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A. 


Aargauer Kloſterſtreit. Derſelbe ſchließt ſich weſentlich an die Bewegungen 
an, welche in der latholiſchen Bevdlferung der Schweiz durch die Badener Artikel (f. 
d. Art. im Liefem Suppl.⸗Bd.) hervorgerufen wurden. Die militdrifde Befegung der 
aargantfdjen Bezirle Muri und Bremgarten im Jahre 1835 hatte eine tiefgehende Miß— 
ſtimmung dafelbft binterlaffen, die durch fortbauernde Beſchwerden der um diefelbe Beit 
unter ftaatlide Verwaltung geftellten, hinfidhtlid) ihrer Stenerbeitrige bedeutend höher 
angefegten und durd) Suspenfion der Novizenaufnahme eingeſchränkten Rlbfter unterhalten 
wurde. Der Ranton Aargau, der aus höchſt verfdjiedenortigen Beftandtheilen zuſam⸗ 
mengefest worden und bereits feit einem Jahrzehnt an firdhlicen Zerwürfniſſen gelitten 
hatte, zählte acht Klöſter, nämlich die Benediftineradtet Muri, das Ciftersienferflofter 
Bettingen, zwei Napuyinertlifter in Baden und Bremgarten, und die vier Nonnenfldfter 
qu Hermatidwyl, Gnadenthal, Baden und Fahr. Unter diefen Stiftungen waren die 
beiden erftgenannten tweitaus die bedentendften. Das gefammte Vermögen der acht 
Klöſter wurde auf prehr als feds Millionen alte Schweizerfranken, ungefähr neun Mil- 
lionen neue (frangdf.) Franlen berednet. Wiewohl die reformirte Bevöllerung die fa- 
tholifde an Zahl um etwas iibertrifft, war der Grundſatz der Parität oder politifden 
Gleichſtellung der Confeffionen, den die Berfaffung des Jahres 1814 anfgenommen 
hatte, in derjenigen bon 1831 beibehalten worden, fo daß der Grote Rath aur Hälfte 
aug Satholifen, yur Hälfte aus Reformirten beftehen und im Kleinen Rathe von neun 
Mitgliedern vier der einen, vier der anderen Gonfeffion angehdren muften. Als mm 
im Degember 1839 vom Grofen Rathe die Einleitung yu der verfaffungsmafig vor. 
gefdriebenen Revifion der Staatsverfaſſung getroffen und fodann das Volt yur Cingabe 
bon Winfden eingeladen worden, begehrte eime am 2. Februar 1840 gu Mellingen 
abgehaltene zahlreiche latholiſche Vollsverſammlung ftirfere Garanticen fiir die Rechte 
ibrer Gonfeffion, ingbefondere Trennung des Groffen Rathes in ein fatholifdes und 
ei ebvangelifdes Grofrathécollegium fiir alle Kirchen- und Erziehungsſachen. Dagegen 
erhob fid) ein großer Theil der reformicten Bevdlferung, ebenfalls in Vollsverſamm⸗ 
lungen, die jenem Begehren nad folder Trennung das Berlangen nod) Anfhebung der 
bisherigen Paritit entgegenftellten und um Repräſentation nad) der Kopfzahl petitio- 
nitten. Immer fdjroffer traten die Parteien auseinander unter gunehmender Aufregung 
und Grhigung der Bolfsmaffen. Durd) die revidirte Verfaſſung, welche feine Trennung 
des Großen Rathes zuließ, die Parität aber fefthielt, glaubte feine von beiden Parteien 
ſich befriedigt; daher wurde fie bei der Bolfsabftimmung am 6. Oftober 1840 von 
der groken Mehrzahl vertworfen. Auf's Neue wurden Vollsverſammlungen veranftaltet 
und BPetitionen eingereicht in entgegengefester Richtung; namentlid) bildete ſich im Biingen 
ein Comité, dad ſich auf's Cifrigfte bemühte, die Unfpritche des aufgeregten Theils der 
Ratholifen yu verfedten. Die neuerdings revidirte Berfaffung, welde die Paritit ſowie 
die confeffionele Trennung des Großen Rathes beſeitigte, wurde am 6. Januar 1841 
zur Abſtimmung gebracht und mit einer kleinen Majorität vom Volle angenommen. 
Da fie aber in allen fatholijden Bezirlen von der Mehryahl verworfen — ver⸗ 
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breitete fich die Meinung, diefelbe fey fiir fie nicht verbindlid) und man werde fic) dae 
felbft ihrer Cinfithrung widerſetzen. Freiheitsbäume, die in etlidjen katholiſchen Ge— 
meinden aufgeridjtet wurden, erfchienen als Unjeidjen hievon. Die Regierung hielt fid 
auf ungefeglidjen Widerftand gefakt und fudjte diefem durch Berhaftung der Glieder 
des Biingener Comité’s guvorjufommen. Die Berhaftungen erfolgten am 10. Januar 
in Bremgarten und Muri. Wm legteren Orte leitete fie Negierungsrath Waller, der als 
Commiſſär der Regierung von Aarau eingetroffen war. Da es gerade Gonntag war, 
fammelte fid) bald ein Haufe Volfes und forderte tobend die Freilaffung der Gefan- 
genen. Waller fah fic) gendthigt, diefe gu bewwilligen. Nun aber drang die Volls— 
menge vor, enttvaffnete die Landjäger und warf fie, ſowie Waller felbft, unter Miß— 
handlungen in's Gefängniß. Aus den Handen der Wüthenden retteten diefen einige der 
Ungefehenften, unter ihnen einer der vorher Verhafteten, in deſſen Haufe ec bis gum 
12. Januar freundlidhe Aufnahme fand. Auf ähnliche Weife wurden aud) anderwärts 
die Mitglieder des Comité's wieder in Freiheit geſetzt. Gedrangt von den aufgeregten 
Schaaren des Volfes, beſchloß diefes, in der folgenden Nadjt die Bezirlsgränze gegen 
Vengburg hin gu befegen und von dort aus mit der Regierung gu unterhandeln. Friih 
am 11. Januar eilten die Leute auf den Klang der Sturmgloden ungeordnet und fdjledt 
betwaffnet dorthin. Bereits hatte aber die Regierung in ausgedehntem Maße militirifde 
Maßnahmen getroffen. Schon am Mittag de® 11. Januar gogen ihre zahlreich in 
Lengburg verfammelten Truppen nad) dem vom Landfturm befegten Dorfe Villmergen. 
Legterer wid) nad) einem unbedeutenden Gefedjte, und nun hörte jeder Widerftand anf. 
Bon grogen Xruppenmafjen wurden die betreffenden Begirfe entwaffnet und befest. 
Sdon am 13. Januar, mitten in der Aufregung und in AWbwefenheit der Mehrzahl 
feiner fatholifdjen Mitglieder, that der Groke Rath einen Schritt von größter Trag- 
weite, wodurd) man vollfiihrte, was vielleidjt WMandjen fdjon Lange als nothwendig au 
erreidhendes Biel vorgeſchwebt hatte. Da einige der Klöſter wohl nicht ohne Grund 
alg Hauptfig der langjährigen Oppofition angefehen und nun als Hauptanftifter ded 
Aufſtandes odargeftellt wurden, fate nämlich der Große Rath ohne nähere Unterfudung 
itber deren Schuld oder Unfduld den Beſchluß: »Die Klöſter im Gebiete des Rantons 
Aargau find tim Grundfage aufgehoben.“ Am 20. Januar wurden hinfidtlid) ihres 
Vermigens, das als Staatsgut erflirt ward, nähere Beftimmungen getroffen. Die 
Minde und Nonnen erhielten Penfionen, muften aber die MlBfter alsbald verlafjen, 
die Mönche in Muri und Wettingen innerhalb zweimal vierundzwanzig Stunden. 
Diefer Beſchluß erregte itberall großes Befremden, felbft bet Liberalen beider Con. 
feffionen, zumal in Betracht feines Widerfpruckes mit Urt. 12. der Bundesatte, welder 
fagt: » Der Fortbeftand der Klöſter und Capitel und die Siderheit ihres Cigenthums, 
fo weit es von den Rantonéregierungen abhingt, ift gewahrleiftet” Wan fah daber 
in jener Schlußnahme den Anfang eines heftigen, die ganze Schweiz jerfliiftenden con- 
feffionellen Haders. Cine Note des Nuntius, weldje deshalb Zurücknahme diefes Be- 
fdpluffes verlangte, tourde damit abgewieſen, daß der Bundesvertrag nur die Verhiltnifje 
der Rantone unter fid) beftimme, aber keine auswärtige Macht beredtige, die Beobadh- 
tung diefer oder jener Bejtimmung ju fordern. Oefterreid) evflirte, dag eine offen- 
tunbdige materielle Berlegung des Bundesvertrags vorliege und veriwahrte fid) gegen 
Maknahmen, twodurd die bom Hanfe Habsburg herriihrenden Stiftungen oder Verga— 
bungen ihrer Beftimmung entfrembdet tviirden. Im Innern der Schweiz aber gab 
fid) die getwaltigfte Wufregung fund. Auf die Forderung der Rantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Bug und Freiburg war der Vorort nad) der Bundesalte verpflidtet, eine 
außerordentliche Tagſatzung gu veranftalten. Er berief fie anf den 15. März 1841. 
Mad langem, heftigem Streite beſchloß diefelbe am 2. April mit ſchwacher Mehrheit - 
„Aargau's Beſchluß vom 13. Januar ift ale unvereinbar erflirt mit Art. 12. des 
Bundesvertrages; Aargau ift dringend eingeladen, neue Verfügungen gu treffen, welche 
deſſen UAnforderungen geniigen.” Der Grofe Rath des Aargau erſuchte hierauf am 
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13. Mai die eidgenöfſiſchen Mitſtände dieſem Tagfagungsconflufum keine Folge yu geben, 
mit bem Beifügen, follte diefem Wunſche wider Erwarten nicht entfproden werden, fo 
wolle ex felbfi weiter berathen, mie eine foldje Modififation ohne Verlegung des Staats. 
wohl gu bewirfen fey. Als die Tagfapung om 9. Suli an ihrem Befdluffe fefthielt, 
entſchloß fic) derfelbe einer frither ſchon geäußerten Anſicht gemäß die Herſtellung der 
drei Nonnenflifter yu Fahr, Gnadenthal und Baden angubieten mit der Erklärung, dieß 
fey das Aeußerſte, wozu Aargau fic) verfiehen finne. Um fo mehr empfahl fid) eine 
gütliche Ausgleidung, da die meiften fatholifden Rantone mit duferfter Entſchiedenheit 
fid) auf den Buchſtaben der Bundesafte beriefen, die reformirten Rantone aber fid) in 
ber miflidjen Ulternative befanden, entweder ihren Sympathieen zuwider fiir die Klöſter 
und deren Priitenfionen einguftehen oder dem Verfahren Wargan’s beigupflidjten. Indeß 
brachte es die Tagfagung diefes Jahres, welder fiinf hierauf bezügliche Commiffional- 
antriige borlagen, au feinem Beſchluſſe. Ebenſo ergab fid) bet ihrer Verſammlung im 
Juli 1842 meder fir den Antrag, fic) mit obigem Anerbieten befriedigt zu erklären, 
nod fiir die Forderung, daß alle Mldfter hergeftellt werden miiffen, eine Mehrheit der 
Stimmen. Um endlid) eine foldje au getwinnen, beſchloß der Große Rath des Aargau, 
nod) Die Herftellung des Nonnenflofters Hermatſchwyl hingugufiigen, tworauf die Tag— 
jogung im ihrer Mehrzahl, nämlich mit zwölf und einer halben von zwei und zwanzig 
Stimmen, im Auguſt 1843 fic) befriedigt erflarte und die Entfernung diefer Ange. 
legenheit ang den BVerhandlungen der Tagfagung beſchloß. Gegen diefen Beſchluß ver- 
wabete fid) aber die Minorität, und in der Tagfagung de8 Jahres 1844 reidjten die 
efatholifden Rantone Lujern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug, Freiburg und Wallis 
eme Proteftation ein, entfpredjend dem von ihnen im Februar 1844 an die fibrigen 
Rontone erlajjenen Manifeſt, worin fie erfliren, da fie jene Schlußnahme nidt als 
etehtsgiltig und bundesgemäß“ anerfennen und daher wfeine vom Bunbde, 
von der Treue am gegebenen Worte rc. gebotenen und angerathenen Mittel und Sdpritte 
underſucht laſſen werden, um die in Frage liegende Confeffioné. und Bundesangelegen- 
hett eimer bundeSgemafen Grledigung zuzuführen.“ Cine derartige Erklärung Lief 
erwarten, daß entfpredjende Creigniffe ihr folgen werden. Die gegenfeitige Erbitterung 
ber Parteien hatte damals bereits einen itberaus hohen Grad erreidt, gumal in meh— 
reren Rantonen innere Umwälzungen im Zuſammenhang mit diefer Rlofterfrage einge- 
treten waren. Im Santon Aargau trugen zur Mifftimmung die Sfonomifden Einbußen, 
die Manche bei der militäriſchen Beſetzung erlitten Hatten, nicht wenig bet, mod) mehr 
aber die Strofurtheile, welde im Suli 1845 über diejenigen ergingen, weldje an dem 
Gufftande Theil genommen; aufer dem Todesurtheile, das fiber einen Landesabmefenden 
gefallt ward, wurden mehrere angefehene Bürger gu entehrenden Gefdngnifftrafen ver— 
urtheilt. Hinwiederum wurde Lujern, woſelbſt in engem Sufammenhange mit den Vor— 
gingem im angrinjenden Aargau und vermöge der Riidwirhing derfelben auf die Ge— 
mitther die ultramontane Ridtung feit 1841 gänzlich die Oberhand getvonnen hatte, 
deſſen Regierung immer mehr als „katholiſcher Vorort“ fid) gerirte, ähnlich wie in frit 
heren Sahrhunderten, der Zielpunkt des entfchiedenfien Widerwillens von Seiten der 
Borwärtsdrängenden und die Aufregung unter diefen nad) der Cinfiihrung der Befuiten 
bafelbft int Jahre 1844 fo heftig, da daraus nod) im demfelben und im folgenden 
Jahre die miflidjen Cinfille bewaffneter Freiſchaaren von der aargauifdjen und berni- 
ſchen Gränze her in den Ranton Luzern hervorgingen, woran fid, nachdem hierauf Lu— 
gern fic) mit den gleidgefinnten Rantonen gu dem verhängnißvollen Separatbund (Gon- 
derbund) zuſammen gefdlofjen hatte, die bewaffnete Grefution des Bohres 1847, die 
Rerteiimmerung dee Bundes von 1815 und die Reorganifation der Schweiz vermige 
der Bundesverfaffung von 1848 anſchloß. 
Bergl. die (officiellen) Abſſcchiede der Tagfagungen von 1841 bis 1845; ferner: 
Die Aufhebung dex Aargauiſchen Klöſter, (officielle) Dentfdjrift Aargau's, 1841; ba- 
gegen: Die Aargauiſchen Kloſter und ihre Ankläger, 1841. — F. Hurter, die Bee 
1* 


4 Abdias 


feindung der fathol. Kirche in der Schweiz. 2 Bde. 1842 f. — J. Baumgartner, 
die Schweiz in ihren Kämpfen von 1830-—1850, Bd, 2. 1852. (Bd. 3. feblt). 
Carl Peſtalozzi. 

Abdias (vgl. Bd. XII. S. 332 ff.). — Literatur f. bet Fabricius Codex 
Apocryph. Novi Test. ©. 388 ff. — Reuß, Geſch. der heil. Sdhriften Neuen Te— 
flaments. 4. Aufl. S. 265. Das bet Reuß angefiihrte Brogramm von J. Ch. Stem- 
ler, de vera fictaque certaminis apostolici historia. Lips. 1767, habe id) nidt ge- 
fehen. — Außerdem f. auch da8 übrigens unkritiſche Bud) von Stichart, die firdl. 
Legende fiber die heil. Apoſtel. Leipz. 1861. 

Unter dem Ramen des Abdias, des angeblicen erften Biſchofs von Babylon, be- 
figen wir eine fdjwerlid) vor dem fiebenten, vielleidt erft im neunten Sahrhundert oder 
nod) ſpäter abgefafte, aus fer verfdjiedenen fanonifdjen und anuferfanonifden, fatholi- 
fdjen und haretifdjen Quellen geſchöpfte, ebendaher höchſt ungleichartige, ale Geſchichts— 
quelle aber jedenfalls völlig werthlofe lateiniſche Sammlung von Apoftelgefdidten und 
Upoftelfagen, unter dem Titel: Abdiae, Babyloniae primi episcopi, de historia certa- 
minis apostolici libri X, Julio Africano interprete (certamen im Ginne von aywv, 
martyrium, passio, fonft wird das Werf aud) historia oder historiae apostolicae Abdiae 
s. Pseudo-Abdiae, Gesta S. Apostolorum, Apoſtelgeſchichte oder Apoftelbud) des Ab— 
dias genannt). 

Cinen Apoſtelſchüler und Biſchof Abdias fennt die Geſchichte nicht. Seine Grifter; 
beruht nur auf den Angaben des Buches felbft. Nad der Vorrede des angebliden la— 
teinifdjen Ueberfegers Sulius Africanus (Fabric. S. 390 — 92) foll nämlich Abdias, 
qui Salvatorem in carne viderat et secutus Simonem et Judam apostolos in Per- 
sida, primus Babylonis episcopus fuit, ein Werf de uniuscujusque (apostoloram) 
virtutibus oder, wie es aud) heift, sanctorum apostolorum gesta, in hebraifder Sprache 
gefdrieben, ein Schüler des Wbdias, Namens Eutropius, foll daffelbe in die griechifche 
Sprache iiberfest, und der angeblicje Vorredner, Julius Africanus, historicus et epis- 
copus, will es — ob aus dem hebräiſchen Original oder aus dem Griechifden, wird nicht 
gefagt — in’S Lateinifdje iiberjegt und in zehn Bilder eingetheilt haben. Diefe Notiz 
des Vorredners will jedod) mit den eigenen Angaben der Schrift lib. VI. cap. 20. 
(S. 628 in der Ausg. des Fabricius) nidjt recht aufammenftimmen, fcheint vielmehr 
auf einem Mißverſtändniß ebendiefer Stelle oder auf einer aus diefer geſchöpften will 
fitrlidjen Combination au beruhen. Am angefiihrten Orte wird nämlich in der Gefdhichte 
der Apoftel Simon und Judas Thadddus gwar allerdings ein Abdias erwähnt, der 
mit den beiden Apofteln aus Buddia gefommen war, der den Herrn mit feinen eigenen 
Augen gefehen hatte und der nun von ihnen zum Biſchof in der Stadt Babylon or- 
dinirt wurde. Allein von einer ſchriftſtelleriſchen Thatigteit diefes Abdias ift hier überall 
nidjt die Rede. Bielmehr wird erzählt, die beiden Apoftel Simon und Judas haben 
nad) der Ordination des Abdias in Babylon, begleitet von zahlreichen Schülern, die 
zwölf Provingen Perfiens bereijt. Was fie hier im Laufe von dreigehn Jahren gethan 
und erlitten, longa narratione scripsit Craton, Apostolorum ipsorum discipulus, 
in decem librorum voluminibus universa comprehendens, quae Africanns histo- 
riographus in latinam transtulit linguaam. Ex quibus qui scire voluerit, qui fue- 
rint progressus praedicationis vel quo fine mundum Simon et Judas apostoli 
reliquerint, ex multis pauca selegimus. Hiernach wire alfo nicht Abdias, von deffen 
ſchriftſtelleriſcher Chatigteit die Stelle gar nichts weiß, fondern ein angeblicher Apoftel- 
ſchüler Craton (ob identifd) oder verfdhieden von dem in der Vita Johannis lib. V. 
cap. 14. vorfommenden chriſtlichen Philofophen Craton, bleibt dahingeftellt) Verfaffer 
eines Werles in 10 Biidhern über die Miffionsreifen und den Tod der beiden Apoftel 
Simon und Judas; diefe 10 Bücher waren von Africanus in’s Lateinifdhe überſetzt 
und hieraués hatte dann ein Spiterer einen Auszug gemacht. Wirklich erfdeint auch 
fonft ein Apoftelfdiiler Erato als Berfaffer eines mit Whdias fid) beriihrenden oder 
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identifdhen apofryphifden Apoſtelbuchs (f. Steph. Praetorius. fragmm. apost. Hamb. 
1595. Fabricius S. 931), daher man ſchon gemeint hat, unfer Pſeudo-Abdias follte 
richtiger Bfeudo- Craton heißen, oder erfterer fey cin Auszug aus letzterem oder daffelbe 
BWerf habe bald den einen, bald den anderen Namen getragen (vgl. Orderic. Vitalis 
Hist. eecl. lib. I. p. 420. fabric. S. 388. 628. 931). Offenbar hat der unbe- 
lannte Berfafjer der Vorrede und der mit diefem vermuthlich identifdhe Compilator oder 
legte Redaftor diefer Gesta Apostolorum nur die Notiz, die ex lib. VI. cap. 20. ſeines 
Werks fiber Abdias, Craton und Africanus fand, in willtiirlider Weife combinixt, um 
ſeinem namenloſen Werfe gu einem Namen gu verhelfen. Bedenfalls wiirde das gange 
Berl richtiger nidt Pſeudo-Abdias, fondern Pfendo» Africanus heifen, ba ja diefer 
es feng foll, der nach der Vorrede nidjt blok die Schrift des Wbdias, fondern aud) 
andere volumina et exemplaria, inSbefondere aud) die kanoniſchen Evangelien und Acta 
App. benugt, dag Ganje jufammengefiigt und in 10 Biider eingetheilt hatte. 

Dak der angeblide Vorredner und lateiniſche Ueberfeger, Julius Africanus, histo- 
ricus (oder historiographus) et episcopus, mit dem befannten griechiſchen Chronographen 
bes dritten Jahrhunderts nicht identifd) feyn fann, bedarf feines Beweiſes; ebenfo wahr- 
ſcheinlich aber ift, da er für denjelben gehalten feyn will, wie denn auch der erfte 
Herausgeber unſeres Whdias, Wolfgang Lazius, im feiner praefatio an der Identität 
beider nicht zweifelt. Wir miffen, dah aud) fonft Julius Afritanus als betannter Chro- 
nograph, ebenfo wie Hieronymus, vielfad) au der Ehre gelangt ift, als Berfafjer oder 
Ueberfeger von Märtyreralten und anderen Traftaten aus ſpäterer Beit ausgegeben ju 
werden (ogl Bd. VIL. S. 156. Fabriciu’ S. 389). Mit dem angeblichen griechiſchen 
Ueberſetzer Eutropius oder, wie er bei Jacobus a Borag. heikt, Tropaios mag ed fic) 
Ghali verbalten: entweder bedeutet der Name appellativifd) den gewandten Ueberfeger, 
oder hat hier, wie bet ähnlichen Fiktionen (3. B. der epistola Lentuli Fabric. Cod. 
Apoer. N. Test. p. 302) der Mame des befannten rdmifden Hiftorifers vorgefdjwebt. 

Uber aud) die Perfon des angeblichen Apoftelfhiilers und Biſchofs Abdias von 
Babylon fdeint aus Ghnlidjen abenteuerlidjen Combinationen und Berwedfelungen er- 
wachſen gu feyn. Bn der Vulgata ift Abdias Name des altteftamentliden Propheten 
Obadja. — Cin AAdog 6 row “APdov tommt in der betannten Erzihlung von Abgarus 
und Thaddadus bei Euseb. H. E. I, 13 vor. Gr ward gu Edeſſa durch Thaddius 
(Judas) vom Podagra geheilt. Bei Rufin (amd ans Rufin hat der Compilator unferes 
Werkes feine kirchenhiſtoriſchen Kenntniſſe geſchöpft) heift derſelbe Abdias. — Cinen 
Biſchof Abdas von Suſa im fünften Jahrhundert kennen wir aus Theodoret, hist. eccl. 
V, 39: ex ließ unter König Jezdegerd J. (399 — 420) einen perſiſchen Feuertempel 
nmederreißßen, wurde deshalb 418 hingerichtet und gab Anlaß gu einer dreißigjährigen 
Chriſtenverfolgung im perſiſchen Reiche (ſ. Bd. XI. S. 407), Auch aus dieſem Abdas 
machen ſpätere Menologien einen Abdias martyr, deſſen certamen (dywy, passio, 
martyrium) f. bei Fabricius S. 754. Aus einer Combination dieſes Biſchofs Abdas 
bon Suſa mit jenem durch Judas Thaddius geheilten Abdos-Abdias von Edeſſa mag 
ber angebl. Apoſtelſchüler und Biſchof Abdias von Babylon entſtanden feyn, und daß 
derſelbe hebräiſch geſchrieben haben ſoll, mag wieder auf der Analogie mit dem altteſta— 
mentlidjen Abdias⸗Obadja beruhen. Die kritilloſe Phantaſie des erſten Herausgebers 
B. Lazius und Anderer hat ihn dann überdieß zur Würde eines der 70 Jünger Jeſu 
und eines Schülers oder Begleiters noch weiterer Apoſtel (Johannes, Andreas, Thomas) 
erhoben, und iſt nur darüber zweifelhaft, ob in den der Apoſtelgeſchichte des Lukas und 
der des Abdias gemeinſchaftlichen Stücken Abdias aus Lukas oder Lukas aus Abdias 
geſchöpft habe, cum uterque eodem tempore vixerit et Apostolorum discipulus ex- 
stiterit (f. praefatio Wolfg. Lazii, abgedrudt in der Parifer Wusg. von 1566). 

Ge Loft fid) fomit nicht bloß die Autorfdjaft, fondern auch die Erifteny des Abdias, 
ebenfo mie die Behauptung einer lateinifdjen Ueberfegung des Pfeudo-Abdias durd 
3. Africanus im das reine Nichts auf. Ueberhaupt aber fann weder von einem Ber- 
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faſſer nod) bon einem Ueberſetzer des Werles im eigentlichen Sinne die Rede ſehyn, 
ſondern nur von einem anonymen Compilator oder Redaltor. Jn der vorliegenden 
Geftalt find diefe Gesta sanctorum apostolorum fidjer weder hebrdifd) nod) griechiſch, 
fondern Lateinifd) gefdjrieben, wie fdjon Fabricius aus verfdiedenen Griinden bewieſen 
hat (©. 389. 399), inbefondere 1) aus einzelnen Wortfpielen, z. B. impetratam non 
imperatam, 2) aug den Sdriftcitaten nad) der Bulgata, 3) aus Citaten, die der rufis 
nifden Ueberfesung des Enfebius wie den lateiniſchen Recognitionen entnommen find. 
(Gin taratteriftifdjes Beifpiel fiir die Sprachkenntniß und Ouellenbenugung des Com- 
pilators ift u. A. J. 10., wo e8 in den lateiniſchen Recognitionen heift: Petrus mul- 
titudinem missam fecit, twas hier wiedergegeben wird mit sacrificium fecit). Go gewif 
aber die borliegende Recenfion nidjt Ueberfegung eines griedjifden oder gar hebräiſchen 
Driginals ift, fo fidjer ift dod) andererfeits, dah dem Werke ältere theils griechiſche, 
theilé lateiniſche Quellen ju Grunde liegen, aus denen es theild überſetzt, theil® ercer- 
pict, theil@ mehr oder minder fret componirt ift. Die Vorrede nennt als folde 1) Evan— 
gelien und Acta (sacra Evangeliorum vel illa quae ab ipsis Actibus nomen accepit 
historia), womit ohne Zweifel zunächſt nur die fanonifden Evangelien und Acta gemeint 
find; 2) passionum monumenta, alfo wohl eingelne DarfteQungen der passiones s. 
martyria apostolorum, wie fie in den Synaxarien, Monten, Menologien, Martyrolo- 
gien der griechiſchen und lateiniſchen Kirche fid) fanden, und endlich befonders 3) die 
sanctorum apostolorum gesta, quae scripsit Abdias episcopus Babyloniae, die alé 
Hauptquelle fiir die vorliegende Darftelung bezeichnet werden, d. h. alfo wohl irgend 
eine Gltere Sammlung von fogenannten xaeplodor, aywrec, paeriera, acta, gesta, pas- 
siones apostolorum, der der Compilator irrthiimlid) oder wwilltiixlid) den Nomen des 
Ubdias gibt, verleitet durd) die VI, 20. vorgefundene Notiz. Auch fonft weift der 
Compilator mehrmals auf fdjriftlide Quellen, die er benugt haben will, juriid, fo in 
der Vita Thomae lib. IX. cap. 1. p. 689 bei Fabricius auf einen liber quidam, in 
quo iter Thomae in Indiam et res ibi gestae explanantur: ba Ddiefed Bud), wie 
er fagt, ob verbositatem ab aliquibus non recipitur, fo wolle er daraus superva- 
caneis omissis ea memorare, quae fide certa constant ac legentibus grata sint, et 
ecclesiam roborare possunt. Anderwärts verrathen fic) die älteren Quellen dadurch, 
dah die Beridterftatter als angeblidje Augenzeugen der Greigniffe in der erften Perfon 
von fid) reden, 3. B. lib. LIL. cap. 42. p. 514 bet Fabricius, wo von Andreas gefagt 
wird: nobis flentibus reddidit spiritum, ebenfo lib. V: cap. 8. p. 349 in der vita 
Johannis; ebendafelbft cap. 23. p. 584 u. 589 vom Begräbniß des Johannes: qui 
interfuimus, alii gaudebamus, alii plorabamus, und öfter. Go wenig hieraus, wie 
Lazius meint (praefatio), die wirfliche Augenzeugenſchaft des Abdias bei den erzählten 
Ereigniffen folgt, fo zeigen dod) ſolche Stellen (vgl. S. 446. 449 bet Fabricius) die 
Art und Weife, wie der Verfaſſer mit feinen Quellen verfahren ift. 

Grft wenn das nod) vorhandene Material apokryphiſcher Apoftelgefdidjten nod) voll- 
ſtändiger alé bisher wird zugänglich gemacht und durchforſcht feyn, wird fid) aud) über 
Wlter, Urfprung und Befdhaffenheit der von unferem Compilator benutzten Schriftſtücke 
und namentlic) fiber die Mittelglieder, welche zwiſchen den alten apofryphifden und 
vielfach haretifdjen Acta, zep/odor, passiones, martyria Apostolorum und unferem Pſendo— 
Ubdias in der Mitte fliegen, Genaueres ermitteln laſſen. Schon jest aber fbnnen wir 
(nad) den von Thilo, Tifdjendorf, Hofmann u. A. angefteliten Forſchungen) unferen 
Pfeudo- Abdias im Allgemeinen bezeichnen als eine der vielfadjen — und gwar wohl 
al8 eine der jingften, abgeblafteften, aber aud) umfaffendften unter den mancherlei 
tatholifirenden Retractationen und Compilationen aus den alten theif häretiſchen, theils 
fatholifdhen Upoftelgefdhidjten, namentlidh aus den im Alterthum öfter genannten fogen. 
aeolodoe des Lucius oder Leucius Charinus, deren gnoſtiſch-manichäiſcher Karalter and) 
aus unferer Bearbeitung nod) da und dort durchſchimmert (f. Reuß, Geſch. der hel. 
Schrift N. Teft. S. 288 f. 263. Lifchendorf, Acta Apostolorum Apocrypha, prolegg. 
p. X. Hofmann in Bo, XII. S. 332). 
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Wir ſehen hier die letzte uns belannte Ablagerung jener altchriſtlichen Apoſtelſagen und 
Apoftelmythen, in welchen ſich wohl nod) einzelne, freilich ſehr verdünnte nnd verunreinigte 
Reſte ächter Ueberlieferung erhalten haben mögen, aber dod) durchweg überwuchert theils von 
dem wirren Geſtrüpp phantaſtiſcher Mährchen, womit ein mehr wunderſüchtiges als wahr⸗ 
heitſuchendes Geſchlecht die geſchichtlichen Berichte über die Apoſtel des Herrn zu ergänzen 
und auSgufdmiiden bemüht war, theils aber aud) von den Gebilden abſichtlicher Tendenz— 
poeſie, welche ihre latholiſch⸗kirchlichen Auſchauungen oder ihre häretiſchen Meinungen in der 
Form folder chriſtlicher, je nach dem Zeitgeſchmacke verſchieden zugeſchnittener Romane nie⸗ 
derzulegen ſuchte. Als dann am Ende des Alterthums nicht bloß der geſchichtliche Sinn faſt 
erloſchen, ſondern auch die dichtende Phantaſie anf dieſem Gebiete erſchöpft mar oder 
dem neuen noch fruchtbareren Felde der Heiligenlegende mit Vorliebe ſich zuwandte, da 
ſchloß die Dichtung ihre Arbeit und fügte ihren bunten Bilder, wie verſchieden auch 
deren Farben waren und der Geift, der fie gemifdjt, gufammen in ein grofes Gemälde: 
dem nũchternen Urtheil ein Denfmal des Ungefdmads und Aberglaubens, dem wobhl- 
wollenden Gemiithe ein Zeugniß feften Gottvertcauens und findlider Frömmigkleit“ (ſ. 
Reuf a. a. O. S. 265). In der Beit des Compilirens und Creerpirens, des Gams 
melns und Berarbeitens, alé man die Sentengen der Biter fammelte und die Alten der 
Mirtyrer und Heiligen, als gwar ein Pabft Gelafius (Ende des 5. Jahrh.) oder viel- 
mehr ber ſpätere Berfaffer des demfelben gugefdjriebenen Defrets de libris recipiendis 
et non recipiendis die apotryphijden Uften und Stinerarien der Apoftel wie die Bücher 
ded Teufelsſchülers Lencius vom firdliden Gebraud) ausgeſchloſſen hatte, ein Caffiodor 
aber, cin Gregor und andere Häupter des Mönchthums den Mönchen das Lefen der 
Gesta martyrum, ber vitae, confessiones, passiones sanctorum angelegentlid) em— 
Piahien, als mun tm Laufe des 6. bis 9. Bahrhunderts jene Martyrologien entftanden 
und zu immer reideren Gammlungen anf{dwollen, die bald an den Namen des Hieros 
upmus, bald an bdenjenigen Beda’s oder Anderer fic) anfdloffen (vgl. Bd. J. S. 102 ff.), 
dba mar es eim gang natiirlider Wunſch und Gedanfe, daß man aud) eine den Bebdiirf- 
niſſen und Anfdhauungen der Zeit ent/prechende Sammlung der Upoftellegenden gu be- 
figen wiinjdte, und dag man dann durd) verſchiedenartige Retractationen, Compilationen 
und Purififationen der alten, theilé gu breiten, theilé um ihres ketzeriſchen Snhalts und 
Urfprungs willen verdächtigen Apoftelatten fic) ein folded Apoſtelbuch zurechtmachte. 
Ridt dex eingige derartige Verfuch, fondern nur eine bon verfchiedenen ähnlichen Ar— 
beiten liegt uné nunmehr in unjerem Pſeudo-Abdias oder Pfeudo- Africanus vor — 
das mythifche Gegenbild des fanonifden Lukas, das katholiſche Gegenſtück gu dem ans 
rũchigen Yeucius Charinus und jugleich das würdige Seitenſtück gu der legenda aurea 
emes Jafobus a Boragine. 

Das Werk befteht aus 10 Biichern, von denen jedes mit einer befonderen Ueber— 
ſchrift, die meiften mit einem befonderen doxologiſchen Schluß verfehen find. Jedes 
Bud behandelt einen Apoftel, mit Ausnahme des fedften, im weldem die drei angeb— 
liken Brüder Jakobus d. 3., Simon und Judas gufammengefagt find. Matthias 
fehlt (wie Judas Iſcharioth), an feiner Stelle ergänzt Paulus die Zwölfzahl. Die 
Reihenfolge entfpridt teinem der neuteftamentlidjen Apoftelfataloge: Petrus und Paulus 
ftehen boran, dann folgen Andreas, Jafobus major und Johannes, den Schluß machen 
Thomas und Philippus. 

Bud I., de rebus a b. Petro, principe Apostolorum, praeclare gestis, erzählt 
im 20 Sapp. (S. 402—444 bei Fabric.) guerft das frithere Leben des Paulus nad) 
den Evangelien und der Apoſtelgeſchichte des Lutas, wobei aber gum Theil gerade die 
widtigften falta wie die Verliugnung, Gethfemane, das Pfingfifeft u. ogl. febhlen, dann 
von Rap. 6. an die Kämpfe des Paulus mit Simon Magus, die Reife nad) Rom und 
der Martyrertod nad) den Recognitionen, der epist. Clement. ad Jacob., Hegefipp de 
excidio Hieros.; mehr oder weniger verwandt ijt unfere Darftellung mit dem apofry- 
phiſchen Pfeudo- Marcell und Pfeudo- Linus, fomie mit den von Tifdendorf edirten 
Acta Petri et Pauli (fj. Vifdjendorf prolegg. XIX). 
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Bud) M., de rebus a b. Paulo Ap. et gentium doctore hinc inde gestis, 8 Rapp. 
G. 441—456 ift gum größten Theil der fanonifdjen Apoftelgefdidte, der Schluß dem 
Pfeudo- Marcell und den Acta Petri et Pauli bei Tiſchendorf entnommen. 

Buc LI., de gestis b. Andreae ap., 42 Kapp. ©. 456—515, ftammt im erften 
Theil aus den Acta Andreae et Matthiae in urbe Anthropophagorum (f. Thilo, 
Progr. v. 1846. Tifdendorf S. XLVI u. 132 ff.), im zweiten aus den Acta An- 
dreae Tifdhendorf S. XL u. 105 ff. 

Bud IV., de historia et rebus gestis Jacobi majoris Ap. 9 Sapp. GS. 516 
—531, erzählt befonders das Zujammentreffen des Apoftels mit den Rauberern Hermo- 
genes und Philetus fowie feinen Tod nad unbefannten Quellen, aber in wefentlider 
Uebereinftimmung mit J. Perionius de rebus gestis vitisque App., Pari 1561, und 
mit Safobus a Voragine. 

Bud V., de rebus a S. Joanne Ev. gestis, 23 Rapp. S. 531—590, beriihrt 
fic) nur wenig, befonders am Schluſſe, mit den von Lifdendorf S. 266 ff. erftmals 
edirten ActaJohannis; Hauptquelle fdjeint Mellitus, de passione Johannis Ev., vielleicht 
aud) Prochorus, historia de 8. Joh. Ev. au feyn. 

Bud) VI., de historia b. Jacobi, Simonis et Judae fratrum, 23 Sapp. ©. 591 
—636, gibt querft einige Nachrichten über Safobus, die aus ebionitifdem Rreife gu 
ftammen fceinen, dann die Erzählung vom Tode Jakobus des Geredhten aus der Ruy 
finifdjen Ueberfegung des Euſebius. Als Quelle fix Simon und Judas wird der au— 
gebliche Apoſtelſchüler Craton (f. oben) und Afrifanus erwähnt; weſentlich dtefelben 
Nadhridten gibt Perionius und Jakobus a. Voragine. 

Bud VIL, de rebus gestis a b, Matthaeo ap. et evangelista, 15 Rapp. 6.636 
—668, fdeint aus derfelben Quelle gu ftammen mit Bud VL, ift aber gang verſchieden 
bon den Tiſchendorf'ſchen Acta et martyrium Matthaei S. 167. Weſentlich identifd 
mit dieſem Wbhfdhnitte des Wbdias ift das Stic, das die Acta Sanctorum, Tom. VI. 
mens. Sept. d. 21. ©. 220 ané einer vatifan. Handfdjrift geben. 

Bud) VILL, de rebus per Indiam a b. Bartholomaeo gestis, 9 Rapp., S. 669 
—687, ftimmt grifttentheilé faft wirtlid) gufammen mit dem don Tifdendorf S. 243 ff. 
erſtinals herausgegebenen griechiſchen Martyrium Bartholomaei, vgl. Tifdend. prolegg. 
S. LXIX; an einigen Stellen fcheint es, als ob diefes griechiſche Martyrium aus 
einer dlteren lateiniſchen Quelle gefloffen wire, die dann aber mit unferem Abdias 
nicht identifd, fondern die gemeinfame Ouelle beider feyn miifte. Giner jiingeren Re- 
cenfion derfelben Quelle fdjeint die von Stephan Prätorius (Hamb. 1595) mitgetheilte 
Moti, über Barthol. ex Cratone, apostolorum discipulo anjugehdren. 

Bud LX., de rebus b. Thomae apost. per Indiam gestis, 25 Rapp., S. 687 
—736, beruft fid) auf einen liber quidam, worin die Reifen und Thaten des Thomas 
in Indien dargeftellt feyen; Rapp. 2 bis 7. ftimmen denn aud) ganz fiberein mit den 
pon Thilo und Tifdendorf edirten Acta Thomae (Tifdendorf prolegg. S. LXV und 
G.190ff.). Wie diefer Abſchnitt des Abdias mur Ueberfegung und ablürzender Auszug 
ift aus dem gried). Lert der wodkec, fo flehen die legten Rapp. des Whdias, ap. 16 
bis 25., in demfelben Abhängigkeitsverhältniß yu der von Tifdendorf S. 235 ff. und 
einem’ Barifer Goder des 11. Sahrhunderts erftmals edirten consummatio Thomae, 
% teheiworg Oud rot An., die mit den Acta Thomae offenbar urfpriingfid) ein zu⸗ 
fammenhingendes Ganges bildete; ebenfo ift denn wohl aud) der Wbfdynitt von Rap. 8 
bis 15. bet Abdias nur Excerpt aus einem uns bis jewt nod) fehlenden Stück derfelben 
Quelle. Mit Whdias ftimmen aud) hier wieder Perionius de rebus gestis vitisque 
App. und Qafobus a Boragine in der legenda aurea wefentlid) und mit geringen Ab—⸗ 
weidjungen überein. 

Bud X., de rebus a b. Philippo Ap. gestis, 4 Rapp, GS. 736—742, ftimmt 
zwar weder mit den von Tifdhendorf S. 75 ff. erftmalé mitgetheilten Acta Philippi, 
nod) mit den von demfelben S. 95 herausgegebenen Acta Philippi in Hellade, wohl 
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aber theils mit dem von Florentinius herausgegebenen Martyrologium, theils mit der 
Vita Philippi ex pluribus vetustis MSS. latinis et breviariis romanis edita in den 
Acta Sanctor. mens. Maj. Tom. I. p. 11. Da die griech. Acta Phil. mur ein Frage 
ment aus einem größeren Berle zepiodor Didianov yu feyn ſcheinen, fo ift es nidt 
untoohrfdeinlich, da unfer Wbfdynitt gleichfalls aus dem erften uné bis jest unbe⸗ 
fannten Theile jener aepiodor geſchöpft ift (Tiſchendorf prolegg. S. XX XVII). 

Wann umd von wem die Sammlung ihre jegige Geftalt erhalten, vermigen 
wir mad dem heutigen Stamde der Forſchung nod) nidt mit Beftimmtheit angugeben. 
Die Bermuthungen ſchwanlen, wenn wir von den Alteren gang unbegründeten Annahmen 
einer Abfaſſung im erſten Jahrhundert oder doc) vor Auguftin abfehen, zwiſchen dem 
7. bis 10. Jahrhundert (Tiſchendorf S. LXV: duobus fere seculis post Augustini 
setatem; Reuß S. 265: ſchwerlich vor dem 7. Bahrh.; Kurz S. 319: ſchwerlich vor 
bem 9. Jahrhundert). Die Reitheftimmung ift wm deßwillen ſchwierig, weil bei Alteren 
Sdriftftellern fowohl des Wlterthums als des fritheren Mittelalters, z. B. bei Beda 
tem @hriwiirdigen (retractat. ad Acta Apost.) zwar passiones Apostolorum s. histo- 
riae, in quibus Apostolorum passiones continentur et a plurimis deputantur apo- 
crypha, angefithrt werden, wobei es aber nicht ficher ift, ob damit unfer Wbdias oder 
uur ſeine Glteren Ouellen gemeint find. Die aAltefte ſichere Erwähnung unferer Camm: 
lung im ihrer vorliegenden Geftalt ſcheint diejenige bei dem Abt Orderiens Bitalis im 
12. Jahrh. (ec. 1150) gu feym. Hist. Eccl. lib. IL. p. 420. vgl. Fabricius S. 931; 
et ſpricht ſowohl von den zehn Biichern des angeblidjen Apoſtelſchülers Craton als von 
bem angeblidjen hebrdifden Wert des Abdias und von einer Abbreviatio inde ex- 
cerpta, grata volentibus scire, quae principia praedicationis eorum (apostolorum) 
fwerint, vel quo fine mundum reliquerint et ad coelestia regna migraverint, womit 

cljo gam deutlich unfer Werk bezeichnet iſt. Im 13. Jahrhundert ift es fodann der 
befannte Berfaffer der legenda aurea, Jafobus a Boragine, Erzbiſchof von Genua, 
ber die Gefchichte des Abdias ausdritdlid) erwähnt im feinem liber annuarum solen- 
nitatum, und der in feiner eigenen Darftellung der Apoftellegenden grofentheils aus 
Abdias geſchöpft zu haben ſcheint; im 15. Jahrhundert fol Petrus Natalis in feinem 
Catalogus Sanctorum lib. 1X. des Pſeudo-Abdias Erwihnung thun (jf. Sixtus Se- 
nensis Bibl. 8. IL p. 52. Fabricius GS. 392). Im 16. Sahrhundert, umd zwar 
nod) bor dem Erſcheinen der editio princeps, ſpricht Melandthon in einem Briefe an 
Camerarius pom 3. 1549 (bei Fabric. S. 383) von Abdiae nescio cujus historiae 
diu cirenmlatae: er bezeichnet fie alé scripta mirifica et referta falsitate manifesta, 
im welchen eine foldje copia superstitionum enthalten fey, da leicht gu erfennen, dad 
Bud fey verfaßt temporibus non solum indoctis, sed infelicibus quoque. Rah 
tmem anderen Briefe an Georg von Anhalt gibt Melandthon ein Eremplar des Abdias, 
alfo wohl eine Handfdrift, dem Dr. Milichius zur Ueberbringung an den Fürſten: ex 
begetdymet es hier alé Abdiae librum, ut inscriptio nominat ab impostore aliquo 
addita. Um diefelbe Beit gab Joachim Perionius, ein Frangofe, gu Paris feinen liber 
de rebus gestis vitisque Apostolorum heraus (Lazius erwähnt eine Ausg. von 1550, 
eime ambere erſchien 1561), worin er fid) auf ein alted Manuſkript feines Kloſters be- 
raft, deffen unbelannter Gerfaffer anus den Briefen des Wfrifanus geſchöpft habe: — 
offembar unfer fogen. Whdias, mit dem aud) die Erzählungen des Perionius vielfad 
abereinftimmen. 

Die erfte Ausgabe veranftaltete 1551 (Fol) der Wiener Arzt und öſterreichiſche 
Reidhshiftorifer Wolfgang Lazius bet Oporin in Bafel nach zwei Handfdjriften, von 
bemen er die eine in dem Slofter Offiacum (?) im Kärnthen, die andere (Altere) in dem 
Mofter St. Trudpert im Breisgau gefunden haben will (f. deffem praefatio); beigedrudt 
fimd mod) einige weitere Stiide, die aud) in den ſpäteren Ausgaben theilweife wieder 
exfdjemen: eine Vita Matthiae, Marci, Clementis, Cypriani, Apollinaris, ex scriniis 
primitivae ecclesiac Notariorum depromtac, fowie die Vita B. Martini Sabariensis, 
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Turonensis episcopi, a Severo Sulpicio conscripta. Gin anderes Exemplar des Wb. 
dias glaubte M. Flacius gu befigen in einem Cod. MS. membran., der jegt auf der 
Wolfenbütt. Bibliothel ſich befindet; allein diefer ebenfo wie ein zweiter Cod. Guelferb. 
ift mit Abdias gwar verwandt, aber nicht identifd); f. Fabric. S. 401. Thilo, Progr. 
von 1837. Lifdendorf S. XIX. Die Ausgabe des Lazins wurde ſpäter wiederholt 
abgedrudt: im J. 1560 zu Baris, ed. Joh. Faber, Theol. Dr. (nad) Fabric., vor uns 
liegt eine Parifer Ausg. von 1566. 8°); 1571, Paris 8°, wo nod) eine Vita S. Mar- 
tialis ab Aureliano conscripta hingugefommen ift; 1583, Baris, ed. de la Barre, in 
beffen Historia Christiana vet. Patrum, fol. pag. 14 — 44; die legte Ausgabe aber 
hat im vorigen Jahrhundert Joh. Alb. Fabricius geliefert in feinem Codex Apocryphus 
Novi Testamenti, Hamburg 1703. 2. Anfl. 1719. GS. 387 ff., mit ausführlichen 
testimonia et censurae, mit einem Commentar und einer angehingten Notitia et Frag- 
menta Actuum Apost. Apocryph. Eine frangbfifde Ueberfegung vom 3. 1569 und 
einer belgifchen von Joh. de Berkelaer erwähnt Fabricius S. 401; eime deutfde hat 
K. F. Borberg geliefert in feiner Bibltothet der neuteſtamentlichen Apokryphen, Stuttg. 
1841, Bd. L S. 391 ff. Buchhändleriſche Spetulation hat aud) neuerdings nod) 
mandmal verfudt, das Bud in neuen Ueberfegungen oder Bearbeitungen als angeblid 
ächte Urkunde fiber die Geſchichte des apoftol. Reitalters gu verbreiten, fo 3. B. das 
Apoftel- und Miffionarbuch, oder Wbdias, eines der ſiebenzig Stinger Jeſu und erften 
chriſtlichen Biſchofs in Babylon, Geſchichte aller zwölf Apoftel. Mit einem Wnhang 
kurzer Geſchichten von Marfus, Clemens, Cyprian, Upollinar umd Thefla und einem 
Zuſatz von Bonifazius, dem fogenannten Apoftel der Deutfdjen. Rad) dex Amfterdamer 
Ausgabe vom Jahre 1725. Mit zwei Beigaben u. f. w. Ste Auflage. Stuttgart. 
Henne, 1855. 16°. 400 Seiten. 

Wenn es von praktiſch-kirchlichem Intereffe ift, folchen Betrug, der mit dem drift. 
lichen Bolte getvieben wird, gu entlarven und vor den Abenteuerlichfeiten, Wbhgejdmadt- 
heiten und oft fogar fittliden Rohheiten, die fic) hier finden, yu warnen, fo ift es dod 
anbererfeits eine nicht unintereffante Wufgabe der Wiffenfdhaft, das reiche Gebiet chrift- 
lider Logographie und Mythologie, das fic) in dem umfaffenden Schriftenkreiſe der 
neuteftamentlidjen Apotryphen darftellt, nod) vollftindiger als bisher gu durchforſchen 
und die darin verftedte Ausbeute für dhriftlide Literatur-, Rirden+, Dogmens und 
Sittengefdhidte gu fammeln. Bon diefem Standpuntte aus betracdtet, verdient gewiß 
aud) unfer Abdias alle Berückſichtigung und eine erneute hiſtoriſch-kritiſche Bearbeitung. 

Wagenmann, 

Wbendmabhlsfeier (d. h. der Hergang, die Riten und Einrichtungen bet der hei- 
ligen Handlung). Wie durchweg in den Gnaden- und Heilserweifungen Gottes, namentlich 
bet Alem, was von dem Herrn ausgeht — deffen eigene Erfdeinung der fpredendfte 
Beweis dafür ift —, das Höchſte und Tieffte in dex Offenbarung und Mittheilung in 
der ſchlichteſten, einfadjften Geftalt auftritt und dargeboten wird, damit es gu Seglidem 
heranfommen könne und von Jeglichem finne gefaft und ergriffen werden: fo ift das 
aud) bet der Aneignung der Verfdhnung und Lebenégemeinfdjaft Chrifti, welde durch 
das Gaframent des Heil. Abendmahls fid) vollziehen fol, der Fall. Cine einfacere, 
anfprudjlofere Handlung, leichter gu vollziehen und faflidjer mad) ihrer allgemeinen Bes 
dentung, läßt fid) nidjt denfen, als diejenige, die Der Herr am Abend vor feinem Tobe 
im Sreife feiner Singer vornahm und dazu fprad): „Solches thut, meiner zu gedenten.+ 
Sie beftand, wie alle vier Beridjterftatter ibereinftimmend erzählen, darin, da er am 
Schluſſe des gemeinfamen Mahles (von dem wir hier nidt gu unterfuchen haben, ob 
e8 das Paffahimahl geweſen oder nidjt) das Brod ergriff, Worte des Lobes umd 
Dantes dariiber fprad (evdAoyrouc), es dann brad, die gebrodhenen Stücke 
feinen Siingern gab (ob in dev Weife, dak er auf cinem Teller fie ihnen vorfegte 
oder dak er jeden Einzelnen das feinige hinreidjte, ift ſehr gleidjgitltig; nur das Gime 
barf, der Natur der Gadje nad, wohl für ſicher gelten, daß ex es ihnen in die Hand 
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gegeben und nicht in den Mund geſteckt), und dazu ſprach: „»Nehmet, effet (diefe 
beiten Worte, die fid) bei Yutas und Paulus nicht finden, find freilid) sweifelhaft, je- 
denfalls erfcheinen fie nicht als nothwendiq), das iff mein Leib, der fiir euch ge- 
geben (bet Paulus nur 10 taép duedy, da xAwpevoy ungweifelhaft, wie neulidft aud) 
ber Sinaiticns beftatigt hat, unidt iff), Solches thut gu meinem Gedächtniſſe.“ 
Ghenfo nohm er, alé dat Mahl völlig gu Gude mar (die ausdriidlide Bemerfung vera 
16 dernvfoa: bei Paulus fest nothwendig einen kleinen Zwiſchenraum zwiſchen den 
beiden Uften voraus; vergl. darüber Riidert, das Abendmahl, fein Wefen und feine 
Geſchichte in der alten ſtirche, S.20) den Ktelch (den Ginen oder cimen von denen, die 
deſtanden), dDanfte wiederum (hier heißt e8 e'yaosorfoac) und reichte ihm mit dent 
eben darin befindliden Inhalt, Wein mit Waſſer gemifdt (denn dak die Juden 
immer miſchten, ift ungtoeifelhaft und wird fitr bas Paſſahmahl durd) den Talmud fo- 
gar geboten; hatte der Herr Werth darauf gelegt, reinen Wein dargubieten, fo hatte er 
bea Kelch wohl befonders fiillen laffen, wovon die Berichte nichts erwähnen) feinen 
Siingern, imdem er ſprach: »Trinfet Alle daraus, diefer Keld iff das 
Rene Teftament in meinem Blut; Soldhes thut, fo oft ihr's trinket, 
yu meinem Gedächtniß.“ 

Mit der gleichen Einfachheit und Schlichtheit, den gleichen familidren Karalter an fid 
tragemd, vollzog fid) dann, wie wir aus den Beridten des Neuen Teftaments erfelen, 
die Wiederholung diefer Handlung in dew erften Griftliden Gemeinden, na— 
mentlid) im Der Urgemeinde gu Serufalem. Wie das Gottesdienftliche fiber- 
haupt, fo and) die Feier des Ubendmahls war da nod nidts in unferem Sinne Selbft- 
flimbdige’, aus dem übrigen Leben und Handeln Whgefondertes und rituell Musgebildetes. 
Bielmeht fiel Gottesdienft und Lebensfiihrung, Gemeinfdjaft mit bem Herrn und brii- 
rerlidh «gefellige Gemeinfdjaft nod durchaus zuſammen, mie es ja in Wahrheit feyn 
ſollte, und dieß in der Bollendung wieder feyn wird. Gleichſam al eine grofe Fa— 
milie neuerer und höherer Art, von dem Herren geftiftet nicht anf der Grimdlage 
leiblicher Geburt und Blutéverwandtfdaft, foudern des gemeinfamen Geborenfeyns aus 
Gott und der Bruderſchaft im Geifte der Erldſung betradteten umd verhielten ſich die 
@linbigen. Wie die Fomilienglieder yufammentreten yur Hausandacht umd yur Mahl: 
zeit umd den daran fic) tnitpfenden gefelligen Berfehr; wie der Herr mit feinem engeren 
Siimgerfreife in de gleichen Weife gelebt und gewandelt hatte, fo tamen diefe erften 
Brier und Schweſtern in Chrifto Tog fiir Tag unter fic) gufammen him und her in 
ben Häuſern, riefen mit einander an den Namen des Herrn, belehrten und erbauten 

fic, mahmen mit einander thre Speife mit Freuden und einfaltigem Herzen und Dont 
aegen Gott. Und indem fie num fo qufammenfafen an ihrem einfoden Dahle in dem 
immigften und erquidlidften Gemeinfdhaftsgefiihle, bas gedacht werden kann, ſchien ihnen 
gar vollen Geniige nur nod) das Cine yu feblen: die Gegenwart ded geliebten Herrn 
und Heilandes felber in ihrer Mitte, der feimen Frieden auf fie ausſtröme und ihnen 
geftatte, an ſeiner Bruft ju ruben. Wber feblte ex ihnen denn wirklich? Hatte ex nicht, 
ba ex Dort beim legten Mahle das Brod feinen Leib nannte und den Bein fein Blut, 
amd ben Jüngern Macht gab, Solches zu wiederholen, dafitr geforgt, dak ihnen feine 
GBegentoort aud) in's Künftige wahrnehmbar und wirlfam yum Bewußtſeyn fomme ? 
Sept, da fie unter fid) gufammen waren, wie fie ehemals mit ihm zuſammen geweſen, 
und dod) feined leiblichen Daſeyns entbehrten, wurde es ihnen erft redjt flar, was Sefus 
bet dem Abendmahle vor feinem Heimgange damit gethan und getwollt hatte, als er 
iteven Brod und Bein gefeqnet zur Erinnerung an fic, gum Pfande feines wefenhaften 
Begentoiirtigheyns, yum Mittel der fortdanernden Lebensgemeinfdjaft mit ihm. In bei 
Ligem iebesbedirfnif, in dankendem, fobpreifendem Glauben ergriffen fie die Befugniß, 
gu thon, wie er ihnen gethon, und im vollften, realften Ginne feine Tifchgenoffen zu 
werden. Einer ous ihrer Mitte — wohl vorzüglich einer der Apoftel — erhob fich, 
mafm das Brod, danfte und brad) ef, wie er feinen Meifter hatte thin fehen, nahm 
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ben Kelch und reidjte ihn herum; und mit oder ohne begleitende Worte verfiindigten 
fie fo den Tod des Herrn in der allerlebendigften Weife, umd erneuerten fein Ge- 
dächtniß in ihrer Mitte und ihren Hergen, als ob ex wieder leibhaftig vor ihnen ſtünde. 

Aeußerſt intereffant ware es nun freilid), und wie viele theologifd) - confeffionelle 
Rwiftigteiten witrden — nad) menſchlichem Dafürhalten — dadurch abgefdnitten, wenn 
wir die Urt und Weife fennten, wie der Herr und nad ihm feine Apoftel über Brod 
und Wein das Dantgebet gefprodjen und fie damit eingefegnet haben. Gefdjah es durch 
ein ftilles oder cin laut geredetes Gebet? durch ein freies oder etwa durd) die bei der 
Paffahfeier gebrindlide Formel: „Geprieſen fey der Herr, der die Frudjt aus der 
Erde wadhfen liek, der das Gewächs des Weinftods ſchuf!“? Die fpdteren Griechen 
behaupten, daß die bet ihnen gebräuchliche énxdijor tot avetuatog ayiov die von 
Sefu gefprodjene Eulogie geweſen fey, twas aber tweder einen Anhalt in der Tradition 
findet, nod) aud) aus inneren Griinden denfbar erfdeint. Wan wird fic) eben. dabei 
beruhigen miiffen, daß aud) nidt einmal vermuthungSweife etwas über diefen Puntt gu 
beftimmen ift, umd auch darin wieder einen Beweis dafitr ecfennen, wie wenig es der 
Here auf feftftehende Formen und Formeln im gottesdienftliden Leben feiner Gemeinde 
abgefehen hat, fondern wie er einfad) feine Gabe des ewigen Lebens darreicht, der 
Wirtung des Geiftes und den wedhfelnden Bedürfniſſen der Beiten itberlaffend, wie ihre 
Verwendung und Verwaltung fid) geftalte. Jedenfalls aber geht aus dem Dunfel, das 
itber diefem Punfte liegt, das mit Klarheit hervor, daß der fogenannten Confefration 
ber Elemente vor der Austheilung überhaupt nicht die Bedeutung zukömmt, welde die 
latholiſche Anſchauung und die fatholifirende Richtung in der proteftantifden Chriften- 
Heit darauf legen. Es geniigt nad) der Anleitung der biblifdjen Borbildber dite Dar— 
ftellung der Gpeifen vor dem Angefidte des Herrn, ihre wiirdige Zuridjtung, und daé 
Dank- und Bittgebet, das des Herrn Tod verfiindigt und fein Gedächtniß erneuert, 
mit dem die Gemeinde gu ihrem Genuſſe eingeladen wird. 

Diefe Art, des Herrm Mahl yu halter — im engen Anfdluffe an die gemein- 
famen Bruder- und Liebesmahlzeiten — ſchloß nun aber freilic) eine Gefahr in fid, 
die fofort herbortreten mufte, als die Gemeinde fid) itber ihre erfte Geburtsftitten hin— 
aus weiter verbreitete, und damit der unmittelbaren, beftindigen Aufſicht und Leitung 
der Apoſtel entriidt wurde. Nämlich die Gefahr: dak der Genuß der von der Gegen- 
wart des Herrn zeugenden heiligen Speife fid) nach und nad) mit dem Genuſſe der 
iibrigen Speijen vermiſche und vermenge; daß die Stiftung Jeſu ihre Gelbftftindighert 
und befondere Dignitit einbüße und das Abendmahl in dem allgemeinen Mahle gleid- 
fam unters und verloren gee. Betanntlid) erfehen wir aus dem erften Briefe an 
die Rorinther, wie in der dortigen Gemeinde diefe Gefahe zur Wirllidfeit geworden 
war, und der Apoſtel fid) darum veranlaßt fand, den Unterfdjied des Abendmahls von 
dem fonftigen Eſſen und Trinfen, auc) in der brüderlichen Gemeinfchaft, auf das Nad. 
drücklichſte hervorguheben, und die bisherige Sitte iiberhaupt fiir unpaffend und unftatt. 
haft ju erklären (1 Ror. 11, 20. und 33, 34). 

Es ift nidjt ganz leicht, den Gang der Sache von da aus weiter gu verfolgen. Denn 
befanntlic) gehirt die Geſchichte der Agapen und ihrer Begiehung gum Heil. Abendmahl 
ſchon deshalh gu den fcledjterdings nicht völlig aufgubellenden Barticen der Kirchen⸗ 
gefdhidte, weil der Stand der Dinge in den verfchiedenen Gegenden und Kirchen, lkei— 
neswegs ein gleicdhfirmiger, fondern ein ſehr mannidjfadjer und oft geradegu entgegen- 
gefegter tar. Während 3. B. aus der Befdhreibung der Gottesdienftordnung bei Juſtin 
(Apol. 1. c. 85) hervorgeht, daß in Sleinafien ſchon gu feiner Zeit Agape und Abend= 
mablsfeier alé gefonderte Alte behandelt wurden, thun die Aeußerungen anderer drift. 
lichen Gehriftfteller und namentlid) die gleid) gu erwähnenden Concilienbeſchlüſſe dar, 
daß im Abendlande und gumal in Afrita die Berbindung der beiden Mahle fid) noch 
{ange forterhielt und bon den Gemeinden mit einer getviffen Zabigtett feſtgehalten 
rourde. (Rad) Giefeler, Kirchengeſch. I, 231. wire diefe Berbindung im gweiten Jahr= 
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hundert nod die Regel, die Trennung mehr mur eine durd) den Drang der Berfol- 
gungen veranlaßte Ausnahme geweſen. Vergl. aud über die bis in’S 4. Jahrhundert 
reichende Fortdauer der urſprünglichen Weife in manden Gegenden Weguptens Sokrates 
V, 22, Gojom. VII, 19). Dod) trieb die beftindige und mit der Zunahme der Ge- 
meinden immer wachſende Gefahr ded Mißbrauchs und der Entweihung die firden- 
tegimentlichen Organe, wenn wir fo fagen diirfen, fiberall dazu an, dem Fortbeſtande 
ber alten Gitte entgegenjuarbeiten und die Trennung zu begiinftigen. Man derordnete 
pmichft, daß die Feier der Euchariſtie nidjt mehr am Sdluffe der gemeinfamen Mahl. 
ytit ftattfimden dürfe, fondern ihr vorangehen miiffe (wie es nad) Chryfoftomus, Pela. 
gin’, Theodoret fdon im der apoftolifden eit follte gehalten worden feyn. Bergl. die 
Homifien und Commentare diefer Rirchenlehrer yu 1 Mor. 11.), woraus dann die Be- 
ſtimmung entftand, daß man es fiberhaupt niidjtern ju geniefen habe. Nur nod 
fir bem cinen Zag der Ginfegung des Abendmahls — den Gritndomnerftag — er- 
lanbte das Concil yu Rarthago (392) die Begehung der heil. Handlung nad dem 
Gen, wm fo die volle Nachahmung des letzten Zufammenfeyns des Herrn mit feinen 
Singern miglid) yu machen (Augustin. ep. 54. ad Januarium cap. 9). Wold ging 
mon dann weiter dazu vor, den Abendmahlsgenuß aud) der eit nad) von der gemein- 
fomen Speifung qu fdeiden, indem man diefe nad wie vor am Abend abbalten liek, 
jene Dagegen anf den friibeften Morgen ante lucem” verflegte. Und gang entfdieden 
und unmiderruflid) wurde aud) im Abendlande und in Afrika die Scheidung vollyogen 
alg nach dem Borgange des Concils gu Laodicea (363) Ambrofius, Auguftin, die 
Concile zu Rarthago (392), gu Orleans (533) und andere Verſammlungen die fernere 
Athaltung der Agapen in den gottesdienftliden Gebduden verboten und fie in die Prix 
vathinfer vertwiefen, während felbftverftindlid) fiir die Admininiftration des SGatraments 
he Rird)e der locus ordinarius tar und immer ausſchließlicher wurde. — Die Agapen 
felbft fheimen mit bem Anfange des 8. Jahrhunderts völlig erlofden gu feyn. Rum 
letzten Male erwähnt ihrer das Concil. Quinisextum im 3. 692. 

Die erfte beftimmtere Schilderung der von dem Liebesmahle getrennten Abend- 
mabisfeier finden wir nun befonntlid) in der oben angefithrten Stelle bei Justinus 
Martyr. Sehr fclidt und einfach ift darnad) die heilige Handlung vor fic) gegangen. 
„Nach dem (allgemeinen) Gebet, heift es, grüßen wir uné unter einander mit einem 
Sufie. Hierauf bringt man bem Borfteher der Briiderverfammiung Brod und einen 
Becher mit Baffer und gemifdten Wein. Der Vorfteher nimmt dief, Llobet 
wat preifet den Boater des Weltallé durd) den Namen feines Sohnes und des heiligen 
Geiftes, und danft ihm ausführlich, daß er uns diefer Gabe gewiirdigt. Diefes Gebet 
beſchließt die ganze Verſammlung mit einem Amen. Hierauf reidjen die Diafonen, wie 
wir fie nennen, einem Seden ans der Berfammlung Brod, Wein, Waſſer, fiber welche 
das Gebet gefprocdjen worden ift, den Abweſenden aber tragen wir fie in's Haus. 
Diefe Speife nennen wir Euchariſtie.“ Die Feier fand jeden Gonntag, außerdem bei 
jeder Aufnahme Neubefehrter nad) der Taufe ftatt; and) fonft, wenn irgend das Be- 
dürfnißß vorhanden war und cin Kreis fid) gufammenfand. (Nod) Auguſtin ſchreibt: 
Epist. 118. ad Januar. c. 2. Alii quotidie communicant, alii certis diebus; 
alibi Sabbato et Dominico offertur coena; alibi tantum Dominico.) Was 
dabei anffalt im Vergleiche mit der gleid) darauf üblichen Praxis ift der Umftand, daß 
die Feier nod in fener Weiſe als Myſterienfeier erfdeint, fondern als eine 
durchaus Sffentlidje Handlung, wie die Spendung der Tanfe, an welche Iuftin’s Sdil- 
derung mnmittelbar fie anſchließt. Daffelbe (aft aus den Notizen fid) ſchließen, die 
ſich bei Ignatius, Tertullian, Jannarius u. A. über diefe frihere Geftalt derfelben 
finders. Erſt die apoſtoliſchen Conftitutionen (vgl. Aber diefelben den betreffenden Artifel) 
ſtellen fie als cine nur fiir die AUserwählten (morodc) beftimmte Handlung dar, 
bei ber die Brofanen (Ungliubigen, Guden, Heiden), die Katechumenen, Ercommunicirte, 
Biifende u. f. w. entjernt, die Thüren geſchloſſen umd durch befondere Kirchendiener 
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forgfaltig bewacht, und felbft die gur Communion verfammelten Gläubigen nod) befon- 
ders gepriift und vorbereitet werden. 

Die Vorſchriften, welche das achte Buch diefer älteſten Kirchenordnungen (die fo- 
genannte liturgia sancti Jacobi minoris) iiber die Bornahme der heiligen Handlung 
enthalten, geben uns nun, fiir die Reit vom 3. und 4. Dahrhundert an, das folgende 
Geſammtbild derfelben. Nachdem der vorangehende allgemeine Gotteddienft beendet ift, 
erdffnet der Diafon die Meſſe der Gläubigen“ mit den Worten: „Keiner von denen, 
welche bleiben diirfen, gehe fort!“  Hierauf folgt ein ftilles Gebet, da8 allgemeine 
Kirchengebet, die Collefte, das Offertorium, d. h. die Darbringung der von der Ge- 
meinde mitgebradjten Gaben an Brod und Wein, welche der Diafon mit feinen Gehülfen 
einfammelte, und aus denen das gur Feier Nothwendige genommen wurde. Das Cine 
Brod — denn e8 war immer nur Eins —, dem diefer Vorzug gu Theil wurde, hieß 
hostia, das Opferlamm. — War Alles eingefammelt und das zur Abendmabhlsfeier gu 
Verwendende abgefondert und gugeridtet, fo wurde die eigentlide Feier mit einem Se— 
genswunſch und dem heiligen Kuſſe eröffnet. Die Profanen, Katechumenen u. f. w. 
wurden aufgefordert, ſich zurüchzuziehen, die Geiſtlichen wuſchen die Hände gum Zeichen 
der inneren Reinigung; „Keiner habe im Herzen etwas gegen irgend Jemanden!“ wurde 
ermahnt, „Keiner nahe in Heuchelei! Aufgerichtet zum Herrn, laßt uns mit Furcht und 
Zittern beim Opfer ſtehen!“ Die Kirchendiener brachten Brod und Wein vor das 
Angeſicht der Gemeinde auf den Abendmaählstiſch, an deſſen beiden Seiten alfobald 
zwei Subdiakonen mit kleinen Fächern von dünnen Häuten oder feiner Leinwand (fla- 
bellis) ſich ſtellten, um damit durch fortwährende ſanfte Bewegungen das fliegende Un— 
geziefer abzuwehren, daß es nicht etwa in den Wein falle und ihn beſudele. Hierauf 
trat der Biſchof (Presbyter) in einem glänzenden Gewande, die übrigen Geiſtlichen zur 
Rechten und zur Linken, an den Abendmahlstiſch und begann die ihm ausſchließlich zu— 
fallende liturgiſche Funktion. „Die Herzen in die Höhe!“ rief er, worauf die Ge— 
meinde: „Wir haben fie erhoben gum Herrn!“ Der Biſchof: „Laſſet un’ Dank fagen 
dent Herrn.“ Die Gemeinde: „Es iſt würdig und ächt“ *). „Ja es iſt in der That 
würdig und ächt“, hob nun das Gebet an, „daß wir vor allen Dingen dich loben, den 
allein wahren Gott, der vor aller Creatur war, von dem Alles fommt, was Vater 
heift im Himmel und auf Erden; did, den allein Ungejeugten, der feinen Unfang, feinen 
Herrn und Gebieter Hat und feines Beiftandes bedarf, did, den Geber alles Guten, 
der iiber alle Urſache und Entſtehung erhaben, fic) gu Wem ftets auf diefelbe Weife 
perfalt, bon dem Alles, gleichſam wie aus feinem Mittelpuntte, in's Dafeyn hervor- 
tritt. Sa, du bift die anfanglofe Erkenntniß, das ewige Gehen, das ungezeugte Hiren, 
die unerlernte Weisheit, der Grund der Natur, das Geſetz des Seyns, erhaben fiber 
alle Zahl.“ Durch die Aufzählung all’ der Gnaden- und Wunderthaten Gottes in der 
himmliſchen und irdifdjen Schöpfung, ferner in den Führungen Gottes mit feinen Er— 
wählten von Adam und dem Giindenfall an durdh Abel, Seth, Cnod, Noah, das’ fodo- 
mitiſche Strafgericht, Abraham, Mieldhifedef, Bfaat, Jakob u. f. f. hindurd) bis hin gu 
Chrifto, wird diefe Lobpreifung dann näher begriimdet und ausgefiihrt. Sie ſchließt, 
nachdem fie wohl fiber eine halbe Stunde in Anfprud) genommen, mit der Anrufung: 
„Für dieß Alles fey dix, allmadhtiger Gebieter, Ehre und Preis. Did) beten an die 
unzählbaren Heere der Engel, Erzengel, Throne, Herrſchaften, Mächte, Getwalten, Kräfte, 
Weonen: did) beten an die Cherubim und die fedSgefliigelten Geraphim, welche mit 
zwei Flügeln die Füße, mit gweien das Haupt bedecken und mit zweien fliegen. Diefe 
und mit ihnen taufendmal taufend Ergengel und Myriaden von Myriaden Engeln rufen 
unaufhörlich und mit unaufhaltbarer Stimme, und alles Voll ruft mit einem Munde: 
„Heilig, heilig, heilig ift der Herr Bebaoth! Himmel und Erde find feiner Chre voll! 
Gelobt fey er in Gwigteit! Amen. — Hierauf folgt die Anrufung Chrifti mit deme 

*) Selbfiverfiindlid geben wir die folgenden Gebete, Anfpraden und Rejponforien weder 
vollſtändig nod) in ihrer ganzen Ausdehnung. 
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Gingenge: „Ja, fürwahr, du biſt heilig und der Allerheilige in Ewigleit. Heilig ift 
auch dein eingeborener Gohu, unfer Herr und Gott, Jeſus Chriftus. Aud) deffen 
Geſchichte in Geburt, Leben und Sterben wird dann ihren Hauptyiigen nad in prid- 
tigen, geiftpoll-erhebenden Wusdriiden refopitulirt, und von diefer Relapitulation geht 
bas Gebet folgendermafen auf die bevorftehende Handlung über: „Indem wir alfo deffen 
— ſind, was er fiir uns erduldet, bringen wir dir, allmächtiger Gott, nicht wie 
wir follten, ſondern wie wir es vermigen, unſere Dankſagung dar und handeln nad 
ſeiner Berordnung. Denn in der Nacht, da ex verrathen ward, nahm er mit feinen 
unbefleften Händen das Brod, und aufblidend gu dir, feinem Gott und Bater, brad) 
et daffelbe, gab e8 den Siingern und fpradj: „„Das ift das Geheimniß ded Neuen 
Teſtaments, nehmet dieſes und effet; das ift mein Leib, welder fiir Biele gebrochen 
mird zur Gergebung der Sumden.““ Desgleichen mifdte er aud) den Kelch mit Wein 
und Wafjer, heiligte ign und gab ihnen denfelben, fpredjend: „„Trinlet Wile daraus, 
tes iff mein Blut«~ u. ſ. w., nach Kor. 11. — Hieran ſchloß fic) eine Reihe vom Für⸗ 
bitten ſür bag gefammte Hirtenamt in der Ehriftenheit, fiir die meltlidje Obrigfeit, fir 
bes Boll, für die frommen Frauen, die in Keuſchheit dem Herrn leben, fiir den Cheftand 
umd bie Minder, fiir die in Sklaverei Gerathenen, die Ausgewanderten und BVerbannten, 
be Schiffenden und Reifenden, fiir die Berfolger und Irrlehrer, fiir die Katechumenen, 
fit Die vom Feinde Befefjenen, für alle Anweſenden und Abweſenden, fiir Wiles und 
Rdes, weſſen eS jum inneren und dufferen Leben bedarf. — Damit erfdienen dann 
be emgefammelten Gaben, das fogenannte Opfer, gebeiligt, dem Herrn dargebradjt und 
ven ihm: angenommen. Gin neues Gebet ſprach hiefür dem dreimal Heiligen den Dant 
ter Gemeimde aus; dann folgte das GlaubenébefenntniffZ und das Gebet des Herrn. 
Suraf rief der Diafon: „Laſſet uns nun andddjtig feyn”, und der Biſchof: „das Heilige 
ten Deligen! « Die Gemeinde antwortete: „Einer ift heilig; Ciner ift Gott; Ciner ijt 
Sein Ehriftus yur Chre Gottes des Baters, hod) gelobet in Cwigfeit! Amen. Ehre 
feo Gott im der Hohe, Friede auf Erden und den Menfdjen ein Woblgefallen. Ho- 
fienme demt Sohne David's! Gelobet fey der da löͤmmt im Namen des Herrn, der 
Herr und Gott, der fid) un geoffenbaret hat. Hoſianna in der Höhe!“ — Nak 
timer furgen Pauſe ftimmte der Vorfinger den Communionspfalm an, den 34ften, wegen 
beS Sten Berſes: „Schmecket und fehet wie freundlid) der Herr ift’, und während diefes 
Seſanges traten die Communifanten gu dem Altartifde, an dem der Bifdof das Brod, 
ter Diafon den Kelch reidjte. Zuerſt communicicten der Biſchof, die Presbyter, die 
DPiotfonen, Subdiafonen, Leftoren und Cantoren, hierauf die Monde, alédann die gu 
der Gemeinde in befonderer Beziehung ftehenden Frauen: die Diafoniffen, die Nonnen 
amd Wittwen, dann die Kinder und endlich die iibrigen Erwadfenen. Die Spendejormel 
wer bei Der Darreidhung des Brodes: »Der Leib Chriftiv, bet ber Darreichung des 
Seldes: „das Blut Chrifti, der Tranf des Lebens”, worauf der Empfinger beide Male 
em lautes „Amen“ antwortete. Das Brod war, wie im ganzen Ulterthume, gewdhn- 
fides gefduertes Brod, wie man es gu Hanfe af; der Wein mit Waſſer gemiſcht. — 
Die ben Alt befdlieRende Dankſagung war verhiltnifmagig fury und ihrem Haupt: 
theile nod) wieder Fürbitte. Mit einem fehr eingehenden Segenswunſche wurde die 
Gemeinde entlofjen. 

Bie fid) von da aus die Abemdmahléfeier in der abendlindifden Kirche weiter 
asbildete umd modifijirte, bis fie im Laufe des 6. Jahrhunderts (qregorianifdes Ritual) 
im bie Form der rimifd)-fatholijdhen Meſſe überging, ift im Wefentliden in dem Ar- 
filel Meſſe und Meßopfer“ ſchon genügend dargeftellt, aud) der Hergang der Meſſe 
je ausfũhrlich beſchrieben und erflirt, daß wir lediglich anf jenen Urtifel verweifen und 
tom jedem ferneren Cingehen auf die rimifd)-fatholifde Weife der Gatramentsverival- 
tmg abjehen finnen. — Dagegen find ſowohl ans jener fritheren als diefer fpateren 
Beit nod) einige Gingelheiten zu erwähnen, die zur Bervollftindigung des gegebenen 
Biles gehiren. Was zuerſt den Zeitpuntt der Feier betrifft, fo haben wir bereits 
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bemerft, daß diefelbe in dex Regel am frithen Morgen ftattjand. Nur die Ofter> und 
Weihnadtscommunton madte eine Ausnahme. Noch im 9. Jahrhundert fdhreibt Ama— 
larius (de divin. offic. lib. IV. cap. 3.) von der erften: „Am heiligen Gonntage 
bleiben wir Ulle niichtern bis zur Nacht, da die Meffe der Auferftehung des Herrn ge- 
fetert wird.“ Grft im 11. und 12. Jahrhundert fing man an, fle auf den Abend und 
Nadhmittag und fpdterhin ebenfalls auf den Morgen gu verlegen. Rod) Langer erhielt 
ſich die Nadjtfeier in der Weihnadtézeit. Mod) im Bahre 1258 wurden fie durd) eine 
Synode in Valencia beftitigt; dann gwar im Allgemeinen gleichfalls auf den folgenden 
Morgen hinausgeriidt, aber an einzelnen Orten, wie 3. B. in Wien, neuerdings wieder 
(in unferem Jahrhundert) auf die Mitternachtsſtunde zurückverlegt. Als Crinnerungs- 
geidjen an die urfpriinglidhe Nachtfeier erhielt fid) der Gebraud) ber brennenden 
Kerzen bet der Communion, den auch ein Theil der protejtantifden Kirche, wie 3. B. 
die fadhfifdje, hat fortbeftehen laffen. — Als Communionstage tweiterhin erfdeinen vom 
5. Jahrhundert an (liber die friihere Obfervang vgl. oben) vornehmlid) die dret großen 
Feſttage: Weihnadjten, Oftern und Pfingften, an denen der Genuß des WAbendmahls 
hie und da fogar obligatorifd) war. (So die Synode gu Agde in Gallien im Jahre 
506: ,,Saeculares qui in Natali Domini, Pascha et Pentacoste non communicave- 
rint, catholici non credantur nec inter Catholicos habeantur”). Später wurde die 
BVerpflidjtung bekanntlich anf die Oftergeit reftringict, dod) eime öftere Theilnahme an 
der täglich gelejenen Meſſe felbftverftindlid) nicht ausgeſchloſſen. — Zur Admini- 
ftration beredtigt waren urfpriinglid) lediglich die Biſchöfe oder Borfteher der 
Gemeinde (fo nod) Iuftin, Ignatius: „es ift nidjt erlaubt, ohne die Bifchife die heilige 
Mahlzeit gu veranftalten”, die Constitut. Apostol.); die PBresbyter fonnten nur in 
ihrem Wuftrag oder unter ihrer Leitung confefriren; die Diafone hatten eingig bei der 
äußeren Handlung mitsudienen. Nod) eine Anordnung ans der Beit Pipin’s im 3, 755 
fpridjt in diefem Ginne fic) aus. Als aber im Mittelalter die BifdSfe mehr und mehr 
au hohen Herren wurden, die fic) mit anderen Dingen als kirchlichen Verrichtungen ab- 
gaben, erfchienen fie aud) immer feltener am Wltare, und hielten nur nod) die fogen. 
Hochämter ab. Die Conſekration und Adminiftration des Saframentes wurde nun als 
ein Ausflug der priefterlidjen Wiirde und Macht überhaupt betradtet und dem Ordi— 
nirten nidjt nur erlaubt, fondern zur erften und ftrengften Pflicht gemacht. Wud den 
Minden fonnte man fie bom 14. Jahrhundert an nicht mehr völlig wehren, obwohl 
fiir fie nod) mande fanonifde Befdhrintungen übrig blieben. — Die Momente der 
Borbereitung der Udminiftrirenden anf die heilige Handlung führen wir nicht näher 
aus, da die au dieſem Zwecke vorgefdriebenen Gebete und Andachtsübungen (Beidte, 
Faſten, Waſchen der Hinde, liturgifde Kleidung) gum Theil in feine feften, al- 
gemein giiltige Ordnungen gefaft erfdeinen, gum Theil überhaupt mehr fiir die 
hierarchiſchen Ginridhtungen als fiir die Feter des Satraments Bedeutung haben. — 
Was die Borbereitung der Communifanten angeht, fo wird mir aus den 
mir vorliegenden Daten nicht tor, ob in der älteren Zeit, vom 2. und 3. Bahrhundert 
an, befondere Vorbereitungs - oder Veichtgottesdienfte gehalten rwurden. Als das Wahr- 
ſcheinlichere kommt es mir vor, daß lediglich die der Communion vorangehende Predigt 
auf das Abendmahl Bezug nahm, da wir denn namentlich in den Homilien des Chry— 
ſoſtomus die ernſtlichſten Ermahnungen finden, ſich durch ſtrenge Selbſtprüfung und 
Uebung in guten Werken zu einem würdigen Genuſſe vorzubereiten. Gewöhnlich wenden 
die Kirchenväter das Gleichniß von dem großen Königsmahle auf die neuteſtamentliche 
Euchariſtie an und fordern die Chriſten auf, als würdige Gäſte bei dieſem himmliſchen 
Mahle zu erſcheinen. Weitere Momente eines würdigen Hinzutretens waren: Faſten, an- 
ſtändige, reine Kleidung (für das weibliche Geſchlecht gemeiniglich eine Kopfbedeckung 
von weißer Leinwand, das Dominicale), hie und da Waſchen der Hände, endlich der 
Liebes- und Friedenskuß (piAnua cyor) unmittelbar vor der Feier (ſ. den Art.). 
Beim Empfang des Saframentes trat man in der älteren eit paarweife gum Witar 
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umd empfing es fiehend (Opto: npdg xigwr torres wer, Const. Apostol. 8. ¢. 12). 
Ueber die dabei gu beobadjtence Haltung „voll Borfidt und Chrerbietung” hat Cyril 
pon Serufalem eine fehr ausführliche Anweifung gegeben. Später ſchloß man die Laien, 
zuerſt die Weiber, von Altar und Chor aus und reidjte ihnen die Elemente an den 
Sdranfen, welde den Chor vom Schiff abjondern. Bis gum 9. Jahrhundert wurde das 
Brod im die Hand gegeben, dann unmittelbar in den Mund, um gu verhüten, dak der 
alte und oft verbotene Dtigbraud), es mit nad) Hauſe gu nehmen, nidt fortgefest 
werde. Das Knieen beim Empfang der Communion ift erft im 12. und 13. Jahre 
fumbert aufgefommen und nod) um ein Guted ſpäter allgemeine Gitte geworden (vergl. 
Jac. Basnage, l'histoire de l'église, lib, XVII. c. 1. 3.); der Gegen dagegen nad 
bee Communion wurde ſchon friiher tnieend empfangen. 

Was die Clemente des Abendmahls betrifft, fo hielt man im WMorgenlande 
beftimmt an dem Gebraucde ded gefduerten Brodes feft, während man in der abend- 
limbifchen Kirche des ungefduerten fid) bediente, aber die ganze Frage fiir cin 
Wiaphoron erflirte. Nod) die befannte Rirdenverfammlung ju Floreny im Jahre 1439 
ſprach nachdrücklich in diefem Ginne fid) aué. Die Ge ftalt der Vrode war derjenigen 
der jũüdiſchen Mazzoth nadjgebildet: runde dünne Ruden, daher aud) Ofterfudjen oder 
Fladen genannt, die fpdter, aber nidt vor dem 12. Sahrhundert, leidjt umd von felber 
yx Hoftie zuſammenſchmolzen. Cie waren jedergeit mit befonderen Zeichen, Figuren 
umd Budjftaben verſehen, bald mit einem Kreuz, bald mit 4 und $2, bald mit Jesus, 
Deus, oder dem Vilde des Anferftandenen; vom 12, Jahrhundert an gemeiniglid) mit 
dem Bruſtbilde Chrifti. — Dag die forijden Bafobiten mit dem Brode Gal; und 
Del, die Artotyrirten gar den Genuß von Kafe gu verbinden pflegten, ift kaum der 
Erwahnung werth, — Was den Wein angeht, fo wurde ex im der ganzen Kirche des 
Ulterthams mit Wafjer gemifdt, und die griechiſch- mie die rimifd)-tatholifde Kirche 
haben diefen Gebrauch beibehalten*). Gu Betreff dex Farbe madte man im Orient 
leinen Unterſchied awifden roth und wei; im Abendlande gab man dem erfteren ent. 
fdieden bem Vorjug, mit alleiniger Ausnahme der Mailändiſchen Kirche, die fid, um 
ber größeren Reinlichkeit willen, lieber des weißen bediente. — Gurrogate filr den 
Bein tamen bei den häretiſchen Sekten verſchiedene vor; gum Theil duferft unanges 
meffene und widerlicde (vgl. Epiphan. Haeres. XXVI. § III. IV.); gum Theil une 
ſchuldiger Urt, wie bei den Enfratiten Wafer, bei Underen Mild, Honig, ungegoh- 
rener Zraubenjaft. Hie und da bediente man fid) im Oriente and) unter den Redt- 
glaabigen der fogenannten ofxepa, eines aus Datteln, Obft, Getreide gubereiteten ftarten 
Getrinfes. Dod) unterlieR die Kirche nidjt, dies Wiles fiir unftatthaft gu erllären und 
auf den Gebraud des eigentliden Weines au beftehen. 

Daf das Breden des Brodes (doroxAdoic) bei der Diftribution von Alters 
§er Gebrauch war und bis auf den heutigen Tag im der gefammten orientalijden und 
occidentalifden Kirche (mit alleiniger Ausnahme der lutherifdjen) im Uebung fteht, ift 
befannt. Es fniipft fid) daran bei den Griedjen und Lateinern eine Bermifdung 
des Brodes und Weines (unio, commixtio, ay rworg), die darftellen foll, 
wie Leib und Blut zuſammengehören und Ciné find. Die Griecen befanntlid) legen 
foldjen Werth hieranf, daß fie diefe Vermiſchung aud bei der Austheilung beibehalten: 
ben abgebrodjenen Biffen Brod in den Wein tauchen und fo mittelft eines Löffels dar. 
teidjen. — he fid) bet ihnen dieſe Diftributionsweife umd bei den Lateimern die Ent- 


*} Mit den Unterſchieden jedow, daß 1) in der griechiſchen Kirche ein griferes Mak von 
Bafier (bei ben Syrern nodthigenfalle bie gu drei Biertheilen) geftattet ijt, wabrend man im 
Wendlande immer betonte, daß der Wein entidieden das vorberridende Element bleiben müſſe 
unb einige Tropfen Waffer ſchon hinreichend feyen, um vie myſtiſche Bereinigung ausjudrilden; 
umd daß 2) bie Orientalen zweimal mifden, ver der Conſekration mit faltem, mach derfelben, 
anmitielbar nad der Austheilung des Keidhes, mit warmem Waffer, während im Occident frets 
uur cinmtal, laltes Waffer, vor der Conjefration in den Wein gegofjen wird. 
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ziehung des Laienkelches feſtſtellte, wurde bei der Zutheilung des Weines häufig die ſo— 
genannte fistula eucharistica (Gaugrdhre) in Anwendung gebracht, um jedes Verſchütten 
des heiligen Trankes zu verhindern. 

Die Diſtributionsformel blieb, ſo weit ſich die Sache überſehen läßt, durch 
das ganze Alterthum hin bis yu der Beit Gregor's des Großen die in der obigen Dar- 
ftellung angegebene: oaua Xororot, aia Noroerot, norjouv Cwic. Bon da an 
finden fic) die ausführlicheren Formeln: ,,Corpus (sanguis) Domini nostri Jesu Christi 
conservet animam tuam”; oder andj: ,,Corpus (sanguis) D. n. J. Chr. custodiat te in 
vitam aeternam”; oder aud: ,,Corpus et sanguis Agni Dei, quod tibi datur in re- 
missionem peccatorum”; oder; ,,Corpus etc, sit tibi salus animae et corporis”; ober 
endlich: ,,Corpus etc. prosit tibi in remissionem peccatorum et ad vitam aeternam”. 
Wo, wie eS eine Beit lang der Fall war, auch im Occident die intinctio (Darreidhung 
des eingeweichten Brodes) Statt hatte, bediente man fid) der Formel: ,,Corpus D. n. 
J. Chr. sanguine suo intinctum conservet animam tuam in vitam aeternam.” Sei 
den Orientalen fommen nod die Umplififationen vor: ,,Corpus sanctum, pretiosum, 
verum, Immanuelis filii Dei hoc est vere. Sanguis pretiosus, verus, Immanuelis 
filii hoc est vere.” 

Was endlich die Mitwirfung der Gemeinde yu der Feier dur Gefang von 
Pfalmen und Hymnen angeht — wie wir in der obigen Darftellung bereits fie 
vorfinden —, fo ift diefelbe im Oriente fehr frith, wahrſcheinlich von Wnfang an, in 
Gebraud) gewefen. Im Occidente fam fie, wie wir aus Augustin. retractat. lib. II. 
ce. XL. erfahren, im neunten Sahrhundert allgemein auf. Neben dem oben genannten 
34. Bfalme waren hauptfadlich beliebt der 45., der 133., der 42., der 145., der 51. 
Bon Gregor dem Groen an nimmt in der lateinifdjen Whendmabhlsfeier das ,,Agnus 
Dei” (D Lamm Gottes unfdhuldig) eine befonders wichtige Stelle ein. Es wurde 
von Priefter und Volk gemeinfdhaftlid) gefungen während des Bredens des Brodes, 
und ging befanntfid) aud) in ben grifteren Theil der reformatorifden Abendmahls— 
ordnungen iiber. 

Zu einer etwas anderen Geftalt als in der römiſch-katholiſchen hat in der grie- 
Hhifd-morgenlindifden Kirche die alt-chriſtliche Abendmahlsfeier fid) weiter ge- 
bildet. Die eine und andere der betreffenden Differengen und Eigenthümlichkeiten haben 
wir oben erwähnt; wir fügen nun nod) eine gedrängte Darftellung des gefammten Her- 
ganges der heil. Handlung hingu, wie fie in der gegenwärtigen griedhifdjen Chriftenheit 
in Uebung fteht. Als das Karakteriſtiſchſte derfelben erſcheint zuerſt: dak bet den vie— 
lerlei Wechſelgeſängen aud) die himmlifden Lobpreifungen nacdhgebtldet werden, indem 
einer der Sängerchöre nin myftifcher Weiler die Cherubim vorftelt und fo »der Leben 
bringenden Dreieinigfeit” das dreimal Heilig fingt; gum Undern, dak da’ Symbo— 
liſche des Abendmahls, die Abbildung des Opfertodes des Herrn gang befonders 
flart hervorgefoben und bis in das Einzelnſte durchzuführen verfucht wird. 

Fünf »Prosphoren” oder Abendmahlsbrode fliegen auf dem Wltar, alle bezeichnet 
mit einem freujformigen Siegel, auf dem gefdjrieben fteht: ,,Jya0t¢ Xpwordg vime.” 
Eines von ihnen wählt der Liturg gum „Abendmahlslamme“ aus, ninunt es in die 
finfe Hand und madjt mit der heiligen Lanze“ — einem fleinen lanzenförmigen Meffer, 
das an den Speer erinnern foll, welder in des Herrn Seite geſtoßen wurde —, gue 
virderft das Reidjen des Rreujes fiber das Brod, und dann eine Oeffnung in feine 
redjte Seite, indem er fpridjt: „Er wurde wie ein Lamm yur Sdladtbant gefiihrt« > 
hierauf in die linfe Geite, indem ev fortfährt: „Und wie ein unfduldiges Lamm vor 
feinem Scheerer verftummet, alfo that er feinen Mund nidjt auf.” Ferner, indem ex 
die obere Seite aufrigt: „In feiner Erniedrigung wurde das Geridt hintweggenommen” > 
und indem er die untere Seite anftidjt: „Wer fann feines Lebens Linge ausreden’? “ — 
Dann wird kreuzweiſe in das Brod gefdnitten und gefagt: „Das Lamm Gottes, daw 
der Welt Sünde trigt, wird geopfert fir das Heil und Leben der Welt. Hierauf 
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wird die Lanze bis an das Heft hineingeſtoßen in das Brod und dieß erklärt: „Einer 
bon den Soldaten öffnete die Seite mit einem Speer und es floß Blut umd Waſſer 
heraus, und der, welcher es ſah, bezeugte es und fein Zeugniß iſt wahr.“ Bu gleicher 
Zeit gießt ber Dialon, um dieß anſchaulich zu machen, Wein und faltes Waſſer in den 
Kelch und der Biſchof ſegnet die heilige Vermiſchung. 

Die übrigen vier Brode werden gu Ehren der Maria, der Patriarchen, Pro- 
pheten und Upoftel, der Heiligen der dhriftlidjen Kirche, der Biſchöfe und Priefter, und 
endlid) der weltlichen Obrigfeit jerfdjnitten, und neben dad heilige Brod gelegt, das 
abrigens allein gur Communion verwendet wird. Es folgt hierauf eine feierliche Be- 
riucerung des Ultars, der verfdiedenen Gerdthfdaften und der bededten Elemente, 
umd dann der fogenannte »grofe Gang mit dem Gaframent”, der den Leidensgang 
Chriſti darftellen foll, da der Presbyter mit dem Kelch, der Diafonus mit dem Brod 
unter Vortragung von Lidjtern und Rauchfaß die ganze Verfammlung bis gu den Kirch— 
thiren umgehen, um von da gum Bifdof, der am Altar twartet, zurückzulehren. Wud 
die Grablegung wird dann nod) fymbolifd) nadjgeahmt, indem Brod und Wein von 
dem Biſchof feierlid) auf den mit einer Leinwand bedecten Altartiſch gefegt und die 
betreffendDen Stellen ans den Evangelien dagu recitirt werden. Der Wltartijd) ift damit 
zum Grabe des Grldfers geweiht; das »Gebet der Darbringung”, das Glaubens- 
befenntnifZ, Stellen aus den Pjalmen werden gefprodjen mit untermifdten Antiphonieen 
des Chors. Es folgt die Confetration durd) die theils lout, theils leiſe gefprodenen 
Stellen aus Sor. 11. unter Begleitung des Kreuzeszeichens, mannidfader Segens- 
weihungen und Fürbitten fiir Lebende und Todte. Dann fingt der Chor das „Unſer 
Sater’; die adminiftrirenden Geiftlidjen umgiirten ſich, bitter um ihre Reinigung fiir 
ve betlige Handlung und beginnen durd) einen vorgezogenen Borhang von dem Volke 
geieadert, unter fid) bie Communion. Der Bifdof bridjt das Brod, indem er ſpricht: 
„Des Lamm Gottes wird gebrodjen und jertheilt;’ es wird gebrodjen und bleibt 
amerthetlt; es wird allegeit gegeffen und niemals vergehrt; es heiligt We, welche da- 
bon befommen.” Dann fdjiittet er das warme Waffer in den Kelch und fpridt: 
eDie Wärme des Glaubens ift voll des heiligen Geiftes. Gefegnet ift die Wärme 
deiner Geligen allegeit.” Gr felber reicht fic) dann die fo gubereiteten Elemente mit 
den Worten: »Der theuere und heiligfte Leib (refp. Blut) unſeres Herrn, Gottes und 
Heilandes Befu Chriftt wird von mic N. N. empfangen zur Vergebung der Siinden 
und jum ewigen Leben.” Hierauf treten die übrigen Geiftliden ihn an mit der Bitte: 
Laß aud) mid) Theil haben, o Herr, an dem theuern und heiligen Leibe unferes Herrn 
md Heilandes Sefu Chriſti.“ Haben fie We communicirt, fo wird der Borhang weg- 
gegogen und die Diafomen tragen das in den Wein getaudte Brod yu der Gemeinde 
hinaus und reiden die Biffen mit einem Löffel in den Mund. Diefes Wegziehen des 
Vorhanges, hinter dem die heilige Gabe erfdjeint, bildet die Erſcheinung des Herren nad) 
fener Wnferftehung ab. „Gelobet fey der da fimmt im Namen des Herrn“, fingt dazu 
der Chor, wder Herr ift Gott und uns erfchienen.“ Cine Spendeformel wird bet der 
Aus theilung nicht gefproden. Die Dankjagung nad) vollendeter Handlung befteht vor- 
nehmilid) in der BVorlefung des 34. Pfalms. 

Wir gehen jest gu den Riten ber Wbendmahlsfeier in den ans der Reformation 
berdorgegangenen Rirdjengemeinfdhaften über. Zwei grofe Grundordnungen find da gu 
unterfdjeiben: 1) die bon Luther und Zwingli adoptirte, welder der Gregorianifde 
Meflanon ju Grunde liegt, den diefe beiden Reformatoren in feinen wefentlichen Zügen 
fortbeftehen ließen, ihn nur eben reinigend und verklirzend, ein Seder freilic) in be- 
fonbderer Weife; 2) die von Calvin ansgegangene, in der die alte Ordnung in feiner 
Weiſe mehr beriidfidtigt erfcheint, fondern das Ganze durchaus nen geftaltet ift, in 
miglicdfter Einfachheit und Freiheit von allem Formalen, fo dak an die Stelle der 
feierfidjen Ceremonieen im weiteſten Sinne des Wortes nur der heilige Ernſt der Gadhe 
felber tritt, dadurd) eigenthümlich bezeugt und ansgefprodjen, daß hier zuerſt und allein, 

3 . 


20 | Abendmahlsfeier 


fo viel ich ſehe, diejenigen, die in Sünde wandeln, nod) im Angefidjte des Tiſches des 
Herrn zurückgewieſen und gewarnt werden, die heilige Gemeinfdjaft des Sakraments 
nidjt au entweihen. Denn rein miiffe es gehalten werden, und allein den Geinigen 
habe der Herr diefe Tafel bereitet. — Gn der reformirten Kirche haben fid) dann 
natiirlichertweife dieſe beiden Ordnungen, deren jede in ihr heimifd) war, vielfach bes 
rührt, vermifdt, gegenfeitig modifizictt, und dadurd) vornehmlid) die große Mtannidfat- 
tigfeit der Riten herbeigefiihrt, die wir jest in ihnen finden, da allein im der reformirten 
Schweiz itber feds verſchiedene Arter der Communionsweife fic) unterfdeiden laſſen. 

Bon Luther find befanntlid) drei Gottesdienftordnungen ausgegangen: die vom 
Sahre 1523, in melder von der lateinifden Meffe Ulles — felbft die Sprache — 
beibehalten wurde, was der Sdhriftlehre nicht geradezu widerſprach, fo dak dte UAbend- 
mahléfeier beftand 1) aus der Prafation, in derfelben Weife wie bet der tatholi- 
fdjen Meſſe; 2) der Confefration nebft dem Sanctus und Benedictus, und der 
darauf folgenden Elevation des Brodes und Keldjes; 3) dem Pater noster und dem 
Pax Domini; 4) der Uustheilung des Sakraments, „das dec Priefter beiden, ihm felbft 
und dem Golfe reidjen foll, indeR man das Agnus Dei fingt”; 5) dem Benedicamus 
Domino und dem Schlußſegen des Priefters nad Pf. 67, 7 u. 8. — Weiterhin die 
Ordnung vom Jahre 1526: „die deutfde Meſſe“, die fdon unabhingig ift vom 
pabftlidjen Ritual, gedringter und einfacer, aber weiter nicht viel Cigenthiimlides 
bietet, auger der Anordnung: juerft das Brod yu confefrirven und darjureiden und Dann 
erft mit dem Kelche das Gleide gu thun, denn fo fey auch der Herr verfahren. „Aber 
bie Dritte Weife und rechte Art der evang. Ordnung“, fährt Luther fort, „iſt diejenige, 
da die mit Cenft Chriften ſeyn wollen, fid) gufammenthun und etwa in einem Haufe 
allein fic) verfammefn jum @ebet, ju lefen, ju taufen, das Gaframent gu empfahen 
und andere dhriftlidle Werfe zu üben. Hier fann man’s dann auf eine feine, furge 
Weife mit den Gaframenten halten und Alles auf's Wort und Gebet und die Liebe 
ridten.“ Die folgende Form der Abendmahlsfeier ftellt er fiir foldjen „ächt evangeli- 
ſchen Gottesdienft’ auf. „Nach der Predigt foll folgen eine bffentlide Paraphrafis, 
das Baterunfer und Vermahnung an die, fo gum Gaframent gehen wollen, welde ent- 
weder nod) auf der Rangel oder am Ultare verlefen werden fann.  Hierauf wendet 
fic) ber Prediger gum Altar und hebt flugs an das Amt der Benediftion oder Con— 
fefration, imdem er die Ginfegungéworte fingt und dabei Brod und Wein mit dem 
Kreuzesjeichen fegnet. Sofort ftimmt die Gemeinde das Agnus Dei an und, wenn 
dieß nicht ausreidjt, auch nod) das Sanctus oder Joh. Huſſens Lied: „Jeſus Chriftus, 
unjer Heiland.“ Während deffen treten die Communifanten, zunächſt die Manner, 
dann die Frauensperfonen, fein ordentlid) und züchtiglich an den Altar und empfangen 
mit aller Ghrerbietung da8 gefeqnete Brod und den Meld) mit der alten Formel: 
„Nehmet hin und effet (reſp. trinfet), das ift der Leib (das Blut) unferes Herrn Jefu 
Chrifti, am Stamme des Kreuzes fiir euch gegeben (fiir enc) vergoffen zur Vergebung 
eurer Giinden), der ftdrfe (und betwahre) euch im wahren Glauben gum ewigen Leben, 
worouf der Communikant zur Beftitigung ein lautes Amen antwortet. Wenn Wile 
communicirt haben, birt der Gefang auf; der Prediger fingt die Schlugcollette und 
fpridjt den Gegen. 

Diefe legtere Ordnung, mit Freiheit behandelt und dbemnad an dem einen und 
anderen Orte in eingeluen Stücken modifigirt, ift die allgemeine Abendmahlsordnung der 
{utherifd) - evangelifden Kirchen geworden. Sie findet ſich durchaus wieder — um nur 
einige der wichtigſten Kirchenordnungen zu nennen — in der Vrengifden (fir das 
Hallifdye Land) von 1526, der Braunfdweigifden von 1528, der Branden. 
burgifd-RNirnbergifden von 1533, der Wiirtemberger von 1536 u. f. f. 
Die vorfommenden kleinen Differengen betreffen meiftens die Spendeformel. Go hat 
die Brandenburgifd) -Niirnbergifche Ordnung (ebenfo die fiir das Herzogth. Breuer) 
flatt der oben angegebenen ausführlichen Unfprade nur: „Nimm und if (trint), dag 
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ift der Leib, der für did) gegeben (das Blut, das für did) vergoffen) if.” Die Pom- 
merſche (1542): „Der Leichnahm u. H. 3. Chr., für did) in den Tod gegeben, ſtärke 
und betoahre did) im Glauben gum eigen Leben.“ Die fiir Schwäb. Hall (1543): 
oDer Leib u. H. 3. Chr. bewahre dic) gum ewigen Leben. Das Blut u. H. 3. Chr. 
fey eine Abwafdung aller deiner Sinden.” Die Kölniſche (1543): „Nimm hin und 
ig zu deinem Heil den Leib Chrifti, der fiir did) gegeben ift. Nimm hin und trinf 
ya deimem Heil das Blut des Neuen Teftaments, das fiir deine Sünde vergoffen iſt.“ 
In Folge dex Abendmahlsftreitigheiten, da man auc) bei der Austheilung des Sakra— 
ments die lutheriſche Auffaſſung im Gegenfag gegen die reformirte ausdriidlid) hervor- 
zaheben wiinfdjte, fam jene altdriftlide, pon Luther abdoptirte Formel in allen ihren 
Modififationen mehr und mehr in Mißkredit, und die genau an die Einſetzungsworte 
fih anſchließzenden Gpendefpritde wurden und blieben im Gebiete der Lutherifden Chri— 
fienbeit die allgemein gebriudliden. — Die Kurſächſiſche Kirchenordnung vom 3. 1580 
berwirft gang ausdriidlid) die urfpriinglid) lutheriſche Formel als eine folche, unter der 
edie heimlicjen und öffentlichen Sakramentirer ihren Srrthum verbergen“, und ſchreibt 
en Visitatores bor, ernftlid) daritber au wachen, daß bei der Austheilung des Satra- 
ments fetne anderen, denn die Worte des Teftaments und der Cinfegung Chrifti ge- 
braucht werden. — Als eine befondere Cigenthimlidfeit der Würtembergiſchen 
Rirdhenordming fallt mir auf, daf ein eigener Vorbereitung sgotteddienft, der jeder 
Ubendmabhlsfeier vorangehen foll, auf den Whend vorher angeordnet wird, eine fonft in 
ber lutherifdjen Kirche nicht gebriudlide, offenbar durch die ſchweizeriſchen Cinfliifje, 
die bei der würtembergiſchen Reformation mit den lutheriſchen ſich mifdten, hervor— 
gerufene Ginrichtung, die bis diefen Tag in Geltung fteht. — Durdgaingig vor. 
fommende Riige bet der Lutherifden Abendmahlsverwaltung im Gegenfage gu der refor- 
mirten find befanntlid) auger der Spendeformel die Confefration der Elemente durch 
baé SrenjeSgeichen, der Gebraud) der Hoftie (Oblaten, ungefauertes Brod), die nidt 
gebroden wird, ded weiffen (nicht rothen) Weines, das Knieen der Empfiinger und 
endlid) die Darreichung der heil. Speiſe nidt in die Hand, fondern unmittelbar in den 
Mund. 

Biel mannichfaltiger und differirender find, wie ſchon geſagt, die in den refor— 
mirten Kirchen vorfommenbden Formen. Hier hat der von Bwingli, dort der von 
Calvin eingefithrte Ritus fid) erhalten; an einem dritten Orte haben beide fid) vermifdt, 
an einem vierten find lutheriſche Ginfliiffe hingugetreten und haben mitbeſtimmend eine 
gewirkt. Als ein durdgehender Grundzug kann im Allgemeinen bezeichnet werden, dak 
mon den Sarafter eines gemeinfdaftliden Mahles möglichſt feſtzuhalten fudt; 
die Communifanten follen nidjt fowohl ein Jeder für fic) eine Gnadengabe ems 
pfangen, bie in dem Mahle nur ihre gleidjfam gufillige Form findet — wie dieß in 
dem lutheriſchen Ritus fid) ausdrückt —, fondern fie follen gemeinfam mit ihrem Herrn 
und Heilond, in feiner Gegenwart, an dem von ihm bereiteten Tiſche figen, und da 
felber gulangen und den Gegen nehmen, den der Herr an foldje Gemeinſchaft mit fid) 
und den Brüdern unter eimander gefnitpft hat. Cin Zweifaches, dads fo ziemlich fiir alle 
tein reformirten, nicht lutheriſch tingirten Rirdhengemeinfdjaften gilt, ergibt fich bier- 
aus fiir die Behandlung der Feier. Erftens — und fiervon wüßte id) in dem gee 
jommten @ebiete der reformirten Chriftenheit keine Ausnahme —: da8 ernftlidfte 
Streben, Alle von der Theilnahme fern gu alten, die nicht wirklid) gu der Gemeinde 
Chriſti gehiren und aufridtig nad feinem Heil und Leben verlangen. Bu diefem Ende 
finden fiir jede Communion am vorhergehenden Tage befondere Borbereitung s- 
gottesdienfte Statt mit fehr eingehender liturgifder Anſprache, deren Grundgedante 
1 Ror. 11,22—29. bildet*). Und auch nocd bei dex Feier felbft, ja gum Theil unmit- 
telbar vor der Darreichung der heiligen Seiden, wird denen, die in der Giinde be- 


*) Hievon maden einige Gegenden der Oſtſchweiz eine Ausnabme. 
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harren wollen, zugerufen, zurückzutreten, und an Alle die Frage gerichtet: ob fie and 
bewähret feyen bet fic) felbft, damit fle bas Urtheil nicht empfangen? — Jn einigen 
reformirten Gegenden hat das in der That die Wirtung, daß beim Abendmabhle nur die 
nausgefprodjenen Chriften fid) einfinden und die große Mehrzahl der Gemeindeglieder 
ſich vdlig davon fern halt — wie 3. B. in Oftfriesland die Bahl der Communifanten 
nur ettoa 5 Procent derfelben beträgt —; in anderen dagegen, wie in der Schweiz 
und Sdottland, wird dadurd) dem allgemeinen Hingunahen dod) nidjt gewehrt, ja die 
Sdee des Gemeindemahles und die feltene Feier bringt es mit ſich, da} die Bee 
theiligung einem Seden, der fid) itberhaupt nocd) in dem lirchlichen Leben bewegt, als 
beftimmte Pflicht und nicht au verfaumendes Recht erfcheint. — Das Bweite, twas 
aus der reformirten Auffaſſung des Abendmahls fich fir die Feier deffelben folgerictig 
ergibt, ift das Wegbleiben einer Gpendeformel, die jedem eingelnen 
Communitanten wiederholt wird. Denn durd eine folche wird ja offenbar 
bie Speifung gleichfam eine individuelle; ein Seder wird angeredet und vernimmt als 
Einzelner. Goll dagegen das gemeinfame Mahl feftgehalten werden, fo ift die gemein- 
fame Unrede dad allein Angemeffene und Natürliche. Zwingli und Calvin. haben darum 
in den bon ihnen ausgegangenen Abendmahlsorduungen die individuelle Formel ge- 
ſtrichen; und es folgen ihnen darin bis anf diefen Tag: die reformirte Schweiz jum 
bei weitem größeren Theile, die franzöſiſche, die holländiſche, die ſchottiſche, die engliſch— 
puritanijdjen und die bon ihnen ausgegangenen amerifanifden Kirchen. Nur in den mehr 
melandthonifd -reformirten Kirchen Deutſchlands, den anhaltifden, heffifden, oftfrie- 
fifdhen, märkiſchen, baterifden, pfälziſchen, rheinifdhen, den lutheriſch tingirten ſchwei— 
zerifden von Bafel und Schaffhaufen (aud) der modern organifirten aarganifdjen), da« 
neben nod) in den wenig zahlreichen ſüdniederländiſchen, walloniſchen Gemeinden und 
der itberhaupt eine eigenthümliche Stellung einnehmenden anglifanifden Rirde vere 
fährt mon anders. Als Spendeformel wird dba — fo viel id) ertennen farm — faſt 
durchweg das pauliniſche Wort gebraudt: „Das Brod, das wir breden, ift die Ge- 
meinfdaft des Leibes Chrifti; der gefeqnete Kelch, welchen wir feqnen, ift die Gemein- 
fchaft des Blutes Chriſti.“ Nur in Bremen kommen daneben aud) die Einſetzungsworte 
bor. Die altdhriftlidie Wnrede: ,,Corpus (sanguis) J. Chr. custodiat te in vitam 
aeternam”, flingt in der anglifanifdjen Gpendeformel und in der gu Bafel gebriuch- 
lichen nad); dort ertweitert durd) den Beiſatz: „Nimm und if dieR gum Gedächtniß, 
daß Chriftus für did) geftorben ift, und geniefe feiner, durd) den Glauben in deinem 
Herjen, mit Dankſagung“; in Bafel mit der eigenthitmliden, den Bwingli- Oefolam- 
padifden Grundgedanten anf das Starffte ausdritdenden Erlauterung: „Euer Glaube 
an das Sterben ded Leibes u. H. J. Chr. ſtärke umd erhalte Euch in’s ewige Leben. 
Mad der urfpriinglih Bwinglifden, an den Meffanon fid) eng anſchlie— 
fienden Ordnung geftaltet fic) nun die Abendmahlsfeier folgendermaffen. Sie beginnt 
mit einem kurzen Ginleitungsgebete und geht dann, wie die Lutherifche, alfobald zur 
BVerlefung des bezüglichen Wbfdjnittes aus Kor. 11. fiber; worauf ein Wedhfelgefprad 
zwiſchen Pfarrer und Diafon und Geiftlicjen und Gemeinde folgt, das durchaus dem 
gregorianifdjen anon entnommen iſt. Daran ſchließen fic) die Verlefung der Stellen 
aus Soh. 6., die von der Speifung der Seele durd) das Fleiſch und Blut des Herrn 
reden, da’ Recitiren des Apostolicums, dad Unfer Vater und ein kurzes anderes Gebet. 
Indem hierauf der Liturg die Worte: „Unſer Herr Sefus Chriftus in der Nadt da er 
perrathen ward” ꝛc., nod einmal verlieft, wird das Brod gebroden und mit dem Kelche 
gu der figenden Gemeirde hingetragen. In jede Bank wird ein Brod, d. h. eine 
große Oblate gereidht, von der jeder Communifant ein Stücklein fid) abbridt. Das 
Uebriggebliebene wird am anderen Ende der Banke von ben Diafonen wieder eingefam- 
melt. Ebenſo erhilt jede Gant einen Reldh, der vom Hand gu Hand geht. Die Kelche, 
deren man fo in grofer Ungahl bedarf, find befanntlid) von Holy. Haben Alle in diefer 
Weife gegeffen und getrunten, fo folgt bie Dankfagung durd den etwas modifizirten, 
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nomentlid) durch Stellen aus Jeſaja bereicherten 103. Pfalm, eine Schlußermahnung 
und der Segen. 

Nach der calviniſchen Agende beginnt die Feier mit einem lurzen Gebet, dem 
ſich eine lange Anrede an die Gläubigen anſchließt, worin zuerſt 1Kor. 11. vorgetragen 
und dann mit großem Ernſte die Ehrfurcht und Lauterkeit betont wird, mit welder dad 
heilige Mahl begangen werden foll. Feierlid) guriidgewiefen werden namentlid) alle 
@igendiener, Gotteslafterer, Verbrecher, Seftenflifter, Meineidige, gegen ihre CEltern 
Biderfpenftige, Uufriihrer, Mörder, Chebredher, Hurer, Säufer und irgend ein offent- 
liches Aergerniß Gebenden. Mit eingehender Belehrung wird ſchließlich davon geredet, 
nas bas Abendmabhl ift und in welchem Sinne es gefeiert werden foll. Dann folgt 
cin furzes, Lobpreifendes Gebet — der eingige Beftandtheil diefer Liturgie, der an 
we altchriftliche Weife ſich anſchließt —: „Es ift würdig und recht, und ift eine 
heilſame Pflicht, gu allen Zeiten und an allen Orten div gu danfen, o Herr Gott, 
heliger Bater, etviger Gott, daß du deinen Sohn, unfern Herrn und Heiland, fiir uns 
boft im den Tod gegeben, und unfer ewig treuer Bundesgott bift, da wir warten in 
Hoffnung der herrliden Wiederfunft Chrifti. Darum preifen wie mit den Engeln und 
Gxyengeln umd mit bem ganjen himmliſchen Heere deinen heiligen Namen; wir fingen 
tir einen Hymmus gu deiner Ehre, und fpredjen: Heilig, heilig, heilig ift der Herr, 
ber Gott Rebaoth. Himmel und Erde find deiner Ehre voll, Gott in der Höhe.“ — 
Pierauf nimmt der Geiftlidje die Brode, einige Mitglieder des Confiftoriums die Kelche, 
und reiden fie Den Hingutretenden, ohne weiter irgend eine Formel an fie gu ridjten. 
Dafüt werden von der Rangel herab während der ganzen Handlung Schriftabſchnitte 
verlejen, die fidy auf das Gaframent begiehen und es erfliren*). Mit einer furjen 
Danklagung und dem Segen ſchließt die Feier. 

Ueber Calvin hinansgehend calvinifd in Freiheit und Einfachheit geht man in 
Franlreidh und Sdhottland gu Werle, indem hier itberhaupt jede beftimmte Li- 
turgie fehlt und Wiles in freier Rede und freiem Gebet fic) bewegt. In einer Reihe 
cinjelne Tifdhgefellfdaften ordnen fic) da die Communifanten und reiden fid) gegen. 
ſeitig die heilige Speiſe. Un einer grofen, weif gededten Tafel, auf der zwei Relche 
und zwei filberne Teller mit Brod fid) befinden, fieht 3. B. im der reformirten Kirche 
ju Paris der adminiſtrirende Geifilide. Die Nächſtſtehenden — etwa 25 big 30 — 
treten hingu, ohne Unterſchied des Geſchlechts, und ftellen fic) um den Tifh, Der 
Pjorrer fpridht ein freies Gebet, recitirt dann die Cinfegungéworte und gibt feinem 
Rahbar zur Rechten und Linken guerft einen dec Teller, dann einen ber Kelche, die 
tm von Hand gu Hand gehen und aus dem Seder fic) felber bedient. Iſt das ge. 
jdehen, fo dankt der Geiftliche wiederum in einem freien Gebete; die Gefpeiften treten 
pid und entfernen fid, während eine neue Gefellfdhaft an ihre Stelle tritt. Aehnlich 
bei ben ſchottiſchen Presbyterianern, nur mit dem Unterfdiede, dak hier — wenigftens 
in grigeren Gemeinden — jedergeit mehrere Communionstifdhe aufgeftellt find und die 
Communifanten nicht ſtehend, fondern figend, and) bier Dinner und Frauen durdje 
einander, fic) um Ddiefelben reihen. Die Aunstheilenden find hier gemeiniglich Presbyter 
oder iiberhaupt nur fromme und in der Gemeinde angefehene Männer. Der Geiftlide 
fet dabei im der Mitte der Kirche unter der Rangel und Hilt eine Predigt, die fid 
iirigen$ meiftentheils mit gang anderen Gegenftinden als dem Ubendmahle befdaftigt. 
de grofen Gemeinden, da bei der allgemeinen Betheiligung die Feier oft zwei bis drei 
Stunden andauert, loſen die verfdiedenen Prediger der Kirche in diefer Dienftleiftung 
fih ab. — Am Gntfdhiedenften wird in der niederländiſch-reformirten Kirche bei 
ber Abendmahlsfeier das Bild eines eigentlicjen Mtahles feftgehalten. Gogar die Ru- 
Tidhtang der Tiſche wird da im Ungefidjte der Gemeinde, nad) Beendigung des vore 

*) Sn neuerer eit hat fid) die in ben gejammten franzöſiſch-reformirten Rirden der 


Sqweiz dahin modifizirt, daß ber abdminiftrirende Geiftlide den Communifanten Bibelſprüche 
nag feiner eigenen Auswahl zuruft. 
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angegangenen Gottesdienftes, vorgenommen. Die Schüſſeln und Gläſer, die in der 
Runde herumgehen, erinnern durchaus an gewöhnliche Speiſegefäße. Während der ganzen 
Handlung werden, wie in der alt-genferifdhen Kirche, Schriftabfdnitte von der Rangel 
herab verleſen. 

Von allen proteftantifden Riten der Abendmahlsfeier ſchließt am meiften derjenige 
der anglifanifden Kirche an die altchriſtliche Weife der erften Gahrhunderte ſich 
an. Mit einer allgemeinen Ermahnung, welche an die Bedeutung des Saframents und 
bie Gefahr eines untwiirdigen Genuffes erinnert, und einem feierlidjen, von der Ge— 
meinde fnieend angehirten Giindenbetenntnif{ beginnt die Handlung. Darauf folgt die 
Abſolution und die Cinladung gu dem heil. Mahle durch die Sprüche Matth. 11, 28. 
Soh. 3, 16. 1 Lim. 1, 15. 190h. 2, 1. Hieran ſchließt ſich die Präfation mit Re— 
fponforien der Gemeinde („Erhebet enre Herzen!“ — » Wir erheben fie gum Herrn.“ — 
„Laßt uns danffagen dem Herren, unferm Gott.“ — „Es ift billig und recht, alfo yu 
thun“ u. f. w.) und das „Dreimal heilig mit allen Engel und Erzengeln und himm⸗ 
liſchen Schaaren“, durchaus wie in den altdhriftliden Liturgieen. Cine Anrufung der 
Barmherzigkeit Gottes in Chrifto, die alein mitrdiq machen finne, mit dem rechten 
Sinne an diefem wunderbaren Gnadentifde yu erſcheinen, und das Cinfesungsgebet mit 
Recitirung der betreffenden Stelle aus 1 or. 11. leiten dann yur eigentlichen Hand- 
{ung über. Zuerſt genießt der Prediger felbft Brod und Wein und reidt alsdann 
beides den fnieenden Communifanten in die Hand mit der oben angegebenen Spende— 
formel. Haben Alle communicirt, fo wird guerft ein Unfer Vater gefprodjen, bei dem 
die Gemeinde jede Bitte laut wiederholt, dann ein Danfgebet und endlich da8 große 
Gloria — eine aus dem englifden Lobgefang und dem Agnus Dei zuſammengeſetzte, 
überaus ſchöne Lobpreifung — gefungen. — Bon dem confetrirten Brod und Wein darf 
nidts aufbewahrt oder aus der Stirche fortgetragen werden, fondern der Geiftliche foll 
das Lebriggebliebene unmittelbar nad) bem Gegen mit anderen Communifanten, die er 
dazu einladen will, ehrerbietig effen und trinfen. 

Der Ritus der Wbendmahlsfeier in der unirten Kirche entfpridht durdaus ihrem 
Karakter einer Ginigung der lutheriſchen und reformirten Weife. Nach der preußiſchen 
Agende vom Jahre 1822, die alB die muftergiiltige Unionsagende betracdhtet werden 
fann, beginnt die Abendmahlsfeier — mehr nach reformirter Art — mit einer Ermah— 
nung an die Gommunifanten, die am Schluſſe eine Warnung vor unwürdigem Gennffe 
enthalt, geht dann nad) einem kurzen Gebete — hierin der lutheriſchen Gitte folgend 
— zur Gonfefration iiber, die fnicend angehört wird, und läßt nad) dem alt- chriftliden 
„Friedenswunſche“ die Wustheilung folgen, befanntlid mit Breden der Hoftie und der 
fo vielfad) angefodjtenen und geredjtfertigten Gpendeformel: „Unſer Here und Heiland, 
Sefus Chriftus ſpricht: „„das ift mein Leib“ uw. f. w. Gin kurzes Danfgebet, der 
Gegen und Gefang des apoftolifden Grußes ſchließt die Feier. 

Von den fleineren evangeliſchen Kirchengemeinſchaften fetern betanntlid dieOudter 
ba8 Abendmahl gar nicht*). Der Ritus der anderen hauptfidlicdften englifd - ameri- 
fanifchen Diffenters (Baptiſten und Methodiften) bietet nichts Befonderes dar, fon 
dern Halt fic) durchaus an die alt-calvinifche Ordnung. Dagegen hat die Abendmahis= 
feier ber deutſchen Brüdergemeinde mandhes Cigenthiimlidhe, das dex Erwähnung 
werth iff. Wie vier Woden, gewöhnlich Gonnabends, und gwar jederjeit yur 
abenbdlidjen Stunde, wird da, nachdem im Laufe der Woche eine Borbereitungsrede 
porangegangen, bas heil. Abendmahl gehalten. Der Prediger und die mithelfenden 
Piafonen erſcheinen dabei in weißem Talare. Nac dem Gefang einiger Berfe und 
einem Abfolutionsgebet auf den Snieen erfolgt die Confetration des Brodes durd) das 
Sprechen der Cinfesungsworte, worauf daffelbe an die Communifonten vertheilt und 
von diefen fo lange in der Hand behalten wird, bis Alle damit verfehen find. Wenn 


+) Momit bas jujammenbing, wird im Art. „Quäler“ (Bd. XIL S. 419) nadhgewiejen. 
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die geſchehen, ſchweigt der die Austheilung begleitende Gefang, die Gemeinde erhebt 
fih, ber Prediger ſpricht: Effet, das ift der Leib u. H. J. Chr., fiir uns in den Tod 
gegeben“, umd zugleich mit ihm genießt die Verfammlung, niederfnieend, das gefegnete 
Element. Nach dem Gefang einiger Berfe folgt die Confetration des Kelches, der von 
ben Diafonen yu den Gommunifanten gebracht und bon diefen ftehend genofjen wird, 
indem ihn Seder feinem Nächſten weiter gibt. Gin Gebet findet hierauf nicht mehr 
Statt, fondern nur ein Gemeindegefang; erft am folgenden Tage (den Gonntag) wird 
die feterlidje Dankſagungsliturgie abgehalten. 

Was ſchließlich die fiir den Abendmahlsgenuß beftimmten Beiten betrifft, fo ftellt 
belanntlich die lutheriſche Kirche als ideelle Forderung auf, daß ein folder jeden Gonntag 
den Schluß des Hauptgottesdienftes bilden, da „der Tifd) des Herrn jederjeit vor- 
handen feyu folle in der Gemeinde und nie ohne Gäſte bleiben dürfe.“ In der 
Praxis ift dieß aber freilid) nicht durdufiihren, und während in einigen Gegenden das 
Whendmahl allerdings jeden Gonntag begangen werden kann, wenn Communifanten 
ſich einfinden, find in anderen beftimmte Reiten fiir die Feier deffelben feftgefebt: ge- 
wihnlid) je ein Gonntag im Monat und die drei hohen Fefttage. In der reformicten 
ſtirhe hat Galvin gleichfalls eine monatliche Feier gewünſcht, aber fie nicht durchſetzen 
finnen, fo daß jest in ihrem weitaus grifferen Theile die nur vierteljährliche Feter 
(um Beihnadten, Oftern, Pfingften und an einem Gonntage des Septembers) Regel 
if. Cine Ausnahme hiervon macht 3. B. Bafel, wo neben der allgemeinen Feier 
ya den genannten Zeiten aud) nod) allfonntaglid in je einer der vier Hauptfirden 
ber Stadt die heilige Handlung begangen wird. 

Die litterarifden Nadhweifungen über diefen Gegenftand finden fid) vornehmlid 
m ben betreffenden Ubfdnitten von: Auguſti, „Denkwürdigkeiten der chriſtlichen Kirche“ 
und: Alt, „der kirchliche Gottesdienfty (Berlin 1851). — Dazu finnen nod vers 
glihen werden: Giefeler’s Kirchengeſchichte; Ebrard’s Gefdhichte des Dogma 
vom heil. Abendmahl; Rückert, das heil. Abendmahl; die evangel. Kirdenordnungen 
bon Ridjter, u. U. Dr. E. Stähelin. 

Adrianiſten und Adrianiſtinnen. Adrianiſten werden die Mitglieder einer 
angeblichen Ketzerpartei genannt, die gar nicht beſtanden hat und ihren Namen nur einer 
depravirten Stelle in der Kirchengeſchichte des Euſebius gn verdanken ſcheint. Hegeſipp 
nimlid) erwähnt bet Euſebius a. a. O. Lib. IV. c. 22. verſchiedene Selten, unter an—⸗ 
deren die Gorthioner und Masbothäer, hingufegend: GPa aad tovrwy Mevardgua- 
orai. Balefius bemerft in feinen Wnnotationen gum CEufebius, dah einige Codices des 
Euſebius fir Mevurdgianorai gelefen atten Adgcarorai, worauf dann Theodoret 
die Wdrianiften als eine fiir fid) beftehende Partei begeidnet und als folde aufgefiihrt 
bat (Theodoreti Operum T. IV. Lutet. Par. 1642. Pag. 193). Wergl. Thomae 
Ittigii de Haeresiarchis Dissertatio. Lips. 1690, Sect. I. cap. 3. Pag, 46. Eusebii 
Pamphili Historiae Ecclesiasticae Libri X. T. I. Lips. 1827. Pag. 384. 

Die Adrianiftinnen wollten als ein Verein andidtiger Biigerinnen gelten und 
vornehmlid) in der Berwerfung des ehelichen Lebens die redhte Frömmigkeit finden 
Sie traten nad) der Mitte des 16. Jahrhunderts in Holland durdh den Bruder Worian 
(geb. gu Dordredjt 1521, geft. gu Briigge 1581) auf, der mit religidfen Unterhaltungen 
Frauen und Jungfrauen gu getwinnen wußte, aber nur feiner niedrigen Sinnlidfeit Be- 
friedDigung gu verſchaffen fudjte. Durd) zwei feiner Anhingerinnen, denen er in un- 
fittlicher Weife nachftellte, wurde fein nichtswürdiges Treiben befannt; er wurde gur 
Strafe gezogen und damit hörte dex Verein anf. Neudeder. 

Affre (Denis Auguſte), durd ein duerft thätiges Leben, wie durch einen helden- 
mithigen Tod ausgezeidmet, war yu Saint: Rome de Tarn, im Departement Aveyron, 
ben 27. Geptember 1793 geboren. Gein Vater war im Rechtsfache angeftellt, feine 
Mutter, die Schweſter des BVorftehers von Saint-Sulpice, flößte thm Borliebe fiir 
bie Theologie ein und bradjte ihn im 14ten Jahre nad) Paris gum Obeim. Da er 


26 Uffre 


feine rechtsgelehrten Studien nod) bor dem geſetzlichen Wlter beendigt hatte, fchidte man 
ihn, den aud) philofophifd) Gebildeten, als Profeffor dex Philofophie nach Nantes, wo 
ex ben Grund gu der beften unter feinen veröffentlichten Urbeiten (über die Philofophie 
des Ghriftenthums) fegte. Nach feiner Ordination im Jahre 1818 wurde ihm der 
Lehrftuhl der Dogmatit in Saint» Sulpice anvertraut, eine Auszeichnung, die eine gee 
naue und fefte Kenntniß des Fades bezeugt. Dod) allgu große Anftrengung zog dem 
jungen Gelehrten bald einen Quftand der Erholung gu, weldjer ifn ndthigte, fic) von 
Paris gu ‘entfernen, um im Freien Erholung gu fudjen. Schon im Bahre 1820 der 
Unthdtigheit mitde, obgleid) nicht völlig geſtärkt, tam er in die Hauptftadt zurück und 
übernahm die geringe aber bequeme Gtellung eines Aumonier im Hospice des Enfants 
trouvés, Der enge Wirkungskreis geniigte thm aber nidjt lange und fein ftrebfamer 
Geift griff wieder gur Feder. In Verbindung mit Hrn. Laurentie, den man ſpäter als 
Generalinfpettor in die Univerfitit einführte, aber 1830 aus derfelben unfreundlid) ente 
fernte, fliftete er das politifd)-religidfe Blatt La France chrétienne. Dod) als im 
Sahre 1821 der Rirdenfprengel von Lucon, den das Concordat von 1801 aufgehoben 
hatte, wieder hergeftellt und dem Hrn. von Gover itbertragen wurde, berief ihm der 
neue Bifdjof, der ihn yu Saint. Sulpice gefannt hatte, als Großvikar gu fid, und hier, 
wo einft Richelieu als Biſchof geftanden, hatte Uffre die ſchönſte Gelegenheit, feine fpe- 
ctellen Fähigkeiten und feine feltenen Verwaltungskräfte gu entfalten. Es war da bei- 
nahe Ales neu gu ſchaffen, ein Grokfeminar, ein Kleinſeminar, Congregationen von 
Briidern der chriftlidjen Liebe, von Schweſtern; Bildung, Priifung, Beauffichtigung und 
Führung der Geiftlichteit, Begriindung der Finangen des neuen Bisthums und Wusein- 
anderfesung feines Cigenthums mit dem der benadbarten Sprengel, aus melden es 
herausgenommen worden war. Dies Alles leiftete Uffre gang meifterhaft. Dod) vielleidht 
allzu meifterhaft in feinem Ginne, denn bald ftellte ſich heraus, dak namentlid in Be- 
jiehungen auf die damals etwas anſpruchsvolle Petit-Eglise die Uebereinftimmung und 
das gute Verſtändniß des Bifdhofs und feines Gehiilfen nicht vollftindig mar. Da 
aber Wffre’s eigentlidjer Beruf fid) doch einmol beurfundet hatte, fo ging er in derfelben 
Stellung im 3. 1823 gu Hrn. von Chabon in die Didcefe von Amiens über. Auch 
hier war nämlich viel gu thun, und aus diefer Rückſicht hatte man ihn berufen. Gr 
libte glidlichen Ginflug und bemiihte fid, wie Wenige, um Einrichtung und Hebung 
von Bolfsfdulen. Hier gab er fein ,,Traité des écoles primaires ou Manuel des 
instituteurs et des institutrices”, 1826, heraus, eine Schrift, die gwar nidts Neues 
bot und feinen ausgedehnten Wirfungsfreis fand, aber im der Didcefe tief eingriff; und 
gerade in Umiens, wo eine bedentende Congregation, die nicht im Sinne des Fort— 
ſchritts arbeitete, ihren Gig gewählt hatte, eine erfrenlidje Erſcheinung war. Wud) fein 
bleibendes Werf, das Traité de l’administration des paroisses, arbeitete Affre hier 
aus, 1827 (eine 3te Ausgabe ift bom Jahre 1835), fo wie fein Essai sur l’origine, 
le progres et la décadence de la puissance temporelle des Papes, Amiens 1829. 
Diefe legytere Schrift ift teine eigentlidje Tendenzſchrift, fondern eine wo nidjt rein kri— 
tiſche, dod) gut hiftorifd) gehaltene Arbeit, die aud) dem alten Hof, dem vom 3. 1829, 
nidt miffallen fonnte. Affre war fehr firdhlid), nidjt rein ultramontan, aber dem 
Biindnigf oder der engen Freundfdjaft swifden Altar und Thron fehr ergeben, wie er 
eS mit feltener Freimüthigkeit in feiner Unfprade an Louis Philipp J. im Jahre 1831 
beurfunbdete, auf eine Weife, die fehr anftofen mute, die aber indeß feiner weiteren 
Befirderung und Erhihung gu kirchlichen Würden nicht entgegentrat. Einen Rüchſchritt 
machte er svar, bon einigen Widertartigteiten entmuthigt, im Jahre 1834, wo er fid 
ein Ranonifat erbat, um fic) Muße für gelehrte Urbeiten gu fidjern. Und wirklich 
fdjried ex aud) damals feinen Nouvel Essai sur les hi¢roglyphes, um fic) im diefem 
Poche yu verfuchen; dod) ging ex in tiefere Forſchungen nidt ein, fondern befdrintte 
fid) darauf, nad) Sloproth gu geigen, da Champollion’s Methode yur Entzifferung 
nicht hinreidhe. Wn Muße hatte e& ihm fonft nidt gefehlt, aber fein Beruf war ein 
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anderer, umd bold neigte er fic) wieder demfelben gu. Schon im Jahre 1836 wurde 
ex yam Goadjutor verlangt, von Seiten des Biſchofs von Strafburg, Lepape de Tree 
perm, Der im hdheren Alter war und mit einigen jiingeren Theologen, an deren Spige 
der philoſophiſch ſehr gebildete Abbé Bautain mit dem jegigen Erzbiſchof pon Rouen 
(te Bonnedhofe) und einigen meubefehrten Djracliten (Ratisbonne) fid) fand, in Conflift 
gefommen war. Da die Sache felbft nad) Nom gebracht worden‘ war und Bantain mit 
tiger: der Seinigen fid) dahin begeben hatte, wünſchte Hr. von Trevern fic) ſehnlichſt 
einen Mann wie Wffre yur Seite, begehrte ihm mehrfalls, erhielt aber feine Ernennung 
ert im: Jahre 1839, und feine Gegenwart nie. Als nämlich kurz darauf der Erzbiſchof 
ton Baris (de Onélen) geftorben war, wurde Hr. Affre guerft gum Sedisvakauz-Vilar 
mb fiimf Donate ſpäter (1840) yum Erzbiſchof an feiner Stelle ernannt, obgleid Louis 
Peilipp felbft einige Einwendungen gegen ihn machte und befonders feinen Namen au dh 
ger gu kurz fand. Man brandte aber einen tüchtigen Berwalter und der Rinig liek 
fié amr Ende denfelben gefallen, doch nicht gern, als hatte er voranSgefehen, da ihre 
Sehiltniffe nie innig und freundlid) fid) geftalten würden, was fid) and bet einer feft- 
lichen Aurede auffallend fherausftellte. Es wagte nämlich Affre, dod mur einmal, 
aber bet einer hohen Feierlicdfeit den König mit dem Worte Prince ftatt Sire ju be- 
gtifem. Dagegen hat er in feiner hohen Stellung wirflide Energie und Geſchick bei 
mebreren wichtigen Unterfandlungen an den Tag gelegt. Dieß that er namentlid 
1) bei Umegeftaltung der Kanonikatsverfaſſung des königl. Stiftes von Saint-Denis, 
bet welder der Hof allzu tief in's Kirchliche eingugreifen verſuchte; 2) bei dem Ber— 
fude, die Studien der theologifdjen Falultät an der Parifer Wlademie yu verbeffern, 
wobet ex Der Liniverfitit, d. h. dem Staate, die ndthige Durisdiftion fiber die Fakultät 
Weer befiritt, Dod) eine gründlichere Abanderung der Lehrvorträge verlangte; 2) bei Er- 
tidtemg ber feierlichen theologifden Conferenjen yu Sainte. Genevieve, mit Beihiilfe 
ter Bontain; 4) bei Stiftung der Ecole des hautes tudes de théologie, die er im 
chemafigen, durd) die Mordfcenen der eingefangenen Geiftlidjen berithmten Mlofter des 
Carmes (rue Cassette) inftallirte und die yu bedeutenden Leiſtungen berufen ift; 5) bei 
ber Ginfegung einer Priifungscommiffion fiir die dem Erzbiſchof yur Approbation unters 
breiteten zahlreichen, den öffentlichen Schulen beftimmten Bücher. Diefe letzte Anftalt 
wer um fo widtiger und um fo nothwendiger, je mehr die beften Freunde von Affre 
felbft bedauerten, daß feine Gefundheit nidt erlaubt hatte, feime dogmatifden Studien 
fertzuſetzen, und daraus der Uebelftand fid) herleitete, dak er einigen im Dogma nidt 
feblerfreien Sdhriften die erzbiſchöfliche Genehmigung gewährte. In feiner Thatigfeit, 
im femer perfinlidjen Haltung und in feinem Privatleben war er mufterhaft, einfad, 
ſchlicht, geraufdlos, ohne Frunf, ohne weltlide Gleichſtellung mit Groen, eher ftill 
amd felbft ſchüchtern. Daher lebte er gang guriidgesogen und gang der Pflicht, fo wie 
ber Liebe gu feinem hohen Amte ergeben. Das Bewuftfeyn, dak ec Philofophie und 
Dogmatif vorgetragen hatte, blieb ihm, und er nahm bet Gelegenheit, gum Beifpiel im 
Cercle catholique, der fid) in der rue de Grenelle, Faubourg 8.Germain, zur Löſung 
religibſer Fragen und Vertheidigung lirchlicher Sntereffen verfammelte, gern das Wort, 
aber mit wenig Beredtfamfeit; und wenn Lacordaire nad) ihm anjftrat, wie wir aus Ane 
fGouung beridjten fonnen, wurde er durd) den glingenden Redner nur allju fehr in’s 
Dunfel geftellt. Es fehlte ihm nidt nur am Feuer der VBegeifterung und am Schwung 
ber Rede, fondern an Fertigfeit und Sdinheit im Ausdrud. Es war dieß in feiner 
Stellung cine große Liide; inde war fie dod) durch feine frithere Bildung wie durch 
bie organifdjen Eigenthũmlichleit feiner heimathliden Proving fehr leidt erklärbar. 

Die wahre Krönung jeines Lebens wor fein helbenmiithiger Tod. Cr war in 
hobem Grade aufgeregt durd die Creigniffe vom Jahre 1848. Durd) feinen Einfluß 
tear fei Alterer Bruder, Louis Henri, vormaliger Unterprafett, in die Kammer der Re- 
Prifentonten, nad der Revolution vom Februar jenes Bahres gewählt worden. Er 
Seadtete mit grofer Aufmerffamfeit die Bewegungen der Rammer, der Regierung Ca- 
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baignac’s, mit dem fein Bruder ftimmte, und denen des Volkes. Während des wilden 
Aufſtands vom Suni empfing er ein Schreiben, das ihm vorftellte, es fdunten Worte des 
Friedens, von feinen Lippen gefprodjen, das aufftindifde Bolt beſänftigen und den Biire 
gerkrieg einftellen. Gr ging gum General Cavaignac, dem Prafidenten der Republit, 
und theilte ihm feinen Entſchluß mit, dem Winke gu folgen. Cavaignac ftellte ihm die 
Gefahr des Unternehmens vor. „Mein Leben ift von wenig Bedeutung’, fagte er, nid 
gebe es gerne.” Bon dem Reprafentanten Albert, einem aus Elſaß ftammenden Hand- 
werler, deffen Name Martin ift, und feinem eigenen Bedienten begleitet, erftieg er die 
Barrifaden. Albert, als Arbeiter gelleidet, bewegte die Friedenspalme, einen grinen 
Zweig, und begehrte das Wort fiir den Erzbiſchof. Das Feuer wurde aud) eingeftellt, 
Uffre verfudite gu reden, als plötzlich ein Schuß fiel. Ob zufällig, ob beredjnet, und 
von welder Seite, dies Alles bleibt unerllärt. Die UArbeiter glaubten fid) verrathen 
und ſchrieen gegen die Garde mobile, diefe gegen jene. Im Tumulte fam der thotlich 
bertoundete Märtyrer vom der Barrifade auf da8 Trottoir, wo er niederfonf. Gein 
treuer Gellier (fo hieß der Bediente) wollte ihn wegtragen, obgleid) ebenfalls vertoundet. 
Gein Here verbot es ihm. Gr folle für fich felbft beforgt feyn und ihn verlaffen, fein 
eben fey gu Ende. Unbefdhreibbar war die Beſtürzung, ſowie unbegreiflic) die Hint 
anſetzung der bet folden Gelegenheiten gebrdudlidjen Formalititen. Einen Parlamentar 
mit weiffer Fahne hatte Sedermann in Ehren gebhalten, denn auf beiden Seiten war 
man der Megeleicn gleicd) miide. Die eigentlidhe Urfadje der ſchweren Berirrung liegt 
im allzu großen Bertrauen der beiden Helden. Albert zählte auf den biſchöflichen 
Ornat und der Biſchof auf den Urbeitsrod des Reprdfentanten Wlbert. Beides hatte 
thnen aud, nebft dem griinen Baumgweig, gum hinreidenden Friedensfymbol gedient, 
wenn nur Symbol und Ornat wiren hinliinglid) bemerft worden. Der Erzbiſchof fab 
wohl den Irrthum. Als die ihn Umringenden ihm, gleidjfam gelobend, guriefen, fie 
würden feinen Tod gu rächen wiffen, da fagte er befdnftigend: » Nein, mein Blut 
foll das letzte ſeyn, dad in diefem GStreite vergoffen worden.“ — Geitbem er gefallen, 
waren Goldaten und die Aufſtändiſchen eine und diefelbe Familie. Sie bradjten den 
Verwundeten gum Verband zurück in den Gpital der Quinze-vingt, hierauf in den 
erzbiſchöflichen Palaſt, wo er den 27. Suni verfdjied. Die Nationalverfammiung 
ehrte feinen Méartyrertod durch ein befonderes Defret und liek feime Leiche mit grofer 
deierlidfeit in der Rathedrale von Notre-Dame, wo feine Borginger im Hirten- 
amte ruben, beifegen. Gein Herz aber tourde in die Chapelle des Carmes (rue Ca- 
sette) gebradjt, allwo einft in den ſchrecklichen Geptembertagen fo viele $Priefter als 
Martyrer fielen. Gein Bruder hielt fic) von diefer Zeit an in der Rammer der Ree 
prifentanten fehr zurück und ließ fic) bei der Crneuerung derfelben nidt wieder wählen. 
Unter den Schriften des Erzbiſchofs haben wir noch fein Lieblingswerk gu nennen, 
feinen Catéchisme, den er mit vieler Gorgfalt mehrmals iiberarbeitete, der aber den 
Ermartungen, die er gern bon dem bleibenden Werthe deffelben, als Philofoph und 
Theolog, hegte, nicht entſprach; die Sprache deſſelben ift gedringt, daher nidjt flie- 
fend nod) popular. — Das fdhinfte über Affre Gefchriebene ift die Esquisse biogra- 
phique von Riancey, eine Lobrede im gehobenen Style; das Lehrreidfte ift: La Vie 
de Monsigneur Denis Auguste Affre, vom jegigen Bifdof von Marfeille, Cruice, 
einem fehr feinen Gelehrten; dad Zuverläſſigſte ift eime furge und deshalb eiwas une 
deutliche Notiz vom Abbé Gloire, dex mit Affre in zwanzigjährigem vertrauten Umgange 
gelebt hatte. Affre's Nadjfolger, Sibour, ift befanntlid) als ein Opfer feines feften 
Sinnes unter dem Meffer eines verirrten Prieſters auf den Stufen des AWltars in der 
Rirdhe Saint-Etienne du Mont, wo er fungirte, gefallen. Matter. 
Wgatha, die heilige, deren Tobdestag die katholiſche Kirche am 5. Februar 
alljährlich feiert, gehirt einer Beit an, im welder fic) dad Chriftenthum im rimifden 
Reiche gwar ſchon weit verbreitet hatte, aber mod) manchen harten Berfolgungen von 
Seiten der Heiden ansgefest war. Den vorhandenen Heiligenaften und Martyrologien 


Agnes 29 


zufolge ſtammte fie aus einer ſehr angeſehenen und wohlhabenden ſicilianiſchen Familie 
und wurde yu Catanea oder, nach anderer Angabe, gu Palermo geboren. Schon von 
ihrer fritheften Rindheit an im chriſtlichen Glauben unterrichtet und erjogen, zeichnete 
fie ſich, als fie zur Sungfrau herangewachſen war, durch Frdmmigfeit und Sittenrein- 
hett am’, und erregte nicht nur durd ihr offenes Betenntnif des Chriftenthums, fondern 
nod) mehr durd) ihre Schönheit und ihren Reidjthum die Anfmerffamfeit des damaligen 
Stotthalters von Gicilien, des Confularen Quintianus, welder fofort das vom 
Kaiſer Decius (f. d. Art.) im Jahre 250 erlaffene Edikt einer allgemeinen ftrengen 
Unterfudung gegen alle des Ungehorfams gegen die Staatéreligion Gduldigen oder 
Verdidtigen zur Vefriedigung feiner Leidenfdhaft und feines Geizes benugte. Nachdem 
ex alle Künſte der BVerfiihrung vergebens angewandt hatte, um fle fir fic) und feine 
ſchandlichen Abſichten gu gewinnen, ließ er fie al Chriftin anflagen und vor Gericht 
fellen. Freimüthig befannte fie hier den chriftlidjen Glauben und betete unter den 
Felterſchmerzen, denen fie bon ihren hartherzigen Ridtern itberliefert wurde, mit freus 
digem Muthe: »Sefus Chriftus, du fiehft mein Herg, fennft mein Verlangen, fey du 
der einzige Befiger alles defjen, was id) bin. Erbittert über diefe heldenmilthige 
Stondhaftigteit, ließ fle der Statthalter des Geſichts berauben und in's Gefängniß 
figren, um fie om folgenden Tage nod graufameren Oualen gu untertwerfen, wenn fie 
nicht ihrem Glauben verliugnete und den heidniſchen Göttern opferte. Als fie aber 
aud diefe mit unerſchütterlicher Feftigteit ertrug, befahl er, fie am eine Säule gu binden 
und ibr die Briifte abzuſchneiden. Da fprad) fie in tieffter CEntriftung: »Gottlofer, 
unmenſchlicher Tyrann, ſchämſt du did) nicjt, fo gu verfahren an dem, das dir bei 
deimer Mutter die erfte Nahrung gegeben hat?“ Dadurd) gum duferften Borne gee 
tet, feG Quintianus die glanbenstreue Dulderin mit entbhlogtem Körper auf fpigen 
Scherben md glithenden Sohlen mehrmals umbdrehen und darauf ing Gefängniß zurück⸗ 
fren, wo fie nad) kurzer Beit ihren Qualen erlag. Sie flarb im Sabre 251, und 
Martyrertod ift um fo ruhmvoller, je größer die Bahl der ſchwachen und nichtswür— 
digen Ghriften befonders unter den Bornehmen und Reiden war, welche fid) durd) die 
vom Kaiſer Decius angeordnete Verfolgung gum Abfalle verleiten lieRen (vgl. Euseb. 
Hist. ecel. VI, 40—42; Cyprian. de lapsis und bdeffen Briefe aus diefer Beit; 
Lactant. de mortib.c. 4). Gleichwohl wird ihe Name bei den gleichzeitigen Sdrift. 
ftellern nicht erwähnt. Indeſſen haben ſich aus alteren Zeiten zwei Lobfdriften auf fie 
erhalten, die eine aus dem 7. Sabrhundert pon dem heil. Aldhelm und die andere 
aug dem 9. Jahrhundert von dem heil. Methodius, dem Patriarden von Conftan- 
tinopel. Am ausfiihrlichften findet ſich ihre Leidensgeſchichte bet dem Bollandiften in 
ben Acta SS. gum 5. Februar (Antwerp., in Fol. 1643 ff.); doch find hier die un- 
zweifelhaft alten und gum Theil glaubwiirdigen lateiniſchen LeidenSatten fo febr 
burd) Sagen ausgefdmiidt und durch Snterpolationen erweitert, daß es felbft der ſchärfſten 
Rritif nicht gelingt, das Wahre von dem Erdichteten ftreng gu fcheiden, weßhalb fie 
auch bon Ruinart (Acta primorum martyrum sincera et selecta, Par. 1689. 4°) 
gang tbergangen find. Indeſſen ift die Heil. Agatha alle Gahrhunderte hindurd) in 
mehreren Orten Giciliené als Gdugpatronin gegen die gefährlichen Ausbrüche des 
Aetna verehrt, und nod) jegt ftreiten fid) die Städte Palermo und Catanea um die 
Ghre, Die Geburtsftitte derfelben gu fey. Auch hat gu ihrer Verherrlidhung der Maler 
Seb. Del Piombo ihe Märtyrerthum in einem ſchönen Gemälde dargeſtellt. 
G. H. Klippel. 
Wgues, die heilige. — Das Gedächtniß diefer berühmten Heiligen wird in 
ber römiſchen Kirche am 21. und am 28. Januar gefeiert (die Gelafianifde Liturgie 
gibt den 21., die Gregorianifde den 28. Januar als ihren Todestag an), in der mors 
genlindifdjen aber am 14. und 21. Sanuar, fo wie am 5. Suli. Da die Alteften 
Reugen (das Calendarium Rom. Bucherii, das Calend. Africanum Mabillonii und 
bas altgothifdje und morgenlindifdje Missale) in der Veftimmung des 21. Januars 
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als ihres Todestages einig find, fo hat Bolland mit Redjt ihre Märtyreralten bei die— 
jem Tage mitgethetlt (Acta SS. T. UL. Jan. p. 350—363). Hinſichtlich ihres Todess 
jahres fdjwantt derfelbe gwifden einem Jahre der diofletianifdjen Berfolgungsgeit und 
zwiſchen irgend einem des 3. Jahrhunderts, etwa aus der Beit des Decius oder des 
Uurelianus. Allein Ruinart (Acta Martyrum III. p. 828s.) zeigt mit guten Griinden, 
daß Ugnes erft wahrend der legten Hauptdriftenverfolgung, alfo etwa im Jahre 304, 
zur Märtyrerin geworden feyn könne. Derfelbe behauptet aud) mit vollem Rechte die 
Unächtheit und Unglaubwiirdigfeit ber dem Ambroſius beigelegten und in der That aud 
in den dlteren Wuégaben von deffen Werken (Epistt. 1 IV, nr. 34) enthaltenen Alten, 
wie fie Bolland a. a. O. mitgetheilt hat. Mad) diefem wweitfdweifigen, falbungsvollen 
und durdaués im twunderfiidtigen Legendenftyle des Mittelalters abgefaften Berichte 
war Ugnes, die Tochter reicher chriftlidjer Eltern gu Nom, bereits als Sind fo aus. 
gejeidnet fromm und feilig, daß fie das Geliibde ewiger Keuſchheit that. Als nun 
einft der Sohn des Stadtprifetten Symphronius fie, die kaum Dreigehnjdhrige, aus 
der Schule nad) Haufe gehen fah und von Liebe gu ihe entglindet ward, wies fie alle 
feine Anträge mit der feierlichen Erllärung zurück, fie fey fdjon einem Anderen und 
Hiheren verlobt. Vergebens verfudjte aud) der Vater des liebefranfen Jünglings, fie 
querft durd) Bitter und giitlide Borftelungen, dann durd) Drohungen yur Nachgiebig— 
teit gu bewegen. Gie blieb feft und treu in der Hingebung an ihren himmliſchen Brüu— 
tigam, aud) als die furdtbarfte Priifung über fie verhingt wurde, womit die Reufdheit 
einer Sungfrau heimgefudt werden fann. Man fiihrte fie anf Befehl des Stadtpri- 
fetten in ein Buhlhaus, nadt und aller ihrer leider beraubt, damit fie um fo ſicherer 
jum alle gerathen möchte. Wllein ihre Haare wuchſen ploglid) gu eimer foldjen Lange 
und Dichtigkeit heran, dah fie ihre ganze Bloke damit bededen tonnte; aud) umgab fie 
der Here durd) Vermittelung eines Engels mit einem himmliſchen Gewande von fo 
wunderbarem Glanze, dah die Wugen der etwa nad) ihr Gchauenden vollftindig ge- 
blendet wurden. Als der Gohn des Präfelten, von rafender Leidenfchaft getrieben, fie 
in ihrer Belle in dem Bubhlhaufe auffucjen und fic) aud) durd) den fie umgebenden 
himmliſchen Lichtglanz nicht guriidfalten laffen wollte, tourde er pliglic) durch höhere 
Macht leblos gu Boden geftredt. Auf ihre Fiirbitte erweckte ihn Gott gwar wieder 
und der Präfelt wurde durch den Anblick diefes Wunders gang geriifrt und gu ihren 
Gunften geftimmt. Wein eine Schaar fanatifder Gigenpriefter fdrie nur um fo Lauter: 
fie fey eine Rauberin, die durd) ihre magifden Riinfte den Jüngling zuerſt getddtet und 
dann in’S eben guriidgerufer habe. Dem ftitrmifden Undringen diefer wiithenden Rotte 
nachgebend, iiberantwortet fie Symphronius dem Scheiterhanfen. Wllein wie vorher die 
Berfudjungen des Hurenhaufes ihr nidjts anhaben fonnten, fo tafteten jest aud) die 
Flammen des Holzſtoßes ihren reinen jungfräulichen Leib nicht an, ja ihr inbriinftiges 
Gebet um den Sdhug Gottes löſchte fie geradegu bis anf den letzten Funfen aus. Zuletzt 
wird auf Befehl des Prafetten ihr jugendlides Haupt durd) einen Schwertſtreich von 
ihrem Raden getrennt. Won ihren Cltern auf einen ihnen gugehirigen Uder an der 
Via Nomentana (>. §. der von der alten Porta Viminalis nad) Nomentum im Ga- 
binerlande führenden Straße) begraben, erfdjeint fie denfelben einige eit nad) ihrem 
Tode in himmlifdher Klarheit, veranlaßt auch den Märtyrertod ihrer Milchſchweſter Eme- 
rentiana, die auf ihrem Grabe von einer Schaar ungliubiger Heiden gefteinigt wird, 
und verurfadt bald darauf die wunderbare Heilung der faiferlidjen Prinzeſſin Conftantia 
von einer bösartigen Srantheit, weshalb der Raifer eine pridtige Bafilita gu ihrem 
Gedadjtniffe ber ihrer Grabftitte erbauen (aft, woſelbſt fic) Conftantia, die, ihrem 
Beiſpiele folgend, das Geliibde beſtändiger Dungfrdulidteit ablegt, fammt anderen Gleich- 
gefinnten oftmalé ju ihrer Verehrung einfindet. 

So weit die Legende, an der jedenfalls das Wahre bleibt, dak eine fromme Sung 
frau Agnes, nad) wohlbeftandencr Keuſchheits- und Glaubensprobe, in der diofletiant- 
ſchen Verfolgung enthauptet wurde und daß man diefelbe bereits fehr frithgeitig gu bere 
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efren und durd) eine, wohl fdon unter Conftantin dem Groffen erbaute Bofilifa an 
der nomentanifden Straffe yu verherrlichen begann. Denn ſchon mehrere kirchliche 
Sdriftfteller des ausgehenden 4ten und angehenden Sten Bahrhunderts gedenfen ihres 
Martyriums, 3. B. Biſchof Damafus in feinen Gedidten und Prudentius im 14ten 
Hynnus feines Peristephanon (diefen Hymnus theilt aud) Ruinart a. a. O. S. 84 
big 88 mit); dedgleiden Ambroſius in mehreren feiner unbeftritten ächten Schriften, 
wie de Virginibus 1. J. c. 2. und ad Virginem lapsam c. 3., wo Agnes bereits mit 
Moria und Tella, als zwei anderen Hauptmmftern der Keuſchheit und unverfehrten 
Sungfraulidfeit, gufammengeftellt erfdeint*); aud) Auguftinns, Serm. 273 (am .Zage 
ihres Martyriums) und Serm. 354 ad Continentes; fowie Hieronymus, der an die 
Demetrias ſchreibt: „Si te viroram exempla non provocant, hortetur faciatque se- 
curam beata martyr Agnes, quae et actatem vicit et tyrannum, et titulum casti- 
tatis martyrio consecravit” (Ep. 130 ad Demetriad., c. 6. p. 979 Vaill.). 

Alle diefe Alteften Bengen defliniren itbrigens nod) Agnes, Genitiv Agnes oder 
Agnae, nidjt Agnetis, welde form erft mittelalterliden Urfprungs ift, woraus fid 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ergibt, daß der Mame diefer Märthyrerin wohl ur« 
ſprünglich mit dem griedhifden Gyr7, casta, identifd) ift; denn auf agna, das (weib⸗ 
fiche) amu, dürfte derfelbe wohl ſchwerlich gurildgufithren feyn, fo beliebt and Ddiefe 
Emmologie ſchon frithyeitig geworden ift**). Heißt dod) die Heilige in den immerhin 
ziemlich alter Menden dex griechifden Kirche conftant “4yr7 (vgl. AA. SS. p. 354)! 

Die chriſtliche Kunſt des Mittelalters hat freilid, wie ſich dieß foum anders er- 
werten Lagt, beide Namenserflirungen zugleich feftgehalten und deshalb Agnes, die Re- 
prijentantin jungfräulicher Unfduld und Keuſchheit, faft immer von einem Lamme bee 
Glettet abgebifdet. Mit diefer Symbolik mag es aud) wohl gufammenhingen, dag in 
ber obengenannten Kirche der Heiligen, die nod) jegt eine der Hauptkirchen Roms ift 
und einem der Cardinalprieſter feinen Titel gibt, alljährlich am 21. Januar zwei Limmer 
eingefequet roerden, aus deren Wolle man die bom Pabfte gu weihenden erzbiſchöflichen 
Pallien verfertigt. 

Reliquien der heiligen Agnes follen fid) auger in Rom aud gu Utrecht in den 
RNiederlanden, ſowie yu Manrefa in Spanien befinden. Einer befonderen Verehrung 
exfrent fich Ddiefelbe im Orden der Trinitarier, der fle als feine Hauptpatronin betrachtet 
md alljährlich am 28. Januar das „Feſt ihrer Erſcheinung“ feiert; denn im J. 1198 
fol fie an dieſem Tage dem Pabfte Innoceng III. während der Meffe erſchienen feyn 
und ifm aur Beſtätigung de8 genannten Ordens bewogen haben. 

Bal. aufer Bolland und Ruinart (a. aa. OD.) befonders Stadler und 
Seim, Heiligenlexifon Bd. I. S. 78 ff., wo aud) ein Verzeichniß der übrigen Heiligen 
deſelben Namens (darunter Cinige von nicht geringer Bedeutung, wie Agnes de Monte 
Politiaono, + 1317, und Agnes a Befu, + 1634) gu finden ift. idler. 

Agrippa Gaftor, chriſtlicher Schriftfteller des zweiten Sahrhunderts, im eit: 
after Hadrian’s, literarifder Gegner des Gnoftifers Bofilides, von Euſebius Histor. 
Eccles. IV, 7. und von Hieron. de vir. illustr. cap. 21. genannt. — Wie der 
Religionstampf des Chriftenthums gegen Sudenthum und Heidenthum zuerſt im ha- 
triantfdjen Zeitalter die dhriftlidke Apologetif in’s Leben rief, fo gab um diefelbe Beit 
das Umſichgreifen ber Häreſie, ingbefondere der yrdore wevdwvunoc, der firdliden 
Felemif und mittelbar der Dogmatit Anſtoß und Urfprung. Unter den erften chrifte 
lichen Harefimaden oder Untignoftifern wird uns neben den Apologeten Melito, Elan. 
bing Apollinaris, Juſtin, Theophilus und Anderen, die aud) an dem Kampfe gegen die 


*) ,,Quid facies coram Maria, Tecla et Agne, et immaculato choro puritatis?” ete. Bal, 
die hohen Lobpreijungen in jener anderen Stelle (de Virginib. I, 2), welde aud Ruinart a. a. 
©. S. 88 ff. mitgetheilt bat. 

**) Sdon Auguftin, Serm. 273. c. 6. fagt: ,,Virgo quae quod vocabatur erat. Agnes la- 
tine agnam significat, graece castam, Erat quod vocabatur, merito coronabatur.” 
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Häreſie fic) betheiligten, mit Auszeichnung genannt ein gewifjer, fonft nicht näher bee 
fannter Agrippa Caftor. Nicht einmal feine Heimath fennen wir, am eheften möchte 
man an Aegypten denfen, wo ja aud) Bafilides anftrat. Euſebius a. a. O. nennt ihn 
einen der ausgezeichnetſten Gdhriftfteller feiner Beit (2v roig rére yrwemuwratos avy- 
yeapevs), Hieronymus a. a. O. virum valde doctum. Gr mar Reitgenoffe Hadrian's 
(117—-138; Giefeler: »um 135“) und ſchrieb eine Schrift gegen den Gnoftifer Baſi— 
lives — xara Bafideldou theyyog —, welde dem Euſebius nod) vorlag (ec cc 
xatyhte) und von ihm als ſehr tüchtig bezeichnet wird (tcaveraroc). Er enthiillt 
darin, wie Eufebius in feiner Rhetorik ſich ausdrückt, des Mannes ſchreckliche Zauber- 
fitnfte, gieht alle feine Geheimniffe an’s Lidt, erwähnt namentlicd, daß Bafilides 24 Biicher 
tig tO evayyéhoy gefdhrieben, daß er fic) die Bropheten Bartabbas und Barfoph und 
Undere (ddAove, al. ayyéhove), die gar nicht exifticen, erfonnen und ihnen barbarifde 
Mamen beigelegt habe. Gegen des Bafilidves Ethik hat Agrippa Caftor befonders ein- 
zuwenden, dak derfelbe den Genu des Gbgenopferfleifdes und die Berliiugnung des 
Glaubens in der Berfolgung fiir ein Udiaphoron erflire und daß er feinen Anhangern 
nad) der Weife des Pythagoras fünfjähriges Schweigen auferlegt habe (vgl. den rt. 
wBafilides” Bd. I. S. 708 ff.). — Ans diefen Notizen geht hervor, dak Agrippa Caftor 
bie bafilidianifde Lehre gwar ohne Zweifel aus den Ouellen gefannt, aber eben tein 
tieferes Verſtändniß fiir diefelben mag befeffen haben; e8 muß daher aud) die von Euſe— 
bins behauptete Vortrefflicfeit feiner Widerlegung dahingeftellt bleiben. — Dedenfalls 
aber gebithrt dem Dianne, al dem erften in der Reihe der literariſchen Beftreiter des 
Gnofticigmus und geiftigen Vortimpfer der apoftolifden und kirchlichen Lehre (Aoyexus- 
TEgOY TI¢ anoatokimig xai exxinowmotic dbEno vneguayovytwy Euseb.) eine Ehren- 
ſtelle im der chriftlidjen Literaturgeſchichte. Wagenmaun, 

Wlbanus, der hHeilige, — Namen mehrerer Heiliger der fatholifden Kirche. — 
1) Der heil. Alban von Verulam, der fogenannte Protomartyr Englands oder Brie 
tanniens, foll gu Verulam in Herfordfhire geboren feyn. Cr diente angeblid) 7 Jahre 
lang im Deere Diofletian’s, wurde von einem driftlidhen Geijtliden, Namens Amphi- 
balus, den er gafifreundlid) bet fid) aufmahm, zum dhriftliden Glauben befehrt und in 
der diofletianifdjen Berfolgung im 3. 303 mit vielen Anderen hingeridjtet. Die Legende 
weiß von vielen Wundern, die bei feinem Tode gefdehen find. Wn der Stelle feines 
Martyriums wurde eine Kirche gebaut, die mach ihrer Berfldrung durd) die Heidnifdjen 
Angelfadhfen von Konig Offa von Mercia im J. 793 reftaurirt wurde; an fie ſchloß 
fid) ein Kloſter, fpdter die Stadt St. Alban. — Schon Venantius Fortunatus im 
ſechſten Jahrhundert gedentt feiner. Ausführliche Nadhridjten fiber ihn geben Beda der 
Ghrw. Hist. Eccl. lib. J., befonders aber die Acta Sanctorum jum 22. Suni (A, SS. 
Junii t. IV. pag. 146 sqq.: de s. Britanniae protomartyribus Albano et Amphi- 
balo clerico ac bis mille circiter sociis). 

2) Gin Lotalheiliger von Maing, der angeblic) im 4. oder 5. Jahrhundert dort 
den Martyrertod gefunden haben foll. Nad) der alteren Geftalt der Legende, wie fie 
nod) bet Rhabanus Maurus (Martyrolog. 21. Juni p. 351) fic) findet, fol Albanus 
zur Beit ded Kaiſers Theodofius I. (379—395) mit zwei Begleitern, Namens Theo— 
neftus und Urfus, von der Infel Namfia (Naxos?) nad) Maitland gefommen und von 
da durd) Umbrofins yur Miffiomépredigt nad) Gallien gefdidt worden feyn. Urfus 
habe fdjon unterwegs in einer Stadt Augufta, die beiden Underen bei Maing den Mär— 
tyrertod durch Enthauptung gefunden. Spitere Beridte (wie ein Mainzer Brevier und 
ein hierauf fic) gründendes Heiligenleben von einem Mind) Godwin yu St. Martin 
im 11. Sabrhundert) wiffen dann, nad) Urt der immer freier fpielenden Legende, Räume, 
Reiten und Perfonen feltfam durch einandertverfend, nod) manderlei ausſchmückende 
Zuge beizufügen. Alban ſoll Presbyter, Theoneſtus Biſchof gu Philippi im Macedonien 
geweſen feyn. Durch den Bandalentinig Hunnerich von da vertrieben, wenden fie ſich 
zuerſt nad) Rom, dann nad) Gallien, um gegen die Urianer gu predigen. Da aber 
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ond eine mittelalterlidje Phantafie Vandalen und Philippi nicht recht gufammengureimen 
wußte, fo madjten dann Undere gu feiner Heimath das afrikaniſche Hippo und bie Namen 
zweier angeblidjer Begleiter des Albanus (unter dem 30. Oftober) klangen feltfam genug 
Tabraamus und Labrathamus), um fie für punifde Namen ausgeben gu koönnen. 
Offendar wollte bie Gage die Heiligen nicht bloß im Rampfe gegen Heiden, fondern 
aud) gegen Seber (Urianer, Bandalen) die Krone des Märtyrerthums fid) verdienen 
laſſen. — Im Gartenfelde bet Maing enthauptet, foll der Heilige nach der ſpäteren 
Legende feinen Kopf felbft an die Stätte feimes Begribniffes getragen haben — ein 
Sfters fid) findender Bug in den Martyrien, wohl daraus gu erfliven, dah ſolche 
Mirtyrer, die den Tod durd) Enthauptung gefunden haben follen, mit dem Kopf in 
den Hinden bildlid) dargeftellt wurden. Wn der Stätte, die er fidh felbft zur letzten 
Ruhe auserfehen, fiidlid) von der Stadt, erhob fid) dann eine Albansfirde, erftmals 
emifnt 758 im Fuldaer Schenkungsbuch. Marl der Grofe beftimmte fie feiner im 3. 
794 wahrendD des Frantfurter Concilé verftorbenen dritten Gemahlin Faftrade zur Ruhe— 
fhitte; dieß gab Anlaß gu einem Neubau durch Abt Riculf im 3. 805; fpiiter, jeden- 
falls feit Ende ded 9. Bahrhunderts, erſcheint St. Alban als Rlofter; gulegt wurde es 
im cin reicheS Mitterftift verwandelt, das 1515 vom Raifer Maximilian I. das Privi- 
legium erhielt, Goldgulden priigen gu laffen mit dem Bilde des Heiligen im Meß— 
gewand, den Kopf in der Hand tragend (fogenannte Albanusgulden). Gm Jahre 1552 
wurde das Stift durd) Marfgraf Wlbredht von Brandenburg jerftirt. 

S. Acta Sanctor. Juni. 21. Tom. IV. p. 86. — Reuter, Albansgulden oder 
tury Gefdhidjte des Mitterftiftes gum heiligen Alban bet Maing. Maing 1790. — 
Rettherg, Kirchengeſch. Deutſchlands. Bd. I. S. 211. 582 und die dort verzeich— 
nete Weitere Literatur. Wagenmann. 

Alberus (irrig Albertus oder Wlbertins), nad feinem Vornamen Erasmus 
genannt, Dottor der Theologie und Reformator, ein treuer Unhinger Luther's, fiir 
defen Lehre in Streitidjriften und von der Rangel eifernd, namentlich ein entfchiedener 

in der Interimsfade (ſ. d. Art. „Interim“), vielfach unruhig und beweglich, 
nicht ohne Gatyre und poetifdes Talent, ftammte nad) Cinigen aus der Wetterau, nad) 
Anderen aus Sprendlingen, nidjt weit von Frankfurt a. M. Die Reit feiner Geburt 
it unbefonnt; fein Vater, Tilemann Wlberus, war Prediger gu Engelroth, ob frither 
Sdulmeifter in Sprendlingen, ift unfider. Die erfte Jugendbildung fand Crasmus 
Alberus in der Schule gu Midda, ſpäter in Maing; etwa 1520 oder 1521 begog er 
die Univerfitit Wittenberg, um fic) unter Luther’s und Melandthon’s Leitung der Theo- 
logie zu widmen; mit Melanchthon blieh ex aud) im Briefwedfel. Nach feinen Studien. 
jahren trot ex gunddft um da8 Jahr 1525 in Urfel in ein Gchulamt, dod) fdon im 
Jahre 1527 war er nicht mehr in dieſem Amte, fondern hielt fid) bei dem Ritter 
Ronrad von Hattftein in Heldenberg auf. In diefer Beit war e8, daß ex in Drei- 
Cidhen, einem in der Obergraffdaft Ragenelnbogen gelegenen Landftridje, die Reforma- 
tiom etnfiihrte und PBrediger in Gigenhayn tourde; der Landgraf Philipp von Hefjen 
berief ihn dann im J. 1528 als Prediger gu Sprendlingen. Wie lange er hier ald 
folder in Thätigleit war, läßt fid) nicht ermitteln, die Nadjridjten über ihn fiihren nur 
barauf hin, dag er das Amt eines Hofpredigers bet dem Kurfürſten Joachim II. von 
Brandenburg iibernahm, aber von demfelben wegen der Heftigheit, mit weldjer er die 
Beſteuerung dex Geiftlidjen belämpfte, fehr bald wieder entlafjen wurde. Als furfiirft- 
lider Hofprediger fand Alberus bei der Bifitation eines Francisfanerflofters ein Bud, 
betitelt Liber conformitatum S. Francisci ad vitam Jesu Christi, Med. 1510, als 
deſſen BVerfaffer Bartholomins’ Albicius aus Pifa begeidhnet wird. Nad) diefem Budhe 
und mit Benugung anderer Legenden verfakte Ulberus anonym und ohne Angabe des 
Jahres und Drudortes „der Barfüßer Mince Culenfpiegel und Alcoran”; Luther ſchrieb 
eme BVorrede dagu und gab das Bud) gu Wittenberg 1542 wieder heraus (f. de Wette, 
Yuther’s Briefe 2c. Bd. V. Berlin 1828. S. 452), worauf es nod : lateiniſcher, 

Real» Encyflopadie fiir Theologie und Kirche. Suppl. L 
g 


34 Albredhtslente Alexius L Comnenns 


franzöſiſcher und hollandifder Ueberfegung und in unveränderter Geftalt erfchien. Sm 
Sahre 1541 erhielt Alberus einen Ruf als Prediger nad) Neubrandenburg, aber aud 
hier blieb ex nicht lange, indem er fdjon im Sahre 1542 das Predigtamt au Stade bei 
Hriedberg iibernahm, das er bis gum Sahre 1545 verwaltete. Während diefer Beit 
erhielt ex durd) Luther die theologifdje Doftorwiirde in Wittenberg (24. Auguft 1543). 
Sm Jahre 1545 erbhielt er einen Ruf fowohl nad) Rotenburg an der Tauber, wo eben 
die Reformation eingefithrt wurde, als aud) nad) Babenhaufen, wo der Graf Philipp IV. 
von Hanau-Lidjtenberg reformatorifd) vorſchritt. Er folgte dem Rufe des Grafen, re- 
ormirte Kirchen und Schulen, wurde aber fdon am Ende bes Jahres 1545 vom 
Grafen wieder entlaffen. Jetzt begab er fid) abermals nach Sprendlingen, wo er ſich 
ohne Amt bis gum Jahre 1548 oder 1549 anfhielt; er wurde als Prediger nad) Mage 
deburg bernfen, aber die Verfolgungen, denen er wegen feiner Betimpfung des Interims 
anégefegt war, nbthigten ifn, Magdeburg wieder gu verlaffen und in Hamburg feinen 
Sig gu nehmen. Hier lebte er wieder ohne Amt bis gum Jahre 1553, da erhielt er 
gu Neubrandenburg im Mecklenburgiſchen die Guperintendentur, aber fdjon kurze Beit 
nad) dem Untvitte feines Amtes ftarb er, am 5. Mai 1563. 

Außer verfdjiedenen Schriften, die er verfafte, fdjrieh er vornemlich gegen das 
Snterim, gegen Andreas Ofiander, gegen die Rarlftadtianer, gegen Georg Wigel (ſcharf 
fatyrifd)), Fabeln fiir die Jugend in Reimen und geiſtliche Lieder. Ein vollftindiges 
Verzeichniß feiner Schriften mit vielfadjen literarifden Nachweiſungen über ihn f. bei 
Friedr. Wilh. Strieder, Grundlage gu einer Heſſiſchen Gelehrten- und Sdhriftfteller- 
geſchichte, J. Göttg. 1781. Bd. I. S. 24 ff. Mendeder. 

Wibrechtsleute oder Albrechtsbrüder ift der Mame einer amerifanifden 
Kirchenpartei. Sie felbft nennen fic) „Evangeliſche Gemeinfdjaft” (evangelical Asso- 
ciation). Shr Boden ift der Methodismus, über deffen Cigenthiimlidteit auf ame- 
rifanifdjem Terrain der betreffende Urtifel gu vergleichen iff. Der Stifter, Jalob WI- 
bredht, ein pennſylvaniſcher Deutfdjer, war ein ungebildeter, eifriger Laie (1803), den 
feine eigenen Anhänger in's Amt eines prifidirenden Welteften beviefett; im Bahre 1843 
foll diefe Gemeinfdaft beinahe 300 Prediger gehabt haben, nad der neneften Zählung 
von 1860 beträgt die Bahl der Albrechtsleute in Amerifa iiberhaupt 46,000, die in 
acht Conferenzen vertheilt find. Es gehdren fotvohl englifde al8 deutſche Gemeinden 
qu diefer Partei; dod) erleiden fie dadurd) öfters Abbruch, daß ihre beften Spredher 
und Slaffenfithrer aur deutfd) -reformirten Kirche übertreten. Nichtsdeſtoweniger folgen 
fie eifrig den deutfden Auswanderern in den tweiten Weften und ſuchen fie gu „belehren“, 
in methodiftifder Weife. Cin preußiſcher RNeifeprediger fdjreibt aus der neneften Zeit: 
„Mit Entriiftung erzählte man mir, wie bet der legten »Belehrung” die Weiber fo an 
der Erde gewirth{daftet, dak die Briifte ſchaamlos entblößt wurden, und wie ein wildes 
Durdeinander von Weibern und Männern ftattgefunden habe. Die Albredhtsleute fag- 
ten, Deutfdland fer aud) ſchon methodiftifd) geworden. Die Bußbank fpielt dort eine 
grofe Rolle. Befehrungen find nur dann anerfannt, wenn fie an der Bußbank mit 
Gefdrei, Stdhnen, BVerdrehen der Augen gefdahen. Won dem zehn Geboten wollen 
bie UlbredhtSleute dort (in Wisconfin) nichts wifjen, diefelben gehbrten fiir die Unbe— 
fehrten. Giner der Vorfteher predigte neulich dafelbft, Chriſtus habe deshalb feine Fran 
genommen, toeil die Frauen fo rinfevoll und böſe feyen.. Die Untwiffenheit der Pre- 
diger ift nimlid) im Allgemeinen ziemlich grok, dod) mbgen nicht wenige die mangelnde 
theologifdhe Bildung durd) Frimmigfeit und Demuth erfegen. Das Partei-Organ ift 
ber „Chriſtliche Botſchafter“. Claveland, Ohio. 

Schaff, Amerika. 1858. S. 271f. — National Almanac and annual Record. 
Philad. 1863. — Reitfdrift: „der Unfiedler im Weſten“, Berlin 1853, darin die 
Reifeberidte von Moldehnke. W. Hollenberg. 

Alexius 1. Comnenns, defjen Leben in mehr als einer Ridfidt fir die Ge- 
ſchichte der chriſtlichen Kirche von Bedeutung ift, wurde im Jahre 1048 yu Conflanti- 
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nopel geboren und war der jiingfte Gohn des Sohannes Comnenns, eines Bruders des 
Raifers Bfaaf Comnenus, der von 1057 bis gu Ende des Jahres 1059 regierte. Cin- 
gedenl bes alten Wdels feiner Familie, trat er ſchon als Jüngling nach geniigender 
Vorbereitung in den Kriegsdienft, in welchem er fid) bet verfchiedenen Gelegenheiten 
durch Tapferteit und Tiidtigteit fo fehr auszeichnete, daß ihm von dem ſchwachen 
Raifer Michael VII. der Oberbefehl über das Heer gegen den kühnen Normannen 
Urfel, dec mit feinen Raubſchaaren arge Verwiifiungen übte, iibertragen wurde. Alexius 
néthigte durch umfichtige Stellung und Vertheilung feiner Truppen den Gegner, fic) gu 
den Seldſchucken gu flüchten, weldje fid) jedod) bald zur freiwilligen Auslieferung des 
Flũchtlings bewegen liefen, Da indeffen der unfähige Raifer, ungeadtet das Reich 
feral pom Gufferen Feinden bedroht wurde, nur fiir die Spitzfindigkeiten der Sophiſtik 
md die Tugenden mönchiſcher Afcetit Sinn zeigte und überdieß durd) die Nachſicht 
gegen feinen wucheriſchen Schagmeifter Nicephorigus allgemeinen Unwillen erregte; fo 
worfen fid) tm 3. 1077 zwei angefehene Heerfiihrer, Nicephorus Bryennius in 
Guropa und Nicephorus Botaniates in Borderafien faft gleichseitig au Kaiſern 
auf und erfdhienen bor Gonftantinopel. Da legte Michael, von Allen verlaffen, tm 
Gefiihle feimer Schwäche im März 1078 die Regierung freitwillig nieder und ging in’s 
Miofter, um einem ärgeren Schickſale guvorjufommen (Niceph. Bryenn. hist. Michael. 
e. 2—8; Anna Comnen. lib. I. c. 2). Gofort erflarte fid) die Hauptſtadt fir den 
Ricephorus Botaniates und dSffnete ihm die Thore. Aud) die Comnenen, weld fig 
bem ſchwachen Michael im Dienfte ftets treu erwiefen hatten, erfannten jest den neuen 
Kaiſet an und getwannen durd) ihr Berhalten bald deffen Gunft und Vertrauen. Der 
tapjere Alexius, an die Spitze bes Heeres geftellt, befiegte durd) eine Mriegslift den 
Bryennins, unterdriidte eine Empirung des mit demfelben verbitndeten Bafilates und 
erwarb ſich nebft feinem Bruder Iſaak durd ſiegreiche Kämpfe gegen auswärtige Feinde 
große Berdienfte um das Reid) (Niceph. Bryenn. in Batan. lib. I. c. 1 u. 2; Anna 
Comnen. lib. I. c. 4 u. 5.). Nichtsdeſtoweniger gelang e8 einigen erbaͤrmlichen Giinft- 
fingen bet Hofe, weldje ihn diefer Berdienfte wegen beneideten, durd) thre argliftigen 
und rinfevollen Beftrebungen die Eiferſucht des altersſchwachen und furdjtfamen Kaiſers 
mm erregen. Die Commenen, fdjon flange fiir ihre Gidjerheit beforgt, tamen indeffen 
allen Anſchlägen ihrer Gegner dadurd) zuvor, daß fie ihre Zuflucht gum Heere nahmen, 
welches den Alexius auf Antrieb feines alteren Bruders Bfaaf im Februar 1081 zum 
Raifer auSrief und ihm nad) Conftantinopel folgte. Nach kurzer Belagerung wurde 
ihm durd) die Verrätherei der beftodenen Leibwache ein Thor gedffnet und fein Bor- 
ginger Ricephorus in ein Kloſter geftedt. Um feine rohen, aus verfchiedenen Bolfern 
getorbenen Srieger gu belofnen, überließ ihnen Alexius die Stadt, als mire fie im 
Sturm erobert, aur Plimderung, und es würde felbft in den Stragen nod zu einer 
Schlacht gefommen feyn, wenn nidt der fromme Patriard) Kosmas durch fein Anfehen 
bet beiden Parteien das Blutvergieken verhindert hatte. Dennod) wurden während des 
Plinderns fo viele Graufamteiten veritbt, daß fid) der Rafer auf Rureden des Pa- 
triarchen einer Offentliden Kirchenbuße unterwarf, ein viergigtigiges Faſten anftellen 
fie® und Buftage feftfeste, um den Mißmuth der Bürger gu befinftigen (Anna Comn. 
lib. IIL. c. 1 ff.). 

Nachdem Alexius J., feiner rauhen und ftammelnden Sprache wegen von den Abend— 
limdern Bambacoray genannt, durd) Biirgerfrieg, Blut und Plitnderung den ſchwankenden 
Zhron an die Comnenen gebradt hatte, begann er feine Regierung damit, dak er nidt 
mur diejenigen, welde ihm hauptſächlich gur Erlangung des Thrones behülflich gewefen 
waren, durch neuerfundene Ehrentitel und einen dem kaiſerlichen ähnlichen Schmuchk be- 
lofmte, fondern and) in alle Zweige der Verwaltung die nöthige Ordnung zurückführte 
und die StriegSgudjt wieder herftellte. Aber das geniigte nicht bei den ſchwierigen Ver— 
hältnifſen und drohenden Stiirmen, denen er entgegenging. Es bedurfte vielmehr von 
ſeiner Seite eben fo viel Muth als Gefdhidlidteit, um die furchtbaren Feinde, welche 
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in das Reid) eindrangen, fern gu alten und gugleid die inneren Verſchwörungen und 
Parteiungen zu unterdriiden. Bu diefem Zwecke bradjte er daher, ohne auf die Be- 
dritdung feiner Unterthanen Rückſicht zu nehmen, ein Heer von 70,000 Mann zu— 
fammen, ſchloß mit den Seldſchucken, die ifn von Aſien her bedrohten, durd) Abtretung 
tiniger Landfdaften einen Frieden ab und wandte fid) darauf mit feiner gangen Macht 
gegen den Herzog Robert Guiscard, welder mit feinen Normännern die grie- 
chiſche Herrfchaft in Unteritalien vernidjtet hatte und jest unter dem fdjeinbaren Vor— 
wande, einen Mind), den er fiir den geftiirgten Staijer Michael ausgab, gu unterftiigen, 
Durazzo belagerte. Vergebens verſuchte Alexius die Stadt au entfegen; und als es am 
18, Oftober 1081 zur Schlacht tam, fiegte der durd) Vergweiflung erhbhte Muth der 
Normänner iiber das fiinfmal ftarfere Heer der Grieden und Robert itbernachtete im 
Belte des Raifers. Bald fiel aud) Durazzo nad) hartnddiger Gegenwehr durd) den 
Verrath eines beftodjenen Benetianers in die Hinde des Siegers. Defjenungeadtet 
behauptete fid) Alexius, obgleic) er nod) zwei Schlachten nad) einander verlor, gegen 
den iiberlegenen Feind, indem er fein Heer fortwährend durd) neue Werbungen ver- 
ſtärkte und zur Beftreitung diefer Ausgaben fogar der Kirchenſchätze nicht fdjonte. Darauf 
flog, er, um den Herzog Robert yur Riidfehr nad Italien gu néthigen, ein Bündniß 
mit dem deutfden Raifer Heinrid) IV. und bewog denfelben durdh eine Summe Geldes 
den Pabft Gregor VII. zu bedrängen und einen Angriff auf die normannifden Be— 
figungen zu machen, während er felbft eine Schaar flidjtiger, in feinen Dienft getre- 
tener Normänner nad) Upulien ſchickte. In der That fah fid) Robert durch diefe Maß— 
regeln gezwungen, im Frühjahr 1082 den Oberbefehl in Silyrien feinem Gohne Boe. 
mund gu iibertragen und gum Sduge des Pabftes ſowie zur VBertheidigung feines 
eigenen Reiches nad) Stalien zurückzueilen. Bald wurde aud) da8 guriidgebliebene nor- 
minnifde Heer durd) Mangel, Kranfheiten und die fortgefegten Stimpfe fo fehr ge- 
ſchwächt, daß Boemund Griedjenland gleichfalls verfaffen mufte. Aber faum hatte Ro- 
bert die Ungelegenheiten in Stalien nad feinem Willen wieder hergeftellt, als er einen 
zweiten Bug gegen das griechiſche Reid) unternahm und, ungeadtet die Geemadt des 
RKaifers von den Venetianern unterftiigt wurde, in Epirus landete. Zwar verlor er 
zwei Seetreffen, fiegte aber in einem dritten vollftindig, und würde dem griechiſchen 
Reiche den Untergang bereitet haben, wenn nicht der Tod auf der Infel Cephalonia 
am 17. Juli 1085 unerwartet feinen Eroberungen ein Biel gefegt hatte. Dazu tam, 
daß ein heftiger Swift, weldjer zwiſchen den beiden Söhnen des verftorbenen Herzogs 
ausbradj, Roger, den Nachfolger deffelben, gwang, feine Truppen aus Illyrien guritd- 
zuziehen, worauf der Raifer ohne Mühe die norméannifden CEroberungen mit feinem 
Reiche wieder vereinigte (Anna Comnen. lib. V. c. 1—6. lib. VI. ce. 1—6.). 

Dod) taum war die Gefahr auf dieſer Seite glücklich befeitigt, alé die Petſchenären 
und Rumanen, Bolfer jenfeits der Donau, verheerend in das Reich einfielen, den Grie- 
chen mehrere Riederlagen beibrachten und pliindernd bis unter die Mauern Conftanti- 
nopels ftreiften. Zum Glück entzweiten fic) die verbiindeten VElter, die Kumanen traten 
qu den Griechen itber, und mit ihrer Hitlfe gelang e8 dem Alexius, die Macht der 
Petſchenären in der blutigen Sdhlacht bei Aenus (19. April 1088) gu brechen. In— 
deffen fielen die Rumanen bald wieder von ihm ab und erneuerten den Krieg unter 
dem nidjtigen Vorwande, einen vorgebliden Gohn des 1071 ermorbdeten Kaiſers Ro— 
manus Diogenes in feinem Anfprude auf den Thron au unterftiigen. Dod) zeigte ſich 
das Glück dem Alexius aud) diesmal giinflig; der Betriiger gerieth als Gefangener in 
feine Hinde und erlitt die verdiente Strafe; die Kumanen wurden 1092 gefdlagen und 
muften eine unermeßliche Bente im Stidje laſſen (Anna Comnen. VI. cap. 13; VIL. 
cap. 1—8.). 

Indeſſen war mittleriveife ein weit gefihrliderer Feind gegen ihn anfgeftanden. 
Die Seldfdhuden, nicht gufrieden mit den friiheren Sugeftindniffen, hatten von Neuem 
die Waffen ergriffen und drangen fiegreid) immer weiter in feinem Reiche vor, ohne 
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bag ex im Stande war, ihnen nachdrücklichen Widerftand gu leiſten. In diefer Noth 
ridhtete ex feine Blide auf das Abendland, wo fdjon längſt die Nachridjten von der 
Groberung Serufalem’s (1076) und den abfdeulidjen Mißhandlungen der Chriften eine 
algemeine Theilnahme erregt hatten (vgl. den Art. „Kreuzzüge“, R.-Encyff. Bd. VILL. 
S. 68 ff.). Um die Hilfe der abendlindifden Fürſten gu gewinnen, ſchickte Alexius 
im März 1095 einige vertraute und beredte Männer an die Kirchenverſammlung gu 
Piacenza, welche durd) die Schilderung feiner bedriingten Lage und den Uebermuth der 
ſeldſchucliſchen Türken die erwachte Neigung jum Kreuzzuge gegen die Unglaubigen nod) 
mehr beförderten (Anna Comnen. lib. III. p, 95. X, 82). Jedoch änderte ſich feine 
ym Argwohn geneigte Politif fehr bald, als die erften rohen und zügelloſen Haufen 
ver Rreugfahrer unter der Leitung ded Eremiten Peter von Amiens und des Ritters 
Balther ohne Habe den Ländern, durd) die fie gogen, duferft laftig und nad)theilig 
wutden. Boch mehr mute der Raifer aber in feinem Mißtrauen beſtärkt werden, als 
a efubr, daß fic) unter den friegsfundigen Fürſten des midtigen, von Gottfried von 
Bouillon gefiihrten Sreugheeres feine alten Feinde, die Mormannen Bo&mund und 
Tancred, befanden, weldje die Entwiirfe gegen das griechiſche Reid) geerbt und felbft 
jegt auf dent Marſche durch daſſelbe fic) der Feindfeligteiten nidjt enthalten hatten 
(Anna Comn. p. 287 u. 294). Schon vor Conftantinopel fam es gwifden Wlerins 
und den itber die argliftige Gefangennehmung des Grafen von Vermandois unfern Du- 
razzo erbitterten Kreuzfahrern zu heftigen Crirterungen. Zwar gelang es, durd) eine 
freundlihe und aufmerffame Behandlung des gefangen gehaltenen Grafen fowie durd) 
bie Gewährung der Winterquartiere in der Nähe der Hauptftadt das Kreuzheer yu bee 
tubigen (Anna Comn. p. 289; Wilh. Tyr. lib. Il. c. 4). Gleichwohl fonnte es bei 
ver atgminifdjen Stimmung beider Parteien gegen einander nicht fehlen, da zwiſchen 
den Griedjen und Sreugfahrern eine Reihe von Migverftindniffen und Zänkereien ent- 
fond, welche ohne die weife Mäßigung des frommen und rechtſchaffenen Hergogs Gott- 
fried ſchwerlich würden ausgegliden feyn. Das anfridjtige Bemühen deffelben bradjte 
es endlid) gu einem Vergleide, dem gemäß die Fürſten ded Kreuzheeres dem Kaiſer 
ben Bofolleneid leifteten und verfpracen, fid) mit der Beute zu begnügen, die eroberten 
State und Lander aber als vormaliges griechiſches Befigthum ihm eingurdumen, wofür 
diefer fich verpflidjtete, fie ohne Weigerung mit feinen Waffen und Schätzen gu unter- 
ſtützen. Nur Boémund, Tancred und Raimund verfagten den Forderungen anfangs 
ihre Ruftimmung, wurden jedod) durd) grofe Gefdjenfe gum Nachgeben bewogen (Anna 
Comnen. p. 299). Aber ungeadhtet fid) Alexius feitdem abfichtlid) ſehr gefallig und 
wvorfonmmend zeigte, erwachte dennod) der alte Argwohn von Renem; bald hielten fid) 
weder Die Griedjen nod) die Franfen durd) den zwiſchen thnen gefdlofjenen Vertrag 
gebunden, und die daraus entftandene Spannung fteigerte fid) au einem furdjtbaren 
Haffe, der, durch die Glanbensverfdiedenheit genahrt, von den Türken bet jeder Ges 
legenheit gu ihrem Bortheile benugt ward. Mad) einigen voriibergehenden Streitigfeiten 
fam es fogar zwiſchen Wleyins und Boömund wegen des Fiirftenthums Antiodien im 
Jahre 1104 gu einem Striege, der bid 1108 dauerte und erft dadurd) beigelegt wurde, 
dog dex Raifer den für Griechenland höchſt gefahrliden Gegner durch große Gefchente 
wat das Berfpredjen eines jährlichen Tributs von 200 Pfund Goldes vermodjte, fid 
fix ſeinen Bafallen gu erflirven, ihm den Miidfall des Fürſtenthums Wntiodjien nad) 
ſeinem Tode zuzuſichern, und einen Theil von Gilicien, der gu demfelben gehirte, fo- 
aleich zu iibergeben (Anna Comn. lib. XII. p. 348 u. 349, XIII. p. 404 sqq.;. 
Wilh. Tyr. lib. XL c. 6.). 

Wenn es Alexius unter diefen Umftinden aus leicht begreiflidjen Griinden vermied, 
in Gemeinfdaft mit den Franfen die Feinde der Chriftenheit yu befimpfen, und deshalb 
von denfelben wiederholt der Treuloſigkeit und des heimlichen Cinverftindniffes befdul- 
digt wurde, fo lag es dod) au fehr in feinem eigenen Intereſſe, als daß er nicht bitte 
rünſchen follen, die wachſende Macht der Türklen gu ſchwächen. Cr beobadhtete nicht 
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nur mit dngftlidjer Aufmertfamfeit die Eroberungen derfelben, fondern begann felbft in 
den Sahren 1114 und 1117 foftfpielige Rriege mit ihnen, an deren nachdriidlider 
Führung ihn jedod) die Bewegungen der Panlicianer tm Inneren feines Reiches 
hinderten. 

Die Paulictaner, zuerſt von ihren Gegnern nad) 1 Mor. 1, 12. fo genannt, waren 
urfpritnglid) von Armenien ansgegangen und hatten fid) im Wusgange des 7. Jahr— 
hunderts durch Aufnahme manichäiſcher Gemeinden und durd) Befreundung mit Bilder- 
ftiirmern unter blutigen Verfolgungen und inneren Spaltungen in den afiatifdjen Gränz— 
provingen berbreitet, wo fie Phanarda in Helenopontus yu ihrem Hauptfige madten. 
Geduldigq ertrugen fie hier eine Beit lang den harten Druc, der auf ihnen als gehaßten 
Ketzern laftete; als aber die fanatifde Raiferin Theodora fie durd) ein allgemeines 
Blutbad auszurotten fuchte, ergriffen fie die Waffen und wählten 844 den kaiſerlichen 
Weldherrn Karbeas, der eine feinem Bater jugefiigte Ungeredhtigheit am Reiche rächen 
wollte, au ifrem Anführer. Nachdem fic) derfelbe mit den Wrabern eng verbunden 
hatte, befeftigte ex die Stadt Tephrifa im bſtlichen Gränzgebirge und verheerte von 
hier aus die Lander Rleinafiens mit ber Graufamfeit des Fanatismus. Aud) fein Nach— 
folger Chryſocheres febte dies Verfahren fort, bids es endlid) dem Raifer Bafilius 
im 3. 871 gelang, Tephrifa gu zerſtören. Indeſſen behaupteten fich nod) viele Pauli— 
cianer in den Gebirgen und beunrubigten die benadjbarten Gegenden. Da fie zugleich 
ihre Verbindung mit den Arabern fortwahrend unterhielten, fo verfegte der Raifer Jo— 
hannes Tzimisces 970 den größten Theil derfelben durch einen Bertrag nad 
Thracien, wohin ſchon im 8. Bahrhundert eine Colonie der Paulicianer gefiihrt war. 
Dem Reiche verpflicdtet, aber unabhingig im Befige der Stadt PHilippopolis, 
wohnten fie dafelbft als tapfere Gränzwächter und dienten, wenn fie aufgefordert wur— 
den, im kaiſerlichen Heere. Alexius Comnenus, deffen Heer fie im Rriege gegen dte 
Normannen treulos verlaffen hatten, entzog ihnen zuerſt 1085 mit Lift und Gewalt 

ihre Unabhangigfeit; darauf fudjte er ſich, als er 1115 in Thracien die Winterlager 
hielt, den Ruhm ihrer Betehrung gu erwerben, und hatte die Freude, durch feine Ver— 
{odung und Ueberredung viele derfelben fiir die griechiſche Kirche gu gewinnen (vergl. 
d. Urt. »Paulicianer” in d. R.Enc. Bd. XL S. 225—231 und die dafelbft ange- 
führte Literatur). Uber die Paulicianer fatten ſich nidt auf Thracien beſchränkt, fon- 
bern bei der Verwandtſchaft ihrer Lehre mit dem flavifden Dualismus aud) unter den 
Bulgaren verbreitet, wo fie in der Vollsſprache (entweder von ihrer ſlaviſchen Gebets— 
formel »Bogomilui, Gott erbarme did, Gottesfreumde, oder nad) des ſcharfſinnigen 
Schaffril's Meinung von einem bulgarifden Popen Bogomil) Bogomilen genannt 
rourden. Zwar im Allgemeinen in ihrer Lehre mit dem Paulicianismus übereinſtimmend, 
widen fie dod) darin von demfelben ab, daß fie vom Alten Teftament nur die Pfalmen 
und 16 PBropheten annahmen und ftatt des Neuen Ceftaments nur apokryphiſche heilige 
Schriften gelten ließen (vergl. Liber 8. Joannis bei Thilo Cod. apocryph. Tom. I. 
pag. $84), Bieles in den heiligen Gefdhidhten allegorifd) deuteten, die duferen Gebräuche, 
alle Rreuzesverefrung, alle Bilder und Reliquien verdammten, die Waffertaufe und das 
Abendmahl verwarfen und fid) dem Zwange der Rirdhe entzogen, übrigens ftrenge Faſten 
hielten und nad) einem reineren Leben ftrebten. Nad) den ihnen eigenthitmlicden Glan 
bensſätzen verwarfen fie das fatholifde Dogma von der Trinitit; Sohn Gottes und 
heiliger Geift waren ifnen Geſchöpfe, die erft nad) der Geburt Chrifti hervorgebracht 
waren. Dagegen nahmen fie al8 Söhne des guten Grundwefens neben dem Logos dex 
Satanael an, welder im Berfudje, dem Vater gleid) gu werden, böſe geworden fed 
und mit einem Theile der von ihm verfithrten Engel fic) wider Gott aufgelehnt habe. 
Darauf aus dem Himmel verftofen, habe er die fidjthare Welt geftaltet, nod) mit gött⸗ 
lidjen Kräften den Menſchen gebildet und den Kain mit Goa erzeugt. Bon ihm fey 
nidt nur Mofes betrogen und verführt, fein Geſetz gu geben, fondern von ihm gehe 
aud) alles Kirchenweſen aus, deffen Hauptfig man von Serufalem nad) der Sophieme 
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fede im Conſtantinopel verlegt habe. Um des Moſes Geſetz aufzuheben, fen Chriſtus, 
ton ber heil. Jungfrau durch das Ohr empfangen, in die Welt gekommen, habe einen 
Engelslorder angejogen und fey dem Scheine nod) geftorben, auferftamden und jum 
Himmel gefahren. (Sergi, Eythymii Zygadani Narratio de Bogomilis seu Pa- 
nopliae tit. 23. gr. recogn. Zini interpret. add. Gieseler. Gott. 1842. 4° — 
J. ©. Wolfii hist. Bogimilorum. diss. III. Viteb. 1712. 4°. — J. C. Oederi 
prodromus historiae Bogimilorum criticae. Gott. 1743. 4°. — Engelhardt, die 
Bogomilen, in deſſen firchengefdhidtlichhen Abhandlungen. Erlangen 1832. Nr. 2. — 
& Hafe, Kirchengeſch. Leipz. 1848. S. 260 f. der 6. Aufl. S. aud) Real « Encvlt. 
B. IV. S. 249 f.). 

Da Alerius nicht hoffen durfte, dak ihm die Belehrung diefer Selte gleidfalls 
gelingen werde, fo fudjte er fid), von feinem frommen Cifer fiir die Orthodorie ans 
girieben, im das Vertrauen der vornehmften Mitglieder derfelben eingufdleidjen und 
fick, als ex ſeine Ubfidjt erreidjt hatte, einen Mind Bafilins als das Haupt der 
Sette mebft zwölf feiner einflußreichſten Anhänger Offentlid) verbrenmen (Anna Comn. 
lib XIV. p. 450 sqq.). Dies unmenfdlide Verfahren gegen die Bogomilen, von 
denen ſich midjtédeftomeniger lleine Gemeinden unter den Bulgaren das gange Meittelalter 
fimburd) erhalten haben, war die legte That im Leben des Kaiſers. Er ſtarb am 
15. Auguſt 1118 (Anna Comnen. XV. c. 10—13). 

Ueber den Saralter des Alexius fidjer au urtheilen, ift ſchwer. Während die grie— 
dijhen Sehriftfteller feiner und der folgenden eit feine Mugheit, Mäßigleit, Freie 
zebigleit und wohlwollende Gefinnung rühmend hervorheben, fpredjen die frintifdjen, 
der lateiniſchen Kirche angehirigen Geſchichtſchreiber ſtets mit dem bitterften Tadel von 
tm umd nennen ifn ſelbſtfüchtig, treulos, heimtiidifd) und ſchlecht. Als Feldherr be- 
mies ex unldugbar eben fo viel Muth als triederiſche Tüchtigleit, und wenn er auch, 
anter ber Ungunſt der Zeitverhältniſſe von inneren und duferen Feinden gum Argwohn 
zeorãngt, den gegründeten Vorwurf dex Falſchheit umd Treuloſigleit nicht immer gu 
dermeiden vermodjte, fo darf ifm dod) das Berdienft nidjt abgefprodjen werden, daß ex 
mit Uwmſicht und raftlofer Thatigteit fir die Erhaltung de8 bedrohten Reiches forgte. 
Ungeadhtet er die Pflidjten der Frimmigheit bet verſchiedenen Gelegenheiten öffentlich 
hte amd nad) dem Ruhme der Orthodozie auf’s Cifrigfte ftrebte, mar er gleidwohl 
der griechiſchen Geiftlidfeit verdächtig und megen der Verwendung der Kirchengüter ju 
bem Rriegen, die ex zur Vertheidigung des Reiches fiihrte, nidjt minder verhaft. Wud) 
wit feimer nddften Umgebung fdjeint er nidt immer im beften Bernehmen gelebt ju 
deben. Als feine Gemahlin Irene von ihm auf feinem Sterbebette eine Abänderung 
ter Gxbfolgeorduung forderte, um ihrem Schwiegerſohne Nicephorus Bryennius 
bie Nachfolge zuzuwenden, und er ifr mit einem Seufzer über die Gitelfeit der Welt 
antioortete, rief fie voll Erbitterung: » Du lebft und ſtirbſt unter Berflellung und 
Ranten als Hendler. — Selbft wiffenfdjaftlid) gebildet, hat er, fo ſehr auch feine 
eit durd die Geſchäfte der Regierung in Anſpruch genommen war, nidt allein zur 
Befirderung der gelehrten, namentlid) der theologifden und hiftorifdjen Studien nad 
Reiiften beigetragen, fondern and) auger einem verlorenen Werle: ,,de processione Spi- 
titus 8S. contra Latinos”, als Früchte feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigleit: Novellae de 
tlectione episcoporum ad ecclesiam spectantes ; Auream bullam de donandis et re- 
bas sacris non temere contrectandis, nec in alios usus vertendis und das als 
Quelle für die Gefchichte feimer Zeit wichtige Novum rationarium Imperii (graece et 
lat. imterprete B. de Montfaucon in den Analectis Graecis, Lutet. Paris 1688. 4° 
Tom. L. p. 316 sqq.) binterlaffen. 

@iteratur: Nicephori Bryennii Hist. Libri [V. ed Petr. Possinus. 
Paris 1661. Fol. — Annae Comnenae Alexiados libri XV. ed. Petr. Possinus. 
Paria 1651. Fol. — Guiliclmi Tyrii Hist. belli sacri libri XXIII bei Bon- 
gesius Gesta Dei per Francos. Tom. I. p. 625 sqq. — Fabricii Bibl. graeca 
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ed. Harles. Tom. VII. p. 726 sqq. — Meusel, Bibl, hist. V, 1. 253 sqq. — 
Fr. Wilken, rerum ab Alexio I. Joanne Manuele et Alexio II. Comnenis ge- 
starum libri IV. Heidelb. 1811. 8°.; beffelben Gefchichte der Kreuzzüge. Th. 1 
u. 2. Leipz. 1807 u. 18. — Schröckh, Kirchengeſch. Bd. XX. S. 364 ff. Bd. XXIII. 
S. 308 ff. — Henke, allgem. Gefdhichte der chriſtl. Kirche. Th. 2. der 5. Auflage. 
Braunfdw. 1820. G. H. Rlipyel. 

Alger von Liittich (aud) Alger oder Wdelger von Clugny, Algerus Leodien- 
sis s. Cluniacensis, A. Scholasticus oder A. Magister genannt), kirchlicher Gdhrift- 
fteller aus der erften Halfte des 12. Bahrhunderts, der in feiner Bedeutung fiir die 
Rirden- und Dogmengeſchichte, insbefondere fiir die Geſchichte des Kirchenrechts, der 
firdhliden Disciplin, der Gaframentélehre xc. erft neuerdings erfannt worden ift (vergl. 
Bp. VII, 315. XIU, 242. XV, 75. XVI, 316 ff.). 

Ueber fein Leben befigen wir die gleideitigen, wenn aud) nidt gang anérei- 
denden Nachrichten eines Landsmannes und Beitgenoffen in der Praefatio Domini Ni- 
colai Leodiensis in libros magistri Algeri, die in den Hanbdfdriften dem liber de 
misericordia et justitia vorangeht, abgedrudt bei Mabillon, Vetera Analecta (Parié 
1723) S. 129; Marténe, thesaur. nov. Anecdot. T. V. p. 1021; bei Abbé Migne 
Bod. 180; aud) bei Hitffer a. a. O. S. 18; auferdem eingelne Notizen in den Briefen 
und Schriften des Abts Peter des Chrwiirdigen von Clugmy (de miraculis lib. I. 
cap. 17; contra Petrobrusianos; epist. III, 2; Biblioth, Cluniac. p. 794. 1174. 
1224; Bibl. Patr. Lugdun. 1677. Tom. 21. pag. 898), im einer alten @hronif von 
G{ugny; Biblioth. Cluniac. Annot. p. 139, und einige minder juberliffige Angaben 
bei Tritenheim, de viris illustr. Ord. S.Bened. lib. IL. cp. 90; script. ecel. p. 84. 

Ulger ift geboren in der legten Hilfte des 11. Bahrhunderts wahrf{deinlid) in 
Lüttich (Tritenh. natione Teutonicus). Bon sind an widmete er ſich den Wiffen- 
ſchaften und geno den Unterricht der beften Lehrer. Die Domfdule gu Lüttich mar 
feit dem Ende des 10. Sahrhunderts durd) die Biſchofe Everallus (959—972) und 
Motfer (972—1008) gu ungewöhnlicher Blithe gelangt und gleichſam die Hochſchule 
des gefammten nordweftlidjen Deutſchlands geworden; fie behauptete diefen Ruhm, wett⸗ 
eifernd mit der dortigen Stlofterfdule gum heil. Laurentius, bis in’8 12. Jahrhundert, 
und war zugleich gu jener Beit, wie es fdjeint, eine Pflangftitte der hochtirdlidjen clu- 
niacenfifden Anſchauungen. Dieſe Ridjtung war e8, die aud) Wlger in fid) aufnahm. 
Er trat in den geiftliden Stand und wurde guerft Diafonus und Sdolaftitus an der 
Kirche des heil. Bartholomius in der BVorftadt Lüttichs. Später, o. 1100, wurde er 
dburd den Bifdof Otbert (1091—1119) als Canonifus und Sdolaftitus (magister) 
an die Domkirche (Sanctae Mariae et 8. Lamberti) verfegt und wirfte da etwa zwanzig 
Jahre lang bis gum Tode des Biſchofs Friedrid) (K 1121) im Lehramt und in kirch— 
lidhen Geſchäften mit Auszeichnung. Anfprudslos und geniigfam, wie er war, lehnte 
ex mehrfade glänzende Unerbietungen, die ihm von deutfden, namentlid) ſächſiſchen Bi- 
ſchöfen gemadt wurden, ab und trat nod) im Bollbefig feiner forperlidjen und geiftigen 
Kräfte nad) dem Tode des Bifdhofs Friedrich, vielleicht aus Anlaß der fiber die Neu— 
wahl entftandenen Streitigfeiten, (1121) in den Orden des h. Benedift und in das 
Kloſter Clugny ein (nad) Tritenheim’s unbegriindeter Ungabe in’s Kloſter Corvey). Dort 
lebte er, im Rufe eben fo grofer Heiligteit als Gelehrjamfeit, bis in ein hohes Alter, 
mit dem Abt Peter dem Ehriviixdigen(1122—1156) durd) das Band innigfter Freund- 
ſchaft und Verehrung verbunden. Diefer erwähnt Alger's nod nad) deffen Tode mehrmals 
mit hohem Lobe und weiß in feinem Buche de miraculis von allerlet gefpenftifdyen 
Erſcheinungen gu ergihlen, womit der fromme Mind von böſen Geiftern genedt wurde. 

Das Jahr feines Todes läßt fich nicht mit Sicherheit ermitteln. Ridter a. a. 
©. S. 10 will itn vor da’ Bahr 1128 ſetzen, weil Alger in einem Briefe Peter's 
des Ehrwürdigen an Biſchof Adalbero von Lüttich bereits als Abgefdiedener erwähnt 
werde. Allein eS fragt fic), ob jener Brief, wie Richter meint, an Adalbero L. (1121 
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bis 1128) oder, wie Hüfſer a. a. O. S. 21 fiir wahrſcheinlicher Halt, an Adalbero I. 
(1135—1145) geridjtet ift; wenn legteres richtig ift, fo ergibt fid) das Bahr 1145 
als fpadtefte Gränze fiir Wlger’s Leben. Nach eimer ungedrudten Chronif von Clugny 
hatte Wiger fere per decem annos religiose. d. h. wohl im Mönchsſtande yu Clugny 
gelebt; hienach würde fein Tod etwa in’é Bahr 1132 fallen. Chendiefes Jahr gibt 
Pag. (Critic. in Baron.) an; dagegen Geiflier (Hist. generale des auteurs sacrés, 
Tom. 22. pag. 255) wahrſcheinlich durch ein Berfehen 1152. (Daher die verfchiedenen 

der friiheren Bande der Real» Eneyfl. Bd. VU, 315: ¢ vor 1128; Br. XIII, 
242: ¢ 1131; Bd. XV, 75: um 1150). 

Bon den Beitgenoffen wird Alger gerühmt als ein Mann von feinem Geifte, großer 
Bobhlredenheit, tug im Rathe, pinttlich, feft umd guverliffig in allen Dingen, dabei 
beſcheiden und anſpruchslos, von frommem und reinem Wandel, insbefondere aber von 
umfafjender Gelehrfamfeit nidt blog in theologifden und firdliden Dingen, fondern 
aud) im den allgemeinen Wifjenfdjaften (den artes liberales); vor Allem aber galt er 
und war er, wie fein Biograph ihm nachrühmt, in feinem Glauben und feiner Wiffen- 
ſchaft cin ächter Katholik (tam fide, quam doctrina catholicus), und wie Petrus B. 
fagt, eit verus monachus. Tritheim a. a. ©. nennt ihn einen vir in 8. Scripturis 
jogistudio exercitatus, veterum lectione dives, in secularibus literis magnifice do- 
ctus, ingenio cautus, satis disertus eloquio, carmine valens et prosa. 

Bon Sdriften Wlger’s erwähnt fein Biograph, Nikolaus von Lüttich: 

1) Briefe, die ex wihrend feiner Wirkſamkeit in Lüttich pro ecclesiasticis nego- 
tiis ad diversas personas et ecclesias multas insignes conscripsit, quae a pleris- 
que summo conservantur et leguntur studio. 

2) Gue Schrift fiber die Rechte der Lütticher Kirche oder eine Gefchichte 
ber Amcher Kirche, verfaßt gum Zweck der Bertheidigung der Rechte und Privilegien 
diefer Rrecdhe gegen die Ungriffe neuerungsſüchtiger Kleriler. — Bon beiden ift uns nichts 
erholten. Dagegen befigen wir nod) die zwei gleidfalls von Nikolaus Leod. erwähnten 
tractatus, ecclesiasticis negotiis et catholicae fidei valde utiles, die Alger ebenfalls 
alg Weltgeiftlider, alfo vor dem Bahre 1121 gefcrieben, nämlich: 

3) De Sacramentis corporis et sanguinis Domini, libri III. (and 
unter dem Titel: de veritate corporis et sanguinis Dominici in eucharistia). In 
ber Reihe her Gegenfdriften gegen Berengar’s Abendmohlslehre nimmt neben Lanfranc’s 
liber de corpore et sanguine Domini und Guitmund's von Averſa de corpore et 
sanguine Christi veritate, lib. III. diefe Schrift Alger’s die ausgezeichnetſte Stelle 
tim. Petrus Bener. (tract. de sacrif. missae et transsubstantiatione contra Petrobrus.) 
gieht fie ben beiden erfteren nocd vor, indem er fagt: Lanfranc habe de veritate cor- 
poris et sanguinis Christi bene plene perfecte, Guitmund melius plenius perfectius, 
Alger aber optime plenissime perfectissime gehandelt, ita ut nihil etiam scrupulo- 
sissimo lectori quaerendum reliquerit. In der Borrede beflagt Alger die zahlreichen 
und gefahrliden Srrlehren (errores und hacreses), die fiber das zwar unbegreiflice, 
aber keineswegs unglanblide Geheimniß des Sakramentes des Leibes und Blutes Chriſti 
perbreitet feyen; deshalb wolle ex de veritate et virtute dieſes Salraments handeln, 
foie fiber die verfdiedenen daffelbe betreffenden quaestiunculae. Im erften Buche 
(22 Rpp.) fiellt er die Kirchenlehre vom der wirklichen und fubftantiellen Gegenwart 
Shrifti im AWltarsfaframent dar und erweiſt fle ans Schrift und Tradition; dame fpridt 
et vom ber Art und Weiſe des Saframentégenuffes und insbefondere von dem würdigen 
Gennfic. Bud I. erörtert in 10 Kapiteln die verſchiedenen Streitfragen fiber Materie, 
Form und Wirkung des Soframents. Buch III. betimpft in 12 Rapiteln beſonders 
diejenigen, welche die Giiltigfeit und Wirfung des Saframents von der Wiirdigheit des 
fpendenden Priefters abhängig machen. Die ſchwierigen und verwidelten Fragen find 
mit Klarheit und Schärfe lebendig umd anregend dargeftellt. Die Schrift bezeichnet 
time weſentliche Fortbilbung des Radbert'ſchen Dogma’s, einen widtigen Schritt auf 
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bem Wege zur kirchlich-ſcholaſtiſchen Tranéfubftantiationslehre. Ebendaher hat fie aud 
fpdter nod) bei den Bertheidigern der fatholifdjen Lehre große Anerfennung gefunden. 
Erasmus nennt fie ein opus pium juxta ac doctum und bderanftaltete die erſte Aus— 
gabe mit einer Dedifation an Biſchof Balthafar von Hildesheim, Bafel (Freiburg) 
1530, 8°; ein zweiter Ubdrud erſchien in Cdn 1535.8°. Weitere Ausgaben folgten 
jum Zwecke der Vertheidigung der fatholifden gegen die reformirte Abendmahlslehre 
1536 yu Untwerpen, 1551, 1561, 1571 gu Löwen. Dann erfdien die Schrift in den 
Bibliothecae Patrum, Paris 1575, 1589. 1644. 1654; Koln 1618; yon 1677; 
Tom. 21. p. 251; neuerdings ift fie herausgegeben von Migne, Patrol. Tom. 180. 
p- 407, und von J. B. Malou Lovanii 1847. — Ueber die Bedeutung dieſes Werkes 
für die mittelalterliche Gatramentslehre vgl. Bd. XVI. S. 316 ff. 

4) Ebenſo bedeutend wie diefe Sdhrift fiir die Abendmahlslehre ift das andere 
Wert Alger’s — tractatus de misericordia et justitia — fi die Ges 
ſchichte des Kirchenrechts und der kirchlichen Disciplin. Es ift feineswegs, wie man 
friiher wohl yemeint hat, eine Ranonenfammlung, fondern eine freie fyftematifdje Be» 
arbeitung der Lehre von der Disciplin, und gwar mit befonderer Rikdfidjt auf die das 
maligen Zeitverhiltniffe und Beitfragen. Ueber den Plan dex Sdhrift ſpricht ſich Alger 
felbft in der Borrede aus. Er will die fcjeinbaren Widerſprüche zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Rirdengefegen aufklären und ausgleichen. Ausgehend von der Pfalmftelle 
(Pf. 101, 1.), misericordiam et judicium cantato tibi Domine, ftellt er die miseri- 
cordia und justitia einander gegeniiber und will zeigen, wie nad) dec Verſchiedenheit 
von Zeit, Ort, Perfonen und Umftinden bald die eine, bald die andere ihre Beredti- 
gung hat. Cr theilt fein Werf in 3 Theile. Der erfte handelt von der misericordia 
oder gratia und zeigt, in welden Fallen die Strenge der tirdlidjen Disciplin ſich mil- 
bern läßt (Kp. 1—27.), wie aud) die Bdfen unter Umftinden in der Rirde gu dulden 
(Rp. 28—51.), ob inSbejondere die Saframente and) von Unwürdigen giiltig gefpendet 
werden finnen (Rp. 51—70.), wie itberhaupt in der Beurtheilung und Behandlung der 
Böſen mit Vorſicht und Schonung gu verfahren fey (Kp. 71—89.). Der gweite Theil 
handelt von der justitia, von den Fallen, in weldjen die Strenge der Rirdengefege in 
Anwendung gu bringen ift, von der Art und Weise, wie dieß überhaupt gefdehen foll 
(Rp. 1—12.), von den Anklagen gegen Biſchöfe und andere Geiftlide (Mp. 13—43.), 
von dem geridjtlidjen Verfahren und den Appellationen an den päbſtlichen Stuhl (Rp. 
44—63.). Der dritte Theil fpridt bon den 4 species corum, qui sunt extra eccle- 
siam, ndmlid) ben excommunicati, damnati, schismatici und haeretici, und namentlid 
von der Gültigkeit ihrer Gaframente (Rp. 1—86.); mit befonderer Ausführlichkeit 
werden hiebei die beiden grofen eitfragen von der Simonie und den fimoniftifden 
Weihen (Kp. 30 ff.) und das Verhältniß der geiftliden und weltlichen Gewalt (Kp. 65 FF.) 
behandelt. Polemiſche Rückſicht nimmt Alger in diefem dritten Theile befonders anf 
eine Schrift des Petrus Damiani (liber gratissimus ad Henricum Archiep. Ravenn.), 
worin diefer für die Gitltigheit der fimoniftifdjen Weihen nad) geleifteter Pönitenz ſich 
ausgefprodjen hatte; vgl. Bd. IL. S. 267. Die Darftellung ift tar, überſichtlich und 
lebendig. Die eingelnen Gage find in kurzen Theſen oder Titelm vorangeftellt umd 
werden dann durch zahlreiche Citate aus der heil. Schrift, den Kirchenbätern, beſonders 
Umbrofius, Hieronymus, Auguftin und Gregor d. Gr., aus einigen wenigen Canones 
der Concilien und aus (ächten und undchten) päbſtlichen Detretalen erwiefen; die ſcheinbar 
widerfpredjenden Aultoritäten werden einander gegeniibergeftellt und dann gu vereinigen 
geſucht — in ähnlicher Weife wie fpater Gratian in dem zweiten Theile des Detrets 
gu verfahren pflegt. 

Richter (in feinen Beiträgen zur Kenntniß der Quellen des canonifden Rechts) 
hat das Verdienft, querft auf das nahe Verwandtſchaftsverhältniß gwifden dem Deore- 
tum Gratiani und diefer Schrift Alger’s, de miseric. et justitia, hingetwiefen gu haber, 
Zwar haben fdjon die römiſchen Correftoren in ihren fogen. Rejeftionen den Namen des 
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Ulgerus haufig genannt, fie fermen jedod) nur die Schrift de sacr. corp. et sang. D., 
tat Werf de miseric. et justitia blieb ihnen unbefannt. Und doch ift gerade dieſes 
die cigentlidhe Quelle Gratian’s: nicht bloß zahlreiche Rapitel (nad) Ridhter’s Nachweis 
80, nad) Hitffer nod) weit mehr) und fogen. dicta oder Kapitelüberſchriften bei Gratian 
find geradezu aus Alger entlehnt, fondern aud) in formeller Begiehung, hinfidtlid) der 
ganjen Art und Weife der Behandlung hat Alger anf Gratian den entfchiedenften Einfluß 
geübt (f. dem näheren Nachweis bet Ridter a. a. O. GS. 12 ff. Hiiffer S. 27 ff. umd 
befonders S. 61 ff.). — Die Quellen, ans welchen Alger gefddpft hat, find nicht 
mit Sicherheit gu beftimmen; nad) Ridjter’s Beitr. S. 12, Kirchenrecht S. 115 ware 
befonders Burchard's bon Worms liber decretorum und die Sammlung des B. Unfelm 
von Lucca benugt; nad) Hüffer S. 34 ff. hatte Alger den Grundgedanten feines Werkes 
as Ivo von Ghartres entlehnt, feine Beweisftellen aber thetls den Kirchenvätern, theils 
be Dionyfifdh - Hadrianifden Sammlung, dem Registrum Gregor’s d. Grofen, dem 
Pindo - Bfidor unmittelbar entnommen, vielleicht aud) einige der fyftematifden Rechts. 
fammiungen (Ivo's Defret, die Pannormie, Unfelm, den Polytarpus) benugt. — Die 
Sdrift wurde von Mabillon anfgefunden und guerft die Vorrede herausgegeben in 
jemen Vetera Analecta, Paris 1723. ©. 129; eine vollftindige, aber ziemlich mangel- 
hafte Ausgabe beforgte nad) einem Cod. Clarevallens. Martine in feinem Thesaurus 
Nov. Anecdot. Tom. V. p. 1019; einen Abdruck hievon gab Abbé Migne im 180ften 
Bande feiner Patrologie. 

5) Neben verfdhiedenen anderen verlorenen Sdhriften Wlger’s in Profa und Poefie 
erwähnt Tritenheim nod) einen tractatus de gratia et libero arbitrio. Er 
i von B. Pex wieder aufgefunden und im 4ten Bande des thesaurus anecdot. 
P.IL p. 113 sqq. herausgegeben worden. In fiinf kurzen Kapiteln handelt er von 
der menjdlichen Willensfreiheit vor und nad) dem Fall (Mp. 1.), von der göttlichen 
Prafcieny und Prideftination, welde der menſchlichen Freiheit feinen Eintrag thun 
(Rp. 2 u. 3.), von der Nothwendigteit ded Gebets zur Erlangung der Gnade (Kp. 4.), 
von der Rothwendigfeit der Gnade zur Vollbringung des Guten (Rap. 5.). Pez vers 
muthet, ohne geniigenden Grund, der Traftat habe urfpriinglid die Form eines Briefes 
gehabt; Anfang und Schluß feyen verloren. 

6) Eine Heine anonyme Schrift de sacrificio missae ift von Theiner in 
emer Parifer Handfdhrift als Unhang des tractatus de libero arbitrio entbedt und 
bon A. Mai, Scriptor. vet. Nova Coll. Tom. IX. p. 371, fowie von Malou, Lbwen 
1847, und bon Migne a. a. O. unter Alger’ Namen herausgegeben worden. 

7) Endlid gibt H. Hüffer Nadridjt von einem nod) unedirten liber senten- 
tiarum Magistri A., der in einer Parifer Handfdjrift (MS. lat. Nro. 3881. saec, 
XII vel XIII ineunt., membr., fol. 191 sqq.) fic) findet, der von Gratian vielfad 
benugt ift, mit Alger's liber de sacramentis cine auffallende Aehnlichkeit zeigt und, 
wie Hiiffer aus inneren und äußeren Griinden zu erweiſen fudt, mit grofer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit den Algerus von Liittid) gum Verfafjer hat. Das Werk enthalt eine Reibe 
von Gxeerpten aus den Rirdjenditern, befonders Auguftin, aus der Pannormie und an- 
deren kirchlichen Schriften, theilS dogmatifden, theils ethifden und firchenredtlichen 
Inhalté, fiber Gott, Trinitét, Engel, den Menfdjen und die Siinde, fiber Che, Tanfe, 
Firmung, Altarfaframent, Ordination, über das Mittleramt Chrifti, die chriſtlichen Tue 
geben, Glanben, Redhtfertigung u. f. w., alfo im Wefentlidjen etwa bas, was ein 
liber sententiarum oder ein Handbuch der Dogmatif im 12. Jahrhundert gu enthalten 
pflegte. Mit dem Sentengen ded Lombarden umd mit Hugo's von St. Victor Summa 
sententiarum und libr. de sacramentis jeigt es mahde Verwandtfdaft. Nene bisher 
unbefannte Stiide enthalt es nidjt; in formaler Beziehung läßt es Berarbeitung des 
Stoffs vermiffen und erfdeint mehr nur alé eine fiir den Privatgebrauch des Verfaffers 
beftimmte Borarbeit. Dod) wird fid) der Werth diefer Sentenzenſammlung, ihr Bere 
haltnig gu Petrus Lomb. und Hugo von St. Victor, fowie die Autorſchaft Alger's exft 
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dann genauer beurtheilen laffen, tenn die immerhin intereffante Schrift gedrudt vor. 
liegt, wogu Hiiffer a. a. O. Ausſicht gibt. 

Weitere Sdhriften, die dem Alger von Lüttich beigelegt worden find, rithren ſicher 
nidt von ihm her, fo eine Schrift de spiritu et anima, die von einem Mind) Alderus 
von Clairvaux verfaßt gu ſeyn fcjeint. 

Giehe die in vorftehender Darftellung hauptſächlich beniigten beiden Abhandlungen 
von We. L. Ridter, über Algerus von Liittid) und fein Verhältniß yu Gratian (Bei- 
träge zur Kenntniß der Quellen des canonifden Rechts. Leipgig 1834. GS. 7—17), 
und bon Prof. Dr. Hermann Hüffer, über Wlgerus von Lüttich und einen nod) uns 
gedrudten liber sententiarum (Beiträge zur Geſchichte der Ouellen des Kirchenrechts, 
Mimfter 1862, S. 1—66), wo aud) die übrige Literatur angegeben iſt. 

Wagenmann, 

Wirannftaude ift der dentfdje Name der Atropa Mandragora, einer der Atr. 
Belladonna verwandten Pflange. Die fiir die Bibelerflirung in Betradt fommende 
Wrt, Mandragora vernalis, hat eine rübenähnliche, an vier Fuh lange, oft fonderbar 
qeformte, aftige, weiflidje, giftige Wurgel von widerlidem Gerud, fuflange, 4——5 Boll 
breite, lebhaft grüne, runzlich-krauſe Blatter und kleine, röthlich- weiße Blumen, aus 
denen ſchmutzig-gelbe, ſtark, faft narkotiſch, überhaupt wie die ganze Pflanze unange- 
nehm riechende, runde, glatte Aepfelchen von der Größe einer Muslkatnuß, feltener etwas 
größer, entſtehen. In Paläſtina fommt die Pflanze zwar nicht in der Nahe von Bes 
ruſalem, wohl aber in Galiläag, am Karmel und Thabor, ſowie ſüdlich von Hebron, 
wie überhaupt am Mittelmeer vor; fie blüht dort Anfangs Frühlings und hat zur 
Beit der Weizenernte, d. h. vom Mai bis Juni, reife Friichte. Die fehr giftige, ſcharf 
und bitter fdjmedende und befonders Schlaf hervorrufende Wurzel wurde in Dentfd- 
{and unter abergliubifden Gebriuden gegraben und yu einem Männchen juredt- 
gefdnitten, Heingelmannden, Hedmannden, Galgenmännchen genannt, das alé Haus: 
oratel galt, woher aud) der Name Alraun, d. h. allwiffende Pflanze (von raunen, runen), 
fommen foll (vgl. Grimm's deutſche Mythologie S. 376. 480. 1153; BWuttfe, der 
deutſche Vollsaberglaube der Gegenwart, 1860, S. 134). Den Friidjten, daher »Liebes- 
Gpfel” genannt, wurde im ganjen, alten und neuen, Orient eine geheime, zur Liebe 
reigende, die Fruchtbarleit dex Frauen befirdernde Kraft zugeſchrieben, weßhalb aus ihnen 
wie aus der Wurzel allerlet Liebestrdnte bereitet werden und die Araber fie, obwohl 
fie fclafrig, ja niedergefdjlagen madjen und felbft betiubend mirfen fonnen, gern effen. 
Sm A. Teftam. heißen diefelben orvsos (Plur. von 175), alfo ,,amatoria”, und fos 
wohl die Etymologie wie die Tradition der Berfionen (LXX, Onkel., Syr., Saad. 
Vulg.) und der von ihnen gemadte Gebraud) beweifen die Ridtigteit diefer Dentung 
des Wortes 1 Mof. 30, 14 ff. und Hohesl. 7, 14. In erfterer Stelle fol, nad) dem 
Sinne ded Erzählers, das abermalige Schwangerwerden der Lea, die nur einen Theil 
der Hepfel an die Schwefter abtritt, und die erftmalige Schwangerſchaft der bisher un- 
frudjtbaren Rahel aus dem Genuffe jener Friichte abgeleitet werden. Man hat iibri- 
gens nod) mehrere andere Deutungen des hebrdifdjen Wortes verſucht (Luther (aft in 
der Genefis a. a. O. das Wort „Dudaim“, wogegen er im Hohenliede » Lilien» fest), 
fie laffen fid) aber nicht halten und dürfen jegt füglich als veraltet fibergangen werden. 

Man vergleide fiir das Cingelne die Stellen Dioscorid. 4, 76. Plin. Hist. Nat. 
25, 94. Philo de vita contempl. §. 5. (opp. Il. pag. 478 ed. Mangey), und bon 
Neueren WMaundrell’s Reiſebeſchr. S. 83; Schultze, Leitungen des Hichften. V, 197; 
Mariti, Reifen S. 564; Haffelquift, Reife S. 183f.; Schubert, Reifen. UI. 
S. 116 f.; v. Lengerfe, Kendan S. 133; d’Herbelot, Biblioth. or. L p. 72; 
Ofen’s Naturgefdh. Bd. LIT, 2. S. 983 f.; Gesen. Thes. s. v.; Tuch, zur Genef. 
a. a. O.; Winer's RWBud LS. 48; und die Monographie: Bartolomi, Commentar. 
de Mandragoris. Bologna 1835, Fol. Müetſchi. 
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Altar (in der Griftliden Kirche). L Der Altar überhaupt. Das 
Nene Teftament hat die doppelte Begeidnung dafiir, Pvomorrjowy (Hebr. 13, 10.) 
md toedmela xvoiov (1ſtor. 10, 21.). Diefe beiden Namen gebranden denn aud 
bie griechiſchen Väter ausfdliehlid, mit Vermeidung der nur von heidnifden Altiren 
gebraudten Swuds und éoydpa, wogegen die fateinifden Biter unbedentlid) die Namen 
ara. und altare (Prudentiué altar, Spätere altarium) gebrandjen. Andere Bezeich— 
nungen, al8: rodnela uvoren, aya, ieod, nvevuatiay, mensa sacra et coelestis, sancta 
sanctorum, cathedra, locus Dei, propitiatorium, magni sacrificii officina find mebr 
alg Umſchreibungen gu betradjten. In der heutigen griechiſchen Kirche verfteht man 
unter » Altar” den von der fibrigen Kirche durd) die Bilderwand (fj. d. Art.) abgefdjie- 
denen Wtarraum, während was wir » Altar” gu nennen gewohnt find, ausſchließlich 
als hetliger Tiſch bezeichnet wird. 

Rweierlet ijt fir die Vorftellung, weldje man mit dem Altar verband, und fiir die 
Geialtung, die man ihm gab, mafigebend gewefen: der Begriff des MeRopfers und 
kt Märtyrerceultus. Während die an der Stelle der Alteren Borftellung des 
Danfopfers (Cuchariftie) tretende des priefterliden Opfers und die daraus fid) erge- 
bende Pridatmeſſe die Erinnerung an den Tifd) des Herrn, an welchem er die com- 
munio mit den Seinen ftiftete und erhält, hinter der Borftellung des Altars als Opfere 
ftitte ginglid) guritdtreten lieR und die Bermehrung der Altäre begiinftigte, ja noth- 
wendig madjte ; fo ift dagegen die Berbindung des Altars mit der VBerehrung der Mär— 
tyrer anf deffen Stellung, Bau und Weihe von fo entfcheidendem Cinflug geweſen, daf 
die Geſchichte des Altarbaues nothwendig davon ausgehen mug. 

Bereits in den Cimeterien oder Grabfirchen feierte man fiber den aus dem Stein 
ber Bond ausgehauenen, mit einer Platte iiberdedten Graibern der Marthrer die Eucjae 
tiftie, jo daß diefe unter einem ausgehauenen Bogen ftehenden Graber (Urcofolien) gee 
radeya als Altäre dienten. Wls man aber ſpäter über den Cimeterien Kirchen baute, 
fo fiellte man ben Altar der Oberkirche fo, daß er gerade fiber dem Märtyrergrabe gu 
fiehen fam umd man durd eine angebrachte Deffnung auf diefes hinabfehen forte, und 
mem der Bau an einem anderen Orte erfolgte, fo wurden Märtyrergebeine eigens 
ater dem Ultare beigefegt (deponirt).  Diefer fdjon vorher beftehende Gebraud) wurde 
bon dem römiſchen Bifdof Felix I. (260 — 274) bereits gum Kirchengeſetz erhoben, 
mad diefer rimifde Ritus verbreitete ſich itber alle abendlindifde Kirchen dergeftalt, 
bag das Märtyrergrab (martyrium, confessio, testimonium, memoria) ein integri- 
render Theil des Altars tourde und in der römiſchen Kirche bis auf diefen Tag info- 
fern ift, als fein Altar ohne Reliquien feyn darf; und wie bet der Weihe einer Rirde 
bie consecratio altaris bas weſentlichſte Stück ift, fo ift hinwiederum die inclusio bon 
Reliquien des Titelheiligen in dem sepulcrum oder der confessio der Mittelpunkt der 
Ultarweihe. (©. das Nähere nad) dem Pontificale Romanum in Daniel Cod. 
Lit. L. 366 sqq.) — Auch in die griechiſche Kirche ift diefer Gebraud) infoweit über⸗ 
gegangen, al in den Enden des UAntimenfion, durch deſſen Ueberbreiten fiber den Tifd) 
diefer exft zum feiligen Tiſch wird (ſ. d. Urt. ,,Antimensium”), Partifeln von Reliquien 
tmgendht find. 

Man hat fic) yur Rechtfertigung diefes Brauches von jeher anf die Stelle dex 
Kelalypſe (6, 9.) berufen, wo Johannes nad) CErdffmung des fiinften Siegel unter 
tem Wltar die Seelen derer fieht, welche um des Wortes Gottes willen xai dea rhv 
pagruolay, jy elzov, getbdtet tourden, und bradjte das Opfer, die immolatio der Zeu⸗ 
gen Chriſti, mit Chrifti Opfer in die mannidfadfte Begiehung, fo dah es Auguftin 
al8 eine bereits ausgemadjte Gace anfehen und fagen fonnte: Recte sub ara mar- 
tyres collocantur, quia super aram Christus imponitur. (Serm. 63. de natali San- 
etorum.) Die Cautel Uuguftin’s an einer Stelle (contra Faustum Manichaeum ec. 21.), 
me ex die Feier der Gedächtnißtage der Märtyrer rechtfertigt: ita tamen, ut nulli 
martyrum, sed ipsi Deo martyrum sacrificemus, quamvis in memoriis martyrum 
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constituamus altaria, hatte freilid) je Langer defto weniger ftatt. Die nächſte Folge 
der gunehmenden Heiligenvderehrung war die Häufung der Altäre, indem man fid 
nicht begnitgte, Reliquien des Titelheiligen gu befigen, fondern auc) anderen Märtyrern 
in derfelben Kirche Altäre weihte umd fid) bald nicht auf die Märtyrergebeine be- 
ſchränkte, fondern aud) itber den Reliquien anderer heiliger Perfonen, die nicht Mär— 
threr waren und iiber anderen heiligen Gegenftanden, namentlich Bartiteln des heiligen 
ſereuzes, Altäre erridjtete. Gn den erften Zeiten war in jeder Kirche nur ein Altar, 
der als Mittelpuntt der Cinheit galt, welcher den Biſchof und die Priefter mit den 
@laiubigen in einem Glouben verband, weshalb in den Constitt. App. seinen anderen 
Ultar aufridten”, fo viel heift, alS fic) vom Bifdof trennen. Aber ſchon die von 
Conftantin erbaute Kirche des heiligen Grabes war nad) Paulinus von Nola „reich an 
goldenen Ultiren”, Ambrofius erwähnt im der mailandifden Kirche mehrere Wltare, und 
fo find aud) in fFranfreid) und Deutſchland vom 6. Jahrhundert an in einer Mirdhe 
mehrere Ultire begeugt. Obwohl die farolingifdjen Capitularien die übergroße Zahl 
unterfagten, und ein Mainzer Provingialconcil vom 3. 1261 die Hinwegnahme der 
überflüſſigen Altäre aus den Pfarrfirdjen verordnete und diefen höchſtens drei geftattete, 
fo wurden der Altäre dod) immer mehr, in den Pfarrfieden fowohl als in den Stifts- 
tirchen. Die griechifche Kirche, bet melder die Privatmeffe nie Cingang gefunden, hat 
aud) nur einen Ultar (vgl. Bd, IX. S. 387). 

Il. Berfolgen wir nun gunddft die Struftur der Altäre, wie fle gum guten 
Theil durd) die Art und Weife der Beifegung der Reliquien bedingt wurde, fo haben 
wir im der fritheften Periode dret Theile des Wltars gu unterfdjeiden: die confessio, 
den eigentlichen Wltar oder die mensa und den diefen iiberdedenden Baldadin, das 
Giborium. Die Confeffio befand fid) entweder 1) wie ſchon bemerft, unter dem 
Fußboden ber Kirche, und zwar entweder in dem urfpriinglidjen Cimeterium oder in 
der eigens erbauten Gruft (woraus die Untertirden oder Krypten entftanden feyn diirf- 
ten), oder 2) im gleichen Niveau mit der Kirche, fo daß fie das unmittelbare Funda— 
ment des Altars bildete und durd) die in ber Mitte unterbrodenen Chorftufen hinter 
fchinem Gittertwerf gefehen werden fonnte, oder 3) man bradjte fie, namentlid) wenn 
man nur fleinere Reliquien hatte, aud) wohl hinter Gitterwert, in dem Wltartifd) ſelbſt 
an, und die wurde fpiter die Regel. 

Der Altar felbft, die mensa, war in der alteften Beit von Holy, und hölzerne 
Attire tommen, befonders bei den Miſſionaren (Bonifacius, Ludger) nocd) im 8. und 
9. Jahrhundert vor, aber fdjon friihgeitig wurden fie fteinern und dieß fiir die ftehenden 
(fixa) Altäre kirchliche Vorſchrift. Sie waren entweder tifdhartig, beftehend aus ciner 
auf Säulen ruhenden Platte, oder faftenartig, indem die Platte auf vier Wänden rue 
hete, im beiden Fallen alfo wohl Hohl, und eS ſcheint, als ob maffive Altäre frither 
nie vorgefommen wären. Um hier gleid) alles Nöthige über den Wltartifd) aud) ans 
fpiiterer Beit hingugufitgen, bemerfen wir, da die linke Seite, vom Beſchauer aus, alfo 
in der Regel die nibrdliche, die Evangelien- oder Brodfeite, die rechte die Epiftel. oder 
Reldhfeite heift (cornu evangelii, cornu epistolae), daß in der fteinernen Altarplatte, 
in den vier Eden und in der Mitte vier Kreuze eingehauen find, und nad) dem ſpä— 
teren Braud) in oder unter derfelben fid) das mit einem GSteine (sigillum) verſchloſſene 
sepulcrum befindet, welches in einem bleiernen Käſtchen (capsa) die Reliquien enthalt. 
Da die Altarwände felbft nur felten durd) Sfulptur oder Malerei geſchmückt waren, 
fo pflegte man fle durch Vorfestafeln (antipendia, frontalia auf der Border-, dorsalia 
auf der Rückſeite genannt) anf mandherlet Weife gu verfleiden oder gu fdjmitden (ve- 
stire) und Wiles, twas dazu verwendet wurde, das nannte man vestes, vestimenta al- 
taris, es modjten nun dünne Platten foftbaren Geſteins (platoniae) oder getriebene 
Metalltafeln (laminae, petala), oft von Hohem WMetallwerth und großer Kunſt, mit 
Edelfteinen befest, oder feidene, mit Gold durchwirkte oder mit Gold, Perlen und dels 
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Ueber dem Altartiſch erhob ſich das Ciborium oder der UAltarbaldadin 
(Sioror, xeSeireov, tabernaculum, umbraculum, tegimen), ein auf bier Giulen ru— 
hender Ueberbau oder Ueberdachung des Wltars, wie wir denfelben etwa bei Monu— 
menten oder Brunnen angewendet finden. Es war dieß vidt allein ein in liturgifder 
Beziehung ſehr entfpredendes baulides Glied des Altars, imdem es ihm und dem 
daranf vertwalteten Sakramente yur ſchützenden Dede dient und gleidfam als Thron- 
himmel fic) dariiber breitet, fondern es bot auch der bilbenden Kunſt ein fehr ſchönes, 
vielgeftaltbares Objeft dar, weshalb es denn aud) hier und da in den ſpäteren Perioden, 
im den verfchiedenften Formen und Stylarten ausgeführt vorlommt. Die Ciborien 
wurden von Holz, Stein, unedlen und edlen Metallen anfgefithrt. Brwifden den Säulen 
berfelben befanden fid) Ouerftangen, an denen vier verfdhiebbare Vorhänge (tetravela) 
befeftigt waren, welche den Altar den Bliden der Ungeweihten verbargen und erft am 
Ghinfle der Katedumenenmeffe weggesogen wurden. Die griechifche Kirche, welche 
Derhaupt bet der urfpriingliden Geftalt und Ausftattung des Altars ftehen geblieben 
i bat auch den Altarbaldadin nod. 

Diek die Struftur des Altars etwa in den adjt erften Gahrhunderten. Seit dem 
acunten Jahrhundert fing man an, die vorher unter oder im Wltar verborgenen Re— 
liquien auf demfelben in meift fehr tunftreidjen und foftbaren Reliquienbeh dltern 
ober Reliquiarien (phylacterium, arca, capsa, cista, feretrum, theca, scrinium) auf- 
and aus zuſtellen. Die erften diefer Reliquienfdreine waren, wie andere Arbeiten diefer 
Gattung, wahrſcheinlich byzantiniſchen Urſprungs. Sie hatten meift die Form eines 
mit eimems Dache bededten Sarges, an deffen Langfeiten gewdhnlid) in niſchenförmigen 
Urtaden die Standbilder der zwölf Apoftel angebracht waren. Die in kunſtreichen Bil 
tangen unerjdopflidhe Gothit bildete diefe einfachere fForm immer weiter aus, 4. B. in 
ver Geſten einer dreifdiffigen gothifden Kirche. Der Hinfilerifdjen Wusftattung ent- 
fprody die Softbarfeit des Materials: nicht bloß da die hölzernen Wände mit getrie- 
benen Metallplatten überzogen, mit Elfenbeinfiguren und Berjierungen in Glasmoſaik, 
Schmelz und Email, Filigran und Niello gefdmiidt wurden, man fertigte fie aud) wohl 
an@ gediegenem Gilber und Gold, befegte fie mit Perlen, antifen Gemmen, edlen 
Stemen uw. f. w. Go der Schrein der heil. drei Rinige in Köln. — Auf die Ge- 
floltmg des Altars waren diefe auf demfelben aufgeſtellten Reliquienfdreine von ent- 
fdiedenem Cinfluk: zwar wollte man fidtlid) den Altar nicht dadurch beeinträchtigen, 
ftellte fie daher anfinglid) nie auf dem Altartiſch felbft, fondern hinter demfelben anf 
cmem eigenen Aufbau anf, welder entweder mit dem Wltar verbunden over and) wohl 
bem demfelben getrennt war; aber gleidjwohl bildete fid) durch diefe Auf- oder ridjtiger 
Sinterbaue ein ganz neues Altarglied, indem man die anf diefe Weiſe oberhalb und 
titer Der Altarplatte entftandene Riidwand in derfelben Weife wie die Stirnwand des 
Bitors felbft mit Steinffulpturen, bemalten Holztafeln, WMetallplatten und foftbaren 
Aeugen verfleidete. Dieß ift das fogenanmte Ober- oder Guperfrontale (retabulum, 
fe. Retable oder Contreautel), Wenn man diefe Struftur befolgte — es gefdjah nicht 
allenthatben — ftand nunmehr der Altar nicht, wie frither, nad allen vier Seiten frei, 
tag Giborium mußte wegfallen oder dod) anders al8 friiher aufgebaut werden, und die 
Runftionen des celebrirenden Priefters muften nun nothwendig auf der Stirnfeite des 
Witers erfolgen. 

Die Gewohnheit, die Reliquien in der gedachten Weife auf dem Altar auszuſtellen, 
verior fid) zwar nad) und nad wieder umd man begniigte fid) mit der nod) heute ibe 
lichen Beifegung derfelben im Altar; aber man war an das an dem Reliquienbdehilter 
amb bem Oberfrontale angebradjte Bildwerf gewöhnt und fing mum etwa feit dem vier. 
giaten Jahrhundert an, felbfiftindige Rückwände des Wltors und zwar immer breiter, 
her and kunſtreicher yu bilden, und trug nun aud fein Bedenfen mehr, diefe immer 
mehr Gbfid) werdenden Altarwinde, modten nun in ihnen nod Reliquien enthalten 
fem oder nidjt, auf dem Altare felbft aufyuftellen, fo dag wir alfo eigentlid) jetzt erſt 
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bon Altarauffätzen reden finnen. Bu der auferordentliden Berbreitung diefer 
Urt de6 Altarbaues trug hauptſächlich bet, dak dev damals herrſchenden und je mehr 
und mehr das Ornamentale ausbildenden Gothit Gelegenheit geboten wurde, ihre geither 
mehr im Weufferen geitbten ftunftreidjen und künſtlichen Conftruftionen aud) an einem 
Hauptgegenftande des Innern gu entfalten, fowie da der fdon im 14. Jahrhundert 
in Deutfdland fleigig betriebenen und im 15. Jahrhundert yu einer grofen BVollendung 
gediehenen Holsfdhnigerei, nidjt minder aber auch der durd) van Eyed um die Mitte 
des 15, Jahrhunderts verbreiteten Oelmalerei ein weites Feld fiir ihre Runfithatigteit 
erbffnet tourde. Die geliufigfte Form dieſer Wltarauffage oder Altarfdyreine find die 
fogenannten Flügel-, Rlappen- oder Wandelaltire. Gie beftehen ans cinem 
Unterfage, der fogenannten Pedrella, in welche man frither wohl aud) Reliquien ein- 
fegte, bie aber ſpäter entweder Hohl und gur Aufnahme von Schnitzwerk beftimmt, oder 
aud) nur bemalt wurde. Auf diefem Unterfage fteht ein hohler Kaſten oder Schrein 
mit Dtalereien oder meift mit goldenem und damascirtem Grunde, aus weldem pols 
chromatifd) bemalte Heiligenfiguren, namentlid) die Batrone des Altars oder der Kirche 
fret oder im Hodhrelief heraustreten. Die Fliigelthiiren (Lider, ostia), mit welchen 
diefer Schrein gefdloffen werden fann, zeigen aufgeflappt ebenfalls Figuren, jedod) in 
fladjem Relief gehalten, zugellappt Malereien. Zuweilen find diefe Fligel doppelt und 
laffen ſich nod einmal aufflappen, fo dag an verfchiedenen kirchlichen Feſten verfchiedene 
Bilder gum Vorſchein fommen. Daher erflict fid) der Name „Wandelaltäre“ und die 
von neueren Sdhriftftellern gebraudjten Unterſcheidungen derfelben in Diptyda, Triptyda, 
Tetraptyda und Pentaptyda. Aud) infofern überbot man fid) in Herftellung diefer 
Heiligenfchreine, dag man fiber dem unteren, grdgeren, oft nod) einen zweiten, fleineren 
anbradte. 

Die Blithenperiode diefer Wltarbiloung ift die ſpätere Gothit: die meiften vor- 
handenen Heiligenfdjreine ftammen aus dem 15., mandje nod) aus dem Anfange des 
16, Jahrhunderts. Die Renaiſſance, weldhe die Gothit ablifte, verfuchte fid) and) an 
dem Altarbau, aber mit entfdiedenem Unglück. Hatte ſchon die Gothit fid) zu über— 
großen Altarwänden verftiegen, fo wurde fie von der Renaiffance nod) weit überboten. 
Diefe fand hier eine willfommene Gelegenheit, mit Säulen aller Ordnungen, Friefen, 
Ardhitraven und Giebeln gu operiven und Facaden von foloffalen Dinrenfionen auf— 
zuführen, weldje vielleidjt afademifde Meiſterſtücke, aber jedenfalls hier nidt am Plage 
waren, teil ein liturgifd) bedeutungsloſes und bloß deforatives Nebenglied des Wltars 
diefem felbft beeinträchtigte und fic) iiberdDem fo ungebührlich breit madjte, daß mancher 
ſchöne Chor dadurd) verbaut wurde. Der ſpäteren Ropfperiode mußten dann diefe Un- 
gehener von Altarwänden dazu dienen, ihre dufferfte Gefdymadlofigteit in ihren gebro- 
denen Linien, BVerrentungen, Verſchubrlelungen und mit ihrem ſchwulſtigen Schmuck an 
Muſcheln, Laubgewinden, Urnen, Blumenfeftons und Fruchtſchnüren daran zu entfalten 
und fie mit Figuren in theatraliſcher Haltung und mit fliegenden Gewändern an ftaffiren. 
Das find die Pradtaltire der Gefuitentirden, an denen oft foftbares Material ver- 
fdjwendet ift, die freilid) haufiger nod) aus Stud, Holymarmor, Papiermaché, lackirtem 
Bled u. dergl. beftehen. 

II. Stellung und Acten der Altdire. In der Bafilita ftand der Altar 
weiter nad) vorn, von allen Geiten frei. Man nimmt an, daß die Stellung des fun- 
girenden Priefters davon abhing, ob die Kirche orientirt war oder nidt, der Wltar alfo 
in ©. oder in W. fland: im erfteren Falle ftand dex Priefter auf der der Gemeinde 
zugewendeten Seite des Altars (adspectus altaris), von diefer felbft abgewendet, im 
anderen Falle hinter dem Altar, mit dem Gefidht nad) der Gemeinde. Die Sitte, mit 
nad) ©. gewendetem Geſicht zu beten, foll entſchieden haben. Später wurde dex Altar 
an das Gude de8 Chord, beziehentlich in die Chornifde, geftellt, und feit die Orienti— 
rung der Kirchen allgemeine Sitte getvorden, fteht der Hauptaltar vorfdyriftsmafiq in O. 
In den doppeldhbrigen Rathedralen ift in W. ein gweiter. Diefer Haupt-, Hod. 
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ober Fronaltar (altare majus, summum, principale, aud) wohl capitaneum, cardi- 
nale, franj. maitre autel) fteht nad) allen Seiten fret, um mehrere Stufen (gradus) 
erhoͤht, umd ift ftets dem Titelheiligen der Kirche gewidmet, was durch Bild oder In— 
ſchrift deutlich begeidjmet feyn foll. Die Neben-, SGeiten-, Botive oder Meß— 
altire (altaria minora), nur um eine Stufe erhdht, ftehen an den Wänden und Pfei— 
len der Ktirche, gewöhnlich an einer Geite mit dem Mauerwerk verbunden, ebenfalls 
mit der {Front nad) W. Jn den meiften griferen Rirdhen, insbefondere in den Stifts. 
und Kloſterkirchen, wo der Chor fiir befondere Zwecke refervirt, aud) wohl durd) die 
erhoͤhte Scheidewand des Leftoriums (Lettners) abgefperrt und den Laien der Blic anf 
ben Hodhaltar gang entjogen war, nimmt unter den Nebenaltiren der unter dem Scheide— 
bogen zwiſchen Shor und Schiff errichtete, regelmäßig dem heiligen Kreuze gewidmete 
faienaltar (altare s, crucis, altare laicorum) eine befondere Stelle ein. Ueber ihm 
fumd oder Hing fonft regelmäßig ein foloffales, aus Holy geſchnitztes Crucifix, das 
Tiamphkreuz (crux triumphalis), mit den Gtatuen der Maria und des Johannes 
yx Seiten. 

Gine befondere Urt der Altäre find die Tragaltire (altaria gestatoria, porta- 
tilis, motoria, viatica, itineraria, a. viae, tabulae itinerariae). Man denft dabei 
aber nicht ſowohl an die alten hölzernen Altäre, welche im den Beiten der Verfolgung 
leicht entfernt werden fonnien, fondern an die fpater gu dem Zwecke von Meifen be- 
nugien Altäre oder ridtiger Altarplatten. Conftantin fiihrte auf feinen Feldgiigen einen 
joldjen tragbaren Altar mit fic, die deutſchen Miſſionäre bedienten fic) folder Altäre 
anf ihren Reifen, und der des heil. Willibald wird nod) in Trier anfbewahrt. Auf 
tmem nicht confefrirten Altar darf nicht Meſſe gelefen werden, und daher bedienen ſich 
im Folge pabftlidjer Privilegien feit dem 7. Sahrhundert fürſtliche Perfonen und hohe 
Deifilide, Miſſionäre und die Webte einiger Moönchsorden auf Reifen geweihter Altar— 
platten, meldje aus einem meift foftbaren, in Holz oder Metall oft ſehr tunftreid) ge- 
foften Steine (unter weldjem, oder auc) in den vier Eden der Umrahmung, Reliquien 
eingeſchloſſen find), beflehen und für die Hoftie und einen kleinen Reiſekelch Platz bieten. 
Bei grdferen Reliquien hat der Tragaltar die Geftalt eines farfophagartigen Käſtchens, 
des ebenfalls reid) und ftunftvoll vergiert ift. Auch gehdren dagu dfters kleine Auffätze, 
in form der Fliigelaltire von Elfenbein, edlem Metall u. f. w. GVergl. darüber bee 
ſonders Kaiser, J. B., diss. hist.-eccl. de altaribus portatilibus. Jenae 1695. — 
Darcel, Alf., les autels portatifs, in ben Annal. archeol. par Didron 16, 77-—89.) 

IV. Altartider. Bon den oben erwähnten vestimentis altaris verſchieden find 
die liturgiſch gebotenen feinen Leintücher (linteamina, mappae), deren mebhrere itber- 
emanbder gelegt wurden. Die Unterdede heift bei den Griechen 1d xurad ouioxu, bei 
ten HSmern tobale; pallae find die, nur bei der Sakramentsfeier verwendeten, mit 
ben heiligen Elementen unmittelbar in Beriihrung kommenden und die palla corporalis, 
corporale (evAyrdv), welde man fiber den Leib des Herrn breitete (opertorium cor- 
poris Christi) follte ba’ Tuch verfinnlidjen, in welches dex Leichnam bes Herrn ge- 
ſchlagen wurde. Die pallae find rein leinene Tücher, die anderen haben Stickereien 
und farbige Streifen (fimbriac). Als Ueber- und Schutzdecken (Vespertiidjer) dienen 
tbhere Tiicher und Teppide (stragula, paludamenta altaris). Dermalen gebrandt 
wat ein Gorporale bon fleinerem Umfang und verfteht unter palla ausſchließlich die 
md) fleinere Kelchbedeckung. 

V. Altargerathe. Das widtigfte ift die Pyris, das Gefäß zur Aufbewah— 
rang der Euchariſtie. (S. darüber den Urt. „Tabernakel“). Der Kelch mit der Patena 
tommrt nidjt in Betradt, da dieſe nur während der Sakramentsfeier anf dem Wltar 
ſtanden. Dagegen wurde frithgeitig fdon das Kreuz als ein wefentlides Requifit des 
Altars betrochtet. Man malte es bereits an die Wand des Arcoſoliums, befrinte das 
Giborium mit einem maffiv goldenen oder aus Goldbled) gefertigten, auc) wohl Par- 
tifein vom Kreuze Chrifti umfdjlieRenden Kreuze, oder ließ es von a Giborium 
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herab ſchwebend über dem Altar hängen, ſtellte es ſpäter auf das retabulum und zuletzt 
auf die mensa ſelbſt, denn Lange galt es als Regel, was Leo LV. verordnete und das 
Concil von Rheims in der Mitte des 9. Gahrhunderts beſtätigte: Super altare nihil 
ponatur nisi capsa et Reliquiae Sanctorum aut forte quatuor Evangelia et buxida 
cum corpore Domini ad viaticum infirmorum. Aus dem verfdiedenften Material 
und oft fehr tunftreid) gefertigt war bas Kreuz, wie ſehr aud) Sreufer dagegen defla- 
mirt, in der dlteren Zeit erlwiefenermagen eben nur ein Kreuz, ohne den Mbrper des 
Erlbſers. Erſt feit der farolingifden Beit find Crucifixe nachgewieſen (f. d. Art.). 
Die griechiſche Kirche, welche allenthalben die Stulpturen vermeidet, hat aud) auf dem 
Kreuz nur das gemalte Bild des Erldfers, umd das Kreuz fteht nidt, fondern liegt auf 
dem Altar. — Lampen und Leudter hatte man von Alters her in den Rirden von 
verfdjiedener Urt und unter verfdiedenen Namen und giindete diefelben an den Gräbern 
der Märthrer und bei der Abendmahlsfeier an, wie Hieronymus gegen Vigilantins fagt, 
non utique ad fugandas tenebras, sed ad signum laetitiae demonstrandum; aber in 
ber fritheren Beit ftanden fie niemalé auf der mensa, fondern hingen entweder als 
Hhangelampen und Rronleudter (coronae) dariiber, oder ftanden auf grofen, 
fdulenartigen Gtandleudtern (candelabra, cereostati) baneben, oder man hatte 
dafür eine befondere Borridjtung, um eime ganze Reihe von Kerzen anfguftellen, per- 
gulae, Gpaliere, (herciae), Eggen und rastella, Rechen genannt. Cigentlide Altar. 
leuchter, immer paarweis aufgeftellt, find erft vom 12. Sahrhundert an nachgewieſen, 
feit dem 13. Sahrh. aber allgemein eingefithrt. Sie waren meift niedrig und man 
fennt nur ein Baar von 24 Fuk Hdhe. — Etwas Weiteres wurde im Mittelalter nie 
auf den Ultar gebradt, aud) Blumenfdmud nidt. Die condentionellen Blumenvaſen 
find eine Erfindung der neueren Beit. 

VI. Der Altar in der evangelifdhen Rirdhe. Die Reformation nahm an 
der Mehrheit der Altäre gerechten Anſtoß und befeitigte mit den Winkelmeſſen die Ne— 
benaltire. Die Verordnungen der lutheriſchen Kirchenordnungen gehen dahin: „Alle 
Altäre, die nur gum Heiligendienft und Meſſeleſen erridjtet und gebraudjt find, follen 
heransgefdjafft werden und nur ein eingiger gur Handlung des Heil. Abendmahls, Ber- 
ridjtung der Gebete und anderer heil. Handlungen verbleiben. Denn ein Leib ift es, 
deſſen Glieder wir find, fo foll es aud) nur cin Tiſch ſeyn, an dem wir feinen Leib 
und fein Blut gu uns nehmen. Deshalb haben aud) die Chriften der erften Zeit mur 
einen Ultar gehabt. Wenn aber die Kirche fo groß wire, dak die Gemeinde die Ge- 
bete und VBorlefungen beim gewbhnlidjen Gottesdienfte von ihm aus nicht verftehen 
finnte, fo mag unter der Rangel ein Pult oder Tiſch gu dem Swed angebracht werden, 
aber fein Ultar, damit nidt eine Mehrzahl von Altären entftehe. Wn dieſem Pult oder 
Tiſch fol aber aud) nichts anders verhandelt werden, als nur das Morgengebet und 
die bibliſche Vorlefung beim Gottesdienfte. „Darnach hat fid) denm aud) die Ginrid- 
tung in den lutherifdjen Kirchen geftaltet. Wn einigen Orten, z. B. in St. Loreng in 
Nürnberg, find fogar die Seitenaltire verblieben, aber freilid) nur als monumentaler 
Sdmud. Jn der reformixten Kirche verfuhy man aud) hierin radifaler. „Man brad, 
ergiflt Bullinger, win Zürich alle Saframentshiislin und Wltir in Grund ab und ver- 
muert die Ludden.” Im Frauenmiinfter wurde aud) der Hauptaltar abgebrodjen und 
eime Kanzel daraus gebaut. Diefem Beifpiele folgte man anderwirts. Die Bremer 
Kirchenordnung fagt: „Nachdem wir Chriften im MN. T. eigentlid) gu reden weder Altar 
nod) Opfer haben — — — fo find bisher an etlidjen Orten durd) Bevelch der Obrig- 
teit foldje gar abgöttiſche Altar hinweggethan und werden an derfelben Statt bequeme 
Tiſche, fo mit einem Tuch bededet, in der Kirchen ftets gelaffen und gure Communion 
gebraudt. Un etlidjen Orten find die fteinernen Altäre aud) den Tiſchen gleich gemacht 
worden.” In Holland und Sdottland ging man nod) einen Schritt weiter und ſetzte 
blof an den Communiontagen Abendmahlstifdhe auf. 

Den Altar felbft ließ man in der lutherifdyen Kirche faft gang wie er war, nur 
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tof natürlich mit dem canon missae aud) das Tabernafel weiden mufte. Luther 
ipa 1526 im feiner deutſchen Weffe und Ordnung des Gottesdienftes, wo er ers 
liirte, Meßgewand, Wltar und Lichter modhten nod bleiben, „bis fie alle werden oder 
wé gefdllet gu Gndern” den Wunſch aus: „Aber in der rechten Meffe unter eitel 
Gkriften müßte der Ultar nicht fo bleiben und der Priefter fid) immer gum Bolf fehren, 
wie ohne Zweifel Chriftus im Abendmahl gethan hat» *); aber ex beftand auf dergleidjen 
Dingen nicht, umd mur der eiferne Umsdorf feste eine foldje Einrichtung der Altire in 
Thiringen durch. Unverträglich damit war ja aud) ein anderweitiger und ſpäterer Bore 
fdlog Luther's (Werte, Leipz. W. VI. 483b.), daß man auf die »Wltartafelny das 
Uendmahl mige malen laſſen ꝛc., der vielfache Nachachtung fand; wo man daher nidt 
die alten Altaraufſätze (felbft die Heiligenfdreine) beibehielt, ervidjtete man vielfach neue, 
ad wohl in getwaltigen Dimenfionen, geziert mit verſchiedenem, oft redjt bedeutjamen 
Biherwerf, aber freilid) meift aud) in dem Ungeſchmack, welder die rimifde Kirche 
w die ganze damalige Beit beherrſchte. Geit dem vorigen Jahrhundert ift die Gee 
vehaheit ſehr eimgeriffen, hinter oder über den Altar, am liebften in die 
itermand himein die Rangel gu bauen; man erfennt aber jegt bereits wieder 
ax und mehr, daß diefe auf einer falfden Anſicht über das Verhältniß von Predig 
m Coframent beruhende, den Organismus des Kirchengebäudes zerſtörende Einrichtung 
limgifd} fid) durchaus nicht redhtfertigen läßt, umd vertheidigt diefelbe meift nur nod 
wi Grimden der Zwedmaßigleit, namentlid) der Aluſtik, die aber meift eben fo un- 
taliber find. Go ditrfte man fid) wohl aud) jegt fo siemlid) allgemein in der Anſicht 
tigen, daß der Wltar nidft der Saframentsfeier nur fiir dad liturgiſche Gebet umd 
ie ait Segenfpendung verbundenen liturgifden Handlungen der Ubfolution, Confirmas 
tm, Copulation, Ordination beftimmt ift, da} dagegen Reden, infomeit fie micht Theile 
Ye gannten Handlungen find, nidt bor den Altar gehdren, und daß ſelbſt die bibli- 
dee Selefungen beffer am Bult, näher bet der verfammelten Gemeinde erfolgen. 
Qait m> iberhaupt mit dem fid) mehr und mehr geltend madenden Grundfigen eines 
zliederien Sirchenbaueés hängt gufammen, dag man zunächſt dem Altar, überhaupt anf 
lem Hlterplage Kirchenſtühle gu erridjten fiir unpaffend eradjtet. (Vergl. das Regulativ 
fit eoangel. Kirchenbau, aufgeftelit von der Eiſenacher Conferenz im Jahre 1861). — 
J ben meifien Kirchen hat man gu beiden Seiten des Podeftes Sdhranten, fiber welche 
‘i Geframent gereicht wird, während man in der fatholifdhen Kirche fiber die Chor: 
idraten {pendet, was aud) in der Lutherifdjen Kirche Pommerns nod) Braud) feyn fol. 
Yeudter und Crucifixe, von den Reformirten verworfen, finden fid) in vielen Lutherie 
iden Sirdyen. 
fitteratur: Thiers, J. B. les principaux autels des églises. Par. 1688.— 
Voigt, Gtth., Thysiasteriologia, s. de altaribus veterum Christianorum. Hamb. 
1709, — Binterim, A. 3., Denfwitrdigfeiten x. Maing 1827. Bod. 4. Th. 1. 
2% 94 ff, — Laib, Fr, und Schwarz, Fr. Joſ., Studien über die Geſchichte 
v8 driftliden Altars. Stuttg. 1857. — Kreuſer, 3., der chrifiliche Kirchenbau. 
Hegensh. 1860. I, 93 ff. — Otte, Heimr., Handbuch der kirchl. Kunſtarchäologie 
6 deutſchen Mittelalters. 4. Aufl. Leipz. 1863. S. 95 ff. — Bergl. einen Artitel 
i$ Berf.: » Der Altar in der Evang. Kirche“, in dex Evangel. Kirchenzeitug f. 1861 
Re. 62 Ff. Meurer, 
Alt⸗Nanſtädter Convention. Der weſtfäliſche Friede hatte den Coangeli- 
iden in Schlefien mur cin beſchränktes Religionserercitium gugeftanden (m. f. den Art. 
%. XVII. S. 23); wegen Bewwilligung größerer Freiheiten wurde aber Schweden 





*) DieG ift cin volllommen ridtiger Grundfag, von weldem Luther nicht hatte abge ben 
(less denn er paßt allein gum evangeliſchen Gottesdienfte, wahrend die Gitte, mad welder der 
der Gemeinde den Rücken kehrt, eigentlich bloß gum fatholifden Gottesdienfte paßt 

td we fie in edangeliſchen Kirchen noch befteht oder wieder eingeführt wird (ſ. Br. VIII, 438 
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und den evangelifdhen Standen fiir die Bufunft das Recht freundſchaftlicher Interceffion 
gugeftanden. Nur gu bald fand fid) Veranlaffung, nidt nur von diefer Befugniß Ge- 
brand) zu machen, fondern vielmehr daranf au dringen, da wenigftens die im Frieden 
den Evangeliſchen zugeſicherten Rechte denfelben gewahrt wiirden. Schon am 19. De- 
ember 1652 erlieR nämlich der Raifer ein Edikt, dag den Evangeliſchen in allen un— 
mittelbaren Fürſtenthümern die Kirchen genommen und ihre Geiftliden aus dem Lande 
vertrieben werden follten (jf. Worbs, die Rechte der evangel. Gemeinden in Schleſien. 
Soran 1825. S. 86 f.). Alle Bemiihungen, die Rücknahme diefer Verordnung her- 
beigufiihren, blieben ohne Erfolg, und eine fogenannte Reduftionscommiffion jog 1653 
und 1654 in den Fürſtenthümern Breslau, Schweidnitz, Jauer, Glogau, Sagan u. a.m. 
ſämmtliche Rirden ein (f. Worbs a. a. O.; H. Buttle, Friedrich's des Großen Befig- 
ergreifung bon Schleſien. Leipz. 1842. Bod. 11.6. 173 ff.). Hierauf folgte die Er— 
ſchwerung, ja das Verbot des Beſuchs auswärtiger Kirchen, nidjt minder des häuslichen 
Wottesdienftes, endlich felbft der formlide Bwang gum Uebertritte zur rdmifd - fatholi- 
fdjen Kirche. Der weſtfäliſche Friede hatte den Evangelifden gugeftanden, auf eigene 
Koften bet Schweidnig, Jauer und Glogau drei Kirchen erbauen gu diirfen. Die Aus— 
fiihrung war erft nad) einer befonders erfanften Conceffion geſtattet worden, und nun- 
mehr wurde die Wirkfambeit derfelben gleidhfalls gehemmt. In Liegnig, Brieg und 
Wohlau behauptete fid) der evangelifdhe Cultus unter eigenen evangelifden Fürſten bis 
gum Jahre 1675. Nad dem Tode des Herjzogs Georg Wilhelm, mit welchem da8 
alte piaftifdje Geſchlecht erlofdh, fielen diefe Gebiete aber an den Raifer, welder im 
Widerfprude mit der am 15. Buli 1676 den Standen ertheilten feierliden Verſiche— 
rung, fie bet ifrer freien Religionsiibung au belaffen, von feinem fogenannten Refor- 
mationSredjte Gebraud) machte, die feinem Patronat unterliegenden evangel. Rirden mit 
römiſch-katholiſchen Prieſtern befegte und aud) andertveitig den rdmifden Cultus in die 
Stelle des evangeliſchen fegte. Die Abſicht, den Proteftantigmus in Schleſien voll- 
ftindig auszurotten, war unverfennbar vorhanden, und nur durch außerordentliche Mittel 
fonnte Oeſterreich genbdthigt werden, von diefem Plane Whftand yu nehmen; denn die 
von eit au Beit erhobenen Befdwerden und die aus Anlaß derfelben von Sachſen, 
Brandenburg, Sdweden u. U. dem Kaiſer gemadjten Borftellungen fatten feinen an- 
deren Erfolg, alé dak den faiferlidjen Beamten größere Vorſicht empfohlen wurde (m. 
f. die dariiber ergangenen Gdjriftftiide im Theatrum Europaeum. Tom. VII.; Pfanner, 
hist. comitiorum a 1652sq.; Londorp, acta publica (ed. 1709). T. Il. Fol. 8048qq.; 
u. a., nachgewieſen von B. G. Struve, ausführliche Hiftorie der Religionsbeſchwerden 
zwiſchen den Römiſch-Katholiſchen und Evangeliſchen im Teutſchen Reid) Th. II. (Leipzig 
1722). ©, 23. 90. Damit verb. die Schriftſtücke aus dem Jahre 1690 in Lehmann, 
Acta pacis). Wirkliche Hiilfe fam erft von Schweden. 

Bei Gelegenheit des Krieges zwiſchen Karl VIL. von Schweden und Anguft IT. 
von Gadjfen iiber die polnifdje Königswahl war Karl mit einem Heere von 20,000 Mann 
nad) Sadfen gezogen und hatte im 3.1706 fein Hauptquartier gu Wlt- Ranftadt, einem 
Dorfe in der Nahe von Leipzig, aufgefdlagen. Hier ſchloß er guvdrderft mit Auguſt 
am 24, September einen Frieden (publicirt am 26, Noventber deff. 3.), durch welchen 
er unter andern den Evangelifden in Sachſen die nöthigen Garantieen für die Fort- 
bauer ihrer Religionsfreiheiten ertvirfte. Der Grund gur Beſorgniß fag in dem 1697 
erfolgten Uebertritt Auguſt's zur rimifd)-fatholtfden Kirche. Auf dem Wege nad 
Sadjfen war Rarl aud) durd) Schlefien gefommen und hatte fic) perfinlid) von der 
trauvigen Lage überzeugt, in welder fid) die Evangelifdhen in diefem Lande befanden, 
und fofort auf die ihm dringend an's Herz gelegte Bitte den Entſchluß gefaßt, diefelben 
von dem rechtswidrigen Drude der Oefterreidher gu befreien. Die fdjwierige Lage, in 
welder der Kaiſer damals war, indem anfer den Unruhen in Ungarn und Sdblefien, 
die Franzoſen, mit denen nod) wegen der ſpaniſchen Succeffion der Krieg geführt wurde, 
immer weiter vordrangen und die Beforgnif{ entftand, dak die Schweden mit ihnen fic} 
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einigen wũrden, madjte Oefterreich nadgebend, zumal ba Rarl mit König Friedrich J. 
ton Preuffen, fowie mit England und den Generalftaaten fic) verbanden, um ihren 
Glaubensgenoffen die verkümmerte Religionsfreiheit auf's Nene fidjer gu ftellen. Dems 
mad gab gu Alt-Ranftidt im Namen des Kaiſers Graf Johann Wenzel am 11, (22.) 
Auguſt 1707 auf Grund vorangegangener Verabredung in 11 Puntten eine Bufiderung, 
weldhe bereits unterm 6. Sept. vom Raifer dem Oberamt in Sdjlefien zugefertigt wurde. 
Rad diefer Alt-Ranſtädter Condention follte das freie Religionserercitium, welded 
den ſchleſiſchen Fürſten, Grafen, Freiherren, Wdeligen und ihren Unterthanen, wie den der 
Yugsburgifdjen Confeffion gugethanen Städten, Vorftidten und Dbirfern im Osnabriidi- 
ſchen Frieden betwilligt worden, nidjt nur ungehindert und ungefrinft verbleiben, fondern 
aud da8, was wider den wahren Sinn dieſes Friedens veriindert worden, wieder ges 
telert werden. 1) Die Rirden und Schulen in den Fürſtenthümern Liegnig, Brieg, 
Maſterberg und Oels, wie in der Stadt Breslau und den itbrigen Städten, Bore 
fit: und Dérfern, welche nad dem weſtfäliſchen Frieden weggenommen worden, follen 
mt allen dazu gehbrigen Redjten und Gütern ſpäteſtens in feds Dtonaten zurückgegeben 
werden. (Die Evangeliſchen erhielten darnach 118 Kirchen zurück). 2) Den Gemeinden, 
welche bei Schweidnig, Sauer und Glogau Rirden haben, wird nicht nur geftattet, 
fo viel Geiftlidhe anjuftellen, als fie gu ihrem Gottesdienfte braudjen, fondern aud) bei 
den Rirchen Sehulen gu erridjten. 3) Da wo der Sffentlide Gottesdienft nicht frei 
fieht (ubi publicus August. Religionis usus interdictus est), barf Seder feinen Hause 
getiesdienſt unbverhindert verridjten, anc) die Kinder in auswärtigen Schulen feiner Re- 
figion oder durch eigene Lehrer gu Haufe unterridten laſſen. Rein Angehiriger des 
Augsburg. Befenntniffes in Schleſien ſoll gezwungen werden, dem fatholifden Gottes. 
Menfe deizuwohnen, ihre Sdulen gu befudjen oder fatholifd) au werden, aud) nicht fid 
der fotholijdhen Pfarrer gu feinen gottesdienftlidjen Handlungen gu bedienen, fondern 
thm foll freiftehen, dazu fid) in die Nachbarſchaft in und außerhalb Schleſiens au 
begeben, jedod) bem Pfarrer des Orts die hergebradjten Leiftungen gu entridjten ver— 
oflichtet ſeyn. Geiftlidje der Augsburg. Conf. dürfen aud) ihre unter katholiſcher Ge- 
richtsbarleit lebenden Glaubensgenoffen frei befuden. 4) Die Matholifen, weldje in 
Pforreien dex Augsburg. Confeffion wohnen, haben dem Pfarrer der Augsburg. Conf. 
die Zehnten und Stolgebiihren gu entridten. 5) Mündeln und Waifen von Eltern der 
Augsburgiſchen Confeffion follen feine Vormiinder verfchiedener Religion aufgedrungen 
nod weniger follen Unmiindige den Kloöſtern gur Erziehung iiberliefert werden. 5) In 
Religionsangelegenheiten follen die Landeshauptlente oder Unterrichter nicht erequiren, 
bevor der in Anfprud) Genommene dem Oberamte oder dem Raifer felbft die Gade 
vergetragen und eine Entfdheidung dafelbft erhalten hat. Bu dem Behufe diirfen die 
Hugsburg. Confeffionsverwandten fid) befondere Bevollmidtigte am kaiſerlichen Hofe 
balten. 7) Ehe- und andere Religionsfaden follen entweder gar nidt vor bas katho— 
liſche Confiftorium gezogen oder nad) den Grundfiigen der Augsburg. Confeffion be- 
urtheilt werden (secundum canones in August. Religione receptos). Wo die Augsb. 
Confeffionsverwandten gur Beit des weſtfäliſchen Friedens eigene Confiftorien befafen, 
find diefelben herguftellen, doch fteht von ihren Entſcheidungen die Appellation an den 
Raifer fret. 8) Es follen eine Kirchen und Schulen in gang Sdlefien, wo das Angs- 
burgifdje Belenntniß befieht, auc) wenn fie der Collation des Raifers oder dem Pas 
tromct pon Statholifen untergeben find, weggenommen werden. 9) Augsb. Confeffions- 
bertoandte, infofern fie dazu tauglid) find, follen nicht von Sffentlidjen Aemtern ausges 
ſchlofſen und ihnen unbenommen feyn, ihre Güter gu verfaufen und anfer Landes gu 
yehen. 10) Der Kaijer lehnt nicht ab, daß der König von Schweden und andere 
Fürſten und Stände der Augsb. Confeffion um größere Religionsfreiheiten der Schleſier 
iaterveniren und intercediren, dem meftfilifden Frieden gemäß. 11) Der Raifer wird 
m üblicher Weife befehlen, dah diefe Bereinbarung zur beftimmten Zeit volljogen und 
alle Artifel gewiffenhaft beobadhtet werden. Er legt jest und für immer denfelben die 
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Kraft eines Geſetzes bei, weldes durd) entgegengefebte Reffripte und Mandate nidt 
abgeſchwächt werden foll. Endlich genehmigt er, daß ein ſchwediſcher Miniſter ber Boll- 
giehung bettwohne und ifm Wes, was in diefer Sache gefchieht, mitgetheilt werde. 

Unterm 1. Gept. 1707 folgten diefer Convention nod) vier andere Artifel, durd) 
welche der Raifer die Beftitiguug des Vertrags ausfprad, nad) welchem der Biſchofs— 
fiuhl von Lübeck dem Haufe Holftein- Gottorp zugehören folle, wie aud) das Erftgebucts- 
recht im Hanfe Holftein anerfannte. Dagegen gab Karl XII. der bereits Alt - Ranftadt 
perlaffen hatte, am 1. Gept. aus feinem Hauptquartier Wolfowig die Verfiderung, daf 
er am tveftfilifden Frieden als einem ewigen Geſetze fefthalten, mit dem Kaiſer aufrich— 
tige Freundſchaft pflegen und alle itbrigen Forderungen fallen laſſen werde. 

Ohne auf die Proteftation des Pabftes vom 10. Septbr. 1707 gegen die Con- 
pention weitere Rückſicht zu nehmen, trat nunmehr eine Commiffion zur Bollgiehung 
ded BVertrags in Breslau zuſammen, bei welder ſchwediſcher Seits der Mtinifter von 
Strahlenheim die evangelifden Intereſſen vertrat. Dabei ergaben fid) mande Schwie— 
rigteiten, indem fdjon im erften Artifel der Convention Wohlau itbergangen war, forwie 
daß aud) auger Breslan die übrigen Städte genannt waren, deren Kirchen reftituirt 
werden ſollten, während dod) wieder im UArtifel 3. von den Diftviften die Rede it, 
welde nicht ein dffentlidjes Grercitinm befigen. Wud) war der von Strahlenheim am 
8. Februar 1708 geftellte Antrag auf die Herftellung der Rechte der Reformirten be- 
ſonders bedenklich. Derſelbe wurde abgelehnt, wegen der übrigen Punfte gelang jedod 
endlid) bie Cinigung in bem ErecutionsreceR vom 8. Februar 1709 im 16 Ar— 
tifefn. Darin wurde den drei Friedendsfirden (Urt. 2. der Convention) das Recht der 
Thieme und Glocen jugeftanden, fiir gemifdte Chen der Abſchluß von VBertragen fiber 
Erziehung der Rinder erlaubt, die Selbſtſtändigleit friiherer Filialkirchen anerfannt; aud) 
wurde der Aufbau von nod) fedhs neuen Gnadentirden den Cvangelifden bewwilligt, 
bet Sagan, Freiftadt, Hirſchberg, Landshut, Militſch und Pleß, jedod) ohne Parodjial- 
rechte, wofür aber dem Raifer ber 300,000 Reichsgulden gezahlt werden muften. 

Die Alt-Ranſtädter Convention ift feitdem im Ganzen feftgehalten worden, und 
Verletzungen, welde dagegen hin und wider vorfamen, wurden aufgehoben, die Befdhrin- 
tungen, weldjen die Evangelifden nod) immer unterlagen, nahmen aber erft feit der 
Vereinigung Sdlefiens mit Preußen ein Ende. 

Die Convention und der GrecutionsreceR find oft gedrudt, gulegt bet Worbs a. 
a. O. S. 333 f. und bet Rugmany, Urtundenbud) yum evangel - dfterreidhifden Kir— 
chenredjt (Wien 1856). S. 67 ff. Die vollftindigften literarifden Nachweiſungen fiber 
das gefammte Material gibt Walther, Silesia diplomatica. Tom. I. Berl. 1742 4° 
S. 100 f. H. F. Jacobfon. 

Ammon, Chriftoph Friedrich von, einer dex frudjtbarften theologifden 
Schriftſteller, ein Theologe von wenn nicht tieferem, dod) weitgreifendem Cinfluffe. 

Chrift. Friedr. bv. Ammon (feit Erneuerung feines alten Familienadels im Jahre 
1825) am 16. Sanuar 1766 in Baireuth geboren, ftudirte in Grlangen, feit 1789 
Prof. extraord. dafelbft in der philofophifden Fakultät, feit 1790 extraord. in der 
theologiſchen und feit 1792 vierter ordentlicher Profeffor und gweiter Univerſitätspre— 
diger. Im J. 1794 folgt er einem Rufe nad Gottingen als Profeffor, erfter Univer: 
fititsprediger und Dirigent des theologifdjen Seminars, feit 1803 aud Confiftoriatrath, 
geht jedod) im folgenden Jahre (1804) in die gleidje Stellung nad) Erlangen zurück umd 
wird bon dort 1813 gum Nachfolger Reinhard’s. nad) Dresden als Oberhofprediger und 
Oberconfiftorialrath (ſpäter als Biceprifident des Landesconfiftoriums) berufen. Nach 
36jährigem BWirten in diefer einflugreidjen Stellung mit ungeſchwächter Kraft legt ex 
1849 feine Wemter nieder, um die übrige Beit feines Wlters zurückgezogen von öffent- 
lider Thätigkeit gugubringen, wird aber fdjon am 21. Mai deff. Jahres in dem hobhen 
Alter bon 84 Jahren von feiner ivdifden Laufbahn abberufen. 

Gs war ein vielfeitig gebildeter, elaftifder Geift von tüchtiger philologifder Bor- 
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bifbung, bon auSgebreiteter Leltüre in Flaffifder, ovientalifder, rabbinifder und theolo- 
giſcher, namentlich and) in frangdfifder Literatur, im der wiſſenſchaftlichen Theologie 
bard) feine Leiftungen im Fade der biblifden Theologie, der Dogmatit wd Gitten- 
lehre, aud) der prattifden Theologie, berithmt, als Landtagsabgeordneter und Bicepraft- 
dent des Confiftoriums von bedentender Autorität in Angelegenheiten des Kirchenregi⸗ 
ment’, als Stangelredner allgemein betoundert und durd) feine zahlreichen Schriften und 
theologifdhen Journale bon weitgreifendem Einfluß auf die theologifde Welt. Epoche⸗ 
madjend ift zwar feine feine literariſchen Leiftungen, ein Zeugniß von Talent und Bee 
weglichleit des Geiftes aber die meiften. In abnehmendem Maafe gilt diefes von den 
fpiteren, worin vielfach eine gewiſſe oberflidjlide Suada an die Stelle gründlicher Fors 
féung tritt, am meiften dagegen von feiner „bibliſchen Theologiey, 1. Unfl. 1792. 
2. Unf. 1801. 

Der Begriff der biblifden Theologie geht hier gwar nidjt fiber den einer „Mate— 
tolnfammiiung fitr die Dogmatife hinaus, einer Zufammenftellung von dicta pro 
bantia, wie fie namentlich feit Radarid gegeben worden. Wber gum erftenmal werden 
diefelben auf Grund hiftorifd)-tritifder gelehrter Forfdung mit Confequeng unter ratio= 
naliftijden Gefichtspuntt geftellt. Für den hiftorifd - tritifden Rationalismus war diefe 
bibliſche Theologie cin grumdlegendes Werk. Durd) hiftorifd) richtige Faffung des bibli- 
fen Begriffs der Offenbarung wird mad dem Verfaffer der Theologe von felbft gur 
tationalen Prũfung des Sdhriftinhalts hingefiihrt. Worin nämlich befteht diefe Offens 
barung bet den biblifden Gepriftftellern und bei Chrifto felbft? » Durdh feine Ta- 
lente und durch feine Lage wird jedem Menſchen gewiß, daß er gerade diefen und 
temen anderen Beruf habe. Man denfe fid) nun den Mann von freiem moraliſchen 
Beonktien, alfo den Mann bon feftem Glauben an Gott und feine Pflidjt; man ver- 
jege itn in eime Lage, wo er fid) von Predigern des Orrthums und der Unfittlicteit 
umgeben fieht; je größer die Hinderniffe find, die ſich feinen Bemiihungen widerfesen, 
deſto unwiderſtehlicher wird fiir ihn der Drang der Pflicht werden; feine Reflerion 
with gebunbden, daß es Gotted Wille fey, die Wahrheit gu verkündigen und den 
Aberglauben gu entiwaffnen. Go wird er moralifd gewiß, daß Gott ihn fendet und 
bag feine Erlenntniß gittlider Wahrheiten untriiglich iff. — Aus eigenem Nachdenlen 
und aus eigenem moralifden Bewußtſeyn, aus einem freien, alle Feffeln der Willkür 
(Watoritat?) abmwerfenden Geifte gingen ihre Offenbarungen hervor; wie finnten wir 
im einer reinen Theologie der Bibel ihre Verdienfte beffer ehren, alS twenn wir von 
berfelben Geiftesfreiheit Gebraud) machen” (bibl. Theologie I. §. 16.). Das Kriterium 
viefer priifenden Bernunft war nichts Anderes, als der gefunde Mtenfdjenverftand, dod 
vielfad) unterftiigt durch Hintveifungen auf die Kantiſche Philofophie. Nach diefer Kritit 
Mt mun das Inſpirationsdogma der Schrift nichts Underes, als „eine jüdiſche S dhall- 
idee (1). Die Wunder und BWeiffagungen im A. und MN. Teftament werden durd 
tritiſche und hiftorifdje Unterfudungen als unhaltbar erwiefen, wobei indeß, ftatt von 
ten damals fdon an's Lidt getretenen Paulus’fden Wundererflirungen Gebraud) qu 
machen, der Berfaffer, wo andere Auskünfte fehlen, lieber gu eigenen Conjetturen die 
Zaflucht nimmt, wie wenn es bei der Erzählung vom Stater heift: » Wie wenn die 
pme Stelle nur gnomifd au faffen ware und eine Pointe enthielte, die dem galildis 
fGen Fiſcher fehr verſtündlich war, die wir aber in der vielleicht unrichtigen Ueber⸗ 
fegamg nicht weiter entdeden und auffinden können?“ Nur bet der Auferftehung Iefu 
geht ber Gerfaffer mit der Spradje nicht rein heraus; nachdem er die Griinde der 
Gegner für den Scheintod angefiihrt, heift es nur: „Wir alten uns billig an das 
‘Edénvevoe der Evangeliften, ohne auf Beftimmungen eingugehen, die der Natur der 
Sache nad nur hypothetifd bleiben mitffen. Das ihm ſpäter öfter vorgeworfene »BVer- 
ſtedſpielen“ mit feinen Lefern tritt fdon hier ein, indem der Lefer mit dem Hellduntfel 
dieſer Phraſe abgefunden, eine Beftreitung aber der ausführlich aufgefithrten und ftarfen 
Grinde fiir Den Scheintod aud nidt einmal derfudjt wird. Nur nod das Refultat 
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über die Gottesſohnſchaft Chriſti erwähnen wir zur theologiſchen Raratteriftif 
dieſes Werkes. Gottes Sohn, das iſt „der einzige moraliſche Meſſias“. „Mit dieſer 
moraliſchen Gotteswürde ſetzt Jeſus in einigen Stellen gewiſſe übermenſchliche Prädikate 
in Verbindung, die man ſpäter als Eigenſchaften Gottes betrachtete und die aud) in 
der That auf eine außerordentliche Geifteswiirde hindenten, ob fie ſchon abfidt- 
lid) in eine geheimnißvolle allegorifdhe Duntelheit eingehüllt gu 
ſeyn ſcheinen.“ Bei alledem verfidert mun der Berfaffer in dex Vorrede zur erften 
Auflage, „daß ex weit entfernt fey, der Unverbritdhlidfett der in fo vieler Rück— 
ficht ehriviirdigen fymbolifden Biicher, die fid) bis auf unfere Zeiten als Lehrvorſchriften 
erhalten haben, gu nahe au treten! “ 

3m Jahre 1803 erfchien in Gottingen des Verfaſſers „Summa theologica”, alé 
Lehrbud) weit verbreitet, im 3. 1808 die zweite, 1816 die dritte und 1830 die vierte 
Auflage deffelben. Cin Compendium von fehr geringem Umfange in der erften Unflage, 
wuchs daffelbe je mehr und mehr in den folgenden und erlitt Veränderungen, welche 
mit dem pofitiver werdenden Geifte der Beit im Verhältniß ftehen. Bei der compen- 
diariſchen Befchaffenheit diejes Handbudjs dürfen auf Griindlichteit feine höheren Un- 
fpriiche gemacht werden. Defto mehr Beachtung erfordert in der theologifden Entwide- 
{ung des Mannes die gunehmende retrograde Bewegung aur firdlidjen Orthodoyie. 
Diefelbe beginnt mit dem Cintritt in feine Oberhofpredigerftelle in Dresden, wo damalé 
Minifter Cinfiedel — wie mandjer andere fidfifde Staatsmann befonders durd) den 
Einfluß der Briidergemeinde für da8 Coangelium getwonnen — dem kirchlichen Glauben 
bet den ſächſiſchen Theologen wieder Eingang gu verfdjaffen fudte. In der Borrede 
nun ju dem früher in Verbindung mit Hähnlein und Paulus, jest felbfiftindig von 
Ammon herausgegebenen „Kritiſchen Journal der neneften theologifden Literatur”, 1813, 
fagt un der Herausgeber, „daß ein fortgefestes Studium thm Veranlaſſung gegeben, 
bie Wiffenfdaft im Stillen gu bauen und frithere Urbeiten gu verbeſſern.“ — «Die 
Verfudung der Cheologie anf urge Beit und für eine tleine Lefe- 
welt ein neues Modegewand iberguwerfen, hat nun jeden Reis fiir 
mid verloren.* Wer hatte nun nicht nad) diefer Aeußerung erwarten follen, fo- 
fort cinen Ammon posterior an ber Stelle de8 prior auftreten ju fehen. Dod war 
die keineswegs der Fall, und fo war die Ueberrafdjung allgemein, als dem im Jahre 
1817 bet dem Erſcheinen feiner ,,Theses” von allen Seiten angefodjtenen Claus Harms, 
in dem ſächſiſchen Oberhofprediger, dem Vorfimpfer einer aufgeflarten Theologie, dem 
entfdiedenen Gegner alles Myſticismus und Obffurantismus ein begeifterter Gad 
walter gu Hülfe fommt in der Broſchüre: „Bittere Argnei fitr die Glaubensſchwäche 
ber Zeit.“ Die an der Gränzſcheide des 18. und 19. Jahrhunderts von Reinhard 
qehaltene Reformationspredigt, «Wie fehr die evangelifdhe Kirche Urfade habe, nicht 
gu bergeffen, daß fie auf den Artifel von der Rechtfertigung durd) den Glauben be- 
gründet fey”, hatte ihrer Beit leine größere und dod) eine weniger beredjtigte Ueber- 
rafchung hervorgerufen. Unter den Vielen, welche diefer Ucherrafdung einen öffentlichen 
Ansdrud gaben, befand fid) aud) Schleiermacher. Von ihm ging die befannte „Zuſchrift 
an den Oberhofprediger Ammon fiber feine Priifung der Harmfifden Sige” ans’ — auf 
die wbittere Arzenei“ eine in der That fajt allzu bittere Pille. Die Frage, welche 
Schleiermacher hier feine Freunde — denn ihnen überträgt er diefes Geſchäft — verhandeln 
laft, ift die, ob wohl angunehmen, da Herrn Ammon erſt durch diefe Thefen fein ratio— 
naliſtiſches Gewiffen gewedt worden, oder ob, twas doch viel glaublidjer, der Mann ſchon 
längſt in fic) gu gehen angefangen und man nur auf den allmaligen Fortfdritt, wie er 
in feinen verfchiedenen Ausgaben mehr und mehr eingelenft, nicht aufmerffam geworden 
fey, tmmer aber — das ift die Anfidht der Freunde, wiirden ſich die Rationaliften ven 
diefer bitteren Aryenet bald erholen, wenn fie nur daranf adjteten, mie dod, wenn auch 
bas redjte Auge des Bußpredigers ihmen etliche zornige Blicke zuwende, das linfe thnen 
vielfad) gar freundlich juladjele, wie wenn aud) die neue Summa fo mande ihnen gün— 
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ftigere Stelle fortgelaffen, fie doch dafür Gorge getragen, dak ifmen an anderen eine 
freundliche Entſchädigung geboten werde. „So lavirt das Schiffchen, fo gleitet 
ber Hal! Die das Reſumé diefer VBerhandlungen. Wer hatte nicht ertwartet, auf 
dieſe ehrenrithrige Forderung den Dresdner Kirchenfürſten ſich mit fittlider Entrüſtung 
in voller theologiſcher Riiftung ftellen gu fehen, ſtatt deffem erſcheint unveriveilt in einer 
farjen Eutgegnung auf dem Kampfplatz in befter Laune der coulante Hofman, um nad) 
leichtem Wortgeplinfel — die von dem Berliner Gegner gar nidt begehrte »Hand gur 
Berfohnung dargubieten!” Das Klügſte allerdings, twas er thun fonnte. 

Wurde die Gabe conlanter Guada dem gelehrten Manne nicht felten anf dem 
bogmatifchen Gebiete gefährlich, ſo noch mehr auf dem der Gittenlehre und der Predigt. 
Qn den zwei erften Ausgaben der Sittenlehre (1795, 1798) hatte der Verfaſſer nod) 
am Rantifdjen Syſtem eine fidere Unterlage, nachdem er fid) aber in der dritten bom 
3. 1800 von demfelben losgefagt (4. Aufl. 1806. 5. Aufl. 1823. 8 Th.), dringt ein Rais 
ſernement ein, welded nicht nur vielfach die Feftigheit ber Begriffe, fondern and) den 
Emit der chriſtlichen Sittenftrenge vermiffen lift, eim Mangel, fiir meldjen die allers 
dings intereffanten Proben der Belefenheit befonders in der franzöſ. Literatur feinen 
Erſatz bieten. Die Unwahrheit wird 3. B. augelaffen, wo der andere fich fittlichen 
Grinden ungugdnglich erweiſt. Wir lefen von der „unverbrüchlichen“ Pflicht des Ge- 
horjams gegen die Obrigfcit, dod) aud) mit der Limitation, daß derfelbe allerdings nidt 
auf ungeredjte Befehle auszudehnen fey; daß diefer Gehorfam die Revolution pals 
gefahrliche Strife ausfdjlieRe; in der Anmerfung jedoch, daß fle da nidt verwerflich 
fenn firme, two fie fic) »der Willkür“ entgegenftelle. Die Eheſcheidung ex bona gratia 
with mit ehrentverther, entfdjiedener Mißbilligung verworfen, was aber die Scheidungs— 
grimte des odium implacabile, des morbus insanabilis, des crimen civile betrifft, 

jo ficht der Berfaffer gwar ein Fefthalten an dem Chebunde als eine Heldentugend, 
bod leineswegs als eine Pflidt an. Was die Miſchehen betrifft, fo wird nur hiſtoriſch 
beridtet, Daf} die Chen mit anderen Religionsverwandten, mit Heiden, Suden und Titrten 
fonft gingtic) verboten waren, und hingugefiigt, da aber die nenere chriftlide Geſetz— 
gebung hier wieder gu der Milde zurückgekehrt fey, die fic) 1 Ror. 7, 13 ff. (7) 
engfpridjt. Confeffionelle Disparitit, welche hier nur als Disparitit des Cultus 
beyeihmet wird, foll überhaupt nidjt gefordert werden, fondern: » Was Gott zuſammen⸗ 
gefiihrt hat, foll durch parteiliche Zuflüſterungen und falfden Gewwiffensrath n&ht mehr 
gefchieden toerden.” — Als „Kanzelredner“ genoß Ammon viele Jahrgehnte hindurd) eine 
unbeftrittene Anerlennung, insbefondere aud) alé Landtagsprediger, und was die homi— 
letiſche Nunft, die geiſtreiche Terthenugung und den Redefluß betrifft, nicht mit Unredt. 
Dod) ſind es ja dieſe Vorzüge nicht, welde ein heilsbedürftiges Herz fatt madden 
finnen, und diefen Beditrfniffen fonnten die Ammon'ſchen Predigten allerdings nidt 
Genũge thun. 

Sn Folge der in der Geſchichte Sachſens epodemadenden Revolution von 1830 
hatte Ptinifter Cinfiedel fid) gendthigt gefehen, feine Entlaffung gu fordern und fid) in 
bas Privatleben juriidgegogen. Es würde ſchwer werden, nur ein zufälliges dhronolo- 
niſches Rufammentreffen darin gu fehen, dak nidjt völlig zwei Jahre nadher der Hof- 
pediger Dem Bublifum durd) eine neue Phafe feiner CEntwidelung eine abermalige 
Ucberrafdung bereitet. Es gefdah diefes durch feine „Fortbildung de8 Chriftenthums 
jer Weltreligion. Cine Anſicht der hdheren Dogmatik“ (?). 4Bde. 2. Aufl. 1836—38. 
Rea ift Das bon dem Verfaffer behandelte Thema nicht. Durd) eine kritiſche Ueberfidt 
ber Glaubenslehre des Chriftenthums wird nachgewieſen, dag bon Bahrhundert gu Jahr⸗ 
hundert die Geftalt defjelben eine andere geworden und da durd) Männer wie Herder, 
Spalding, Teller, Semler, Noffelt, Eichhorn, Pland, Henle, Morus, Loffler (nur diefe 
find es, welche in dieſer Reihenfolge genannt werden) der Zuwachs hellerer Cinfidten 
fo grok getworden, daß das CShriftenthum der Gegenwart einen großen Schritt vor- 
wirts gethan gu feinem allerdings nod) in weiter Ferne liegenden Biele, Weltreligion 
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gu werden. Hat man fdjon frither Gelegenheit gehabt, mit Bewunderung dem Berfaffer 
augufehen, „wie bas Schiffchen gleitet, wie der Wal ſchlüpft“, fo erreicht hier bie Ueber. 
ſchwanglichleit Ammon'ſcher „Schallideen“, die Mollustenhaftigteit feiner Begriffe und 
bie Wortfluth, in der fie ſchwimmen, den höchſten Grad. Wem aber die vierte Summa 
zur Hand ift, der wird am meiften darfiber erftaunen, wie fdjnell fich bei bem Berfaffer 
felbft binnen zwei Jahren die Fortbilbung feines Chriftenthums volljogen hat. Goeben 
hatten wir nod) im der vierten Summa die Erklärung gelefen, daß es zwei » Elemente” 
in der Religion gebe, ein formales, die Vermmft, die fern davon, die vollkommene 
Erfenntnif der Dinge gu befigen, durd) den Betrug der Phantafie und der Begierden 
fo leicht irvegeleitet werde, tweldje aud) immer nur die Bernunft des Cingelnen und 
niemalé die der gangen Menſchheit — und das andere Element, bas materiale, die 
göttliche Offenbarung, die gulegt uns durd) Jeſum Chriftum ausgefprodjene, in welchem 
wir genbthigt ſeyen, nicht bloß den weifen und beften Menſchen, fondern den eingebo- 
renen Sohn Gottes yu verehren. Yun aber vernehmen wir in der Borrede aur Forte 
bilbung: „Von der anderen Seite wird die Bernunft fid) ihres Rechtes bedienen, die 
Lehren und Gebote des Chriftenthumés mit der ihr gleidfalls von Gott verliehenen 
Wahrheitsnorm gu vergleichen und dadurch eine frete Ueberzeugung von ihrer Wahrheit 
zu begriinden. Gahen fonft die Menfden gum Himmel empor, dak fid) fein Glanz in 
ihrem Inneren fpiegele, fo bliden fie jest guerft bor und um fich her, die rechte Strafe 
qu finden, die gum Himmel fahren fol.” Die Summa hat uné belehrt: In explo- 
rando librorum sacrorum argumento haec ubique regula tenenda est. Veram et 
immutabilem revelationem tanquam unicam fidei et vitae normam sequamur. Jetzt 
hbren wir (Fortbilbung 2. Heft. 2. Abth. S. 230): „(Ihr fagt:) wie glauben nur an 
die gefdriebene Offenbarung in unferen dhriftliden Biidhern. Diefes Fürwaährhalten ift 
aud) das unferige; das heil. Buch enthält eine Sammlung von Rlaffifern bes Glaus 
bens. Wber wie fommt ihr, erlauben wir uns gu fragen, gu diefem gewaltigen Sprunge 
von der allgemeinen und ewigen Idee deffen, welcher ift, tear und feyn wird, au einer 
Schrift, welde einmal nidjt war und in einer anderen Ordnung der Dinge nicht feyn 
wird? Schreibt denn Gott Bücher wie Mtenfdjen, ftehen feine Gedanken und Rath. 
ſchlüſſe nidjt am Himmel, auf den Gipfeln der Berge, in den Tiefen des Abgrundes, 
in den Herzen der Menſchen? Iſt fein heiliges Wort nidt ein ewige’, alle Sahrhun- 
berte dutdlaufendes?” Heißt e8 in der Summa: Die Lehrer dex Rirde feyen, um 
Irrlehrer absuhalten, auf die fymbolifden Bücher gu verpflidjten, fobald mur gewiffe 
fleine Srrthiimer abgethan feyn werden, wie einige falfdje Etymologieen und hiftorifde 
Bemerfungen, fo vertoundert man fic) über foldje Splitterdjen, die hier allein gur Probe 
ausgewählt werden, da uns die Fortbiloung vielmehe der Reihe nad) aus allen fymbo- 
lifhen Biichern, die Katechismen nidt ausgenommen, fo grobe und unerträgliche Ridge 
vorführt, von denen die Summa gittiger Weife gar nidjt Notiz genommen, wie den 
Urtitel von der Erbfiinde, dec win leeren Begriffen und Boransfegungen” befteht, den 
Uxtifel von der Genugthuung, bon der uné gefagt wird: „Dieſe pfydologifd, moralifd 
und theologifd) verwerflide Lehre ift midjt nur unbiblifd), fondern aud) ein Ueberreſt 
der jitdifden Giindopfer, welder aus der reineren Religionslehre entfernt werden muß.“ 
So lehrt über die Symbole der lutherifdhen Kirche, auf welche der ſächſiſche Geiſtliche, 
Herr v. Ammon miteinbegriffen, eidlid) nod) jegt verpflidtet wird — ein Theologe, 
welder nod) im feiner Sittenlehre (Th. IT. S. 106) den Ausfprud) gethan: „Die 
evangelifde Rirde tann auf den Vorwand derer feine Rückſicht neh— 
men, welde behaupten, daß fie den Eid auf die fymboltfhen Bader 
mit ihrer Ueberzeugung und alfo aud mit ihrem Gewiffen nidt au 
bereinigen vermigen.” „Wie das Schiffden lavirt, wie der Mal ſchlüpft!“ 
Nene Ueberrafchungen werden feit diefer Beit von dem Berfaffer dem PBublitum 
nicht mehr geboten. Er war in dasjenige Fahriwaffer eingelenft, worin er fid) am 
freieften und leichteſten bewegte. Die zwei letzten wiffenfdyaftliden Schriften, welche 
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bon ifm ausgegangen find, das „Leben Jeſu“, 1842, 2 Thle., und „Die wahre und 
faliche Orthodoxie“, 1849, bieten deS Neuen wenig, defto mehr aber Wiederholungen 
des ſchon früher Vernommenen. 

Seiner Wirkſamleit in der Landesvertretung zu gedenken, ſo iſt es Ein Votum 
ded höchſten ſächſiſchen Landesgeiſtlichen, welches beſonders die Sffentlide Aufmerkſamleit 
anf fid) gezogen hat, fein Ausſpruch über die Zuläſſigkeit ſowohl der religiöſen alé 
confeffionellLen Mijdehen. Es ift weiter ausgearbeitet in ber Schrift erſchienen: 
eDie gemiſchten Chen”, 1839. 2. Aufl. 

Cine biographifde Skizze gibt die fleine Schrift: „Chriſtoph Friedr. v. Ammon 
nod Leben, Anfidten und Wirken“, 1850, von einem anonymen ſächſiſchen Verehrer, 
nod deffen Meinung unter allen Rundigen fein Zweifel darüber ift: v. Ammon war 
die erfte theologifdhe Notabilität bes 19. Jahrhunderts, und mit ihm 
it cme Gonne am Himmel der Beit untergegangen, vor deren Glange nod) nad) ihrem 
Unergange viele Hunderte bon wiffenfdjaftliden Sternen erbleichen. A. Tholud. 

Andacht. Diefes Wort hat feinen jegigen allgemeinen Gebraud) wenigftens Lu- 
ther'n und feiner Bibel nicht yu verdanfen. Es fommt in bderfelben nur Hof. 7, 6. 7. 
ver, Wo eS die Gluth fleifdlidjer Leidenſchaft bedeutet; die andächtigen Weiber aber, 
bie Ap..-Gefd. 13, 50. auftreten, find jiidifde PBrofelytinnen, die gerade mit ifrer Un- 
daͤchtigleit, d. h. ihrer halben Frimmigteit, defto leidter gegen das Evangelium yu fas 
natifiren twaren. Wenn iibrigens das deutſche Wort in jener Stelle bet Hofea mit 
demjenigen, was wir dantit begeidnen, twenigften’ die Concentricung des Dentens und 
ber Phantafie, des Fühlens und Sehnens anf Ginen Gegenftand gemein hat, daher 
jhon bei Beheim (wie das Grimm'ſche Wirterbud) uns fagt) das Wort fpeciell von 
frommen Gedanfen gebraucht wird: fo weidt hievon die weitere Bedeutung gänzlich ab, 

wenach Andacht auch fo viel als Anfidht, Meinung ift (wofür Belegftellen bet Grimm 
angegeben werden). Unſere Bibel fennt aber nicht nur das Wort in unferem Sinne 
midt, fondern aud) die Sache ift, wenn wir fle genan fo nehmen, wie wir von Andacht 
fpreden, der Bibel fremd; es iff dem verwandten bibliſchen Begriffen gegenither ein 
Abſtraltum. Die Schrift redet vom Gebet, vom Reden und Hbdren des Wortes Gottes, 
bom Bewegen deffelben im Herzen, vom Hinzutreten gum Gnadenftuhl; dann wieder fteigt 
fie höher, indem fie Quftinde fennt und benennt, in weldjen die Contemplation gu 
emem vidlligen Aufgehen der Geele in dem überirdiſchen Objeft, gum momentanen Bers 
ſchwinden des Weltberouktfeyns wird: Johannes ift am Tage des Herrn vim Geifte, 
Dffenb. 1, 10; Paulus wird entzückt bis im den dritten Himmel und wei nicht mebr, 
ob ex im dem Leibe ift oder auger dem Leibe. Da ftatt all diefer confreten Dinge, 
he bem Moment einen gang beftimmten Snhalt geben, die Undadjt, die wörtlich ja gar 
nicht andeutet, an was man denfe, einen fo bedeutenden Play im religidfen Leben und 
in der religidfen Sprache gewonnen hat, darf wohl als eine moderne Schwächung des 
Begriffes, als eine der Sade felbft nidjt giinftige Verallgemeinerung deſſelben betradhtet 
werden; weder Panlus nod Luther twiirden jemalé ,Stunden der Andacht“ gefdrieben 
haben. Wir befaffen unter Andadjt wohl alle jene Arten religidfen Berhaltens der 
Seele, Gebet und Betradjtung in jeder Form, allein und gemeinfam, in Proſa und in 
Berfen, fret und gufallig (vgl. Scrivers Barabelfammlung: »Gotthold’s zufällige An— 
tedten”) wie in beftimmten Zeiten und Formen; aber das Wort felber läßt eigentlicd 
mar die negative Seite erfennen, nämlich daß man an nichts Anderes denft; das Was 
md das Wie aber bleibt nod) unbeftimmt. Diefes wird nun der Stellung gemif, 
welche thatfaidlid) der Andacht im Chriftenleben angetwiefen wird, folgendermaffen be— 
ftimmt werden müſſen. Andacht ift 1) Fixirung der Gedanten anf Religibfes, fey es, 
dag wir unwillkürlich uné in diefen Kreis hineingezogen fiihlen und diefem Buge nur 
nicht widerſtehen, fey e8, dak wir uns gefliffentlid), wo nicht gewaltfam von Alem, 
was uns fonft etwa beſchäftigte, losreißen, um für eine Weile uns einzig mit Religion 
zu befchaftigen — was dann, wenn es einen gefeglidjen Starafter annimmt, unpaffend 
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fiir bie Gadhe, aber oft nur gu gut paffend fiir die Meinung der auf diefe Weife An- 
dächtigen „ſeine Andacht verridjten” heift. Wher 2) der Theolog, der dem Ginne einer 
Bibelftelle nachforſcht, der Philofoph, der itber irgend einem Gott betreffenden Problem 
brittet, der Hiftorifer, der dem Bufammenhange der verfdiedenen Religionen nachſpürt 
— fie alle fiziren ihre Gedanten während folden Studiumé ebenfalls auf Religidfes, 
und dod) ift das nod) nicht Andacht. Diefe ſchließt vielmehr ein perſönliches Ergriffen- 
werden von dem Gegenftande in ſich, indem er mir grog, heilig und theuer ift, und 
eben durd) diefen feinen abfoluten Werth fiir mid) bon felber betvirft, dak id, nad 
ihm fdjauend, alles Andere vergefje, und eben in diefem BVergeffen, in diefem Wufgehen 
meines ganzen Gelbft in ihm mich felig fithle. Dieſes allein, nicht aber ein beftimmtes 
Refultat an Erkenntniß oder die Betwirfung eines Handelns, ift das mit der Andacht 
Beabfidhtigte, fie ift Selbftgwed, wenn auch je nad) ihrem momentanen Inhalt ein theo- 
retifder oder prattifder Ertrag aus ihe hervorgehen kann. Daraus folgt, daß Andadht 
im wahren Sinne nur einem perſönlichen Gott gegenüber möglich iſt; was Terſteegen 
in ſeinem Liede: „Gott iſt gegenwaärtig“, ausſpricht, — dieſes Bewußtſeyn: Gott iſt 
im dex Mitte, Ales in uns ſchweige und fic) innigſt vor ihm beuge“, — „mache mid 
einfaltig, innig, abgeſchieden, fanft und ftill in deinem Frieden” — das ift der ächte 
Ausdrud der Andacht. 3) Bon hier aus erweitert fic) aber diefer Begriff wieder in 
merfiviirdiger Weife. Das Gittlidje kann uns auch in anderer, alg der unmittelbar 
religidfen Form gegenitbertreten, und wenn wir feiner aud) al8dann imme werden und 
diefem Eindrucke, wodurd) unfer eigenes eitles Ich negirt wird, aber wir in diefer Ne— 
gation ju höherer Pofition, au einem Leben in hdherer Sphäre auffteigen, diefer Beu- 
gung und Grhebung in Ginem uns hingeben, fo find wir in Undadt, ob es aud) nidt 
eine Predigt, fondern vielleidjt eine Symphonic, cin Naturanbli€, ein Lebensereignif 
ift, da8 auf uné wirkt. Gin Dom fann fdon als ardjiteftonifdes Kunſtwerk, eine 
Mufil durch die Größe und Tiefe ihrer Gedanten, durch die reine Schönheit uns an- 
didjtiq maden, nidjt in Natur- oder SMunftanbetung, fondern dadurd), da wir des 
@ittlidhen inne werden, das fic) und in diefer Form offenbart. Darauf beruht ja die 
Fähigkeit der Kunſt, fic) der Religion gu Dienften gu ftellen. — Grimm fihrt im 
Wirterbud) eine Stelle von Goethe an, wo diefer von einem anderen Wutor fagt: » wir 
nahmen feine erften Schriften mit Andadt in die Hinde.” Das waren nicht Gebet- 
bitcher; aber aud) wo der Inhalt nidjt Religion ift, kann die Pietdt gegen einen Men- 
fdjen, der uns grog und theuer ift, foldje Wirfung haben, daß alle Zerſtreuung der 
Gedanten, alle Flichtigteit derfelben aufhirt und ein der Andacht analoger, in Liebe 
und Ghrfurdt wurzelnder Ernft uns ergreift. Dod) redet Hiervon die chriftlidje Ethil 
nidt, wenn fie die Andacht als ein Moment chriſtlichen Lebens beleudjtet; fie fordert 
nur, daß der Chrift in den obigen drei Haupthedeutungen des Wortes der Andadt 
fähig ſey und fie pflege; twer in foldem Ginne andächtig ſeyn weder fann nod) will, 
der ift gottlos, ex ift frivol. — Ueber die ridjtige Art und BVollgiehung der Andacht ſ. 
ded Berfaffers Moral S. 259—261. Rothe's Cthit Ll, 146. 366. Palnter. 

Andrea, Valentin. „Könnt id) Jemand“ — ruft Gpener ans — 
„um Beften der Kirche von den Todten erweden, fo ware es Andrei.“ 
Aber in feiner Beit fdjon wenig befannt, war Andreä faft vergeffen, bis von Herder 
(o Rerftreute Blatter”, 5. Samm.) fein Undenfen wieder in’s Leben gerufen wurde. Was 
ihn groß gemadt, find aud) nicht feine Schriften, mod) ein weitgreifender theologiſcher 
Ginflug, fondern feine glühende Chriftusliebe, in welcher er in einer troftlofen Reit da- 
ſtand tamquam rosa inter spinas und der gefegnete Einſluß auf die Kirche feines 
Baterlandes. 

Gr mar der Entel Jakob Andrea's, deffen Undenfen die kindliche Pietät in der 
Schrift: Fama Andreana reflorescens — ein ſchönes Denfmal gefegt hat, und 1586 
au Herrenberg, two fein Vater Stadtpfarrer tor, geboren. Im Jahre 1601 bezog er 
bie Univerfitat Tübingen. Wie damal8 der Studirende wohl drei bis vier Jahre in 
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ben fogenannten philofophifden Borftudien fic) herumtummelte, aud) wohl ohne nod 
fir ein beftimmtes Fach fic) entfdieden gu haben, fo treibt die dilettantijde Wißbe— 
gierde des Jünglings ihn gu der verfdjiedenartigften Leltüre und zur Wneignung man- 
nichfacher Sunfifertigfeiten, er durdfliegt geſchichtliche, mathematiſche, geographiſche Werte, 
eignet fic) die franzöſiſche, englifde, italienifde, fpanifche Spradje an, treibt das Lau— 
tenfhlagen, das Boltigiren, die Malerei, übt fid) bet einem funftfertigen Uhrmacher, 
Goldarbeiter und Tifdler. Auch auf Reifen treibt ihn fein unruhig lebendiger Geift. 
Gr beſucht die Schweiz, Frankreich, Italien. Bon diefer legten Reife, 28 Jahre allt, 
puriidgefehrt, behalt bei ihm, fo mannidjfadjer jerftreuender Intereſſen ungeadtet, dod) 
die Liebe zur Cheologie und Sirde die Oberhand, und er tritt im Jahre 1614 ein 
Diafonat in Baihingen an. 

Unter allen Rerftregungen der Polymathie und feiner Reifen, war das Chriften- 
thm dem jungen Manne das köſtlichſte Kleinod geblieben — nicht aber bas theoretifde 
re tamaligen Schulwiſſenſchaft, fondern das prattifde. Cin feiner Zeit fremder, wun—⸗ 
rerbarer Geiſteshauch durchweht fdjon die ecften feiner in lateiniſcher Sprache geſchrie— 
benen Schriften: De Christiani Kosmoxeni genitura, 1612. Mit der Begeifterungs- 
aluth eimeS Chriſten ded erften Sahrhunderts, wie diefelbe im der ep. ad Diognetum 
ſich ausſpricht, fchildert er die Wunderbarfeit eines Chriftenlebens. Auch wurde er 
bald nad) dem Erſcheinen von Arndt's »wahrem Chriftenthum”, jenem kräftigſten Beug- 
niſſe fir ein prattifdes Chriftenthum mit diefem Werle befannt, davon entgiindet und gu 
biejem Bater der Gliubigen mit fo inniger Begeifterung hingegogen, daß er 1615 einen 
Autzug aus dem „wahren Chriftenthum~ herausgibt und mit einem die tieffte Verehrung 
athmenden Begleitfdreiben dem Verf. deffelben iiberfendet. (Diefes Schreiben befindet ſich 
im ber Apologia Arndiana, 1706,©6.52). Und nicht bloß eine Phantafieflamme ift diefe 
dhriftliche Begeifterung bei ihm, fie betwahrte ihn vor den Sugendfiinden der damaligen 
Studentenwelt, und als ex auf furge Zeit durch die Venusfreuden einer ſchlechten Gefell- 
ſchaft derführt wird, fehrt er mit tiefer Rene wieder auf den rechten Weg guriid. Cine 
Stige und Leitung feineds religiöſen wie ſeines theologifdjen Lebens findet er bet dem 
bamaligen Tübinger Theologen Hafenreffer, einem theologus biblicus, von deffen griind. 
lichen biblifden Studien fein Commentar gu Ezechiel Zeugniß gibt. Wud) die Vorliebe 
fix mathematifce und aftronomifce Studien dieſes Mannes verbindet ihn mit dem- 
felben, und als Führer der Signe eines v. Gemmingen wird er fammt feinen Rdglingen 
deſſen Hausgenoffe. 

Bon Andred’s Leben in feinem Diatonat ift Weniges befannt. Erſt in Calw, 
wohin er 1620 alé Defan verfegt wird, beginnt er eine praktiſche Thitigfeit zu ent: 
wideln, welde ihn gum Segen feines Vaterlandes macht und felbft die Augen der drift. 
lichen Rreife von Strogburg und Nitrnberg auf ihn gieht. Cinen neuen mächtigen An- 
trieb hatte feine praltiſch-chriſtliche Richtung durd) feine Reifen nad) Franfreid) und 
nad Genf erhalten. Hier, in den Rreifen der calvinifdjen Kirche, trat ihm jener auf 
ben Ausbau der Kirche und des chriſtlichen Lebens geridjtete Cifer entgegen, welder 
in der lutheriſchen Rirche feines Vaterlandes fic) damals in dogmatifden Diatriben 
md Streitigteiten erſchöpfte. Es dient sur Karafteriftit des Mannes felbft, gu hören, 
was er begeiftert fiber die Quftinde der Genfer Kirche beridjtet, und läßt erfennen, 
mie ſchon damals fein Herz fic) Intereffen augewendet hatte, fie weldje den meiften 
tmtherifchen Theologen Ung und Herz verfdjloffen war. „Als ich“ — erzählt er — 
vin Genf war, bemertte ich etwas Grofes, woran die Erinnerung, ja vielmehr wo— 
nod die Sehnſucht nur mit meinem Leben erfterben wird. Nicht nur nämlich findet 
ſich hier das vollfommene Iuftitut einer vollfommen freien Republif, fondern als eine 
befondere Zierde und Mittel der Disciplin eine Sittengudjt, nad) weldjer über die 
Sitten und felbft die geringften Ueberfdreitungen der Biirger wöchentlich Unterfudung 
angeftellt twird, querft durch die Biertelsinfpettoren, dann durch die Genioren, endlid 
dutch den Magiſtrat, je nachdem der Frevel der Sache als die Verhirtung und Bers 
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ftodung des Schulbigen es erfordern. Sn Folge deffen find denn alle Fluchworte, alles 
Würfel- und Kartenfpiel, Ueppigheit, Zant, Hak, Betrug, Lurus u. f. w., gefdhweige 
denn größere Bergehungen, die faft unerhirt find, unterfagt. Welche herrlice Rierde 
für die dhriftlidje Religion folde Gittenreinheit, von der wir mit allen Thränen be- 
weinen miiffen, dag fle unS fehlt und faft gang dernadlaffigt wird und alle Gutgefinnten 
ſich anftrengen, dag fie in’S Leben gerufen werde. Mid, wofern mid die Ver— 
fdhiedenheit der Religion nicht abgehalten, hatte die fittlidhe Ueber— 
einftimmung hier auf ewig gefeffelt, und mit allem Gifer habe id 
pon da an getradtet, daß etwas Achnlides aud unferer Rirde gu 
Theil würde. Nicht geringer als die öffentliche Zucht war aud) die häusliche meines 
Hausherrn Scarron, ausgezeichnet durd) ftetige Gebetsübungen, Lettiire dex heil. Schrift, 
Gottesfurdt in Worten und Thaten, Mafhalten in Speife uyd Kleidung, daß id) eine 
größere Gittenreinheit felbft im väterlichen Hauſe nidt gefehen.« 

Diefe Kirchenideale bradjte Andreä in fein Calwer Defanat mit; gern hatte er fie 
in größeren Streifen verwirklicht, wenn fic) nicht die dazu mitwirklenden Hinde ihm ent- 
gogen Hatten. „Beſonders“, — ſpricht er — wreigte mid) der Gedanfe an die Kirchen 
in Frankreich, vorgiiglid) die Genfer. Dagu rief ich denn die Befferen hie und da auf. 
Da aber die Meiften bet guten Wünſchen und dem Beifalle ftehen blieben und von 
denfelben Feſſeln, die id) fithlte, gehalten wurden, fo widmete id) mid gang der 
Gorge fiir meine cigene Kirche.“ Auch hier alfo die chriſtliche Begeifterung 
fein müſſiges Bhantaftefpiel, fondern ein ehrwürdiger, praftifder Ernft, ber, wo ex im 
Großen die Treue nidjt bewähren fann, das Kleine nicht verachtet. Wie ſpäter Spener, 
fo erfannte Andreä, da vom der Bugend der Bau anfangen miiffe, und widmete dem 
Katedhhismusunterridte feine ganze Wufmerffamteit, Ratehismuspredigten, damals viel yu 
hod) und dogmatifd) fitr bie Kinder gehalten, fudjt er den Rinderherzen gu accommo 
dicen. Er bradjte unter den Biirgern der Stadt eine gegenfeitige Unterftitgungsanftalt, 
„das Färbergeſtift“, gu Stande, und durd) Beiträge vermbglider Biirger, bet denen er 
aud) mit den eigenen nidjt guritdblieb, ein Kapital zur befjeren Sinderergiehung, jur _ 
Unterftiitgung armer Studirender, zur Crmunterung der Handiwerfer, gur Pflege der — 
Armen, Kranten und Blddfinnigen. Das erfte Decennium feines Caltwifden Ames 
erflirt Andreä fiir das gliidlidfte feines Amtslebens. 

Mun aber begannen die Folgen des unfeligen Krieges befonders aud) in Würtem— 
berg fic) fühlbar gu madjen und damit aud) der dhriftlidje Amtseifer des würdigen 
Mannes auf das Grofartigfte fic) yu entfalten. Schaaren von Bettlern begannen dad 
Land gu iiberftrémen und Berarmung trat unter Biirgern und Landleuten ein. Wndeed 
fammelte Golletten unter feinen Blirgern und feinen Miirnberger und Straßburget 
Freunden, reidjlid) fam er mit feinem eigenen BVermbgen gu Hiilfe, umd fo gelang es 
ihm, die Kranken gu unterftiigen, zweimal tiglid) die armen Kinder im Rranfenhaufe gu 
fpeifen, fie in Schulen gu thun und einige davon bei Handtwerfern untergubringen. 

Das kaiſerliche Reftitutionsedift, weldjes die nad) 1555 eingesogenen Kloſtergüter 
ben Ratholifden wieder zuſprach, vertrieh viele Geiftlide und Schullehrer von ihren 
Wemtern. Den BVertriebenen öffnete fid) nad) Kräften Andred’s Haus, und durd) neue 
Colletten wußte er die Noth von Manchen gu lindern. Geit den dreißiger Jahren 
iibte der demoralifirende Einfluß des Krieges aber aud) auf Calw feine Cinflaffe. Gs * 
bildete fic) unter feinen Mitbürgern eine feindlidje Partei gegen ihn, dazu brad) nun 
bie duffere Noth über den einft wohlhabenden Ort herein. Unmittelbar nad) der Nord- 
linger Schlacht wurde der Ort von einem Haufen unter dem Commando des Generals * 
pon Werth iiberfallen und in Brand geftedt. Andreä war fdon vorher mit feiner Far * 
milie, welder fid) eit Haufe von etwa 200 Flidtlingen anſchloß, geflohen und irrte 
mit denfelben in den Wäldern und auf unwegfamen Bergeshdhen umber, und als ex * 
juritdtehrt — 450 Brandftitten, darunter fein eigenes Haus fammt feiner Bibliothel 
und feinen Runfifdigen ein Raub der Flammen geworden. Bon den 4000 friiheren | 
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Bewohnern fanden fid) nur etwa 1500 wieder gufammen — gum Theil verwilderte 
m> Wndredi übelwollende Menfchen. Dagu fingen fürchterliche Geudjen gu wiithen an. 
Undred, der eingig übrig gebliebene Geiftlidje des Ortes, hatte in Einem Jahre nidt 
weniger als 400 Leiden gu beftatten und 85 Leidhenreden gu halten. Die Kraft, welche 
ign damals aufrecht erhielt, fchildert ex in den Worten: »Meines Vermbgens von mehr 
alg 7000 Gulden verluftig gegangen, verliefen mid) aud) meine trenen wie meine treus 
lofen Freunde, jene durd) die Entfernung oder die feindlidjen Truppen guriidgehalten, 
diefe, indem fle fid) felbft ber Verpflichtung entbanden, damit ich lernte, tie viel die 
im Wohlftande gefaßten Grundſätze einer ehrenvollen Armuth in der Priifungsftunde 
ſelbſt Nutzen bradjten, und welde Selbftbefriedigung die Gleidjmuth gibt. Für diefe 
Gnade befenne ich mid) Gott von Herjen dankbar. Durd) alles diefes um nichts triger 
m meinem Gifer geworden, durd) das Verlorene nidt niedergefdlagen, aud) nicht gierig 
mh dem Erwerb eines neuen Wohlftandes, nicht vergzagt über fo viele verlorene Ar- 
tet, nod) voll Schmerz, in der Erinnerung der Menſchen gleichfam vergeffen gu feyn. 
Dieſe Geiftesftirtung ſchöpfte ic) nicht aus der Schule der Stoifer und dex Idealiſten, 
ſendern erwarb fie mir aus der Betradjtung, wie eitel alles Menſchliche ift, und aus 
bem Blide auf das vollfommene Leben Chrifti, melden Unterricht mir unfer Luther 
gewährte durch feinen herrlicjen Commentar über den Prediger Galomonis. Die Aus- 
ibung im Leben madhte diefen Unterridjt mir immer mehr gu eigen und Gott verfie- 
gelte fle mir durd) eine unglaublide Ruhe des Gemüths.“ 

Das Unglück von Calw felbft diente dagu, ihm eine reiche Hilfsquelle gu erdffnen. 

Gr gab eime in weiten Kreifen fid) verbreitende Befdhreibung der erlittenen Drangfale 
heraus: ,,Memoria virgae divinae urbi Calvae inflicta” und ,,Threni Calvenses”, in 
Folge deren ihm von befrenndeten Ginnern eine Veifteuer bon mehreren Taufend Gulden 
warte, Seine Mitbürger zahlten ihm nicht nur fein ritdftindiges Gehalt, fondern 
fiefen ifm aud) nod) in den Jahren 1634—1638 tanfend Gulden darüber gu Theil 
werden, fo bag er nad) fo vielen Verluften fid) dennod) wieder eines giemliden Wohl- 
flaudes erfrenen fonnte. Als die Urſache aber fo fdjwerer Heimſuchungen Dentfdlands 
und der Rirde gibt Andred an: Die Verirrungen und fdhholaftifdhen Strei- 
tigfeiten der Theologen, die felbft einen fo heiligen Mann wie Arndt 
ber Regeret anguflagen gewagt hatten.“ 

WiederholteUntrage waren ihm während diefer 9 Jahre von Nürnberg aus gemadt 
worden, und da diefelben fid) 1637 bdringender ernenerten, fo entſchloß er fich, eine Reife 
ja ſeinem fliichtig gewordenen Hergoge, welder in Straßburg durd) Ueppigfeit und Venus. 
freuden die Erinnerung an die Leiden feines Landes gu verfdjeudjen fudjte, zu machen, 
um fich fiber die Ausfidjten der Kirche in feinem Baterlande Gewifheit gu verſchaffen. 
Diefe Meife ecquidte ihn ſowohl durch die perfinlidke Begegnung mit jenem wahrhaft 
driftlichen Theologen Joh. Schmid, in deffen Bufen ex fchon bisher oftmals fein 
befimutertes Herz ausgegoffen hatte, als durd) die neuen Befanntfchaften mit gelehrten 
Minnern, den Philologen Bernegger, Bicler und Freinsheim und dem Theologen Dorſche. 
Uber aud) durd) da8 BVertrauen wurde fie fiir ihn widtig, welches er fid) bet dem 
leichtſinnigen, jungen Herjoge gu ertoerben toute, weldjem er fid) iiberdieR durch ein 
von Strafburger Freunden erlangtes Darlehen an denfelben von 1200 Thalern ver- 
bindlid) made. 

Nachdem der Herzog 1638 feine Reftitution erlangt, fo daß wenigftens der Wn- 
famg gu einer Herſtellung der kirchlichen Ordnung gemadt werden fonnte, ftellte ihm 
dicfer zwiſchen zwei einflupreidjen Stellen in der Kirche, der Hofpredigers und Con- 
fiftorialftelle in Stuttgart und einer theologifden Profeffur in Titbingen, die Wahl. 
Bei der Anhinglidfeit an fein Calw, mit weldem ihn neunjaihrige Leiden und Freunden 
jo immig verbunden fatten, wurde diefe Wahl ihm fdwer, und nur das Andringen 
fetmer Freunde entſchied ihn endlid) fiir die Annahme der Stuttgarter Stelle, von welder 
ſich ein fegenéreidjer Cinflug anf den neuen Aufbau der Landesfirde erwarten lief. 
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Sm Jahre 1639 war er in diefen feinen neuen Wirlungstreis eingetreten. Er 
fah ein wilftes, von Dornen und Difteln iiberwuchertes Ackerfeld vor fic. Heryog 
Eberhard III., das Haupt der Landesfirde, deffen Beidjtvater er geworden twar, ein 
leidjtfinniger und anéfdweifender Siingling von 24 Sabhren, befferen Cindriiden nidt 
verfdjlofjen, aber nod) viel mehr denen jahlreicher ſchlimmer Rathgeber offen; das Cone 
fiftorium, wie der redliche Profeſſor Nikolai von Tiibingen es fchildert, von Laffigen, 
ihrem eigenen Vortheile nadgehenden Männern befegt — einen geiftesverwandten Mit- 
arbeiter erhielt Undred erſt durd) den gleidgeitig mit ihm ernannten Stiftéprediger Schüel; 
dabei das Land eines von denjenigen, welde vorzugsweiſe unter den Berwwiiftungen des 
Krieges gelitten. Bon 1046 Geiftlicken und Candidaten waren am Ende ded Srieges 
nur nod) 338 iibrig, nad) der Nördlinger Schlacht fehlten vier Jahre lang dem theo- 
logifdhen Stift in Tibingen die Mitglieder; mod) 20 Jahre nad) der Schlacht von 
Nördlingen lagen 36,300 Gebäude in Trümmern. Dabei war die fittlide Verwilde— 
rung de Bolted auf's Aeußerſte geftiegen. Hartherzig wurden Hiilflofe im ftrengften 
Winter auf die Strafe geftofen, in mandjen Fallen menfdlide Leichname vergebrt; 
man tranf auf die Gefundheit ded Teufels, über dem endlofen Jammer, über weldem 
der Himmel theilnahmlos verfdlofjen blieb, hatte ein Pfarrer den Verſtand verloren. 
„Jung und Ut — klagt Pralat Heinlein — „weiß faft nicht mehr, wer Chriftus 
fey und der Teufel.“ — Die erfte Gorge Andreä's ging dahin, dem Lande wieder 
eine Geiftlidteit au verfdjaffen. Go fam e8 darauf an, da8 Tübinger Stift anus feinem 
Verfall wieder aufzurichten. Auf Andreä's Betrieb wurde durch eine Landescollette eine 
Summe von 3000 Gulden gufammengebradjt, und fdjon im 3. 1641 hatten fic) wieder 
41 Riglinge gufammengefunden. Cine fernere Gorge war die, das Pfarreinfommen 
der Geiftliden wieder gu heben. un hatte fid) aber der forglofe Herzog beftimmen 
laffen, den von Herzog Chriftoph geftifteten unantaftbaren Rirdenfonds angugreifen und 
mit Wbgaben gu belegen. Hier nun geigt fid) die männliche Furdtlofigteit Andrei’, 
welder 1640 an feinen Freund Schmid fdreibt: ,,Animum resumsi, et excitatis 
collegis meis, Principem nostrum adimus, et quo loco res Ecclesiae nostrae sub 
ipsius regimine essent, quibus injuriis a Politicis Ministris afficerentur, quam ipse 
velatis oculis in conscientiae famae et bonorum praecipitium abduceretur, adeo libera 
lingua exposuimus et oculatis testimoniis firmavyimus, ut plane obstupuerit et ad 
tam acerbas querelas exprobrationi proximas cum pudore exhorruerit correctionew- 
que quantum per temporis injuriam fieri posset, illustri fide data, in se rece- 
perit.” Wenigftens die kleinere Halfte der der Kirche entrifjenen Gpolien wurde durch 
diefen Freimuth derfelben wieder gugewandt. — Worauf aber fein angelegentlidfics Be 
ftreben ging, das war die Wiederaufridtung der Rirdengudt, als einer durchaut 
wefentliden Lebensduferung jeder kirchlichen Gemeinfdhaft.  Wiirtemberg hatte durd 
Herzog Chriftoph die trefflidje Verordnung der „Kirchencenſur“ erhalten. Begreiflider- 
weiſe war unter den Verheerungen des Krieges diefelbe fo gut alé abhanden gefommen. 
Diefe wieder herguftellen, war dad ernftefte und mit Erfolg gefrinte Bemühen Andrea's 
Sein Abſehen ging freilid), wie jener einft von feinem Ahnen Bal. Andred und Kafpa 
Lyfer dem Herzog Chriftoph vorgelegte Vorfdjlag, auf cine rein tirdlide Sittencenf 
wie er fid) itber eine folde in feiner ſchon 1622 ausgearbeiteten, aber erſt 1649 
ausgegebenen Schrift: ,,Theophilus sive consilium de christiana religione sanct 
colenda, vita temperantius instituenda et literatura rationabilius docenda”, a 
gefprodjen hat. Nach ihm foll die fittlide Budht an jedem Orte durd einen Ausſ 
von Mannern von unbefdoltenem Rufe und einigem Anfehen verwaltet werden, Bor 
foldjes Collegium follen die Zankſüchtigen, Trägen, das giigellofe Gefinde, ungehorf 
Kinder, uneinige Chegatten vorgeladen werden, und die Geiftliden in demſelben 
wahre Bue dringen, die Unbußfertigen aber vom Gatrament guriidhalten, „Ich 
nidjt, daß die Geiftlichen iiber die Gewiffen herrſchen follen, ic) will nur der o 
boren, itberwiefenen @ottlofigteit begegnen, gegen welde Mande allzu nadhfichtig fi 
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Gine folche rein firdlide Disciplin beftand jedod) damals in der lutheriſchen Kirche 
airgends, ũberall mar fie mehr oder weniger mit der polizeilichen Inftitution verſchmolzen. 
Andteäã war nun der Mann nidt, welder, dem unausführbaren Sdeal nachftrebend, das 
wirflich Ausfũhrbare vernadlaiffigte. So liek auch er fic) mit dem Inftitute von, Kirdhen- 
comenten geniigen, von Collegien aus den geiftlidjen und weltliden Beamten mit Zu— 
jiehung von zwei bis drei unbefdoltenen Geridts- und Rathsperfonen gebildet. Bor 
dieſen Collegium follten die Bergehen gegen die er fte Gefestafel geritgt werden: Wber- 
glauben, Mißbrauch des Namens Gottes, Sabbathsentheiliqung ꝛc., die aber gegen die 
joeite Gefettafel: Murren gegen die Obrigheit, Vernadlaffigung der Eltern, boſe Chen, 
Ualeuſchheit u. ſ. w. bloß vor dem Pfarrer und dem Schultheißen in Verbindung mit 
cinigen Ridjtern. Dieſe Geridjte follten die fittlidje Ruge volljiehen, bet ſchwereren 
bergehen die Uebergabe ju obrigteitlider Beftrafung. Aber and) die Herftellung der 
tim lirchlichen Strafe lie Andred fid) angelegen feyn. Der firdhlide Bann und die 
Grienbufe war in Wiirtemberg durd) eine VBerordnung vom Jahre 1621 „aus betes 
gaden Urſachen“ fogar gefeslid) abgefdafft und dieſe Verordnung durd) das General. 
wikipt bom 1630 beftitigt worden. Der Einfluß Andrei’s bewirfte es, daß durd das 
Generalreffript pon 1642 diefelbe formlid) mieder hergeftellt wurde: „Damit folde 
berhrecher⸗ — heift es — „nicht allein von uns, der weltlidjen Obrigteit, geftraft, 
foudern auch der eifrige Gott als ein keuſches, reines Wefen fammt feiner drift. 
fiden Ktirche und Gemeinde durch öffentliche Bekenntuiß der begangenen Sinden Neue 
umd Zeid ũber diefelben, auc) demiithige Whbitte des gegebenen Aergerniſſes wiederum 
umd die ehebrecheriſche Perſon gugleid) aud) die verſcherzte Gnade Gottes wie- 
erlangen und ju einem Mitglied der dhrifilidjen Kirche, von deren Gemeins 
(bak Fe fic) felbft ausgefdlofien, wieder aufgenommen werden mige. — Solder 
Sittenfixenge fudjten die Bornehmen fid) gu entziehen und ridteten fid) mit der Bitte 
am Bereiung von derfelben an den Landesfiirften. Dieß fam bei einem jungen Manne 
ber, welder, im Begriff fid) gu verheirathen, zwei Mädchen geſchwängert hatte. Mit 
bem ernfteften Nachdrude widerſetzte fid) das Confiftorium diefem Anfinnnen, »damit es 
midt fdjeime, als fey dad neve Sirdhengefeg nur gegen die Tauben und nidt 
zegen bie Raben geridtet.~ Der von der Sache genaner unterrichtete Fürſt 
Gie& ſich auch wirflid) bemegen, das von der Familie des Berbreders ansgegangene 
um Sefreiung bon der Strafe abjufdlagen.— Ferner war es Andrei gelungen, 
die fet 6 Sahren nidt mehr gehaltenen Didcefanconvente wieder herjuftellen; als aber 
burth diefelben wenig ausgeridjtet tourde, weil man „Arzenei fiir die Hilfe verordnete, 
wife dad Lebel im Kopfe lag”, fo erprefte er endlid) cine gemeinfdjaftlidje Berae 
thamg der Fürſten und der Stinde, in welder man fid) über 12 Artilel gur Aufrich- 
— Des geifiliden Stondes, des theologifhhen Stiftes in Tibingen und der Kirchenzucht 
teremmigte. Unter den Urtifeln nennt Andred in einem Briefe folgende: ,,1) sacra no- 
tis subbducta redduntor; 2) princeps ipse stipendium 50 alumnorum alito, mini- 
stris salarium ex publico solvitor; 8) censura contra luxum, venerem, blasphe- 
mms @te. sine venia instituitor” ete. 
Die Frudtlofigheit mehrerer feiner Bemihungen im Confiftorium betwogen ibn, 
ex foot, ſich ernftlidjer feinem Predigtamte zuzuwenden. Bweimal in der Woche 
ex yt predigen, und bei dev mehrjihrigen Sranfheit feines Collegen Herbrand 
bor, daf er in 5 Dahren nicht weniger als 205 Predigten gu halten gehabt. 
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Dee Loken feines Antes wor indefjen ein fo ungewiffer, dag er in drei Jahren davon 
— ameBr olf 150 Gulden ausgezahlt erhielt. Bu feinen Ausgaben reidjte eine fo 


¢ nidjt auS; denn cine beftindige Herberge war fein Haus fiir bedürftige 
ett. SHulminner, reifende Künſtler und die grofe Bahl feiner befudenden aus. 

7 de, wogu fom, dah ex nicht felten die Kinder verftorbener Freunde bet 
mt fle gu berpflegen umd gu ergiehen. Aud) die von feinen beiden Todter- 
ihm dargereichte Beihiilfe würde nicht auegereicht haben, hatte fid) ihm nidt 
« Barollopadie fix Theologie und Kirche ppl | 6 


i 


i 


66 Andrea 


nod) eine anbere auswärtige Hülfsquelle dargeboten. Dieſe eröffnete fic) thm durch 
die nähere Befreundung mit Herzog Uuguft von Braunſchweig-Lüneburg. 

Unter den Fürſten jener eit zeichnete fic) Herzog Auguft durch literariſche, tinft- 
lerifche und theologifche Intereſſen aus; aud) geigte er mandjen chriſtlichen Männern 
jener Beit, einem Arndt, Gaubert in Nürnberg, namentlid) feinem Calixt in Helmſtädt, 
eine wohlwollende Theilnahme. Was nun Andrei von diefem Fürſten vernommen hatte, 
jog ihn fo gu demfelben hin, daß er fdjon in Cal eine Berbindung mit ihm anju- 
tniipfen gewünſcht hatte. Nach feiner Verſetzung nad) Stuttgart ergriff ex felbft die 
Qnitiative hiezu. Es war eine Lieblingsidee des Herzogs, cine paraphraſtiſche Evan— 
gelienharmonie auszuarbeiten, und hiezu bot Andreä ihm feine Hilfe an, nahm and 
Gelegenheit, ihm fir fein Naritétentabinet mande Curiofititen gu itberfenden. Hierauf 
folgte {chon nad) dem fedhften Briefe ein Gnadengefdenf von 300 Thalern, welded 
ſich 1642 wiederholte. Durd) diefe ungewöhnliche Huld — gumal in den driicenden 
Kriegsszeiten — kühner geworden, bittet ihn — man fieht nidjt redjt, gu welchem Zwede 
— Undrei um Ertheilung des Titels eines geifilidjen consiliarii des Herzogs, wiewohl 
ohne Gehalt. Die Gunft aber feines hohen Gönners begniigt fid) nicht bloß mit der 
Gewihrung jener Bitte, fondern fiigt die Zuſicherung eines jahrlidjen Gehaltes von 
400 Thalern dazu. Um nun einen fo beträchtlichen Gehalt — felbft der grofe Calixt 
bezog für fein Profefforat nuc 500 Thlr. — nicht als Ginecure gu verzehren, betrieb 
Andred nidt nur den Briefwedfel mit dem Herzog auf's Lebhaftefte, fondern erdffnete 
aud) einen foldjen mit den Pringen und Prinzeſſinnen des braunfdjweigifden Hofes — 
nidt von religidfem, fondern nur von Ddilettantifdem Inhalt. Durch die reiche Muni- 
ficeny von Herzog Auguft, weldjen feitbem Andreä nidjt aufhirt in den ungemeffenften 
Lobpreifungen gu feiern, tourde ihm nun eine weſentliche Verbefferung feiner dtonomi- 
fdjen Lage gu Theil, wie aud eine unerſchöpfliche Quelle geiftiger Erheiterung. Er 
wurde in den Stand gefett, fid) eine ländliche Beſitzung angufdaffen, ſpäter aud ein 
ftattlidjes Wokhnhaus in Stuttgart. 

Gine foldje Erbheiterung that dem Manne aud) noth, welcher feit dex Witte der 
viergiger Sahre mehr und mehr einer mit einem ſchweren Unterleibsleiden verbundenen 
nervifen Depreffion verfallt, unter weldjer feine frithere Heiterfeit und Thattraft unter: 
liegt. „Mit Wehmuth vergleidht man fein Bilonif, wie ed in Calw und wie es in 
Stuttgart entworfen werden müßte. Dort ift nod) ein fanftes Feuer, eine feelenvolle 
Freundlichleit, ein lieblider Wdel über feine Gefidhtsgitge ausgegoffen; hier hat der 
Schmerz bedeutende Runzeln in fein Gefidht gegraben, feine Augenbrauen verzogen 
und fein Gefidjt in eine erfdjredende Diifterheit gehiillt; fonft fpielt er bet der Ber 
ſammlung feiner Rinder, welde Morgens und Abends in der Schrift lafen und geift: 
liche Lieder fangen, die Harfe, nun unterlieR er dieſes meiſtentheils.“ Zwei Jahre lang 
zog fid) dex fo geſellige Mann von allem Umgange zurück und bielt 1646 beim Herzog 
um feine Entlafjung an. Aus Huldvoller Gefinnung wurde ihm diefelbe verweigert, 
dagegen geftattet, von feinen Amtsgeſchäften je nad) feinem Bedürfniß fic) zurückzu— 
iehen. 

Im Jahre 1650 erhielt er die Abtei Bebenhauſen, und jest, wo Wndred weniger 
burd) feine Gefdhafte gebunden, fonnte auch fein braunſchweigiſcher hoher Gonner nicht 
fanger dem Berlangen entfagen, feinen vieljährigen Freund, mit dem er im Laufe der 
Jahre gegen 900 Briefe gewedfelt, endlid) einmal von Angefidjt fermen gu lernen. Bur 
moglichſten Erleichterung der Reife für den von vielfachen Kranfheitsbirden heimgefudhten, 
alternden Mann wurde ihm in cinem verfdjloffenen Wagen unter Vegleitung von zwei 
Reitern und mehreren Knechten cine bequeme Reifefinfte zugeſchict, — dod) es war 
qu ſpät. Neue ſchwere Krankheitsanfälle ftellten fic) ein und ndthigten den Leidenden, 
dem heißeſten Wunſche, welchen er noc) in feinem Leben hatte, gu entfagen. Da mit 
Bebenhaufen eine General. Guperintendentur verfnilpft war, fo wurde Andreä, um and 
von diefen Gefdjaften ihn gu befreien, im Sabre 1654 von dort anf die nod) eintrig: 
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lihere Abtet AdelSberg verfegt. Aber „ſein Leben war bereits nidts mehr, als ein 
Rompf mit dem Tode, welder endlid) mit dem 27. Suni eintrat.” 

Andrea ijt cin driftlider Karalter, begeifiert von der Herrlidfeit ded Chriftens 
thums, wie einer der chriſtlichen Altväter, dafür fpreden feine beiden Gchriften: Chri- 
stiani eosmoxeni genitura, und feine Respublica christiana, — aber vor allen Theo- 
logen dex Lutherijden Kirche ijt er durch die Expanſion und Univerfalitat feines Geiftes 
amégezerchnet. Nichts Wiffenswiirdiges in Kunſt und Wiſſenſchaft ift ihm gleidpgiiltig. 
G& ift ein gelehrter Mann, aber fein Arbeiter und Forfdjer, fondern ein geiftreider 
Dilettamt; gegen hundert Schriften (93) find von ifm —— aber alles nur 
Gelegenheitsſchriften von geringem und geringſtem Umfange. Gr iſt ein fittlider 
Rarafter von unerſchütterlichem Muth und ſeltener Ausdauer und Thatfraft — fo haben 
wir ihm in feinem Mannesalter fennen lernen, und dod) hat er die eigenthiimliden 
Borjiige und Schwäche der weibliden Natur. (S. die einjelnen hierhergehirigen 
Sige in Tholud’s „Lebenszeugen der luther. Kirche“, S. 331.) Gr befigt die zarte 
Gupfindfamfeit, die mifrologijde Feinfinnigheit, die überſchwängliche Phantafie des weib- 
liden Sarafters, auf der anderen Seite den Mangel an Miidjternheit, wo irgend per- 
fiulide Wffefte in’s Spiel fommen, eine große Verleglidjfeit und Reizbarleit. Andreä 
Rem (utherifder Chrift, mit vdlliger Ueberzeugung dem Dogma feiner Rirde 
tren umd voll Antipathie gegen den Calvinigmus nicht weniger, als fein Ahnherr Jalob 
Gebrel. Aber das Belenntnif{: Christianus mihi nomen, Lutheranus cognomen, 
billigt ex nicht bloß wie die Underen, er Hewahrt es. Immer bildet Chriftus und 
christiana religio, nie ein ftreitiges confeffionelles Dogma den Mittelpunlt feines In- 
tevefies. Dit dem Biſchof der bihmifden VBriider, Comenius, fteht er in herzlichem 
Bueiwedfel, ex fpridjt von Grotius mit liebevoller Ehrfurdt; mit dem von allen da— 
msliges Lutheranern perhorrescirten Schottlinder Duräus, dem Unionsreifenden fiir 
Seremigng der Lutheraner mit den Calviniften, läßt er fid) in Briefwedfel ein. Er 
feant den Werth der Reinheit des Dogma’s, aber verfdieden von den lutherifden Theo- 
fogen dex Zeit ift ex durch und durd) ein praltiſcher und Peltoraltheologe: er verlangt 
ten calidus affectus und ein ardens pectus. „Wahrend Cinige meinen, daß fie zur 
Bifienfdaft, Andere, daß fie gum Befigthum oder um Lob au erwerben geboren find“ 
— ſqhreibt er im Jahre 1617 in feiner institutio — „ſo follt ihr wiffen, daß ihe 
allein gur Uebung der Tugend und gur Uebung im Chriftenthum in 
ber Welt ſeyd.“ Als den Grund aller jener ſchweren Heimſuchungen Gottes iiber 
Dentfdiand und feine Kirche gibt er namentlid) an: Die Verirrungen und ſcho— 
laftifdhen Streitigfeiten der Theologen, die felbft einen fo heiligen 
Mann wie Arndt der Kegerei angullagen gewagt hatten. 

Gin Bug feiner weibliden Natur ift fein Freundfdhaftscultus, in weldem 
a — ein Sater Gleim des 17. Jahrhunderts — jede Disfrimination verliert. — Es 
tar am Yufange des Zahrhunderts cine Acit, wo hie und da moftifde und aldymi- 
fiche Gejellidajien fid) qu bilden angefangen fatten. Im Jahre 1614 erfdien eine 
Sahrift: Fama fraternitatis des loblichen Ordens des Rofentreuges”, und 1615 eine 
Aonfessio oder BeleuntnufR der Cocictit und Bruderfdaft RC.” Ob diefe Schriften 
tem fargenbdlidjen Undred jum Berfaſſer haben und ob ihr Cndgwed die Verfpottung des 

Treibens der Beit fey, ift noch fo vielen Unterfuchungen and) jegt nod) eine 

Frage. (Bol. den Urt. „Roſenkreuzer“ und den Beitrag gu diefer Unterfudung 

om Henfe im der Deutſchen Zeitſchrift“, Jahrg. 1852. Mr. 33—35.44.) Jedenfalls 
e8 dicfe Schriften, weldje, wie Undved in einem Schreiben an Comenius felbjt 
, feinem freundfdjaftsbediirftigen Semiithe die Veranlaffung wurden, eine Geiftes- 
gu fliften, in welder Chriftus der Mittelpunte fey. Er läßt im Jahre 
eine 8 fraternitatis Christi ad amoris candidatos (2 Thle. 1618) und 
die Sahriftchen: Christianae socictatis idea, und christiani amoris dextra por- 
= anégehen und gibt in dem erwähnten Briefe an Comenius als BVeranlaffung an: 
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scopus fuit Christum loco suo restituere pulsis passim idolis sive religiosis, 
sive literariis. €8 waren 24 Winner, welche er durd) Bufendung der dextera 
porrecta au dieſem Bwede gu vereinigen fudjte — gum Theil durd ihre Frdmmigteit 
aud) fonft befannt: Urndt in Celle, Gerhard, Gaubert in Nürnberg, Leyfer 
in Leipzig, der Mediciner Daniel Gennert in Wittenberg. Die Kriegédrangfale 
liefen es zur Verwirklichung des Planes nicht fommen, weshalb Andred, wie er dent 
Herzog Auguft mittheilt, im Jahre 1628 bei einer Meife nad) Nürnberg fid) darauf 
befdjrantte, mit feinem Gaubert, dem Niirnberger Paſtor Leibnig und einem dorligen 
Patricier Beier, denen fid) ſpäter nod) einige andere Ritrnberger und Whirtemberger ans 
ſchloſſen, fich gu einem ſolchen Bündniß zuſammenzuſchließen, deffen Idee ex in dem 
Schriftchen ausſpricht: Verae unionis in Christo Jesu specimen, selectissimis, pro- 
batissimis amicis sacrum, 1628. Als Theilnehmer will er nur Genoffen deffelben 
Belenntniſſes und fiigt aud) nod) die Claufel hingu: „Ohne allen Cintrag für dad von 
Gott geordnete Amt. Der Cinfidt von Herzog Auguft ftellt ex anheim, ob es nicht 
nad) hergeftelltem Frieden gu einer umfafjenden Ausführung diefes Planes fommen finne. 

Bei dem geringen Umfange feiner Schriftchen find diefelben gum Theil unter- 
gegangen, und nur Literatoren haben fid) ihre Sammlung gur Aufgabe gefegt. Bergl. 
das Verzeichniß von V. Andreä's Sehriften von Burt, 1793, ein in der v. Meufe- 
bach'ſchen Bibliothet in Berlin befindlidjes Cremplar diefes Verzeichniſſes enthalt von 
der Hand diefes Bibliophilen beachtenswerthe Beiträge. „Es find nidht Sdriften, 
fondern Schriftchen“ — heift e8 in dem Auffage von Herder über Andred —; 
nidt groffe leere Gale, fondern niedlide Wohnzimmer, jum Theil voll feltenen, unge- 
fudjten Merfwiirdigkeiten; Aufſätze, die der Pöbel feiner eit anftaunte, die aud) Vielen 
unferer Zeit guweilen befremdend, hie und da unverftindlid und als Spielzeug vor 
fommen miiffen; die aber alle von der feinen Erfindungs- und Cinbildungsfraft, vom 
ridtigen Gefühl und fdharfen Urtheil, von der ausgebreiteten Kenntniß und dem wie— 
wohl unansgebildeten Didtergeift des Verfaffers zeugen.“ Sie find faft ſämmtlich la— 
teinifd) gefdrieben, in dem rhetorifd) iiberladenen Latein der gefunfenen Latinitat, meift 
in bem Geſchmack der Staliener jener Zeit emblematifd) und allegorifh. Das Sdhrift- 
den: „Geiſtliche Kurzweil”, 1619, gab Herder die Veranlaffung zur pietitsvollen Gre 
nenerung de8 Undenfens an Andred im „Deutſchen Muſeum“, 1779, und in den „Zer— 
fireuten Blättern“, 5. Sammlung. Diefe deutſchen Reime find in funftlofen Rnittel- 
verfen hingefdjrieben, aber fromm, treuherzig und witzig. 

Hhauptquellen: Die im J. 1642 von Andreä verfafte und Herzog Auguft 
gewidmete Selbftbiographie, lateinifd) von Rheinwald 1849 herausgegeben, deutſch 
von Seybold, 1799. — Peterfen, »Leben Andred’s”, in dem Wiirtembergifchen 
Repertorium der Literatur. St. 1. — Hoßbach, V. Andrea und fein Beitalter. 1819. 
— Henfe, »Mittheilungen aus dem Verlehr Andred’s mit Herzog Auguſt“ in der 
Deutſchen Zeitſchrift x. 1852. Nr. 383—35. 44. — Gine kurze Skizze von Grün— 
etfen, in Piper’s ,Cvangel. Sahrbud 1851. — Tholud, „Lebenszeugen der evan-= 
gelifden Kirche“, S. 314 f. A. Tholud. 

Angelici, Engelsverehrer. Sie werden zunächſt von Epiphanius (Sancti Epi- 
phanii — contra octoginta haereses opus. Lutet. Par. 1712. Haer. 60. pag. 420) 
alg eine Gefte genannt, die aber nur kurze Beit befianden habe. Er bemerkt, daß ex 
von der Gefte nur abe fpreden hören, und weiß gar feine nähere Wndstunft fiber 
die Beit und den Ort ihrer Entftehung, über den Grund ihres Namens und über die 
Cigenthitmlidfeit ihrer Unfidhten gu geben, dod) ftellt er drei Bermuthungen auf, 
weshalb die Sefte den Namen „Angelici“ gefihrt haben möchte, — entweder, weil fie 
behauptet hatte, dag die Welt von den Cngeln gefdaffen worden wire, oder weil fle 
dex Meinung geweſen ware, ein den Engeln gleiches Leben gu fiihren, oder weil fie im 
Angelina, einem jenfeit Mefopotamien gelegenen Orte, getoohnt haben follte. Die 
zweite Unfidjt vertritt aud) Auguftin (de haeres. c. 39), der die Selte aber nur ang 
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Gpiphanin’ fennt, dod) glaubt er dem Namen aud) davon herleiten gu fdnnen, daß die 
Sette behauptet habe, von den Engeln die göttliche Erkenntniß erhalten qu haben. Der 
Sage mac foll Theophilus, Bifdof von Apamea, fie kirchlich überwunden haben. 
Bahrſcheinlich hat gar feine eigentliche Selte der Angelici beftanden und der Name iff 
wohl mur als eine ſpöttiſche Bezeichnung folden gnoftifden Parteien beigelegt worden, 
welde die Engel als Weltſchöpfer bezeichneten. Bgl. Ch. W. Frany Walch' s Entwurf 
emer vollft. Hiftorie der Ketzereien. Bd. II. Leipz. 1764. S. 177 ff. Neudeder. 

Angers, Synoden daſelbſt. Die Synoden, welche in Angers gehalten worden 
ſind, fallen in den Zeitraum vom 5. Jahrhundert bis in die Mitte des 15. Jahr⸗ 
fanderts. Das erfte Concil, welches hier ftattfand (Concilium Andegavense), wurde 
im Jahre 455 veranftaltet; dem Baronius verdanfen wir die erfte Nachricht über 
reffelbe. Die Veranlaffung zur Veranftaltung des Concilé lag darin, daß gu Angers 
tae Biſchofswahl vorgenommen werden follte. Unter den zwölf Canonen, die von den 
tefommelten Geijtliden theils von Neuem beftitigt, theils neu aufgeftellt wurden, vers 
timen folgende erwähnt yu werden: Can. 1. gebietet, da die Geiſtlichen in Streitig- 
fiten nur bet den Biſchöfen Recht fudjen, ohne deren Rath aber an weltliche Geridte 
fih midjt wenden, aud) ohne Zuſtimmung jener fid) nicht entfermen follen; Gan. 4. 
unterfagt den Geiftliden den Umgang mit fremden Frauenzimmern und verbietet ihnen 
bet Strofe des Ausfdluffes von der Communion, fid) an dem Berrathe oder an der 
Gnmahme einer Stadt au betheiligen; Can. 6. erflirt fid) gegen ehebredjerifden Um- 
gong; Gan. 7. gegen den Austritt aus dem geiftliden Stande; Can. 10. gegen die 
Grommunifation der Laien ohne geniigend nadjgewiefene Sduld; Can. 11. gegen die 
Ordination verheiratheter Geiftlidber gu Diafonen oder Presbytern. S. Acta Conci- 
Yorum et Epistolae Decretales ac Constitutiones etc. (Studio P. Joannis Harduini). 

Tom. I. Par. 1714. Pag. 778 sq. 

Ge zweites Concil, das yu Angers etwa im Jahre 1055 gehalten und gegen die 
fegeriie Lehre des Berengar von Tours (jf. d. Urt.) fiber das Abendmabhl geridtet 
gemefen ſeyn foll, wird mit wenigen Worten erwähnt in Critica historico - chronologica 
m umiversos Annales ecclesiasticos Caesaris Cardinalis Baronii — auctore Antonio 
Pegi. Torn. IV. Antv. 1705. Pag, 200. 

Gin Goncil, das im 3. 1269 ju Angers abgehalten wurde, beſchäftigte fid) damit, 
thellS gegen Ddiejenigen fid) auszuſprechen, welche verhinderten, Schenkungen und Yegate 
ten Kirchen zuzuweiſen, theils qu erfliren, da die aus friiheren Concilien abgegebenen 
femonifdhen Geftimmungen in Betreff derjenigen Geiftliden in Kraft fortbeftehen, welche 
m weltlichen Dingen vor weltliden Gerichten fid) gu Unwaltsdienften verftehen wiirden; 
{ Acta Conciliorum etc. Tom. VII. Pag. 647. 

Gin neues Concil wurde dann im Jahre 1279 yu Angers gehalten. Man gab 
hier 5 Ganones, die fid) vornehmlid) nur anf die Ernenerung oder Wiederherftellung 
fritherer firdlider Berordnungen bezogen und nur infofern merfwiirdig find, als fie 
Zeugniß dafür ablegen, daß kanoniſche Beſtimmungen immer wiederholt werden muften, 
meil fie nicht gehalten wurden. Jene Canones handeln weſentlich davon, kirchliche Pers 
fomen nicht vor das weltliche Gericht gu ziehen, Ordinationsbeſtellungen ſich nicht be— 
whlen gu laſſen, kirchliche Beerdigungen ohne Zuſtimmung des Parochial-Presbyters 
sicht vorzunehmen; Geiſtliche, die wahrend eines Jahres im Banne geblieben find, ohne 
fic mmm Ddiefen yu fiimmern, follen angehalten werden, die Whfotution yu nehmen, die 
Siſchöfe aber in allen Fallen abfolviren finnen, in weldjen das Concil felbft excommu- 
sicirt ober abfolvirt; ſ. Acta Conciliorum etc. Tom. VIL Pag. 815. 

Ba Ahulidher Weiſe beſchaftigte fid) das im J. 1365 gu Angers gehaltene Concil 
vermeGmilid) mit Beftimmungen fir die Ausübung der kirchlichen Disciplin; es ſtellte 
$4 Ganones anf, welde unter Anderem fiber den Mißbrauch mit Reftripten des pabjt- 
fijem Stufles und mit der Ucbertragung von Beneficien bei nicht gefeglidem Alter, 
Ser bos Amt des Archidiatonus und das ehrbare Leben der Geiftlidhen, fiber die Sees 
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lenmeſſen, iiber die religidfen Häuſer, über die Immunität ber Kirchen, über die Publi. 
fation ber Gxcommunifation und dergl. fic) ausſprechen; f. Acta Conciliorum etc, T. VIL. 
p. 1772 sq. 

Das im Jahre 1448 gu Angers gehaltene Concil wiederholte in 17 Canones nur 
die widhtigften Beftimmungen, welche in dem legten Concil gegeben toorden waren, ins 
dem es außerdem einige andere hinzufügte, namentlid) iiber das Schweigen im Chore, 
iiber verbotene Spiele, fiber Mißbräuche beim Predigen und bei den Meffen, über Re- 
liquien und Sndulgengen, ſ. Acta Conciliorum ete. Tom. IX. Pag. 1341 sq. Qn 
Shr. W. F. Walch's Entwurf einer vollftindigen Hiftorie der Kirchenverſammlungen, 
Leipz. 1759, ift S. 887 mit Hinweifung auf Harduin’s ActaConciliorum ete. T. X. 
Pag. 1211 sq. erwähnt, daß im J. 1581 oder 1583 nod ein Concil gu Angers ge- 
halten worden fey, dod) fagen die genannten Acta gar nidté davon. Neudecker. 

Anna Comnena, dic Tochter des Kaiſers Alexius I. (ſ. d. Art.) und ſeiner 
Gemahlin Irene, verdankt die vorzügliche Beachtung, welche ihe gu Theil geworden if, 
nidt ſowohl ihrer glänzenden Stellung im Leben, als vielmehr ihren ausgezeichneten 
Geiftesgaben, ihrer ansgebreiteten Gelehrfamfeit und ihren Yeiftungen auf dem Gebiete 
der Geſchichte. Im Jahre 1083 gu Conftantinopel geboren, two feit der Regierung des 
erften Gommenen Sfaaf (1057 — 1059) ein neues Leben in den durd) das Mönchs— 
wefen beſchränkten und faft erftorbenen Wiffenfdjaften erwacht war, fand ihre lebhafte 
Wißbegierde frühzeitig reichliche Nahrung und Anregung in dem Unterridjte der tüchtigſten 
und berithmtejten Manner, weldje ihr die Wiſſenſchaften gleichfalls liebender und pflegen- 
der Vater yu ihren Lehrern forgfaltig ausgewählt hatte. Hauptſächlich waren es die 
griechiſche Sprache und Literatur, die Beredtfamfeit, die Philofophie und die Xheologie, 
denen fie den beharrlidjften Fleiß widmete. In dec That madjte fie in denfelben fo 
glückliche Fortſchritte, daß nicht nur die Zeitgenofjen ihrem Geifte und ihrer Gelehrfam- 
teit die größten Lobfpritdhe ertheilten, fonder aud) die fpdteren Beiten diefem günſtigen 
Urtheile beiftimmten. Der höchſte Genuß ihres Lebens beftand in bem Umgange mit 
Gelehrten, mit denen fie fid) über wiſſenſchaftliche Gegenftinde unterhielt oder über 
fireitige Fragen eifrig disputirte. 

Sobald Anna in das Alter der Bungfrau eingetreten war, wurde fie von ihren 
Gltern dem Conftantinus Dukas, einem Sohne des friiheren Raifers Michael, verlobt, 
und al8 dieſer nidjt lange darauf ftarb, mit dem aud) als Geſchichtsſchreiber rühmlichſt 
befannten, aur QWiirde des Cafar erhobenen Micephorus Bryennius aus Orefias 
in Macedonien vermahlt. Die vielfeitige Bildung, die Liebenswürdigkeit und wohl 
wollende Menfdhenfreundlichfeit, durd) welche fie fid) in diefem, wie in andern Berhiilt- 
niffen ded Leben auszeichnete, erwarben ihr die allgemeine Liebe und Achtung bei Bor: 
nehmen und Geringen. Dod) waren diefe ſchönen Cigenfdhaften ihres Karafters mit einer fo 
maßloſen Ehrfudjt und Herrfdbegierde verbunden, daft fle fid) nad) dem Tode ihres 
Baters verleiten liek, im Cinverftindnig mit ihrer Mutter Irene eine Verſchwörung 
gegen ifren Bruder, den Kaiſer Johann Comnenus oder Kalojohannes, anguftiften, um 
benfelben bon dem väterlichen Throne zu ftoRen und ihren Gemabhl an deffen Stelle zu 

ſetzen. Indeſſen ſcheiterte ihr rechtwidriges Beginnen an der Unentſchloſſenheit und dem 
Wanlelmuthe des Nicephorus, den fie deshalb bitter tadelte und in ihrem Verdruſſe 
iiber das Mißlingen ihrer Abſicht fic) nidjt enthalten fonnte, felbft die Natur angutlagen, 
bag diefe fie zur Frat und den Micephorus gum Manne gefdaffen habe. Seit diefer 
Beit jog fie fic) nad) und nad) immer mehr von dem dSffentliden Leben zurück und 
widmete fid), nachdem ihe Gemahl 1137 geftorben war, bis gu ihrem erft nad) 1148 
erfolgten Lode ausſchließlich den hiſtoriſchen Studien. Die reife Frucht derfelben if 
die aus funfzehn Büchern beftehende Alerias, eine ansfiihrlide, geiſtvoll und in ſchöner 
Sprache verfaßte Geſchichte des Lebens und der Regierung ihres Vaters Alexius. Durdh 
anziehende Darſtellung und Reichhaltigkeit des Stoffes ausgezeichnet, iſt dies Werk für 
bie Geſchichte des byzantiniſchen Reiches und der Kreuzzüge um fo werthvoller, da die 
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Berjafferin den von ihr erzählten Ereigniſſen und den handelnden Perſonen ſehr nahe 
ſtand und über die Quellen, aus denen fie ſchöpfte, ausreichende Auskunft giebt. Gleid- 
wohl ift ihre Glaubwürdigleit und Unparteilichkeit nicht unangefochten geblieben, weil fie 
im thren Angaben, vornehmlich da, wo der Karalter ihres Baters in Betradt fommt, 
nidt ſelten bon denen der lateiniſchen Schriftſteller jener Beit auffallend abweicht. 
Wein wenn fie aud) in dieſer Rückſicht vom dem Vorwurfe der Cinfeitigteit in ihrer 
Guffaffung und Beurtheilung der Creignifje nidjt freigufpredjen ift, fo hat fie boc) nir— 
gends abfidjtlid) die Wahrheit verlegt und ift nur ihrer aus dem religidfen Glanben 
und dem Starafter ihres Volkes hervorgegangenen Ueberzeugung gefolgt. 

Die Altefte, aber liidenhafte Ausgabe dev Alexias erfchien von David Hifdel 
ju Augsburg 1610 in 4. Darauf gab dad Werf Peter Pouffines vollftindig mit 
einer Lateinifdjen Ueberfegung und vielen erliuternden Unmerfungen unter dem Titel: 
Annae Comnenae Porphyrogenitae Caesarissae Alexias, sive de rebus ab Alexio 
Imperatore vel ejus tempore gestis, libri quindecim ju Pari8 1654 in Folio heraus. 
Rad diefer Ausgabe wurde es im XI. Bande des Corpus hist. Byzant. ju Benedig 
1729 wieder abgedrudt. Cine deutſche Ueberfegung defjelben befindet fid in Fr. Schil— 
ler's allgemeiner Gammlung hiftorijder Memoiven, Wbth.: I, Bd. 1 und 2, Sena 
1790. 8, 

Sergl. G. I. Vossius, de hist. graecis, lib. 2 c. 27; G. Cave H. L. SS. 
Keeles. Tom. Il, p. 200; Fabricii Bibl. Gr. ed Harles, T. VII, p. 726 sqq.; 
Meusel, Bibl hist. V, 1. p. 253 f.; G Ch. Hamberger, guverliffige Nach— 
ridten, Zh. 4, S. 182 ff.; Hegewifd, hiftorifde und literarifde Aufſätze (Kiel 
1801), S. 121 ff.; © Wadler, Handbud) der Gefdhichte der Literatur, Theil II. 
©. 125 der 2. Aufl, Leipzig 1823. G. H. Klippel. 

Auſe, Shnoden dajelbft. Die Concilien, weldje in Anſe ftattgefunden haben, 
find Provingtalfynoden und für die Entwidelung der kirchlichen Ungelegenheiten wie fir 
die Feftfiellung firdlicer Beitfragen nidjt von Bedeutung gewefen. Das erfte Concil 
ju Anſe (Concilium Ansanum) fillt in das Jahr 990, oder wohl ridtiger in dads 
Jahr 994. Es beſchäftigte fid) vornehmlid) mit der Beftitigung der dem Cluniacenfer 
Mofter gu Anſe zugehörigen Befisungen und gab einige die firdjliche Disciplin betreffende 
Beftimmungen, wie ber die Aufbewahrung der Hoftie in der Kirche, über die Theil 
nahme an den Bigilien, fiber das fiir Kleriker erlajjene Berbot des Bagdvergniigens 
und des Umganges mit Frauen, Wabhrfagereien gu treiben u. dergl Die An— 
nahme, dag in Anſe zwei Concilien gehalten worden feyen, das einé im Jahre 990, 
dag andere im Jahre 994, ift von Manſi als falſch dargethan worden, f. Joannes Do- 
minicus Mansi Sacrorum Conciliorum nova et amplissina collectio ete. T. XIX. 
Venet. 1714, p. 101 sqq. Das im Jahre 1025 in Anſe gehaltene Concil erſtreckte 
ſeine Thätigkeit nur darauf, den Erzbiſchof von Bienne in die Schranken gu vertweifen, 
ba ex gegen die canonifden Beftimmungen Mönchen, die nicht gu feinem Sprengel gee 
hörten, die Weihen verliehen hatte, ſ. Acta Conciliorum et Epistolae Decretales ac 
Constitutiones etc. (Studio P. Joannis Harduini) T. VI, Pars 1, Par. 1714, p. 841. 
Ganz unerheblic) war das im Jahre 1070 in Unfe gehaltene Concil, weldjes nur auf 
dic Schenfung eines Kloſters fid) begog, f. Acta Conciliorum ete. a. a. O., p. 1163. 
Bon einem anderen im Jahre 1077 gu Anfe gehaltenen Concil wiſſen wir nichts weiter, 
alg daß es vom Bifdof Hugo veranftaltet wurde, der als Legat von Gregor VI. mit 
grofem Gifer im Ginne des pabftliden Stubles thätig mar, f. Acta Conciliorum ete. 
aa. O., p- 1569. Im Jahre 1100 famen wieder einige Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
in Unfe zuſammen, handelten iiber einen Kreuzzug nad) Jeruſalem und befdloffen, dak 
diejenigen, welde dte Theilnahme an demfelben gwar gelobt, aber ihr Geliibde nidt er- 
füllt hatten, bis gu deſſen Erfüllung von der firdhliden Gemeinfdaft ausgeſchloſſen blei- 
ben follten. On Betreff des Erzbiſchofs von Lyon, der fid) gu einer Wallfahrt beret 
exflart hatte, gab dex päbſtliche Stuhl nod) befondere Geftimmungen, ſ. Acta Concilio- 
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rum ete. T. VI, Pars 2, p. 1862; Mansi a. a. ©., T. XX, Venet. 1725, p. 1127. 
Von dem im Jahre 1112 gu Anfe gehaltenen Concil ift weiter nichts befannt, alé daß 
es über den Glauben und fiber die von den Laien vollzogene Snveftitur handeln follte. 
Der Erzbiſchof von Lyon, Johann, berief das Goncil, an dem aber die Bifddfe von 
Gens Theil gu nehmen ablehnten; fie erflirten ſich darüber ausfithrlid) in einem on 
den Erzbiſchof Bohann geridjteten Gynodalfdreiben, f. Acta Conciliorum ete. T. VI, 
Pars 2, p. 1915 sqq. Endlich wurde im Jahre 1299 nod) ein Concil gu Anſe ge 
halten, das vorzugsweiſe auf die Lyoner Dibeeſe fic) erftredte, die für diefelbe anf 
früheren Concilien gegebenen Beftimmungen betraftigte und erneuerte und auferdem nod 
mehre Disciplinarverfiigungen erlieR, 3. B. in Betreff der Meßfeier fiir die Erbhaltung 
des Friedens und das Wohl der Kirche, in Betreff der Meineidigen, Ercommunicirten, 
Verfolger von Biſchöfen und Prälaten, weltlichen Richter, Verächter des Interdifts u. f. w. 
ſ. Mansi a. a. O., T. XXIV, Venet. 1780, p. 1218 sq. Rendecer. 

Auterus, Pabft, war im Jahre 235 eine kurze eit Befiger des römiſchen 
Stuhles. Fir die Gefchichte des Pabftthumes und der Kirche ift er ohne Bedeutung. 
Nad) Euſebius (Histor. eccles, VI. p. 29) ift er in der erften Beit der Regierung des 
Kaiſers Gordian geftorben. Einige laffen ihn einen natitrliden, Andere einen getwalt- 
famen Tod gefunden haben. Als fein Vorgänger wird Pontian (vgl. Th. X, S. 476), 
alg fein Nachfolger Fabian (jf. d. Art.) bezeichnet. 

Anton, Paul, ein Glied jenes Triumvirats: Breithaupt, Anton, Frande, tmelches 
ber Hallifden theologifden Fatultit bet ihrem Cntftehen ihre geiftige Signatur auf- 
geprägt hat und ihr einen weitgreifenden Einfluß verlieh. 

Anton wurde geboren 1661 gu Hirfdhfeld in der Oberlaufig. Cr bezog 1680 
bie Univerfitét Leipzig, wo er Hanslehrer bei Menken wurde. Dort war er einer jener 
Magifter, welde fic) mit Frande gu den Collegia biblica vereinigten; im Jahre 1687 
tourde ihm die Auszeichnung gu Theil, Reifeprediger bei dem ſächſiſchen Pringen Friedrid 
Uuguft, dem nadymaligen Rurfiirften, yu werden, in deffen Gefellfdaft er Frankreich, 
Spanien, Portugal und Stalien befucte. Bm Jahre 1689 von diefer Reife zurüd— 
gelehrt, erhielt ex Jofort die Superintendentur Nodlig, folgte aber 1692 bem Rufe gum 
Hofprediger in Cifenad) und wurde bon dort auf Spener’s Vorſchlag im J. 1695 als 
Profeffor und Magdeburgiſcher Confiftorialrath nad) Halle berufen. Gr ftarb 3 Sabre 
fpdter als Frande, im J. 1730. 

Größer als bet feinen Collegen Frande und Breithaupt war bei Anton die Ane 
haͤnglichleit an die ſtrengere Lehrform der orthodoren Theologie und an die ſymboliſchen 
Bücher, ein Zeugniß, welches hierüber G. Frande im der bet ſeinem Tode gehaltenen 
lectio paraenetica ablegt, lautet: Unter die singularia des ſeligen Mannes 
redne id) billig die große Hodadtung der fymbolifh@enBither. Denn 
man mag wohl mit Wahrheit fagen, dak ſchwerlich ein Theologus in der evangelifden 
Kirche ift, der die libros symbolicos fo viel, alé er gelefen, unter einander conferiret 
und meditiret, wie das Gremplar, fo er gebraucht hat, und die collatio perpetua, darin 
in margine faft unzählige Mal immmer von einem Ort auf den anderen remittirt, 
foldjes genugfam ausweiſt und alle feine auditores twiffen, wie haufig er diefelben in allen 
Gollegien citirt hat.“ Aud mogen feine Meijer und fein Umgang mit dem Hofe dazu 
beigetragen haben, ſeinen Blick in Etwas zu erweitern. Löſcher betrachtet ihn „als den 
redlichſten unter den Halliſchen Theologen“ und wendet ſich bet ſeinen Anndherungs- 
verſuchen an die Halliſche Fatultét an ihn als Vermittler. 

Sn der Praxis der Frommigteit und der Lehrmethode unterfdjeidet er fid) inde 
nicht bon feinen Gollegen. Auch ex Halt Erbauungéftunden, und feine Vorleſungen 
hatten durd) und durd) den praftifdjen Sarafter. Gregefe und Polemif waren die Haupt- 
gegenftinde derfelben. Sn der legteren, weldje ex unter dem Namen antitheticum las, 
machte er fid) zur Hauptaufgabe, die Griinde der Hirefien in dem eigenen Herzen nad)- 
zuweiſen. In der erſten lectio diefes Collegiums dufert er fid) hierlber: „So lange 
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ich hier bin, welches mum ſchon über 22 Jahre, habe ic) am dem Karren, in polemieis 
qa dociren, ziehen müſſen. Sd) habe mic) dazu bereden laſſen um der Noth willen 
ud aus ſchuldiger Liebe, und habe alſo freilich müſſen forgen, wie es anzugreifen fey, 
daher mir Manches durd) die Gedanfen gegangen. Ich habe aber nichts rathfamer 
gefunden, als bei allen Controverfen darauf gu merfen, daß ein Seder alle Harefis in 
jemem Bufen habe, als wofelbft man die semina findet, deswegen man alfo nidt erft 
nod Paris oder Rom reifen darf, denn weil man die Erbfiinde in fic) hat, hat man 
oud} bie tenebras originales in ſich, und ih bin aud) nod der Meinung, dak, wo 
tarauf bet allen Controverfen mit Crnft refleftirt wird, werde das studium polemicum 
mdt fo fteril und tädids feyn, al8 es bisher geworden, da fic) alle Lumpenkerl, die 
ſich ein wenig haben fignalifiren wollen, herangemadt und fic) nur befliffen, die Lente 
brad herunterzumachen.“ 

Rad diefer Probe wie nad den gedrudten Vorlefungen gu ſchließen, muß er ein 
marfiger Starafter geweſen feyn, welder derb und rückſichtslos dem alten Menfdjen bei 
femen Zuhörern auf den Leib gegangen. Cin Frembder, welder zwei Monate vor 
femem Lode feinen Borlefungen beigewohnt, bezeugt feinen gewaltigen, grofen Ernſt. 
„Gott will tanfend Fehler und Sdhwadbheiteny — fprad) er unter Underem — wan 
jemen Knechten tragen, aber nicht Falfdheit und Untrene. Man mug ihm nidts ver- 
tufdjen wollen, nod) gedenfen ihn um die Naſe gu drehen, fondern fret herausgelen 
bor feinem Ungefidt. Er brad in die Worte aus: » Wenn id) das Elend der Gee 
meinden wegen ihrer untreuen Hirten anfehe, fo möchte id) mid) in einen Winkel fegen 
und meinen.” Als Breithaupt der Tod feines jiingeren Collegen angegeigt wird, taraf- 
terifict er dDenfelben vor feinen Qubdrern mit diefen Worten: » Sd mug an meinem 
Theile befennen, überaus durd) ifm erbaut worden gu feyn, intem id) beftindig an ihm 
watrgenommen habe, daß er in einem fteten und geheimen Umgange mit 
Gott geftanden. Gr pflegte mehr mit Gott alé mit Menfdjen gu reden, welches 
er fonderlid) that, tenn er mit diefem oder jenem Menſchen reden wollte, da er allejeit 
Gott guvor in’s Geheim um die ndthige Weisheit, Wahrheit und Liebe bat. Er pflegte 
vel mehr gu ſchweigen als gu reden. — Beſonders ftarf war bet ihm der heilige 
Bett bes Erbarmens. Er pflegte mit Sedermann als mit Patienten auf's Mütterlichſte 
amzugehen, denn er fah die Welt nie anders an, denn als ein groffes Lajareth voll 
franfer Menſchen.“ 

Grifere Schriften hat er nicht verdffentlidt, fondern nur Brogramme und Gele- 
genheits ſchriften. Bon den nad) feinem Tode heransgegebenen Vorlefungen ift die wid. 
tigfte das von Schwentzel edirte collegium antitheticum, 1732. 

Nachrichten über fein Leben gibt das „Denkmal des Herrn Poul Anton”, worin 
fih etn von Anton felbft bis yum J. 1725 gefdriebener Lebensabriß findet mit einem 
Miereffanten UAnhange und einer lectio paraenetica von Gotthilf Frande, Reifemitther- 
faugen vom ifm, die er einft in feinem collegium antitheticum alé Probe frudtbrin- 
gender Unterredungen mit Andersgläubigen mitgetheilt, finden fid) in der » Sammlung 
augerlefener Materien gum Bau des Reides Gottes.“ 1731. A. Tholud. 

Apofryphen des Neuen Teftaments. Ueber die Bd. XI, GS. 336 
tiefer Real- Encyflopddie erwähnte fdon feit längerer Beit angefiindigte Sammlung 
adekryphiſcher Apotalypfen durd) Tifdendorf erfdjien von demfelben ein vor- 
(iufig anbdeutender Wuffag in den Theolog. Studien und Srititen Bahrg. 1851, 2. Heft. 
Darnach werden die widhtigften Beftandtheile der Sammlung folgende vier fein: 1) eine 
emer Parifer Handfdrift entnommene griechiſche Apofalypfe des Esra, eine fpatere 
aber immerhin aus mandjen Analogieen erfernbare Nadbilbung des alten nur nod in 
ortentalifdjen und occidentalijden Ueberfesungen anf uns gefommenen 4. Buchs Esra. 
2) tine Apofalypfe des Mofes, nad drei Handſchriften. Welche Schrift unter den 
alten Apofrnphen diefes oder eines ähnlichen Namens hiermit wieder aufgefunden feyn 
midte, ift zweifelhaft; nur fdjeinen einzelne Lertesftellen dieſes Schriftſtück in die erften 
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chriſtlichen Jahrhunderte guviidguverfegen. 3) eine zwei Handfdriften entnommene Apo— 
falhpfe de8 Paulus, und gwar ohne Zweifel diefelbe, die guerft vom Auguftin und 
Sojomenus erwähnt wird. Der vielfach poetiſche Inhalt befdhaftigt fid) vorgugsweife 
mit der Vergitdung des Apoftels in’s Paradies. 4) eine dem Fohannes gugefdriebene 
UApofalypfe, nad) mehreren Handfdjriften. Es ift diefelbe, welde fdon Bird im 
Auctarimm codicis apocryphi, aber in ber ungeniigendften Weife verdffentlidjt hat. 

Zugleich mit diefen Apofalypfen wird aud die editio princeps jener unter dem 
Namen der xolurnore waolag viel verbreitet gewefenen, und nad) verfchiedenen Seiten 
hin ausgebeuteten Schrift erfdjeinen, deren a. a. O. Seite 329 unter Mtr. 14. gedadjt worden 
ift. Gie bildet ſowohl für den lateiniſchen transitus Mariae (in ber Marim. Bibl. vet. 
pp. tom II, p. IT, Lugd. 1677, p. 212 ff.) als aud fiir die 1854 von May Enger 
edirte und durch orientalifhe Ausſchmückung entftellte arabifde Schrift, welder der Name 
des Johannes als ded Verfaffers vorangeftellt ijt, was gleichfalls in manden griechiſchen 
Handſchriften gefchieht, die in’S hohe chriftlide Ulterthum zurückreichende Grundlage. Die 
verfdiedenen Anfänge des Texted, wie fie in 5 Handfdriften lauten, ftehen in den 
Stud. und Krit. a. a. O. vergeidnet. 

Apollos (Apollonius) war nach Apgeſch. 18, 24 ein alerandrinifder Jude, her- 
vorragend durd) Beredtjamfeit und Schriftgelehrfamfeit, twas wohl auf einen Meifter 
alexandriniſcher Schriftauslegung, vielleicht fpegiell auf einen Jünger pbhilonifder 
Weisheit ſchließen läßt. Er lernte das Chriftenthum gunidft in den Kreifen der 
Sohannesjlinger fennen; fo unbdollftindig diefe Form aber aud) dem Urtheil der Apoftel- 
geſchichte (vgl. 19,2) gufolge war, fo hat dod) Apollos ſchon auf diefer Stufe aus inne- 
rem Geiftesdrang und mit grofem Erfolg den erfdienenen Meffias verkündigt (Apg. 
18,25), Die paulinifde Form lernte ex freilid) nicht durd) Aquila und Priscilla au 
Ephejus kennen (Apg. 18,26), von wo er mit einem Empfehlungsbriefe der Gemeinde 
verfehen nad) Rorinth iiberfiedelte. Die dafelbft kürzlich aufgeblihte Gemeinde empfing 
von ihm die fraftigften Unregungen (Apg. 18,27); infonderheit war es der Nachweis 
einer allfeitigen Borbereitung der neuen Lehre in den altteftamentliden Schriften, wo— 
durch Apollos gang im Geifte des Paulus dem Chriftenthume eine felbfthewufte Stel. 
lung gegenitber dem Gudenthume gu verleihen wußte (Upg. 18,28). Paulus pflangte, 
Upollos begoß (1 Ror. 3,6). Aud) die Parteiungen, die fic) fpdter an feine Wirkſam— 
feit in Rorinth anfnitpften (1 Kor. 1,12. 3,4), haben dad freundlidhe Verhaltnig au Pau— 
{us unerſchüttert gelaffen (1 Ror. 3,5. 4,6), waren aber vielleidht Urfade, dag er, von 
Paulus felbft aufgefordert, wieder nad) Korinth zurückzulehren, einem gu rafdjen Wieder- 
fehen auswich (1 Ror. 16,12). Dagegen mußte er der abgeriffenen Roti; Tit. 3,13 gue 
folge auf fpdteren Wegen Kreta berührt haben. Es ift begreiflid, dag ein Mann, in 
deffen bibliſcher Karalteriſtik Sudenthum und Chriftenthum, Alexandrinismus und Pauli— 
nismus fid) die Hände reicjen, die neuere Theologie vielfad) beſchäftigt hat; und fo tft 
nicht blos die Annahme, wornad) er Berfaffer des Hebrierbriefes wäre, unter allen im 
Frage fommenden Vermuthungen die wahrfdeinlicjfte geblieben (vgl Bo. V, S. 594), 
foudern es fonnte nicht ofne einen gewiffen Schein fein Name aud) fiir dad vierte 
Evangelium, fofern es an alerandrinifdje Ideen erinnert, in Unfprud) genommen werden 
(vogl. Tobler, Evangelienfrage, 1858, S. 6 f., Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theo. 
Logie, II, S. 169 f.). H. Holbmann. 

Arabier, Selte. Die Sefte der Arabier (zuerſt bei Auguftin) de haeres co. 83 
Arabici, bei Johannes’ Damascenué Haer. 99 Fvyrowvyirae genonnt), die von dem 
Lande, in dem fie auftraten, den Namen fiihren und deren Stifter unbefannt ift, ge. 
hirte der chrijtlichen Rirde an. Shr erftes Auftreten mird in den Begum des 3. Saher. 
hunderts, zur Zeit ded Pabftes Bephyrinus und des Kaiſers Septimius Severus geſetzt, 
doch werden fie nod) als Beitgenoffen des dem Chiliaémus ergebenen Agyptifdhen Biſchoöfs 
Nepos aufgeführt und Origenes war gu diefer Beit ihr Hauptgegner. Sie faratteré. 
firten fic) als chriſtliche Materialiſten, denn ihre Lehre ging dahin, dak fie, wie Euſe 
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fia’ (Hist. eccles. VI. 37) berichtet, glaubten, die Seele des Menſchen ſterbe und vers 
wefe mit dem Körper, fiehe aber aud) mit demfelben am Ende aller Dinge wieder anf. 
Shre Lehre war ans dem im Alterthume verbreiteten Glauben hervorgegangen, dak ein 
Beuftfeyn ohne Körper nicht borhanden feyn finne; Tertullian duferte u. A. im Apo- 
logeticus c. 48: Jdeo repraesentabuntur et corpora, quia neque pati quicquam po- 
test anima sola sine stabili materia i. e. carne. Origenes befimpfte und widerlegte 
die Hrabier auf einer in Urabien um das Jahr 246 gehaltenen Synode. Bgl. Chriftian 
B. Fram, Wald’s Entwurf einer vollftindigen Hiſtorie der Ketzereien xc. II. Leipzig 
1764, S. 167 ff. Neuderer. 
Mrchontifer, nad Theodoret. hereticae fabulae I. 11 ein Nebenzweig der USfo- 
tengiten ober Taésfodrugiten (f. d. Urt.). Gie verfaften gewiſſe Schriften, welche fie 
Ofenbarungen (dxoxadvwers) nanuten. Die eine diefer Schrift nannten fie “Gymphonie” ; 
fit handelten darin bon fieben Himmeln, wovon jeder einen Herrſcher (dexwy) habe, 
wm ihrer aller Mutter fen eine getwiffe Photina. Sie verwarfen die Taufe und die 
Teilnahme an den Mofterien, als weldje auf den Namen Rebaoth gefdehe. Denn 
von dieſem fagten fie, daß er in dem fiebenten Himmel herrſche. Sie fagtem aber, 
daß die Seelen die Speife der Herrfdjer ſeyen und daß diefe ohne foldje Speiſe nicht 
leben lönnten. Den Teufel nannten fie Sohn des Zebaoth (SaPawF), und diefer fey 
der Iuden. Gott. Der Sofn aber, da er bdfe fey, ehre den Vater nidjt, fondern wider- 
fege ſich ihm in allen Dingen. Gie fagten, Rain und Abel ſeyen Söhne des Teufels 
und bradjten anbdere gottlofe Fabeln vor. Ginige von ifnen befprengten die Köpfe der 
Reihname mit Wafer und Oel, wodurd) fie, wie fie fagten, unſichtbar würden und fid 
her die (himmlifden) Gewalten und Herrfdhaften erhdhten. Anders ift die Darftelung diefer 
Sette bai Epiphan. haer. 40. 5. S. Baur's dhriftlide Gnofis. ©. 192, 201. 
Armenien zwiſchen dem ſchwarzen und faspifden Meere, und zwiſchen dem Taus 
mé umd Raufafus gelegen, erftredte fic) in feiner griften Ausdehnung vom 31. bis 
47. @. OD. L. und von 37} bis 413 Gr. N. Br., oder vom Taurus, dem ndrdlide 
fen Zheile bon Mefopotamien und den kurdiſchen Gebirgen bis an den Raufafus und 
Georgien mit dem Grenzfluſſe Kur, von Often nad) Weften aber von dem kaspiſchen 
Meere bis nad) Klein-Afien. Der Hftlidje Theil bes Gangen bis an den Euphrat wurde 
Grof-Hrmenien, der weſtwärts von dem Euphrat gelegene Klein-⸗Armenien genannt. Es 
ft eines der höchſtgelegenen Lander bon Weft-Wfien, und bildet die Mitte der alter Welt, 
baber aud) die mofaifde Urfunde wahrſcheinlich diefes Land (1 Mof. 2,10 u. ff.) al’ das 
Paradies Hegeidnet. Bum zweiten Male wurde Armenien die Wiege des Menfdjen- 
geſchlechtes, als die Arche Noah's auf dem Gebirge Ararat fic) niederlieR (1 Miof. 
8,4). Daran erinnern die Namen einzelner Ortfdaften, wie Erevan „die Erſcheinung“, 
tr Ort, wo Noah das Land gum erften Male wieder erblicte, Nachidfdevan oder 
Radhdfchevan „die erfte Niederlaſſung“, aud) von Josephus gefannt, welder Ant. 1,4 
fagt: adofariowy tov ténov rovtoy Apuéviooe xadovor, Akorri fiir Arkorri wer 
fegte die Rebe“, wo Noah den erften Weinftod pflangte, am Ararat gelegen, welder Ort 
im 3. 1840 durd ein Erdbeben gänzlich vernichtet wurde, ferner Marand „dort die 
(er „Ort der”) Mutter“, die Begribniffldtte der Gattin Noah's, und Arrnojotn nyu 
tem Fue Noah's“, wo Noah begraben wurde. Auffallend ift and, dak die Armenier 
toh heute, wie man glaubt, feit den heidnifdjen Seiten her, damals an bem Fefte der 
Bittin Anahit, feit der Chriftianifirung Armeniens aber an dem der Verklärung Chrifti, 
weldeS anf denjelben Tag fiel, und zwar in dem erften Monate des altarmenifdhen 
Salenders Navaſard (den Mechithariſten zufolge zuſamengezogen ans navast avart »bder 
Shifffahrt Ende) den Gebraud) bewahrt haben, ſich gegenfeitig mit Waffer au bes 
fprengen und Tauben fliegen gu laſſen, vgl. Indschidschean Archäologie der WArmenier 
i, S. 19. 171. 
Die heilige Schrift erwähnt Armenien unter verfchiedenen Namen, welche jedod 
nur eingelne, und zwar verfdjiedene Theile diefes Landes gu bezeichnen ſcheinen. Der 
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Name wy N findet ſich außer an obiger Stelle nod) 2Kön. 19,37, und ef. 37, 38, 
wo Dye yur und Jerem. 51,27, wo oR nad ſteht. Gs ift darunter wahr— 
ſcheinlich nur der öſtliche Theil von —— wo die älteſten Herrſcher regierten, zu 
verftehen. Weſtlich davon am Euphrat und füdbftlich von Kappadocien iſt wahrſchein— 
lid) maqam 1. Moſ. 10,3 oder sranain nad) 1. Chron. 1,6 Eyed). 27,14, 38,6 au 
fuden, und noch weiter weftlid) tr>vin 1. Moſ. 10,3 Ser. 51,27 in Nord + Brygien, 
zwiſchen Ararat aber und Aſchkenaz wird "Dm an der legten Stelle genannt. Boal. Rie: 
pert in der Monatsberidjten der königl. preuß. Wad. der Wiſſenſch. im Februarheft 
1859. — Die Grieden und Rimer fennen nur den Namen Armenia, abgeleitet von 
einem Manne, Namens Armenus oder Armenius, den fie thetls au einem Rhodier, 
theilé gu einem Thefjalier und Gefährten Safon’s machen. Die Urmenier felbft nennen 
fic) nicht fo, fennen aber diefen Namen aud, und fiihren ihm auf einen ihrer Stamm: 
fiirften, und zwar theils auf Aramenak oder Armenak, den Gohn Hails, theilé, 
wie Moses Chorenensis in feiner Geſchichte I, 12 anf Aram (verfchieden von 
dem biblifdjen) zurück. Der Name Ararat oder Wirarat wird von ihnen nur für eine 
der 15 Provingen von Grog-Armenien gebraudt, und der Berg diefes Namens heift 
Mafis. Sie nennen fid) gewöhnlich Haith nod ihrem Stammvater Haik einem Urenkel 
Saphet’s, und Sohne Thorgom’s (nad) der LXX 1.Mtof. 10, 3 fiir Thogarma) dabher 
fie fic) auc) Chorgomier nennen; daneben gebraudjen thre Autoren, und namentlid) die 
Dichter, fiir ihre Nation aud) die Namen Baphetier und Asthanagier (nad) dem Bruder 
Thorgom’é), und endlid) nod) Aramier nad) Aram, dem 6. Nadfolger Hail's, welder 
durch feine vielen Groberungen fid) allen Yationen nah und fern berithmt made, und 
dadurch, wie fie fagen, Veranlaffung au der Benennung » Urmenier” gegeben hat. Sie 
fiihren alfo ihre Gefchidhte bis auf Noah zurück. Haif*), ihr fpesieer Stammvater, 
war als Bafall von Bel oder Nimrod bet dem Thurmbau von Babel mit befdiftigt. 
Der Uebermuth Bel’s veranlafte ifn, fic) von demfelben lodgureifen, und nad) feinem 
Baterlande zurückzulehren. Bel betriegte ihn mit einem gewaltigen Heere, wurde aber 
durd einen Pfeilſchuß von Haif getddtet, welder nun mit feinen Nachkommen das Land 
unangefodten beherrjdjte. Ciner derfelben, der vorhin erwähnte Aram, ertweiterte fein 
Reid) nad allen Seiten hin, und madte ſich felbft feinem Zeitgenoſſen Ninus furdt: 
bar. Gein Sohn, Ara der Schöne, von weldem der Name der Proving Ararat ab- 
geleitet wird, blieb im Kampfe gegen Semiramis. Jn Folge deffen ward Armenien 
ben Aſſyriern untertworfen; ſpäter erfannte es die Oberhoheit von Babylon an. Der 
armeniſche König, Tigran I., war Freund und Bundesgenoffe von Cyrus, und trug 
hauptfidlid) gum Sturge feines Schwagers, Aftyages, und mit ihm der mediſchen Her: 
fchaft, bei. Nad Unterjodjung des perfifden Reidjes eroberte Wlexander auc) Armenien, 
welches von nun an durd) macedonifde und ſeleucidiſche Statthalter vertwaltet rourde, 
bis der parthifdje König, Urfaces der Grofe, e8 feinem Reiche einverletbte, und feinen 
Bruder Valarfaces I. als König um 150 v. Ch. einfegte. Die Dynaftie der Arfaciden 
friftete, nad) der Bernichtung ihrer Stammgenoſſen in Perfien unter fteten anfangs 
fiegreidhen Kämpfen gegen die goroaftrifden Gafaniden, da ſchwache und meift unwür— 
dige Könige dem tapfern Chosrop J. und Tiridates dem Großen folgten, ihr kümmerliches 
Dafeyn bis gum 3. 428 n. Chr. Die Perfer ſetzten darauf Marzpane (Marlkgrafen) in 
Urmenien ein; die Byzantiner, welche ihnen bald den Beſitz des Landes ftreitig mach— 
ten, ernannten Ruropalaten, und endlid) ſchickten die arabifden Chalifen Oftifane als 
Statthalter nad) Armenien, welche wieder die Kuropalaten verdraingten. Go blteb die- 
fes Land der Banfapfel großer Reiche, bis eine neue Dynaftie, die der Bagratiden, 
nidt auf getwaltfame, fondern auf friedlidhe Weife fic auf den Thron ſchwang. Diefe, 





*) In Beziehung auf die Rechtidreibung der armeniſchen Namen richte ich mich mac der 
urfpriingliden und nod jest bet den orientalifcben Armeniern erbaltenen Ausſprache ber Bude 
flaben. Bgl. m. armen. Gramatif. Berlin 1837, 8. S. 14 u.ff. u. Whb.d. k. Alad. d. Wiffenfd. 
Jahrg. 1860. S. 82 u. f. der phil. u. Gift, Who. 
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caf weldhe die Armenier die von Gott an Abraham gegebene Verheißung 1 Mof. 17,16 
Krige der Balfer werden aus Dir hervorgehen” antwenden, ftammt aus einem vor- 
achnen jadifden Gefdhledjte, deffen Whnherr Schambat hieß. Der armenifde Konig, 
Heilal I (nad) Mofes Chorenenfis [, 22 Hratfde oder Hratfdjea) erbat fic) von 
Vehucadnezatr, den er als Bundesgenofje oder Vafall anf feinem Zuge nad) Paldftina 
bealeitete, diefen als Gefdjenf; nach Undern jedod) fam derfelbe erſt unter Tigran I. 
fg Gefongener nad) Armenien. Ciner aus deffen Familie, Namens Bagarat, geidjnete 
fid turdh treue Unhinglidfeit, Klugheit und Tapferkeit unter Valarfaces J. dermaßen 
inf, tof ihn diefer an die Spitze feiner Gatrapen ftellte, und gefeglid) beftimmte, daß 
ier mene König von dem jedesmaligen Oberhaupte diefer Familie fid) krönen lafjen 
aif, daher auc) nach thm fein Gefchlecht benannt wurde. Diefe Bagratiden hielten ftreng 
mbm Glauben ihrer Biter, und Viele von ihnen ftarben unter den heidnifden Köni— 
yt ten Martyrertod. Wis fie fich aber gum Chriftenthum befehrt hatten, tampften fie 
mt zeichen Muthe fiir die Bewahrung ihrer Religion gegen den Parfismus, wie 
oa en Ilam, und opferten nicht felten Gut und Leben dafitr. Go mar ein Haupt. 
ay thes Karalters Treue und Standhaftigteit mit weifer Mäßigung gepaart, wodurch 
it fidh allmalig felbft die Achtung ihrer Feinde in fo hohem Grade an erwerben wuß—⸗ 
im, tag dieſe ihnen die Berwaltung von Armenien freiwillig übergaben, und ihnen fo- 
ut te RinigSfrone iiberfandten. Shr erfter König war Aſchot L, welder 859 n. Chr. 
von bem Chalifen Mutewelkil al’allah die Beſtätigung als Regent, und 885 n. Chr. 
von Nuhtedi billah, wie bon den bygantinifden Raifer, Baſilius L, die Königskrone ere 
dielt Dieſe Dynaftie, welche freilid) die Oberhoheit der Chalifen umd and) der grie- 
aulden Raifer (wenigftens theilweife) anerfennen mufte, auferdem aber mod) andere 
‘ume ormemifdje Reiche neben fic) hatte, und folglic) mur über einen befchranften Be- 
jit enfdte, erhielt fich unter vielen Rimpfen im Innern und nod) Aufen bis 1045 
a Ge, da Gagit Il. urd) griechiſche, und, wie man leider geftehen mug, aud) durch 
crmentide Treulofigteit fein Reid) verlor *). 
dmenien wurde nun ganz verheert, und viele Große zogen fid), um den Nach— 
Nelsagen der Feinde gu entgehen, in das Taurusgebirge guritd, mo Einzelne derfelben 
‘ad Riugheit und Tapferfeit Heine Diftrifte an fic) zu reißen wußten. Am glücklich— 
fai unter diefen toar Ruben, wahrſcheinlich ein Bagratide, welder im J. 1080 n. 
bu. fig cine tleine Herrſchaft ſchuf, und der Grider einer neuen Dynaftie wurde, 
wide von ihm den Namen der Rubeniden erhielt. Geine tapfern Nachfolger eroberten 
tah umd nad) gang Gilicien, und erlangten die Königswürde, erlagen aber dod) zuletzt 
03. 1375 n. Chr., da the Konig, Leon VI., von allen Seiten verlaffen, in Gejangene 
tot gerieth, dem unaufhdrliden und ungeftiimen Andrängen ihrer erbitterften Feinde, 
‘a bahridiſchen Mamluken. Bon diefer Zeit an haben die Armenier mie wieder ein 
‘ifindiges Reich gebildet; fle leben jerftreut im allen 4 Welttheilen, und in ifr 
Saterland haben ſich Türken, Perfer und Ruſſen getheilt. 
. die Litteratur der Armenier ift eine rein chriſtliche; nur bei Mofes Chorenenfis 
sven fid) nod) Auszüge aus Schriftftellern der heidnifdhen Beit und Fragmente von 
“o vollsgeſängen erhalten. Da die wiffenfchaftlidje Bildung, wie bet den andern 
mitiqen Völlern des Mittelalters, fo aud) bei den Armeniern, faft ausſchließliches 
um der Geiſtlichkeit war, fo iſt aud) ihre Litteratur mit wenigen Ausnahmen eine 
Stelogifthe, umd felbft thre ziemlich zahlreichen hiſtoriſchen Schriften laſſen deutlid) ihre 
talogifchen Verfaſſer durchblicken. Es kann nicht unfere Abſicht feyn, hier eine voll. 
inbige Ueberſicht der armenifchen Litteratur gu geben — wir verwweifen in diefer Bes 
ung auf: Quadro delle opere di vari autori anticamente tradotte in Armeno, 
thezia 1825. 8. und: Quadro della storia letteraria di Armenia. Venezia 1829. 
*) Meer in Georgien, wo ein Zweig der Bagratiden frither fon die Regierung bes Landes 


"erben bate, erbielten fie fic) bis gu Anfang dieſes Sabrhunderts anf dem Throne, und ibe 
fame lebt nod in ber befannten Familie Bagration fort, 
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8., beide Schriften bon dem Erzbiſchof nnd Wht des Mlofters von St. Lazzaro, Pla- 
cido Sukias Somal, und auf die mit reidjhaltigen Zuſätzen vermehrte deutſche Bearbei 
tung beider Werfe von C. Fr. Neumann unter dem Titel: Verfud) einer Gefdhidhte der 
armenifden Literatur. Leipzig 1836. 8°, ſowie auf den mit vielem Fleif und grofer 
®enauigteit bearbeiteten Catalogue de la littérature arménienne, depuis le commence- 
ment du IV siécle jusque vers le milieu du XVII, par M. Patcanian in den Mé- 
langes asiatiques Tome IV. livr. 1. St. Petersbourg. 1860. 8° — und erwähnen 
hier nur die widhtigften theologifdjen und hiſtoriſchen Schriftſteller, deren Werke durch 
den Drud befannt find. Go ift von zwei der alteften Schriftſteller, Grigor lusawo- 
ritsch (Gregor der Erleudjter) und feinem Urenfel Jacob von Niſibis fdjon im b. und 
6, Bd. der Real-Encykl. unter den betreffenden Namen die Rede geweſen. In daffelbe 
4. Jahrh. n. Chr. fallen nod) die beiden Schriftſteller Agathangelos, Geheimſchreiber des 
armenifden Königs Terdat der Grofe, und Renob Glak, ein fyrifder Bifdof und ſpä— 
ter Ubt des nod) ihm benannten Kloſters in der Proving Taron. Der Erftere berichtet 
von der Belehrung des Königs und der Cinfiihrung des Chriftenthumé in Urme- 
nien überhaupt, der Zweite von der Befehrung feiner fpegiellen Proving. Er verfafte 
feine Schrift urfpriinglid) in feiner Mutterſprache, doc) wurde fie gleichgeitig in dad Ar— 
menifdje iibertragen. Das ſyriſche Original ift verloren gegangen; armeniſch erſchien 
diefe Schrift zuletzt zu Benedig 1832. 8°, und in frangdfifcher Ueberfegung von Go. 
Prud'homme. Paris 1864. 8°. Der Bericht des Agathangelos ift armenifd und 
griecjifd) vorhanden, und man ijt nod) ungewiß, in welder von beiden Sprachen das 
Original abgefagt fey, nur fo viel ift wohl fider, dak beide Terte, die gum Theil fehr 
pon einander abweichen, ftarf interpolirt find; armenifd) erfdjien er gulegt gu Venedig 
1862, und eine italienifde Ueberſetzung ebendafelbft 1843. 8°, griechiſch ift ex abge- 
dbrudt in Acta Sanctorum, 30. Sept., Vol. VIII, S. 320 wu. ff. Ebenſo ift man bei 
ſeinem Fortſetzer Fauftus Byzantinus, deffen Gefdhidjte bis gum Jahre 390 nu. Chr. 
geht, nod) ungewiß, 06 das Original griechiſch oder armeniſch urfpriinglid) abgefaft fen; 
jest iff nur der armenifde Lert vorhanden, herausgegeben Venedig 1832. Den 
Uebergang von dem 4. gum 5. Jahrhundert Hilden die beiden Prälaten, Gahaf umd 
Mesrob, welche das goldene Seitalter der armenifchen Litteratur herbeifiihrten, und deren 
Schriften felbft als Muſter des Stils von allen Armeniern anerfannt werden. Ueber 
ben Legteren, f. Bd. LIX. der Real- Encyflopadie, iiber den Erſteren fiehe weiter unten 
im Ergänzungsbande u. d. Urt. „Sahak“. Mesrob wird gerühmt als dec Erfinder der ar- 
meniſchen Budftabenfdrift; nad) den meueften Unterfudungen jedod) gebithrt ihm gwar 
nicht das Berdienft, das gange Alphabet erfunden und gebildet, fondern nur das nidjt 
viel geringere, ein altes, längſt vergefjenes, wieder hervorgezogen, vervollſtändigt und im 
gangen Lande eingefithrt gu haben. Dadurch erft wurde ein Aufblühen der Literatur in 
Urmenien ermöglicht, imdem man vor diejer Beit gendthigt war, mit fyrifdjen, griechi— 
fdjen oder perfifdjen Lettern das Armeniſche gu fdjreiben, welche fammtlid) fiir den Aus: 
dbrud der armenijden Laute unpafjend und ungeniigend waren. Defhalb gab e8 and 
nod) feine armenifde Ueberfegung der heiligen Schrift, und die Bibelleftionen wurden 
gleid) den Gebeten in den Kirchen im der dem Bolle unverftindliden ſyriſchen, theils 
weife aud) in griechiſcher Sprache vorgetragen. Dies war die Hauptveranlaſſung yu 
der Bildung und Cinfiihrung eines eigenen Alphabets, wobet Mesrob von dem gleich— 
gefinnten damaligen Katholilos Sahat durd) fein Unfehen und feine Mitwirkung, gugleid 
aber aud) durd) den Ginflug des frommen Königs Wramfdhapuh kräftig unterftiigt wurde. 
Beide Prilaten madten fid) fogleid) an die Ueberfegung der Bibel, Mesrob übertrug das 
Neue, und Sahal das Wlte Leftament, und zwar aus dem Syrifden, dba durch perfifdhen 
Fanatismus alle griechiſchen Schriften vernidjtet waren. Erſt nad) longer Reit exhielten 
fie durch ihre Schüler, die fie gu ihrer Ausbildung und gur Ueberfegung der bedentend: 
flen Kirchenväter und Klaſſiler nad) Edeſſa, Alerandrien, Athen und Conftantinopel ge- 
ſchidt Hatten, authentiſche Eremplare der LAX. und ded griechiſchen N. Ceftaments vow 


Urmenien 79 


ten Patriarchen Mtarimianus, nad) denen fie ihre ſchon fertigen Ueberſetzungen vergliden 
and verbefferten. Da aber deffenungeadhtet ihnen einzelne Stellen nod) duntel blieben, fo 
ſendten fie abermalé Ginige ihrer Schüler nad) Wlerandrien, Andere nad) Athen, um 
gründliche Studien im Griedifchen yu machen, und den Mängeln ihrer Ueberſetzung 
abyubelfen. Diefe famen erft nad) dem Tode ihrer beiden Lehrer nach Urmenien guriid, 
wo fie nad) Erfüllung ihrer Anfgabe, wegen der grofen Wirren im Lande fic) meift 
in die Einſamkeit zurückzogen, und mit Ueberfegungen anderer Schriften oder mit Aus- 
arbeitung eigener Werle fic) befchaftigten. Schon vor dem Sahre 450 n. Chr., alfo 
foum 40 Jahre nad der Einführung der Schrift foll bie Bahl der aus dem Syriſchen 
und Griedhifdjen iiberfesten Bücher fic) fiber 600 belaufen haben, daher and) diefes 
Jehrhundert mit Recht von den armenifden Gelehrten da8 der Interpreten genannt 
wit. (Euseb. Chron. ed I. B. Aucher tom. 1., p. XI sqq.). Unter allen Uebers 
jegangen nimmt die der Bibel den oberften Rang ein, welche la Croze ,,la Reine de 
tontes les versions“ nannte. Gie wurde in ungifligen Eremplaren verbreitet, welche 
ſteter ſeit der nähern Beriihrung mit dem Abendlande ftarfe Interpolationen aus der 
Bulgata erfubren. Gin folcher interpolirter Coder, und zwar ein eingiger, fag der erften 
Weégabe der Bibel, welde der Biſchof Ostan im Jahre 1666 un. Chr. gu Amſterdam 
heren$gab, zu Grunde, ein unbverinderter Abdruck derfelben erfdjien 1705 nu. Chr. au 
Conftantinopel, und 1733 gab Mechihar gu Benedig diefen Tert mit nur wenigen Vers 
befferangen wieder. Oskan, der felbft nicht einmal griimdlid) das Armenifde ftudict 
hatte, vermehrte nod) die Snterpolationen feines Coder durch eigne willtithrlide vere 
weintliche Gerbefferungen und Zuſätze nad der Vulgata, und fiigte fogar aud) drei in 
jemer Handfdrift fehlende Schriften: bas Bud Jeſus Sirad, das 4. Bud) Esra, und 
den Brief des Jeremias in eigener Ueberfegung aus dem Lat. hingu. — Erſt im Sabre 
1805 wurde durch die Mtechithariften Benedig’s eine fritifdje Ausgabe der Bibel be- 
fergt, bet welcher 9 Handfdhriften verglidjen, und die älteſte, befte derfelben vom Jahre 
1310 n. Chr. gu Grunde gelegt wurde; die Varianten find ſorgfältig unter dem Terte 
derzeichnet. Der Herausgeber, Zohrab, auch andermeitig befannt, gibt in der ausführ— 
fihen Borrede genaue Rechenfdjaft fiber die benugten Codd., wie über die Ausgabe, 
md ftellt guerft feft, da} der armenifdjen Ueberfepung ded A. Teftaments, den nod) zahl- 
reich in den Codd. erhaltenen, wiewohl oft durch Schuld dex Whfdhreiber an falſchen Stele 
len geſetzten Wfterisfen gufolge, ein Eremplar der Herapla des Origenes au Grunde ges 
legen haben miiffe. Die Ordnung der Bücher ift den Handfdhriften gemäß folgende: 
im A. Ceftamente ,,der Pentatench, die Büch. Joſua, das Bud) der Richter, Muth, die 
4Biicher der Kinige, die 2 Bücher der Chronif, 2 Bilder Esra, Nehemia, Efther, Sudith, 
Tebias, 3 Bücher dex Maktabier, die Pfalmen, die Sprüchwörter, der Prediger Salamo, 
des Hohelied, das Bud der Weisheit, Hiob, Befaias, Hofeas, Amos, Micha, Boel, 
Obadja, Jonas, Nahum, Habatut, Bephanja, Haggai, Sacharja, Maleachi, Seremias, 
Brief Baruch's, Klagelieder, Daniel, Ezechiel“, wobet gu bemerfen, daß diefe von der 
bard der Ratholitos Sion auf der Synode gu Partad (Berdaa) 768 n. Chr. feftgefes- 
ten Anordnung etwas abweicht; nad) diefer folgen die altteftam. Biicher fo auf einander: 
Pentateuch, Richter, Ruth, die 4 Biicher der Könige, Chronif, 2 Biicher Esra, Tobias, 
Judith, Eſther, 3 Bücher der Malkabäer, Hiob, Pſalmen, die 4 falomonifden Schrif—- 
tea, die 12 fleinen Propheten, Sefaias, Jeremias mit Barud), Ezechiel, Daniel und 
Sitach. Im RN. Xeftamente ftehen nad) der Apoſtelgeſchichte die katholiſchen Briefe, 
ber Brief Jacobi, 2 Briefe Petri, 3 Briefe Sohannis, Brief Sudae, fodann die 14 
paulinifdjen Griefe, wobet der Brief an die Hebrier vor den Briefen an Timothens 
fieht, und gulegt die Apotalypfe. Jedes diefer Bücher hat ein kurzes Borwort, fos 
wie die UAngabe der Kapitel und bes Inhalts derfelben, toads ebenfallé gleid) urfpriing- 
fid) mit aus dem Griedjifden iiberfegt worden, wiewohl das Original davon nicht mehr 
vorhanden ift, 8 findet fich jedod) aud) bei der Apofalypfe, deren Ueberfegung nad) 
ber Berfiderung des Herausgebers nidjt vor dem 8. Jahrhundert gemacht gu feyn 
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ſcheint (ſiehe deſſen Vorrede Seite 20), und welche wahrſcheinlich anfangs nicht in tea 
Kanon aufgenommen wurde, da keine kirchlichen Leftionen daraus entlehnt worden find. 
Daffelbe ift dex Fall mit dem Bud) Sefus Sirach, welchem nod) das Borwort und de |! 
Rapitelangabe fehlen, weßhalb der Herausgeber dieſes nebft einigen andern apotropti | 
ſchen Schriften als Unhang gu dem 4. Bande, jedod) unvollftindig, gegeben hat; at 
in nenerer Beit wurde die alte Ueberfegung diefer Schrift, welche fdjon Moſ. Chor 
Rhet. 1,2 citirt, aufgefunden und im 3. 1833 gu Benediq befonders heransgegeber. 
Die daranf folgenden Ausſprüche Sirach's find meines Wiſſens fonft nicht betomnl. 
Nächſt diefem enthalt der Unhang nod) 1) da8 3. Bud Esra, welches gewöhnlich dat | 
4, genannt wird, aber von den bis jest befannten Recenfionen wieder viefach absocidt.’ 
2) das Gebet des Königs Manaffe. 3) den Brief der Rorinther an Paulus und das Ante 
wortfdreiben des UApoftels. Dieſe lesteren ftehen in den Handfdhriften theils hinter daw 
2. Brief Pauli an die Korinther, theils am Ende der pauliniſchen Briefe, zuerſt edit 
von Wilfins 1715 mit lateinifder Ueberfegung nad) einem unvollftindigen Ute 
Coder, dann vollftindiger mit lateiniſcher und griedifdjer Ueberfegung London 1736 
am Ende der Whiftonfchen Ausgabe des Moſ. Chor., und mit einer von Lord By 
verfertigten englifden Ueberfegung in P. Aucher’s armenifd)-englifdher Gram 
Benedig 1819. 8°. Rink hat verfucht, deren Edhtheit gu bemeifen*). Diefer, wie d 
beiden folgenden Schriften find Barianten hier beigefiigt, welche der Herausgeber b 
den vorigen (mit Ausnahme des Buches Sirach) gu geben unterlaffen hat. 4) De 
Ruhe (das Ende) des Apoftels und Evangeliften Johannes, worin feine letzten Wort 
und fein Hinſcheiden berichtet werden. Jn den Codd. ift dieſe Schrift meiſt der Wpoe 
talypfe angefiigt; fie ftand in hohen Ehren, ward von vielen Gelehrten citirt, von Nerſet 
Qambr. commentirt, und unter die Rirdjenleftionen aufgenommen. 5) Das (xkurze) Gedet 
des Euthalios , welded in allen Codd. hinter den katholiſchen Briefen fteht, und frither 
zur Meffe am Gonnabend vor Pfingften, fpdter am Pfingfttag gelefen wurde. 

Bon den andern Ueberfegungen diefes Jahrhunderts verdienen hier befonders fol- 
gende, dere Originale theilweiſe verloren gegangen find, Erwähnung; 1) von dem 
Ulerandriner Philo zwei Schriften fiber die Vorfehung und eine über die Frage, ob die 
Thiere Vernunft haben, jufammen herausgegeben von J. B. Aucher, armenifd) und mit 
wortgetreuer Lateinifder Ueberſetzung. Genedig 1822. Ferner 4 Bücher Erlauterunges 
gu eingelnen Stellen der Genefis, 2 Biicher über Stellen des Exodus, nebft Abhand⸗ 
lungen über Gimfon, den Bropheten Jonas, und die dem Abraham erſchienenen 3 Engel, 
armenifd) und lateiniſch von demfelben, Venedig 1826 edirt. 2) Die faft vollſtändige 
Ghronif des Cufebius in lateinifder Ueberfegung von Zohrab, Mailand 1818, wd in 
demfelben Jahre mit dem armenifden Fert 2c. und Anmerfungen von 3. B. Aucher W 
Benedig. 3) Die Briefe des apoftolifden VBaters Ignatius aus dem Syriſchen über 
fest nad) der kürzeren Recenfion, gedrudt gu Conftantinopel 1783. Bgl. Ignatii epistolw 
etc, ed. Petermann. Lips. 1849. 4) 15 Homilien de8 Severianus, Biſchofs pon Gabale 
von denen nur dret im Original vorhanden find, armenifd und lateinifd) von 3. B. Auda 
Benedig 1827. 5) Exegetiſche Schriften des Cphrem Syrus iiber die hiftorifdhen Büch 
des A. Teſtaments, die Synopfe, die Gleichnißreden Jeſu, die 14 pauliniſchen Brief 
wobei aud) (f. oben) der Brief der Korinther an Paulus und die Antwort des Wpofte 
commentirt find, ſowie Homilien und Gebete, ſämmtlich bié jest unbefannt, gedrudt B 
uedig 1836. 4 Bande. 8° Außerdem erfdjien aud) das Hexaémeron des Bafilins 
Gr. Benedig 1830, die Katecheſis des Cyril von Gerufalem. Conftantinopef 172 
Wien 1832. Homilien von Joh. Chryfoftomus yu dem Ev. Matth. und dem pauli 
ſchen Briefen, welche befonders ihres flaffijden Stilé wegen gerühmt werden. Bener 















*) Für bas hobe Alter diefer Briefe fpridt aud, daß ſchon Ephrem Syrus fie ale echt a 
erfannt und erflirt bat. Dieſe Erflarung findet fic) in der aus dem fünften Jahrhun dert fla 
menben armenifecben Ueberſetzung eregetiider und anderer Schriften von ibm, welde in Benel 
1836, 4 Bande 8° erſchien. 
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1826. 3 Bde. 8° Abhandlungen und Ermahnungen von Nilus, guerft Ronft. 1720, 
Andere Schriften von Euſebius, Gregorius Thaumaturgués, Athanofius, Timotheus 
md Theophilus, Patriarden von Alerandrien, Gregorins Nazianz. und Nyſſenus, Ba- 
films d. Gr., Helladius von Gaefarea, Epiphanius, Hippolytus, Evagrius Ponticus, 
Proclus, Dionyfius von Alerandrien, Titus von Candia, deren griechiſche Originale 
theilmeife berloren gegangen, find nod) ungedrudt, aber in der Bibliothef von ©. Lage 
jaro umd andern in armenijder Sprache vorhanden. 

Außer diefen und vielen andern groffentheils verloren gegangenen Ueberfepungen 
von Rirdhenddtern und griechiſchen Rlaffitern hinterlieRen die Schüler Mesrob's und 
Sahef’s auch viele eigene Schriften, aus denen folgende hervorguheben find: Esnik oder 
Eenal verfafte eine »Vernidtung (d. i. Widerlegung) der Seften (Schulen)“ in 4 Bie 
der getheilt, deren erfted gegen die Heiden, das zweite gegen die Feueranbeter, das 
britte gegem Die griedjifdjen Weifen und das vierte gegen die Marcioniten und Manidder 
gerichtet ift. Aus dem letzten Buche hat Neumann im 4. Bde. der Zeitſchr. fiir die 
hiftorifdje Theologie und im 33. Bode. der Zeitſchr. Hermes, fowie Windifdmann in 
den bayerifdjen UAnnalen vom 23. Januar 1834 das Wefentlidjfte mitgetheilt; gedrucdt 
ajdien das Werk gulegt Venedig 1826, in frangififder Ueberfegung von Le Vaillant 
de Florival, Paris 1853. Qn den Ausgaben finden fid) am Ende nod) geiftlide 
Gmahnungen defjelben Verfajjers angefiigt, welche fonft dem Nilus gugefdjrieben wur⸗ 
ben. — Koriun hinterließ cine Biographie Mesrob's, welche Venedig 1833 abgedrudt 
wurde. — Bon den zahlreichen Werlen Mambre's find nur 2 Homilien belannt, welche 
jagleih mit Koriun gu Venedig erſchienen. — Berühmter und in Europa am bekannteſten 
wurde fein Bruder Moſes Chorenenſis, deſſen Geſchichtswerk in lateiniſchen, frangdfifden, 
Wolemfden und ruſſiſchen Ueberſetzungen und in mehreren Ausgaben, zuletzt in der Gee 
jammtausgabe feiner Werke Venedig 1842 und 1864 vielfad) verbreitet wurde; feine 
leider ſtart interpolirte allgemeine Geographie ift ebenfalls in lateinifden und frangb- 
fifden Ueberſetzungen, erftere in der Whiftonfdjen Ausgabe der Geſchichte, Lond. 1720, 
legtere in Den Mémoires sur l’Arménie von St. Martin. Paris 1819 mit dem Terte, 
und der Fert allein gulegt in der genannten Gefammtausgabe erfchienen, worin and) 
jeime 1796 einjeln mit vielen Anmerfungen von Zohrab verfehene Rhetorif aufgenoms 
men wurde, und außer einem Briefe nod) eine Lobrede auf die heilige Rhipfime mit 
Berit über ihre Reife, und eine andere Rede auf die Verklärung Chriftt ſich finden. 
Undere Schriften von ihm find theilé verloren gegangen, theilé nur nod) fragmentarifd) 
wad handfdyriftlid) vorhanden. — Bon dem Philofophen David (Davith) ift auger fei- 
nen Ueberfegungen von Gdyriften des Uriftoteles und Porphyrius nebft Erläuterungen 
tau, umd feinem » Bud) der Definitionen” nur ein furjer Brief und eine » Rede auf 
tad hetlige Kreuz“ befannt geworden und gedrudt Benedig 1833. — Bon Johannes 
Rondatuni erfcdhien 1836 gu Venedig ein Band geifilider Reden u. f. w. — Eliſaeus 
Eghiſchẽ) ſchrieb eine „Geſchichte der Wardanier“ d. i. des Glaubensfampfes der Ars 
meer gegen die Perfer, welde in das Stalienifde, Franjdfifdhe, Engliſche und Ruf. 
fide überſetzt, im Original zuletzt 1864, und in der Gefammtausgabe feiner Werle 
i838 umd 1859 gu Venedig gedrudt ijt. Diefe legtere enthalt von ihm nod) Erläu—⸗ 
tecungen gur Genefié, gu Sofua und dem Bud) der Ridter, Erflirung des Vaterunfers, 
eehrere Homilien und Canones fiix die Befeffenen. — Lazar Pharpenfié verfakte eine 
Geſchichte der Urmenier von den Jahren 388—485 n. Chr., weldhe gu BVenedig 1793 
erjchien. — Nur wenige Sehriftfteller find aus dem 6. Jahrhundert befannt, und von 
dieſen Wenigen ift bis jest noch nidjts durch den Dru verdffentlidt worden; dagegen 
liegen bie Werle von mehreren Uutoren de6 7. Jahrhunderts gedrudt vor: die Ges 
ſchichte von Taron, eine Fortſetzung der Gefdhidhte Benob’s bis gum 9. 640 n. Chr. 
bow Sohannes Mamifonenfis, Benedig 1832; 3 Reden von Theodor Kherthenavor, 
worunter eine gegen die ketzeriſche Selte der Mairagomenſer, Venedig 1833, eine Rede 
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Gonftantinopel 1851. — Aus dem 8. Bahrhundert find gu erwähnen: der Rath. Jo— 
Hannes Ognienfis, mit dem Beinamen des Philofophen, von welchem aufer einer Sy— 
nodalrede und Canones iiber die Leste Oelung namentlid) eine Rede gegen die Pauli- 
cianer und eine andere gegen die Eutychianer bemerfenéwerth, und mit den andern ar- 
menifd 1833 mit lateinifder Ueberfegung 1834 gedrudt find; außer diefen mod) der 
Priefter Leontius, welder eine Gefchichte der erften Eroberuugen der Araber verfafte, 
gedrudt Paris 1857, ebendafelbft im demfelben Jahre erfdjien eine frangdfifde, und 
1862 gu St. Petersburg eine ruſſiſche Ueberfegung davon. — Wus dem 9. Jahrhundert 
find nur 2 Geſchichtswerke gedrudt, deren eines von Sohannes Ratholifos die armen. 
Geſchichte vom Anfang bis gum Jahre 925 n. Chr. durdfiihrt, und Serufalem 1843, 
Mosfau 1853, im franzbſiſcher Ueberfegung von St. Martin Paris 1841 gedruct if, 
das andere aber, die Geſchichte der Urdferunier pon Thomas Urdferunt bis 996 geht, 
und von einem Unbefannten bis 1226 n. Chr. fortgefiihrt ift, gedrudt Conftantinopel 
1852. — Jm 10. Jahrhundert lebten Chosrov der Grofe, defjen Erflarung des arme- 
nifdjen Breviers gu Conft.1730 gedrudt ward; Mesrop, der Priefter, von welchem eine 
Biographie Nerfes des Grofen und eine Gefdhichte der Georgier und Armenier beide 
gu Madras 1775 erſchienen, ferner der gefeiertfte armeniſche Schriftfleller, Gregorius 
Narefenfis, tieffinnig, voller Begeifterung fiir Religion, Wahrheit und Sittlidfeit, und 
voll lyriſchen Schwunges nidt blog im feinen wenigen Gefangen, fondern aud 
in feinen weit zahlreichern proſaiſchen Schriften, beftehend in Gebeten, Homilien 
und Yobreden, daher ohne Commentar faum verftindlid), und mit treffliden Er— 
lduterungen von P. Gabr. AUvetifhean verſehen gedrudt Benedig 1827; weit der: 
ſtändlicher dagegen ift ber von ihm im 26. Lebensjahre gefdriebene Commentar ju 
dem hohen Liede, im dec Gefammtausgabe feiner Werte Venedig 1827 und 1840 in 
neuer unveränderter Uuflage. Endlich gehbrt hierher nod) Moſes Ralantatuenfis, wel: 
den Sutias Somal in feinem Onadro, und nad ihm Neumann in da8 7. Jahrhundert 
fälſchlich verfesen, mit feiner Gefdhidjte der Wlbanier (am laspiſchen Meere) gedrudt 
gleichzeitig gu Paris und Mosfau 1860, ruffifdh iiberfest von K. Patfanian St. Peters- 
burg 1861. — Aus bem 11. Jahrhundert ift bis jest nur die Geſchichte des Ariftates 
Laftivertenfis befannt geworden, weldje bon 989—1071 n. Chr. geht, und widtige 
Notizen über die Sefte der Thondracener gibt; fie erfdien im Original Venedig 1845, 
in frangbfifdher Ueberfegung von Prud'homme Paris 1864. — Weit frudjtbarer an 
litterarifdjen Produften war bas 12. Jahrhundert, die Blüthezeit der Dyngſtie 
der Rubeniden. Der beriihmtefte Schriftſteller dieſer Beit ift Nerfes Mlajenfis (. 
weiter unten d. Urt.), und nächſt ihm Nerfes Lambronenfis, von weldem ebenfalls wei- 
ter unten befonders gefprodjen werden wird. Nächſt diefen der würdige Sqnatius, defen 
Gommentar gu dem Ep. Lucae nad den griechiſchen Rirdenvitern, namentlid) Sob. 
Chrvyfoftomus, bearbeitet Conftantinopel 1735 und 1824 erjchien, der Wardapet Sargis 
Sdnorhali (der Anmnthige), von weldem ein Commentar gu den katholiſchen Briefen 
Conftantinopel 1743 und 1826, und Homilien Conftantinopel 1743 gedruct tourden, 
Matthäus von Edeſſa, deſſen Gefchidhte von 952—1132 n. Chr., worin intereffante 
Notizen über die Kreuzfahrer, von dem Priefter Gregor bis 1163 n. Chr. fortgefest 
in franzöſiſcher Sprache von Ed. Dulaurier Paris 1858 verdfjentliht wurde, Gamuel 
Anienfis, deffen Chronologie von Zohrab lateiniſch überſetzt Mailand 1818 heranstam, 
Gregor Tegha (Kath.), von weldyem 2 dogmatifde Briefe Benedig 1838 gedrudt wur- 
den, Midael, der Syrer, aus deffen Gefdichte, die nur armenifd) vorhanden ift, Du- 
laurier im Journal asiat. Tom. XII, XIII, 1848, einen auéfithrlidhen Auszug gab, 
vollſtändig mit frangbfijder Ueberfegung und Anm. von V. Langlois edict, Paris 1864, 
und Mechithar Gofd, von weldem 190 Fabeln Venedig 1780 und 1812 erfdhienen. — 
Wud das 13. Jahrhundert war nod) reid) an Schriftftellern, von denen wir nur fol. 
gende erwähnen: Wardan der Große, von welchem bis jetzt nur feine Fabeln armeniſch 
und frangbfifd) von St. Martin edirt Paris 1825, und feine Geſchichte Moskau 1861. 
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Senedig 1862, in ruffifder Ueberfegung von Emin, Mosfaun 1861, befannt geworden 
find, Kiralos (Cyriacus) pon Gandjaf, deffen Geſchichte Moskau 1858 erſchien, Mala— 
thia, ter Mind), von deffen Gefdichte des Cinfallé der Mongolen bis gum Jahre 1272 
a. Chr. Brosset in feinen Additions à histoire de la Géorgie St. Petersb. 1851 
eine franzoſiſche Ueberfegung gab, Wahram Nabuni, melder eine Gefdhidjte der Rube— 
widen bi8 gum Jahre 1280 n. Chr. in Verſen fdjrieb, armenifd) Madras 1810, Paris 
1859, englifd) iiberfest von Qeumann Yondon 1831, Johannes von CErgnfa, von wels 
dem eine Lobrede auf Gregorius Photiftes Conftantinopel 1737 und 1824, und eine 
Grilirung des Ev. Matthäi ebendafelbft 1828 erſchien, Stephanos Siunenſis, deffen 
Geſchichte von Siunia Paris 1859, Mostau 1861 gedrudt wurde — ein Rapitel dar 
au$ hat St. Martin armeniſch⸗franzöſiſch Paris 1849 nad) einer Ausgabe von Madras 
1775 herausgegeben — Sembat, Gefchidjte von Gilicien bid gum Sahre 1275, Mos— 
tz 1856, Paris 1859, und Mechithar Airviwanenfis, deſſen Chronologie bis 1289 
2 Chr. Mosfau 1860 publicirt wurde. — Unter den Schriftſtellern des 14. Sabre 
funderts find hier folgende gu nennen: Barjegh (Vafilius), Abt von Mafdfovor in Cili- 
tim, welder einen Commentar gu dem Evang. Marci hinterlieR, vom welchem aber 
mur der zweite Theil bom 9. Kapitel an nod) vorhanden, Conftantinopel 1826, erſchien; 
von Johannes Gandjatenfis ift ein Bud) iiber den Urfprung der Feſte Conftantinopel 
1727 gedbrudt morben, die Reden fiber die Tugend und iiber das Lafter von Sacob 
Thorgman (Dolmetſcher) wurden Benedig 1771, 1772 herausgegeben, und Gregor, Wbt 
det Mofters Tathev, welder auger vielen andern Schriften ein Bud) Fragen und Ant- 
worten gegen die Hebräer, Manichäer und Mtuhammedaner, gedrudt Conftantinopel 1729 
md cin Bud) Predigten fiir Winter und Gommer (das gange Jahr) hinterließ, gedruckt 
Ronfntinopel 1740, 1741. — Aus dem 15. Jahrhundert find befannt geworden: 
tn uh über Adam bon Arrafhel aus Giunia, Conftantinopel 1721, ein neues Mars 
frologiam pon Gregor Chlathenfis, Conftantinopel 1706, 1730, und die Geſchichte 
fant thane’ (Xamerlan’s) von Thomas Medfophenfis, aus welder Felix Reve Paris 
1855 Auszüge gegeben hat. — Aus dem 16. Bahrhundert ijt nidjts durch die Preffe 
delannt geworden, und aus demt 17. erwähnen wir nur die Geſchichte bon Urrathel von 
1601— 1662 n. Chr., welde gu Amfterdam 1669 erfchien. Andere Schriften diefes 
dehthunderts find von geringer Bedeutung. Erſt mit der Griindung des Mechithariftene 
Rojters gu Benedig begann allmalig das BWiederaufbliihen der armenifdjen Literatur, 
mt es find hier namentlid) folgende Werke der Medhitariften hervorzuheben: Michael 
Udamtfchian Gefdhichte von Urmenien, 3 Bande. 4. 1784—1786, wovon ein Auszug 
Benedig 1811 und eine engliſche Bearbeitung diefes Auszuges Calcutta 1827. 2 Bode. 
8° erſchien, Lucas Gndfdidfdian, Befdreibung des neuen Armeniens 1806, de8 alten 
Umeniens 1822, die armenifden AUlterthiimer 3 Bande. 4. 1833, wovon eine italie— 
aiſche Urberfegung Turin 1841 erfdhien, Leo Aliſchan, das neue UArmenien 1855. 4, 
3. B. Aucher, Biographie aller Heiligen des armenifdjen Ralenders 12 Biinde. 8°, 
Werner erſchien dafelbft nod) die armenifdje Liturgie mit italieniſcher Ueberfegung von 
Gabriel Avetithian 1826; der kirchliche Kalender 1782. 4., das armenifde Brevier 1845 
md 1850, das armenifde Ritual 1831, und eine allgemeine Kirchengeſchichte mit 
‘ejonderer Beriidfidtiqung der armenifdjen 1848. 
Gefdhidte der armenifden Kirche. 

Das Chriftenthum fand ſchon frih in Urmenien Cingang. Belannt ift die Sage 
den UAbgar, dem Rinig von Edeſſa (ſ. dief. Urt. im erften Bande), daß er in Perfien, 
wohin er, um den GSucceffionsftreit der königlichen Pringen gu ſchlichten, gegangen 
er, an dem Ausſatz erkrankt fey, und Chriſtum, benachrichtigt bon deſſen wunderbaren 
Scilungen, in in einem Briefe gebeten habe, gu ihm gu fommen, worauf er ihm durd 
ben Apoſtel Thomas geantwortet haben foll*). Nach dex Himmelfahrt Chrifti — heißt 

*) Beibe Vriefe finden fic) querft bei Euſebius und bann bei Moſ. Chor.; fie wurden bis 
fim Jahre 944 n. Ebr. in Edeſſa aufbewahrt, dann ward der Brief Chrifti dem Schweiß ⸗ 
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es weiter — ſandte Thomas, dem Geheiß des Herrn zufolge, Einen von den 70 Bin: 
gern, Thaddäus, nad) Edeffa, welder den König heilte, ihn fammt dem ganzen Volfe 
belehrte und Addins, einen Seidenweber und Diademberfertiger des Königs gum Biſchof 
weihte. Thaddäus wandte fic) darauf nad) Oberarmenien, befehrte auc) dort den König 
Sanatruf und Viele aus dem BVolfe, und ſetzte aud) dort einen Biſchof, Radjarias, ein. 
Bon da ging er nad Albanien und dann nad) Rappadocien. Addäus erlitt um das Jahr 
39 n. Chr. den Martyrertod durd) Anané, den abtriinnigen Gohn Wbgar’s, nach deffen 
bald darauf erfolgtem Tode der ebenfall8 von dem Chriftenthum abtriinnig gewordene 
Sanatruf, Schwefterfohn Abgar's, fic) aud) des fitdlidjen Wrmeniens bemächtigte, die 
Familie Ubgar’s, mit Ausnahme der Königin Wittwe Helena, umbradjte und den Gigen- 
dienft wieder einfiihrte. Thaddäus fehrte nun nad) Urmenien zurück,  begegnete unter- 
wegs einer aus fünf Perfonen beftehenden römiſchen Geſandtſchaft, deren Anfiihrer 
Chryfi (wahrſcheinlich Chryfis fiir Novoyc, Chryfes) hie und von den Armeniern 
(Chryſt als gleidbedeutend mit Novoog genommen) Oski (0. i. „Gold“) genannt wurde, 
feine Gefahrten nannte man nad ihm Oskier. Diefe befehrte und taufte Thadddus und 
gab Chryſi die Priefterweihe. Als Sanatruf dies erfuhr, lieR er den Apoſtel gu fich 
tufen und tddtete ihn. Ebenſo follen die Apoftel Bartholomäus, Simon von Rana und 
Sudas Lebbius in Armenien graufam hingeridjtet worden feyn. Nachdem die Ostier 
gegen 43 Jahre ein befdhaulidjes Leben gefiihrt hatten, gingen fie im Jahre 92 n. Chr. 
in die Reſidenz Artafdat, da8 Evangelium dort gu verfiindigen. Siebzehn vornehme 
Ulanen, Verwandte der Kinigin, deren Vornehmfter Suthias hieß, daher fie Gufhiafier 
genannt wurden, wurden bon ihnen befehrt, und begleiteten fie in die Wiifte. Berges 
bens fudjte fie Artavazd wieder abtriinnig gu maden und ließ, als er erfahren hatte, 
daß die Osfier die Urfade ihres Abfalls von dem Gbgendienfte gewefen waren, diefe 
im 3. 108 n. Chr. erdroffeln; fpdter, um das 3. 130 n. Chr., ftarben aud) die Su— 
thiofier den WMartyrertod. Es ift ſchwer gu ermitteln, was und wie viel Wahres diefen 
Sagen gu Grunde liegt, aber fo viel ift gewiß, dak ſchon in frither Beit das Chriften- 
thum nad) dieſen Gegenden hin fid) ausbreitete, wiewohl erft im 2. Jahrhundert ſich 
fidhere Spuren davon finden. Verfolgt und unterdriidt von den heidnifden Königen, 
gogen fid) feine Belenner meift in die Cinfamfeit und Verborgenbheit zurück; der dffent- 
liden Ausübung ihres Gottesdienftes muften fie fid) enthalten. Da fiigte es die gbtt- 
lide Borfehung, dak der Sohn eines Königsmörders der Apoftel der UArmenier wurde. 
Artaſchir, der Grinder der Dynaftie der Safaniden, hatte lange und blutige Kämpfe 
mit dem armenifden König Chosrov I. gu beftehen, im denen er fortwährend befiegt 
und gulegt fo in die Enge getriebem wurde, daß ex demjenigen, welder Chosrov 
ermorbden würde, den oberften Rang in feinem Reiche nad) ihm verſprach. Anat, ein 
arſacidiſcher Fürſt und Stammgenoffe Chosrov’s, erbot fid) dagu. Er floh, fcheinbar 
verfolgt von perfifden Truppen, mit feiner ganzen Familie yu Chosrov, bei dem er die 
freundlidjfte Aufnahme fand. Auf einer Jagd tddtete er den König und entfloh, wurde 
aber ereilt und ertranf in dem Araxes; feine ganje Familie wurde auf Befehl des 
fterbenden Chosrov vernidjtet, aber Gophia, die Amme des jiingften in Armenien gebo— 
renen Rnaben, eine Chriftin aus Cäſarea in Kappadocien, verbarg das Rind und floh 
mit ifm nad) ihrer Gaterftadt, wo e8 auf den Namen Grigor (Gregor) getauft wurde 
und eine chriftlidje Erziehung erhielt. Als er erwadjfen war, verheirathete ihn feine 
Pflegmutter mit einer frommen Jungfrau Maria, welde ihm zwei Knaben, Werthanes 
und Uriftates, gebar. Nad) drei Jahren trennten fic) die beiden Gattten mit gegen 
feitiger Uebereinftimmung, Daria ging in ein Nonnentlofter, aber Gregor, welder die 
Unthat feineé Vaters erfahren hatte, begab fid) nad) Yom und trat, um deſſen Blute 
ſchuld nad) Kräften gu fiihnen, in den Dienft des dort lebenden Königsſohnes Terdat 
tud, auf weldem das Bild Chrifti abgedrudt war, nad Conftantinopel gebradt, tam wieder nach 


Gdeffa, um bas Jahr 1030 abermalé nad Conftantinopel, und verjdwand im Sabre 1325, dae 
Schweißtuch aber gelangte nach Nom. 
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Tiridates). Als diefer mit Hiilfe des griedhifden Kaiſers das Reid) feines Baters 
wieder erobert hatte und Gregor auftrug, Blumentringe auf den Altar der Schutzgöttin 
Urmeniens, Anahit, niederzulegen, verfagte ihm derfelbe gum erfien Male den Gehorſam 
und Sefannte fid) al8 Chriſt. Da weder Drohungen, nod) die graufamften Martern 
bie Standhaftigfeit Gregor’s yu beugen vermodten und Terdat nod) hirte, weſſen Sohn 
defer war, fo lief er ihn in eine tiefe Grube werfen, in welcher er 13 Jahre, erndbrt 
durch eine fromme Wittwe, zugebracht haben foll. Gegen das Ende diefer Beit verfiel 
Terdat in Wakhnfinn und erlitt, wie beridtet wird, die Strafe Nebukadnezar's (Dan. 
4, 29 f.). Durch einen wiederholten Traum erfuhr die Schwefter des Königs, dak 
ber lingft vergefjene und todt geglaubte Gregor nod) am Leben fey und allein vermige, 
iheen Bruder gu heilen. Gregor ward aus der Grube geholt, heilte den König und 
tauite th. Terdat ward nun ein eben fo eifriger Chrift, als er früher fanatifder 
fete gemefen war. Aller Gbgendienft wurde vernidtet, die Tempel, Altäre und 
Gigenbilder yerftirt und das Chriftenthum mit Gewalt in ganzem Lande eingefithrt. 
De Erzbiſchof von Cäſarea, Leontius, weihte Gregor gum Biſchof und geiftlidjen Ober. 
firten von Armenien, und diefer rief nun ſyriſche und griechifche Geiftliche in das Land, 
etbaute viele Stirdjen und griindete viele Bisthiimer. Go ward Armenien, wohin 
obiger Sage nad das Chriftenthum zuerſt gedrungen mar, das erfte dhriftlidje Reid. 
Gimer alten Tradition gufolge foll Gregor mit dem König Terdat nad) Rom gereift 
jeyn und von dem Pabft Sylvefter die Patriarchenwürde erhalten haben. Später lief 
der Rinig die beiden Söhne Gregor’s nad) Urmenien fommen, von denen der Altere, 
Berthonés, verheirathet war und zwei Sohne hatte, der jiingere aber, Wriftafés, dem 
geiſtlihen Stande fic) gewidmet hatte und in der Ginfamfeit lebte. Diefen madjte der 
Bater yum Bifchof und yu feinem Stellvertreter, als weldjer derfelbe aud) dem nicds 
nijden Concil beiwohnte. Sm Jahre 331 n. Chr. übergab ex ihm das Patriarcat 
mb jog ſich in die Ginfamfeit guriid, wo er bald darauf ftarb. Ihm folgte guerft fein 
fingerer, Dann fein dlterer Sohn, defen jiingerer Sohn, und nad) kurzer Unterbredung 
dieſer Linie der GEnfel des letzteren, Nerſes der Große, im J. 364 nu. Chr. Gleich 
im folgenden Sabre hielt er eine Synode in Aſchtiſchat, die zweite in Armenien, da die 
erfte im 3. 325 n. Ghr. in Walarfdapat megen Annahme der nicinifden Befdliffe 
von Gregor Photifted gehalten worden war, — anf diefer wurden die Chen unter 
naben Berwandten, welde namentlid) unter den Vornehmen eingeriffen waren, um die 
Vefiguagen den eingelnen Familien zu erhalten, verboten, ferner das übermäßige Bee 
flagen der Todten unterfagt, und befdloffen, dak Wittwen+ und Waifen-, fowie Kranten- 
umd Armenhäuſer, aud) befondere Häuſer fiir Wusfigige erbaut und ihnen beftimmte 
Gutimfte guertheilt wiirden, endlid) wurde aud) für Klöſter verfchiedemer Wet, und fiir 
Fremdenhdufer geforgt. Außerdem reifte Nerſes ftets umber, um aller Orten geiftlide 
unt leibliche Hilfe dem eingelnen Oliedern feiner Heerde gu fpenden. Dies veranlafte 
bie Geiftlidjfett und die Grofen des Landes, im J. 366 n. Chr. abermals eine Synode 
yu Walarfdapat gu veranftalten, auf welder ihm die Wilde eines oberften Biſchofs, 
Fatriarden ober Ratholifos guertheilt und zugleich feftgefegt wurde, dak fortan die Pa— 
triarchen oder Satholict von Armenien nidt mehr von dem Erzbiſchof in Cafarea, fons 
ten bon ihren eigenen Biſchöfen ernannt und geweiht werden follten. Nerſes wurde 
porimal nad) Gonftantinopel gefdidt, um die Kaiſer Valentinian und Valens, von denen 
de armenijde König Arſchak wiederholt abgefallen war, gu befanftigen. Bet dem Er— 
fieren gelang e8 ifm, aber Valens verbannte ihn ſogleich auf eine Infel, von welder 
ihn deſſen Nachfolger Theodofius d. Gr. zurückrief. Derfelbe veranlafte thn aber, noch 
emige Rett im Conftantinopel gu bleiben, um dem zweiten Stumenifden Concil im 3. 
381 n. Ghr. noch beiguiwohnen. Nad deffen Beendigung fehrte Nerſes nach Armenien 
prrid und ftarb 384 n. Ghr., bon dem König vergiftet. Da er frither verheirathet 
getoefen war, fo hatte er einen Sohn, Gahat, welcher aber erft, nachdem drei Andere 
gefolgt waren, gu der Patriarchenwürde im J. 390 n. Chr. gelangte (ſ. w. u. unter dem 
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Urt. »Sahat-). Aud) ex erhielt den Beinamen des Grofen. Unter ihm, und vor- 
nehmlich durch feine Beihiilfe, ward die Schrift Mesrop's (Mesrob’s, ſ. d. Art.) in 
gan; Armenien eingefiihrt; er überſetzte das A. Teftament guerft aus dem Syriſchen 
und dann nad) der LXX. in das Armenifde, wahrend Mesrop das N. Teftament fiber. 
trug, und war, gleid) feinem Bater, unermiidet in der Gorge fiir die geiftlide und 
geiftige Ausbildung ded Volfes durd) Griindung von Sdhulen, fir die Betvahrung der 
reinen Lehre des Chriftenthums, fiir zweckmähßige Anordnung und Cinridtung des Gottes- 
dienftes und fiir Cinheit des Cultus. Bm Verein mit Mesrop ordnete er das Brevier, 
bie Gefinge, das Ritual, den dhriftlichen Kalender und die Liturgie der Meſſe. Sm 
Sahre 426 n. Shr. hielt er eine Synode gu Walarfdapat, auf welder Canones über 
die Funftionen der Chorbifdife und Priefter aufgeftellt, die gleiche Heiligteit der Sirs 
chen, wo fie aud) feyen, beftimmt, die Biſchöfe vor Mißbrauch ihres Amtes und vor 
Parteilidfeit bet Ernennung eines Priefters oder Verwendung de8 Kirchenſchatzes ge- 
arnt und die Verwendung der Opfer an Erfilingen feftgefest wurde. Als ſechs Sabre 
fpater die von Sahat und Mesrop gu ihrer meiteren Ausbildung nad) dem Occident 
gefandter Schüler guriidfamen und die Beſchlüſſe des ephefinifden Concils, dem fie 
beigetwohnt hatten, mitbradjten, veranftaltete Gahat fogleid) eine neue Synode im Sabre 
432 n. Chr. in Aſchtiſchat, wo diefe einftimmig angenommen tourden. Da aber die 
Neftorianer nun die Schriften des Theodorus bon Mopsvefte und des Diodorus von 
Tarſus in fyrifder und perſiſcher Sprade in Armenien gu verbreiten fuchten, fo berief 
Sahaf im 3. 435 n. Chr, eine neue Synode in Afdtifdat gufammen, anf welder 
aud) diefe Schriften verdammt wurden. 

Während perfifhe Statthalter das Volt nad) dem Crldfdjen der Dynaſtie der Ar- 
faciden bebdriidten, fdjlicjen fic) nad) und nad viele Bergehungen und Unordnungen 
unter den Laien wie unter der Geiftlidfeit ein, weßhalb der Rathol. Joſeph fich gendthigt 
jah, auf einer Synode gu Schahapiwan im 3. 447 dieſe mit harten Strafen zu be: 
legen. — Kurz darauf brad) die graufame Chriftenverfolgung durch Sesdedfdjerd I. 
in Urmenien aus, weldje bis gu deffen Lode, 457 n. Che. faft ununterbrochen fort 
dauerte. In derfelben ſtarb aud) der Rathol. Joſeph (454) nach 3jahriger Gefangen- 
fdjaft den Märtyrertod. Schon zwei Bahre vorher (452) hatten die Groen des Reichs 
tm Verein mit den Prieftern, da man an ber Riidfehr Jofeph’s verzweifeln mufte, auf 
einer Synode in Dwin (ſ. den Art. „Twin“) den Biſchof Melits gum Ratholifos er— 
wahlt und gugleid) beftimmt, da fortan Dwin aud) der Sig des armenifden Patriar- 
chats bleiben follte, der bisher in der fritheren Reſidenz der armenifden Könige, Bae 
larfdjapat, gewefen war. — Während diefer Wirren fand das chalcedonifdje Concil 
flatt, von welchem die Wrmenier twiderfpredjende, aber meift ungiinftige Nachrichten er 
hielten. Die ihnen verhaften Neftorianer behaupteten gleid) den Eutychianern, dag es 
ſich für die Lehre des Neſtorius entfdhieden habe, während die Anhdnger des Goncilé 
dieſes widerlegten. Die politifdye Bedrängniß lie} anfangs den Armeniern nidt Beit, 
fic mit foldjen dogmatijden Streitfragen gu befaffen. Als aber mit der Grnennung 
des armenifden Fiirften Wahan, aus dem Stamme der Mamifonier, yum Statthalter 
485 n. hr. wieder Rube eintrat, erwadte and) der Sinn dafiir von Neuem, umd ba 
and) das von vielen Biſchöfen untergeichnete Henotifon des Raifers Beno um _ diefe Beit 
nad) Urmenien fam, in welchem nur die dret erften Sfumenifden Concile erwähnt und 
anerfannt find, das chalcedonifdje dagegen gar nicht genannt und in verbdedter Weiſe 
vertvorfen wird, fo ijt es midjt gu verwundern, daß die UArmenier eine falfche Anſicht 
von den Beſchlüſſen diejes Concils betamen und es verwerfen gu müſſen glaubten. 
Babfén, der damalige Ratholifos, hielt im 3. 491 n. Chr. eine Synode in Walar- 
fdapat, gu weldjer er aud) den Ratholifos der Georgier, Gabriel, mit feinen Biſchöfen, 
den Rathol. von Albanien und Ginige ans den griechiſchen Diftriften einlnd. Hier 
wurden guerft die Neftorianer Barſuma, Biſchof von Nifibin, und Acacius, der Perfer, 
zugleich mit den Cutychionern verdammt, alédann das ditt Reno’s vorgelefen und ane 
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pmommen, demgemig aber das dhalcedonifde Concil verworfen, weil es, wie fle 
menten, nicht nur die Sdyriften des Theodorus WMtopsveftenus angenommen, fondern 
oad Chriftus in zwei Perfonen und in zwei Signe getheilt habe. Die Armenier 
werden in dieſer Anſicht iiber das dhalcedonifche Concil nod) mehr dadurd beftirtt, 
dof gleidgeitig Der Kaiſer Unaftafius verbot, über daffelbe gu ſprechen.  Diefer exfte 
Sonodalbefdlug ward aud) mafgebend fiix die Folge. — Gm 3. 551 un. Chr. hielt 
ner Ratholifos Moſes Ll. eine Synode gu Dwin, wo der armenifde Kalender regulict 
wd eine mene Aera, nad) welder die Urmenier nod) heute rednen, feftgeftellt wurde. 
iis Anfang derfelben wurde der 11. Juli 552 beftimmt. Da die Armenier mm dem 
jalionijden Jahre gufolge nur gemeine Sahre von 365 Tagen haben, mithin nad) 
1460 Qabren um ein ganzes Jahr zurück find, fo miiften eigentlid) feit dem Jahre 
1320 w. Chr. 552 Bahre von der dhriftliden Zeitrechnung abgereduet werden, um das 
umeifhe heraus gu befommen; dod) redjnen die Armenier jest gewöhnlich nur 551 
tise ab, fo daß das Jahr 1864 mad) ihrer Aera das Jahr 1313 iff. 

Gegen das Ende diefes Bahrhunderts entſpann ſich ein heftiger Streit gwifden 
ta Armeniern und den mit ihnen eng verbunden getwefenen Georgiern, welder mit 
roer gingliden Spaltung beider Kirchen endete. Bis gu diefer Zeit hatten die Georgier 
ibe geijtlihes Oberhaupt, den Ratholitos, felbft erwählt, ihn aber alsdann nad Ar— 
wenien gefdhidt, um ihm von dem armenifden die Weihe geben gu laſſen. Wis um 
bof daht 580 n. Chr. abermals ein Ratholifos geftorben war, fonnten ſich die Georgier 
ibet bie Neuwahl nidjt einigen und baten den armenifden Ratholitos Moſes II. felbft 
rig Bahl zu treffen und den von ihm Grnannten und Geiweihten nad) Georgien gu 
lin. Seine Wahl traf auf Kyrion, einen Georgier von Geburt, welder auger 
janet Butterfpradje und der armenifdjen aud) der griedjifden und perfifden Sprade 
tuadig wor, umd den ex felbft gum Oekonom der Kirche des Patriardats und gum Chors 
bildof der Broving Ararat ernannt hatte. Dieſer hatte fic) ſchon vorher von der Recht⸗ 
gldatigheit des chalcedonifden Concilé iiberjengt, und bewog durd) Vorlegung der Bee 
filiffe deffelben die Geiftlidjteit wie die Grofen des Landes gu deſſen Anerkennung. 
Dumalé famen viele Meftorianer nad) Georgien, welche als Reger feine Aufnahme fan- 
ta; fie legten Daher gum Schein ihre Srrthiimer ab, und erlangten dadurd) Qutritt gu 
ber Kinde. Dies erfuhr der Katholilos Mofes, und madjte Kyrion dariiber harte Vor- 
nirie, welcher aud), nachdem er die Gade genau gepriift und fid) von der Wahrheit 
der Beſchuldigung des armenifdjen Satholifos überzeugt hatte, jene fogleid) aus der 
Rede verbannte. Der Nachfolger von Moſes, der Ratholifos Abraham, trat, al er 
tire, daß Ryrion das dhalcedonifde Concil angenommen hatte, in Gorrefpondeny mit 
ia, und verlangte bon ihm, daß ex widerrufe und fid) wieder den Armeniern an— 
idiehe. Da Ryrion aber fid) nidjt dagu bewegen lief und ihn im Gegentheil von 
‘a Orthodorie des Concils gu überzeugen fudjte, fo hielt Abraham 596 un. Chr. eine 
Synode in Dwin, auf welder Kyrion und alle Anhänger des dhalcedonifden Concils 
dadaumt und Seder mit dem Bann belegt wurde, dex in irgend einer Weife mit den 
Seorgien umgehen würde. Kyrion befdjwerte fic) darüber bet dem Raifer Mauritius, 
welder im folgenden Sahre in Conftantinopel eine Synode veranftaltete, und gu diefer 
ager den griechiſchen aud) die 19 Bifdhdfe feines Untheils von Urmenien berief, denen 
t Ratholitos Abraham nod) feinen Stellvertreter Werthanes und den Wardapet Gregor 
wmyiellte. Die Biſchöfe des griechiſchen Armeniens wurden von der Wahrheit der 
daledoniſchen Beſchlüfſe überzeugt und nahmen fie an, die beiden fpegiellen Wbgefandten 
ibuham’s aber vertweigerten hartnddig ihre Anertennung. Das betwog den Saifer, die 
‘im untertoorfenen Armenier der geiftlidjen Obhut Abraham's gu entziehen und einen 
‘eonderen Ratholitos, Johann, im 9. 600 n. Chr. ihnen gu geben, dem er den Martt. 
feden ſutais gu feiner Refideng anwies. Als aber Johann im 3. 616 n. Ghr. ftarb, 
ied diefe Stele unbefegt, und da aud) Abraham fur; Ddarauf mit Lode abging, fo 
tarde deſſen Nachfolger Romitas wieder das geiftlide Oberhaupt itber alle Armenier. 
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Im Jahre 628 n. Shr. tam der Raifer Heraflius nad Karin (Erzerum), wo er fab, 
ba unter den Armeniern große Stveitigteiten ftattfanden, weil die Einen das chalcedon. 
Concil anerfannten, die Underen e8 verwarfen. Deshalb ließ er eine Provingtalfynode 
dort alten, wozu die armeniſchen und griechiſchen Biſchöfe eingeladen wurden. Aud 
ben damaligen Ratholitos Jezr oder Esra (ud er dagu ein mit dem Bedeuten, dah der 
RKaijer für feine armeniſchen Unterthanen einen befonderen Ratholifos einfegen würde, 
wofern er nidjt fommen und das chalcedonifde Concil anerfernen wollte. Jezr ging 
mit mehreren Biſchöfen und Wardapets (Ooftoren dex Theologie) dahin, fie wurden 
iibergeugt und nahmen das Goncil an. Der Sitte gemäß wurde er bei feiner Rücklehr 
vor der Stadt Dwin von der gefammten Geiftlichfeit empfangen und feierlid) in die 
Stadt und in die Kirche geleitet. Nur der Schlüſſelbewahrer der dem heil. Gregor 
getoeihten Kirche, der Wardapet Johann, war dabei nicht erfdjienen. Als ihn eye 
darüber zur Rede fegte, erhielt er von ihm, al8 erbitterter Gegner des chalcedonifdyen 
Concils, beleidigende Antworten, fo dak ihn der Ratholifos mit Gewalt aus der Kirche 
treiben lief, und ded Landes verwies. Johann verbarg fic) im dem fernen Kloſter 
Mairo wankh (d. i. „Cedernkloſter“), von two er ebenfalls von Jezr vertrieben wurde, 
der dieſem Rlofter nun deshalb den Namen Mairegom (d. i. „Cedernſtall“) gab. Bon 
da begab fid) Johann, Mairawanenfis oder Mairogomenfis genannt, nad Wlbanien, wo er 
aufer anderen Schülern namentlid) einen gewiffen Gargié (Sergius) gewann, welder in 
verſchiedene Regereien, befonders in die des Julianus von Halifarnag, deffen Schriften er 
iiberfegte, und des Sabellius verfiel. Uber aud) feinem Lehrer hatte man Ddiefelben Irv 
thiimer ſchon vorgeworfen,welde vorzugsweiſe das Myſterium der Menfdjwerdung Chrifti 
betrafen, indem er behauptet haben foll, daß Chriftus nur fdeinbar den menſchlichen 
Leib angenommen und gelitten habe. Er verwarf unter Anderem auch die aflerdings 
tritifch begtweifelte Stelle Lut. 22,43.44. Gegen ifn ſchrieben Theodorus Mherthenavor 
und Johannes Ognienfis, deffen Schüler, aber der Ratholifos Johannes VI. vertheidigt 
ihn in feiner Geſchichte, und klagt nur feinen Sdhitler Sergius der Häreſie an. Bon 
den Schriften Beider ift bis jegt nod) nichts befannt geworden. 

Sn Folge der Annahme ded chalcedonifdjen Concilé von Seiten des Ratholitos 
bereinigten fid) viele Armenier des griechiſchen Antheils vollftindig mit den Grieden, 
berdnbderten ihren Cultus nad) denfelben, nahmen geſäuertes Brod, ſowie Waffer mit 
Wein gemifcht bet der Communion, feierten das Feft der Geburt Chriftt den 25. De- 
gember, vertoarfen in dem Trishagion die Worte „der du gefrengigt wardſt“ (6 arav- 
owes) u. f. w. Biele dagegen fonnten fid) dazu nidjt entſchließen, und vertwarfen 
fogar zum Theil wieder das chalcedon. Concil: und fo entftand wieder groffe Uneinig: 
feit, wobet die Letsteren von den Erfteren, denen die Griechen beiftanden, hart bedräng! 
tourden. — Nerſes III., der Nachfolger von Jezr, fah fic) durch diefes Wiles, fowi 
durd) das Ueberhandnehmen der genannten Ketzerei u. ſ. w. veranlagt, im 9. 645 n. Chr 
eine Synode gu Dwin gu alten, wogu fid) 17 Biſchöfe und viele weltliche Fürſten 
verfammelten. Auf derfelben wurden guvbdrderft alle Reger und fegerifdhen Schriften 
foie bas chalcedon. Goncil als die Urface der Berbreitung des Neftortanismus un! 
der Wirren im Lande verdammt und dann einige niiglide, die Kirchenzucht betreffend 
BVerordnungen gegeben. Kurz darauf liek ſich Nerfes mit einigen Biſchöfen durch de 
anweſenden Kaifer Conftané I. im 3. 647 un. Chr. beftimmen, das dhalcedon. Conc 
anjuerfennen und mit ihm nad) griechiſchem Ritus gu communiciren. Der UWebermut 
ber Griedjen und namentlid) die Siigellofigheit der griechiſchen Truppen regten die M 
menier gegen diefe und ihren Glauben auf, daher der Raifer von der vornehmen Geif 
lichfeit wie von den weltlichen Groen bet Strafe ihrer Abſetzung eine ſchriftliche Bi 
glaubigung der Annahme des chalcedonifdjen Concils verlangte; jedod) brachte er die! 
Drohung nicht zur Uusfiihrung, als er von den gu Dwin im 3. 648 n. Chr. verſan 
melten Großen und Biſchöfen ein unterwitrfiges Sdreiben mit der flehentlichen Bit 
erhielt, fie bet ihrem angeftammten Glauben gu laſſen. Nur die griehifden Trupp 
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am deren Befehlshaber dritdten die Armenier fortwahrend, und Nerfes, der im Ge- 
geniag gegen die Biſchöfe und Groen fiir die Grieden und das chalcedonifde Concil 
pefimmt wor, ſah fic) gendthigt, aus feiner Refideng gu fliehen, weßhalb ein Wardapet 
Qohomnes im 3. 649 n. Chr. gu feinem Stellvertreter ernannt wurde, der im feinem 
Gifer gegen die Griechen das chalcedon. Concil und mit ihm Wlle, welche demſelben 
mb tem griechifchen Cultus anhingen, auf einer Synode im 3. 651 gu Manazlert 
vetammte. Im 3. 654 n. Chr. fehrte Nerſes juriid, und da mittlerweile die Pauli 
camer, welde die Berehrung des Kreuzes und der bildliden Darftellungen Chrifti 
vamarjen, in Urmenien aufgetreten waren, deren Anſichten aud) Sargis, der Schüler 
tt Joh. Mairagomenfis hulbdigte, fo verfolgte er beide Seften und verwies fie aus dem 
fume, Rad wenigen Jahren zeigten fic) beide Sekten wieder, wurden aber num, nas 
matlid die Der Wairagomenfer, durd) den Ratholifos Jorael um 667 n. Chr. gänzlich 
Die Erfteren yeigten fid) yu Anfang des folgenden Bahrhunderts wieder ; 
w demalige Ratholitos Johannes Ognienfis verdammte fie umd Alle, welde mit ihnen 
myhen würden, auf einer Synode yu Dwin im J. 710 n. Chr., wo er gugleid 
minere Canones in Betreff des Cultus feftftellte. Um mehreren unter der Geiftlidfeit 
tayrifienen Unordnungen ju begegnen, berief 768 n. Chr. der Ratholitos Sion die 
dichie gu einer Synode nad) Partas (Berdaa) in Ulbanien yufammen, in welder aud) 
tt Conon bes A. Teftaments beftimmt wurde. — Um das Bahr 840 n. Chr. trat 
@aner Seftenftifter in Urmenien, Namens Sembat, auf. Bon ihm wird erzählt, daß 
tat wm den Paulicianern gehirt umd fic) fpdter einem perfifdhen Argte angeſchloſſen 
tuk, ter gugleid) Magier und Aftronom gewefen fey. Gr liek fid) darauf in dem 
Yala Thondraf nieder, wovon feine Unhanger den Namen der Xhondracener erhielten. 
Cie Eegner behaupteten, er habe die Borfehung Gottes und die Gnadengaben des 
Veliges Beiftes geldugnet, ſowie die Seligfeit der Frommen nad) dem Tode, die Sa- 
heme der Kirche verworfen, einen frommen Lebenswandel geheuchelt und fic) die 
Hidifide Würde angemaft. Bon Thondrat aus verbreitete fic) dieſe Sette weiter, 
@ ter Ratholifos Johannes Owajenſis fprad) nidt nur 847 n. Chr. den Kirchenbann 
ie itn und feine Unhinger aus, fontern fandte aud) an alle feine Biſchöfe ein Cir— 
iben, worin er fie vor ihm warnte. Trog feinen und feiner Nachfolger Bemil- 
Higa echielt ſich diefe Sette mehrere Jahrhunderte fang, zu Unfang des 11. Jahr⸗ 
trat fogar ein Bifdof Namens Jofob au thr fiber, aber wm die Mitte deffelben 
wurde fie durch den weltlichen Fürſten Gregor Dtagiftros und den Math. 
Saree 1. ganglid) auggerottet. Ausführlicher werden wir doriiber an einer anderen Stelle 
» ba und die Nachricht zugekommen ift, dak fie ſogar nod heute in ſchwachen 
berreften in Derfelben Gegend, von welder fie ausgegangen ift, exiftiven foll, Die, 
Mim fie fid) beftitigen follte, den Beweis liefern wiirde, da die Gegner eine ganz 
ihe Anſicht fiber fle verbreitet haben. 
Sm Sabre 862 un. Chr. fond eine Synode in Schiralavan ftatt, veranlaßt durd 
@ Sdreiben des Patriarden Photius an den Matholifos Zacharia und den Rbnig 
Siget 1. gerichtet, mit der Uufforderung yur Anerfennung des chalcedonifden Concils. 
& wird nicht gefagt, ob fie dieſem Verlangen geniigt haben, jedoch fcheint dies daraus 
daß Zacharia im freundfdaftlidjen Berfehr mit den Griechen blied. 
“Das 10. Babrhundert jeichnete ſich befonders dadurd) aus, daß viele Kloſter erbaut 
Sah Die Ratholict wurden gendthigt, ihren bisherigen Sig zu verlaffen, und mebh- 
Me teidirten bon 925—965 n. Chr. auf der Inſel Aghthamar, bis im 9. 993 Ani, 
be Refidens Der bagratidijden Könige, aud) die der Patriarden wurde und 71 Jahre 
— Uni war urjpriinglid) cine fleine, unbedentende Feftung im dem frudt- 
tom Gau Sadiral, der qu der Proving Ararat gehirte. Der Konig Terdat fcjentte 
Witten im SB. $21 n. Chr. dem Furſten Kamſar, und er blied in dem Befige der 
l "BIS er gegen Ende des 8. Gahrhunderts ihnen von den Bagratiden Afdot 
BC  abgefanft wurde, worauf der Erſtere Uni neu befeftigte und 783 un. Chr. 
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dahin ſeine Familie brachte. Ani ward von ſeinen Nachkommen vergrößert, mit pric. 
tigen Paläſten, Kirchen und anderen Gebäuden geſchmückt und vom J. 961 n. Chr. an 
bie Reſidenz dex hagratidifdjen RKinige. Sie wurde mit einer inneren und einer duferen 
Mauer und tiefem Graben umgeben, 989 n. Chr. der Grund gu der Rathedrale gelegt, 
und foll 1000 Rirden und 100,000 Paläſte gehabt haben. Der Ratholitos Chatſchil 
(von 972—992 n. Chr.), welcher in Ani erwählt worden, erbaute aufferhalb der Stadt 
bas prächtige Patriardat mit einer fchinen, grogen Stirde, und die Rinigin Ratramite 
vollendete 993 n. Chr. die Rathedrale der Stadt, worauf Ani der Patriardenfig wurde. 
Uber nur fo lange als die Dynaftie der Bagratiden auf dem Throne ſaß, dauerte die 
Größe diefer Stadt. Im J. 1046 nm. Chr. mard fie den Griechen iibergeben, und in 
demfelben Sahre gerftirte ein furdjtbares Erdbeben viele Palifte der Stadt. Sm Jahre 
1064 n. Ghr. nahm der Seldſchuke Alp Arslan die Stadt ein, umd verheerte fle voll 
ſtändig. Dennoch erholte fie ſich bald wieder, bis nad wiederholten Belagerungen und 
Eroberungen ein Erdbeben, deSgleidjen nod mie erfebt worden war, im J. 1319 n. Chr. 
Uni fiir ewige Zeiten gu eimer Ruine madjte, welche nod) jest alle Reifenden durch ihre 
Grofartigfeit und Pradt in Staunen und Bertwunderung fest. — Als Ani in den 
Händen Alp Arélan’s war, wollten die Grieden keinen Ratholifos wieder einfegen, um 
die Armenier gang an fic) gu giehen, aber die der Kaiſerin Eudoxia befreundete Prin- 
jeffin Maria ſetzte durd) diefe eine Neuwahl durch, da der letzte Katholikos Chatſchik I. 
geftorben tar. €8 wurde Wahram, Sohn des Gregor Magiſtros, erwählt, welder 
den Namen Gregor und, weil er fid) vorzugsweiſe mit den Legenden der Märtyrer be- 
ſchäftigte, ben Beinamen Wrajafér, d. i. Martyrophilos, erbielt, 1065 n. Chr. Rad 
6 Jahren jog er ſich in ein Mlofter auf dem Gebirge Kara Tagh (armen. Sian liarn, 
„das ſchwarze Gebirge”) zurück und falbte feinen Rangler, den Wardapet Georg, gum 
Katholifos, den ex aber fdjon nad zwei Jahren wieder abgufegen gendthigt war. Wit 
fener: Berwilligung wurde 1073 n. Chr. in dem Städtchen Honi durd) den armenifden 
Madthaber Philartos (Philaret) ein Matholifos Sargis cingefest, welchem dret Jahre 
fpdter Theodoros folgte. Gregor ging anf einige Beit nod) Ani und ernannte, als ex 
wieder wegreifte, ſeinen Schweſterſohn Barfegh (Bafilins) gu feinem Stellvertreter. Im 
Sahre 1075 begab er ſich nad) Rom gu dem Pabft Gregor VIL, bet dem er eine 
ehrenvolle Uufnahme fand. Bon da reifte er nad) Serufalem, blieb ferner ein ganged 
Sahr in Memphis, wo er feinen zweiten Schweſterſohn, Gregorios, gum geiftlicen 
Oberhaupte der dortigen Armenier einfeste, und fehrte dann in fein Kloſter anf dem 
Kara Tagh zurück. Die im Hfiliden Armenien wohnenden Urmenier bewogen ihn nua, 
da er ju entfernt bon ihnen lebte, ben bon ihm felbft eingefegten Stellvertreter, feinen 
Schweſterſohn Barfegh, im J. 1082 n. Chr. gum Satholifos au weihen; und da der armeniſche 
Fürſt Philartos aud) in Marafd) einen Ratholifos Paulus ernannte, fo twaren damalé 
gleichzeitig vier Katholici, obgleid) das Bolf nur Gregor als den redjtmafigen an- 
erfannte. Der legte derfelben, Poghos (Paulus), zog fic) felbft bald wieder in fein 
Softer zuriid, da er fah, dak diefe Gpaltung unbheilvoll war, und Theodoros wurde 
auf Befehl des Seldfdhuten Mtelit Schah durd) Barfegh im J. 1091 n. Chr. abgefest, 
Barfegh felbft ward nad) dem Tode Gregor’s 1105 n. Chr. alleiniger Ratholitos. 
Jedoch trat nach deffen Tode 1113 eine abermalige Spaltung ein, welde bis anf den 
heutigen Tag fortdbauert. Damals wurde auf Barfegh’s Wunfd) Gregor, der Neffe des 
im 3. 1105 geftorbenen Gregor, welder erft 20 Jahre alt war, alfo nod) nicht dad 
fanonifche Ulter erreicht hatte, gum Satholifos erwählt. Dies benugte der Erzbiſchof 
von Aghthamar, David, um fid) gum Ratholifos erwählen gu laffen, und bewog bdiele 
Biſchöfe und Fürſten der orientaliſchen Armenier ihn anguerfennen. Gobald dies Gregor 
vernahm, berief er fammtliche Biſchöfe und Geiftlicke der Umgegend gu einer Synode auf 
dem Gebirge Kara Tagh 1114 n. Shr. gufammen, auf welder einftimmig David abgefegt und 
Ulle, die durch Beſtechung (welche man diefem and) vortwarf) gu geiftliden Würden gelangten, 
mit dem Bann belegt wurden. Auf derfelben Synode ſcheint aud beftimmt worden gu feyn, 
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tag zu der gültigen Wahl die Cinftimmigteit der vier vornehmften Erzbisthümer von 
Betſchui, Haghbat (Halbat), dem Kloſter des heil. Thaddius und dem des heil. Eufta- 
thius, ſammtlich in Grofarmenien gelegen, nothwendig fey. Gregor, mit dem Beinamen 
Pahlavuni, trat zuerſt in nähere Verbindung mit dem pabftliden Stuble. Als im 3. 
1141 mn. Chr. anf Befehl des Pabftes Innocenz II. eine Gynode gu Antiodjien vers 
onftaltet romrde, erhielt aud) er eine Einladung dazu und war mit feinem Bruder Merfes 
babet gegentwartig. tad) derfelben begleitete ex den pabftlicjen Legaten nad) Serujalem, 
we abermals eine Synode war, auf welder er die Anwefenden von der Orthodorie der 
armenifden Kirche überzeugte. In Folge deffen itberfandte ihm der Pabft als Zeichen 
ter patriardhalifden Witrde den Stab und Schleier mit einem freundlidjen Schreiben, 
delches Gregor demiithig beantwortete. Später wollte er aud) mit den Griechen, mit 
tenea die Armenier des Glaubens wie des Cultus wegen fortwahrend im Streite lebten, 
tim Bereinigung yu Stande bringen, wurde jedod) durd) feinen Tod daran verhindert. 
Dea Sigs des Patriarchats hatte er feit dem Gahre 1147 nu. Chr. nad) Hromfla ver- 
legt, mo auch feime Nachfolger refidirten, unter denen der erfte, fein jiimgerer Bruder 
Rerſes war, welder den Beinamen Schnorhali, d. i. „der Anmuthige”, erhielt. 
Gr gelongte im J. 1166 gu dieſer Würde, und ſchrieb alsbald Briefe am den Kaiſer 
Manuel Comnenus, ſowie an den griechiſchen Patriarden Michael, worauf diefe den 
Theologen Theorianus gu ihm fandten, welder lange mit Nerſes disputirte (f. Clem. 
Galani conciliationis ecclesiae armenae cum romana. Pars I. p. 242 sqq.). Endlich 
waren fie in allen Punften einig und Theorianus nahm die fdjriftlidje Beftitigung von 
Seiten des Ratholitos nad) Conftantinopel mit; dec Raifer und der Patriard) fchicten 
oud ihrerſeits ihre Uebereinftimmung an Nerſes, und diefer ſchrieb an alle hohen Geift- 
Uden in Der Mahe und Ferne, um fie davon in Kenntniß gu feben und fie gu einer 
grofen allgemeinen Gynode einjuladen. Bevor diefe jedod) gu Stande fam, ſtarb er 
im Jahre 1173 n. Chr. Gein MNeffe und Nachfolger, Gregor Taha (das Sind”), 
bemiihte fic) anf alle Weife, das von feinem Oheim begonnene Werk durchzuführen. 
Nechdem die Grieden in Gonftantinopel auf einer Synode beftimmt fatten, von den 
Grmeniern nur die Annahme des chalcedonifdjen ConcilS und der zwei Naturen in 
Gbhrifto gu verlangen, hielt Gregor 1179 n. Chr. eine grofe Synode in Gromfla, yu 
welder 333 Biſchöfe und viele Wardapets und Mönche famen, 300 andere Bifddfe 
aber, Die verhindert waren, ſchriftlich ihre Quftimmung gaben. Nerſes Lambronenfis, 
Biſchof von Tarfus, hielt die Cinleitungsrede, einftimmig wurden die Forderungen der 
Griehen angenommen und durch Wller Unterfdjrift beglaubigt. Sogleich wurde died 
tem Raifer und der Synode beridjtet, allen die Antunft der Gefandten mit diefem 
Sdhreiben vergdgerte fid) durch allerlei Umftinde, fo da diefelbe erft nach dem Tode 
des Raifers nad) Conftantinopel tam und auf diefe Weife abermals das ſchöne Werk 
verettelt wurde. Dadurd) wurde der Hak der Griedhen gegen die Urmenier von Menem 
aufgeregt, und da fie deren Annäherung an die Lateiner bemerften, fo verldumbdeten fie 
dieſelben bei diefen. Gregor fah fic) deshalb gendthigt, an den Pabft Lucius ID. im 
Jahre 1184 n. Chr. gu ſchreiben, um fic) bet ihm gu redjtfertigen, und erhielt eine 
triftende Antwort von thm. Geine Friedensliebe jog ihm aber die Feindſchaft des 
Abtes Gregor Tutéordi von Sanahin, einem Rlofter gegenüber von Halbat, gu, welcher 
bie Seinigen gegen ihn aufhetzte und mit ihnen Barfegh, Bifdof von Ani, gum Ratho- 
lifos wählte; dad Bol! jedoch im Wlgemeinen erfannte nur Gregor als rechtmäßigen 
Rotholifos an. Um diefe Beit wünſchte der armenifche Herrſcher von Gilicien, Leon IL, 
vow den Lateinern die Königskrone gu erhalten. Er wandte ſich deshalb an den Pabft 
Goeleftin III. und den Raifer Heinrich VI., welche ihm diefe aud) durd den Erzbiſchof 
von Maing zuſchickten, aber 3 Bedingungen daran fniipften: 1) die kirchlichen Hauptfefte 
an gletdhen Tagen mit den andern Rirden gu feiern, 2) die Horen und die Meffe inners 
halb der Kirche vor der Gemeinde gu halten, und 3) das Faften nicht am Abend vor 
Spiphanias und Oftern aufguheben. Gern willigten Leon und der Rath. darein, wiewohl 
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ber Legtere, Gregor VI, fic) dadurch jenen Mißvergnügten ebenfalls verhakt machte. — 
Bu Anfang des 13. Gahrhunderts entftand abermalé ein Schisma. Nach dem Tode 
bes Stath., Gregor VL, ward der Erzbiſchof von Sis, Sohannes VIL. 1202 n. Chr. er- 
wählt; damit wungufrieden, madjten die Bifdhdfe pon Rleimarmenien den Biſchof von 
Sebaftia, Unania, die bon Schirak aber in Grofarmenien den Biſchof von Ani, Bare 
fegh (Bafilius), gum Katholikos. Nad) einem Jahre wurde Johannes VIL. durch den Konig 
Yeon abgefest wid David III. ernannt, fo dag gleichgeitig 4 Ratholict waren. Aber 
nad) 3 Sabren ftarben David und Anania, und Sohannes, mit dem fic) der Mbnig aus: 
gefibnt hatte, erhielt feine Wiirde wieder. Im J. 1243 n. Chr. hielt der Kath. Con- 
ftantin I. eine Synode in Sis, wo auffer andern die Zucht und Ordnung unter Laien 
und Geiftlichen betreffenden Beftimmungen auch feftgefegt wurde, daß gu dem Diafonat 
mindeftens cin Wlter von 20, gu der Priefterwiirde von 25, und zur biſchbflichen 
von 30 Jahren erforderlid) fey. Auf Beranlaffung des Pabftes Gnnoceng IV. hielt 
derfelbe Rath. im J. 1251 n. Chr. eine Synode in Sis, wo das Dogma von dem 
Ausgang des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne angenommen tourde. — Ulé 
im 3. 1293 n. Chr. Hromfla von dem Aegyptern gang jerftirt wurde, erwählten von 
diefer Beit an die Ratholict Sis, die Reſidenz der rubenidifden Könige yu ihrem Wohnfig. 
Der Erfte derfelben, Gregor VIL, welcher fic) viel mit dem Cultus der Lateinifden und 
griechiſchen Kirche befdhaftigt hatte, wiinfdte den der armenifden mit jenen Kirchen mehr 
in Ginflang ju bringen, und madhte es der hohen Geiftlichfeit von Grofarmenien be: 
fannt, erregte aber dadurch Untwillen und Awiefpalt; und als er im Begriff war, eine 
Synode gufammen ju berufen, ſtarb er im 9. 1306 n. Chr. Der Konig Leon lies 
die Synode halten, auf welder die von Gregor VII. aufgefesten PBunfte angenommen 
und ber im J. 1290 n. Chr. abgefeste Rath. Conftantin II. wieder gewählt wurde. 
ene Befdliffe erregten grofes Mißvergnügen, weßhalb der Sath. fie, 1316, auf einer 
Synode gu Adana, die jedoch nur von Wenigen befucht wurde, beftdtigen liek. Die: 
felben gaben and) die Beranlaffung, daß der armen. Biſchof von Serufalem, Sargis 
(Sergius) im 3. 1311 n. Chr. fid) von dem Rath. (osfagte, und durd) ein Diplom 
bon bem dgyptifdjen Gultan Melik en naser gum unabbhingigen armenifden Patriarchen 
ernannt wurde. Diefes Patriardat befteht ſeitdem ununterbrochen fort. Kurz darauf 
entftanden neue Bewegungen in der armenifden Rirde. Der Wardapet Johannes von 
Kherrni hatte in Uterpatatan (Azerbeidſchan) einen lateinifden Miffionar, den Dominitaner 
Bartholomius, fennen und von ihm die lateinifdye Sprache gelernt. Er trat darauf um 
1330 n. Chr. al8 Prediger und Reformator auf, und verlangte eine villige Umänderung 

des armenifdjen Cultus nach dem Lateinifden. Wan verfolgte ihn und feine Anhänger, 
bermodjte aber nidt, fie gang au unterdriiden. Johannes ging nach Rom, und erlangte 
bon dem Pabfte die Erlaubniß aur Griindung eines befonderen Bweiges der Domini: 
faner fiir den Orient unter dem Ramen Unitores, alé Vereiniger der armenifchen Kirche 
mit der römiſchen. Gr breitete feine Thatigteit aud fiber Kleinafien und die Krim aus, 
und ging aud) nod) weiter in feinen reformatorifden Beftrebungen, indem er die Latel- 
nifdhe Sprache bet dem Cultus einfiihrte, die armen. Gaframente fiir ungiiltig erflirte, 
und darum die Laien nochmals taufte, die Geiftliden aber wiederholt ordinirte, wenn 
fie fid) ihm anſchloſſen. Unter feinen Anhängern that fid) befonders Nerſes Baliens, 
Biſchof von Urmia, fervor, der gleich Anderen ous der Kirche ausgeftoRen und aus Ure 
menien berjagt, um fid) gu rächen, gu dem Pabfte Benedict XIL. bis nad) Avignon ging, 
und bie armeniſche Rirde bei ihm verldumbdete, indem er ihe 117 Serthitmer vortwarf. 
Diefe, dem Kath. gugefhidt, wurden auf einer Synode gu Sis 1342 n. Chr. Punt 
fix Punkt widerlegt, und durch diefe griindlide Widerlequng der Pabft, damals Cle- 
mens VI, zufrieden geftellt. Wuf einer tm 9. 1361 nu. Chr. in Sis gehaltenen Gy. 
node tourde ftreng unterfogt, bet dem Abendmahl Woffer unter den Wein gu mifdeng 
Bu dem Concil von Floreng erhielt der Rath. Conftantin V. von dem Pabft Eugeni 

IV. eine Einladung, und ſchickte 4 Wardapets an feiner Statt dahin, welche erft 143 
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md Beendigung des Concils dort anfamen, aber nachträglich nod) die Befdliiffe ane 
aahmen. Bm folgenden Jahre wurde Gregor IX. gum ath. erwählt. Da aber die 
Zahl der Biſchöfe in Sis gu der Wahl nidt geniigte, fo ordinirte er an einem Tage 
ohne vorhergegangene gefeplide Wahl 5 Biſchöfe. Dies ervegte allgemeines Mißfallen; 
e8 wurde Daber eine groge Gynode in Etſchmiadzin veranftaltet, gu welder gegen 700 
Biſchöfe und andere Geiftliche fid) einfanden, und aud) Gregor feierlich eingeladen wurde. 
Gr meigerte fid) aber gu fommen, und e8 wurde nun Sirafos (Cyriacus) einftimmig 
yum Bifdof und Ratholifos geweiht. Bon diefer Beit an (feit 1441 n. Chr.) ward 
Etſchmiadzin als der Sig des rechtmäßigen geiſtlichen Oberhauptes aller Armenier ans 
erfount, obgleid) fortan aud) in Sis und Aghthamar Ratholict beftanden und nod) bes 
fiehen, wiewohl der Leste in der neneften Beit fic) dem von Etſchmiadzin gang unters 
zeerdnet haben foll, und eigentlid) nidt viel mehr als den Namen hatte, da feine Macht 
fih laum noch über die Snfel hinaus erftredte. — Im Jahre 1562 fdidte der Rath. 
Midoel von Etfdmiadjin einen Gefandten, UWbgar, gu dem Pabft Pins IV., welder 
ben Armeniern eine Kirche in Rom fchenfte, und eine armenifde Druckerei errichten 
lieg, im welcher 1567 n. Chr. guerft die Pfalmen, und dann nod) mehrere andere Werke 
getrudt wurden. Der Pabft Gregor XIV. gab im Jahre 1574 eine Bulle heraus, 
im welcher er beftimmte, dag in Rom eine Schule gur Ausbildung junger Armenier ere 
ricjtet werden follte. Nur durch feimen bald darauf erfolgten Tod ward die Ausfiihrung 
dieſes Planes verhindert. — Die Ratholici von Etſchmiadzin, Moſes MI. (1630—1633) 
und fein Nachfolger, Philippus, traten wieder mit dem pabftliden Stuhl in Correfpon- 
beng; der Erſtere ridtete eine Druderet ein, deren Typen fpdter verfdinert wurden, der 
Letztere unternahm eine Reiſe nach Serufalem, wo er mit dem gleidettigen Rath. von 
Sis, Recfes, 1651 un. Chr. gufammentraf, und ein Freundſchaftsbündniß mit ihm ſchloß. 
Bon bs ging er nod Conftantinopel, um die Zerwürfniſſe wegen des feit 1461 dort 
beftehenden Batriadhats anszugleiden. Dergleidjen Wirren gab es von nun an faft fort. 
mabrend, thetlé in Etſchmiadzin, weldes unter dem Drud der Perfer ſchmachtete, theils 
im Serufalem, mehr nod aber in Conftantinopel, mo die Katholici gewählt wurden, 
umd die begiiterten Laien einen bedeutenden Cinflug ausübten. Mehrere Ratholici ere 
meuerten aud) die Gorrefpondeng mit der rémifden Curie, wiewohl gegen den Willen 
ded Boltes und der meiften Geiftlicen. Cinen grofen Vorſchub leiſtete dex rdmifden 
Riche befonders die Congregation der Dtechithariften (f. d. Urt.), welche feit 1717 auf 
der Inſel S. Lazzaro bei Benedig neben der Berbreitung europäiſcher Bildung unter 
ihren Landsleuten aud) die des Katholicismus im Ange hat. Cin Theil von ihnen 
grimdete 1774 ein Slofter in Trieft, ſpäter aber gingen diefe nach Wien, wo fie 1837 
ci neues Kloſter mit auSgebreiteter Drucerei ervidjteten. Faſt gleichgeitiq mit den 
Medithariften in VBenedig gründeten katholiſche Armenier aus Haleb eine Congregation 
und Kloſter mit denfelben Zwecken im Libanon, und der fatholifd)-armenifde Biſchof 
pou Haleb, Abraham, welder, von dort vertrieben, in diefem Kloſter lebte, wurde, als 
1737 der Rath. von Sis, Michael, geftorben war, von feinen Glaubensgenoſſen in 
Suyrien zu deffen Nadfolger erwählt, und erhielt 1740 von dem Pabft die Weihe. Da 
ex aber nad) Sis felbft nidjt gehen fonnte, fo blieb er al8 Rath. von Sis in partibus 
m jenem Slofter, und feine Nachfolger leben dort mit demfelben Titel. Später erbauten 
die latholiſchen Armenier nod) zwei andere Mlbfter nidjt weit davon in dem Libanon. 
Wagerdem haben die katholiſchen Armenier nod) gemeinfdjaftlid) mit den katholiſchen 
Sore einen Patriarden in Conftantinopel, welcher ihre Gerechtſame bei dem Divan 
gegen die altglaubigen (gregorianifdjen) Urmenier vertritt. — Die Reformbeftrebungen 
amter den Armeniern und die Bildung evangelifder Gemeinden unter ihnen find eine 
Frudht der neueften Zeit, hervorgegangen gunidft aus der Verbreitung der altarmeniſchen 
Bibeliiberfegung durch die ruffifde und englifche Bibelgeſellſchaft, wodurch die Geiftlid. 
fet, und der vulgdr-armenifden und türliſchen von Geiten der legtern, wodurd die 
Yaien auf die heilige Schrift und auf die Widerſprüche ihrer Kirche gegen diefelbe auj- 
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merffam gemadt tourden. Ihre weiteren Aufklärungen verdanfen fie den amerikaniſchen 
Miffionaren, welche fett 1832 unter ihnen wirfen. Bgl. die proteftantifden Armenier 
und ihre Bitte an das ebangelifde Deutſchland von Pifdon 1863. 8°. Die Armenier 
in ber Türkei, ihre Erleudtung, Noth und Hoffnung von Pfeiffer. Berlin 1863. 8°. — 
Die Anzahl fimmtlider anf dem ganzen Erdenrund jerftreuten Armenier belduft fid 
auf 2—-24 WMtillionen Geelen, von denen etwa 75—100,000 der fatholifden Kirche 
fich angefdfoffen haben, und ungefähr 10,000 evangelijde Chriften find. Weber die 
armeniſche Kirche überhaupt find nod) gu vergleidjen: Compendio storico di memorie 
cronologiche concernenti la religione e la morale della nazione Armena dal Mar- 
chese Giovanni de Serpos. Venezia 1786. 3 Bde. 8° und Clem. Galani Conciliatio 
ecclesiae Armenae cum Romana Romae 1650—1661. 3 Voll. Fol. Daé legtere 
Wert ift jedod) mit Vorſicht gu gebrauchen, da es mandje Fehler und Entftellungen 
enthilt. — 3m Uebrigen vgl. den 1. Band der Enchflopadie u. d. Urt. 
H. Petermann, 

Wrnold, Thomas, wurde am 13. Juni 1795 gu Weft- Cowes anf der Inſel 
Wight geboren. Er verlor ſchon im 3. 1801 feinen Vater, der Boll- Ciunehmer war. 
Seine zwei Briider flarben vor Thomas, fo dah diefer 1820 das Haupt der Familie 
wurde, und mit nod) gefteigerter Pietit alte Familien-Crinnerungen auffudte und pflegte. 
Auf die tiglicje Anfdhauung des Meeres und feine Vertrautheit mit den Flaggen fer: 
ner Nationen fiihrte Th. Arnold felbft feine inftinftive Neigung zur Geographie zu— 
rid, und Ddiefe wurde ihm wiederum die anfdjaulicje Bafis yu den Gefdhichtsftudien, 
denen er fic) nadjmals mit fo großem Erfolge widmete. 

Seine erfte Schulbildung erhielt er (1803) in Warminfter, tm Jahre 1807 
aber fam er auf die berithmte UAnftalt gu Winchefter, von wo er 1811 als junger Stu- 
dent nad) Oxford zog. In Windhefter galt er für ſcheu und zurüchhaltend, fteif- in For- 
men, feine nod) unfreie Natur bildete fich erſt ſpäter gu der freudigen energiſchen Leich— 
tigteit aug, die ihn fenngeidnete. Die jugendlide Neigung für romantifde Didtung 
und alte Dramen feines Landes, welche ihm in Windhefter den amen eines Poeten 
eintrng, verlor fic) fiir längere Beit und fehrte erft {pdter, gum Theil in Folge päda— 
gogiſcher Erfahrungen, in etwas verdnderter Form wieder. Seine Lieblingsftudien be: 
trafen Geographie und Geſchichte, in deren Detailauffaffung er eine ungemein grofe 
Gedadjtniftraft bewies. Bei feiner Methode gu arbeiten war e8 nicht gu verwundern, 
wenn er in Oxford im Corpus Christ College trog feiner Sugend bald durch Reife 
und Gelbftftindigteit bes Urtheilé hervorragte. 3. Coleridge, fein Genoffe, fast 
pon ihm, er habe zuweilen foft feine ſämmtlichen Mitftudirenden im College gu Gegnern 
gehabt, „denn, fagt er,” wir Undern waren faft alle Tory's in Kirchen- und Staatt- 
angelegenheiten, groge Verehrer der beftehenden Verhaltniffe und abhold jener Neigung 
Urnold’s, ihre Beredtigung und ihre Weisheit erſt gu unterſuchen.“ Diefer fompatte 
Widerftand temperirte Arnold's kritiſche Stimmung in etwas, ohne ihn umzuſtimmen. 
Die gegenfeitige Liebe litt nidjt darunter. Es zeigte fid) indeß fchon damals die Stir 
des Sdealismus, welder das ganze Weſen Arnold's durddrungen hat und die llr. 
fache fo vielen Glückes in feinem Leben, aber freilic) auc) ſtarker Conflitte geworbden if 

Seine Studien gu Oxford richteten fid) vorzugsweiſe auf die alten Hiftorifer unt 
anf Uriftoteles. Ueberall ftand thm das Sachliche im Bordergrunde, fo daß er formal 
Vollendung und äſthetiſch-ſtiliſtiſche Vorzüge nicht gang witrdigte. Im Sahre 1815 wurd 
er fellow de6 Oriel College in Orford und gewann mebhrere Preife fiir wiſſenſchaftlich 
eiftungen. Die ganze Beit, die er in Oxford verlebte, erfdjien ihm in feinem weiter 
Leben als die ſchönſte umd glitdlidfte Periode feines Lebens, und fogar fein fpatere 
ftarter Gegenfag au der Orforder hochlirchlich-puſeyitiſchen Cheologie fonnte jene Lick 
zu Orford nidt verwifden. Im Jahre 1818 wurde er ordinirt, 1819 ließ ex fich i 
Laleham nieder, mit Mutter und Schweſtern eng verbunden, 1820 verheirathete 
fid. Seinen Unterholt erwarb er fiir fid) und feine Familie durch Die atademifdje Bor 
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biflung bon 7—8 Roftgingern, eine Thatigheit, die ihn faft gang in Anſpruch nahm 
md die ihm die neun Sabre hindurd) zur grofen Befriedigung gereidjte. Hier ent⸗ 
widelten fid) auch feine pädagogiſchen Sdeale und Grundfige, denen fpdter eine fo weit- 
reidende Wirffamfeit gu Theil wurde. Seine Arbeit war leidjt gu überſchauen, frei, 
von feiner Staatsgewalt geregelt oder controlirt, und fo wuchs unter dem bildenden 
Ginflug der Familien-GErfahrung die innere Reife und GSelbfiftindigheit des Mannes 
und ex gewann die faraftervolle Conſequenz einer Perſoönlichkeit. 

Denn es war Arnold in der That ein Mann aus Cinem Stitd. Nicht leidt 
wird man aus der neuern Beit Semand nennen, den alle Verhialtniffe de6 Lebens, aud 
bie geldufigften, ſo gewiß im Centrum feines Wefens berithren, und der bei allem fei- 
uem ritdwirfenden Handeln auf jene Berhiltniffe ftets fo pon der Totalität der 
Motive geleitet wird, die er als die eigentlid) werthvollen einmal ertannt hat. Hier 
verfiand er feine Theilung der Arbeit. Was ex als Chrift und Theologe, was er als 
Berger und Reftor that, war ftets nur ein bewußt mobdificicter Ausdruck deffelben innern 
Rebens. Auf diefer Cinheitlidfeit des innern Lebens, die er befonders in Laleham ers 
reihte, beruht das Hauptintereffe an Arnold. 

Die zwölf vornehmen und reichen Vorſteher (trustees) der gelehrten Schule gu 
Rugby, — denn Rugby ift eine der befannten gelehrten englifden Crgiehungsanftalten, 
bie zwar Sffentlidjen aber feinen Staatsfaratter haben, — fudjten im Jahre 1827 einen 
Rettor (head-master). Arnold hatte fid) gu diefer Stelle unter den Legten gemeloet. 
Auf Grund eines Zeugniſſes von Dr. Hawlins, welches befagte, Arnold werde als Ret. 
tor cin Heformator des gefammten englifden höhern Erziehungsweſens werden, tourde 
ex gewählt und trat im Auguft 1828 fein Amt an, fo feinen eigentlidjen Lebensberuf 
erateiiend. Er ift ein Reformator in feiner Sphäre geworden, wie die Gegner felbft 


Gs merde iibergangen, wie Urnold wiederholt Gelegenheit nahm, gegeniiber den 
Gimifgungen der trustees in da8 Erziehungsweſen einerfeits und in feine angeramt- 
fide Thitigteit andererfeits feine Unabhingigfeit gu twahren. Bon feinen Collegen er- 
wartete ex viele Hingabe an den Ergieherberuf und verlangte von ihnen zu diefem Ende 
nidt bloß Energie und Berftindnif der RKnabennatur (an active man and one who 
has common sense and understands boys), fondern pringipiell bie Cigenfdaften eines 
Ghriften umd eines noblen Mannes (a christian and a gentleman). YWud anf ihre 
wiſſenſchaftliche Ausriiftung und titdtiges Weiterftreben legte er einen gebiihrenden Werth, 
aber die fittlich-religidjfe Ausftattung ftand ihm höher. (So folgen aud) in einer Un- 
foradje an feine Primaner die Anforderungen an fie folgendermafen: 1) religious and 
moral principles, 2) gentlemanly conduct, 3) intellectual ability). Aus der Natur 
dieſet Requifite in Verbindung mit der Bedeutung des Rektors fiir eine faft nur von 
im abhängige Unftalt begreift e8 fic) ſchon, twas man oft bemerft hat, dak alle Fehler 
ber Rughy - Schule Arnold’s Fehler und alle ihre Borgitge Urnold’s Vorzüge waren. 

Was die dhriftlide Seite der Schule angeht, fo fagt fein Biograph: „Arnold's 
Abſicht war es nicht, die theologifde Untertweifung gu fteigern oder fromme BWorte in 
bie Sdhulanfpraden einflieRen gu laſſen. Cr war vielmehr guritdhaltend mit dem Aus. 
foredjen des Liefften und beutete mance kirchliche Formen nidt vollftamdig aus. Aber 
e hielt einestheilés feft, daß das Verhältniß eines Lehrers gu feinem Zögling, wie alle 
endern Gerhiltniffe des Lebens nur dann gefund fey, wenn es ihrer gemeinfamen Be- 
jiehung gu Gott untergeordnet bleibe, anderntheils war er der Meinung, dak eine Schule 
fon ihrem Begriff nad) ebenfo fehr dhriftlid) fey, wie der Staat ein dhriftlicer fey. 
Andere und beffere Mittel als andere Sdhulen fie haben, fudhte er dafür midt au ers 
fiemen, die gewöhnliche intelleftuelle Urbeit, die techniſch-mechaniſche Seite der Schul- 
verwaltung u. f. tv. alles dies war in Rugby ungefähr wie anderswo, nidt außer 
dieſem Apparat, fondern in demfelben wirkte feine Perfinlidjfeit. — Geine Einwirkung 
anf die Schiller war nicht blok auf Religion gegritmdet, fondern fle war religids, 
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alé der natürliche Ausdruck feines bleibenden Wefens. „Er hatte die feltene Gabe zu fagen, 
twas er fühlte und nicht gu fagen, was er nidt fühlte“, ohne Reflerion darauf, ob was er 
fagte und that, gegiemend oder zuträglich mire. Er fuchte das Gewiſſen der Zöglinge 
nicht mit ſolchen Regeln des Handelns gu befdhweren, die iiber die vorhandene fittlide 
Kraft hinausgingen. Wud) wollte er iiberall nicht etwas Fertigeds und Bollendetes in 
feinen Schülern herftellen, fondern nur dem ſpäteren Leben fampfgeriiftete, weil in flei- 
nem reife tampfgeitbte, Jünglinge iibergeben, die fern von der Leidtfinnigen Pad) 
macherei bet jedem Thun fic) fragten, ob e8 denn aud) wirflid) gut fey; fo wollte er 
einen Geift des fittlidjen Nachdenkens (moral thoughtfulness) in ihnen erzeugen, det 
ihnen allmablid) die Zucht der Schule enthehrlid) mache. Die ſchlechte Einwirkung einiger 
weniger Schüler auf den gangen fittliden Zon in dem Jnternat, der Bann, den einige 
Verwahrloſte mandmal auf die ganze Menge legen, war eine von Arnold's peinlidften 
Erfahrungen, und darum hielt ec fo feft an feinem Reltoren« Recht, eventuell jeden Zög⸗ 
ling ohne Weitered (ftill) entfernen gu diirfen, wenn ex nur fo die bedentlichen Clemente 
unſchädlich machen fonnte. Aus demfelben Grunde hielt er fo viel auf die Tiichtigheit 
ber sixth form, ber Rektors-Klaſſe, welche durd) die Natur der Gache und durch das 
herkömmliche fag-system fo viel gur Hebung der ganzen Schule thun kann. Aber nidt 
blog diefen alteften Schülern, fondern allen traute er eine ſittliche Ernfthaftigfeit um 
Integrität ju, die eben durd) das nidt gemadte, fondern wirllich vorhandene Vertrauen 
Arnold's gu ihnen oft am frajtigften gewahrt und gewedt tourde. Es galt in Rughy 
für gemein, dem Dr. etwas vorguliigen, er glaubte Cinem ja immer auf’s Wort. 

Den Religionsunterridjt in der obern Klaſſe knüpfte Arnold meift an das griechiſche 
MN. Ceftament und die Septuaginta, er hielt viel auf den wörtlichen Ausdrud und fore 
derte bei aller Schätzung ber officiellen Ueberſetzung, dak der fibertragende Schüler Un— 
genauigleiten vermeiden und gewiffe leidjt phrafengajt gebraudjte Wörter mie „Erbauung, 
Evangelium” durd) andere erfegen folle. Außerdem behandelte er auch die Altere Kirchen— 
geſchichte und die englifde Reformationsgefdichte. Bammer bemiihte ex fid), alles mwas 
er fagte, in die Lebendige Empfindung der Schüler gu bringen, und wie er dogmatifde 
Sige, wie: Chriftus ftarb fiir uns, gern individualifirend umänderte in: Chriftus 
flarb fix mid, fo erfannten die Schiller ftets aus Ton und Haltung ihres Lehrers, 
dag ex wirflid) ans der offenliegenden Schrift die Regel feines eigenen innern Lebeus 
gu entnehmen firebte. Geine perfintlidjen dogmatifden, kirchlich-politiſchen und focialen 
befondern Meinungen brachte ex nicht in die Lehrftunde, wiewohl ex in Predigten ju 
weilen etwas davon durchblicken ließ und anderes aud) fonft aur Runde der Schüler fom. 

Gine befondere Widhtigteit legte er den Sdhulgottesdienften in der Kapelle 
bei, die er fic) amtlid) hatte iibertragen laſſen. Sur Erhihung ihrer Feierlichfeit diente 
e8, da er unter der Sapelle cin Gewölbe hatte herridjten laffen, wo die in der Rugby 
Schule geftorbenen Schüler beigefegt tourden. Im Uebrigen find die auch gedrudt 
vorliegenden Predigten nidjt darauf beredjnet, das Gefühl der Hirer vor allem gu er 
ſchüttern, ihr Lon unterfdeidet fid) nur wenig von dem gewöhnlichen Ton feiner Rede, 
und nur foldje, die ihm näher ftanden, empfanden feine innige Freude gerade an diefer 
geiftliden Arbeit, an der Liturgie befonders zur Confirmation und zur Abendmahlsfeier, 
wie an der furgen Predigt felbjt, die ex gewöhnlich unmittelbar vorher erſt aufge⸗ 
ſchrieben hatte. 

Es war fdjon frither erwähnt worden, da die allgemeinen Vandesangelegenheiten 
Urnold fehr lebhaft beſchäftigten. Nicht bloß als Padagogen intereffirten ihn die Zuſtände, 
in die feine Zöglinge ſpäter eintraten, aud) die LieblingSftudien (befonders das Studium 
ded Thucydides, aber and) die Bearbeitung des rdmifdjen Staatswefens), muften mit 
den Zuftinden der eigenen Gegenwart Arnold's in eine lebendige Wechſelwirkung treten. Deun 
die philologifdje Seite der alten Hiftorifer tar ihm nur die Bafis anderweitiger Re 
flexionen, wenn Ddiefelben aud) nidjt fo griimblid) feyn mögen, alé die Arbeiten eines 
Rofder über Thucydides und Rolonial-Wejen. Dazu tam fein dhriftlides und theo- 
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legiſches Intereſſe. Wohl hatte er viele confervative Neigungen in fener Geele, aber 
bie fogenannte confervative Partet in Staat und Kirche fah ex im Wllgemeinen als 
Hindernig® auf dem Wege yu einem chriftlid)-gejunden Bolfsleben in England an. Diefe 
licberzeugung, welche er in Briefen und fonft literariſch Lebhaft und vielleicht nidt 
immer ſchonend genug vertrat, 30g ihm manches Yeid gu, fogar, was ifn am meiften 
(hmergte, Entfremdungen alter Freunde. Cine Beit lang litt aud) die Schule unter den 
Verdidtigungen feiner politifden Gegner, dod) lernte man ihn gulegt beffer beurtheilen 
md in Wechſelwirkung hiermit ftand e6, daß er felbft die Schärfe feiner idealen Natur 
etwas milderte. Denn nidts anders als eben feine ideale Natur machte es thm fo 
idiwer, die beftehenden Mängel in dem Geflecht der hiftorifden Zuſtände mit gebiihren- 
det Geduld gu tragen und langfam gu beſſern*). Es ging ihm iibrigens, mie es den 
Unhingern einer idealen Ridturg gewöhnlich geht, die entgegengefegten Extreme wandten 
fih gleichmäßig gegen thn, die jacobinifde Partei und die low-churchmen anf der 
cmen Seite, wie die Torys und Hodtirdliden, incl. PBufeyiten, auf der andern. Die 
Srincipien des Fortſchritts und der Reform hielt er fiir ewig gitltige, und in ihrer 
gigten Bolendung gedadt erfchienen fie ihm als mit dem Chriftenthum identijd. Aber 
Radifaligmus und Subjeftivigmus, Beradjtung der Rirde als eines das Gewiſſen bes 
idwerenden Inftituts und Laxheit in Dogmen wie in dem von der Gottheit Chrifti — 
das founte er nidjt fiir Fortfdritt halten. Mad) mehr ſtieß thn die hochkirchliche Partei 
ab; war dod) in den Jahren 1836 — 1837 die fatholifirende und geradegu fatholifde 
Ridtung des Pufeyismus in ihrer Blithe gu Oxford. Bd) nenne nur auger Pufey 
be Dheologen Seble und Newman. 

Hier wird e8 angemeffen feyn gu bemerfen, daß Arnold inmitten diefer Kämpfe 
emer der klarſten und älteſten Bertreter der broad-church party, der breitklirchlichen 
Partei, wurde. 

Man führt die broad-church-party auf den Didter und Philofophen Gamuel 
Coleridge guriid, von dem Arnold in mehreren Punften angeregt worden ift, ohne 
thm in allen Gagen gujuftimmen. Namentlich die philofophifde Spefulation des S. 
Goleridge, weldje eine Verwandtſchaft mit der Art Schelling's gu haben ſcheint, blieb ihm 
fern. 9G riihmt an Goleridge, daß fein Geift gugleid) kräftig und reid), fritifd) und 
umfaffendD fey, während fein Gemiith fern von bloßer Megation dod aud) die Wahrheit 
im Fülle erfafte und mit Feuer liebte. Als andere Namen von Theologen derfelben 
Datei find befannt: Ardhidiafonus Sul. Hare, Trend), Erzbiſchof Whateley, Maurice, 
Kingsley, Stanley, Alford, Conybeare und Howson. Dieſe Richtung ift nidt gerade 
yablretd) vertreten, aber fie hat nicht blog fiir unfere deutſche Theologie verhältnißmäßig 
viele Theilnahme, fondern fteht aud) faltiſch mit der nad) Schleiermacher erneuten dent: 
ſchen Theologie auf gleidem Grunde. Sie will ein weitherziges Chriftenthum pflegen, 
aber auf Grundlage der Autorität der Schrift, (weldje indeß nicht auf buchftiblider In— 
fpiration derfelben ruht), und auf Grundlage des pofitiven alten Kirchenglaubens ohne 
fireitluftigen Dogmatismus. 

Damit die Kirche mehr die Erziehungsanftalt der ganzen chriftlidjen Bevölkerung 
werde, und die Seftenbildung allmählich den Anlaß verliere, will die breittirdlidje Partei 
eme innige GVerbindung des Staates mit der Kirche, alfo aud) Beibehaltung des estab- 
lishment, und zwar mit einer dogmatifd) und liturgifd) duldfameren und groghergiger 
denfenden Kirche. Arnold geht in der Forderung der Cooperation von Staat und Rirde 
foft bis gu den Anfdauungen Rothe’s fort, der die Kirche in den dhriftlid) oder viel— 
meht moralifd) gewordenen Staat aufgehen läßt, mie denn Arnold fid) ausdritdlid) auf 


*) Gin ähnlicher idealiftifder Bug ſcheint auf Arnold's Familie fortgeerbt gu feyn. Wenig 
fin biren wir, daß ein Gobu Urnold’s, iiberall getroffen von der Incongruenz gwifden dem 
zriſtlichen Belenntniß unb dem ungeiſtlichen Leben der Belenner, fatholijd geworden fey, aber 
freilid) mur um, bald in der latholiſchen Welt enttäuſcht, in die Ferne zu ziehen, der Welt müde. 
kr ift ſchon geſtorben, wie auch ein anderer Sohn Arnold's, der im der indiſchen — biente, 

Reals Encoftopanie fir Theologie und Mirche. Suppl. J. 
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Rothe's Anſichten bezieht. Wie wenig dies bet Arnold aber eine abftratte Toleranz ſeyn 
ſoll, ſehen wir daraus, daß er dem Judenthum die Gleichberechtigung und ſogenannte 
Gmancipation im Staate nicht zugeſteht. And) ſeine Ausſchließung der Unitarier aus 
dem iibrigen Diffent ijt hiefür karalteriſtiſch. Ueberdies zeigt der Verlauf feiner Be— 
theiliqung an einer Stiftung, welche aud) den Diffenters die höhern Studien erdffnen 
ſollte (London University, ſpäter London College), daß ihm der bloße Humanismus, 
bie Verläugnung alles ſpezifiſch Chriftlidjen widerwirtig war. Er ſcheute es nidt, fid 
bigot nennen ju laffen, während Andere ifm nad der Welt Lauf einen Latitudinarier 
fdjalten. 

Die vielfadche Verfennung, welche Arnold durch feine politifden Beitungsartifel, 
Broſchüren, gelegentliche politifd-tirdhlide Aeußerungen in Vorreden ꝛc ſich zuzog, regte 
ihn allmählich weniger auf, als vorher, beſonders weil er ſah, daß ſeine Schüler in 
Rugby ihm feſt anhingen und ſich aud) auf der Univerſität, wo fie ſich durch wiffen- 
fchaftlidje und fittlidhe Tiichtigheit hervorthaten, die Liebe und BVerehrung gegen ihren 
Reltor nidjt rauben ließen. Dazu famen in leiblider Hinfidt Reifen nad Stalien, 
Frankreich, Deutfdland u. f. w., der Ferienaufenthalt in Fox-How, wo er fic) ange: 
fauft hatte, und in geiſtlicher Begiehung der Umgang mit Armen und Kranfen, wie er 
denn einmal einen foldjen Umgang und dad Gebet die wahrhaften Schutzmittel gegen 
ben praktiſchen Atheismus nennt. Geine Familie hing ihm an mit Liebe und Ehrfurcht. 
In ihrem Rreife gab ex aud) dem perfinliden religidfen Gefühl Ausdrud, wovon ihn 
fonft cine gewiſſe Scheu meift guritdhielt. Als hier einft eine Vergleichung zwiſchen 
Paulus und Johannes angeftellt wurde, und man Johannes niedriger ftellen wollte, 
citirte Arnold einen tieffinnigen Vers von Johannes und bat unter Thränen, man mige 
dod) nicht mehr folde Vergleichungen anftellen. 

Sm Gahre 1841 bot man Arnold die vatante Profeffor- Stelle der neuern Ge: 
ſchichte in Oxford an. Dieſes neue Amt feffelte ihn nur fiir wenige Woden an Ozford 
und er fonnte feine Urbeit yu Rugby demnach beibehalten. Er hielt die Antrittsvor— 
(efung am 2. Degember 1841 vor faft 500 Rubbrern und unter vieler Theilnahme. 
Aber nur Einen Kurfus von Vorlefungen hat er vollendet. Denn nad) einigen mah: 
nenden Borboten, welche die fonft fo fraftige Natur des Mannes an die Vergänglich— 
feit erinnerten, ſeinen Ernſt aber kaum ju fteigern braudjten, ergriff ihn im Sommer 
des folgenden Sahres die Leste Krankheit. Ein Herjtrampf endete nach kurzem aber 
ſchmerzvollem Verlauf fein edles Leben am 12. Suni 1842 *). 

Bal. Stanley, The life and correspondence of Thomas Arnold. 6 Aufl. London 
1846. S. 718. Am Schluſſe gibt Stonley ein Verzeichniß dex Schriften Arnold's, 
woraus 6 Boe. Predigten, die Ausgabe des Thucydides (2 Bde. mit Excurfen), 
History of Rome (3 Bde., nidjt vollendet), History of the later Roman Commonwealth 
2 Bde. herdorvagen. Aus Stanley bearbeitet, aber mit werthvollen Auszügen bereidhert iſt da’ 
Bud: Thomas Arnold von Karl Heing. 1847. Aus Tom Browns School 
days laſſen fid) auc) nod einige Biige gu dem Bilde Arnold's entnehmen, dod) macht 
die novelliftifdhe Form die Benugung miflid. W. Hollenberg. 

Aſſeburg, Rofamunde Buliane von, anf weldje ſchon in dem Artikel 
„Peterſen“ (Neal Encytl. Br. XL, SG. 425) hingewieſen ift, verdient wohl in einem 
eigenen Artikel dargeftellt gu twerden, da fie nicht nur am Ende des 17. und gu Anufange 
des 18. Sahrhunderts großes Aufſehen in der Chriftenheit erregte, fondern and) die 
Urtheile, welche die angefehenften Beitgenoffen, ſowohl über ihren religids-fittliden: Ra: 
rafter als über die von ihr befannt gewordenen Offenbarungen fällten, ſehr verſchieden 
fauten. Sie flammte aus einem altadeligen, in Sachſen und Thüringen begitterten Ge: 


*) Der Nachfolger Arnold's in Rugby Rev. Dr. Goulburn bat Arnolh bei Werte vee 
erſetzen finmen, wie es ſcheint (Voigt, Unterrichtsweſen S. 260 ff.). Der jetzige Reltor peg 
hat bem erſten Aufſatz in dew berühmten Oyforder Essays and Reviews geſchrieben: über bie 
ziehung dex Welt. Hieritber vgl. den Artifel. 
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ſchlechte und wurde im Jahre 1672 zu Eigenſtedt, einem der aſſeburgiſchen Güter im 
Nagdeburgiſchen, geboren. Bon ihren Eltern, beſonders der Mutter, ſorgſam erzogen 
md jum fleißigen Bibelleſen angehalten, zeigte fie ſchon frühzeitig fromme Regungen 
md Grwedungen, die bei ihr lange vorherrſchend blieben und in Geſprächen oft Dinge 
offenbarten, welche die Shrigen mit Staunen erfiillten. Fünf Jahre alt, begann fie von 
Bifionen, die fie gehabt, und von Ojjenbarungen, die fie von Gott empfangen hatte, 
ju ſprechen. Aufangs wiefen ifre Mutter und alteren Gefchwifter die wiederholten 
Weuferungen derfelben als feere Cinbildungen juriid und fudjten fie ihr auszureden. 
WS fie aber eines Tages verfidjerte, iiber der Stadt Afdhersleben, in deren Mahe das 
von ihren Eltern bewohnte Gut lag, ein feuriges Auge gefehen yu haben, und wenige 
Loge fpdter das Gut bet einer Feuersbrunft bis auf den Grund niederbrannte, hörten 
md fie auf, an ihren Bezeugungen gu zweifeln. Mit einer fehr lebhaften, aber gu 
wenig geregelten Phantafie begabt und von Natur zur religidfen Schwärmerei hingeneigt, 
wurde Rofamunde darauf bis au ihrem funfzehnten Jahre gu einer Reihe von Erfdhei- 
mmgen und Offenbarungen angeregt, weldje fle ihrer nächſten Umgebung mittheilte und 
fir gittlid) erflirte. Zuerſt verfidjerte fie allen Ernſtes, Chriftus in der Geftalt 
einer Jungfrau erblidt yu haben. Bollftindiger wiederholte fid) ihr diefelbe Erſcheinung 
im Jahre 1684, imdem fie behauptete, daß ihr Chriftus bald in der Geftalt eines Ge- 
fremjigten, bald in der Geftalt des zur Hervlidfeit des Vaters erhdhten und mit vielen 
Heiligen umgebenen Sohnes Gottes erfdjienen fey. In diefem Gefidte, fiigte fie hingu, 
feo ihr aud) Das ans den Wunden Jeſu hervorquellende Erldfungsblut als foftbare Rubi- 
men gezeigt worden. Endlid) im funfzehnten Jahre ihres Alters foll fid) ihr nad 
iter Angabe aud) Gott der Vater offenbart haben; dod) habe fie, fiigte fie hingu, deffen 
Uailig nicht recht deutlid) fehen fSnnen. 

Ungeadhtet Rofamunde diefe und andere Erſcheinungen, weldhe fie in der That fiir 
gttlidhe Offenbarungen hielt, nur vertrauten und gleidgefinnten Freunden ihrer Familie 
mittheilte, fo fomnte e8 dod) nidjt fehlen, daß fic) die Stunde von denfelben allmahlid 
md in weiteren Kreiſen, namentlid) in der Stadt Magdeburg, verbreitete. Go gefdah 
, daß dafelbft auf feiner Durchreiſe nad) Leipzig ein junger Theologe, Pfeiffer aus 
Youenburg , ein enthufiaftifder Anhanger des gelehrten, durd) feine Träume von einem 
teufendjahrigen Reiche und von der fiinftigen Wiederbringung aller Dinge befannten 
Dr. Peterſen, von den vielen, vom Herrn empfangenen Gnadengaben des Fraulein’ von 
Wyeburg erzählen hirte und Alles, was er davon erfubr, fogleid in einem ausführlichen 
Briefe feinem Freunde nad) Liineburg meldete. Dadurd) veranlaßt fdjrieh Peterfen an 
des Fraulein, und entſchloß ſich, alé er aus ihrer bald darauf erhaltenen Antwort ihre 
iifiden Gaben ju erfennen glaubte, mit feiner Frau, einer gebornen von Merfau, 

Ache fig) gleidfalls alle Geheinmiſſe der Apolalypſe aufgefdjloffen hatten, eine Reiſe 
® Magdeburg gu moadjen, um das Fraulein felbft gu ſehen und zu ſprechen. Da er 
Nem Grivarten aus den fortgeſetzten Unterredungen mit ihr erkannte, mie ſehr ihre 
Mugen mit feinen chiliaſtiſchen Anſichten fibereinftimmten, fo ſäumte er nid, 
MP im einer leinen Sdrift unter dem Titel: »Die Species facti von dem adeligen 
} Rosamunda Juliana von der Aſſeburg“ darjuftellen und in einem Anhange 
Mrage gu beantworten: „Ob Gott nad der Auffahrt Chrifli micht mehr heutiges 
gee Burd) gottlide Erſcheinung den Menfdjen-Sindern fid) offenbaren wollte, und ſich 
m ge @ begeben habe? Gr war fo feft von der Gbdttlichkeit diefer Offenbarungen 
f, baG ex die Schrift den angefehenften Theologen mit der Bitte zuſandte, ihr 
bartiber befannt yu madjen. Sn der That hatte er die Freunde, daß Mehrere 











{ber ifn Beifitmmten und die Gittlidteit anerfannten, während Andere offen und 
. od mit Heftigteit fid) dagegen erflirten. 
Rittleriweile war das Fraulein Rofamunde den dringenden Ginladungen Peterfen’s 
den Gattin yu einem Befude in Lineburg im März 1691 gee 
mit zweien ihrer Schweſtern längere Beit bei ihnen. Der tägliche 
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Verfehr und die häufigen Andachtsiibungen, welche fie zuſammen anftellten, hatten nidt 
nur Peterſen in feinen chiliaſtiſchen Borfiellungen und träumeriſchen Crwartungen von 
der nahe bevorftehenden Wiederdringung aller Dinge beftirft, fondern aud) das Fraulein 
in einen ungewohnlid) aufgeregten Gemüthszuſtand verfegt, in weldem fid) ihre Offen: 
barungen wiederholten und aud) Uneingeweihten nidjt verborgen blieben. Seitdem erregte 
die mit Begeifterung betriebene Schwärmerei, immer größeres Aufſehen. Nicht mur in 
Liineburg erhob fic) die Geiftlidjteit gegen diefelbe und beſtürmte das Confiftorium in 
Gelle mit den harteften Untlagen, weldje felbft die SGittenreinheit Peterfen’s und feiner 
jungen Freundin in Zweifel gogen, fondern aud) auswärts widmete man der Sache eine 
bedentende Uufmertfamteit. Der Kurfürſt Ernft Auguſt und feine Gemabhlin Sophie, 
die edle und anfgellarte Freundin Leibnitzen's, wünſchten Peterfen und das Fraulein von 
Uffeburg zu fehen und gu ſprechen, und veranftalteten deshalb eine Zuſammenkunft mit 
ihnen, an einem Orte drei Meilen von Lüneburg, wobei fid) Rofamunde durd) ihre be- 
ſcheidene Würde und gewandte Unterhaltung die dauernde Achtung der Kurfürſtin erwarb. 
Aud) an den Herzog Georg Wilhelm von Celle famen Schreiben von vornehmen Leuten 
aus Frankreich, bom Könige von England und von der Kbnigin von Dänemark, welde 
um Nachricht über das Fraulein von Affeburg und defjen Offenbarungen baten. 

Inzwiſchen hatte das Confiftorium ju Celle auf Befehl des Hergogs eine Unter- 
fudjung und Prüfung der Anflagen oer Liineburger Geiſtlichkeit angeordnet umd gu der: 
felben zunächſt den Guperintendenten Peterfen vorgeladen. Diefer erſchien fofort in 
Begleitung feiner Frau in Celle und beftand das erfte Verhör am 7. Januar 1692. 
Als ex gefragt wurde, was ihn bewege gu glanben, dak die Offenbarungen des Fräu— 
fein’ von Uffeburg göttlich wären? anttwortete er: „Woher man beweifen wollte, daf 
fie ungittlid) waren?” Gr könnte fie nur fiir göttlich erklären aus folgenden Griinden: 
1) weil Rofamunde von AUffeburg in foldjen jungen Jahren (von ihrem 7. bid 15, Jahre) 
foldje Dinge gefdjrieben, die foldje Sabre überträfen, und daß fie foldje Offendarungen, 
wenn fie von ihr gefdjrieben waren, oft felbft nicht verftiinde; waren fie aber aus ihrem 
Berftande gelommen, fo wüßte fie e8, was fie gefdrieben, und was der Ginn deſſelben 
wire; 2) aud) finde er nidt darin, daß etwas wider die heilige Schrift liefe, fondern 
mit derſelben harmonirte; 3) bitte er, wie in der Species facti enthalten fey, auf eben 
demfelben Tag und Stunde eine grofe und ungewdhnlide Freude und Bewegung in 
Lüneburg gehabt, alé das Friulein gu Liibe in gleider Beit eine Bewegung vom Herrn 
empfangen hatte. Wud) fage das Fraulein Nofamunde, daß fie es vom Herrn empfan- 
gen habe. — Wie Moſes den Vater von Angeſicht gu Angeſicht gefehen und auf dem 
Berge Sinai feine Stimme gehirt und mit ihm al8 ein Freund mit dem andern ge- 
redet hätte: alſo hatte aud) das Fraulein Nofamunde den Bater in dem Sohn gefehen, 
der eben ſowohl in einer ovyxarafdoes und Herunterlaffung ihr erfdhienen, und det 
Vater fic) ihr, wie dem Daniel, als er den Wlten der Tage fah, reprafentirt bitte.” 
Man wandte ihm ein, daß fic) viel Unbegriimdetes und Falfdes in den Offenbarungen 
der Uffeburgerin finde, unter Anderem habe fle von der Gefundheit ihrer Mutter ge- 
redet, die gleichwohl bald darauf geftorben fey; wogegen er ertviederte, da in ihren 
Bezeugungen nidjts von dev leiblichen, fondern nur von der geiftigen Gefundheit 
ihrer Mutter ſtände. 

Je hartnäckiger Peterſen auf ſeinen Anſichten beharrte, deſto nothwendiger ſchien 
es zur Vervollſtändigung der Unterſuchung, aud) das Fraulein von Aſſeburg yu befragen. 
Es wurde daher anf Befehl der fürſtlichen Regierung ein Wagen nad) Wiineburg ge- 
ſchict, welder Rofamunde in Begleitung ihrer beiden Schweſtern und einer damit bee 
auftragten vornehmen Frau aus Litneburg nad) Celle bradte. Da man den Berdadt 
hegte, daß mande ihrer Offenbarungen von Peterfen veranlagt waren, um feine Schwär⸗ 
mereien und chiliaftifden Behauptungen durd) foldje Offenbarungen und unmittelbare 
Einwirkungen Gottes ju unterftiigen, fo wurde ihm dringend empfohlen, fid) aller Come 
munifation mit ihr vor dent Berhire gu enthalten, was ex aud) bereitwillig verfprad. 
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Zwei geiftliche Rathe des Confiftoriums waren damit beauftragt, fid) mit ihr gu unters 
reden und ſuchten fie auf mannigfadje Weife in BVerlegenheit gu fegen und zu Wider— 
ſprüchen mit den Ausfagen Peterfen’s gu veranlafjen. Dod) beantwortete fie alle an 
fie geridjtete Fragen mit ernfler Wiirde und mit einer aufridtigen Offenheit, welche es 
nicht gweifelhaft lief, dag fie von dem, tas fie fagte, wirflich itberzeugt war. Gleich— 
wohl verwarf das Confiftorium nad) griindlider und ſorgfältiger Ermagung aller in den 
Utten enthaltenen Ergebniffe dex Unterfudung einftimmig ihre Offendbarungen, weil fie 
jum Theil mit der heiligen Schrift nicht ibereinftimmten, gum Theil unbedeutende und 
unberftindige Dinge enthielten*). Nun fudjte man auf Peterfen durch ernſtliche Vor— 
fiellungen, Ermahnungen und Warnungen gu wirlen und ihn von feinen ſchwärmeriſchen 
Anſichten zurückzuführen. Als diefelben aber bet ihm ohne Erfolg blieben, ward endlid) 
am 28. Januar 1692 der von der theologifchen Fatultét gu Helmftedt beftatigte Bee 
ſchluß gefaßt, nad welchem er feiner Anſtellung in Lüneburg verluftig feyn und fid 
bumen vier Woden aus dem Fürſtenthume entfernen follte. 

Nachdem Peterfen, durd) das Urtheil der ihm vorgefesten Behirde des Landes ver- 
wieſen, die Stadt Liineburg mit den Geinigen verlaffen hatte, mehrte ſich die Bahl fei- 
net Gegner, von denen Viele Sffentlid) gegen ihn anftraten und nicht mur feine diliafti- 
ſchen Anſichten mit Heftigheit befimpften, fondern ihn fogar befduldigten, dak er etliche 
ber affeburgifden Offenbarungen, auf die er ſich bevief, felbft erdicjtet und gefdyrieben 
babe. Deshalb ließ ex zur Rettung feiner Unfduld eine Schrift unter dem Titel: 
„Ablehnung der ſchändlichen Auflagen, welche ih mit meinem guten 
Gewiffen vor Gott, in dbemAngefidte Jeſu Chrifti und feiner Kirche 
hiemit darſtelle, gu Magdeburg 1692 in 4. erfdjeinen lief. Allein fo nachdrück— 
fih er aud) darin verſicherte, daß dem, twas da8 Fraulein von Aſſeburg durch göttliche 
Ofenbarung empfangen und ausgefagt habe, von ihm nichts hingugefiigt fey, fo ver- 
modte ex dod) nicht den Verdadjt einer durd) Citelfeit erzeugten Selbſttäuſchung gu be- 
fetigen. Zwar hatte Dr. Spener in feiner milden, gläubigen Weife fid) feiner ans 
zenommen und in einer eigenen Schrift erklärt, dag er Bedenfen trage, ein beftimmtes, 
mbgiltiges Urtheil über bie Befdhaffenheit der Offenbarungen des Fräuleins von Afje- 
burg eher gu fallen, al8 bis im folgenden Beiten fid) Wied deutlicher offenbare; jedoch 
finme ex fie al8 ungittlidje nidjt verwerfen, wenn er fie aud) nicht als göttliche 
und ibernatiirlide annehme, am wenigſten wolle er fie aber fir betritglide 
ber fatanifde alten. Auch Leibnig, der den Handlungen näher ftand und wohl 
befahigt war mit Einſicht über Gegenftinde der Act zu urtheilen, nahm Peterfen in 
Schutz **) und vertheidigte den fittliden und religidfen Karalter der Rofamunde von 


*) Unter Anderem beridtet Baring in ber Reformations+ und Kirdhengefdidte ber Stadt 
tineburg S. 264, ber Confiftoriatrath Brinfmann babe ibm felbft erzählt, „daß, wie ibm die 
Ofienbarungen der Frinlein Uffeburgerin unter ben Originalaften jugefdidet, ex Berfdiedenes 
und auc dies förmlich wahrgenommen, daß die Fraulein gefdrieben, als wenn fie mit folgenden 
Borten wire angeredet: „Stehe feft und Paule nidt, denn bas Weib wird bald 
cin Eude nehmen““, und als fie über dieſer Worte Verftand befraget, was ſolche bedeuteten, 
babe fie geantwortet: Sie wüßte es nidt, fo waren die Worte gewefen, die fie gee 
biret. Dieß follte nun wohl freilic den Verdacht ſtärlen, dag, wo nidt Dr. Peterfen, dod 
jemand auders es ifr vorgeſchrieben, alfo, daß die Fraulein die Worte: „Stehe feft und 
wanfte nidt, benn das Werf wird bald ein Enbe nehmen“ — nicht wohl lefen 
finnen, und baber unrect, wie kurz vorber gemeldet, nachgeſchrieben.“ 

**) linter bem 17. April 1692 fdrieb er vom Hannover an Ludolf: ,,Multa alibi jactari vi- 
deor, de rebus nostris ecclesiasticis; sed male comperta. Petersenius Superintendens antea 
Laneburgensis, mea sententia simplex magis, quam malus vir, est dimissus quod 
mandatis non satis paruisset. Welferbytani aliquot ecclesiastae dimissionem ultro petiere, nec 
ideo haeretici habentur, sed Me yerus pracposituram Schoningensem, alter Luderus pro- 
fessionem in academia illustri, tertius Neusfius etiam concionatoris munus retinuit, trans- 
latus Heduigiburgum; satis scilicet habuit aula, mutatione occurrere glis- 
centibus novitatibus et vulgi vocibus; ut omnia ad priorem formam re- 


dirent.” 
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Uffeburg, ja er verglich fie in Rückſicht ihrer Vifionen und Offenbarungen mit der Bri- 
gitta und Ghnliden Sungfrauen, wie dex Hildegard und Mechthildis (ſ. d. Art), welde 
das gliubigere Miittelalter unter die Heiligen verfegte*). Cr Lobte außerdem ihren Vers 
ftand und ihre Kenntniſſe in Dingen des gewdhulidjen Lebens und fand in ihren Aus— 
dritden und fcbriftliden Aufzeichnungen hin und wieder etwas Erhabenes und Leber- 
rafdjendeS**), Indeſſen darf man in Betreff feines Urtheils fiber Peterfen nidt un- 
beadhtet laſſen, was ein anderer Beitgenoffe, der Profeffor Dr. Fecht gu Roftod, in 
feiner Philocalia p. 116 ff. gegen denfelben anführt. Ym befonnenften urtheilte ohne 
Rweifel der hamburgifde Prediger Johann Windler (f. d. Art. Real-Encyflopadie 
Bd. XVIU, S. 190 ff.) in feinem »Schriftmaigigen Bedenfens (Hamburg 1693), einer 
der gritndlidjften und vortrefflidften Gdjriften, welche in diefer Angelegenheit wider 
Dr. $eterfen damalé gedrudt find. Er warnt ernftlid) davor, fic) durch foldje Offen- 
barungen und Weiffagungen blenden gu laffen, da fie größtentheils anf Schwärmerei 
und Gelbfttiufdjung beruften, und der Erfolg, der ficherfte Pritfftein bet Erſcheinungen 
der Art, hat fein Urtheil hinlänglich geredhtfertigt. 

Ueber die weiteren Schicfale der Roſamunde von Ajfeburg, haben fich nur dürftige 
Nachrichten erhalten. Sie begab fid) nad) Peterfen’s VBerweifung aus Lüneburg mit ihm 
und feiner Familie juerft nad) Wolfenbiittel, dann nad) Magdeburg, woranf fie eine 
gaſtfreundliche Aufnahme im Haufe einer Frau von Schweinitz in Berlin fand. Spiter 
ging fie als Gefellfdhafterin gu einer Grifin in Sachſen, welde der Frömmelei ſehr 
ergeben war ***). ier befudte fie im 3. 1708 ihe alter Freund Peterfen auf einer 
Reife, die er mit einem ihm gleidgefinnten Grafen nad) Sdlefien unternahm. Indeſſen 
verfor fid) ihr Anſehen bald unter den Reitgenoffen allmählich immer mehr, fo dak wir 
weder ihre legten Lebensſchickſale noch Bahr und Tag ihres Todes angugeben vermögen. 

Ouellen. Auger den oben fdjon angefiihrten Schriften find zu vergleichen: 
Lebensbefdhreibung Joh Wilh. Peterfen’s, von ihm felbft verfakt. 2. Aufl. 1719 im 8°. 
— Bertram, Reformations- und Kirchenhiſtorie Liineburgs. Braunfdweig 1719 in 4. 
©, 262 — 267. — Molleri Cimbria liberata in fol. Vol. IL, p. 639 sqq. — 
Leibnitii Opp. ed. Dutens. in 4, T. V. 278 sq. 239; T. VI. P. I. p. 107. — 
Feder selecta specimina Commertii Epist. Leibnitiani (Hanov. 1805 in 8°) p. 70, 
71 und 77. — Schröckh's Kirchengeſch. feit der Reformation. Th. VILL, S. 302. — 
Henke's Kirchengeſch. Th. 4, S. 531 f. — G. J. Pland, Gefdh. der proteſt. 
Theologie von der Confordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. (Gst- 
tingen 1831 in 8°.) ©. 242 ff. G. H. Klippel. 

Aſſiſtenten, firdlidje, find diejenigen Geifilichen, welche den Priefter bet Boll- 
ziehung heiliger Handlungen als feine Gehülfen unterftiigen, alſo eigentlid) ministri 


*) Gr fagt in dem angefiibrten Grieje: ,, Asseburgiae virginis notissima mibi sunt 
responsa, ct ipsa legi quorundam originalia. Inique faciunt, qui eam prescindant 
injuriis; impudenter, quiex immediata quadam revelatione #eod/daxror at 
bitrantur, Ego puto, quod in quibusdam miseris mulierculis, sagarum crimine informatis, 
praestat mala educatio, ut habeant absurdis et horrendis somniis perturbatam mentem, ejus 
contrarium in virgine bene nata ct bene educata fieri posse. Neque aliud, credo, mysterium 
in visionibas pariter ac Brigittae olim et similium quaerendum est. Injuriam faciunt 
Petersenio, qui ab ipso ad talia jactanda seductam ct subornatam arbi 
trantur.” 

**) Unter dem 15, Januar 1694 ſchreibt er an feinen Freund de Bauval: ,, Tous ceux 
qui ont connu la Demoiselle d’Assebourg, l'ont estimée,.& ses visions pres, Méme j'ai en- 
tendu Madame notre Electrice en parler avec estime. — Ceux qui l’ont vue, lui rendent le te- 
moignage qu'elle paroit fort sage et raisonnable en toute autre chose. Son stile a quelque 
chose de sublime et de surprenant.” 

***) Ebendaſelbſt jagt er: ,,.La demoiselle prophetesso a été quelque tems & Berlin depuis 
(chez Madame de Schweinitz), & présent je crois qu'elle est chez une certaine comtesse dé- 


vote. Elle a répondu trés sagement & des personnes de ma connaissance, qui lui ont parlé 
depuis” 
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sacerdotis, vornehmlid) Diafonen und Subdiafonen. Bei Darbringung des Mefopfers, 
dann aber andj bet andern heiligen Uften bedarf der Celebrirende der AUffiftenten und 
bie Kirchengeſetze haben über die Pflidht ber Affifteng, vorzüglich wenn der Biſchof ſelbſt 
fangitt, genaue Vorfdriften, tweldje im Cermoniale Episcoporum, fowie in den iibrigen 
Ritualbiidhern enthalten und durd) viele Entſcheidungen der Congregatio rituum näher 
deflarirt find. Cine theilweife Ueberſicht derfelben gibt Ferraris in der prompta bib- 
liotheea canonica unter dem Worte: Assistentia, assistere. Von den Mitgliedern ded 
Capitels ift der erfte Dignitarius zur Wffifteng ſeines Biſchofs verpflichtet und fann 
durch firchliche Strafen und Cenfuren dazu angehalten werden. Ebenſo ift der Biſchof 
beredhtigt, menn er felbft celebrirt oder aud) nur affiftict, die Uffifteny zweier Cononict 
ja fordern, bom denen der Cine als diaconus, der Andere als subdiaconus thitig ift. 
(Ferraris a. a. O. Mr. 42.) Die Suffraganen können die Affifteny der canonici nur 
tem fordern, wenn fie al8 Delegivte des Biſchofs fungiren (a. a. O. Mr. 31). Die 
Ufifteng der canonici muß wie in der Rathedrale, fo aud) in allen Kirchen der Didcefe 
bet Sffemtlichen folennen Gelegenheiten geleiftet werden, dagegen nidt bet der Wbhaltung 
ven Privatgottesdienften. 

Bei Abſchluß der Che leiftet jeder competente Pfarrer (parochus proprius) Uffiftens. 
Dieſe ift assistentia activa, toenn der Pfarrer in der Amtstracht (mit der Alba und Stola) 
im Wuftrage der Kirche felbft handelnd mitwirft, indem er die Brautleute um ihren Con- 
jens fragt, bann burd) die in der Didcefe übliche Formel (3. B. ego vos conjungo in 
matrimonium) verbindet, die Trauringe beabdicirt und den Contrahenten an den Finger fledt 
and zuletzt den Gegen ertheilt. Bei der assistentia passiva vernimmt dagegen der Pfarrer 
ohne jede weitere Thatigteit nur den Confens der Brautleute. 

In der evangelifden Rirde verfteht man unter WAjfiftenten bistweilen Pfarrvifare 
(ug. den Art. Bd. 17, S. 169 a. E. 170). Cine Aſſiſtenz fommt aber fonft auc) bei 
verfdiedenen Anläſſen vor, namentlid) bet der Ordination, bet tweldjer herkömmlich das 
gefommte Minifterium des Orts, wo diefelbe vollgogen wird, zur Theilnahme und Mit. 
witfang antvefend ift. H. F. Jacobſon. 

Aſtruc, ein in der Pentateuchkritik bedeutender Name. Dean Aſtruc wurde 1684 
im Languedoc geboren. Gein Vater war proteſtantiſcher Prediger, trat aber in Folge 
ber im Gahre nad) der Geburt diefes Sohnes gefdehenen Aufhebung des Edilts von 
Rantes gum Ratholicismus ber. Der Sohn wurde Arjt, 1729 Leibarzt Königs Auguſt 
von Bolen, eine Stellung, die er bald wieder aufgab, fpdter conſultirender Wrgt des 
Kinigs von Frantreid). Seit 1743 Mitglied der Fatultit gu Paris, ſtarb er dafelbft 
1766. In dex Biographie médicale T. 1. Paris 1820 hat A. 3. L. Sourdan Nachrichten 
aber das Leben und die gahlreidjen Schriften Aſtruc's zuſammengeſtellt. Wenige Aerzte, 
ſagt Sourdan, haben fid) eines fo grofen Rufes bei ihren eitgenoffen erfreut als Uftruc. 
Gr war ein glidlider Docent, ein guter Stylift, aud) von grofer Gelehrjamfeit, aber 
fo fer Jourdan dies Wes anerfennt, will er ifm dod) nur als einen ſehr mittel: 
maiftigen Menſchen gelten laffen. Wie dem aud) fey, unter den Theologen hat er Spode 
gemacht. Das Bud, dem er diefen Erfolg verdanft, gab er al faft Siebzigjähriger 
heraus. Es fithrt ben Titel; Conjectures sur les memoires originaux dont il paroit 
que Moyse s'est servi pour composer le livre de la Genese. Avec des remarques 
qui appuient ou qui éclaircissent ces conjectures. Bruxelles 1753*). gr. 12. Seinen 
Ramen nannte der Verf. nidt. Weil ex befiirdtet habe, diefes Bud) möge Zweifel über 
feime Orthodoxie hervorrufen, mas damals etwas Gefihrlidjes geweſen, aus diefem 
Grunde, meint Jourdan, habe Affruc zwei Sahre ſpäter in Paris feine Dissertation 
sur Yimmatérialit¢, Vimmortalité et la liberté de lame erfdjeinen laſſen. 

Wir geben eine Snhaltsitberfidt jener Conjectures, die ſehr felten geworden find. 


*) Jourdan in feiner Titelangabe hat est permis de croire ftatt paroit; vielleicht daß cine 
Anzahl Eremplare wirklich jene Variante hat. Bu Bruxelles fegt ex in Parentheje: Paris. 
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Das Titelblatt trägt nod) das Motto (aus Lucrez): Avia Pieridum peragro loca nul- 
lius ante trita solo. 

In einer Vorrede fagt Afiruc, die BeforgnifR, daß die vorgebliden Freigeifter fein 
Werk dazu mißbrauchen fonnten, die Autorität des Pentateud) herabgufegen, habe ihn von 
der Berdffentlidhung zuriidgehalten, bis ein ſehr religidfer Gelehrter ihm verfichert habe, 
im Grunde fey jene ſeine Annahme verfdiedener Memoiren ſchon von Schriftſtellern 
hohen UAnfehens, Fleury und Ye Francois, vorgetragen worden, und die VBertheilung der 
Genefid in mehre Spalten beriihre den Text ded Buches nicht naher als es die Kapitel- 
und BVersabtheilung thue, fey dagegen geeignet, mandhe Sdywierigfeiten yu löſen. Der 
Verf. bethenert, daß wenn diejenigen, die dariiber gu entfdeiden berechtigt fenen, und 
deren Entſcheidungen er adjten müſſe, ſeine VBermuthungen falfd) oder gefährlich finden, 
ex bereit fey, diefelben preiSyugeben oder beffer gefagt, er gebe fie bon jest an preis ; 
niemals werde bei ihm die Boreingenommenheit fiir feine Ideen die Liebe zur Wahrheit 
und aur Religion iibertviegen. 

Sn den einlettenden Bemerfungen fiihrt er als Vorgänger fiir die Unfidt, dak 
Moſes fid) alterer Sdriftftiide bedient habe, Le Clerc, Richard Simon, Fleury und Le 
Francois an*). Gr felbft aber, fagt er, gehe tnfofern weiter als diefe, als er annehme, 
daß Mofes jene Borlagen nicht umgegoffen, fondern jerlegt und die Stiide im neuer 
Ordnung jufammengefiigt habe. So erkläre fic) erftens die augenfallige Thatfache, 
daß die Genefis häufig diefelben Dinge wiederholt erzahle. Ferner, daß lange Streden 
hindurd) Gott mur Elohim genannt werbde, nicht Sehovah, und in anderen wenigftens 
eben fo jahlretden Partieen umgefehrt nur Sehovah, nicht Elohim; während diefer 
legtere Name in den anderen Büchern des Bentatend) von Exodus 3. an, alfo in der 
Erzählung der Dinge, die feit der Berufung des Mofes vorgefallen, nur felten und nur 
alé Stylvariation auftrete. Endlich erfliren fic) unter jener Borausfegung and die 
Antichronismen der Genefis. 

Nad diefen Beobadhtungen fey es, meint der Verfaffer, natiirlid) gewefen, die De- 
compofition ber Genefis und die Wiederherftellung der Originalmemoiren, die Moſes 
benugte, gu verfudjen. » Das Unternehmens — fagt er — war nicht fo ſchwer, als 
man hatte glauben fonnen. Sd) braudjte nur alle die Stellen gufammengufiigen, wo 
Gott beftindig Elohim genannt wird; id) habe fie in eine Columne gebradt, die ih A 
genannt habe, und habe fie al8 fo viele Theile (morceaux) oder, wenn man will, 
Bruchftiide (fragmens) eines erften Originalberidhts betradjtet, den ich durd) den Buch— 
ftaben A bezeichne. Daneben habe ich in einer anderen, B genannten Golumne alle 
anderen Stellen gefett, in denen Gott nur den Ramen Jehovah erhalt, und habe fo 
alle Theile oder wenigſtens alle Bruchſtücke eines gweiten Beridts B gefammelt. Im 
Fortgang erfannte id), da} man nod) andere Beridjte annehmen müſſe. Es gibt in 
der Genefis einige Stellen, 3. B. in dev Befdjreibung der Fluth, wo diefelben Dinge 
bis au dreien Malen wiederholt find. Da der Name Gottes in diefen Stellen nidt vor- 
fommt und folglid) tein Grund da ift, fie einem der beiden erften Beridjte zuzuweiſen, 
fo habe id) geglaubt, diefe dritten Wiederholungen als einem dritten Beridt C angehdrig 





*) Möglich wire es, daß Aſtruc aud Kenntniß qebabt von einer gleichfalls 1753 erſchienenen, 
pod nicht bei ibm erwabnten Schrift eines pretefiantijden Theologen, der feinerfeite jene Con- 
jectures gewiß genannt haben würde, wenn er fie qelannt bitte. Sn demfelben Sabre 1753 ver~ 
theidigte nnter dem Prafidium, ven Jo. Jac. Sdultens in Leyden Peter Brouwer eine von thm 
ſelbſt verfaßte diss. qua disquiritur unde Moses res in libro Geneseos descriptas didicerit (wie- 
ber abgedrudt in Oelrichs: Belgii litterati opuscula Tom. 1. 1774). Brouwer ift der Anficht, 
Mofes habe Die Genes zuſammengeſetzt aus gewifjen Monumentis, deren Titel nod erbalten 
feyen in dem öfter wiederfebrenden nvibin mit berbergebendem EO My oder ON und 
nadfelqentem Ramen, Fermeln, Pie nichts Anderes meinten, als: sequentia desumta sunt ex 
monumento cui titulas historia Neachi, Jacobi ete. Dem Auſmerkſamen werde Mar werden, 
Mosen ila monnmenta tantum non tota exbibere. Die historica veritas und divina origo Des 
Buches Geneſis fey unerſchütterlich. 
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im eine dritte Columne C ſtellen zu müſſen. Es gibt nod) andere Stellen, wo Gott 
zleichfalls nicht genannt ift, und die folglid) weder der Columne A nod) dex Columne 
B rechtmäßig zugehören. Wenn die darin erzählten Begebenheiten mir der Gefchichte 
bes hebräiſchen Bolfes fremd gu feyn fdjienen, fo habe ich fie eine vierten Columne 
D eingeordnet.“ Uebrigens begweifle er, fiigt er ſchon hier hingu, dak alle unter D 
zuſammengeſtellten Stiide aus einem eingigen Beridjte herrührten. 

Ueber das Gelingen gu urtheilen, wilrden, fagt er, nur Wenige im Stande gee 
weſen feym, wenn er den hebräiſchen Lert, nach feinen Ergebniffen behandelt, vorgelegt 
hatte. Gr habe daher eine Ueberfesung au Grunde gelegt, und gwar die Genfer der 
Folioanégabe von 1610, wo das Original buchftdblid) genau wiedergegeben werde, 
Clohim ftets durd) Dieu, Sehovah ftets durch l’Eternel. 

Der Verſuch fey beffer geglückt, als er qu hoffen gewagt; wie von felbjt habe fid 
ihm die Genefis in zwei Hauptberichte gerlegt, jeder derfelben ohne auffallende Wieder. 
helungen, der eine mit Elohim, der andere mit Sehovah, und die Unordnung in der 
Rhronologie fey verſchwunden. Entweder muff man, fagt er, darauf vergidjten, in ir— 
gead einer fritifden Frage jemals etwas betweifen gu wollen, oder man muß mir bei- 
flimmen, daß der Beweis, der aus der Vereinigung diefer Thatfacen hervorgeht, eine 
velitindige Demonftration deffen ausmacht, was id) über die Compofition der Genefis 
vorgebracht habe. 

Die Lücken in diefen recomponirten Berichten find ihm theils urfpriinglide, näm— 
lich nichts Anderes als ſchroffe Uebergänge, die, ohne den Faden der Erzählung ab- 
zureißen, nur des Anfdjlufjes an das Folgende enthehren, theils rithren fie ihm von 
Mofes her, der oft, wenn er eine Sache in verfdjiedenen Beridjten ganz oder nahezu 
aleid) auSgedriidt fand, worüber man fid) bet foldjen höchſt einfachen Berichten nicht 
wambern dürfe, diefelben demjenigen Beridjte entnahm, der irgend welden wenn and 
ah fo kleinen Umftand hinjubradte. Aftruc bemerft über fein eigenes Verfahren, daß 
@ gewöhnlich die Lücken belaffen und nur ein poor Mal diefelben Worte in mehre 
Golmmnen anfgenommen habe (e6 ift dieß nur in zwei Stellen gefchehen: 7, 24., wel- 
der Bers in A und in B fteht, und 9, 28. 29., welche Verſe als AB bezeichnet find). 

Folgt nun S. 25—280 die Ueberfegung. A nimmt die Linke Hälfte der Seite 
ein, B die rechte, C und D ftehen in der Mitte. Anmerfungen finden fic) nur zwei, 
zu Mp. 2., wo B. 7—9. und 18—21. die Plusquamperjfetta der Genfer Berfion ge- 
tadelt werden. Un die Ueberſetzung ſchließen fid) ©.281—495 »Conjelturen itber die 
Sertheilung bes Buches der Genefis in verſchiedene Berichte“. 

Der Berf. halt zunächſt fiir ndthig, nachzuweiſen, dag die Sdhreibfunft lange vor 
Mofes üblich gewefen, fo daß diefer habe alte ſchriftliche Berichte vorfinden können. 

Qn Kp. 2. behandelt er die Stelle 2Mtof. 6, 2. 3. Man könne thm von dort 
aus den Gintourf madden: wenn der Name Fehovah erft dem Mofes von Gott offen- 
bart worden iff, wie foll denn Moſes cine Schrift vorgefunden haben, in welder Gott 
ſtets Sehovah heift? Aber and) abgefehen von diefem Zerlegungsverſuche beftehe ja 
bie Schwierigkeit, daß Moſes den Jehovahnamen, der bor ihm nidjt befannt gewefen, 
ben Patriarchen und, in Gefpriden mit diefen, Gott felbft in den Mund lege. Die 
Wſung fey übrigens leicht. Gott rede in jener Crodusftelle nicht von den Sylben der 
Birter Jehovah und Schaddai, fondern von dem, was diefelben bedeuten; er wolle 
fagen: id) war Abraham, Iſak und Jakob nur befannt als der Allmächtige, nod) nidht 
aber al8 das, was Sefovah bedeutet. Bet jener Wendung wmit meinem Namen Je— 
hovah“ fey gu bedenfen, daß »Genanntiverden” im Hebriifden daſſelbe meine, wie 
Seyn“. Jehovah bedeute erftené und gewöhnlich ein ewiges Weſen, das durd) ſich 
felbjt fen, durd) die Nothwendigfeit feiner Natur, zweitens aber das in feinen Beſchlüſſen 
unveriinderlidhe und folglid) in feinen Verſprechungen unendlich treue Wefen, und in 
diefem letzteren Sinne fey das Wort hier genommen. Gott wolle fagen: ihnen habe 
ih mid) nod) nicht als Erfüller meiner Verheifungen gegeigt, id) habe das ihnen ge- 
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gebene Verſprechen, ihre Nachkommenſchaft aus Aegypten zu führen und mit dem Lande 
Kanaan zu befdenten, noch nicht geldſt. Dieſer Sinn werde im den unmittelbar fol— 
genden Verſen 4—6. deutlich ausgedrückt, derſelbe fey offenbar and) V. 7.8. mit dem 
Namen Jehovah verbunden, ebenfo 7, 5. 17. 8, 22. 10, 2. 12, 12. 14, 18. Jene 
Erodusftelle betveife alfo nur fo viel, daß Gott den Patriarden nidt „die ganze Wns: 
dehnung der Bedeutung” des Sehodahnamens habe gu erfennen gegeben, nidt dak ihnen 
derfelbe völlig unbefannt geweſen fer. 

Kp. 3. entwicelt jene vorläufigen Bemerfungen fiber Bahl und Befdhaffenheit der 
verfdhiedenen Berichte weiter. Es ergibt fid), da die Buchftaben ABCD nidjt die Reit- 
folge der Uhfaffungen bezeichnen follen, fondern nur danach vergeben find, wie die Be- 
tidjte in unferem Texte guerft auftreten. Bu C, dem in dev Ueberfegung nur 7, 20. 
23. 24. gugetheilt ift, bemerft er hier S.309: „Ich habe in diefelbe Columne gewiffe 
Thatfachen, wie bie Entfiihrung der Dina, gefest, welche die Familie der Patriarden 
betreffen, aber in deren Darftellung der Name Gottes nicht vorfommt.. Aud) GS. 448 
und demgemäß auf der Table gu ©. 452 fegt ev da8 34. Rp. gu C, während es nicht 
blog in der Ueberfegung, wo ein Orudfehler im Columnentitel obwalten könnte, fon- 
dern aud) hier ein paar Seiten weiter, S. 312, gang ausdriidlid) gu D gerechnet wird. 
Unter diefem Buchftaben befaßt er, wie ex hier twiederholt erflirt, diejenigen Erzählungen 
ohne Gottesnamen, die der direften Gefchidjte der Patriarchen, infotweit ſich diefelbe auf 
die Gefchichte der Hebräer begieht, ziemlich fremd feyen. Die Columne löſt fich aber, 
näher befehen, in Auszüge aus neun verfdiedenen Beridten auf, die mit den Bud 
ftaben von D bis M begeichnet werden, nad) ihrer Reihenfolge im Genefistert, wobei 
jedod) wegen der fadjlichen Qufammengehorigteit mit L diejenigen Auszüge, die den 
Budftaben I erhalten haben würden, alé K angefegt find, fo daß I erft auf K folgt. 
Kp. 35, 28. 29. Das Stiidden aus dem im engeren Ginne D genannten Bericht 
wird ſpäter (S. 409) bom Berfaffer auf L gurticgefiihrt, fo daß D dann nur Gefammt: 
name fiir E—M bliebe. Ueber E, Rap. 14., bemerft er: Diefe Erzählung hängt an 
bem Orte, wo fie fteht, webder mit dem Vorhergehenden, nod) mit dem Folgenden ju 
fammen. Kp. 25, 12—18. ift er fehr geneigt, aus einem befonderen Berichte H ab: 
guleiten, und möchte faft iber B. 1—7. daffelbe fagen, will jedoch über diefe Verſe 
nichts entfdjeidben. „Die Gefdhidjte von der Entführung der Dina und von den Folgen, 
bie das hatte, fiillt bas ganze 34. Kapitel. Sie hat diefelben Kennzeichen, wie die 
Geſchichte des Krieges der Pentapolis, daß fie dex Gefchidjte der Genefis fremd ‘fi, 
bie Erzählung derfelben nnterbridt und als eine Interpolation darin eingeriidt order. 
Auch trage id) fein Bedenfen, fie als Auszug eines neunten Beridtes I gu betrachten.“ 
„Die jehn legten Berichte“ C bis M, — fagt er am Schluß —, „die, wie man fieht, 
jeder nur irgend eine Begebenheit insbefondere angehen, find entweder bloße Auszüge 
aus längeren Berichten, die vollftindig mitgutheilen Moſes deshalb nicht fite zwed—⸗ 
mäßig gehalten faben wird, weil fie der Gefdhichte des hebräiſchen Volles gu fern 
lagen, oder twaren urfpritnglid) bloße Einzelnachrichten über diefe Begebenheiten, bie 
Moſes vollftindig eingeriidt haben wird, umd diefe legtere Vermuthung fdjeint die plau— 
fibelfte in einer fo ungewiffen Gade. Uebrigens wird in der eben beendeten beſonderen 
Unterfuchung der zwölf verfdjiedenen Berichte, deren Mofes fid) bedient gu haben ſcheint, 
nichts al8 ficjer hingeftellt (on n’affirme rien), wie id) ſchon gefagt gu haben glaube; 
es werden nur Bermuthungen vorgetragen, die e6 freifteht anzunehmen oder abzuweiſen. 
Man kann alfo, wenn man es angemeffen findet, die zehn letzten Berichte auf etme ge 
ringere Unjahl zurüdführen; man fann im Gegentheil die beiden erften, A und B, in 
mehre theilen, denn am Ende tft nichts dagegen, da mehr alé Cin Bericht dage- 
wefen, wo die Berfaffer Gott den Namen Elohim gegeben, und mehr als einer ebeuſo 
wo die Berfaffer ihm den Namen Jehovah gegeben; aber wie man nichts ohne ingen? | 
einen, wenigſtens einen anfdeinenden, Grund vorbringen foll, fo foll man auch nichtẽ | 
verwerſen ohne mindeftens eben fo planfible Gründe.“ 
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Stellen wir nun Aftruc’s Vertheilung des Genefistertes fury zuſammen. Die mehr 
as cinem Berichte zugewieſenen Stellen laſſen wir mit liegenden Zahlen druden: 

A: 1—2, 3. 5. G, 9 bis Schluß. 7, 6—10. 19. 22. 24. 8, 1—19. 9, 1 
—10. 12. 16.17. 28.29. LA, 10—26. 17, 3 bié Schluß. 20, 1—17. 21, 2—32. 
22, 1—10. 23. 25, /—7. 8—11. 30, 1—23. 31, 4—47. 51—32, 2. 24 
—33, 16. 35, 1—27. 37. 40—AS. AY, 29 bis God. 2 Schluß. .B: 2, 4 — 
A Shing. 6, 1—8. 7, 1—5. 11—18. 21. 24. 8, 20 bis Schluß. 9, 11. 13 
—li, 18—27. 28. 29. LO—AI, 9. 27—13 Sdiug. 15—17, 2. IS—I19, 28. 
20,18. 23, 1. 33. 34. 22, 11—19. 2A. 25, 19—26, 33. 27—2S8, 5. 
0—29 Schluß. 30, 24—31, 3. 48—50. 32, 3—23. 33, 17 bis Scdhluf. 
38. 39. A9,1—28. C: 7, 20. 23. 24. Rp.34. D:E: 94. F: 19,296.61 
G; 22,20—24. H: 25, 12—18. (vielleidht aud) /—7). K: 26, 34. 35. 28, 
9. I: Rp. 34. L: 35, 28.29. 36, 1—19. 31 b. ShL M: 36, 20—30, 

Als Zuſätze des Compilators der Genefis fdlieRt ex in der Columnenverfion in 
Parnthefen 4,25 b. bon MD 7D an und 5, 29b. bon smd an (S.339—41). Als in 
wa Zext gerathene DMtarginalnotijen führt er an: %, 16. OoM>DR INR MIS WRD 
(6. 345 f.), 13, 18 Prana wR, fowie 23, 2. 19. 35, 27., Fran wim (6. 366f. 
wl 436; in der Columneniiberfegung find alle diefe Marginalien uneingeflammert ge- 
lafjen). Auch ausgefallen feyen Worte, „J. B. 4,8.35,22 (GS. 436). 46, 21. werde 
ft Ehi, der mit Adiram Num. 26, 38. derfelbe fey, Achi gu vofalifiren und das 
ben jener Genefisftelle, ſowie das in Numeri entfpredjende opiw, beim Samaritaner 
1S, auf DvD —orww 1 Chr. 7,12. als die befte Lesart zurüchzuführen feyn (S. 428 f.) 

Rp. 4. handelt von den Verf. der verfdhiedenen Beridte. Er wiffe, befennt er, 
whté darüber, Dod) feyen ihm beim Nachdenken über diefe Frage einige Gedanten ge- 
lumen, die er Der Beurtheilung der Cinfidtigen untecbreiten wolle. Was den Bericht A 
beije, der faft den ganzen Körper der Genefis bilde umd fid) bis in Erodus hinein 
minede, fo fpreche Bieles dafiir, daß die beiden in A letzten Rapitel, die erſten beiden in 
Getas, von Amram, dem Bater des Mofes, gefdrieben worden feyen, was zunächſt vor⸗ 
agche aber von Levi, dem Großvater des Amram, herrühre, dex die Begebenheiten 
fener eigenen eit aufgezeichnet habe als Fortfegung eines nod) älteren Beridts, den 
bon feinen Borfahren Jafob, Iſal oder Abraham hatte, ohne dak fic) beftimmen 
life, wer die Geſchichte der vorfluthlicen Beit verfafte, die aber ficherlid) durch Ueber- 
fieferumg in der Familie des Seth und Henod) erhalten worden fey. Die Gefdhichte 
Jofehh’s, Kp. 40—45., dürfte, mit Ausnahme von Kp. 39., von diefem felbft nieder- 
widrieben feyn. Die Erzählung von Dina werde ebenfo Levi felbft aufgeſetzt haben. — 
die etwas cavalidre Art, mit der dort Simeon und Levi auf die gerechten Vorwürfe 
eet Baters Jalob antworten, um eine Handlung, die nidjt tadellos war, weniger zu 
atidulbigen als gu autoriſiren, fdjeint gu zeigen, da diefe Geſchichte nur aus der 
Hand eines der Sntereffirten fommen fann, und nad) dem Ton, in weldem diefe Ge- 
ergihit ijt, ſcheint es, daß man in dem Berf. den Rarafter eines Mannes er— 
, der geweſen ift, fie gu begehen.“ Die Genealogieen in HKLM habe fid 
© Wohl durd) die Wiidianiter verſchafft wahrend der viergig Jahre, die er bet den: 
idben jubradhte, oder todhrend des Wüſtenzuges der Bfracliten. Aus derfelben Quelle, 
sejomdere aus Soar, habe er aud) E erhalten finnen. Ebenſo F von den Moabitern 
mm Ammonitern, denn daß diefe ihre Ubftammung dod) nicht wiirden aus Blutfdande 
cbgeleitet haben, Diitfe man nidt cinwerfen; feyen denn die Nachkommen des Juda und 

Wegen jenes ihres Urfprunges weniger geadtet gewefen in ihrem Stamme 
er Deshalb dex hobchſten Stellung verluſtig erllärt worden? Die Sitten feyen 
Gubere getvefen alé heute, vgl. 20, 12. Der Bericht B, der den zweiten Rang 

den Borlagen fiir die Genefis, fomme ohne Zweifel von einem der 

alten frommen Datriarden. Bei der Ungewigheit alles Genaueren hinſichtlich des Ur— 
ioumges diejer, Durd ihre Erzählungen fiber Paradies, Fall und Anderes, fiir die 
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Religion hodwidtigen Schrift beruhige uns die Weisheit des Moſes und der Beiftand 
Wottes, der ihn in der Wahl der anzuwendenden Berichte erleuchtete und leitete, und 
überdieß feyen jene Thatſachen in mehren anderen Stellen des Alten und Neuen Te— 
ftaments beftitigt. 

Kp. 5. weift darauf hin, dak, obgleich diefe Berichte hebraifd) gefdrieben find, 
Mofes fie dod) von benachbarten Völlern habe entlehnen können, da das Hebräiſche die 
gemeinfame Gpradje aller Ranander, jum wwenigften aller von Abraham ftammenden 
Bolter gewefen und jedenfalls Moſes fie in’s Hebräiſche überſetzen fonnte. 

Sn einer Reihe von Rapiteln entwidelt der Berf. die fdjon in den Vorbemertungen 
kurz angedenteten Vortheile, die feine Anſicht fie die Erklärung der Genefis biete. 

Zunächſt Kp. 6 und 7.: Diefe Anſicht geige den Grund jener fonderbaren Wh- 
wedjelung im Gebraude der Gottesnamen, die ſchon dem Tertullian und dem Auguſtin 
nicht gang entgangen fey. Die Regel, dag A Elohim brandje, B Sehovah, fey aber 
nidjt ohne Ausnahme. Nad) Befeitiqung von dret Fallen, die nur auf Zuſätzen in der 
Genfer Verfion beruhen, wendet er fic) gu denen, die im hebräiſchen Tert begründet 
find. Was er hier durdnimmt, läßt fic) in Kürze fachlich folgendermafen ordnen. In 
A begegnet uns Cine Stelle mit Sehovah, die Ctymologie 5, 29.; es fdjeine aber, 
da diefelbe nicht urfpriinglid) gu dem Bericht gehire, fondern erft von Mofes, als 
derfelbe die verſchiedenen Beridjte vereinigte und revidirte, hingugefiigt worden fey. Es 
bleibe alfo gtweifelhaft, ob der Verf. von A den Namen Sehovah gefannt; habe er ihn 
aber gefannt, fo habe er dod) nur ſehr wenig Gebraud) von demfelben gemadjt und ihn 
aus Ehrfurcht vermieden. In B fey 4, 25. ein gleidjartiger Fall; auch da fey die 
Etymologie vermuthlid) von Mofes bet der Compilation (compilant) der Genefis ein- 
gefdjaltet worden. Nicht als Ausnahme fey es yu betradjten, wenn aud) bei B das 
Wort Elohim da angewendet werde, wo es nicht möglich war, ein anderes yu braudjen, 
24, 12. 27. 42. 48. 26, 24, 27, 20. 28, 13. 21. 32, 9. „Als wirklide Aus. 
nahmen tarf man nur diejenigen Stellen anfegen, wo Gott der Name Elohim ganz 
allein gegeben mird. Was alle anderen betrifft, two diefer Name Elohim in der Nähe 
des Jehovahnamens fteht, wie in allen eben ausgehobenen Stellen, fo ift die Regel 
dabei ebenfo genau beobadhtet, als wo der Berfaffer diefes Beridjtes B die beiden 
Namen Fehovah und Elohim zuſammenfügt und fie verbunden Gott beilegt, wie im 
Kp. 2 und 3. und anderswo.“ Aehnlich fey 27, 27. 28. gu beurtheilen. Bu un- 
fidjer, al8 daß fid) ein Gintourf darauf gründen ließe, fey die Bedeutung von »22 
monde 6, 2. 4.; die befte Erklärung übrigens fey die von Söhnen der Grofen. That- 
fadhlidje Ausnahmen finden fid) folgende. Kp. 7, 16., wo man jedod) würde vermu- 
then finnen, daß die Worte „wie Gott thm befohlen” nur eine aus B. 9. herrithrende 
Randbemerkung feyen, die ſpäter in denj Lert gerathen, „wie mehrere andere Darginal- 
additamente.” Nächſtdem ftellen wir einige Fille neben einander, bei denen der Berf. 
einen befonderen Grund der Abweichung angeben gu fdnnen glaubt, und gwar getviffer- 
maßen denfelben. Erſtens: 3, 1. 3. 5. findet fic) Elohim möglicherweiſe „aus Ehr— 
furdt, um nicht der Schlange und der Eva den grofen Namen Behovah in den Mund 
zu legen.” Zweitens: 5, 26. 27. habe der Verf. vielleidht, nadjdem er dte Ramen 
Sehovah Elohim gebraudt, wo er von Sem redete, deffen Nachlommen die wahre Re— 
ligion fefthielten, geglaubt, nur den Nomen Elohim, den die Unbefdnittenen gebraudjten, 
anwenden zu follen, two er von Saphet redete, defjen ganze Nachkommenſchaft fid) bem 
@igendienft ergeben hatte. Ferner: 39, 9. möge der Verf. es nicht fiir angemeffen 
(convenoit) erachtet haben, den Sofeph von Sehovah reden gu (offen im Gefprad mit 
einer Wegupterin, die Gott nicht unter jenem Namen fannte. Obne erſichtlichen Grund 
fteht Elohim nod) in zwei Rapiteln bet B. Im 18. Kp. find gwar nidt BV. 17 und 
22., wo der Ortsname angedeutet wird, aber V. 12 und 20. hier yu nennen, denn eB 
hatte aud) gefagt werden können: die Engel des Ewigen, und: wenn der Ewige mit 
mir iſt. Ebenſo 31, 50. Diefe wenigen Ausnahmen, fagt der VBerfaffer, beftdtigen 
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mit die Regel. Nicht tonne als Unterſcheidungszeichen der Name EL dienen, der ebenſo 
wie DTN, “TD, PDF a. ſ. w. ſowohl bei B als bet A vorfomme; alle dieſe Nomina 
legen weniger Eigennamen Gottes, alé vielmehr Epitheta, die irgend eine feiner Boll- 
tommenheiten hervorheben. Die auger den beiden Hauptberidten in die Genefis auf 
gnommenen Beridjte „ſcheinen fic) nidjt an irgend einen Gottesnamen befonders ge- 
hunden gu haben, iiberhaupt aber werde Gott in ihnen felten genannt. 

Rp. 8. zeigt der Verf. einen gweiten Bortheil feiner Anſicht auf, nämlich den 
Beafall der meiften Wiederholungen durch Vertheilung an verfdjiedene Berichte, 3. B. 
in ter Schöpfungsgeſchichte, in der Fluthgeldhidjte, bei der Genealogie von Sem bis 
Peleg, beim Bundesſchluß zwiſchen Gafob und Laban. Die Wiederkehr eingelner Worte 
om Bendungen führt ex Kp. 9. gum größten Theil auf den hebrdifdjen Sprachgebrauch 
wid. Giniges jedoch) fomme weder anf des Moſes nod) auf der urſprünglichen Ver- 
infer Rechnung, fondern daher, daß Abſchreiber RNandbemerfungen in den Lert zogen. 
So bie Hingufitgung des Namens Hebron 13, 18. 23, 2. 19. 35, 27. »Sichtlich 
feamt diefe Wiederholung nur daher, dag die Copiften in den Tert eine Mlarginalnote 
ciagerüdt haben, die man nur deshalb beigefegt hatte, um den modernen amen eines 
Ores anzugeben, dex einen anderen gehabt hatte gur Zeit des Abraham und felbft zur 
det bed Mofes, der aber nicht mehr in Gebraud) war, als man nbthig hatte, die 
Rarginalnote beigufegen.“ 

U6 Hauptvortheil feiner Unficht führt der Berf. Kp. 10 u. 11. da’ Verſchwinden 
ta im der @hronologie vorfindlicken Unordnung aus. Gr behandelt als Beifpiele 
we Reitheftimmungen des Todes UAbraham’s, dec Heirath Juda’s, der Entführung Di- 
at, des Todes Iſal's. Bn den folgenden beiden Rapiteln unterftiigt er die Behaup- 
tung, bag die aud) bei Annahme feiner Vertheilung der Genefis nod) begegnenden Anti- 
Sroaitmen nur fdjeinbare feyen, gleichfalls durch vier Beifpiele, betreffend das Alter 
Dere's bet der Geburt Abraham's, den Beſuch Eſau's bet Ismael, das Alter des 
i al er die Mandragoren brachte, das de6 Benjamin gur Beit des Auszugs nad 

opten. 

Een vierten Vortheil feiner Conjefturen findet der Berf. Kp. 14. 15. darin, 
‘of fie den Mofes entbiirden von der Befdyuldigung der Nadhlaffigteiten, die man in 
at Genefis fand. Man braudje nämlich nur angunehmen, daß Moſes jene Beridte 
@ jwolf Columnen oder, um der Beriwirrung fo vieler Columnen vorjubeugen, nur in 
‘ee, mad) Art einer Tetrapla, ähnlich der Urbeit des Origenes oder einer Evangeliens 
‘amonie, fo gnfammengeftellt habe, dag zur Geite des Texted einer jeden Columne 
were Räume in den anderen Columnen offen blieben, und die Folge des Tertes von 
sha nad) unten durch die chronologiſche Reihe dec Begebenheiten beftimmt war. Bers 
Anung in dieſe brachten, meint der Verfaſſer, theils die ſchlechten Copiſten, welche die 
<tellung der Texte verſchoben, theils die ungeſchickten Kritiker, die nach oberflächlichen 
Lenbinationen Ordnung herſtellen wollten. Da endlich die Spaltenſonderung ganz 
verlafjen und der gegenwärtige fortlaufende Text gebildet wurde, hatte ſeine Gründe in 
ee Faulheit oder Unwiſſenheit oder Beſſerwiſſerei der Abſchreiber, denen die Sorgfalt 
Liftig war, welche der häufige Wechſel der verfdjiedenen Teytfpalten erforderte, deren 
Kiglidleit fie nicht begriffen, fo daf fie dem Lefer durd) Zuſammenziehung des Tertes 
fogar einen Dienft gu leiften glauben fonnten. Diefe Umgeftaltung der mofaifden Text. 
‘rm miffe ſchon vor der Anfertigung des famaritanifden Pentatends ftattgefunden 
faben. Aſtruc gibt zwei Beifpiele der urſprünglichen, jest geftirten Unordnung, eins wo 
rel, eins wo pier Columnen Cert gufammentrafen; bei mur zwei Columnen, fagt er, 
e§ bie Sade immer fo einfach geweſen, daß fid) die Sdjreiber nie geirrt haben. Durd) 
‘Mt Unordnung, im weldje fid) die Stitde jener beiden Wbfdjnitte Rp. 23—25. und 
%. 33—40, gegenwirtig verritdt finden, find die bier Antichronismen verfduldet, die 
%.10, beiſpielsweiſe angefiihrt waren; die moſaiſche Ordnung jener Rapitel wird tabele 
imiidh mitgetheilt. 
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Aſtruc wendet ſich Kp. 16. gegen Spinoza, der im Tractatus theologico-politicus 
von der Unordnung, die er in den Erzählungen über Dina und fiber Buda bemerft, 
Veranlaffung genommen habe, yu behaupten, es liege Wes pesle-mesle durdheinander 
im Pentatend, den er fogar die Kühnheit gehabt, nad) Borgang von Hobbes und La 
Peyrere dem Mofes abgufpredjen, Esra fey dex Verfaſſer. Wher letzteres fey unmdg- 
lid, da die Gamaritaner den Pentatend) nidt nad) der babylonifden Gefangenfdaft 
von den Suden, denen fie feit jener Reit ganz entfremdet, angenommen haben könnten. 
Ebenſowenig fey denfbar, daß die Suden ihn von den Gamaritanern angenommen haben 
follten, wie e& dec Fall feyn miifte, wenn der Berf. jener israeliſche Priefter 2 Kin. 
17, 27 folg. mire nad) Le Clerc’8 Vermuthung, die übrigens fdon bon ihrem eignen 
Urheber mit Recht wieder aufgegeben toorden. Für Mofes als Verf. ſpreche die Ueber- 
lieferung der Juden, und, twas unendlid) widhtiger fey, das Zeugniß des Apoftels Phi- 
lippus, und vor allem dasjenige Sefu Chrifti, Joh. 1, 45. 5, 46. Was die angeb- 
liken Spuren einer nadjmofaifden Zeit im Pentateud), insbefondere in der Genefis 
betreffe, fo fer darüber ausreichende Erklärung gegeben in vielen Schriften, die jenen 
letzten Ungriffer Spinoga’s und Anderer geantwortet. Nur fiber eine diefer Stellen 
finde ex nod) etwas nadjgutragen, nämlich fiber Rp. 36, das er nun im 16., dem 
Sdlubtapitel fener Conjetturen eingehend befpridjt, wobei fic) thm heransftellt, dak der 
legte der dort aufgezählten idumäiſchen Könige damals regiert haben werde, als fich 
Mofes am Ende feines viergigidhrigen Uufenthaltes in Midian diefe Lifte derfelben ver- 
fdafft, und daß die nad) jenem letztgenannten Rbnig erwähnten eilf Stammbiupter 
(eined fey vielleicht von Abſchreibern ausgelaffen, wie fie weiter oben unridtig den Rorad) 
eingefdjaltet fatten) ſpäteſtens gleich nad) demfelben regierten. 

Gine alphabetiſche Table des matiéres madt S. 497—525 den Schluß. 

Sm Jahre 1754 erfchienen in Göttingen zwei Beurtheilungen dieſes Buches, die 
vorliufige erfle in den Gelehrten Anzeigen vom 19. Sept., eine zweite und ausführlichere 
in den Relat. de libris novis, fasc. XI, p. 162—194, beide wohl von 3. Dav. Midhaelts. 
Der Mec. erfennt an, dak der Verfaſſer, wer er aud) fein möge, jedenfalls ein Ratholif, 
es ehrlid) gut meine mit den heiligen Dingen und daß ein gefundes Urtheil ihn meift 
den beften Führern folgen laſſe; dod) fdjeine demfelben wunbefannt geblieben gu feyn, 
was feit Clericus in der altteftamentliden Wiffenfdhaft vorgegangen. Was der Berf. 
Eigenthiimliches bringe, fey meift unbraudbar. Wenn in der Genefis nidt Moſes 
rede, getrieben von Gott, fondern nur dltere Berichte reden, fo werde es nicht feblen, 
dak mande menfdlide Srethiimer in ihnen enthalten feyen; Dtofes hatte dann diefe 
mit aufgenommen, fogar den Beridt eines Raubmörders (Map. 34, f. oben S. 107). 
Im Intereſſe des Chriftenthums fey es widtig, diefen Conjefturen den Schein von 
Wahrheit gu nehmen. Ueberdies geige fid) Mofes viel gelehrter als Berf. annehme, 
der inSbefondere get Quellen, Lieder und aegyptifde Gelehrfamfeit, unbeachtet faffe. 
Die Genealogieen Kp. 5 und Kp. 11. feyen, wie man längſt bemerlt, von verfdjiedenen 
Berf. Kp. 2 fey nicht Wiederholung, fondern Ausführung eines Theils des Borher- 
gehenden. Jn der Fluthgefdjidjte lagen keine auffilligeren Wiederholungen vor als an- 
derswo aud) bei diefem Kritiler blichen. Allerdings wiefen einige Wiederholungen in 
ber Genefis auf verfdjiedene Quellen, doc) müſſe die Unterfudjung ganz anders angeftellt 
werden, alé der BVerf. gethan. Bene Verfdhiedenheit in den Gottesnamen beweife nicht, 
bag Moſes die Quellen wörtlich aufgenommen, es finnte ihm beim Lefer und Wieder- 
fefen gleichſam von der Färbung derfelben etwas hängen geblieben ſeyn; wo er aber 
Sehovah nenne, fdheine vielmehr ev felbft als die Ouellen gu reden. Wenn in kurz auf⸗ 
einander folgenden Verſen die Gottesnamen wedfeln, wie 7, 20—24. 9, 11—17, 
dürfe man nidjt danad) trennen; Moſes fdjeine da pro lubitu abgetwedhfelt zu haben, 
Rp. 14 glaubt and) Rec. als ein befonderes Stück anfehen gu miiffen, welches Mofes 
mit geringen Veränderungen aufgenommen, aber des Verf. Griinde dafür feyen unge- 
niigend, der Zufammenhang mit Kp. 15 längſt ridtig angegeben. Mit mehr Rede, 
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lf Berf. yu mandjen Gonderungen habe, ließe fid) Sp. 23 als eine Berfauféurtunde 
ietradjten, die Moſes, fowie er fie vorgefunden, eingefdjaltet habe. Die Annahme von 
Berfdhiebungen der urfpriingliden Ordnung beruhe auf ber verfehrten Anſicht, dak ein 
guier Ezahler in feiner Darftellung unverbriidlid) an die Beitfolge gebunden fey. Das 
Gryeinif der Unterfudjung des Berf. über das 36. Kp., fiir das er feinen Vorgänger 
anbdente, fey der Hauptface nad) gang das von Chr. Ben. Michaelis antiquissima Idu- 
meorum historia, die der Gerf. vielleidht nicht fenne. Die Ueberfidjtstafel des Rec. 
idee die Afiruc’fdhe Vertheilung der Genefis ift erheblich fehlerhaft. 

Auf Aftruc fam dann aud 3. F. W. Jeruſalem gu fprechen in feinen gleidfalls 
monym herauggegebenen Briefen fiber die moſaiſchen Schriften und Philofophie. Im 
Jehte 1783 erfdhien eine dritte Wuflage derfelben, ohme neue Borrede, nur mit der 
wt 2, Auflage bon 1772, wonad) diefe der erfteren bis auf einige wenige Verdinderungen 
gleid gelafjen ift. Sm vierten Brief auffert er fic) höchſt wegwerfend über Aftruc’s 
Sdrijt, die ex läppiſch und argerlid) nennt. Geiner eignen Anſicht nad) find die erften 
tif Rp. der Genefis nidt eigentlich) mofaifde Auffige, fondern, abgefehen von den Ge- 
malogieen, Gedichte eines oder mehrer Erzväter, die Mofes gufammengefegt; erft mit 
itt Gefchidhte Abraham’s fange diefer felbft an gu ſchreiben, aber aus einem reidjen Bor- 
ath bon Nachrichten. 

fortgefihrt wurde das Unternehmen Aftruc’s durd) 3. G. Cidhorn. Da fid 
bier in feinem Berfud) über die Urgeſchichte, im Repertorium Th. 4. 1779, wo er 
Om 2,4. bis 3, 24. nidt dem Berfaffer des vorhergehenden Stites zuweiſt, mit 
Yirc’s und Serufalem’s Bermuthung, dak fid) Mofe bei Abfaffung feines erften 
Sudet uralter Denkmäler bedient habe, ausdritdlid) befannt zeigt (S. 173), fo ift es 
millend, daß er einige Donate ſpäter in der Unterfucjung über die moſaiſche Fluth— 
witidte, Repertorium Th. 5. 1779, die er aus zwei in einander gefdhobenen Referaten 
Widen [aGt, fid), wie ex fagt, an feinen Schriftſteller der älteren und neueren Seiten 
timert, der in Mofe Erzählungen, aus zwei Urtunden zuſammengeſetzt, bemerft hatte, 
md behauptet, toenn Semand diefen Cinfall gehabt haben follte, fo habe dod) noch Nie- 
mind ſolche in einander oder neben einander geordnete Denfmiler abgefondert und jedes 
fit ſih als cin eigenes Ganges hingeftellt (S188). Man muß glauben, daß Eichhorn, 
is er dies fchrieb, das Bud) von Aftruc nod) nicht gefehen, und nur was Jeruſalem 
ibe dieſen fagt und hdd)ftens die von Serufalem gelobte Relatio Gotting. gelefen, in 
welder unridhtiger Weife angegeben ift, daß in den Conjectures Gen. 7, 1.—19. ganj 
imd ehenfo Bers 23 aus dem Bericht B abgeleitet werde. Bn feiner Einleitung in’s 
L Teftoment, Th. 2 (erfte Uufl.), 1781, §. 416, fagt Eichhorn: „Endlich hat Aſtrüt, 
a berühmter Arzt, das gethan, woran fid) fein Rritifer von Profeffion wagen wollte, 
@ die game Genefis in eingelne Fragmente jerlegt. Auch id) habe diefelbe Unter. 

angeftellt, aber, um meine Gefidtspuntte durch nichts verriiden gu laſſen, ohne 

ie ju meinem Führer oder Geleitsmann zu wählen. Und hier ift das nadte Reful- 

ut berfelben, bas nicht durd) die Anzeige deffen glänzen foll, worin Clerieus und Simon 

id fbereift und Fleury und Ye Francois gefehlt, und Aftruc und Jeruſalem geirret 

Wee In der Anmert. fiigt er dod) nod) die Anerfennung hinzu: »Reiner von allen 
t mit feinem Slid fo tief in diefe Materie eingedrungen, als Uftriit. 

Wike Ucherfegung der Conjectures mit einigen Weglaffungen und ohne alle Zu⸗ 
Sater erſchien unter folgendem Titel: Muthmafungen in Betreff der Originalberidhte, 

fh Mofes vwahrſcheinlicherweiſe bei Verfertigung des erften feiner Bacher bedient 
‘at, mebft Anmerfingen, wodurd) diefe Muthmaßungen theils unterftiigt, theils erlantert 
en Wins dem Franzoſiſchen iiberfest. Frantff. a. M. 1783. 556 und VII Seiten 
d. Ed. Böhmer. 
ei, (Agrippa d’). Freund und treuer Gefährte Heinrid) IV., Grofvater 
MS genannten Frau bon Maintenon, ift unftreitig eine der ausgeprägteſten und 
Mginellften hiftorifdyen Figuren vom Ende des 16. Iahrhunderts. Man pflegt ihn in 
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eine Reihe gu ftellen mit Coligny, Du Pleffis, Mornay und Sully; in der That fann 
man behaupten, da fid) in dieſen vier ausgezeichneten Männern der franzöſiſche Prote- 
ſtantismus zur Beit feiner höchſten Blithe verfdrpert. Während aber Coligny und 
Sully befonders die militäriſchen und politifdjen Talente vertreten, wahrend Mornay 
fid) als der erhabenfte Typus des großen chriftliden Staatsbürgers darftellt, ift d’ Wu - 
bigné dev getrenfte Ausdruck des proteftantifjden Wdels im fiidlidjen Frankreich, mit 
feinen glänzenden Cigenfdhaften, feiner ausgezeichneten Tapferfeit, aber aud) mit feinem 
unabhingigen und unlenffamen Geifte. Obſchon von ftreng calvinifder Ueberzeugung, 
ſteht d'Aubigné als religidjer Karakter tief unter Coligny und Dtornay, aber durch feine 
literarijde Bedeutung iiberragt er alle feine damalé lebenden Meligionsgenofjen. Durch 
fein Gedidt, les Tragiques, und feine hiftorifden Arbeiten nimmt er eine fehr Hobe 
Stelle in der Gefdhidjte der frangdfifden Literatur ein. Dod) ift feine Bedeutung in 
diefer Hinſicht erft in unfern Tagen erfannt worden. Dem Herrn Sainte-Beuve kommt 
das Verdienft diefer Rehabilitation gu, welde übrigens von der OSffentliden Meinung 
völlig beftatigt worden ift. Seitdem haben die UArbeiten von Geruzez, Mérimée, Lalaune 
u. Undere neues Licht auf den Pann geworfen, der im 17. oder 18. Jahrhundert ver- 
fannt worden oder unbeadjtet geblieben war. 

Die Familie d'Aubigné gehorte yum fehr alten Adel. Johann d'Aubigné, Vater 
des Ugrippa, war Kangler des Königreichs von Navarra. In den legten Jahren feines 
Lebens fpielte ex in der calviniſtiſchen Parthei eine widtige Rolle. Dod) war er gur 
Reit feiner Verheirathung mit Katharina de l'Eſtang im J. 1550 nod) fatholifd), — 
wie fein Checontraft, in der Bibliothef des Louvre aufbewahrt, es ausweift. Theodor 
Ugrippa d'Aubigné wurde auf dem Sdloffe Saint- Maury, eine Stunde von Pons in 
der Gaintonge gelegen, am 8. Februar 1552 geboren (nidjt 1550 oder 1551, wie die 
meiften Worterbiicher irrthiimlid) angeben). Seine Geburt foftete der Mutter das Leben ; 
baher man ihm den Namen „Agrippa“ (aegre partus) gab. Gein Vater ging bald 
eine zweite Che ein mit Anna de Limour. Agrippa wurde durch die Eiferſucht feiner 
Stiefmutter vom väterlichen Hauſe entjernt, erbhielt aber nichtsdeftoweniger „eine fehr 
forgfaltige Erziehung’, wie er fid) ausodriidt. Gr ſelbſt hat in feinen Mémoires, und 
soar ſehr auéfiihrlid), von den Wbenteuern feiner Jugend, von den Gefahren, den 
Duellen, den LiebeShandeln feiner Bugend geſprochen, aber feiner gasconifdhen Auf— 
ſchneiderei ift nidjt gu trauen. Go behauptet er, daß er, fedjs Jahre alt, griechiſch und 
hebräiſch fefen fonnte, dag er, 74 Bahr alt, den Kriton des Plato iberfegte, daß ex 
im Wter von 13 Gahren die rabbinifden Commentare fiber das Alte Teftam. geläufig 
fas. Gr war 8 Sabre alt, als die Verfdwirung von Amboiſe ausbrach, in Folge 
welder viele Hugenotten enthauptet wurden. Cinige Tage hernad) jog er mit feinem 
Bater bei jener Stadt vorbei. Als er auf den Mauern die Köpfe der Verfdjworenen 
aufgeftedt fah, rief Johann d'Aubigné entriiftet aus: „O die Henfer! Gie haben Frank- 
reid) enthauptet!” Und die Hande anf das Haupt des Kindes legend, fagte ev: »mein 
Sohn, du mut deines Kopfes nidjt fdjonen — fo wenig als id) des meinigen, um 
jene Hdupter voll Ehren gu maden. Wenn du darin läſſig bift, fo wirſt du mit mei— 
nem Fluche beladen werden.” Agrippa leiftete mit groRem Cifer diefen neuen Hanni- 
balseid, der fortan die Richtung feines Lebens beftimmte. 

Raum hatte er das Wlter von 10 Jahren erreicht, als er durch die Verfolgung 
gezwungen wurde, Paris gu verlaffen. In Fontaineblau wurde er mit einigen gleich— 
gefinnten Genofjen arretirt. Es gelang ihm, durd) ſeinen guten Humor und feine 
Geiftesgegenwart die Richter gnädig gu ftimmen und fogar mit feinen Genoffen aus 
dem Gefängniſſe yu entwiſchen. Damals verlor er feinen Vater. Seine Familie ſchidte 
ihn nad) Genf; hier ergab er fic) mit grofer Luft angeftrengten Studien. Sm Alter 
von 13 Sahren hatte fein friihreifer Geift und fein Wig die Aufmerlſamkeit Theodor 
pon Beza’s angezogen. Dod) ex überwarf fid) mit allen feinen Lehrern, verließ plötzlich 
Benj, um yu Fuß nad) Frankreich zurüchzuwandern. — Ju Lyon angefommen, war er in 
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io grofer Noth, dak er im Begriffe war, durch einen Sprung in die Gaone feinem 
Hanger ein Ende gu machen, doch hielt ihn ſeine Gottesfurdht davon zurück; er fand 
amberfehen’ Hilfe und fonnte bis nad der Gaintonge reifen. Im väterlichen Schloffe 
jad mon ifm einen Lehrer, der thn unter ftrenger Zucht hielt und thn gum Studiren 
yong; allein der ungeberdige Sunge dadjte an nichts Anderes als auszureißen, um 
im britten ReligionStriege Theil gu nehmen. Man betwadjte ihn genau, um ifn ant 
Atreiſen gu hindern. Des Nachts entzog man ihm feine Kleider. Alles Half nichts. 
G8 gelong ihm, durch ein Fenfter gu ſchlüpfen, und halb nadt fam er im Lager der 
Hegenotten an, Er pflegte fdjerzend gu fagen: „Ich werde wenigftens den Feind nidt 
anllagen, mid) beraubt gu haben.“ — Wie durd ein Wunder wurde er nidt ein Opfer 
‘et dartholomäusnacht. Im folgenden Sahre, 1573, trat er in BVerbindung mit dem 
Yisige bon Navarra, dem nadhmaligen Heinrich IV. Er wurde fein Ecuyer, und 
‘et Rinig bewahrte fiir ihn geitlebens eine lebhafte Zuneigung, freilid) mandmal un- 
tiroden durd) Streitigteiten, welche theils der Leidjtfinn Heinrich’s, theilé ber Unab— 
Linyigheitégeift dD’ Mubigné’s herbeigefiihrt hatte. Cr fdjeint übrigens in der erften Beit 
‘itt Berbimdung nidjt die ftrengen religidfen Grundfige gehabt gu haben, gu denen 
rfid fpdter befannte, denn nidt nur fehen wir ihn Theil nehmen am ausſchweifenden 
Seileben Heinrich's III., fondern im Jahre 1574 in der Schlacht bet Dormans unter 
‘a Fahnen des Herzogs von Guife gegen feine eigenen Religionsgenoſſen kämpfen. 
Ded bet ſolchem Treiben hatte fein Gewifjen feine Ruhe. Gr mar es aud, der Heins 
tid IV, im 9. 1576 bewog, pliglic) den franzöſiſchen Hof zu verlaffen und fid) im 
Zin on die Spike der Proteftanten gu ftellen. Bon diefer Beit an verlieR er den 
Rinig nicht mehr, obſchon er beftindig in heftigem Streite mit ihm begriffen tar. 
“ut im Jahre 1577 trennte er fic) von feinem Herrn, um die Ginnahme von Ville 
frande gn verſuchen. Dabei wurde ex verwundet und diftirte bet diefer Gelegenteit 
te erfien Stanger des Gedidtes les Tragiques. Raum hat er fid) dem Könige wieder 
pmilert, fo Uberwirft er fic) wieder mit ihm und denft mm nad) Polen gu reifen, um 
‘alehft dem Prinzen Caſimir feine Dienfte angubieten. Da erblidt ex, wie er durd 
‘t eine Stadt Gaine-Gelais reitet, an einem Fenfter Suſanna de Lezay, aus dem 
Davie Bivonne. Sogleich macht er bet fid) aus, daß er niemals eine andere Frau 
ioben erde, und im Sahre 1583 ging ex die Ehe mit ihr ein. 

Bei all feinem unbindigen Wefen hatte d'Aubigné einen fehr hellen Berftand und 
Seimidh von Navarra gab viel auf feinen Rath. Als Heinrich III. um der Untere 
riding durd die Ligue gu entgehen, mit feinem Better aus Mavarra fic) verbitndete 
md mit ihm Baris belagerte, war es d'Aubigné, der feinen Herren davon abbielt, feine 
trmee mit derjenigen ded Königs von Franfreid) zu vereinigen und fid) unter den 
Cbecbefebl des letzteren gu flellen. Die bald darauf erfolgte Grmordung Heinrich's III. 
‘adh dacques Clement (1589) fam Heinrid) von Navarra ſehr gu ftatter. d'Aubigné 
et alles Mögliche, um feine Abſchwörung yu verhindern; vergebené, Heinrich trat im 
dehre 1593 zur fatholifden Kirche über. d'Aubigné, um den ſchmählichen Servilismus 
et Cdelleute, welche des Königs Beiſpiel nachahmten, an den Pranger zu ſtellen, ſchrieb 
yen fie ein kräftiges Pamphlet „von der Beichte des Sancy“. Dieſer, Oberſter bei 
‘a Schweizern, alter Waffengefihrte von d'Aubigné, hatte ſchon dreimal die Religion 
Ruedjelt. d'Aubignẽ ftellte ihn dar als Typus des ehrloſen Hbflings. Er läßt ihn 
feb teden und alle Beweggriinde aufzählen, die ihn bet diefer oder jener Gelegens 
tit jum Religionswechſel betwogen haben. Diefe Betveggriinde find fer gemeiner Art, 
thet Sanch beſpricht fie mit einer Naivetät, die einen fehr fomifdjen Gffett macht. 
Dieſt Keine Schrift, welde damals grofes Wuffehen machte, verdient nod) jet durd) 
te originelle Gorm, die Feinheit der Beobachtung, die fid) darin tundgibt, umd durch 
ht Rraftigteit bes Styles eine aparte Stelle in der Gefchidhte der franzöſ. Literatur. 

Bald nad) der Abſchwörung Heinrich's IV. machte ein gewiffer Chaftel einen Mord- 
werfudh gegen ihn, dex glidlicerweife mißlang. Damals ridjtete d'Aubigné, in Gegen- 

Real Eneotlopddie fiir Teologie und Kirche. Suppl. 1. 8 
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wart der Gabriele d’Eftrées, an den König Worte, die unter dem franzöſiſchen Refor- 
mirten in rühmlichem Undenfen geblieben find. Als ihm Heinrid) feine vom Dolce 
Chaftel’s serfdnittene Lippe zeigte, erwiederte d'aubigné: „Sire, Sie haben bis jest 
Gott bloß mit den Lippen verliugnet, und er hat fic) begniigt, die Lippen zu durd- 
fdneiden. Wenn Sie ihm aber einft mit dem Hergen abfagen, dann wird ex Bhnen 
das Herz durchbohren.“ 

Einige Beit darauf ſpielte d'Aubigné gelegentlich den Theologen. Im Art. „Du 
Pleſſis-Mornay“ ift erzählt worden, daß dieſer auf Befehl Heinrich's IV. mit dem 
gewandten Cardinal Du Perron in der famoſen Conferenz von Fontainebleau im Jahre 
1600 disputiren mußte, und daß er dem Scheine nad) den Kürzeren zog. d'Aubigné 
nahm ſich vor, dieſe Beſchämung wieder gut zu machen. Er bot Du Perron eine 
Disputation an. Den König beluſtigte das gar ſehr und er dachte nicht anders, als 
daß d'Aubigné durch feinen Gegner vdllig aus dem Gattel gehoben werden würde. 
Ullein d’Aubigné, ohne gelehrt au feyn, hatte fo viel Feuer des Geiftes, eine fo zwin— 
gende Logif, fo glückliche Einfälle, daß Du Perron in grauſame Verlegenheit gerieth. 
b’Uubigné erntete alle Ehren des geiftigen Wettfampfes ein und ſchrieb bei diefer Ge: 
{egenheit eine verloren gegangene Schrift ,,de dissidiis Patrum”. Wahrſcheinlich bei 
diefer Gelegenheit fagte Brantome von ihm: »Der da ijt gut für die Feder und fiir 
das Schwert; denn er ift guter Feldherr und guter Soldat, und jugleid) gelehrt und 
beredt; er weiß fo gut gu reden, wie nur irgend Einer.“ — Wabhrend der iibrigen 
Regierungszeit Heinrich's IV. fuhr d'Aubigné fort, mit Cifer, oft mit etwas Heftigteit, 
die Rechte der franzöſiſchen Reformirten gu vertheidigen. Seine Energie trug dagu bei, 
daß dem Edift von Nantes, welches Heinridy im 3. 1598 promulgirt hatte, Achtung 
verfdafft tourde. Gn feinen Mémoires berichtet d'Aubigné , daß ihm Heinrich mehrmals 
feinen Schmerz über feinen Religionswedjfel anvertraut habe. Befonders eines Tages, 
als der König an heftigem Fieber darniederlag, beſchied er den alten Gefahrten gu fid 
und bat ifn, mit ihm gu beten und ihm einen Vers aus einem Pſalm vorgufingen. 
Wer den Karalter Heinrich's fennt, wird in diefem Buge nidts Unwaährſcheinlicheé 
finden. 

d'Aubigné war in der Saintonge, als ex die Nachricht vom Tode des Königs er— 
hielt. Er allein war e8, der in den Provingialverfammlungen der Calviniften fic) der 
Regentſchaft der Maria pon Medicis widerfegte, indem er behauptete, daß eine folde 
Wahl nur den Generalftaaten des Reichs gufomme. Die Regentin verſuchte verge 
bené, ihn ju befteden, d'Aubigné fuhr fort, gegen Alle und Jedermann, felbft gegen 
die Religionsgenofjen, in feiner bisweilen fogar brutalen calvinifden Oppofition. Gnd. 
lich, entmuthigt und feinen Heller von feiner Benfion empfangend, die ihm dod) durh 
ein Defret Heinrich's LV. zugeſichert worden war, zog er fid) in die Feftung Mailleyais 
yuriid, die ex fo wie die benadjbarte Fefte Doignon furdthar befeftigte; es follten 
zwei Borpoften von La Modhelle werden. Da feine feften Plage die Regierung beun— 
tuhigten, mar die Rede davon, fie abjutragen, daher d'Aubigné fie an den Hergog vvn 
Rohan verfaufte (jf. dariiber das Bulletin de la soc. de Vhistoire du Protest. franc. 
1853. ©. 384—387) und fid) nad) St. Sean d'Angely begab. Dafelbft verdffert: 
lidjte er feine Allgemeine Weltgeſchichte, die alfobald durd) Scharfridters Hand vir 
brannt wurde. Cr ließ fid) in dad Bündniß der Pringen gegen den Herzog von Luynes 
ein, wollte die dargebotene Amneſtie nidjt annehmen und fam gliidlid) den gegen ihr 
ausgeſendeten Truppen entfliehend, am 19, September 1620 nad) Genf. Alſobel 
fegte man dafelbft feine militérifden Talente in Mequifition. Er vollendete die Bele 
fligungen von Genf, ex entwarf den Plan gu denjenigen von Bafel, weldhe Stadt « 
zu diefem Zwecke befudjte. Da erfuhr er, daß man ihn in Frankreich gur Enthauptun 
verurtheilt habe, aus dem fonderbaren Grunde, weil ex im Jahre 1572 eine Sahar; 
net erbaut hatte aué den Trümmern einer fatholifden Kirche. Ee kümmerte fich nid 
um diefe Verurtheilung und ging, da feine erſte Frau bereits 1596 geftorben war, ein 
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Ehe ein mit Renata Burlamadi, geboren 1568, Wittwe eines Religionsflidtlings 
Lucca (f. fiber fie den intereffanten Urtifel von Eynard in der Revue Suisse vom 
1842). Gr dachte mm in Ruhe den Reft feiner Tage in Genf gu verleben, 
fie tourden getriibt, wie fein ganged Leben es geweſen war. Cin gegen den fran- 
— Hof gerichtetes Pamphlet, „der Freiherr von Fäneſte“, wurde wegen 
der darin vorkommenden licentiöſen Ausdrücke vom Genfer Conſiſtorium ſcharf getadelt; 
YUnbigné mußte geftehen, da er gefehlt habe. Gr ſtarb am 9. Mai 1630, 79 Jahre 
alt, Gein Grab in der St.-Peters-Rathedrale au Genf ift mit einer von ihm verfaften 
lateinifdjen Snfchrift gefdmiidt. Bon feiner erften Frau hatte er vier Minder gehabt, 
rei Töchter, die fid) in Franfreid) verheiratheten, und einen Gohn, das Altefte Sind 
ber Familie, Conftant d'Aubigné; diefes traurige Subjeft wurde von feinem Vater wegen 
grober Lafter enterbt. Gr wurde der Vater der Frau von Maintenon und wedfelte mehre 
malé die Religion. Gr trug dazu bei, dak das erwähnte Todesurtheil über feinen Vater 
gefallt tourde*). d'Aubigné hatte von feiner zweiten Che feine Kinder, hingegen hatte 
mit fid) nad) Genf einen natitrlidjen Sohn, Nathan Engibaud, gebradt, erzeugt in 
der Reit feines Witthums. Er hatte ihm den Namen jenes Propheten gegeben, welder 
David feine Siinde vorgehalten, um dadurch immerwährend gedemiithigt zu werden. 
Gugibaud ift das Anagramm von d'Aubigné“. Bon demfelben ftammen die d’Aubigné 
in Genf ab. Gon miitterlidjer Seite gehirt derfelben Familie der Geſchichtsſchreiber der 
Reformation, Werle d’Aubigné an. 

Was nun die Werle unferes Helden betrifft, fo wurde fein Gedidjt ,,les Tragi- 
ques”, wie bevorwortet, im Sabre 1577 angefangen, mitten in den Verwidelungen 
feines an Wbentenern reiden Lebens fortgefegt nnd endlid) im 3. 1616 gedrudt. Der 
Titel der Originalausgabe ift: Les Tragiques donnés au public par le larcin de 
Prmethée. Au Dézert par L. B. D. D. MDCXVI. 4°.— Das Bortwort zeigt an, 
bef cin Knedt Namen’ Prometheus diefes Werk feinem Meifter entwendet hat und 
@ obme fein Wiſſen verdffentlidt. In einer zweiten Ausgabe fete d'Aubigné feinen 
Ramen auf den Titel. Wahrſcheinlich find diefe beiden erften Ausgaben in St. Sean 
YUngely erfdienen, die anderen famen in Genf heraus. Das Gedidjt ift im fieben 
Secher vertheilt, die fidj, nad der richtigen Bemerfung des Verfaſſers, wie Urfade und 
Birfung ju einander verhalten. Im erften Buche, betitelt les miséres, fchildert der 
Didter die Calamititen und biirgerlichen Kriege, welche während der zweiten Hälfte 
des 16. Sahrhunderts auf Franfreid) gelaftet haben und welche durd) die Lafter der 
RGmige und der Groen herbeigerufen wurden — dieſe werden im zweiten Buche, be- 
titelt les princes, gegeifjelt, — fowie durd) die Beftedhlidfeit und Schlechtigkeit der 
Geridte; dieſe werden im dritten Bude, la chambre dorée genannt, fatyrifd) behandelt. 
Daé vierte Budh, les feux, ift die Schilderung der Verfolgungen der Reformirten; das 
fimfte Bud, les fers, ſchildert ihre Kämpfe und Siege. Das fedfte Bud), les ven- 
geances, entrollt bas Gemilde der Strafen, womit Gott auf Erden die Gottloſen und 
Serjoiger Jüchtigt — in Erwartung der letzten Sühne, die der Dichter uns vorführt 

tm fepten Dudje, le jugement, worin er bas Ende der Welt und das jiingfte Geridt 
—— Das ganze Gedicht enthält 8972 Verſe. Die zwei erſten Bücher find die 
een; im Einzelnen findet ſich da — ar ſchöne Poeſie. Das Gedicht iſt 
Pl ebifder Natur. Man vermißt darin die Reinheit des Gefdymades und die 
ber Form, wodurd es allein fic) gum Meiſterwerle hatte erheben können. 
ie Conception des Gedidjtes erinnert an die Milton'ſchen Dichtungen. d’Aubigné ift 
wour Geifie des A. Teftaments; er befingt den Race iibenden Gott. Das gibt 
— Sedichte einen eigenthümlichen Karalter, wodurch es ſich von allen anderen 


So wie bicfer D'Mubigné von der proteſtantiſchen Sache abfiel und katholiſch wurde, fo 
anbere protefiantijde Adeliche. S. dariiber einen MArtifel von Weiß im Bulletin de 
de Thistoire du Protestantisme francais. Sabra. 1853. S. 45—50.; dazu nod ibid. 
Unmert. d. Redakt. 
8* 


PF 









116 Anbigue 


Erzeugniſſen der franzöſiſchen Literatur unterfcheidet. In Hinfidt des Styls gehört 
D’UAubigné yur Sdule von Ronfard und du Bartas, fiir welche Goethe fo große Be— 
wwunderung an den Tag legt. Seine Verſe find dfters etwas gegiert, geſchmückt mit 
fonderbaren Ausdriiden, die dem Griechiſchen und Lateiniſchen entlehnt find; aber in 
den befjeren Parthieen überraſcht er durd) ergreifende Einfachheit und durch unglaublide 
Krajtigteit. Bn allen diefen Begiehungen verdient d'Aubignéé den Beinamen eines großen 
Dichters, den ihm Sainte-Beuve ertheilt hat und den die Machwelt ihm laſſen wird. 

Mad) dem Didter miiffen wir in d'Aubigné den ſatyriſchen Schriftſteller betrachten. 
Bon der Beidte des Sanch ift bereits die Rede gewefen. Die zweite fatyrifde Schrift 
bon literariſcher Bedeutung ift betitelt: „Die Ubenteuer des Freiherrn von Fäneſte“, in 
verfchiedenen Zeiten entftanden; die erfte Ausgabe ift von 1617 und enthalt nur zwei 
Biider. Im Bahre 1619 fiigte der Verfaſſer ein drittes Bud) hingu und 1630 ein 
viertes. Die befte Ausgabe ift die von Amfterdam, 1731, 2 Bde. mit WAnmerfungen 
von le Duchat. — Man hat behauptet, daß der Freiherr von Fäneſte ganz einfach den 
Herzog von Epernon bezeidne: das hieße eine Rarrifatur aus einem Buche maden, 
welches eine viel allgemeinere Richtung hat und in weldem d'Aubignè die Fehler nicht 
eines einjelnen Sndividuums, fondern einer ganzen Epoche brandmarfen wollte. Die 
hauptſächlichſten Gpredjer in dem genannten Werte heifen Enay und Farnefte; die 
vom Griechiſchen hergenommenen Genennungen bezeichnen ſeyn und fdeinen (era 
und gaiveoFur). Enay, cin wohlhabender Edelmann, alter Rriegdmann, in den Wiffen: 
fdjaften wohl bewandert, fehr vertraut mit dem Hofleben, begegnet, wie er die Felder 
feines Beſitzthums befidjtigt, dem Freiherrn von Finefte, einem jungen, windigen Gas— 
conier, halb Höfling, halb Soldat, der bet allen feinem Freiherrnthum feinen Heller 
in den Taſchen hat. Er fudjt gerade eine Wohnung und ein Meittagseffen. Seine 
erfter Worte ſchon zeichnen feinen Raratter und geben den Ton an, in weldem bad 
Bud gefdjrieben iff. Fäneſte fingt an, mit fehr flarfem gasconifden Accent, vom Hofe 
der Regentin yu fpredjen; er madht eine begeifterte Beſchreibung davon, wobei d’Wubigne 
mit Geſchick alle Ladherlidfeiten und Ertravaganzen heransftreicht, weldje durch Maria 
von Medicis aus Stalien nad) Franfreich verpflangt worden. Die Welt, wovon Fä— 
nefte der komiſche Ausdruck ijt, ift der frangdfifhe Wdel und ein Theil der franzöſi— 
ſchen Sugend, wie fie geworden war durch die wachjende Sittenverderbniff und den 
fauflidjen Geift, der aur Beit der Regentin herrſchte. Enay dagegen ift der Typus 
des loyalen hugenotifdjen Cdelherrn, der ohne Ruhmredigfeit ift, aber ſolide Tugenden 
befigt. Indeſſen hat thm d'Aubigné, der offenbar unter diefem Namen fid) felbft fail: 
dern will, feinen eigenen Fehler geliehen, namlid) die Neigung gum Erzählen pifanter, 
ja ffandalifer Unefdoten. Diefer Fehler tritt befonders im lesten, im Jahre 1630 hin- 
zugefügten Bude ftart hervor. Daher das Aergerniß, das diefe Ausgabe gab, und die 
Senfur des Confiftoriums von Genf. Die foeben genannte Schrift, ſowie die Beichte des 
Sanch zeigen, dak do’ Wubigné vortrefflidje Cigenfdhaften des Satyrikers beſaß: Klarheit 
der Beobachtung, tiefen Sinn fiir das Komiſche, lebhaften Sarfasmus, Beredtfamfeit felbft 
im Zorne; aber was jenen Eigenſchaften Cintrag thut, ift eine gewiffe Maßloſigkeit, 
wodurd) er heftig, cynifd) und roh wird. 

Bulegt haben wir d'Aubigné als Geſchichtſchreiber zu betrachten, und aud) bierin 
gebührt ihm eine ausnahmsweiſe Stelle. Seine beiden hiftorifdjen Werle find 1) die 
allgemeine Weltgefdhidjte (histoire universelle), Maillé 1616—18. 3 Bde, in Fol., 
aud) in Umfterdam und Genf edirt 1626, 3 Bde. in Fol.; 2) feine Mémoires, jum 
erften Mal unter dem Titel ,,histoire secrete” erfchienen, gufammen mit dem „Frei— 
herrn von Fäneſte“ 1729 durd le Duchat herausgegeben. Die allgemeine Weltgeſchichte 
erftredt fid) vom J 1550 bis 1601. Der Stoff ift theils militäriſch, theils politifd. 
Das Militäriſche nimmt einen beträchtlichen Platz ein; denn d'Aubigné liebte den Krieg, 
ex hatte weſentlichen Untheil daran genommen und er war daritber entriiftet, daß die 
Verdienfte tapferer und tugendhafter Soldaten durd) gewiſſe hofdieneriſche Gefdhichts- 
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macher in Schatten geſtellt wurden. Er ſelbſt beſtrebt ſich, unparteiiſch yu ſeyn; obſchon 
eS ſeiner heftigen Natur ſauer anfommt, fo läßt ſich nicht läugnen, daß er der Tapfer— 
fet und der Geſchicklichkeit ſeiner Feinde, beſonders des Franz v. Guiſe, Geredtigteit 
widerfahren laſſe. Wo er ſich nicht in Erzählung kleinlicher Details verliert, da machen 
ſeine Schilderungen oͤfter wahrhaft großartigen Effett. Das Politiſche in ſeinem Werte 
betrifft hauptſächlich die Schickſale Heinrich's IV. Zuvor aber wirft er einen Bli auf 
be erften Religionsfriege, worin Coligny die größte Rolle gefpielt hatte. Man ift 
Gberrafdht pon der Unparteilidfeit, die er beweiſt, von der Liefe und der Schärfe feiner 
Beobadtungsgabe, weldje an Thuchdides erinnert, während feine furzen und ergreifenden 
Shilderungen der Verderbniß der Valois beweifen, dak er feinen Tacitus tüchtig ftudirt 
hatte. Dem Livius hat er die Gewohnheit entlehnt, in den Mund feiner Helden Reden 
ya legen, worin fie thre Gedanfen und Anſchläge darlegen. Dieſe Reden, wenn aud 
erfunden, find dod) ſehr wabhrfdeinlih. Dads Meiſterſtück in diefer Hinfidt ift das Ge— 
ſdräch Des Admirals Coligny mit feiner Frau am Borabend der Religionstriege: ein 
wunderbar treues Gemilde des damaligen Frankreichs; der Styl ift grofartig, beredt, 
zethetiſch. d'Aubigné hat nichts Befferes geſchrieben. Die Mémoires von d’Aubigné, 
yam erſtenmal 1729 herausgegeben, find es neuerdings, 1854 durch Ludovic Lalaune *). 
Sie geben die Einzelerlebniſſe d'Aubigné's, aber angefniipft an die allgemeine Gefchichte 
jemer Beit; weniger feierlid) als in dem groffen Geſchichtswerk, zeigt er fid) darin 
freier, familidrer, expanfiver — und gibt eine Menge von intereffanten Details über 
jee Rett. Gn Genf finden fic) in dee foftbaren Gammlung des Oberften Trondin 
einige handfdjriftlide Werfe von d'Aubigné , insbefondere fein Essai d’éducation, fiir 
jeine Enfelin aufgefest.  Cinige Werfe d'Aubigné's find neulicd) wieder abgedrudt 
derden, und zwar getren; les Tragiques, 1857, in Paris bei P. Sannet, ed. elzevir, 
tedidirt umd vermehrt durd) L. Lalaune; die Abenteuer des Freiherrn von Fäneſte durd 
RM. Merimée 1855, die Mémoires nad) dem in Louvre befindlicen Original - Mannffr. 
tard L. Lalaune, 1854, bet Charpentier. 

Unter ben Männern, die fiber d'Aubigné Urtheile ausgefprodjen haben, find gu 
merfen: Sainte-Beuve in feinem Tableau historique et critique de la po¢sie fran- 
giise au XVI sièele. — Geruzez in feinen Essais d’histoire littéraire. — 
Sayous in feinen Etudes littéraires sur les écrivains francais de la Réforma- 
tion. — Die Gebritber Haag in der France protestante. — CEndlid Mérimée 
and Lalaune in den Borreden ju den von ihnen herausgegebenen Werken des Mannes. 

Cugine Berfier, Paftor in Paris. 

Auberlen, Karl Auguft, f. am Ende dieſes Bandes. 

AunfEldrung. Um cin halbes Jahrhundert fpater, als die Sache, ift diefer 
Rome fiir die bezeichnete Ridjtung aufgetreten. Nady einer Notiz bei Preuß (Fried— 
ti der Große“ III. 248) findet fic) dieſer Name guerft in den Schriften von Rabe— 
ner und Wielond**). Der Begriff wurde erft durch Mendelsfohn und Rant beftimmt. 
Jn der Berliner Monatsſchrift von 1783 hatte der Berliner Ober: Confiftoriatrath Zöll- 
ner die Frage aufgeworfen: „Was ift Wuffldrung? Diefe Frage, die beinahe fo widtig 
ft, wie die: Was ift Wahrheit? — follte dod) wohl beantwortet werden, ehe man auf— 
yaflacen anfangt. Und dod) haben wir fie nirgends beantwortet gefunden”. Die Beant. 
mortung übernahm Rant in diefer Monatsſchriſt pon 1784. Nad) ihm ift Aufklärung 
tos Miindigwerden der Menſchen, die Erhebung iiber den Wutoritdtsglauben gu eigenem 
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*) Aud deutſch von Baum unter dem Titel: Der Hugenotte von altem Schrot und Korn. 
Dentwilrdigfeiten von Theodor Agrippa d'Aubigné, deutſch mit Erlauterungen, Zuſätzen und 
timer Ginleitung fiber d'Aubigné ale Geſchichtsſchreiber. Leipzig, Weidm. Buchbandl. 1854. 

Anmerl. d. Redaft. 

*) Grimm uw. d. W. führt als die früheſten Autoritäten Kant und Lichtenberg an. Dod 
if ber Name gewiß ſchon früher gebraucht worden, wiewohl wir uns nicht erinnern, ihn bet 
Themaſius gefunden yu haben. Später in den Edikten vom Kaiſer Joſeph und bei dem Miniſter 
Zedlitz findet fic) aud der terminus: Wufheiterung. 
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Die Tendenz qu diefem Ziele, fie erwachte fdjon nad) Beendigung des 30jahrigen 
Krieges, als ſich in Staat, Kirche, Wiffenfdhaft, Ergiehungsmethode neue Buftinde anju- 
bahnen anfingen. Das Princip „der freien Gubjeftivitat’ gegenitber dem Autoritits. 
princip, ift e6 einmal erwacht, fo macht es gleichzeitig auf verfdjiedenen Gebieten ded 
Geiftes und des Lebens fein Recht geltend und die Fortfdjritte auf dem einen Gebiet 
firdern die auf dem andern. Unter Wilhelm von Oranien tritt in England gleichzeitig 
mit dem Deismus und dem rationalen Gupernaturaligmus der englifdjen Kirche in der 
Politif bas Princip der Volfsfouverinitdt auf, in Deutſchland mit dem Entftehen der 
auftlirerifdjen Richtung in der Theologie — in der Surisprudeng das Naturredht. Wir 
haben an diefem Orte vorzugsweiſe nur die theologifde Aufklärung gu verfolgen. 

Sdon vor Anfang des 18. Bahrhunderts laffen fic) Stimmen vernehmen, weld 
im Kampf mit der Autoritit der damaligen Schulweisheit die Stimme „der gefunden 
Vernunft” geltend madjen, Die enormen eingetourjelten Srethiimer im Vortrage ber 
Philofophie, Phyſik und andern Wiffenfdhaften will Eccard Leichner, Prof. med. in 
Erfurt, heilen in feiner Schrift de apodictico-philosophica scholarum emendatione 
1662, und fdicdt einen Auszug diefes Buches an alle Univerfitéten und Confiftorien. 
Gin reiches Talent, welches erft durd) Herder wieder an's Lidt gezogen, Gabriel 
Wagner, tritt einem Thomafius, dem von ihm als deutfden Socrates verehrten Re- 
formator, an die Seite. Zwar darin mit Thomafius uneins, da ex die fervile Fran 
zoſenſucht, welder diefer das Wort redet, mit ſcharfer Geifel züchtigt, iiberbietet er ihn 
aber nod) im Realismus des gefunden Menfchenverftandes. „In Deutſchland wohnt 
aller Berftand außer den Schulen“, bei den Ausländern zuweilen in den Sehulen. 
Bei diefen find oft die Gelehrten die Klügſten; in Deutfdland ift’s umgefehrt: Das 
Volt ift finnretd, faft allen, obwohl nicht allegeit; die Bornehmen find fcul- 
fiichfig, prangen mit statu quo und find felten klug. — Die Natur ift nidt ver: 
berbt, nicht Gottes Feindin; fie tft Gottes Bud, der Vernunftſchein 
ift Gottes Lidt; nad ihnen muff man alles erklären. Naturkünſte maden 
aufridjtig, Schulkünſte ftoly und granfam.” (Val. Guhrauer: Monatsfcrift f. Wiſſen— 
ſchaft und Literatur. Januar 1854). Das verfdrperte Princip ber Mufflirung om An— 
fange de8 Sabrhunderts ift aber Chriftian Thomaſius, wie dies erft in neuefter Zeit 
zur Anerfennung gefommen in den Culturgefdidten von Biedermann, Sultan Sdymidt 
und Hettner. Bon den Feffeln der Autorität befreit mit eignen Wugen gu fehen! bad 
ift das Refultat, weldes er in feinen cautelae circa Jurisprudentiae praecognita 
1710 aus feinem Bildungsgange getoonnen gu haben befennt. Dieſes Sehen mit eige— 
nen Augen tft es, weldjes er anderwärts nennt: „ſeine gefunde Vernunft yu gebraudjen”. 
Auf diefe gefunde Vernunft im Gegenſatz zu aller Sdhulphilofophie ift fein philofophi- 
ſches Syftem gegriindet. Cr giebt eine Cinleitung in „die Hofphilofophies Herans, weil 
die Hoffdjule die höchſte Lebensfdule „eine Cinleitung in die Vernunftlehres, neue An— 
führung, worin durd eine leichte und allen Dienfdjen, weldjerlei Stammes und Ge: 
ſchlechtes fle feyen, verſtändliche Manier gegeigt wird, das Wahre, Wahrſcheinliche und 
Falſche gu unterfdeiden und neue Wahrheiten gu finden”; ferner eine „Ausübung der 
Vernunftlehre, d. i. fury gedeutete und wohlgegriindete Handgriffe, wie man in fei 
nem Ropf aufrdumen könne“ u. f. w. (Bgl. d. Art. „Thomaſius“). Tritt die Vernunft 
gu einer pofitiven Religion in Gegenfag, fo wird ihr Intereffe zuerſt dahin gehen, ſich 
die eigene Freiheit gu fidjern. Sie wird fiir die Toleranz und das Recht der freien 
Forſchung in die Sdhranfen treten, fo bet dem Wuftreten der Aufflarung in England un? 
in ben Niederlanden, Lolerang ift aud) bet Thomafius in allen Kampfen und Beftrebunger 
feines Lebens das Loſungswort. Nur aus diefem Intereffe ift fein Territorialfyftem 
hervorgegangen, welded den Einfluß des Fiirften auf die Mirche auf die Pflicht be: 
ſchränkt, unter den ftrettenden Parteien den Frieden gu erhalten. Erwacht der 
Widerfprud) der Vernunft gegen eine pofitive Religion, fo wird fid) diefelbe midht fofort 
in direlten Gegenfag zur autorijirten Religion ftellen, fie wird die durch die Gewohn— 
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feit gebeiligte Hilfe ftehen laſſen und nur den Verſuch maden, ihr einen vernünf— 
tigen Snhalt au geben. Go die alerandrinifde Philofophie dem pofitiven Juden— 
tum, der Gnofticismus und die mittelalterlide Myſtik dem Chriftenthum. Auch die 
Aufllärung vindicirt fid) gunddhft nur das Recht der derniinftigen Auslegung 
ter Bibel. Aud) Thomafius (aft der Bibel, als dem Worte Gottes, ihre Autorität, 
e will fie aber emancipirt wiffen von der Auslegung der Sirche in ihren Befenntniffen 
und will der gefunden Bernunft die von der Kirche arrogirte Stellung anweiſen. Bee 
grinder einer Schule ift Thomafius nidjt geworden, aber Bahnbredher fiir weitergehende 
Lachfolger. 

G8 trat eine Zwiſchenperiode ein, in welder dad Aufklärungsprincip, ohne jedoch ſich 
ielbft aufgugeben, eine affirmative Stellung gum firdliden Dogma einnimmt. Die 
Sabehett in der natiirlidhem Religion unternimmt der Wolff'ſche Dogmatismus mathe 
matiid ga betweifen, während er die Dtyfterien der geoffenbarten bem Glauben 
iterlift. €8 war natürlich, dag derjenige Theil der Zeitgenofjen, welder einen andern 
Leg gum Glouben nicht fannte, als den mathematifden Beweis, fid) für berechtigt hielt, 
fe uneriveislidjen Myſterien anf fic) beruhen gu laſſen und an den erweisliden 
Babrheiten fid) geniigen gu Laffer. Mehrere Theologen, wie namentlid) Carpov, mad). 
ten freilid) den Verſuch, diefelbe Demonftrationsmethode auc) den pofitiven Dogmen gu 
Gute tommen gu laſſen, ohne jedod) aud) nur in ihrer eigenen Schule allgemeine An— 
alennung gu finden. Was aber die Hauptfade: das Selbftdenfen in Glaubensfadjen 
img jept an von den Gebildeten als Redht und PFlidt in Anfprud) genommen gu 
derden und zwar war dieſes Selbfidenfen ein foldjes, welches dem Karakter des abftratt. 
wrftindigen Dogniatismus gemäß, ein ditrr- verftindiges, deffen Richterſprüche den un— 
mittelboren Mächten des Geifteslebens, dem Gefiihl und der Phantafie, jeden Cinfprud 
vejagte. Die Wolff fden Schriften waren populär genug; fie nod) popularer und 
batter gu machen, war das Geſchäft Gottſched's, deffen werfte Griinde der gefammten 
Beltweisheit/ 7 Wuflagen erlebten und felbft von der Damentwelt ftudirt wurden, 
de englifdhe Literatur, deren Einfluß feit den dreifiger Jahren mit der franzöſiſchen 
m die Herrſchaft ftreitet, befonders die englifden moralifden Zeitſchriften wirlen — 
achdem juerft die Autorität der Kirche abgethan, dann die der Bibel durchlöchert worden 
— wefentlid) dagu mit, den Glaubensinhalt des Chriftenthums auf die natiirlide Religion 
a> die Moral gu beſchränken, und wie diefe Moral, wenn fie fid) von der religidjen 
daſis emancipirt hat, auf euddmoniftifden Subjeftivismus und egoiſtiſchen Utilitarianismus 
tt Ridtung nimmt, fo aud) bei den Englandern, bet Thomafius und felbft bei Wolff, 
welder das objeftive Moralprincip der Vollfommenkeit wenigftens durd) die Reflexion 
unterfliigt zu ſehen wünſcht, dak dem Streben nach wahrer Gliidfeligteit das nad) der 
Soltommenheit gu Grunde liege. 

So war die Aufklärung unter dem Ramen der gefunden Vernunft bis aur Mitte 
te Jahrhunderts fortgefdpritten, ohne getwaltfame Srifen, ohne extreme Erfdeinungen — 
wenige, tie Edelmann, Lorenz Schmidt, Aug. Gebhardi abgerednet. Es war fdon um 
bie Mitte des Gahrhunderts eine Periode eingetreten, wie Göthe fie treffend gefdhildert 
lat, wo der halbwegs Gebildete, weil ec fid) in feinem eigenen reife ein Urtheil zu— 
touen tounte, fic) für beredtigt hielt, feinen gefunden Mtenfdjenverftand an alle Gebiete 
ied Wiſſens und Lebens angulegen. „Die Schulphilofophie heift e8 bet Githe (aus 
meinem Leben ILI, 142), weldje jedergeit das Verdienft hat, alles dasjenige, wonach der 
Ren) nur fragen tann, nad) angenommepen Grundfagen, in einer beliebten Orduung, 
unter beftimmten Rubrilen vorgutragen, hatte fic) durd) das oft Dunfle und Unniige 
idemende ihres Inhalts, durch ungeitige Anwendung einer an fic) refpeftablen Methode 
md turd) die allgugrofe BVerbreitung über fo viele Gegenftinde, der Menge fremd, une 
aentehbor und endlich entbehrlic) gemacht. Wander gelangte zur Ueberzeugung, daß 
thm wohl die Natur foviel guten und geraden Sinn yur Wusftattung geginnt habe, alé 
 obngefiby bedürfe, fic) von den Gegenftinden einen fo deutlichen Begriff yu madden, 
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daß er mit ihnen fertig werden und gu ſeinem und anderer Nutzen damit gebahren 
finne, ohne gerade ſich um das Allgemeinſte mühſam gu bellmmern und gu forſchen, 
wie dod) die entfernteften Dinge, die uns nicht fonderlich berühren, zuſammenhängen möch— 
ten? Man madjte den Verfuch, man that die Augen auf, fah gerade vor fid) hin, war 
aufmerkſam, fleifig, thatig und glaubte, wenn man in feinem Rreife ridtig 
urtheile und handle, fo aud wohl fid herausnehmen gu diirfen, über 
Wnderes, was entfernter lag, mitzuſprechen.“ — Ginen befdfleunigteren 
Schritt und eine offnere Sprache nimmt die Auflldrungsperiode feit der Regierung 
Friedrich If. an. Der Cinflug Franfreihs ift hiebet geringer anjufdlagen, als man 
pflegt; nur Rouffeau nimmt eine bedeutende Stellung ein. Biel größer ift der Cinflug 
Englands. Bis dahin war es al8 gewiffenlos angefehen worden, die englifden Deiften 
in's Deutfdje gu überſetzen; jest war diefed Bedenken überwunden und in großer Maſſe 
erfchienen Ueberfesungen von Schriften aus der -rational-fupernaturaliftijdjen Schule der 
anglicanifden Sire. Namentlich findet jetzt Lode in der Philofophie, Theologie und 
Padagogi—f Cingang, bet fo Manchem hatte fein handgreiflicher Empirismus dem fdola- 
ſtiſchen Wolffianigmus den Vorrang abgelaufen; man erinnere ſich an die ſpäteren Aeuße— 
rungen Friedrichs des Großen, nadjdem fic) derfelbe in feinen hohen Erwartungen von 
Wolff getiufdt gefehen. 

Snsbefondere jedod) war es die Befreiung der Preffe, welche dex Aufklärung den 
fihneren Aufſchwung möglich madte. Schon mand der Thomafius’ jden Sahriften mit 
ihren Ungriffen auf die Symbole der Kirche hatten außerhalb Preußens das Lidt nicht 
ſehen dürfen. Nun war gwar aud) unter Friedrid) dem Großen 1749 dad Cenfuredift 
ergangen, welches allen „wider die Religion und die Sitten anlaufenden Büchern und 
Schriften“ den Drud und Verlag unterfagte und zur Ausübung deffelben eine Cenfur 
commiffion anftellte. Dod) hatte jdjon 8. 10 dieſes Edifts die ermäßigende Befdrin. 
fung ausgeſprochen „bei diefer vorgefdjriebenen Cenfur ift Unfere Abſicht jedod) leines— 
wegs dahin geridjtet, eine anftindige und ernfthafte Unterfudjung der Wahrheit gu hin 
dern”, das jofephinijdje ausdritdlid) die gur „Auftlärung“ dienenden Schriften von dew 
BVerbot ausgenommen; die angeftellten Cenforen, gum grdften Theil felbft dec Aufllärung 
gugethan, volljogen das Edilt nad) diefer Sntention ded Königs. Selbſt lafterlide und 
flandalife Schriften tougten fid) der Cenfur mit Leichtigheit gu entziehen und nur in den 
Provingen, wo die theologijde Cenfur bet den theologifdhen Facultäten ftand, famen 
dann und wann ernftere Cinfdjreitungen vor. Das Refultat iff, daß auch den freiften 
Schriften der damalé in Preufen und namentlich in Berlin auftretenden Aufklärungsliteratur 
feinerlet Einſchränkung entgegen tritt. Selbſt das anſtößigſte der Wolfenbüttel ſcheu 
Fragmente, das von der Auferſtehung Jeſu, und Nicolai's allgemeine deutſche Bibliothel, 
wird in Berlin gedruckt, ohne von der Cenſur ein Hinderniß zu erfahren. 

Unter der Aegide des gefunden Menfchenverftandes vollzieht fid) nun je mehr und 
mehr die Emancipation von der Autorität in allen Sphären, wobet das Subjelt mit feinen 
individuellen Intereffen den Maßſtab der Wahrheit abgibt. In der Philofophie 
bildet fic) eine Popularphilofophie mit eudämoniſtiſcher Tendenz. » Die Philofophie, fost 
Bajedow, in feinem Syftem oder gefunden Vernunft, 1765, hat feinen andern Zwed, 
als die fiir Alle gemeinnitgigen Kenntniffe vorzutragen und darum unfere Glüdſeligkeit 
qu befirdern, Deswegen gibt es aud feinanderes Kriterium der Bahr: 
heit fiir einen Gedanfen, als da wir ifm Beifall geben müſſen, um 
unferer Glidfeligteit gemäß gu denfen In der Literatur tritt zuerſt 
eine Poefie des LebenSgenufjes anf (Hagedorn, Us, Wieland), in der Naturpoefie 
wird die dhriftlide Weltanfdjauung von der klaſſiſchen bis gum Berfdwinden guriidge- 
drängt. Jn der Politi hatte der Rouſſeau'ſche contrat-social der naturrechtlichen 
Vertragslehre die Krone aufgefest; dem gefunden Menfdjenverftande gemäß, deffen ab 
ftcaftes Denfen feine concrete Allgemeinheit erfennt, war der Staat — wie Schlözer 
lehrt — eine Grfindung der Menſchen gu ihrem Beften, mie die Brandfaffen, eine künſt— 
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liche, fiberaus zuſammengeſetzte Maſchine, die gu einem beftimmten Bwed gehen foll, fie 
bedarf eines Maſchinendirecteurs, souverain genannt, welder von feinen Mitgenoſſen 
die ihm ndthigen Aufträge und Cigenfdaften erhält. (Schldzer Allgem. Staatéredt 
1793. S. 3, 157, 75, 103. bet Perthes, das deutfde Staatéleben vor der Revo⸗ 
{ution 1845. S. 253). Die PAdagogif des Philanthropinismus will von der „überall 
durch Thorheit und Bosheit erzeugten Fäulniß in Kirche und Staat, Schule und Fa- 
milie, Bolfsfitte und Gelehrjamteit befreien; der Hauptzweck der Erziehung ift nad 
Baſedow die Kinder ju einem »gemeinniigigen, patriotifden und gliidfeligen Leben 
porjubereiten. 

Sn der Theologie ift es ein jwiefader Faftor, von weldem die Aufflirung 
auSgeht, der eine Das ſeichte Räſonnement des oberfladlid religibdfen 
gefunden Menfdenderftandes, der andere die von Semler juerft angeregte 
bifforifde Snterpretation der Schrift. Während der erftere von einem tiefe- 
ten Geifte der Beit geridjtet worden, atten viele der Refultate jener hiftorijden For- 
fhung thr gutes Recht, vermöge deffen and eine glaiubiger gewordene Theologie fid 
ihaen midjt entyiehen fonnte, fondern fie in fid) aufnehmen mufte, um fie theologifd au 
verwerthen. Rod) bié in die erften Decennien diefes Sahrhunderts herein wurde inde 
diefe hiſtoriſche Sritif dem Räſonnement eines religids oberflacdlidjen gefunden Menfdjen- 
verfiamdes Ddienftbar gemadjt. Go lange die Autoritit der Schrift nocd) aufrecht erhalten 
werden follte, war es ein zwiefacher Weg, auf weldem ihr Inhalt dem gefunden Men- 
fdenverftande geredjt gemadt wurde: 1) die fogenannte natiirlidle Auslegung, 2) die 
commodation. Bei beiden Beftrebungen leiftete die von Semler im Intereffe der 
biftorifd - tritifden Auslegung in Gang gebrachte Lofalifirung und Temporalifirnng des 
Séxiftinhalts nidt geringe Dienfte. Der Ausſpruch Matth. 28, 18. wird von Bahrdt 
tah Temporalifirung auf den Sinn guriidgefithrt: „Ich fann nun Alles durdfegen und 
meine Wirkſamleit im Himmel und auf Erden d. h. überall verbreiten, weil id) nad 
meinem Ubtreten nidt mehr durd) meine Gegenwart das Haupthindernif{ nähre, welded 
im ber Erwartung eines irdifdhen Meffias befteht.« Cin Worterbud) des MN. Teftam. 
gibt Teller 1772 heraus (nachher in 6 Aufl.), welches nidjt blog die hebrdifde Sprache, 
fomdern die hebräiſche Dentweife erfliren will. Danad iff „das Himmelreid, 
weldes Chriftus ftiften will, Nichts anderes, als „die neue Religionsverfaſſung“, das 
Hobepriefterthum Chrifti die Bezeichnung Sefu als des „hochſten ReichSbedienten Gottes 
im ber moralifden Welt, der Prophet — der Begeifterte, die Verfdhnung — die Vereinigung 
ber Juden mit andern Bolfern und alfo der Vereinigung der Menſchen gu einer Religion, 
oder ihre moralifde Wiedervereinigung mit Gott durd das Lehramt Chriftiv. Diefe 
natirfidje Ertlärung der Lehre der Schrift wird aud auf die Bunderergdhlungen 
auégedehut. Es entftand die natürliche Wundererfldrung bei Bahrdt, Ed, Hegel u. v. A. 
Der brennende Bufd) des Mofes war cin vom Morgenroth beſchienener Buſch, die 
bimmlifdjen Heerfdjaaren bei der Geburt Sefu nad Ee eine Laterne, nad) Andern pa- 
fimenfifde Srrlidjter, die Engel Blige. Da inde nod) fo Vieles im Terte zurüchlieb, 
mad den Borftellungen des gefunden Menſchenverſtandes widerftrebte, fo wurde durd 
te Bunahme einer Uccommodation Chrifti und der Apoſtel geholfen. Was Befus vom 
Senfel, vom Weltgeridjt und Todtenauferftehung, ja aud) von feiner Meffiaswiirde redet, 
as Bie Wpofiel lehren von Chrifti Opfertode, vom erften und gweiten Adam u. f. w. 
Bur Yiccommodation an jüdiſche Zeitideen. 
> Die im jenem Beitalter verbreitete Neigung ju geheimen Gefellfchaften, ließ aud) die 
Sidhtfrennde das Dunfel fucjen, um aus ihm heraus deſto wirkfamer die Welt mit dem 
Yidite gu durdjbringen. Bon Weifhaupt wurde der Illuminatenorden geftiftet mit den 
bag : Hilfe der unterdriicten Tugend, Befferung des Herzens und Verftandes, 
der Menſchheit au ihrer Reife und Vollfommenheit. Des Nadts und an 
Dunfelu Drte follten die Einweihungen volljogen werden. Unter den Aufgenom⸗ 
‘finden wie and) Maänner, wie Herder und Githe. Nad Unterdritdung der Illu⸗ 
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minaten in Baiern 1787, ftiftet Dr. Bahrdt „die deutſche Union” mit der ausgeſproche— 
nen Abſicht: „nach dem großen Zwecke des erhabenen Stifters des Chriftenthums Auf- 
klärung der Menfdheit und Dethronifirung des Wberglaubens und- Fanatismus durdh 
eine ftille Verbrüderung Wller, die Gottes Werk lieben, durchzuſetzen“. Mit Ausnahme 
ber Fürſten, welche fiir foldjes Licht nod) nicht empfinglid), follen alle Gattungen von 
Menfden Aufnahme finden, vor WHem die Günſtlinge der Fürſten und die Poftmeifter. 
Auch diefe Myftififation des ſchwindelreichen Theologen fand unter Vornehmen und Ge. 
ringen der fatholifdjen und proteftantifdjen Welt ihren Unhang. Gleiden Rwed ver 
folgt die Berliner „Geſellſchaft der Freunde der Aufklärung“ 1783 — dem dufern 
Namen nad) die „Mittwochsgeſellſchaft“; — unverletzliches Stillſchweigen über die Ver: 
handlungen und der Ausflug Aller, welde wan freien Vorftellungsarten in Sachen der 
Religion und Moral AnftoR nehmen könnten“, ift Geſetz. Wir finden in diefer Ge: 
fellfdhaft den Rektor Gedide, die Oberconfiftorialrathe Teller, Dietrid), Zöllner, Biblio: 
thefar Biefter, Profeffor Ramler, Mofes Mendelsfohn u. f. w. 

Die von dem gefunden Menfdjenverftande durd)gefiebte und auf das Reſidium 
etlider Sige der natürlichen Religion und auf eine diirftige Haus- und Braudjmoral 
reducitte Bibel mit der Autorität übernatürlicher Offenbarung gu umfleiden, hatte kaum 
nod) einen Werth. Befonders die Hermeneutif der Upoftel war e8, bei welder guerft der 
Bweifel hervorbrad, ob nicht ftatt unfere aufgeflirteren Anſichten den Apoſteln aufzu— 
drdngen das Einfachere fe, fic) gu geftehen, daß fie diefelben eben nidjt gehabt. Das 
Bugeftindnif anf diefem einen Punt yog dann von felbft die auf allen übrigen mit fid, 
wo bis jest nod) eine Accommodation angenommen worden war, und fomit trat das Auf— 
klärungsprincip in eine neue Bhafe. Cin Rationalismus trat an die Stelle, welder 
mit Bewußtſeyn den gefunden Menfdjenverftand der angeblichen Offenbarung der Bibel 
itberordnete. Schon in den neungiger Sahren findet fid) diefe Einſicht far ausgefproden. 
(S. den Art. Rationalismus GS. 548.) Schon 1794 ſpricht Riem ans: »die 
BVertheidiger der reinen Vernunftreligion haben fdjon viel gewonnen, daß die beften der 
Theologen gu ihnen übergehen und alle neueren fic ihnen fehr und gu ihver Ehre nähern. 
Schon ift es ausgemacht, daß die Vernunft befugt fey, tn oberfter 
Inſtanz zu entſcheiden, und da fie dies nidt gegen fid thun werde, 
ift leicht zu begreifen“. File diefes neue Stadium tritt aud) mit dent AWnfange 
des Sahrhunderts der gwar ein Sahrhundert alte, damals aber neue Name „Rationalis- 
mus” auf. Wie aber bet dem Auftreten neuer Richtungen die alten nod) fortwirlen, 
fo fehlt aud) hier viel daran, daß diefer Rationalismus fic) von feiner fritheren Stufe 
confequent fosgeldft hatte: Die natiirlide Wundererflirung ſetzt fid) nod bis in die 
zwanziger Jahre diefes Jahrhunderts fort; ob in der Satanslehre Jeſus fid) bloß ace 
commobdirt, oder aus dent jüdiſchen Volksbewußtſeyn heransgefprodjen habe, laſſen Henle 
und Wegfdeider nod) unentfchieden, and) traten die Zrwittergeftalten des fupranaturalen 
Rationalismus und rationalen Gupranaturalismus auf, weldje den klaren Standpuntt 
nod) mehr verdunfeln. 

Unterdeß waren in der Philofophie neue Richtungen anfgetreten, welche das Prin: 
cip der Aufklärung in feiner Bloke aufdedten. Die Schelling'ſche Philofophie und dic 
Romantif festen die produltive Phantafie und das Gefühl — Fidte die Speculation 
an die Stelle ded gefunden Menſchenverſtandes. Nicolai, das verfdrperte Wufflarungs 
princip bed 18. Sahrhunderts, wird der Sündenbock fitr alle feine Genoffen. In einer 
humoriftifdjen Urabeste, das jüngſte Geridt, weldje nidt vergeffen werden follte, ftellt 
Tie im poetiſchen Gournal (1800) die Vernichtungsgeſchichte „der Lumpe“ dar, in ch- 
niſcher Derbheit führt Fichte vernidjtende Keulenfdjlige auf Nicolai’s Haupt aus in fei- 
ner Schrift: »Leben und fonderbare Meinungen bes Nicolaiv. „Er tam in feinen lege 
ten Tagen nach dem Bahre 1803 fo herab, daß jeder Muthwillige, der gerade keinen 
fpafihafteren eitvertreib hatte, den alten Steinbod zu Berlin nedte und am Barte 
supfte, um fid) am feinen Rapriolen gu beluftigen.” Mit vernidtender Schärfe zeichnete 
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Fichte dem damaligen Jahrhundert fein Karakterbild vor in ſeiner trefflichen Schrift: „die 
Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters“ 1804. Ausgehend von dem Biel aller menfdje 
lichen Entwidelung, „daß die Menſchheit in dem gegenwärtigen Erdenleben alle ihre Vere 
haltniffe mit Freiheit nad der Vernunft einrichte“, ergeben ſich ifm als Epochen der 
Weltgefdhichte: 1) die unbedingte Herrfdjaft der Vernunft durch den Inftintt: der Stand 
ber Unſchuld; 2) der BVernunftinftintt in äußerlich zwingende Autorität verwandelt, 
bes Beitalter pofitiver Lehr. und Lebensfyfteme: der Stand der anhebens 
bem Sünde; 3) die Epode der Vefreiung unmittelbar von der gebietenden Autorität, 
mittelbar bon der Botmafigheit des Vernunftinftintts und der Vernunft überhaupt in 
jegliher Geftalt: der Stand der pollendeten Sündhaftigkeit; 4) die Epodje der Vere 
mumftwifjenfchaft, da& Beitalter, mo die Wahrheit als das Höchſte anerfannt und am 
hichfien geliebt wird: der Stand der anhebenden Redhtfertigung; 5) die Epoche der 
Bermunfttunft, das Reitalter, da die Menſchheit mit fiderer und unfehlbarer Hand ſich 
eber gum getroffenen Abdrucke der Bernunft aufbaut: ber Stand der vollenbdeten 
Rehtfertiqung. Als die Grundmarime feiner eit ftellt er nun die auf: Was id nidt 
beareife, das ift nicht; nun begreife id) überall Nichts, als was fid) auf mein perfin- 
ides Dafeyn und Wohlſeyn hegieht, darum ift aud) Nichts weiter und die ganze Welt 
iff mx darum ba, damit Id) dafeyn und wohlfeyn könne. » Was fid) auf diefen Swed 
nicht begteht, geht mid) Nichts an. „Ein foldes Beitalter, fahrt ex fort, wird nidt 
witerlegen, fondern nur bemitleidben und gutmitthig belächeln diejenigen, weldje gu feiner 
Zeit nicht ſeiner Meinung find.” (Zweite BVorlefung.) A. Tholud. 
Augufti, Johann Chriftian Wilhelm, ein Theologe, bem wir am Schluß 
des vorigen und vorzüglich in den erften Jahrzehnten dieſes Dahrhunderts auf den ver- 
jdudenften Gebieten der theologifden Literatur begegnen. Er war ein frudtbarer, viel 
deranderter und diel getwandter Sdhriftfteller, deffen Fleiß und Regfamfeit die Wiffens 
idaft manches verdankt, obgleid) es feinen Urbeiten hiufig an Griindlidfeit und an jener 
Dardfidtighett und Bollendung fehlt, die auf das Pradifat des Klaſſiſchen Anſpruch 
moden darf. Das Meifte von ihm ift entweder aphoriftifder und rhapfodifder oder 
compilatorifdjer Art, ohne ein das Ganje beherrfdjendes Princip, ohne das hbhere Wal- 
ten eines die Maſſe des Stoffes durdhdringenden und belebenden Geiftes. Was fein 
suffered Leben betrifft, fo gehörte Auguſti einer dem Judenthum entftammten Familie 
om. Sein Grofvater war jüdiſcher Rabbiner, deffen Uebertritt gum Chriftenthum das 
malé viel Auffehen machte. Der Sohn des Uebergetretenen, der Vater unferes Auguſti 
(erft Pfarrer yu Efdenberga im Gothaifdjen, dann Superintendent gu Ichtershauſen) 
hat deſſen Bekehrungsgeſchichte burd eine jegt felten gewordene Druckſchrift verdffentlidt. — 
Joh. Chriſt. Wilh. Auguſti, in Efcenberga 1772 geboren, verdantte feine erfte 
Bilbung dem gelehrten Pfarrer Moller gu Gierftddt, dev ihn aud) in das Studium 
ber hebrdifden Sprache einfithrte. Dann befudte er das’ Gymnafium in Gotha und 
benũtzte den Unterridt bon Saltwaffer, Manſo und Dbring. Gm Jahre 1790 
bejog er die Univerfitit Sena. Nachdem er feine theologifchen Studien dafelbft vollendet 
hatte, {ie er fid) befonders durch ben Generalfuperintendenten Löffler bewegen, fic) 
ter afademifden Laufbahn zu widmen und habilitirte fid) 1798 al8 Privatdocent der 
Pilofophie in Jena. Er {a8 über orientaliſche Spradjen; im Jahre 1803 ward ihm 
mah die ordentliche Profeffur in diefem Fadhe übertragen, nachdem er ſchon 1800 aufer- 
erdentlicher Profeffor der Philofophie geworden war. Seine Getvandtheit im Difputiren 
verfchaffte ihm unter den Senenfern einen hohen Reſpelt, befonders naddem es ihm ge- 
langen war, in einem gelehrten Kampfe feinen Gegner, Friedrich Sdlegel, buchſtäblich 
w die Flucht gu ſchlagen*). Die Univerfitét Rinteln ernannte ifn 1808 gum Dottor 
ber Theologie. Bm Jahre 1812 folgte er einem Ruf als ordentlicher Profeffor der 
Theologie nad) Breslau und befleidete in den verhingnifvollen Jahren 1813 und 1814 


*) Schlegel foll oom Katheder gefprungen und oom Delan der phil. Fakultät gum ferneren 
Hushalten des Kampfes gendthigt worden feyn. 
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bas Rektorat daſelbſt. Im J. 1819 ward er an die new gegründete Univerſität Bonn 
berufen, wo er alé Professor primarius neben den jiingern Docenten Sad, Lücke, Giefeler, 
ſpäter aud) Nitzſch, die Altere Schule on der evangelifden Fakultät vertrat von den 
Studirenden als Vater verehrt und feines zwangloſen gemiithlichen Wefens halben von 
Vielen geliebt wurde. Im Jahre 1828 wurde er, jedod mit Beibehaltung feiner theo- 
logiſchen Lehrftelle, gum Oberconfiftorialrath in Coblenz ernannt und naddem er 1835 
einen Ruf nad) Darmftadt als Prälat ausgeſchlagen, erhielt er die Würde eines Confi- 
ſtorialdirektors. In Cobleny, wohin er gu einer Candidatenpriifung gereift war, ereilte 
thn der Tod den 28. April 1841. Die Leide wurde gu Schiff nad) Bonn gebradt 
und auf dem dortigen Kirchhof beerdigt. 

Ungufti’s theologiſche Richtung läͤßt ſich ſchwer mit einem Worte bezeichnen. Der 
Bibel gegenüber nimmt er eine durchaus freie kritiſche Stellung ein, während er ſich 
zur Aufgabe machte, bas kirchliche Dogma gegen den Rationalismus gu vertheidigen. 
Von den neuern fpefulativen Verſuchen, das Dogma yu vertiefen, blieb ec unberührt; 
es find mehr orthodoxe Machtſprüche, als eingehende Erörterungen, die er auf Autori— 
täten geſtützt, dem Subjektivismus ber modernen Denkweiſe entgegenſetzt*). Go beruft 
er ſich (im der Vorrede zu ſeine Dogmatik 1809. 2. Aufl. 1825) mit Emphaſe auf 
das befannte Wort Leffing’s gu Gunften der alten Syfteme und feiner Confequen; 
gegenitber dem Flickwerk neologiſcher „Stümper und Halbphilofophen”. Um dad hifto- 
riſche Verſtändniß der Dogmen hat er fic) durch die Heransgabe feiner »Dogmen- 
geſchichte“ (1805. 4. Wufl. 1835) ein unbeftrittenes Verdienft erworben: denn wenn 
feit Semler die Dogmengefchichte mehr im Bntereffe der Dogmenfritit behandelt wor- 
den war, fo lenfte Auguſti zuerſt gu einer Behandlung ein, im pofttinen Intereſſe des 
Dogma’s und der Dogmatit felbft. — Unter feinen zahlreichen Schriftwerfen, unter denen 
bie eregetifchen fic) meift überlebt haben dürften**), find wohl immer nocd) feine Dent- 
würdigkeiten ang ber dhriftlidhen Arddologte (Leiprig 1817—1831. 12 Bde.) 
das bebdeutfamfte***), Wenigftens hat die proteftantifche Kirche feim anderes ardyio- 
logiſches Werk von diefem Umfange, das fie ihm an die Seite fegen dürfte; daher nod 
immer Seder, der fid) über die Cultusverhialtniffe der alten Reit unterrichten und nicht 
auf die alteften Ouellen guritdgehen will, an dtefe Fundgrube gewieſen ift, im der ed 
freilid) an geſchickter Anordnung und Ueberſichtlichkeit des Stoffes micht felten fehlt. — 
Sn dem Agendenftreite gu Anfang der Zwanziger Sahre nahm Augufti, wie Ammon, 
mit bem er fonft nicht immer harmonirte, (val. bie Borrede zur Dogmatif) eine gegne: 
riſche Stellung zu Sdhleiermacher ein und redete dem liturgiſchen Recht der Fiirfter, 
bem Lerritorialfyftem, ſowie der Confiftorialverfaffung, das Wort+). — Von weiterer 
Sdriften Augufti’s anf dem Gebiete der Religions. und Kirchengeſchichte, der Patriftil 
und kirchlichen Stotiftif verdienen nod) außer einer Ueberfesung und Erliuterung einjel: 


*) Meferent erinnert fic felbft cines Wortes, bas er ibu in Bonn in einem Collegium de 
Dogmatif aus{preden hörte: wer wolle lieber mit Auguftinné und Luther ivren, als mit Lente 
wie Semler und Baſedow die Wabhrbeit fuden.. Hinter feinem Dogmatismus war ein gewiſſe 
Sfepticigmus verborgen, wenn er fragen fonnte: „Ja, was ift gefunde Bernunft? was ift ge 
liuterter Geſchmack? Seder bat feine eigene Vernunft, Seder feinen eigenen Geſchmack; de gu 
stibus non est disputandum” uw. ſ. w. 

**) Erwähnung verdienen jedocd fein Grundrif einer hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in’ 
Alte Teftam., Leipz. 1806 (2. Aufl. 1827), feine Theilnabme an der Bibellberfesung (ſ. de Werte! 
fein gemeinſchaftlich mit Höpfner herausgegebenes exegetifdes Handbud des Alten Teftament 
(1797—1800), feine Ueberfesung und Erflarung ber fathol. Briefe, Lemgo 1801—1808, 2 Bank 
und die Ausgabe ber Apofryphen dee W. Teft. Leipz. 1804. 

***) Davon ju unterfdeiden fein Handbuch der chriſtl. Archäologie, Leipz. 1836. 37, 3 Brv 
und wiederum fein Lehrbuch der chriſtl. Witerthfimer, Leipzig 1819. 

+) RKritit der neuen preuß. Kirdenagende. Frankf. 1824. — Nähere Erklärung über ba 
Majeftiterecdht in firdliden, befonders liturgifden Dingen, Franff. a. M. 1825, und: Machtte 
qu biefer Schrift. Bonn 1826. — Schleiermacher redet ziemlich geringſchätzig davon, Sieh 
Vriefwedfel IV. S. 335, 336. 
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wr Gtide des Rorain (Weifenfels 1798) hervorgehoben gu werden fein lateinifdes 
Compendium (Epitome) der Kirchengeſchichte Leipzig 1834; feine hiftorifde Cinleitung 
a die beiden Haupttatedhidmen der evangelifdjen Kirche, Elberfeld 1834; feine Ausgabe 
it loci communes des Melandthon (Leipzig 1821); fowie feine (nicht vollftandige, von 
Riemeyer ddertroffene) Herausgabe der reformirten VBetenntniffdriften*), feine patriftifdye 
Shreflomathie**), feine (nad) Dem Tod des Verf. von Ni wf d) herausgegebenen) Beiträge 
am drifliqhen Kun ſtgeſchichte und Liturgif. 2 Bddhen., Leipzig 1841, forwie eine 
Kenge bon Programmen, Differtationen, eingelne Abhandlungen und Editionen firdlicder 
Sariititeller, bon denen wir die vorzüglichſten unten anfiihren ***) Hagenbad. 
Wurelian, röõmiſcher Raifee (270 — 275) und angeblicher Chriftenverfolger. — 
lacus Domiting Aurelianus ift einer der hervorragendften unter jenen Goldatentaifern 
‘ef britten Jahrhunderts, welche fid) durch ihre perfinlidje Tapferfeit und ihre Beliebt- 
vit bet der Urmee auf den Thron gu fdjwingen wuften, dann aber aud) fortwährend 
alt die Rolle des Unterofficierts oder tüchtigen Generals, als die des Regenten 
delen (dux magis quam princeps foll Diofletian von ihm gefagt haben; manu ad 
gram nannten ihn die Soldaten). Geboren in der Walladei vor dem Jahre 220 
lt Sohn einer Gonnenpriefterin (woher feine befondere Verehrung gegen den Gonnen- 
ut, em er in Rom einen pridtigen Tempel erridjtete), diente er mit grofen Ehren 
ait Selerion und Clauding, wurde von dieſem auf den Wunſch des Heeres jum 
ior emannt und beftieg nad) dem Tode des Claudius im Jahre 270 den Thron. 
de Yafgabe, die thn als Kaiſer ertwartete, war eine vorherrfdjend militäriſche, indem 
méivondere feit Gallienus durd) Ufurpatoren, die fid) in den Provingen aufwarfen, 
m bard Cinfille barbariſcher Völlkerſchaften der Beftand des Reides auf's Aeuferfte 
wteht mor; ihr widmete ex fid) mit allen Kräften und löſte fie in kurzer Beit mit fo 
dem Grfolge, dak er als restitutor orbis gepriefen wurde. Nach einander be— 
keg er die Ufurpatoren, unter denen die Wittwe des Odenatus, Benobia, als Herr. 
iden tines felbftindigen palmyrenifden Reidjes, am gefahrlidjften war, drängte die 
Git Donau und in Stalien eingefallenen Barbaren ſiegreich juriid und bradte die 
windijdgen Provingen zur Ruhe. Im Begriff, gegen die Perfer gu giehen, fiel er 
omdlings ouf Unftiften eines feiner Beamten (Vopistus nennt ihn Mneftheus, Zofimus 
‘gegen Gros) in Cänophrurion in Thracien im Frithling des Jahres 275. Seine 
Tierung verlief nad) Bopistus im Ganzen rubhig, abgefehen von einem in Rom wäh— 
am) eS Marfomannentrieges ausgebrodjenen Aufſtande, den er bei feiner Riidfehr mit 
aer Strenge rächte. Anders aber als Bopistus miiften wir urtheilen, wenn fic) 
vntlidh nachweiſen fiefe, daß von Aurelianus eine allgemeine Berfolgung dex Chriften 
“peortuet und vollzogen worden fey. Seit Alters zählte man nämlich (3. B. Augustin. 
“divitate Dei 18, 52) eine aurelianifdhe BVerfolgung als neunte unter den 
2, welde man annahm. Nun fagt gwar da’ Chronicon Eusebii bei Hieronymus 





—*) Corpus librorum symbolicorum, qui in ecclesia reformatorum auctoritatem publicam 
“isserunt, Elberf. 1827. Ed. Il. Lips. 1846. 
) Chrestomathia patristica. Lips. 1812. 2 Vol. 
my, Ueber Griesbach's Verdienfte, Bres{.1813, — Dissert. de hymnis Syrorum sacris. Bresl. 1814, 
krianerungen an die deutſche Reformationsgeſch. yur Beherzigung unſerer Tage. Brest.1814—16, 
‘Yih. — Die Herauggabe der Viographie Luther's durch Vielanchthon und Melanchthon's durch 
‘erating. Gres. 1819. — Eusebii Emis. quae supersunt opuscula cum annott. hist. et philol. 
1829. — Ginige Bemerfungen iiber die neue Organifation der evangel. Kirche des Groß⸗ 
etme Heffen. Bonn 1833. — Vetradtungen fiber den gegenwirtigen Zuſtand der Kirche 
Mt Theslogic im Konigreich der Niederlande. Leip;. 1837, — Beitrige yur Geſchichte und Stae 
“al ber roangel. Rithe. 1—3. Heft. 1837.38. — Ueber die Bedeutung des Erzbisthums Utrecht. 
oh — Beleudtung von Thomas Moores’ Wanderungen eines irlindifden Cdelmannes 
einer Religion. — Hierzu fommen aus frilbefter Beit die von ibm redigirten 
: > Theol. Blatter, oder Nachrichten, Unfragen und Bemerfungen theol. Inhalts. Gotha 
S88, Rene theol. Blatter. Gotha 1799. 1800. 3Bde. — Theol. Monatsfdr. Sena u. Leipz. 
1 182, 2 Sabrginge in 2 Banden. 
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(ſ. ad ann. 278) von Aurelian, cum adversus nos persecutioncm movisset 
der griechiſche Lert aber bei Ung. Mai (vett. scriptt. nova colleet. Tom. VIII. 
hat nur wédhovra xevetv. UAehnlid) Orofius, dev gwar Aurelian den neunter 
Berfolger der Chriften feit Nero mennt (lib. VII, 23), aber and) mur bon einen 
BVerfolgungsplan weiß: cum persecutionem adversus Christianos decerneret 
Der Berjaffer bes Buches de mortibus persecutorum (c.ap 6.) will dieß näher dabii 
erflaren: nod) bevor das Edilt des Kaiſers in die entfernteren Provingen gelangt fey 
habe er fdjon als göttliche Strafe den Tod erlitten. CEufebins aber endlich in feine 
Kirchengeſchichte (Bd. VIL, 30), auf deffen Worte die obigen Angaben alle als ou 
ihre Quelle deutlid) zurückweiſen, weiß nur, dak in der Geſinnung des Raifers geger 
die Chriften gegen Ende feiner Regierung eine Aenderung yum Sdlechteren eingetreten, 
bag er dazu angeregt worden fey, teclfovkuic dvexwveito, wo dy Suoypdy nak qc 
eyeloerey; aber im Begriff, diefen Unreigungen nadyugeben, fey er von der gitt 
liden Rade ereilt worden. Hier ift alfo weder von der Vollziehung, nod) aud) mo 
von der wirflidjen Erlaſſung eines Verfolgungsedifts die Rede, fondern nur von be 
angeblichen Abſicht des Kaiſers, ein folded ergehen gu laffen. Wie es fid) aber mi 
diefer Ubfidjt verhielt, wird fic) ſchwer entſcheiden laſſen. Zwar zeigt fid) Aurelianut 
fiberall alé einen fo eifrig, an dem väterlichen Glauben und Wberglauben feſthal 
tenden Mann, dak er gewiß als Kaiſer die Chriften nicht begiinftigt haben wird 
Wenn er in der ihm vorgelegten Frage, ob der abgefeste Paulus von Gamofata ode 
Domnus den Bifchofsftuhl von Antiodien erhalten folle, lesterem den Vorzug gal 
(Euseb. H. Eccl. VII, 30), fo hat er damit nur fiir das römiſche Sntereffe entfdieder 
gegen das ber Benobia, die den Paulus begitnftigte (f. Bd. XI. S. 252). And mag 
bet feiner foldatifden Strenge, die fic) mitunter zur leidenfchaftliden Harte fteigern 
fonnte, mancher Chrift ungeredjter Weife den Tod gefunden haben. Aber da einestheilt 
bet den gang anderen Gorgen, weldje den Aurelianus in Anfprud) nahmen, anderntheils 
bet der feit Gallienus dffentlid) verbiirgten Duldung des Chriftenthums die Anordnun; 
einer planmäßigen Verfolgung bet ihm als nicht fehr wahrſcheinlich bezeichnet werder 
muß, fo haben wir um fo weniger Grund, über die wirklichen Angaben des Cufebint 
hinauszugehen, der nichts als ein weit verbreitetes Gerücht fiber das Bevorfteher 
einer Verfolgung als die Quelle feiner Nachricht erfennen (at (woAdes Ar 6 mupa nao 
negi tovtov Adyos). Hternad) find alfo die gewöhnlichen Angaben der kirchengeſchicht 
lidjen Lehr- und Handbücher gu beridjtigen, z. B. Giefeler I, 1. ©. 262: Aurelian ga! 
ein Gditt gegen die Chriften, deffen Vollziehung aber — gehindert wurde; Kurz, Lehrb 
S. 55: Dennod) erlieR Aurelian ein neues BVerfolgungseditt x. Das Ridtige gid 
bagegen Meander I, 1. S. 145: Am wahrſcheinlichſten ift es immer, dak der Berich 
des Cufebius, der das Wenigfte fagt, die Wahrheit enthilt und dak das Uebrige durd 
Uebertreibung hingugefegt worden. 

Anders wäre es freilid), wenn das Martyrium bes Symphorianus (vgl. Bd. XV 
G. 295) in diefe Beit gehdrte und das dabei angewendete Edilt von unferem Murelia! 
ausgegangen wäre, wie Baronius meinte (annal. ad ann. 273). Wllein fiir’s Gril 
tragt jenes Gditt iiberhaupt fdjon nad) feinem Wortlaut nicht den Stempel der Wed)! 
heit an fid) (vergl. Semifd), Studd. u. Kritt. 1835. Hft. IV. S. 933 ff.; Giefeler 
Kirchengeſch. I, 1. S.175. Aufl. 4.), für's Undere aber wire wohl jedenfalls jenes av 
gebliche Edilt mitſammt dem Martyrium des Symphorianus in die eit des Marfu' 
Aurelius gu verweiſen, alfo ftatt Aurelianns — Aurelius gu leſen (fo Neander, Kirchen 
geſchichte J. S. 106 Anmerk.; Semifd) a. a. O. S. 935 b.). Denn dak jenes Mor 
thrium in dieſe Beit falle und im Bufammenhang ftehe mit der Berfolgung der Se 
meinden von Lyon und Bienne, haben Ruinart (actt. martt. p. 67), Pagi (Crit. ix 
Annal. Baron.), unter den Neueren Neander (a. a. O. S. 114 f.) und Semiſch (0-0 
D.) im höchſten Grade wahrſcheinlich gemadt. 
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OQuellen: Flavius Vopiscus (hist. Aug. ed Bipont. I. p. 153s8qq). — 
Aurelius Victor (de caesaribus ed. Gruner. 1767. p.313). — Zosimus (ed. 
Bekker. 1837. p. 42 sqq.). — Eusebius (hist. eccles. VII, 30; Chron. ad ann. 
278). Lib. de mortibus persecutorum (c. 6). ſtloſtermaun. 

Aurifaber (Goldſchmid), Namen mehrerer Theologen und Gelehrten des Refor— 
mationsgeitalters. — Belannt als eifriger Lutheraner und Herausgeber lutheriſcher 
Sdhriften iſt 

1) Johann Aurifaber (Vinariensis), geboren um bas Jahr 1519. Gein 
Gehurtsort ift unbefannt. Aus dem Beinamen Vinariensis, den er bereits im 3. 1546 
im ber Narratio de morte Lutheri, alfo vor feiner Weimarer Anftellung führt, folgt 
doh wohl als das Wahrſcheinlichſte, daß er in Weimar geboren ift, nicht in der Graf. 
(daft Mansfeld, wie gewdhnlid) angenommen wird (Erhard, Bindfeil, Bed). Ee bezog 
1537 mit Unterftiigung des Grafen Albrecht von Mansfeld die Univerfitit Wittenberg, 
wo er bier Sabre lang Theologie ftudirte und namentlid) Luther's, Melandthon’s und 
agenhagen’s Zuhdrer war. Daranf ward er 1540—44 Lehrer der jungen Grafen 
wa Mansfeld, 1544—45 Feldprediger in dem damaligen frangdfifdhen Kriege bet dem 
Grafen BVolrath von Mansfeld. Im Bahre 1545 fehrte er nad) Wittenberg zurüch, 
no ex fic) eines näheren perfinliden Umgangs mit Luther erfreute als fein Tifdgenoffe 
m Famulus. Co begleitete er ihn aud) auf feiner legten Reife nad) Cisleben (Ja— 
quar und Februar 1546), war Reuge feines herrlidjen Glaubensbefenntniffes und drift 
liden Abſchieds aus diefem Leben und driidte ifm die Augen gu (jf. Jonas, Narratio 
de morte Lutheri; Wurifaber’s Vorrede gum erften Eisleb. Bande der Schriften Lu- 
ther’). Mad) dem Ausbruche des fdhmalfaldifchen Krieges diente Aurifaber wieder als 
Rebprediger bei dem furfadfifden Heere und blieb nad) der unglücklichen Schlacht bei 
Ribiberg ein halbes Jahr lang (Frithjahr bis Herbft 1547) bei dem gefangenen Rur- 
fixten Johann Friedrich, gegen den er aud) nad) feinem Tode nod) eine innige Bers 
emg bewahrte (f. Borrede gu den Cisleber Schriften Luther's). Dann erhielt er 
tne lirchliche UAnftellung in Weimar, 1551 die Stelle eines Hofpredigers dafelbft bei 
Herzog Johann Friedrid) dem WMeittleren. Ueber feine dortigen Befolbungsverhaliniffe 
i. die Notizen bei Bed, Bd. I. S. 67. Die Stellung de8 ehemaligen Schülers und 
Famulus Luther's in den jet die ſächſiſch-thüringiſchen Kirchen verwüſtenden theologifd- 
politifchen Streitigkeiten fonnte nicht gtveifelhaft feyn. Er hielt entfdhieden gu dem 
erneftinifden Haufe und gn der Partei der Gneflolutheraner oder Flacianer, welche 
dazumal in den herzogl. ſächſiſchen Landen ihr Lager anffdlugen und von da aus den 
Gampf wider das fturfadhfifd)- philippiftifhe Wittenberg und Leipzig erdffneten. War 
Harifaber gleich nad) feiner gangen Geiftesart feiner der hervorragendften theologifdhen 
wahrer der Partei, fo bildete er dod) vermöge feiner einflugreiden amtlichen Stellung 
tme twidtige Stiige derfelben (daher ihn der Herzog Johann Friedrich felbft fpater als 
emen der » Redleinfiihrer” bezeichnet, ſ. Bed, Bd. Il. S. 265) und hat an den ente 
fheidenden Altionen mehrfad) mit Theil genommen, mit geftritten und mit gelitten. 

So gehirte ev fdjon im 3. 1548 gu den Untergeidnern des Gutachtens in wel- 
dem die herzoglich ſächſiſchen Theologen und Geiftlichen ihre Getwiffensbedenten gegen 
tas Augsburger Interim ausfpradhen. Im J. 1552 fegte er feinen Namen mit unter 
Me von Menius, Strigel und Schnepf verfagte leidenſchaftliche Gegenfdrift der herzogl. 
fadhfifden Theologen gegen A. Ofiander (Salig II, 995). — Gine friedlichere Arbeit 
war es, der fid) Wurifaber in den folgenden Sahren (1553 ff.) widmete, indem er die 
Witanffidht führte her die zwölfbändige, 1555 —58 erfdhienene Jenaer Ausgabe der 
deutſchen und lateiniſchen Werke Luther's. Cin Brief, den der abgefegte Knrfürſt Jo— 
Raum Friedrich in diefer Angelegenheit an Wurifaber ridtete (db. 8. Sept. 1553) ift abe 
aedrudt in ber Sammlung von alten u. neuen theol. Gaden, 1726. ©. 744. Dae 
ymifchen hinein hatte der Hofprediger feine Hand im Spiel auch bet „etlichen geheimen 
Sadjen", bei diplomatifdjen BVerhandlungen und Heirathsprojetten der ſächſiſchen Herzöge, 
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wobet es um nichts Geringeres fid) hundelte, als die englifde oder ſchwediſche Rinigs- 
frone fiir Herzog Sohann Wilhelm gu gewinnen (ſ. Bed, Bd. I. S. 232 f.). 

Mehr und mehr aber nahmen die kirchlichen Streitigteiten ifm gang in Anſpruch. 
Sm Januar 1356 war Anrifaber mit Amsdorf, Schnepf, Stolz, Strigel u. A. zuſammen 
bet der fogenannten flacianiſchen Gynode, d. h. bet dem Theologenconvent gu Weimar, 
der vom Herzog berufen tworden, um die vom Herzog Chriftoph von Wiirtemberg ge: 
machten Vorfdlage ju einer Umneftie unter den fireitenden Theologen zu begutadten. 
Das Gutachten lautete ablehnend: man wolle Luther's Lehre fefthalten, mit den Witten- 
bergern aber feine Verſöhnung, als unter der Bedingung des öffentlichen Widerrufé. 
Rein Wunder, daß nun aud) Melandthon feine Luft hatte, mit Wurifaber und Seines: 
gleidjen auf perfinlidhe Verhandlungen fich eingulafjen; er nennt den Hofprediger Auri- 
faber und deffen Gollegen Stolz und Gallus unwiffende, rafende, von wiithendem Hak 
erfiillte Yeute, Hofſchranzen, Schmarotzer, gemeine Menfden (f. Brief Melandthon’s 
vom 15. Juli 1556. Corp. Reform, VIII, 798). 3m Auguft 1556 nimmt Aurifaber 
Untheil an der Cifenader Synode gegen Menius und beantragt, von diefem einen 
Bffentlidjen ſchriftlichen Widerruf yu verlangen (Galig IIT, 52). Während des Wormſer 
Golloquiums (1557) war Aurifaber mit feinem Herzog gu Baden und beflagte fid) in 
Briefen von da aus bitter über die freilid) ſelbſtverſchuldete Ausſchließung der herzoglid) 
ſächſiſchen Theologen von den Verhandlungen (vgl. Salig LI, 339. Corp. Reform. IX, 
269 sqq. 307 sqq.). Die Drohung, weldhe hier Wurifaber in nicht ſehr feinen Worten 
ausfpricht (wife follets erfahren! wir wollen nun gar mit der Gaugloden läuten und 
aller Welt unfre Unfduld an den Tag in Kurzem geben), follte bald zur Ausführung 
fommen. Gine Sffentlide und officielle Confutation und Condemnation aller wider die 
heil. Schrift, Conf. August. und Art. Smalcald. aufgefommenen Corruptelen, Sekten 
und Srrthiimer war der von UWurifaber vorläufig angefiindigte, von Flacius in’s Werf 
gefeste Gegenfdjlag der Senenfer und Weimarer Zeloten gegen die yu Worms erlittence 
Sdhmadh. Der Herzog ward fiir den Plan gewonnen; der Hofprediger Aurifaber war 
nicht bloß unter den jur Begutadtung des Entwurfs in Weimar jufammenbernfenen 
Geiftlichen, fondern hatte aud) gemeinfcaftlid) mit Flacius die letzte Cenfur des berüch— 
tigten, im Sanuar 1559 erfchienenen Confutationsbuchs gu beforgen (vgl. Real. Encyll. 
Bo. XV. S. 328). Jn demfelben Jahre (1559) ift Aurifaber unter den Untergeidnern 
jener Gupplifation der Gnefiolutheraner, worin diefe eine libera christiana et legitima 
synodus begehren (Preger, Flacius II, 86), und als dann im J. 1561 gwar nidt die 
lutheriſche Generalfynode, dafiir aber der Naumburger Fiirftentag jufammentrat, fo be 
gleitete Uurifaber feinen Herzog dahin und mufte Beuge feyn, wie oS. Fürſtl. Gnaden 
fonderlid) von Heffen und dem Kurfürſten von Sachſen gar übel angefdmaubt und an: 
gefahren tourde mit allerlet verdrießlichen Drohungen” (ſ. Handſchr. Bericht Aurifaber’s 
bei Preger II. S. 98). 

Der Umſchlag aber, dex nod) in demfelben Bahre am hergogl. ſächſiſchen Hofe in 
der Stimmung gegen Flactus und feine „Rotte“ erfolgte, brachte aud) fiir Wurifaber, 
wie bald darauf fite alle feine Parteigenoffen, die Abſetzung. In einer Predigt hatte 
Wurifaber, aus Anlaß der iiber das Confutationshud und die Weimarer Confiftorial: 
ordnung audsgebrodjenen Streitigfeiten vor falfdjen Lehren, Seften und Corruptelen ge: 
warnt. Der Kangler Brite fand hierin einen Vorwurf gegen den Herzog, als dulde diefer 
in ſeinem Lande Regereien. Der Hofprediger wurde zur Rede geftellt, fudte fid) gu 
vertheidigen, vertveigerte den ihm abverlangten Widerruf und wurde deshalb den 22. 
Ottober 1561 feiner Stelle entlafjfen (Salig III. S. 858. Preger IL. S. 166. Bed 
I. S. 375). 

Gr nahm feine Zuflucht nad) Cisleben, wo ihm die Mansfeldifden Grafen freie 
Station gaben. Seine Muße benutzte er yur Hheransgabe deutſcher Schriften Luther's, 
die in der Denaer wie in der Wittenberger Ausgabe fehlten; fle erſchienen 1564 und 
1565 in zwei Foliobänden, der erfte den Grafen von Mansfeld, der zweite dem deute 
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igen Kaiſer Marimilian gewidmet. Gon Weimar aus madte man ihm gum Vorwurf, 
e habe fein Berfpredjen, ſämmtliche Schriften Luther's in Jena druden gu laffen, ges 
rechen, aud) einige Schriften von Weimar entwendet, und legte deshalb Arreft auf 
jeime Güter in Thüringen. Aurifaber redhtfertigt fid) in einem Briefe vom 6. Januar 
1564 umd bat die Grafen von Mansfeld um Fürſprache bet Herzog Boh. Friedridh 
(Fortgef. Sammlung von alten u. neuen theol. S. v. 3. 1726 GS. 760). Auch mit 
bem Gorreftor der Wittenberger Uusgabe der Werle Luther's, Chriftoph Walther, bekam 
Wurifaber Streit und beantwortete deffen Angriffe in einer eigenen Schrift (Antwort auf 
die Lafterfdhrift Chr. Walther’s von wegen der Cislebifden tomi. Gisleben 1568. 8°). 
Eine Sammlung lateiniſcher Briefe Luther's hatte Uurifaber fdjon in Weimar heraus- 
zugeben angefangen; der erfte Band, Briefe vom 3. 1507—22 enthaltend, war gu 
Jena 1556 erfcjienen, der zweite, Briefe von 1522—28, folgte gu Cisleben 1565, 
beite im 4°. Der Jenner Cod. ms. liegt gu Grunde, aber der Ubdrud iſt vielfad 
ungenan. — Gleichfalls nod) in die Reit feines Cislebener Aufenthalts fällt die erfte 
Wntgade besjenigen Werles, durd) welches Wurifaber’s Namen am meiſten befannt ge- 
worden ift, der » Tifdreden oder Colloquia Dr. Martin Luther's, fo er in vielen 
Jaren gegen gelarten Lenten, aud) fremden Geften und feinen Tiſchgeſellen gefiiret, nad 
ben Haubtſtücken unferer chriftliden ere gufammengetragen.” Gedrudt gu Cisleben bei 
Urban Gaubifdh, 1566. Folio mit dem Motto Joh. 6: »Gammlet die itbrigen Broden, 
auf daß nichts umfomme”, mit dem Mansfeldiſchen Wappen und einer Dedifation an 
derſchiedene evangeliſche Reidsftinde. Die ausfiihrlide Befdhreibung diefer wie der 
folgenden Ausgaben, von denen nod) mefhrere gu den Lebzeiten Aurifaber's erſchienen 
find (Gronffurt a. M. 1567. 68. 69. Eisleben 1569. 77), fiehe bet Bindfeil aa. O. 
S. XXUI ff. 

Uedet Swed, Ouellen und Einrichtung feiner Sammlung fpridt ſich Aurifaber 
felbft in der Borrede ausfithrlidh aus. Pietät gegen Luther und der Wunſch von den 
Brojamlein fo von dem Tiſche Lutheri gefallen, ja Nichts umfommen gu laffen, haben 
iba veronlagt, diefen Schatz der Tiſchreden nicht bei fid) verborgen feyn gu laffen, ſon⸗ 
dern burd) den offenen Drud der dhriftlidjen Kirchen mitgutheilen, Als Quelle haben 
ifm zunächſt die Collectaneen M. Antonius Lauterbads (ſtarb 1569 als Superintendent 
in Pirma), fo ex felbft aus dem heiligen Munde Lutheri aufgezeichnet, dann mehrere 
andere Sammlungen (von Veit Dietrid), Befold, Schlaginhauff, Mathefius, Rorer, 
Stoly, Weber) gedient, dazu feine eignen Crinnerungen und Aufzeichnungen aus 
den Jahren 1545 und 1546, wo er viel um Dr. Mt. Luther gewefen. Dies Alles 
hat ex in gewiffe locos communes distribuirt und verfaft, und will es nun gum Gee 
meingut der Rirde machen. — 

Der große Fleiß, den Aurifaber auf die Sammlung und Ordnung dieſes Werkes 
derwandt, iſt bon jeher ebenfo anerfannt, wie der Mangel an Kritik und zweckmäßiger 
Auswahl und Unordnung vielfach geriigt worden. Go urtheilen fdjon Reitgenoffen, wie 
} B. Andreas Stangwaldt, der im Jahre 1571 das in Aurifaber’s Ausgabe enthaltene 
Material gu ſichten und in eine andere Ordnung ju bringen bemiiht war. Ungeredt ift 
aber dod) Motſchmann's Urtheil (a. a. O. S. 222): „Aurifaber ſcheint ein gar fleigiger 
md arbeitjamer Mann getwefen gu feyn. Hingegen mag aud) wohl die Unterfdjeidungss 
taft oder das Judicium fehr ſchwach bet ihm geweſen feyn, welches man überhaupt 
bet ſeinen Actionibus, fonbderlid) aber an den von ihm gufammengetragenen Tifdreden 
Lutheri gar deutlid) abnehmen fann, maßen er dabei nidjt den geringften Selectum gee 
halten, fondern Ulles, teas ihm nur vorgefommen, gufammengerafft. Daher Verftindige 
oft gewünſcht, dag folde Sammlung entweder gang unterblieben, oder dod) mit mehr 
Behutfamteit beforgt worden wire.” Mit Redht hat Wald (Vorrede gu feiner Ausgabe 
der Lifdreden S. 27) dagegen geltend gemadt, dag aud) die Fehler der Aurifaber'ſchen 
Ausgabe »nidjt ſowohl aus einem ihm angeflebten Mangel einer Ueberlegung, als viel- 
mehr aus allgu grofer Hochadtung gegen Lutherum herdorgegangen, — deren er 
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meinte, man müſſe bon dem, was er geredet und gefdjrieben, Nichts guriidlajjen, fondern 
Alles herausgeben, vgl. Bindfeil a. a. O. S. XXIV, fotwie die neue gleichfallé von 
PBindfeil beforgte Wusgabe der lateinifdjen Colloquia Luther’. Detmold, 1863 prolegg. 
Das grote Bntereffe, das Mit- und Nadhwelt an dem Werle fand, zeigt fid) im dem 
ftarfen Abſatz und den oft wiederholten Ansgaben; e8 bleibt immer trog all feiner 
Mangel eine höchſt werthvolle und im Wefentliden glaubwitrdige, wenn aud) mit Kritit 
zu braudjende und vielfachem Mißbrauch ausgefepte Quelle fiir unfere Kenntniß dee 
dufferen und inneren Lebens Luthers wie fiir die Geſchichte feiner Beit. 

Sn demfelben Sabre, im weldjem die erfte Ausgabe der Tiſchreden erfdhien (1566), 
wurde Aurifaber als Pfarrer an die Predigerfirde zu Erfurt berufen. Hier getwaun er 
die Gunft des Rathes und der Vornehmen, gerieth aber im Jahre 1569 in langwierige 
Streitigleiten mit mehreren feiner Umtsbriider. Den Anla gab die Erwählung des 
Erfurter Pfarrers M. Johann Gallus gum Reftorat der Univerfitdt. Der aus der Ge- 
ſchichte der majoriſtiſchen und antinomiftijdjen Streitigfeiten befannte damalige Genior 
des Grfurter ministerii, M. Undreas Poad), miffbilligte die Annahme diefer Würde 
von Geiten feined Collegen, weil ein öffentlicher Umgang eined lutheriſchen Geiftlicen 
mit fatholifchen Geiftliden bet dem gemeinen Mann ärgerlich fey. Wurifaber nahm die 
Partei des Gallus; vier andere Prediger ftanden anf Seiten Poach's. Beide Parteien 
bradjten die Gace auf die Kanzel. Der Rath fudjte yu vermitteln. Bei der durd) aud 
wärtige Geiftlidhe vorgenommenen Vergleidsverhandlung fand fid) Uurifaber nidt ein, 
vorgeblid) wegen Sranfheit, erlaubte fid) aber neue Ausfälle gegen die Gegner in einer 
Wodhenpredigt. Num wandte fid) der Streit wider Wurifaber’s Perfon. Die Gegner 
verlangten von ifm ein Zeugniß itber feine Ordination und Erklärungen über fein Ver— 
hältniß gu den Lehren des Flacius und des M. Cyriacus Gpangenberg (Sept. 1570). 
Aurifaber antwortete in einem ausfiihrliden Schreiben ausweichend. Der Streit rubte 
fcheinbar, wurde aber 1572 von Poach auf's Neue aufgeriihrt. Der Rath zog ihm yur 
Berantwortung; Poach erhielt feine Entlaffung in der Charwode 1572; Aurifaber 
wurde an feiner Stelle gum Senior ministerii gewahlt. Die vier Anhänger Poad’s 
erboten fic) gegen den Rath, mit 39 Griinden gu beweifen, dak Poach unrechtmäßiger— 
weife abgefegt fey, und mit 22 Griinden, dak Yiemand fein Amt mit gutem Gewiſſen 
annehmen finne, und griffen Wurifabern auf’s Neue an, im der Meinung, daß dieſer 
vorzugsweife an Poach's Abfegung fduld fey. Der Rath mahnte gum Frieden. Die 
vier Prediger erflirten, nachdem Yurifaber auf den erften Grad der Vermahnung nidt 
geachtet, fo werden fie ihn vor der ganzen Gemeinde anflagen, und wenn er aud) daun 
nicht hire, ihn fiir einen Zöllner und Heiden erklären. Diefe Erklärung verlafen fie am 
fiinften Trinitatisfonntag 1572 von den Kanzeln, und da fie auf eine nodjmalige Bor 
ftellung de8 Raths nicht achteten, wurden fie alle vier abgefegt, und dadurd) die Rube 
wieder hergeftellt. Wurifaber genoß derfelben nidjt Longe mehr: er ftarb im 56. Sabre 
feines Yebend den 18. November 1575. — Bon feinen Familienverhaltniffen tft fogut 
wie Nichts befannt; von feinen Schriften, die bloß in den Gammlungen der Luther: 
ſchriften beftanden, ift fdjon die Rede gemefen. 

Cine ausführliche Biographie von Aurifaber hat guerft 3. Chr. Motfdmann ge 
geben in feiner Erfordia literata. 2. Gammlung. Grfurt 1730. S. 211 ff. Daneben 
val. befonders Erhard in Erſch und Gruber’s Encyflopidie. Th. VI, S. 416; Bind— 
ſeil in fetner und Forſtemann's Wusgabe der Tiſchreden Luther's, Bd. 4, S. XX ff, 
der aud) noc) weitere Literatur angibt; auferdem einzelne Notizen bet Salig, Hiftorie 
ber Wugsb. Conf. Bd. 1; G. Frant, Gefdh. der proteft. Theol. Bd. I; Preger, Fla 
cius Bd. IL; Bed, Johann Friedrid) der Mittlere, Weimar 1858, 2 Bde. bef. Bd. TI, 
Seite 101. 

2) Gang verfdjieden von ihm nad) Herfunft, Lebensftellung und theologifdher Rid 
tung ift ein giweiter Johannes Aurifaber (Goldfdmid) von Breslau (Vratislaviensis). 

Gr ift geboren gu Breslau den 30. Januar 1517. Zugleich mit feinem Landé- 
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~ “gm ohames Crato und mebreren andern Breélauern bezog ex im Sabre 1534 die 
“"Gperfitit Bittenberg, two fcjon vor ifm fein Bruder Andreas war (ſ. Gillet, Erato 
— pGrafitheim und fetne Freunde Bd. I, S. 53 und 55, wo aber J. Aurifaber von 
~ ‘Glu mit bem Weimarer verwechſelt wird) und ftudirte erft Philologie, Philofophie und 
= Beoutit, ſpätet Theologie. Er ſchloß fic) vorzugsweiſe an Melandthon an, mit dem er 
- = slong eng befreundet blieb; aber aud) mit Matth. Flacius ftand er während deſſen 
= enberger Anfenthalt (1541 —1548) in freundlicer Begiehung und nahm bet ihm, 
— fenfdoftlid) mit feinem Verwandten Fr. Staphylus, hebrdifden Unterricht. Nachdem 
— Gfber 1538 die Magifterwitrde erlangt, trat er felbft alg Docent in der pbhilofo- 
== ‘Gy Falultät auf, ſchrieb mehrere afademifde Gelegenheitsfdhriften (f. Scripta pub- 
*.~ Broposita a professoribus in acad. Viteberg. 1540—1553) und war 1548 Defan 
Idelultät. Um diefelbe Beit verheirathete ex fid) mit Sara, der Todjter des Bres- 
= GReformators Johann Hef. Mad) dem Tode des Lewteren (Sanuar 1547 f. das 
= Bmidretben Melandthons pom 21. Sanuar Corp. Ref. VI, 268) empfahl ihn 
<2 Btthon den Breslauern gu einem geiftliden Umt Corp. Ref. VI, 374; und wirt- 
Mint Anrifaber von Magdeburg aus, wohin er während des ſchmalkaldiſchen Rrie- 
. SH dem griften Xheil der Wittenberger Univerfitdt fich geflitchtet hatte (Nov. 1546, 
+! WRef. VI, 338. 368. 376), nad Breslau gegangen gu ſeyn, wo er die Leitung 
x en der Stadt gegriindeten Schule itbernahm (Corp. Ref. VI. 596. 7. Sulit 1547), 
| Lot ex ond) feinen Freund Paul Cher gu gewinnen fudjte. Raum aber hatte Me- 
be Wiederherftellung der Univerfitét Wittenberg in Angriff genommen, fo er- 
hon Wurifaber eine Cinladung zur Rückehr in feinen afademifden Beruf 
1547 Corp. Ref. VI, 624). Gon den 20. Auguft kommt er denn auch mit 
Sur Andreas nad) Wittenberg, vorläufig nur au kurzem Beſuch; nod im 
a jad die Xriimmer der Univerfitit aus dem Schiffbruch noch nicht ſoweit gee 
wh cine Ueberfiedlung nad) Wittenberg rathfam mar (Corp. Ref. VI, ©. 728), 
Relandthon ihm bereits neben der Profefjur aud eine Schlofpredigerftelle gue 
Gt im Frühjahr 1548 fcheint Aurifaber nad) Wittenberg zurückgekehrt yu feyn, 
mm wieder als afademifder Lehrer und gugleid) als Diafonus an der Schloß— 
inft (Gillet Bod I, S. 96. 152). Nach Flacius Weggang von der Univerfitat 
bor Oftern) fibernimmt er aud) des Lewteren Borlefungen. Im Jahre 1549 
Auijaber ein Programm in praelectionem sphaerae (Scripta Wittenb.). 
f Delandhthon’s Empfehlung wird 3. Aurifaber im Jahre 1550 als Profefjor 
ologie und Paftor an der St. Micolaitirche nad) Noftod berufen, an die Stelle 
gen fener leidenſchaftlichen Polemik entlafjenen Dr. Heinrich Gmedenftede ans 
g. Bor feinem Abgang dahin promovirte er (26. Suni 1550) unter Bugenhagens 
und unter Melanchthon's Prifidium gum Doftor der Theologie; Bugenhagen 
m bet diefer Gelegenheit vir integerrimus, pracclare instructus doctrina ecclesiae, 
valens, vera pietate Deum colens (f. liber Decanorum Viteb. ed. Férstemann 
+ Krabbe Univerf. Roftod S. 457). Hier entwidelte er in feinem doppelten 
ine große Thätigkeit und zeichnete fic) ebenfo aus durch feine Gelehrfamfeit und 
Abung, wie durd) feine Tüchtigkeit im Predigtamt und der Kirchenleitung, vor 
. durch ſeine friedfertige Geſinnung, durch welche er ſich bald das beſondere 
~ ‘fen des Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg erwarb. Insbeſondere nimmt 
erzũglichen Maße Theil an der Abfaſſung der Mecklenburger Kirchenordnung 
1552. Gr war Mitglied einer von beiden Herzogen Heinrich und Johann 
ju diefem Zweck niedergefegten Commiffion, die eigentlidje Redaltion lag in 
Pond, und wie ſchon bet dem Entwurf die Wittenberger Reformationsformel von 
pn Vorbild gedient hatte, fo reifte gum Schluß Aurifaber perfinlich im Wuftrag 
_ gs nad) Wittenberg (Upril 1552), um den Entwurf Melandthon vorgulegen, 
@ cinige Verbefferungen und Zuſätze anbradte, namentlid) da’ examen ordi- 
Pm einſchob und den Drud beforgte (jf. Bd. IX, S. 226. Richter K..Ord. I, 
| * 
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S. 115 ff. Rrabbe S. 458 f. Corp. Ref. VIL, ©. 981. 991. 1007. 1016. 1024. 
1032.), der den 18. Juli beendigt iff. Der Titel lautet: „ſtirchenordnung“. Die es 
mit dhrifilider Lehre, Reichung des Saframent, Ordination der Diener des Evangeli, 
ordentliden Cerimonien in den Kirchen, Bifitation, Confiftorio und Sdulen im Hergog- 
thum gu Medlenburg gehalten wird. Gedrudt yu Wittenberg durd) Hans Lufft. 1552, 4°. 
Ueber ihre Abfaffung und große Bedeutung fiehe befonders Richter, Geſch. der evange- 
liſchen Kirchen-Verfaſſung S. 100 f. Bum Behuf der Cinfiihrung wurde (Juli 1552 
f. Corp. Ref. VII, S. 1034) eine Rirdhenvifitation angeordnet, und aud bet diefer war 
Aurifaber’s milde und umfidjtige Thatigfeit von dem wohlthatigften Einfluß. Als gleid- 
gefinnter, geiftig noc) bedeutenderer College und Freund ftand ihm feit 1551 erft als 
Philologe am Padagogium dann feit 1553 al8 theologifder Docent David Chytraens gur 
Seite, mit dem er fdjon von Wittenberg her innig verbunden war. 

Aber aud) außerhalb Medlenburgs wurde Aurifuber’s Rath und Mitwirkung ge: 
ſucht, zumal, wo es galt, im dem gahllofen theologifden Fehden das Vermittleramt yu 
fiben. Go wirft er fdjon 1551 mit jut Beileguug tirchlicher Streitigfeiten in Lübed, 
too der Prediger Loren; Mörßle durd) eine, wie man glaubte, tatholifirende Rechtferti- 
gungslebre leidenſchaftliche Kämpfe erregt hatte. Den 25. März 1551 bezeugt ihm 
Melandthon feine Freude fiber das dort yu Stande gefommene Friedenswerk, eine 
dDauernde Anftellung in Liibe aber fcjeint Wurifaber nicht gewünſcht yu haben (Corp. 
Ref. VII, 756. 794. Starde, Lübedc'ſche Kirchengeſchichte S. 103 ff. 437.) 

Aud Melandthon, der fortwährend in brieflidjem Verfehr mit Wurifaber bleibt und 
dem fehr daran liegt, daß Uurifaber ihm nicht entfrembdet werde (Corp. Ref. VI, 656.690 
u. 6.), weil er ihm wegen feiner eigenen Vorzüge liebt, wie um des Bortheils der Kirche 
willen, wünſcht feinen Rath yu hören über den Oſiandriſchen Streit, über die repetitic 
confessionis, die er fiir das Tridentiner Concil verfaft (24. Sunt 1551), wie fiber 
andere Dinge (Corp. Ref. VIL, 1067), empfiehlt ihm feine Schiiglinge und wünſcht 
den virum intelligentem, candidum et eruditum immer bet fid) in Wittenberg ju 
haben (Corp. Reform. VII. G. 1010). 

UWber eigene Wahl, fremde Gunft und Beftimmung riefen ihn nad einer anderen 
Seite hin, wo feiner Vermittelungstheologie ein reiches, aber freilid) menig dantbareé 
Geld fid) Sffmete — nad) dem Hergogthum Preugen. Die Oſiandriſchen Streitigteiten, 
weldje dort 1549 begonnen und feit dem Tode ihres Urhebers (17. Oltober 1552) 
nur eine nod) leidenfdjaftlidjere Geftalt angenommen fatten, waren ihm fdjon bisher 
nidjt fremd geblieben. War ja dod) fein Alterer Bruder Andreas Leibarzt des Herzogs 
Albrecht, Ofiander’s Sdhwiegerfohn und von Anfang an bei dem Streit vielfach bethei- 
ligt. Natürlich, daß aud) Soh. Aurifaber wie die anderen Roftoder Theologen um ſein 
@utadjten in der Sade angegangen tourde. Herzog Ulbredht warf fein Auge auf ihn, 
und fdjon im Jahre 1553, den 8. Mai, Halt e6 Melandthon fie nbthig, ihn gu war- 
nen, ex möge fich, wenn ihm feine Ruhe Lieb fey, nidjt nad) Preufen ziehen laſſen (. 
Corp. Ref. VIII, 18), fudjt ihn vielmehe fiir eine Stee in Nürnberg zu gewinnen 
(VIII S.151f.). Wein fein Bruder in Kinigdberg und der Herzog Albrecht felbft, dex 
mit ifm in Correſpondenz trat und an feiner Friedensliebe Gefallen fand, ließen ihe 
feine Ruhe. Der Herzog glaubt im Joh. Wurifaber den redjten Mann fiir feinen Pa. 
cififationsplan gefunden gu haben, ja diefer Plan felbft, durd) ein vom Herzog entwor— 
fenes neues Befenntnif den Streit gu fdjlidjten, foll Joh. Wurifabern yum intellektueller 
Urheber gehabt haben (ſ. Pland, Geſch. des proteft. Lehrbegr. Bo. IV. S406), And 
Brenz, dem die zwiſchen dem Herzog und Joh. Wurifaber gepflogenen BVerhandiunges 
mitgethetlt werden, ift mit der darin betwiefenen WModeration gan, einverftanden. Su 
November 1553 ift Aurifaber beſuchsweiſe in Königsberg (Corp. Ref. VIII, 177), in 
Mai 1554 aber fiedelt er definitiv dorthin Aber, als Profeffor der Cheologte und Prii 
fident des ſamländiſchen Bisthums (inspector. dicecesis Samliensis); dod) fdjeint «i 
ju einer afademifden Thatigteit im Königsberg bei ihm gar nidt gefommen gu feyn (| 
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inoldt, Hiſtorie der Königsb. Univerſität, Bd. I. S. 478); die kirchlichen Geſchäfte 
mbmen ihn gang in Anſpruch. Die antioſianderiſche Geiftlidfeit Preußens, die um die— 
Reit (Mat 1554) auf einer Synode gu Gaalfeld verfammelt war, empfing ihn 
it Mißtrauen und proteftirte gum Boraus gegen einen Vifitator und Prifidenten, der 
abeque scitu et approbatione ecclesiae aufgedrungen würde und der Billigung 
de ofiandr. Dogma’s verdidtig ware (jf. Pland S. 410). Kurz nad ihm (13. uli) 
longten aud) die gum Friedenswerle berufenen wiirtembergifdjen Theologen Jaf. Beurlin 
om Ruprecht Dürr an; fie approbiren wie Joh. Aurifaber die Confeffion dee Herzogs 
m) perhandeln wegen Annahme derfelben (September 1554) mit einer gu Rbnigsberg 
pehaltenen Generalfynode, die den 1. September von Wurifaber mit einer Rede erdffnet 
md von ihm geleitet ward. Die Verhandlungen blieben frudjtlos; Wurifaber aber ward 
tury bor der Wbreife der wiirtembergifden Gefandten vom Herzog gum Prifidenten des 
alandiſchen Bisthums ernannt als Nadfolger W. Ofiander’s, und von Dr. Safob 
Seorlin burd) eine Predigt und Handauflegung feierlid) introducirt (1. Oft. 1554). Da 
tt Bohl vom Herjog einfeitig ohne Zuftimmung der Stinde geſchehen war, fo legten 
legtere fpdter Berwahrung ein. Aurifaber ſucht iibrigené fortwährend eine vermittelnde 
Sullung fiber den Parteien eingunehmen, er verlangt von den Ofiandriften Widerruf der 
mpetigneten Lehren Ofiander’s und dann Verfdhnung der Parteien anf Grund der 
heqjogl Confeffion und der wiirtembergifdjen Deflaration. Freilich verdiente er fid) da- 
turd bei feiner Partei grofen Danf, wurde aber als Prediger in der Domfirde von 
ver Gemeinde gerne gehirt. Offenbar gang in feinem Ginne war eé, als 1556 fein ehe- 
ualiger Londesherr Herzog Gohann Albrecht von Medlenburg in feinen Schwiegervater, 
va Henog Albrecht von Preufen drang, er follte eine Synode berufen, um die Führer 
ve ohne. Bartei, vor Alem Joh. Funf, gum Widerrnf gu beftimmen. Aurifaber 
ber dieder, welcher der gu diefem Bwed im Februar 1556 gehaltenen Synode ju 
Rijabery prifidirte und Soh. Funk dahin brachte, daß er den verlangten Widerruf 
leet, menn gleich aud) jest wieder die fanatifdjen Gegner Ofiander’s eben fo wenig 
mit Ixijaber's vermittelnder Haltung jufrieden waren wie die Ofiandriften (Hartknoch 
©. 585). Nene Schwierigheiten erwuchſen ihm aus der im Sabre 1558 erfdienenen 
tam preugifdhen Sirdenordnung, als deren Hauptverfaffer Johann Aurifaber ange- 
{chen wurde, wenn gleid) ex felbft diefe Ehre ablehnte. Sie war das Werf Mebhrerer, 
bie 8 fcheint Matth. Bogel’s, Funk's und Aurifaber’s, und wurde von den Wittens 
tage, Tibinger und Strakburger Theologen approbirt. Bon Aurifaber aber riihrte 
mbefondere die Taufordnung und die Abſchaffung des Grorcismus her. Dieß war eg, 
tt ihm das Lob Melandthon’s eintrug (Corp. Ref. IX, 810, wahrſcheinlich aud 
VU, 416), aber auch bei Underen den Verdacht des Philippismus und Calvinismus. 
de Ginfiihrung der Rirchenordnung, die fid) Uurifaber befonders angelegen feyn lief, 
fg zumal im famlandfden Bisthum auf grofe Hinderniffe; Aurifaber ſuchte die reni- 
mtn Paftoren gu belehren, wo das nicht frudtete, trat Berhaftung und Abjegung ein 
fertinod; S. 398 ff.). Auch fiber eherechtliche Fragen gab es Debatten (Corp. Ref. 
V, 943. 951). Sein Wunder, daß ihm feine preußiſche Stellung mehr und mehr 
mileidete, gumal da er und feine Partei durch den Tod feines Bruders Andreas 1559 
te teiftigfte Stiige verlor. Wurifaber fah fid) nad einem Refugium, fiir den Fall, 
‘eh x Preufien verlaſſen müßte, um; wiederholt ift pon einer Berufung nad Wittenberg 
Mer Peibsig Die Rede (Corp. Ref. LX, 810). Aber das folgende ahr nahm ihm aud 
Wien irenefien Freund, Lehrer und Rathgeber hinweg, Bh. Melanchthon; der letzte 
Brief, den diefer in feinem Leben den 16. April 1560, fdon tanquam moriturus, ges 
dueben hat, ift an Wurifaber geridtet; Melanchthon legt thm nodmalé femme Yebre 
oem danft ihm fiir alle Freundſchaft. Wud) Aurifaber fehnt ſich jest nad 
nod) der Sturin, der den Ofiandrismus und Philippigmus aus Preußen 
ptm D9. 1566 gum verderbenſchweren Ausbruch fam, hatte Wurifaber feine 
Derlafien und war in feine Gaterftadt Breslau guriidgefehrt (1565). Bald darauf 
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(Mat 1567) erhielt er hier die Vokation als Pfarrer bet St. Elifabeth umd Infpettor 
ber Rirden und Schulen (Gillet U, 62. 63). Aber nur kurz dauerte hier feine Birt. 
famfeit. Schon feit langerer Beit leidend, ftarb er den 19. Oftober 1568 im Wlter 
von 51 Sahren. Geine Wittwe und feds Kinder, die ex hinterlieR, fanden an Crato 
einen freundlidjen Berforger (Gillet Il, 65 f.). 

Von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Aurifaber’s ift aufer einigen afademifcen 
Gelegenheitsfdhriften und den beiden Sirdenordnungen, an deren Wbfaffung er An— 
theil hat, nidjts befannt. Geine Begabung fag, fo menig es thm an theologijdem 
Wiſſen und allgemeiner Bildung feblte, dod) mehr auf dem Gebiete der kirchlichen Praxis, 
des organifatorifden und befonders conciliatorifden Wirlens, und da hat er trotz alles 
Undankes und aller Verunglimpfungen dod, wie Mtelandthon ‘ihm einmal ſchreibt, den 
Croft eines guten Gewiſſens und redlidjen, befonnenen Willens und Handelns fic) be— 
wahrt. — Cine kurze Biographie von ihm gibt von Bacgto in Erſch u. Gruber LV, 
©. 417. Quellen vorftehender Darftelung find befonders der Melanchthom'ſche Brief- 
wechſel im Corp. Reform. Bd. VI—X.; Galig, Schlüfſelburg, Harttnod), Arnoldt, 
Pland, Krabbe, Gillet. 

3) Nicht Theologe von Beruf, aber dennoch in firdlidjen Dingen vielbeſchäftigt 
und einflugreid) tar Johannes’ älterer Bruder, der Philolog und Mediciner Andreas 
Aurifaber. Cr wurde 1512 gu Breslau geboren, ftudirte mit vielen feiner Landé 
leute in Wittenberg, erfreute fic) hier inébefondere der Gunft und Freundfdaft Me- 
landjthon’s, erlangte die Magiſterwürde, wurde dann 1540 Weftor der Marienfdule 
yu Danjig, 1542 Reltor gu Clhing. Um Medicin gu jtudiven, reifte er 1544 auf 
Roften des Herzogs Albredht von Preufen, dem er durch Mtelandthon und Joach. Ca— 
merarius empfohlen war, nad) Stalien, ftudirte in Padua (Gillet, Erato I, 62), fom 
1545 juriid und wurde darauf 1546 herjoglidjer Leibarzt, Profeffor der Phyſik und 
Medicin an der Univerfitit Königsberg und fiirftlider Rath — einer jener theologi- 
firenden fiirftliden Leibärzte des 16. Sahrhunderts, die in der Gefchidjte des proteftan- 
tifdhen Lehrbegriffs eine mitunter fehr einflugreidhe, wenn aud) nicht immer heilbringente 
Rolle fpielen. Mad dem Code feiner erften Gattin, einer Todjter des befannten Witter 
berger Budjdruders Hans Lufft (Corp. Ref. V, 431), verheirathete er fic) in jwweiter 
Ehe mit Agnes, der älteſten Todter Andreas Ofiander’s (den 19. Januar 1550)); der 
Herjog felbft hatte diefe Berbindung vermittelt und war bei der Hochzeitsfeier zugegen 
(f. Boigt, Briefwedfel S. 492 ff.). Als Schwiegerfohn Andreas Ofiander’s und 
Sdwager des Hofpredigers Funk beſaß Andreas Aurifaber grofen Einfluß bet Herzog 
Ulbredjt und madjte diefen in Univerfitisangelegenheiten wie in den ofiandrifdben Strei- 
tigfeiten vielfad) geltend. Er wirkte mit bei den erften Cinridjtungen der foeben 1544 
gegriindeten Univerfitit, bet Entwerfung der Statuten und Gewinnung von Docenten. 
Schon im Auguft 1547 war er vom Herzog nad Wittenberg an Melandthon gefanrt 
worden, um diefem eine Berufung nad) Preußen gu iiberbringen (Corp. Reform. VI, 
639 ff. 653). Im J. 1551 war er Reftor der Univerfitét und wurde als folder 
(den 11. Februar) mit Joadim Mörlin vom Herzog beauftragt, den zwiſchen Ofiander 
und feinen Collegen ausgebrodjenen Streit beigulegen (Corp. Ref. VI, 777). Bald 
barauf ift ex wieder in Wittenberg bet Melandthon (Corp. Ref. VIL. 775) und wird 
nun iiberhaupt in den folgenden Jahren zu Gendungen an deutſche Univerfititen und 
Fürſtenhöfe wiederfolt verwendet, um firdlidje Ungelegenheiten au beſprechen und theoe 
logiſche Gutadjten einguholen. Go reift ex im März 1553 gu der Herzogin Eliſabeth 
pon Braunfdweig - Kalenberg, der Mutter des Herzog’ Erich II. (Corp. Ref. VIL, 44), 
von ba weiter nad) Wiirtemberg yum Herzog Chriftoph und Brenz; auf der Hine amd 
Herveife ift ex in Wittenberg und fiberbringt einen Brief von Breny an Melandhthon 
in der Ofiandrifdjen Angelegenheit (Corp. Ref. VIII, 88); diefer empfiehlt thn als einen 
vir doctus et ingeniosus, mit tweldjem, wie mit feinem Bruder, er durd alte Freund⸗ 
ſchaft verbunden fey (Corp. Ref. VIII, 44). Die theologifcye Correfpondeng mit ſeinem 
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Smder Johann in Roftod wie mit Brenz geht vorzugsweiſe durd) ſeine Hand: erfteren 
jeht ex 1554 nod Preufen, legterem theilt ex die Alten über die ofiandrifdje Sache 
nit, legt ihm neun fpecielle Fragen vor und erhalt darauf von ihm eine ausführliche 
Untwort (den 12. Mai 1554), die durch die beiden wiirtembergifden Theologen Doktor 
Beurlin und Doftor Diirr den 10. Juli nad) Königsberg iiberbradjt wird (Salig IL, 
1029 ff. Bland S. 412). Während feines Reltorats 1554 wußte er die Univerſität 
fot gong in die Gemalt der Ofiandriften ju bringen: die heftigſten Gegner wurden abs 
geiegt, Melandthon’s Schwiegerſohn Gabinus, der fid) mit Aurifaber nie recht ftellen 
lomte, nahm feinen Abſchied. Flacius, der im Februar 1555 in Wismar auf's Ange- 
legentlichfte eine perſonliche Befpredung mit ihm gefudjt hatte, greift ihn fury nachher 
a feiner chriſtlichen Warnung und Vermahnung an die Kirche Chriſti in Preußen (1555) 
mf Leidenfdhaftlichfte an: er nennt ihn den Hundsdoftor, der die Kirchendiener nad 
jrinem Gefallen ein⸗ und abfege (Harttnod GS. 379). Ueberhaupt trifft ihn jegt die 
gaye Buth der Gegner des Ofiandrigmms innerhalb und auferhalb Preufens. Die 
Dapdeburger Prediger, an ihrer Spige der tolle Wigand, nennen ihn in ihrem Bee 
tala bom Jahre 1555 weinen Medicus, der mehr Schaden als mandjer unberiihmte 
Pediger angeridjtet und der daher ohne Gnade gum Widerruf angehalten oder anathe- 
aatifict werden miifje (Bland S. 424). 

Sein Einfluß beim Herzog aber ftieg nur nod): er war das Haupt der kleinen, 
ae midjtigen Partei, die den wohlmeinenden, aber ſchwachen Fürſten beherrfdte: „er 
latte ben Herzog gany eingenommen, Wlles ging durd) ihn” (Harttnod S. 400). Mit 
fmm Tode verloren denn aber aud) die Ofiandriften in Preufen, wie fein Bruder 
Wham, den ſtärkſten Rüchhalt; er ftarb den 12. Deyember 1559 gang ploglid) am 

im Vorzimmer des Herzogs als diefer ihm eben am folgenden Tage an den 
Sing bm Bolen fenden wollte (Harttnod) S. 400). Gin paar kleine naturwifjen- 
(daitiide Schriften werden von ihm genannt, fo eine Geſchichte des Bernfteins und 
tit Gnggabe der Schrift bes Phaemon, de cura canum; dieſe war es, die ihm von 
fics ben Namen des Hundsdoltors eiatrug. — S. die verfchiedenen Schriften fiber 
tie Gejdichte dex ofiandr. Streitigteiten, 3. B. Schlüſſelburg, Salig, Bland u. f. w., 
Wonders aber: Hartinod, preuß. Kirchengeſch. S. 321 ff. — Arnoldt, Hiftorie 
wt Sinigeb. Univerf. II. S. 52. 84 ff, — Tdppen, Griindung der Univerfitit 
finigtherg. — Baczko, in Grid u. Gruber Bd. VI. S. 417; fowie den Briefe 
wedjel Melandhthon’s im Corp. Ref. an verſchiedenen Stellen. Wagenmann, 

Auſtralien. Die Redattion hofft, am Sdlufje diefes Bandes diefen Artilel nach— 
zim qu fiunen. 

Autbert, Apoftel des Nordens, verdient ungeadtet der kurzen Dauer feiner Wirt. 
i gu den ausgezeichneten und verehrungswürdigen Männern der Vorzeit gerechnet 
aderden, welche, die Gedanfen weit über die vorübereilende Gegenwart hinausrichtend, 
het umd Mühe und ſelbſt ihr Leben dex Verbreitung des chriſtlichen Glaubens in 
inet Frommigteit opferten. Aus einer vornehmen, am Hofe der fränliſchen Könige 
Familie abftammend, wurde ex von feinen Eltern fdjon in garter Sugend 
mm geiftlichen Stande beftimmt und friihgeitig als Knabe gu feiner Erziehung und wei- 
tm Ausbildbung dem berühmten, unter den Aebten Adalhard und defjen Bruder 
Dole blihenden Benedittinertlofier Corbie unweit Amiens in dex Picardie übergeben. 
Noddem ex hier im der Vorſchule den Unterricht in den nöthigen Vorkenntniſſen, im 
Wm, Sdreiben, Rednen, Singen und den AnfangSgriinden der lateinifden Sprache 
Wallen hatte, tourde er in den Orden förmlich aufgenommen und widmete fid) von nun 
Smben den geifilidjen Undadteibungen dem Studium der Sprachen und Wiſſenſchaften, 
Belden ihm die Hausregeln von Corbie verpflicjteten, mit fo grofem Eifer, daß er 
19 tit nur die allgemeine Liebe und Adhtung der jungeren Mönche erward, fondern 
‘ter andy der Bertraute und Viebling des Ubtes Wala wurde. Unter den Mlofterbriidern, 
“denen ex in cin inniges Freundſchaftsverhältniß trat, zeichnete fic) vor Wen Wns. 


136 Autbert 


gar aus, welder von glithendem Gifer für die Verbreitung des Chriftenthums beſeelt 
war. Beide werden unter den Minden genannt, weldje bei der vom dem würdigen 
Abte Adalhard geleiteten Griindung Neu-Corveys an der Wefer thaitig waren (f. d. Art. 
„Corvey“ in der Real-Encyflopddie Bd. IIT, S. 158 ff.). Während Ansgar dafelbft 
pon 822—826 als Lehrer der neugeftifteten Schule und als Prediger des Volls wwirtte, 
fcheint Autbert den Verlehr mit dem Mutterflofter Wlt-Corvey lebhaft unterhalten zu 
haben. (Rimbert. vit. Ansk. c. 6 bei Pertz Mon. T. II, p. 694; Adam. Brem. 
lib. I, c. 17 bet Pertz T. VII, p. 291). Nicht lange waren Beide im Jahre 826 
aué Sadjen nad Alt-Corvey zurückgekehrt, als fie den Abt Wala gum Maifer Ludwig 
dem Frommen nad Ingelheim begleiteten, too diefer einen Reidjstag halten wollte. 
Dorthin war furze Beit vorher der Danenfinig Harald mit feiner Semablin, feinem 
Glteften Gohne Gottfried, dem nadgelaffenen Sohne feines alteren Bruders Ring umd 
vielen vornehmen Danen gefommen und hatte unter Verſicherung feiner Treue gegen 
ben Raifer das Berlangen ansgefproden, mit den Seinigen inggefammt gum Chriſten- 
thume fibergutreten. Nachdem darauf der Rinig nebft Allen, die mit ihm gefomma 
waren, in der Kirche des heiligen Albanus nahe bet Ingelheim feierlic) getauft und don 
ber faiferliden Familie mit Gewändern, Waffen und Geſchmeide reid) beſchenlt worden, 
erfannte er am folgenden Tage durch ein förmliches Handgelöbniß den Kaiſer als fein 
Oberherrn an, wogegen ihn derfelbe mit allen heiligen Geräthen, priefterlicjen Rei: 
dungen und Biidern, die beim dhriftlidjen Gottesdienfte gebraucht gu werden pfleg 
ten, verfah und ihm außer anderen Befigungen die Graffdaft Riu ft ri (Rüſtringen 
verlieh, damit es ihm nidt on einem Zufluchtsorte fehlen mbdte, wenn ihn ſeint 
Landsleute der Religion wegen verdrdngten. (Rimbert. vit. Ansk. c. 7.; Thegs 
nus, vit. Hludovici o. 33 bet Pertz Mon. T. II, p. 597; Ermoldus Nigellus 
lib. IV. bet Pertz Mon. T. Il, p. 466—-516; Annal. Einhardi ad. a. 826; 
Adam Brem. I, c. 17 bet Pertz Ll c.). Damit Ludwig fide aber der Trev 
des wanfelmiithigen Königs nod) mehr verfidjerte, behielt er deſſen Gohn und Neffen 
unter dem fcjeinbaren Vorwande, daß fie am faiferliden Hoflager in den fränkiſchen 
Sitten erzogen und im driftliden Glauben befeftigt werden follten, bet ſich als Geifel 
guriid. (Ermold. Nigellus fagt: ,,Filius atque nepos ipsius regis in aula Excubiis 
vigilant, Francia jura colunt.“). Zugleich wünſchte der fromme Kaiſer bet diefer Se 
legenheit dag von dem Erzbiſchofe Ebbo von Rheims begonnene, aber der manderle 
Gefahren und Befdwerden wegen aufgegebene Belehrungsgefhaft unter den rohen Dinen 
wieder aufgunehmen. Gr erfundigte fid) daher bet den gum Reichstage erfchienenen Pri: 
faten angelegentlich nad) einem tüchtigen Geiftliden, der den Konig gu begleiten und da! 
Chriftenthum in deffen Reiche gu verkiindigen geneigt fey. Indeſſen fand fich lange dei 
Niemand, der des Kaiſers Wunſch gu erfiillen vermodte. Da erhob ſich endlid) Bala 
der ehrwürdige Wht von Corbie, und fagte: er fenne einen Mind in feinem Mofter 
der vom reinften Gifer fiir die chriftliche Religion erglühe und oft das Berlangen ge 
äußert habe, fiir den Namen Gottes gu dulden und, wenn es feyn miifte, felbft fet 
Leben fiir die heilige Gache gu opfern. Auch fprad) er fich fiber, deffen Karakter un 
Bildung fehr gitnftig aus und verficerte, da er gu dem beabfichtigten Gefdhafte t 
jeder Beziehung tiidjtig und geſchickt fey; mur könne er, fiigte er ſchließlich hingu, mith 
fagen, ob fic) derfelbe gur Uebernahme der beſchwerlichen Reife fofort bereitwillig zeigt 
werbde; er befinde ſich indeffen unter feinen Begleitern, heiße Ansgar und könne (eid 
befragt werden. (Rimbert. vit. Ansk. oc. 7.). Freudig überraſcht ließ der Keiſe 
ſchnell denfelben in den Palaft herbeirufen, und nachdem ihm fein Abt Wes, wad fe 
eben in der Verfammlung verhandelt war, mitgetheilt und feine Gefinnung vorlixfi 
ausgeforfdt hatte, führte er ihn vor den Rafer, welder ihn fragte, ob er fir den Mo 
men und gur Ehre Gottes der Begleiter Harald’s werden wolle,! um unter dem Boll 
der Dinen das Evangelium gu predigen. Feft und ohne Baudern antwortete Ansgar 
er fey bereit, im Dienfte des Herrn den Wunfd) des Maifers yu erfüllen, und wieder 
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folte bem gefaßten Entſchluß feierlichſt vor der verſammelten Menge. Als er aber 
ga den Seinigen zurücklehrte, und die Kunde von dem, was vorgegangen war, ſich all- 
ymein berbreitete, blidten ihn We, die in der Wohnung des Abtes waren, ftaunend 

8 ſchien ihnen faum glaublich, daß er fein Baterfand, feine Verwandten und feine 

Mitbriider, die mit ihm erzogen und unterridtet, die thm jum Theil mit dec herglidften 
Freundfdhaft gugethan waren, fo pldglic) verlaffen, gu einem wildfremden Bolle gehen 
mb unter unbefannten und ungebildeten Menfdjen verweilen wollte. Wenige bewunder⸗ 
ten feimen heldenmiithigen Entſchluß, fiir das eid) Gottes trog Mühſeligleiten und 
Gejabren yu wirfen; die Meiſten dagegen ſcheuten fid) nicht, ihn deshalb als einen 
Thoren gu tadeln und fogar mit Vorwürfen gu überhäufen. (Rimbert. vit. Ansk. c. 7 ; 
Guldo c. 14, 15.) Den tiefften Cindrud machte der rafde Entſchluß Ansgar’s auf 
feimen geliebten Freund Wutbert, der ihn in der Cinfamfeit, in die er fich guriidgesogen 
fate, um fid) ungeftirt durch Gebet und das Lefen geeigneter Schriften gu dem ſchwie— 
tigen Unternehmen qu ftarfen, auffuchte und ernftlid) fid) bemühte, ihn von feinem Bor- 
faye abzulenlen und jum Bleiben ju bewegen. Als er jedod) bald einfah, dak ihm dies 
tidt gelingen wiirde, erflirte er ihm ernft und feierlidh, er werde ihn nimmermehr allein 
a fo ferne Gegenden gehen laffen, fondern wiinfde aus Liebe gu Gott mit ihm gu 
wifes, wenn fie nur die Erlaubniß des Abtes dagu erlangen finnten. Mit Erftaunen 
vermin Wala Autbert’s Entſchluß, als die beiden Freunde ihm ihr Anliegen vortrugen; 
diem fo germ er and) den ihm theueren und vertrauten Siingling, der nicht nur in 
wilifider Begtehung von hoher Abfunft, fondern auch feiner Tüchtigkeit wegen ſchon 
demalé gum PBrovifor des Klofters gewählt war und allgemein fiir feinen einftigen Nad- 
jwlger zchalten wurde, im feiner Nahe behalten und den groffen Gefahren der weiten 
Reife Herhoben hatte, fah er fid) gleichwohl gendthigt, die erbetene Einwilligung gu 
gehen, to Antbert wiederholt verfidjerte, daß ex feinen geliebten Mitbruder Ansgar un- 
mig allein reifen loffen finne, fondern ihm Gehiilfe und Trifter in allen Gefahren 
feom mole. Somit blieh dem Abte weiter nits übrig, alé den muthigen Glaubens- 
botem bie Befchwerden der Reife, fo viel in feinen Kräften ftand, gu erleichtern. Gr 
aflirte daher, daß er mit Bergniigen Sedem feiner Untergebenen, der fid) freiwillig 
beeit finden roerde, fie als Diener qu begleiten, die Erlaubniß dazu ertheilen würde. 
Gin die Furdt vor den rohen und menfdjenfeindliden Sitten der Dänen war in jenen 
Seiten unter Den Franken nod) fo allgemein verbreitet, dak Beide, fo geliebt und ges 
abtet fie aud) waren, Seinen fanden, der Luft beyeiate, die gefahrvolle Reife mit ihnen 
fmilernehmen. (Rimbert. vit. Ansk. c. 7; Gualdo c. 16— 19; Adam. Bremens. 
Le 17). 

6 war im Suli oder Auguft des Jahres 826, als Ansgar und Autbert die 
e tim Gefolge des Dänenkönigs antraten. Unter mancherlei Muhen und 
feiten fulren fie auf däniſchen Schiffen langſam den Rhein hinab; aber 

— Rote verbeſſerte ſich ihe Zuſtand dadurch weſentlich, daß ihnen der Erzbiſchof 
bedebald, fic ihrer Noth erbarmend, ein bequemer eingerichtetes, mit zwei kleinen Ka— 
bad Schiff gu ihrem ausſchließlichen Gebrauche verfdjaffte. Aud) dem Könige 
= thus bisher unbelannte Bequemlidfeit bald fo fehr, daß er von einer der bei- 

hae Defig nahm, wihrend Ansgar und Autbert die andere fiir fic) bebielten 

Dieje Weife durd) den nohen Verlehr mehr und mehr an Vertraulidfeit mit 









Iſe mud an Auſehen bei ſeinen Untergebenen gewannen. (Rimbert. vit. Ansk. 
yer ce 20.). Bon Köln fodann aufbredhend, gelangten fie gliidlid) nad 
aot, jest Wt te Durftede, von wo fie nad einer Raft von wenigen Tagen 

Durd) den Led und die Mans in’s offene Meer fubren, oder den damals nod 
Stem nOrdliden Rheinweg fiber Utrecht und Leyden einſchlugen. Hierauf nahmen 
ihre Lauf um die weitgedehnte Küſte von Friesland und kehrten waährſcheinlich in 

fermiimdung cin, in deren Nahe die oben erwähnte, vom Raifer Ludwig dem 
"Pehen bertragene Grafſchaft Riiftringen lag. Der Weg von da nad 
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den Gränzen von Süd-⸗Jütland, wo ſich Harald's Reich ohne Zweifel befand, war nicht 
weit mehr und konnte ſchnell zurückgelegt werden. Nachdem fie daſelbſt die Schiffe verlaffen 
und das Land betreten hatten, begannen fic ohne Säumen ihr Bekehrungswerk, drangen, 
bom Könige begünſtigt, in's Innere des Reiches vor und ſtreuten den Gamen des Evange⸗ 
liums nach allen Seiten hin bald unter den längſt getauften Chriſten, bald unter den rohen 
Heiden aus. Auch ſahen ſie ihr eifriges Beſtreben durch einen ſegensreichen Erfolg belohnt. 
„Durch ihre Lehre und ihr Beiſpiel“, ſagt Rimbert, der Biograph Ansgar's, „wurden 
Viele zum Glauben belehrt, und es wuchs täglich die Zahl derer, welche in dem Herm 
felig werden wollten“. Damit aber der von ihnen fo eifrig verkündigten chriſtlichen 
Lehre gugleid) das fernere Gedeihen dauernd gefidjert würde, errichteten fie mad) dem 
Beifpicle ihres Vorgäugers Ebbo in Hadeby, dem heutigen Schleswig, eine Schule fiir 
zwölf und mehrere Knaben, weldje fie theils felbft aus der Sflaverei losgekauft, theilé 
vom Könige Harald gum Geſchenk erhalten fatten, um fie fammtlid fiir den Dienft 
Gottes gu ergiehen und gu fiinftigen Lehrern des Voltes auszubilden. Bald gogen fic 
aud) andere Geiftlidhe und Gehiilfen aus dhriftliden Ländern an ſich, deren fie fic) zur 
weiteren BVerbreitung des Chriftenthums bedienten. Wher fo fehr fie auch alle Urſache 
hatten, fic) diefer gedeihlichen Fortſchritte ihres Belehrungswerkes gu erfreuen, fo ver 
modjten fie es dod) nicht gu erreichen, daß eine chriſtliche Kirche im Reide der Danen 
erbaut wurde. Allerdings ließ es dex König feinerfeits feinesweges an gutem Willen 
fiir die BVerbreitung des chriſtlichen Glaubens fehlen; allein anftatt, wie Wnsgar und 
Autbert es wiinfdjten, den fidjeren Weg der Belehrung und Ueberzeugung eingufdlagen, 
fchadete ex mehr als er niigte, indem er mit blindem Cifer die heidnifdjen Tempel gee 
waltfam jerftirte und die Briefter der Ufen verjagte. So entftand eine mächtige Partei 
im Bolle gegen ihn, auf welche geſtützt, die Söhne Gottfried’s im Jahre 827 den Krieg 
von Neuem begaunen und ihn endlid) gwangen, Jütland gu verlaffen umd im der thm 
verliehenen Graffdaft Riftringen eine fidere Bufludt gu fudjen. (Rimbert. vit. Ansk. 
c. 8; Einhardi Annal. ad. a. 827 bei Pertz Mon. I. p. 217; vita Ludovici bei 
Pertz Mon. Il. p. 631.). Mad) der Bertreibung Harald’s war aud) fiir die drifi 
lidjen Lehrer der Aufenthalt unter den jütländiſchen Danen fo unficher geworden, dof 
fie ihre Rettung in der Flucht fucken muften. Wnsgar und Autbert waren dem Köonige 
gefolgt und widen, eingedenf der bom Raifer Ludwig erhaltenen Weifung, nidjt vor 
feiner Seite. Während inde} dads folgende Jahr hindurd) über des Königs Wiederein 
fegung in fein Reid) gwifden den Franfen und Dänen angelegentlid) verhandelt wurde, 
begann Wutbert auf eine fo bedenflidje Weife gu kränkeln, dak man an feiner völligen 
Genefung verzweifeln mufte. Er ließ ſich deshalb, nachdem er mehr als zwei 
Sahre unter den Dänen jugebradt hatte, nad dem Kloſter Neu- Corvey 
an der Wefer geleiten, wo er bet gunehmender RKranfheit unter der forgfamen Pflege 
der Mönche zur Reit des Ofterfeftes den 17. April 829 fromm und fanft fein Leben endete, 
wie er es felbjt im ahnenden Geift vorausgefehen und ausgefprodjen hatte *). (Kinhardi 
Annal. ad a. 828 bet Pertz Mon. 1. c.; Rimbert. vit. Ansk. c. 8). 


*) Mie Autbert nad Neu-Corvey ging und dafelbft ftarb, blieh Ansgar beim King 
Harald zurück und befand fid nod bei demfelben, als ber Raifer im der gweiten Halfte des 
Auguft 829 anf dem Reidstage gu Worms die ſchwediſchen Gejandten empfing und erft nad 
deren BVerabfdhiedung mit dem Abte Wala verhandelte und durch diejen den Ansgar an ſeinen 
Hof berufen lief. Die filr die Chronologie dee Lebens Ansgar’s beadhtungswerthe, von Lap pen 
berg in Schmidt's Zeitſchrift für Geſch. H. Band. (1846). S. 547 auger Act gelaffene Beweis⸗ 
fiefle ftebt bei Rimbert vit. Ansk. c.9; ,,Quod religiosissimus audiens imperator, plurimum ex- 
hilaratus, denuo quaerere coepit, quos in illas partes dirigeret, qui probarent, utrum populus 
ille ad credendam paratus esset, sicuti missi illi intimaverant, et cultum religionis cbri- 
stianae illis tradere inciperent. Unde factum est, ut iterum cum memorato abbate vestro se 
renissimus imperator tractare coeperit, si quem forte de snis monachis invenire posset, qui 
pro Christi nomine in illas partes ire vellet, ant certe, qui cum Harioldo moraretur et is qai 
cum eo erat servus Dei Anskarius illam susciperet legationem. Qua re contigit 
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Bgl außer den angeführten Belegſtellen: Münter, Kirchengeſch. von Dinemarf 
mb Norwegen, Th. L Leipzig 1823; Dahlmann, Geſchichte von Oanemarf, Bd. I, 
&. 38 ff.; Kraft, Meine Schulſchriften, Stuttgart 1843 in 8°, und Lebensbefdreibung 
oe Etzbiſchofs Ansgar (Bremen 1845), S. 25—40 von G. H. Klippel. 


B. 


Baader, Franz, Ritter von, ſtammte aus einer von tiefer, aufrichtiger Religi— 
ifitit beſeelten, dabei aud) durch eine beſondere geiſtige Tüchtigleit ſich auszeichnenden 
jomilie. Sein Vater war erſter Leibarzt des Herzogs Clemens von Bayern, deſſen 
Gemablin, die edle Maria Anna, den Vergrößerungsgelüſten Joſephs II. mit fo großer 
Gergie entgegenzuwirlen wußte. Unſer Baader, am 27. Marz 1765 yu Miindjen ge- 

, war unter den dreigehn Stindern feiner Eltern, zehn Söhnen und drei Töchtern, 

tet britte. Der erftgeborne Sohn, Clemens, hat ſich durd) gahlreidhe Schriften, nament- 
fi durd) fein »gelehrtes Bayern” einen Namen gemadt. Bu weit griferer Beriihmt- 
let gelangte ber zweite Sohn, Joſeph, gu weldem fid) unfer Franz gang befonders bine 
geyogen fühlte. Er war ein vorzüglicher Medanifer und hatte frither, als irgend ein 
mbar Qngenieur, die Sdee der Anlage von Eiſenbahnen zur Forderung des Verfehrs 
im Grofen in’S Auge gefaßt. Auf vielfaces Andringen bei der bayeriſchen Staats: 
tegieamg war es ihm endlid) gelungen, in den Jahren 1825 und 1826 vorjzugtweife 
tine folde Bahnfirede im Sdlofigarten yu Nymphenburg anlegen yu dürfen. Die yur 
Prlfung dieſes Verſuches angeordneten Commiffionen fprachen ſich fiber denfelben gitnftig 
mi, bemmgeadhtet wollte man yur Ausführung der Idee Jofeph Baader’s im Grofen 
aaah mod nicht ſchreiten. Indeſſen hatte derfelbe im Jahre 1827 die Freude, von 
dem madmalé fo hod) gefeierten Nationaldfonomen Friedrid) Lift au vernehmen, welche 
Seelomung feine Berdienfte um das Cifendahnwefen in Amerifa finden, wie nament- 
ff jx Baltimore in allen öffentlichen Blattern feiner rühmlichſt gedadjt und daran 
timmert werde, daß die verbefferten Conftruftionen in England von niemand anderm, 
af pon ihm ferriithrten. Joſeph Baader fuhr fort, mit der ihm eigenen Beharrlidjteit 
wt Wnlegung von Eiſenbahnen aufzufordern und den entſchiedenen Vorzug derfelben vor 
‘a ſciffbaren Kanälen in’s hellfte Lidt gu fegen. Dod erft nad) feinem Tode, der 
m Jahre 1834 erfolgte, überzeugte man fid) in feinem Baterlande von der Ridhtigfeit 
jtimer Ydeen umd gelangten diefelben nun im ausgedehnteften Mae yur Ausführung. 

Gs war freilid) ein gang andere? Gebiet, in welchem fid) die Thatigheit unferes 
fem Bander bewegte; in Anfehung ihres Erfolges aber hat man guten Grund anzu— 
whan, daß Dderfelbe geradefo, ja weit mehr nod, als es bet feinem Bruder der Fall 
bm, vorzugsweiſe der Zufunft vorbehalten bleiben merde. Seine Bemiihungen gelten 
et nicht bloß äußern Anftalten oder Vorrichtungen, deren Bortheil, wenn man ihn aud 
ime Zeit fang verlennen mag, dod) immer nod) bald gemug erfidtlid) wird; es war cin 
Sherer geiftiger, eben darum aber der eigentlidjen Berechnung fid) entsiehender Getvinn, 
af melden er ausging. aft alle feine Beit und Kraft verwendete er auf die tiefften 
Milofophifden Forfdhungen, auf die Ergründung und Darlegung jener höchſten Prine 
dien, in welchen alle wirfliden oder fcheinbaren Widerfpriide, die uns einerfeits in 
ke Natur und Geſchichte, anderfeits in unferm eigenen Snnern und in der heiligen 
Shrift begegnen, ihre Ausgleidhung oder doch ihre Erflarung, das große Rathfel alfo 
vet Pelt und unferes Lebens und Dafeyns feine Auflöſung findet. Go Bielen fommen 





utregio jussu abhinc ad palatium vocaretur.” Daf dies Ales, auch abgefeben von 
tet weiten Entfernung ber Gegend, in welder Ansgar ſich befand, Damals, bei der Beſchwer— 
Met bet Reifens, nidt in wenigen Woden geſchehen fonnte, ſondern eine Lingere eit ere 
intette, daß alfo Ansgar nidt im Sabre 829, fondern erft {pater feime erfte Miffionsreife nad 
Shmeben angetreten hat, muß jedem unparteiifden Benrtheiler einleuchten. 
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diefe Widerfpritdhe felbft faum gum klaren Bewußtſeyn, Andere halten ihre Befeitigung 
oder Ueberwindung von vornherein fiir unmöglich, wieder Andere fürchten bei diefem 
Bemilhen eine Verkürzung oder Beeintrddtigung des Wortes dec Offenbarung, nod 
Andern fehlt der Muth und darum and) die Kraft, der Anftrengung ſich gu untergiehen, 
weldje ebenhiezu erfordert wird und die freilich um fo größer feyn müßte, tenn die 
Ergebniffe folder Forfdungen nur etwa in gang knapp gehaltener oder vdllig fragmen: 
tariſcher Weife gur Darftellung gelangten. Einen foldjen Raratter tragen aber die 
Schriften Franz Baader’s entſchieden an ſich und fo ift e8 denn wohl natürlich, dof 
diefer geniale Denfer einen weiten Wirfungsfreis nidt fo ſchnell gewinnen fonnte, ober 
bielmehr man hat ſich darüber gu vertoundern, daß er trog dem gar bald Gegenftand 
einer auénehmenden Berehrung wurde. Nur feine auferordentliche Geiſtesgröße macht 
e8 erflirlid), daß ihm die geiftvolften feiner Beitgenoffen, Manner wie Gdthe, Bean 
Paul, Novalis, Fr. Schlegel, Efdenmaner, Steffens, Hegel, Schelling und fo 
viele Andere fofort eine adjtungsvolle Bewunderung weihten, dak fle fid) bon ben Ge 
jeugniffen des in ihm waltenden Genius fo madtig angezogen fühlten, wenn fie fid 
gleich nod) nicht völlig in diefelben gu finden touftten. Der Ruhm unfers Baader ging 
bereits bet feinen Lebgeiten weit fiber die Gränzen Deutſchlands hinaus; aud) in Frank 
reid), England, Schweden, Rußland, in Griedjenland, Ungarn und Böhmen huldigte 
ihm fdjon damals eine nidjt unbedentende Zahl begeifterter Verehrer. Wenn aber, nam 
Sahre nad) dem Tode des großen Denkers, Profeffor Franz Hoffmann die ſämmilichen 
Schriften deffelben in einer Gefammtanégabe an’s Licht gu ftellen begann und diefet 
mit den griften Schwierigkeiten verfniipfte Unternehmen binnen zehn Jahren gum glid: 
licen Abſchluß bradhte, fo erdffnete fid) doch erft hiemit die Ausfidht auf eine ebenfoweit 
ſich erftredende, al tief eingreifende und nachhaltige Wirkſamleit der Baader’ fdhen Lehre. 
Sn der That wird diefe bereits fchon mehr und mehr erſichtlich, wie im Gebiete der 
Philofophie, fo auc und gwar noc) entfcdhiedener im Gebiete der Theologie; die Lage, 
in welcher fic) lettere dem weltliden Wiffenfchaften gegeniiber dermalen befindet, ift eine 
höchſt tritifde, und wer vor den Gefahren, welde der Wiffenfchaft des Heils von jener 
Seite her drohen, die Augen nicht geradezu verſchließen will, der wird fich’s nidht ver 
hehlen tonnen, wie fehr es ihr Noth thue, der tiefften und legten Principien ſich pu 
verfidjern, auf welchen fie felbft ruht. Go fteht denn wohl gu erwarten, daß die Philo- 
fophie unferé Baader, wenn fie anders diefe Principien wirklich dargubieten vermag, 
für die Theologie von der größten Bedeutung twerden wird. 

Gr hielt bet feinem Philofophiren durchaus feft am Worte der Offenbarung und 
wurde demfelben in feiner Lehre, was von feinem anbdern philofophifden Syſteme der 
Neuzeit behauptet werden fann, durdhaus geredht. Sehr irrig aber wäre e8, tenn man 
dieſes fein Fefthalten an der Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftenthums und der Bibel 
nur al8 eine Folge der frommen Erziehung, die er von feinen Eltern erhalten hatte, 
anfehen wollte. Es war ihm vielmehr, und zwar in Anbetracdht der Denkweiſe, die ww 
jener Reit, in meldje feine Sugend fiel, herrſchte, — ſehr friihgeitig gelungen, jenen 
feinen freudigen Glauben durd) tiefes Denfen und Sinnen fich ſchlechthin fidher gu ftellen, 
das Paradies deffelben in den Himmel gleichſam einer freien, nicht mehr bloß auf eine 
äußere Wutoritdt fid) ftiitgende Erkenniniß umzuwandeln und gu erhdfen. Go hodbe 
gabt er fid) fdjon als Rind erwiefen hatte, war er doch in feinem fiebenten Lebensjahre 
in Folge einer Entwidelungstrantheit in einen dumpfen Geiftedjuftand verfunten, aud 
weldem er erft nad) längerer eit bei dem Wnblid der geometrifden Figuren des Ev 
clides, twie ané einem tiefen Traum und nun im pollften Befite feiner geiftigen Fabig: 
feiten, wieder ermwadte. In einem Alter von fedyehn Bahren bezog er die Univerfitiit, 
two ex fid) der Arzneiwiſſenſchaft widmete und wurde hierauf Affiftent feines Vaters bei 
deffen auggedehnter Praxis. Nur kurze Beit aber verblieh er in diefer Thätigleit mt 
zwar fediglid) darum nicht Langer, weil ihn diefelbe, da jeder Stranfe fein Freund wurd 
und fein Gemiith fdledthin in Anſpruch nahm, alsbald geradegu hatte aufretben miiffes 
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Gem Bater geftattete ihm nun, feiner Neigung yu den Naturwiffenfdhaften und gum 
Sagwefen yu folgen. In diefe, mit dem Jahre 1786 anhebende Periode fallt die 
herausgabe feiner erften Schrift »vom Wärmeſtoff“ und der Beginn feiner, den eilften 
Bond der Werke, den erften des Nadjlaffes bildenden herrlichen Tagebücher, welche die 
hohe Genialitét des 21jährigen Siinglings unverfennbar verrathen und die uns in die 
rigentlihe Genefis feiner philoſophiſchen Denlweiſe einfiihren. Wir finden ihn hier gue 
nidft nod) bloß mit dem Studium philofophifcher Werle aus der Leibnig - Wolff’ fden 
Shale, aud) mit Kant's Schriften, dann mit Offian, Rlopftod, Herder u. f. w., gany 
bejonders mit der heiligen Schrift beſchäftigt. Wenn er aber jenen nod) fo hod) von 
ihm geadjteten Autoren gegeniiber ftets feine geiſtige Selbftftindigfeit au behaupten wufte, 
fo befamd er fic) felbft aud) zur Bibel in einem durchaus freien Verhältniß. Nicht 
da blof darum galt fie ihm mehr, als alle jene blog menſchlichen Geiftesprodutte, 
wil fie ihm von Augen her als die höchſte und lauterfte Erfenntnifquelle entgegenge- 
beadt wurde, fondern weil fie dem Geift und Gemiithe als foldje felbft fid) erweiſet, 
weil ifr Inhalt allein dem tiefften Sehnen des Menfden wirkliche Befriedigung zu 
gen bermag. 

So tomnte er fid) denn freilid) ſchon damals bei feinem PBhilofophiren nicht durch 
Minne abgejogene Begriffe befriedigt fihlen; mur [ebendige, confrete Gedanten, mithin 
bie tigentlid) ideale Ertenntniß mar e8, die er fiberall yu gewinnen fudte. »Gott weif 
q fogt ex im feinem Tagebud) vom 27. Upril 1786, wie ſehr und oft id) mit Pascal 
file, taf wir mit allem Spefuliren und Demonftriven immer ohne Gott in der Welt 
fib! — Soll Wahrheit fo weit von uns fliegen? Ich brauche nur das Auge gu Sffnen, 
e tteaditet mid) und ertwirmt mid) Gottes Sonne. Gollte es mit Erfenntnif, Gefithl 
WElkkebenden anders ſeyn?“ Lewtern Gedanfen führt Baader, fein Tagebud) vom 
Sate 1787 abfcliefend, mit folgenden Worten nod) weiter aus: »Die ganze Welt um 
bid —~ tunfles Geheimniß; Aufſchluß, Enthüllung yu diefem Geheimniß: woher, wie ? 
— Ciche, Licht, allenthiillendfte Spradce vom Thron Gottes! — Oeffne deine Augen — 
weiler nits — und du fiehft. Du magft wollen oder nicht — du fiehft — es ift — 
Sade jelbft — Gegenwart lehrt did. Wud) mein inneres Wuge öffnet fid), und wenn 
tit Gremntnifg ihre hidfte Hdhe erreicht hat, fo ift es gleichfalls Anſchauen deffen, 
bes da iſt. Belanntlid) gewährt nidts fo ſehr innerlich vertrauteftes Gefühl des 
Dafeyms feiner felbft, des fic) befinnenden Geiftes, als eben diefe Anſchauung einer 
Behrheit. Auch hier hdrt alles Zweifeln auf, id) fehe: es ift. Dann wird die Ere 
lontnif{’ febenDdig, wird Gefühl des Daſeyns feiner felbjt und — der Wahrheit. Man 
waieft; denn alles Griibeln und Forſchen war nur Streben darnad, Suden. Nun ift 
Syfunden, und alle Mühe und Arbeit ift geendet. Wie dort ein Mittel (Medium, 
Behinah) zwiſchen meinem Auge und dem grofen Auge dec Welt vonndthen war, fo 
@ hier! Hier dex Geift, der Trofter, der euch alle (ehren wird. — Jn den Himmel 
facuf vermag id) am fellen Mittag mein blddes Auge nicht gu heben! Bor dem An- 
Mid der flammenden Sonne erblindet daffelbe. Ich fehe den Quell alles Lichtes vor 

x dielem Glanje nicht. Aber Alles um mich fehe id) von feinem Glangftrom erleuchtet 
md enthilt. Seine unfidjtbare Gegenwart ftrahlt mir aus jedem Thautropfen entgegen. 
Geig gibt es alfo feine andere Logif des Erfennens, als: Oeffne deine Augen, thue die 

pon ihm, tritt hieher auf diefe fretere Anhdhe, wafde dein Auge, und bift du 
well erblimdet, fo bitte, daß du mbdhteft fehend werden. Thue das und 
MS birt fehen. Holte Chrifti Wort und thue, was Er will, dag du thun ſollſt — 
@) du twicft imme werden, dof} feine Lehre aus Gott iſt.“ Da ein ernſtes ſittliches 
Sieben, wie Boader in dieſen letzten Worten andeutet, al die nothwendige Borbes 
Saguag alles ecjten Bhilofophirens angefehen werden miiffe, darüber hatte er fid) fdjon 
Mitre 29. Wpril 1786 alfo vernehmen laffen: „Gewiß ift es, daß die größten und 
Mitigfien Wobrheiten bloß in Stille, Leifer Selbftheobadjtung, Nüchternheit gefunden 
orden find, dom Sedem, der will, der fid) nicht mit Leidenfdaften und innerer Unrube 
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diejen innern Sinn trübt und ftopft, täglich naderfunden werden fonnen. Nacherfunden, dem 
Nadhplappern ift nicht Miterfennen, Selbftanfdauen. — Inſoweit gilt Ales, was mon 
in Geheimwiſſenſchaften von moraliſcher Diätetik vorfdhreibt, was am meiften verfpottet 
wird und was dielleicht daran das Beſte ift. Gelangt man, wie ich nidht gweifle, auf 
diejem Wege gu Renntniffen, gu lebendigem Anfdauen von Wabhrheiten, die fonft mr 
beim völligen Grwaden des innern Sinnes nad) dem Tode uns gu Cheil werden, fo ijt 
das die meifefte Unordnung der Vorfehung, dag Wahrheit und Gitte unjertrennlid) eins 
find, und aljo an Mißbrauch jener gar nidjt gu denfen ijt. 

Wie fid) in diefen Aeußerungen des eins und 22jährigen Jünglings itber die Wege, 
gue Erkeuntniß der Wahrheit gu gelangen, ein tief eindringendes Studium der heiligen 
Biicher gu Tage legt, fo erweiſet ſich uns ebendiefes aud) deutlid) genug aus den nad 
ftehenden, dem 25. und dem 30. Dezember 1786 angehirenden Worten, im melden 
Baader ein Moment befpridt, da8 von den neueren Philofophen faft gar nicht beadhtet, 
geſchweige denn entfdieden feftgehalten und in den philofophifden Calkül aufgenommen 
wird, die Zerrüttung nämlich und die Gebundenheit unferer höheren Kräfte und dad 
eben hierans fic) ergebende Bedürfniß eines Erlöſers: „Wie kann der, ſchreibt Baader, 
an den Grlifer von allem Uebel glauben, meldjer fein anderes Gut fennt, ald zeitliches 
Wobhlleben, und der dem nagenden Wurm der Gilnde in fic) und die fdhredliche vie | 
inertiae und centrifuga feines Geiftes nidjt tief und ſchrecklich fühlt! — Gin Erldfer 
tommt nur gu Gefangenen. Uber ein Gefangener, und ein Seder aus uns ift ein 
folder, fommt, unmittelbar wenigftens, nidt aus Gottes Hand. Demnach ift der. 
Menſch, wie wie ihn dermalen und wie wir ihn in der Gefchidjte tennen, fein gam. 
reines Geſchöpf Gottes. Wie aber ward er verunreinigt?? — Es bleibt einmal, leſen 
wir dann weiter, ein feftes, weltfundig groffed Wort: daß der vom Anfang verheißent 
Erlbſer in die Welt gekommen und fidjtbar unter den Menſchen erſchienen ift, um diefe 
Welt felig gu machen und die leibeigenen Knechte im Haufe des Vaters loszulaufen 
und ju befreien bom den Banden dec Giinde. Nothwendig und unentbehrlid) mußte 
alfo diefes Sommen des Mejfias ſeyn gu unferer Befreiung. Der fogenannte Stand 
ber Natur muß alfo fiir jedes menfdlide Individium ein gewaltfamer Zuſtaud 
und keineswegs fo natürlich feyn, al8 der große Haufe wahnt in feinem finnlidjen Tobdel- 
ſchlummer. Der Plan der dhriftliden Heilsordnung liegt aller Welt mun gar gu offew 
bar vor Augen, — einem fleinen Hauflein aud) am Herzen, — dah diefer nämlich 
nidjt etwa bloß Erziehung eines unfdhuldigen Rindes zur höhern Stufe der Moralitiit, 
wie aud) Herder au lehren fdjeint, fondern Erziehung eines gefallenen, vom Batergefes 
muthwillig meggetretenen Kindes ift: Wiedergeburt!” — Nod weiter unten heißt 
e8 dann nod), vom Walten des Erlöſers: „Nein! Du haft Dich deinen gefangenen Knech— 
ten nicht unbegeugt gelafjen, groger Genius unfers Gefdledtes! Du, unfer gittlid 
fiebender und unfers jahllofen Elendes Did) gittlid) erbarmender Herr und Erldjer! 
Wo id hinfehe, exrblide id) von Deiner göttlichen Barmbersigteit triefende Spuren Deiner 
Hand, Fußſtapfen Deiner unter den Menfden luſtwandelnden Weisheit! Jeder felbft 
matte Strahl Deines Lidjtes, der mir im Widerfdjein diefer dunkeln Nacht des irdiſchen 
Beinthals entgegenlendtet, ift mir ein Reuge Deines Dafeyns, Ou holder Morgenftern, 
erfreulidjes Pfand und erheiternder Bote Deines Kommens und Aufgehens nad) dngftlid) 
harrender Dämmerung. Dein und unfer Wier Bater hat Dir alle Gewalt im Himmel 

und auf Erden gegeben, und im Liebevollften Sncognito braudeft Du diefer großen Ge⸗ 
walt und führeſt Du Alles, göttlicher Dramaturg! nach Deinem und Deines Vaters ewigem 
Rathſchluß und Plan, göttlich weife und gbttlid) gut, zur Vollendung des großen, lieder 
vollen Werles der Wiedergeburt, herrlid) hinaus! — freudig und willig gebe ich mid 
hin, o Here! Schalte Du nad Deinem Beliedben! Mit neuer Freunde und mit newer 
Labung will id) mun an mein Tagewerk gehen, id) bald völlig losgekaufter Knecht in 
Deines und meines Vaters Hauſe.“ 
Nächſt der Cinfidht im die weſentliche Degeneration des menſchlichen Geiftes und 
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Gruiithes, welde unferm Baader fdon damals die Nothwendigteit der Erldfung und 
la Biedergeburt fo tief emtpfinden und fo deutlich erfennen lief, lendhtet uns aus ſeiner 
eirift ‚dom Wärmeſtoff“, deren Abfaſſung bereits in fein neunzehntes Lebensjahr fällt, 
ait greßer Beftimmtheit der Gedanke entgegen, da aud) die dufere Natur mit einer 
idweren Verderbniß behaftet fey und fic) in einem Zuſtande der Verlarvung befinde, 
mé welder fie dereinft gu ihrem wahrhaften Wefen wieder erhoben werden foll. „Eine 
Sungfern+Grde, ein Gungfern-Waffer, ein Sungfern- Feuer, fagt er hier, treffen wir m 
biefer dberall fiebendDen und bindenden Natur nirgends an, und wohl uns, daß es fefte 
dende find, die alle Stoffe in uns und um un fo lange gu dieſem herrliden, gött⸗ 
liden Rimftgebilde und harmoniſchen Ganzen gufammenhalten und dag fie fo lange nidt 
von ihrem Liebeswerk ablaffen, bis — die reife Gamenfapfel unfers Erdballs gerberftet.~ 

Sdon ans den wenigen hier mitgetheilten Aeußerungen Baader’s aus feiner Sugend- 
ante zeigt fic) deutlic) genug, dak fid) im ihm fdjon damals die lebendigen Steime 
cmd {chr grofartigen Gedantenfyftems regten, von weldem man nidt wird läugnen 
fmm, da es wirklich anf der Hohe der chriftliden Wahrheit fiehe. Nachdem daffelbe 
cae Jahre fpdter noc) durd) die Feuerprobe des Zweifels hindurchgeführt worden war, 
int «8 fiir immer feft in feinem Innern und wurde nun von ihm, freilic) faft immer 
le m einzelnen Fulgurationen an’s Lidjt geftellt. In England, wohin er von Frei- 
‘ty w§, nachdem er bier bon 1788 an unter der Leitung des berithmten A. Werner 
teu Bergmefen oblag; im Sabre 1792 fic) begeben hatte, lernte er guerft die Werte 
Julth Bihme’S fennen, deren Studium ihn von da an fein ganzes Leben hindurd) be- 
(Gitte, während ihm eingelne Schriften St. Martin's fdjon frither in die Hinde ge- 
toommen paren. Doc) hatte er ebembier aud) nod) ſchwere Kämpfe mit dem Determi- 
wiant eb Godwin, befonders aber mit der rationaliftijdjen Dentweife Rouſſeau's gu 
iehehn, wit deren endlidjer Ueberwindung zugleich auc) Kant's autonome Ethik den 
Saha, Ma fle eine Reit lang auf ihn ausgeübt hatte, völlig für ihn verlor. Die 
Seytiete ong diefen Kämpfen legte ex in einer bereits 1796 verfafiten, dod) exft 1809 
a dnd ejdienenen Schrift witber Kant's Deduttion der prattiſchen Bernunft und die 
doa Bindheit der legtern” nieder, aus welder Schrift far erhellet, daß er mun, 
31 date alt, aus der jugendlichen GahrungSperiode herausgetreten und feine Ucbere 
ng jegt zur vollen Sicherheit und Gelbfiftindigfeit gediehen war. Gr erfannte nun 
wt, dof nur Deutſchland der Plog feiner Wirkfamfeit feyn könne und verließ darum 
wd im dahre 1796 England, obwohl man ihn hier durd) ſehr glangende Anerbietungen 
‘idelten wollte. Unf der Ritdreife in die Heimath hielt ex fic) noc) einige Beit in 
Dumbarg auf, wo er die perfinlide Bekanntſchaft Friedr. H. Jacobi's machte, aud) mit 
A Meith. Claudius in Verkehr trat und die bis dahin ihm nod nidjt bekannt ge- 
wlan Sdriften Fichte's und Sdelling’s ftudirte. Gegen Ende des nämlichen Sahres 
&d inden zurückgekehrt, wurde er fdjon 1797 al8 kurfürſtlicher Münz- und Berg: 
uth ongeftelt und 1807 gum fbnigl. Oberftbergrath befördert, in welder Stellung er 
Mi 1820 verblieb, wo er unter Fortbegug feines ganzen Gehaltes vorläufig yur Rube 
eet wurde und alſo nun frei von aller dufern Geſchäftsthätigkeit ausſchließlich dev 
Rijenihafe leben fonnte. ereits im Jahre 1801 war er and) Mitglied der kurfürſt— 
q beheriſchen Ufademie der Wiſſenſchaften und im Jahre 1808 Ritter des Civilver- 
Rirdens der bayeriſchen Krone und in deffen Folge in den Adelsftand erhoben wore 
‘e Un jener Beit ſtand er in einem fehr vertrauten Freundſchaftsverhältnißß mit dem 
*anuleg Raturforfdjer Wilh. Ritter, and) mit Fr. Hr. Bacobi, den er als einen fo 
Sedenen Bertreter des Theismus fo hod) hielt, fowie mit Schelling, mit welchem 
*m Bejug auf die lebendigere Uuffaffung des Wefens der Natur fympathificte. Sein 
oe hmen mit Sacobi erlitt einen Stoß, nachdem er fid) im Jahre 1812 bei 
fen Streithändeln mit Sdjelling auf des Legtern Seite geftellt hatte. Langer aber, 
bi 1824 danerte auch der freundjdjaftlide Verfehr mit Sdelling nicht, während fid 
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die im Jahre 1809 mit Sdubert, den er zur Ueberfegung von St. Martin's Esprit des 
choses veranlafte, angebahnte Verbindung fort und fort erbielt. 

Baader wufte die Verdienfte Schelling’s fo hod) au ſchätzen und ſprach fid) ũber 
defjen wiffenfdaftlide Leiftungen mit foldjem Feuer aus, dak man fic) wohl etwa verfuht 
fühlen fonnte, ihn felbft fiir einen blogen Schüler oder Nachfolger Schelling’s yu haltin. 
Wirklich hat man dies auch faft allgemein angenommen, bis Profeffor Hoffmann 18.50 
in feiner Vorrede gu Baader's „kleinen Schriften” die Unridtigleit diefer Unnahme auf 
das fclagendfte nachwies und zugleich zeigte, dag jener Unſchwung in Schelling's Dent. 
weiſe, der in deſſen Ubhandlung wither die menſchliche Freiheity vom Jahre 1809 nuit 
aller Beftimmtheit gu Tage tritt, hichft wahrfdeinlid) gerade durch Baader herbeigefFikljrt 
worden fey. Sedenfalls hat Schelling von Baader einen fehr midtigen Cindruck ix- 
fahren, wiederum aber aud) viel dagu beigetragen, da die fo tieffinnigen und gealt- 
reidjen, wenn gleid) ihrem Umfang nad) nur fleine Sdhriften und Abhandlungen Baaden;’s 
eher gewürdigt wurden. In jenem Umſchwung Sdhelling’s fonnte indeffen Baader dah 
nichts weiter als blog eine Anndherung yu dem viel höheren Standpuntte erblicken, anf 
weldjem er felbft fdjon fo lange fid) befand; Baader’s Sumuthungen aber an Schelling,» 
nod) weitere Schritte vorwärts yu thun, fdeinen diefem geradegu läſtig geworden zu 
ſeyn. Bu der gegenfeitigen Mißſtimmung, welche fid) hieraus ergab, trat nocd) eine 
fernere Srrung, und es erfolgte endlich gwifden beiden Männern ein firmlider Brudh. 
Im Sahre 1814 hatte nämlich Baader den drei Monarden von Oefterreih, Preußen 
und Rufland eine Dentfdhrift eingereidht, in welder er die durd) die Reitverhaltmiffe 
herbeigefiihrte Nothwendigkeit einer näheren Wiedervereinigung der Politit mit der Reli—⸗ 
gion darlegte. Durd) diefe Dentfdhrift, die namentlid) bet dem Kaiſer Alexander eime 
gute Wufnahme fand, hatte er nicht nur einen bedentenden UAntheil an der Stiftung der 
heiligen Allianz gehabt, fondern er war durd) diefelbe aud) gum ruffifdjen Minifter der 
geiftlidjen Ungelegenheiten, dem Fürſten Alexander von Galijin in eine nihere Beziehung 
gefommen. Bon diefem hatte er nun im Jahre 1822 im Auftrag ded Raifers eine 
Ginladung noch Petersburg erhalten, um daſelbſt behufs einer innigern Verbindung von 
Religion, Wiffenfdaft und Kunſt eine archäologiſche Afademie gu begriinden. In Folge 
einer Unvorfidjtigteit aber, weldje ein Reifegefihrte Baader’s fid) hatte gu Schulden 
fommen laſſen, war das ganze Unternehmen rückgängig gemadt worden und fah ſich 
Baader fdon in Riga gur Umfehr in die Heimath gendthigt. Nachdem er fdon früher 
qu Sohann Friedrid) von Meyer und gu Dr. Carl Paffavant yu Franffurt a. M., dann 
ju Ud. Wagner, gu Prof. Hinrichs und andern bedentenden Männern in ein niberes 
Verhältniß gefommen war, fo benugte er nun auf feiner Rückreiſe den Uufenthalt in 
Berlin dazu, mit Varnhagen von Enfe, befonders aber mit Hegel und Marheinede in per. 
ſönliche Verbindung eingutreten, Wud) reidte er damalé beim König Friedrid) Wilhelm LET. 
eine Dentidhrift ein, in welder ex auf die Nothwendigteit aufmertfam madte, die Ler~ 
ftiigle ber Xheologie iiberall nur mit Männern von pofitivedriftlider Gefinnung zu Bee 
fepen. Gon diefer Beit an hatte nun Schelling feine Luft mehr, mit Baader gu wer. 
tehren, teil er fid) ihm feit jenem ruffifden Unternehmen der vermeintlidjen »Gottlofig. 
teit aller neuern Philofophie gegeniiber nur mie ein ftrafender Prophet” gu geberden fdhwege. 

Im Jahre 1826 erfolgte Baader’s Anſtellung alé Honorarprofeffor fix Philofophee 
und fpefulative Theologie an der von Landéhut nad) München verlegten Univerſität, 
e8 war ihm hiemit, freilid) erft in feinem 62. Lebensjahe gum erften Male GelegenBeks 
geboten, fiber feine feit dreifig Jahren ausgebildete Philofophie öffentliche Vorträge au 
halten. Der Gindrud, den feine Vorträge madjten, war ein außerordentliche. W—— 
ex die Geheimniffe des Chriftenthums enthilte, wenn er die Tiefen des Bbſen hamrey. 
terifirte, wenn er feine Sdeen über die Erldfungélehre des Chriftenthums, über Liebe meee 
Hah, fiber Vergeihung und Hartherzigleit, über Befferung und Verftodung, ber Dix 
innern Qualen des Bdfen und die himmlifden Freunden der Tugend vortrug, weun gee 
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bit boemiſche Bedeutung des Shriftenthums in grofartigen Zügen nachwies, da wurden 
diele bis auf den tiefften Grund ihrer Seele erſchüttert, wohl gar yu Thränen der tief- 
fm Rührung bewegt. Baader beſaß eben die Gabe der angenblidliden Rede in einem 
yony ungewöhnlichen, ja in einem foldjen Grade, daß fie griger wohl gar nicht gedacht 
werden lann, umd niemalé trat diefes Talent, wie fdjon L. Tied bemertte, glänzender 
tertor, al wenn es Gegenftinde tieffinniger Wiffenfdhaft, der Religion und Philofophie 
teteaf. Go hbrte denn aud, nad) Hoffmann’s Bericht, feine Lehrerthitigteit, wenn eine 
Borlefumg gu Ende war, fir diefen Tag keineswegs auf, vielmehr nahm fie dann nur 
time andere Geftalt an. Hatte er ſchon in der Vorlefung eine weit größere Fille von 
Gedenlen vorgetragen, als irgend ein Lehrer in gleicher Beit vorgutragen pflegt, fo ward 
dieſe Fülle doch meiftens mod) tibertroffen von dem Reichthum der Ideen, welche er, nad 
rajelben in den Gangen der Univerfitit und auf den Strafen der Stadt wandelnd, vor 
fest ihn begleitenden Zuhbrern entfaltete. Dtandmal währten diefe Fulgurationen 
m1 bis 2 Stunden, ohne bak es möglich war, ihm irgend eine geiftige oder tdrper- 
fig Enniibung angumerfen. Meiftens ſchien feine Kraft nur nod) gefteigert und das 
lage Bort ſloß ihm fo frifd, fraftig und leicht von den beredten Lippen, wie das erfte, 
De gleiche freudige Mittheilfamteit bewährte er aud) den ihn fo vielfad) befudjenden 
fuslindern, wie 3. B. einem Lamennais, einem Montalembert, einem Rio, Martenfen, 
Yaa un. f. w. gegenitber, denen er feime Sdeen über Religion, Philofophie, Politit mit 
ileidem Feuer mand gleichem Nachdruck, wie in deutſcher fo aud) in frangbfifder oder 
glider Sprache au enthiillen wußte. 

Cu bedentumgsvolles Ereigniß wurde für ihn der in der zweiten Halfte der dreiftiger 
Nnt yrifthen der katholiſchen Kirche und der königl. preußiſchen Regierung ausgebrodjene 
Suet ihe die gemiſchten Ehen. Bon jeher war ihm als eines der groͤßten Gebrechen 
in der iufern Verfaſſung der römiſchen Kirche die Ablehnung aller Berechtigung des 
corporation Elementes und die Punftualifirung der gefammten kirchlichen Macht im 
Bahithem etſchienen, und ebenfo war e8 ihm ftets eine HerzenSangelegenheit geweſen, 
oh ber Freiheitt dec Spetulation innerhalb des Ratholicismus der erforderlide Spiel. 
ram gefidhert b leibe. In diefem Ginne verdffentlichte er nun bet Gelegenheit jenes 
Covfittes mehrere Gdriften und Auffige und verſetzte fid) hiemit allerdings in eine 
iderfe Dppofition gur kirchlichen Hierarchie und deren Freunden. Eine Folge hievon 
nar, daß ihm als einem Laien mittelft eines vom damaligen Minifter Ubel gegen Ende 
‘eé Jahres 1838 ausgegangenen königl. Reffriptes, fernerhin an der Univerfitdt Religions. 
Pilefohie vorgutragen unterfagt wurde. Bon Seite der Kirche felbft blieb er dagegen 
wdxbelligt, empfing aud), da er fic) durd) jene Lehren vom Ratholicismus feineswegs 
whafagen gedachte, auf feinem Gterbebett die Satramente mit grofer Andacht und vere 
iin fanft am 23. März 1841. Gr war zweimal verheirathet und aus feiner erften 
&x hinterlieR ex einen Gohn und eine Todjter, welche Lewtere mit dem Univerfitats. 
tofejor v. Laſaulx verheirathet war. 
— Bas nun aber Baader’s philofophifche Lehre betrifft, fo hat er diefelbe betanntlid 
dt in foftematifder Form zur Darftellung gebradt; er glaubte, da die Beit hiefür 
md nidt gefommen fey, fondern zog e8 vor, in Erforſchung der Wahrheit ſelbſt unab- 
aig fortzuſchreiten. „Die Begriffe, pflegte ex in diefer Beziehung gu ſagen, bilden 
Yat Reihe, fondern einen Kreis, und ed iff gleichgültig, mo man anfingt, nur mug 
te Begriff in's Centrum guritdgeffigrt werden tonnen.” In der That gilt dies andj 
"allen eingelnen Fulgurationen feines Geiftes, es herrfdjt ebendarum in denfelben 
iberall eine bewunderungswürdige Confequeng, und fie ſchließen fid) bem Wefen nach, 
MN nicht in duferer Ausführung, allerdings gu einem durchaus befriedigenden Syſteme 
wlommen. Dabei tragt feine Philofophie durchweg einen religidfen Raratter an fic, 
Mt ober deßwegen dod) keineswegs, wie gleichwohl behauptet worden ift, bloß Religions. 
Hhilofopbie, Daf die Philofophie eine vorausfegungslofe Wiſſenſchaft fey, gibt Baader 

leine Weiſe gu; die Ubfteattion von Geſchichte und Offenbarung, Tradition und Ere 
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fahrung erflirt er vielmehr geradegu fiir den Weg gum Banferott aller wahren und 
reellen Grfenntnif. Möge man nun, fagt er, mit Cartefius vom Id als einem abfolut 
Primitiven oder mit den Pantheiften von einem felbftlofen Nichtich ausgehen, — bei die— 
fer angebliden YAutonomie des Erfennens fommt man vom CErfenntnifgegenftande 
felbft ab, mu man denfelben, ihn gleidjfam iiberfliegend, nothwendig einbüßen. Auf 
der andern Geite will er aber aud) der bloß empiriſchen, lediglich hiftorifchen, begriff- 
lofen Grfenntnifweife feinesiwegs das Wort reden, indem diefe, ftatt daß fie ihren Gegen: 
ftand gu erfaffen vermöchte, vielmehr von ihm erfaßt wird, mithin webder eine vollftindige, 
nod) eine freie feyn kann. Ueber diefen beiderfeitigen Erkenntnißweiſen, von denen die 
eine, als ftoffleer, bloß formeller, die andere, als formleer, blog materieller Natur ift, 
beide aber in ihrem Gegenjpge gu einander geiftige Unruhe und Verwirrung zur Folge 
haben miiffen, fteht nur die wirtlid) philofophifde; fpetulative, geniale Erkenntniß, zu 
der wir nur durd Gott gelangen, die aber deßwegen dod) nicht bloß fiir religidfe, fon- 
bern aud) für andere Gegenftinde gilt und die, während fie und wirllide Befriedigung 
gewährt, aud) unfere Freiheit in feiner Weife beeintradtigt, gu ebendiefer uns vielmebe 
verhilft. Als durdaus abbingige Wefen ftehen wir denfend und erfennend gu Gott in 
unmittebarem Bezuge: wir ftonnen dod) nur demjenigen nad denten, mas Gott uns vor, 
gedadjt hat und vordentt, mithin nur durch, mit und in Gott denfen. Der Menid 
ift denfend und fpredjend keineswegs allein, fondern daffelbige Wort, wie die Sdyift 
fagt, melded die Welt ſchuf und tragt, ſchwebet gleidjfam in unferm Herzen und Munde. 
Selbft wenn fid) der Menſch von Gott nicht abgemendet hitte, wire ihm fiir feine Er⸗ 
fenntnif{ eine gittlidje Aſſiſtenz nothwendig getwefen; um fo mehr bedarf er derfelben in 
Folge des Falles. Nachdem er fid) der Macht dev irdifden Welt und dem Geifte der 


Finſterniß itberlafjen, ebenhiemit feine Natur überhaupt und fein Erkenntnißdermögen 
infonderheit zerrüttet und fo den freien Zugang gur ewigen Intelligenz fich abgeſchnitten 


bat, fo kann er nun, wie für fein Wollen und Handeln, fo auch fiir fein Erlemmen 


eines Crlifers nicht entbehren. Indem ihm diefer, der gittlide Logos, gu Hiilfe fommt, © 


findet ex fic) gwar immerhin nod) von finftern und verfinfternden, verfehrten umd ver 
derbliden Gedanten umgeben; aber es bieten fic) ihm doch auch Lidjtgebende, mobhlthatige, 
erhebende Gedanten dar, und ed ift ihm hiemit die Freiheit gegönnt, diefelben gu bent» 


theifen und die einen von fic) abguwehren, die andern an- und in fid) aufzunehmen. 
Wirklich vermag ev aber diefes doc) nur durd) Opferung feiner natitrlidjen Gelbftheit, 


in weldem Ginne man wohl von einem Kreuze der Spefulation oder von einem Breden 
ded Kopfes, das nicht weniger Noth thut, als das Brecen des Herzens, reden darf. 
Ebenſo kann man jener gittliden Aſſiſtenz nur durch Erbffnung des Gemiithes im Gee 
bete theilhaftig werden, wie denn jede Frage nad) Oben hin nichts anderes feyn darf, 
alé Bitte. : 

Diefen freilic) nur gang kurzen Undeutungen fiber Baader’s Erkenntnißlehre zufolge, 
wird man bon diefer wohl augeben miiffen, daß fie durchaus dem Geift und Ginn det 


Shriftenthums entfprede; das Gleiche hat man aber aud) von feiner Metaphyfit oder 


vielleicht beffer gefagt, von feiner Ontologie und ebenfo von feiner Naturphilo- 


fophie gu behaupten. Mit ſchlechthin fertigen Gubjtangen hat feine Ontologie Aberall | 
nichts yu fdjaffen; ex geht, was aud) von Schelling gu rithmen iff, nicht vom Sens, | 


nidjt bon Dingen ans, fondern greift bis auf deren Grund, der im Willen oder Triebe 


gu finden, zurück. Wud) in den vollendeten Wefen erlennt er eine fortwährende Leben’ | 
ſtrömung, cin unaufhirlidjes Werden, eine beftindige Erneuerung ihres Seyns aus deſſen 
tiefften, innerften Quellen. Go erfdjeint denn bei Baader der Materialigmus pringipiel | 


überwunden; deßwegen läugnet er aber nidjt die Realität der materiellen Welt, wie man 


ihm gleichwohl Schuld gegeben hat, vielmehr erfennt er djefelbe entfdieden an, und ber 
hauptet nur, da nidjt die eigentlidje Fülle des Lebens in ihe walte. Auf dec amber — 


Seite huldigt ex aud) nicht dem blofen Spiritualismus, welchem gufolge der Geift, nade 
bem er im Stampfe gegen die Materie feine Kraft entwidelt hat, erſtere ſchließlich vow 
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id abftreifen umd fortan nur in reiner Geiftigfeit beftehen foll, Wie wir gefehen haben, 
bok Baader nächſt der bloß empirifden und der bloß rationalen nod eine dritte, die 
ipetulative oder ideale Erkenntniß ftatuirt, fo unterſcheidet ex auch eine dreifache, die 
materielle, die getftige und die geiſtig⸗-leibliche Cyiftengmeife. Die Genefis aber der 
nuterielen, trüben, irdifden, dann der geiftig-leibliden oder verklärten himmliſchen, mie 
wh der infernalen, hölliſchen Yeiblichfeit beruhet ſeiner Lehre gufolge auf dem verfdjie- 
venartigen Verhältniß, in welchem der Wille zur Idee und gur Natur und eben darum 
biefe beiden [egterm gu einander ſtehen. 

Da die Idee und die Natur ihrem Weſen nach in entfchiedenem Gegenfag, ja in 
Riderfireit gu eimander fid) befinden, fo muß fid) gwifden ihnen, wenn aud nidt ein 
Rampf felbft, fo dod) die Tendenz gu einem Kampfe ergében, der aber freilich von 
vem herein in den Gieg verfdlungen feyn kann. Die Natur nämlich, die ja nicht be- 
ett {hon wirflid) Stoff, fondern nur der Grund oder die Ouelle de8 Stoffes, mithin 
paid eime blofe Energie ift, widerftrebt an und fiir fid) der Unterwerfung unter die 
m te Sdee fic) darbietende Form und will deren Realifirung, Verleiblichung nicht 
tefttor merden, fondern in ibrer eigenen wilden Gewalt fcledthin fid) behaupten. 
Boierm fi) alfo mun der Wille der Idee durchaus nidt unterwirft, die Natur vielmehr 
mbedingt und fdjranfenlos walten läßt, mie dieß in der infernalen Welt der Fall ift: 
e erſcheinen freilich die Rrafte dee Natur in abfoluter Feindſchaft, wie gegen die Idee, 
fo uh gegen einander, und umgetrieben von einem unrubigen, feined Zieles immerdar 
veriehlenden Verlangens, behaftet mit einer angftvollen, brennenden Gudt. Go fann 
fd} dem aus ihnen gar fein Gebilde, nidjt einmal ein irdiſch materielles geftalten. Die 
Region, mele fic) uns hier eröffnet, ift die der Untermaterialitit, mithin aud) der 
Unterimmlichfeit umd Untergeitlidfeit, die Region des ewigen Todes. Wenn aber der 
Gegenfag wiſchen der Idee und der Natur nur ein partieller ift, eine theilweife Har— 
mone alfo zwiſchen beiden nod) obtwaltet, da ergibt fid) die irdifd) materielle Wefenheit. 
daha Umftande, dag hier die Macht des Todes mit der Macht des Lebens im Kampf 
kegiſen iſt liegt dec Grund jener Starrheit, die man als ein faratteriftifdes Merkmal 
‘e abifqen Materie angufehen hat. Chen diefe Starrheit dee Materie hat aber aud 
‘een rdumlidhe Ausdehnung gur Folge. Die Kräfte der Leiblidfeit nämlich, ſoweit fie 
wt Rodt der Idee nicht durchaus gegenitberftehen, vereinigen fic) mit einander; fofern 
iid aber hiebei doch and) wieder eine Hemmung geltend madt, bleiben fie von einander 
ietremnt, Sie können alfo nicht durchaus fiebend in einander fpielen, fondern nur neben 
imd auger einander beftehen; und eben hieraus entjpringt die duferliche Uusbreitung der 
mittrielen Gebilde, ihr todtes, gleidjgiiltiges Nebeneinanderfeyn im Raume, eben hier- 
i oud) ihre Trennbarkeit und erftirbarfeit. Wes irdiſch Dtatevielle ift wie den 
tunten der Räumlichkeit, fo aud) denen der Zeitlichkeit unterworfen. In der himm- 
biden Belt endlich ftehen die Idee einerfeits umd die Kräfte der Leiblichfeit anderfeits 
@normalen, im Wefen beider felbft begriindeten Verhältniß; es macht fic) hier, in 
Rait des Willens, die erſtere in ihrer genuinen Guperioritit über legtere geltend, fo 
§ diefe jener völlig fid) fiigen, Lediglid) nur deren Offenbarung dienen mug. Go ift 
‘em die himmlifche Leiblichteit gang vom Leben des Geiftes beherrſcht und durchdrungen, 
¢ Macht der Idee hat hier alles ihr Widerftrebende bewältigt, ihre Flamme alle Uns 
aheit derzehrt; von Trübheit und Schwere," von einer Befdhrintung im Raum oder 
M ber Zeit, von einem Rerfall oder Untergang fann da nicht mehr die Rede feyn. Dod) 
mangelt aud) in diefer überräumlichen Region die Räumlichkeit nidt ſchlechthin; nur hat 
man ſich diefelbe ier nidjt der irdiſchen irgendwie Ahnlid) gu denfen. Gie ift intelli. 

ltt, geiftiger Art und fallt zuſammen mit dem Begriffe dex Wirkungsfphire. Be 
ifr die Birfungsfphire eines Wefens ift, um fo größer ift aud) der Raum, den 
‘afielbe cinnimmt, Das hdhere Wefen fafjet die niedern, dad höchſte Wefen alle zumal 
fd; die niedern finden fid) von den hiheren, alle gumal von dem hidften Wefen 
Midlofen. Ebenſo begreift aud) die Ewigkeit in gewiffem Sinne Zeitlichlkeit in fid. 
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Man hat fid) nämlich die Ewigkeit dod) nicht als ftarre, unbewegliche Gegenwart ju 
denfen, twas fie freilich ſeyn würde, wenn fle nichts weiter, als Gegenwart wire, und 
nicht jugleid) aud) Vergangenheit und Zufunft in ihr ftattfinde. Dem eigen, himm— 
liſchen Weſen liegt aber, wie die Finfterni{ der Natur, fo and) das Lidjt dev Idee fort 
und fort 3u Grunde. Erſtere wird immerdar gu legterer erhoben, und fo erfdeint denn 
allerdings jene überall als Vergangenheit, diefe alé Rufunft, beide aber, gufammen- mb 
in einanbder gefithrt, alé reine, lautere, dod) gugleich auch alé Lebendige, quellende, immer: 
bar fid) erneuernde Gegentwart der Ewigleit. 

Wud von diefen philofophifden Conftruttionen wird fid) nicht läugnen laſſen, dag 
fie eben fo fehr dem Geift und Ginn der Bibel entſprechen, alé fie fic) zugleich durd 
die hichfte Einfachheit auszeichnen. Bon welder unermefliden Widhtigkeit befonders der 
pon Baader mit fo grofer Sicherheit und Schärfe erfagte Begriff der verklärten oder 
himmliſchen Leiblidfeit fiir die Theologie fey, das fann hier natürlich nicht ausführlich 
dargelegt werden ; einzelne Andeutungen hieriiber findet man jedod) in dem Artifel: Ber: 
tlärung. (Gd. XVII, GS. 72 ff. der theol. Real-Encyfl.) Wir beſchränken uns jest mir 
auf die allgemeine Bemertung, daß man fic) ohne diefen Begriff in den eigemtlicen, 
vollfrdftigen Ginn der Bibel nidt gu finden vermöge und ohne denfelben die Wiffen: 
fchaft des Heiles unmöglich gu jener Sicherheit und Gefdhloffengeit gelangen köͤnne, deren 
fie zumal in der jegigen Beit, den Ungriffen ihrer vielfaltigen Feinde gegeniiber, in {0 
befonderem Maße bedarf. 

In dem eigenthümlichen Verhaltniffe, in welchem der Wille, die Idee und die Notur 
gu einander ftehen können, findet unfer Baader and) die Grundlage gu feiner philofo- 
phifdhen Anthropologie. Bu der That verbreitet fic) vom da das willfommentte 
Licht, wie fiber die Grundvermbgen des Menſchen, fo auch über die Stellung, welche 
derfelbe im Weltganzen einnimmt und iiber die verfdhiedenen Eriftengweifen, im denen et 
fic) befinden kann und aud) hierin zeigt fic) die Baader'ſche Lehre in durchgängiget 
Uebereinftimmung mit der Bibel. Wenn in der Idee zunächſt das Erkenntnißvermbgen, 
in der jum Leibe fic) gliedernden Natur das Wirfungsvermbgen feine Wurzel hat, 
zwiſchen diefen beiden aber das Gemüth oder da8 Willensvermbgen fteht, fo bemertt mun 
Baader, dak gum Weſen des Menfdjen nicht blog die Geijtigteit, fondern aud) die Leib: 
lichteit gehöre, während die Welt der Geifter oder Engel der legtern entbehrt und mr 
in der, auger ihr befindlicjen, ihr gegenitberftehenden Naturwelt ihr Complement findet. 
Ermangelt hienad die Engelwelt an fic) felbft der eigentlichen Abgeſchloſſenheit, ſtellt 
ebenfo die Naturwelt, als der Geiftigteit, der Intelligenz enthehrend, nod) weniger cine 
Totalitét dar, fo finden wir legtere gerade im Mtenfdjen, und haben wir fonac in ihm 
dasjenige Weſen anzuerfennen, welded jene beiden Welten, Himmel und Erde weſentlich 
vertniipfen, folglich als die Strone des Univerfums und hiemit als das Whbild deb 
Schöpfers im eminenten Sinn des Wortes fich darftellen fol. Hiebet läßt aber Baader 
aud) nidjt auger Acht, daß der Menſch im Namen Jeſu verfehen tft, die einzelnen 
Menſchen alfo nidjt als foldje, fondern vielmehr alé Glieder eines grofen Organismus 
beftehen follen, deffer Haupt Chrijtus iff, durd den allein Gott mit der Welt und de 
Welt mit Gott in wefentlider Verbindung fic) befinden fann, Während der Leib dee 
Menſchen urſprünglich mit feinem Geifte in vollem Cinflang ftand, folglich entſchieden 
das Geprige des Geiftes an fid) trug, fo ift derfelbe in Folge der Siinde ein irdiſch 
materieller geworden. Um _ diefer Diaterialifirung des Leibes willen geigt fid) mun aud 
bad Leben des Geiftes, die Kraft der Erkenntniß und die raft des Wirkens vielfadher 
Hemmung und Beſchränkung unterworfen. Diefe Schranken fallen, wenn der Leib im 
Tode dahinfintt; damit aber, dah der Menſch vom Leibe los kommt, ift ihm nod) nid 
die eigentlidke Freiheit vom Leibe beſchieden; diefe fann dod) mur damit ftattfinden, 
daß der Leib dem Geifte untertworfen, von dieſem beherrfdjt ift, was erft nach der ſeligen 
Auferftehung der Fall feyn wird. Den Somnambulismus bezeichnet Baader al eine 
Unticipation der auf dag irdifd) materielle Dafeyn zunächſt folgenden Exiſtenzweiſe und 
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eflart bie Fernſicht und Fernwirkung der Geele (f. d. Urt. Bergiidung, Bo. XVII, 
S. 154 ff.) aus der in jenem Quftande ftattfindenden Mufloderung der moteriellen Bande. 
Bon der gefunden religidfen Gtftaje (j. ebend.) fagt er dagegen, daß man fie als eine 
anticipation der leibfreien Eriften, des Geiftes, mithin als eine Unticipation des Lebens 
aach dex Auferftehung anjufehen habe. 

Wie Baader die Autonomie des menſchlichen Denfens nidt gelten lagt, fo verwirft 
die Autonomie aud) auf dem ethifden Gebiete, und fo fann er es denn freilid 
nicht gut heiffen, wenn Fichte die fittlidje Intelligenz rein als fid) felbft fegend faffen 
midte. Ebenſo ift er aud mit denjenigen nicht einverftanden, welche in der Unerfen- 
nung des Defeges dod) den Gefesgeber felbft liugnen. Das Geſetz und deffen Nöthigung 
lagt ſich unmdglich als das höchſte Gut des Menſchen anfehen; es ift ja, wie der Apoſtel 
fogt, das Geſetz nidjt dem Geredjten gegeben, fondern nur dem Ungeredjten. In der 
That wird das Gefes als foldjes nur demjenigen fühlbar, welcher bereits aus dem 
Bien der Ginheit der Liebe herausgetreten ift, mdge aud) diefer Austritt aus der Ein— 
it umd das Entgegenftreben gegen diefe nod) nicht bis aur That gediehen feyn. Es 
fem umd foll aud) der Menſch nidjt dem Gefeg als foldjen fic) ergeben, fondern viel: 
mde dem in fic) felbft abfolut vollendeten Leben, in weldem er die Wurzel feines eige— 
wn Sebens und Dafeyns findet. Das fittlide Gebot kann und foll nad Baader nidts 
anberes in fich begreifen, alé wos in der Natur und im BerhdltniR der Wefen gu ein- 
onber begritndet ift. Sn der That haben wir unfer Leben nidt in uns felber, wir haben 
6 m8 Gott und finden e6 nur in Gott; wollen wir es in un felbft haben, fo vere 
fleet in uns deffen Ouell, der fort und fort nur dadurd in uns fliefen fann, da wir 
fet Boffer deren Urfprung wieder guriidgeben. „Wer ba fudht feine Geele gu er— 
Wallen, ber wird fie verlieren, umd wer fie verliert, der wird ihr gum Leben verhelfen.“ 

Galles xit aber Gott villig und ohne Riichalt uns ergeben, fo diirfen wir freilid) nidt 
aad iegend etwas außer oder neben Gott lieben; ebenfo ift aber aud) die Liebe zu Gott 
widt im Gegenſatze zur Liebe der Gefdhdpje aufsufaffen: wir follen die Geſchöpfe im 
Gott und Gott in feinen Gefddpfen lieben. Hieraus ergibt fic) denn die Hoheit der 
tigentlichen, ethiſchen Liebe, und daß fie weit etwas Anderes und Befferes ift, als ein 
Sefer Tauſch dec Selbftheit swifdjen den Liebenden. Wäre fie fonft nidts, fo würden 
biefe mer eben die Bande ihres eigenen Seyns vertaufden und bei diefem Tauſche fret- 
Eh nichts gewinnen, fid) dadurch nidjt gu eimer weiteren, freieren Exiſtenzweiſe erhoben 
fiaden. Das wedfelfeitige Erhobenfeyn aus ihnen felbft iff, als eine Etftafis gleichfam, 
mz durch ihr gemeinſchaftliches Cingegangenfeyn in ein Drittes, Hoheres, in Gott, der 
bie Biebe felbft ift, begreiflid). Während der Egoismus einerfeits in Hoffahrt über die 
wm Gott gefesten Grangen aufwärts ftrebt, und anderjeits im materiellen Geliiften unter 
fm diefe Grinjen herunterfinft, fo find dagegen in der Liebe die beiden Gegenſätze der 
Heheit und Majeſtät, fowie der Milde und Demuth untrennbar vereinigt, Der Menſch 
cht im der Mitte zwiſchen einem Riedrigern, was er fid) und gwifden einem Höheren, 
bem ex fic) unterwerfen foll. Dieſes Höhere ift Gott, jenes Niedrigere aber die Natur, 
zenüchſt dex Leib mit feinen monnigfaltigen Kräften und Trieben. Oeffnet der Menſch 
fem Herz fix Gott und fiir Gottes Liebe, die fic) au ihm herablofjen will, fo hebt ihn 
biefe zu ſich felbft empor, breitet fid) aber gugleid) horizontal als Nächſtenliebe über 
unfers Gleichen aus. Dabei fteigt fie jedod auch abwärts bis zur Natur, um diefe 
thenfalls gu erheben, gu fegnen, gu veredeln. Cultus, Humanitit und Cultur, fagt 
Baader tieffimnig und treffend, haben eine und diefelbe Quelle; fie entftehen und beſtehen 


Dex wahre Zwedck der politifden Gefellfdhaft befteht nad) Baader in nichts 
amberem, al6, die natlirlide Geſellſchaft, in weldjer die Liebe herrſcht, fo weit nod) Ueber— 
refi. bon ihr borhanden feyn mögen, au fidjern umd, fofern diefe verloren gegangen, fie 
geerefauriren. Obwohl fid) aber die Autorität, ohne weldje ſchlechthin teine Gefellfdajt 
beſtchen lann, hier alé Macht tund gibt, fo fann dod) der Staat nimmermehr auf bloßer 
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Gewalt beruhen, als welde weder ein Recht gu befehlen, nod) eine Pflicht gu gehorden 
begriindet. Auch kann die Bafis deſſelben nicht der angeblide gefellfchaftlide Bertrag 
ſeyn, indem die Delegirung aller einjelnen phyfifdhen oder Zwangskräfte, wie fie hier 
angenommen wird, dod) nur ein Aggregat, nicht aber eine wahrhafte Concentration zu 
geben vermidte. Es feblt ja da das einende moralifde Princip, und der ftatt defjen 
in Anfprud) genommene Grundfag: Liebe dich über alles, Gott aber und den Nächſten 
um deiner felbft willen, ift durchaus antifocialer Natur. In der That bedarf es, um 
ſich den Urfprung des Staated begreiflid) gu maden, feiner geringeren, al8 einer gitt- 
lichen Aſſiſtenz. Es zeigt fich dies deutlid) genug, fagt Baader, wenn man jenen Ab— 
grund antifocialer und anorgifder wilder Mächte ermagt, welche faft in jeder Menſchen— 
bruft dem Beftande und der Ordnung der Societdt feindlid) und zerſtörend entgegen- 
fireben. Gewiß find e8 nicht menfdlidje, fondern göttliche Kräfte, welche täglich und 
ſtündlich fo zahllos viele verbrecheriſche antifociale Gedanten nidt gum vollendeten Wil- 
lensentſchluß, und bon fo vielen wirflid) ansgebildeten Gedanten nod) ungleid) wenigere 
gur Ausführung fommen laffen. Es vermodten die Menſchen nicht von felbft fid) zur 
Gefellfdhaft zu conftituiren; nur ihre Gemeinfdjaft mit Gott fonnte und kann diefe be: 
griinden. Gerade dadurd) aber, daß der Regent und die Regierten nidt einem menſch⸗ 
licen, fondern cinem gittliden Gefege fid) untertwerfen, bleiben fie von einanbder frei 
und gegen einander fidjer. Der Regent reprafentirt wohl die Cinheit der Nation, er if 
aber nidjt das Princip derfelben, und fo mu man denn nidt blo vom Regenten, 
fondern aud) von allen Gliedern des Socialorganismus anerfennen, dak fie von Gotted 
@nabden da find. Die Lehre der Wbfolutiften, dak das Volt aus des Regenten Gnaden 
beftehe, ift gerade fo falſch, als die Behauptung der Bafobiner, dah der Regent ans det 
Volfes Gnaden beftehe. Es foll fic) darum wohl der Regent bei feinen Entſchließungen 
bem Einfluß der Nation möglichſt offen erhalten; feblerhaft aber ware e8, wenn man 
die Kammern ftatt zu berathenden Organen vielmehr yu Beſchließern des Geſetzes er— 
heben wollte, welches der Regent nur auszuführen habe, imdem er hiedurch aud dem 
Regenten nur der eingig Regierte im Staat werden würde. Uebrigens bedarf die Socie- 
tit gu ihrem wahrhaften Fortbeftand jedenfallé einer fortwahrenden Evolution. Nur 
basjenige Volk lebt beftindig ganz und befonnen in feiner Gegentwart, welches beftindig 
feine Vergangenheit gufammenhaltend, diefe feiner Gegenwart entgegenfiihrt, beide mt 
einanbder vereinend, indem dod) nur im dieſer Vereinung oder Confretheit das Alte fid 
verjiinget und bas Neue erftarft. 

Mit ganz befonderer Borliebe ift von Baader die Religionsphilofophie be: 
hanbdelt worden; je reidjhaltiger aber eben darum ſeine dahin einſchlägigen Erörterungen 
find, um fo mehr fehen wir uné im Falle, hier nur die allerbedentendften, die eigent 
lid entfdjeidenden Momente hervorguheben. Dahin gehirt num freilid) vor allem de 
Jee Gottes, als des allvollfommenen Geiftes; welche Idee, fo gewiß fie unmbglid 
pom WMenfden erfonnen ſeyn fann, die Gewähr ihrer Realitét ſchon im fich felbft tragt 
Kühn aber darf behauptet werden, daß diefe Sdee im grdfferer Fille und mit gleider 
Beftimmtheit von feinem andern Philofophen dargelegt worden fey, als von Baader. 
Wenn man, und gwar hiufig genug die Lehre von Gott als Geift mit der Behauptung 
pon der Identität des Wiffens und Seyns erliutern gu können glaubte, die Jdentitat 
aber des Wollens und Seyns, fowie die des Wirkens und Seyns außer Acht lief, fo 
fonnte fid) Baader hiemit nidjt gufrieden geftellt finden, da man fic) doch Gott nidt 
bloß als wiffend, fondern aud als twollend und wirfend gu denfen hat. Gott, dec don 
feinem Underen, Fritheren oder Höheren gewußt, gewollt und gewirkt ift, hat keinen Une 
fang außer ſich; wohl aber hat er einen Unfang ans und in fid) felbft. So gewiß 
®ottes Weſen nicht ein todtes, ſtarres feyn fann, fo gewiß muß es ewiges Seyn und 
ewiges Werden zugleich, mithin in einem ewig fortgehenden Proceß begriffen feyn, auf 
was auch der Ausdruck der alten Theologen hindeutet, daß Gott zugleich actus purissi- 
mus und substantia perfecta fey. Dieß gilt mun fdon bon Gott als erfenmendem 
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Been. Gott erzeugt die Erlenntniß feiner felbft ewig in fid) felber, — nicht alfo, 
tof ex fie ſchlechthin erft gu fudjen hätte, dod) aber fo, daß er fie ewig gu finden hat 
aad fie ewig in Freiheit fid) aneignet. Eine Scheidung oder Unterfdjeidbung muß allers 
dings in Gott angenommen twerden, wenn wir ihn in der That als — fich felbft er- 
lernendes Wefen denfen follen; e8 fann aber diefe Scheidung nicht einfad) nur jene in 
Sudjeft und Objett ſeyn, weil eben das Denfen und Grfennen Gottes doch ein freies 
fen umf, das Subjeft aber, wenn es ohne weiteres dem Objett gegeniiberftinde, in 
riefem fid) verfangen oder verlieren würde, bon Freiheit alfo dann gar nidjt die Rede 
feya foomte. Go wird denn alfo, wie Baader, was wir hier nur eben nicht weiter ver- 
folgen fonnen, eingehend und mit aller Schärfe und Beftimmtheit nadweift, dieſe Schei— 
my in Subjeft und Objett dadurd vermittelt, daß fic) der allgemeine gittlidh@e Wille 
a teet befondere Willen gliedert. Diefe gittlide Dreieinigteit ift aber an fid) felbft 
teh MoR magifdjer, geiftiger Urt, effeltiv oder eigentlid) attuell wird das göttliche Geiftes. 
(tha mer durd) ſeinen Gingang in die Natur, und ebenhiemit wird auch die göttliche 
Droemigheit gur göttlichen Dreiperfinlidfeit ausgeftaltet. Wie Gott Erfennen ift in 
fib flber, fo ift er auch Liebe, und gwar freie Liebe in ſich felber, umd fo twill er denn, 
vt Ridard von St. Biltor (fj. den betreff. Art., Real- Eneyfl. XIII. 19 ff.) nadge- 
rieſen hot, nicht bloß Einperſönlichkeit, fondern Dreiperfinticteit feyn. Es ift aber 
wh Gott nicht bloß ein erfennendes und wollendes, fondern aud) ein wirlendes Wefen. 
Sion in fid) felber kann er demgufolge nicht bloß Geift feyn, er muß vielmehr 
cud tine Ratur in fic) haben; ja er founte Geift im wahren Sinne des Wortes gar 
ritt fey, wenn ex des Wefens, der Natur entbehren follte. »Der vom Weſen abge- 
tiedene Geift Fagt Baader in diefer Hinſicht, ware gar fein wirklicher Geift, fondern 
tei da mid tige, traftlofe Schatten und Schemen eines Geiftes. Nur der ſchlechte 
xſtenſijte Spi ritualismus verfennt es, daß der Leibfrete Geift alle Sinnentrafte des 

Ceti @ ihrer höchſten Freiheit, Concentration und Einheit befigt, und will die von 
ve ihifhen Deaterialifation freie und ebenhiemit integrirte Sinnlidfeit und Sinnigfeit 
a Geifte abſp rechen.“ 

So gut das göttliche Erfennen und Wollen in allen feinen Momenten als ein 
‘hyed anerlannt werden mug, ebenfo ift aud) Gottes, anf fein eigenes Weſen fid) be- 
iehades, imma nentes Wirken als ein ewiges gu denten; dem Begriffe nad) geht aber 
hifi b08 Erkennen dem Wollen und diefe beiben dem Wirfen voraus, indem fonft 
ueter das Wo Uen nod) das Wirken ein fretes feyn tonnte. Was aber an fich felbft 
iti Gott in abFoluter Contretheit und Gimuttaneitit ftattfindet, das läßt fid) dod) nur 
huceffio umd abftrattiv zur Darftellung bringen. Der Vater, in der Abftraftion vom 
cha und bom heiligen Geift, erſcheint als ein Feuerleben, theils im ideellen Proceffe, 
lien er bier als dentend im Suchen feiner felbft begriffen ift, theilé auch im reeflen 

t, dermöge befjen er als wirlendes Geiſtesleben zur eigentliden Perſönlichkeit fic 
imégeftaltet, umd gu dieſem Ende die in den Tiefen ſeines Weſens liegende ewige Natur 
a ther Feuermacht aus fic) herausſetzt. Ihr gegenüber läßt ex aber zugleich den Sohn 
ws fi) hervorgehen, und indem ſich nun dieſer, als der Trager der Idee, über der 
Retr in feiner Herrlichkeit entfaltet, fo erfolget ebenhiemit die BVerfShnung des Baters 
w be Natur. Die Verſöhnung aber auch der Natur mit der Adee d. h. die wirkliche 
Lheſtaltung der Natur gum ewigen göttlichen Lichtleibe au bewerkſtelligen, dazu bedarf 
aod einer dritten Perſonlichkeit, des heiligen Geiſtes, der vom Vater durch den Sohn 
wetht. Nur indem Gott ſchon an und in ſich ſelbſt Geiſt und Leib zugleich iſt, eine 
eblicleit alſo nicht erſt in der Welt zu ſuchen hat, erſcheint er in keiner Weiſe an die 

t gebunden, und iſt alſo die Schöpfung, die Bewahrung und die Vollendung der 
Ret lediglich nur ein Werk ſeiner freien Liebe. Während Schelling, aud) in ſeinem 
wae Softeme (f. den Urt. Sdelling, Bo. XIII, S. 521 ff. der theologifden Real. 
Eacttlop adie), die gbttlichen Ideen und die gbttliche Natur nidt zunächſt als die Grund. 
agen der tigen Leiblichteit Gottes, fondern ohne weiteres und geradezu — dev geſchöpf⸗ 
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lichen Welt gelten (aft, erfennt Baader vielmehr an, dak im der etvigen Natur, vermige 
ihrer Unerſchöpflichleit, nächſt dem Clemente der göttlichen Leiblichfeit, auch mod) die 
Möglichkeit eines von Gott verfchiedenen Seyns, der Welt nämlich liege, und fo unter 
fceidet er denn aud) die Weltidee vom der, die Form der Leiblichkeit Gottes felbft in 
fid) ſchließenden gittliden Idee. 

Bum Behuf der wirklichen Hervorbringung der Welt miiffen Vater, Sohn und hei- 
liger Geift in ähnlicher Urt convergiren, wie bet Geftaltung der göttlichen Leiblichkeit. 
Was aber in Gott gu einer unauflöslichen Cinheit verbunden erfdjeint, da8 follte in der 
Welt in eine reidhe Vielheit und Mannigfaltigteit aus einander treten, zuletzt aber dod 
wieder in eine Cinheit gufammengehen. Die Möglichkeit der Sünde liegt einerfeits in 
der Unterfdjiedenheit der intelligenten Creaturen von Gott, anderfeits in der Aehnlichleit 
ebenderfelben mit Wott. Grfterer gufolge fommt nämlich der Creatur eine gewiſſe Selbſt— 
ftndigfeit gu, legterer gufolge waltet dagegen in ihr ein Bug gu Gott hin. Will fie 
fid) nun nicht Gott, der ihe anus Liebe das Dafeyn gefdjentt hat, in Liebe wieder hin: 
geben, fondern lediglich in fic) und fiir fic) felbft beftehen, eigenmidtig der in thr ruben: 
ben Kräfte fid) bedienen und darum die in der Schbpfung überwundene Feuermadt ber 
Matur wieder heraustreten laſſen, fo ift fie ebenhiemit der Sünde und deren Elend ver 
fallen, Gine foldje Entzündung erfolgte zunächſt in der Engeltwelt und ans ihr ergaden 
fid) nicht nur gemaltige fosmifde Folgen, fondern es reihete fid) ebenhieran aud be 
Abfall des Menfdjen von Gott. 

Die durd) diefen Wbfall entftandene Kluft zwiſchen Gott und der Welt fonnte mr 
burd) die Dazwiſchenkunft der göttlichen Liebe wieder ausgefüllt werden. Gleichwie 
innerhalb der Gottheit felbft der Gohn der ewige Mittler ift, fo ift er es aud, durd 
welden allein die Verfdhnung Gottes mit der Welt herbeigefiihrt werden fonnte. Wenn 
nämlich dem Bater, vermöge feiner Heiligteit, die Sünde der Welt ein Gräuel ſeyn 
mug, fo ftellt fic) ihm im Sohn, als dem jufinftigen Erlöſer, das Bild der dereinſtiger 
Wiederherftellung der Welt dar und wird ihm alfo jener Gräuel ertraglidh. Was aber 
der Vater hier von Ewigkeit erſchauet, das erfüllt fid aud wirklih. Der Sohn geh 
in der That in die Welt ein, bringt in derfelben dem Vater, der fiindigen Memfdpbel! 
qu Gute, das Opfer feines thatigen und feines leidenden Gehorfams dar und mot 
hiemit die Wiedererhebung der Welt aus den Abgriinden der Finſterniß und des Tove! 
gu neuem Lidjt und neuem Leben möglich; verwirflidht aber wird diefe Möglichkeit ode 
e8 erfolget nun, auf den Grund der Erlifung, die Heiligung, in Kraft des heilige 
Geiftes. Wie im immanenten gittliden LebensproceR der Sohn den Vater mit de 
Natur, der heilige Geift aber die Natur mit der Idee verfihnet, fo iff es auch de 
heilige Geift, durd) den die Verſöhnung oder Wiedervereinigung der Menſchheit w 
Gott volljogen wird, naddem ſchon vorher die Verſöhnung des Vaters mit der fiindige 
Menfdheit durch den Sohn hewertftelligt worden. Wenn durch den heiligen Geift mi 
telft de6 Wortes und der Gaframente die Reime eines neuen geiftigen und leiblicht 
Dafeyns in den Menfdjen gelegt werden, fo follen ebem diefe Keime gu feiner Beit, | 
ber Uuferftehung nämlich, zur volleften Entfaltung und Ausbreitung gelangen. Sar 
diefe Vollendung nur denjenigen gu Theil werden, welde fic) Chrifto willig ergedi 
wollen, fo folgt, daß diejenigen, weldje ihm beharelid) wibderftrebten, der Höllenqual o' 
heimfallen müſſen, die gleidgeitig mit der Erhöhung des übrigen Univerfums aur him: 
liſchen Herrlicdfeit in ihrer ganzen Furchtbarleit hervortritt. Gnade tann dieſen Wide 
fpenftigen nidjt widerfahren, fondern nur Recht; der Grad aber oder das Maß der vi 
ifnen gu erduldenden Pein fteht im genauen Verhältniß gu jenem der Widerfpenftigh 
ihres Willens gegen den göttlichen Willen; vor diefem wird fi aber am Enden 
Wille einer jeglichen Creatur beugen miiffen. 

Mage man fiber diefen legten Gedanten Baader’s, welder offenbar die Abläugnu 
endlofer, fort und fort fid) ernenernder Höllenſtrafen in ſich ſchließt, denken, wie m 
wolle, bas wird man nad) der hier, freilid) mur in ihren algemeinfter Grundgitgen ; 
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yhenen Ueberſicht feiner Religionsphilofophie nidjt in Wbrede ftellen tinnen, daß diefelbe 
ricllich auf der Hdhe des Chriftenthums fteht und dabet dem denfenden Geifte wahr⸗ 
tofte Befriedignng gewährt, unftreitig alfo die größte Unfmerffamfeit, das eingehendfte 
Etudium verdient. 

Literatur: Sämmtliche Werle Baader’s find, mit Unterftiigung Seiner Majeſtüt 
be Königs Mayimilian’s II. von Bayern, bon Prof. Dr. Franz Hoffmann, unter Mite 
witlung bon Dr. 3. Hamberger, Dr. Anton Lutterbed, Baron Fr. von Often, Dr. E. 
iv. Shaden, Dr. Chr. Schlüter (Leipzig, Berlag des literar. Inflituts, 1851—1860), 
herausgegeben toorden. Die erften 10 Bände enthalten, ſyſtematiſch geordnet, die ſchon 
frifer erfchienenen Schriften und Aufſätze, der 11—15. Band aber umfaßt den Nachlaß, 
te Biographie und den Briefwedhfel Baader’s. Der 16. Supplementhand enthalt ein 
ta Dr. Anton Lutterbe bearbeitetes Namen+ und Sachregifter gu den ſämmtlichen 
Velen. — Zur Orientirung in Baader's Lehrfyftem dienen folgende Schriften von 
deffnann: Borhalle der fpetulativen Lehre Franz Baader’s. Aſchaffenburg 1836. 
Dt Orundzüge der Societätsphiloſophie Franz Bader’s. Wirzburg 1837. Ueber 
tof Serhaltniff Baader’s gu Schelling und Hegel. Leipz. 1850. Acht philofophifde Wo: 
fblungen fiber F. Baader und feine Werke. Leipz. 1857. — Bon Dr. Anton Lut- 
tethed eine Schrift: Ueber den philofophifchen Standpuntt Franz Baader’s. Maing 
184. — Bon Dr. 3. Hamberger: Carbdinalpuntte der Baader'ſchen Philofophie. 
Ctatty. 1855, Fundamentalbegriffe von Franz Baader’s Ethit, Politit und Religions. 
pilofonie. Ebendaſ. 1858. Chriftenthum und moderne Cultur. Erlangen 1863. — 
Tune ſeht ſchätzbare Ueberſicht dec Lehre Baader’s findet fid) aud) in Erdmann’s 
Catwideling der deutſch. Spetulation feit Rant. 2. Bd. Leipz. 1853. S. 583—632. 

Dr. Julius Hamberger. 

Bad, SohannGSebaftian. Es tann entfernt nicht unfere Abſicht ſeyn, diefen 
Dam, tm nicht Wenige fiir den größten unter allen Muſilern aller Seiten erfliren, 
alt Sinfler on diefem Orte darftellen und twitrdigen gu wollen; kann man dod) über— 
tupt bie Gigenart und Bedeutung eines Muſikers demjenigen mit Worten niemals er. 
lantar maden, dex deffen Werte nicht felber gehdrt hat; fo viel aber in newerer Reit 
mmentlid feit Mendelsſohn und durch die von einer Gefellfdjaft beforgte Herausgabe 
fimmticher Werte Bach's (fie erfdeint in prachtvoller Ausftattung bet Breittopf und 
Sirtel in Leipzig) zur Berbreitung der genaueren Bekanniſchaft mit ihm geſchehen ift, fo 
it 08 body für die Meiften nod ein feltener Genuß, eine Orgelfuge des Meeifters 
tidtig fpielen oder eine feiner Gantaten, feine Paffionémufiten wader auffithren qu 
ites. Und gerade Bad) fteht der modernen Welt mit feinem wunderbaren, moyfteridfen 
Sten viel ferner, als felbft Handel, deffen Großartigkeit in den Tonmaffen und defen 
Telodienreig aud) dem heutigen Obr viel rafcher eingeht, alé Bach's Tonfprache, den 
an in gewiſſer Hinfidt den Jakob Böhm unter den Mtufifern nennen kann. Gin Blas 
ther in einer theologifden Enchklopädie gebührt ihm fo gut, als dem Romer Paleftrina; 
tt milfjen uné eben begniigen, nur diejenigen biographifdjen Notizen hier angugeben, 
' auch dem Theologen von diefem muſikaliſchen Rirchenvater nicht unbefannt bleiben 
respi Wllgemeinfte ber feine Bedeutung fiir die proteftantifd - firdhlice 

eijufügen. 

dehann Sebaſtian Bach's Vorfahren waren nad) der Reformation aus Preßburg 
a des edangeliſchen Glaubens willen vertrieben worden und hatten ſich als Hands 
ater in Thitringen angeſiedelt; das mufifalifde Talent war in der Familie erblich; 
Srboftion’s Bater war Hof- und Stadtmufitus in Eiſenach. Geboren ift er hier am 
1. Mir 1685, nicht gang einen Monat ſpäter als Handel in Halle geboren worden 
“et (23. Februar). Gin dlterer Bruder, Johann Chriftoph, gab ihm nad) des BVaters 
Trihem Lode Mufitunterridt; derfelbe wollte ihn fibrigen8 aus einer Art von Eiferſucht 
Rot fo raf) dorwärts tommen {afjen, al der Snabe wiinfdjte und fähig war. Nad 

ebenfalls baldigem Code trat Bad) als Sopranfinger in den Chor der 
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Einrichtung des neuen Bisthums Bafel (1828), durch Einführung dex Befuiten in Frei. 
burg (1818) umd zuvor fdon in Wallis wu. f. w. Als nad der Bulirevolution in 
Grantreid) eine entgegengefegte Zeitſtrbmung die Bevölkerung ergriff und die Mehrzahl 
ber Kantone in liberalem Ginne fid) umpeftaltete, madte fic) dieß auch in Hinfidt der 
Stellung der tatholifchen Kirche fühlbar. Schon im Oltober 1830 traten Wbgeordnete 
dex gum Bisthum Bafel gehbrenden Rantone Luzern, Bug, Solothurn, Baſel, Bern, 
Aargau und Thurgau in Solothurn, dem Sitze dieſes Bisthums, zuſammen und ſtellten 
eine Reihe von Punkten auf, betreffend die Verhältniſſe des Biſchofs und die Rechte 
des Staates in kirchlichen Dingen. Indeß fand dieſe Verhandlung inmitten der politi. 
ſchen Bewegungen wenig Beachtung. Im Januar des Jahres 1834 traten ſodann die⸗ 
ſelben Stände, Zug ausgenommen, unter Beitritt St. Gallens gu einer Conferen; 
in Baden (im Aargau) gufammen. Sie beſchloſſen einerfeits auf Herftellung eine 
Metropolitanverbandes hinguiwirten und den Pabft um Erhebung des Bisthums Bofel 
gum Range eines ſchweizeriſchen Ergbisthums yu erſuchen. Wnbdererfeits vereinigten fe 
fich, vierzehn Puntte über die Rechte und BVerhaltniffe des Staates in Kirchenſachen alt 
Untrage an ihre Rantonsbehirden au bringen. Diefe Punkte begiehen fic) namentlid 
auf Abhaltung von Gynoden unter Staatésauffidt, Anwendung des ftaatlidjen Plocet 
für lirchliche Erlaſſe, Verhalten bet Eheſachen, Beauffidhtiqung dex Kloöſter und Priefer: 
hdufer, Wahrung der Collaturrechte und der ftaatlichen Wahlrechte bei Lehrftellen, end 
lid) auf dag Redt, von der gefammten Geiftlidteit gutfindenden Falles den Eid der 
Treue gu fordern, und auf gemeinfames Wirken fiir Handhabung der Rechte des Stoaté 
in Kirchenſachen überhaupt*). Dagegen erhob fich eine heftige Oppofition von Seiter 
des Slerus, angefiihrt bon dem in Luzern refidirenden Nuntius. Die Aufregung theilte 
fic) der Bevilferung mit. Unter der Leitung der Priefter ſchaarten fid) Aberall katholiſche 


*) Folgendes iff der Wortlant diefer Artifel : 


„Amtliche Belanntmadung der von Abgeordneten der Stinde Luzern, Bern, Solothurn, 
Baſel-Landſchaft, Aargau, Thurgan und St. Gallen unter Genehmigungsvorbebalt der bette’ 
fenden oberften Rantonsbebirden im Jänner 1834 yu Baden infolge Beſprechung über die 
Errihtung eines Erzbisthums und die Rechte und Verhältniſſe des Staats in Kirchenfader 
befdloffenen Conferenz + Urtifel. 

I. Erridtung eines Metropolitanverbandes. 
Bon dem Gefithle ber Nothwendigkeit durdorungen, die kirchlichen Intereffen des fatholt 
fen Volkes im gemeinfamen ſchweizeriſchen Vaterlande zu einigen und bie verſchiedenen Theilt 
der fatholifden Bevslferung ju einem ben Forderungen des Staats und dem Bediirfniffe dee 
Kirche entfpredenden Ganzen yu verbinden, baben fich die hienach benannten Stinde zur beſo 
deren Aufgabe gemacht, bie Idee eines Metropolitanverbandes, wie ſolche ſchon in den Alte 
lanoniſchen Vorſchriften und ben kirchlichen Einrichtungen der älteren und neueren Beit begriin 
und anégefilbrt ift, auch in der Eidgenoſſenſchaft in’s Leben yu rufen, und geben umfometr | 
Hofinung Raum, e& werden diefem ibrem Streben auch die übrigen fatbolifden und part 
tijden Stände fic anſchließen, als die Bortheile, welche von einem foldben Unternehmen ju 
warten, die Antereffen des Staates und der Kirde in gleidem Maße zu befriedigen geeig 
find, und als namentlich die Rirde, die da cine wabre Gemeinfdaft ber Gläubigen darfte 
fol, in der Bildung eines ſolchen höheren Verbandes — wie ibn die Erridtung eines erjkiſch 
lichen Stuble in ber Schweiz, oder wenn diefe, wider befferes Berboffen, nicht erzielt wer 
finnte, die Anſchließung an ein auswartiges Erzbisthum herbeifithren wiirde — ein wefentli 
Mittel zur Erreichung ibrer ſchönſten Bwede finden wird. 
Von dieſer Anficht ausgebend und von dem Gebanten geleitet, durch Einführung 655 
kirchlicher Snftitutionen bas sfientliche Leben in Staat und Kirche yu Heber, geben fic die m 
erwähnten Stinde folgende Zuſicherung und Erflirung: 
Die contrabirenden Kantone der Eidgenoffenfdaft, in Ausübung ihres landesherrlidem Rec 
ſolche firdhlice Snftitutionen gu begriinden, bie den bom Staate anerfannten geiftigen Bed 
feiner Glieder entipreden, verpflichten fid gegenfeitig, bie bisherigen Immediatbisthümer, 
fie angebdren, einem Metropoliten zu unterftellen, und werden gu dem Ende Seine padfil 
Heiligteit erfuden, das Bisthum Bafel (als eine der Alteften Diöceſen, die gugleid am 
ausgeftattet und die grifte der Schweiz iſt) gum Rang eines ſchweizeriſchen Crydisthums zu 
beben, und diefem die übrigen vorerwähnten Immediatbisthitmer einzuverleiben. 
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Satine al8 Gegner. Im Ranton St. Gallen wurde am 15. Nov. 1834 ein jenen 
irifeln entſprechender Geſetzesentwurf durd daé Beto der Gemeinden verworfen und deffen 
Sertheidiger im Mai 1835 bei den Ernenerungéwahlen des Grofen Rathes in den fa- 
tholifhen Gemeinden befeitigt. Wm 10. April 1835 fpracd der Biſchof von Bafel durch 
dm am die aargauifde Regierung gerichtetes Schreiben feine Mißbilligung und BVer- 
wabrung gegen die Urtifel aus. Als der Große Rath des Aargau hieranf durd) eine 
Proflamation erflirte, dof man keineswegs die Rechte der fatholijden Sirde gu beein- 
tridjtigen gedenfe, fo vermeigerten dreigehn Priefter deren Berlefung von den Kanzeln. 
Sie wurden durch die Geridte mit Geldbufen, Gefängniß, Suspenfion beftraft. Cine 


Gaf den Fall, daß dieje kirchenrechtlich begründete Regulirung ber ſchweizeriſchen Visthume- 
wrbaltniffe nicht erjielt werden follte, bleibt Den contrabirenden Stinden die Ausmittelung des- 
jaigen auGwirtigen Erjbisthums, an weldes fie ſich anſchließen würden, und die Aubahnung 
ber gu Diefer Anjdliefung geeigneten Unterbandlungen vorbehalten. 

IL Serbaltniffe und Redte des Staates in Kirdhenfaden. 

Im den Serwidelungen ju begegnen, die bei der Unbeſtimmtheit der Berhaltwiffe zwiſchen 
Steet und Kirche fic leidt ereignen, dabei die Rechte des Staats gehörig ju wahren und die 
Beijahet der Kirche miglidft gu fordern, haben die nadbenaunten RKantone folgende Ucherein- 

1) Die contrabirenden Kantone verpflidten ſich, die Durd die lanoniſchen Vorſchriften gefor- 
derte Whaltung von Synoden gu bewirlen, werden jedod Borforge treffen, daß diefe Verjamm- 
lengen mar unter Auffidt und mit jeweiliger Bewilligung der Staatsbehörde ftattfinden. 

DY Die Rantone maden es ſich jur Pflicht, die nad den in der Schweiz anerfannten Kirden- 

; den Biſchöfen jufommenden Redhte, welde in ihrem ganjen Umfange von denſelben 

find, aufredt qu erbalten und ju fdiigen. 

_ 3 Se werbinden fidh gemeinſchaftlich zur Handhabung des landesherrliden Rests, vermige 
defen Faiche Nundmadhungen und Verfiigungen dem Placet der Staatsbehörden unterliegen, 
bed Rigeren beftimmend, was folgt: 

Dem Blacet find unterworfen: 

a) rimifde Bullen, Breven und fonftige Erlafje, 

b) Die vom Erzbiſchof, vom Biſchof und von den übrigen firdliden Oberbebirden aus— 
gebenden allgemeinen Anordnungen, RKreis{dhreiben, Kundmachungen u. f. w. an die 
Geifilidfeit oder an die Bisthumsbangebbrigen, fomie die Synodalbefdliiffe und be- 
fwerende Verfügungen jeder Art gegen Individuen oder Corporationen; 

e) Urtheile von firdliden Oberen, infoweit deren Ansfillung nach Landesgeſetzen iiber- 
baupt julaffig ift. 

Bon ſolchen firdliden Erlaſſen darf feiner befannt gemadt oder auf irgend eine Weife voll- 
pogem merden, es fey denn derfelbe zuvor mit bem von der competenten Staatsébehörde zu er- 
thifenden Placet verfeben worden, ohne weldes er weder Verbindlidfeit nod Vollziehung 
cuit 


Ey 


Die Kundmadung des Hauptafts und der das Placet enthaltenden Erklärung der Staate- 
Ae foll gleidjecitig geſchehen. Geiftlide Untergebene find verpflicdtet, was immer im BWider- 
ead mit dieſen Beſtimmungen ihnen jufommt, nidt nur unbeadtet gu laffen, ſondern fogleid 
der betreffenden Amtsftelle jn Handen der oberen Staatsbehörden mitzutbeilen. 

Die Kantone verpflidten fid, anf dem Wege der Geſetzgebung wirlſame Strafbeftimmungen 
Seem Uebertretung aller diefer Vorſchriſten feſtzuſetzen. 

Geiftliche Erlaſſe rein dogmatijder Natur jollen der Staatsbehörde ebenfalls mitgetbeiit 
werden, ber fodann überlaſſen ift, ibre Bewilligung zur VBelanntmadung unter der Form des 
Sifams ju ertheilen. 

4) Die Kantone, in denen Cheftreitigheiten nidt in allen Beziehungen dem Civilridter un- 
ierpefit find, werden in ihren biirgerliden Geſetzgebungen den Grundſatz befolgen, daß der geift- 
tiem Gexrichtsbarleit jedenfalls feine höhere Competeny in Eheſachen juftebe oder eingeräumt 
werden diirfe, alé diejenige, über das Saframentalijde des Ehebandes gu urtheilen. Wlle iibrigen 

werden die Kantone dem bürgerlichen Ridter vorbehalten. 

5) Die Cingebung von Ehen unte®? Brautleuten verfdiedener driftlider Confeffion wird 
Sem Den comtrabirenden Kantonen gewährleiſtet. Die Verfiindigung und Cinfegnung unterliegt 
tem gleichen Dorichriften, wie jene von ungemifdten Ehen, und wird den Pjarrern ohne Wus- 
Sebane jr Pflidt gemacdt. Die angemeffenen Coercitiv- Mafregelu gegen die fic) weigernden 

werden bie einzelnen Rantone beftimmen. 

6) Die contrabirenden Kantone werden die Feftfegung billiger Ehedispenstayen, fey es durd 

igung mit bem Bifdofe, fen es durch Unterbandiung mit dem päbſtlichen Stuble zu be- 
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Encyclica des Pabftes Gregor XVI. an den gefammten Klerus Helvetiens vom 17. Mei 
. 1835 verdammte die Badener Artifel „als falſch, vermegen und irrig, die Rechte des 
heiligen Stuhles ſchmälernd, die Megierung der Kirche und ihre göttliche Einrichumg 
umſtürzend, das Sirdenamt der weltlidjen Macht unterwerfend, aus fdjon verdammten 
Lehren hergeleitet, auf Rewereien hingielend und ſchismatiſch“. Dieſes Kreisſchreiben 
mehrte die Aufregung ungemein, befonders im Wargau, wofelbft ein Gefeg vom 
6. November 1835 die bepfründeten Priefter gur Leiftung des Staatseides verpflichtete 


wirten ſuchen. Würde ber Bwed anf bem bezeichneten Wege nicht erreidt, fo bebalten fig die 
contrabirenden Santone ihre weiteren Berfilgungen vor. 

7) Sie verbinden fic, eine wefentlide Verminderung der Feiertage oder die Verlegung der 
felben auf die Gonntage nad dem Grundſatze miglidfter Gleichförmigkeit auszuwirlen, und 
werben ju dieſem Behufe fic) mit dem Bijdof in’s Einverſtäudniß fegen. Ebenſo werden fe 
fid) gemeinfam fiir Verminderung der Fafttage, mit befonderer Rückſſicht auf das Abſtinenzgebet 
an Samftagen — verwenden, jedenfalle ihre hobeitliden Rechte aud in dieſen Disciplinarjaden — 
fi vorbebaltend. 

8) Die contrabirenden Kantone verpflidten ſich zu Ausübung ihres lanbdesherrliden Redes 
ber Oberauffidt ber die Prieſterhäuſer (Geminarien). 

Sie werden in Folge deffelben vorforgen, dag Reglemente über die innere Cinvichtung der 
Seminarien, infoweit fie von kirchlichen Behörden ausgehen, der Cinfidht und Genebmigung det 
Staatsbehörde unterlegt werden, und daß die Aufnahme in die Geminarien nur ſolchen Inde 
viduen geftattet wird, die fic) vor einer, Durd bie Staatsbehörde aufgeftellten Prüfungscommiſſien 
iiber befriedigende Vollendung ibrer philofophifden und theologijden Studien ausgewielen haben. 

Aud werden fie ſich durch Prüfungen der Wahlfähigleit der Geiftliden vor deren Anftelluag 
als Geelforger verfidern und überhaupt fiir die weitere Ausbildung derjelbem durch gweddiew 
liche Mittel forgen. 

Die Regular+ Geiftliden find in Hinfidht anf den Antritt von Pfründen und auf Ausbülſe 
in der Geelforge gang den gleichen Vorſchriften unterworjen, wie die SGatulargeiftlidfeit. Bas 
ingbejondere ben Kapujinerorden anbetrifjt, fo werden die Rantone die angemeffenen Miahregeln 
ergreifen, damit and ilber die vom deffen Gliedern auszuübende Geelforge die erjorderlide 
Staatsaufſicht walte. 

9) Die contrabirenden Rantone anerfeunen und garantiren fic) bas Mecht, die Ks fter um? 
Stifter gu Beitragen für Schul-, religisje und milde Bwede in Anſpruch zu nebmen. 

10) Sie werden gemeinfame Anordnungen treffen, dag in Aufhebung der bisherigen Epem- 
tion die Klöſter Der Jurisdiftion des Biſchofs unterfiellt werden. 

11) Die Kantone werden nit zugeben, dag Abtretungen von Collaturredten an firdlide 
Behörden oder geiftlide Corporationen ftattfinden. 

12) Sollte von Seite firdlider Oberen gegen die von ber Staatsbehörde vermöge ihr zu— 
ſtehenden Wablredhts vorgenommene Befegung einer Lehrerftelle irgend einer Art Einſprache er ⸗ 
folgen, fo ift diefelbe alé unflatthaft von dem betreffenden Kanton zurückzuweiſen. 

14) Die contrabirenden Stände gewährleiſten ſich gegenfeitig das Redt, von ibrer geſammten 
Geiftlicdfett gutfindenden Falls ben Cid der Treue gu fordern. Gie werden einem in dem au— 
beren Kantone den Cid verweigernden Geiftliden in dem ibrigen feine Anftelung geben. 

14) Eudlich verpflidhten fid) die Kantone gu gegenfeitiger Haudbietung und vereintem Bue 
fen, wenn die vorerwähnten ober andere hier nit aufgeſührte Rechte des Staats in Kircher 
fachen gefabrdet oder nidt anerfannt wiirden und ju deren Schutz gemeinfame — ete 
forderlich ſeyn follten. 

Abgeordnete: 
Luzern: Ed. Pfyfier, Staatsrath, Präſident der Conferenz. 
3. Baptiſt Sidler, Staatsrath. 
Bern: Regierungérath Vautrey. 
Solothurn: Rathsherr Ludwig v. Roll 
Rathsherr Aman; Dürholz. 
Bafel-Landfdaft: Prifident Stephan Gutzwiler. 
Wargau: Regierungérath Ligelfdmwah 
Großrath Ed. Dorer. 
Thurgau: Regierungsprafident Jof. Anderwertd. 
St. Gallen: Landamman Baumgartner, 
Präſident des Adminiftrationsraths Kl. v. Sailern.“ 


Die Conferenz dauerte vom 20. bis gum 27. Januar 1834. — Am 27. Januar fam man 
fiber bie vorftebendDen Artilel überein. 
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2a der vom Biſchof verlangte Borbehalt der kirchlichen Gefege nicht geftattet wurde, 
lafieten mux adjtzehn den Eid, einhundert und zwölf dagegen nidt, in den am meiften 
eregten Bejicten, Muri und Bremgarten, aud) nicht Ciner. Durch Beridte von dro- 
pnder Haltung der dortigen Bevöllerung bewogen, bot die Regierung Truppen auf, 
welge am 26. November die beiden Bezirke ohne Widerftand befegten, während aud 
fuera und Zürich fich gum Zuzug bereit hielten. Da eine Ausgleichung hbddft win- 
dentwerth ſchien und feine Thatfadjen vorlagen, durd) die ein wirflicher oder beabfid- 
hater Aufruhr erwiefen worden ware, erlieR der Grofe Rath am 27. November eine 
scuthenttfdhe Interpretation” des verlangten Eides in dem Sinne: daß aus demfelben 
nie etoed entnommen merden folle, was „der von der BVerfaffung gewährleiſteten fatho- 
liſhen Religion oder den im Staate anerfannten kirchlichen Gefegen~ gumiderliefe. Dit 
Gonilligung des Bifchofs wurde hierauf am 30. November von den Prieftern der Eid 
xuitet und fomit die Rube einſtweilen hergeftellt, miewohl Mißtrauen und Erbitterung 
forttuerten. 
Bu ähnlichen Borfaillen tam es im katholiſchen Theile des Kantons Bern, obgleid 
tet Grohe Rath dafeloft feinen Entſcheid fiber die Urtifel big im den Februar 1836 
saané{hob. Wnfgeregt durd die Geiftlichen, gerieth die Bevdlterung des Sura, ehe— 
mild yu dem bifchSflic) bafelfden Gebiete gehbrig, in heftige Bewegung; eine Petition 
ait odttanjend Unterfdhriften gegen die Urtitel ging von dorther ein; im gleiden Ginne 
wifdten fid) die Gefandten Frankreichs und Oeſterreichs ein, obgleich man bei Auf- 
fielung der Badener Artifel weſentlich Oefterreich gum Borbild genommen hatte. Der 
Regierangérath von Bern wagte daher nidt, bei dem Grofen Rathe die Annahme der 
Until jx beantragen. Als diefer deffen ungeadhtet nach zweitägigem Rampfe am 20. Fe- 
tat tie Unnahme beſchloß, brad der Aufftand los. In Pruntrut und in anderen 
me burden Freiheitsbäume aufgepflangt und Begehren der Trennung von Bern 
loat geinfert unter argen Snfulten gegen die Anhänger der Regierung und mancherlei 
dacheaten Rundgebungen. Umſonſt fandte die Regierung Commiffare ab. Daher ere 
thal ee Große Rath am 7. März Vollmacht yu einem Truppenaufgebot; am 11. 
joy en flartes Corps in Pruntrut ein, ohne Widerftand gu finden. Mehrere compro- 
matte Geiftlidje entflohen, aud) dee Hauptanftifter des Aufruhrs, Pfarrer Cuttat zu 
Yomtrut, nebft dem einen feiner beiden Bitare; der andere wurde verhaftet und beim 
Biitof in dex Folge die Entfegung diefer drei Priefter ausgewirtt, endlid) aber (im 3. 
1838) durd) das Obergericht die gegen fie erhobene Klage auf Hochverrath abgelehnt 
umd ihnen blog die Bezahlung der Geridjtstoften auferlegt. Sonſt ward gegen Mie. 
manden geridtlidje Unterjuchung eingeleitet. Die übrigen Geifiliden, melde bei Wn. 
ienng der Xeuppen ihre Gemeinden verlafjen fatten, wurden aufgefordert, juriids 
ein und, da die Ruhe bald überall hergeftellt war, die Truppen zurückgezogen. 
Yeoh deranlagte diefer Vorgang ein tiefgehendes Zerwürfniß zwiſchen der Regierung 
m dem Grofen Rathe, fo daß eine Commiſſion des legteren die Regierung der Halb- 
jet beſchuldigte und darauf antrug, ihr Verhalten wegen Unentfdloffenheit und Still. 
teh anf der Bahn des Fortſchritts förmlich gu mißbilligen. Qudem benugte Frant 
th den Anlaß, die Rolle eines Proteftors der angeblid) unterdritdten oder gefährdeten 
txioliten des Rantons Bern gu übernehmen. Auffallend gebieterifd forderte der Ge- 
faite Louis Philipp’s, Herzog von Montebello, am 30. Juni 1836 die Zurücknahme 
vom Grofen Rathe am 20. Februar gefaften Beſchluſſes mit dec Drohung, woe 
™ dieß nicht in Beit von zweimal 24 Stunden erfolge, merde der juraffifde Theil 
 Rantons von franjdfifdjen Truppen befegt. Die fdyredte. Man unterhandelte 
ut ihm, und am 2. Suli gab dec Groge Rath demgemäß die Erklärung ab, wer habe 
tee beabfichtigt, den gegenwartigen, durd) Staatsverträge gewährleiſteten Zuſtand der 
driſch- katholiſchen Religion tren yu wahren und teine Unordnungen auf anderem Wege 
lt bemjenigen der Unterhandlung mit den competenten kirchlichen Behdrden gu ers 
jelea” Der Regierungsrath wurde beauftragt, »diefe Unterhandlungen mit der Curie 
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möglichſt ſchnell yu eröffnen.“ Bern verftand fid) dagu, diefe Schlußnahme den Ge. 
fandten aller austwartigen Staaten mitjutheilen. Dadurd) waren nun die Badener Ar 
tifel befeitigt und der Plan einer Bereinigung der fatholifden und paritdtifden Rantone 
ju Anwendung gleichförmiger Staatsgrundſätze in Gadjen der fatholifden Kirche ver- 
eitelt. Mißmuth von der einen und vermeffene Hoffmungen von der anderen Seite 
tnitpften fid) vielfad) an dieſe Vorgänge. Bgl. den Urt. „Aargauer Mlofterftreit (in 
diefem Guppl. - Band), 

Maheres findet ſich in: L. Snell, ſchweizer. Staatéredt. 18387. — 9. Baum 
gartner, die Schweiz in ihren Rampfen von 1830 big 1850. 2 Bde. 1854. — 
F. Hhurter, die Befeindung der fatholifden Kirche in der Schweiz feit 1851. 2 Bde. 
1842 f. — H. Eſcher, politifde Unnalen der BVororte Zürich und Bern. 1834 bis 
1836, 2 Bde. 1838 f. — Mt. Rothing, die Bisthumsverhandlungen dec ſchweiz— 
conftany. Didcefan-Stinde von 1803 bis 1862. Sdwhy; 1863. Carl Peftalosi. 

Bader, Johannes, Magifter, der erfte evangeliſche »Predifant” und Refor- 
mator der freien Reichsſtadt, heutigen deutſchen Bundesfeftung, Landau im der baverifdjen 
Pfalz, ift einer der Sterne zweiten Ranges, die im 16. Gahrhundert ihr Licht leuchten 
liefen. Ort und Zeit feiner Geburt find unbefannt, feine Jugend- und Bildungs⸗ 
geſchichte ift bis jest nidjt gu ermitteln gewefen. Da er aber der Lehrer und Erjichet 
des (im Jahre 1502 geborenen, mit CElifabeth, der Tochter des Landgrafen Wilhelm |. 
von Heſſen, am 10. September 1525 vermablten und fdon am 3. Degember 1532 
verftorbenen) Herzogs Ludwig Il. von Bweibriicen war, mu er wohl bereits im dor 
fegten oder fpiteftens im legten Jahrzehnt des 15, Sahrhunderts geboren feyn. Bereité 
im Sabre 1518 wirft er als Pfarrer gu Landau, „wo mir Gott die Gnad gethan’, 
wie ex felbft 1526 feinem ehemaligen fürſtlichen Zögling fdreibt, „und mich alfo ge 
ſinnet, dag id) das befohlene Pfarramt in allen Wegen gern wollt nad) der Wahrheit 
des gbttlidjen Wortes ausridjten.” — Ich möchte „nicht das rbmifd) Reich ja die game 
Welt verdienen dadurd), daß id) noch einmal ein Meß' hielt in der Meinung, Weil’ 
und form, wie id) nod) vor fünf Jahren (alfo im Sabre 1521) etwan umb eyned 
fdndden Bagens willen gethan habe. 

Sm Jahre 1521 waren Abgeordnete der Reichsſtadt Landau yu Worms, um deren 
reichsſtädtiſche Freiheiten und Rechte durd) Raifer Karl V. beftiitigen gu laſſen, wm 
bracjten wohl miindliden Bericht zurück fiber das mannhafte Auftreten des edangelifden 
Glaubenshelden Dr. Martin Luther auf jenem denkwürdigen ReidStage. Die Kunde 
hievon mag bei Johann Bader, der ohnehin „nach der Wahrheit des gbttlidjen Wortes 
fein befohlen Amt auszurichten“ beftrebt war, den Ausſchlag gegeben haben, diefer ſich 
gänzlich und ausſchließlich zu weihen. Dedenfalls fteht von nun an fein Entſchluß {eft 
in weldjem er nur beſtärkt werden fonnte durd) die beiden gu Landau abgebaltenen Ber: 
fammlungen, auf welchen die Gefammt- Ritterfdjaft des Wasgau (die nachweislich di 
evangelifdhe Lehre damals ſchon begiinftigte und fdhitgte) im Jahre 1521, und dam 
eingeladen durd) den eifrigen reformationéfreundlid) geſinnten Franz von Sickingen, di 
Ritterfdhaft von Franten, Sdhwaben, vom Rbheine und aus dem Wasgau den beriihmte! 
Landauer Bund (die „Landawer Eynung“) 1522 ſtiftete. Im Jahre 1524 wir! 
Johann Bader wegen feiner Predigten vor das geiftlide Geridht des Bifdofs gu Speve 
geladen. Nachdem er, — wgegen Sedermann zur Rechenfdhaft iiber feinen Glauben be 
reity, — zur Berantwortung rechtzeitig erfdjienen war, „wurde ihm das Geleit ani 
gefagt”, und da er » fid) gulegt nit viel Guts gedadt, nod) habe verfehen diirfe 
(denn es fam ein Urgwohn gum anderen), fo gebrandte er ſich St. Pauli BVortel (Vor 
theif == Lift) zu Damasco, 2. Gor. 11. 32. und 33. und Apgeſch. 9,23—254, an 
wurde »Dant allen frommen Chriften, die ihm geholfen”, gerettet.— 

Hochgeachtet und geliebt von feiner Gemeinde, geſchützt und geſchirmt durch de 
Rath und die Bürgerſchaft Landau’s, troy der Verurtheilung von Seiten des Reidtog 
pon Nürnberg, trog fortbauernder Ungnade des Bifdofs und des Raifers, wirkte ex vo 
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m au, anfangs unter Entbehrungen, da die latholiſchen Stiftsherrn ihm ſeinen Pfarr⸗ 
jolt vorenthielten, und unter mandjerlei Kämpfen dafelbft fort bis gu feinem Tode 
a Jahre 1545, obgleid) ehrenvolle Berufungen, 3. B. nad) Eßlingen, an ihn ergangen 
paren, 

Hm Rirdhweihtage, Sonntag nad) Oftern 1525, brad im dem zur Stadt Landau 
yhirigen Nußdorf der Aufruhr der pfälziſchen Bauern los, um fid) von Fiirften-, 
Piafems und Adels-Steuern und Frohnden gu befreien. Die Biirgerfdjaft Landau’s vers 
idlog ben Aufrührern, welche rundum Klöſter und Schloſſer ausgepliindert und nieders 
ybrammt fatten, die Thore und leiftete kräftigen Widerftand, fo da fie nad einer 
wurh die latholiſche Stadtgeiftlidjfeit gereidjten Lieferung von Brod und Wein wieder 
cjiehen mngten. Für einige Birger, welche ſich den Empdrern angefdloffen hatten, 
wb theils aus der Stadt vermiefen, theils mit Gefängniß beftraft worden waren, legte 
hh. Bader 1525 und aud) der im Jahre 1526 nad) Landau gefommene Biſchof von 
Speyer Fürſprache beim Rath ein. 

Gon der Widhtigteit und Nothwendigfeit des chriſtlichen Gugendunterridjtes überzeugt, 
ingle er nidjt mur den Rath aur Begriindung einer deutſchen und Hebung der feit 
12 beftehenden Lateinifdjen Schule, fondern er arbeitete auch einen Leitfaden zur evans 
widen Unterweifung aus, der bereits 1526, alfo einige Sabre früher als die Luthe- 
iden Ratechismen, — gu Strafburg in Drud erfdhien: „Ein Geſpräch-Büchlein 
wm Hafongt des chriftlidjen Lebens mit dem jungen Bolt yu Landaw, auf die Oftergeit 
1586, burch Joh. Bader in fdhulweife gehandelt, Cym jegliden Menſchen, ehe er fid 
iit Gum Chriften ausgibt pnd gum Nachtmal des Herren gu gon fid) vermiffet, gang 
Wh viſſen. Warf. 10,14. Laffet die Rindlin gu mic founmen vnd woret in nit, 
wea filer ift dz reych Gottes.“ 

Gm „Katechismus oder chriſtliche Gdulerftiidliny, der 1544, 
4% cia in tl. 8° umfafjend, erſchien ohne Ungabe des Drucortes, handelt fehr aus- 
fitch tom Abendmahle. — Im Jahre 1526 findet er es dringend ndthig, gegen 
i tele, oud) am faiferlidken Hofe verbreitete und gu feinem Nadtheile ausgebentete 
tt habe einer Gans das heilige Abendmahl gereidt, in einem Briefe an den 
Haligrafen Herzog Ludwig IL, einen der erften deutfdjen Fiirften, der die durch Sob. 
Shuebel in feinen Landen begriindete Reformation begiinftigte und beſchützte, ſich gu 
“eetbigen und um defjen Fürſprache bei dem Raifer gu flehen. Dieſes Vertheidigungs- 
bea, in welchem er nadhweift, dag eine Bäuerin Namens Gans unter den Abend- 
| tm geweſen, was ein Wigbold gu leidjtfertigem Scherz und Bdswilligfeit gegen 
ia md die Evangeliſchen ausgebeutet hatte, erfdien deutſch (» Von der Gans“) 
os (,,de ansere”) 1526 gu Straffburg nebft einer Predigt iiber das 
hl 


Gegen die Wiedertäufer, die ſich namentlich unter Frauen und Dienſtboten Anhang 
Biaidajjen wuften, und insbeſondere gegen den gelehrten Dend ſchrieb ex 1527 
itt; sbritderlide PWarnung fiir (vor) dem newen abgbttifden Orden 
Mt Bibertauffer”, eine Abhandlung, von welder dic Lrediger des Evangelii gu 

Mtg in ihrer »getrewen Warnung vber die Urtitel, fo Bafob Rang gu 
Sore hat laſſen ausgahn“, empfehlend fpredjen: „Von den puncten hat weiter gee 

Moen unjer lieber getreuer Bruder Johann Bader Pjarrer ju Landau, das lefe, wer 

Urtifels weitern und gewiffen Beridt haben willy — 

WM origineller Weiſe ftellt Soh. Bader feine der Zwing li’ fden, eigentlid) dev 
Sucer’ fdjen permitteinden Auffaſſung nabheftehende Lehre vom heiligen Abend- 
ROHL fry dor in einer ſtreng logiſch angefertigten tabellarifden Neberfidt 
Summarium und rechenſchaft bom Ubentmal unfers Herren Jeſu Chriftiv) gedruckt 
1883 | Strafburg auf einer Seite eines Foliobogens. Dieſe tabellarifdje Ausarbei- 
6, weldje die Strafburger Theologen dem zwingliſch gefinnten Reformator 
b gijenden, der fie dem Rathe von Conftang mittheilte im 3. 1536, Bergl. 
— und Riche Suppl. | , 11 
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Ambroſ. Blaurer's Leben und Schriften. Von Dr. Th. Preſſel 1861, S. 429. Ueber 
haupt zieht fid) durd fein ganjes Denten, Lehren, Leben und Wirken bei aller Mild 
Friedensliebe und Verſöhnlichkeit feiner Gefinnung eine ernfte, heilige Scheu vor jeds 
Entftellung der Lehre und jeder Entwiirdigung der Feier des heiligen Abendmablei 
um deſſen Weſen und Bedeutung, um defjen dogmatiſche Auffaffung und Wirkung fid d 
begabteften Geifter der Zeit einander oft fo bitter belämpften. „Es flingt und fingt m 
allertwegen in den Ohren das grog ftreng Urtheil Pauli 1 Kor. 11,29: Welder unwitrdi 
von Ddiefem Brod iffet oder den Kelch des Herrn trinfet, der ift fdhuldig an dem Lei 
und Blut des Herrn.“ — Da die Abftellung fittlider Mißſtände und die Ernenerun 
und Heiligung des chriſtlichen Lebens nidt gleichen Schritt hielt mit der Reinigung de 
Kirche von Mißbräuchen und der Erneuerung der chriſtlichen Lehre, vielmehr in alle 
Schichten des Voltes nod) viel Ueppigteit, Rohheit und Verwilderung immer tvieder j 
Tage trat, fo fteigerte fid) jener heilige Gittenernft des gewiffenhaften Lehrers um 
Predigers bis gu dem Rigorismus, daß er trog aller Bitten Jahre Lang eine Abend 
mahléfeier gu halten fic) nidjt entfdliefen fonnte, weil nur da, „wo eine heilig 
Griftlidhe Gemeinde ift, aud) das heilig Abendmahl von allen gegenwirtiga 
frommen Chriften, fo fic) felbft probiven (pritfen) tinnen, red)t und chriſt lich gebolte 
werden möge.“ 

Unf Cinladung des Nifolaus Thoma, Pfarrers yu Berggabern, hielten dafelbf 
unter Borfig des »frommen wiirdigeny Bader’s die evangelifden Prediger der ber 
zoglich gwweibritdifden Oberimter Cleburg (im heutigen Unter- Elfag) und Neutafte! 
(bet Landau in der Pfalz), unter ihnen namentlid) die Pfarrer Simon pon Albers 
weiler, Bernard bon Frantweiler, Portins von Annweiler, den 29. Julius 1538 
einen amtSbritderliden Convent und beſchloſſen, jahrlid) zweimal fic) gu einem 
foldjen gufammenjufinden. Wud) Bucer von Strakburg verfprad, tinftig demfelben 
beiguwohnen, wurde jedod) damalé durd feine Reife nad) Heffen und Wittenberg daron 
berhindert. — Beit diefer Gelegenheit wird der Pfarrer von Landau nicht nur vor 
feinen vorder-pfälziſchen zweibrückiſchen Amtsbritdern mit befonderer Achtung behandellt, 
fondern aud) bon dem herjoglidjen Landfdreiber (Logographus), der ihn wohl vom 
zweibrücker Hofe her nod) fannte, mit juvorfommender Auszeichnung aufgenommen und 
„u Tiſch geladen”. Bgl. Centuria epist. theol. ad Schwebelium p. 317—324. 

Später tam Bader in nähere freundlide Beziehung mit Schwenckfeld, der ihn in 
Landau heimgefudjt hatte. Bereits aber hatte des legteren Werk: „Große Confeffion’, 
bas dex rubelofe gudringlide Mann allen damals berithmten Theologen Deutſchlandé 
und der Schweiz gugefendet hatte, ohne indeſſen von irgend Einem eine Antwort yu et 
halten, grofen Anſtoß erregt, und es drohte die nod) unansgeglidene Differenz der luthe⸗ 
tijden und ſchweizeriſchen Lehre anf’s Neue bloszulegen, während alle Hoffnung gegeben 
war, die beiden Standpuntte auszuſöhnen. Auf Andringen des Martin Fredt vom 
Ulm wurde über diefes Bud) und Bekenntniß Schwenckfeld's nod) in demfelben Jahrt 
von dem in Schmalkalden verfammelten Convent der Theologen — ein Berwerfunge 
urtheil ausgefprodjen (vergl. den Art. »Sd)wendfeldy Bod. XIV. S. 133 der M.» Enc.) 
Die näheren gweibriidifden und Stragburger Freunde Bader’s wurden faft irre ow 
ihm und ſprechen mit Schmerz fid) aus über fein vertrautes Verhältniß gu Schwend—- 
felb, von dem fid) Lutheraner und Reformirte, Deutfdland und die Schweiz abgewer 
det Hatten. 

Diefe aud) von feinem treueften Freunde Bucer nicht gang unterdritdte Mißſtim- 
mung der bisherigen Gefinnungs- und Rampfgenoffen (auc) der ſpätere elſäſſiſche Gee 
ſchichtsſchreiber Schöpflin fagt nod) von Bader: ,,Schwenckfeldium redolet”), Str 
tigteiten, in die ihn dec haderfiidtige und deshalb aug mehreren Orten, fowie aus 
Landau ausgemiefene Dr. Alex. Sei, der Gendling des Bifdofs von Speyer, gu vet 
wideln fudjte, Leibesſchwäche und Krankheit, die ihn nad) einem bewegten mnithevo 
Leben des Kampfes befiel und um derentwillen ihm der Rath einen Kaplan Liebmane 
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ju Gehülfen beigab, — trübten mannichfach die letzten Jahre ſeiner Wirkſamleit, die 
ait ſeinem Tode im Auguſt (1O—15.) des Jahres 1545 endete. 

Mit Ausnahme einiger Stiftherren und weniger Mönche ded Auguſtiner-Kloſters 
par ber Rath und die ganze Gemeinde Landau nach einer „vierundzwanzigjährigen“ 
Antsihatigheit ihreé geliebten Lehrers dem Evangelium gugethan; auf den drei gu Landau 
gebirigen Dorfern Dammbeim, Nußdorf und Queichheim war die Meformation wenigftens 
angebabut, aber erft ſpäter betwertftelligt. 

Seiner Lehre und Gefinnung nad) wirkte Bader, bis an fein Ende eng verbunden 
mit feimem Freunde Bucer, fiir die Verſöhnung der ftreitenden Parteien und war, wie 
fat alle Theologen feiner Beit in Oberdeutfdland, ein Mann der » Concordia”, der 
Uaton. 

Als nach ihm eine lutheriſche Realtion eintrat und die Geiftlichen gu Landau, Leon- 
jut Brummer (L. Fontanus) und namentlid) M. Adam Dromann (Docander), durch 
mgccefjenen Eifer gegen jede Abweichung von der reinen Lehre, durd) jtrengfte Hanbd- 
alung der Bitchercenfur, Verweifungen von » Wiedertiufern” und „Schwenckfeldianern“ 
mi ke Stadt Befdhwerden der Bürgerſchaft betm Rathe veranlaften, blidte man um fo 
tonfhover anf den milden Grnft juriid, mit welchem der erfte PBrediger gewirlt und ge. 
altel, md flagte tm Jahre 1558: ,,Baderus felig habe fid) anders ald die jebigen 
Feeditonten gehalten und niemandts vor die Obrigkeit verflagt, fonder ju feiner Be- 
havjung geftrafft.“ — 

Duellen: Auger den im Conterte angefithrten Werten: 1) Geiftl. Fiscalis gu 
Cheyer Urtitul und Clag- Stiide wider 3. Bader, 1524. — 2) J. Bader’s Antwort, 
\8t4, — 3) Bannbrief Aber Bader, 1524. — 4) J. Bader’s Appellation, 1524. 
Tra Brie C. Schwenckfeld's aus den Jahren 1531, 1544 und 1545. — 5) Briefe 

Saucers md anderer Beitgenoffen an und itber Bader, Manuſtr. Die Werte Bader’s 
Ly ſeler jum Theil wohl Unica. — 6) RathSprotofolle der Reichsſtadt Landau. — 

7) & B. Rohrich’s Reformationsgefdidhte des Elfaffes. — 8) Lehmann’s urtundliche 
Grdihte der Stadt Landau. — P. Gelbert, Pfarrer ju Landan. 

darckhauſen und der Gtreit her die allgemeine Gnade. — Die 
‘eépe bon dee unbedingten Gnadenwahl ift das Rriterium der reformirten Theologie, 
bet jugleich diejenige Lehre, welche diefes Glaubensfyftem in fortdauernder Schwan⸗ 
‘mg erhalten hat. Alle reformirten Lander, befonders Frankreich, England, Holland, 
xbden Beweiſe davon, und die reformirten Confeſſionsſchriften unterſcheiden ſich be— 
amtlih dadurch, daß fie dieſes Dogma entweder in orthodoxrer Folgerichtigkeit oder 
mer Nilderungen und mit Uebergehung der ſchärfſten Incidenzpunkte vortragen. Die 
Slang der deutfd) - reformirten Rirdye war durd) deren Verbindung mit dem Philips 
hémud bedingt; ihe Standpuntt ift im Heidelberger Katechismus und der Conjeffion 
hum Gigigmund’s auf ungleiche Weife dargelegt, und zwar durd) Erklärungen, über 
eta Sinn man ftreiten fann, die aber jedenfalls nicht den exflufiven Calvinigmus 
edergeben follen. Die Confessio Sigismundi vom Jahre 1614, welche und hier 
fem angeht, ftellt den gittlidjen Rathſchluß als einen ewigen und gegenfagliden hin, 
te fle fagt, da Gott die Ginen, die an Chriftus beftindig glauben, aus Barm- 
mygleit erwählt umd gum Ausharren befldrft, die Anderen aber, welde nicht glauben, 
mt Cwigteit überſehen habe. Dod) fiigt fie beſchränkend Bweierlet hinzu: man folle 
itt pweifeln, daß Gott eigentlich Alle felig haben wolle, da ja dec Grund der 

‘abommng Giniger lediglich bei dem Gatan und in den Gottlofen geſucht werden 
Bie, aber man folle auc) ebenfowenig die Erwählung felber von dem vorhergefe- 
‘ttn Glauben abhängig denten, weil dies pelagianifd fey. Dak die Verdammung 
t Ridtermaglten aus ihrem vorhergefehenen Unglauben erflirt werden dürfe, wird 
itt geliuguet. Die Confeffion bringt alfo das Problem nicht vollftindig yur Ente 
ung, fie verbindet mit dem Partilularismus einer von Ewigkeit getroffenen doppelten 
bitſcheidung zugleich ein Moment des Univerſalismus und gibt ſomit bin Möglichkeit 
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einer gemilderten Auffafjung frei. Es hatte feine Schwierigkeit, in der theologifche 
Fakultät gu Frantfurt a. d. O., welde damals dus Méannern der Melandthonifde 
Ridtung beftand, jener Confeffion Cingang gu verfchaffen, und die reformirten Theo 
fogen Brandenburgs fahen fid) fortan nidjt an den ftrengen Ausdrud der calvinifde 
Theorie gebunden. Hundert Sahre fpditer aber wurde unter ihnen Aber den twabre 
Ginn und die ridjtige Faſſung der reformirten Erwahlungslehre und den in ihr vor 
waltenden Univerſalismus oder Partifularismus der gottliden Gnade ei 
merfwiirdiger Streit gefiihrt. Unter der Regierung König Friedrich’s I. war die Ral 
der Partifulariften angewadfen, während die Freiergefinnten die Auktorität der mirfi 
ſchen Confeffion und der dlteren Landestheologie auf ihrer Seite gu haben behaupteter 
Die Veranlaffung dagu gab Paul Voldmann, ein entfdiedener Anhanger deé Uni 
verfaligmus. Er war Reftor des Joachimsthal'ſchen Gymmafiums, Cuftos der finial 
Bibliothek und Mitglied der Societät der Wiffenfdhaften gu Berlin. In feinen These 
theologicae syntagmatis Lud. Crocii theol. Bremensis ordinem doctrinamque refe 
rentes ac reformatarum ecclesiarum inprimis Marchicae confessionibus congruente 
Coloniae Brandenburg. 1712, entwidelte er den reformirten Lehrbegriff nad den 
Princip der allgemeinen Gnade. Wie der Titel befagt, ſchloß er ſich dabet nach Tem 
deny und WMethode an Ludovici Crocii Syntagma theologicum, Brem. 1636, ot 
Diefe Theſen enthalten eine vollftindige Dogmatif und gewinnen fdjon durch die ſtren 
durchgeführte analytifdje Ordnung ein Interefjfe. Daher die Cintheilung: De theolo 
giae principiis, De fine hominis summo, De Deo hominis beandi principio, D 
hominis statibus, de humanae salutis principiis, De mediis humanae salutis, it 
weldjem letzten Abſchnitt von Gefeg und Evangelium, von den Satramenten, dem Glau 
ben, den guten Werfen und dem Gebet gehandelt wird. Schon in der Lehre von det 
göttlichen Eigenſchaften, wo im völligen Gegenfasy gu Boetiusu. A. bet der Allwiſſenhe 
die fogenannte scientia conditionata oder media eingefdjaltet ift, tritt die Tendenz det 
@anjen hervor, welder der Verfaffer dann confequent tren bleibt. Wn die Triniti 
ſchließt fic) der Wbfdnitt von den Defreten in correfter Folge. Das Detret ift ved 
BVoldmann gwar unverdinderlid) und infallibel, aber es hat die Wahlfreiheit des Menſche 
zur Vorausfesung, es wirkt nicht nbthigend, da eS auf dem Vorauswiſſen des Crfolgeé 
beruht. Daffelbe gilt von der Pradeftination, welde nicht den der Schöpfung und det 
Halles fähigen, fondern den ſchon geſchaffenen und gefallenen Menſchen gum Gegenftan! 
hat. Daher fann fid) der Snhalt der Vorherbeftimmung nur in der Ordnung em 
wideln, da diefelbe an den vorausgefehenen Mißbrauch der menſchlichen Freiheit om 
tnüpft; auf da8 Faftum der Sünde gründet fic) der göttliche Beſchluß, den Mittler 
fenden, Ginige gu erwählen, denen die volle Gewifheit und Ausdauer des Glauber 
burd) den Zufluß der Gnade verliehen werden fol, Andere als Unglaubige gu vet 
werfen. Hunc ordinem eventus probat, scriptura sacra confirmat, atque ejusmod 
est, ut electionem divinae gratiae acceptam referat, reprobationem hominum if 
fidelitati et contumaciae tribuat (Thes. p. 104). Der Schliiffel gum Berftindst 
liegt alfo gerade darin, was die Prddeftination in ihrer abfoluten Beftimmungstrs| 
aufhebt, in der Geftattung der Sünde (permissio peccati, p. 141). Mad) folde 
Pramiffen hat es feine Schwierigteit mehr, die Algemeinheit des gdttlidjen Erldfung? 
willens gu retten. Yun darf gefagt werden, daß die Berufung allgemein fey und ml 
infofern etwas Partifulares an fic) trage, als Gott in der Ausführung derfelben ur 
behindert bleibt und fid) vorbehalt, die Sorglofigteit und den Frevelmuth der Menſcht 
durch Entgiehung des göttlichen Worts gu ftrafen. Es gibt wohl eine ewige wi 
freie Erwählung, die fid) teineswegs auf das Verdienft ihrer Empfanger ſtützt, aber f 
ift nicht ſchlechthin abfolut, fondecn geordnet und dem Berdienft Chrifti fowie de 
Gnadenmitteln angepagt; die Verwerfung aber iff der Att, nach weldem Gott gut 
Beweiſe feiner Geredhtigteit befdloffen, die Berdchter des Heils um diefer ihrer Vet 
adtung willen ((propter hune contemtum) aller Gnade gu berauben und als Gefil 
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vf Zorns yu verurtheilen. Go fudt Boldmann unter miglidfter Beibehaltung der 
diematiſchen Formeln die gratia universalis dergeftalt feftyuhalten, da} fie der Idee 
wd giiltig bleibt und nur auf empirifdhem Wege in die Schranken eines entgegens 
seiepten Erfolges hineingegogen wird. Die Erwählten, fagt ex, empfangen eine ges 
vifirmagen AberflafRige Gnade (abundans), die Verworfenen aber eine zuläng— 
lige (sufficiens), welche, wenn fie nur gemolt und nidt leidtfinnig widerftanden 
bitten, ifnen da8 Heil hatte guwenden köͤnnen. — In der Dedifation ſchickt der Ber- 
fair cine Hiftorifdhe Bertheidigung feiner Anſicht voran. Denn diefe habe nidht 
len die Aultorität des Ludwig Crocius von Bremen, fondern auch vieler anderen und 
ilteren reformirten Theologen für ſich; fie fey die ächt firdlidje, die in Deutſchland 
wea der Mehrheit vertretene, die in Brandenburg durd) die Confessio Sigismundi [egi- 
timitte, welche ſogar auf der Dortrecdhter Synode ihren Ausdruck gefunden habe. Und 
a {dift, Boldmann, fey fdjon darum verpflicjtet, fic) dex univerfaliftijden Auffaſſung 
amaidliefen, da er den firdlidjen Erlaſſen des grogen Surfiirften und des Königs 
jretrid’s I. pon Amtswegen Folge gu leiften habe. 

her gerade diefe hiftorifd)-firdhlidje Redhtfertigung reigte gum Widerfprud und 
burt als Entftellung des reformirten Lehrfyftems und ſeines urfpriingliden Raralters 
augeleyen. Der Hauptgegner war Conrad Heinridh Bardhaufen, damals Lehrer an 
venfelben Joachimsthal'ſchen Gomnafium, ſpäter Reltor des Friedrich-Werder'ſchen 
Gramefiumé. Dieſer ließ 1714 unter dem Namen Pacificus Verinus ein ziemlich 
\dorjes Gericht über Boldmann und feine Theſen ergehen. Seine Sahrift führt den 
Titel: Amica collatio doctrinae de gratia, quam vera reformata confitetur ecclesia, 
aim dering quam Voleckmannus — sub specioso titulo thesium theologicarum 
Marchieae confessioni inprimis congruentium a. 1712 publici juris fecit, authore 
Pweiico Veino. Fiirthensiae apud Valentini Hoffmannii. Die vom Werfaffer hers 
vetgehehenren Streit ⸗ und Vergleichungspuntte find: die Behauptung einer univerfellen 
Gerapifoung Chrifti (satisfactio universalis), die scientia media, die Ordnung der 
Deke, noch welder der Rathſchluß von der Gendung des Grldfers und der Beru- 
fag em anderen Befdhluffe der Vertverfung und Erwählung vorangeftellt wird, die 
Amaime einer allgemeinen Berufung und die andere Annahme einer iberfliefenden 
ttidliden Gnade für die Erwählten und einer hinlangliden für die Nidt- 
trodhlten, alg ob and) die Verworfenen fo viel Untheil an der Gnade empfangen 
bitten, als ndthig war, um ihnen bet vorhandenem guten Willen eine Mbglicfeit des 
Hails ju exdffnen. In diefen Stiicen hat BVoldmann die Bedeutung der Lehre alterirt 
wm) in ein falſches Licht geftellt. Ebenſo unbaltbar und unzuverläßig find die vor- 
agididten hiftorijden Behauptungen, und diefe werden von Bardhaufen mit Sad. 

ij durdhgegangen und Puntt fiir Punkt beantwortet. Cr weift nad), daß die bon 
Acnann angezogenen Gewährsmänner den Univerfaligmus entweder gar nidjt oder 
att in diefer beftimmten Conſequenz nocd) mit Anwendung fo frembdartiger Rategorieen 
be te scientia media gelehrt haben, oder daß fie endlid) nidt als Zeugen der ure 
briinglidhen Lehranlage gu betradjten find. WBoldmann darf fid) nicht auf die Confeffion 
Siyitmund’s, nod) auf die Religionsgefprade ju Leipzig und Thorn berufen, denn 
{tine ausdrücklichen Sätze haben fie nicht genehmigt; nirgends wird in ihnen ein 
miles Wiffen oder eine Unterfdeidung des vorhergehenden und nachfolgenden Willens 
‘atummt nod) gefagt, da Gott allen Menſchen eine gratia sufficiens sed non efficax 
mipetheilt habe. Die Abſicht des Leipziger Geſprächs geht nur dahin, mit der An— 
memng der Augsburgiſchen Confeffion einen allgemeineren unioniftifden Lehrausdrud 
M derbinden, an den fid) Partitulariften, Univerfaliften und Lutheraner anſchließen 
banen. Gr darf fid) ebenfo wenig auf {patere Franzoſen wie Dallius, Amyraut, 
blondel berufen, noch auf Engländer wie Burnet, denn dieſe waren eben die Hetero— 
ere, die desertores fidei reformatae. Die altengliſchen Theologen vertheilen ſich 
dier beide Richtungen. Die Confessio Helvetica und Anglica geben ebenfalls keine 
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Entſcheidung, fie bezeichnen Chriftus allerdings alé Erldſer der Welt, fagen aber ni 
daß er fiir Ue in hinlinglider, fitr die Erwählten in wirffamer Weife geftor 
fey. Zu Dortredht ift gwar nicht die infralapfarifche Anfidht, wohl aber die des 
verjalismus berdammt worden, und es ift fein Argument, daß die brandenburgifdé 
Theologen Pelargus und Bergius, wenn fie nad) Dortrecht gegangen waren, für 
legteren geftimmt haben wiirden, wie die englifden und bremiſchen. Die Dortre 
Urtifel fauten in der fraglichen Beziehung den Thefen Voldmann’s entgegengefest (0 
Amica coll. p. 28. 29). Bon den Schweizern diirfen Bullinger und Rudolph Wal 
nidjt hierher gezogen werden, denn fie haben den Partitularijten Bandi für rechtgläu 
erflart. Nod) weniger (aft fic) Calvin in jenem Sinne deuten, er ift gerade ein eat 
ſchiedener Gegner des Univerſalismus und begitnftigt denfelben nur fdjeinbar, tenn 
aud) das Allgemeine in der berufenden Gnade, d. h. deren allfeitige Ridtung und 
jiehung auf alle Menſchenklaſſenn hervorhebt. Auch in Bezug auf die heffifde 
pfälziſche Kirche läßt fich Bordhanfen die Folgerungen feines Gegners nidt gefall 
Gleich nad) Friedrich’s IIT. Uebertritt ift in der Pfaly die Gnadenlehre in befdris 
tender orm vorgetragen worden, und modjten dann aud) Urfinus und Pareus 
weidjen: fo gefdah es dod) nicht in der hier vorgefdjlagenen Ausdehnung und F 
licung. her fann fic) Voldmann auf einige heſſiſche, hollandifde, Dangiger und 
Theologen beziehen, aber aud) diefe ditrfen fiir die Gltere Lehrbeftimmung nid 
Reugen dienen. Kurz Boldmann fteht fiir feinen Univerfalismus und deffen dogmati 
Durdhfiihrung mit einer fpdteren und jerftrenten Anzahl von deutfden und fre 
landifdjen Theologen allein, und es ftreitet ganz gegen die Wahrheit, wenn er felt 
Rechtfertiqung mit den Worten ſchließt: nostram sententiam ecclesiae reformatae fui 
communem, non propriam quorundam doctorum. 
Dies der Hauptinhalt beider Schriften. Stellen wir uns fiber die Streiten 
fo ift Bardhaujen in einigen Puntten yu weit gegangen, denn er rechnet es BVoldm 
alg Fehler an, daß er dem genugthuenden Verdienft Chriftt einen unbefdrinft a 
meinen Werth beilegt, wahrend dod) alle reformirten Lehrer in Begiehung auf 
innere Kraft und Hinlanglicdfeit eine satisfactio universalis anerfennen und erſt 
Hinficht der Wirfung und Beftimmung eine Beſchränkung eintreten laffen. Auch die 
fondere Richtung und Neigung der märlkiſch-reformirten Rirdhe wird nicht genng 
riidfichtigt. Sm Gangen aber zeigt Bardhaufen das ridjtige BVerftindnig des confef 
nellen Vehrbegriffs und feiner Entwidelung. Boldmann durfte aud) für feine untoet 
liſtiſche Auffaſſung ein Recht der Exiſtenz beanfprudjen; die brandenburgiſchen Ther 
fogen waren freier geftellt, da die Confessio Sigismundi dem Univerfalismus cine 
offenbaren Untniipfungspunft darbot. Aud) hatte der große Kurfürſt Friedrich Wilhel 
in den Edilten bon 1662 und 1664 bderordnet, man folle den Gemeinden Nichts 0 
Kirchenlehre vortragen, twos nicht in jenen dret Befenntniffen (Conf. Sigism. Coll: 
quium Lips. Decl. Thorun.) ausdrücklich enthalten fey. Niemand ſolle fic) in fraffi 
Ausfpritden gefallen und lehren, dag Gott den grdften Theil der Menſchen ohne all 
Unfehen der Giinde, der Unbuffertiqfeit und des Ungloubens zur ewigen Höllenpe 
beftimmt, Etliche aber aus bloßem Wohlgefallen ohne Unfehung des Glaubens erwähl 
habe; oder da} Chriftus keineswegs fiir alle Menfchen geftorben fey und dak Gott nii 
Ulle, welde durdh’s Evangelium berufen werden, ernfilid) und treulich, fondern Gini 
nur gum Schein berufen, damit ihre Verdammniß defto größer werde. Damit hatte 
alfo vor Uebertrethungen nad) der Seite des Bartifularigmus warnen wollen. Wile 
von der freieren Behandlung, welde den brandenburgifden Theologen anempfohlen ot 
bod) freigegeben war, durfte nidjt auf die Tendeng und Anlage des reformirten Do 
ma’é im Ganzen juriidgefhloffen werden.  Boldmann hat daher durdaus Unred 
wenn er feine eigenthümliche und abweichende Einkleidung der univerfaliftifden Uni 
für die twahre reformirt kirchliche überhaupt ausgibt und behauptet, da der Univer! 
lismus die urfpriinglide und gewöhnliche, erft von Spiteren verdringte Let 
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lider Confeffion getoefen fey. In diefer Begiehung muß e8 bei den Entgegnungen 
Gerthanfen’s fein Bewenden haben. Wie diefe Verhandlung mit ähnlichen an anderen 
Orien geführten Streitigfeiten fomwie mit den neueren Unterfudjungen fiber die Cigen- 
thimlidfeit dex deutfd)«reformirten Theologie gufammenhingt, wird dem fundigen Lefer 
leit exinnerlich fern. 

Usbrigend fanden beide Anfidhten nod) anbdertveitige Vertretung. Für die Lehre 
von ber allgemeinen Gnade erflirte fid) Holzfuß, Profeffor gu Franffurt, und Sablonsti, 
Hofprediger in Berlin, weldjen Beiden abermals Bardhaufen antwortete in der pſeudo— 
xymen Schrift: Mauritii Neodorpii Calvinus orthodoxus, d. i. ein kurzes Gefprid 
jaiiden Hans Rnorren und Benedift Habredjt, worin befdheiden unterfudjt wird, ob 
m) wie weit bie Lehre der Univerfaliften mit der Lehre der erften reformirten Lehrer, 
wide in Berlin vor hundert Jahren gelehrt, übereinlomme. Gedrudt 1713, als die 
nktiden reformirten Kirchen ihr erfted Jubiläum begingen. Im folgenden Jahre 
duet im Intereffe der Univerfaliften Seremias Sterfy, Prediger an der Parodialtirche 
jw Belin: Kurzer Cutwurf der Lehre von der Befdhaffenheit der gittliden Rath. 
idlife — mit Confené der theologifden Fakultät gu Franffurt a. d. O. 1714. Der 
Pattulori¢ms dagegen wurde mit großer Schroffheit vertheidigt bon Philipp Naudé, 
Priefor ber Mathematik gu Berlin, in: Theologiſche und dhriftlide Gedanken fiber 
va hyen Entwurf der Lehre rc. entgegengefegt dem unter UApprobation der Frankf. 
theolog. Facultät im Ddiefer Materie neulich herausgefommenen Tractat, 1714. Cine 
mere Gegenſchrift gleicher Tendenz: Wbgendthigte Chr- und Lehr- Rettung der refors 
mutta Rinhen und der bornehmften Lehrer derfelben, d. i. anderer Theil der theolog. 
Serortea von einem Liebhaber der Wahrheit, 1714 — foll wieder Bardhaufen gum 
Lainie tebe. Nach einer Aeußerung Naudé's foll jedod) die theologiſche Fatultat 
fiber dieſe Frage felbft nicht mit fid) einig getwefen feyn. Weiter wurde die literariſche 
gehte widt fortgefegt, und ein fOnigliches Cditt Friedrid) Wilhelm’s J. vom 3. 1719 
(gt beiden Theilen Stillfdweigen auf. 

&L Bald’s Cinleitung in die Rel- Str. anferhalb der Luth. Kirche. Bd. WI. 
6. 146. — Unfdhuldige Nadridjten vom Sabre 1713. — Mosheim’s Kirchengeſch. 
eter Bond von Sdlegel, S. 689. — Hering’s hiftorifde Nachricht von dem 
sjien Wnfaug der ebangel.-reform. Sirde in Brandenburg, S. 129. — Kiisteri Bi- 
liotheea Brandenburgica. Lib. III. cap. 22. p. 289. Dr. Gag. 

Bari, Synode. Die Ubhaltung dec Synode gu Bari fällt in die Beit der In— 
thiturftreitigteiten. Befannt ift die Gynode aufjerdem nod durch die Theilnahme An— 
‘wf bon Canterbury. Diefer hielt fic) befanntlic) während feines erften Exils vor- 
wfeetfe in Unter» Stalien und in der Mahe Urban’s IL. auf, und folgte der Cinladung 
 Sabftes aud) nach Bari, dex an der dSftlichen Küſte Italiens, in Upulien, gele- 
wt Stadt, wohin Urban Il. gum Oftober des Jahres 1098 eine Synobe der Unters 
liihen Bifdhofe berufen hatte. Grdffnet wurde diefe am 3. Oftober in Gegenwart 
185 Bifddfen und nak einer Wodhe geſchloſſen. Durch die Lage der Stadt in 
t Rake dex griedhifden Befigungen, wie durd) die Theilnahme Anfelm’s waren die 
whandlungen bedingt. Den erften Gegenftand derfelben bildete das vor Allem zwi— 
mm dex griechifdjen und rimifden Kirche fireitige Dogma über den Wusgang des hei- 
mt Geiftes; guerft trat dex Pabft felbft den anwefenden griechiſchen Biſchöfen ent- 
at, aber mux, um alsbald dem Anſelm, der bis dahin ungefannt und befdeiden unter 
tanoefenden Xheilnehmern gefefjen hatte, das Wort aur Vertheidigung des filioque 
geben; ſpäter hat Anfelm diefen Gegenftand ausführlich in der Schrift ,,de proces- 
int spiritus Sancti” behanbdelt. Den zweiten Gegenftand bildeten die lirchlichen Vere 
itntfie Englands, dex Conflitt Anſelm's mit Wilhelm dem Zweiten, dem Rothen. Nod 
ite ſih in England der Gegenſatz zwiſchen der Rirde und dem Königthum nidt fo 
Mt entoidelt und gugefpigt, mie alsbald unter dem Nachfolger Wilhelm’s, Heinrid 
@ Glen, wo es fid) nicht mehr vorwiegend um Perfinlides, fondern um die Prins 
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cipien des Berhaltniffes zwiſchen Staat und Kirche Handelte, und Anfelm, als er der 
Vafalleneid und das Zugeſtändniß der Gnveftitur an den Konig veriveigerte, im feine 
zweite Verbannung ging. Daher fonnte Anfelm auf der Synode gu Bari ſich dafit 
verwenden, daft bas Anathema nod) nicht, wie die Mehrzahl der Biſchbfe gewollt hatte, 
über den Rinig Wilhelm gefprocen wurde. Nur gegen die »Peft der Laieninveftitur” 
tourde, wie aus einem Briefe Pafdjalis’ IT. an Anfelm hervorgeht, die Ercommunifatior 
ausgefprodjen, alfo nur wiederholt, mas fdon auf den borangegangenen Gynoden diefes 
Beitraums feftgefest war. 

Uften der Synode zu Bari find nidt vorhanden, thre Ouellen daher nur du 
turze Erzählung Eadmer’s, als Begleiter Anſelm's während feines Exil's, im deſſen 
Biographie (vita Anselmi), und die etwas ausführlicheren Angaben in deſſelben Eadmer 
historia Variorum”. Die Darftellung Haffe’s in feinem Leben Unfelm’s v. © 
(I, 345 f.) ift tm Wefentliden eine Ueberfegung der Nachrichten Eadmer’s (vgl. a. a. 
©. Il, 322 f. über Anfelm’s Lehre vom Ausgang des heil. Geiftes). — Ru vergl. iff 
Hefele, Conciliengefdhidte. V, 225. 

Barnabas. Die ,,Acta et passio Barnabae in Cypro” erfdien in Tifchendorf’é 
Actis apostolorum apocryphis an feinem Barifer Coder des 9. Jahrhunderts gum 
erften Male vollftindig und in befferem Terte als bei Papebrod), unter dem Titel: 
nepiodog xai uagtigror tot ayiov Bagvafa tov anoorddov. Als Verfaſſer befennt 
fid) am Ende der Sdhrift Marcus. Giehe a. a. O. S.64—74. u. XXVI—XXXL 

Rum Barnabasbrief ift das vortrefflide Weisfacer’fdhe Programm nachzu— 
tragen. Zu den PP. Apostolic. die Dreffel’fde — auch die neueſte zweite mit den 
Nachträgen aus Cod. Sinaiticus. Tiſchendorf. 

Barth, Dr. Chriſtian Gottlob von, war am 31. Juli 1799 zu Stutt⸗ 
gart geboren als der Sohn eines feine Stellung und gewerblide Bildung iiberragenden 
gefchidten und frommen Zimmermalers und einer geiftestraftigen Mutter von feltener 
chriſtlicher Cinfalt und Liebe. Won beiden Eltern hatte der Sohn fein geiftiges Erbe 
erhalten, bet befdjeidenem Weſen Wik und fiinftlerifche Unlage, namentlid) fiir bildende 
RKunft und Mufif, und eine durd) Gebet und chriftliche Bucht, wie durd) den frühen 
Umgang mit den ehrivitrdigen Perfinlidfeiten Beremias Flatt, Gundert, Damn u. w. 
genährte Richtung auf religidfe Erkenntniß und thatiges Chriftenthum. Frühzeitig yum 
Studium beftimmt, durdlief ex das Stuttgarter Gymmafium, in deſſen oberen Klaſſen 
ex fic) eine vielfeitigere Vorbilbung aneignete, als es die damaligen niederen Geminarien 
ermöglicht hätten, auch bereits fic) durch feine Dichter- und Rednergabe hervorthat, 
wie er denn mit einer Rede über Breng und Melandthon aus dem Gymnafium ſchied, 
um im Oftober 1817 auf die Hochſchule, in das Stift gu Titbingen, Hbergutreten. 
Hier gehbrte er einem engeren Kreife ernftgefinnter Jünglinge an, die fid) indeß in feine 
doppelte Richtung, einerfeits an's Theoſophiſche ftreifende Gnmerlidfeit, anbdererfeits 
niidterne, bis an's Scharfe gränzende Kritik nidjt fo bald gu finden vermodjten. Aus 
Anlaß der dritten Reformationsjubelfeier gab Barth Luther's 95 Thefen heraus. In 
bem Gtreite über die im J. 1819 neu entftandene Gemeinde in Rornthal ſchrieb er 
mit Unfpielung auf den Stifter derfelben, Biirgermeifter Hoffmann, feine »Hoffmanni- 
ſchen Tropfen gegen die Glaubensunmacht“, eine wigige Geiffelung des herrfdjenden 
rationaliftifd)> fupranaturaliftifhen Indifferentismus, verdffentlidhte eine Gammiung bon 
Gedidten u. A. Seine philofophifden und theologifden Studien waren nicht febr re: 
gelmäßig und durch theoſophiſche Liebhabereien beeinträchtigt. Er übte fid) im Pre- 
digerſeminar wie in den benachbarten Kirchen fleißig im Predigen, hielt auch Privat. 
verſammlungen in der Stadt, ließ ſich ſeit 1818 die Miſſionsſache angelegen feyn und 
qriindete den feit 1819 in Titbingen thatigen, mit Bafel verbundenen Miſſionsverein 
der ifn 1820 mit dem edlen Zoremba, mit den Meiffionsfreunden in der Schweiz, na— 
mentlid) Spleif, mit Schubert mn. A. im bleibende innige Beziehungen brachte. Bezeich 
nend fiir Barth's damalige Anſicht nicht nur, fondern fir die Anſchauungen der grofen 
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Rebrhett der witrttembergifchen Pietiften ift fein 1819 erfdienenes Schriftden: » Weber 
Pictiftens, deffen Tendenz dad böhmiſche Motto ausfpridt: „Ein Chrift hat keine 
Celie, ex lann mitten unter den Seften wohnen und ihren Gottesdienften beitoohnen, 
wd Hingt dod) feimer an; er hat nur eine eimige Wiffenfchaft, die ift Chriftus in ihm, 
md fudt mr einen Weg, die Begierde nad) dem Leben Chriſti.“ Mifbilligend ſpricht 
fh Barth namentlid) dariiber aus, daß fid) die Frommen gegen äußere Bildung oft 
fo ingfilid) verfdliefen. Dak er bet folder Neigung yu ſchriftſtelleriſcher Thatigheit 
id dem eigentlichen Univerfitdtsftudien yu wenig widmete, geftand Barth felbft bet fei- 
mm Wbgange von der Hochſchule im J. 1821, und es fprach fich dieß aud in dem 
iyeidmenden Stiftézeugnif{ aus: in errores mysticismi delapsus! 

Ws Vitor an verfdhiedenen Gemeinden trat er in freundlide Beziehungen yu den 
Punptridtungen des witrttembergifden Gemeinſchaftsweſens, den Midelianern, Pregi- 
jranern, Herrnhutern und alten (Bengel'ſchen) Pietiften; namentlich begann er al’ 
herrderweſer im Effringen im Jahre 1822 durd) Conferengen gleid)gefinnter Geiftlidjer 
@ burd Erbauungéftunden, die von weither befudjt wurden, jene Wirkfamfeit im 
Cimarswald, die 40 Sabre feines Lebens ausfüllte. Gm Jahre 1824 madhte er eine 
Rafe turd) Deutſchland, verweilte befonders in Herrnhut, Berlin und im BWupperthale 
m fefrte reich an denfwiirdigen Bekanntſchaften, mit ertveitertem Blick und einer Mappe 
vel (elbftgeseidhmeter Portraits zurück. Im Dezember zum Pfarrer in Möttlingen bei 
Gio emannt, entwidelte er eine reiche Thitigteit bei Wit und Bung; die Bugend 
fudte er ond) durch Rathfel und Bilder zur Schriftkenntniß yu fiihren. Mit Brandt, 
Yar herausgeber der Schullehrerbibel und des homilet.-liturgifchen Correfpondengblattes, 
tate in fruchtbaren Berfehr und fuchte fid) nomentlid) mit den Vätern der neneren 
Gatgdiiten Sirche Witrttemberg’s, einem Bengel, Oetinger, Hahn u. W. befannt yu 
mde Eine Frudt dieſes Studiums find die 1828 ff. erfchienenen „ſüddeutſchen 

“, Bengel, Oetinger, Flattih, Ph. M. Hahn, Hoſch u. W., im 11 Heften, 
time Strift, die eine gu ihrem beſchränkten Umfang in feinem Verhältniß flehende weit— 
weimde Birtung hatte. In der Borrede gum erften Heft fpricht der Herausgeber dad 
behegen bed Gefühls“ aus, fremde Arbeit fo freiweg lobpreiſen und von dem Büch— 
tin fogen gu ditrfen, es wiege mehr als eine ganze Dtichacli®meffie. Die drei Erſt— 
iammten haben bas game 18. Jahrhundert mit» und nadeinander durchlebt und 
Sart bon entfdhiedenftem Einfluß auf das hriftliche Leben deffelben. Oetinger „könne 
mat ben Magus im Siiden nennen, und ftinde ihm diefer Name noch beffer als dem 
; denn fiehe, hier ift mehr al6 Hamann!“ Wirklich war es fein geringes 

ment, auf diefe Manner aufmerffam yu machen, die nad Auberlen’s treffendem Wort 
ellen Ernft madten mit der theologia regeneratorum und mit einer inftinftiven, ge— 
tilen raft und Hohe des Geiftes die reale Erkenntniß des gefammten göttlichen Welt. 
® Seilsplone ausfpraden und der Mit- und Nachwelt gum Betonftfeyn brachten.« 
Die reichen Wusjlige aus ihren Schriften wedten das Berlangen noch) vollftindigerer 
n mit dem Leben und Wirken dieſer Manner, das aud) in den nächſten 
burd) Burt, Paulus, Ehemann u. A. befriedigt wurde. Als ein Recenfent 

Ne. Drig. in der Jen. Lit.Zig. fic) wunderte, dak man Brofamen von folden 
' auflefe, die nfo ſchlechte Styliften” geweſen, entgeqnete Barth, er fer des Glan. 
tent, deß aud) ſchlechte Stuyliften orvicr rig exxdnaiug feyn fSnnen; dem Bedenfen, 
, € enthalten mehr Bijarres und Poradores, als rechtgläubigen Theologen 
hielt er die Ertlärung entgegen, fie verdienen alle Achtung und Prüfung, weil 
Oud) dielleidht nidjt ganz rechtgläubig, dod) recht gläubig gemefen. Aus Barth’s 

* t ift Nod) anguffihren, dof er 1827 einen jüdiſchen Profelyten unterricdhten und 
burfte, dak er zur Grriditung einer Kinderrettungéanftalt in Stammbeim wefentlid 
Me Herautgabe des Colwer Miffionshlattes im 9. 1828 begann umd durch 
und dod) lebendige Faſſung demſelben eine große Wirkſamkeit verſchaäffte. 
linge verdanten Barth die Anregung zur Betretung der Miſſions— 
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laufbahn; feine Empfehlung galt in Bafel fir das befte Zeugniß. Obwohl aud nad 
anderen Geiten hin mit den verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften in freundlidjen Begie- 
hungen ftehend, blieh er dod Bafel, als dem Mtittelpuntte, am innigften gugewandt. 
Als es fic) einmal darum handelte, ob nidjt die Betreibung der Miffionsfadje von Bafel 
nad) Wiirttemberg yu verlegen fey, theils weil von hier der Anftalt die meiften Lehrer 
und Roglinge gufliefien, theils um dem Lande den unmittelboren Gegen zuzuwenden, 
endlich um confeffionellen Bedenfen der reformirten Schweiz gegenüber gu begeguen, 
bereinigte fid) Barth mit Spleig in Sdaffhaufen gerade auf dem Grund der Mannid- 
faltigfeit ber Gaben und Cigenthiimlicdfeiten beider Rirchen fiir die Belaffung in Bafel. 
Die ihm bfters angebotene Snfpeftion des Miffionshaufes aber nahm er, um dem Ganjen 
in unabhingiger Weife dienen gu finnen, nicht an. Die ahresfefte in Bafel und 
Beuggen beſuchte und belebte er regelmäßig; feine Reden und Lieder galten Jahrzehnte 
lang al8 die Würze diefer Tage. 

Wie Barth als Prediger einer edlen Popularitdt fidh beflig, den Schrifttert mit 
Feinheit und Sorgfalt entwidelte, nicht felten Züge und Nebenpuntte heraushebend, die 
fonft der Wufmertfamfeit entgehen, mehr rubig überzeugend und Freunde und Wdh- 
tung fiir das Wort Gottes wedend, als durd) gewaltige Schläge erſchütternd, fo 
feffelte ex al8 Miſſionsredner durch reiche Mtittheilungen aus dem Schage feiner in's 
Cingelnfte gehenden Kenntniß vom Buftande der Heidenwelt und der Wirkſamleit der 
Miffionare, durch feine leben@vollen, bet allem Farbenreidthum dod) jeder Uebertreibung 
abholden, ftets das Gepriige dex Wahrheit tragenden Gemälde. Wie fehr ihm die ge- 
nanefte Bekanntſchaft mit den Sitten und Gewohnheiten der Heiden, die Renntnif ihrer 
Wohnplige, der fie umgebenden Thier- und Pflanzenwelt, tury die Miffionsgeographie 
am Herzen fag, das beweiſen namentlid) die reichen Gammlungen, die er durd) Bei» 
träge aus allen Erdtheilen gufammengebradt hatte und von denen er wieder den frei- 
gebigften Gebrauch durch grofartige Gefdente befonders an die Maturalienfabinette 
großer Städte machte. Als er eine Gendung nad) der anderen an die Naturaliens 
fammlung in Stuttgart madjte, fonnte er fagen: der König habe ſchon fo manchen 
Miffionssdgling vom Waffendienft freigeſprochen, daher es billig fey, dah die Miſſion 
fic) aud) auf fleine Gegendienfte befinne und namentlid) aud) jeige, dag fie nidjt, wie 
Mande ihr vorwerfen, ohne Sinn fitr weitere Anfchauungen und Forderung der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſey. Seine Berdtenfte in diefer Ridjtung, wie um Unterridt und Sugendbildung 
wurden durd) eine größere Bahl von Orden, alé fie wohl je einem Theologen verliehen 
wurden, nicht blo von proteftantifdjen deutſchen und außerdeutſchen Fürſten, mie den 
Kinigen von Preufen, Württemberg, den Niederfanden, fondern aud) von den fatholi- 
ſchen Monarden Oefterreidhs und Bayern’, ja von dem Raifer bon Rufland ans 
erfannt. Wie die Miffion mit ihren im die weitefte Ferne gehenden Beftrebungen, wie 
die Berithrung mit Chriften der verfdhiedenften Lander und Belenntnifje, nameutlich 
aud) Englands, in ihm einen weltbiirgerliden Sinn gemedt und ausgebildet, fo hatte 
feine ganze Unfdhauung und fein Wirfen fiir das Reid) Gottes die Union, das Neben- 
und Miteinandertvirten der Redlidjen der verfchiedenen evangelifdhen Belenntniffe aur 
Borausfesung, und es irrte ihn nicht, wenn fic) manche ftrenge Confeffionelle an 
feiner Weithergigheit ftieRen. Er nahm an der evangelifden Allianz wie am Kirchentag 
aufridtigen Untheil. Schon 1835 fprach er eS in feinem gedanfenreidhen Sdhriftden - 
„Zwieſpalt und Cinung der Glaubigen”, aus; ed fey „eben fo einfeitig, gu behauptenr, 
daß alles Licht durch die Kirchenfenſter hereinfalle, alé da die Sirdenfenfter finfter 
madjen. Der Cine ftrebe mehr nad) der Erfenntnif alles Wiffenswiirdigen, dex Undere 
mehr nod) der Einfältigleit auf Chriftum. Wer hat Recht? Beide. Wir dreben une 
wie Planeten um die eigene Adhfe, um auf allen Seiten erleudtet gu merden; fo geht 
Seder feine Bahn; wenn er nur mit der Gonne wandelt und fein Lidt von ithe em- 
pfingt! Dem Cinen wird Chriftus fiir uns fein Cin und Alles, dem Anderen geht 
er auf alé Ghriftué in und. Diefer freut fid) der unbedingten Gnadenwahl, Demer 
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fit von der allüberwindenden Liebe eine völlige Wiederbringung. Das Seltenwefen 
it die Rieche vor dem Schlafen betwahrt; reibt fid) aud) Eimer am Anderen, fo gibt’s 
mer. Bie der Unternehmer eines grofen Werkes die eingelnen Urtifel an verſchiedene 
eebrte zur Bearbeitung austheilt, fo hat der grofe Herausgeber der chriftliden Ene 
tlopidie (Geſammtunterricht) einer Schule diefe, einer anderen jene Aufgabe vorzugs⸗ 
tiie zu ldſen gegeben. Füllen wir den Riß mit Liebe aus und werden wieder fatho- 
h, nicht im Ginne der Confeffion, fondern in der Liebe gu Allen, die mit uns an 
a Ginen Herrn und Heiland von Herzen glauben. Der priefterlide Sinn geht immer 
f Sereinigung, und der wahre Priefter ift ein Briidenmader (pontifex). Weld) ein 
mmer, daß fogar die Communion der inneren Union Abbruch thun muß! Schlaget 
aud, the anders gefinnten Grider, die Hand der Bereinigung aus, die id) end 
ide, ih werde fie dod) fo Lange liebend gu euch hinitberftreden, bid fie erſtarrt.“ — 
lath befand fic) fo innerlid), wie auf feinem praftifden Standpuntte im vollften Cin. 
by mit den Männern der Wiffenfchaft, wie Bul. Müller, Tweſten (f. Bd. XVI. 
3.680), die auch keineswegs behaupten, daß alles Streiten zwecklos fey, dak es viel- 
we baju diene, aud) die andere, bisher iiberfehene Geite zur Anſchauung gu bringen. 
iiliehlidh werde man dod) an eine Grange fommen, bet der man entweder anf alle 
imigung verzichten oder fid) dazu verſtehen müſſe, auf Grund deffen, worin man eins 
wfonten iff, eine Ginigung gu verſuchen, ſey's in gottesdienftlider Hinſicht, ſey's in 
meinihoftliden Beftrebungen, wie Bibelverbreitung, Miſſion u. dergl. In letzterer 
jinfidt ift befannt, dak die Basler Miffion diefen unioniftifdjen evangelifden Stand. 
mk fethielt und Württemberg, in dem ſich feit der Reformation ein durch ſchweize⸗ 
Me Guiliffe temperirtes Lutherthum entwidelt und erhalten hat, ihr namentlid) unter 
Butt damittelung tren zur Seite blieb. 

Gn heſonders erfolgreidhe Thätigleit Barth's, die chriſtlich-pädagogiſche, die 
« doe als Pfarrer in Möttlingen übte, moc) mehr, als er diefe Stelle im 3. 1838 
teh md nad) Calw 30g, bot thm der von ihm geftiftete Traltatenverein, beginnend 
uit femen Rinderfchriften, namentlich Erzählungen, in weldjen Barth der fiiflidj-mora- 
ifreden Weife der Beit, wie fle namentlid) der fonft verdienftoole Chriftoph Schmid 
iret, entgegentwirtte und an die fid) (von 1832 an) eine Reihe von ebenfo wohl. 
ila ol8 brauchbaren Schulbüchern anſchloß, alé deren erftes die „Jweimal 52 biblifde 
ididten fir Schulen und Familien” erſchien. Barth hatte einen befonderen Tried 
cine nicht geringere Begabung, auf die Rinderwelt und Jugend gu wirken. „Wer 
tRindertoelt gu gewinnen weiß“ — dieß fland ihm feft —, „der fichert fid) dex 
Mdtigften Einfluß anf die finftigen Generationen.” Fir die Kinder fey aber aud 
Tod Befte gut genug. Unvermerft und ohne fie aus ihren findliden Anfdjauungen 
taéyureifen, rouftte ex die Kleinen gu faffen und durd) eine Fülle von Anfpielungen 
# ihrem nächſten Rreife fiir das Hodfte, das Reid) Gottes und die demfelben gue 
hende Gefinnung gu getwinnen. Gn den „bibliſchen Geſchichten“ gibt er den Stoff 
it wie Biele für unumginglid) erachten, vollſtändig und ausſchließlich mit ben Bibel⸗ 
mien felbft, fondern in freier, plaſtiſcher, vorherrfdjend gwar tertmafiger, aber eine 
Bige Ettlärung und anregende Bemerfungen nicht ausfdlieRender Weife. Die 157 
flogen bis jum Sahre 1863 zeugen fiir den redjten Ton, den er getroffen. Auf fie 
aten die Kirchengeſchichte, Weltgefchichte, bibliſche Geographie, Naturgefdhidjte, Gee 
‘hte von Wiirttemberg, ein Lefebud), Rechenbud), Seelenlehre, Feſtbüchlein u. W.; 
Ganyen fiber 30 Werte unter Mitwirtung von Schubert, Beller, Hodftetter, Blum- 
MH, Redtendacher, Weitbrecht (dem Berfaffer der geſchätzten dhriftliden Glaubenslebre 
3 Banden) u. A. Das umfangreidfte Berlagswert war das 1849—50 erfchienene 
dendbuch der Vibelerfldrung fiir Sdule u. Haus“, 2 Bde. 103 Bogen; zweite Aufl. 
56, das bet feinem geringen Preis (1 Thr. 12 Gr.) grofe Berbreitung fand und 
b befonderg dadurch empfiehit, daß ſowohl die Lehr- und prophetifden Schriften des 
fen ents in den Rahmen der gefdhidtlichen, als die Briefe des Neuen Teftas 
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menté in die betreffenden Abſchnitte der Apoftelgefdhidte und die weitere Chronologie 
eingereiht find. Der Auslegung der Propheten des Alten Teftaments ift eine befondere 
Anfmertfamteit gewidmet. Die „Bibelerklärung“ ift in mehrere felbft außereurophiſche 
Sprachen, die bibliſche Gefdhichte in 20 europäiſche, 18 aſiatiſche, 7 afrilaniſche, 2 ame: 
vitanifde und 3 Sitdfee- Sprachen überſetzt. Die Herftelung diefer Werke wor mr 
durch nambafte Unterftiigung chriſtlicher Freunde, gum Theil fehr hodftehender, möglich 
Nod) haben wir einer befonders verdienftlichen literariſchen Arbeit Barth’s yu erwähnen, 
der „Jugendblätter, Monatsſchrift zur Forderung wahrer Bildung”, im J. 1836 be: 
gonnen und bis au feinem Tode von ihm fortgefithrt (feitbem von Dr. Gundert, Stutt- 
gart, Steinfopf). „Wie er es faft bet allen feinen Unternehmungen der Thatigheit der 
Belt abgelaufdt hatte, was als literariſches Bedürfniß der Beit erfchien, und dann be» 
müht war, durd) tüchtige, in chriſtlichem Geifte gehaltene Leiftungen die geeigneten Kräfte 
in der Nahe und Ferne aufzuſuchen, daffelbe gu befriedigen, fo war e8 auch bet dieler 
Reitfdrift, die fir eime Menge von Bolfs- und Gugendbibliothefen zur ſegensreicher 
Grundlage geworden ifty (Burt, Herausgeber des „Chriſtenboten“). Wie Luther ef 
ſchon ausfprad, „daß durd) das Gvangelium nicht follter alle Künſte gu Boden gee 
ftoRer werden, wie etliche Uberdhriftliche fitrgeben, fondern id) wollte gern alle Künfte 
fehen im Dienft deffen, der fie erfdjaffen und gegeben hat”, hielt es Barth für cine 
Aufgabe der chriftlicjen Pädagogik und Literatur, alle Kräfte des Menſchen, als einet 
organifden Ganzen, gu ween und der Jugend befonders in dem widhtigen Wlter von 
12—18 Jahren den ganzen Weg der Wahrheit und Gottfeligteit, nidjt bloß der Ber: 
ſtandeserkenntniß gu offnen — und fie auf ihm zu leiten. Kundige erfennen an, dof 
die Bielfeitigteit der „Jugendblätter“, der Reichthum paffender Mittheilungen aus der 
Natur und Gefdichte, Landerfunde, Technologie u. f. w. faum größer, die Darftellung 
nicht leicht frifcher umd feffelmder ſeyn finnte. Die dhriftlic) - mannliche Haltung erinnert 
an die beften eiten des wieder ertoachenden Deutſchlands, ehe fich der Einfluß emer 
verweichlichenden, frantlidhe Frithreife fordernden Literatur auf dem Gebiete der Sugend- 
ſchriften nur allzu ſehr eingedrangt. 

Barth's dichteriſche Anlage ſpricht fic) in zahlreichen poetiſchen Anſprachen in den 
Jugendblättern, in Miſſions- und Feſtliedern, Natur- und Gelegenheitsgedichten ous; 
mehrere ſeiner Miſſionslieder fanden Aufnahme in die neueren evangeliſchen Gefany 
bücher. Die ſinnreiche Beziehung von Erſcheinungen der Natur und des gewöhnlichen 
Lebens auf die höhere Welt und das Reich des Geifies erinnert nicht felten an Seriver, 
der gefunde Humor in feinen Erzählungen an Schubert md Hebel. Namentlich aber 
jog fein perfinliches Wuftreten auch ſolche an, die nicht in allen Anfidjten und Beftre- 
bungen mit ihm itbereinftimmten. Der durch innerlicjen Ernft und ruhige Beſcheiden 
heit gemilderte Wig, eine vielfeitige, durc) immer neue Forfdungen und Studien ere 
weiterte Bildung, die ächt ſchwäbiſche Herglichfeit und Offenheit, mit der ex Menſchen 
der verfchiedenften Standes- und Bildungéftufen beqeqnete, madjten feinen Umgang vor 
Vielen anziehend, und fein Haus in Calw war zeitenweiſe eine wahre Wallfahrtftitte 
fiir @afte aus allen Ländern und Gefellfdyaftstreifen. Oft mufte er in der Nacht Ar— 
beiten hereinbringen, fiir die thm der Tag feine Beit gelaffen. 

Barth war unverehelidht geblieben; in den erften Jahren hatte feine Mutter fein 
Hauswefen beforgt; {pater fonnte er denen, die ihn über feimen Gblibat zur Reve 
ftellten, lächelnd erwiedern: er habe feine Beit gum Heirathen. Vertrautere wußten, 
daß eine eigene Lebensfchidung, nicht Borliebe ihn im ehelofen Stande feftqehalten. 

Fragen wir endlich nad) dem Wefentlichen der theologifchen Anſchauungen Barth's, 
fo weit e8 fid) nidt aus dem Bisherigen ergibt, fo nehmen wir wohl mit Redt an, 
daß Menten (Bd. IX. S. 300 ff.) einen unverfennbaren Einfluß anf fie geübt. Sie 
waren aufer der Verſöhnungslehre vorherrſchend den prophetifdyen Lehrftitden, der Boll 
endung des Ganzen, wie der Einzelnen mit der Wiederfunft Chrifti gum Geridjt, fiber 
dieß aber dem in Wiirttemberg ziemlich verbreiteten Theologumenon der aroxardoracic 
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wpetoandt, ohne dak er jedod) die letztere den an der Kirchenlehre Fefthaltenden aufgu- 
xiagen befliffen war. Schon im den „ſüddeutſchen Originalien” fithrt ex Bengel’s 
insfprud) an: wer von der camoxardcracic Einfidt habe und es ausfage, ſchwätze 
Gott aus der Schule; die Augsburg. Gonfeffion improbire mit Recht die, welche fie 
lebren, denm da würde der gefihrlicdften Siderheit Thür und Chor öffnen. Cine 
den Bfter aufgetauchte Anſicht über den > dr ſucht Barth in der 1839 erfdjienenen, 
on Sdelling geridjteten Schrift: „der Engel des Bundes“, au vertheidigen; die Engel. 
werdung ded Logos fey als die feiner Mtenfchwerdung vorangehende Offenbarungsphafe 
anyufehen. Cine treffliche kirchengeſchichtliche Monographie iff das in der Chriftoterpe 
1838 erſchienene Lebensbild des italienifdjen Proteftanten ©. Caraccioli (vgl. Bd. II.). 
lederhaupt ſchloß er fic) bet aller praftifden Beſchäftigung gegen feine geiftige Rid 
tury, gegen feine widjtigere Erſcheinung aud) anf dem Gebiete der theologifdyen 
Vienſchaft ab. Er war und blieb, wie fein Freund W. Hoffmann fagt, eim » Mann 
olintigee That“, der aber aud), wie jene Vormänner, die er uns guerft wieder in’s 
Cnidtnif zurückgerufen, da8 evangelifde Glaubensprincip nad) der Seite des Er— 
lemen’ hin dDurchgufithren bemitht war. „An der Wiederemporbringung und Verherr⸗ 
funy de8 eigen Wortes Gottes mitguarbeiten, ift die Aufgabe meines Lebens und 
Birens, fagt ex in der Borrede gu feinen 1836 erfdjienenen „chriſtlichen Gedichten”. 
De theologifdhe Fatultét gu Tübingen ehrte ihn im 9. 1838 durd die Doktorwürde. 

Mit feinem 60. Lebensjahre ftellte fid) fix ihn das Bedürfniß einer Erleichterung 

i ten Geſchäften ein, und er fand in Miſſionär Gundert den treuen Mitarbeiter und 
ipiteren Nachfolger in der Redaftion namentlid) feiner Journale. Nachdem Barth die 
chuoqmaphifdhe Gammlung an das neuerbaute Miffionshaus in Bafel abgegeben, feine 
Biblio bem Calwer Berlagsvereine vermadt, und andere Anordnungen getroffen 
batte, befel ihn nad) manchen Anſtößen feiner Gefundheit in Folge von Atrophie der 
Hayouungen am 27. Sept. 1862 eine Lahmung der rechten Seite. Raum vermodte 
«nd Veniges gu diftiren und begehrte, daß man ihn in der Stille laffe; dad Alte 
bik a fon, Neues wolle er nicht mehr hören. Wenn man ihm von der Ausfidt 
ay tie Seligteit von Rronen fagte, wieß er es troden ab: „Nichts da, aus Gnaden 
(dig werden, ift genug!“ Er gehe gang arm hiniiber; » dod) Langt’s!“ — Um 12. No» 
wader entidjlief ex, nachdem ihn ein Schlag gerithrt, fampflos. Seinem Wunſche 
wmdg fond er feine Ruheſtätte in Möttlingen im Grabe feiner unvergefiliden, im 3. 
1828 dafelbft verftorbenen Mutter. Go lange die evangelifde Kirche in der BVerherr- 
lidung be8 Namens Sefu, in der Rettung und Befeligung der Menſchheit ihre Auf— 
wbe und ihr Biel erfennt und innere und äußere Miffion nidjt bloß Nomen find, wird 
Sen's Name von dem beften lange und fein Gedächtniß im Segen bleiben. 

Bgl. Barth's Lebensabrig im Calwer Miffionsblatt fiir 1863. Nr. 1. — Neue 
hangel. Rirchengtg. 1862. Nr. 48. — Süddeutſcher Schulbote. 1863. Mr. 16 u. 19. 
Garth's Verdienfte um die Sdule vom Diat. Rieger). Hartmann, 

Baur, Ferd. Chrift., fiehe am Schluſſe diefes Bandes. 
| Bayern. (Nadtrag.) Es find feit dem Erfdeinen des betreffenden Artikels 
a te Real. Encyflopadie zwei werthvolle Schriften über die Gefchichte dex evangeli- 
iden Riche pon Bayern erſchienen: 1) Loreng Kraußold, Dr. phil. Confiftorial. 
wth md Hauptprediger in Bayreuth, Gefdhidhte der evangelifden Kirche im ehemaligen 
rflenthum Bayreuth. Erlangen 1860; 2) E. F. H. Medicus, evangel.-lutherifcer 
biuret zu Ralbenfteinberg bei Gunzenhaufen, Gefdhichte der evangelifden Kirche im 
Rinigreidh Bayern dieffeits des Rheins. Erlangen 1863. 

Bek, Satoh Chriftoph, geboren den 1. März 1711 in Bafel, geftorden 
thendafelbft den 17. Mai 1785, nimmt in der Gelehrtengeſchichte Bafel’s, die er felbft 
jaa dyriftlidh bearbeitet hat*), eine nicht unbedeutende Stelle ein. Gr belleidete erft 





*) Das Manujtript findet fic) in der Frey-Gryndifchen Bibliothek daſelbſi. 
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(ſeit 1737) die Profeffur der Gefdhicjte und (feit 1744) die der Dogmatik (locorum 
communium) auf der Univerfitit feiner Baterftadt. Seine Synopsis Institationum 
nniversae Theologiae naturalis et revelatae, dogmaticae, polemicae et practicae, 
in usum auditorii domestici, Bas, 1755)*) bildete ein halbes Jahrhundert dad dog: 
matifde Lehrbuch, über welches in Bafel docirt und disputirt wurde, und ift fiir die 
Geſchichte der Dogmatif nicht unbedeutend, infofern eS die Uebergangsperiode aud der 
ftreng orthodoxen Confeffionstheologie im die freiere biblijde Lehrweife, im Geiſie 
eines ©. Werenfels (fj. den Urt.) auf wiirdige Weife repräſentirt**). — And) fein voll 
ſtändiges bibliſches Wörterbuch oder Reals und Verbalconcordang” (Baſel 1770. 2 Lh. 
in Fol.) hat fic) lange Reit neben dem Biidner’fdjen Werle im Gebraud erhalten 
Der Verfaſſer hielt fich dabei an die Luther'ſche Ueberfegung, jedod) aud) mit Beriids 
fichtiqung anderer Ueberfegungen, wie der Zürcher, ging aber überall mit grofer Ge: 
wiffenhajtigfeit auf den Grundtert guriid. — In dem Streite mit den Separatiſten trat 
Bed, aber mit Wiirde und Mäßigung, denfelben entgegen in der Schrift: „Ungrund 
ded Separatismus” (Bafel 1753). Bon feinen hiſtoriſchen Leiftungen find gu erwähnen 
bie Zuſätze gu Sfelin’s Lexifon, die Bearbeitung von Wurftifen’s Basler Chronit (im . 
Auszug) und die Herausgabe eines Compendinms der altteftamentliden Kirchengeſchichte 
(Bafel 1779). Aud) gab ex als Lettor des Frey Gryndifdhen Inſtitutes eine betridt. 
liche Anzahl von Differtationen heraus (vgl. Athen. Raur. p. 64 und da oben citirte | 
Programm). Hagenbag, ! 
Benoit, Elias, befannt durd feine Gefchichte des Edifts von Nantes, wurde | 
geboren gu Paris den 20. Januar 1640. Nachdem er in diefer Stadt Philofophie 
und dann zu Montauban Theologie ftudirt hatte, tard er 1665 Pfarrer gu Alencon. . 
Hier firitt er Hfters, nicht ohne glücklichen Erfolg, mit mehreren der gefdictteften Ber | 
theidiger des Statholiciémus. Einer diefer legteren, der Sefuit de la Rue, der dem | 
reformirten Prediger bet weitem nicht gewachſen war, regte das ftatholijdye Bolt gegen 
die Proteftanten auf; die Kirche wurde von diefen Fanatifern erftiirmt, jedoch muthig 
vertheidigt. Die Reformirten verdantten es der Milde des Intendanten der Proving, dab 
fie wegen ihres Widerftandes nidt zur Strafe gezogen wurden; einer von ihren Pfarrern 
jedoc) wurde abgefest. Bei der Revofation des Gifts von Nantes mufte Benoit 
Frantreid) verlaffen und fic) nad) den Miederlanden zurückziehen; ex wurde Pfarrer w 
Delft und ſtarb dafelbft den 15. Nov. 1728. Cr war ein friedfertiger, fanfter, be 
ſcheidener Mann, der den Streit nicht fudjte, ihn aber aud) nicht floh. Unter feinen | 
Schriften ift die widhtigfte feine ,,Histoire de l’édit de Nantes”, Delft, 1693 u. 95. 
5 Boe. 4% Sie enthalt viel Merkwürdiges, ift mit vieler Genauigfeit abgefagt, gibt 
eine Ungahl von Dofumenten und bleibt daher eine der beften Quellen fiir die Ge, 
ſchichte dev reformirten Kirche in Frankreich. Der P. Thomafius vom Oratorium 
fhrieb dagegen cin Werf, in dem er die Handlungsweife Ludwig’s XIV. dadurd) recht⸗ 
fertigt, daß er fle mit der der erften dhrifilidjen rdmifden Raifer gegen die damaligen 
Häretiler vergleidt. ©. Schmidt. 
Bentley, Ridard, gehirt gu den ausgezeichneten Gelehrten des 17. und 14, 
Jahrhunderts, weldje, das Studium der Theologie und Philologie verbindend, fid) dur} 
bas, wad fie leifteten, um beide Wiſſenſchaften grofe Berdienfle erwarben. Bentley 
war den 27. Januar 1662 gu Oulton, einem Dorfe im weſtlichen Theile von York 
fhire geboren, two fein Bater, Thomas Bentley, ein wobhlhabender Huffdmidt, im ge 
adjteten Verhältniſſen lebte. Seine Mutter, eine Frau von flarem Verftande und guten 
Kenntnifjen, war die Todter eines Majors, Ridjard Willis, der unter dem Minige 
Karl I. gedient hatte; ihe und dem miitterliden Großvater verdantte der Knabe dic 
Pildung feines Karatters und den erften Unterricht in den Anfangégritmden der englis 


*) Sdon frither (1757) waren von ihm Fundamenta Theolog. natur, et revelatae erſchienen, 
**) S. Schweizer Centraldogmen IL. S. 168 und mein Program: „Die theologifde Schult 
Baſel's und ibre Lehrer. Baſel 1860, 4°. G. 46 ff. 
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iden ſowie der lateiniſchen Sprache. Da er hierbei vorgligliche Fähigleiten und grofe 
lembegierde jeigte, tourde ex frithgeitig auf die lateinifde Schule dex benadjbarten Stadt 
Balefield gebradjt, wo er fic) bald durd) feine auerordentlichen Fortſchritte, befonders 
a den alter Sprachen, vor allen Mitſchülern fo fehr auszeichnete, dak er fdjon im 3. 
1676, ald er laum das funfzehnte Lebensjahr yuriidgelegt hatte, in das Johanniscolle— 
gum (St. John’s College) gu Cambridge aufgenommen werden fonnte. Indem er hier 
feime Beſchäftigung mit der griechiſchen und lateinifden Sprache fortfegte, betried er 
mit bem angeftrengteften Fleiße das Studium der Theologie, namentlich der biblifdjen 
Gegefe, und erhielt, nachdem er Baccalaureus getworden war, im J. 1683 die Stelle 
tine? Oferlehrers-an der kleinen Schule gu Spalding in Lincolnfhire. Doch fühlte 
fd fein Sher firebender Geift in diefem engen Wirtungstreife fo beſchränkt, daß er 
valcben mit Freunden ſchon nad) wenigen Monaten wieder verließ und der Wufforde- 
my bed Dr. Stillingfleet folgte, der ihn gum Begleiter und Auffeher feines Sohnes 
wt iner der englifden Univerfititen, deren Wahl er ihm freiftellte, beftimmte. Bentley 
with Ogford, weil er dafelbft die literariſchen Shige, hauptfidlid) die an Hand. 
iden reiche bodlejaniſche Bibliothet gu feiner eigenen weiteren Fortbildung gu bes 
myn winfdjte. Die anhaltende Befdhaftigung mit den dortigen Handfdjriften legte 
im Grand gu feinem gangen Studienplane und betwirfte, dag er neben dex Theologie 
ater ben philologifdjen Wiffenfchaften vorgitglidh die Kritik in den alten Spraden 
ja friner LebenSaufgabe mahlte. Gm Jahre 1684 erwarb er fid) bet feinem Collegium 
bie Binde eines Master of Arts, worauf er 1689 aud) in bas Wadham- College der 
Univerfitit Oxford aufgenommen wurde (vergl. A. Wood in det Fastis Oxon. am 
Tak da pweiten Buds, der ihn deshalb als einen vielverfpredjenden gelehrten Mit. 
biteger cutihrt). Schon langft als Familienmitglied feines Ginners Stillingfleet, der 
nitleweik Biſchof von Worcefter geworden war, betradhtet, erhielt er von demfelben 
1692 de Stelle eines Hausfaplans und eine Präbende bet deffen Kirche. Um _ diefe 
Bet madte ex fidy dem Auslande zuerſt al Philolog und Srititer durch feine Epistola 
ad Jum. Millium, den berithmten Theologen von Orford, fo rühmlich befannt, dag 
an in a8 ein neues, glänzendes Geftirn auf dem Gebiete der philologifden Literatur 
 Guylond pries. Aber auch alé gelehrter Theologe und Kanzelredner erwarb er ſich 
omalé grofen Ruhm und allgemeine Anerfennung, da er in der vom Ritter Boyle 
i Bertheidigung der natiirlicjen und geoffenbarten Religion gegriindeten Stiftung jum 
aia Redner gewählt ward und feine Reden fowohl von den BVorftehern der Anftalt 
hr gelobt, alg aud) von den nachfolgenden Rednern als ftehende Mufter betradhtet 
caren, Im UAnfange des Jahres 1694 gum Auffeher itber die fdniglide Bibliothet 
i St. Jameé (Keeper of the Royal Libraries) ernannt, forgte er nidjt nur getviffen- 
tek fur Ordnung und Bereicherung derfelben, fondern widmete and) die ihm verftattete 
fie Zeit der klaſſtſchen Gelehrfamfeit. Vorzüglich waren e8 unter den griechifdjen 
m lateinifden Schriftſtellern PHiloftratus, Hefydius und Manilius, mit 
men ex ſich eifrig befchdftigte. Indeſſen gab die Gewwiffenhaftigteit, mit welder er 
im Amt als Bibliothefar vertwaltete, wider feinen Willen die Veranlaffung gu einem 
rarifhen Streite mit einem jungen Gelehrten, Charles Boyle, nachmaligen Grafen 
irery, und deſſen zahlreichem Unhange fiber die Den Phalaris und anderen 
Mteren Griechen gugefdriebenen Briefe und über Aefop’s Fabeln, 
ten Unddhtheit er in einer mit eben fo viel Geift als gritndlider Gelehrfamteit ge. 
irkbenen Abhandlung (,,A Dissertation upon the Epistels of Phalaris, Themisto- 
i, Socrates, Euripides and others, and the Fables of Aesop”) bewies. 

Rachdem Bentley fchon im J. 1696 von der Univerfitit Cambridge rite yum 
rottor ber Theologie ernannt war, erhielt ex 1700 die reichlid) befoldete Stelle eines 
hrftehers bes Dreieinigteits «Colegiums (Master of Trinity) und wurde 1701 Ardi« 
‘afoums yu Ely, worauf er fic) verheirathete und ein durch Wobhlftand gefidertes, 
Adliches Familienverhältniß begründete. Geitbem nahm ſowohl der gefellige Verlehr 
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mit den Seinigen und mit wenigen auserwählten Freunden, als die vielfach zerſtreuende 
Thatigteit feiner amtliden Stellung feine Beit fo fehr in Anfprud), dag er die Be 
ſchäftigung mit den alten klaſſiſchen Sdhriftftellern, wie er felbft verfidjert, nur zur Er— 
holung betreiben fonnte. Dagu fam ein verdrieflidjer Rechtsſtreit, der fic) feit 1709 
über Verwendung der Gelder des Collegiums und willkürliche Anordnungen, fowie über 
Beeintrictigung der afademifden Berfaffung von Seiten der jiingeren Mitglieder gegen 
thn entjpann, weldjer gwar nach vielen gewechſelten Streitſchriften endlid) im 3. 1731 
gu feinen Gunften entidieden wurde, dod) viel dazu beitrug, thm die gu ausfiihrlideren 
wifjenfdjaftlidjen Urbeiten nbthige Gemiithsrube auf einige Beit gu ranben. Daf ex 
defjenungeadjtet während diefer Streitigteiten im 3. 1710 feine kritiſchen Bemertung.: 
über zwei Luftfpiele des WAriftophanes und unter dem Namen Phileleutherus Lipsiensis 
feine Gerbefferungen der Fragmente des Menander und Bhilemon, fotwie im Jahre 1711 
die erfte Ausgabe feines treffliden Horaz, gu dem die mit UAnmerfungen befdyriebenen 
Blatter eingeln nod nak in die Druckerei gingen, verdffentlidjt, ift ein glänzender Be— 
weis ſeines ausgezeichneten Geiftes. Sm Jahre 1716 wurde Bentley mit vermehrten 
Gehalte endlich gum Profeffor der Theologie an der Univerfitdt gu Cambridge ernanai. 
Dod) gevieth ex aud) in diefer Steung fdon im nächſten Jahre in cinen neuen be: 
tigen Streit, als er bet einer ihm vom Rinige Georg I. itbertragenen Creation einiger 
Doftoren der Theologie auger dem gewöhnlichen Honorare von jedem Einzelnen nod 
ein Goldſtück verlangte und trog der Widerreden auf feiner Forderung hartnidig be— 
fland. Da ex durdjaus nicht nadjgeben wollte, ward er durd) den Bicefangler feiner 
alademiſchen Würden eine Beit lang beraubt umd dann wegen Ungehorfamé formic 
entfest. Indeſſen ward er nad) einer biindigen Darlegung feines Rechts beim Könige 
1728 nidjt nur in alle feine Wiirden wieder eingeſetzt, fondern erhielt aud) fiir cr 
littene Beeinträchtigung einen angemeſſenen Schadenerſatz. Seitdem befdaftigte er fid 
mit einer auf genane Vergleichung der dlteften und beften Handſchriften gegründeten 
Uusgabe ded Neuen Teftaments, gab aber, alé ihm dies Unternehmen durch allerlei 
nidtige Einwendungen feiner Neider und durd) fdheelfiidhtige Verdächtigungen verleide! 
ward, die theologifden Studten auf und widmete feine Beit in behaglicjer Rube ber 
Leftiire des Homer und einiger römiſchen Dichter, fowie der bisher nur von Einzelnen 
beadjteten Metrik, um die er fid) dDadurd) die größten Berdienfte erwarb, dag ax fit 
durd) wiſſenſchaftliche Begriindung in ihre grammatijd) und fritifd) viel entſcheidenden 
Redjte einfegte (vgl. G. Hermanni Dissert. de Rich. Bentlejo ejusque editione Te- 
rentii. Lips. 1819. 4.). Die fpdteren Jahre feines Leben vermeilte er, der Ber 
nachläſſigung ſeines Berufes nicht adtend, meiſtens in London, wo er fic) der befor 
deren Gunft der Königin Karoline erfreute, auf deren Wufforderung er feine letzte fv 
tiſche Urbeit, die Wusgabe des verlorenen Paradiefes von Milton, 1732 unternahm. 
Jedoch 30g ihm diefelbe wegen der oft willfiirliden Behandlung des Textes mandes, 
gum Theil nidjt unverdienten Tadel feiner Landslente gu. 

Bentley ſtarb gu Cambridge im 81. Jahre feines bei faft gleidhmagiger Geſund— 
heit augebradjten Lebens den 14. Suli 1742 und wurde in der Rapelle von Trinity 
College begraben, wo eine einfache Infdrijt feime Rubeftiitte bezeichnet. Bon ſeinen 
drei Kindern, weldje ihn itberlebten, madjte fid) fein Sohn Ricard als Didter rühm— 
lich befannt und war jeiner ausgebreiteten literarifden Renntniffe wegen mehrere Jahre 
fang des Vaters Nadhfolger in der Bibliothef von St. James; die jiingere ſeiner 
beiden Töchter, Johanna, von dem Dichter Byron in einer beliebten Schäfer-Ballade 
als Phöbe gefeiert wurde fpdter an einen Cumberland verheirathet, der als Yor! 
Biſchof von Kilmor in Irland ſtarb; fie ift die Mutter des gelehrten Literators un? 
betannten Dramatifers Ridard Cumberland, deffen »Denlwiirdigheiteny wir [hig 
bare Nadhridjten aus dem Leben feines Grofvaters verdanten. 

Bentley's geiftige Ueberlegenheit und größtes Berdienft ift ohne Zweifel auf > 
philologifdyen Gebiete gu fudjen. „Er ifty — fagt ein grilndlider Renner det Yi 


Bentley | | 177 


ti — „der grofartige Pfleger der höheren Mritif, dazu berufen durd) gewaltige 
Gefiedfrait, tief eindringenden natürlichen Scharffinn, immer regfames Wahrheitsgefiihl, 
atgebreiteten Renntnifreidthum und belle und gliidlide Bdeenverbindung; ein riiftiger 
Sinpjet, unitbertoindlic) durch leichte Gemandtheit und fefte Beharrlidteit; einheimiſch 
im floffifchen Ulterthume, der Sprachen in ihren feinjten Beftimmungen, der Borftel- 
unger und Anſichten, wie der geſchichtlichen Verhältniſſe mächtig; in Behandlung dich— 
writer Berle nicht ohne kühne Willkür, weil reiches Selbſtgefühl ihn fiber die Ge- 
redtjame fremder Cigenthiimlidjfeit erhob und die Pflidjt der rubig befangenen Entſa— 
zei nicht volftindig erfennen lief; oft rafd) und leicht arbeitend, aber felbft in Ber- 
mungen lehrreich und durd) folgeridjtiges dialettifdjes Gerfahren mufterhaft.. Dod 
finan mir hier feine Leiftungen in der Philologie nidjt weiter hervorheben und müſſen 
mé darauf befdranten, nur an die oben fdjon erwähnte Wbhandlung gegen Boyle, an 
jem hitiſchen Bemerkungen und Verbefferungen au dem ſpäteren Chroniften Malelas, 
 tofophanes, Rallimadus, Philoftratus, Heſychius, Pollux und gu einigen Sdriften 
et Cicero, ſowie an feine Ausgaben des Cerentiug, Phädrus, P. Syrus, Lucanus, 
Karla’ und vor Allen des Horaz, welche in dritter Uuflage gu Wmfterdam im Jahre 
728 ecjdien, gu evinnern. Wie er ſich auf dem philologifden Gebiete vorgugsweife 
‘ Sritif yuwandte, fo folgte ex aud) in feinen theologifden Urbeiten, auf die ihn fein 
Sera} znchſt verwies, derfelben, feinem Geifte eigenthitmlidjen Ridtung*). Schon 
von feinem 16. Jahre an fdeint ex in dem St. John's College, wo er das Studium 
tet Theologie eifrig betrieb, Borarbeiten zur bibliſchen Exegeſe gemadt gu haben. Als 
& taruaf, 24 Jahre alt, 1683 den Gohn des Dr. Stillingfleet als Aufſeher nad) Ore 
lord beylttete, beſchäͤftigte er fic), mie er felbft ergihlt **), eine Beit lang mit der 

igang einer Wet von Herapla, um das Hebriijde nicht aus den fpdteren Rabi- 
at, foe aus Den alten Ueberfegungen gu erlernen, und fiigte derfelben in einem 
jwetea Quorthande eine Gammlung von Lefearten und VBerbefferungen des Tertes 
bin, gledhfam zur Fortſetzung von Capelli Critica sacra. On feinem reiferen Manned. 
alte, elf ex den Sechzigern ſchon nahe war, ging er endlid) an die Ausführung feines 
lnye gehegten Borhabens einer kritiſchen Ausgabe des Neuen Teftaments. Nachdem 
Taehrere Jahre vorher auf feine eigenen nicht unbedeutenden Roften in Paris und 
tcideren Orten die dlteften und bewährteſten Handfdjriften de8 Neuen Teftaments 
md John Balter, ein jiingeres Mitglied von Trinity, und feinen Neffen Thomas 
‘eatley forgfaltig hatte vergleichen laſſen, glaubte er aus diejem fritijdjen Borrathe 
a Tat nebft der Berfion des Hieronymus zur urfpriinglidjen Reinheit wieder here 
te ju finnen, und kündigte feine neue Ausgabe in einer Schrift unter dem Titel 
Inposals for printing a new Edition of the Greek Testament, 1717” (2te Aufl. 
Man. Indeſſen traten Conyers Middleton, Bad). Pierce und andere Theologen 
Uiolher Heftigteit dagegen auf, dak er fic) gendthigt fah, feinen im Sahre 1720 
fmt gemachten Gubjtriptionsplan wieder zurückzuziehen und alle gum Neuen Teftas 
me mühſam gefammelten Papiere feinem zweiten Brudersfohne, dem Pfarrer Dr. Ri— 
i Bentley gu Nailftone in Leicefterfhice, durch teftamentarifce Verfitgung zu hinters 
in ***), Uber nicht nur als ſcharfſinniger Stritifer, fondern aud) als bedeutender Sanjel- 
tet hat fid) Bentley unter den Theologen feiner Beit ausgezeichnet. Er trat als 
ler zuerſt, dagu anfgefordert, in Boyle's Inftitut auf, und die Reden, weldje er da- 


— — — 


*) Se wird unter Anderem erzählt, daß er einmal ganz zufällig eine kritiſche Bedenklichkeit 
bropheten Daniel gegen ſeine Braut duferte und darüber in Gefahr fam, ihre Hand 
verlieren, 

™) Bergl. Proposals for printing a new Edition of the Greek Test. ©. 35 ber 2ten Aus- 
# dom 3. 1721. 

**) Sergi, Cumberland’s Memoirs p.72 und eine Stelle in Squire's Borrede zu Plutarchi 
 Osir., wo e@ beifft: ,,Richardus Bentleius nepos, cui supremae voluntates exsequendae 
‘tamqae postumorum curam commisit Patruus.” 
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felbft hielt, zeugten eben fo fehr von felbftftindigem Denfen, als fie ſich durch Reinbeit 
der Sprade und Rlarheit der Darftellung empfahlen, weßhalb fie auch bald allgemein 
alg Muſter galten. Sie erfchienen unter dem Titel „a Confutation of Atheism, or 
eight Sermons preached at Boyle’s Lectures”, London 1694. 8°, und wurden midt 
nur bis gum Jahre 1739 in fiinf ftarfen Wuflagen in England verbreitet, fondern aud 
gleid) nad ihrem erften Erfdeinen von D. E. Fablonsti in’s Lateiniſche (Berliv 
1696) und fpdter in’8 Franybfifde und von ©. M. Seidel (Hamburg 1715) in“ 
Deutſche überſetzt. Um fic) den Feinden der geoffenbarten mie der natürlichen Religion 
qegeniiber gum Beweiſe des Daſeyns Gottes neben der philofophifden Lehrart aud 
ber mathematifdjen gu bedienen, hatte er fid) vorher mit Sfaak Newton in Brief 
wechſel geſetzt und fid) dadurch deffen Achtung und Freundfdhaft erworben. Dieß ver 
anlafte ign, im 3. 1713 al8 Bertheidiger des wahren Glaubens aud) gegen den Frei 
geift Unton Collings in den ,,.Remarks upon a late Discourse of Freethinking il 
a Letter to F. H. D. D. (Francis Hare, Dr. of Divinity) by Phileleutherus Li 
psiensis, 1713. 8° aufgutreten, einer Schrift, in welder er durd) Gelehrfamteit, Ge 
wandtheit des Scharffinnes und Feinheit des Witzes den fiir jene Reit bedeutfame 
Kampf mit den fogenannten Freidenfern fiir immer entfdied. Mit demfelben Nod 
drud, womit er die Utheiften und Freigeifter befimpfte, predigte er aber aud) von te 
Kanjel gegen Katholicismus und römiſche Papifterei, wodurd) er felbft der Hodfird 
fo verdächtig murde, daß er fid) 1717 öffentlich in: ,,Reflections on the scandalow 
Aspersions cast on the Clergy by the Author of the Remarks on Dr. Bentley 
Sermons on Popery”, dertheidigen mufte. 

ine Auswahl von Briefen Bentley's ift von Charles Burney unter dem Tite! 
Rich. Bentleii et doctorum Virorum Epistolae, partim mutuse. Accedit Ric 
Dawerii ad Jo. Taylorum Epistola singularis, London 1807. 4°, jedod) mur | 
150 Gremplaren, herausgegeben. Was er übrigens an ſchätzbaren Papieren hinterlaſſ 
hat, befindet ſich gegenwärtig theils in dem britifden Muſeum gu London, theils 
der Bibliothef der Univerfitit zu Cambridge, und ift theiltweife erft in neneren Beit 
in verſchiedenen Zeitſchriften zum Drud befirdert worden. 

Literatur. Memoirs of Rich. Cumberland, written by himself. Londo 
1806. — Biographical and literary Anecdotes of Will. Bowyer by John Nichol 
London 1782, — Bamberger’s biographifce und literarifde Anekdoten. Bd. | 
©. 276. — Biographia Brit. Vol. II. p. 734, nad) der 2. Ausgabe von Kipp 
©. 224 ff. Daraus in der deutſchen Bearbeitung des Niceron Th. IV. GS. 391. - 
Fower’s British Biography. Vol. VII. — Herder's Adraſtea. Bd. 5. — F. 
Wolf in den litterarifden Analeften (Berlin 1816). Nr. J. S. 1 ff. und Zuſätze 
S. 493. — % Wadler, Handb. der Gefd). der Litteratur (Leipz. 1824.) Th. | 
S. 63 f. — Fr. Hand in Grid uw. Gruber’s allgem. Encyflopidie Sekt. 1. Th. 1 
S. 48—52. G. H. Klippel. 

Bernhard von Menthon. Die Hauptquelle ift die legenda vitae S. Ber 
hardi de Menthone von Ricard, Ardhidiafonus von Wofta, einem nahen Berwand 
und Befannten deffelben, alfo aud) einem Augenzeugen, der aber durd) feine Brille 
Thatſachen anfah und möglichſt viel Wunderglanz erblidte, dann aber aud, nad) 
Sdlugworten nad alten Chronifen und Schriften griff, um ein recht vollftindi 
Leben gu geben. Diefe vita ift alfo, wie alle dhnliden von Freundeshand, mit fh 
ſcher Umſicht gu gebrauchen. Es ift kleineswegs hinreidend, ein unverfälſcht gebliebe 
Eremplar derſelben zur Hand gu nehmen, wie es die Bollandiſten gethan, die ein fold 
der Bohannisfirdhe von Maurienne angehdriges, durch den Alterthumsforfder Chi! 
erhielten (vgl. Boland. gum 15. Juni S. 1074), auch nidt hinreidend, einige Ste 
alg Jnterpolationen auszumerzen; es mug der ganze Stoff fidtend durchgearb 
und vorgliglid) das den Chronifen Entlehnte von dem ihm felbft zugänglichen Thatii 
lidjen wohl getrennt werden. Natürlich wurde diefe vita des Archidiakonus aud 
in der Kirche von Wofta unter angemefjenen Modififationen gebraudhte. 
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Rolandus Biot hat fie in feinem miroir de toute sainteté en la vie de Saint 
lenard de Menthon in Ddiefer firchlid) modificirten Geftalt franzöſiſch, Adam Schirm- 
ied ga Minden 1652 lateiniſch herausgegeben. Außer diefer längeren vita gibt es 
iber nod) eine viel fiirzere, die fiber Bernhard und fein Werf nur das unumginglid 
Rithigfte, defto mehr aber fiber feine Wunder beridjtet. Wud) fie haben die Bollan. 
tien ex manuseripto coenobii Bodecensis S. 1082 abgedrudt. Sie findet an der 
wferen ihre Ergdngung und ihr Sriterium. Cine wahres Liigenproduft ift eine dritte, 
tort chenfalls ex manuscripto Carthusiae Colon. abgedrudte (S. 1080), die vorgitglid 
om die Biege Bernhard’s größeren Glang ju verbreiten fudt, ihn gu einem Sohne 
aes Heryogs von Savovyen, der aber damalé noch gar nicht eriftirte, erhebt und eben 
jo fein Bert durd) die Oppofition eines der Gefchidjte ganz unbefannten Herzogs Wil- 
elm oder vielmehr des ihn leitenden Teufels yu eben fudjt. Das Befte der Neuzeit 
indet fid) bet Dem die alte Geſchichte feines Baterlandes wohl kennenden und fie in an- 
jekemder Form erzählenden Philippe Bridel im Conservateur Suisse Tom. V. p. 231 
w bei Laurentius Burgener, Leben des Heil, Bernhard, 1856, dem aber eine nod 
wire fritiihe Scharfe und Unbefangenheit gu wünſchen getwefen wäre. 

Bernhard von Menthon, geboren im 9. 923, war der Sohn Ridard’s von Mene 
tem, eines tapferen Ritters, und der Bennolina von Duin (Dovino), einer ächt reli- 
it gefienten Frau. Seinen Namen erbhielt er von feinem Onfel Bernhard, der ihn 
mite Taufe hob. Der Seelengug des Snaben ging unter der Erziehung und Lei- 
my det frommen Mutter von frithefter Sugend an dem Meligidfen qu; er foll der 
jenilindronif oder dem ausfdmiidenden Muttermunde gemäß ſchon im zweiten und 
Witia hensjahre ihre Gebete Sylbe fiir Sylbe ſich angeeignet, im vierten zu ihrer 
je dewunderung ſchon förmlich Meſſe gehalten, im fünften und ſechſten wie ein 

gefungen, den Kirchendienſt verſehen und, nur ein rauhes Hemd tragend, frith- 
pity teen ernften afcetifdjen Ginn an den Tag qelegt haben. Jn der Schule, wo 
© bit erfreulich ften Forti dyritte madhte und jum Doftor und Profefjor reifte (wohl au 
ty), gewann ex ein ihm befonders anſprechendes Vorbild, den damals viel befpro- 
tet Rifolaus pon Myra, einen Mann qetvaltiger Straft, der in Lycien die nod) vor⸗ 
‘untenen Gigentempel jerftirt uud die Idole glorreich verſcheucht hatte. Er erhob ihn 
x (tiem Patron. 

So lentte fid) aber aud) fein Blid von felbft auf die Bergeshdhen vor feinen 
tye, auf den mons Jovis (den grofen St. Bernhard), den vielbefucten Paß von 
Sali (Martigny) nad) Wofta, und die columna Jovis (den benachbarten fleinen Bern- 
wm), oud) wohl Supitersauge genannt, wegen des in der dortigen Statue deffelben an- 
Hudien Karfuntelé, nämlich deshalb angebracdten Rarfuntels, weil man meinte, ex 
io jdmeller und im weiteren Umkreiſe die Hülfsbedürftigen. Es lenkte fid) fein 
We berber, denn hier hatte fortdauernd dag Heidenthum und der Vollsaberglaube ein 
Panel gefunden. Es waren nimlid) in jene Gegenden die Sarazenen eingedrungen, 
* den ſchwer zugänglichen Bergſchluchten niedergelaſſen und den Berg in 

Rauber- und Möorderhöhle umgewandelt. Der gewiſſenloſe Hugo, König 
m * atte ſich in ſeinem Kampfe mit Berengar nicht anders gu helfen gewußt, 
‘ah er Diefe Rauber und Mörder in feine Dienſte nahm und fie in ihrem Beſitze 

ge Su geredjter Entriiftung ruft deshalb der ſehr bewegt ſchreibende Hiftorifer 
mptan> aus: »da did) der Donnersfeil Jupiter's zerſchmettere und auf ewig vere 
Peel* — Unter foldjem Schutze wuchs aber die Frechheit und Kühnheit der Rauber ; 

‘een fid) Hauslid) cinguridjten, die Thiler yu befegen, die Frauen des Landes 
urathen, 0 Die Herren der ganzen Gegend gu fpielen. 

ag Henburgundifden Knige Konrad (+ 993) ward nun gwar die Rauber. 
2 Mialtig becimirt, indem er die Sarqzenen gegen die Ungarn und diefe gegen die 
jenen und beiderlet Rauber iibereinander herfallen lief, um mit den geſchwächteren felbft 


et gu Haben; damit hirten aber dod) midjt fofort die Umtriebe des hier 
i2· 
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einen yu herrlichen Schlupfwinkel findenden Raubgeſindels auf, nod) weniger aber ver: 
loren fich die Nachwehen der durch folche Cindringlinge nenbelebten alten heidniſchen 
Dentungsweife. Hier, wo in der That, wie das Sprüchwort fagt, alle Teufel los find, 
follte wirflid, nad) der Volksmeinung, der Teufel in der alten Supitersftatue und um 
fie her fein Spiel treiben und die armen Wanderer dngftigen und beunruhigen. Das 
Borbild feines Patrons fihrte nun Bernhard von felbft auf den Gedanten, aud hie 
das Gipgenthum gu ftiirzen und dann aud) nod) auf den anderen eng damit verbundenen 
(denn von alten Zeiten her war anf dem gefährlichen, mit allen Schrecken dev Alpen— 
natur bedrohten Paffe eine Urt Hospi, gewefen), hier ein Heiligthum felbftverldugnenden 
Liebesgeiftes, eine Wohnungsftitte aufopfernder dhriftlider Bruderliebe gu begriinden. 

So gefdah e8 nun aud. Bernhard wurde gwar nach beendigten Studien in den 
ſchönen Künſten, im Recht und der Theologie, auf das vaterlide Schloß Mtenthon bei 
Annecy in Savoyen zurückberufen und hier mitten in den Strudel des Lebens, die Luii 
und Freude deffelben, hineingefiihrt. Es begrüßte ihn gleich) bei feinem Kommen eine 
glänzende Gefellfdhaft; die ganze Herrſchaft der Baronie nebft einer liebenswiirdigen, eben 
fo ſchönen als vornehmen Braut ward ihm entgegengebracdht; er ließ ſich aber dure 
den Gaus und Braus, Sang und Klang, ja nicht einmal durd) die Reize der ſchoönen 
Brant beftecjen. Er zog fich, wie ermiidet, bald in feine Kammer guriid, um fd 
dort an feinen Gott gu wenden und Hiilfe und Kraft zur Befiequng der Welt mit 
ihren Reizen und Lodungen gu erflehen. Da erfdjien ihm zur redjten Beit fein Patron 
mit dem Befehl, da’ Schloß und fein weltlidjes Getiimmel zu verlaffen und gu dew 
wiirdigen Urdhidiafonus von Aofta, Peter, zur Verfolgung und Erreichung feines eigent: 
lichen Lebenszweckes gu giehen, mit anderen Worten, die frithgeitig in ihm erwachte und 
mit Liebe gepflegte ernfte religidje Dentungémeife rief ihn an feinen eigentlidjen Be. 
ſtimmungsort juriid. Bernhard gehordte der höheren Stimme. Während Alles im 
tiefften Schlafe ruhte, madjte er fid) auf den Weg und eilte mit ſchnellen Schritlen 
Aoſta gu. Er findet hier den freundlidjften CEmpfang, tritt in das geiftliche Amt ein 
und wird, alé Petrus bald darauf ftirbt, einftimmig als der Wiirdigfte vom Bolt umd 
Klerus an feine Stelle berujfen. Er nimmt nun aud anf die mündliche Mahnun 
feines Patrons, d. h. den lebendigen Gedanten hin, dak ja auch diefer als Archidie 
forms feine Giege itber die Daimonen errungen habe, die ſchwere Wiirde, hier de 
nächſte nad) der des Biſchofs, anf ſich (996). Jetzt dadjte er aud) ernftlicher daran, 
nachdem er bisher nur gegen den Götzendienſt gepredigt hatte, aud) mit muthiger Tha! 
demfelben entgegengutreten. Wag nun aud) die Familienchronik diefe Thatſachen ettvat 
modificirt, diefelben, um recht glangende Contrafte gu getvinnen, aneinander geriidt unt 
wo immer miglicd, eine himmlifde Maſchinerie angebradt haben, der Wahrheitstere 
des Erzählten, der mit Bernhard’s Kommen nad) Aofta immer unverhüllter hervortritt 
läßt fid) nicht verfennen. 

Der Gedanke ded heil. Bernhard wird fofort aud) Lebensthat. Auch jetzt trit 
wieder dex. Heil. Nikolaus ju ihm als Prediger oder, twas diesmal pafjender war, ti 
Pilgrimsgeftalt auf. wa uns“ — ruft ec ihm zu — wdie Bergeshdhe erfteigen 
die Datmonen verfdjeudjen, die von ihnen umſchwärmte Jupitersftatue und Rarfuntel 
ſäule in Stücke jerfdymettern und dort ein Hospi; mit einem Chorherrenftift jum Se 
gen und Heile der Menſchheit errichten. Du wirft der Giljte im Haufen feyn (de! 
man nämlich den Daimonen fiir verfallen hielt); der Daimon foll dir aber nidt ſchaden 
Mit Metten wirft du die Statue niederreifen und die bdfen Geifter fiir immer in di 
benadbarten Bergfdliinde bannen.“ Gefagt, gethan. Das erfte Werf, das Wert ve 
Rerftirung und Bannung, war auch baldigft ohne irgend ein Hinderniß vollbradt, de 
bbfe Geift in die unbetwohnbaren Ubgriinde des Mont-Maillet, deshalb aber eine gan 
-paffende Wokhnung fiir ihn, verbannt; nicht fo dad zweite, der mit großen Roften unl 
mithevoller Yrbeit verbundene Aujbou der zwei Hospize und der Gewinn einer vot 
aufopfernder dhriftlidjer Liebe durchglühten Britderfdjaft, die fid) der Rieſenaufgabe un 
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triog. Gr begann in begetfternden Predigten fiir denfelben gu wirfen, und fein Wort 
wrhallte nicht; ex gewann namentlid) ſeine gange familie fiir das Werf. Es wurden 
ne beiden Klöſter erbaut und bem heil. Nikolaus von Myra geweiht und and) in den 
tenachbarten Ghorherrenftiften Manner gefunden, die hier täglich und ſtündlich ihr Leben 
ir tad Liebeswerk einfesten. ; 

Das Hospig liegt ungefihr 7000 Fuß hod) über dem Meeresfpiegel, etwas von 
ve Stelle entfernt, wo der alte Supitertempel ftand, in einem Bergfefjel oder Thal- 
rante, der neun Monate lang mit einer tiefen Gadjneedede und, wenn fie endlid 
dmiljt, mit einer ſpärlichen Moosdecke bedeckt iſt. tur’ im hichften Gommer bliihen 
m bem kleinen, alle Nächte gefrierenden und felten ganz aujthauenden Wlpenfee ein 
joot Beildhen. Es war wabrlid) feine fleine Aufgabe, mitten in den Felfenthiirmen, 
wher Rihe der Schneeregion, wo es faum zehn gang helle Lage gibt und die ſtärkſte 
Your bald der Rauhheit des Klima unterfiegt, gu verweilen und nod) ddgu bei dem 
‘intterlidften Wetter, unter fortdanernder Lebensgefahr, die Rettungsfahrten nad) den 
vnmglidten und erftarrten Wanderern vorgunehmen. Dod) das Werk gelang dem alle 
iow Habe fiir daffelbe und die Dotation der beiden Hospize anfopfernden und aud) 
favre fiir eine gleiche Aufopferung entzündenden Bernhard; es gelang, wie feine vita 
idin fagt, die Finſterniß in Licht, die Befdhwerden in Rube, das Gebriill der Orfane 
it Gefang, da Sauſen und Braufen in Melodie, die Trauer in Freude, die Kälte in 
Birme, die Daimonen in rettende Engel, die Hille in einen Himmel umzuwandeln. 
Sein Vater Ridjard und aud) fein Ontel ſuchten ihn auf, freuten fich des Werles und 
anterftigten e& Durch reidje Legate. Wis Yeo LX. im J. 1049 den grofen Bernhard 
itera, fond er nad) audsdritdlider UAngabe die begriindete Chorherrengemeinfdjaft hier 
vot (Herm. contr.); auf dem groffen Lateranconcil (1215) wurde ifnen die Auguftiner- 
reael dergeſchrieben. Uebrigens behielt Bernhard fein Archidiakonat bei und erfiillte 
feted in trener Weife feine Amtspflichten; im Befonderen forgte er aud) hier, 
(elit enjod in Kleidung und Nahrung, in reichſter Weiſe für die Armen. Das Wert 
mw he Hohe war die Frudjt feiner chriſtlichen Berufotrene und Liebesbethitigung; 
ton Nefer fonnte er fic) fomit mit der Begriindung defjelben nicht fiir dispenfirt halten. 
Grit {patere Biographieen laſſen ihn nidjt ſtill und rubig in feinem Amte fortwirfen; 
@ mak felbft mit in da8 von ihm nenbegriindete Hospiz eingiehen und mit den zehn 
eanten Pilgrimen, den Zeugen feiner erften Wunrerthat, alé Mitgehülfen frajftigft 
wtorbeiten. Sie laffen ihn dann eine lange Anzahl von Jahren dafelbft verweilen, 
9 ober aud) 30 Sabre, und felbft ohne Borwiffen feiner Eltern und Verwandten fid 
wielbft im der Ginfamfeit vergraben. Go vorgitglich in Viot's Heiligheitsfpiegel, der 
higihft viele Wbjpiegelungen feiner Heiligteit in vergrdfertem Maßſtabe angubringen 
inte. Rad) dex einfadjen vita ſchloß der in ſeiner Amtsthätigkeit bis an fein Ende 
ehorrende fein gefeqnetes Liebesleben feria sexta post trinitatem, d. h. in jenem 
Jobe, ben 28. Mai 1008, im feinem 85. LebenS- und 42. Amtsjahre. Nad) einer 
lagebe foll er zur Reit Heinrich's, Königs der Lombardte, gelebt haben. Die von den 
Sollandiften mitgetheilte kürzere vita beftimmt dieſen uns nidt befannten Lombarden- 
‘tig Heinrich näher al8 Heinrich LV., dem dann der heil. Bernhard ſcharf in’s Gee 
When reden und von feinem fluchwiirdigen Attentate auf das Oberhaupt der Rirde 
mahuen mug; es ift das aber nur ein im firdlidjen Intereſſe gern aufgenommener 
hotronismus. Wllerdings lebte und ſtarb Bernhard yur Beit Heinrich's II. (1002 bis 
24), Das Werk Bernhard’s hat übrigens unter manden Wechſelfällen durch die 
hothumderte hindurd) bis auf diefen Tag fortbeftanden, fortbeftanden mit der auf- 
‘verndften chriſtlichen Bruderliebe, die hier wohl ihre ſchönſten Kronen und Kränze er- 
uungen hat, ein Werf, anf welches der Didter mit Begeifterung hinblicdend mit Recht 
‘Nt Borte augrufen tonnte: „Das ift ein wahres Gotteshaus, hier geht die Liebe ein 
td aug! » Dr. E. F. Gelpte. 
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Berquin, Ludwig von, einer der erſten Märthrer der reformatoriſchen Beſtre— 
bungen in Frankreich, war im Jahre 1490 geboren; er ftammte aus der Proving Artois. 
Sn feiner Jugend war er ein eifriger Beobadter der firdlidjen Vorſchriften und Ge 
bräuche; er war offenen und freundlichen Geiftes, voller Giite gegen die Armen, bon 
ſtrenger Gittlicjfeit. Gr fam früh nad) Paris, um ſich mit den mew erwachenden lite: 
rarifdjen Studien zu befaffen, und fo, wie viele Andere, wurde auch er durd den Hu. 
manismus zur religidfer Reform gefiihrt. Er näherte fid) Lefevre d'Etaples und Mar 
garetha, der Schweſter des Königs, weldje beide eine Reformation wiinfdten, allen wei! 
entfernt waren, die kirchliche Ginheit aufgeben gu wollen. Berquin fonnte ſich hiermit 
nicht begniigen: was er ſuchte, fand er zunächſt in den Schriften ded Erasmus und 
dann in denen Luther’s und WMelandthon’s. Er trat mit Erasmus in BVerbindung, 
iiberfegte einige von deffen Traftaten, fowie den Luther's, „de votis monasticis”. E 
bauerte nidjt lange, fo wurden die Doftoren der Gorbonne aujmerffam auf ihn und 
verfdjricen ihn al8 Reser. Gm Mai 1523 fam die Gade vor da8 Parlament, w 
defjen Befugniffen die Beftrafung der Reger gehirte. Die Schriften Berquin’s, ſowit 
die Luther’s und Melandjthon’s, welche bei ihm gefunden worden waren, tourden olf 
ketzeriſch verdammt; er felbft follte als Anhänger Luther’s widerrufen. Da er den 
Widerruf verweigerte, wurde er den 5. Auguſt dem Biſchof itberliefert, damit ihm der 
KegerproceR gemacht werde. Allein der König, der den Gefangenen fehr hod) achtete, 
und ihn alé einen feiner Räthe gu fic) qerufen hatte, verwies die Gache am den ge 
heimen Rath; Berquin widerrief einige Gage, wir wiffen nidjt welche, und wurde frei: 
gelaffer. Bald nachher fingen die Verfolguagen von Neuem an, während der Rinig 
bet der Armee war, mit der er den Feldzug nad) Stalien unternehmen wollte. Dir 
Regentin, Louiſe von Gavoien, von der fanatifden Partet aufgeregt, begehrte den Roti 
ber Sorbonne über die Unterdriidung der Kegerei. Den 27. Oftober gab die Fatultit 
ihr bon Beda verfaktes Gutadhten ein; fie verlangte die Berfolaung aller derer, bie 
bie Berbreitung der fegerifdjen Ideen hegitnftigten. Den 20. März 1524 ſetzte dob 
Parlament eine permanente Commiffion ein, welche ſogleich Berquin’s Gade vornabe. 
Der Houptgegenftand der Klage war die Ueberfegung der Schriften des Erasmus; Ber 
quin vertheidigte fich, indem er fagte, Erasmus wäre nod) von Niemand fiir einen 
Reser gehalten worden, Päbſte und Könige ehrten ihn; er verlangte, da man die ot 
geflagten Schriften unbejangen leſe, und weigerte fidh, mehrere Sige anguerfermen, die 
man ihm vorhielt. Trogdem wurden die Sdhriften verdammt und Berquin, der nicht 
widerrufen wollte, lief große Gefahr, mit ihnen verbrannt gu werden; fdjon war ¢ 
bem weltlichen Arm, dem Parlament, iiberltefert worden, als, auf Margaretha’s Bitten 
ber König aus Spanien Befehl ſchickte, alles Berfahren gegen Berquin und anbere gc 
{ehrte Manner, wie Lefevre, einjuftellen. Bald darauf fam er aus der Gefangen{dal 
zurück, und nad) vielen vergeblicken Bemilhungen mufte er Berquin mit Getwalt de 
Händen der Doftoren entreiffen laffen (Nov. 1526). Wlsbald verſuchte Berquin ve 
Neuem, vor aller Welt das Treiben dec Mönche und Doltoren aufgudeden. Obglei 
Erasmus Alles that, um ifn sum Schweigen gu ermahnen, und ihm ſchrieb, er fol 
bedenten, mit weldjen Gegnern er es gu thun habe, fo ging er dennod), feft von d 
Wahrheit feines Glaubens iiberzeugt und anf den Schutz des Rinigs bauend, unbeſor 
der Gefahe entgegen. Er zog aus Beda’s Werken zwölf Sige, die er als gottlos bi 
geidnete und die der König (10. Juli 1527) on die Sorbonne und die vier Fakultate 
abfandte, auf daß fie diefelben unterfudjten und vor der Bibel redhtfertigten. Das li 
theil ift nicht belannt; wahrſcheinlich wurde die Gace im die Lange gezogen, da > 
Doftoren hofften, die Umftinde wiirden fic) bald Gndern. Go geſchah es and: » 
ſtanzler Duprat, Erzbiſchof von Sens, verfammelte in Paris (1528) die Synode fein 
Proving; da wurden die Lehren Luther’s verdammt und der weltliche Wrm gegen > 
Keger angerufen. Berquin wurde nun von Neuem angetlagt und von zwölf Parlament! 
rathen berurtheilt, ber Verbrennung feiner Schriften zuzuſehen, dann mit eimem Eiſt 
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he Zunge durchſtochen gu haben und in lebenslinglidem Gefängniß gu verweilen. Cr 
opellirte an den Koͤnig; dieß aber erbitterte die Ridjter, die ihm gum Feuer verur- 
Helter. Der Konig, trog der Bitten feiner Schweſter, wollte nidts mehr wagen, um 
einen Freund zu retten. Bergquin, der in einem Augenblid von Schwäche feinen 
jreunden verfprodjen hatte, yu widerrufen, fand bald feinen alten Muth wieder und 
lied bei feiner Appellation an den König. Go war er rettungélos verloren. Den 
22. April 1529 wurde er auf dem Greveplage verbrannt, ohne einen Augenblick fein 
dertrauen auf Gott verloren gu haben. C. Schmidt. 

Berthold, der Franziskaner (ſo und nicht Bertholdt iſt der Name zu 
fereiben). — Unſere Kenntnif des grofen Hranjisfanerpredigers hat neuerdings eine 
wejentlide Bereicherung und theilweife Beridtigung erfahren durd) die (Leider nod) nicht 
wledete) erfte vollftindige Ausgabe feiner Predigten von Franz Pfeiffer, 1r Band. 
Bin 1862; vgl. die Ungeige in den Gahrbb. f. deutſche Theol. 1863. GS. 386 und 
te Ubhandfung von ©. Sdmidt in den Theol. Stud. u. Krit. 1864. Hft. 1. ©. 7—82, 
Hc tragen hieraus gn dem von dem fel. Dr. Kling, dem erften Herausgeber der Bers 
tiel'iden Predigten, bearbeiteten Artifel Bd. IT. S. 101 der Reals Encykl. die wefent- 
idften Buntte nad. 

Die allerdings fdon im 17. Jahrhundert fid) findende, auf ein altes Regensburger 

Retrologimm und eine RegenSburger Chronif fid) ftiigende Annahme, dak Berthold’s 
Geidlehtename Lech oder Lechs gelautet habe, beruht auf einem doppelten Srrthume: 
fir’ erfte hieß die im Sahre 1292 verftorbene Schweſter Berthold’s Eliſabeth laut 
vet Grebſchrift nicht Lechfin, fondern Sächſin, und dann war dieß nidjt ihe Geburts— 
tam, fondermn der Mame ihres Mannes, Merdhlinus Saxo. Berthold’s Familienname 
\ugt alle fiir uns im Duntlen (Pfeifer S. VIII f.). — Dah Regensburg fein Gee 
burtéort gewefen, läßt fid) durch fein gleichzeitiges Zeugniß erweifen, bleibt aber immerhin 
wabridemlid) ; jedenfalls hat er den griftten Theil ſeines Lebens dort gugebradjt. — 
Sem Geburtsjahr läßt fid) nicht beftimmen, fallt aber wohl ſicher vor oder fpiteftens 
it wf dahr 1220. Seine Bildung erhielt er vorgugsweife in dem 1226 gegriindeten 
jrmistanertlofter gu Regensburg, in das er wohl in gartem Alter ſchon eintrat, und 
war hauptſãchlich durd) den dortigen Novigenmeifter und Profeffor der Theologie, den 
gelehtten und frommen Bruder David (von Augsburg), über weldjen au vergl. Pfeiffer, 
reatiche Myſtiker Bd. 1. S. XXVI ff. Ob Berthold dann fpater, wie Sdmidt S. 10 
@ bermuthen geneigt ift, ſeine Studien in Baris fortgefest, vielleicht auch Stalien be- 
fact habe, muß dDahingeftellt bleiben. Jedenfalls ift die BVermuthung Paul Laband’s 
eiträge zur Gefchichte des Schwabenfpiegels, Berlin 1861), da Berthold in Stalien 
Sirlefungen fiber römiſches und kanoniſches Recht gehdrt habe, und daß er Berfaffer 
*é Shwabenfpiegels fey, aus verfdiedenen Gründen eine unbhaltbare Hypothefe. Ob 
iejer’s Bermuthung, dak vielmehr David von Augsburg Berfaffer des genannten 
Redtsbuches fen (f. Zeitſch. f. d. Werth. Bd. 9. Berthold S. XV), beffer begründet, 
Me ob die allerdings merfwiirdige Thatſache, dak in Berthold’s Predigten zahlreiche 
at dem Sdwabenfpiegel itbereinftimmende Stellen fid) finden, auf andere Weife au 
«llaren fey, bedarf erft nod) der weiteren Unterſuchung. 
; Berthold’s erftes Sffentlidjes Auftreten fallt, fo viel wir wiffen, in das J. 1246. 
damals wurde er von dem päbſtlichen Legaten Philippus von Ferrara gugleid) mit dem 
Bruder David und zwei Regensburger Stiftéherren mit der Vifitation des Frauentlofters 
Aicderminfter beauftragt (Pfeiffer S. XT. XX). 

Seine Wirkfamteit als Reifeprediger begann Berthold, naddem er wohl frither 
don gu Regensburg gepredigt hatte, wahrſcheinlich im J. 1250 (mad) Anderen 1251 
oer 1252), umd gwar nidjt in Ulemannien und Graubiindten, wie gewdhnlid) an- 
ataeben wird, fondern guerft in Miederbayern. Daß er fdjon gu Lebgeiten Raifer Fried- 
nde IL, alfo vor dem Jahre 1250, im Kloſter Pfäfers aufgetreten fey, beruht auf 
einet irtthümlichen Notiz bei Martin Crufius. Im Bahre 1253 treffen wir ihn gu 
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Landéhut, 1254 und 1255 am Rhein au Speier, im Elſaß, dann in der Schineiy, an 
berfdjiedenen Orten de8 Aar- und Thurgan’s, in Conftany, 1256 beſuchte ex, wie 6 
fdjeint, gum gweiter Male Alemannien und die Schweiz, imsbefondere Graubiindten; 
damals oder bet einem dritten Befuche diefer Gegenden im J. 1257 bewog er durd 
eine gegen den Beſitz ungeredjten Gutes gerichtete Predigt einen Mitter Albrecht v. Soy 
zur Rückgabe des Schloſſes Wartenftein und der Vogter an das Kloſter Pfäfers (. 
Pfeiffer S. XIII fF. XXV). Bn den folgenden Jahren fdjeint Berthold bhefonders in 
Schwaben, namentlidh in Augsburg, verwweilt yu haben; 1259 war er gu Pforgherm, 
two er durd) feinen Aufprud) den Ritter Ludwig von Liebengell vermodte, einen Streit 
mit der Marfgrafin Irmingard von Baden giitlid) beigulegen. Bon nun an wendete 
er feine Thitigfeit mehr den Hfilichen Ländern gu: Oeſterreich, Böhmen, Deaheen, 
Schleſien, vielleicht fogar Ungarn, waren in den Bahren 1261 und 1262 der Schau— 
play feines Wirfens; wo er der BVolfsfprade unkundig war, bediente er fic) eines Dol: 
metſchers. Bielleidht auf der Wiidreife von Böhmen bejudte er auc) Thüringen und 
Franken Gr ftarb 13 Monate nach feinem viterlichen Freunde David von Wugébury 
(+ 16. Nov. 1271), deffen Todesftunde ihm nach der Gage geoffenbart wurde, yu Re— 
gensburg den 13. Dexember 1272 und wurde dort in der Frangisfanertirde begraben. 
Nod) im 15. und 16, Gahrhundert wurde fein Grab vom Volle aus weiter Ferne bee 
fucht, wie das eines Heiligen; nod) jest werden feine Gebeine angeblid) in der Schat— 
fammer de8 Domes yu Regensburg veriwahrt. 

Ueber die große Bedeutung, weldke die Berthold’ fcdhen Predigten neuerdings fiir de 
deutſche Rechtsgeſchichte gewonnen haben durch die merkwürdigen, oft wirtliden Beri}: 
rungen derfelben einerfeits mit dem dlteren fogenannten Spiegel deutſcher Leute, ande— 
rerfeits mit dem jiingeren Schwabenſpiegel, f.v. Daniel’S de Saxonici speculi origine, 
Berlin 1852, S. 4. 30. 284; deffelben Spiegel der deutſchen Leute, Berlin 1858, 
©. 40 ff. 144 ff.; Fider, ther einen Spiegel deutfder Leute, Wien 1857; der— 
felbe, Entſtehungszeit des Sachſenſpiegels, Innsbrud 1859, bef. S. 58 ff.; Laband, 
Beitrige, Berlin1861, S.1ff.; Pfeiffer, Berthold S. XV. Wagermann. 

Bertholdt (Leonhard), wurde om 8. Mai 1774 yu Emskirchen, einem Fledea 
in dem ehemaligen Bayreuther Unterlande, two fein Vater Biirgermeifter war, geboret, 
erhielt ſeine Schulbiloung in dem nahen Neuftadt an der Wifch, unter deffen Lehtern 
befonders 3. G. Raab fein Butereffe dem Hebrdifden guwandte, umd widmete fid) vow 
Oftern 1792 bis Michaelis 1796 auf der Univerfitit Erlangen theologifden, oriente 
liſchen, philologifden und hiſtoriſchen Studien. Ganz befonders ſchloß er ſich am den 
durd) eine verfiirzende Bearbeitung von Aſſemani's Bibliothet betannten Profefjor det 
orientalifdjen Sprachen A. Hr. Pfeiffer an. Nachdem er sum Dr. ph, promovirt toa 
und fid) theilé in bem vaterliden Haufe, theils feit dent J. 1800 in Erlangen ſelbſ 
auf die afademifdje Laufbahn vorbereitet hatte, wurde ex im J. 1802 Adjunkt umd 180° 
auferordentlidher Profeffor in der philofophifden Fakultät. Seine Bearbeitung ree 
Buches Daniel (Daniel, aus dem Hebrdifdh-Aramdifchen mew überſetzt umd exflart, 
mit einer vollftindigen Ginleitung und einigen hiſtor. und exeget. Excurſen“. Erlanget 
1806—1808, 2 Bode. 8°), welche in der Geſchichte diefes von ihm verfdjiedenen Ber 
faffern beigelegten Budjes einen bedentfamen fritifden Wendepunft bezeichnet, entſchied 
ſeine Stellung an der Univerſität. Gr wurde bereits 1806 jum ordentlichen, mel 
aud) augendlidlid) überzähligen Profeffor der Theologie und Univerfitatsprediger bef 
dert, 1809 Dr. theol. und im folgenden Sahre wirflider ordentlicher Profeffor der 
felben. Geine ‘Habilitationsfdrift war die ,,christologia Judaeorum Jesu apostol0- 
rumque aetate in compendium redacta observationibusque illustrata” (Grlannes 
1811. 8°). Geit dem Sabre 1812 erfchien dann fein umfaffendftes, durd) die bef 
Alte und Neue Teftament vermifdende Anordnung unbequemes, als eine wena au 
nidjt vollſtändige Sammlung der verſchiedenen, befonders rationaliftifden Auſichten aber 
die bibliſchen Bücher immer noch brauchbares Werk: „Hiſtoriſch- kritiſche Einleitung ™ 
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x fimmtlichen lanoniſchen und apokryphiſchen Schriften des A. u. N. Teſtaments“ 
®. I—V. 1. 2. Grlang. 1812—19, 8°). Ohne offenen Sinn fiir die mächtigen 
Interfchiede der geſchichtlichen Entwickelungsſtufen behandelt er nad) den allgemeinen 
widen erften Banden in Band 3 u. 4. die hiftorifdhen Bücher des AW. und MN. Tefta- 
wants durcheinander, in Band 4 und 5. die poetifden, au denen auch die prophetifden 
m> die Apofalypfe geredynet merden, alles in einer mehr [laren und momentan an— 
regenden, al8 wirflid) forfdhenden Weife. Bom Sahre 1814 an nahm die Redaltion 
ed stritifden Journals der neueften theologiſchen Literatur”, welche er vom 5. bid 
wm 14, Bande (1822) allein fithrte, neben den Borlefungen und der Fortfesung des 
Gnkeitungéwertes feine Xhitigteit in Anſpruch. Auer eigenen Beitrdgen qu diefem 
Jounal verdanft man ihm, werthvolle Studien bei den Mitarbeitern veranlaft yu ha- 
im, wie im 14. Bande die leider unvollendet gebliebene Ueberfidt der ſyriſchen Lite. 
woturgefdhichte bon dem Senenfer Hoffmann. Auf das bibliſche Cinleitungémerf folgte 
@ yoeites pon allgemeinerer Anlage, aber bei weitem geringerer Bedeutung, da ihm 
Wilofophifche Durdhdringung und geſchichtlicher Umblid in gleidem Grade abging, die 
Tyolog. Wiffenfdhaftstunde oder Cinleitung in die theolog. Wiſſenſchaften“ (Erlangen 
W122, 2 Boe. 8°). Seine ſchwächſte Leiftumg war fein lestes größeres Wert, 
if »Handbud) ber Dogmengefdhidte (Erlangen 1822—23. 2 Thle. 8%.  Bielleicht 
vin tr mit größerem Erfolge wieder yu feinen gränzläuferiſchen Beſchäftigungen mit 
mrintalifdher Bhilologie und altteftamentlidjer Eregefe guritdgetehrt; aber er ftarb bereits 
@ 1. Mary 1822. Bertholdt gehirte durchaus nicht gu den tieferen Forſchern; feine 
Valologifthe Methode entbehrt der Schärfe, fein Rationalismus ift bisweilen platt. 
Yee hatte cine flare, wenn aud) breite Bortragsweife und einen entſchieden pratti« 
iter Gia, fo daß er aud) nad dem Jahre 1816, als ex im die zweite theologifche 
vorritdte, nod) germ die mit der dritten Brofeffur verbundene Leitung des hos 
nitti¢en Seminars und Univerfitdtspredigerftelle beibehielt, wie er aud) bis an feinen 
ih bet Amt eines Kreisconſiſtorialrathes verwaltete. Daher war feine atademifcre 
Srflamteit beziehungsreich und nicht arm an fehr mannidfaltigen Anregungen. Die 
2 thm vertretenen Fader wurden yum Theil von dem aus Leipzig berufenen Winer, 
Gold bon bem 1826 als Orientalift eintretenden Fr. Rückert ibernommen; der erftere 
‘acim Sammlung der ,,Opuscula academica” (Leipzig 1824. 8°) feines Vorgängers 
‘ermnftaltet. — Man vergl. über Bertholdt aufer den der ,,Christologia Judaeorum” 
1811 beigegebenen biographiſchen Nachrichten, ©. Ph. Chr. Kaiſer's »Gedachtnife 
und J. G. B. Engelhardt’s „Rede vor dem Sarge” 2c. (beide einzeln gedruckt 
1822, 8°). Goſche. 
fle, Peter, iſt geboren im J. 1575 auf dem Schloſſe Sevilly bet Troyes 
Champagne. Diefe Landfchaft ftand damals unter den Guifen, den Häuptern 
Gefdloffenen tatholifden Ligue, welde es fic) zur Wufgabe made, den Pro 
punddhft in Franfreid), in den Viederfanden, in Deutfchland und Englond 
Diefes blieb auch das leste Ziel der mannidjaltigen politifden Tha 
6 Bu fdwarmerifder Froimmigleit geneigt, galt er fdon in feinen 
fie einen Heiligen. Die Schulen der efuiten entwielten in ihm den 
Scarffinn des fubtilen Diftinguirend, welchen er bejonders auf die My— 
ber Trinitit und auf Belehrung von NReformirten richtete. Cin Renner foate, 
Diefe biof befehren, fo fey der Biſchof von Genf, Franz von Sales, welder 
 juerft mit liebreidjer Ueberredung verjudjte, wolle man aber, daß ein Ketzer 
: Hehet und iiberyeugt werde, fo fer Beriille der rechte Mann. Befondere Chre 
—A Selehrung vornehmer Damen. Er ſelbſt war von vornehmer Geburt; 
ee autre tar eine Seguier. Seine im Miniſterium ſitzenden Verwandten be— 
Seite gu hohen Burden; um es mit ihnen nicht yu verderben, wieſen die Je— 
MP Die Rapusiner feine Bitte um Aufnahme in den Orden zurück; Bisthiimer 
Ob und blieb Lange einfacher Prieſter. 
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Durch die Religions- und Bürgerkriege zur Unterdritdung der Hugenotten waren 
die Klbſter wie die Weltgeiſtlichleit Frankreichs ſchrecklich verwildert. Die Einführung 
eines neuen Ordens in Frankreich erſchien thunlicher als die Reform der beftehenden. 
Veritlle machte es ſich zur Aufgabe, die ſpaniſchen Karmeliterbarfüßerinnen oder The. 
reſianerinnen, einen im Gegenſatze gegen die Reformation hervorgetriebenen Nebenzweig 
der Karmeliter nad Frantreid) gu verpflangen. Ob er gleid) gu den Bertrauten der 
ſpaniſchen Partei am Hofe gehirte, hatte er dabei die größten Schwierigkeiten gu über— 
winden; die fpanifdjen Rarmeliter wollten thm feine Nonnen, nicht einmal ein falbet 
Dugend abtreten, und die franzöſiſchen Karmeliter beanſpruchten ausſchließlich die Lei 
tung dieſes ihres neuen Rrwillingsfdwefterordens. Dennoch gelang es Beriille, dieſer 
Frauenorden unter feiner Leitung in Frankreich eingufithren, wo ex dem Hofe ftets nahi 
blieb und mandem Opfer feiner Gitten, 3. B. der de fa Valliere, ein Afyl Hffnete (f 
den Urt. „Karmeliter“). Bon diefer Operationsbafis aus ſuchte Berülle aud) ander 
weiblide Orden gu reformiven, 3. B. Port- Royal, ehe es in St. Cyran einen Bate 
fand. Dod fiir eine Ungelifa Arnauld hatte er au wenig Karafter und Mannhaftiglei 

Beriille teug ſich aber aud mit der Aufgabe, den Weltflerus zu reformiren, iby 
in Frankreich eine befondere läuternde Heimath gu geben. Die Sefuiten Hatten fid 
urfpriinglid) eine ähnliche Aufgabe, aber als neuer geiftlicher Ritterorden in Gegenjet 
gegen den Episfopat geftellt, welchem Beriille feine Priefter ausſchließlich unterordne 
wollte. Go flange die Sefuiten aus Franfreid) verbannt waren, glaubte ex mit feine 
Plane zurückhalten gu miiffen; junge Leute, welde in den Sefuitenorden treten wollter 
wurden bon ihm dahin befirdert. Nachdem die Sefuiten in Frankreich wieder gugelafie 
waren und fid) feftgefest Hatten, begog Beriifle, von mehreren Damen ermuntert un 
mit Geld unterftiigt, mit vier Doftoren der Sorbonne und einem Pfarrer den 10. Re 
vember 1611 ein Haus im Bal de Grace bei Paris. Ee follten feine anderen Gi 
lübde gelten, alé die allgemeinen Briefterpflidjten; das von dem heiteren, fromme 
Philipp Neri (f. diefen AUrtifel) in Nom erridjtete Bethans, die Congregation des Ori 
toriums, war fein Borbild. Die Bewohner des Convifts befpraden fic) nah d 
gemeinfamen Mahlzeit über die Bibel, fiber Beichtfälle und Kirchengeſchichte. Wer 
in Rom die gallitanifdje Unterwerfung unter den Episfopat einigen Anftand vecwrfadite 
fo fah und bekämpfte der ſcharfe Gallitaner Rider in der Congregation ded franybfiide 
Oratoriums einen neuen Orden, Und in der That follten alle Rolonien deffelben | 
ben Provingen Frankreichs unter dem Mutterhaufe in Paris ftehen, wahrend in Itolii 
jedes Hans felbftindig mar; denn in Frankreich dräugte Wes gur Centralifatio 
Königliche lettres patentes erfannten 1629 die Congregation an. Der Gefang lod 
bie hohe Welt in ihre Kirche. Die zog ihe die entfchiedeme Feindſchaft des Jeſuile 
orden ju, zumal feit die Oratorianer fid) von den Predigten und Ratechifationen & 
Landvolls zurüchzogen und Seminarien und Erziehungshäuſer für die Söhne des AN 
erridjteten, toodurd) fie den Sefuiten in einem Werle, worauf hauptfadlich ihre Gew 
beruhte, Concurrenz madjten. Die Partei der Befuiten ftellte den Bau der Sirde w 
des Mutterhaufes (der jesigen reformirten Hauptfirde in der Strake St. Honoré) | 
nächſt dem Louvre alle möglichen Hindernifje in den Weg. Um diefe fie unausgel 
verfolgende Giferfucht der Sefuiten nicht gum tddtliden Haß zu ſchüren und um ¢ 
triquen vorzubeugen, verbot die Congregation im 3. 1661 ihren Generalen, Beit 
väter oder Getviffensrathe einer Perfon von Geblüt yu werden. Das Beftreben 4 
rülle's, jene Therefianerinnen der ausſchließlichen Geelforge der Oratorianer gu ii! 
qeben, fithrte gu ärgerlichen Gcenen, zur Belagerung des Kloſters gu Saintes; 
Theil diefer Nonnen hing feft an den Rarmeliterminden. Da Beriille vom Hofe : 
pom Erzbiſchofe unterftiigt wurde, wanderte eine Anzahl Therefianerinnen in's Hers 
thum othringen aus. Den geiftigen Enfelinnen der hei myſtiſchen Santa Cherefa | 
die Berülliſche Anbetungsmethode des ansgeftellten heil. Gaframents yu moyftifd « 
gu füßlich. Die Oratorianer löſten ſpäter das Band mit diefen Nonnen gang, um | 

Intriguen bet widtigen Wahlen in der Congregation absufdnetden. 
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Ginen gefährlichen Feind hatter Berülle und das Oratorium in dem Rardinal- 
Rinifier Richelieu. Berülle feste die von Richelien als Stufe yur Macht beniigte 
dewitlletrolle zwiſchen der Rinigin- Wittwe Maria von Medici und ihrem Sohne 
fuvwig XII. fort, und gwar in der Abficht, die Krone Frankreich im Bunde mit 
Spanien, deffen Königin eine Todter Mariens war, in die fatholifdhe Union hereine 
wyichen, Nach dem heißen Wunfche der Rinigin: Mutter wußte ex die Hinderniffe der 
Che ihrer Tochter, der Pringeffin Henriette, mit dem Kronprinzen von England, Karl L, 
we entfernen; Beriille trat den gegen die Heirath mit einem Rewer ſchwierigen Kardi— 
tilen in Rom mit dex Erklärung entgegen, es beditrfe dagu keines Dispenfes. Da- 
bard erlangte er thn. Durch feinen Einfluß auf den englifden Hof hoffte er, die 
Rjormation in England, welde durd) den Trog der pabftlidjen Rurie veranlagt worden 
{ti mit Freundlichkeit und Lift yu untergraben. Richelieu hafite in Berülle wie in der 
Signs Mutter feine politifdjen Gegner, durd) welche die Unabhingigteit und die 
Thttfiellung der Krone Franfreid) erſchwert wurde. Er vermerfte es daher fehr sibel, 
hi Serle ihm 1627 gum Gollegen im Rardinalat und yum Miniter erhoben wurde. 
diz tam, da der grofe Staatsmann Ridelien aud) in der Theologie, im Artikel 
wa tee Bae die Lehre von der geniigenden Furdht durchzuſetzen fuchte, während Bee 
ales Sdrift „des grandeurs de Jésus” vom Bifchof Sanfen und von dem Abt von 
t, Cran gebilligt und verbreitet wurde. Da das Oratorium yum größeren Theil 
ber Sehre diefer Auguſtinianer huldigte, aud) die Philofophie Des- Cartes’, welchen 
deile derſonlich begiinftigt hatte, hegte, fo wurde diefe Congregation ein Sabr- 
mndert fong von dem Abfolutismus des von den efuiten berathenen Hofes vere 
fy. In September 1629 vom Hofe in Fontainebleau nad Poris abgereift, fant 
Sri, wifrend er die Meffe las, nieder und ſtarb. Die GSettion glaubte die Zer— 
Hira ofr edfen Theile nur durch Vergiftung erklären zu können, die öffentliche Mei— 
tum bejhtigte Richelien der ſchwarzen That. Der mit ſeinem Bruder, dem Könige, 
hie Herzog von Orleans erhob in feinem Manifefte 1631 öffentlich diefe Antlage 
et Ridelieu, ohne daß damit fiir die Gefdhichte irgend etwas bewiefen wire. Es 
lett te Congregation bet Ridjelieu nicht zur Empfehlung dienen, da fie, um feiner 
Giomifdpung zuvorzukommen, fogleid) Gondren, den Gerwiffensberather des Herzogs von 
Crleane, jum General gewählt hatte. Bur Beit von Beriille’s Tode hatte die Congres 
‘ston 40 Unterridjtsanftalten; auf der 1631 erdffneten Generalverfammlung waren 
© Hiufer mit 400 Brieftern von 55 Abgeordneten vertreten. Die weitere Geſchichte 
© Oratoriums während des 17. Jahrh., die ihres Verhaltniffes zum Hofe und zum 
lnjenitmus hat Schreiber diefes aus einer Handfdrift Adry's, welde ihm auf die Für— 
hake einiger greifen Oratorianer der hochbetagte Daunon mitgetheilt hatte, in Niedner's 
bicidift fix hiſtor. Theol, 1859. J. verdffentlidjt. Mon befommt dadurch feine große 
“mg ber dem Befennermuth der meiften Oratorianer. Sie unterfdjrieben die ihnen 
m ten Generalen anf Befehl des Hofes vorgelegten antijanfenifden Formulare, be- 
den aber die demokratiſche Berfaffung der Congregation, um ihren Generalen durd) 
hitiguen ihre Stellung gu verbittern. Bis yur Revolution hegte die Congregation 
wien Geift dee verdedten Oppofition gegen den Hof, welder in dem Beitritt ihrer 
ten lieder gu der constitution civile ſich ausſprach. — Berülle's nicht eben be- 
iene Schriften find von feinem gweiten, von Ridhelien 1641 oftroyirten Machfolger 
" Generafat, Bourgoing, 1644, 2Bde. Fol., verdffentlidt worden. Gein Leben und 
eSeidicte des Oratoriums ſchrieb Tabaraud, Paris 1817, 2 Bde. Rendlin. 

Vibeltert ded N. Teftaments. Der Artifel de8 Unterjeidjneten über den 
hteltert bes Neuen Teftaments ift im Laufe der legten zehn Jahre, vorzugsweiſe durd 
R agenen dofumentliden Entdbedungen und Arbeiten deffelben, mehrfacher Vervollſtän— 
tung bedürftig gemorden. Der Einfachheit der Form halber und yur Vermittelung 
‘cuemer Ueberſicht nehmen wir dad GS. 168 gegebene Verzeichniß der Ungialhand. 
friften zur Unterlage fiir unfere, den gefdriebenen Tert betreffenden Nachträge. 
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Die Bahl der ſämmtlichen neuteftamentlichen Ungialhandfchriften, vom 4. bis yum 
10. Jahrhundert verfoft, ift mmmehr, unter Uebergehung von 6 Pfalterien mit dem 
Certe der Hymnen bet Lukas (O*’e4 ef), yon 41 anf 62 geftiegen. Ihrem Alter 
nad) find fie, auf Grund möglichſt ftrenger paldographifcher Prüfung, in folgende Ord- 
mung ju bringen. Aus dem 4. Babrhundert ftammen 2: & mit dem ganyen N. Teft. 
und B Gov. Aft. Rath. Paul. Aus dem 5. Jahrhundert 7: AC T+ 25% J> Q Gv. 0 
Paul. T*\ Ans dem 6. Jahrhundert 16: die Evangelienhandfdriften D J+? N PR 
T® T° Z Of Of Of GE, dte der Panlinifden Briefe D H O, die der Apoftel. 
gefdicte KE. Aus dem 7. Safhrhundert 5: F* J**& O8 O> und G@ der Apoftelgefd. 
Aus dem 8. Gabrhundert 8: die Gov. EL W* W Y O22 und B der Apofalypie. 
Aus dem 9. Jahrhundert 21: die Gov. FK MOV We WAX 4 OO 4 Il, 
die der Paulinijden Briefe F GN M, der Pauliniſchen und fatholifden Briefe XK, 
der Wpoftelgefchidjte H, der Alt. Paul. Rath. L, der Alt. Paul. Kath. Briefe und der 
Wpofalypfe P. Aus dem 10. GJahrhundert 5: die Gov. G H S U umd die der Paul. 
Briefe E. Bon allen diefen 62 (64 durch die Theilung des Coder J im feine ver 
ſchiedenen Beftandtheile aus dem 5., 6. und 7. Jahrh.) umfaßt nur x das ganze VV. 
Teft. vollftindig, und nur nod 3 andere: A (es fehlen 24 Rapp. Matth. 2 Kapp. Job. 
8 Kapp. 2 Ror.), B (es fehlen 1 und 2 Tim. Tit. Philem. 44 Rap. Hebr. und die 
Upotalypfe), C (Lien überall) enthalten den bet weitem größten Theil des ganzen R. 
Teftaments. Außer diefen 4 beziehen fic) nod) auf die Evangelion 42, darunter 11 mi! 
vollſtändigem oder faft vollftindigem Tete: DEK LM SUV 4 TTT; 12 wi 
umfänglichen Fragmenten: FG HI NP QR X Z A FE; 19 mit geringeren, avi 
mehrere Sapitel oder aud) nur auf eine Anzahl Verſe befchraintten Fragmenten: F* J° 
OT* T> Ts wares Y Marodefgh Die Apoftelgefchichte betreffen außer ben 
genannten 4 nod) 8, darunter 4: D E L P mit faſt volljtandigem Terte, die übrigen 
mit größeren (H J) oder geringeren Fragmenten (G F*). Für die katholiſchen Brieft 
treten gu den 4 nod) 3: K L P, am deren Vollſtändigkeit nichts oder wenig feblt; fir 
die Pauliniſchen Briefe nod 14, von denen 7: D EF GK L P pollftindig ode 
faft vollftindig find, 7 andere: F*° J H MN OQ nor Fragmente enthalten. Die 
UApofalypfe bieten uns außer & A C nod B und P, der erftere Coder vollftandig, der 
zweite mit nur geringen Lücken. 

Die Altefte und vorzugsweiſe alexandriniſch gefärbte Tertgeftalt, menn auc mi 
vielfadhen Differengen, liegt fiir die Cvangelien in jolgenden Mſſ. vor: w A BCT 
JJ>LPQRT*** XZ Jd OF& GF FE; ihnen am nidften flehen F* N O W' 
W We Y Orref Cine sweite jüngere Geftalt, in der ſich die aſiatiſche Farburj 
vorzugsweiſe erfennen faffen möchte, bieten die Wonnffripte: E FG HK MSI 
VI A Ff ©*, unter derten am meiften zur erſteren Reihe hinneigen: E K M Io «i 
TI ©, Fir die Apoſtelgeſchichte und die fatholifden Briefe geben den Alteften To 
x A B OC, fiir die erftere aud) nod) DJ, denen EG nabe treten, fiir die fegteren aud 
nod) (mit Ausnahme von 1 Petr.) P, wahrend HL P fiir die Apoftelgefdidjte und K | 
für die fatholifdhen Briefe der neueren Tertfirbung am nächſten fommen. In dew panic 
Briefen reprafentiren den alteften Tert 8 A BC H J O Q, ſowie die griedifd - late! 
nifden D F G; deSgleichen annähernd M P, wogegen dem jiingeren Terte am nächſte 
fiehen K L N. Die Apofalypfe liegt uns am alterthiimlidften vor in & A C, dene 
P näher tritt als B. 

Qu den einzelnen dieſer unfere Forſchungen uc Herftellung des urfpriinglide 
Apofteltertes maßgebend leitenden Dofumenten bemerfen wir nod) Folgendes : 

x: Codex Sinaiticus, vom Unterzeidneten 1844 und 1859 entdedt und im leg 
teren Sahre, mit Ausnahme der dem Codex Friderico-Augustanus angehirigen Vy 
ftandtheile, nad) St. Petersburg gebracht. Auer 26 Biichern des UW. Teftam., vo 
denen 5 den Cod. Frid. Aug. bilden, enthdlt derſelbe das ganze Neue Teſtament ob 
bie geringfte ide, vermehrt aber nod) durd) den Brief des Barnabas und das erfi 
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Duttheil vom Hirten des Hermas. Dak diefer Handfdhrift die Prioritit vor allen 
iinigen griechiſchen PBergamenthandfdjriften jufomme, dag fie alfo namentlid) auch die 
Leſte Handfdrift fiir den Originalteyt des N. Teftam. fey, wird durd) die paliogras 
phifchen und tertfritifdjen Beweiſe fiir jede unbefangene und fadjvertraute Beurtheilung 
mer Rweifel geſtellt. Am nidften fteht ihr die Vatikaniſche Handfdrift; nur läßt 
fih ta8 hohe, auf die erfte Hälfte des 4. Jahrhunderts feftyuftellende Alter des Sinai- 
tieus entſchiedeuet darthun, al8 das de8 Vaticanus, obfdjon Ddiefer legtere ſchwerlich 
m mehr als einige Jahrzehnte jiinger iſt. Der alexandriniſche Abſchreiber hat nidt 
icten durch feblerhafte Abſchrift ſeine Unkenntniß des Griechifden bewiefen, worin dem 
Sinaiticus die Handſchriften B A C nahe genug verwandt find; aud) tritt die in den 
nei erften Sahrhunderten bei dem neuteftamentliden Texte geiibte Liceng der Behand- 
my bisweilen noc) ſtärker, al8 bet B A C hervor (viel weniger hingegen als in D, 
ve Cambridger Codex): nidtsdeftoweniger wird es durd) jahlreihe Stellen, wo die 
Sauitiihe Lesart die Gltefte Beſtätigung durch die Biter oder Ueberfeger in über— 
wdendſter Weife fiir fid) hat, oder aud) durd) die innere Beglaubigung faft eingig das 
int, gerechtfertigt, daß dieſer dltefte Coder unter allen fritifden Faltoren des neuteftae 
watlihen Textes den erften Rang erhilt. Der ohne alle Ynitialen (wie nur nod) B), 
md größtentheils mit fehr feltener Snterpunttion gefdriebene Lert ift in 4 (mwas ohne 
Sedviel) Columnen, wie der Vatikaniſche in 3, abgetheilt; beide Handfdjriften lehnen 
id tomit an den Gebrauch der Papyrusrollen an, deren Anwendung vorzugsweiſe feit 
hen Unjange de8 4. Sahrhunderts durd) das Pergament beſchränkt und felten geworden. 
Ua} tie 4 Gov. folgen die Paul. Briefe*), unter denen der Hebräerbrief nad) dem 
2, Dyilaloniherbrief gu ftehen fommt. Erſt nad) den Paul. Briefen hat die Apoftels 
piduhe wit den fatholifden Briefen ihre Stelle. An die Apotalypfe aber ſchließt 
id omitelbor der Brief des Barnabas an, und an diefen nad) einer Lite von 6 Folios 
tlitter (= 48 Columnen), der Hirte, von weldem der größere Theil mit etwa fonft 
wd agefdhloffenen Antilegomenen verforen gegangen. Nad) vorangegangener Notitia 
vdtionis codicis biblioram Sinaitici auspiciis imperatoris Alexandri IL. susceptae, 
tent det Catalogus codicum nuper ex oriente Petropolin perlatorum und Origenis 
«iola in proverbia Salomonis verbunden find (Lipsiae 1860), ging im Herbfte des 
dadeed 1862 aus der Leipziger Preffe ein vierbandiges Foliowerk hervor, unter dem 
lil: Biblioram codex Sinaiticus Petropolitanus. Auspiciis augustissimis imp. 
eundri I. ex tenebris protraxit, in Europam transtulit, ad iuvandas atque illu- 
trandas sacras litteras edidit C. T. Petropoli, 1862. Es ift darin durd) eine in 
wir Reife nod) nie verſuchte typographifde Nachahmung der alten Schrift nach allen 
ime Cigenthiimlichteiten die qenauefte Wiedergabe des Originaltertes angeftrebt worden. 
J fle Band enthält die Prolegomena, den textkritiſchen Commentar über 15,000 
epentheils von den alten Correktoren geänderte Stellen, und 21 Tafeln photolitho. 
wboiider Fachimiles. Der gweite und odritte Band enthalten den Text der altteftas 
Wniliden Biicher, dex vierte Band den des ganzen Neuen Teftaments. Im J. 1863 
ee 

*) Die ber Mehrzahl (10) diefer Briefe won febr alter Hand beigeſchriebenen oréyor beftatigen 
Hee Bb. 11, 161f. angedeutete Anſicht, wornach dieſe Stichenzählung, von der fic) ſchon Spuren bei 


4 


acne und Anderen nadweifen laffen, viel alter ift, alé die Bearbeitung der Paulin. und fathol. 
“et, fowte der Apoſtelgeſchichte durch Cuthalius. Uebrigens ſcheint es erft unbemerlt geblicben 
rien, Daf bie Euthalianiſchen Stichen, wie fie uns 3. B. im Cod. Claromont. vorliegen, nicht 
* Ocringften mit der von Enthalins felbft verzeichneten Stichenzahl übereinkommen. Go bat 
t Poilipperbrief im Cod. Claromont. zwiſchen 4+ und 500, der Galaterbrief über 700, der 
pacierbrief faft 800, ber gweite RKorintberbrief iiber 1400, der Hebraerbrief ber 1300 Stiden, 
“rend Cuthalius fiir Phil. 208 (Sinait. 200), fiir Gal. 292 (Sinait. 312), filr Epheſ. 312 
finait deéql.), für 2 Kor. 507 (Sinait. 612), für Hebr. 702 (Sinait. 750) aufgezeichnet bat. Was 
19 dierbei zur genaneren Feftftellung und Beurtheilung dee Thatbeſiandes nod in Betracht 
Auen mag, fo bleibt bod) die Verſchiedenheit des oreynody yedwar des Euthalius von den 
Mn, dure ibn ſelbſt vertretenen Stihenziblungen unverfennbar. 
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erfdjien darauf gu Leipzig eine diplomatiſch-kritiſche Handausgabe des neuteftamentlicen 
Theils der SGinaibibel unter dem Titel: Novum Testamentum Sinaiticum, auf weld, 
ba fie fofort vergriffen war, 1864 folgt: Novum ‘Testamentum Graece ex codice 
Sinaitico, notata lectione Vaticana itemque Elzeviriana. 

A: 1860 erfdjien gu London: N. T. Graece ex antiquissimo codice Alexan- 
drino a C. G. Woide olim descriptum ad fidem ipsius codicis accuratius edidit 
B. H. Cowper. In diefer Handausgabe find, wie fdjon der Titel ausfagt, mance 
Stellen der Woide'ſchen Ausgabe beridjtigt worden. 

B: Sm Herbfte 1857 erſchien endlid) die fdjon angedeutete Ausgabe des Vatila— 
nifden Coder in 5 Banden, nachdem das längſt fertige Werf Ungelo Mai's nad) defi. 
Tode durd) C. Vercellone vermittelft eingefiigter Cartons, fowie im gedructen Terte 
ausgeführter Correfturen verbeffert und mit einem Borberidte (aber feinen Prolegomencen) 
ausgeftattet worden war. Diefe Ausgabe hat nichts mit einer diplomatifd - genanen 
Gacfimile- Ausgabe gemein; fie ift in gewöhnlicher Druckſchrift mit Accenten und üblicher 
Snterpunttion ausgefiihrt; leidet aber überdieß, trog der unternommenen BVerbefferunger, 
nod) an grofer Ungenauigteit, befonders an den vielen Stellen, wo Correlluren im Code 
vorliegen. Für diefe Stellen ift daher jur Beit nod) von befondecer Widhtigheit die 
durch mid) im 3. 1855 aus den nachgelaſſenen Papieren Bentley’s im Trinity - College 
ju Cambridge wieder an’s Lidt gegogene, vom Abbé Rulotta fiir Bentley beforgte Col- 
lation von allen durch fpatere Hand veränderten Lesarten. Diefe Collation erſchien 
unlängſt aud) gedrudt in dem durch A. A. Elis gu Cambridge verdffentlidten Werte: 
Bentleii critica sacra. Uebrigens hat fic) die frither von uné anégefprodjene und don 
Mai felbft veranlaßte Ermartung in Betreff der Benugung eines Vatikaniſchen Palim— 
pfeften file die int Cod. Vat. 1209 fehlenden Briefe nicht beftatigt; Mai hat vielmehr 
ftatt deffen eine Minusfelhandfdjrift des 10. Gahrhunderts yum Abdruck gebradt. Die 
Upotalypfe aber ift dem ehemaligen Bafilianer-Codexr des Vatifans aus dem 8. Babe: 
hundert entlehnt. Giehe nadher unter B. 

Ginen bequemen, aber durch fehr zahlreiche Druckfehler und Ungenanigfeiten ent 
ftellten Nachdruck der Mai'ſchen Ausgabe, fo weit fie dad N. T. betrifft, veranfialteren 
zwei Londoner Buchhandlungen (Wiliams u. Norgate und D. Rutt), 1859. Desgleichen 
erfdjien in demfelben Jahre gu Rom mit einem Vorwort von Vercellone: N. Test. ex 
yetustissimo codice Vaticano secundis curis editum studio Angeli Maii, worin id 
einige Verbefferungen der vorausgegangenen größeren Quartausgabe vorfinden. Andert 
Ausgaben ,,ad fidem codicis Vaticani”, aber unter Geltendmadung eigener Principier 
verbffentlidjten 1860 Suenen und Gobet gu Leyden, Philipp Buttmann 1862 gu Berlin 
Aud) wurde die S. 169 in der Note angefiihrte Muralt'fde Ausgabe mit einem Ke 
census det Ddifferixenden Mai'ſchen Lesarten vermehrt, welder an Fehlerhaftigleit mi 
der Ausgabe felbft metteifert. 

B: der Apofalypfe. Die foeben erwähnte Publifation Mai's von diefer Hand 
ſchrift weicht vom Terte in meinen Monumentis sacris ineditis 1846 an mebrete! 
Stellen ab. Cin Verzeichniß der Stellen, wo die eine diefer Ausgaben aus der andere 
gu verbefferm ijt, wobet nur wenige noc) zweifelhaft bleiben, enthdlt mein Nov. Tee! 
Graec. ed, VII. critica maior, pag. CXCLI sq. 

C: codex Ephraemi. Weabfidjtigt wird bon mir eine Handausgabe diefer Frag 
mente. 

D: codex Bezae. Bon F. H. Scrivener ift eine Handausgabe diefer griechiſd 
lateinifdjen Handfdrift dex Evo. und WUpoftelgefdhidhte fiir 1864 angefiindigt morde! 
wodurd) die grofe Kipling’ ide Ausgabe mehrfadje Beridjtigungen erfahren twird. 

D: codex Claromontanus der Paulinifden Briefe. E: die Basler Evangelie 
handſchrift. 

E: codex Laudianus der Apoſtelgeſchichte. Cine neuverbeſſerte Ausgabe iſt a 
Unhang ju meinen Monumentis sacris ineditis, nova collectio, angefiindigt mord 
und foll 1865 erfdjeinen. 
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E: codex Sangermanensis der Paulinifden Briefe. Der Sdhrifttarafter weiſt 
tiger Abſchrift des codex Claromont. mit / der Eov., fomie mit F und G der Paul. 
Briefe daffelbe Baterfand und wohl aud) gleiches Wlter (Ende des 9. oder Anfang des 
10. Jahrhunderts) gu. 

F: codex Boreeli der Evb. F*: die Randnoten des Coislin’fdjen Octateuchs. 

F: codex Augiensis der Paulinifden Briefe, griechiſch und Lateinifd, von Richard 
Bentlen, dem Neffen des beriihmten Philologen deffelben Namens, 1786 dem Trinity. 
Sellege gu Cambridge vermadt. Der doppelte ert diefer Handfdjrift wurde 1859 
genoa edirt bon F. H. Scrivener. 

G und H: die Seidel'ſchen Evangeliencodd. Bu beiden fommen 2 Fragmente aus 
Bentley's Nachlaß. 

G: codex Boernerianus ber Paulin. Briefe. 

H: der Modenefer Codex der Apoſtelgeſchichte. 

G: in ber UApoftelgefchichte. Cin Blatt aus dem 7. Jahrhundert mit 2, 45 bis 
3,4 Bon mir 1859 aus dem Oriente nach Petersburg gebradht. 

H: in den Pauliniſchen Briefen. Bu den 12 Parifer und 2 Petersburger Blattern 
fmm nod) 2 Moskauer mit jenen durch Matthäi guerft befannt gewordenen Frag- 
natn des Hebrderbriefs (im N. T. ed. VII. crit. mai. N° der Paulin. Briefe ge- 
mmf), tie ſich nunmehr als Refte derfelben Athos-Handfdrift von der Euthalianifden 
Yatube der Baulin. Briefe ausgewieſen haben. Es fommt dazu aber aud) nod) ein 
\i, Blatt, deffen Text aus dem 3. Rap. des Rolofferbriefs id) den dofumentliden 
Sammlngen des ruffifden Archimandr. Porfiri Uspensti verdanfe, 

1: dieſe 28 Palimpfeftblatter von 7 verfdhiedenen Handfdhriften des 5. 6. 7. Sabre 
hanrerté ſud nicht armenifd), fondern georgifd) itberfdjrieben worden, und zwar gu S. 
Seba im 10. Jahrhundert. Vergl. meine Notitia ed. cod. Bibl. Sinaitici G. 49, 
De Lat diefer jest gu Petersburg befindlicen Fragmente erſchien in meinen Monu- 
weniis ser. ineditis, nova collectio, vol. I. (Das 7. Facfimile dagu fteht in meinen 
Aueedotis sacr. et prof. auf tab. III. Nr. 6.) 

J*: dieſes Retchen wird nunmehr (N. Test. ed. VII. fteht dafür N>) den wenigen 
Jehuameifchen Fragmenten aus dem 5. Jahrhundert angehdren, die fich, doppelt fyrifd) 
ieidrieben, in eimer aus der Nitriſchen Wüſte in’s britiſche Muſeum gelangten Hand- 
lirft vorgefunden haben. dirt in meinen Monumentis sacr. ined. nov. coll. 
vol IL, wozu ſpäter ein Nachtrag fommen wird. 

K: codex Cyprius ber Gvv. K: der Mosfauer Codey der Paulin. und fatho- 
liter Briefe. 

L; der Parifer Evangeliencoder. L: der codex Angelicus mit der Apoftelgefd., 
te Poulin. und fatholifdjen Briefen. M: der Parifer Eoangeliencoder. 

M: beyeidhnet in den Paulin. Briefen Fragmente aus den Rorintherbriefen und 
tm Debtderbrief, die erfteren im britijdjen Mufeum, die legteren in der Hamburger 
udibibliothet, die im meinen Anecdotis sacr. et prof. 1855 (nidt gu iiberfehen die 
dabeſſerungen in der ed. repetita 1861, GS. XVI) abgedrudt erſchienen. Dieſe 
Binetichneten, durchgängig rothgefdriebenen Fragmente gehbren dem 9. Sahrhund. an. 

N: diefe Ueberrefte einer anf PBurpurpergament mit Silber und Gold gefdhriebenen 
bengelienhandfdyrift des 6. Sahrhunderts, abgedrudt 1846 in meinen Monumentis 
ter. ineditis, exfahren eine bedeutende Vermehrung. Auer einigen Verfen nämlich, 
it ons den Sammlungen des Ardhimandr. Porfirt hingufommen, find neuerdings im 
bhomigtlofter auf der Inſel Patmos nod) zahlreiche Fragmente aus dem Evangelium 
e Rarfus (die fritheren Fragmente find aus den 3 übrigen Env.) gefunden worden. 
Red einer Abſchrift des gelehrten dortigen Bibliothefars Joh. Saffelion werden diefe 
frgmente demnächſt in meinen Monumentis sacris eine Stelle finden. 

N: in den Paulin. Briefen. Hiermit follen zwei Petershburger Fragmente aus 
tem Hebrderbriefe (Rapp. 5 u. 6.) und aus dem Galaterbriefe (Rapp. 5 u. 6.), muth- 
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maflid) im 9. Jahrhundert gefdrieben und mit Randglofjen ausgeftattet, bezeichnet 
werden. 

O: die Moslauer Fragmente des Johann. Evangeliums. 

O: in den Paulin. Briefen. Cin Doppelblatt mit 1 Kor. 1, 20—2, 12. aus 
einem Coder des 6. Jahrhunderts. Aus meinen orientalijdjen Gammlungen fiir dic 
taiſerliche Bibliothel gu Petersburg. 

O*redet: unter diefen Reiden habe id) dem Lert der Lukas-Hymmen beriid. 
ſichtigt, wie er fic) in ben Ungialpfalterien gu Oxford, Verona, Zürich, in einer BWolfen- 
biitteler und einer Gangallener Handfdhrift und in dem Pfalter der Noroff'ſchen Biblio 
thet gu Petersburg vorgefunden hat. Die Alteften darunter find die Gandfdjriften 4. 
Verona und gu Zürich, wahrend die iibrigen nicht ber das 9. Jahrhundert hinauſ— 
reidjen. 

P: diefe Evangelienfragmente des Wolfenbiittler Palimpfeften werden weit genauer 
und umfdnglider, al8 es von Rnittel gefdehen ift, im 5. Bande meiner Monuments 
sacr. ined. nov. coll, herausgegeben werden. 

P: unter dieſem Zeichen wird dem kritiſchen Apparate des N. Teft. fiir alle Theile 
deffelben, mit Ausnahme der Evv., der Lert eines Palimpfeften einverleibt werden, den 
id) fo glitdlid) war, im Sabre 1862 in den wwiederholt genannten Gammlungen dé 
Archimandr. Porfiri gu erkennen und nad meiner mit demfelben getroffenen Ueberein 
funft in Yeipgig gu entgiffern. Für die Wpoftelgefdicdte liegt darin der größte Theil 
des Tertes vor; von demjenigen der fatholijden und Pauliniſchen Briefe, ſowie von 
der Upofalypfe, fehlen nur wenig Blatter. Während der Text in der Apoftelgefdidte 
und in 1 Petr. fid) unferen jüngſten Unjialen anjdliegt, gewinnen alle ikbrigen Bücher, 
namentlid) die Upofalypfe, durd) diefen Palimpfeften einen ihrer beften Reugen, obgleid 
die Handfdjrift fdjwerlid) frither alé tm 9. Jahrhundert verfaßt worden ift. Das Ree 
fultat meiner faft gänzlich gelungenen Entgifferung wird einen neuen Band meiner Monu- 
menta sacra auéfiillen. 

Q: Ddiefe Fragmente aus Lulas und Johannes im Wolfenbiitteler Palimpſeſten, 
die id) um ein Sahrhundert höher als P, alſo in’8 6. Jahrhundert ſetzen zu miijfes 
glaube, erfdjienen beträchtlich erweitert und vielfad) verbeffert im 3. Bande meiner Mo- 
numenta sacra inedita, 

Q: dieſes Zeichen habe id) den Fragmenten einer Papyrushandfdrift dec Paulin. 
Briefe in den Sammlungen des Ardhimandr. Porfiri gugedadt. Was ich davon ge 
lefen, ijt aus dem 1. Briefe an die Rorinther, Kapp. 1. 6. 7. Das Alter diefer Pa- 
pyrusfragmente fdjeint auf's 5. Sabrhundert gu beſchränken. 

R: dieſe umfaingliden Fragmente aus dem Ev. ded Lufas im Londoner Palime 
pfeften erfdjienen im 2. Bande meiner Monumenta sacra, wozu fpiter ein RNadjtrag 
fommen wird. 

S: die Vatikaniſche Evangelienhandſchrift. 

T*: gu den friiher fdjon befannten und durd) Georgi edirten griechiſch-ſahidiſchen 
Fragmenten aus dem Sohann. Evangelium kamen neuerdings nod) aus Woide’s Samm 
{ung der fahidifden Lertrefte, wo fie iiberfehen worden waren, Fragmente aus Lulat 
und Johannes, Wergl. mein N. Test. ed. VIL. crit. maj. S. CLXVII. Desgleides 
fut. 22—23., von B. H. Alford in Rom verglidjen. 

T>: dieſes Beichen wird den von mir neuerdings aufgefundenen und nad) Peters 
burg gebradjten Fragmenten der 4 erften Rapp. des Bohannes gegeben werden, weld) 
in ihrem Textlaralter fowohl als in ihrer Schrift mit den borgianijden Fragmentes 
verwwandt find. Wohl aus dem 6. Sahrhundert. 

T°: ähnliche Fragmente wie unter T’ ans Matth. 14 u. 15. Aus den Gomm 
{ungen des Urchimandr. Porfiri. 

U und V: die Cvangelienhandfdriften gu BVenedig und yu Mosfau. 

W* und W?: die Evangelienfragmente gu Paris und yu Neapel, die legteren pa 
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W*: fo habe ic) Fragmente de8 9. Jahrhunderts aus Matthius und Markus be- 
oduct, die fid) in einer Gangallener Handfdrift vorgefunden haben und von mir im 
. Bande der Monumenta verbffentlicht wurden. 

W4: dieſes Zeichen foll einigen Fragmenten des 9. Jahrhunderts Mark. 7. 8. 9. 
geben ‘werden, die unldngft im Trinity - College gu Cambridge durd) den dortigen 
itliethelar Bradfhaw (in altem Cinbande) gefunden worden find. 

X: die Münchener Cvangelienhandfdrift mit Gdolien. Y: die Batifanijden 
ragmente aug dem Johann. Evang. 

Z: diefe Palimpfeftfragmente aus Matthius wurden neuerdings durd) Tregelles 
nouer gelefen, alg e8 von Barrett gefdehen war. Cine neue Herausgabe deffelben 
it Dr. Todd, der Bibliothefar des Trinity - College gu Dublin, unternommen. 

I: ya den ſchon angegebenen Stitden der CEvangelien, die aus meinen Händen 
etic Bodlejana gu Oxford iibergegangen find, kommen nod) die meiften der an dem 
udigen Evangelientert fehlenden Stücke. Sie wurden 1859 von mir nad) Peters- 
wy gebradt. Das am Ende des Ev. Johannis nad) den Bndiftionen beigefdjriebene 
bem ſcheint das Jahr 844 gu bezeichnen. 

4: die Gangallener Evangelienhandjdrift. 

%*: gu den 1846 edirten Fragmenten aus dem Ev. Matth. find nod) die wenigen 
‘ee m8 Matth. 12. hinzuzurechnen, die im 2. Bande der neuen Sammlung der 
lonumenta erfdjienen. 

6°: 6 Blatter aus dem 7. Sahrhundert mit Fragmenten aus Matthäus und 
Rattus, Durd) mich 1859 nad) Petersburg gebradt. 

9: 2 Folioblatter mit Matth. 21, 19—24. und Soh. 18, 29—35. ans dem 
6, hinabert. Das erftere durd) mid), das gweite durd) den Archimandriten Porfiri 
md Peinteurg gebradht. 
aes tin Lufasfragment aus dem 8. Jahrhundert. Durd) mid) nad) Petersburg 
gettadd 
. 9": Gn Matthdusfragment aus dem 6. Jahrhundert. Of: Fragmente einer Hand- 
itr jelben Sabrhunderts aus Matthius unt Marfus. OF: ein Fragment aus dem 
‘she, Gpang., Ghnlid) den unter O vergeichneten Paulin, Fragmenten. O*: zwei 
hadjtide emer griechifd)-arabifdjen Cpangelienhandfdrift des 9. Sahrhunderts. Alle 
teumter O° Sh perseichneten Stiice habe ich aué den Gammlungen des Ardhimandriten 
ati geſchopft. 

A: dieſe Handfdrift mit den vollftindigen Evv. des Lufas und des Johannes, 
{von mic an die Bodlejana abgetreten wurden, wird ridhtiger in's 9. als in's 8. Jahr. 
mart geſetzt. Cine in den Alteften Minnsteln verfakte Handfchrift des Matthius und 
§Rortus, im erfteren durd) einige Gitate aus dem Hebrierevangelium ausgezeichnet, 
wih durd) mehrere Cigenthiimlidfeiten ihre urſprüngliche Zuſammengehörigkeit mit A. 
uel. baritber meine Notitia editionis codicis bibl. Sinaitici G. 58 f. 

=; Palimpfeftfragmente aus den erften 11 Sapiteln des Eo. Luci, die fich in 
ka bon der Snfel Zante in die Bibliothef der British and Foreign Bible Society 
dendon gelangten Evangeliftarium neuerdings vorgefunden haben. Bon S. P. Tree 
lee gelefen umd 1861 verdffentlidjt unter dem Titel: Codex Zacynthius. Dieſe 
ente gehen zwar nidjt fiber Das 8. Jahrhundert zurück, geidjnen fid) aber durd 
tiltete alerandrinifde Textfärbung aus. 

AL: cine aus Smyrna durd) mid) an die faif. bffentl. Bibliothet gu Petersburg 
agile, faft vollftindige Handjdjrift der 4 Cov. aus dem 9. Jahrhundert. Dem 
briinglichen Terte find an vielen Stellen die Lesarten einer anderen Handſchrift, 
Weiſe alterthitmlidjer als der Text felbft, beigeſchrieben worden. 

Zur Geſchichte des gedruckten Textes, S. 173 ff. — Die S. 183 in 
Ende geſtellte kritiſche Ausgabe des N. Teſtam. von Tregelles (gu Plymouth) iſt, 
wet fie den Text der 4 Evangelien betrifft, 1857 und 1861 erſchienen. Nad) vor— 
Heal Encgtiopadie fire Theologie und Kirche. Suppl. J. 13 
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ausgegangenen forgfaltigen Quellenftudien und unter mehrfader Ausdehnung des Rengen. 
apparats hat Tregelles darin die Lachmann'ſchen Grundfige in vervolltommneter Weiſe 
geltend gemadjt. Bon dem Untergeidneten erfdjien Ende 1858: N. T.Graece. Ad 
antiquos testes denuo recensuit, apparatum criticum omni studio perfectum appo- 
suit, commentationem isagogicam praetexuit C. T. Editio septima critica maior 
(2 Theile), woneben gleichzeitig eine aus Befdhrinfungen der ed. maior hervorgegangenc 
ed. critica minor auégegeben ward. In diefer Ausgabe wurden die ausgedehnteſten, 
itber alle fritheren weit hinausgehenden Quellenforfdungen in Betreff dex griechiſchen 
Handfdjriften, der alten Verfionen und der Rirchenviter niedergelegt. Dabei erfuhr der 
kritiſche Apparat dadurd) eine Neugeſtaltung, da fowohl die aufgenommenen als aud) 
die verworfenen LeSarten eine möglichſt vollftindige Beugenangabe erhielten; er wurde 
zugleich nod) dadurch ertweitert, dag viele fiir die Kritik intereffante Belege und Urtheile 
ber Kirchenväter nebft Stellen der alten Grammatifer itber kritiſche Objefte, ferner alle 
apofryphifden Rufige in den alten Dofumenten und anderwärts gefundene apokryphiſch 
Parallelen, wie die des Hebrierevangeliums und der Clementina, beigefdjrieben, ſehr oft 
aud) zur Förderung des texfritifdjen Urtheils die befolgten Entſcheidungsgründe ange: 
deutet wurden. In der Tertconftituirung ging der befonderen Geltendmadung unſerer 
älteſten Urtunden, über weldje ſämmtlich die Bielgeftaltigteit des neuteftamentlidjen Tertes 
nachweislid) hinaufreidt, die Anwendung getviffer, durd) unliughare Thatſachen getea: 
genen Grundſätze der fogenannten inneren Kritik zur Seite. Das gange Spradfolori 
wurde unferen dlteften Handfdjriften angepagt, indem die ägyptiſche Färbung derſelber 
mit dem Gebraudje der durd) die LXX gebildeten Wpoftel felbft veretnbar erfdjien. R 
umfaingliden Prolegomenen (280 GS. 8°) wurde eine Redhtfertiqung des befolgten Ber 
fahren’ verfudjt, iiber die wichtigſten Ausgaben des MN. Teftam. gehandelt, und nad 
Grfurfen über eingelne einſchlagende Materien von den fritifdhen Faltoren des Texte! 
genauer al8 je zuvor beridjtet. Diefe Ausgabe ift jedod) bereits vergriffen und dil 
editio octava critica unter der Preffe, welde die erfte Berarbeitung der auferordent: 
lichen, durch die neueften dofumentliden Cntdedungen gewonnenen Bereicherungen be! 
Upparats enthalt, in der Tertbearbeitung ſelbſt aber die objectiv durd) die älteſte Be 
zeugung gegebene Autorität mit möglichſter Confequeng dem fubjeftiven Grmeffen vor 
anftellt*), da nur auf dieſem Wege ein Normaltert als folide, fite jeglichen wiſſenſcheft 
fidjen Gebraud) auf die Dauer gitltige Grundlage erreichbar fcheint. 

Wir iibergehen die verfdiedenen, im legten Jahrzehnt im Deutſchland und Fag 
{and erjdjienenen Handangsgaben, von denen die der Triglotte entlehnte editio academic 
deS Untergeidjneten feit 1855 unter wiederholter CErneuerung der Prolegomena bis 
4. Uuflage fortgefdjritten, und erwähnen nur nod, dak auger den ſchon im Verzeichniſ 
der Ungialcodd. angefiihrten dofumentliden Bublifationen von Mai, Scrivener, Tregelle 
und von mir, mehrere auf Beridtigung und Erweiterung de8 kritiſchen Wpparaté ol 
zielende Urbeiten ansgefiihrt worden find. Bon Scrivener erfchienen zwei reid 
haltige Gammlungen von Lert-Collationen, beſonders den in England vorhanden’ 
Minusfelcodd. aller Theile des MN. Teftam. entnommen, die erfte im Jahre 1853, b 
zweite als Anhang zum Codex Augiensis 1861. Orlando Dobbin gab 1854 ei 
genaue Collation bes Codex Montfortianus (au8 dem Anfange des 16. Jahrhundert 
heraus, jenes ,,Codex Britannicus”, deſſen vermeintliche Autorität Erasmus zur We 
nahme der fogenannten Dreizeugenftelle 1 Joh. 5, 7. im feine 3. Ausgabe von 153 
benutzte. Mehrere neuteftamentlich kritiſche Stoffe und Bergleidungen enthalten ox 
des Untergeidjmeten Anecdota sacra et profana, 1861 (ed. repetita, emends! 
aucta; 1. ed. 1855). Bon Bedeutung find ferner: Samuel Davidson’s Tresti 
of Biblical Criticism, 1852 ff., Tregelles, an introd. to the textual critici# 
of the N. Test., 1856 (1854: an account of the printed text of the N. Testau 
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m Scrivener, a plain introduction to the criticism of the N. Testam. 1861. 
i Deligfd@ gab 1861 und 1862 „Handſchriftliche Funde heraus, worin er, nebft 
aberen auf den handfdpriftlidjen Lert der Apotalypfe begiigliden Studien, den von ihm 
vider aufgefundenen codex Reuchlini, die Erasmus'ſche Grundlage des Tertes der 
Upolalypfe, zu genauer Keuntniß brad)te. Tiſchendorf. 
Bidel (Qohann Wilhelm), längere eit hindurch eine der einflußreichſten 
Pefinlidfeiten in Rurheffen, war am 2. Nov. 1799 als Sohn des Oberfirfters Bicell 
x Morburg geboren. Schon in feiner friiheften, gliidliden Jugend trat in ihm eine 
mijdjiedene » Liebe an den Biichern” hervor, die fid) mehr und mehr yu einer vortwie- 
aden Reigung gu wLiterdrgefdhichtlidjem” geftaltete. Indeſſen ſchwanden die heiteren 
Loge der Jugend bald dahin; von feinem jehnten Lebensjahre an mufte es Biel 
wohen, wie in rafder Folge ein grofer Theil der Familienglieder durd) den Tod 
bu attrifien wurde. Diefe fo oft wiederfehrenden Schläge hatten auf die Ausprigung 
caet Karalters den bedeutendfien Cinflug. „Die frithere lebensfrohe Heiterfeit madte 
tom befangenen, eingeſchüchterten Wefen Play, welches durch eingefdjrinfte und be- 
mde dugere Berhaltnifje, nod) mehr aber durd innere, leider nicht kräftig nieder- 
wididte, leidenfdjaftlide Rampfe vermehrt wurde.“ Dod hatten diefe Leiden und 
finpje oud) ihre wohlthätigen Folgen, imdem fie in Bidell „bei aller Empfindlidfeit 
iit ajere Unerfennung ein aufrichtiges Gefiihl der Unvollfommenheit feiner Leiftungen“ 
cnedien und forderten. 
da Sahre 1815 bezog Bicell, nachdem er die Gymmafialftudien auf dem Pada- 
yam jt Marburg abjolvirt hatte, alé studiosus juris die dafige Univerfitdt, anf 
wits gerade an feinem Geburtéstage die erfte Borlefung hörte. Nod) jung und 
matin und pon dem engen trauten Familienkreiſe gefefjelt, fam Bidell in das eigent- 
id Grtenten{eben wenig hinein. Das gerade damals pon gang neuen Idealen auf- 
segte Surfchentreiben blieb ihm fremd. Freilich wurde Bickell durch diefe feffeluden 
Sabilinifje aud) vor dem ercentrifdyen Treiben mancher fonft ehrenwerther junger Leute 
toot, welche in ihrem 17. Sahre glaubten, den Staat nach ihren felbftgemadten 
Mt ton Underen erlernten hohlen Theorieen conftruiren yu finnen. Kräftiger nod 
idigte ihn hiervor der Gang feiner Studien. Durch die feit den Befreiungstriegen 
adorgetretene neue Bewegung in dec Jurisprudenz war insbefondere das genauefte 
Alenſtudium als erſte Bedingung eines ächt wiſſenſchaftlichen Strebens hervorgehoben 
tere namentlid) war es das eifrige Vejen der Schriften von Hugo und Sas 
ides ihn gleid) anfangs vor leeren Spefulationen betwahrte und ihn mit dem 
BOG bes Rechts, feiner Entftehung und feinem Zuſammenhange mit Sitte und Reli- 
Wether befannt machte. Für das Studium des Kirchenrechts fihlte Bide damals 
Gat feinen inmeren Beruf. Dagegen hirte derfelbe Vorleſungen über Philologie, 
J felbft fiber Chemie fowie Haushaltungstunft, — iiber die legtere vielleidt 
Mitcmum, weil Bidell wußte, „daß der Vielen angeborene Tatt, mit Sicherheit und 
cam feit die mannidjfadjen Verwidelungen des gemeinen Lebens gu iibere 
‘ * fie gu eigenem Vortheil yu lenfen, ſowie eigentliche mechaniſche Fertigleiten 
Bat fehe fpirlid) von der Natur zugemeſſen waren.” 
Ger Derbfte des Gahres 1818 bezog Bicell die Univerfitit Gottingen, was fiir die 
Miige Ridjtung deffelben vollends entſcheidend wurde. Hier war es namentlid) Guft. 
Me, Welter Bicell den bedeutendften Einfluß ausiibte. Bon Gittingen nad) 
meaty guriidgelehrt, ließ fid) Bickell, der fich langft dem afademifdhen Leben gewidmet 
Mt im Sanuar 1820 gur Grlangung der juriftifdjen Doftorwiirde pritfen, verband 
it dem Doltoreramen, um fic) eventuell die Ausfidt auf eine Anftellung im 
‘Staatsdienfte offen au erhalten, jugleid) die gewöhnliche dffentlidhe Staats. 
& Budeffen ging Wiles nod) Wunſch. Am 2. Nov. 1820 (an feinem Geburte- 
Me) helt ex feine erfte Borlefung. Bicell tos in diefem feinem erſten Gemefter itber 
febre von den Rlagen und Ginreden, ſowie fiber die juriſtiſche Literärgeſchichte 
13° 
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Im folgenden Semeſter docirte derſelbe Kirchenrecht, — lediglich darum, weil daſſelbe 
eine Zeit lang in Marburg nicht geleſen worden war —, ohne zu ahnen, daß er ge— 
rade in dieſem Zweige der Wiſſenſchaft ſpäterhin ſeinen eigentlichen Lebensberuf finden 
würde. Seitdem trug Bickell noch insbeſondere juriſtiſche Enchklopädie, Inſtitutionen 
und Pandekten, deutſches Privatrecht und andere Rechtszweige vor. — Die deutſche 
Rechtswiſſenſchaft war ihm namentlich durch die Gebrüder Grimm, zu denen er in per— 
ſönlichen Beziehungen ſtand, lieb geworden. 

Die literäriſche Thätigkeit Bickell's wurde damals durch einen Zufall firirt. Auf 
der Marburger Univerfitétsbibliothet befinden fic) drei Manuffripte des kanoniſchen 
Rechts, welche Bickell näher betrachtete; eins derfelben wurde die Veranlaffung, dak er 
liber einige Gammlungen de8 corpus juris canonici, deren Entftehung nod) unbefannt 
war, genauere Nachforſchungen anftellte.  Diefe fithrten ifm in feinem Eifer immer 
weiter. Bidell befudjte daher die Bibliothefen gu Fulda, Kaſſel und Franffurt, und 
reifte julest in derfelben Abſicht nad) Paris, wodurd) feine Neigung gu literärgeſchicht 
lidjen Unterfudhungen auf das Yebhaftefte angeregt ward. Die unmittelbare Anſchauung 
fo vieler alter, gum Theil nod gang unbefannter Handfdriften madjte ihm das Ouellen- 
ftudium des damals faft ganz vernachlaffigten fanonifdjen Rechts yu einer Liebling 
beſchäftigung, der ex fid) mit aller Energie widmete. Die auf den genannten Biblioe 
theten bereits gefammelten, reichen Materialien erwedten in ihm den Gedanfen, cine 
ausführliche Gefchichte forwohl der Ouellen als der einjelnen Lehren des Kirchenrechte 
yu fdjreiben. Seit dem Jahre 1823 war dann Bidell mit diefem Unternehmen ang 
wirklich auf das Grnftlidfte beſchäftigt, weßhalb er die Ferien benugte, um außer den 
genannten Bibliotheten aud) die gu München, Stuttgart, Tiibingen, Würzburg, Bam 
berg, Wien, Gattingen 2c. gu unterfuchen und feine Gammlungen gu vervollftindigen.— 
Die nächſte Frudt diefer Studien war Bidell’s im Jahre 1825 herausgegebene klaſſiſche 
Schrift: „Ueber die Entftehung und den heutigen Gebraud) der beiden Eyrtravaganten- 
fammlungen des Corpus juris canonici.” 

Während diefer literäriſchen Beſchäftigungen traten in den äußeren Lebendverhilt- 
niſſen Bickell's mannichfache Veränderungen ein. Nachdem er drei Jahre fang Private 
docent geweſen war, wurde er im J. 1824 außerordentlicher Profeſſor an der Univer 
ſität zu Marburg, erhielt ſpäter einen Gehalt von 200 Rthlr. und im J. 1826 eine 
ordentliche Profeſſur der Rechtswiſſenſchaft, vorerft ohne Theilnahme am Sprudeolle 
gium. Zugleich verheirathete ſich Bickell in demſelben Jahre. 

Da fam das Jahr 1830, welches mit den nächſtfolgenden Jahren in dem ge 
fammten politifdjen und firdliden Leben Rurheffens der Anfang einer neuen Wera wat. 
Damalé gab e8 in Hefjen viele ſittlich-ernſte Karaltere, welche bis dahin dem kirchlich— 
religidfen Sntereffe gang fremd getwefen waren und iiber dhriftlide Dinge nur in der 
Weife des Rationalismus ju denfen vermodjten, — die aber plbglid) von dem Odem 
eines ihnen bis dahin unbefannten Geijtes angeweht, die Riidfehr zu dem vergeffencs 
Glauben der Biter und die Erneuerung des Lebens in Bufe ‘und Glauben als die 
erfte Bedingung der Wohlfahrt ded Cingelnen wie aller Gemeinſchaften und Sffentliden 
Lebensverhaltniffe erfannten. Bu ihnen gehdrte aud) Bidell, der damals mit dem Prof. 
ber Theol. Dr. Hupfeld und mit dem Gymmofialdirettor Dr. Vilmar yu Marburg in 
den innigften und vertrauteften Verkehr trat. Bon dem gehaffigen Parteitreiben, welchet 
jpdterhin in Kurheſſen das religidfe Intereffe in frevelhaftefter Weife zu politijden 
Rweden gemißbraucht hat, war damals in den engen und trauten Streifen der Evange⸗ 
liſchen nod nichts vorhanden. Insbeſondere war Bidell von diefen Tendenzen aut 
nicht im Cntfernteften inficirt. Gein damaliges kirchliches Wirken würde jest in Raw 
hefjen gerade von denen, welche vor Jahr und Tag mit ihm auf das Gunigfte verein 
waren, al8 revolutionärer Unfug demuncirt werden. Bidell war nämlich gang entſchieden 
der Anſicht, dak der evangelifchen Kirche nur durd) Herftellung folcher presbyterialet 
und jynodaler Inſtitutionen, weldje cine Lebendige Betheiligung der Gemeinde an dem 
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jutereffen der Kirche ermöglichten, geholfen werden finnte. In diefem Sinne trat 
Side tm 3. 1831 mit einer Broſchüre hervor: „Ueber die Reform der proteftantifden 
Rnhenderfaffung in befonderer Begiehung auf Kurheſſen. Nebſt einem Nachwort von 
5. Hupfeld”, worauf derfelbe ſpäterhin im der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Ge- 
ididhte und LandeSfunde die Abhandlung folgen ließ: » Die Presbyterials und Synodal- 
Berjaffung der evangelifdhen Kirche in ihrem Urfprunge und in ihrem Cinfluffe auf 
iin Qn feiner Selbfibiographie, welche Bickell in Juſti's Grundlage gu einer heſſ. 
Selebrtens 2c. Geſchichte verdffentlidjte, ſprach fic) derfelbe entfchieden gegen jeded 
Ereden ang, woermittelft einer Reaftion gegen die Tendenz der neueren Beit veraltete 
faridtungen und Anſprüche vertheidigen oder wiederbeleben” gu wollen. 

Yon da an gehirte Bidell gu den Säulen des wiederertvadhten und mehr und 
utr erftarfenden firdjlidjen Lebens in Rurhefjen, deffen Vereinigungspuntt der furbhef- 
iit Mijfionsverein war. Gein Cinflug ftieg, als er im J. 1834 gum Mitgliede 
ut Oberappellationégeric)t$ gu Staffel ernannt wurde, in welder Stellung er bis yum 
Mr 1841 blieb. 

das damals vielfad) fehr heilfam wirfende Haffenpflug’fde Regiment lief fic) we- 
ith von Bickell inſpiriren. Als Hafjenpflug feine Miniſterien niedergelegt hatte und 
a mberes, im Rirdenregiment mehr rationaliftijd) verfahrendes Gyftem an’8 Ruder 
im, velches in der Berpflidjtung der Geiftliden auf die firdjliden Symbole Crleid- 
cumgen eintreten Laffen au miiffen glaubte, mar e8 Bicell, der mit feiner im 3. 1839 
ucifentlichten Schrift Ueber die Berpflidjtung der evangelifden Geiftliden auf die 
imbolifhen Schriften mit befonderer Begiehung auf das furheffifde Rirchenredjt dads 
Jota pm Beginn des furheffifden »Symbolftreites” gab. Das Refultat diefes Kam- 
tied, da ugletd) einen Sturm des „lichtfreundlichen“ Unglaubens gegen das hiftorijde 
Chieom hervorrief, war eine neue Befeftigung der Auktorität des kirchlichen Dogma’s 
tM lebetzeugung Bieler, die bis dahin um „Kirchenlehre“ fic) wenig befiimmert fatten. 

di femer Stellung als Oberappellationsgeridtérath war Bidell von 1834—1841 
weld Mitglied dex juriftifhen Pritfungscommiffion und bon 1834—1846 furheffijder 
Crudmorn bei dem Bundesfchiedsgeridht. Wm 7. Oftober 1841 wurde er als Di- 
hor bed oberheffifdjen Obergeridts nad Marburg verfegt, in welder Stellung er bis 
mm Gnde des J. 1845 wirffam mor. Als ihn der Ruf des Rurfiirften am 17. Dee 
mor 1845 pon da nad) Raffel berief, wo er in die Stelung eines VBiceprifidenten 
 OberappellationSgeridhts eintrat, ahnte er nod) nicht, daß der Ubend feines Lebens 
jen getommen war. Am 6. Juli 1846 gum Staatérath und Borftand des Juſtiz— 
—— ernaunt, ſtarb Bidell am 23. Januar 1848, von einem Fieber ſchnell 

erafft. 

Ja fener dugeren Erſcheinung ftellte fid) Bicell als ein Mann von tiefem Ge— 
Gh und ächtem Wdel der Seele dar. Gr war ein trener Gatte und Familienvater 
tin Freund, auf welchen Verlaß war. Jn feinem Gefühl leicht (mitunter letden- 
atid) erregbar, hielt Bidell an dem, was er als Pflicht, als Biel und Beruf feines 
bend erfannt hatte, mit unerſchütterlicher Treue und Hingebung feft. Die ihm im 
bn ndher ftanden, haben es indeffen oft beflagt, dag er die alademiſche Thatigfeit 
iyeben fonnte. Denn im praltiſchen Berufsleben, in den Mühſeligkeiten und Bers 
lungen de8 höheren Staatsdienftes hat fic) Bidell gu Tode gearbeitet, ohne fein 
wiliches Lebens ziel erreicht gu haben. Bickell hatte fid) die Bearbeitung der » Gee 
ite bed Kirchenrechts“ zur befonderen LebenSaufgabe gemacht umd hatte aud) eine 
he Ubtheilung deffelben im 3. 1843 erfcheinen laſſen. Bur Fortfegung des begon- 
wn Bertes (weldye nad) feinem Code Prof. Dr. Roftell gu Marburg übernahm), ift 
dell indeſſen nicht gelangt. 

Uusjiihrlidhere Nachrichten fiber Bickell's Leben finden fidh in Juſti's Grundlage 
Letner heſſiſchen Gelehrten- 2c. Gefdhidte von 1806—1830 und in Gerland’s 
ertiegung derfelben ©. 37—38. Heppe. 
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Bilderbibel. Der Name „Bilderbibel“ umfaßt verfdjiedene Arten, die bildende, 
naher die zeichnende Stunft zur Veranſchaulichung der Erzählungen und Befdreibungen 
unferer heiligen Gdjrift gu verwenden. Die cigentlidhe Bilderbibel fest rie 
Stluftrationen unmittelbar in den Lert, den fie darftellen und erläutern follen. Die 
Kupferbibel (oneuerdings aud Sfters „Prachtbibel“) genannte legt Bilder zwiſchen 
die Blatter der Bibel, um eine Geſchichte oder Perfinlichfeit oder Oertlicdfeit u. ſ. w. 
zur Unfdhauung gu bringen. Die Bibel in Bildern endlich ift eine Reihenfolge 
von biblifden Darftellungen aus der ganzen Bibel oder nur aus einem Teftamente, jc 
nur aus einem Buche, wobei der VBibeltert völlig guritdtritt oder nur andentungsweife 
verwendet ift, fo daß die Bilder gufammen eben ein biblifdjes Bilderbud), grok ober 
flein, augmaden. In all diefen drei Formen hat die Bibel der Kunſt und wiederum 
die Kunſt der Bibel die unſchätzbarſten Dienfte gethan von altefter Zeit bis heute. 

Bilderbibeln find namlid) fo alt als die dhriftliche Kunſt felber. Der chriſtliche 
Kiinftler und das chriſtliche Vol! begegneten einander in dem Bedürfniß, das vor Augen 
gu ftellen und vor Augen ju haben, weß das Herz voll mar oder werden follte. Wik 
rend für die Aermeren, welche die heiligen Schriften weder faufen nocd) leſen fonnter, 
die Offentlid) in den Rirden aufgeftelten oder angebradjten Gemilde als „eine Bibel 
der Laien“ gelten mußten, wie Pabſt Gregor der Grofe fchretbt, fonnten fic) die Reichen 
bald nicht nur die Bibel, fondern aud) das Bild in die Bibel verfdjaffen. War dod 
die heidniſche Kunſt ſchon darin geitbt, ihren Homer und Virgil mit Zeichnungen m 
Gemälden fo yu fdmitden als gu erlautern. Nad einer von Dr. Piper in der dati: 
laniſchen Bibliothef zu Rom gemachten neueren Entdedung ift gewiß, daß fdjon im 
bierten Jahrhundert ganze Reihen von biblifden Büchern durd) eine Fiille yon Klein— 
gemilden iluftrirt worden find. („Miniaturen“ wurden folde ſpäter von der ro 
then Minium, Mennigfarbe genannt, womit die Anfangsbhudftaben künſtlich ausgemal 
wurden). In den älteſten Pergamentrollen der Bücher Mofis, Bofua, Richter, Rut} 
fehen wir die frithefte und ausführlichſte Bilderbibel. (Vergl. „Der altefte chriſtliche 
Bilderfreis”, von Dr. Piper in ber deutſchen Zeitſchrift fiir chriſtl. Wiffenfdhoft m 
chriſtl. Leben. 1856. ©. 149 ff.). Weiterhin vereinigten fid) gern aud) die Erklärunger 
der Theologen und die Darftellungen der Dialer, um im den Katenen eine Art erflirter 
Bilderdibeln herguftellen. Durch das gange Mittelalter war die Fertigung folder Bilter- 
handfdjriften eine Hauptthätigleit klöſterlicher Künſtler. Weld) eine Bradt und Herrlity 
feit die dhriftlidje Runft in diefen gahllofen Miniaturen entfaltet hat, ift befannt. 

Dod von diefen Hervlicdfeiten wor das gemeine Volt ausgefdlofjen, fie waren 
ihm unbezahlbar. Da wurde im Ausgange des Wiittelalters die Buchdrucerfunft mit 
fammt dem Holzſchnitt und Kupferſtich erfunden, um vor Wem der Rirde und det 
Bibel gu dienen. Die heil. Schrift und die heil. Kunft follte von nun an allem Volle 
allenthalben, namentlid) in der {Familie und Schule gehiren. Nod) vor der Reforma 
tion erfdjienen die herrlidjen Rupferftidje von Martin Sdhin in Colmar mit Darftel- 
lungen aus dem Leben und Leiden Jeſu als eine Reihenfolge von Bibelbildern, ale ei 
Stiid, und gwar ein Hauptſtück, Bilderbibel Neuen Teftaments fiir da8 chriftliche Haut 
Der Holzſchnitt aber beeilte fich, gleich in den erften deutfdjen Bibeldrucen fein Lich 
lendjten gu laſſen. Die im Jahre 1417 bet Ant. Sorg in Augsburg gedridte Bibel 
hat bereits Holzſchnitte gu biblifdjen Geſchichten, ebenfo die von Zainer in demſelben 
Jahre gedrudte. Qn die bet Roburger in Nürnberg im 9. 1483 gedruckte deutſch 
Bibel tamen die Holsfchnitte aus dev älteſten Kölniſchen deutfdjen Bibel, welche nod 
1522 in die Halberftddter aufgenommen wurden. Aud) auferhalb Deutſchlands verband 
fid) die Holzſchneidelunſt mit der Buchdruckerkunſt zur Herftellung von Bilderbibeln 
Bu Paris erfdien im Bahre 1487 der erfte Band „de la Bible historiée” mit Holy 
ſchnitten. 

Während der ganzen zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert erſchienen verſchieden 
Volksbilderbücher mit Darſtellungen der Offenbarung Johannis und des hohen Liedes} 
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mf cine Armenbibel, eine Urt furgen Bibelauszugs mit ganz einfaden, roh ume 
ijcuen Holzſchnitten kam heraus. An jene Offenbarungsbilder, welche befonders dem 
shantaftifdqen Gefdymade der Zeit jufagten, ſchloß fid) der größte deutſche Künſtler, Al— 
dt Dürer in Nürnberg an, indem er 1498 feine herrliden, in ihrer Urt uniiber- 
nreflidhen, grandios gejeidneten Holzſchnittbilder zur Offenbarung ferausgab. Jn den 
deren 1507 — 1513 ließ ex eine in Kupfer geftochene Reihe von Blattern gu der 
leidentgefhidhte an@gehen. Im Jahre 1511 verdffentlidjte ex auf einmal drei grofe 
Reihenfolgen von Holgfdhnitten: das Leben der Maria, die fogen. große und die kleine 
beſfen. eben diefem großen Meiſier verfudjten fic) aud) geringere Kräfte in Dar- 
nidang bon größeren oder kleineren Stiiden der Bibel in Bildern. Gm Bahre 1507 
nitin zu Straßburg eine Paffion mit 15 Figuren, gu Nürnberg ein speculum pas- 
iis mit ert von Ulr. Pinder und Holsfdnitten von Hans Sdheuffelin. In 
wichen Jahre fam eine gang deutfde Bibel mit Holzſchnitten heraus. Im J. 1508 
atk Rnoblod in StraRburg das Leben Sefu mit Holsfdnitten von Gamperlen 
wd eé Leiden Sefu mit Holsfdjnitten von Urs Graf. Im Jahre 1509 fam Lukas 
Suaed, der Maler und Biirgermeifter von Wittenberg, mit feiner Paffion Sefu in 
febjdnitt. Im J. 1513 erſchienen die Evangelien und Epifteln des Kirchenjahrs mit 
hitmen bei Griininger in Strafburg. Im J. 1516 verwendete Anfelm in 
jegenau die Holgfchnitthilder des Malers Hans Sdeuffelin von Nürdlingen gu 
mem deutſchen Evangelien- und Epiftelbud, nachdem er ſchon 1507 ein Rationarium 
‘vngelistarum mit Bildern herausgegeben hatte (mieder aufgelegt 1522). — Indeſſen 
dn and der erfte Band der » Evangel. Bibel durch Fr. Regnault in Paris mit Hol;- 
(inition exichienen. Lefevre d’Eftaples aber lief 1530 eine fatholifde Bibel mit 
bhen ti Lempereur in Antwerpen erfcheinen. 

dic deutſchen Bibeln vor Luther vermodjten indefjen trog dex Bilder nicht in’s 
Sal je bringen, denn fie waren gu mangelhaft itberfest. Da erſchien im Jahre 1522 
tatters Ucberfegung des Neuen Teftaments, zu Wittenberg bei Lother, deffen Preffen 
‘igi 16000 Bogen drudten und der getwaltigen Nachfrage faum geniigen fonnten. 
Mind dieſe exfte Ausgabe der Luther-Ueberfegung war mit Holzſchnittbildern namentlich 
w Hotalypfe umd fonft gu den Anfängen der Bücher und Kapitel aus der kunſtreichen 
cab Freamd Cranach's geſchmückt. Die Erfindung diefer Bilder gehbrt iibrigens ſchon 
¢ Sibel pon 1483 an: auc) da — vor der Reformation — ift die babylonifde Hure 
rete mit der dreifadjen Krone gegiert. 

Rit L. Cranach und Wittenberg in die Wette arbeitete Augsburg und fein 
mi Surgtmaier, Ditrer’s Schüler. Im 9.1523 tam bei Otmar in Augsburg 
Fpunje (nichtlutheriſche) Bibel mit Holsfdnitten von Scheuffelin und Burgtmaier, 
thd das deutſche Alte Teftament mit Holsfdynitten von Burgtmaier allein heraus. 
tlemfelben Sabre druckte SGdinfperger in Ungsburg das Lutherifde Nene Tefta- 
m mit Holzſchnittbildern von Schenffelin. Im J. 1524 tam bei Friedrid Peipus 
Riraberg das A. und N. Teftament in einem Prachtdrud heraus mit vielen Holz- 
mien pon Erhard Schöns, die Mehrzahl gehirte gum A. Teftament. Das Titel. 
ft Chriftus am Kreuz, ift bon Dürer 1516 gezeidnet. Gm J. 1524 gab Knob— 
4 in Stragburg das N. Teft. mit zwölf Figuren, 1525 mit zwanzig Figuren zur 
te herau8; Stainer in Augsburg druckte e8 1527 mit 21 apofalyptifcden 


Und die Römiſchen ließen fic) die von den Lutherifden hiemit gewonnenen Er— 
x midt entgehen. In den Sahren 1526 und 1527 gab ber biſchöfliche Bitar Sat. 
tinger das Lutherifdje Neue Teftament felber mit nur einigen Wenderungen unter 
fog von 65 Figuren heraus. Aud) Emfer liek Luther’s N. Teftament 1527 mit 
‘idmitten verfehen und unter Herzog Georg’s Privilegium in Druck ausgehen gu 
Mdtem Zorn des Mannes, der feine Ueberfegung durch foldje ungewaſchene Hinde 
Ndledtert ſehen mußte. — Gm Jahre 1529 wurde die Wormfer Bibel durd P. 
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Shbffer nad der 1531 in gweiter Auflage, ebenfalls mit kleineren Holzſchnitten 
herausgefommenen Züricher Bibel mit Holsfdynitten herausgegeben. Cin Hagenaue: 
Altes Teftament fam 1529 mit 23 Figuren an's Lidt. Unterdeffen hatte Luthe: 
bas alte Paffional mit dem Betbüchlein in gereinigter Geftalt ebenfalls fammt jel 
Holzſchnitten herausgegeben und in den feit 1529 fic) folgenden Lateinifden umd deut 
fdjen Ausgaben ließ ex ein halbes Hundert folder biblifder, mit Sprüchen verfehene 
Holzſchnittbilder mitgehen. 

Sm Bahre 1534 erfchien endlid aud) „das A. Teftam. mit Fleiß verteutid 
bon Mart. Luther, Doktor“ bet Hans Lufft in Wittenberg mit Holzſchnitteu. Zur 
Neuen Teftament fomen jest nod) mehr Bilder, als in den vorigen Ausgaben, zur Apo 
falypfe allein 26. Gie waren theiltweife nad) Martin Schön's alten Kupferſtiche 
geſchnitten. Uebrigens fagt Hans Lufft’s Correftor, Chriftof Walther, «Luther feldj 
habe die Figuren yum Theil erdacht.“ Und fo fehen wir aud) hierin die beiden Refor 
matoren gleiden Sinnes und Werfes, indem Melandthon feinem Freunde Stige 
(20. Sept. 1544) ſchrieb, daß ex fic) zuweilen mit Entwiirfen Hiblifde 
Bilder beſchäftigt habe, deren Umviffe er dann dem Maler Lukas Crancdh ; 
weiterer Ausfiihrung fiir die Bibeln übergeben habe. 

Mit Luther’s A. Teftament fam 1534 eine verbefferte fatholifdhe Bibelitberfegun 
bon Dietenberger bei Jordan gu Mainz mit vielen Holsfdnitten heraus; die w 
Genefis find diefelben, wie in der Wormfer Bibel und im der Kölner lateiniſchen vo 
Sabre 1527. Aber diefe fatholifdje Concurreny wurde trog mehrfacher Auflagen Dietei 
berger’s weit iibertroffen von der evangeliſchen Bibelverbreitung. — Bm Jahre 153 
dbrudte Eqenolf in Franffurt die Bibel mit kleinen Hols{dnitten, von denen died 
feiner zur Upofalypfe fam. Gm J. 1535 erfdhienen bet Lufft in Wittenberg, & 
Stainer in Augsburg, bei Wendel in Straßburg neue Bibeldrude mit alteren Hol 
fdnitten. Wolf Köfl in Straßburg aber fiigte 200 Figuren »mehr denn vorhe 
hinju, nur wenige davon galten dem N. Teftament; die gum A. Teftament ftellen ba 
die Verfaffer der Biicher, bald die biblifchen Gefchichten dar. Gang befonders ſcho 
und grote Holzſchnitte enthalten Hans Lufft’s Ausgaben des N. Teftaments von de 
Sahren 1538 und 1539. Die von 1540 und 1541 bringt ganz nengefdnittene Bild 
bon einem Künſtler „G. LH. Bon Lukas Cranach find die Figuren in dem Drude vo 
Nit. Wolrab yu Leipzig 1542, in dem von Hans Lufft 1543 und 1545 und 
dem bon Johann vom Berg in VMitenberg 1550. Jn Wittenberg tritt Hans Kr 
1572 und 1574 mit einer neuen Wusgabe, 1576 und 1584 aber mit einer fold 
hervor, welde die Pradtausgabe des 16. Jahrhunderts genannt werden darf. T 
Kurfürſt von Gadfen ließ in feinem auf Pergament gedructen Eremplore fich die Ho 
fdjnitte durch einen kunſtreichen „Briefmaler“ bunt ausmalen und erhielt da wieder ett 
Aehnliches wie die mittelalterliden Miniaturbibeln. Im J. 1580 gab der berithy 
Buddruder Sigmund Feyerabend in Fronffurt eine Bibel mit 144 Figuren, ale 
denen der obenerwähnten Rrafft’fden von 1574 heraus. Im J. 1599 wurde du 
Beit Dieterid bei Egenolf in Frankfurt eine Ausgabe »mit fdbnen Figueren | 
ziert“ und mit dem Bilde des Herzogs Chriftoph von Witrttemberg beforgt. 

Mit dem Ende des Jahrhunderts war aud) das Ende des Holsfdnittes gelomm 
Derfelbe hatte fid) nad glingender Blithe und unermeßlicher Frudjtbarfeit ſchnell ft 
febt. Nur eine fteigende und blithende, nicht eine finfende Runft fonnte thn alten. 4 
legtere ließ thn erft rafd) verwildern, dann durd) den Rupferftid langfam tddten 
der zweiten Hilfte des 16. Jahrhunderts, nachdem derfelbe durd) Hans v. Culmba 
Heinrid) Aldbegrever, Barthol. und Hans Beham, Albrecht Altdorfer (ver | 
Giindenfall und die Erlöſung in 40 Holzſchnittblättern fchilderte) und von ande 
Schülern und Nachfolgern A. Dürer's fo vorgiiglid) zur deutſchen Bolfsbibel ben! 
worden war. 

Bon dem obengenannten Hans Beham erſchienen 1537 und öfter Biblicae | 
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wrie magna arte depictae in einer Reihe von Holzſchnittblättern. Mid. Graff 
ub 1536-1553 eine bibliſche Hiftorie, figitrlid) fürgebildet, ebenfalls in Holzſchnitt 
fra. Qu den Gahren 1541 und 1542 erfdjien bei Wendel in Strakburg eine 
Leienbibel“, in der fleifig zuſammengebracht find die fiirnehmeren Hiftorien beider 
Trftomente.” Von Aemilius Georgins ift eine imaginum in Apocal. Joh, de- 
sriptio zu Franffurt 1540 verbffentlicht. Die biblifden Bilder aus dem N. Teſtam. 
we Shenffelin tourden aud) in befonderem Abdruck verbreitet. Alle diefe Werfe 
iherfrablt Hans Holbein mit feimen unvergleidliden fleinen Holzſchnittbildern jum 
& Teſtament. Sie famen 1538 erftmals unter dem Titel Historiarum Vet. Instru- 
menti leones ad vivum expr.; damm 1543 und 1547 gu Lyon mit einem Lateinifden, 
149 mit einem englifden und 1550 mit frangdfifdem Texte heraus. — Bei Herm. 
Giljerid yu Frankfurt erfdien 1552 eine Biblia Vet. Test. artificiosis picturis 
digata, d. i. biblifde Hiftorien fiinftlid) fitrgemalet; 1553 ebendafelbft N. Test. hi- 
wma effigiata, gu den fchon 1551 erfdienenen Slluftrationen aur Apofalypfe.  Diefe 
he in fleinem Format waren von Hans Brofamer, der gu der von Hans Lufft 
180 und 1553 gedrudten Lutherbibel mehrere Holzſchnitte geliefert hatte. Seine Ma— 
nt ift gegeniiber von Holbein gar troden und mager. Sm Jahre 1556 gab Rudolf 
Baalther biblifde Summarien gu Frankfurt heraus, »mit ſchönen Figuren gegiert 
md in Retme verfaßt von Burfhard Waldis.. Befonders thitig war Virgilius 
Solis, der Rupferfteder und Holjfdyneider gu Mitrnberg. Bm J. 1562 gab er here 
ms: Biblijdhe Figuren des A. und N. Teftaments, gang künſtlich geriffen”; und tm 
4 1i6h: „Newe Figuren des N. Teſt.“ Mit diefem Meifter wetteifert Hans Bod: 
(eerger von Galgburg. Qu der von Feyerabend in Frankfurt 1565 gedrudten VBilder- 
bitel yeidmete er 122 Blatter. Bu derfelben lieferte der fruchtbare Joft Amann von 
dinid ($1591 im Nürnberg) eine große Anzahl Holzſchnittzeichnungen. Bodfperger’s 
ax libliſche Figuren des A. und N. Teft., nachgeriffen durd) Soft Amann, famen 
1564 md Bfter bet Sigm. Feyerabend als befonderes Werf heraus. Wmann’s Icones 
.Lefdienen bet demfelben 1571; ebenfo feine „Künſtliche und woblgeriffene Fi— 
fara ter fürnehmſten Evangelien durdh’s ganze Bahr, nebft den 12 Apofteln, 1587. 
De Neuen bibliſchen Figuren, künſtlich und artig geriſſen durch Joſt Amann von 
Miri, geſtellt durch Herrn Heinrich Peter Rebenſtock, Pfarrherrn gu Iſchersheim“, 
tantfurt bei Feyerabend 1571 — bilden ein handliches Büchlein, das von der Schd— 
fiag bi8 gur Offenbarung in 200 kleinen, durd) lateiniſche Verſe erflirten Holzſchnitten 
idt bloß die wichtigſten biblifden Gefchichten, fondern aud) bibliſche Alterthümer ſchil— 
Mm, jedes Bild von einem Ovalrahmen im Renaiffanceftyl eingefakt. Diefe Hols fcynitte 
® fteilich flüchtig und manierirt, bereits Zeugniffe des Verfalls diefer Kunſt nach der 
Mite des 16. Jahrhunderts. 

dm 3. 1573 gab Lauterbach gu Frankfurt ein enchiridion V. et N. Testam. 
im iconibus, — aud) in deutſcher Ueberfegung: „Handbüchlein des A. und N. Ta, 
ttmer Borrede von Joh. Breng heraus. Tobias Stimmer’s „neue finftlide 
guren bibliſcher Hiftorien gu gotsfirdtiger Ergötzung andidtiger Herzen hat Job. 
lidort Baſel 1576) „mit artigen Reimen“ verfehen, Gin gleides Werk gab Andr. 
'§ hetaus unter dem Titel: »Periocha 0d. i. kurzer fummarifder Inhalt aller Rap. 
tH Leftamentl. Hiftorienbiicher beneben dem gangen N. Teſtam.“ Magdeb. 1595. 

Wud in den Miederlanden und in Frantreich entftand eine Reihe foldher biblifder 
Wermerfe bis gegen dad Ende de8 Gahrhunderts. Wilhelm van Branteghem gab 
| Antwerpen 1537 und Bfter eine illuſtrirte Vita J. Christi juxta 4 evang. heraus. 
m Yeben Hiob's erſchien von Mart. Hemsfert im 9. 1563 in acht Kupfern. Arius 
med. Montanws gab humanae salutis monumenta, Antw. 1571 an’s Licht. Aus 
m Loteinifdjen überſetzt erſchien Antw. 1535 ein Manuel contenant plusieurs ma- 
res traitées de V’'ancien Test. exprimées par figures. Im Sobre 1552 erfdienen 
t Peris Les figures de lApocalypse und 1556, 1559 gu Lyon Figures du Y. T. 
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par Tournes. Mehrmals wurde anfgelegt und aud) in’s Spanifde und Ralieniſche 
iiberfegt: Quadrins historiques de la Bible par Claude Paradin, Lyon 1558. on 
Guil. Borluyt ift Historiarum memorabilium ex Exodo sequent. descriptio, Lug. 
duni, Jo. Tournes 1558. Gueroult, figures de la Bible, illustrées de huictains 
frangoys, Lyon 1565. Chappuis, Gabr., figures de la Bible — augmentées de 
grand nombre de fig. aux actes des Ap. Lyon chez Michel 1582. 

Im 17. Sahrhundect war nue der Kupferftid) (und zwar in weit geringerem Maße als 
der Holsfdhnitt im 16. Jahrhundert) mit der Illuſtration der Bibel befdhaftigt. Das 
herrlidfte Werk war die erftmals 1607 durd) Bodalocchio und Lanfranco im 23 Rupfer- 
platten geftodjene »Bibel Raffael's“ d. bh. dex vow diefem größten aller Mtaler fiir 
die Logen des Batifans gezeichnete Kreis von (52) meift altteftamentliden Bildern. 
Was dagegen die italienifdjen, frangdfifden und deutfden Künſtler aus eigener Hand 
ſchufen, tritt tief in's Duntel des fortfchreitenden Runftverfallé zurück. Dennod) extoard 
fid) ein unſchätzbares Verdienft um das evangelifde Boll der Basler Rupferfteder 
Matthius Merian in Franffurt durch feine ,,Icones biblicae” und ,,Historiae sacrae”, 
welche bon 1625—1627 an in verfdiedenen Ausgaben und Auflagen, mit lateiniſchem, 
deutſchem und hollindifdem Texte, ein duferft verbreiteter und tief wirfender chriftlider 
Hausfdag wurden. Nächſt diefer » Rupferbibel oder Bibel im Bildern ift als cn 
unfdjagbares, bis heute viel in Ehren gehaltenes Familienftiid gu nennen die von Herjog 
Ernft von Sachſen veranlafte, mit Anmerfungen und Rupferftichen reich verſehene 
oErneftinifde Bibel, nach den Reſidenzen des Herzogs and) die Weimariſche unt 
die Gothaifde, nad) dem Wohnort der Herausgeber die Jenaiſche und nach dem Drud- 
ort die Nürnbergiſche Bibel genannt. Gleichzeitig ließ Herzog Ernſt etme nchriftlidy 
gottfelige Bilderfdyule fiir die Sugend, — eine Sinderbibel in Bildern (Sena 1636) 
beforgen. 

Ru diefen Werfen fam die grofe Nitrnberger Bilderbibel, welche ber fromme 
Pfarcer gu St. Sebald, Dilherr, 1656 und Sfter herausgab und nod) heute eine loft: 
bares Erbſtück vieler evangelifder Familien ift. Cine kleinere Bilderbibel ans vielen 
Rupfern erfdien yu Nitrnberg 1692. Was fonft in Verbildlichung der Bibel geleriiet 
rourde, fet) im der Kürze noc) angefithrt: Sm Jahre 1643 erfchien das theatrum bib- 
licum von Piscator; von Dan. Gundermann wurden die fürnehmſten Spriht 
des hohen Liedes „mit fchinen Figuren geziert“ Frankf. 1622. Spizel verdffentlidte 
eine Vetus academia J. Chr. iconibus illustr., Ausgabe 1641; Meld. Ry fel, Icones 
biblicae V. et N. Test., UWusgabe 1679; Yoh. Ulr. Krauß, bibliſches Gngel- um 
RKunftwerf, Ausgabe 1691. Ebendaſelbſt gab 1693 Chriftoph Weigel das Leben und 
Leiden Chrifti in Kupfern heraus; und 1695 eine Biblia Ectypa d. i. „Bildnuße anf 
h. Schrift def A. und N. T.“ in größern und fleinern Mupferftidjen. 

In den Niederlanden erfchienen von Gallaeus geftoden: Icones illustrium femin 
V. et N. Test. und des Stradanus Passio, mors et resurrectio J. Chr. iconibus arti- 
ficiosissimis delineata; bon Paſſäus geftodhen: liber Genesis aereis formis expre® 
sus per Salzmannum, Arnheim 1616; Bourghefius: vitae, passionis et mort 
Jesu Chr. Mysteria figuris aeneis expr. per Boethium, Antwerpen 1622; Bord! 
Peter van, die denfiwitrdigften Hiftorien des W. und MN. Teftaments; Schabaelie 
Joh. Phil, bibelifche Fiquren — Spiegel des Evangeliums, Amfterdam und Lyon 1648 
Engelgrave, lux evangelica sub velum sacrorum emblematum recondita, Ed. IL 
Amfterdam 1651; Sidhem, Chriftoph van, Bibels Tresoor, Umfterdam 1646. 

Der beriihmte frangdfifche Maler und Rupferftecher Jacques Callot gab 165: 
la vie de l'enfant prodigue — die Geſchichte des verlornen Sohns heraus. Zu Pori 
erfcjienen 1655 figures des histoires de la Bible bei Ye Bé; Antoine Girard gab 
Wert ,,les peintures sacrées sur la Bible qu Paris in 3 Auflagen 1665 heraus. 
Genf erſchienen 1680 von Chappuzeau, Icones historiae V. et N. Test. — 
italienifden Künſtlern diefes Gahrhunderts fey nod) erwähnt Tempefta, i 
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serum et preliorum Vet. Test., Rom 1613 und die in Bologna 1681 erfdienenen 
deren, befonders zur Genefis und yum Grodus. 

Dos 18. Jahrhundert brachte (1770) das grofe Bibelwerl des Kanzlers Pfaff 
a Tibingen und zuvor 1714 die Hiblifden Hiftorien des Reftors Hübner in 
Somburg, finftlerifd) unter aller Stritif und doch von unendlidem Segen fiir die evan- 
wlifhe Familie und Sdhule Dentfdlands. Bon 1700 an erfdjien in wiederholten Auf- 
logen die Augsburger hiftorifde Bilderbibel in 5 Theilen von Joh. Ulrid Kraus; 
erfelbe gab eine DHiftorie des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti und 1706 eine » heilige 
Yogets und Gemiithsluft, vorftellend alle fonn-, feft- und feiertiglidjen Evangelien und 
TFiſteln. Seine Frau, Johanne Sibylle Kraus, geb. Küsler, ftad) einen »Simfonifden 
Yebentlanf“ in Stupfer. Bon Joh. Chrift. Kolb erfchien Augsburg 1711 Pinacotheca 
Devidica, d. i. Davidifder Bilderfaal. Konr. Ferd. Feuerlein gab das Leben, Lei- 
wm, Wuferftehen und Himmelfahrt Jeſu in 63 Kupfern 1737 gu Nürnberg heraus. 
De BngSburger Kupferſtecher Phil. Andr. Kilian verdffentlichte 1758 feine Picturae 
duloograph. hist. V. et N. Test. Wlle diefe Werke ftehen künſtleriſch auf der miedrigen 
Sule hres Jahrhunderts. 

Bad) die niederlindifden, franzöſiſchen, englifdhen und italieniſchen Bilderbibelwerte 
wigen mehr gutes Wollen als Bollbringen; aber fie find dod) Zeugen davon, wie and 
m giften Sinfen die Runft von der Bibel und die Bibel von der Kunſt nidt laſſen 
fo, Bu Dortredht und Amfterdam erfdhienen 1702 „bybeliſche Hiftorien des A. und 
R Tefloments-. Qu Amfterdam gab Juſt. Danderts 1700 Histor. V. et N. Test. 
herent. Ehendafelbft Kornel. Zwaarts 150 Kupfer zum Pfalter; Luyler, Boh. die 
Wii: Geſchichte in mehr denn 400 Kupferſtichen. Bu Amfterdam erfchienen 1729 

Afbeeldingen der merkwordigsten Geschiedenissen van het oude en nieuwe Test; 
jt Retterbom Afbeeldingen von de heil. Historicn durch Nit. Biſcher. Bon 
Zefereelen find die 215 bybeliſche Figuren des A. und N. Teft. Wmfterdam 1740; 
ton Peter Shots 336 Abbiloungen gur bibelifden Geſchichte Rotterdam 1749. Aud 
te ſchwediſche » Figur-Bibel erſchien yu Stodholm 1793. 

Dos Werf von Sacque Basnage: histoire du vieux et du nouy. Test enrichie 
de plusieures fig. en taille-douce, Amſterdam 1705 hat die Kupferftide in den Tert 
wtradt. Der Franjofe Martin gab 1724 in Amfterdam eine Histoire de la Bible 
mit mehr als 350 Bildern heraus. Bon Le Maire find les traits de l’histoire 

wivers. sacrée et profane d’aprés les plus grands peintres, Parié 1771. Zu Rom 
eidien 1751 von Barth. Gajus Epitome hist. chronol. gestorum omnium patriarch. 
‘=. judic. reg. et pontif. populi Hebr. ab Adamo usque ad Agrippam II. mit Bil- 
— — Rovyaumont gab 1705 ju London the history of the O. et N. Test. mit 
Dern heraus; 1737 erfdien von Lawrence Clarke A complete hist. of the holy 
Bile; 1769 von John Fleetwood „A new and complete hist. of the Bible”. 
Sieben Auflagen erlebte das in London erfdienene Werf: A compendious history of 
the O. et N. Test. mit 120 Rupfern. 

Gin Berk des deutſchen Rationalismus iff die Moralifdhe Bilderbibel von 
Qoffins, 1805—15, fiinftlerifd) ohne Werth. Mit gang anderen Mitten des in 
Goofend feit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts neubelebten Kupferftids wurde ein 
DWSerbibelwerf 1800 zu London in 7 Rieſenbänden begonnen: The holy Bible em- 
tllished with engravings from pictures and designs by the most eminent artists. 
Diefes Werf mit feinen großen Kupfern im flaffifd)-phantaftifden Styl der neuern 

Runft ift ein Borginger all der englifdhen Bibelbilder und Bilderbibeln, welche 

© Weer durdans excentrifdjen Haltung und Ausfithrung an wahrhaft religidfer und ächt 
her Nunft feinen Untheil haben. Die romantifche Phantafterei und Effekthaſcherei, 
“Tai englifdjen Rupfer- und Stahlſtich ſchon fo widerlid) iff, wurde im Holzſchnitt 
oollehs unleidfich. Un die Stelle der alten einfad) nüchternen, biedern und fraftvollen 
SoGuitthilder hat diefe newere Holsfdpneidefunft wahre Zerrbilder in die Bibeln geliefert in 
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gemeiner Natürlichkeit und theatraliſcher Aufgefpreigtheit. Die Abllatſche folcher lofe 
Waare wurden aud) in Deutſchland zur Verungierung der. Bibel verwendet, wie dem 
die 1835—1840 bei Metzler in Stuttgart herausgefommene Bilderbibel 309 Holzſchnitt 
bon frangdfifden und englifden Händen enthilt, welde ohne alle religidje Weihe unl 
ohne alles künſtleriſche Styl. und Schönheitsgefühl find. Aehnliche ſchlechte fleiner 
Holzſchnitte bezog feit 1832 der Calwer Berlagsverein anus England fiir ſeine 10: 
biblifden Gefdhidten, welche erft feit ihrer hundertften (Subilaums-) Ausgad 
1854 begonnen haben, die elenden englifd)-frangdfifden Holzſchnitte und Abklatſche mi 
witrdigen und edeln Bildern gu erfegen. 

Das moderne Couriftenwefen und der neuere realiſtiſche Trieb hat der Bibel nid 
bloß geſchichtliche, ſondern aud) geographifche, topographifde, archäologiſche umd fon 
nature und volfstundlide Veranſchaulichungen beibringen heifen. Der Art iff die wfid 
felbft erllärende Familienbibely von Browns (London und New-York) mit moderne 
Städte-Anſichten und Landfdhaftsbildern in Stabhlftid) neben dem biblifden Geſchichtt 
bildern, welche nad) ältern und neuern Meiſtern geſtochen und willkürlich mit eingeleß 
find, wie fie eben gu haben waren. Dieſe Art von Bilderbibeln wurde eine beliedt 
Waare für den deutſchen Markt. Spetulative Buchhändler wußten und wiffen mit fo 
genannten Pradjt- oder Familienbibeln lange her die beften Geſchäfte zu machen. »De 
pradtvolle engliſche Stahlſtich“ mußte der Lodvogel fiir das unverſtändige deutſche Pub 
lifum ſeyn. Golde Bibeln mit elenden, durchaus willfitrlid) und äußerlich gufommen 
gewürfelten Stablfticjen waren die 1836 in Karlsruhe und Leipzig erfdjienene „Prach 
bibel” mit Hiiffel’s Borrede; ferner die Hildburghaufer » Pradt-Hausbibels 
bon denen feit 1836 iiber eine Million Exemplare abgefegt wurden. Auch ode „neueſ 
Prachtausgabe der ächten Lutherbibel“, ſowie die neue „Altarbibel in Folio mit 4 
wirklichen Meifterwerfen der Stablftedtunft gefdmiidt~ iſt foldje nidjtige Marktwaar 
Die von Guft. Mayer gu ihrem 300jährigen Jubildum 1845 neu heransygegedes 
„Lutherbibel“ hat gwar beffere Stiche, ift aber dod) im Princip nicht beffer alé y 
fonftigen „Prachtbibeln“ oder „illuſtrirten Familienbibelny, in melden befonderé vt 
englifde Kunftanftalt von Payne in Leipzig fortwahrend buchhändleriſch befte, fir vl 
Bibel, die Kunſt und das dentfdje evangelifde Haus geringfte Exfolge ergielt. Dem 
was diefe „Kunſtwerle“ der Bibel gu verdanfen haben, und was die Bibel diefen Kunll 
werfen verdanfen foll, ift nicht abgufehen. — Die neve » dentf de Kirn filer bidels 
welde Guft. Mayer in Leipzig — ftatt der Prachtbibel mit ihren meift auf den Gf 
beredneten Stahlftiden aus allen Schulen pnd Zeiten — mit zwölf Stahlſtichen o 
Entwiirfen, Reicnungen und Hildern von neuern deutſchen Künſtlern herausg 
enthalt zwar in diefem Dugend Stichen eine ſchöne künſtleriſche Beilage, fanu fid) ba 
aber weder unter die redjten Bilderbibeln ftellen, welche die Runft weſentlich in > 
Dienft des Schrifttwortes ziehen, nod) von den veriwerfliden Prachtbibeln losmachen, we 
nur einen künſtlichen Reig fitr das Ange bieten. Aud) die von Wiegand und Grie 
in Berlin 1851 begonnene » Bilderbibel fiir das chriſtliche Volk oder genan 
das UW. und N. Teftament in Bildern”, gezeichnet nad) Meiſterwerlen alterer und new 
Reiten von L. Burger, in Hol; gefdynitten von Unzelmann, mit kurzem Lert verſeh 
pon Prediger Beyer hat bet aller Trefflidjfeit der Nachbildungen im Holgyfdnitt f 
um der gewählten Stücke willen, welche auch weit nicht alle bedeutendften biblif 
Geſchichten vor Augen fiihren, feine tiefere biblijche oder fiinftlerifde Bedeutung. B 
bagegen die evangeliſche Gefellfdjaft in Stuttgart durd) Maler Neng die ganye 
liſche Geſchichte in kleinen folorirten lithographifden Sreugerbilddjen mad den 
Originalen der newern Kunft darftellen läßt und damit der Jugend und der Miiffion 
fleine vollftindige Bilderbibel in die Hand gu liefern ſucht, fo ift das ein fehr an 
nenéswerthes Unternehmen, zumal in Begug auf den praltiſchen Zweck, die ſch 
Bildchen aus den Büchern und Händen der Schuljugend gu verdrängen. Aber 
Zeichnung und Färbung jener Bildchen iſt ohne Werth und Karalter, und weder 
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weiſhe noch die religibfe Sugend- oder Volts - Erziehung wird durd) die fiiflic) fentt- 
inten, aller individuellen Kraft entbehrenden Figuren, und die bunten green Farben 
fictert. Ebenfo tinftlerijd) werthlos find die meiften der 41 Lithographien der Kaiſers— 
rrther und alle die 60 Lithographirten und folorirten Blatter der Eßlinger (bei 
decider und Schill erſchienenen) Brlderbibel. 

Qn das redjte und würdige Verhältniß zur Bibel ift denn dod glücklicherweiſe 
deutſche Kunſt unferer Zeit guriidgefehrt in einer fleinen aber foftbaren Reihe von 
ectibeln und Bibelbildern, welche ein Schmuck des Jahrhunderts wud eine Ehre 
midlands bilden. Im Jahre 1850 erfdjien bei Cotta in Stuttgart und Minden 
ie Bibel mit Holzſchnitten nad Zeichnungen der erften Künſtler 
etiglandé Die 175 Bilder find faft alle im flaffifd) - hriftlidhen Style italie- 
te Schule gezeichnet und vortrefflid) gefdjnitten. Die alte Cinfalt und raft der 
io Holfdnittbibeln ift allerdings in diefen modernen Bildern nidt yu fuchen, dafiir 
‘mir Formbollendung und Schinheit ergielt. Eben jene alten Tugenden hat der 
aloe Biihervervein guerft in feinem illuſtrirten Cvangeliens und Epiftelbud 
m Lechbildung bon 54 alten Bildern und durd) 30 ſtylgleich hingugefitgte neue Dar- 
fnya mittelft des Holzſchnittes dem deutſchen evangelifden Volk wieder darzubieten 
wet. Sn nod) größerem Umfang geſchah da8 in der 1855 begonnenen Bilder- 
bel mit 327 Bildern, welde meift nad) altdeutfdjen, theilweife aud) nad) alteren 
lenſhen Meifterwerten, im Uebrigen nad) neuern Entwiirfen dhnliden Style in Holy 
Gniten wurden. Prof. Huber in Wernigerode hat das Verdienft, durch ridtige Aus. 
4 wd Ldeitung in diefer Bilderbibel dem deutfden Bolfe, fotweit es nod) fitr gute 
tt empfinglich ift, einen unſchätzbaren Erſatz fitr die alten treuen Bilderbibeln des 
Wormainet- Jahrhunderts yu unglaublich billigem Preis geliefert zu haben. 

Ree dieſen zwei Bilderbibeln, welche jede im ihrer Art vortrefflich find und wire 
® bt te nenefte Zeit noc) vier Bibelbilderwerfe hervorgebracht, die unfere Freude 
Pasir Stoly ſeyn fSnnen. uerft fam der finnige und fromme Olivier mit 
mt Bilberbibel” d. b. mit feinen 56 biblifchen Bildern gum N. Teftament, 
dete von dem edeln Gotthilf von Schubert, Gotha bet Perthes 1834. Dann vere 
imide Frieder. Overbed 1841 feine Bibel N. Teftaments in 40 Originalzeich— 
yea turd) den Kupferſtich. Der Verleger Schulgen in Düſſeldorf hat auch angefangen, 
deride Wert in Form fleinfter mit Farben gedrudten Bildden in die Hande der 
mb ju bringen. — Diefem Meifterwerfe ſchließt fid) das Werk eines andern Altmeifters 
tr jegigen deutfchen Runft an: Die Bibel in Bildern von Sul. Schnorr 
Cuoleſfeld, mit erlduterndem Tert von Dr. H. Merz. Diefe 240 grofen, meift 
xihnet gelungenen Holsfdynitte nad) Originalzeichnungen eines Meifters bilden ein 
Mlidlih fchdnes und erhabenes bibliſches Bilderbucdh fiir Schule und Haus, — 
‘Cdule und der Jugend endlid) wendet fid) Guſtav Konig gu in feiner von 
Thiter in Kupfer geftochenen „Volksbibel“, einer vollftindigen Bibel in Bild- 
leinfien Formats und edelfter Form, wie feit H. Holbein nichts Schöneres und 
me fiir die Jugend gefdaffen worden ift*). — Dr. H. Mery. 
Beef, Hriedrid), einer der ausgezeichnetſten Schriftforfdher der deutſchen evan. 
het Kirche, wurde am 4. Suli 1793 au Ahrensbök in Holftein, einem Flecken 
fn Libed und Gutin, geboren. Gein Vater, der aus Gefundheitsriidfidjten das 
tme6 Notars aufgegeben und ein kaufmänniſches Gefdhaft begriindet hatte, erfannte 
ie ungewöhnliche Begabung des Knaben, deſſen Scharffinn in der Elementarfdule 
Hers beim Rechnen hervorgetreten war, und wollte ihn fieber für die gelehrte Lanf- 
Olé fiir die Fortfiihrung des Gefdhaftes beftimmen. Geit 1807 nahm daher Bleet 
fon dem Unterrichte, welchen die Söhne eines benadjbarten Dorfpfarrers im Latei- 
und Griechifden erbielten, und madte ſolche Fortfdritte, dak ex fon 1809 in 


“) Cugebendere Karalteriſtik dieſer neuern Bibelbilder und Bilderbibeln bat das Stuttgarter 
tude Xunfiblatt 1860 Nr. 11 ff. und 1864 Rr. 6 ans der Feder des Verf. d. Art. gebradt. 
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die erfte Rlaffe des Litbeder Gymnaſiums eintreten fonnic. In Viibed, wo ex and 
Studium des Hebrdifden begann, blieb Bleef anf feinen Wunſch volle drei Babre | 
fate unter der Yeitung des gelehrten und frommen Direftors Moſche folde Reig 
qu dem Wlterthume und feinen Spradjen, daß ex den Gedanken an eine juriftifde yi 
bahn völlig aufgab und Oftern 1812 als Studiofus der Theologie und Philologie 
Univerfitit gu Kiel bezog. Hier fag Bleek vorgiiglid) dem philologifden Theile 
theologifdjen Studiums, der ifn zunächſt am meiften angog, mit raſtloſem Fleiße 
erft qu Berlin, wo Bleef 1814—1817 drei Jahre gubradjte, die fiir fein gamed Le 
entjdeidend wurden, gewann er durd) de Wette und Neander, befomders aber d 
Schleiermacher, die rechte Liebe gum vollen Studium der Theologie. Hatte er bi 
das Syftem des Rationalismus fiir unerſchütterlich gehalten, fo überzeugte ex fid 
mehr und mehr von der gefdhidjtliden Wahrheit der biblijdjen Offenbarung und gela 
gu einem feften, lebendigen chriftliden Glauben. Nad) Ablauf der Studiengeit » 
Bleet eine Hauslehrerftelle in Litbe an, um ſich ffir eine Anftelung im Predigte 
vorgubereiten; fo beftand er im Mai 1818 da8 theologifdje Tentamen yu Sdhlet 
und im Oftober dag examen pro ministerio gu Oliidftadt, folgte aber nod) im Ha 
1818 dem Rufe der Berliner theologifden Fatultit, die ihm durch Uebertragung « 
Repetentenftelle den Weg gum afademifden Lehramte öffnete. 

Diefen Ruf verdantte Bleek nicht nur dem perfinlidjen Wohlwollen feiner te 
die an ihm das ernfte wiffenfdjaftlide Streben, die Wabhrhaftigteit des Karah 
itberhaupt die eben fo gediegene als fdlidjte Urt des ganzen Wefens hochſchätzten, 
dern vor Allem der Tiichtigteit feiner gelehrten Leiftungen, namentlich mehreren Urie 
fiir das theologiſche Seminar, aus denen die ſpäter in der theologifdjen Zeitſchrift 
Schleiermacher, de Wette und Liide (3 Hefte. Berlin 1819. 20. 22) gebdructen | 
handlungen: „Ueber die Entftehung und Zufammenfegung der Sibyllinifden Oratel’ 
und „Ueber Berfafjer und wed des Buches Daniel, hervorgegangen find. 2 
feine wiffenfchaftlidje Begabung die für das praftifde Predigtamt weit überwog, 
tradjtete Bleef es als eine freundlidje Fiigung Gottes, daß er fid) in der afademil 
Yehrthatigteit verſuchen durfte; fiir den Befig eines bedeutenden Lehrtalents bürgten— 
die giinftigen Erfolge, weldje Bleek gleich durd) fein erftes Wirken erjielte. Die fm 
lichen und exegetifdjen Uebungen, die der Erklärung altteftamentlicher Stellen yl 
zogen durd) ihre Gründlichkeit und Klarheit die Studirenden an und bahnten dem je 
Lehrer den Weg gu den bald begonnenen exegetifden und fritijden Borlefungen | 
dad A. und MN. Teftament. Da nimlid) Bleef die Gabe eines ſchönen, freien Vortr 
fo wenig beſaß als das, toas man gewöhnlich geiftreidhes Wefen zu nennen pflegt, 
fonnte er nur durd) die innere Titdhtigfeit dex mit der größten Gewiſſenhaftigleite 
gearbeiteten Vorlefungen die Zuhbrer feffeln; fein guter Ruf alé Lehrer war » 
ben gediegenen Inhalt der Vorträge bald feft gegriindet. Wud) das Minifterium 
fannte Bleel's große Befähigung jum afademifden Berufe an, indem es ihm dad 
petentengehalt für ein drittes Jahr bewilligte und nad) gefdehener Promotion und H 
fitation Bejbrderung verhieR; obgleid) aber Bleef im Januar 1821 von Breslau 
Licentiatenwiirde erlangte und fury darauf Privatdocent der Berliner theologiſchen 
fultit tourde, unterblieh die Anſtellung am Ende des dritten Sahres, fo da der 
täuſchte mit ſchwerem Herzen Berlin verlafjen mute, um ſich in feiner Heimath 
Stelle qu fudjen. Dod es gelang der Berliner Falultät, dem bewährten jungen ' 
{ehrten die Beſoldung eines auferordentlidjen Profeffors gu ertwirfen und ihn dad 
der Univerfitét yu erhalten. Die ungliidlide Demagogenriedjerei, welde dem Fre 
von de Wette und Sdleiermadjer nidjt trauen wollte, hatte zwar nod) eine pei! 
Wartezeit sur Folge, da Bleek vor wie nad) Privatdocent blieb; alé er aber ent 
den grundlojen Verdadt des Polixeiminifteriums erfuhy und nun das fonderbare 9 
verſtändniß ſeiner Verwechſelung mit einem gewiſſen Baueleven Blech an den i 
fam, empfing er Ende des Jahres 1823 die amtliche Anzeige feiner Ernennung 
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fofefior, die ſchon im Jahre 1821 vom Minifter Altenftein unterzeichnet und bisher 
yridgehalten worden war. 

Nachdem Bleel's äußere Stellung gefichert war, ſchloß er 1826 den durd) feinen 
{od 1859 geldften Ehebund mit einer Todter des Priifidenten Sethe, die nun mit 
ylreidhen Sindern den beften Gatten und Vater fdymerglid) vermift. Zweimal lehnte 
Biel in Berlin eine Berufung gum ordentliden Profeſſor ab, nämlich nad) Greifswald 
md nah Rinigsberg; aber mit Freuden wurde er der Nadjfolger Liide’s an der Rhei- 
widen Friedrid) - Wilhelms - Univerfitit und begann im Gommerfemefter 1829, nadjdem 
ie die Breslauer Fakultät gum Doktor der Theologie ernannt hatte, feine 30jährige 
lente Wirlſamleit an der Bonner Hochſchule. Bon 1839 an bis gu feimem Ende 
uhm Vleel an den weſtphäliſchen Candidatenpritfungen Theil, indem er jährlich gweimal 
x Minfler eraminirte, nachdem er die fdriftlichen Urbeiten vorher gu Bonn gewifjen- 
wit unterfudht hatte. Im Jahre 1843 erbhielt er den Titel eines Confiftorialraths, der 
iu übrigens ftet8 geringer galt, alé der des PBrofeffors, und befleidete als Reltor der 
Somer Univerfitdt ein Ehrenamt, das feitdem von einem evangelifden Theologen nidt 
mit verwaltet worden ift. Diefelben Cigenfdjaften, die Bleef gu einem vorzüglichen 
Guninator madhten, bewährte er in der Leitung des altteftamentlichen Geminars, die 
«fits al8 einen fehr wichtigen Theil feimer Wirtfamfeit betradtete. Seine Haupt. 
Aingleit wandte er fortwährend den Borlefungen*) gu, die er bis gu feinem pliglidjen 
inv fortjegen durfte. Um Morgen de8 27. Februar 1859, an einem Gonntage, vers 
died «in Folge eines Sdlaganfallé, nadjdem er nod) am Gamftage Vorleſungen ge- 
toltea und den Abend im traulidjen Familientreife heiter zugebradjt hatte. Der Tod 
traf ihn imdeR, da er bereits vier Woden vorher einen Anfall gehabt hatte, teineswegs 
mereortt und nody viel weniger unvorbereitet. Bleek verfdied im feften Vertrauen 
tt tt Grade Gottes in Chrifto, in deffen Dienft er mit dem ihm anvertranten Pfunde 
Nt tar geouchert hat. 

Gehen wir jest auf Bleek's ſchriftſtelleriſche Thätigkeit über, durd 
alge x unter den Pflegern der bibliſchen Wiſſenſchaft für alle Beiten eine ſehr her- 
tegende Stelung einnimmt, fo erfdjien von ihm auger den ſchon erwähnten grofen 
Ajigen ber die Sibylliniſchen Oratel und fiber das Bud) Daniel 1820 in der Ber. 
Ge Zeitſchrift eine bdritte widjtige Abhandlung unter dem Titel: » Beitrag gur Kritik 
a Deutung dex Offenbarung Sohannis. In Rofenmiiller’s Repertorium (ir Band. 
522) lieferte ex „Einige aphoriftifche Beitrage gu den Unterfuchungen über den Pen- 
tad“ und weniger widtige »Bemerfungen über Stellen der Pſalmen.“ Veranlaßt 
id die Weiſe, wie namentlid) in Breslau die Steeitigteiten über das heilige Wbend- 
Wi umd die Union gefithrt wurden, gab Bleef 1823 aus der Sdhrift des Satob 
fine Von Chrifti Teftamenten” Ciniges heraus unter dem Titel: „J. Bshme, Von 
lat und Streit der Gelefrten um Chrifti Teftamente, imdem er felbft ein längeres 
woort dazu ſchrieb, ein ſchönes Dentmal feiner chriſtlichen Milde und evangelifdjen 
brheit umd feines regen Eifers fiir eine gejunde Entwidelung unſerer Kirche. Im 3. 
28 erſchien gu Berlin die erfte Ubthetlung des grofen Werkes von Bleek Aber den 
thrierbrief, dex „Verſuch einer vollftdndigen Ginleitung in den Brief an die Hebräer.“ 
ubbem der Berfaffer Mofes Stuart’s Ginleitung in den Hebrierbrief in der Hall. 
hem. Lit. 3tg. 1830. Crging.- Bl. Nr. 1—4 angegetgt hatte, folgte in zwei wei- 
im Sinden 1836 und 1840 die nod) bedentendere zweite Abtheilung, die Ueberfegung 
ben Commentar enthaltend.. De Wette nennt Blect’s Hebrderbrief pein durch um- 
ſende Gelehrſamkeit und gründlichen, unermüdlichen Fleiß, wie durch reine, klare 
ehrheitsliebe umd gediegene theologiſche Geſinnung gleich ausgezeichnetes Werk, welches 
tex den exegetiſchen Arbeiten unſeres Zeitalters eine der erſten Stellen, wo nicht die 
he, cinnimmt#, und Delitzſch erllärt mit Recht, dah jeder Renner diefem lirtheile 
_ *) Gin vollſtändiges Verzeichniß derfelben habe ih in der Darmftidter Algemeinen Kirdhen- 
hing (1859 Rr. 17. Col. 530 f.) gegeben. 
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be Wette’s beipflidjten werde. Außer zwei Bonner Brogrammen: ,, Emendatio loci 
Gen. 49, 19. 20., falsa verborum distinctione corrupti (1831)” und ,,De libri Ge- 
neseos origine atque indole historica observationes contra Bohlenium (1836)” per: 
fate Bleef zahlreiche Abhandlungen; die von Ullmann und Umbreit herausgegebenen 
Theologifden Studien und Kritiken enthalten die meiften dieſer Urbeiten, nämlich fol: 
gende zehn: 1) Ueber die Gabe des yAwoouc Aadety in der erften chriſtlichen Kirche, 
1829, I, 1830, I. — 2) Grirterungen in Begiehung auf die Briefe Pauli an die Ko— 
rinther, 1830. III. — 3) Beitrage gu den Forfdungen iiber den Pentateud), 1831. UL 
— 4) Bemerfungen gu eingelnen Stellen des Cvangeliums des Johannes, 1833. 11.— 
5) Bemerfungen über die dogmatifde Benugung altteftamentlidjer Ansfpriide im Neuen 
Teftament und deren normative Bedeutung fiir den chriftliden Ausleger, mit befonderer 
Beziehung auf Hebr. 1, 5—13, 1833. IL. — 6) Recenfion von Mahyerhoff's hiftorijd)- 
tritiſcher Cinleitung in die Petrinifden Schriften, 1836. IV. — 7) Ueber bas Zeit— 
alter. von Sacharja Kapp. 9—14, nebft gelegentliden Beitragen zur Auslegung diefer 
Unsfpritde, 1852. I. — 8) Ueber die Stellung der Apofryphen ded Alten Teftam. 
im chriſtl. Kanon, 1853. Il. — 9) Recenfion von Lücke's „Verſuch einer vollft. Ein— 
leitung in die Offenbarung ded Johannes”, 1854. IV. 1855. J. — 10) Recenjion 
von „Horne's biblifdjem Einleitungswerl. 10. Ausgabe“, 1858. IL. u. III. — Die 
letzte Ubhandlung, welche Bleef kurz vor dem Tode feinem Freunde Dorner einfandte, 
ward von diefem 1860 mit einem Bortworte in den Gahrbb. fiir Deutſche Theologie 
(5. Band, S. 45—101: Die meffianifden Weiffagungen im Buche Daniel, mit be: 
fonderer Beziehung auf Auberlen’s Schrift) jum Druck befirdert. Dorner fagt hier 
von diefer Urbeit treffend: „Sie geugt wieder gang bon dem befannten zarten, leuſchen 
Wahrheitsfinn, der ifn in feinen wiffenfdjaftlidhen Unterfudjungen und Debatten Lertete, 
wie von der Umſicht und Griindlidjfeit feines Urtheils. Sie trägt formell gang jenen 
Rtarafter befonderer Durchſichtigleit und Leichtigheit der gelehrten Crirterung, bet det 
man die Laft des Apparates und der nothwendigen verwwidelten Gänge gar nidt fühlt, 
und welche ihm, dem Meifter der alts und der neuteftamentliden Rritif, in fo einzigen 
Mae eigen war. Nicht minder darf auf den wiirdigen, humanen Ton hingewieſen 
werden, in dem er mit entgegenftehenden Unfidhten verfehrt, fowie auf die ausdanermde 
Geduld, mit der er, aud) wenn fie feinem getwifjenhaft gewonnenen Standpuntfte nod) 
fo entgegengefest waren, auf fie eingeht, um fie gu überzeugen, daß wichtige Data woh 
auger Redjnung gelaffen waren.” Aus einer Anzeige von Chrard’s „wiſſenſchaftliche 
Stritit der evangeliſchen Geſchichte“, weldje Bleet in den Jahrbb. der Berliner SGocieti 
für wiſſenſchaftliche Kritik hatte erfdjetnen lafjen, gingen feine „Beiträge zur Cvangelien 
Kritik“ (Berlin 1846. XXXII und 284 Seiten 8°) hervor, eine von Gelehrten de 
verfdjiedenften Ridtungen als ausgezeidjnet anerfannte Leiftung und zugleich die einjig 
größere Schrift, die Bleef auger feinem Hauptwerfe über den Hebräerbrief veröffen 
licht hat. 

Bleek theilte bet feinen Lebseiten das Geſchick mancher tichtiger Forfder, die fi 
mit ihren Schriften faft ausſchließlich an die eigentlidjen Gelehrten wenden. Der Naw 
foldjer Gorfcher hat gwar weithin einen guten Slang; da aber ihre Schriften nur & 
im engeren Sinne fogenannten wijfenfdjaftlidjen Welt leicht zugänglich ſind, werden | 
in weiteren Rreifen faft gar nicht gelefen und gewinnen nur durd) die nicht immer ſel 
glückliche Vermittelung Anderer einen Cinflug auf die grbfere Menge. Wie wenig ab 
Bleet einer folden Vermittelung bedurfte, geigen Jedermann feine mit Redht gum Dw 
gefommenen Borlefungen, die fic) ſchon durd) ihre außerordentliche Rlarheit einem we 
teren Veferfreife empfehlen, abgefehen davon, dak fie auch den Gelehrten nod mannid 
jaltige Belehrung und Anregung bieten. Bis jegt find folgende vier Werke erſchiene 
1) Ginleitung in das Alte Teftament von Friedrid) Bleef. Herausgegeben von Io 
Friedr. Bleef und Ad. Kamphaufen. Mit Borwort von Karl Immanuel Nitzſch. Bert 
1860 (XX und 434 Geiten 8°), — 2) Ginleitung in dag Neue Teflament von Fri 
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ig Bleel. Herausgeg. von Johannes Friedr. Bleef, Cand. min. Berlin 1862 (XIV 
aw $00 Geiten 8°). — 3) Srmoptifde Erklärung der drei erften Evangelien von 
irietrih Bleel. Herausgegeben von Lic. Heinrid) Holgmann, auferordentlidem Pro- 
iefor ber Theologie. Leipz. 1862. 2 Bde. (VILL und 540, VIII und 524 Seiten 8°). 
—4)Dr. Fried. Bleel's BVorlefungen über die Apofalypfe. Heransgeg. von Lic. Theodor 
hefbach, Brediger in Berlin. Berlin 1862 (VI und 366 Seiten 8°). Auch von der 
iri md Beife, wie Bleek die altteftamentlidje Eregefe in feinen Vorlefungen behandelte, 
list cme Probe vor, da fein Gohn Sohannes, jest Pfarrer yu Winterburg in der 
Cmte Sobernheim, die Erflarung von Bef. 52, 13—53, 12 in den Theologifdhen 
Swrien und Rritifen (1861. S. 177—218) gum Abdrucke gebracht hat. Was Hol- 
mm bon der Bearbeitung der drei erften Evangelien fagt, das Ganje ſey ein tüch— 
tigt, reblides Stück Urbeit ohne falſchen Prunt, gleichmäßig behanbdelt in allen feinen 
Tele, durchdrungen von chriſtlichem Glaubenéfinn, wie von klarem, nüchternem Ur— 
fel — das gilt wefentlid) von allen diefen Borlefungen, die nun wahrſcheinlich einem 
When Kreiſe nützlich werden, als bei Lebgeiten des Verfaſſers möglich war. Bon 
ie alteflamentlidjen Ginleitung, welche die Apofrynphen nicht mitbehandelt, hat der Orud 
tit joeiten Auflage gu Anfang des Jahres 1864 begonnen; die Vorrede gu derfelben 
pli fit Golde, die über Bleek's Leben und Wirfen nocd) Genaueres gu erfahren twins 
ihe, bie ndthigen Nachweiſe. 

Yar bei foldhen Ergebuiffen und Annahmen, die ihm hinreidend verbürgt und 
jluasid etſchienen, konnte Bleek fid) berubigen; aber mit größter Gewiffenhaftigteit war 
& Saruaf bedacht, fic) der wirlliden Schranken des Wiffens ftets bewußt gut bleiben. 
Yoh finfih hat ein adjtungSwerther Gelehrter fiir feine altteſtamentliche Wortkritik fid 
iii bea htfprud) Rant’s berufen: „daß, wenn die Wahl ift zwiſchen dem bloßen Still. 
fund 2 bee Wiffenfchaft und dem Weiterfommen in derfelben, dann felbft die wildefte 
Hecer dorgugiehen ift der ftumpffinnigen Indolenz, gar nichts erfliren ju wollen.“ 
de detehtigung und Unentbehrlidfeit der wiſſenſchaftlichen Hypotheſe hat mun and) 

immer anerfannt, aber — wie Nitzſch treffend fagt — „niemals ſchraubt er Hypo. 
lin wider die Natur gu Thefen hinauf. Cr will nicht weiter führen, alé die wirkliche 
Bien daft reicht. Die den kühnen Helden fo verhaßte Kategorie des Wahrſchein— 
iden behauptet im bielen Graden, neben den verneinenden oder bejahenden Ge wife 
ten, welche ihm nicht feblen, eine weite Haushaltung.“ Es unterliegt feinem Zwei— 
{of Breet durch diefe Befonnenheit, die mit feiner lauteren Wahrheitsliebe und 
Weleadelten Demuth eng jufammenhing, dec Wiſſenſchaft mehr genugt hat, als es 
i brciftes Bufahren und orafelndes Reden je bermodt hatte. Dennoch darf man fei- 
"248 den Unterfudjungen Bleef’s eine fleptifde Haltung gum Vorwurf maden; es 
fe}, 8. fiir Bleef ſchlechterdings unmiglid) gewefen, bet einer fo widhtigen Frage, 

he von der Uuthentie des vierten Evangeliums, ohne Entſcheidung hin- und 
ſhwanken. Er pflegte jede Unterfudung fo lange unermiidlid) fortzuführen, bis 
he Schale nad der einen Seite fentte, ohne mun aber fiber da8 wirkliche Gee 
ber fir und wider fprechenden Griinde ſich tiufdjen gu wollen. Bleek hat — wie 
{hin fagt — in feinen Schriften wie in feinem Leben da8 Bild eines klaren 
feſten, mabrhaft theologifden Karakters ausgeprägt. 
Schon weil es hier an Raum gebricht, darf id) den Verſuch nicht wagen, was 
tl in ſeinen zahlreichen Arbeiten Bleibendes fiir die Wiſſenſchaft geleiſtet und was 
derfehlt hat, im Einzelnen darzulegen. Meinte bereits Schleiermacher, daß ſeinem 
ande bas Charisma der Einleitung in die heiligen Schriften verliehen fey, fo liegt 
volle Berechtigung diefes Urtheils jegt nod) viel klarer gu Tage. Bleek hat fid) auf 
| Gebiet dex bibliſchen Rritit und Eregefe beſchränkt. Die fyftematifde Theologie 
T nicht fein Fach; und da ex nach diefer Seite hin fid) nichts gutraute, las er auch 
ter bibliſche Theologie. Obgleich feine exegetifden Leiftungen auf dem neutefta 
ttlidhen Gebiete unvertennbar bedeutender find, al8 auf dem des Alten Teftaments, 
Heals Eneytiopadie fire Theologie und Kirche. Suppl. 1 14 
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lag es dod) weniger in ſeiner Art, durch ſcharfe Entwidelung von Begriffen der Dog: 
matif unmittelbar vorzuarbeiten. Wer aber nicht von dem ſogenannten Hunger nad 
Fleiſch getrieben wird, fondern an der einfachen Wahrheit fein Genüge findet, fann in 
Bleet’S Urbeiten ein tiefes Cindringen in den geiftigen Gehalt der Bibel nicht gang ver 
miffen; fo würde 4. B. feine Darftellung des altteftamentlidhen Prophetismus eine ierde 
jeder biblifden Theologie feyn. Mag man eS al8 einen Mangel betradten, dah Blee! 
nie ein bis in’S Cingelnfte durdgebildetes dogmatifdes Syſtem beſaß: feine Sdrift: 
auslegung blieb dadurd) um fo freier bon jedem dogmatifden Zwange. Dit vollem 
Rechte behauptet Nigfd): wv Seine innige Chrfurdjt vor der Offenbarung Gottes in 
Sefus Chriftus und den Urtunden feines Reiches und Geifted nbthigte ihn nicht, der ki— 
tifdjen Rechnung die betreffende Ausfage der Tradition als ein unvermeidlidjes Facit 
vorzuzeichnen, hinderte ihn nicht, Bücher und Biidjertheile des Ranons einander unter: 
guordnen und Geiftesauthentie gu erfennen, wo zeitlich-perſönliche nidjt gu halten war.” 
So legen denn Bleek's Leben und Wirken ein lautes Zeugniß dafür ab, daß de 
pofitive Glaube und die hiftorifde Kritik ſich keineswegs ausfdliefen. Auch Solde, dis 
bor der Wahrheit, dak 3. B. das Deuteronomium lange nad) Mofes und das Bud 
Daniel im moatfabdifden Reitalter verfaßt ift, ſcheu zurückweichen, mußten der perfim 
lichen Frdmmigheit des Mannes Geredhtigteit widerfahren laſſen. Ex gehirte felbft (ogl. 
das köſtliche Vorwort gu den Beiträgen xc. 1846. S. XVI) gu den „Theologen, elke 
von Liebe gu dem Herrn und feiner Kirche erfitllt, gur Sicerung und Läuterung te 
driftliden Glaubens eine immer griindlidere Erforſchung der normativen Anfänge wi 
der Vorbereitungen deffelben in der heiligen Schrift und der biblifden Geſchichte fil 
nothwendig erfennen, welde, empfinglich fiir die Unerfennung der göttlichen Offends 
rung, in deren Grforfdjung fid) durch fein anderes Gefeg als das der Wahrheit Leite 
laffen, und ftatt von borne herein auf eine durdjaus ungefdidtlide und unhaltbat 
Weife Wort Gottes und heilige Schrift gu identificiren, Das vor Alem als die Wai 
gabe betradjten, das Wort Gottes in der heiligen Schrift gu erlennen.“ In dieſer 
Ginne wirlte Bleef bis gu feinem Ende geräuſchlos und unverdroffen fort, und er be 
bamit gu der wahren Vermittelung der Gegenfiige, die jest unfere evangelifce Sind 
gerreifen, an feinem Theile treulid) beigetragen. Darum ſchließe id) mit den BWortes 
Dorner’s: „Dant dem Herrn, der ihm diefen tapferen, unfere Kirche gierenden Glauden 
und uns durd feine feltenen Gaben fo reichen, bleibenden Gegen gefdjentt hat! Dat 
aber aud) und Friede dieſer anima pia et candida!” Adolf Kamphauſen. 
Blumhardt, Chriftian Gottlieb, Mitgründer und erſter Inſpektor der eval 
geliſchen DMtijfionsgefellfdaft yu Baſel. — Es gibt Perfonlidfeiten, die von Gott § 
rufen und reichlid) dazu angethan find, irgend einen ifrer Beit innetwohnenden Geftaltung 
trieb lebenskräftig und mit flarem Bewußtſeyn in fic) gu repräſentiren und demfelt 
nicht nur ju feiner Verwirklichung gu verhelfen, fondern ihm aud) die rechte Ridtw 
und auf lange Zeit hinaus den eigenthiimliden Typus gu geben. Cine ſolche Peril 
lidfett war Blumbhardt, und deshalb wird er, obwohl fonft nidt mit außerorde 
lichen Gaben ausgeriiftet, fiir immer eine geſchichtliche Bedeutung behalten. 
Der Familienftamm, aus welchem Blumbardt hervorgewadhfen, war äußerlich {i 
unanfehnlid) und drmlid); es wohnten demfelben aber verborgene göttliche Lebensfi 
inne, die faft in allen feinen Biveigen mehr oder weniger, am reichſten aber in unſt 
Gottlieb, gur Erſcheinung kamen. Gein Grofvater vaterlicerfeits mar erft ordind 
Guhrmann in Stuttgart (Wiirtemberg), dann Kutſcher am hergoglich-roitrtembergifd 
Hofe, dex damals in Ludwigsburg refidirte. Mütterlicherſeits hatte ex den ehrfan 
Sduhmadermeifter Vitter, gleichfalls von Stuttgart, gum Grofvater. Beidbe M 
ner, durd) ehrbare Dürftigleit einander nad) Augen gleidgeftellt, ftanden fic) nad Su 
durch frommen chriſtgläubigen Ginn nage, und lebten faft von Sugend anf mit einan 
in herzlicher Freundfdhaft. Dak nun der gottesfiirdtige Sohn de8 alten Blumbd 
(Namené Johann Matthius, der Vater Gottlies’s) die fromme und tugendfame Tochter 
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vedern Schuhmachers Vilter (Gottliebin) liebgewann und zur Frau begehrte, war taum 
g vertoundern; denn die beiden Familien ftanden ja in tiglichem Verkehr, die jungen 
fecte fiblten ſich innerlich verwandt, und überdies hatte Matthius, der gleidfalls das 
Shufterhandwert ergriffen, bet feinem fiinftigen Schwiegervater die Lehre gemadt. Beiden 
Bien fonnte diefe Berbindung aud) nur gu Freude und Croft gereicdhen. Nod) vor der 
Hodjeit aber geſchah e8 an einem ſchönen Gommerabend, da die beiden alternden Biter, 
an emfte Geſpräche über ihrer Rinder Zukunft vertieft, mit eimander im Felde ſich ere 
ingen. Die Unterredung aber follte in einem gemeinfdjaftliden Gebet ihren Abſchluß 
am) ihr Siegel finden. Go fnieten fie in den Furchen eines Rornfeldes nieder, und 
rangen in heifem Flehen mit ihrem Gott, dag Er von ifren Kindern und RKindestindern 
wud nicht eine Klaue wolle dahinten laſſen“. Diefer GebetSfegen begleitete das junge 
Poor im den neuen Hausftand, der im Spitjahr 1776 feinen Anfang nahm. 

Nachdem zuvbrderſt eine Todjter das Licht der Welt erblictt hatte, folgte am 29. April 
N19, gu nicht geringer Freude der jungen CEltern, der erftgeborene Gohn, eben unfer 
Giftian Gottlieb. Später wurde die Ehe mit noch fünf weiteren Kindern — Lauter 
fren — gejegnet. Mit diefem Stinderhaduflein wuchs natiirlid) aud) die häusliche 
Binge, Zwar dex redlide Fleiß, mit weldem beide Eltern um das tägliche Brod fic 
aiiun, die bewährte Gewiffenhaftigteit und Treue, durch weldje fie fid) die Liebe und 
lining ihrer Kunden ſicherten, und vor allem der Segen Gottes, der auf ihrer Hande 
thieit rubte, verhalf ihnen gu einem ehrlichen und anftindigen Uustommen. Wber fdjwere 
Grifungen follten nicht ausbleiben. Indeß wurde die wackere Schufterfamilie guerft nad) 
Yuen turd) mancherlei geiftlidje Stärkung geſtählt, che die Trübſalsſtürme hereinbredjen 
tuiim, Stuttgart war damals, mie das Wiirtemberger Land tiberhaupt, einer geift 
lib Que gleid), inmitten der weit verbreiteten fittlidjen und religidfen Verwüſtung, 
welde der dulgäre Rationaligmus und die geiftentleerte Aufklärerei faft ber bas ganze 
ire Deutſchland herbeigefiihrt hatte. Was fdjon von der Reformationsseit her 
(hementlid) durd) Herzog Chriftoph) von gefunder Lehre und dhriftlidem Leben in den 
tapfingtidjen Boden des würtembergiſchen Bolfsgeiftes gepflangt war, das ift nachmals 
Diejondere durch den grofen Soh. Albr. Bengel und feine Schüler (Octinger, Georg 
Grad umd Rarl Heinrid) Rieger, Steinhofer, Roos, Hiller rc.) gepflegt, geftirtt und 
itt orden. Und wenn im Gangen und Allgemeinen von der Univerfitit Tübingen 
iM, mo der alte Xypus der gefunden Rechtgläubigkeit damals nod) unbeeintrddtigt bes 
zehtt wurde, die würtembergiſche Landestirche faft nur bibelgliubige, gum Theil reich 
wyabte und getvaltige Prediger erhielt, fo diente die althergebrachte, durch Bengel be- 
“a und durd) Aug. Herm. Frande belebte Sitte der „Verſammlungen“ oder Private 

gsftunden dagu, im Volle ein lebendiges Sntereffe an dec Wahrheit aur Gott- 

it toad) gu erhalten und einen gefunden, lebenskräftigen Kern chriſtlicher Männer 
BM her Mitte des Bolts gu ergiehen. Wenn aus diefen »Verfammlungen” da und 
tt Settenftifter fid) herausbildeten, welche mehr oder weniger mit dem beftehenden 
idenwefen in Oppofition traten, fo war dies zwar einerfeits eine bedauerliche Bere 
tung, anderntheils aber ein Zeichen des vorhandenen Leben und ein heilſames Zucht⸗ 
 Bedmittel für die Kirche. — Stuttgart felbft war, wie das politifdje Haupt, fo 
th das gefund und frdftig {dylagende Herz des Landes. Die verfcjiedenen Kirchen der 
edt waren am Schluß des vorigen Sahrhunderts von frommen, gelehrten und gum 
ieil wahrhaft gefalbten Dtinnern bedient und immer geflillt. Oberhofpredigee Storr, 
tiher Profeffor in Tibingen, feit 1797 in Stuttgart), Karl Heinrid) Rieger, (feit 
157 in Stuttgart, geftorben 1791), deffen Sohn Gottlied Heinrid) (Defan und Hos— 
nlprediger, geftorben 1814), und dex gemiithvolle, geiſtreiche und gediegene Garnifons- 
®iger Mofer gehirten gu den Säulen der chriſtlichen Gemeinde in der Hauptftadt. 
| von ihnen waren in dem Hans des Schuhmachers Blumbardt nidt feltene 
tiheimmgen, zumal Karl Heinrid) Rieger, der Verfaſſer der trefflidjen „Betrachtungen 
et das Rene Teftament” ; gehdrten dod) die beiden Eheleute gu feinen fleifigften Zu— 
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hörern, und die einfade, fonft wenig gebildete Hausfrau hatte ja vermige ihres unge- 
wöhnlichen Gedächtniſſes und ihres feinen geiftliden Genforiums einen großen Theil 
der fpdter im Druck erfdjienenen Predigten Mieger’s gu Haufe nachgeſchrieben. — Neben 
diefen Männern der Rirdhe ftanden um jene eit aud) mehrere Laien von Stuttgart, 
ausgezeichnet durd) ihren gottfeligen Wandel, ihre geiftlide Lebenserfahrung und ihrt 
firnige, gefalbte Rede, in großem Anfehen bei den lebendigen Chriften der Stadt. Bir 
nennen nur die drei Sdjullehrer Gundert, Schweizerbart und Jeremias Flatt, welde 
nidt nur in den Privat-Erbauungsftunden die Hauptfpreder und fiir viele Seelen geiſt 
liche Führer toaren, fondern auc) im Blumbardt’fden Hauſe als Hansfreunde regelmäßig 
ab- und gugingen. Gelbft der edle, findlid) fromme und leutfelige Minifter von Seden- 
dorf liebte e8, bet den Gahuftersleuten je und je eingufehren und mit ihnen über die 
grofen Hauptfaden ded Menſchenlebens fic) au unterhalten. Da aber dergleiden Be. 
jude im Hauſe gerne fic) einfanden, ift nicht gu vertoundern; denn während unjer 
Matthius Blumbardt nad) Erkenntniß und Leben immer gediegener ausreifte, wurd 
dod) feine feinfinnige, jarte, und ebenfo gemiithretde al8 verftindige Ehefrau tmmet 
mehr die Seele des Haufes. Doch diefe auserwählte Pflange follte ihr volles Gedeihen 
nur unter dem Schatten des Kreuzes finden. In Folge der zahlreichen und gum Theil 
ſchweren Geburten, fomie der Unftrengungen des großen Haushalts, fing fie friihe yw 
franteln an. Shr Leiden beftand in Ueberreigung des Nervenfyftems, wodurch Leib und 
Seele unter ftetem Drud erhalten wurden. Dennod war fie unermiidlid) im Hausweſen 
in der Pflege der gartlid) geliebten Sinder, in der Unterftiigung ihres wadern Manned 
in ber Arbeit an fid) felbft und im Dienfte der von ihr ftets hodgeadhteten chriſtliche 
Briider, die in ihrem Hauſe fic) einfanden. Und da ihr vermöge ihres ungewöhnliche 
Gedidtniffes immer Bibelfpritche, Liederverjfe und Stellen aus gehirten Predigten i 
reidjem Maße gu Gebot ftanden, fo war ihre Rede — fey es mit ihrer eigenen Famili 
namentlid) mit den Rindern, fey es mit Freunden — immer „lieblich und mit Sal 
gewürzt“. 

Dieß war die Atmoſphäre, in welder unſer Gottlieb aufwuchs. Nad Inne 
und Yuen das Ehenbild feiner Mutter, war er leiblich zart und ſchmächtig, hatte eta 
Uengfilides und Nervdfes im feinem Wefen, trug aber dabei ein überaus garted Ge 
wiffen, eine tiefe findlide Scheu vor allem Heiligen, eine leidenfdhaftliche Liebe gu {eine 
Mutter in fid), und beſaß fdjon als Stnabe einen fo regen und lebhaften Lerne wt 
Bildungstrieb, gugleich ein fo leichtes Wuffafjungsvermigen, dag unter ber mütterlich 
Unleitung die erften Clemente wie im Fluge gelernt waren und die Bücher dann imm 
fdjon in dev friiheften Morgenftunde gur Hand genommen wurden. Freilid) als Gol 
lieb nun in die öffentliche Vollsſchule eintrat und er einerfeits an die „gewaltige w 
ſtrenge Geftalty des Schulmeijters, andernfeits an die bisher faft gang entbebrte @ 
meinfdaft mit andern gum Theil weit dltern Knaben fid) gewdhnen follte, da fchien ni 
fowohl fein Yerntrieb, als vielmehr feine Fähigleit, das Gelernte wiedergugeben y 
fo mit den übrigen Gdhulgenoffen glitdlid) gu concurriven, unter der Wucht feiner ib 
großen Aengſtlichkeit und nervöſen Befangenheit vdllig yu unterliegen. Nicht die Klay 
des Lehrers, nicht der Spott feiner Mitſchüler, nicht die liebevollen Vormiirfe der EU 
vermodten ifn über diefen Bann hinwegguheben; erft eine auffallende, obwohl un 
diente Demiithigung, die ec vom Lehrer vor allen Mitſchülern erfubr, rüttelte thn o 
wedte die ſchlummernde Kraft der Selbftiiberwindung und lief ihn vom ba an Mei 
liber alle Befangenheit werden. Blumbardt hat nachmals in Rirden und andern gro 
Verſammlungslokalen vor Taufenden reden, mit hohen und hidften Perfonen verteli 
in figlidjen und bedentenden Angelegenheiten das Wort nehmen müſſen: es wer 
Wenige den bittern Kampf wahrgenommen haben, den ex da bis in feine fpateften Su 
hinein jedesmal mit feiner angeborenen Sdiidternheit und Aengſtlichkeit au 
hatte; aber jener erfte Gieg, dem ex im der Vollsſchule yu Stuttgart ale zehnjä 
Knabe davon getragen, ift der wirkſame, faratterbilbende Unfang gewefen, der ui 
@ottes Hiilfe bis an fein Ende nadgewirtt hat. 
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Damit aber die Fortfdritte, welche Gottlieh von nun an nicht blo im Lernen, 
jmdern auch in der beifailligen Anerfennung feiner Lehrer madte, nidt die bdje Wurzel 
Dd es auffommen ließen, bereitete der Herr ihm innerhalb feiner eige- 
um Familie ein Kreuz, das oft ihn erdrücken ju wollen fcien. Seine viel geprifte 
petal feine ganze Seele hing, wurde in Folge des wachſenden Nervenleidens 
on Wolke tieffter Sdhwermuth überſchattet, welde durch feine ärztliche Kunſt, 
i Liebende Pflege gu lidjten war. Ebendamit aber erlofd) auc) alles Freuden⸗ 
em bisher fo gliidliden Haufe. Dem groffen Hausweſen fehlte die ordnende 
© waltende Hand, dem wadern Hausherrn die Alles erleidternde Gehülfin, dem 
miitterlicdje Pflege. @ottlieb aber fagt von jener Beit: „Ich habe Alles, 
ten, was mir auf diefer Erde Freude gewährte. Wie jemand nod laden 
me, © mir damalé unbegreiflid. Gleichwohl frene ic) mic) im Innerften meiner 

le, daf id dieſe Leidensfdule durdlebt und den Frühling meines Lebens beinahe 
gt habe. — Die ſchwerſten Stiirme jener Zeit ſcheint Gottlied allein auds 

haben. Die Mutter fonnte foft nur ihn um ſich leiden. Selbſt vor 
re Vergweiflung und Gemiithsyerriittung vermodte nur er fie zurlickzu⸗ 
> Die Frudt diefer Kreuzesſchule aber war fiir ifn um fo reicher und gejegneter. 
t verlor für ihm von jener Beit her, obwohl er, wie er felbft fagt, eine gur 
| ia Luftigteit gefdjaffenes Temperament” hatte, den verführeriſchen Glanz umd 
He die Sugend oft fo gefährlich iſt. Gr ward vertraut mit den Dornen ond 
Ache die Erde um der Sünde willen trigt. Die Noth trieb ihn aus felbft. 
@ Dedirfnif yu dem unfidtbaren und dod nahen Helfer, der allein Troft und 
S Hers giefen fonn, und die unfidtbaren Dinge überhaupt gewannen fie ihn 
lafie mehr Realitit, als die fidjtbaren fid) vor feinen Augen in Nacht und 
Spiter find diefe Eindrücke zeitweiſe juritdgetreten, aber nie verſchwun⸗ 
—F ſcharfes Gepräge davon iſt ſeinem eigenſten Weſen geblieben. 
t der Trübſal dauerte drei Jahre (1780 —1792); allmälich ward es wieder 
Matter genaf von ihrer Schwermuth, nicht durd) ärztliche Kunſt, fondern 
id) durch die allmächtige raft des himmliſchen Arztes. Die Kränklichkeit aber 
fiber dem ganzen Hanfe, fo ging ingbefondere über Gottlieb ein neuer frdhe 
auf, in deſſen belebendem Schein nun aud) in dem jungen Gemüth mit Madt 
@uriidgehaltenen Triebe nod) geiftiger Entfaltung erwadten. Cr war 
oo und hatte bis dahin nur die Elementar-Volksſchule beſucht. Die höheren 
t feiner Baterftadt, in welche mehrere feiner nidften Befannten längſt 
nites, erfdhienen ihm wie ein Eldorado, in das er um den Preis felbft 
Unfirengungen und Entbehrungen faum vorjudringen hoffen modte. Cin 
bezeichnender Vorfall ſchlug alle feine Hoffmungen vollends nieder. Der 
vom Sohrmarft jedem der Kinder cin kleines Geſchenk mit. Gottlieb 
y ein fleines Schufterfdhursfell, yum Zeichen, was der Vater pon feinem herane 

“et ertwarte. Statt freudigen Danfes malte ſich auf Gottlieb’s Angefidht 
: Beſtürzung. Das entging dem guten Alten nicht, und nun folgten bittere 
, die bem armen Sungen, dem es unertriglid) war, den lieben Vater au bee 
de Herz ſchnitten. Wm folgenden Tag ſetzte fid) Gottlieh geduldig auf 
bride” gum Vater, legte feinen neuen Lederlappen um und fchictte ſich an, 
Arbeit feine Kunſt qu verſuchen. Aber fein Ungefchid in Alem 
Fertigleit erfordert — ein Mangel, der thm bis in’s Alter blieb — 
t Durd) den jest erft yu Tage tretenden Umftand, daß er links war, 
Wbmiihens gelang ihm nists. Der Vater nahm ihm in argerlicher Ere 
eit weg, hieß ihn von der „Brücke“ fteigen und überſchüttete ihn mit 
@ fev ein Taugenichts, der dem Clternhaufe nur Noth und Schande bes 
— feinem Sommer fond Gottlieb mur bet der einſichtsvollen Mutter 
aud) der Vater wurde durd) fie begiitigt und auf den Herren gewieſen, 
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der fiir ihren Sohn einen Weg zeigen werde. Uebrigens war diefe Erfahrung fiir Gott: 
lieb's innere Entwidelung von gefegneten Folgen. „Ich fing nun erft an”, fdjreibt er, 
„mich bon der Welt und die Welt von mir gu unterfdeiden, und mid) als ein felbft. 
ftindiges, meines Dafeyns und Zieles bewußtes Wefen zu erfennen.“ 

Daf er nicht gu irgend einer Handarbeit, fondern gu geiftiger Bethätigung berufen 
fey, war ihm nun gewif. Deshalb ging fein ganged Ringen und Streben auf den Er— 
werb von höheren Kenntniffen. Gin AWlterégenoffe lieh ihm eine lateiniſche Grammatif, 
die nun unter dem Dadhftuhl mit brennendem Eifer durd)gearbeitet ward. Ohne An— 
leitung aber yu ihrem rechten Gebraud) war fie ihm nur ein didter Wald, in weldem 
er tweder Weg nod) Spur fand. Da fcjidte es fid), dak ein junger Verwandter nod 
Stuttgart fam, der als Privatlehrer Unterricht im Lateinijden und Griechifdyen gab. 
Gottlieb, der in ihm einen Engel, vom Himmel gefandt, erblidte, machte fic) an die 
Mutter, dak fie beim Vater die Erlaubniß thm auswirke, PBrivatftunden bei diefem Better 
gu nehmen. Ueber alles Ertwarten gab ber Bater feine Zuftimmung. „Nun ſchien mir’, 
fagt Blumbardt, vin der Welt nichts mehr unmöglich, da diefes mößglich gemorden’. 
Gin halbes Jahr lang ward mit eifernem Fleiß gearbeitet. Da gefdah es, dah jener 
wEngel bom Himmel” in eine ſchwere Siinde fiel, in’s Ausland fltehen mufte und nad 
wenigen Wochen in Verzweiflung ftarb. Gottlieb erſchrak vor der menſchlichen Not, 
erſchrak vor fic) felbft, erſchrak vor dex Wiffenfdjaft, die den Menſchen vor der Side 
nidjt gu bewahren vermbge. Es war ein heilfamer Schrecken, der unter Gottes Gnade 
durd) fein ganzes Leben nachwirkte und namentlic) feine Jugend unbefledt erbielt. 

Jn jene Beit fiel feine Confirmation, die weniger durd) die Vermittelung deé fali 
orthodoren Geiftlidjen, der den Unterricht ertheilte, alé durch den häuslichen Ginflué 
und andere Umftinde thm gum Gegen ward. Aber der Faden des Studirens war leider 
abgebrodjen, und die Zukunft fag dunfler alé je vor thm. Wohl nahm ihn der fromm 
Schullehrer Schweigerbart, diefer Hausfreund der Blumbardt’fden Familie, zu fid @ 
feine Schule, um aus ihm einen Volfsfdhullehrer gu bilden; aber das genitgte bald dex 
jungen ftrebjamen Geifte nidjt mehr. Ginige lateiniſche Privatftunden reizten mebr die 
Begierde nad Wiffen, als daß fie fie ftillten. Dabet ging die koſtbare Dupemyelt 
faft wie ungenugt voritber. Sn einer der troftlofen Stunden, deren es damals fitr ibn 
fo viele gab, fiel ihm wie ein Lidjtftrahl vom Himmel der Gedante in die Geel, toh 
ja in dem fiinf Stunden von Stuttgart entlegenen Städtchen Nürtingen Onfel Ettew 
fperger Reallehrer fey und nicht nur eine vielbefudjte Schule, fondern auch ein tor 
mes liebendes Herz fiir Undere habe. Wie von einer Infpiration getrieben, ſchrieb Gott 
lieb unvergiiglid) an ihn um Rath und Hilfe. Nad wenigen Tagen war die Antwor 
dba. „Ich war wie ein Trunfener”, ſchreibt Blumbardt, vals id) diefen Brief tod.’ 
Ettenfperger erbot fic), feinen ftrebfamen Neffen um ein äußerſt mäßiges Roftgeld be 
fid) aufzunehmen und ifn nad) Kräften durd) Unterridt vorwärts gu bringen. Gotllit 
eilte mit dem Schreiben zur Mutter. Sie fchitttelte den Kopf: „was wird der Berk 
dazu fagen?” twas heruntergeftimmt fammelt fid) Gottlieb erft im Kämmerlein ve 
@ott und fegt dann lebhaft und ausführlich dem ernften Vater die Sache vor, D 
hort ihn rubig an, während er mit Pfrieme und Nadel emfig fortarbeitet, und aft i 
gan; anéreden. Dann fieht er den ängſtlich Harrenden flange ſchweigend an und mm 
endlich kurz, beftimmt und troden: „Das kann nicht feyn! Das fann nimmermehr feyn!* - 

Um folgenden Morgen tritt Gottlieb gelaffen zum Bater und bittet ihn um Arb— 
beim Handwerf: er fey nun feft entfdjloffen, Gchufter gu werden, und Gott werde th 
helfen, daß er dem Vater eine trene Stütze ſeyn finne. Wieder fieht thn dex Bat 
lange und fdjmeigend an, Allmählich treten dem guten Manne die Thränen in die Auge 
und aud) Gottlieb kann fid) des Weinens nicht erwehren. Mutter!" rief endlich 
bewegte Alte, „mach' dem Gotilieh feine Gadjen zurecht! Gr geht nad) Nürtingen 
Bon nun an fdjwanfte der würdige Mann feinen Augenblick mehr und war gu all 
Opfern entſchloſſen, um feines Sohnes — oder wie er glaube, um „Gottes Weg 
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joera*”. Am 23. April 1792 fubren Vater und Sohn auf einem Wägelein dem er- 
inten Ziele entgegen. 

Die wahrhaft elterlide Liebe, die unferm Gottlieb in den neuen Verhältniſſen ent- 
yegentom, Ettenfperger’s trefflidjer Unterridjt und der aufmunternde Einfluß gemein- 
jamen Zufammenarbeitens mit andern meift vorgeritdteren Schülern, übten auf ifn den — 
vehlthatigſten Einfluß. „Ich fühlte mid)”, ſchreibt ex felbft, bet meiner Arbeit glitdfelig. 
Datei dachte ich mehr, als daß id) empfand, und hatte nad) Freunden wenig Bes 
rinih.” Latein, Griechifd), Franzöſiſch, daneben Geſchichte, Geographie und Mathe— 
jatif waren die Hauptlehrficher. Cttenfperger begeugte, dak Blumbardt, obwohl anfangs 

allen andern Schülern zurück, bald fie alle überholt habe und der fähigſte unter 

gewefen fey. Bet einem Befuch, den die damals regierende fein gebildete Herjogin 

hie Ulbertine in der Schule madhte, war es Gottlieh, dem fie unter huldvollen 
Rorten cine filberne Preismedaille mit eigener Hand überreichte. 
» Gin einziger Gdhatten lag auf feinem Aufenthalt in Miirtingen: es mar das unbe- 
imghore Heimmeh nad) feiner edlen Mutter. wv Seder Jüngling“, fagt ex felbft, wift 
finer Art ein Schwärmer. Der Gegenftand meiner ſchwärmeriſchen Liebe war meine 
. Sie füllte meine ganze Seele, und der Gedanfe an die ſüße Wonne, ein wür—⸗ 
Sohn meiner Mutter gu werden, madte mid) gu jeder Anftrengung, gu jedem 
Dpfer fabio.” — ede Woche fam von ihe zweimal ein Brief. „Ich küßte diefe Briefe, 
feet tee Sohn, „und negte fle mit Thränen“. Wber reichlicher floffen diefe Thränen 
ti, ols bei Dem Briefe, der am zweiten Weihnadhtsfeiertag 1793 anfam. Es war das 

Gareiben der fterbenden Mutter, die ihren geliebten Sohn bat, „beim Heiland gu 
Ghat, ber Troft des BVaters und die Stiige der Gefchwifter gu feyn, nun aber eilend 
Plum, um ifr die Ungen gujudriiden. Wie ein Träumender eilt Gottlieb nad 
Auiyert, und ſchon am folgenden Tag entfdlummert die Mutter fanft in des Sohnes 
fon. 3h gelobte e3 auf ihrem Grabe“, ſchreibt er fieben Jahre ſpäter als Student, 
aim gelobe es heute auf's Neue, unter Gottes Gnade ein würdiger Sohn meiner Mutter 

berben und gleid) ihr mein ganzes Leben Dem gu opfern, file den fie mid) erzogen 

md den fie mich lieben lehrte.“ 

: Rod bier Monate veriveilte Blumbardt in Nürtingen und fehrte dann (Frithling 1794) 
Bi ten beften Reugnifjen verfehen, in's BVaterhaus zurück. Aber was nun thun? Der 
mehr al je aller Mittel entblößt, tonnte ihn nun nidt mehr unterftiigen, fondern 
mete von Gottlieb, dex nun alt genug fey, fein eigen Brod gu effen, Entſchädigung 
Roft und Logis. Gin ſolches Roftgeld konnte nur durd) den kärglichen Ertrag von 

igen Unterrichtsſtunden, welche ex in zwei oder drei wohlhabenden Familien geben 

, beftritten werden. Bum Weiterftudiren fand fic) weder Rath, nod Ausſicht. Dod 

¢ Gottlieb’s Gottvertrauen feinen Augenblid. Und die Hilfe tam auf eben fo uns 
mariete, als glaubenftirfende Weife. Cin junger Freund, der bas Gymnafium beſuchte 

Blumbardt’s Rathlofigteit tannte, {ud ihn ein, mit ihm einem wobhlwollenden und 

dteten Profeffor jener Unftalt einen Beſuch zu machen. Diefer edle Mann war das 
in ®ottes Hand, dah endlid) die Bahn eines regelmifigen, geordneten Stus 

fans por Blumbardt fid) aufthat. Des jungen Menfden Begabung und Wiffensdurft 
eanend, bot ex ihm nicht nur die freie Benugung feiner Bibliothek und perfinlichen 
Inerridht in den alten Sprachen an, fondern verfdjaffte thm aud) eintraglicjere und fir 
Wa felbft foxderlichere Privatlettionen, welche Blumbhardt geben follte, und bot ihm ends 
id tie Hand zur formliden Aufnahme in's Gymnaſium. Diefe Erfitllung feiner hidhften 
Bia gab and) feinem Gifer eine neue nadjhaltige Spannkraft. Und e8 bedurfte aud 
llich eines ehernen Willens, um alle Schwierigkeiten gu bewältigen. Wile freien 
ben bon friih 5 bis Nachts 8 Uhr waren mit Privatlettionen ausgefiillt, um da- 
rd bie ndthigen Mittel gum Durchkommen gu gewinnen, und erft gegen 9 Ubr, wenn 
il Unde Feierabend machten, gings an die eigenen Studien. Es war aber nidt 
Hof bie Gewalt dex Moth oder der heiße Wiffensdurft, was ihm dagu die ausharrende 
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Kraft gab, fondern diefe Kraft fam ihm aud) nod) aus einer Quelle, die nidt von Unte 
war. „Je mehr meine Beit,” ſchreibt er felbft iiber diefe Periode ſeines Lebens, v0) 
blofen Befdhaftiguugen des Ropfes ausgefiillt war, defto Lebendiger fing id) jegt ax 
das Bedürfniß nad Nahrung des Herzens yu empfinden. Bei meinen Alters- un 
Sdulgenoffen fand id) nirgends eine ernftere und höhere Ridjtung oder ein edlere 
GStreben. Deshalh entſchloß ic) mid), altere und erfahrene Manner aufjufuchen, & 
deren Umgang ic) wahre Weisheit lernen und Nahrung fiir meinen Geift finde 
könnte“. — Diefe Manner brauchte er nidjt lange gu fuden, es waren die altvertrante 
und verehrten Freunde feines Elternhauſes, — der muntere, geiftesfrifde und glaubent 
ſtarle Schullehrer Gundert, der finnige, zartfühlende, findlidreine Hauslehrer Seremio 
Flatt und einige andere Manner ähnlichen Schlages. Dod) war der innigere Wnjdlu 
an fie fiir unfern Blumfardt nunmehr ein Aft wirklider Selbftverldugnung und glo 
benSmuthigen Entſchluſſes. Denn jene Manner waren ja „pietiſten“, umd der we 
ſelbſtbewußten Gymnafiaften gewordene Blumhardt wufte gar wohl, dak auf diefem Ramer 
ber aud) auf ihn übergehen müßte, mannigfache Schmach liege, Dak er dennod a 
vollem Bewußtſeyn diefen Schritt that, ja daß er fid) bald als regelmafiger Gali 
den fonntiglidjen Privatverfammlungen einfand, fonnte fiir ihn nur die Folge oben 
daß fein chriftlicher Rarafter an Kraft und Entſchiedenheit immer fidtbarer reifte. 
viel geiftlides BVerftindnif aber hatte Blumbardt ſchon damals, dag er die .feligen 
faible, die in gehobenen Momenten fic) auch bei ihm einftellten, wohl gu unterfdete 
wußte bon der wirklichen „Kraft der Gottfeligfeit”, die fid) in allen Lebensmoment 
ertveift; und indem er während diefer eit fic) ſtets ein Helles, nicht durch Gefiihiten 
bride beſtochenes Selbſtbewußtſeyn gu bewahren wußte, trug ihm jener fleiftige Lmgin 
mit den erfahrenften Pietiften feiner Baterftadt ein ftets madfendes Maß chriftlidjer.% 
fahrung und Gelbftfenntnif aus. Auch auf eine damal8 nod) verbiillte, aber herme 
mals iiberaus widtige Bedeutung diefer Verbindung Blumbardt’s mit jenen from 
Kreiſen miiffen wir aufmerffam maden. Als nämlich Slumbardt fpdter gur Veitung be 
Basler Miffion berufen ward, — eines Werks, das (gumal im Anfang) vorgugsive) 
durch das Bertrauen der gliubigen reife Wiirtembergs getragen wurde — da hulle A 
dieſes Vertrauen nidjt erft gu erwerben: er beſaß es ſchon längſt in vollem Wrofie 
In diefer Zeit gewann Blumbardt in der Perfon eines jungen Sdhulgenoffen m4 
einen alter8- und finnedgleiden Freund, mit dem er bis an fein Lebensende mim 
trennlic) und feft verbunden war, ja der fpdter in dex Miſſion ihm (für eine Feiiloy 
unmittelbar, ſpäter wenigſtens mittelbar) ein gefegneter Diitarbeiter wurde. Es we 
3. Fr. Handel, geb. 1777 gu Nürtingen, hernadjmals Reallehrer in feiner Vaterfie 
dann Miffionslehrer in Bafel, und endlich nad) dreißigjähriger gefegneter Amtsfü 
in Stammbeim (bet Calw) am 20. Juni 1856 dafelbft entfdlafen. Mit ihm ver 
fid nun Blumbardt’s inneres und äußeres Leben und Streben fo feft und innig, 
beiden Alles gemeinſam wurde. „Indem wir aber, fagt Blumbardt, »mit einande 
immer fefter verbunden tourden, famen wir jugleid) in immer innigere Verbindung wi 
unſerm Heiland. — Handel aber gab nod alé 70jähriger Greis das Zeugniß: „Blus 
hardt war in jener Beit recht eigentlid) mein Mentor. Der Umgang mit ihm gehb 
unter die theuerſten Segnungen, die mir der Herr damals fiir mein ewiges Heil # 
fließen ließ.“ 

Daß das geiſtliche Amt das Ziel ſey, dem er entgegen zu ringen habe, d 
war Blumhardt nad) den bisherigen innern und äußern Erlebniſſen keinen Augenbli 
mehr im Zweifel. Konnte er durch eine glücklich beſtandene Maturitätsprüfung die 

nahme in das theologiſche Seminar zu Tübingen erringen, ſo machten ihm, da er 
freie Station und viele andere Vortheile fand, die übrigen Koſten für ein fünfj 
Univerſitätsleben keine weitere Gorge. Dem Rigorismus jener Maturitätsprüfung 
glaubte er ſich gewachſen halten zu dürfen. Im Herbſt 1798 ſollte dieſelbe ſtattſin 
Aber wie Blumhardt in ſeinem ganzen Leben gu ſeines Glaubens Prüfung und Stir 
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»per contraria gu gehen hatte, fo aud jest. Zwei unüberſteiglich ſcheinende 
miffe — eines hinter dem anbdern — ffellten fid) ihm in den Weg. Im Frithling 
erſchien neben andern, den witrtembergifdjen Bürgerſtand driidenden und tief ver- 
en Gefegen die herzogliche Verordnung (im Dezember 1797 war der willenstraftige, 
ibfolutiftijd) gefiunte Friedric) — nachmals der erfte Rinig von Wiirtemberg — 
egierung gefommen), dag hinfort „die Gihne armer Blirger und Hands 
er nid@t mehr gum Studium der Theologie gugelaffen feyen*. 
hier dadurch der gejunde Sinn des würtembergiſchen Volkes ſich verlegt fühlte, 
fite man dod) ſich beugen, und die beiden erſten Jünglinge, denen offiziell die 
notificiet wurde, toaren Blumbardt und Handel. Es mufite file beide, namentlich 
ſteren, ein gerfdjmetternder Schlag feyn; dennod) ſchreibt Blumbardt mit grofer 
„Ich empfahl meine Gace Gott, ging meinen ftillen Gang weiter, als wenn 
geſchehen wäre, und hoffte mehr auf die Macht des Herrn, alé auf die Gunft 
irfter.” — Wud) hierin wurde fein Glaube nicht gu Schanden. Die Landftiinde, 
im Januar 1798 gur fFreude ded gangen Landes gufammenberufen wurden, traten 
t Anzahl ehrerbietiger, aber ſcharf beftimmter „Beſchwerden“ feft und muthig fir 
re des Biirgerftandes ein und fegten es neben andern Errungenfdaften durd, dak 
Studium dex Theologie den Söhnen gemeiner Biirger nicht (anger verwehrt bleiben 
Damit war fir Blumbardt mwenigftens ein Berg aus dem Weg gerdiumt; be- 
ibee hatte fid) der andere aufguthitrmen angefangen. Schon feit einiger Seit litt 
jerdt an einer hartnddigen, durch fein Mittel gu befeitigenden Heiferteit. Seine 
ngungen fie getwaltfam gu überwinden, fteigerten nur das Uebel, und je näher der 
ak der Maturitdtspritfung fam (Herbft 1798), defto ftimmfofer wurde er; da 
joa das mündliche Eramen, noch mehr jedod) das unvermeidliche Sffentlide Halten 
WHidiedsrede vor Alem Stimme erforderte, gumal fir einen zukünftigen Theologen, 
the die Lage des jugendlichen Gymnaſiaſten eine fehr priifungsvolle. Dod) auch jest 
thn das fefte Vertrauen auf feines Gottes mächtige — und wenn es feyn milffe, 
thore Hilfe nicht. Als ſtünde ihm die hellfte gefundefte Stimme gu Gebot, fing er 
it bas ihm vorgefdjriebene Thema: „Die Philofophie des Gofrates” eine fran 
he Rede ansguarbeiten und fic) fonft eifrigft fie bas Eramen gu präpariren. Nod) 
Tage, und die Eutſcheidung follte da feyn. Da fragt Blumbardt nochmals feinen 
im Aushülfe. Der gibt ihm, obwohl felbft ohne Hoffnung, ein legtes Mittel an. 
diefes Mittel wirkte, und wirlte fchnell und danernd. Zwar fdwantte von nun 
amhardt's Stimme durd) fein ganzes übriges Leben zwiſchen unmelodifdem Bag 
hem GFiftelton, aber — das Eramen ward mit Ehren beftanden, die Rede glitdlid) 
nund die Aufnahme in’s Tübinger Seminar gu Aller Freunde durdgefegt. Im 
1798 zog Gottlieb in die Raume des theologifden Stifts ein, um dort 424 Jahre 
h gu dem Amte, dad die Verſöhnung predigt, fid) vorgubereiten. 
tad) der ſtrengen, faft durdjaué einen »gefeglicjen” Raratter tragenden Ordnung 
eminars, tweldje übrigens unſrem Blumhardt ſpäter, alé er die Miffionsfdule in 
ju organificen hatte, gum Borbilde diente — dod) fo, dag ex das „Geſetzliche“ 
mit einem marmen Haud) evangelifder Freiheit gu durchdringen verftand, — hatte 
yelne Student zwei Jahre lang vorgugsweife die Philofophie, Philologie, Mathes 
und Geſchichte gu betreiben, und hieß im erften Jahr Noviz, im zweiten Candidat. 
yt halbjahrliche Prüfungen entſchieden jedeSmal über das Vorrücken und den Blas 
Reihe ber Genoffen. Mit dem dritten Jahre, nachdem ein lateinifder und ein 
er Wuffag, ſowie eine Sffentlihe Disputation über felbft aufgeſtellte philofophifche 
', die Befahigung bes Studenten bewiefen, ward er Magifter und teat in die 
iden theologiſchen Studien (gewöhnlich fiir dret Sabre) ber. Gn diefe Studien: 
iq, foie in die ſcharf regulirte Hausordnung des Seminars hatte fid) aud) Blum. 
zu fügen, und ex that es mit freiwilligem und gemiffenhaftem Grnft. Es mar 
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fibrigens eben jene Beit, fowohl in politifder und focialer als in wiffenfdjaftlider un 
religibjer Beziehung, eine tief aufgeregte, und ihre Wellenfdlige fonnten aud) die Tübir 
ger Univerfitit nidjt unberührt laſſen. In erfterer Hinficht hatte dex Freiheitstaume 
der bon Frankreich ansging, aud) hier viele jugendlide Gemüther berauſcht, und tro 
aller polizeilichen Strenge nahm das Treiben der Studentenſchaft mehrfad) einen wilde 
wiiften Raratter an. Aber auch in den Gebieten der Philofophie und Xheologie we 
ſeit Semler und Rant ein radifaler Umfdwung und eine alle bisherigen Grundlage 
untertoithlende Umwälzung eingetreten. Zwar war gerade die Tiibinger Fakultät gu jen 
Beit in beiden Beziehungen fo ftreng confervatiy als möglich und hielt, den neuen geift 
gen Bewegungen gegeniiber, in Philofophie und Theologie thunlichſt feft am Alten un 
Hergebradjten; allein da diefe confervative Richtung nicht durd) überlegene Geifter va 
treten und getragen war, fo mufte bet manden Univerfititslehrern als Frudt, jene Hall 
heit, jenes unbefriedigende Schautelfnftem fid) ergeben, das in dem philofophifden Elle 
ticismus einerfeits und in dem rationalen Gupernaturaligmus andererfeits repriifenti 
ift. Jenen vertraten die Lehrer der Philofophie Abel und Schott fammt dem Profel\: 
der Geſchichte RSSler, — diefen (mit mehr rationaliftifcher Farbung) der junge Si! 
tind, Profeffor der Dogmatik und neuteftamentliden Exegeſe, und Gaab, Proje 
der Rirchengefdidte; mit mehr pofitiver Tendenz aber der liebenswürdige und from 
Soh. Fr. von Flatt, Profeffor der prattifden Theologie, und Gdnurrer, 
ſcharfſinnige und ftrenge Univerfitits-Rangler und Stiftsephorus. Der theologiſche 
feffor Dr. Uhland endlid), obwohl ein Mann von grofer Gelehrfamfeit und fromm 
Gefinnung, war durd) Alter und Seltfamfeiten aller Art ohne Einfluß anf die Studente 

Blumbardt gab fid) mit ebenfo grofem und angeftrengtem Fleiß als aufrichtig’ 
Berehrung dem dargebotenen Unterridjt hin und fuchte mit dugerfter Benutzung fee 
Zeit nicht nur das Gehdrte fic) gum lebendigen Gigenthum yu machen, fondern dalfe! 
aud) durch Privatftudium gu ergdngen und gu vertiefen. Daß er dabei eine Seitlong — 
namentlich während feiner philofophifdhen Studien, wo Rant ihn faft ausfdlieslid © 
Unfprud) nahm — von religidfem Zweifel umgetrieben tourde und in Gefahr fom, 
feften fidjern Halt in der Wahrheit yu verlieren, den er durch frithere Crfahrunget ye 
wonnen, das befennt er felbft, indem er einem Freunde mehrere Jahre nadber ſchreibt 
wand) id) wurde während meiner Univerſitätsjahre in der ſchweren Leidensſchule 
Rweifels geprüft“. Aber ſchon der Umftand, da es ihm eine „Leidensſchules — 
{agt erfennen, daf fein Herz, das die Kräfte der ewigen Wahrheit lebendig an fid © 
fahren, dem zweifeinden Kopfe den Sieg ftreitig machte. Dazu fam, daß die ex! 
Sule des Lebens, aus der ihn fein Gott aud) jest nidt entlies, nicht nur cit Sege 
gewicht bildete gegen den Zug gum Unglauben, fondern ihm auch die Kraft verlie 
denfelben glidlid) und vollftindig gu überwinden. Die gefegnete Gewohnheit, dat Le 
Gottes täglich gu feimer Erbauung gu lefen, umd daneben alle Tage den betreffen’ 
Abſchnitt aus Hiller’s „Schatzläſtlein/ gu betradten, die nie unterbrodjene ledwe 
des Gebets, der regelmäßige und ernftgemeinte Kirchenbeſuch und der häufige Genuße 
Abendmahls, gufammen mit einer immer wiederfehrenden gewiffenhaften Selbftpeilie” 
von der fein Tagebud) aus jener Periode Zeugniß gibt, das Alles nahrte und fiirlie ’ 
ihm jene lebendige Gotteserfenntnif{ und Heilgerfahrung, die ihn die Bweifel det Ve 
ſtandes überwinden Iehrte. Wud) ein fordernder Freundfdaftsbund mit gleidjgeiae” 
Studiengenoffen, die in Blumbardt — wenn nidt den wiſſenſchaftlich, dod) dew 
chriſtlichen Karakter nach iiberlegenen Freund ehrten und liebten, ſowie der Berfele * 
einfachen aber entſchieden gliubigen Biirgersleuten, an deren chriftlicher LebemBerfahee” 
ex fo gerne fic) gu ftirfen und gu belehren bereit tar, tam ifm reichlich gu Stole 
Dod) waren es vornehmlicd) feine eigenen perſönlichen Erlebniſſe, die ihm filets im ™ 
Zucht ded Geiftes erhielten. Geine große Armuth, in der ex fic) die Dtittel gu” 
Sollegiengeldern, yu Kleidern und Biichern xc. nur durd) Stundengeben und außerf 
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Gridvinfung yu verſchaffen vermodyte*), ferner eine Anlage gu Rranklidteit, welche 
ind übermäßige Unftrengungen nur gemehrt ward, der Spott und Hohn, den er von 
whgefinnten Gtudenten nicht etwa bloß wegen feiner drmlichen Erſcheinung, fondern vor 
lem wegen feines wpietiftifden” Ginnes und Wandels erfubr, endlid) die Verunglim⸗ 
‘fg umd ungeredjte Hintanfegung, die er fid) um feiner dhriftlidjen Haltung willen von 
Sciten mehrerer Repetenten gefallen laffen mußte, — Wlles wurde ihm gur heilfamen 
Bhule. Wie ex aber aus diefer Schule als gereifter dhriftlider Raratter herdorging, 
eerrang er fic and) durd) treues wiffenfdaftlides Studium Schritt fire Sdhritt eine 
mmer grigere Reife, Klarheit und Gediegenheit des Wiſſens, und als nad) 41/2 Jahren 
wt Gude ſeiner atademifdjen Laufbahn herannahte und noch ein ſchweres Nervenfieber 
lberfienden war, founte er (Oftern 1803) nad) ehrenvollem Gramen abfolviven und dem 
rattifchen Berufe gueilen, den ihm Gott — obne fein Ahnen und Suchen — bereits 
mebadt hatte. 

Seit 1780 nämlich beftand gu Bafel die deutſche Chriftenthumsgefellfaqaft 
.b. Uet.), deren Zweck in der thatfraftigen Verbreitung und Forderung chriftlicher Ertennt- 
nig nd Gottfeligteit beftand, — ein Zweck, welder durch Wort und Schrift und überhaupt 
tend ofle Mittel erfinderifdjer Liebe erreicht werden follte, — und deren weit verzweigte 
Glieterung und Xhatigteit die Anftellung eines „Sekretärs“, d. h. eimes jungen, aber 
driftich gereiften Theologen nöthig madjte. Die Aufgabe des legteren war, die regel- 
mifigen Erbauungsſtunden in der Stadt gu alten, die weitliufige Correfpondeng mit 
ben jablreichen Zweigvereinen gu fithren, die erbaulidje Monatsſchrift („Sammlungen 
fit Yicbhober gbttlider Wahrheit und Gottfeligteit”) gu redigicen umd überhaupt den 
Wetetign Mittelpunft und den nad allen Seiten hin thitigen Agenten der Gefellfdaft gu 
trilairen. Bon 1795 bis 1801 hatte der würtembergiſche Candidat Steinfopf 
Niet Gtellung bekleidet. Geine Berufung an die Savoykirche in London madhte einen 
Nodfolger ndthig. Gr felbft murde von dem Ausſchuß der Gefellfchaft beaufteagt, im 
Bittemberg fic) nad) einem paffenden Mann umzuſehen. Dagu wollte Niemand fid 
fbn, der fo geeignet getwefen tire, als Blumhardt; diefer aber hatte damals nod 
jeei Jahre gu ftudiren. Nur das Verſprechen tonnte Steinfopf dem jungen Gemina- 
nfien abgewinnen, nad) Ablauf feiner Studienzeit einem Rufe nad) Bafel gu folgen und 
a dem Ende wombglid) fdon Oftern 1803 zu abfolviren. Mittlerweile wurde ein 
Hatiunger, aber entfdieden frommer und willenskräftiger Cameralift, C. F. Spittler, 
md Vaſel berufen, ja von Steintopf fogleid) dahin mitgenommen, damit durch ifn 
menigftens die dufferen Gefdhafte der Gefellfchaft beforgt witrden, während die theologi- 
{hen Ansfchugmitglieder bis zu Blumhardt's Antunft fid) in die mehr geiftliden Aufgaben 
fren follten. Sein Menſch ahnte damals, welch’ eine produftive und ftill nachhaltig 
Drimde Kraft in diefem jungen Cameraliften nad) Bafel gefommen war. 

Us Blumbhardt (Friihling 1803) gleichfalls dort eintraf, fand er in Spittler, mit 
ht er fogleic) ein gemeinfames Stübchen bejog, einen Freund und Wtitarbeiter, der 
jnat on allgemeiner und wiffenfdjaftlidjer Bildung ihm untergeordnet, an chriſtlicher Ge- 
fimung aber ebenbürtig, an Feinheit der Beobadhtung von Menſchen und Verhältniſſen, 
m Probuttivitit im Erſinnen dhriftlicher Liebeswerke, an Huger Beredmung der zutref- 
fmten Mittel, und an zäher, unbefiegbarer Willenstraft itberlegen war. Zugleich trat 
Bumhardt im einen zahlreichen Kreis von gebildeten Perfonen ans den hohen und mitt. 
ten Stinden ein, — Profefforen nnd Geiftlide, angefehene Rauflente und einfade 
Denttwerfer, gebildete Frauen und chriſtliche Familientreife, — wodurch fid) ihm eine 
meue bedentende Welt erſchloß. Ueberall aber gewann er fic) die Herzen durch feine 
ingehendelte Befcheidenheit und Anfprudjslofigteit, wie durch feine gediegene Gefinnung 
md driftlide Reife. Geine ftets inniger fich geftaltende Bertrantheit mit Männern, 
oe ee 

*) Im Fruͤhling 1800 tart auch fein Vater, und in Folge dieſes ſchmerzlichen Verluſtes fiel 
= Biumbardt and noch ein gut Stück von Gorge fiir feine jüngeren mittelfofen 
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wie die theologifden Profefforen Herzog und Miville, die Pfarrer Burdhard: 
und Huber, die Kaufherrn Schnell, Sfelin zc. wurde ſchon jest fir ihn eine reiche 
Quelle geiftiger Firderung und Erfriſchung, nod) mehr aber bildete fie die wichtigt 
providentielle Grundlage fiir Blumbardt’s ſpätere Wirkſamkeit als Gnfpettor der Mit: 
ſionsſchule. 

Seine Stellung als „Sekretär“ der Geſellſchaft, die er mit großer Tüchtigleit aus: 
füllte, brachte ihn von ſelbſt in briefliche oder perſönliche Berührung mit faſt allen der 
weit verzweigten, wenn auch ſpärlich geſäeten chriſtlichen Kreiſen der evangeliſchen Chriſten 
heit in damaliger Zeit. Der Gewinn davon war, da fein Blick immer weiter, fem 
ganze chriſtliche Lebensanſchauung immer freier, voller, reichsmäßiger wurde. Indem «1 
die fleinen und grofen Bewegungen auf dem Gebiete des religidfen und kirchlichen Lebeni 
zu beobadjten Gelegenheit, und in den „Sammlungen“ fle gu befprechen die Aufgeb 
hatte, dehnte fid) in feiner Anſchauung der Partifulariémus der eingelnen Confeffiont 
und Landeskirchen immer entfdhiedener und flarer aus jum Univerſalismus des Reidet 
Gottes, — eine Anfdjauung, die ihm von nun an durchs ganze Leben blieb mt 
immer tiefer fic) bet ihm befeftigte. 

Gines der bedeutendften und folgenreichften Momente, die gu Blumbardt’s immer 
und duferer Lebensentfaltung mitwirtten, war die nahe freundfdjaftlide Begiehung, in 
weldje ex damals yu Steinfopf in London und durch ihn gu den großen chriſtlichen 
Bewegungen in England trat. Dort war gegen da’ Ende des vorigen Sahrhunderté ein 
neuer Lebenshauch durd) die Geifter gegangen, und die herrliden Blüthen und Früchte 
die diefer Geiftesfriihling tried, traten in dex Stiftung der Londoner (1795) und de 
kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft (1799), der brittifden und ausländiſchen Bibelgeſellſchef 
(1804) und der grofen Traktatgeſellſchaft (1799) yu Cage. Steinfopf war bon Anfang 
an mit wärmſter Liebe und mit bewundernswürdiger Energie bet allen diefen Beſtrebun⸗ 
gen (meiſt mittwirfend) betheiligt, und ſeine brieflichen Mittheilungen an Blumbordt « 
Bafel athmeten den ganzen frifden begeifternden Lebenshauc), der in jenen engliſcher 
Sreifen felbft herefdjend war. Als aber Steintopf im Sabre 1803, ausgerüſtet mit grove 
BVollmadten, zunächſt von Seiten ver Bibelgeſellſchaft, perfinlid) in Süddeutſchland um 
der Schweiz erſchien, ging von ihm unwillkürlich eine Macht der Anregung aus, weld 
in turjer eit yur Gritndung einer Reihe vom Bibelgeſellſchaften führte. Mirgendé cbet 
war hierzu der Boden bereiteter, als in Bafel, wo Blumbardt mit feimen Freunder 
Spittler, Huber u. A. die Sache mit grofer Lebhaftigteit ergriff und endlid) die Freude 
hatte, am 31. Oftober 1804 die Basler Bibelgefellfdaft in’s Leben treten gu ſehen 
unter deren Mitgründern Blumhardt war, und an deren weiterer Entwickelung er bis 
fein Ende den thatigften Antheil nahm. | 

Nicht minder lebhaft nahm ihn und feinen Freund Spittler das Intereſſe om bes 
neu erwachten Miffionsbeftrebungen in Anfprud. Im Grunde war Blumbardt ſcho 
in früher Jugend mit der evangeliſchen, d. h. zunächſt mit der Halle'ſchen und der Brier 
miffion befannt getworden, indem theils in feinem Elternhauſe die „Halle'ſchen Miffion® 
nachrichten“ wie die der Britdergemeinde gelefen, theils je umd je im den Kirchen or 
tembergs Mifflonscolletten veranftaltet tourden. Gn Tübingen hörte er überdies mi 
etlichen wenigen auserleſenen Freunden ein Privatiſſtmum fiber Miſſionsgeſchichte be 
bem ehriviirdigen frommen Flatt, und wurde dadurdh fo mächtig ergriffen, dag wed 
daraus jener merlwürdige, faft prophetifdje Gegen gu erklären ift, den der alte Batt 
Matthius Blumbhardt ſchon 1800 fterbend über feinen Gottlieb ausſprach mit det Bot 
ten: Did) wird der Heiland fo ſegnen und mit feines Geiftes Gaben alfo auériifte 
daß Du einft cin gefegnetes Werkzeug feiner Gnade unter den Heiden fenn wirft 
Dah Blumbhardt damalé (in feinen Studentenjahren) fid) mit bem Gedanfen trug, fetnt 
Miffionde gu werden, ift außer Bweifel; aud) ein Brief Steinfopf’s aus London ‘bi 
1802 fordert ifn ausdrücklich gum Gintritt in die Miffion auf; allein feine ticpetl uv 
Schwächlichleit und die Rückicht anf feine verwaiften Gefdhwifter ließen den Gedan 
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it auffommen. DafR aber die Liebe fiir diefes große und heilige Werk in ihm leben. 
@ bled, ift um fo weniger verwunderlich, als einestheils aud fein Freund Spittler 
kali) mit Miffionsgedanten fid) beſchäftigte, und anderntheils die Briefe aus Eng; 
md und die bon Steinfopf eingefandten englifden Dtiffionsberidjte das Intereſſe wad 
bielten umd belebten. Noch ein anderer Umftand terug Hol; gu diefer Flamme. Den 
glifqen Miſſionsgeſellſchaften fehlte es nicht an reidjen Dtitteln, aber um fo mehr au 
ugliqen Mannern fiir den Miffionsdienft. Go fam e8, daß auf deutfdem Boden 
nye Leute dafitr fleifig geworben wurden. Um Ddiefem Bedürfniß entgegenzufommen, 
te (hon 1800 Paftor Banide in Berlin eine Art Bildungsfdule für Miffiondre ge- 
indet, welche Legtere dann durch engliche Gejellfdaften in die Heidenwelt ansgefandt 
men, Jemehr nun in ben Lindern deutſcher Bunge das Diiffionsintereffe au erwachen 
fing, defto hdufiger meldeten fid) fromme deutſche Siinglinge bei Sinide um Aufnahme, 
bef gehirte mit gu den providentiellen Borbereitungen fiir Blumbardt’s eigene Ru- 
tit, ba} manche diefer Meldungen durd) feine Hand nad) Berlin vermittelt wurden. 
ond dort bligte fdjon damalé — namentlicd) durch Spittler’s Seele — der Gedante, 
baht Bafel auch eine foldje Miſſionsſchule in fid) beherbergen follte. Dieſe Frage 
@ mehr al8 einmal zwiſchen den beiden Freunden hin und wieder befproden. 
Bihrend fo die Keime fiir eine bedentungévolle Qutunft gang leife gepflangt wur⸗ 
a, hatte fid) Blumbardt’s unmittelbare Thatigheit immer mannigfaltiger und reider 
faltet. Vermöge feiner amtlidjen Stellung hatte ex wöchentlich die von der Gefellfchaft 
windeten Erbauungéftunden gu halten. Die Lebendigheit der Darftellung, die Klarheit 
® Fille der Gedanten, das Herzmäßige und unmittelbar gum Herzen Dringende in 
len wos er ſprach, gewann ihm raſch ein zahlreiches Auditorium, und e8 war nidt 
Bowmmbern, daß er bald aud) fiir die Kanzeln gu Stadt und Land fleigig in An— 
brid jmommen ward. Schon in feinen legten Univerfititéjahren hatte er da und dort 
WPrdigen fic) geitbt, und obwohl von Natur ſehr angftlid) und nervös, fühlte ex 
4 tod bald auf dee Kanzel als in feinem Element. Der Form nad) liebte ex bei 
mer Predigten, gumal folange er ia dem reformirten Bafel war, vorzugsweiſe die 
mili¢, in deren Ausführung er große Gabe und Titchtigteit bewies; fpdter, als er 
fein Baterfand, wo die Perifopen einheimifd) waren, guriidfehrte, wandte ex ſich mebr 
t fonthetifdhen Methode Reinhardt’s gu (legteren ftudirte er fleipig), bewegte fic) aber 
im nidt mit der Frifde und Lebendigfeit, die ihm fonft eigen war. Dem Inhalt 
® trugen feine kirchlichen Vorträge ftets einen durchaus prattifden Raratter, gingen 
mt wieder auf die evangelifdjen Hergpuntte von Sünde und Gnade, von Buße und 
auben zurück, geugten dann ftets bon Neuem davon, dak die perfontide Gemeinſchaft 
them Erlöſer die Quelle aller Heiligung fey, und beleuchtete von da aus mit eins 
Rliher Wärme die eingelnen ethiſchen Lebensgebiete des Chriften. Blumbardt war 
WGijerer, fein geſetzlicher Stitrmer und Treiber, fondern durd) feine Predigten webte 
eal der milde, fanfte, herzgewinnende Geiſt barmbergiger Liebe. Darin lag and das 
heimniß des Einfluffes, den er bald über die Herzen gewann, das Geheimniß jener 
ewöhnlichen Liebe und Anhinglidfeit, die ein nidjt geringer und zwar gerade der 
k Theil der Bevdlferung Bafels dem jugendlichen Fremdling entgegenbradte. Als 
Halo die Beit ſeines Urlaubs abgelaufen war und (1807) ein Befehl des würtem⸗ 
Hiden Confiftoriums ihn in fein Baterland guriterief, vereinigten fid) die Bemihungen 
Iceidher und angefehener Freunde dabin, ihn auf irgend eine Weiſe für Baſel zu ere 
ten, Die günſtigſten Vorſchläge warden ihm gemacht; aber der Befehl aus Stutt. 
t loutete peremptorifd), und Blumhardt mufte gehorden. Wis fines Andenten 
letließ ex feinen Freunden in Bafel — auf dringende Bitte Bieler — jene Samm: 
ij don Predigten, die er fiber die Wuferwedung des Lagarus*) gehalten, und die 
nod} Bielen zur Stärkung und Erbauung gereidjen. 
*) Cajarué der Kranke, Sterbemde und Auferwedte. Filr Leidende und Freunde der eiden- 


L In cimer Reihe von Homilien herausgegeben von M. ©. G. Blumbardt, Wafer, Feliz 
fucider, Bweite Buflage. 1827. 
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Die Verpflangung aus einem fo jabhlreidjen, anregenden und befriedigenden Fr 
deskreiſe in die Einſamkeit des Bifartatslebens, aus einem fo weiten, da8 Reid) Got 
im @Grofen umfafjenden Arbeitsgebiet in die Enge einer würtembergiſchen Dorfgemei 
hatte bon Blumbardt fdpmerglidjer empfunden werden miiffen, wenn nidt die freundli 
Rückſicht der lirchlichen Behirde thn während der beiden folgenden Jahre (1807—180 
in die nächſte Umgebung Tübingens verfegt hatte. Hier that er, mur wenige Bi 
flunden von der Univerfititsftadt entfernt, an mehreren Gemeinden noch einander Vitariat 
dienfte. Der dadurd) ermöglichte lebhafte Verfehr mit den Lehrern der Hochſchule diet 
dazu, in ihm den Gifer fiir rein wiſſenſchaftliche Studien neu gu beleben; zugleich f 
er in dem Haufe de8 frommen Siebmaders Maier in Titbingen nad) Gottes frem 
lider Leitung eine neue Heimath, und in dem eingigen blithenden Kinde ded H 
(Julie) feine gufiinftige treue, und nad) Her; und Geift fein gebildete Lebensgefibrti 

Früher als nad dem gewdhnliden Lauf der Dinge yu ertwarten war, erbielt B 
hardt ben Ruf an eine eigene Gemeinde. Als einer der wiirdigften und gedieg 
unter den dDamaligen Gandidaten, ward er bon den ihm befreundeten Tibinger Profefforen 
freiherrlidjen Familie von Gemmingen fir ihr vafantes Patronat Biirg (in der NE 
von Heilbronn) vorgefdjlagen, und erhielt fofort (1809) die freilid) duferft beſchei 
Stelle. Die ſchnell gewonnene Liebe und Achtung der edlen Gutsherrfdaft, die 
wadjende dantbare Anhänglichkeit der fleinen Gemeinde, und dann der glücklich bego 
Hausftand, madten ihm die ftille friedlidje Beit der dortigen Amtsführung gu einer da 
glücklichſten feines gangen Leben. Gn der Seelforge tren umd gewiſſenhaft, in dev {cj 
lichen Ausarbeitung und griindlidjen Meditation feiner Predigten gegen ſich felbft oe 
fireng (n Sc) hatte den Vorſatz gefaft und ausgefithet, nicht eher nad) einer bloßen 
pofition gu ertemporiren, als bis ic) tauſend Predigten geſchrieben“, fagte er fpiter vill 
im Berfehe mit Nachbarn und Amtsbrüdern Allen ein Seger, in feiner eigenen wiſch 
ſchaftlichen Fortbildung ftets eifrig (er ſtudirte damals mit großem Fleiß die rimila 
Claſſiler und die Kirchenbäter der erften dhriftliden Beit), — fo gingen ihm jene Jol 
raſch und glüchlich dahin. Zwar follte er von häuslicher Trübſal nicht unverſchont ble 
ben: es flarben ihm bie zwei lieblidjen Kinder frith hinweg, die ihm in Biirg gedo 
wurden, und aud) im weiteren Sreife feiner Familie gab es manderlei Moth und 
aber Wiles diente doc) nur dagu, ihn in der Gemeinfdaft Jeſu tiefer yu gründen 
feinen Blic auf die undverlierbaren Heilsgiiter des Reiches Gottes unvertwandter gu rid 

Mit Bafel und den dortigen chriftliden Beftrebungen blieb ec in ununterbrod 
Bertehr. In die »Gammlungen” lieferte er aud) jest moc) manden werthvollen B 
trag; dafür erhielt er vom dort aus die manderlei englifdjen Schriften und periodijihel 
Blatter gugefdidt, welde den Fortgang des Reiches Gottes, namentlid) der Heidenmilii 
darlegten. Gein Intereſſe für die Legtere nahm während jener Beit in demfelben M 
gu, als die Miffionsberidte (aus den Südſee-Inſeln befonders, aus Giidofrifa, 
Qndien) immer fpannender und lehrreicher wurden. Gr felbft pflegte mit Borliebe 
Berichte über den Fortgang der Miſſion fiir die Basler „Sammlungen“ yu bearbert 
Uls ihm nun bas beriihmte, folgenreiche und durchſchlagende Werk von Dr. Elan 
Budanan über Oftindien (Christian Researches in Asia, Lond. 1811) in 
Hande fam, war er gleich entſchloſſen, daffelbe fie das deutſche Publikum gu überſe 
Es erfdhien in einer trefflich gelungenen Uebertragung 1813 bet Steinfopf unter 
Titel: „Neueſte Unterfudjungen iiber den gegenwartigen Ruftand des Chriftenthums 
der bibliſchen Literatur in Afien, von Dr. Claudius Buchanan ꝛe., aus dem Englif 
pon M. Chr. Gottlieh Blumhardt.“ Während nun dieſes Werk feinen bleibendem 
aud) jegt nod) hat und aud) künftig behalten wird, fo hat es damals zur Wedung 
Miffionsfinnes in Deutfdland und der Schweiz unglaublid) viel beigeteagen amd 
widtigften Anſtoß gu den bald folgenden thitigen Miffionsunternehmungen, in unferm 
terlande gegeben. Freilid) mute, um diefen freie Bahn gu machen, nod ein H 
weggerdumt werden, das in der damaligen politifden Lage Europa’s log. 
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der napoleoniſchen Herrſchaft hielt nod) alle Geiſter darnieder. Eben jetzt war 
aſſiſche Feldzug im Gang. Aber eben jetzt fing aud) die richtende und rettende 
ded heiligen Gottes Alles gu wenden an. Es folgte der tragifdhe Sturz des 
tirmers, die heldenmiithige Befretung Deutfdjlands, und Hand in Hand damit 
egimmende Durchbruch einer fittlichen und religidfen Wiedergeburt des deutſchen 
&, Das Alles mufte im Grofen und Ganjen vorangehen, um dem Werke der Miffion 
ung den Boden gu bereiten. Diefe neue Pflangung aber bedurfte da, wo fie wur⸗ 
md gedeihen follte, dod) aud) wieder ihre drtlichen und gang fpegiellen Vorbedin- 
n, Und fie fanden fid) in Bafel auf unverfennbar providentiee Weife gufammen. 
Stadt, feit mehr als 30 Sahren Gig der deutfdjen Chriftenthumbgefellfdaft, in 
t die Fäden aller bis dahin vorhandenen chriſtlich deutſchen Vereinsthatigteit zu⸗ 
mliefen, — reidje und liberale Handelsſtadt, mit weitem Gefidtstreis und freien 
ifonifdhen Snftitutionen, — altehrwiirdige Univerfititeftadt mit wiffenfdjaftlicjen 
mitteln jeglicher Urt, central gelegen zwiſchen der Schweiz, dem Elſaß und Deutfdje 
wiſchen reformirt -edangelifden und lutheriſch⸗ evangeliſchen Kirchengebieten: alles 
providentiell auf die Gründung einer Miffionsanftalt angelegt. Dennod) waren 
hier mod) fchtwere Hindernifje gu itbertwinden. Die Freunde der Chriftenthums- 
daft fürchteten, daß das neue Unternehmen dem Beftande der legteren werde Ein⸗ 
thun; die kühlen Geifter befrengten fic) vor der Gefahr des Pietismus, dec in 
olen Stiftung neue Stirfung, neuen Einfluß gewönne; die Kirchen⸗ und Schul⸗ 
ben fahen darin einen bebdenflichen Gingriff in ihre ausſchließliche Competenz; Alle 
len bor ettoas Neuem, Ungetwohnten, nur in dunkeln Umriffen Geſchauten guritd. 
‘Sm Mann bot allen diefen Schwierigleiten und Himderniffen die Stirn: es war 
ithe, Gr berubigte die Uengftliden, nahm den Bedentliden ihre Gorgen, ftirtte 
hgriterte die Furdtfamen, und benitgte mit bewundernéwerther Klugheit die ernften 
a und Greigniffe der Beit, um die Gemiither fiir feinen Lieblingsgedanfen (die 
tung einer WMiffionsfdule) gu gewinnen. Die Umftinde kamen ihm nad Gottes 
m trefflid) gu Hilfe. Der Durchmarſch frembder, namentlich ruſſiſcher Cruppen, 
miter ihnen muhammedanifde und heidniſche Steppenvdlfer, diente ihm dazu, die 
ihe Theilnahme für diefe des Evangeliums bis jegt beraubten Völlerſchaften, d. h. 
Riffionsfinn gu weden; dann die gefahrdrohende BefdhieRung der Stadt durd) die 
ide Befagung im nahen Hiiningen, und die unertwartete Rettung aus diefer Ge- 
burd) den eben jegt fundwerdenden Friedensſchluß, — es diente ihm dazu, die 
ther gum Dante und gu willigen DanfeSopfern gu ftimmen. Das Cifen aber 
geſchmiedet werden, fo lange e8 heiß war. Es follte nad Spittler’s Wunfd ein 
i gufammentreten, um als Miſſionsgeſellſchaft fic) gu conftituiven. Wllein der 
ſuß der deutſchen Chriftenthumsgefellfdajt proteftirte bagegen auc) jest nod); man 
jedoch nidjté in ben Weg legen, wenn Spittler als Privatmann auf eigene 
tine Miffionsfdule griimden wolle, ja man werde ifn dabei von Seiten der Ge- 
jt nad) Kräften unterftiigen. Wuch dies fcjredte den muthigen Mann nicht ab. 
ter e8 allein iibernehmen, fo wolle er es mit Gott aud allein thun. Es mar 
od cin, freilid) unüberwindlich fdjeinendes Hinderniß gu befeitigen. Obne die 
ttung des allgetwaltigen und gefürchteten »Deputaten” (d. h. gum Basler Unterridte- 
exium gehbrigen) Och s war an feine Miffionsanftalt in Bafel yu denfen, und ibn 
1 ya bitten, magte felbft unter den einflußreichen Freunden der Sache Niemand. 
ler magte es, fand geneigtes Gehbr, und nach twenigen Tagen tam die offijielle 
ibnif (26. Sui 1815). Dtefe unerwartete glitdlide Wendung der Dinge gab 
andern Freunden Muth und Vertrauen. Dod) wire es faum gu etwas anderem 
A tinem auf ſchwachen Füßen flehenden Privat-Unternehmen, ähnlich dem des Paftors 

fe in Berlin, gefommen, wenn nicht (aufer vielen andern auswärtigen Stimmen) 
Steintopf aus London mit dem gangen Gewicht feines Wortes die Basler Freunde 
ntert hatte, mit Gpittler gemeinfam zuſammen gu ftehen und aus ehrenwerthen und 
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einflufreiden Männern ein Comité gu bilden. Dies gefdjah, und zwar jest um 
williger, als bereits eine Dtiffionsgabe von 150 Louisd’or eingegangen wor. ji 
hochgeachtete Manner (3 Geiftlihe, 1 Profeffor und ein reicher Kaufherr) thaten j 
mit Spittler und einem eben damalé anwefenden feurigen Auslinder yu einem Ausſch 
gufammen, und am 15. Geptember 1815 wurde die erfte Sigung gebhalten. 

Inzwiſchen waren gwifden Spittler und Blumhardt alle bisherigen Sari 
brieflid) befprodjen worden, und natlirlid) hatte der Grftere feinen Wndern fiir die Bi 
fteherftelle der projefticten Dtijfionsfdule im Wuge, als eben unfern Blumbardt. 7 
Correfpondeng ift höchſt lehrreid. Spittler beſtürmt mit Begeifterung feinen Freu 
ex möchte fid) dafür gleidjfalls begeiftern laffen; diefer antwortet kühl und befonnen, 2 
hebt mit rubiger Nüchternheit alle Schwierigleiten ſcharf und markirt hervor, ohne M 
qu fagen. Erſt als die Dinge in Bafel gu einem erfreuliden Abſchluß gefomumen wor 
erllärt Blumbardt aur Unnahme eines allfälligen Rufs bedingungéweife und privet 
gegen Spittler fid) bereit. ene erfte oben beriihrte Sigung follte darüber entſcheid 
Uber das Comité fdlug unerwarteter BWeife einen Andern (den jüngeren Oberl 
gum Borfteher vor. GSpittler fdjwieg und iiberlieR die Gace der Führung Gott 
Da erfdien Dr. Steinfopf perfinlic) in Bafel und wohnte (3. Oftober) auf geſcheh 
Ginladung der zweiten Sigung bei. Mit gewohnter Mlarheit und Wärme ermutin 
ex die verfammelten Freunde, den Pfarrer Blumbardt — troy dem für denfelben 
forderlidjen Gehalt von 1000 Gulden — als den fiir die Stelle anerfannt tanglidi 
Mann gu berufen, und ftellte dabei die finangielle Unterftiigung der englifden Diffior 
geſellſchaft in Ausſicht*). Die Sache ging durch. Steintopf felbft wurde der Web 
bringer des offigiellen Berufungsſchreibens an Blumbardt, und am 13. Movember erll 
letzterer definitiv ſich zur Unnahme des Rufes bereit. 

Als der neue Mtiffionsinfpettor am 17. April 1816 in Bafel eintraf, bradte 
gleich) zwei werthvolle Gaben fiir die junge Gefellfdhaft mit. Die eine beftand mh 
fertigen Manuftript einer Miffionsfdyrift, welche beftimmt war, die KenntnifR der Ti 
ſionsſache mie das Intereſſe dafür unter den Chriften lebendig gu vermitteln. 2 
Comité beſchloß fofort, diefes lehrreiche Mtanuftript als erftes Vierteljahrsheft ce 
periodifdjen Miffionsfdyrift erſcheinen gu laffen, die unter dem Namen: w» Maga fi 
die neuefte Gefchichte der proteftantijchen Bibel. und Miffionsgefellfdaften” von Sai 
hardt redigirt werden und die widtigften Bewegungen auf dem Miffionsgebiete bejpred 
follte. Dieſes „Miſſionsmagazin“, das von Blumbardt bis an fein Ende mit unerm 
lichem Fleiße fortgefithrt wurde und bald eine weite BVerbreitung fand, ja deffen Etc 
ſpäter die Mittel gum Ankauf eines größeren Miſſionshauſes hergab, bildet bis auf 
heutigen Tag (obfdyon feit 1857 in verdnderter Form erſcheinend) die wichtigſte deut 
Ouelle der neueren Miſſionsgeſchichte, und es ift Blumbardt’s eigenftes Berdienft, | 
erfte Idee dagu gefaßßt und ausgeführt yu haben. — Die zweite Gabe, die ex mithrad 
waren etliche würtembergiſche Siinglinge, die yum Gintritt in die Miffionslaufbatn | 
bereit erflairt hatten, und die den erjten Bortrab des fangen und muthigen Heered 
Sendboten bildeten, welde das fleine Würtemberg im Lanf der Jahre geliefert hat. 

Allein in Bafel felbft traf Blumbardt die Dinge nod) in vielſach unabgeflirt 
und faft chaotiſchen Werden. Dee innere und dufere Plan des ganzen Unternehm 
{ag nad) allen Seiten hin nod) unfertig da; felbft fir eine Anſtaltswohnung tar u 
nicht geforgt. Wber eben hierin geigte fid) von allem Anfang an der eigenthümf 
Karalter der neuen Geſellſchaft. Denn nicht ein ſcharf gezeichneter, die tleinften Dete 
fiir alle Qutunft beftimmender Profpettus follte dem Unternehmen vom erften Auft 
an Weg, Ziel und Lebensform vorfdjreiben, fondern der ganze Plan, den die Geli 
ſchaft fiir jegt und für die Zukunft gefaßt hatte, beftamd in befonnenem Achten auf | 
jedeSmaligen Bedürfniſſe und Umftinde, in betendem Gudjen nad) dem Rath und! 


*) Wirklich liefen bald hernach bedentende Geſchenke an Gelb aus London ein, die fid ſpi 
theilweiſe wiederholten. 
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Gefung Gottes, und tm langſamen, demiithigen, vorfidjtigen Borfdjreiten nad) dem 
getmaligen Wah dex Straft und der Mittel. Natürlich fonnte fie aber vor Unfiderheit, 
wor Iuconfequenjen, vor Srrgdngen und halbherjigen Maßregeln nur durd) die Gediegen- 
at der Perfinlidfeiten, welche den leitenden Ausſchuß bildeten, und vor Allem 
ard die Provideng Gottes felbft, im dem erfreulichen Make, wie ihre ganze nadjfolgende 
xeſchichte 8 darthut, bewahrt bleiben. Schnell fanden fid) aud) die nbthigen Anstiinfte, 
un alen Bediirfnifjen abzuhelfen. Cine paffende Anftaltswohnung ward käuflich ere 
rhea (Mat 1816), eine Commiffion zur Priifung der Petenten eingefegt, der Lehre 
lon fefigeftellt, die Beihülfe etlicher Lehrer aus der Stadt gewonnen und das vorliufige 
Wiel der ganzen Unternehmung genau beftimmt. Man wollte eine Mtiffionsfdule 
aber, in welcher junge Leute fiir den Dienft unter den Heiden erzogen würden, um fie 
if vollendetem Curſus andern eigentliden Miſſionsgeſellſchaften (in Holland, England 2c.) 
x Wsjendung zu übergeben. Der Yehrcurs follte 3 Jahre danern und „die noth- 
mbigen Realien, einige philofophifde Fächer, die vorzüglichſten Gebiete der theoretifden 
a proftijdjen Theologie und die englifde und holländiſche Sprache (nuit Ausſchluß der 
ie Spraden) umfafjen, — Alles in populdrer und praltiſcher Form.  Wscetifde 
iiongen und die Hausdiéciplin follten den Miſſionsſinn läutern umd tiefer griinden.“ 
Bore des Prototolls.) Die Bahl der Rbglinge foll auf 10 bis 15 fic belaufen, 
wide das 20. Lebensjahr erreidjt haben. Um 26. Auguft 1816 wurde die Anftalt 
it 7 Riglingen, mogu bald zwei weitere hingufamen, feierlid) erdffnet. 

Dbwohl fid) bon nun an dad innere und äußere Leben Blumbardt’s fo unjertrenn- 
i mit der Entwidelung der Mijfionsanftalt in Bafel verflicht, da dad eine nicht 
ite bag andere gu derftehen ift, fo fann es dod) hier nidjt unfere Aufgabe feyn, diefen 
uttaligen Entwidelungégang im Cingelnen gu verfolgen. Wir müſſen uns auf die 
keicetteren Wenbdepuntte befdrinten. 

Ridten wir juerft unfern Blic auf die nächſte und wichtigfte Aufgabe, welche 
Blunjortt alg Lehrer und Bildner fiinftiger Miffiondre gu übernehmen 
jit; dem für jegt war ja die UAnftalt nidjts anders als eine Sdule zur wiſſenſchaft— 
iden und fittlicy - religidfen Ausbildung junger Leute fiir den Miſſionsdienſt, wie denn 
* die Geſellſchaft nod) längere Beit nidjt daran dadjte, eigene Miffionen zu griinden. 
thea biefiir aber war Blumbardt in befonderer Weife geeignet. Seine eigene wiſſen— 
beitlidhe Tichtigteit, welche er während feines neunjibrigen ſtillen Pfarelebens emfig 
begdmen geſucht hatte, verbiirgte die Gediegenheit feines Untervidjts; in der Lehre 
athobe war er durch Rlarheit, Ordnung und Lebendigteit des Vortrags ebenfo aus— 
yiduet als erfolgreid). Der urfpriinglidje Lehrplan des Haufes aber, der faum etwas 
ue alé eine popular-chriftlidje Bildung auf Grund einfacher Bibelfunde, mit Dingugiehung 
myer Realien und der hollandifdjen und englifden Sprache, begtvedte, mute im Lauf 
Fong, durch duffere und innere Nöthigung veranlogt, fid) immer mehr und ents 

et gu einem wiffenfdjaftliden — und gwar in Beziehung auf Realien, Theologie 
® llaſſiſche Spradjen — erweitern und Schritt fiir Schritt ein höheres Lehrgebiet 
mM andere in fid) aufnehmen. Wahrend nun Blumbardt im Anfang mit dem Unters 
& im populdrer Bibellehre und Bibeltunde, in den Elementen der Geographie und 
hididte, im Aufſatz, dagu im Englifden, und eine Zeitlang im Arabifden, ſich zu 
fifien hatte, fo tourden ſpäter, al die Unforderungen fid) fteigerten und die Bahl der 
Wylinge wuchs, diefe elementaren Fader mehr an die Hülfslehrer übertragen und dem 
wipettor dagegen die wiſſenſchaftliche Glaubens- und Gittenlehre, die Homiletit und 
— die alte und neuteſtamentliche Gregefe, die Kirchen- und namentlich die ältere 
Riffionsgefdhichte, die vergleichende Religionsgeſchichte, die Auslegung Plato’s xc. guges 
wien, Semehr aber die Inſpektoratsgeſchäfte fid) ausdehnten (allgemeine Leitung der 
lefialt, Rejerat in den Comitéfigungen, Ausführung der Beſchlüſſe, Correſpondenz mit 
keteinen und Miſſionären, Whfaffung der Miffionszeitidriften 2c.) und die itbrigen Lehr⸗ 


qifte detmehrt wurden, deſtomehr mußte ſich ſeine Lehrthätigkeit ——— bis ſie in 
Heals Tachtlopädie fite Theologie und Kirche. Suppl. 1. 
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dem Legten Jahrzehnt feined Lebens auf tiglid) Cine Stunde (mit dem Bortrage eines 
Hauptfads) zuſammenſchmolz. Auf jede Leltion bereitete ex ſich gründlich vor, machte 
aber nur Notizen dafür und trug dann den Lehrftoff gang frei, aber um fo Lebendiger 
und fliefender vor. Durd einen der beften Schüler lief er fic) dann (bet den fnfte 
matifden und hiftorifden Fadern) den nachgeſchriebenen Vortrag in’S Reine fdreiben. 
Go entftanden die lehrreichen Manuffripte, die aus jenen Unterridtéftunden nod dor: 
hanbden find. , 

Wis Erzieher der finftigen Miffiondre wußte Blumbardt auf gefegnete um 
wahrhaft folgenreiche Weiſe Gefeg und Evangelium gu handhaben und mit unvergleid: 
lider Weisheit je nad) Bedürfniß gur Anwendung gu bringen. Wnfangs gwar, da nod 
das Feuer der erften Liebesbhegeifterung die fleine Bahl der Zöglinge umd ihre Borfteher 
befeelte, glaubte aud) Blumbhardt, das Geſetz vollig enthehren und ausſchließlich den 
Geift evangelifder Freiheit walten laffen gu tonmen; allein bald geigte ſich's, daß die 
Miffionsgdglinge teine » Heiligen” feyen, dag fie nod ein gut Stück vom alten Dew 
ſchen mit fid) in's Miffionshaus bringen, und daß deshalb jemeilen and) die fdjarje 
Zucht de8 Gefeges Noth that. Daraus entfprang gunddft das Bedürfniß einer feften 
und genau beftimmten Hausordnung, deren Entwurf dem Infpettor übertragen 
wurde (1819). Auch fie teug Wnfangs noc) gang den Maralter groffer edangelifder 
Weithersigteit, die dem Cingelnen in Betreff äußerer Lebensbegiehungen nod) faft m 
beſchränkte Freiheit ließ. Sie beftand ausſchließlich ans einer meifterhaften Berfettung 
von Bibelfpritden, welche nad) verfchiedenen Seiten hin dem Ginn und Wanbdel eine 
chriſtlichen Jünglings die heilige Richtſchnur anweifen follten. Aber ſchon zwei Jobe 
{pater mußte ein zweiter ſpezieller Theil hinzugefügt werden — gleichfalls von 
Blumhardt's Hand, — worin durch ſehr genau beſtimmte Satzungen das Verhalten der 
Zoͤglinge gu einander, zur Anſtalt überhaupt, gu den Lehrern und Vorſtehern, gu dam 
weiblichen Geſchlecht, gu der Landeslirche, gu dex dugern Welt rc. geregelt wird. & 
ift diefe, fo vervollſtändigte Hausordnung fo mufterhaft nach Geift umd imdipiduclle 
UAngemeffenheit, dak fie nidjt nur heute nod (mit den nodthigen temporellen Mobdifitatio» 
nen) im Miſſionshauſe volle Geltung befigt und alljährlich wieder feierlic) vorgeleles 
wird, fondern aud) mandem von Bafel ansgegangenen Miffiondr gum Borbdild fir 
Katechiften« und Prediger»Seminare 2c. in der Heidenwelt und anderswo gedient hat. — 
Uebrigené war der unmittelbare perfinlice Cinflug Blumbhardt’s auf die Zoglinge wm 
auf den ganjen Geift des Hanfes von nod) tieferer und entideidenderer Wirlung al 
die gefdjriebene Hausordnung. Schon fein eigenes Borbild wirtte mächtig auf die jungen 
Gemiither. Gr felbft wandelte unverrückt vor Gott und ftand mit Ihm in fo lebendigen 
und ftetem Gebetsumgang, da man in ſeiner Gegenwart immer etwas von einem 
haud) dec Ewigleit fpiirte. Chen dadurd) aber, umd durch dads oft miederholte Dahu 
wort: » Wenn unfer Haus aufhirt ein Bethaus gu feyn, fo wird es untergehen, unb 
ift aud) nichts befferes werth“, übte er den tiefgehendften Cinflug auf den Sarafter de 
ganjen Hausgemeinde. In den erften Jahren ftellte er fid) in ungeheudhelter Demuth 
den Zöglingen als Bruder zur Seite und fonnte fid) von den jungen Lenten felbf 
Anmafliches willig gefatlen laffen; ja e8 tam (wohl eben in Folge diefer feiner Selblt 
verlingnung, die von dem Redte der Amtswiirde in einem „Bruderkreiſe“ nidté wiffes 
wollte) eine Beit der Kriſis, wo einige Zöglinge, aufgewiegelt von einem hochfahrenden. 
fid) felbft überhebenden Genoffen, den Inſpeltor und mehrere der übrigen Borfteher mitt 
ungebiihrlidjen Untlagen überhäuften und dadurch felbft das Comité ndthigten, eime Unter 
fudjung anguftellen. Blumhardt gewann es über fic), gegenüber einem un 
Siingling fic) mit aller Sanftmuth gu verantworten. Natürlich ward er anfé Glangendft 
gerechtfertigt; aber die Folge davon war, daß feine „brüderliche/ Stellung gu den Bou 
lingen fid) bon nun an dod) mehr in eine „väterliche“ verwandelte, welche den vollen 
und gangen Grnft der perfdnliden und amtlidjen Autorität trefflid) mit der S 
und Straft der Wiebe gu vereinigen verſtand. Es fam aud) von dort an kaum 
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zriff jugendlicjen Uebermuths im Hauſe vor. Aud) lag feit jener Reit 
* Haltung — nicht etwa ein gemachter, fondern ein fo naturgemäßer, 

manderlei Trübſal geweihter und auf dem Lidjtgrumbde der Liebe ruhender 
a felbft reifere Männer nichts Unehrerbietiges gegen ihn fid) hitten unters 
Bor feinem bligenden Auge und der frühe durdfurdten ernften Stirne 
z , um eine Suredtiveifung gu hören, war und blieb fiir einen Robgling 
eafo unbdergeBlide Zucht, als es ein lang nachwirlſamer Balfam war, von feiner 
yett bon feiner erfahrenen Weisheit aufgemuntert und durd feinen väterlichen 
ex Bweifel und Sdwierigteiten hiniibergetcagen ju werden. Durch alles das 
t dem Mijfionshaus einen Marafter aufyuprigen, einen Geift einzuhau⸗ 
Gottes Gnade bis auf diefe Stunde ihm geblieben iſt. 

Die ber Unftalt, als einer bloffen Miffionsfdule ohne eigene Miffionen, 
8 mit fic, dof von allem Unfong an Berdindungen mit auswartigen Miffions 
ajien, denen man die Zoöglinge feiner Zeit sur Ausfendung übergeben kbunte, 
dt und angefniipft werden mußten. Damals aber gab es (von Umerifa abge- 
in England und Holland folde Gefellfdhaften. Denn in Halle ſchickte man 
leine eigenen Miſſionäre mehr aus, fondern pflegte fie an die ,,Propagation 
P im England gu fibergeben, und die Briidergemeinde hatte ihren abgefdloffencn 
i fid. Zunächſt lenlte fid) in Bafel die Uufmerffamfeit auf Holland, wo 
Miffionseifer ernftlid) an die Ausfendung von Heilboten dadte, wozu 
t Golonien in Hinterindien Anlaß und Gelegenheit genug boten. Allein 
— welche Blumhardt im Namen des Comité mit den Freun⸗ 
dam gu führen hatte, erwieſen ſich als ungenügend, obſchon vier Zoglinge 
flangt wurden, und fo ward Blumbardt (in Verbindung mit einem andern 
) im Sommer 1818 mit einer Reife nad Holland betraut. Damit 
h fix ihn, der bisher faum recht über die Landesgränze gefommen war, em 
Bildungsmittel, das wie faum ein anderes feinen Blid ertweiterte, feine 
tniff vermebhrte, feine Getwandtheit im Leben, feine Unbefangenheit i Um- 
und Hers und Geift mit neuen frudtbharen Cindriiden erfiillte. Welde 
ult Reife fiir die Basler Miffionsgefellfdaft trug, gehirt nicht hieher; far 
‘Samberdt war fie eine grofe, herrliche Schule voll Belehrung und Anregung. Jeden⸗ 
‘We haite ex anf diefer Reife bewiefen, wie gang ex der Mann war, in alle Unterhand 
ya und Rlarheit yu bringen, die Schwierigkeiten ju iiberwinden und ein fir 
befriedigendes Ergebniß herbeizuführen. 

Rauf der folgenden zwei Jahre (1818 — 1820) hatte Blumhardt die herz⸗ 
be Befriedigung, die erſten Zoglinge nad) Vollendung ihrer Vorbereitungsgeit das 
verlaſſen und ihrer Beftimmung entgegengehen ju fehen. Go begeifternd 
ite dieſer WAnugenblid auf alle Gemüther, da Blumbardt felbft und ein anderes 
Mitglied des Comité unter Jubelliedern den ansjiehenden Briidern ein 
den Torniſter trugen und unter Thränen fic) verabfdjiedeten. Später frei 
Ba Abſchiedsſcenen fid) fo gar oft wiederholten, blieh man rubiger; aber der 

i a geliebten Riglings in die Heidenwelt war für Blumbardt bis an fein 
e immer ein ernfter, tiefbewegender Moment, defen ſchmerzliche Seite nur 

eude, daß den Heiden eine neue Hiilfe zuwachſe, überwunden werden fonnte. — 
me dieſe Erlebniffe, fowie die Aufnahme neuer Zöglinge und der Umzug in 
bequemere Unftaltéwohnung (1819) die Thatigteit in Unfprud nahmen, 
immer mehr der Sammelpunkt fiir auswärtige, gum Theil bes 
, welde fid) mit den Dingen, die darin vorgingen, näher vertraut 
vollte us Rußland Fürſt Golligin, Baron von Bergheim ꝛc., aus’ Deutſch⸗ 

er Sdheig die befannteften Namen, felbft ein Bisthumsvertwefer von Weſſen⸗ 

J F for van Eß, dann aus England Prediger Owen (Mitbegründer der 
en B und der firdlidjen Miffionsgefellfdaft), Dr. Pinferton u. A., gingen 
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bet Blumhardt ab und zu. Wenn nun einerſeits daraus für ihn viel geiſtige Anregun 
und Förderung hervorging, fo knüpften ſich andererſeits allerlei folgenreiche Plane un 
Ausſichten an dieſe Beſuche. Drei Entwürfe namentlich waren es, die aus den hie 
ausgeſtreuten Gamenfirnern ju keimen anfingen: eine nähere Verbindung mit der eng 
liſch-kirchlichen Miffionsgefellfdaft, fodann der Gedanfe einer eigenen Basler + Miffio 
im den ſüdruſſiſchen Provingen und den angrenjenden Landern, und endlid) der Plo 
einer vallgemeinen deutfden Miffions -Gefellfdaft”, deren Centrum Bafel wire. B 
ginnen wir mit dem letzteren. 

Die Theilnahme an dem in Baſel fo erfreulic) aufbliihenden Werke war auf alle 
Seiten in itberrafdjender Weife gewachſen. Aus den meiften Landern Dentfdland 
ſtrömten Beiträge an Geld und ermunternde Zufdriften herbei, und in faft allen größ 
ren Städten bildeten ſich Hilfsvereine fiir Baſel. Bald aber fudhten diefe Bereine ex 
toeder einen maffgebenden Einfluß auf die Berathungen und Befdjlitffe des Bask 
Comité's gu gewinnen, oder fie machten da und dort Miene, fic) gu felbftftindige 
Miffionscentren gu organifiren. Nur in höchſt untergeordnetem Ma wirkten dad 
(3. B. in Nord- und Mitteldeutfdhland) confeffionele Griinde mit, imdem die legtere 
damals iiberhaupt nod) nicht bie Kraft befagen, trennend auf die verfdhiedenen protefiar 
tifden Kirchen gu wirten; weit mehr Gewidt fdjienen bei ſolchen Sonderbeftrebunge 
damalé nod) nationale Differengen gu haben. Am meiften jedod trug der menfdlid 
natürliche Trieb, felbft ein Centrum oder cin Ganzes gu bilden, ftatt nur untergeordnett 
Glied eines Ganzen gu feyn, dazu bei. Solche Tendenzen aber konnte Blumbardt m 
mit dngftliden Gorgen twahrnehmen; denn wie follte die Miſſionsgeſellſchaft in Bai 
— fo dadjte er — beftehen und gedeihen finnen, wenn die widtigften Hitlfequellen fi 
fiir fie verſchließen und die Kräfte ſich jerfplittern? Deshalb trng er fich frithe = 
bem Plan, die deutfdjen Gonbderbeftrebungen dadurd) gu verhüten, da ex den bedeutel 
deren Hiilfévereinen den Borfdlag gu einer wohlorganifirten, We umfaffenden und o 
einzelnen Bereinen gewiſſe Redjte fidjernden „Allgemeinen deutfden Miſſions-Geſellſcheft 
qu madjen gedadte. Mehr als einmal legte er diefen Plan dem Comité vor und for 
dort volle Zuſtimmung. Auch in ſeiner Correfpondeny mit den bedeutendften Diiffion! 
freunden Deutſchlands regte er die Gace an, und naddem er fo die einflufpecichfie 
Manner dafiix gewonnen gu haben glaubte, trat er mit einem ausgearbeiteten »Stetut' 
für eine folde Bereinigung hervor. Exrft jest freilich, al8 es mit der Sache Ernſt ge! 
rourden die Bedenfen und Schwierigleiten bei denen recht lebendig, welche dafiit ¥ 
wonnen werden follten, und Cintwendungen aller Art liefen in Bafel ein. Blumbor 
widerlegte und befeitigte eine nach der andern mit fiegreicher Feder, aber aus jeder ibe 
wundenen Einrede fchienen fieben neue gu erwachſen. Was war gu thun? Brieflich 
Berfehr geniigte da nidjt mehr, die Gade mute perſönlich durchgefochten werden. U 
jene Zeit (Sommer 1820) traf Dr. Steinfopf gang providentiell abermals aus Lond! 
in Bafel ein. Gr fah Blumbardt’s Plan für fo widtig und folgenreid) an, dof 
bas Comité ermunterte, den Infpettor mit einer Reife durch Deutfdland zu beanftrage 
— und da er felbft (Steinfopf) in Sachen der Bibelverbreitung eine gleiche Reife ve 
habe, fo trug er fid) zu Blumbardt’s Begleiter an. Nichts konnte willkommener {et 
Sdhon fah man fid) im Geifte am Biel, — da wird Blumbhardt durch eine Leder! 
gefabrliche Stranfheit (in Folge von Ueberanftrengung) an den Rand des Grabes gefüh 
Uber aud) diefe Prüfung ging gnädig voritber. Nad) ſechs Wochen fonnte er in Cat 
ftadt eine Cur beginnen, die ihn neu frdftigte, und von dort ans trat er (14. Aug 
1820) mit Steinfopf die ebenfo anftrengende als bedeutungsvolle fümfzehnwöchige Re 
an. Alle ixgend bedentenden Städte Deutfdhlands bis nad) Berlin und Potsdam wx 
den befudt; die angefehenften Danner und Frauen aller Stände bis hinanf yt > 
fürſtlichen Hdfen nahmen die Reifenden mit Buvorfommenheit und Intereſſe anf; | 
folgenreichften Berbindungen tniipften fid) an, und der eigentlidke Bwed der Reife fay 
bollfommen erreicht. Die meiften Vereine ſprachen ihre Suftimmung yu dem Plan ein 
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yemeinen deutſchen Mriffions » Gefellfdjaft” in warmen Erklärungen aus. Ja, fo ſicher 
man in Bafel des erreichten Ziels, dah die Protofolle aus jener Reit fiir mehr als 
labr lang im Namen der „Allgemeinen deutſchen Mijfions- Gefellfdaft gefithrt wurden. 
die Basler Freunde nahmen doc) weder die Strömung der Beit nod) die menfdj- 
Natur geniigend in Rechnung. Es vergingen wenige Jahre, fo conftituirten fid 
die norddeutſchen, die fadhfifden, die Berliner Miiffionsfreunde gu eigenen felbft- 
igen Gejellfdjaften, und die Basler Gefellfdhaft blieb einfach wieder die „Evangeliſche 
ons-Geſellſchaft zu Baſel“, — freilichh ohne (wie befürchtet wurde) durd) jene 
entftandenen Stiftungen fic) irgend wefentlid) beeintridtigt au fehen. Jedenfalls 
Blumbardt durch jene Reife und twas daran fid) knüpfte, um große Erfahrungen 
geworden. 

Glidlider waren Blumhardt's Bemühungen in der Durchführung des zweiten oben 
ten Planes, in der Anknüpfung erfreulider Verbindungen mit eng 
en Miffionsgefellfdaften gum Behuf der Verwendung der Basler Zög— 
im Heidenfand. Wan gudt nod) heute da und dort geringſchätzig die Adfeln über 
Abgeben deutſcher Miſſionszöglinge an englifde Miſſionsgeſellſchaften“. Man bezeugt 
nit ſolchem hochmüthigen Achſelzucken nur die eigene Unfähigkeit, eine geſchichtliche 
delung in ihrer innern Nothwendigkeit gu verſtehen. Für Baſel (wie einſt fiir 
im Berlin und die Halle'ſchen Anſtalten jener Beit) lag anfangs ja nur eine 
méfdule (nidjt eine ausfendende Miiffions-Gefelljdaft) im Bereid) der Mög— 
t In diefem Fall aber muften daheim oder auswärts Vereine gefudt werden, 
thie Basler Zöglinge auszuſenden bereit und im Stande waren. Bon der Briider- 
we fonnte da feine Rede fern; Halle hatte felbft alle feine Miffionen und Miffio- 
be britifdjen Propagation Society iibergeben. Jn Berlin (Jänicke) that man das 
& In Rotterdam hatte man gwar von Bafel Rdglinge zur UWusfendung nach den 
diſchhen Colonien verlangt und erhalten; aber von einem Jahr gum andern verfdob 
dort ihre wirkliche Ausfendung, weil von allen Seiten die Schwierigkeiten fid 
. Rur in England ging’s lebendig gu. Dort hatte man grofen Miffionseifer, 
iifig Geld, offene Heidenlinder, reidje maritime BVerbindungen: aber es feblte an 
— an jungen Männern, die gum Miffionsdienft willig und fähig waren. Die 
ropagation Society hatte Lingft gu deutſchen Hiilfsteuppen ihre Rufludt genommen, 
wr gliidlid) damit gewefen; die Londoner Miffions - Gefellfdaft that das Gleiche, 
oße Judengeſellſchaft ebenfo. Nun fdjritt aud) die firdlide Miffions - Gefell- 
jt derfelben Austunft. Baſel hatte bei ihr einen guten Klang, und Dr. Stein- 
orgte dafür, daß dies immer reicdlicher der Fall war. Dazu tam, daß damals 
x ftreng tirdlichen Fortpflangungsgefellfdaft ohne Schwierigleit die Iutherifde 
ation nod) als ebenbiirtig mit der engliſch-biſchöflichen (wenigſtens bet Miffiondren) 
ant wurde, und daß fomit aud) fiir die weitherzige kirchliche Miſſions-Geſellſchaft 
fem Puntte feine confeffionelle Schwierigteit im Wege ftand. Für die legtere 
mr die Doppelfrage gu entſcheiden übrig: ob im der UAnftalt gu Bafel aud) der 
Geift entfchiedener Frdmmigfeit herrfde, und ob den Biglingen das ndthige Maß 
iſſenſchaftlicher Borbildbung gu Theil werde. Den prattifdjen Englindern geniigte 
tine briefliche Verhandlung nidjt; fie fandten nach vorgängigen ſchriftlichen Anfragen 
deputation im der Berfon de8 gediegenen Predigers Owen und Anderer, dann den 
hen Dr. Biderfteth (der kurz vorher felbft die Miffionen in Weftafrita vifitirt und 
et hatte) und Gefretir Coates nad) Bafel. Fir Blumbardt tauchte im Verfehr 
iefen bedeutenden, weitherzigen, praftifd) erfahrenen Männern eine neue Welt auf. 
mann in ihnen das gange Bolt lieb, und gwifden thm und den edelften Reprajen- 
ber englifden Nation knüpfte fic), fo verfdjieden aud) die Naturelle waren, Here 
und Geiftesverbindungen an, die bis in die Ewigkeit hinüberreichten. Go made 
i¢ amtlich - gefellfdjaftliche Berbindung zwiſchen Bafel und der kirchlichen Miſſions— 
ſchaft leicht und ſchnell, und fdjon gu Gude 1818 gingen die erften Zöglinge 
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nad London und in engliſche Dienfte iiber, um den Vortrab für viele Radfolger 4 
bilden. — Allein wie immer erft die praktiſche Ausführung die vorher verhüllten Schwie 
rigteiten offenbart, fo traten aud) bald in diefer BVerbindung allerlei Anſtöße gu Tog 
weldje enttveder ausgegliden werden muften oder das gemeinfdhaftlide Zuſammenwirke 
gefährdeten. uerft flagte man in London über das eckige, öflers die feinere englifd 
Gitte verletzende Wefen der jungen Leute; dann über das ungeniigende Maß ihrer wiſſer 
fdjaftlicjen Bildung. Erſteres heilte fid) mit dem längeren Uufenthalte dec jungen Briidé 
in England nur alljufrith; legteres befferte Blumhardt durd) Erweiterung des Lehrplan 
und durd) faft iibermenfdlidje Steigerung der Unforderungen an die Studientraft d 
Zoͤglinge. Nun folgte freilich ein viel ernfteres Bedenlen, — das Bedenfen, ob in v 
Basler Miffionsfdule auch die gefunde evangeliſche Lehre einheimifd) fey. Cin Ziglin 
in London hatte nämlich feine Ueberzeugung von der »Wiederbringung aller Dinge 
ſchroff herausgeftelt, und dabei behauptet, daß man in Bafel ebenfo denfe. Um t 
baraus entftehenden Bedenten nocd gu fteigern, fam eben ein englifdes Büchle 
heraus, worin die UAnftalt öffentlich des Arminianismus öffentlich befduldigt ward. Mic 
genug: der feurige Dr. Malan in Genf fuchte die ftreng calvinifde Lehre von 
@nadenwahl in die Anftalt einzuſchmuggeln, und weil fie hier abgetwiefen ward, jog ¢ 
daraus Confequengen, nad) welchen in Bafel der Pelagianismus eine breite Stitte joie 
folle. Unter diefer Fluth von Angriffen verlor Blumbardt, dem natürlich zunöchſt al 
diefe Vorwürfe galten, feinen Uugenbli den Muth, da ex dex Reinheit feiner Sad 
gewiß war. Mit Malan, wie mit dem anonymen englifden Büchlein ward er {eid 
fertig. Die Miſſionsfreunde in London aber begebrten in Betreff der Wiederbringune 
Lehre ftirfere Warantien. Cine neue Deputation traf aus London ein, um die Sad 
an Ort und Stelle au unterfudjen. Mit vollfter Befriedigung kehrte diefe heim, ob! 
ein geheimer Stachel blieb doc) guritd. Das englifche Comité verlangte, daß jeder 
ling aus Bafel, dex in ihre Dienft trate, ein ſchriftliches Glaubensbelenntniß einreit’ 
und erft nod einem miindlidjen Ausfragen fid) yu untergiehen habe. Der haarſpallent 
kritiſche Prediger Pearfon, der eben um jene Zeit Vorſteher der new errichteten fiediiGe 
Miffionsfdule in Islington (London) wurde, ftecte hinter diefer Forderung. Cold) 
Bumuthung aber wies Blumbardt mit gerechtem Unwillen zurück. Doch hoffte nevis 
befriedigende Ausgleichung. Die war aber nur möglich, wenn Blumbardt perfimlih ~ 
nidjt etwa blos mit einer gugefandten Deputation, fondern mit den Männern des 
liſchen Comité insgefammt in London conferire. Go ward Blumbardt’s Wbordaul 
nad England beſchloſſen. Gm Frühling 1822 trat er (mit ſeiner Gattin) fiber Parit ° 
Reife an. Weldh eine neue Welt that fich da vor ihm auf! Aber die Grofartigheit der Ba 
hältniſſe, die fic) ihm in England nad allen Seiten hin aufdrängte, that feinem fli’ 
ten befonnenen Ginn fo wenig Gintrag, daß ex, flatt die Kleinlichkeit der Basler Ve 
haltniffe fic) verleiden oder gu überſchwenglichen Plänen fid) hinreißen gu laſſen, vielme! 
nur um fo flarer den Unterſchied des deutſchen Wefens vom englifden, und deste! 
aud) den Unterſchied der gottgeordneten deutſchen Aufgabe von derjenigen England? « 
faunte. Dabei verfiumte er nidt, aus der perſönlichen Anfchauung des englifden Lede 
die fiir Bafels Verhaltniffe prattijd) brandbaren Lehren gu ziehen, im Uebrigen aber (tl 
itberhaupt geiftig erfrifchen, beleben, erwärmen ju laſſen. Der Umgang mit Männen 
wie Henry Venn, Vicerfteth, Dofiah Pratt, Burton, Wilberforce, Teignmouth x. erwe 
terte ſein Herz und ſeinen Geiſt und erfüllte ihn mit neuen großen Gedanken. Die Bro 
adtung der englifden Miffionsmethode gab ihm unzählige werthvolle Anregungen. d 
felbft in feiner liebewarmen, demiithigen, klaren Weife gewann fid alle Herzen. al 
Berhandlungen mit dem Comité aber, geftitgt auf genau formulirte Bertragtpwnll 
fiihrten bald gu einem erfreulichen Refultat. Das Vertranen ju Baſel wurde roll 
ſtändig hergeftellt, unbillige Forderungen gab man auf, und vow nun an dverlangit N 
kirchliche Miffions - Gefellfdajt, ohne befondere Garantien gu fordern, jedes Salt ye” 
mindefien vier Basler Zöglinge für ihre Miffionen. Daß ſpäter neue Schwieriglene 
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cftanchten, wird fic) bald geigen. Im Anfang November traf Blumbardt fröhlich wie- 
rim Baſel ein. 

Ingwifchen war der Hihne Gedanle in Blumbardt und dem Comité erwadt, cigene 
tiffiomem gu gründen, und hatte allmablid) eime ſolche Lebendigteit und Energie 
wennen, daß er der Uusfithrung raſch entgegenging. Und die war der dritte Plan, 
t — wie oben erwähnt — um jene Beit aur Reife fid) drängte. Einerſeits die lei 
yn Grfahrungen mit Holland, wo die Basler Riglinge Jahre lang der Ansfendung 
Tren muften, umd die vorhin gefdilderten Schwierigfeiten mit England, anderfeits die 
nehmenden Einnahmen der Gefellfdhaft, das allenthalben wachſende Miffionsintereffe, 
: Grmunterungen der einfidtévollften und einflußreichſten Freunde, — Wlles drängte 
n muthigen Vorgehen. Dagu kamen providentielle Winke, welde die Aufmerkſamleit 
umbardt’8 pon Wnfang an auf die fiidbruffifden Provingen lentten, wo theils 
ireiche deutſche Colonien, welde vor nicht langer Beit meift aus religidfem Intereffe 
rindet und mit mancherlei Privilegien bedadht worden waren, theils erftorbene Chriften- 
ten (Armenier, chalddifche, neftorianifde Chriften), theilé endlich muhammedanifde oder 
iafhe Umgebungen ein hoffmungsvolles Feld verhiefen. Die BVöllerſchaften diefer 
inter hatte man 1814 umd 1815 durch Bafel giehen fehen und war durd ihren Une 
d jar Theilmahme fiir fie erwacht. Kaiſer Alerander I. ſchien jede chriſtliche Unter- 
jmmg in feimem grofen Reiche mit wärmſtem Intereffe unterftiigen gu wollen. 
limer wie Fürſt Galigin und Baron von Bergheim waren felbft mehrmals in Bafel 
meen und hatter gu einer Unternehmung diefer Art jede Unterftitgung verfproden. 
wih ftellten ſich die edlen würdigen Erfdeinungen eines Pinferton und Paterfon 
Widlls perfinlich in Bafel ein, alé leibhaftige Rengen, daß Rußland, wo fie felbft 
it doin als Bibelagenten wirkten, fiir das Evangelium offen fey. Alles ſchien gu 
ga: Gott wills! Blumbardt legte gu wiederholten Malen dem Comité miindlid) und 
rift wohl überdachte Plane vor, welche begeifternd felbft auf die nitchternen Män—⸗ 
tom grünen Tiſch wirtten. Aber Blumbardt mufte aus fdmerglidjer Erfahrung erft 
§ lemen, wie aud die feinfigefponnenen Theorien von der harten Wirllidfeit taufend- 
durchtreuzt und dereitelt werden. 

Rit ſicherem Blid wählte er aus dem Brudertreife die tidjtigften Minner aus — 
ler ihnen dem findlid) frommen und dod) gewandten ruffifden Grafen Dr. Zaremba, 

um in den Orient erft anf Kundſchaft für die Wahl einer paffenden Station aus- 
thn. Qu gletcher Beit gelangte von zwei Seiten — von den deutſchen Kolonien 
fur (Grufien jenfeits des Raufafus) und von einer ſchottiſchen Geſellſchaft in Edin- 
3, welde in Karaß (dieffeits bes Raufafus) eine Art Miffionscolonie beſaß — die 
jrderung an das Basler Comité, diefe gu übernehmen und jene mit evangelifden 
tigern gu verfehen. Indem Blumbardt aud) dafiir etlicje der reiferen Zöglinge be- 
ime und gu threr Aufgabe inftruirte, fo begann damit die lange Reihe ſchwerer und 
yemreicher Erſtlingserfahrungen, welche eine junge, auf dem Gebiet der Miffion nod 
arene Miffions-Gefellfdhaft ftets gu machen hat. Die Anftellung der Moloniften- 
biger in Grufien madjte verhaltnif{magig am wenigften Noth und Schwierigteit; die 
ehandlungen aber wegen Sarak, das an der Schwelle der wilden ticherfeffifden 
oilter des Kaulaſus fag und einen widtigen Stigpuntt fiir Miſſionszwecke abgeben 
me, gogen fic) unendlic) in die Linge. Am unficherften aber tafteten die abgeordneten 
iter umber, weldje eine Miſſionsſtation fiir die Arbeit unter den Armeniern und 
ihimmebanern fudjen follten. Blumbardt fertigte Snftruttionen über Inftruttionen aus, 
iimeinend, thug umd genau berechnet; aber fle fcjeiterten faft alle theile an dem Gigen- 
la ber Brüder, theils an den ſchwierigen Reichsverhältniſſen Ruflands, theils an 
tet unporhergefehenen Umftinden. Aſtrachan, Karaß, Schuſcha, Schämachi, Batu 
‘Man toftete überall herum, und Sabre vergingen, ehe man gum Riele fam. Endlich 
te man fid) auf Sdhufda, im Centrum Armeniens und nicht ferne von Perfien, 
velches Legtere man zugleich die Augen ridjtete. Wber der Mehlthau, der diefen 
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erſten ſelbſtſtändigen Miſſionsverſuch Baſels gu nichte machen ſollte, fam von einer fof 
unerwarteten Seite. Die ruſſiſche Regierung, obwohl anfangs noch von dem friſchen 
und freien Geiſte Alexander's J. durchhaucht, bot doch ſchon durch ihren ſchwerfälligen 
Verwaltungsgang für alle Verhandlungen unabſehbare Schwierigleiten. Als aber and 
jener freiere Geiſt des Kaiſers der übermächtigen Eiferſucht dex griechiſchen Geiſtlichleit 
Platz zu machen anfing, — als ſchon von vorne herein ſtrenge kaiſerliche Regulationen 
erſchienen, welche den Basler Miſſionären das Taufen neubekehrter Heiden und Muham— 
medaner verboten und andere ähnliche Beſchränukungen einführten, — als vollends Kaiſer 
Alexander plötzlich ſtarb (Dezember 1825) und in ſeinem Sohne Nilolaus ein gay; 
anderer, ſtarrer und Alles nivellirender Geiſt zur Herrſchaft fam, da fühlte Blumhardt, 
daß über dem ganzen Unternehmen eine Verderben drohende ſchwere Gewitterwolle fid 
zuſammenziehe. Welche nagende Gorge damit über Blumhardt's Gemüth ſich legte, if 
nicht ſchwer zu verſtehen; ſelbſt ſeine Geſundheit fing zu wanken an. 

Doch ehe der gefürchtete Wetterſchlag fam, wurde einestheils die ſinkende Hoffnung 
nod) cinmal durd) höchſt erfreuliche Beridjte aus Armenien gu frdhlidem Aufflackern am 
gefacht, anbderntheils auf anderem Gebiet ein Erſatz gefunden für die ſchwanlende {it 
ruffifdhe Miffion. In Blumbardt’s umfidtigem Geifte fam es ſchon frithe yu der & 
lenntniß, daß der bis dahin betretene Weg ein ebenfo unficherer als unbefriedigender ſeh 
dazu fam, daß von den verfdiedenften Seiten her Stimmen lout wurden, welche dob 
Comité zur eigentliden Heidenmiffion ‘ftatt unter orientalifden Kirchen und Muhow 
medanern) aufforderten. In vielen von auswärts fommenden Briefen wurde ſchon frühe 
auf Weftafrita hingemiefen, und da} Blumhardt diefes ungliidlidfte unter den Reger 
ländern ſchon Langere Beit vorzüglich im Auge hatte und mit Borliebe ftudirte, dad be 
qeugen feine jetveiligen Aeußerungen im Comité und die damaligen Hefte des DMtiffion® 
magazins, weldje vorzugsweiſe mit jener Küſte fid) befdaftigten. Aber wie ex immer 
in fo wichtigen Fragen gewohnt war, fo wartete ex and) jest auf flare providentiele 
Winke von Oben. Und diefe famen wahrhaft haufenweife. Schon der perſönliche Se 
bantenaustaufd) mit Biderfteth (in Bafel und London), welder kürzlich erſt felbft de 
afrifanifdjen Miffionen in Sierra Leone befudjt hatte und nod) voll mar von den er— 
hebenden Cindriicen, die er dort empfangen, trug weſentlich zur Ermunterung bei. Rod 
mehr wirfte die ausdrückliche Uufforderung der englifden Miſſionsfreunde iiberhatd', 
welde nicht müde tourden, Bafel auf Weftafrifa hinguweifen. Um jene Beit bot aud) 
ein ungewöhnlich reider deutfdjer Fürſt (Schinburg - Waldenburg) größere Gummen °°, 
wenn Bafel gu einer Megermiffion fdjreiten wollte. Wm bedentungsvollften aber wet 
ber Beſuch Ricelieu’s, des däniſchen Gouvernenrs der Goldfiifte, der auf einer or: 
holungéreife nad) Kopenhagen Bafel beriihrte, und gwar in der ausdritdlidjen Abſich. 
die Gefellfdjaft gu einer Miffion auf jener Küſte gu ermuntern und dabei feine Lebhaftelt 
Unterſtützung zuzuſagen. Dies legtere gab den Ausſchlag. Da nun vollends unter oe 
Roglingen ein talentvoller Diane fid) befand, fo wurde im Vertrauen auf Gott det Bes 
ginn der neuen Miffion, zunächſt mit zwei Brüdern, beſchloſſen (1826). Beide, wer 
ihnen der erwähnte Dine, wurden gunddft nach Ropenhagen abgeordnet, um perſdulich 
mit der däniſchen Regierung und Kirchenbehörde in Unterhandlung zu treten. Aber audi 
dieSmal follte der Weg nicht fo glatt und eben feyn. Die däniſche Regierung, bat 
Richelieu zwar giinftig geftimmt, madhte dod) die Bedingung, dag die Miffiondire nid 
unter einer auswärtigen, fondern nur unter rein danifder Leitung ftehen follten, dol 
alfo das alte, längſt eingeſchlafene Miffionscollegium in Ropenhagen die Direftion bel 
neuen Unternehmung in die Hand gu nehmen habe. Die Rirdhenbehdrde aber, b. 
Biſchof Minter, nahm fiir fid) die Ordination der beiden Basler Brüder umd die un 
bedingte kirchliche Veitung der Miſſion in Anfprucd. Blumbardt fpracd im Comité fide 
diefe unerträglichen Forderungen feinen Unwillen ganz unverholen ang und forderte bat 
felbe auf, lieber pon dem däniſchen Territorium in Weftafrita abzuſehen, als ow 
folde Bedingungen eingugehen. In diefem Entſchluß ward er beſtärkt durch eine Hee 
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widentielle Anerbietung. Der amerifanifde Agent der jungen Negerrepublif in 
teria, Afmann, lud die Basler zur Griindung einer Miffion in jener aufbliihen- 
i Rolomie ein und ftellte viele Bortheile und feinen ganzen Einfluß zur Verfiigung. 
nr ftarcb Aßmann ein Gahr darauf, aber in feinem Ceftament hatte er der Basler 
iffion, fall fie Liberia beſetzen würde, fein Haus mit Grund und Boden rc. vere 
dt. Run fonnte Blumhardt den Behirden in Kopenhagen mit größerer Entfdhieden- 
tfeine Bedingungen vorlegen und ihnen fagen, daß enttweder diefe angenommen 
t die Berhandlungen abgebrochen werden mitften. Dies wirkte, und man zog tn 
nemarl mildere Gaiten auf. Uebrigens ftarb aud) Richelieu in Chriftiansborg (auf 
Goldtitfte) — ein Umftand, der den Baslern die heilfame Lehre auf's Neue gab, fid 
it ouf Menſchen gu verlaffen. Auf Blumbardt’s Antrag tourden nun (Sept. 1827) 
i Briider nach Liberia, vier (darunter die zwei fdjon in Dänemark befindlidjen) nad) 

Goldtiifte abgeordnet (1828). Damit begann die ſorgenſchwere, durd) furd)tbare 
blige aller Art heimgefudte, aber heute auch fraftig bliihende weftafrifanif de 
Mlermiffion, deren Geſchichte natitrlid) nidt hieher gehirt. Der heldenmiithige 
ladensſinn, den Blumbardt and) unter den ſchwerſten Heimſuchungen in diefer Miffion, 
Allem im ſich ſelbſt bewahrte, und dann aud) den Comitémitgliedern, wie den gum Tode 
diehenden Brüdern einguhaudjen verftand, hat diefes oft dem Untergang nahe Miſſions— 
len fiber den Wellen erhalten. 

Mywiſchen nabte die längſt gefiirdtete Kataftrophe in Rußland ſchnell heran. Zwar 
die Miſſion im ruſſiſchen Armenien eben recht gu blühen an. Schulen wurden 
chalben errichtet und waren ſtets angefüllt. Die Bibelauslegungen der Miſſionäre 
moa mit ſteigendem Intereſſe angehört, die new gefertigten und von den Miſſionären 
bf gorndten Traktate in allen Häuſern gelefen. Die trefflich gelungene Ueberfegung 
Teſtaments aber in’s Türkiſch-Tatariſche und in’s Neu-Armenifde, die bald 
3 ganze Land fic) verbreitete und ein allgemeines Fragen und Forfdjen nad) der 
airteit erweckte, gab bas Gignal aur erften ernſtlicheren Berfolgung. Die hohe arme- 
ihe Geiftlidhfeit reidhte Klage bei der ohnehin argwöhniſchen Regierung in Petersburg 
t Dos BVerbot, unter den Armeniern gu miffioniren, war der erfte Schlag. 
umbardt wies die zahlreichen Miffiontire an, fid) nun um fo mehr der Tataren und 
‘Rurden und Perfer anjunehmen. Grofe Reifen wurden gemadt, neue Hoffnungen 
tdien auf. Da erſchien (23. Auguſt 1835) der kaiſerliche Utos, welder alle evans 
iſhe Miffionen im ruffifden Reid) aufhob. Mit den Baslern muften alle andern 
ghjden) Miſſionäre das Land verlaffen*). Die von ihver Arbeitsſtätte vertriebenen 
let Brüder wurden durd) Blumbardt’s Sorgfalt in der verfdjiedenften Weife fonft- 
t bertvendet. 

Diefe Vernichtung der armenifden Miffion fiel in eine Beit, wo aud) die junge 
kmehmung anf der weftafrifanifdjen Mifte, die gum Erſatz fiir jene dienen follte, 
h cinen andern Feind — das Rimofieber und den Tod — an den Rand ded 
tergangs gebracht tar. Liberia mußte gang aufgegeben werden; auf der Goldtiifte 
den jedesmal die new anfommenden Britder nur die Griber ihrer Borginger, um 

dann aud) in ein frithes Grab gu finfen. Inzwiſchen war aud) die Berbindung 
t ber kirchlichen Miffions- Gefellfchajt in London durd) das Erwachen eines ftarter 
Pgeprigten Confeffionalismus ſchwieriger geworden. Die lutherifdye Ordination wurde 
t nicht mehr als geniigend betradjtet, und aud) den Basler Zöglingen die biſchöfliche 
ination, fomit die Berpflidjtung anf die 39 Artikel gugemuthet. Dies fand bei 
hreren Zoͤglingen der Basler Anſtalt Bedenken und Anſtoß, und etliche weigerten ſich 
fadejn jue kirchlichen Miſſions-Geſellſchaft überzugehen. Gleichwohl wuchs daneben 
Zehl der verfügbaren Zöglinge; glücklicher Weiſe aud) die zuſtrömenden Geldmittel. 
Daß gleichwohl ein reicher Game von ber Arbeit der Basler Freunde im Lande zurück⸗ 


tb, beweiſt die menere Beit, wo ans jener Gaat eine reiche Ernte emporzuſprießen begonnen 
X Im Basler Miffionshaus allein befinden fid) gegenwartig (1864) 7 armeniſche Zöglinge. 
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Aus allen diefen Erfahrungen bildete fid) in Blumbhardt die Ueberzeugung, erflens di 
Bafel auf die Ausdehnung feiner eigenen felbftftindigen Miffionsthatigteit müſſe beda 
feyn, zweitens daß Weftafrifa nicht das eingige Meiffionsfeld fey dürfe, anf das b 
Basler Miſſions-Geſellſchaft ihre Kräfte concentrice. Und hier waren es twieder die ve 
fchiedenften providentiellen Weifungen, welche die Freunde in Bafel auf Oftindie: 
als auf eines der einladendften Miffionsfelder hinleiteten. Denn dort hatte ja deutſch 
Miffionseifer ſchon vor mehr als einem Jahrhundert (feit 1706 durd) die halliſch 
Miffiondre), ehe irgend eine andere evangelifche Kirche an die Miffionspflicht fich erinner 
ett grofes und herrlidjes Wert begonnen; anbderntheils waren viele Basler Miffiond 
— im Dienft der englifd)-firdliden Miſſions-Geſellſchaft — bereits nad Judi 
gegangen und hatter durd) die nicht unbedeutenden Erfolge ihrer Urbeit betwiefen, w 
unter Gottes Segen deutfde Treue und Opferfremdigtett vermbge. Auch lagen ja no 
unabjehbare Streden dieſes ungeheuern heidnifden Landergebiets im fo ungedrod 
nem, von feinem Schimmer des Evangeliums gemildertem Todesfdatten da, dag mur ? 
Wahl des fpeziellen Arbeitspunttes dafelbft ſchwer gu fallen ſchien. Nimmt mon doy 
daß Blumbhardt feit der Zeit, wo er Buchanan's herrlides Buch über Indien iv 
Deutſche iibertragen hatte, mit befonderer Liebe und mit dem ſtärkſten Intereſſe an di 
fem intereffanteften aller Miffionsgebiete hing, fo ift nicht gu dertoundern, wenn ep 
rade in den verhängnißvollen Jahren, wo die ruffifdhe Miſſion ihrer Mufldjung entgeper 
ging und die weftafrifanifde ftets am Rande des Untergangs ſchwebte, wiederholte 
Kreife des Comité’s die Frage wegen einer oftindifden Miffion in Anregung bros! 
Uber freilid ein faft unüberſteigliches Hinderniß ſchien fic) eimem folden Unternehrn 
damals nod in den Weg gu ftellen. Es lag daffelbe nicht in den großen Geldopjer 
bie es ungtveifelhaft forderte, — die hoffte man mit Gottes Hilfe aufbringen gu tonne 
aud) nicht in dem Gedanfen, dag man fiir diefes Miſſionsgebiet befonders tiidjtige wm 
flaffifd) gebildete junge Manner nbthig habe, — die follten wohl aud fich finden; for 
bern in dem Umftand, da da8 ganze Territorium der oftindijden Compagnie (und ¢ 
umfafte ja bereits faft gang Indien) fiir auslandifde, nidt-englifde Milf 
nacre hermetifd verfdloffen war. Auf eim Gebiet aber fic) gu mage, 
etwa im Innern der Halbinfel lage umd nod) vdllig unter heidnifder oder mubamm’ 
nifdjer Herrſchaft ſtände, des britiſchen Schutzes alfo entbehrte, war nad) vielen Guile’ 
hin bedentlidh. Aber fiehe, {chon ums Jahr 1830 fpradjen die Miffionsfreunde in Sy 
land wiederholt in ihren Briefen an Blumbardt die guverfidhtlide Hoffnung ats, d 
bet der bevorftehenden Ernenerung de8 Freibriefs der oftindifdjen Compagnie (fie mink 
1833 geſchehen) das Barlament die legte hemmende Schranke niederreiffen und dad geet 
indobritifche Reid) aud) der nicht-engliſchen Concurrenz erdffmen werde. Dieſe Hoffnu! 
gewann durch die im englifchen Boll immer ſtärker hervortretende Stimmung von Sal 
ju Jahr mehr Boden, und ſchon fing Blumbardt vertrauensvoll an, mit de erfahrent 
Freunden in England über die Wahl des Gebiets au verlehren, das für Bajel dae \ 
eignetfte wire. Grundfag dabei war: da daffelbe von andern Miffionen nod) midi 
befest, daß es mbglichft nahe an der Küſte umd dem europdifden Abendlaud zugelthr 
und bon einer einheitlichen, innerlich zuſammengehörigen Nationalität bewohnt fev. al 
diefe Gortheile fchienen fic) in dem Küſtenſtrich auf der Weftfeite Indiens betfjamae 
zu finden, dec die Brovingen Kanara und Malabar umfakt, und anf dieſen leullen d 
einfichtavollften Miffionsmanner Englands ſchon frithe die Aufmerkſamkeit Blumhardte 
Der eitpuntt dec folgenreichen Parlamentsdebatte nahte ſchnell heran. Im Winte 
1832—1833 tam die Sache jum Austrag. Nach unglaublichen Kämpfen fiegie 
chriftlich - liberale Partei gegen den miffionsfeindlidjen, exkluſiven Standpunft der oſtind 
ſchen Compagnie, und von nun an ſtand gang Indien für die Basler Miiffiomire 
fix alle andern weit offen. Blumhardt findigte mit freudeſtrahlendem Angeſicht 
Comité das folgenreiche Ereigniß an, und nod in der gleichen Sitzung wurde in Fe 
nem @ottvertrauen die Aufnahme einer oftindifdjen Miſſion beſchlofſen. 


Blumhardt 285 


Mun freilich ſtellten ſich exft cine Menge von ſpeziellen Fragen ein, die ſich anf 
rattiſche Ausführung des Plans bezogen. Wer aber wollte fie alle far und leidt 
worten? Wie wire e8, wenn Blumbardt, obwohl alternd und franflid), nochmals 
mifdliefen tinnte, nad) England gu reifen und dort über alle ndthigen Maßnahmen 
wid) Erfundigung einguziehen? Der theure Mann befprach fic) nicht mit Fleifd 
Bint, wo eS um fo widtige Dienfte fiir das ihm über Wlles theure und heilige 
ſich Hondelte, und war gur zweiten Reife nad England bereit. Im Frith- 
1833 trat er fie an. Won alten und neuen Freunden mit ungetheilter Achtung 
‘ithe dort aufgenommen, von allen Seiten in dem Hauptzweck feines Beſuchs auf's 
ſte unterftfigt, getann er ſchnell fiber alle nod ungeliften Fragen Lidjt und Klar— 
md beretdherte feine Erfahrung und Einſicht mit immer nenem werthvollem Stoff. 
edelften Manner ermunterten ihn jum muthigen Vorwärtsgehen und ftirften durd) 
hrreichen Mitthetlungen ihrer eigenen Erlebniffe feinen Glauben. Unter ihnen war 
teiner ehrivitrdiger alé Wilberforce, dem er nod) einmal in ber Rranfenftube 
md fpreden durfte, um dann wwenige Woden fpdter fetnem Garge gu folgen. 
ttidh, wie frendig Blumhardt von diefer mithevollen, aber auch folgereichen Reife 
Iehete, geht aus allen feinen damaligen Briefen und Aeußerungen hervor. Und 
af dem gangen Unternehmen die große Hauptface, nämlich die redjten Leute, nicht 
t, die für die grundlegenden Anfinge in Indien unentbehrlid) waren, fo befanden 
trade damals in der dlteften Klaſſe drei junge Dinner, deren Begabung und Ka— 
dem Comité die volle Gewähr fiir eine glüchliche Ldfung der ſchwierigen Aufgabe 
ben ſchien (Hebich, Lehner, Greiner), und deren gefegnete Wirkfamfeit aud) nade 
ben Beweis gab, wie fider und ridtig Blumbardt’s Blid die rechten Leute gu 
verſtand. Sie landeten (Oftober 1834) glücklich bei Mangalur. Gin Bahr fpiter 
ſührte ber Herr unfrem Blumhardt einen jungen Mann gu, der Alles in ſich qu 
igen ſchien, was ettoa der nenen Miſſion noch fehlen mochte: klaſſiſche Bildung, 
{he Kraft, freudigen Glaubensmuth, entſchiedene Opfertwilligteit und eine kindlich 
ihe Liebe, die alle Gergen mit fortrif. Es war dies der würtembergiſche Cane 
Herm. Mögling. Mit ihm gogen 1835 dret weitere Briider aus. Kurze eit 
4 ſchloß auf indiſchem Boden felbft eine weitere trefflide Kraft in der Perfon ded 
mbergifdjen Theologen Dr. Gundert der jungen Miffion fid) an. Mit der Bee 
ung dtefer neuen, jest fo blihenden Miſſion war aud) Blumbardt’s irdifde Auf- 
nahezu vollendet. Ehe wir ihn aber gu feiner legten heifen Arbeit — gum Ster- 
- begleiter, haben wir nod) einige bemerfenswerthe Seiten feines Karalters und 
n8 hervorzuheben. 
Biumbardt’s geiftige und geiftlidje Entwidelung fiel (wie ſchon im Anfang berithrt) 
¢ Zeit, wo der vulgäre Rationalismus in voller Blithe und Herrfdaft ftand, und 
inter den großen Hauptfragen: ob gliubig oder ungliubig? ob fiir die einfade 
fälſchte Bibelwahrheit oder wider diefelbe? ob fiir oder wider den Gekreuzigten 
luferſtandenen? alle kirchlichen und confeffionellen Fragen als völlig bedeutungslos 
t Hintergrund traten. Diefer Karalter der Beit prägte aud) unfrem Blumbardt fo 
nd bleibend jenen Typus auf, vermöge deffen ex die kirchlichen und confeffionellen 
ihiede, jenen entfdeidenden Hauptfragen gegenitber, alé völlig unweſentlich anfah, 
t, obwohl von Hans aus und nach innerfter Ueberzeugung Lutheraner und bon 
n lirchlich gefinmt, durchaus harmlos mit lebendigen Chriften der ſchweizeriſch- und 
h-teformirten Kirche fic) Eins wußte und felbft in einem Anſchließen an die vere 
enſten lirchlichen Berfaffungs- und Cultusformen, wenn man nur dabei dem Reiche 
Chriſti dienen und Frucht bringen fonnte, nichts Bedenkliches oder gar Berwwerfs 
fond. Deshalb fah ex aud) in dem Anfinnen, das er an die Miſſionszöglinge 
in anglilaniſch⸗ reformirte oder fonft andere kirchliche Dienfte yu treten, nichts was 
ewiſſen beunrubigen tonnte. €8 war dies weder ſchwächliche Accomodation, nod) 
gael an Ginficht oder Gewiffensernft, fondern es war einestheils die Frucht feiner 
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gbttlid) geordneten Erziehung, und wir fegen hinzu: ſeiner würtembergiſchen National 
und feiner individucllen Geiftes- und Gemiithsanlage, anderntheils das Ergebniß {ei 
freien, ſelbſtbewußten Uebergeugung. Gr fonnte innerlid) nicht anders, er mufte iif 
den Gonfeffionen ftehen. Sie erfchienen ihm nur alé — freilid) nothwenbdige, aber t 
nur al8 Wanderzelte, die man auf dem Zug durd) die Wiifte am Abend auffdlagt : 
am Morgen wieder abbridjt. Die grofe Realitit des Königreichs Chrifti, 
alle Länder, Nationen und Lebenstreife umfaffen foll, erfiillte in fo gang und gar, | 
ihm alle Unterfchiede in den zeitlichen Lebensformen in den Hintergrund traten. 2 
die Zeit (namentlid) von den 30er Jahren an) eine andere wurde, daß diefe neue c 
feffionele Zeitſtrömung aud) unter manchen feiner Ziglinge fic) geltend madte, und | 
nidjt nur in der BVerbindung mit der englifd)-firdliden Miſſions-Geſellſchaft, fond 
aud) mit ben deutfden Miffionéfreunden fic) eine Schwierigteit um die andere in dit 
Beziehung erhob, erfannte ex mit dem hellften Blid; aber er beflagte diefen Geiſt 
Beit und kämpfte gegen ihn mit allen Kräften, — nicht mit Waffen des Geſetzes 
Zwangs (twas Niemand ferner fag als ihm), fondern mit bem Geifte der Liebe und 
iiberlegenen Kraft der Wahrheit. Nichts verbitterte ihm auch die letzten Jahre feu 
Yebens mehr, al8 die Wahrnehmung, dak eingelne Biglinge fo fehr den Geiſt 
Mutterhaufes verliugneten, da fie entweder fic) weigerten, in englifdje Dienfte zu teei 
oder die bereits gefnitpfte Berbindung felbftwillig wieder (dften. Ein erquidender % 
fam auf foldje Wunden dagegen war es ihm, gu fehen, wie andere feiner friiheren Sa! 
— ein Weitbredht, Leupolt, Pfander, Gobat x. — nidt nur mit freudigem Geifte u 
mit dent augenſcheinlichſten Segen im Dienfte der englifchen Gefellfdaft arbeiteten, — 
bern auc) die hohe Adjtung, ja Betounderung der Englander fiir fid) gewannen. 
Cine andere Eigenthümlichkeit, mele dem theuern Manne viel Verkennung zuzt 
ditrfen wir nicht unerwähnt Laffer. Auch fie ift — wenigſtens theilweife — daé Pr 
dult der Beit, im welde feine Entwidelung und chriſtliche Karalterbildung fiel. 2 
meinen jene allerdings gefährliche Neigung, den jedesmaligen Umftinden allguviel Rec 
nung ju tragen und mit klüglicher, oft fiinftlider Berednung gwifden den vorliegend 
Gegenſätzen durchzuſchiffen. Blumbardt war nicht ein Mann des kühnen vorbdringend: 
Ungriffsmuthes — nidt ein Mann, der alle dem, was nidjt nad) feinem Ginne om 
tect und ſcharf entgegengetreten wire. Gr war mehr eine bermittelnde, überall eine mit 
UAusgleichung fudjende und verſuchende Natur. Nicht dak er jemals der Wahrheit, » 
ganzen vollen Wahrheit in Chrifto in Wort oder Handlung ware untren geworden; ob 
e8 war nidt in feiner Urt, diefelbe derb und herd aur Geltung gu bringen, ſonde 
vielmehr, ihr langfam und durd) milde Vermittelungswege endlid) gue Anerfennung | 
verhelfen. Bon Haus aus ſchüchtern, dagu aud) von frühe an gewohnt, fic) mit be 
Fleinen Kreis der Gläubigen — dem herrfdenden Welt- und Beitgeift gegeniiber - 
nur al8 eine fleine Kraft, als ein ſchwaches Hauflein gu fühlen, das vielfach gedriid 
in allen feinen Beftrebungen angefeindet und faum geduldet war, mußte Blumbardt au 
bon je an fich fdjmiegen lernen, und er glaubte den Sieg der Sache des Herrn nidt m 
Sturmlaufen, fondern nur durd) Geduld und Stillefeyn gewinnen gu lönnen Mon f 
ihm das jetveilen als Menfdjenfurdt und verwerfliche Accomodation ausgelegt, ja 
nod) ärgerer Dinge befdjuldigt; aber wer ihn bei feinem verborgenen Wandel vor 
namentlid) aber in feinem ununterbrodjencn Gebetsleben gu beobadten im Stande ® 
ber fonnte erfennen, daß binter der milden, fdjeinbar ſchwachen und ſchmiegſamen 
ſcheinung eine Kraft verborgen lag, die tiefer und nadhaltiger wirfte, als die Ho 
feit von Sturmldufern, — eine Rraft, die allein audzurichten vermochte, was ausger! 
ward. Nod) ift dem Schreiber diefes jene Nacht in lebhafter und gefeqneter Erinnerun 
die ex mit Blumbhardt in einem Bimmer gubringen durfte. Die vorangehenden aes 
hatten große und folgenreiche Kämpfe in ſich gefdlofien, welche Blumhardt mt * 
feiner Weisheit und Erfahrung nicht beſtehen gu können ſchien. Da — in jenee * 
— ging der ernfte Mann erft in dem großen Gemach finnend und ringend auf und ab 
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inem leicht beweglichen Ungeficht deutlich die innern Kämpfe abfpiegelnd. Dann 
er die Kniee in heißem Gebet und Flehen. Wieder ftand er auf und ging auf’s 
in tiefen Gedanfen auf und nieder, um dann abermals tnieend gu beten; und fo 
$ mehrere Stunden fort, bis er — offenbar im der innerften Geele berubigt und 
ewig — zur Rube fid) legte. Die folgenden Tage legten ifm aud) nad) Augen 
neclid) errungenen Gieg gu Füßen. Das war durdh’s ganze Leben feine Art. 
(Nes Urbeiten in feinem Beruf wurde ihm ungewdhnlid) leicht; denn fein flarer 
wußte jeglichen Stoff unfdwer fic) angueignen und gu ordnen, während ftrenge 
iifigfeit und grofe Ordnung im Wusfaufen der Beit neben außerordentlicher 
feit und Ginfachheit der Lebensweife ihm die Bewältigung der ungehenern Vielheit 
eſchäfte ermoglichte. Bieles fdjrieb und entwarf er mit eigener Hand; ſpäter 
t ihn eine Augenſchwäche, das Meifte gu diftiren. Go hat er mit größter Regel- 
tit die ftets wachſende Correfpondeng gefithrt, die Snftruftionen und Referate ver- 
ie Quartalhefte des Miſſionsmagazins auggearbeitet, und fiber das Alles ein 
jiwerf zu Stande gebradt, an das er während feined letzten Jahrzehnts die befte 
eines Leben gewendet hat. Wir meinen den „Verſuch einer allgemeinen Mtiffions- 
te der Kirche Chriſti“, deffen erfter Band (Bafel bet Neukirch) im Jahre 1828 
, wdbrend des 3. Bandes zweite Whtheilung im Bahr vor feinem Code (1837) 
am. Geine Ubfidt dabei war zunächſt, die Ausbreitungsgefdidte des Chriften- 
bis zur Zeit der Reformation griindlid) gu erforfdjen und für das größere chriſt— 
ublifum in anjiehender Form und in edangelifdem Geifte darguftelen. Daraus 
ie deutſche Chriftenheit nicht blog allgemeine Belehrung, fondern infonderheit ein 
Verſtändniß der modernen Miſſionsbeſtrebungen, vor Allem aber den tiefften 
idtigften Wntrieb empfangen zur treuen Fortfepung defjen, was die Biter begon- 
ten. Wenn nun fiir die Miſſionsgeſchichte dee erften chriftlichen Jahrhunderte 
ellen reichlich floffen und leicht zugänglich waren, fo wurden fie im der fpdtern 
id namentlid) in der Periode des Mittelalters immer fpirlider, die Berichte 
verworrener und unficherer, die Sichtung, Berwerthung und Gruppirung des 
immer fdjrvieriger, die ganze Aufgabe immer überwältigender. Aber Blumbardt 
fid) mit unermüdlicher Hingebung und oft mit aufretbender Thätigkeit durch · alle 
rigteiten hindurch, erforfdjte iiberall die Quellen felbft, ſoweit fie ihm zugänglich 
und führte dag umfaffende Wert, obwohl fic) felbft daran verzehrend, glücklich 
e. Der Werth diefes vier ftarfe Bande umfafjenden Geſchichtswerks wird ver. 
Seurtheilt werden. Man fann darin die firenge fidjtende Kritif, die hin und 
der Erbaulichteit oder dem Reiz einer feffeluden Erzählung gum Opfer gebracht 
29, — man fann die Gedringtheit und Rraft der Darftellung, die oft vor dem 
eidithum der Sprache und der in's Breite fid) verlierenden Detailfülle nicht gu 
Rechte kommt, — man kann endlich die Scharfe und Beftimmtheit des Urtheils 
m, welche wir vom Geſchichtsſchreiber bet der Raratterifirung einer Beit oder 
Serfonlichteit fordern; aber das wird nicht gu läugnen feyn, dag in diefem Werte 
glaubliche Fülle von reicher Belehrung, von wenig beadjtetem Geſchichtsſtoff und 
fgreifender Unregung fic) findet, und deshalb ift es gu bedauern, daß daffelbe 
nge nicht gehdrig beadjtet und gewürdigt iſt. 

n diefer Arbeit hatte fic) Blumbhardt’s längſt geſchwächte Kraft nahezu vollends 
. Schon von Ingend auf mit mandherlei körperlichen Gebreden und Leiden 
id, hatte ex nur durd) ftrenge Dit und durch oft wiederholte Bade- und Trink— 
ich durchzubringen vermocht. Häufiger wiederlehrende ernfte Rranfheiten machten 
t dem Gedanken an die Ewigkeit längſt vertraut; aber auch die zunehmende 
hung der ganzen Conſtitution vermochte es nicht über ihn, von ſeiner gewohnten 
leit etwas nachzulaſſen. Sa, er arbeitete nur nod) angeftrengter, und machte z. B. 
janjen Jahrgang des Miſfionsmagazins gum Voraus fertig, um bei ſeinem etwais 
ierwarteten Hinfdied den regelmäßigen Gang der Dinge nicht unterbrocjen oder 
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erfdwert gu wiſſen. Am Ende aber trat ihm der Gedante, einen jiimgeren kräftigen 
Mitarbeiter fid) zur Geite gu ftellen, dod) nahe. Dagu hatte er einen jungen Freund 
augerfehen, den er um jene Zeit gerne in feine innerften Gedanten und Anfdauungen 
einzuweihen pflegte, ohne ihm feinen eigentliden Blan fund gu thun. Mit welcher 
Sehnfudjt wünſchte er im Spätherbſt 1838, wo die Anzeichen feiner vblligen Erfddpfung 
fid) mehrten, denfelben aus der Ferne herbei; aber alé er fam, war es nur, um nod) 
wenige Wochen hindurd) ihm die Laft der Arbeit gu erleidtern, und dann ihm dic 
Augen gugudriiden. Nod) am Abend vor feinem Sterbetag, nadjdem ihm der trene Wry 
auf fein beftimmtes Berlangen erflart hatte, daß er faum nod) den andern Tag qu ev: 
(eben vermigen werde, ftand der Rranfe von feinem Lager auf, fegte fic) todesmüde in 
einen Lehnfeffel und ſprach mit feiner weinenden Umgebung lächelnd und heiter von den 
feligen Hoffnungen des Chriften und von dem heiligen Werte der Miſſion. Dann dit 
tirte ex mit aller Kraft und Klarheit feine legten UAnordnungen, beftellte Grüße an feim 
franf darniederliegende Gattin, an fein eingiges geliebtes abwefendes Rind, dad ihm 1825 
wihrend einer Miiffionsfeftmode geboren worden, endlich an Freunde und Brüder, un? 
blieb nun ftille. Um folgenden Morgen, den 19. Dezember 1838, ging er nach kurzen 
Kampf, das volle Bewußtſeyn faft bis zum legten Augenblick bewahrend, unter dem Ge 
fang der Zöglinge und unter dem Gebet feiner Freunde gur ewigen Rube ein. Dal 
Wert diefes Geredjten, weil es in Gott gethan war, wird nidjt vergehen, und fein We 
denfen bleibt im Gegen. Dr. A. Oftertag. 

Blutſchande bezeichnet nad) älterem Spradgebraud) jede Hintanfegung der Che 
erbietung, welde man Blutéverwandten ſchuldig ift, ja felbft die Verachtung Gottel 
(Grimm, dentfdes Worterbud) Bd. II, S. 190). Ebenſo hedeutete aud) der lateie 
nifhe Ausdrud incestus oder incestum (wohl gleid) incastum) jede unfit 
und irreligidfe Handlung. Der deutfdje Ausdrud Blutfdande im engeren Sinne, bee 
zogen auf eine eheliche oder außereheliche geſchlechtliche Gemeinfdhaft zwiſchen nahen 
(Bluts-) BVerwandten oder Verfdwagerten, unter melden ans natiirliden und fittlides 
Motiven die Cingehung einer Che nidt ftatthaft ift (man fehe den Urtifel Ehe Bd. UL 
©. 475 folg.), ift wohl erft durd) Ueberfegung von sanguinis contumelia in lex 5° 
§. L. Dig. ad legem Juliam de adulteriis (48, 5) in ſpäterer Beit üblich getwor 
den; denn er findet fid) in den deutſchen Gefegen während de8 16. Sahrbundeé 
nod) nidjt. 

Den Begriff des Berbredjens beftimmt lex 39 §. 1. Dig. de ritu nuptiarus 
(23, 2) „Si quis ex his, quas moribus prohibemur uxores ducere, duxerit, incestutl 
dicitur committere”. Was hier durd) mores bezeichnet ift, bezog man aber itberhany! 
auf alle gefeglidjen Eheverbote unter nahen Verwandten. Indem man dabei auf det 
Moſaiſche Recht Rückſicht nahm, unterfchied man einen incestus juris divin! 
als Uebertretung von 3 Moſ. 18 und 20 und incestus juris humani als Ber 
fegung anderer Gefege. Ebenſo ftellte man einen incestus juris civilis eh 
Uebertretung der minder fdjweren Fille des rbmifden Rechts gegenitber dem incestu 
juris gentium (lex 8. Dig. de ritu nuptiarum (23, 2)); lex 38. 8. 2. ad] 
Juliam de adulteriis (48, 5). Ueber den Unterfdjied diefer Legten Cintheilung we 
aber ſchon die Alteren Suriften uneinig. Dan f. 3. B. lex 68. Dig. de ritu nupti 
rum (23, 2), wonach Ehen unter Verfdwagerten nidjt zum incestus juris genti 
gehoren, wogegen nad lex 5. §. 1. Dig. de condictione sine causa (12, 7) derglei 
alle gu diefer Art des Inceſts gezogen werden. Die ſpäter allgemeinere Anſicht bej! | 
den Incestus juris gentium auf die Gemeinfdaft der Blutsverwandten in auf- un 
abfteigender Linie, auf Gefdwifter und Verſchwägerte in der geraden Limie ded erſte 
@rads. Incestus juris civilis umfaft dann die iibrigen Faille, befonders die der nad 
gebildeten Verwandtfdajt fowohl der cognatio legalis (burd) Wdoption) als spirituali 
(nad) den tanonifden Vorſchriften (m. ſ. den Art. Verwandtſchaft Br. XVII, S. 15 
folg.). Man unterfdeidet aud) einen einfadjen nceft (incestus simplex) umd cit 
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wolificirten (qualificatus seu conjunctus). Sm letzteren Falle concurrirt zu⸗ 
lech cim anderes Delitt, wie Chebrud), Bigamie, Contubinat u. dergl. Bon diefem 
jole fpcidt 3. B. lex 5 de quaestionibus (48, 18) „Si quis viduam vel alii nup- 
= cognatam cum qua nuptias contrahere non potest, corruperit, in insulam 
iportandus est, quia duplex crimen est: incestum, quia cognatam violavit contra 
iw; etedulterium vel stuprum adjungit, denique hoc casu servi in persona domini 
wquentar. Die hier bejeidjneten Strafen find durd) die fpdteren faiferliden Gefege 
wo Sefombers verſchärft (man ſ. Codex Theodos. III, 12. Cod. Justin. V, 5.). Durd 
‘wiinian8 Novelle 12. ift beftimmt, da fomohl Manner wie Frauen wegen diefes 
Secteeden’ ihr Bermdgen verlieren follen, dag die väterliche Gewalt dem Manne nidt 
wpfonden wird, fodann honestiores in's Gyil gefdidt, humiliores aber gezüchtigt 
orden. Dak das neuere rdmifdhe Recht felbft Todesſtrafe feftgefegt habe, ift mit Un- 
wht bon alteren Suriften behauptet worden, welche die Gleidftellung mit Ehebrud an- 
wmen (Nov. 134 cap. 10.). Das tanonifde Recht ſchließt fid) zunächſt an das römiſche 
m Do aber daffelbe vom rimifchen Rechte abweichende Chehindernifje aufftellte, muften 
oud die eingelnen Fälle des Bnceftes ſelbſt ändern. Beſonders nahm man aber 
wi Ridfidt auf das Mofaifde Recht. In diefem Sinne begiehen fid) auf incestae 
metiones das concilium Aurelianense III. von 538 c. 10, Turonicum II. von 
*/« 20, bet Bruns Canones etc. P. IL. p. 194. 230. Darauf ftiigen fid) mehrere 
Stelen bet Pfeudoifidor, wie c. 4. C. IIL q. 4.; c 2. C. XXXV. q. 2.; & 12, 
‘hq. 1. Qn allen diefen Stellen werden incestuosi alé personae infames ange- 
om, domad) ihnen das Redht der Anflage abgefprodhen, Bußen auferlegt u. dergl. 
wir aber die Verbindung felbft in den abjolut unftatthaften Fallen gelöſt. Gratian 
o jeme Uebereinftimmung mit diefer Auffaffung yum Theil fdon durd) die Aufnahme 
we Seugnifje in’s Detret, aud) giebt er felbft in §. 4 nad) c. 2. C. XXXVI. q. 1. 
 clgemeine Begriffsbeftimmung, indem er fagt: »Incestus est consanguinearum 
walinium abusus. Unde incestuosi dicuntur, qui consanguineis et affinibus abu- 
mr.” Außerdem gedenft das kanoniſche Recht nod) Hfter des qualificirten Incefts, 
Yuias in Berbindung mit Ehebrud) (m. f. 4. B. c. 1. X. de eo qui cognovit con- 
“Miteam (1V.13.) und vergl. daju Gonzalez Tellez nro. 4.). Als einen Ehebruch 
Weiet dofjelbe aud) den incestus spiritualis bet der Gemeinſchaft des Beidt- 
Mi mit dem Beidttind (jf. 3. H. Boehmer jus ecel. Prot. lib. IV. tit. XI. §. XV.). 
MN heiellere Entwidelung beruht auf der Praxis. Man fehe darüber Ferraris 
canonica sub vy. ,,Luxuria” nro. 12—20. 

Dos Urtheil fiber den Sneeft, wie fiber alle fogen. delicta carnis erfolgte während 
© Mittelalters theilé durd) die Kirche, theils durd) die weltliche Obrigteit. Nachdem 
he bie Legtere ſelbſtſtändiger dabei yu verfahren anfing, ſchloß fie fid) den Grundfagen 
Orimifden Redjts an. Die Bamberger Halsgeridtéordnung vom Jahre 1507 im 
btilel OXI. unterfdjeidet zwei alle „der vonfeujch mit nahent gefipten Freunden” und 
Gimmt fiir den Inceſt, der in gerader Linie Berſchwägerten die Strafe des Ehebruchs, 
ten Quceft unter näheren Berwandten aber („nehere vnd böſſlichere vnkeuſch“) nod) 

Strofen, weldje nocd) Nath der Verftindigen ermeffen werden follen. Die pein. 
GerichtGordmung Carls V. pon 1532 verordnet dagegen abweichend im Artifel CX VII. 
fo eymer vnfeufd) mit feiner ftieftodjter, mit ſeines ſuns eheweib, oder mit feiner 
teeibt, inn folcjen vnd nod) neheren fipfchafften foll die ftraff wie dauon inn 
vorfarm bund bnfern Keyſerlichen geſchriben rechten gefegt, gebrandt, vnnd derhalb 
tem rechtuerftendigen radts gepflegt werden.” Es traten fomit die Strafen des rdmi- 
bes Rechte ein, weldje aber durd) die Praxis allmählich gemildert wurden. Seit dem 
Pde bes dorigen Sahrhunderts wurde je nach der Schwere des Falls auf mehrjährige 
reiheitéftrafe erfannt, was jetzt mac) der Beſtimmung aller neneren Gefege angenommen ift. 

Gine Ucberficht der Literatur und der gefeglichen Borfdriften findet fid) in C. G. 
bidter’s Lehrbuch des Strafrechts Theil II., (Stuttgart 1826) S. 561 folgende, 
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fowie in Feuerbach's Lehrbuch des peinlichen Redts, herausgegeben von Mittermaie 
14. Ausgabe (Gießen 1847) §. 461 folgende. H. F. Jacobjon, 

Bonivard, Franz, Prior von St. Victor bet Genf, der Gefangene von Chillo 
ift mehr berühmt als befannt und lange Beit hindurch — dod) nidjt vow feinen Zei 
genoffen — weit iiber Gebiihr erhoben worden. Das Gedidjt Byron’s hat den Zaube 
der feinen Namen umgibt, too möglich nod) erhöht, und dod) war Bonivard fiir \ 
Dichter eine ginglid) unbefannte GOröße. Ueberhaupt ift die Wahrheit über ihn erft | 
ber neueften Zeit wieder an den Tag gefommen.— Die Familie Bonivard, vor Zeit 
in der Umgegend des Leman ziemlich verbreitet, war urfpriinglid) nicht gum hohen Ad 
gehirig, aber derjenige Zweig, aus dent unfer Bonivard entfproffen, war bereits : 
14. Jahrh. yu einer glingenden Stellung gelangt. Diefe Bonivard befafen im 15, Joh 
hundert unter ſavoyiſcher Oberlehnsherrlichfeit mehrere Herrfdjaften und außerdem cini 
tirchliche Beneficien. Dod) ſchrieben fie fid) nie von. Franz Bonivard, zweiter Sol 
bon Ludwig Bonivard, Herrn von Lunes und von Aynarde von Menthon, wurde um 
3. 1493 wahrſcheinlich in der kleinen Stadt Seyßel geboren, wo feine Eltern 
wöhnlich fid) aufhielten. Als jiingfter Sohn für den Rirchendienft beftimmt, um cin 
die firdlichen Beneficien der Familie gu ererben, verbradte er einen Theil feimer R 
gend bei demjenigen feiner BVerwandten, der jene Beneficien aur Zeit beſaß, Jean wo 
Bonivard, Prior von St. Victor, Wht von Pignerol und Payerne, Domherrn in Ser 
u. f. w. Wahrſcheinlich madjte er unter den Augen diefes feines Oheims feine erie 
Studien in Pignerol. Bm J. 1513 ftudirte er die Rechte in Freiburg im Breieh 
unter Zaſius; von dbaker ſchreibt fic) feine Kenntniß der deutſchen Sprache. Er hat 
aud) Gelegenheit, Stragburg gu befudjen und dafelbft in jener burlesfen Weife prediae 
gu hören, die er fid) in feinen Schriften fo gut aneignete. | 

Seine erften Begiehungen yu Genf knüpfen fic) natürlich an den Wufenthalt, 
ex dafelbft mit feinem Obeim in der Priore’ (prieuré) von St. Victor madte; ditie 
an den Thoren von Genf gelegene Venediftinerflofter war um das Bahr 1000 ve 
der Kaiſerin Apelaide und vom Biſchof Hugo von Genf geftiftet und dret Heiligen ar 
der thebdifden Legion dedicirt worden. Bald darauf war das Kloſter in die Congre 
gation von Clugnh eingetreten; die Kloſterlirche war mehrere Sahrhunderte lang de £0 
thedrale von Genf. Amé Bonivard vergichtete im 9. 1510 auf die Priore gu Gunite 
feines Neffen, der fie denn im Jahre 1514, bei dem Tode feines Oheims, in Vel 
nohm. Allein die anderen Beneficien der Familie entgingen thm durd) die Intrigue 
des Herzogs Karl III. von Savoyen, der damals mit dem rdmifden Hofe auf dem beft 
Fuge ftand und der WUngelegentliceres hatte, als die Cinfitnfte und das Anſehen 
neuen Priors von St. Victor gu erhbhen. Go gelang ed ihm, die Abtei von Piguer 
feinem Better, dent Baftard Johannes von Gavoyen, zu verfchaffen, demfelben, dex | 
ein Jahr vorher gum Biſchof von Genf befirdert hatte; die Ubtei von Payerne erdie 
der Probft des großen St. Bernhard. Diefe Spoliationen, die überdieß aus einem eu! 
Genf feindfeligen Sinne gemacht wurden, übten einen entfdeidenden Einfluß au! ° 
Geſchicke Bonivard’s aus. Gein Haß warf ſich eben fo fehr auf dem Fürſten, der © 
beraubt, als auf die Kirche, die dieſen Raub fanttionirt, und auf den Biſchof von Se 
ber davon profitict hatte. Dan muff das Alles beaten, um fein nadjheriges ¥ 
halten zu verftehen und felbft um feine geſchichtlichen Arbeiten ridtig zu beurtheiler. 

Bei einem an fic) weniger bedentenden Anlaſſe trat Bonivard, bereits einige To 
nad) dem Tode des Oheims, den Genfer Patrioten näher, welche ihre Freiheiten ge 
die Uebergriffe ded Herzogs von Savoyen vertheidigten. Der verftorbene Prior ™ 
St. Victor hatte vor geraumer Beit drei Feldſchlangen (conlevrines) gießen Laffer * 
Bertheidigung des Schloſſes Cartigny, zwei Stunden von Genf entfernt, welches 
den Befigungen der Abtei gehirte. Ans Gewifjensffrupeln hatte er aber in ſein 
Teftamente verordnet, dak man aus dem Metall diefer Kanonen Gloden fiir die irs 
feines Kloſters gießen follte. Die Stadt Genf nun, welche diefe Manone ſehr wl 
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itte, bot fogleid) als Tauſch Gloden von gleichem Gewidte an, und nad einigen 
inwendungen fie fic) der junge Prior die Gache gefallen. Unterdeſſen hatte der 
etzog bon Savoyen nad) Genf gefdhrieben, daß diefe Gloden feinem Vidomme (Vice- 
minus) in Genf fibergeben werden follten. Schon begann der Genfer Rath yu fchwan- 
1, alé Bezanſon Hugues, der bald als Haupt der Partei der Cidgenoffen in Genf 
ecthelier erfegen follte, durch fein muthiges Uuftreten vor dem Rathe diefen dabhin 
adte, daß ex jene Kanonen bebielt. Bon dem an hatte der Herzog einen Grund 
er wenigftens einen Vorwand, um auf Vonivard gleid) wie auf Genf fetbft feinen 
18 ju werfen, obfdon jener fic) nachher wegen diefer Gace beim Herzog entſchul— 
ite. Wahrſcheinlich ift es aud) die Reigung zu Wbenteuern, welche denfelben bewogen 
ite, fid) fite die Partet, weldje die Unabhangigteit der Stadt erftrebte, au intereffiren. 
iefe Partei umfaßte nicht bloß die Elite der genferiſchen Jugend, fondern aud) meh— 
« Domberren von St. Peter, ja felbft den Generalvifar des Bisthums, Aimé de 
ingin’, Dem eben um deßwillen, nachdem ihn da8 Capitel bereits gum Biſchof ges 
lt, ber Baftard von Savoyen vorgezogen worden war. 

Obwohl der Prior von St. Victor vermöge des Alterthums und des hohen Ur— 
ung’ der Stiftung Nang hatte vor allen Geiftliden der Didcefe, mit alleiniger Aus. 
bme des Biſchofs, fo zählte da8 Klofter auger dem Prior dod) nur neun Mönche und 
og ziemlich mittelmäßige Einkünfte aus mehr oder minder entfernten Ländereien, die 
1 Spoliationen unehrerbietiger Nachbaren ausgefegt waren. Wud) waren die Sitten 
' damaligen Kloſterbewohner keineswegs untadelig; und der Prior, der in hohem 
tobe an dem Gittenverderben der höheren Geiftlidfeit Theil nahm, war nicht im min- 
len geneigt gu einer Reformation feines Kloſters in diefer Beziehung. Ans feiner 
uejlitrung werden mir unbedeutende Dinge angefithrt; in einem der betreffenden 
lenftiide bom J. 1517 heift er poeta laureatus. Gr war gu jener Zeit Sfter in 
Fremde als im Rlofter. Gn demfelben Jahre (1517) ftupirte er wieder das Recht 
Turin, im folgenden Jahre madjte ex cine Reife nad) Rom. Was er dafelbft 
und horte, gab ihm fpdterhin Anlaß, feine ſteptiſche und ſatyriſche Laune gu iiben. 
} der Ritdretfe von Rom ware er von den Häſchern des thm grollenden Hherjogs 
t Savoyen beinahe ergriffen worden. Denn e8 war fite diefen fehr wichtig, daß 
L Bictor, welches vermöge feiner Lage fiir die Vertheidigung oder den Angriff der 
tt Genf wefentlid) dienen fonnte, nicht in den Handen eines ihm feindlic) gefinnten 
iors fid) befinde. Bonivard fympathifirte, mie bevorwortet, mit den nad) Freiheit 
thenden Genfern; aber von direfter Theilnahme an den Ereigniffen, welche die Auf— 
mung der ſavoyiſchen Herrfdjaft herbeifithrten, wiffen die gleichzeitigen Quellen wenig 
t nichts gu erzählen. Die Rolle, die er ſpäter alé Republitaner und al’ Proteftant 
elte, zeigt un@ einen eiteln, launenhaften, egoiftifden und ſehr empfindlidjen Mann, 
t ehér aus Femperamentsaffeft und angeborenem Leidjtfinne al8 aus Ueberzeugung 
b Pflichtgeftht handelt. 

Wie dem auch feyn mbge, Bonivard hielt es für rathfam, Genf gu verlaffen, als 
15. April 1519 der Herzog von Savoyen feinen Cingug Hielt, um das Bündniß 
t Genfer mit Freiburg (in der Schweiz) aufzuheben. Zwei favoyifche Herren hatten 
h ihm als Begleiter anerboten und ihm verfprodjen, ihn bis in das Gebiet der Frei- 
Inger ober Berner gu bringen, wo er vollfommen in Sicherheit gewefen wire. Statt 
fien bielten fle thn fdjon in Montheron, im Pays de Vaud, das damals yu Savoyen 
horte, an und bedrohten ihn mit Auslieferung an den Herzog, wenn er nidjt gu 
lunften des einen unter ihnen, des Abtes von Montheron, auf feine Prioret vergidte. 
18 Bonivard fid) diefem Anfinnen gefiigt, lieferten fie ihn dennod) dem Herzoge aus, 
tt ihn nad) Ger fithren lief. Bom dortigen Maftellan über die Urſache feiner Ge- 
mgemehmung befragt, befannte er weinend, daß er es mit der Partei der Cidgenoffen 
1 Genf gehatten und fic) der Wbfidht des Herzogs gegen Genf widerfegt habe, dag ec 
drigens nicht Lehnsmann des Herzogs, fondern der Kirche fey. Aber auf den Rath 
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des Kaſtellans fdjrieh er an den Herzog einen Brief, worin er fic) entfdhuldigte unt 
fid) dem Herzog unterwarf als feinem Lehensherrn, wie ex denn in der That geborener 
Bafall deffelben war. Nidhtsdeftoweniger ſchenkte ihm der Hergog erſt nad) einer Ge; 
fangenfdjaft bon 20 Monaten feine Freiheit wieder. 

Dod) mit der Freiheit erhielt ex feine Prioret nidjt guriid. Der meue Inhaber 
war itbrigen8 während der Gefangenfdaft Bonivard’s geftorben, und der Pabft haiti 
die vafante Stelle einem in Rom wohnenden Nepoten, Leonhard von Tornaboné, iiber 
geben. Was Bonivard bis gum 3. 1527 gethan, dariiber fehlen uns alle Nachrichten 
wir wiſſen nur, daß er in Bern fid) eine Beit lang aufhielt, wo er Schulden hinter 
ließ. Als tm J. 1527 Rom gepliindert wurde, hieR es, daß alle Einwohner getödte 
worden feyen. Bonivard, vermuthend, dak Tornabons dabei aud) umgefommen, madi 
fogleid) Unftalt, wieder in den Beſitz feiner Prioret gu gelangen. Die Lage der Ding 
hatte fic) fir thn günſtig geftaltet. Genf hatte fid) von Savoyen losgeriſſen und fem 
politifde Unabbingigfeit durd) ein Bündniß mit Bern und Freiburg befeftigt. Wn dv 
Stelle de6 im J. 1522 geftorbenen Baftarden von Gavoyen war Peter de la Baum 
auf den Bifdofsftuhl von Genf erhoben worden. Dieſer folgte den Cingebungen Be 
zanſon Hugues, der an der Spige der antifavoyifden Partet in Genf ftand. De 
Biſchof grollte dem Herzog von Savoyen, der ihn hinterliftiger Weife hatte gefangei 
nehmen tvollen und verfdiedene in feinen Staaten gelegene geiſtliche Befigungen je 
queftrirt hatte. Der neue Biſchof ließ fid) fogar als Birger von Genf anfuehmen 
um an dem Biindniffe mit Bern und Freiburg Theil nehmen gu können und ba 
durch Schutz gegen Savoyen gu erhalten. Der Bifchof und die Biirgerfdjaft von Gea 
nahmen eifrig Partei fiir Bonivard. ener beftiitigte Bonivard’s Befignahme vor 
St. Victor und ftellte feinen Berbiindeten von Bern und Freiburg vor, wie ndihy 
e8 fey, daß die an den Thoren von Genf gelegene Priorei in dem Händen voi 
Freunden der Schweiger fey. Wllein in Bern, wo man anfing, fid) der Reform 
tion gu nähern, miftrante man dem Biſchof von Genf in feiner dreifachen Eigenſchaf 
alg Pralat, al Burgunder und als Anhänger des Raifers. Da erklärte fid) Bonivarl 
bereit, auf feine Priorei Verzicht gu leiften gu Gunften der Spitaler pon Genf, Beri 
und Freiburg, wenn ifm nur der Genuß der Cinfiinfte gugefichert werde; da dieſe 
Vorſchlag als gänzlich unpaffend abgewiefen wurde, wandte er fid) in aller Demuth uw! 
Untertwiirfigteit an den Herzog von Savovyen, twas faft einem BVerrathe an Genf gleid) fom 
Karl IIL. gab ihm gute Worte, machte ihm grofe Verfpredungen, wenn ex fich in feinet 
Ländereien niederlaffen wolle, erflirte aber, die Priorei nicht zurückerſtatten gu finnen, » 
Tornabons nicht geftorben fey. In der That erſchien gleid) darauf in Genf ein Agent dieſe 
legteren, der fid) beflagte, dag Bonivard den Gad von Rom benutzt habe, um den te 
gitimen Befiger gu befeitigen, und dah er ihn felbft (den Wgenten) mit Schlägen em 
pfangen habe. Derfelbe Bote wieR ein Sdhreiben des Pabftes vor, worin die Genjei 
viaterlid) ermahnt wurden, Tornabons in alle feine Redhte wieder eingufegen; fonft wiird 
man traftigere Mittel anwenden. Die Genfer gaben nidjt nach, umd es entftand darau 
einer jener fleinen Parteigingerfriege, wie fie damals fo häufig waren und mobei du! 
Schloß Cartigny durd) die favoyifde Parte genommen wurde. Um Ddiefelbe Beit be 
gannen die Feindfeligteiten der Brüderſchaft der Loffelritter (confrérie de la cuiller) 
d. h. einer Anzahl von benachbarten UAdeligen, die fid) verbiindet Hatten, um Genf ji 
befriegen. Man hatte einige Mince von St. Victor in Verdadt, e& mit diefer Loffe! 
britderfdjaft zu halten, einige wurden gefainglid) eingegogen, tourden aber aus Mange 
an Beweiſen ihrer Schuld wieder freigelafjen; die verdddjtigften Hatten die Flucht et 
griffen. Da verfuchte der Herzog auf's Nene, Bonivard zu gewinnen. Allein dieſe 
mißtraute Der Abſicht deffelben und gog e8 bor, fid) im das friegerifde Getiinnmel ¢ 
werfen, das damals um die Thore von Genf herum branfte. Er erzählt meitlinfiy 
davon in feinen Ghronifen, und wie er felbft perfinlid) daran Untheil genommen. Dod 
Bern und Freiburg erflirten ſich entfdieden gegen dieſes Treiben, wodurch unnilger 
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weife bie age der Stadt Genf nod) mehr gefihrdet wurde; und die Genfer Regierung 
verbot e8 ihm am Ende geradeju. Hingegen forgte man fiir den Unterhalt Bonivard’s 
und feines Bedienten. 

Damals beſchloß er, feine alten Cltern in Seyſſel yu befuchen, die er feit vielen 
Rhren nicht gefehen hatte. Der Herzog, der davon Kenntniß erhalten hatte, ſchickte 
ibm ſogleich einen Geleitébrief (sauf-conduit), giiltig fiir den ganjen Monat April des 
Jahres 1530 für ihn und vier Diener. Allein die Furcht, verrathen zu werden, bewog 
i, oflein und heimlid) nad) Seyſſel yu reifen, wo feine CEltern bei feiner Wntunft 
mehr Angft als Freude empfanden. Bonivard feinerfeits befürchtete, daß man in Genf 
fein pligliches Verfdwinden aus der Stadt einem geheimen, fiir Genf verderbliden 
Ginverftindniffe mit dem Herzoge zuſchreiben möchte. Daher überſchichte er an einen 
Genfer Birger, Lambert, eine Copie ſeines Geleitsbriefes mit der Bitte, ihn perſönlich 
afufuden. Dod die Genfer Regierung, die in der That folde Beſorgniß hegte, verbot 
mem Birger, die Stadt gu verlaffen. Go fam e8, daß Bonivard, deſſen Geleitsbrief 
jt Ende ging, nidjt mehr in Seyſſel bleiben fonnte, aus Furcht vor dem Herzog, nod 
nd Genf juriidfehren aus Furdt vor dem Genfer Volle. In diefer Berlegenheit wen⸗ 
ite er fid) an den Herjog um Verlängerung feines Geleitsbriefes; diefer begniigte fic, 
a feinen Statthalter René von Challant yu fdjreiben, daß er den genannten Brief bis 
fate Mai verldngern folle. Wenig berubhigt von diefer Seite, entſchloß fid) Bonivard, 
md Freiburg ju reifen, in der Hoffnung, feine Gace durd) die Bermittelung des 
Sdultheifjen, der mit ihm verwandt war, yu fordern. Schon in Nomont traf er diefen 
Shultheifen und bei ihm den Heren von Challant, der ihm mündlich und ſchriftlich die 
Serfiderung gab, daß er auf ſavoyiſchem Boden bis Ende Juni nichts au beforgen 
tobe, jedod) unter der Bedingung, dak er fid) nidjt nad) Genf begebe. Diefe Bedin- 
gimg ging Bonivard ein, unter dem Borbehalte, da er fid) der Stadt fo weit nähern 
irfe, um mit einigen Biirgern reden ju fonnen, da er ohne Borwifjen der Genfer 
fin neueé Arrangement treffen wolle. Es fcheint, dak feine Ubfidjten in Hinfidt des 
Geleitsbriefes eben fo elaftifd) waren, wie die des Fürſten, der ihn ausgeftellt hatte. 
fof jeden Fall war es jest nicht an der eit, ohne Einwilligung fey es des Herzogs, 
th es der Genfer, ein Arrangement fiber die Prioret gu treffen. Nichtsdeſtoweniger, 
mfott nad) Freiburg qu reifen, wo er volle Sicherheit gefunden hatte, fam er nad 
taujanne zurück, um bet dem dortigen Biſchof, Sebaftian von Montfaucon, auf Riid- 
nbe der Priorei anjutragen, wenn die Städte Genf, Freiburg und Bern auf die 
Shenfimg an ihre Spitäler, die fie guerft abgewiefen, aber nadtriglid) angenommen 
watien, verzichten wollten und wenn der Herzog die Sdjentung der Priorei an die Ka— 
elle vom Schweißtuche Chrifti in Chambery, die Tornabous gemadt hatte, ju annul- 
liven fid) bereit erflirte. Es war weniger als je fiir Bonivard an der Beit, fid) Genf 
@ nihern, und feine Berbindung mit den Biirgern diefer Stadt wieder angufniipfen. 
Doh fom er mit feinem Geleitsbriefe bis nad) Gaillard, eine Stunde vor der Stadt, von 
00 tr dem Biieger Lambert und einigen anderen Biirgern meldete, fie möchten an die 
Srime der Bannmeile der Stadt fommen und fic) mit ihm befprechen. Sie famen dabin, 
ther auf die Nachricht, da dex Kaſtellan von Gaillard ihnen einen Streid) fpielen 
role, verweilten fie nicht bis yur UAntunft Bonivard’s. Dieſer fehrte darauf nad) Laue 
fame zurüd und begab fid) von da nad) Moudon, wo gerade ein Art von Landtag ge- 
wolten wurde. Gr wurde daſelbſt vom den anweſenden favovifden Wdeligen ſehr gut 
tmpfangen. Wm anderen Morgen, am 26. Mai 1530, betrat er gu Pferde mit einem 
henjallé berittenen Diener den Weg nad Laufanne. Schon war er auf der Höhe des Sorat 
‘i Youfanme angefommen, al8 pldglic) fünfzehn betwaffnete Manner aus dem benad)e 
‘orten GehSlge hervortraten, an ihrer Spige der Landvogt von Thonon und der Haupt- 
mim beS Shloffes Chillon. Bonivard wurde feftgenommen und nad) diefem am oeft- 
then Ende des Leman gelegenen Sdhloffe gefiihrt. Gn den zwei erften Jahren feiner 
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Allein nach einem Beſuche des Herzogs im Jahre 1532 in Chillon wurde er in ein 
unterirdiſches, von Säulen getragenes Gewölbe gebracht, welches durch Fenſter, die über 
dem Niveau des See's angebracht waren, Luft und Licht empfing. Daſelbſt verbrachte 
er vier Jahre. In ſeiner Einſamkeit verfaßte er mehrere Gedichte. Nach der ſpäteren 
Lokaltradition war er an eine der Säulen angekettet, um die er fo oft herumlief, daf 
eine cirfelfirmige Bertiefung im felfigen Boden entftand. Das Wahrſcheinliche an der 
Sade erzählt er felbft: „Ich hatte fo viele Muffe gum Gehen, da id) in den felfigen 
Boden, der das Pflafter bildete, einen Weg einprägte, als ob man ihn mit dem Hammer 
qehauen hatte” (Mémoires de la societé d'histoire et d’archéologie de Genéve. 
Tome IV. p. 267). Daffelbe beridjtet Froment (les actes et gestes merveilleux de 
la cité de Genéve, herausgegeben von Revilliod, 1854, G. 219, 220) *). Als die 
Berner im Frithjahr 1536 das Waadtland eroberten und Genf entfesten, welches im 
Jahre zuvor die Reformation angenommen (jf. Bd. XIV. S. 110), ſchlug aud) für Bo- 
nivard die Stunde der Befreiung. Unterftiigt von den Genfern, die Chillon durd be 
waffnete Barfen von der Seefeite her einſchloſſen, belagerten fie daffelbe. Wm 28. Mar; 
begaun ihr Feuer. Schon in der Nadt deffelben Tages erklärte fic) der Commandant 
des Schloffes bereit, in Unterhandlungen einjutreten, wahrend eine grofe Galeere die 
@arnijon auf das fiidlicje Ufer ded See's hiniiberfiihrte. Glücklicherweiſe hatte mon 
nidt Beit gehabt, die Gefangenen einqufdiffen; fie wurden in ihren BerlieRen aujge: 
funden. Erfreut über diefen Erfolg, fehrten die Genfer zurück, Bonivard mit fid fib. 
rend und drei andere Genfer, die in Chillon gefunden worden waren; die Fleine Flotte 
wurde bon der Bevdlferung mit großer Freude empfangen. 

Bonivard, der feine flare Vorftellung fatte von dem, was während feiner Gefan 
genfdjaft geſchehen war, meinte, er dürfe nun viel fordern, und man hatte Mühe, ihm 
begreiflicd) gu madjen, daß dev kleine proteftantifde Freiftaat, mit allerlei Laften beladen, 
nidjt daran denfen fonnte, ihm geiftliche Güter zurückzugeben, welche nebſt denen der 
anderen vier auf Genfer Boden gelegenen Klöſtern fatularifirt worden waren. Bald nat 
feiner Gefangennehmung hatte man die gu St. Victor gehbrigen Behnten dem Spitel 
der Peftfranfen in Genf gugetheilt, die Kirche und das Kloſter waren in foldjem Zu 
flande getwefen, daß man fie hatte verfajjen miiffen, und im Sabre 1534 waren fie nebil 
allen um die Stadt herum gelegenen Vorftidten abgebrodjen worden. Die übrigen we: 
niger Mönche hatten die Erlaubniß erhalten, im der Stadt zu wohnen. Sie hatter 
ſelbſt nebft ihren Gonfubinen zur Zerſtörung ihrer baufälligen Wohnſtätten Hilfe geleifiet. 
So wie nun Bonivard in Genf angefommen war, beeilte man fic, ihm eines der befter 
Häuſer angutveifen, die ehemalige Wohnung des biſchöflichen Generalvifaré. Man fegte 
ihm eine jährliche Penfion von 200 Thalern aus; man befchenfte ihn mit dem Bürger— 
rechte und nannte ihn Mitglied des Mathes der Bweihundert — Alles jedoch unter der 
Bedingung, dak er innerhalb der Stadt ehrbar leben wiirde und nicht anderwärts. 

Obwohl Bonivard an Einkünften ungefahr ebenfo viel angetwiefen worden, alé 
er von den unter genferifder Wdmininiftration ftehenden Gütern feiner Priorei bitte 
beziehen können, beflagte ev fich bitter fiber feine geringen Ginflinfte, beanfprudte dot 
Uequivatent fiir die Cintiinfte der ſämmtlichen Güter von St. Victor und verlangte eine 
befondere Entſchädigung gue Dedung feiner Schulden. Bu diefem legten Zwecke erhielt 
er zwanzig Thaler, mit dem Bedenten, daß feine perſönlichen Schulden die Stadt widte 
angingen. Um diefelbe Beit fah fid) der Rath veranlagt, Bonivard’s Rammerfrau, die et 
yu feiner Confubine gemacht hatte, zu entlaffen. Da ex nun mit feiner Geldforderung 
abgetviejen worden, wendete er fic) an die Berner, die gern die Gelegenheit ergriffen, fid 
in die Genfer Ungelegenheiter gu miſchen. Diejer Schritt veranlagte in Genf ſolche Un— 
jufriedeneit, daß er bei feiner Rückkehr von Bern die Stadt gar nicht betreten durfte. 

*) Jroment fagt: Lequel avoit faict en soy esbatant et pieteyant ung petit chemin qu'on 


appelle vionnet, engrevé sus Ja roche. Das Adjettiv vionnet, von via abzuleiten und noch jeg! 
im franzöſiſchen patois üblich, bedentet einen fleinen Fußweg. 
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Gr jog fic) nocd) Ambilly guritd, zwei Stunden von Genf entfernt, auf damalé bernerifdem 
Boden; ex fchidte von da nad) Genf feine Demiffion als Birger von Genf und be- 
tried in Bern, wo er alS Biirger aufgenommen wurde, die Wiidgabe der Cintiinfte 
ſeiner Brioret; zugleich befahl er den ehemaligen Unterthanen feiner Priorei, an Mies 
manden etwas auszuzahlen, alg an ihn. Durch die Intervention von Bern geſchah es, 
tak Genf, nad) mandjen Klagen itber die Undantbarfeit von Bonivard, thm 800 Thlr. 
gab ur Tilgung feiner Sdhulden, dagu nod) 140 Thlr. als Penfion, und überdieß ihm 
die Iebenslinglide Nugniefung ded ihm angetiefenen Haufes gufiderte. Go wurde 
Nee’ enfant gaté zufrieden geftellt. 

Während diefer Verhandlungen fdjweifte Bonivard in mehreren ſchweizeriſchen 
Stidten, namentlid) in Laufanne und in Bern herum, in welder legteren Stadt er 
Mitglied der Bunft gum Diftelzwang wurde. Man glaubt, dag er in diefer Stadt 
im J. 1539 feine erfte frau heirathete, Katharina Baumgartner, aus einer Berner Fa- 
milie, welde alfobald von Genf Geld forderte theils fiir ihren Dann, theils als Nadel. 
geld. Diefe Ehe dauerte nicht lange. Schon fiinf Jahre nadbher finden wir Bonivard 
in zweiter Ehe mit Johanna Darmeis, die gum giveiten Male Wittwe und Mutter 
ames Syndic bon Genf war. Diefe Che war nidt glücklich theils in Folge der Un- 
keſtändigleit bes Bonivard, theils wegen des ftreitfiicjtigen Wefens der Frau, die, unter: 
ftigt burd) ihren Gohn und Schwiegerſohn, oftmalés das Haus Bonivard’s verließ und 
wit Gewalt dahin guritdgebradjt werden mufte. Bonivard hatte bet diefem Anlaſſe 
ieitigen Streit mit einigen Dagiftratsperfonen von Genf. Aus Nachſicht begniigte 
man fid) zuletzt, ihn fiir einige Tage gefangen ju fegen, und er mufte feinen Unflagern 
Ubitte thun und die Roften der Unklage tragen. Nach acht Jahren verlor er feine zweite 
frau; gleid) darauf heirathete der galante Prior eine dritte Frau, Pernette Mazue, eine 
Bittwe; nach ihrem baldigen Tode ging er im 3. 1562 bereits im 70. Lebensjahre 
pm vierten Male die Ehe ein mit einer efemaligen Nonne, Katharina von Courtarvel, 
wé einer adeligen familie aus dem Maine; oder vielmehr er ließ fic) diefe Ehe durd) 
hé Gonfiftorium auferlegen wegen der bösartigen Gerüchte über feinen Umgang mit 
dieſet Dame, dex er Zuflucht in feimem Hauſe gewahrt hatte. Diefe Che endigte tm 
Jahre 1565 mit einer fiirdterlidjen Rataftrophe. Die Frau wurde des Chebruds an- 
gellagt mit eimem ehemaligen Minche, weldjen Bonivard in feine Dienfte genommen. 
Bride geftanden auf dex Folter Verbrechen ein, welche durch ihren Proceß keineswegs 
miviefen find. Da unter dem Ginfluffe Calvin’s die Todesftrafe auf den Ehebrud) ge- 
legt worden war (f. Bd. IL. S. 622), fo wurde der ehemalige Mind enthauptet, die 
frau im einen Gad genäht und in der Rhöne ertranft, obwohl Bonivard erklärt hatte, 
bag ex ihr nichts dergleidjen vorgutverfen habe. Gr felbft ſtarb im 9. 1570 in einem 
Suftande, der an Kindlichkeit gränzte. Da er aus feinen vier Chen feine Kinder hatte, 
dermachte er einige Legate an Freunde und Diener und fegte gum Haupterben das 
Gollege (Gymnafium) oder die Stadt Genf ein, unter der Bedingung, daß man feine 
Shulden zahlen follte. Diefe Bedinguug hatte zur Folge, dak die Erbfdjaft fic) anf 
cnige alte Bücher reducirte, weldje die Regierung ihm gefcenft oder welde ev von 
jeinen Glaubigern guriiderhalten hatte. Unter diefem Titel gilt Bonivard als Griinder 
det Genfer Stadtbibliothel. Seine Manuffripte wurden jerftreut. Sn dem Staats. 
atchide foie in der Bibliothef findet fid) nur ein Theil davon. Bis gulewt hatte fic 
hie Freigebigteit und Nachſicht des Rathes gegen ihn nicht verliugnet; war er fran, 
fo war er Gegenftand forgfaltiger Pflege. Wollte er eine andere Wohnung, fo beeilte 
man fid, feinen Wunſch yu erfitllen; feine Penfion wurde ihm immer im Boraus bes 
elt; feine Schulden, welche ſich periodifd) ernenerten, wurden regelmäßig auf Staats- 
loftem getifgt; man unterftiigte ihn in feinen vielen auswärtigen Broceffen, und in Hin- 
ſiht der Sitten hatte man gegen ihn eine damals ausnahméweife Nadfidjt. Die vor- 
ehenden biographifdjen Wngaben find theils aus Bonivard’s Sdyriften, theils aus an- 
Seren authentifdjen Quellen genommen. 
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Bonivard ift ein fruchtbarer Sahriftfteller gewefen, umd befonders diefer Eigenſchaft 
hatte er die Gchonung gu verdanten, die man ihm angedeihen ließ. Es erfchienen von 
ihm zunächſt einige Gedidte, 5. B. eines, da8 er im Jahre 1539 berfafte auf den 
Tod des Schultheißen Johannes von Erlad) (mitgetheilt in den Mémoires de la so- 
ciété d’histoire et d'archéologie. Tome IV. pag. 187). itr ein andered, gegen die 
Geiſtlichen und die Reformation, aus dem Jahre 1564, mute er vor dem Confiftorium 
um Verzeihung bitten. Dak er aber fdyon 1517 den Titel poeta laureatus erhielt, 
geigt, daß er ſchon in feiner Sugend fic) literarifd) etwas hervorgethan. — Biel bedeu: 
tender find feine auf Befehl des Rathes verfakten Chroniques de Genéve. Geni 
war nämlich damals inumerfort in die Lage verfegt, auf diplomatifdem und geridtlidem 
Wege feine neu erworbenen Rechte gu vertheidigen. Bu dem Ende ermunterte die Re— 
gierung ihren Gefretir, Amé Porral, durd eine angemefjene Belohnung, eine Chronil, 
bie er angefangen hatte, fortyufepen. Yad) feinem Lode im Sabre 1542 warf die Re: 
gierung ihr Wugenmerf anf Bonivard, der, wie es fcheint, einigen literarifchen Ruj 
hatte, und iibertrug ifm das Geſchäft, was Bonivard ſehr gern übernahm, al8 feinem 
Gefchmace zuſagend und alS Mittel, feine pekuniären Einkünſte und fein. Anfehen in 
der Biirgerfchaft ju erhihen. Aber erft im J. 1546 ging er recht an die Arbeit. Die 
Regierung that auf fein Begehren alles Mögliche, um ihm diefelbe gu erleichtern. Die 
Uftenftiide und Dofumente, die er wiinfdte, wurden von anderen geordnet und fatalo- 
gifirt; man foufte ihm die Bücher, die er nöthig hatte; man gab thm einen eigenen 
Schreiber, Anton Froment, den er felbft fic) erbeten hatte. Cr wurde im Jahre 1551 
mit feiner Arbeit fertig: fie reichte nidjt bid 1536, obfdjon die Negierung es gewünſcht 
hatte, da er die Erzählung bis gu diefem RBeitpunfte fortfiihre. Das Manuffript 
wurde von Calvin und etlidjen Rathsherren gepriift; der Bericht diefer Herren lautete 
für Bonivard nicht ſehr giinftig: „ſie hätten darin mehrere Dinge gefunden, welde die 
Regierungen von Vern und Freiburg verlegen fdnnten, der Styl fey gu familiär und coh’ 
(grossier). WBonivard wurde demgemäß aufgefordert, fein Dtanuftript in diefer Beye 
hung au verbeffern. Go gerne er feine Urbeit durd) den Drud veröffentlicht hatte, fo 
blieb fie dod) bis auf unfere Beit handſchriftlich; im Jahre 1826 wurde fie in Geni 
herausgegeben. Was wir jest unter einem Geſchichtswerle verftehen, darf mau in 
dieſer Chronif nidjt fudjen. Sie ift eine Parteiſchrift, voll von Srethiimern und Leber 
treibungen, welche oft tiderlegt worden find und weldje ſchon die Reitgenofjen dem 
Verfaſſer vorhielten. Daher man aud) die luftigen Anekdoten, womit er, theils um ſich 
felbft herauszuſtreichen, theils um feine Feinde anzuſchwärzen, feine Erzählung befpidt 
hat, nicht als geſchichtlich begründet anfehen darf. Es ift dieß gu bedauern, denn in— 
mitten diefer Fehler bemerft mat eine Schärfe des Blides und einen laren gefunden 
Verftand, welche einen gewandten Staatsmann erfennen laſſen. 

Sdon im Jahre 1543 madhte er in Laufanne die framgdfifde Ueberſetzung einer 
Schrift von Poftel: De Magistratibus Atheniensibus liber. Diefe Schrift ift ver 
foren gegangen; aber die épitre dédicatoire, adreffirt am den Staatsfefretir Claude 
Rofet, hat fid) erhalten und ift neuerdings in den Mémoires de la société d'histoire 
et d’archéologie Tome IV. p. 284 herausgegeben tworden. Cine Ballade, 1543 gee 
brudt, sur l’ancienne et la nouvelle devise de Geneve, ift verloren gegangen. 

Wihrend dem Vonivard mit feiner Chronif fid) beſchäftigte, verfakte er noch andere 
Schriften — 3. B. eine frangdfifde Ueberfegung der Chronif von Stump 
(1549—50), ju weldjer er einiged Neue hinguthat, namentlid) die Erzählung von feines 
Gefangenfdajt in Chillon und die Einnahme dieſes Schloſſes im Bahre 1536 —, eine 
franzöſiſche Ueberſetzung der Gefdidte der in Bern vor der Reforme 
tion berbrannten Dominifaner (1549), wabhrfdeinlid) von Stumpf entlehnt, 
aber verloren gegangen. Auf die Bitte Calvin's gab ex dem Sebaftian Münſter fire feine 
Kosmographie einen Auszug deffen, wads er über Genf gefdrieben. Man nennt aufer: 
dem: » Memoiren iiber die alte Geſchichte von Genf, mit einigen Bee 
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metfungen ber da@ neue”, die verloren gegangen ift; ebenfo verhält es fid 
mit einer notice historique fiber die Generafapitine von Genf, mit der 
Ucberfegung der Gefdidte des Conſtanzer Concils von Stumpf, und 
nit einer Sammlung, fiberfdrieben: menues pensées, welche mebhrere Gedidte 
ethalten haben fol. Dod) diefe verloren gegangenen Schriften bilden gewiß nicht den 
wefentlidhen Theil feiner Werke. 

Gine der bedeutendſten Schriften Bonivard’s ift diejenige, die gewöhnlich unter dem Titel 
ingefitfrt wird: Traftat bom Adel, — eine handſchriftliche Sammlung, weld eine 
Reihe von Trattaten enthalt, wovon der erfte betitelt ift: vom Wdel und feinen Ver— 
tidtungen und Graden und von den drei Standen, dem monardhifden, 
trifofratifden und dDemofratifden. — Bon den Zehnten und Frohndien- 
tem, Man hat behauptet, diefe Schrift fey 1549 gedrudt worden, aber der Traftat felbft 
firedt fid) bis in die Regierungsjeit Karl's IX.; er zeigt ſich darin als ein gebildeter und 
yeiteeicher Mann und befpbttelt die Britenfionen der Udeligen, befonders der parvenus. 
Dyn fommt ein advis et devis A l'état ecclésiastique et à ses muta- 
tions. Qu diefem Theile des Werfes findet fid) ein Rapitel, betitelt: advis et devis 
te a sourie de l'idolatrie et tyrannie papale, par la quelle pratique et finesse les 
fepes sont en si haut degré montés — herausgegeben in Genf 1856 durd) Chapo- 
tt umd Revilliod. Der Titel deutet genugſam an, in weldem Ginne der Berfaffer 
tmen Gegenftand befhandelt. Doch font derfelbe im Kapitel: les difformes réforma- 
ters, Die Gegner der Päbſte, namentlid) Heinrich VIIL, aud nidt. Am Schluſſe 
gt ee, dof nur bei den Waldenfern und in Genf wahre Reformation, d. h. Befferung 
it Leben, gu finden fey. Sn diefem Kapitel (S. 149 der fo eben angefiihrten Aus- 
whe) finbet fic) cine Erzähluug, welche die ſpäteren Geſchichtſchreiber oft reproducirt . 
teh, welche aber hichft wahrſcheinlich aus dem Beftreben des Berfaffers entftanden, 
6 geltemd gu machen, alS ob er in der Neformation von Genf eine Rolle gefpielt 
Qu dem angehängten advis et devis de mensonge ſpricht er heftig gegen die 
bom allerlet Wberglauben und falſchen Wundern. Es wire aber gu wiinfden, 
felber im feiner Perfon ein Beiſpiel vom jener Wabhrhaftigfeit und Redlichleit 
hatte, deren Mangel er an Anderen fo bitter befpdttelt. Mehr Mäßigung 
mm) inftand finden wir in den zwei lester Traftaten von Bonivard aus den Bahren 
62 und 1563, l’advis et devis des langues und Vamartigénée. Im erften zeigt 
© vile Renninif® der alten und neuen Sprachen; der zweite, den er feiner vierten Frau 
icinte, ift eine philofophifd)-theologifche Abhandlung, worin ex gu zeigen fudht, auf 
nile Beife die Side in die Welt gefommen. 

G8 eriibrigt, von einem Werte yu reden, welches alle Fehler und alle guten Gigen- 
ielten der Schriftſtellerei Bonivard’s in fic) vereinigt. Es entftand aus Anlaß des 
Staateftreiches von 1555, wodurch es mittelft großer Gewaltthatigteiten der calvinifd- 
fumififthen Bartei gelang, die alt-genferifde, nationale, ſchweizeriſche Partei, ſpäterhin 
‘Wettiner genannt, die Vertheidiger der alten Freiheiten der Genfer gegen Calvin's 
Wwolatifijes Regiment, niederqutreten. Es handelte fid) num für die calviniſche Partei 
@ indhefondere fiir ifr Oberhaupt darum, fic) in den Augen der Genfer Bevdlferung 
om Berdadhte rein gu waſchen, als ob nad) ihren Abſichten die Intereſſen Genfs, als 
tet unabhingigen und mit der Schweiz verbündeten Freiftaates, ganz und gar den 
‘eereffem der Reformation in Frankreich untergeordnet feyen. Wud) wollten fie diefe 
SoGlferung von Emigrirten, welche die calvinifche Partei yu Taufenden herbeizurufen 
ifn, dariiber belehren, was fie in Beziehung auf die fid) widerfpredenden Gerüchte 
ter den Staatéfireid) vom 9.1555 denfen folle*). Bu diefem Behufe warf die Regie: 


re he 





*) ©. darüber Gd. Ll. dieſer Encytlopädie S. 520—532 und eine Abhandlung vom Verfaſſer 
rictt Grtifels: Quelques pages d'histoire exacte u. ſ. w. im Tome VIII. der Mémoires de I'In- 
‘atut Genevois. Die Medaltion. 
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rung die Augen wieder anf Bonivard, der felbft gegen die Opfer des damalé geführn 
Proceffes, worunter feine Freunde und Wohlthäter, ja fein eigenes Pathentind, Fra 
Daniel Berthelier, vor Gericht Zeugniß abgelegt und fich nicht enthlddet hatte, anf > 
Hingeridteten ſpöttiſche Verfe yu machen. Mach den Régistres du conseil fdeint ¢ 
dak Bonivard felbft fid) au jener Arbeit erboten hatte. Go entftand, unter Mitwirkm 
des Staatsfdreibers, Michel Rofet, der Treftat de V’ancienne et nouvelle police « 
Genéve, welden man al8 Fortfesung der Chronif von Genf anfehen kann.  Indej 
tourde diefe Urbeit bei der Prilfung, die der Math darüber anftellen liek, mict « 
würdig befunden, verdffentlidt yu werden. Bu ſtark waren die Widerfpriiche, die fi 
fanden zwiſchen der Darftelung Bonivard’s und den Quellen, woraus er gefdhdpit, — 
den gan; frifdjen Greigniffen. Das urfpriingliche Manufkript ift verloren gegangen; 
gibt davon mehr oder tweniger mangelhafte Ubfdriften, wovon die befte von Dr. & 
poniére herausgegeben worden in den Mémoires de la société d’histoire et d’arché 
logie de Genéve. Tome V. 1847. 

Die Schriften Bonivard’s, die man, wie gefagt, mit Ausnahme des fiir die & 
mographie von Seb. Miinfter beftimmten Fragmentes erft in unferen Tagen jum Dea 
qu befördern angefangen hat, haben nidjtedeftomeniger auf die genferifde Geſchichtſän 
bung einen fehr beträchtlichen Einfluß ausgeübt, deffen nachtheilige Wirfungen erſt m 
und nad) durch die Arbeiten der neuen hiſtoriſchen Schule fic) verlieren morte 
Sie waren flange Beit hindurd nur für einige privilegirte Dinner zugänglich © 
wurden fo mit cinem gewiſſen Rauber umgeben, den ihre Berdffentlichung gewif bs 
qetilgt hatte. Die Erften, die fid) mit der Genfer Gefdhichte befchaftigten, glaubten md 
Befferes yu thun yu haben, als Bonivard auszufdreiben, und ihre Radfolger bite 
. fic) wohl, etwas duran gu ändern. Im Gegentheile, fie befliffen ſich, zu fibertreite 
was in den Schriften ded befoldeten Geſchichtsſchreibers yur Verherrlichung der fit 
haften Partei diente, und au verfdweigen, was gu ihrem Nachtheile gereichte. So a 
fland nad) und nach eine Art von conventioneller Yegende, laut welcher die politi 
Befreiung von Genf und die Cinfiihrung der Reformation gang und gar der Erhebs 
und Berherrlidung Calvin's geopfert werden, fo daß man diefem fogar bie Grinds 
des Freiſtaates (die dod) ſchon zehn Jahre vor feiner Antunft in Genf vollendet ms 
die Cinfiihrung der Reformation (die thn gerade bewogen hatte, nad) Genf feine Sd 
zu richten), endlid) die gefammte Organifation der Regierung jufdrieb, da er dod 
diefer legten nichts hingufligte als bas Confiftorium*). Befonders der legtgenannte Trot 
wurde alé Quelle benupt. 

Doc) behalten Bonivard’s Schriften ihren literarifden Werth. Sie yeidner § 
aus durd) flieRenden Styl, durch Klarheit der Diftion, fomie durch das Maleriſche 
Ausdruds. Was man ihm in Genf gu feiner Zeit vortwarf, war weniger die Roly 
ber Worte, womit er feine Gegner bewarf — was ja eine allgemeine Unart ber 4 
war —, als gerade dagjenige, mas jest fiir und den größten Reig diefer Schriften a 
madt, nämlich die anefdotenurtige Darftellung, die hinreifende Dovialitat, die beifeal 
poffenreiRerijde Youne, modurd die Geifteserjengniffe des Priors von St. Bid 
mehr den PBlaudereien eines humoriftifhen Satyrikers ähnlich fehen, als ernften, ot 
eine puritanifde Regierung befohlenen und auf genauere Forſchungen gegriindeter & 
beiten. Als Menfd) und Schriftfteller ift er fiir die Gegenden, wo er lebte, ein 
endeter Typus ſeiner Beit, die fid) in ihm weit getrener abfpiegelt als in dem 
bas er davon gibt in feinen Schriften. Aus diefem Gefidjtspuntte befonders ift oF 








*) Bal. den Art. „Calvin“ Bo. II. S. 514, wo kürzlich bargeftellt wird, was in pei 
und kirchlicher Beziehung vor Calvin's Anfunft in Genf vollbradt worden war, mimic 
Emancipation von Savoyen und die Einführung ber Reformation, fo dag Calvin die Bi 
gufiel, bie Reformation yu befeſtigen. Dazu war er and am meiften geeignet. Qn der Ee 
von Henry und Stibetin fiber Catvin, fowie in anderen deutſchen Darftellungen tft ver 
conventionellen Legende, woven ver Berfaffer fpridt, nichts yu finden. Die Reh 


Bounet 249 


tereffant, ihn yu ſtudiren, ſowohl in feinen Laftern, die er nidjt gu verdeden wußte, als 
md in ben wenigen guten Gigenfchaften, die man ihm ohne Ungeredtigteit nidt ab- 
fprechen foun. Auf ihn wie auf feine Sdriften tinmem wir die Worte des Martialis 
wiwenden: Sunt quaedam bona, sunt mala, sunt mediocria plura. 
Nac ungedrudten Mittheilungen von Galiffe, Prof. in Senf. 

Bonnet, Karl, Naturforjder, Philofoph und Theologe, hat in der Gefchidte des 
18. Jahrhunderts einen fehr geadjteten Namen hinterlaffen. Ex hat mit de Sauffure, 
Trembley, Le Gage dazu beigetragen, den wiffenfchaftliden Ruf feiner Baterftadt gu 
chohen. Doch find heutiges Tages feine Schriften mehr beriihmt als eigentlid) be- 
lennt. Sn Frankreich jedoch hat Billemain im feinem cours de littérature, »den Weifen 
bon Genthod” gebiihrend getwiirdigt, während Ballande ihn den Braminen der Natur: 
geidichte nonnte. Hingegen in England und Deutfdland fdjeint Bonnet's Philofophte 
fo jiemlich in Vergeſſenheit gerathen gu feyn, was um fo mehr ju bedauern ift, da 
tele Bhilofophie gur Ausgleichung des Streites, in den die Maturiwiffenfdaften und 
die moralifchen unter einander gu gerathen beginnen, dienen finnte. Der religibfe Genfer 
Denter hat weder die phyſiſche noch die metaphyfifde Welt verfannt; ex hat die Begie- 
dangen zwiſchen beiden aufgefudt und von Gott, dem Schdpfer, ein glänzendes Zeugniß 
labgelegt. 
> Rarl Bonnet wurde yu Genf am 13. März 1720 geboren. Seine aus Frantreid 
shiommende Familie hatte, wie fo viele andere, die um der Religion willen Verfolgung 
alitten, in der Stadt Calvin's eine Zuflucht und eine neue BVaterftadt gefunden. In 
einen erften Lebensjahren fiindigte Bonnet feineswegs das an, was er fpdter werden 
folte. Gine fatale Infirmität, von weldjer er niemalé gebeilt wurde, fonnte nicht an- 
ters, als ihm den Beſuch des Gymnaſiums verleiden: das Rind, das ſpäter die Stimme 
ber Natur fo dentlid) vernehmen follte, litt an einer Harthirigteit, welde ihn in den 
Sehrfiunden häufigen Mikverftinoniffen und den Spittereien feiner Mitſchüler ausfepte. 
Deher bald das Gymnafium verlaffen wurde. Ein Privatlehrer fand ohne Mühe den 
Beg qu feinem Geifte und gu feinem Herzen. Die fchinen Wifjenfdhaften ergötzten die 
Biontafie des Schülers, „aber“, fagt Bonnet in feiner meift ungedrudten Correfpon- 
fen, odie Natur wollte aus mir nicht einen Litterator machen, fie hatte mid) gum Be- 
Shodter gefdhaffen.” Gin zufälliger Umftand bracte ihn im 16. Lebensjahre gum Be- 
vußtſeyn deffen, wozu ev eigentlid) bernfen war. Cin Band des Spectacle de la nature 
hom Abbé Pluche fommt gufillig in feine Hinde. Er erdffnet ihn an der Stelle, wo 
tom Ameiſenlöwen die Rede ift; plötzlich regt fic in ihm etwas Unbefanntes: wich las 
tie Schrift nicht, ich verjehrte fie. Gin never Ginn, neue Geiftesvermigen ſchienen ſich 
‘im mit gu entwickeln, und id) hatte fagen können, daß id) erſt damals gu leben anfing.“ 
Wene an fic) giemlid) mittelmafige Schrift fonnte jedod) die Wifbegierde des jungen 
Gnihufioften nicht befriedigen; bald nährte er feinen Geift mit folideren Schriften — 
itt [08 die » Elemente der Philofophier von Newton, die „Welten“ von Fontenelle, er 
‘hirte die Borlefungen der ausgezeichnetſten Profeſſoren der Genfer Ufademie, eines Cramer, 
Salabert, Calandrini, befonders {ag ex aud) die Mémoires bon Réaumur iiber die Ine 
ifttin. Dod) bald mufte ex mit diefen Studien andere verbinden. Da Bonnet’s Bor- 
fehten fid) in der Magiſtratur ausgezeichnet hatten, wünſchte der Bater, daß der Sohn 
‘hé Recht fludire; vergebens verficherte dieſer, daß er den Pandekten und den Inflitue 
‘onen feinen Geſchmack abgewinnen finne; die einige Bergiinftiqung, die er bon dem 
‘Sater erhielt, beftand darin, daß ihm erlaubt wurde, neben feinen juriftifden Studien 
ſeine Naturbeobadjtungen fortzuſetzen. Boll Freude darüber geriethh ex 1740 auf den 
Bedanten, die Experimente Réaumur's über die Blattlaufe au wwiederholen. Er theilte 
feine Arbeit dieſem Gelehrten ſelbſt mit. Réaumur, überraſcht von der Geduld und 
bem Scharfblicke des Beobachters, berichtete darüber an die Ufademie der Wiſſenſchaften, 
welche ohne Zögern dem Studirenden des Rechts den Titel eines Correſpondenten ver— 
lich. Bonnet war damals nur 20 Jahre alt. Dem alademiſchen Diplome fügte Ré— 
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aumur das Gefdjent einer neuen Sammlung von Mémoires über die Snfetten bei. 
Diefe doppelte Auszeichnung öffnete dem Vater die Augen. Dod) der Sohn, voller 
Ehrfurdt gegen den Vater, glaubte feine juriftifchen Studien vollenden gu follen; aber 
nadjbem er graduirt worden, hatte er alle Freiheit, um die ihm gufommende Laufbahn 
zu verfolgen. 

Der Traftat über die Infettologie erfdjien im Jahre 1745. Diefe kurze Zuſam— 
menfafjung von gewiffenhaften Beobadjtungen war das erfte eigentlidhe Werk von Bonnet, 
dasjenige, wodurch er im die Reihe der Naturforfder eintrat. Go fpeciell der Gegen: 
ftand des Werfes war, fo lie} Bonnet darin dod) einen philoſophiſchen Geift durd- 
bliden; er ſprach die Ahnung aus „von jener unermefliden Rette, welche alle Theile 
des Univerſums fo eng mit einander verbindet.” Gin Jahr nad der Berbdffentlidhung 
jenes Traftates begann er mit gelehrten Gefellfdhaften in Berbindung zu treten, dot 
Suftitut von Bologna nahm ifn unter feine Mitglieder auf und die Verbindung mi 
dem beriihmten Schweden de Geer verfprad) eben fo viele Annehmlidfeiten als Bor: 
theile. Grmuthigt durch diefe erften guten Erfolge, dadjte der fleißige Entomologe mn 
daran, feine Beobachtungen nod) weiter gu treiben, als Augenleiden, veranlaft durd 
große Ermüdung, ihn awangen, die Mifroffope bet Seite qu legen. Seine nod) heut 
zu Tage bewunderte Unterſuchung über die Blatter und ihren Gebraud) erlitten glid: 
licherweiſe teine Unterbredjung, aber die Inſekten durfte er faum mehr anfehen. oll 
wäre er dariiber in Bergweiflung gerathen ohne die Trdftungen des Chriftenthums, dem 
er fid) fdjon in feiner Rindheit bon Herzen ergeben hatte und wovon er einer der er 
lendhtetften und iiberjengteften Wpologeten werden follte. Bon diefer Beit an fühlte er 
fid) yu pfychologifden Forſchungen hingezogen. Er beſchloß, den Menſchen gu ftudirer, 
wie er die Pflanzen und die Infetten ftudirt hatte. Gezwungen, wie er fagt, „ſich in 
fein Gehirn zurückzuziehen“, ſah er in feinem Inneren eine befondere Kraft der Medi: 
tation fid) entwideln. Gchon feit langer Zeit war er ein Bewunderer von Mtalebrande, 
und Ddiefer, der die Naturgeſchichte liebte, flößte ihm Liebe zur Philofophie ein. Aud 
verdankte er Bieles dem Philofophen Leibnitz, in deffen Theodicee und anderen Sdrifter 
et Anſichten fand, die fic) mit feinen eigenen fiber die Präexiſtenz der Keime mnd über 
die Seelen vertrugen. Befonders fühlte er fich begeiftert dburd) L’Esprit des lois vot 
Montesquieu, sum erften Male 1748 in Genf erfchienen. Diefe Schrift fenfte die 
Gedanken Bonnet’s auf die Natur der Geſetze überhaupt und auf die allgemeinen Be: 
ziehungen zwiſchen den Wefen (Ctres) und den Dingen (choses). Go ſuchte Bonnet 
in allen Gebieten, im phyfifchen wie im metaphyfifden und gefelligen, die Wahrheit. 
Um dazu yu gelangen, vereinigten fic) in thm Wärme und Reinheit der Seele mit 
einem umfaffenden und fcharffinnigen Geifte. 

Der essai de psychologie, der im Sahre 1754 anonym in Holland erſchienen 
ift, bildet die Inauguration der zweiten Periode des ,intelleftuellen Lebens von Bonnet, 
es war damit eine definitive Allianz geſchloſſen zwiſchen der Philofophie der Natur 
und derjenigen de8 Geiftes. Dod) war fiir Bormet die Pſychologie weniger die Wiffer- 
fdaft der Seele, als die des Menſchen, Anthropologie. Die genannte Schrift bebun- 
delt drei Hauptpuntte: die Thitigfeiten und Vermögen der Seele, die Gewohnheit, re 
Erziehung. Was den erften Punkt betrifft, fo beqniigte fic) Bonnet nicht mit Bor 
legung empirifder Thatfachen: er ftellte mehrece Hypothefen auf und verfudte, nicht 
ohne Kühnheit, die Löſung mancher Fragen, die bis auf dem heutigen Tag nicht geloſt 
worden find. Go betrachtete er z. B. die Thätigkeiten der Seele im Fötus, tm new 
geborenen Rinde, er verfolgte die erfte Entwidelung der Seelenvermigen, er handelte 
von der Sprache und ihrem Einfluſſe, von den Sinnen, von der Bildung der Ge⸗ 
danken, von der Seele, ihrem Sitze und ihrer Immaterialität, von der Freiheit Gotted. 
Was den zweiten Punlt, die Erziehung, betrifft, fo legte Bonnet in den genannten 
SGdriften die Grundlagen der Theorie, die er ausführlicher und beffer in dem ſpäteren 
essai analytique entwidelte. Gx dehnte die Wirtung dec Gewohnheit weiter aus, 0! 
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gewoͤhnlich gefchah, ex erblidte darin den Urfprung der verfdjiedenen Arten von Gee 
ihaod, den Urſprung der Neigungen, der Gittem, des Karalters. Gewiß haben die 
gigen phifofophifden Schulen Deutfdlands und einige franzöſiſche Philofophen, wie 
Maine be Biran, Ravaiſſon, beffer als Bonnet die Natur der Gewohnheit definirt, 
ren Einfluß richtiger abgefddgt, die Gränzen der Gewohnheit genauer bezeichnet; 
ter man mug der Beit Bonnet’s Rechnung tragen und nidjt vergeffen, dak Bonnet 
ou der duferen Wahrnehmung ausgegangen wor. Was den dritten Punt, die Erzie⸗ 
mg, betrifft, fo hat fic) der Berfaffer weder von den Präoccupationen des 18. Jahr⸗ 
merté, nod) bon feinen perfinliden Prioccupationen losmadjen tdnnen, als er zeigte, 
rin die Volllommenheit der Ergiehung liegt und welche Besiehungen es gibt zwiſchen 
m Gange der Natur und der Entwidelung des fittliden Menſchen. Seit hundert 
when hat mon Bieles und ſehr Gutes über Erziehung gefdrieben, und dod) ſcheinen 
wiſe Unfidjten Bonnet’s über diefen Gegenftand nicht veraltet noch werthlos yu fern. 

Der essai de psychologic ſchloß mit einer Darlegung philofophifdher Principien — 
albrig nicht nur der Psychologie, fondern aud) der Kosmologie, der Theologie, der 
fel, der Phyfiologie, der Naturgeſchichte. Die vorherrſchende Tendenz des Matur- 
Hders fowie der den Ginnen zugeſchriebene Einfluß begiinftigten etwas au kühne Ur- 
ak. Beil Bonnet viel von Fafern (fibres) gefprodjen, war man verfudt, ihn für 
wen Waterialiften yu halten; man fah nur auf den Leib, man lie die Seele bei Seite, 
tite Bonnet feineswegs vernadlaffigt hatte. 

Sm vollftindigeres Wert als der essai de psychologie follte diefe Vorurtheile bei 
a (hirfer Denfenden jerftreuen. Wir reden vom essai analytique, deffen Druck in 
Aend began und der in Ropenhagen im Jahre 1760 erfdhien. Die Anfgabe, die 
wet fid) geftellt, war, die Sdeen zu analyfiren, die wir durd) die VBermittelung der 
ine erhalten. Um diefe Aufgabe gu (fen, ſchlug er einen neuen Weg ein. Er 
@e fid) eine menfdbliche Statue, die er nad) feinem Willen befeelen und an der ec 
a beobadjten wilrde in dem Mae, als ex den einen und den anderen 

in Thätigleit ſetzen würde. In diefer Begiehung möchte man vielleicht verfucht 
B, Bonnet fiir einen knechtiſchen Schüler von Condillac gu halten, aber dad wäre ein 
thom. Bonnet hat in feinen Mémoires den Tag und Ort angegeben, two jener 
Monte von der Statue fid) ihm darbot; es war im Gahre 1754, gu einer Beit, two 
Traltat des frauzöſiſchen Philoſophen nod) nicht erfchienen war. Gr hat auch anf 
x omichende Weife erzählt, auf welchem Wege ex ſpäter das Vorhandenſehn des Bu- 
von Gondillac erfubr. „Auf einem Gange in die Stadt, fagte er, „begegnete id 
fillig dem trefflicjen Geiftlichen, welder der weife Erzieher meiner Jugend gewefen, 
| meme Herrn Laget. Es freute mid) immer, ihm gu begegnen, weil ich immer 
fade hatte, deffen gu gedenfen, was id) thm fchuldig mar. Gr fragte mid) ſogleich, 
mit id) mid) in meiner ländlichen Einſamkeit befchaftigte. Mit einem philofophifden 
tmoan, antwortete id), und diefer Roman wird vielleicht etwas Ernſtliches werden, 
manj id) ihm einen Umriß davon entwarf. Hé! — erwiederte er — Gite wiffen alfo 
St, taf Condillac foeben ein Werk herausgegeben, weldjes dem ihrigen ſehr ähnlich 
— und fogleid) gab ex mic in Kürze den Inhalt an. Be mehr ex redete, defto 
th iberfiel es mid) eistalt in meinen Adern; ich fah mit Verdruß, da man mir 
ꝛergelommen rar, und bereits fate id) den Entſchluß, meinem Plane zu entfagen. 
& ifnete mein Herz meinem tugendhaften Freunde, id) fchilderte im meinen Verdruß 
M fagte ihm meinen Entſchluß. Nein, nein, mein Lieber, fagte er mit Lebhaf- 
eit, geben Sie Ihren Plan nicht auf. Ich tenne ihre Art, au philofophiren und 
\{dreiben. Shr Wert wird von dem des Herren v. Condillac ſehr verſchieden fey, 
Nt Werden daria die Mechanik unfereé Wefens (la mécanique de notre étre) viel 
tinblicher evirtern. Ich habe foeben, fegte ex hingu, „die Schrift des frangdfifden 
iilofophen gelefen, und ich kann Ihnen fagen, daß er nicht genug analyfirt und daß 
t {rime Statue große Spriinge madjen läßt, weldje die Ihrige nicht madjen wird. Sd 
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wiederhole e8: fiihren Sie Shren Vorſatz ans.“ Dod hielt ich es für ndthig, in >| 
Schrift von Condillac einen Blick gu werfen, und ich erfannte, dak Herr Loget | 
richtig beurtheilt hatte. Derfelbe hatte mir aud) gefagt, daß Condiflac fid) mit bei 
Phofifden unferer Conftitution wenig abgegeben, was meine eigene Kenntniß der Sdjri 
mir beſtätigte. Unmittelbar darauf fdrieb ich das dritte Rapitel meines Buches, worl 
id) die Refultate der Priifung der Schrift des frangbfifden Philofophen niederlegt 
bod) gugleid) diefem beriihmten Manne die gebithrende Wnerfennung gollend. Gr hat 
mit dem Gerudfinne, als mit dem am wenigſten gufammengefegten Ginne, angefanger 
dieß fchien mir dev analytifden Methode gu entſprechen, und fo begann id) meine li 
terfudung mit demfelben Sinne.“ 

Der essai analytique war die Frudt fünfjähriger Studien. Er wurde anf Kofi 
des Königs von Dänemark, Friedridy’s V., gedrudt, welder auf diefe Weife Bourn 
die Unerfennung feines Talented bezeugen wollte. Boll Dankes fiir dieje Gunſtbeze 
qung widmete Bonnet das Werk feinem königlichen Ginner. Da es in der philoji 
phiſchen Welt ziemliches Wuffehen machte, zog es dem Berfaffer von Seiten mefrer 
Ufademien die ſchmeichelhafteſten Zeugniffe gu. Die Einwürfe und Fragen, welde mel 
rere Gelehrte auftoarfen, geigten nur, in weldem Grade es geſchätzt wurde. Dob 
fah Bonnet fic) gendthigt, mit ausgezeichneten Männern verfchiedener Lander, unter a! 
deren mit dem Mathematiker Culer, auch dem Phyſiker Dortous von Meairan, wo 
Gaubius, mit Formey, in briefliden Berfehr au treten. Der berühmte Chemifer wi 
Arzt vou Leyden, Gaubius, nahm mit Beifall theils die ftremge Methode Bonnet’ 
theils feine refigidfen Ueberseugungen auf und verſicherte ihm, da dad aufmerffon 
Yefen feines Werles geeigqneter fey, die twefentlide Differeng zwiſchen dem zwei Sul 
flangen (dec Geele und des Leibes) gu beweifen, als alle bis dahin gu Gunften 0 
Immaterialität aufgeftellten philofophifchen Axgumente. Was Euler betrifft, fo fdried | 
einen [angen Brief, den ex zuvor der Berliner Afademie mritgetheilt hatte. Er belämpf 
darin das Princip, dag jede finnlide Erregung einer gewiſſen Nervenfafer entfprede, m1 
ſtellte den Gag auf, dak diefelben Nervenfafern fehr verfchiedene Gegenſtände darftellc 
fdunen. Während er den Einwürfen Euler’s und anderer achtbarer Manner antworte! 
fehrte Bonnet aur Philofophie der Naturgefdhichte zurück umd legte die Legte Hand 4 
die ,,considérations sur les corps organisés”. Er hatte feit 1747, mm fein Wage 
itbel gu lindern, cine Reihe ,,méditations sur V’univers” begonnen; dod) das grof 
und geheimnigvolle Problem von der Reproduftion lebendiger Wefen nahm in dielt 
WMeditationen einen fo grofen Platz ein, daß Bonnet fid) entſchloß, daffelbe in cial 
eigenen Schrift zu behandeln. Die der Urfprung der considérations, worin tie & 
fdjeinungen mit den Brincipien, die Thatfaden mit den Hypothefen gufammengeiit! 
find. Diefe Urt von Verſuch über die Erzeugung lebendiger Wefen wurde vom 
theilsfabigen Publitum wohl aufgenommen. Albr. v. Haller, der felbft ſeine Freur! 
wenig ju loben pflegte, fagte dariiber: „Dieſe tieffinnige und wichtige Schrift ift eigen 
lid) den nenen Bhilofophen entgegengefest, welde das Thier bilden wollen, indem | 
bie Hand des Schdpfers ferne halten”, ein verdiente? Lob, welches aber übelwollen 
Uuslegungen nidt guvorfommen nod) diefelben befeitigen fonnte. Obwohl Bor 
itberall bie Spur der himmlifdjen Hand nacdhgewiefen, wurden die considérations, ut! 
dem Bortvande der Religion, anfinglid) in Franfreid) verboten. Und es bedurfte © 
Reflamationen Bonnet's, feiner Freunde und befonders der Herzogin von Enville, »! 
die Aufhebung des Verbots yu bewirlen. | 

Beffer erging e8 ihm mit der ,,contemplation de la nature”, meldje aud «| 
von den méditations sur l’univers abgefonderted Stück iff, Es fdjeint, daß Boun 
im Begriffe war, diefe Schrift yu verbrennen, alé fein Schreiber, dex zufällig in ſe 
Studirzimmer eintrat, dic Gade des unglücklichen Dtanuffripts fo gut vertheidigte, de 
der Berfaffer, „ohne Zweifel, wie ex felbft es fagt, durd) einen Reft von väterlich 
Liebe bewogen, das ftrenge Urtheil guritdnahm.” Die contemplation de la » 
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erſchien, beridjtigt und vermehrt, in Holland im 3. 1764. Ausgehend von der 
und ſchöpferiſchen Urſache des Univerſums, beſchreibt Bonnet in diefer Schrift die 
e Bolllommenheit der Wefen, ihren allmählichen Fortſchritt und ihre Begiehungen 
wander. Gr fteigt aber auch gu Cinjelheiten herunter und beſchäftigt fic) mit den 
var geringften Begetabilien und Thieren. In allem diefem redhtfertigt er den Titel 
Werles, überall gibt er Beweife von Spontaneitét und Reflexion, von Intuition 
Jeobachtung. Dem Wahren, was er als folded ertweift, fiigt er das’ Schine bei, 
t betundert. Gr begniigt fid) nicht, die Natur gu fennen, er liebt fie, er fldft 
dazu eit; er ftudirt fle wie ein Gelehrter umd fingt ihe Lob wie ein Dichter. 
lt beleben fic) pldglid) feine Schilderungen, der Ton der Rede hebt fic), die 
he wird wärmer, auf die Analyfe folgt die gemüthliche Errequng, anf die Beob- 
} die Begeifterung; das find foldje Stellen, wo er in Anbetung verfunten ift, 
ant erfüllt flr Gottes Größe, Weisheit und Gitte. „Einſt“, fagt er, „werden 
der ewigen Ouelle alles Lichtes fchbpfen und anftatt den Werkmeifter im Werte, 
wir das Werk am Werkmeifter anfchauen” (12e Partie, Conclusion). Die gute 
me, welche die Contemplation fand, überraſchte Bonnet um fo mehr, je weniger 
erwartet hatte. Gelehrte Profefforen iiberfegten fein Werf in’s Deutſche, Eng. 
Hollindifdje, Italieniſche. Spallanzani legte es als Lert feinen Borlefungen an 
iverſität Padua yu Grunde und machte daraus ein floffifd) gewordenes Handbud. 
ferlidje Academia Leopoldina der Maturforfder erwies Bonnet die Ehre, ihn 
em Ramen Anaxagoras ILI. im die Bahl ihrer Mitglieder aufyunehmen. Dieſe 
ie nämlich, eine der älteſten in Europa, pflegt den Mitgliedern, die fie auf- 
einen Ramen gu geben. Alle diefe Ermunterungen waren nur der Ausdrud 
rechtigleitsgefühhls. Indem er im Studium der Natur das Afthetifde Clement 
n wiffenfdhaftlidjen verband, hatte Bonnet inftinftmagig den Weg erfdjaut, welchen 
wm bereits betreten hatte, auf welchem Bernardin de St. Pierre, de Sanffure, 
t und fpdter Humbold im Kosmos mit fo vielem Ruhme wandeln follten. 

sem die ,, Contemplation de la nature” das beredtefte und populdrfte Wert 
‘8 war, fo war dagegen die ,,palingénésie philosophique” (Genf 1764) feine 
hfte und zugleich tieffinnigfte Arbeit. Sie inmangurirt die dritte umd glingendfte 
: von Bonnet’s Leben. Wiedergeburt, Verwandlung und Vervollfommnung aller 
im künftigen Leben, das ift der Grundgedanfe des Buches; eine Anwendung des 
3 der Entwidelung, des Werdens auf alle Stufen der Exiſtenz; Menſchen umd 
Alles was lebt und athmet, wird im juffinftigen Zuſtande eine vollfommenere 
fation, als es jegt hat, erhalten und die Glückſeligkeit wird die Folge diefer 
Defonomie feyn. Um diefe Thefe mit allen ihren Anwendungen fefthalten qu 
berief ſich Bonnet auf die Autoritit von Leibnig und nahm zwei Pringipien 
as exfte ift das Geſetz der Continuitdt, vermbge welches der gegenwärtige Zu— 
he gefdhaffenen Weſens feinen Grund hat in dem vorhergehenden Buftande, fo 
: guliinftige Buftand durd) den gegenwärtigen bedingt feyn wird, fo daß in der 
nichts fprungweife gefdieht, Alles mit einander verbunden und unendlich abgeftuft 
es ſeine Grflarung findet in praeziftenten Reimen. Das zweite Princip, ein co- 
im des erften, ift die beftindige Vereinigung der Seelen mit organiſchen Körpern. 
t diefer beiden Principien fudjte Bonnet den zuklinftigen Quftand der Menſchen 
jiere gu beftimmen. Den Thieren ift beinahe die Hialfte der Palingenefie gee 
- Rach feiner Anfidht ift das Thier nicht eigentlich) umd im vulgären Ginne des 
ein Chier; er ſchreibt thm eine Seele gu, freilid) nur eine virtuelle Seele, 
hienieden fo viel wie erftidt ift, mwelde aber mit einem unbvergiingliden Reime 
den bleiben foll. Was wir von den Thieren fehen und zerlegen, ift nur eine 
, Welde die Perfor verbirgt, und nad) Wblegung diefer Maske, diefes groben 
8, an deſſen Statt ein atherifder Körper angezogen wird, beginnt das Reid) der 
ibilität. Nachdem er die Ouellen, die Mittel, die Griinde der Vervolltommnung 
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des Thieres aufgefudht und deſſen zukünftiges Leben waährſcheinlich gemacht hat, {egt « 
feine UAnfichten über den gutiinftigen Zuſtand des Menſchen dar. Er ift ein gemifdtes 
Wefen (étre mixte), aus zwei Subſtanzen gebildet und beftimmt, als gemifdtes Belen 
fortyudauern nad) diefem Leben. Seine Perfinlichfeit haftet an feinem Gedächtniß, unt 
fein Gedächtniß haftet am Gebirn, daher der Schipfer im Rleinen in den irdiſchen Leib 
einen unverweslichen Leib hat einſchließen fonnen, welcher der unmittelbare Gig der 
Geele ift (ſ. essai analytique cap. XXIV.). Gind aber diefe philofophifden Beweiſe 
geniigend und fann der Menſch bloß mit Hiilfe feiner Vernunft yur Gewißheit ded w- 
fiinftigen Lebens gelangen? ein, nidjt gang und gar.. Daher Gott uns durch befor: 
bere Mittel Licht verfchafft hat. Er felbft hat uns in Beziehung auf unferen fhinftige: 
Buftand in feinem Worte unterridjtet. Gott ift, und ex hat in ſeiner eigenthitmlide 
Sprache, die man die Wunder nennt, die Abſichten feiner Weisheit geoffenbart. — 
Die Natur, der Karalter und der Bwed der Wunder, die Prophezeiungen, die Grund: 
{agen und die Glaubwiirdigteit des Zeugniſſes der Apoftel, die Lehre des Erldferd, di 
Verbreitung des Evangeliums, der Fortfdhritt aller Gudividuen der BVollfommenteit ent 
gegen, im Staate Gottes (cité de Dieu), das find die hehren Gegenftinde, welche de 
Berfaffec erdrtert. Wenn in dem genannten Werke die PBfydologie von  derjenige 
Lode’S und Condillac’s wenig gu differiven fdjeint, tenn die Metaphyfit fic) anf Leib 
nitz'ſche Principien ftiigt, fo trigt dod) das Ganze und das Einzelne der Lebrerirte 
rung ein eigenthiimltdes Geprige. Bonnet hat fid) dadurd unter den Theologer 
unter den Wpologeten einen ausgegetdneten Platz erworben, und ungeadhtet der gegen 
wirtigen Entwidelung der Apologetit behalten feine Unterfuchungen einen bedentente 
Werth. 

Die Palingenefie machte grofes Auffehen. Zwar fatten nidjt alle Lefer den Sei 
und die Abgwedung des Werkes, aber die Denver erflarten fic) fiir befriedigt. D 
berühmte Haller gab den Mitteln, weldye fein Freund angewendet hatte, um die gro 
Frage nad) der Offenbarung vorgubereiten, feinen vollen Beifall. „Man follte gle 
ben”, fdjretbt er thm, wda Sie ein Kunſtſtück angewendet haben, um die Philoſophe 
dahin yu bringen, daß fie Sie anhiren. Ich bin entzückt von Bhrer Art, die Bewei 
fiir die Religion gu erdrtern. Man lieft Wbbadie mit Erbanung, Sie wird mon ow 
Bergniigen lefen.” Ungefahr in denfelben Ausdrücken fprad) Euler fein Lirtheil ab 
die Palingenefie ans, indem er zugleich feine alten Einwürfe gegen die Theorie v 
ber Präexiſtenz der Keime und von der phyfifden Urfache der Verſchiedenheit unſer 
finnliden Empfindungen (sensations) wiederholte, ſchrieb er von Petersburg aus | 
Jahre 1770: „Ich habe iiberall die Griindlidfeit und Genanigheit Ihrer Unterſuchung 
betoundert, befonders hat mid) auf das Tiefſte ergriffen die Art, wie Sie die Wabriy 
der Offenbarung betweifen, die das Befte iibertrifft, was id) bis jetzt über diefen Gege 
ftand gefefen habe.” Voltaire dagegen, der vom Ferney ans feine Gelegenheit v« 
fiumte, um ſcharfe Pfeile gegen die Genfer loszudriiden, meinte, bei Anlaß der Pali 
geneſie fic) ſeiner ſcherzhaften Yaune überlaſſen gu müſſen; die allgemeine Wuferftehu 
erfchien ihm alé Träumerei; wich fann diefe Leute nidt ausſtehen, welche diefe Religi 
vertheidigen“, fagte er eines Tages gu einem Manne, der Bonnet das Wort mittheil 
Diefer aber erniete fite fein Werk den Lohn, an dem ihm am meiften gelegen war: 
gelang ihm mehr alé Ginen, der in ſeinem Glauben twantend geworden, zu befeſtig 
mehr als eine verirrte Seele gur Wahrheit zurückzuführen. Unter den durd) die Palin: 
nefie bewirlten Belehrungen ift die auffallendfte die eines fremden Arztes, der an Vor 
Folgendes fchrieh: „Ich zweifelte, und obſchon meine Zweifel ehrlicher Art waren, 
waren fle dod) für mid) die grauſamſte, die ſchreclichſte Qual. Der Grad von © 
wiftheit, den Gie in der Palingenefie der Géttlidjfeit der Miſſion Chrifti umd | 
Authentic des Zeugniſſes feiner Wpoftel qegeben haben, hat mich gu dem Grade 
Gluͤck geführt, deffen eine mit dem Rothe eines vergingliden Leibes dereinigte men) 
lidje Geele theilhaftig werden lann. Ich verdanfe Ihnen mehr als meinem Bater; 
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fat mir das Leben gegeben, Sie machen mid) glüchlich.“ Bonnet antwortete mit feiner 
itm eigenthimlichen Ginfalt und Befdeidenheit: Go habe id) denn gelebt, da id) einen 
Venſchen glücllich gemacht habe. Ich fage nidt recht, nicht ich habe Sie glüclich ge- 
wodt. Der Vater des Lichts hat durd) meine ſchwache Stimme gu Ihrem Herjen ge- 
proden und Sie haben diefer Stimme Gehör gegeben, weil Shr Herz gut war. 

Die philofophifde Palingenefie war nidt blog ein Prodult der Intelligenz, fie 
wor der Ausdruck einer Seele. Wlles, was dem Philofophen und dem Menſchen eignet, 
dle Aufſchwung des Geiftes, analytifches und fynthetifdes Talent, Geduld in den 
\interfuchungen, Richtigteit der Beobachtungen, Liebe gum Gaten und gum Wahren, je- 
ted} verbunden mit einer getvifjen Kühnheit in Aufftellung von Hypotheſen, Alles 
ticles jeigt ſich in der Balingenefie. Go gibt es in der Geſchichte der Wiffenfchaften 
zwiſſe Berke, meldje der wahrſte Ausdruck einer Perfinlicdfeit find und den Werth 
puree Trftamentes, eines Befenntniffes haben. Bonnet fam vom Bahre 1770 bis gu 
bine Lode in verfchiedenen Schriften und Briefen ohne Unterlag auf feine Palinge- 

¢ al@ auf das Wert guriic, an dem feine Geele am meiften hing. In Borans- 
bis Todes, um feine Frau im Boraus darliber gu tröſten, ſchrieb er drei ,,essais 
la vie A venir”, beftehend in Wusgitgen aus der Palingenefle. Darin gründet er 
immerfort auf die Uutoritit der Schrift und insbefondere auf den 1. Brief an die 
inhier. Der erfte essai ift betitelt: » Bermuthungen fiber die Beibehaltung der 

u nad) dem Tode und iiber die Verkniipfung des gegenwärtigen Lebens mit dem 

tigen” (conjectures sur la conservation des idées aprés la mort et sur la 
won de la vie présente avec la vie 4 venir). Der zweite essai enthalt »pfydho- 
iiide und moralifde Betradtungen fiber die Strafen im jufiinftigen Leben” (considé- 
tions psychologiques et morales sur les peines de la vie 4 venir), woraus unſchwer 
betennen ift, dag Bonnet die Ewigfeit der Strafen nicht annahm, in dem GSinne, 
m man gewöhnlich mit diefem Worte verbindet. „Die Strafen des anderen Lebens, 

Bonnet, möchten eher als Heilmittel, denn als eigentlidje Strafen angufehen feyn. 

tin weifer und guter Bater ftraft nur um gu beffern, au vervollfommnen.. Der 

essai heift: „Verſuch einer pſiychologiſchen Lofung der Frage, ob die Menſchen 
Render im lünftigen Leben werden erfennen werden” (tentative pour résoudre psycho- 
g@quement la question: si les hommes se reconnoitront les uns les autres dans 
ivie & venir). — Diefe Frage ift eigentlich eine doppelte, denn, follen fic) die Men— 
ju untereinander wieder erfennen, fo muß jeder zuvor fic) felbjt wieder erfennen. 
wm aber tinnen wir und felbft nidjt wieder erfennen, es ſey denn, daß wir die Grin: 
fang an unferen fritheren Zuſtand beibehalten. Die Perfinlicdteit haftet am Ge- 
iniß, und mehrere Thatfaden beweiſen, daß das Gedächtniß einen phyſiſchen Sig 
t Doher gibt es im verweslidhen Gehirn ein ungerftirbares Organ, mit weldem 
t Seele verbunden bleibt, und diefes Organ wird — wie der Berfaffer es anderswo 
jegt hat — der Reim eines neuen Leibes ſeyn können, der bei der Auferftehung fic) 
wideln wird, indem er die Gindritde der erften Oefonomie beibehalt. Aus dem Be: 
aftfeym, das mir von uns felbft haben werden, folgert Bonnet ans Griinden der Ord. 
mg, der Geredhtigheit, der Weisheit und der Angemeffenheit, da wir von unferem 
idflen ein Bewußtſeyn haben werden. „Hienieden“, fagt er, „wird die Tugend oft 
terdrüdt und die Böſen triumphiren. Die gbttliche Weisheit will, dak einft die Ord- 
My ihre Rechte wieder erhalte, und gwar unter den Augen des unterdrückten Gerechten 
b feiner fdyuldbeladenen Bedritder.” Diefe Wiederherftellung, welche die Geredhtig- 
1 felbft ift, fegt alfo voraus, da die Menſchen fic) untereinander wieder erfennen, 
it pollem Bewußtſeyn ihrer felbft die Urtheile der ewigen Geredhtigteit anbeten werden. 

Mit dem Nachdenken über religidfe und moralifde Fragen wor Bonnet im Ver— 
ue dee Zeit immer wie bertrauter geworden. Se mehr ex an Alter vorvitdte, defto 
the tradjtete er nad) dem Ginen, was noth thut. Die durd) Beobadjtung der Natur 
) der Menſchen gefundene Wahrheit war fir ihn nur eine Borbereitung , eine 
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Anleitung gu den geoffenbarten Wahrheiten, und die einen wie die anderen ftanden fii 
in feinem Bewußtfeyn midt entgegen, fondern einigten fid) vollfommen. Reine Sche 
dung awifden BVernunft und Glauben, feine Unvereinbarfeit zwiſchen PBhilofophie un 
Religion. Die Reugniffe fiir diefe feine Denfungsart find enthalten theils in feiner 
Briefwedfel mit Lavater und Moſes Mendelsfohn in Beziehung auf die Unterfudun 
iiber die Beweiſe fiir das Chriftenthum, theils in feinem langen, fehr intereffanten Brie 
wedfel mit Albr. v. Haller. Cine Reit lang unterbielten fic) der Genfer Philofoph un 
der Berner Phyfiolog faft ausſchließlich über ihre dogmatifden Anſichten. Blos duri 
die Empfindlidjfeit Haller’s, der ungern Widerſpruch ertrug, nahmen diefe frommen Ur 
terhaltungen ein Ende (fie find nod) zur Beit meiftens ungedrudt, werden aber bal 
unter die Preffe fommen). Haller ftellte fid) hin als Vorkämpfer einer ftiirmifdjen Di 
thodorie, wahrend Bonnet ein fanftes und gewinnendes Chriftenthum vertrat. Halle 
war in feinen Unfichten fyftematifd und exflufivo, Bonnet tolerant und weitherjig; d 
eine erinnert an Bofjuet, der andere an fFénelon. Uebrigens begnitgte fid) Bonn 
nidt, bei jedem Anlaſſe von feinem Glauben Redhenfdhaft gu geben und Beweiſe fi 
das Chriftenthum aufguftellen, er bemithte fic, den Deismus, der daffelbe entitellt, un 
ben Materialismus, der es läugnet, gu widerlegen. Die frangdfifde Philofophie d 
18. Jahrhunderts war fir Bonnet ein Gegenftand des Abſcheus. Während der fin) 
undzwanzig letzten Sabre feines Lebens führte er beftindig Rrieg mit derfelben. Boltain 
ber im dem benadjbarten Ferney wohnte, flößte ihm die lebhafteften Beforgniffe eit 
Bonnet las die geringften Brofdiiren von Boltaire, wie fle die Preffe verließen, fill’ 
fein Urtheil darüber und beeilte ſich, die Freunde vor der Anftedung durd das Gi 
von Ferney yu warnen und gu befdiigen. Obwohl er, was die Gefdhichte Calas | 
den Art.) betrifft, dag muthige Benehmen und die edle Ausdaner feines berithute 
Nachbars lobte, fo fonnte er ihm dod) weder feine Anfpritde auf Wiſſenſchaftlichlei 
nod) feinen ſpöttiſchen Ton, noch feine Angriffe auf die Religion vergeihen. Die gege! 
Voltaire geridjteten Briefe Bonnet’s, vollftiindig herausgegeben, witrden eine Gammlun| 
bilden, würdig eines Sritifers von Profeffion. Der Styl derfelben ift voll Leben 
lichtvoll, mitunter beredt, oft ironiſch. Boltaire wird darin der Vielſchreiber (le poly 
graphe), der Dann von Ferney, der Graf von Tournay, der große Drader der Wen! 
und der Uber (le grand faiseur des si et des mais) genannt. Um nur ein minde 
frappantes Beifpiel gu erwähnen, folgt hier eine Stelle aus einem Briefe (datirt Sev 
thod 17. Geptbr. 1764): „Ich habe diefes philofophifde dictionnaire etwas durch 
gegangen. Es iſt die am meiſten mit Gift angefüllte Schrift des Vielſchreibers. © 
hat die heilige Schrift nux deswegen gelefen, um fie mit feinem Arſenik vermifden } 
fonnen. Gr verftiimmelt oder entftellt die heil. Schrift nad) dem Belieben dex Leiden 
fdjaft, die ihn beherrſcht. De alter er wird, defto mehr verdoppelt er feine Angrifie 
Montedquien hat gefagt: „„Der Fromme und der Wtheift reden immer von Religion 
ber cine fpricht von dem, was ex Liebt, der andere von dem, twas er fiirdtet.” dd 
fage keineswegs, dad der Vielſchreiber Atheiſt fey. Er ift es nicht, er glawbt an Gott 
weil ex fonjt fid) von der Exiſtenz der Welt nicht Rechenfdjaft gu geben vermdcht 
Allein er fürchtet das Chriſtenthum, wie der atheiſtiſche Libertiner den Theismus furchte 
Er verrichtet gute Werke; find es aber nicht bisweilen ſchöne Werke? und iſt micht 
fürchten, daß fie ihren Lohn bereits erhalten haben?” Einige Urtheile Bonnet's aber 
Voltaire mögen wohl fireng feyn, aber niemals ninunt darin die Leidenfdjaft die Seth 
der Geredjtigheit, der Unparteilidfeit, ber Wahrheitsliebe ein. | 

Die anderen Philofophen und Encyflopddifien, Schüler von Voltaire, wurde bare 
die beredte Feder des ſcharfen Denfers nicht mehr gefdjont als Voltaire. Die SAriftes 
von Diderot, der Esprit von Helvetius, die philojophifdye und politiſche Geſchichte %" 
Raynal und fo viele andere Schriften aus derfelben Schule, veranlaften Bonne! | 
Analyfen und Bemerfungen von treffender Wahrheit. Sdon 1759 ſchrieb Bonnet bette 
fend die Encytlopddie und ihre Berfaffer: «Es ift fein Wunder, daß dex Blig auf di 
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Gnegflopadie gefatlen ift. Jupiter ſchlug einft die Titanen nieder, welche verfucht batten, 
ihn vom Throne gu ſtürzen. WMenfdjen, weldje e8 unternommen, das Univerfum an die 
Stele Gottes gu ſetzen, und die mit lauter Stimme den Spinozismus verfitndigen, — 
lonuten foldhe Menſchen fid) ſchmeicheln, daß man fie ruhig ihe Werk fortfegen ließe? 
34 würde fie gerne fragen, ob fie wiinfdjten, da ihre Rammerdiener fid) yu derfelben 
Religion befennten, wie fie?“ Bom Bahre 1760 bis 1790 gewannen die Theorien 
ter Encyflopadiften mance Anhinger und bradjten ihre verderbliden Früchte. Bonnet, 
ter die Erſcheinungen im gefelligen Leben mit eben fo viel Cifer beobadhtete, wie die 
moralifden und phyſiſchen Thatſachen, verhehlte fid) keineswegs weder die Größe nok 
dic Gefahren des Gewitters, welded fiber Frankreich und die benadjbarten Linder aus. 
yhreden im Begriffe war. In einer Sprache, die eines Montesquien wiirdig ift, 
iheilt er die Refultate feines Naddentens und feiner Geforgniffe feinen Freunden mit, 
bem berihmten Publiciſten Mallet-Dupan, dem gelehrten Bailly, Maire von Paris, 
Beian, de Gauffure, der Grifin von Stolberg. Die blutigen Exceſſe der franzbſiſchen 
Hevolution beftdtigten nur gu fehr die Ahnungen des Philofophen. Doch erlebte er 
fidt mehr weder alle Zwiſchenfälle nod) das Ende des ditftern Drama’s der Schreckens-— 
jit Am 20. Mai 1793 gab er feine reine Seele dem Gotte guriid, den er geliebt, 
jm er gedient hatte. 
, So war in feinem Leben und in feinen Schriften der Genfer Karl Bonnet. Diefer 
wendhafte PHhilofoph, dem faft keine Wiffenfdhaft fremd geblieben, hatte bie Tage feines 
ijden Lebens wohl beniigt. Aus Gefdhmad von der grofen Welt fern lebend, zurück— 
Rogen in fein ſchönes Landgut bei Genthod, an den Ufern des Genferfee’s, hatte er 
iét mehr Reifen gemadt als Rant. Er hatte ſich anf einen Ausflug nad) dem Ranton 
bern beſchränkt, um feinen Freund Haller gu befuden. Er fithrte das Stillleben des 
haters. Er unterhielt einen ununterbrodjenen Brieftwed)fel mit Gelehrten und Unge- 
iirten, Staatsmännern, Liebhabern der Wiſſenſchaft aus den verfdjiedenften Landern. 
bog war fein Ruf. Rein nambafter Fremder fom nad) Genf ohne den Wunſch gu 
, Bonnet fennen gu lernen. Als Pſychologe hat Bonnet gwar den duferen Sinnen 
* Rolle zugeſtanden, aber er iſt nicht dabei ſtehen geblieben, er iſt bis zur 
edurchgedrungen, er iſt au Gott gegangen. Senſualiſt im Wusgangspuntte, hat er 
JGanzen die Sache des chriftliden Spiritualismus vertheidigt. „Ergreifet dads ewige 
then, fo rief er am Schluſſe der Palingenefie; diefe beredten Worte find der präg— 
mite Ausdruck feines Leben und feiner Lehre. Bonnet ift im 18. Sahrhundert ein 
fer geweſen. 
Als Quellen iiber ifn nennen wir vor Wllem die Collection compléte des oeuvres 
b Charles Bonnet. Nenenburg 1779— 1783. 8 Binde in 4°, 18 Bande in 8° 
chetdem: Mémoires sur la vie et les ouvrages de Charles Ronnet, von ihm ſelbſi 
ſrieben in Form von Briefen an Albr. v. Haller, Trembley, de Sauſſure. — Co- 
les de lettres de Charles Bonnet, an verſchiedene Gelehrte. — Lettres de divers 
wants 4 Charles Bonnet, bon 1740 bi8 1792. Commerce epistolaire de Haller 
tde Bonnet. — Commerce epistolaire de Lavater, Moses (Mendelssohn) et Konnet, 
Bezug auf die Unterfuchungen itber die Berweife fiir das Chriftenthum. Alle bis 
$ genannten Werke find blof handfdriftlid vorhanden auf der dffentliden Bi- 
liothet in Genf; fie find fitr den vorftehenden Artikel benitgt worden. — Mémoire 
wur servir à V’histoire de la vie et des ouvrages de M. Charles Bonnet par 
tembley. Bern. — Eloge historique de Charles Bonnet par H. B. de Saussure. — 
harles Bonnet, de Genéve, philosophe et naturaliste par Albert Lemoine. Paris. 
lurand. 1850. — Charles Bonnet, philosophe et naturaliste, sa vie et ses oeuvres 
om Herzog bon Garaman. Paris. Baton. 1859. — Dictionnaire des sciences phi- 
wophiques. Urtifel Bonnet”. 2te Lieferung. Paris. Hadjette. 1844. — Le XVI le 
ele & Vétranger. Histoire de la littérature francgoise dans les divers pays de 
Karope depuis la mort de Louis XIV, jusqu’d la révolution — par A. 
Real +Encytlopddie far Theologie und Kirche. Suppl. 1. 
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Sayous. 2 Bde. Paris 1861. — Biographie universelle. V. 130. — Encyclopéd 
des gens du monde. II. 682.— Nouvelle biographie universelle par Didot. VIL. 627.- 
France protestante par Haag. — Charles Bonnet, disciple de Montesquieu, pi 
Ed. Humbert. Bibliothéque universelle, reyue Suisse et étrangére. Upril 185) 
Genf und Laufanne. Conard Humbert, Profeffor in Genf. 
Boquin, Peter (aud) Bouquin), war yu Anfang des 16. Jahrhunderts in d 
Proving Quienne geboren. Geine theologi{den Studien madjte er an der Univerfit 
Bourges, weldje damals unter ihren Lehrern mehrere Unhinger der Meformation zähll 
und ertwarb fid) hier am 23. Upril 1539 den Doftorgrad. Diefe Wilrde trug dq) 
bei, ihm Anſehen gu verfdjaffen in dem Sarmeliterorden, in welchen er getreten wa 
fo daß ex gum Prior gewählt wurde. Wllein erfiillt von den neuen Lehren, weld | 
an der Univerfitét fennen gelernt hatte, und durd) das Studium der Bibel in feini 
Uebergeugungen befeftigt, wurde es ihm auf die Lange unmiglid), der Stimme fein 
Gewiſſens Widerftand gu leiften. Er verließ das Klofter und gugleid) Frankreich 154 
Die erſten Monate bradjte Boguin in Bafel gu. Seine Abſicht war, einen feiner ef 
maligen Schüler, Andreas Maugier von Orleans, aufgujuden, damals Crgieher d 
Kinder des Herzogs von Pommern; vorher aber wollte er Luther und Melandyilh 
perfonlid) fennen lernen, deren Ruhm um jene Zeit Europa erfiillte. Auf Bureden » 
legteren vergidjtete aber Boguin auf fein anjinglidjes Vorhaben. Anflatt feine Veo 
nad) dem nördlichen Deutfdland fortgufegen, begab er fid) von Wittenberg nad Sire) 
burg und nahm dort die durch den Wbgang Calvin's erledigte Lehrftelle ein, welche 
mit Borlejungen über den Brief an die Galater eröffnete. Uber Liebe gum Baterlam 
two er einen baldigen Triumph des Evangeliums erhoffte, ſowie Anhänglichkeit an cin 
dort guriicdgelajjenen Bruder, aud) Sehnſucht nad) den dortigen Bibliothefen und reide 
literariſchen Hülfsmitteln, fiihrten ihn fdjon nad) Kurgem nad) Bourges zurück, wor 
Hebräiſch und Gregefe gu lehren anfing. Heßhus, fein nadmaliger Heidelberger Geguei 
hat ihn befdjuldigt, in’s Rlofter zurückgekehrt zu ſeyn und dort abgefdjworen zu haben 
aber das ift entweder Irrthum oder Verliumdung, Boguin fand in Bourges eine Bi 
fciigerin an der Rinigin von Navarra, welder ex eine Ubhandlung: de necessitate 
usu sacrarum literarum — widmete; ihrer Todjter Deanne eine foldje: de spiritual 
sponso Jesu-Christo. Die Königin ertheilte ihm nidt nur eine Penfion, ſondern lic 
ihn aud) mit Zuftimmung ded Erzbiſchofs zum Prediger an der Mathedrale exneanel 
Als Heinrid) LL. das Herjogthum Berry feiner Schweſter Margarete auertheilte, ug! 
Boquin aud) bei diefer dem Evangelium nidt abholden Fiirftin fid) in der gleichen Gun) 
gu erhalten, in welder ex bei ihrer Tante geftanden hatte. Gr widmete ihr feinel 
Traltat: de homine perfecto. Aber felbft die Proteltion der Tochter rang 1. ve 
modjten Boguin nidt gegen Verfolgung gu fdiigen. Seine Feinde nbehigten ihm wid 
nur, feine Entlaffung gu nehmen, fondern es drohten ihm ernftere Gefahren vom -Geite 
des Parlaments und des Erzbiſchofs von Bourges. Er fudjte Wettung vor dewfelbe 
im J. 1555 durd) eine zweite Fludt nad) StraBburg, wo er nad Lingerem Burede 
proviſoriſch die Stelle eines Predigers an der frangdfifden Kirche Übernahm. ds 
Kurfürſt Otto Heinrid) von der Pfalz im 3. 1557 ernfilid das Reformationswerl 1 
feinem Yande in die Hand nahm und die Univerfitit Heidelberg durch eine Reform 
ihver Berfafjung, fowie durch Meubefegung ihrer Lehrftellen gum alten Glanz zu evhedel 
fudjte, tourde Boquin von ihm zur Bekleidung einer theologifden Profesine dovthin 
rufen und befleidete diefes Amt feitdem faft zwanzig Jahre lang, Wahrend diefer Bel 
war Voquin in alle Bewegungen mit verflodjten, deren Schauplatz die pfiilyifche Mind’ 
unter Otto Heinrid) und Friedrid) ILL. wurde. Er Hat feine Erlebniffe thetliweife jelhe 
erzählt in feiner Schrift: „de causis diuturnitatis controversiae de coena Domi! 
(1576), Go war er mit Michael Diller, Casp. Olevian, Peter Dathen smd Aacher 
Urfinus im J. 1564 Theilnehmer des von Friedrid) IL. und dem Hergog Chrifivyl 
bon Wiirtemberg zwiſchen reformirten und lutherifden Theologen veranftalteten,, Heli 
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gomsgefprides gu Maulbronn. Wud) an dem Religionsgeſpräch yu Poiffy fol er nad 
te Thou auf Verlangen des Königs von Navarra Theil genommen haben, und von 
den Hindeln mit Heßhus und Ernft wurde er lebhaft mit berithrt. Als nach dem Tode 
Friedtich's IIT, unter deffen lutheriſchem Sohne Ludwig im J. 1574 die reformirt ge— 
finnten Theologen Heidelberg au verlaffen genithigt wurden, mute aud) Boquin weiden. 
Gr fand bald darauf eine Unftellung als Profeffor in Laufanne und wirlte dort, bis 
a 1582 eines pliglichen Todes ftarb. 

Unger den bisher angefiihrten verfakte Boquin nod) folgende Schriften: Defensio 
ad calumnias doctoris cujusdum Avii. 1558. —- Theses de Coena Domini... in 
Academia Heidelbergensi propositae. 1560. — Examen libri quem D. Tilem. Hes- 
busias nuper scripsit de praesentia corporis Christi in Coena Domini. 1561. — 
Exegesis divinae atque humanae xof/rwyiac. 1561. — Justa defensio adv. injustam 
vim Heshusii et Villagagnonis de judicio P. Melanchthonis ad electorem palati- 
num misso de Coena Domini, 1562,— Canones quibus defenditur dsaévorm in ver- 
hs Christi: hoc est corpus meum; item Adsertio ritus frangendi et in manus 
mmendi panis eucharistici. 1563. — De una et ea perpetua totius Christi prae- 
sexta in sua ecclesia peregre agente thesium sectiones XXV. 1565. — Adsertio 
reteris ac veri christianismi adversus norum et fictum Jesuitismum. 1576. — 
Apodeixis anti-christianismi, qua christianismum veram religionem, pharisaismum 
thristianismo contrarium, papismum pharisaismo simillimum esse ostenditur. 1583. 
~ Discours de la vie et de la mort de Frédéric, comte palatin. 1577. — Wergl. 
ihe Boquin: Melchioris Adami Vitae theologorum exterorum — Haag, la 
France protestante. Hundeshagen, 

Brant, Sebaftian, deffen Mame einer der berithmteften in der Vorgeſchichte 
ix Reformationsgeit ift, war im Jahre 1457 oder 1458 gu Straßburg geboren als 
ur Altefte Gohn eines Gaftwirthes Diebolt Brant; er verlor den Vater fdjon, als er 
wh zehn Sabre alt war. Da e8 ihn auf die gelehrte Laufbahn trieb, bezog ex, nur 
lard Privatunterricht vorbereitet (denn eine öffentliche Schule, die hiefür taugte, beſaß 
omalg feine BVaterftadt noc) nidt), im 3. 1475 die Univerfitdt yu Bafel, die den ftreb- 
wen Jüngling wohl durd) den Glang und die Fiille ihrer exften Blithe anloden durfte 
md ign fefthalten follte auf Jahrzehende fang. Gin frifd) pulfirendes Leben dex Wiſſen— 
idoft empfing und umgab ihn hier: abermals ertvacht, der alte Kampf zwiſchen Rea— 
tus und Nominalismus, aber hier und jegt in folder Wendung, daß es eigentlid) 
in Rampf gegen alle Scholaſtik war, und wefentlid) damit verbunden, ja damit zuſam— 
unjallend, der nene Humanigmus; über ihm Lehrer und ihm gur Seite Genoffen der 
eeutendften Urt, und neben bem allem in der ſchwungvoll betriebenen Buchdrucferei 
in teftindiger Anreiz gu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit, einer Thätigleit, gu der ihn 
hon frühzeitig aud) das duffere Bedürfniß nithigte. Brant wählte das Studium der 
Rechte und ward aud) 1477 Baccalaurens in diefer Fatultdt, nicht gerade mit Neigung: 
t 40g es anfangs vor, fid) freter und allgemeiner in der Litteratur, in Philofophie 
md Poeſie umguthun, wd erft da er einfehen lernte, daß damit allein bas Leben nidt 
b fihren und die Abfaffung lateiniſcher Empfehlungsgedicjte, womit ihn die Buchdruder 
Safelé gern ihre nen herauggegebenen Werke begleiten ließen, fein ficherer Erwerb fey, 
hn er es exnftlidjer mit der Jurisprudenz und erlangte im 3. 1484 den Grad eines 
icentiaten, 1489 den eines Doltors beider Rechte. Mit diefer beftimmteren Geftal- 
img des Berufes ift ſichtlich aud) ein volleres Behagen in die ganze Wirkſamkeit Seb. 
Srant’S gefommen: denn eher fo als etwa daraus, daß ex mit feiner Berehelichung 
m 3.1485 neue Bedrängniß über fic) gezogen habe, wird die litterariſche Fruchtbarleit 
a erllaͤren feyn, womit er bon nun an neben den redjtSwiffenfdjaftliden Vorlefungen, 
ie ex hielt, ein Buch nad) dem anderen ſchrieb und druden lief, und nun aud) eigene 
Bider und Bacher grdferen Umfangs, nidjt mehr bloß BVorreden und Schlußverſe gu 


temden Werfen. Und eS waren dad theils, feinem Amte gemäß, juviftifde Arbeiten 
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auf Deutſch wie auf Lateinifd), theils auch, indem die alte Borliebe keineswegs erftict, 
fondern nur in Schranken getwiefen war, Arbeiten von didterifder Art, diefe mit Ueber: 
gewicht ded Deutſchen. In folder Stellung und mit foldjem BWirken hat Brant das 
Jahrhundert hier gu Bafel voll ausgelebt: da erwedte in ihm eine Reife, auf der ex 
Strakburg und die Britder und nod) die betagte Mutter und mandjen Freund toieder- 
fah, der ihn zurückwünſchte, ftirfer als je den Bug nad) der Statte der Geburt umd 
der Sugendjahre, und fo heimifd) ex aud) in Baſel geworden, er bewarb fid) in Strof: 
burg um da8 erledigte Amt eines Syndifus und erhielt daffelbe, da außer feinem eigenen 
Ruhm nod die Verwendung Joh. Geiler’s das Gefuch unterftiigte, gu Anfang det 
Jahres 1501. Hier, in dev VBaterftadt denn lebte ex nocd zwei Jahrzehende, immer nod 
litterarifd), mehr aber und bedentender in feinem Amte thatig, von Kaiſer Maximilian 
mit feinem Bertrauen und der Ernennung yum Rath beehrt, dann auc) von der Stadt 
durd) Erhebung au ihrem Schreiber ausgezeichnet; er ftarb im Mat 1521. 

Ueberblidt man aber die Lange Reihe der Schriften, die den Namen Sebaftian 
Brant’s auf dem Titel tragen, fey e8, daß er felbft fie verfaft, fey e8, daß ex fie nur 
herausgegeben habe, man tvird mit Ausnahme einer eingigen fonft keine darunter finder, 
die feinen Namen fiir längere Beit oder gar für immer berühmt gemadt, die ihm einen 
Ehrenplatz in der Geſchichte der Litteratur und ein Anredht auf Nennung and) in diefer 
Encytlopadie erworben hatte. Das Alles gilt nur von der einen, dem Narrenf diff 
von 1494, 

Mit dem Ausgange des Ntittelalters, mit der Berritttung all der bisherigen Ber: 
haltnifje in Staat und Kirche, in Gitte und Gefellfdjaft, die am empfindlichſten d08 
Herz; Europa’s, Deutfdland traf, war in die deutſche Litteratur ein vorwaltender fati: 
riſcher Bug gefommen, ein Hang, alle Dinge diefer Welt und das Leben wie den Tob 
mit dem Laden des Spottes, mit dem bittern Hohne der Sronie gu betradten und dar 
suftellen, und vornehmlid) diefer Bug, der, einfeitig verfolgt, ftets von der Sunft ob 
fithren wird, trägt Schuld daran, da damalé auch die Litteratur’, dag namentlid) de 
Poefie fo tief verfiel. Den ſtärkſten Wiederhall mum, mit dev vollften Bufammenfaffuny 
all der bunt durch einander flingenden Tine, hat jene Zeitftimmung, wenn wir abfeben von 
den Reimen und Bildern des Todtentanzes, in dem genannten Gedidt Seb, Bront'é 
gefunden. Wohin der Dichter nur fein Auge lentt, in beiden Geſchlechtern, in allen 
Altern, in allen Stinden getoahrt ex nichts als Narrheit: nad) altteftamentlicher Weiſe 
aber ift ihm unterſchiedlos ſowohl der ein Marr, der von der gbttliden, als der von 
der menſchlichen Weisheit abirrt, fowohl der Glaubens- und der Sittenloſe, alé der 
untluge Thor; und wie es damals nod) allgemeiner Gitte war als jegt, daß die Lente 
zur Faſtnacht als Narren verfleidet durch die Gaſſen liefen, und hie und da andy Gitte, 
da} man dabet einen Umzug mit einhergerollten Schiffen hielt, fo erfcheint thm mum 
bas ganze Leben wie eine große Faftnadt, und Narr auf Narr, Menſch auf Menſch 
wird vorgefiihrt, um in das Narrenfchiff mit eingufigen und aud) nad) Narragonien p 
fahren. Gebaftian Brant war aber deshalb fo jum Wortfithrer feiner Beit berujer, 
und es ward diefe Didjtung unter all dem Bielen, das er gefdrieben, deshalb das Se 
{ungenfte, weil in ſeinem gangen eigenen Wefer und Thun Altes umd Neues ebenſe 
tritmmerhaft durcheinander [agen, wie in der Welt aufer thm, und das Ergebniß der 
allgemeinen Zerrüttung und Fäulniß, eine unfertige, ruhelofe, friedlofe Gahrung vorawt 
in ifm felbft arbeitete. Wohl nahm der getwaltige Zug de8 Humanismus aud ihn mit 
fid) fort, auch ihn erfiillte Betwunderung und Racheiferung gegeniiber dent flaffifden 
Ulterthum, und die meiften und treffendfien Sentenzen des Narrenſchiffs und nicht we 
nige Beifpiele, die er dagu bringt, rühren aus den alten Didhtern und Philofopher her, 
und wohl empfand fid) aud) er als ein Glied de8 Gelehrtenadels, den die Einführun 
ded rimifden Rechts gegriimdet und dem Wdel der ritterlicken Geburt an die Seite gt 
ftellt, ja nod) iiber denfelben erhoben hatte: dennoch will er zugleich dem Bolt und ber 
Deutfdheit nahe bleiben: die Ernenerung des Freidank, die er zwar ſpäter als del 
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Rorrenfhiff, ecft im J. 1508 verfafte, beweiſt uns, wie gut er auch die heimathliden 
Ouellen gu ſchätzen gewußt; die überwiegend grifere Fülle feiner Anfdauungen und feine 
Hauptgedanten fchbpft ex dod) aus der Gegenwart, aus dem, twas unmittelbar und le— 
bendig ifn umgab: Beifpiel die vielen, bald bewuften, bald wohl aud unwillkürlichen 
Bejiige auf da8 damalige Bafel; fein Deutſch, obwohl ſichtlich an der klaſſiſchen Lati- 
witit gebildet, ift Darum dod) nidjt fo mit Ungelentigfeit und bis gum Unverſtaud 
latinifirt, wie didjt vor thar bet Miclas von Wyle und nad) ihm bet Hutten, und fo 
wenig rechnet er fiir fein Gedidt bloß auf gelehrte Lefer, da er fogar auf folde 
ade, die nicht zu leſen verftehen, und um folder gang ungelehrten willen es mit 
bildern fchmiidt, deren Befdhauung das Lefen erfegen finne: diefelbe Rückſicht und Ab— 
fit, wie fonft bei den offenen Bogen, die er zahlreich ausgehen fief, mit Bildern und 
lettinifhen oder deutfdjen Verfen auf Beitereigniffe. So ftellt mim das Narrenſchiff 
men gleichmäßig wiederfehrenden Wedjel dar von Bild und Lert, von maleriſcher 
m bann bon dichteriſcher Gchilderung und Betradjtung diefer und dieſer Narrheit; 
freilih zerfällt dadurd) das Gedicht in lauter zuſammenhangloſe Stiide, ift nur- mie 
in Convolut von fliegenden Blattern jener Art, und ihre Anordnung geſchieht durdaus 
md Zufoll, ohne Plan: ſchwerlich aber wire der Verfaffer aud) im Stande getwefen, 
lm reiden mannigfaltigen Stoff mehr abjurunden und einheitlid) als Ganges zu ges 
eit, Und wohl aud) war Brant in Folge beider, feiner humaniftifdjen Bildung 
m> feines offenen theilnahmbollen Blices in Beit und Volt, nicht unberithrt ge. 
itieben von ben grofen neuen Gedanten, die feit Huß und dem Basler Concil fid 
immer febhafter regten und immer weiter hinaus, immer tiefer griffen: er riigt obne 
Btn die Gebredjen in dem dufferen Leben der alten Rirde, den Unglauben und die 
Infitte, denen fie nidjt fteuert, die tindifd) verfehrte Gelehrfamfeit, die ja ifr nur dient; 
her er ſcheut fic), er Halt guriid, two es in diefen Dingen auf das Innere und auf 
fiheres geht, ja er fteht fiir das Alte mit ftveithaftem Eifer ein, und wie er in 
beinifdher Dichtung die Jungfrau Maria und die Heiligen Roms überſchwänglich hat 
thpreifen migen, fo beflagt er im Narrenſchiff mit Born, wie St. Petri Schifflein 
wwanle, und ſchilt die Reger und fieht von dem vielen Bücherdrucken aud) nach diefer 
Brite hin nur Unbeil. 

| Pollen wir aber Sebaft. Brant, gerade ihn befonders, deshalb tadeln, dak er mit 
linem Denfen und Didten fo auf halbem Wege und inmitten feines Reitalters ftehen 
feb und nicht die Sraft oder nicht ben Muth beſaß, thm voransgueilen? Das ift 
berall nur den Wenigften und den Wuserforenen verliehen, und ihn mag nod) eigens 
tt Umftand entfduldigen, da feime allernidjfte Umgebung fic) nicht anders al8 er 
thielt umd fte fein BVerhalten nod) mitbeflimmte. Der Gelehrtentreis Baſels, die Pro— 
fforen feiner hohen Schule haben fic) nod), da die Reformation der Kirche bereits voll 
webrochen war, mit zäher Beharrlichfeit gegen fie geftrdnbt und ifr, die einen mit 
ledentlichthun, die anderen mit offener Feindſchaft entgegengewirlt. Seine Zeitgenoſſen 
nad) der Dichter, eben weil ex fo getren den Sinn und die Stimmung der Mehrgahl 
aiſprach, amd) im höchſten Grade an, und die Verehrung, ja VBelwunderung, die fie 
im feines Werkes wegen gollten, war fo grog, daß fle nachhaltig von ihnen fic) auf 
it folgenden Geſchlechter fortvererben und dafjelbe nod) auf diefe mafgebend tvirfen 
mate, Nicht gemug, daß auf die erfte Ausgabe von 1494 alfobald miederholte neue, 
xiginalausgaben hier in Bafel, Nachdrücke an anderen Orten famen, die Theilnahme 
Ob ſich vielleicht noch deutlicher im den mehrfachen Ueberarbeitungen, die dads Gedicht 
mer nod) zeit- und volksgemäßer mochen follien, befonders bezeichnend aber in der 
iteinifdhen Uebertragung fund, die Safob Yoder Philomufus im 3. 1497 davon fer- 
ate: bezeichnend für Gebaftian Brant, deſſen deutſche Reimverfe nur deshalb fo leicht 
1 lateinifche Hexameter umzuſetzen twaren und dazu reigten fie umgufepen, weil hinter 
men fold) ein ftarfer und hell durchſcheinender Kern ded Humanismus lag; bezeichnend 
it bie Zeit, deren Gelehrte ein Erzeugniß dex Literatur viel beffer gu wiirdigen wuß— 
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ten und e8 lieber genoffen, wenn es in der Sprache ihrer Gelehrfamfeit ihnen dar— 
geboten ward. Und während die Vollsmäßigkeit, die gleichwohl dem Narrenſchiff mit 
innewohnte, es Geiler von Raifersberg angemefjen erfcheinen ließ, im Jahre 1498 fogar 
eine Reihe bon Predigten daran anzuknüpfen, und im Jahre 1519 ganz am anderen 
Ende Deutſchlands, zu Roftod, eine niederdeutſche Ueberfegung gedrudt ward, trug die 
lateiniſche von Loder den Ruhm des Didhters nod) weit über das deutſche Spradhgebier 
hinaus, und e8 ward auf ihrem Grunde das Narrenſchiff 1501 nod) einmal von Yo: 
docus Badius Afcenfins in lateiniſche Verſe gebradt, von Anderen ſchon feit 1497 
wiederholendlic) in's Franzöſiſche und in's Engliſche und nod im Jahre 1635 in’ 
Niederländiſche. 

Hier überall haben wir nod) das Narrenſchiff ſelbſt in Umarbeitung, im Ueber: 
ſetzung, in homiletiſcher Commentirung vor uns: aber aud) die freiere Nachbildung hot 
fic) feiner bemidhtigt, um uns gleidjfalls gu bezeugen, welchen Eindruck und Ginfluf 
das Gedicht auf die Mitlebenden und nod) die Späteren geübt. Cine Schrift 3. B., 
welche gu Strakburg im 3. 1497 die geiftlide St. Urfula-Bruderfdhaft verdffentlicte, 
„von S. Urfulen Schiffliny, folgt unverfermbar in Bild und Wort dem erft kurz vorher 
erfchienenen Narrenſchiffe, und nod) entfdjiedener ahmt Thomas Murner daffelbe nach, 
der jiingere Landsmann Geb. Brant’s: feine Narrenbeſchwörung, feine Schelmenzunft, 
theiltweife aud) nod) fein lutheriſcher Marr, find immer neue Nach- und Wiederflange 
deS Tones, den juerft Brant angefdhlagen, nur unhumaniftifder und inhumaner: nicht 
bloß die Geftaltung und äußere Cinridjtung des Narrenſchiffes wiederholt ſich in der 
Narrenbeſchwörung und der Schelmengunft, jenes Anhingen einer Cingelheit mad) der 
andern an ein dariibergefestes Bild und Spridwort: aud) die Grundftimmung ift we— 
fentlid) diejelbe, und befonders den Dingen der Kirche gegenitber derfelbe Ginn, nur 
eben WMurnerifd) vergrobert. Es würde jedod) gu weit abfithren, wenn id) aud) dieje- 
nigen Nachwirkungen des Gedichtes, die nicht fo unmittelbar gu deffen Bibliographie und 
nicht fo ju der Biographie des Verfaffers gehiren, nod) des ferneren alle verfolgen 
wollte: es genüge, daran ju erinnern, weld) eine hervorftedjende Molle die Geftalt dei 
Narren, d. h. die perfonificirte Thorheit und Unfitte und Gottlofigtett in der Did: 
tunft, nod) viel mehr aber in dev zeichnenden Sunft des ganzen 16. Sahrhunderts, in 
den Holzſchnitten 3. B. von Hans Sdheufelin und Hans Burgmaier fpielt: es ift Se 
baftian Brant, der ifr guerft und gumeift diefen Stempel aufgedriidt hat. 

Mit Gebühr erfennt aud) unſere Zeit nod) die geſchichtliche Bedeutung des Manne’ 
an: unter den Gingelarbeiten über ifm hebe ich nur die Ausgabe des Narrenſchiffs dura 
den bverftorbenen Adam Walther Strobel (Quedlindurg u. Leipzig 1839) hervor, deren 
Verdienft in der beigefiigten Lebensbefdjreibung des Dichters und der Aufzählung feiner 
ſämmtlichen Werke beruht, namentlid) aber die menere durd) Friedrid) Zarncke (Leidi- 
1854), die Alles, was zur Geſchichte diefes feines Hauptwerkes und zu deffen Ber 
ſtändniß und ridjtiger Würdigung gehbrt, mit Gelehrfamfeit und Gefdhmad ynfammen 
ftellt und dafür als abſchließend darf betradjtet werden. Wilh. Waderuagel. 

Vreitinger, Johann Jakob, Antiftes, einer der fraftvollften Männer unter dea 
Borftehern der zürcheriſchen Kirche, geboren in Zürich am 19. April 1575. Gx bildet 
ben Uebergang vom 16. in's 17. Qahrhundert, dod ſchließt er fid) möglichſt treu om 
feine Vorgänger, namentlid an Bullinger an, deffen Lebensgeit noc) ein halbes Jahr lang 
mit der feinigen gufammenfiel und deffen erhebendes Vorbild ihm in mancher Bezichung 
begeifternd vorleudjtete. Schon im fedsten Jahre durch den Tod des Vaters beraubt, 
ber gleid) manden andern Gliedern der Familie Mitglied des grofen Rathes geweſen, 
erhielt er feine Erziehung durd) eine begabte, gottfelige Mutter umd durch dea Grok 
oheim, welcher ihn den Studien widmete und ihm zunächſt zur Ermunterung ein Stipe 
dium hiefür ftiftete. Dod) erwedte der junge Breitinger anfangs feine grofen Era 
tungen; nur langfam und miihfam fic) entwidelud, zumal bei der mangelhaften 
einridjtung, fühlte er fid) fo gedriidt, daß nur die Thränen der Mutter ihn abbieltes 
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yt einem Handwerf iibergugehen. Indeß gab er jest fdon Proben eines energifden 
Sorafters und madjte nun nad) erneutem Entfdlufje bei den Studien gu beharren und 
bet berdoppelter Unftrengung auferordentlidhe Fortfdritte. Im Jahre 1593 ging er 
ja weiterer Ausbildung nad) Herborn, befudte zunächſt das Pädagogium dafelbft, fodann 
rie Hochſchulen ju Marburg, Franeder, Leyden, Heidelberg, Bafel; er erwarb fic) die 
Freundſchaft mancher ausgeseidneten Dinner, mit denen ihn fpdter die Dortredter 
Synode wieder gufammen führte. Im Jahre 1596 jguriidgefehrt, beftand er rithmlid 
‘ie Priifungen, vermählte fid) 1597 mit der trefflidjen Regula Thommann und erbielt 
vie eben jest entftandene Filialpfarre Zumilon, als deren erfter Pfarrer, ſpäter die bon 
Wbisrieden. Daneben befleidete er damaliger Uebung gemäß eine Lehritelle; eilf Jahre 
long Ddiemte er als Slafjenlehrer, aud) als Leiter der Lateinfdhule; er wirfte gu deren 
Umgeftaltung mit, fdlug es aber feiner Befdheidenheit nad) beharrlid) aus fiber den- 
jenigen geftellt yu werden, der einft fein Lehrer gewefen. Im Jahre 1605 ward ihm 
die Profeffur der Logif am Gymnafium ju Theil; ex leiftete hierin Vorzügliches. Nach— 
tem er auf den Rath der Aerzte etliche Jahre fid) des Predigens enthalten, ward ihm 
1609 eine Frühpredigt am Grofmiinfter iibertragen, die er mit gefegnetem Erfolge be- 
jorgte, wiewohl fie ihm diel gu fdjaffen madte, fo da er längere Beit in der vorher- 
ohenden Nadt fein Auge ſchloß, mie ex denn viel Furdt und Angft hinfichtlid) des 
Predigens gu überwinden hatte und daher jeitlebens mit griftem Fleiße ſich darauf 
vorbereitete. Qui ascendit cum horrore, descendit cum honore, war fein Wahlſpruch. 
Seine Schematiémen will er deshalb felbft nad) feinem Wbleben aufbehalten wiffen, 
damit Die Nachkommen daran einen Spiegel haben, wie mit Furdht und Demuth, ja 
wit Ungft und Sdréden die Alten anf die Rangel getreten”. Gn den Sommerferien 
des Sahres 1611 begleitete er einen jungen Züricher nad) Genf und benugte die Ge« 
legenheit gu einem aufmunternden Befudje bei den im Wallis damalé nod) vorhandenen 
Peoteftamten. Inzwiſchen war in Biirid) die Peft ausgebrodjen; das Gerücht ging aus, 
© fey derfelben feige entflohen; grofer Untwille erhob fid) wider ihn, wiewohl bet fener 
Uheeife nod) feine Spur der Seuche vorhanden mar. Dod) die befte Widerlegung 
eifiete ex gleid) nad) feiner Riidfehr durd) die That. Mit der größten Hingebung und 
oiliger Unerſchrockenheit wanbderte ex während diefer Sdhredensjeit vom frithen Morgen 
8 tief in die Nadt aus einem Pefthanfe in das andere, iiberall gu dem Gottvertrauen 
emabmend, von weldjem er felbft befeelt war, und während Hunderte gu feiner Redhten 
md gu feiner Linfen ein Raub des Todes wurden, in der Stadt und Umgebung gegen 
‘ehstanfend Berfonen, blieb er, der am meiften wagte, villig verfdjont. Ueber fiinfrig- 
wnfend Menfden wurden im Gebiete Zürichs von der furdjtharen Seuche dahin gerafft. 
Diefer Heldenmuth Breitinger’s fand gebiihrende Anerfennung. Nunmehr ftrebte man 
ren befcheidenen Mann hervorgujiehen. Bald wurde ihm die theologifde Profeffur an- 
yetragen, mit vollftem Zutrauen fudjte man ihn zur Unnahme gu bewegen; allein be- 
sorrlich ſchlug ex fie aus, indem er fid) einem fo hohen Amte nidt gewachſen glaudte, 
obmohl die Aushiilfe, die ex fpdter proviforifd leiftete, hinreichend bewährte, wie fehr 
wes Rutcauen der Behdrde gegriindet war. Eher war er geneigt die ebenfalls vafante 
Veofeffur der Philofophie an der hiheren Schule gu iibernehmen. Dod) fam die Kirch— 
jemeinde gu St. Peter guvor, indem fle ihn gu ihrem Pfarrer wählte; wie fehr fie ihn 
idigte, gab fie ihm fdon nad) Jahresfrift auf's efrenvollfte find. Im Jahre 1613 
joh fic) Breitinger von dex Obrighkeit gu etliden Gefpriden mit den Wiedertdufern im 
Gebiete Aiivichs berufen, wobei er, wenngleid) ohne den getviinfdjten Erfolg, im Fale 
wor ebenfotwohl feine Ueberlegenheit wie feine unentweglidhe Sanftmuth an den Tag ju 
legem. Godann tourde er am 30. September 1613 vom grofen Rathe gum Pfarrer 
om Grofimiinfter erwählt und damit gum oberften Leiter der gangen züricheriſchen Kirche, 
welche Damalé aud) angringende Gebiete umſchloß; er trat in diejenige Stellung, für 
welche fpdterhin der Unsdrud » Untiftes” gebraiudlid) wurde, während Breitinger fic) 
mie dieſes Titels bediente. Hier war ev gang an feinem Plage und hatte Anlaß wäh— 
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rend bes Reitraumes von 32 Jahren mit eiferner Beharrlidfeit, gründlichſtem Sm} 
und ausgeseidnetem Freimuth die fegensreidfte Wirkfamfeit zu entfalten für die E 
frifdjung und Läuterung des firdlichen wie des fo innig damit verbundenen ftaatlidy 
Lebens. Gr ift während diefer langen Dauer gleidjfam die Seele alles edleren Streben 
ber pflidjttrene Wächter der Kirche, der belebende Geift auf allen Puntten des thn um 
gebenden Rreifes, immer wachſam fiir die Ehre Gottes, voll Aufopferung fiir die & 
meinde, ftets fompffertig wider Wes, was ihre Gitten gu befleden drohte, damit | 
nidt bloß an’8 Evangelium glauben, fondern wahrhaft als Volk Gottes auch demgem! 
Ieben möge. Der in diefem Beitraum foft überall in der proteftantifdjen Welt eintrete 
den geiftlidjen und fittlicjen Erſchlaffung, welche dem fraftigen Aufſchwung de8 Jah 
hunderts der Reformation nachfolgte, ftellt er fic), belebt von ächt evangelifdem Leben 
ernfte, mannhaft entgegen, und wenn er aud) im Grofen und Gangen weder einen a! 
gemeinen Umſchwung nod) eine Aenderung der Beitftrdmung gu betvirfen vermodte | 
Gegenfage yu dem Zuge und Geifte feines Beitalters, fo gelang ihm doc) Großes 
der ihm angetviefenen Stellung und weit iiber feine nächſte Amtswirkſamkeit hinow 
War es aud) ein mithfeliges LebenSwerf, das mitunter als kleinlich erfdheinen fann, 
getvinnt immerhin aud) das Einzelne im Bufammenhang mit dem Ernfte feines gefamy 
ten Strebens eine höhere Bedeutung. 

Die unverbriidhlide Treue in der Erfüllung feiner nächſtliegenden Pflidjten a 
ihm den feften Halt nad allen Seiten hin. Geine Predigten, von heiligen En 
durddrungen und zugleich anſprechend, tlar und einfad), aber körnig machten einen 9 
waltigen Eindruck, dem man fid) nicht leicht entgiehen fonnte. Ueberflüſſiges, vollen! 
bloge Redensarten geftattete er fic) mie. Won fithlte es thm ab, daß es ihm bei fs 
nem Beſtrafen, Ermahnen, Zurechtweiſen ftets um die Gache gu thun war. Gelbft | 
fehr ſchwierigen Punkten bewährte fid) fein großes Talent volfsthitmlider Rede. E 
Beifpiel, das uns aud) fonft farafteriftifd erfcheint, finden wir in feinen Predigten ii 
bas Vaterunfer: „Das Fitrnehmfte, daran fid unfere Vernunft ftoRen will, ift dal 
wie dod) Gottes Wille fey, wenn in der Welt Böſes vorgeht; wenn der böſe Meni 
thut, was Gott heiter verboten hat. Uber hier miiffen wir wiffen, dak etwas ift ( 
der Giinde, welded nidjt die Siinde ift, umd daffelbige ift Gottes Wile. Gottes wl 
macht und Weisheit ift übergroß, dak das Allerfritmmfte, fo ferne es geleitet wil 
burd) Gotttes Willen, fic) giehen muß in die Grade, dak es dod) frumm, bbs, ſim 
und ftrdflic) bletbe . . . Und ift gewißlich, wenn es nicht gut wire, dah Bbfes wir 
das Böſe gefdhehen witrde nimmermeffr. Das Böſe ift nicht gut, und wird nidt ge 
dennoch ift gut, da Böſes fey. Denn Gott ift fo weife und fo allmadtig, dak er a 
Boöſem tann Gutes machen und dod) das Boſe bss bleiben (offen, und ift von eine 
Alten recht geredt gu einem Gottlofen: wenn du nicht wilt, daß Gottes Wille gefde! 
bon div, fo wird Gottes Wille gefdehen an dir!“ — Als Seelforger war | 
unermiidet; mit ſcharfer Wuffaffung der Zuſtände Anderer verband er grofe Milde wm 
Befonnenheit; insbefondere zeigte er fiir Geiftestrante ein gu jenen Beiten ungewohnte 
feines pſichologiſches Verſtändniß und ein Gefdhid in der Behandlung, das weit iid 
die gewöhnliche Cinfidjt ſeiner Beit, ja felbft fpdterer Perioden hinansging. In di 
Pflege der Kranken, deren er fich tagtaglid) mit Wort und That auf’s Treuefte annabu 
wurde er von feiner Gattin auf's Sorgfamfte unterftiigt. Mit größtem Nachdrud verfod 
er getwiffenhafte Verwendung der Stiftungen fiir Golde, während er dem Gaffenbeiti 
unerbittlic) entgegentrat. Auch darin erwies ex ſich als dchter Baftor, daß, wie ex fell 
in thatfrajtiger, emfiger LiebeSermeifung Allen voranging, er immer wieder aud) Auder 
hiezu anguregen wußte. Gein Haus war fortwährend eine Zufluchtsſtätte der Armer 
Troftbediirftigen und Nothleidenden jeder Art, imsbefondere nahm er fic) bedriingter wm! 
vertriebener Glaubensbriider, deren es in jenen Zeiten fo viele gab, auf's Bielfil 
tigfte an; Schaaren von foldjen fanden bei ihm längere Beit ihre Herberge, fowie Be 
lehrung, Troft und Erquidung fiir ihre Herzen. Dazu gab 1620 der Beltliner Mor? 
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fotonn die Berheerung in Bünden, ferner die Kriegsnoth in Sdhwaben, Bihmen, Pfaly, 
Gog, Würtemberg tmmer auf’s Neue reidlidjen Anlak. Cine Menge von Flüchtigen 
trib dtc Drangfal und bas Elend des dreißigjährigen Krieges ju verfdjiedenen Zeiten 
m te Schweiz. Lutheranern, Reformirten, römiſch Katholifden, Allen ließ er feine 
fiche und Fürſorge angedeihen. Bet dem ſtets ernewerten und immer verſchärften 
Gtreden der rimifd) Ratholifden, fiberall, wo immer möglich, eine Segenreformation 
tardyujegen, unterzog er fic) den ſchwierigſten und verdrieBlidjften Verwendungen gu 
Bunjten der Evangelifden insbefondere im Thurgau, Rheinthal, Toggenburg, um fie 
gegen Unterdriidung von Geiten der Landes- oder Geridjtdherren, zumal der Bifddfe 
bon Conſtanz, fotwie der Webte von St. Gallen, in Schutz gu nehmen. Auf's Eindring- 
libjte bemühte er fid) wiederholt den Gefandten der reformirten Rantone die kräftige Bee 
titmung derfelben an's Herz gu legen. Freilid) war ex deshalb den Drohungen der 
Biderjacer ausgeſetzt; man glaubte fogar fein eben in Gefahr, als er bei Anlaß einer 
dadelur in dem katholiſchen Städtchen Baden (im Aargau) in einer benadhbarten Ort- 
deft einen frither Proteftant gemefenen Minoriten gum Rücktritt in die evangelifde 
Rindge yu bewegen vermodpte. 

Bas ihn überhaupt am meiften auszeichnet, ift feine Stellung yur Obrigteit, die 

tqemiR der Reformation, bet welder man fid) entfdloffen hatte dem Worte Gottes 
B der Richtſchnur in allen Dingen fic) gu untergiehen, als erfter Diener und Bers 
wwiger des göttlichen Wortes in allen widtigern Angelegenheiten zu berathen hatte. 
fidt felbft den Staat regieren wollte er; er wußte ftets vor diefer Rlippe fid) durch⸗ 
% wu hüten; aber mit der furdtlofen Freimiithigfeit, welche Gottedfurdht, Pflichtgefühl 
> Baterlandsliebe ihm einflifte, ertheilte ex ihr ungefdjeut feine Rathſchläge und Zu— 
thtweifungen, vor Abwegen warnend, die Mißbräuche riigend. Dabei lieR ex es jedoch 
A ber ſchuldigen Ehrerbietung und wahrhaften Treue an der Obrigteit nicht feblen. 
Bifrend er die Giinden und Ungebiihrlidjteiten der Vornehmen und Mächtigen, wie fie 
Wonders im Gefolge ihrer immer zunehmend ariftotratifdjen Haltung fic) einſchlichen, 
Bs Entſchiedenſte züchtigte, wo fonft niemand es wagte, hielt er die leicht reizbare, 
fer unzufriedene Bürgerſchaft, fo lange er lebte, von Auflehnung aud) gegen ſchwache 
ber foumfelige Regenten ab. 
+ Zu den fdhon von Zwingli anfgeftellten und feit den Tagen der Reformation feft. 
Hhaltenen Grundfagen des ernenerten Staatslebens gehörte e8, der fremden Biindniffe 
temt ben Gewinn und Ruhm verheifenden, aber Leib und Seele verderbenden auslän—⸗ 
Hchen Kriegddienften fid) au enthalten. Indeß gab eS immer neue Lodungen. Die 
hiten fchienen anders geworden; Zürich wankte. Gdn 1613 und 1614 tom Bree: 
ger in ben Gall vor einem Bündniß mit Franfreid), ſodann mit BVenedig als einer 
buclle neuen Unheils gu warnen, dod) vergebens. Nachdem dex Erfolg feine War- 
Engen geredtfertigt hatte, erneute er diefelben auf's Ernftlidfte, alé 1630 das Bündniß 
lit Frantreid) auf's Nene in Frage tam. „Warum follen wir, fragte er, ums an das 
zidſal eines frembden Reiches fetten?” Er fete es durd), dah dem Botſchafter 
fontreidj8 verwehrt wurde, bleibend feinen Wohnſitz in Zürich zu nehmen, da er mit 
Rect defen verderblichen Einfluß auf Sitter und Gefinnung befiirchtete. Ebenſo ent. 
hieden mifirieth er die von Guftad Adolf 1631 verlangte Verbindung mit Schweden, 
Dein triegerifdher Conflikt mit den katholiſchen Miteidgenoffen fommt all dem Unheil 
 breifigidbrigen ſtrieges davon zu ertwarten war. Gr felbft erhielt den keineswegs 
lidten Unftrag mit dem ſchwediſchen Gefandten, der ein befonderes Vertrauen gu thm 
ate, in Königsfelden darüber gu verhandeln. Er ftitgte fic) dabei auf den einfad) fla- 
® Grmdfag, „daß die Schweiz und ingbefondere Parteien der Schweizer, einer nod) 
® freundlic) fic) darbietenden fremden Macht fid) niemals in die Arme werfen diirfen”, 
m entledigte fic) feiner Miffion in folder Weife, dak er in der Hochadjtung des Ge— 
mdten ftieg und ehrenvoll mit dem Bildniß des Königs beſchenkt ward. 

Dod weit ſchwerere Proben des Muthes und der Feftigheit hatte Breitinger abzu⸗ 
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legen bet der Beldmpfung innerer Faulnif des Staatélebens. Hiefür machte er yum 
bftern und mit voller raft von dem Rechte Gebraud), das den Predigern nad ber 
Schlacht bei Kappel (1531) eingerdumt worden, mit ihren Anliegen perſönlich vor den 
Rath gu treten, und falls dies nichts frudjte, von der Rangel gu ritgen, was dem BWorte 
Gottes guwider laufe. Mande BVerderbniffe in der Regierung ertwedten im Jahre 1622 
eine gefährliche Mifftimmung in der Bürgerſchaft. Vorerſt in vertraulicher Befpredyung 
ftellte Breitinger dem Rathe das Unheil vor. Nad) Ermordung der Reformicten im 
Veltlin habe man Biinden viel gu lau unterftiigt. „Immer Rath und keine That! 
Dies, fprad) er, erzeugt bet den Bürgern bedentlicje Ungufriedenheit; die Obrighett ver 
gibt ihrer Achtung beim Bolle durch die Veränderlichkeit ihrer Beſchlüſſe. Wie wenty 
wird der Eid auf den geſchworenen Brief gehalten (mit Bezug auf Bewerbung um 
Wemter)! Dammit, dak fich’s die in den Räthen einander verzeihen, iſt's nicht gethan. 
rage fid) jeder, wie er an feinen und der Geinigen Mugen, wie er an fein Amt gee 
fommen!” Eben darauf wies er and) in Predigten hin. Gr fand Widerfprud), dod) über— 
wiegend Beifall. Rathsglieder erhielten den Auftrag mit ihm und einem feiner Colkegen 
eine Reformation” gu entwerfen. Allein die beiden Geiftlidjen erflarten: „In det 
Regiments politifdhe Handel und Aemter wollen wir uns nidt einlaffen und verdichtigt 
werden, als ob wir uns in Dinge mifchen, die nicht unfers Berufes ſeyen;“ an chrift 
liden Sagungen, fegten fie hingu, fehle es in Zürich nicht, nur an deren Handhabung. 
Nod) trat feine dauernde Befferung ein ungeadjtet feiner ernenten Bemithung. Endlich 
wurde gum Schutz gegen die Umtriebe auf fein beharrliches Andringen die geheime Wb: 
flimmung in den Rathen eingefithrt. Bet fortgehender Beftechlicteit aber trat er 1632 
in einer Predigt über den Landpfleger Felix (Apgeſchichte 24, 26. 27.) all den Un 
tugenden der Regenten auf's Schärfſte entgegen. Drohend (ud man ihn vor. Rubig 
hörte ex die ungnddigen Worte der Exbitterten an und forderte ftatt der Vertheidigung 
die Rathéherrn auf, fic), wann fie nad Haufe fommen, vor ihre Silberfdjrante zu 
ftelen und fid) gu fragen, bet weldem Anlaß fie diefes oder jenes Stück befommen 
haben, fury ex wußte ifnen fo an's Gewiſſen gu reden, daß die Gereigten beſchämt vet 
ſtummten und ihm ernente Hodjadtung von Seiten aller Redlichen begeugt ward. Dic 
foftbaren Gefchenfe, die durd) „Schmeichler und Tellerfdleder” bet allen Anläſſen fic 
Hodftehende erfchlidjen wurden und dadurd) fiir den Mittelftand zur unfleidliden Ploge 
geworbden, verbat er fic) felbft und drang endlich mit ihrer Abſchaffung durd. Uner—⸗ 
fchiitterlich arbeitete ex mit Muth und Naddrud in eben dem Ginne fort bis in feine 
legten Lebensjahre. Da ex auftreten durfte als ein Mann, der jederzeit bereit war 
Alles eingufegen, ja aud) das Aeußerſte au beftehen, died gab ihm fo grofe Ueberlegen: 
heit gegeniiber den Wanfenden, insbefondere aud) den gu franzöſiſchen Sitten und Une 
fitten jener Beit fic) Hinneigenden. Bon weldem Geifte er dabet befeelt war, zeig 
folgende Aeußerung: „Euch, meine lieben Herren, fey dod) unverhalten, da es euch 
mid) abzuſchrecken von Grftattung meiner Pflidjten, ſchlecht unmöglich feyn werde. Ihe 
miget es zwar verfudjen und erlangen bon denen, die in ihrem Herzen undverfidjert fint 
eines ordentlidjen Berufs und deshalben aud) nicht empfinden einen göttlichen, unüber 
windlidjen Beiftand. Wn mir aber gewinnt ihe nichts; denn ic) bin deffen beredt, wane 
es je Gott verhingen thite, da ic) von meines Berufes und deffelben Verrichtum 
wegen follte faffen miiffen die Pfrund (d. h. die PBfarrftelle), das Vaterland, aud ger 
bas Leben, mir dod daffelbige bringen twiirde weder Schmerzen nod) Noth, aber moh 
denjenigen, die deffen ein Urſach wären.“ 

Mit derfelben Entfchloffenheit und unermiidlidem Wufbieten aller innern Mra! 
wandte er fid) der Hebung des fittlidhen Lebens im Cingelnen gu, um „den alten Ganer 
teig“, Ddeffen nur allyuviel vom Pabſtthum her noch zurück geblieben, auszufegen. We 
fonders fag ihm die Heilighaltung des Gonntags am Herzen. So wurden auf feine 
Betrieb bie Hochgeiten auf die Werktage verlegt, regelmäßige, ſonntägliche Rinderlehre 
eingeridjtet, die Sittengucht verſchärft, die Kirchweihen, an denen von Alters her vie! 


Breitinger 267 


linfagen geduldet worden, in Bet- und Fafttage umgewandelt, wenn aud in evangelifd 
reir Haltung. Es ward damit der Grund gelegt aur Feier der ſchweizeriſchen Bettage. 
(is cinft eine holländiſche Gautlerbande eine Woche Lang entgegen der zürcheriſchen Ord- 
ung thre Aufführungen gehalten und felbft am Gonntag ihre Borftellung geben wollte, 
 Breitinger auf der Rangel das Mandat der Regierung aus dem Bufen, tworin alles 
Mrartige als nevangelifden Lenten ungegiemend« verboten war, las es ab mit kurzen 
indueidenden Bemerfungen und fithrte den Hörern fo eindringlid) yu Gemilth, wie 
lhe Leichtfertigkeit inSbefondere fid) nicht gebiihre, wahrend die Glaubensbritder von 
ianiern, Rofaten, Rroaten rc. gepeinigt werden, daß die Behdrde fiir gut fand nod 
wm Abend die Seiltänzer wegziehen au Laffer, modjten bdiefe immerhin ihrem Werger 
iriber Lnft machen durch die Aeußerung: win den Reidsftidten fey die Obrigfeit 
Weifler; fie hatter vermeint, in Bitrid) ware dem aud) alfo; nun ſehen fie aber, da fey 
mand Meifter als ein eingiger Pfaffe“. Ebenſo bewirkte ex nad) dem Ausbruch des 
Wifigiibrigen Krieges, nicht für alle Beiten, fondern fpegiell wegen der ſchweren Leiden 
@ deutfdjen und böhmiſchen Glaubensgenoffen die Schließung der Zunfthdufer an den 
imatagen. Go trug er vielfiltig das Seinige dagu bei, da um die Mitte des Jahr. 
miberts in Zürich und deffen Umgebung die fittlidjen Zuſtände twefentlid anders waren, 
diejenigen, welche 3. B. Spener in Deutſchland vorfand. Insbeſondere liek er ſich 
ib bie Ueberwachung der Geiftlidfeit in Bezug auf ihre fittlidle Haltung wie auf ihre 
imiéfihrung, feiner Stelung als Leiter derfelben gemäß, ernſtlich angelegen feyn, wozu 
eCenfuren an den halbjihrliden Synoden den geeigqneten Anlaß boten. Damit 
m fid vom Studium wie vom Bortrage der Landgeiftliden genau des Nähern itber- 
men fonne, traf er die Anordnung, daß je bei einer Gynode vier derfelben in den 
& Pfarrlirchen der Stadt yu predigen hatten. Mit kräftig eindringenden Mahnworten 
bimete ex die Synoden; eine Fitlle von paftoraler Weisheit und heilfamer Anregung 
Rfid in diefen feinen Anſprachen. Hier hielt er feinen Standesgenoffen 4. B. vor: 
bes yur Berfleinerung ihres Amtes diene, dak fromme, ehrenwerthe Leute die Ueber— 

Q hegen, wer etwas anf die Prediger halten wolle, dürfe nidt viel Befannt- 
Mt mit ifnen madjen; wie den Leuten die Prediger verleiden, die man auf der Rangel 
ifdin reden höre, aber daneben nicht fee darnad) leben. Da legte er ihnen des 
heren an's Herz: fein Diener der Kirche möge in irgend einem Menſchen eine An— 
tht erweden, er fey denn zuvor ſelbſt andächtig; keiner werde einem Andern in's Herz 
ten, ex rede denn aus dem Herzen. Gin ander Mal verſicherte er fie, er könne in 
ohrheit ſagen, ex habe zwar viele treffliche Profeſſoren qu ſeinen alademiſchen Lehrern 
abt, aber nod) Mehreres und Lieberes von denen gelernt, die er von der Kanzel ge— 
it, ingbefondere in Hinficht auf erbaulicje, natürliche Auslegung der Bibel, anmuthi— 
B, herzlichen Xroft x. Dann wieder ermuntert er aber. aud) al8 Mann der BWiffen- 
nit bie UmtSbriider eben fo eindringlid) gu wiffenfdjaftliden Studien, und zwar nicht 
4 ſolider Exegeſe, fondern aud) gum Studium der Philologie, Philoſophie, Rirdyen- 

e u. dergl. 
Ales dieſes und fo viel anderes Derartige, was ſich noch aufzählen ließe, athmet bei 
M wabrhaft ſittlichen Lebensernſt innerhalb der Schranken eines freilich kleinen Staates, 
4 im Sinne evangeliſcher Freiheit und Lauterkeit, allezeit mit klarer, ſcharf beſtimmter 
Hrintung aus Gottes Wort. War gleich in ſeiner Frömmigkeit das Moment der 
fen Ehrfurcht vor dem altheiligen Gotte überwiegend, fo finden wir doch dDaneben Züge 
Mg, ous denen deutlid) hervorlenchtet, wie er ein frdhlidjes Gemiith hatte, das au 
mmlofer Hetterfeit gar wohl geneigt war. Leere Ceremonien, bloße Formalititen, 
les gemachte Weſen, im@befondere prunfende oder blo formelle Ehrenbezeugungen ver- 
Btete et gründlich, während der Bug der Reit immer mehr dergleiden mit fic) brachte. 
* {thtng es aus, Doftor der Theologie gu werden, was man ifm in Holland von 
*aiten der General - Staaten anbot, indem dies bet den Zürichern nicht üblich fey, etwa 
“tlhe auggenommen, die im Auslande eine Profeffuc ibernehmen. Gin feiner Bug 
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bon Sronie ftand ihm dabei wohl. Aufrichtige Herglichteit gibt fic) vielfad) tund ix 
feinem Berhalten gegen Hohe und Miedere. Cine ausgezeichnete Gattin, die fidh, gleid 
einer Unverwandten, gang im Geifte ihres Mannes ein bleibendes Dentmal ihrer Frei: 
gebigheit fiir die Fbrderung des Gottesreidjes in der Züricher Kirche geftiftet hat, das 
bis auf die Gegenwart fortwirkt, und mit der er durchaus im vollften Einklange leben 
fonute, war gang geeignet die edeln Gigenfdjaften feines Raratters gu verfliren. Biiet 
aud) die Ehe gu feinem Schmerze finderlos, fo wußte ex felbft bet diefer Euthehrung 
fid) völlig au beruhigen, da er von Anfang fid) erbeten habe, daß Gott ihm entweder 
fromme oder feine Stinder befdjeere. Nad) einem Wittwerſtande von eilf Jahren jal 
ſich Breitinger von bedeutenden Körperleiden beſchwert und erlag einem gum dritten Do: 
fid) ernenernden Schlaganfall, als er eben aus der Kirche tam. „Bleibe bei mir, be 
er feinen Gollegen; denn id) fpitre, daß der Herr Gott etwas Anderes mit mir do 
hat. Friedevoll verſchied er nad) feds Tagen am 1. April 1645 im ſiebzigſten Lebens 
— Seine letzten Worte waren: „Wir leben oder wir ſterben, fo find wir de 
errn |“ 

Nicht bloß in Zürich umd für die damals an diefes zunächſt fid) anfdliefende 
Kirchen der Hftliden Schweiz war er der oft erforene Rathgeber, auc) auf weitere Kreil 
erſtredte fid) fein Ginflug. Gein Briefwechſel fegte ihn mit der gangen reformirie 
Schweiz, wie mit Deutſchland, Holland, England, Frantreid), Stalien in Berbinduy 
und reidjte felbft bis nad) Conftantinopel. Insbeſondere half er in dem Jahren 161 
bié 1618 durch mehrere Mahnſchreiben zur Erledigung der in Bern gwifdjen den Pro 
fefforen und den Pfarrern ausgebrocjenen Entgweiung, die ihren etwas verdedten Grun 
darin hatte, daß etliche der erftern bei ihrer Hinneigung gum Arminianigmus ihren Gin 
fluß auf die Studirenden möglichſt auszudehnen ftrebten. 

Was aber Breitinger’s Namen überhaupt in dex Ferne am befannteften gemad 
hat, ift feine Betheiligung an der ſpäterhin fo, vielfach ungitnftig beurtheilten Synod 
au Dortredt, iiber deren Bedeutung die Artifel: Dortredhter Synode, Arminianit 
mus, Holland, Epigcopius nachgefehen werden mögen. Hier fann e8 nur darum | 
thun feyn, was Breitinger ſpeziell betrifft, mod) gu erwähnen. Bor Wllem ift gu b 
merfen, daß anfangs feine Geneigtheit bei ihm vorhanden war der Cinladung aué Ho 
land gu entfprecjen. In diefem Ginne ift das beachtenswerthe erfte »Bedentens d 
zürcheriſchen Geiftlidjen an ihre Obrigleit abgefaft. Man habe, fagt daffelbe, feit de 
erfolglofen Marburger Geſpräch wiederholt erfafren, wie folde Zufammentiinfte, die j 
Behandlung theologiſcher Streitfragen veranftaltet werden, die Gemüther nur nod met 
verbittern und ftatt die Zerwürfniſſe gu befeitigen, neue gebären, daher von Zürich 
Betheiligung daran insgemein fey abgefdlagen worden. Mur die lebhafte Theilnaha 
am Schidjal der niederländiſchen Schwefterrepublift, die um des reformirten Glauber 
willen vier Jahrzehnte hindurd) foviel erlitten und nun in ihrer Exiſtenz durd) die Voll 
tumulte 2c. bedroht ſchien, ſowie das Andringen des holländiſchen Gefandten Peter ve 
Brederode vermodjte endlid) den Rath die Befdhidurg diefer Synode gu befchlieke 
Breitinger foh fich zu der, wie man fid) nicht verheblte, fehr ſchwierigen und mühſam 
Aufgabe erforen. Völlig überzeugt von der Schriftgemäßheit der ftrengen Pradeftination 
lehre, war er freilid) gang geeignet, an einer Gynode Theil gu nehmen, bei der | 
leineswegs die Meinung hatte, die Remonftranten als gleidhberedjtigt zuzulaſſen, fonda 
fie zu verhören und fiber ihre abmeidenden Gage das Urtheil gu ſprechen. Go fe 
ftand ihm gleichwie feinen Umtébriidern feft, der reformirte Lehrbegriff fey im feimer be 
herigen Ausprägung fammt allen Confequengen feftguhalten, daß die Snftruftion, die i 
mitgegeben wurde, au feinen Neuerungen Hand gu bieten, ihm nur willlommen fd 
fonnte. Weder ihm nod) Andern anc unter den einfidtigften Synodalen mar es ¢ 
geben, fic) auf die Frage eingulaffen, ob etwa das reformatorifde Princip eime Us 
bildung der Lehrweiſe zuließe, bei der die bon den Remonftranten gewünſchte Bere 
tiguing oder Ermäßigung zuläſſig wire. Bielmehr find die in Zürich gue Beantwortu 
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er finf Streitpunfte aufgefesten Aphorismi, weldje nad) Dortredjt mitgenommen wur—⸗ 
tea, mit den nadjherigen canones Dordraceni ganj iibereinftimmend. Wud) Breitingern 
midienen daher, wie ſeine Beridte zeigen, die Arminianer alsbald als „ehrgeizige Leute, 
in poeidentigen Redengarten geübt und fo hartnddig, daß man wenig an ihnen aus- 
tichten werde, die fid) aus Alem, was in diefen Landen von Selten vorhanden oder 
ont unjerer dhriftlichen Religion zuwider fey, einen großen Unhang gemadt~. Unſäg— 
ides Unheil fieht ex im Gefolge diefer Srelehren. Dak ihre weltlichen Gönner, wie 
Menharnebeld und Grotins, „wegen grofer Untreue und Verrath~ gefangen gefest, 
ihe geiftliden Haupter gum Theil auf der Flucht feyen, hat fiir ihn nichts Anftdpiges. 
Mor flandhaftes Beharren fommt ihm vor als rinfevolles Widerftreben einer ftdrrifdyen 
Bertei, welche gang allein durd) ihre Schuld muthwillig den Kirchenfrieden zerreiße. 
im fo mehr betoundert er die Haltung der Synode, ihre Wiirde und Mäßigung. » Bei 
e erflaunficher Gelehrjamfeit, meint er, fey da foviel frommes Seufyen und Beten fiir 
Shug der Orthodorie und foviel Befcheidenheit und Mäßigung und aufridtige Liebe 
wan die andere Partei, dak der heilige Geift entweder Die fem Concilium oder dann 
thewll feinem beiftehen gu müſſen fdjeine.” „Unglaublich, meldet er fernerhin, fey die 
Soald der Synode, aber alle Bitten und Beſchwörungen verfangen nichts; umfonft flehte 
te wirdige, gelehrte und gemäßigte Präſes den Herrn um Beiftand an unter vielen 
Teh, fo daß Wie fiber die Hartnidigteit erftaunten, mit der die Remonftranten, 
be fie fagten, ihrem Gewwiffen treu blieben.” Indeß wußte Breitinger wohl die Sdyran- 
i tne gu halten, die den Auswirtigen ihrer befondern Stellung nad) jufamen. In 
AUucſchuß gewabhlt, welder vorerft die Faffung der fiinf arminianifden Gage firiren 
mite, bielt aud er gleich den iibrigen Ausländern fid) davon zurück, um nidt den 
Stein der Parteilicfeit auf fic) gu laden, da die Auswärtigen nidt gefandt feyen den 
Sais de8 Streites auszumitteln, fondern nur ihn beurtheilen gu helfen. Seine An— 
Wimbelt erfchien, jemehr fie den Gegnern uneriviinfdt war, der Synode wie ihm felbft 
@ Serloufe der Verhandlungen als fehr erſprießlich ja nothwendig, da die Remonftran: 
ih befonders aud) auf Bullinger beriefen, der durd) feine in's Holldndifde tiber- 
em Defaden dafelbft fehr befannt und angefefen war. Breitinger fah fic) daher im 
Ml, feinen Borginger durd) eine Schupfdrift, die er in Dortredt abfaßte und der Sy- 
We vorlegte, gegen ſolche falfden Zulagen gu verwahren; fie findet fic) gedrudt in 
DH Hottinger’s hist. eccl. Bd. 8. S. 958—977. In einem ausgewahlten Kreife 
Ming er gu Dortredjt am 1. Januar 1619 die hundertjihrige Gubelfeier der sitrdye- 
den Reformation. Er fand taiglid) mehr, daß die Arminianer „ganz untletdlide, 
Mietlifterliche Opinionen einführen wollen und die fünf Artifel nur ein Anfang dazu 
Wri’. Breitinger forderte daler in Bezug auf den dogmatifden Entſcheid die bee 
Domiefle Foffung, damit and) alles nur anſcheinend Arminianiſche völlig abgefdynitten 
Ome, wahrend er gu denjenigen Ausländern gehörte, die ſich weigerten fiber die Per— 
fern ber Remonftranten ein Urtheil yu fallen, was nur den mit Gitten, Redhten und 
Sifiinden der Landes befannten Einheimiſchen juftehe. Einer gemilderten Formel da- 
Wen pilichtet ex bei, welche das Politifche, Ungehorfam der Arminianer gegen obrigteit- 
ute Befehle rc. wegließ, die Hauptſache aber fefthielt, daß die Remonftranten im Kirchen⸗ 
Menfle nicht geduldet werden follten, fofern fie ihren Irrthümern nidt entfagten. Die 
“hones anlangend hielt er es fiir fidjerer, bet der infralapfarifden Faffung ftehen gu 
Meiben, Ge ift voll Lob und Dank gegen Gott für den glidliden Fort. und Ausgang 
Wee Synode, und dof diefelbe nicht fruchtloe geblieben, wie die Defuiten in Bin 2. 
Mm viersigfiiindige Gebete von Gott erfleht hatter. Bei Anlaß des Schlußaktes 
it ex: Dies war der erſehnteſte Tog und die erwünſchteſte Stunde, da wir den 
fo dieler aufrichtigen Manner und vorgiigliden Theologen in einer fo ſchwie— 
(mt Gade fehauen durften. Wahrhaftig war dies nicht cin Werk der Menfden, fon- 
tm be8 ollmichtigen Gottes umd es war wunderbar in unfern Augen.” Bei feiner 
ourde er nicht nur vom Rathe, fondern von der Bevdlferung mit den höchſten 
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Ehrenbezeugungen empfangen, wie im Triumphe durd) eine Schaar von Berittenen vor 
der LandeSgringe am Rhein bis in die Hauptftadt begleitet unter dem Gubel des yahl- 
los herbeiftvimenden Bolfes, bon der Obrigkeit mit foftbaren Gefäßen befchentt. Er 
wie feine Amtsbrüder freuten fich, daß durch Gottes gang befondere Güte Alles fo wohl 
gelungen und Ginigfeit, Friede und Ruhe den Kirchen Hollands fey hergeftellt und 
den einheimifdjen gefidjert worden. Auch ſpäterhin hielt Breitinger an derfelben Hod. 
ſchätzung der Synode gu Dortredjt und ihrer Beſchlüſſe feft, wie fehr fie auch mit der 
Beit vielfaltiger Mißbilligung und Mißachtung unterliegen mufte. Bon den Acta dieja 
Synode veranftaltetete ex fiir feinen Privatgebraud) und gum Beften feiner Amtsbrüde 
eine forgfdltige Zuſammenſtellung, die fid) öfter handfdjriftlich in Zürich findet; Bielet 
ift daraus abgedrudt in den Miscell. Tigur. Bd. 2. S. 273—468, vergl. die gedrudter 
Acta synodi Dordr. 1620, und Schweiger, Centraldbogmen Bod. 2. 

Was im Uebrigen Breitinger’s ſchriftſtelleriſche CThatigteit anlangt, fo liegt bdaru 
keineswegs das Schwergewicht des Mannes, foviel Treffendes in Allem, was er abjofte 
mit gewohnter Griindlicjfeit dargelegt ift. WMandjes blieb bei feiner Anſpruchsloſigle 
ungedrudt; fo feine Synopsis theologica, 1640 abgefagt, al8 er proviforifd) die theo 
logiſche Profeſſur in Zürich verſah. Von ſeinen Druchkſchriften, die faft ſämmtlich aſet 
tiſcher Art im Dienſte feiner praktiſchen Beſtrebungen entſtanden, mögen am ebeften y 
nennen ſeyn: Vom jüngſten Tag nach 2 Petr. 3; 1615. Sermo de ecclesiarum sens| 
atque consensu, 1617. Bericht, ob ein Sect {anger währe als hundert Jahr, aut 
was der-alte und neue Gloub x., 1620. Bericht vom dhriftenliden Sabbath, 1624 
Bon Combdien, 1624. Anleitung, wie man in Zürich ausredjnen folle die Blutsfreunh 
ſchaft, 1626. Sünd in Heiligen Geift, 1621. Brot des Lebens nad) Joh. 6; 1626 
Das H. Vater Unfer, 1616 und 1628. Versio Novi Test. fontibus — 1624 
Die alt und neue Milbe, 1639. Der reformirt chriſtliche Glaub, 1640. Cine Wnjal 
jeiner Gynodal-Germone ift abgedrudt in Misc. Tig., ſowie bafetbft Bd. 1. Hft. 4 
ein Auszug feiner handfdriftlid) vorhandenen Selbfibiographie. Cine eingehende, 
die Quellen gegriindete Lebensbefdreibung fehlt noc, fteht aber gegenwirtig in Ausſich 

Carl Peftalos;i. 

Brigitta, der Irlainder. — Der Name diefer beriihmten hibernifdjen Schet 
heiligen follte ridtiger » Brigida” gefdjrieben werden, gleidjwie die ähnlich benam 
und guwweilen wohl mit ihr verwechſelte ſchwediſche Heilige aud) nidjt Brigitta, fonder 
Birgitta heift. Die irländiſche Brigitta oder Brigida war eine jiingere Zeitgenoffl 
ded heiligen Patricius, des Apoftels der Grinder, gehirt alfo der gweiten Hälfte ry 
fiinften und dem angehenden fedjften Salrhundert an. Als ihr Todesjahr ſteht de 
Jahr 523 ziemlich feſt; aber eben hiedurch wird es ſehr zweifelhaft, ob ſie in der Tha 
wie die Sage will, eine geraume Beit mit Patricius gufammengewirlt und denfelben wf 
um 30 Jahre iiberlebt habe. Denn ſchwerlich ift Ufher’s Beitbeftimmung ridtig, w 
nad) Patricius erft 493, alfo in einem Alter von mehr al8 120 Jahren, geftord 
feyn fol. Gonft weif man in Betreff der Lebensumſtände Brigida’s fo ziemlich gewi 
dag fie die Tochter und gwar, wie es fcheint, die unehelidje Todjter eines gewiſſ 
Dubtad) oder Duptad) gu Fochart Muirthemne in Leinfter war (fdjon Bernhard, Vil 
8. Malach. c. 25., gibt dieſen Flecken als ihren Geburtsort an); dak fie als "I 
14jährige Sungfrau in einem Kloſter zu Meath aus der Hand des Bifdofs Macai 
(Madalle, Machaldus) den Sdhleier empfing; daß fle, durd) ungewöhnliche Frömmig! 
und Wobhlthatigteit alsbald gu grofem Ruf und Einfluß gelangt, guerft das Mlofl 
Kildare (Rill- Dara, d. h. Belle der Eiche, nad) einer grofen, nod) im 17. Jal) 
hundert als Stumpf vorhandenen Eiche, unter welder die erfte Belle diefes Kloſte 
von ihr erridjtet worden war), dann nod) mebhrere andere Klöſter gründete, g. B. | 
Breagh in Meath, gu Hay in Connaught, zu Cliagh in Munſter, daß fie endlich, ett 
70 big 89 Sabre alt, am 1. Februar des oben genannten Jahres ftarh umd zu Kilde 
begraben wurde, wo die Nonuen ihres Klofters ihe Andenlen durd) Unterhaltung ein 
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enigen Feuer ehrten, bis im Jahre 1220 der dafige Bifdhof dieſes yu mancherlei Aber- 
glanben gemißbrauchte » St. Brigidenfeuer” ausgehen gu laſſen befahl. — Im Uebrigen 
fittet igre LebenSgefchichte, ſchon nad) den älteſten vorhandenen Beridjten, ein Conglo- 
merat von Miraleln, deren Geltfamfeit und Ueberfdwenglidfeit alles gefunde Maaß 
iberfteigt. Gdon vor ihrer Geburt ſchien ihe Haus in Flammen ju ftehen. Cin Seber 
(magus) foll ihrem Water, als ex die mit ihe ſchwanger gehende Sflavin Brotfeach, 
jrin Rebsweib, erblidte, die tiniglide Grige des nod ungeborenen Kindleins vorher— 
xſagt umd bald darauf die fammt ihrer Mutter (auf UAntrieb der rechtmäßigen Gattin 
Duptad’s) aus dem Vaterhauſe BVerftofene gu fic) genommen und an feinem Wohnſitze 
n Connaught aufergogen haben. Schon alé fleines Stind foll fle getweiffagt haben, in- 
wm fie 3. B. unter Hintveifung auf die rings um fle her ſich ausbreitenden Gefilde 
a grimen Erin die Worte „Meum erit hoc, meum erit hoc! ausgerufen und damit 
wf ihre einſtige geiftlidje Herrſchaft über diefe Insula sanctorum hingewiefen bitte. 
bie Wunder, die fle als dienende Nonne und Mloftervorfteherin vollbracht haben fol, 
jenen beſonders zur Verherrlidhung ihrer Gutmiithigteit und profufen Woblthitigteit. 
bie Milch, die fie buttern foll, fchenft fie Lieber den Armen, evlangt aber dann durch 
x Gebet eine fo reiche Gabe an Butter, daß fie deren mehr abliefern tann, als ihre 
Aiibrtinnen. Unf ähnliche Weife wird ihr der Sped wieder erfegt, den fle einft, ftatt 
lo yu fochen, einem hungernden Hunde gegeben; desgleichen ein andered Mal das 
Phwert ihres Baters, das fie aus Mitleid einem Armen geſchenkt hat; ja einmal fogar 
i loftboren Meßgewänder eines Bifchofé, die fie an einen unbefaunten Bettler weg: 
tyeben hatte, ber aber fein anbderer als Chriſtus felbft war, u. ſ. w. Einem fiebenmal 
jateteinander in ſtets neuer Verlleidung gu ihr fommenden Bettler fcentte fie an Einem 
lage fieben Hammel von ihrer Heerde, ohne daß fic) diefe dadurd) verminderte. Gin 
Wares ſilbernes Gefäß, das ſie dreien etwas ſtreitſüchtigen Armen geſchenkt hat und 
tf diefe nicht gleich unter ſich gu theilen wiſſen, zerſchmettert fie kurzerhand an einem 
me in drei Stücke, von denen dann eins genau fo ſchwer wiegt wie das andere. — 
ber Stirfung bediirftigen Kranken vertwandelt fie das Waffer, das fie fiir ihn 
Weiner nahen Quelle geſchöpft bat, durd) ihe Gebet in wohlſchmeckendes Bier; ver- 
et ein anderes Mal gu ähnlichem Rwede einen Stein in Salz; fpeift eine gange 
ſchaft von Biſchöfen, die einft in ifrem Kloſter eingefehrt find, mit der Milch 
tinjigen, dreimal während diefes Cinen Tages gemolfenen Kuh; fchiigt die auf 
em Erntefelde beſchäftigten Sdnitter einen gangen Tag hindurd) vor einem furcht— 
hen Plagregen, der unterdefjen alle umliegenden Felder heimfudt; gibt Blindgeborenen 
& Geſicht, Stummen die Sprache wieder u. f. w. Ueber die Elemente der Natur 
fist fie eine foldje Getwalt, daß fie einen breiten Strom pliglid) in ein gang andered 
Ket ju lenken vermag, die Erſäufung mehrerer Rauber, welche Vieh von ihrer Heerde 
Mogetrieben, durch die pliglic) austretenden Waffer eines Fluſſes bewirkt, ja ihre einft 
m Regen durdndSten Reider dadurch trodnet, daß fie diefelben iiber einen Gonnen- 
fehl wie fiber ein ausgefpanntes Geil aufhaingt! Mit wilden Chern, Wölfen, Füchſen, 
iter u. ſ. w. verkehrte fie auf dem vertrauteften Fuge; ſcheu getwordene Pferde, die 
Pous bem Wagen gu werfen drohen, bringt ihr ftiles Gebet mit Leichtigteit wieder 
x Rue; ein Fifdlein fdjafft auf ihren Befehl das in's Meer gefdlenderte filberne 
ltband einer befreundeten Frau wieder herbei. 

Sinniger und weniger ungeheuerlid) ift, was von Brigida’s mannidfaltigen Traum: 
bb Vifionstoundern ergihlt wird. Go träumte fle einft, während der mit ihr auf 
ner Reife begriffene St. Patric den Heiden das Evangelium predigt, fle fehe weiß— 
alleidete Pfliiger und Gdeleute die hibernifdye Inſel mit einer rafd) und reichlich her- 
wachſenden herrlidjen Gaat bepflangen, dann aber andere, ſchwarze Uderleute nad) 
Mmmen, welche Alles wieder umpfliigen und üppig wuderndes Unfraut an die Stelle 
#6 cblen Weizens ſäen. Was ihr von Patrid auf die ſchlimmen Reger und Irrlehrer 
Reentet wird, die dereinft die von ihm und ihr ausgeſtreute gute Gaat auszurotten 
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trachten würden. Oder fie fieht fid) in einer ihrer Efftafen nad) Rom verfegt und hort 
hier iiber dem Grabe der Apoftelfiteften eine Meffe lefen, deren Formen und Gebriude 
ify fo woblgefallen, dag fie fofort von dem Wunfche erfiillt wird, daſſelbe Ritual ond 
nad) Srland verpflangt ju fehen. — Wie bei diefen beiden legteren Geſchichten umd bei 
einigen Ghulidjen die der Erfindung gu Grunde liegende tlerifale Tendenz deutlich genng 
hervortritt, fo tragen viele der borher angefithrten Legenden ein eigenthiimlich weltlides, 
vollsthümliches, ja an's Hetbnifde gemahnendes Geprige. Brigida exfdjeint in nid 
wenigen jener Riige als eine Urt von wohlthätiger Maturgottheit, die bald Hirten, bald 
Aderbauern ihre fegensreidje Herrfdjaft über die Elemente gu verſpüren gibt; ihre Fir: 
ſprache bei den himmliſchen Mächten füllt, nad) einem bis auf den heutigen Lag fort: 
dauernden Glauben, Speicher und Scheuern mit Vorräthen. Bielleicht ift die Vermu— 
thung nidt alu kühn, daß in ihrer gangen fo ungewöhnlich wunderreichen Erfdheinung, 
fowie in ihrem eigenthiimliden Feuercultus, dem letztlich durch Cinfdjreiten von fird- 
lider Seite ein Ende gemacht werden mußte, etwas von der Verehrung der altheidni- 
ſchen Gbttin Ceridwen fortlebt, diefer celtiſchen Ceres, der ebenfalls fegnende Cin: 
wirkung auf die Feldfrüchte gugefdyrieben wurde und deren Hauptheiligthum fig m 
Kildare befand. Wie man denn entdedt hat, da die Kirche des dafigen Mlofters der 
heiligen Brigida auf den gertritmmerten Grundmauern des ehemaligen Ceridwen- Tempel 
erridjtet ift und dag fic) unterhalb diefer Fundamente geräumige Gewölbe erftreden, 
worin die alten Sren Fruchtvorräthe aufbewahrt yu haben ſcheinen (f. Transactions of 
the Irish Academy, IIT,75. und vergl. Friedreich, Symbolif und Mythologie da 
Natur, 1859. S. 196). Bei diefer Annahme der Umwandlung jener heidnifden Natur» 
mutter in eine chriſtliche Schutzheilige wird aud) der Umftand um fo leichter begreiflich 
bag Brigida ſchon friihgeitig mit einer dex Sungfrau Maria vergleidjbaren Glorie um 
geben, ja in manden alten Legenden und Geſängen geradezu als bie Maria det 
Irländer gefeiert wird. Schon in ihren älteſten Biographieen findet fid) die Gage: 
fie fey einft mit einer älteren Nonne auf eine Gynode gereift, die auf dex Heide doe 
Liff gehalten wurde; einer der dafelbft verfammelten Biſchöfe habe vor dem Beginn da 
Berathungen im Traume die heilige Sungfrau Maria geseigt befommen und dann be 
Brigida’s Antunft ploglich vor Erftaunen ausgerufen: ,,Haec est Maria, quam vidi) 
quia formam illius manifeste cognosco!” Alle Anweſende hiitten fie in Folge davov 
,quasi in typo Mariae” verehrt oder, wie es in einer anderen Quelle heißt, als dw 
»Maria Hibernorum” gepriefen. Altiriſche Hymnen ftellen fie oft entrweder mit Dorie 
alg der einzigen an Stärke und Einfluß ihr vergleichbaren Heiligen zuſammen ode 
nennen fie geradezu » Mutter Chrifti”, » Mutter des Herrn“ 2c. In einem derſelber 
heißt e8 von ihr: 

» She annihilates the sins of the flesh in us — 

This flowering tree, this mother of Jesus, 

The perfect Virgin, beloved, of sublime dignity ; 

J shall be saved at all times by my Leinster Saint.” 
In einem anderen wird fie angeredet: 


»Brigit, mother of my Lord 

Of heaven, a Sovereign the best born.” 
Derfelbe iriſche Gelehrte (Dr. J. H. Codd gu Dublin, in feinem ,,Book of Hymn 
of the Ancient Church of Ireland, 1855), deffen englifde Ueberfegung der betreffende 
iriſchen Verſe wir hier angefithrt haben, theilt einen angeblid) von Bifdof Ultan (+ 
Jahre 656) herrithrenden und jedenfalls fehr alten Hymnus in laudem 8, Brigids 
in lateiniſcher Sprache mit, deffen Schlußſtrophe lautet: 

„Audite Virginis laudes, sancta quoque merita: 

Perfectionem, quam promisit, viriliter implevit. | 

Christi matrem se spopondit dictis et fecit factis 

Brigida aut amata veri Dei regina.” 


Auch das alte Officium 8. Brigidae, bas 3. B. nod) 1622 yu Paris, offenbar zu fivdl 
lichem Gebrauche gedruckt tourde, enthält an einer Stelle jene Geſchichte vom der Gx 
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lommg Brigida's als „altera Maria” auf jener Gynode und redet die Heilige gu 
xeerholten Malen alg ,,alia Maria” ober ,,similis Mariae” 2. an. Faſt unzählbar 
ind die nad) Brigida benannten Kirchen, Klöſter und Ortſchaften; nod) gu Anfange des 
IT, Jahrhunderts zählte Colgan, ihr Hanpthiograph in nenerer Beit, deren fiber 60 in 
an finf wifden Bisthiimern anf. Sehr eifrig wurde die Heilige aber aud) in Schott. 
nd und England verehrt, mur dak thr Andenten hier mit demjenigen zweier fpdteren 
Brigiden mehr oder weniger zuſammenfloß, bon denen die eine um das Jahr 700 zu 
Hernath in Schottland, die andere kurz guvor gu Glaftonbury in England gelebt ha- 
hen foll. 

Als {tere Biographen der Heiligen werden genannt: Ultan, Bifdof von Ard- 
mcdan in Meath, + 656; AWileran (oder Eleran); Cogitofus (offenbar ein fin- 
inter Nome); Chilianus (Verfaffer einer fehr ansfithrlidjen Vita in Hexametern); 
aurentius bon Dunelm und Andere. — Die diefen beigelegten Vitae hat juerft 
lulgan in ſeinem grofen Werte: Trias thaumaturga, 1647 — vereinigt heraus— 

m. Auf diefer Gammlung fut dann die Bearbeitung in ben Antwerpener Actis 

Tom. I. Februarii, p. 99—183 (1658). — Vergl. Stadler u. Heim, 
—— I, 513, ſowie Todd a. a. O. beſonders S. 64 ff. („St. Brigid the 
uty of the Irish”). Zöckler. 
Buddhismus. Der langjährige Streit über die Priorität des Brahmismus und 
xBaddhismus iſt bon Burnouf für immer dahin entſchieden, daß der Buddhismus 
be Gnidjternung und fittlide, praltiſche Reaftion, nad Erfddpfung der phantaſtiſchen 
 unfiglih fubtifen Geiftesfchopfungen des Brahmismus ift. Diefer war längſt von 

Gott ift kberall” durd) Rapila yu der Spitze „Gott ift nirgends“ gefommen. 

Br lute bem Bolte die Schwingen der Chatfraft gelähmt, er folterte e8 aber bis in 

tie tiffien Gefiihle hinein durch die Lehre von dem Berderben alles Endlichen, wor- 

Ria der Geelenwanderung durd) die Stufenteiter der Gefddpfe und der Men- 
tubte. 

Buddha war Kronprinz des fleinen Reiches Kapilavaſtu am Fue de8 Himalaya; 
t ebyefnten Sahre drei Weibern vermabhlt, fiihrte er ein üppiges Hofleben, bis er 
feinem 29ften Sahre einen Rranfen, einen Greis, einen Todten und die Armuth 
M Dorfes auf einer Spazierfahrt beobadjtete. Der Gedante, der Entſchluß, die 
Imyeln bes menſchlichen Elends und feine Heilmittel fennen gu lernen und diefe ju 
theiten, bemächtigte fid) fener. Gr enttwid) als Bettler, aber in gelbem Getwande, 
derbe der Königsſöhne, fpdter dem feiner Stinger, nad) Maghada im mittleren 
ligetthale, dem Gite der weifeften Cinfiedler. Sechsjährige ftrenge Aſceſe überzeugte 
bof durch fie nur die Geiſteskräfte geſchwächt werden; erſt alé er fid) mäßig ge- 
tt, ging ihm das Licht auf über die Frage: wie fonn der Menfd) betwahrt werden 
Thm jammerbvollen Sreislauf neuer Geburten in diefes Sammerthal, in weldem das 
hitende Berderben ihn ſtets wieder in die niederften Stufen zurückſtürzt? Die Moe 
mt ber Geelen find ihm das Lewte in feiner gottentleerten Weltumbdrehung. Wie 
t Seelen, in KXhierleibern wohnend, einander gu verſchlingen trachten, fo erreicht 
t Renfdenfeele das hddhfterfehnte Gute, außer um es bald wieder zu verlieren. 
Ale ift nur einige Milderung des Leiden’, nur die BVernidjtung des BVerlangens 
Genuß und der Gmpfindung gu erreichen. Diefes gefchieht, indem die Seele fic) 
Mund den Dingen, aud) ihrem Körper, als frembden entgegenfegt, fic) mit ihnen 
tmanderfegt. Durch diefe Erlenntniß hort die Sinnenwelt auf, wie eine Räuber— 
te die Seele ausgurauben. Gr erflarte eingelne Leiden, 3. B. die Blindheit eines 
uiden, aus beftimmten Miffethaten feiner Geele in einer fritheren Geburt. ede 
Me, glaubte ex, habe bereits hunderttaufend Millionen Geburten durchgemacht; ev 
the, ſich gewiſſer Thaten und Schidfale in feinem mannidjfaltigften fritheren eben 
crinnern, aber jet in der Vernichtung feiner Perfinlicfeit, feiner Empfänglichkeit 
bie Cindritde der Welt und des Vorftellungsvermbgens die Erldſung von diefem 
Feal-Encyflopddie far Theologie und Rirche. Suppl. 1 18 
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tantaliſchen Kreislaufe erfaßt zu haben; in dieſer abſoluten Leere des Mirvana iſt das 
Ich vom Ich erldſt. 

Buddha am Ufer des Nichts angelangt, losgebunden von dem ewig ſich drehenden 
Rade, jubelt über ſein Erlbſungswerk; er iſt ſich bewußt, die Bahn gebrochen zu ha— 
ben, auf welcher Ströme von Blut und Thränen getrocknet werden, Berge von Men— 
ſchenbeinen durdhbrodjen, bas Heer des Codes vernidtet yu haben, wie der Elephant 
die Schilfrohrhiitten umfehrt. Die grofe Entdeckung Buddha's wurde aber dadurd un— 
vergleichlich frudjtbarer als ähnliche Philofopheme der Brahminen, daß er bon feinen 
Siingern nidt maßloſe Selbftpeinigung in der Wildniß, fondern nur verlangte, dag fic 
alg ehelofe Bettler, einen Topf in der Hand, feine Erlbſung von den Wiedergeburten 
in der Volksſprache lehrend, au allen after wanderten. Auch den Gliedern der ver: 
achtetſten Rlaffen erflirte ex, daß fie durd) eigene Schuld darein gerathen feyen, aber « 
wies ihnen allen: einen fitr Seden gugingliden Weg zur Befreiung oder dod) zur Lin- 
derung. Dazu dienen Mäßigung in allen finnlidhen Begiehungen, Friedfertigheit und 
Mitleiden. Mit den VBrahminen empfahl er Geduld den Vergetwaltigern gegentiber, aber 
er warnte bor gu ſtrenger Ufcefe. Die Menſchen aller Klaſſen ftehen in einer Solide— 
rität des Leidens, das Unbermeidlide ift ohne Hak gu tragen, man foll e8 einander 
aber fo viel wie möglich erleichtern. Wud) die Thiere follten gepflegt, weder geplag! 
nod) gefdladtet werden. Das Alles aber athmet mehr Refignation als Begeifterung, 
e8 ift mehr eine rationaliftifdje Moral als eine Religion; die Erfüllung der gewöhr— 
lichſten Pflichten des prattifden Lebens ftellte er weit über Opfer. Cultus ftiftete a 
feinen. Dem Chriftenthume am nächſten fcheint feine Lehre von der reinigenden Mra! 
ber Bue und des demiithigen Siindenbetenntniffes zu ftehen. Wber aud) darin jell 
die hihere Freudigheit, jedes Motiv dazu. 

Durch feine alle ihre Uutoritaten, die Veda's und ihre gelehrte ſpitzfindige Aus 
legung vernichtende Sritif, burd) das Wegfegen ihres gangen Gotterhimmels auf's Wenferii 
gereizt, wußten die Brahminen det Buddhiften lokale Verfolgungen gu erwecken. Die 
felben nützten diefen aber nur, da fie bei anderen Fürſten Schutz genoffen. Das micderi 
Bolt fühlte fich durd) fie von einer ungeheueren Laft der Angft bejfreit. Sogar di 
Tſchandala, die unveinfte Rafte, fahen einige der Bhrigen unter die Geweihten, in det 
hdheren Grad der Ertennenden aufgenommen. Go ftarb ‘Buddha, als grofer Wohl 
thater feines Bolts gefeiert, um das Bahr 540 vor Chrifto in Verzückung darüber, dol 
er nun von dem Streislauf der Wiedergeburten befreit fey. Er hatte friedlich eine um 
qeheuere Revolution, die Befreiung erreicht, die Herrfdjaft des Kaſtenweſens fiir Wil 
lionen geftitrst, fomit die Gleidhheit begriindet. Gelungen war das ungeherere Bet 
mic durd) die herrfdjende und verſtärkte Geringſchätzung aller Leiblichkeit. Der politiſd 
Despotismus hatte ein neues Fundament gefunden, obgleid) das perfinlide Ich vo 
aller Furdt der Gbtter befreit war. Dak Lewteres möglich war, erklärt fid) nur bot 
aus, da der iippige Polytheismus des Volfes und die pantheiftifdje Spefulation de 
Brahminen das Gottesbewußtſeyn vielmehr unterdritdt als entwidelt hatte. Der Bud 
dhismus war eine Reaktion des praftifhen Gewiffens und des prattifden Berftandes. 

Buddha hatte den Kasjapa als feinen Nadhfolger bezeichnet und ihm fterbend fel 
Bettlergemand iibergeben. Diefer berief eine Synode von vierhundert Schülern, weld 
die Manner bezeichnete, durch welche die Uusfpritde, die Moral und die fpefulatiy 
Lehre Buddha’s niedergefdhrieben werden follten. Die gefdjah binnen fieben Monate 
und zwar in der Bollsfprade, im Pali. Die eigentlidken Träger der LebenSanfdamm 
Buddha's waren die Taufende von Bhitfhu, welche durd) das Gelübde dex Aram! 
und der Reufdheit anf fo lange gebunden, als es ihr freter Wille wire, eine twambern! 
Hierardjie bildeten. Sie hielten ihre Retraites während der Regengeit im eigend bey 
erbauten Riumen, wo unter Aufſicht der Betagteften zweifelhafte Fragen erirtert wurde 
Die find die „Klöſter“, welche die Frangistaner bei den Mtongolen gefunden zu habe 
glaubten. Dennoch entftanden verfdjiedene Ridjtungen, indem die Einen ſich mit de 
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Lehweiſe begniigten, daß eine Lehre in der Sutra, in der fdjriftlidjen Ueberlieferung 
Yuddha’s fid) nachweiſen ließ, während Andere fic) in logifder Beweisführung miihten. 
lm eingeriffener Larheit der Gitten gu webhren, wurde 110 Jahre nad) Buddha's Tode 
m) wieder 180 Jahre ſpäter eine Synode mit AnsftoRung der Widerfpenftigen gehalten. 

Uber eine fo profaifde Lehre fonnte einem fo phantafiereidjen Bolte, wie die Hindu 
im, der Mangel der Religion fonnte den Menſchen nicht geniigen. Daher wird nun 
Soddha gu einem gbttlichen Weſen erhoben, welches in feinen Wundern mit den Gdttern 
ee Brahminen wetteifert, jene felbft au ſeiner Lehre befehrt, fo daß 3. B. Brahma 
orgefiellt wird, wie er den Gonnenfdjirm iiber Buddha halt. Ebenſo wenig fonnte das 
Soll de8 Cultus entbehren. Buddha's Leib war gegen die herrſchende Gitte verbrannt 
worden, Diefe Refte wurden ſpäter in 84,000 Portionen vertheilt und über jedem 
wig eingefaften Xheilden eine Stupa mit Kuppel und Rlofter gebaut. Diefe reid) 
omamentirten Bauten erwedten den Wetteifer der VBrahminen und gahen den AnftoR gu 
tor phanteftifdjen Architeltur unter und über der Erde. Buddha, der Verächter der 
Mrperlichfeit, wurde feinen Berehrern nidt bloR die Snfarnation der Weisheit, fondern 
mh dof Ddeal menſchlicher Schinheit, aber flets figend dargeftellt mit gefreujten Ar—⸗ 
me, dem Zeichen der vdllig leidenſchaftsloſen Ruhe und Contemplation. 

Seit den eiten Buddha's breitete fic) feine Lehre befonders im Magadha oder 
Ser (om mittleren Ganges, zwiſchen Bengalen und Nepal) aus und mit ihm milde 
Sitn umd Strafen; als fie Staatéreligion wurde, verfolgte fie das Brahminenthum 
MR Die Moral des Mitleids baute aud fiir Thiere Spitäler. 

Su gleidjer Beit, um dat Bahr 250 v. Chr., beſchloß eine Synode die Lehre der 
“wang durch britderlidjes Mitleid and) gu anderen Nationen gu bringen. Bis Cey— 
i thin ancy cine Rolonie der geſtürzten Brahminen ging, drangen fie lehrend. Hier 
Mk iber einem Zahn Buddha’s eine Pradtftupe gebaut, während andere Miffiondre 
M2 Pinterindien, wieder andere nbrdlid) vom Himalaya geiftige Eroberungen madhten, 
wide fi fiber Sapan, China und das Hochland Mittelafiens ausdehnten, fo dak jest, 
ber Unterdriidung des Buddhismus im Gangesthale, gegen 300 Millionen Bud. 
Wien conf verfchiedenen Culturſtufen gerechnet werden. Betanntlid) wird fowohl der 
Bigbo- Lama, das Haupt der Nothmiigen in Tibet, als der Dalai- Lama, das von den 
Winefen geftiigte Goupt der Gelbmitgen, als Inkarnation Buddha’s verehrt. In die- 
a florfen Lande hat der Stand der ehelofen Lama’s fid) fo fehr ausgebreitet, dak es 
“ididhen gibt, welche aus lauter Klöſtern beftehen. Der erfall des Buddhismus hat 
Wolidfeit mit dem vieler Monchsorden. — Burnouf und Laffen (indifde Alterthümer) 
fm) bie bedeutendften Forſcher iiber den Buddhismus. Dunfer in feiner Gefdhidte des 
ilterthums jieht eine interefjante Barallele awifden ihm und der ihm urberwandten 
tehre Roroafter’s. S. Rendlin. 

Bullarien. Die päbſtlichen Erlajje, Breven und Bullen, fowie fonftige Reffripte 
wy Bd. IL S.373 Ff.) find ſchon geitig in der rdmifden Curie in befondere Regeften 
Weed, ons welchen jum Theil die älteren Ranonenfammler die Materialien fiir ihre 
Collettion gefdbpft haben. Später find aud) danad) Abdrücke erfolgt und verfdjiedene 
llorien angelegt worden. Die Alteften Gammlungen enthielten meiftens nur eine 
llemere Bohl pabftlider Urtunden. Qu ihnen gehbren: Bullae diversorum pontificum 
‘iomne XXIL. ad Julium ID. ex bibliotheca Ludovici Gomes. Romae 1550 
i Hieronymum de Chartulariis. 4°. Diefe Sammlung befteht aus etwa 50 Ure 
‘unden, Dann folgt eine grifere von etwa 160 Dotumenten: quae incipit a Boni- 
‘eo VIEL et dessinit in Paulum IV. Romae 1559, apud Antonium Bladium. 

Sullorium bon Gregor VIL. am bis auf feine Beit publicirte Gregor XII. Rom 
1979, Diefe Sammlung von Cafar Mazzutellus enthalt 723 Urtunden. Demnidft 
wriijentliite Sietue V. in dem magnum bullarium romanum eine Gammlung aus 
ttt Beit Leo L bis gum Jahre 1585. Rom, durch Laërtius Cherubini, 1586, in den 

1617 umd 1634 neu herausgegeben und fortgefest bis auf Innocenz X. in 
18° 
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refp. 3 und 4 Foliobinden. Cine Ausgabe der epistolae romanorum pontificum 
erfdjien unter Leitung des Cardinals Raraffa bis anf Gregor VIL. ‘1591 „in aedibus 
populi Romani” in 3 Foliobänden. Biel verfpredend war die Gammlung: Epistolae 
romanorum pontificum et quae ad eos scripta sunt, a 8. Clemente usque ad In- 
nocentium III., quotquot reperiri potuerunt, studio et labore domini Petri Con- 
stant, presbyteri et monachi ordinis sancti Benedicti e congregatione sancti 
Mauri. Paris 1721, Fol. Leider ift davon aber nur der erfte Band erfdhienen dom 
Jahre 67 bis 440. Ginen neuen UAbdrud begann Cor. Fr. G. Schöneman. Gitty. 
1796. 8°. Diefe Ausgabe geht aber nur bis auf Xyftus IIT. 437. 

Die ſpäteren Bullarien bis auf Benedift XIV., Luremb. 1727 f. Rom 1733 f., jo 
wie die Fortfegung bis auf Pius LX. von Barberi, Rom 1835 f., find Bd. II. S.175 
nadjgewiefen. Dazu kommt nod eine 1857 begonnene neue Sammlung: Bullarum di- 
plomatum et privilegiorum sanctorum romanorum pontificum Taurinensis editio 
(cura Tomasetti), locupletior facta novissima collectione plurium brevium, episto- 
larum, decretorum actorumque 8. Sedis a Leone M. usque ad praesens cura ¢t 
studio collegii adlecti Romae virorum S. theol. et SS. canonum peritorum .... 
auspicante E. a. R. Dom. 8. R. E. card. Francisco Gaude. 

Ueber die alteren Bullarien fj. m. Marino Marini diplomatica pontificia p. 274. 

Uebrigens haben eingelne Linder aud) befondere Bullarien. Man f. deshalb 3. ¥. 
fiir Mahren und Böhmen Dudik. Iter romanum. Bd, Il. Wien 1355. 

H. F. Jacobjon, 

Bulle, die goldene Karl's lV. Es gibt viele Urkunden geiſtlicher wie well: 
lider Herren, welde mit goldenem Giegel (Bulle) verfehen find, dod) wird vorzuge 
weife nur das im Sahre 1356 von Karl IV. evlaffene Gefeg mit dem Ramen gol— 
dene Bullen bezeichnet (fo bereits in der Wabhlcapitulation Karl's V.). Der Kaiſer felbfi 
gab ſowohl den Kurfürſten als Underen befondere Eyemplare diefes Geſetzes, fdmmtlid 
mit goldenem Giegel verfehen. Diefes Siegel fdjeint an den eingelnen Urtunden ver 
ſchieden gewefen gu feyn, thetls nämlich ein einfaches Goldfiegel, theils zwei golden 
Kapſeln, in weldjen die beiden Seiten des Siegel von Wachs eingegofjen waren (det 
lesteren Urt ift 3. B. das Eremplar der Stadt Frankfurt a. M.). 

Durch Gewohnheiten und befondere Verorduungen waren mit der eit verfdjiedent 
Grundfaige über die deutſche Verfaſſung, insbefondere über die freie Wahl des deutſchen 
Kbnigs, unabhingig vom römiſchen Stuhl, itber die Glieder des Rurfiirftencolegiumé unt 
itber andere Puntte feftgeftellt worden. Zum Theil ftanden die Beftimmungen hieritber nid) 
in allgemeiner Unerfennung, gum Theil bedurften fie einer Ergänzung oder Modififation 
Daher entſchloß fid) Karl LV., diefelben einer Revifion und Erweiterung zu unter 
werfen, und trat deshalb mit den Stinden auf dem ReidStage gu Nürnberg 1355 w 
eine nähere Berathung. od) ehe diefelbe beendet war, publicirte der Kaiſer am 10.30 
nuar 1356 23 Kapitel des neuen Gefeges. Dagegen wurden aber verfchiedene Be 
benfen und Protefte erhoben. Um diefe gu erledigen und die nod) fehlenden Artile 
hingugufiigen, tourde das Gefeg anf dem Reidjstage gu Mes revidirt, durd) 7 Rapite 
ergingt und am 25, Dezember 1356 in 30 Rapiteln publicirt. Die einzelnen Borlages 
des gangen Gefeges waren bom Maifer ausgegangen, welder fic) zur Feftftellung dex 
felben geiftlidjer und wmeltlidjer Räthe bedient hatte. Daher erflart fid), da über der 
eigentlidjen Concipienten des Gefeges abtweidende Meinungen herrfden. Mande nenne 
alg den Verfaſſer Sohann von Neumart (de novo foro), Bifdof von Leutomiſche! 
{pater von Ollmity, Andere den Suriften Rühl (Rudolf) von Friedberg, Geheimſchreibt 
des Kaiſers und Probft gu Weglar, fpaterhin Biſchof von Berden. Da im dex gol 
denen Bulle außer dem fanonifdjen aud) das römiſche Recht berückſichtigt ift G 2 
Rap. XXIV. die Anwendung der rimifden Grundfige fiber das Majeſtä 
auf gegen die Kurfürſten verübte Verlesungen), hat man and) auf die Autorfdjaft de 
befannten Suriften Bartolus de Sayoferrato hingetwiefen (vgl. v. Gavigny, Gefdyicd 
des römiſchen Rechts im Mittelalter. Bd. VI. S. 149 f.). 


Bunſen 277 


Der wefentlide Inhalt der goldenen Bulle bezieht fic) auf die Formen der Wahl 
m> Rrinung des deutfdjen Königs, auf die Verhältniſſe der geiftlidien und weltlichen 
Surfiirften, deren Gerechtſame im Reiche und in ihren eigenen Territorien u. ſ. w. 
(m f. die Artt. Köln“, » Maing, „Trier“ und die Ueberſicht in Cichhorn’s deutſcher 
Rehttgefhichte. Bd. III. §. 395). Das Original der goldenen Bulle ift lateiniſch, 
ipiter iff Diefelbe auc) in's Deutſche iibertragen, doc) ift die Ueberfeguug nicht immer 
crelt (m. f. etme Ueberfidjt der Ausgaben bei Pitter, Literatur des deutſchen Staats. 
rats. Bd. IT. §. 696). 

Die goldene Bulle als das widhtigfte Reichsgeſetz ſeit der Mitte des 14. bis zum 
Snde des 15. Jahrhunderts ift Gegenfland vielfacher Bearbeitung gemworden. Wan f. 
xchalb die fiterarifdhen Nachweifungen bei Pfeffinger, Vitriarius illustratus, liber I. 
it. 2 §. 12. 13; Pitter, Literatur des deutfchen Staatéredhts. Bd. U1. §.786. Bd. UL 
§ 880; Klüber's Fortfegung Bd. IV. §. 786 u. 880. — Die beften Schriften find: 
i. Limnaei comm. in A. B. Caroli LV. Arg. 1658. 1662, 1666. 1668.1706. 4°.— 
eh. Bet d. Ludewig, vollftindige Erlduterung der Gold. Bulle. Bd. L rif. 1716. 
S. 11. 1719. 4°; gweite Unfl. mit Joh. Ge. Eftor’s Borvede. Frlf. 1752. 4°. und 
boniiglid) Joh. Dan. v. Olenfdliger, neue Erlduterung der goldenen Bulle Raifer 
nfs IV. aue den älteren Teutſchen Geſchichten u. Gefegen, aur Unfflirung des Staaté- 
mitt mitilerer Seiten. Frif. u. Leipz. 1766. 4°. — Man f. aud) Stobbe, Gefd. 
‘a Mutidhen Rechtéquellen. Abth. J. (Braunfdweig 1860. S. 471 u. 472). 

H. F. Jacobſon. 

Bunſen, Chriſtian Karl Joſias, ein weitberühmter und in den verſchiedenſten 
teitangen hochverdienter Gelehrter und Staatsmann Preußens, ward am 25, Auguſt 
9 Korbach im Fürſtenthume Waldeck geboren. Gein Vater, frither Wachtmeiſter 
it waldedifdjen Regiments in hollandifden Rriegsdienften, der aus erfter Che drei 
Tiger hatte, gab dem einzigen Sohne die in feiner Familie gum Theil ſchon einge— 
‘oyerim Namen tapferer Generale, die aus dem waldedifden Fiirftenhaufe ftammten, 
M cyoq ihn in der ehrenfeſten, fdlichten Weife eines tiichtigen, biederm deutſchen 
Siyeré. Ginem Sugendfreunde von Chriftian Bunſen verdanten wir die genaueften 
Sonrungen an Bunfen’s Sugendjahre (Waldedifde Briefe. Berlin 1862, S. 15—42); 
it derdiente waldecliſche Staatérath W. Schumacher theilt hier mit, daß der den Tod 
tet Bunfen’s Eltern (1819 und 1820) verzeichnende Pfarrer im Kirchenbuche die Worte 
fomines probi hinjugefiigt hat, obgleid) ein Urtheil diefes fehr gemiffenhaften Geift- 
fihen ber Leben und Gigenfdjaften von Berftorbenen fonft im ganzen Buche nicht zu 
fiten if. Schon auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt zeichnete Bunfen ſich durch die 
terlidften Gaben des Geifies und Gemiithes fowie durd eine wunderbare Arbeitstraft 
m, bie den von Sugend anf an fehr friihes Aufftehen Gewöhnten bis in fein Alter 
at verlaffen hat. „Er war", wie der genannte Freund beridtet, „auf der ganzen 
Stule bewundert als Genie. Cin grofes Selbfigefitht war in ihm. Gr fprad 8 
od nicht ous, fondern es fprad) ous ihm. Im gewöhnlichen Leben war er die Be— 
iteibenheit felbft. Gx war eine naturwüchſige Kraft, dabei von probehaltiger Treue. 
& wor von der aufrichtigſten und unbegränzteſten Dankbarleit gegen feine Lehrer; nod) 
int wurde mix mitgetheilt, dak ex einem derfelben einft in einer Serviette einen Bras 
tt von einem elterlich felbftgesogenen Kalbe in's Haus gebradjt hat. Sie hatten cine 
Ragd, aber ex brachte ihn felbft. 

Ws Bunfen im Herbft 1808 yum Studium der Theologie nad) Marburg ging, 
And die voterliche Mitgift ein für alle Mal aus hundert ſauer erſparten Thalern; 
thet cin entjernter Verwandter, der Regierungsrath Bunfen in Arolfen, deffen Bruder 
hrofeffor in @attingen war, ertwies fid) als cin vaterlidjer Freund; umd die nod) fehlenden 
Titel berfdjaffte das eigene Ertheilen von Unterridt. Bon Marburg, wo er befonders 

Mt, Hartmann und Wadler gehirt hatte, fledelte Bunfen im Herbft 1809 nad 
Setingen ber, um hier funf Jahre fic) hauptfächlich der Erforſchung des klaſſiſchen 
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Alterthums gu widmen. Die 1811 übernommene Collaboratur am Göttinger Gymna— 
ſium und der Unterricht des reichen Amerilaners Aſtor, wodurch er ſeinen Unterhalt be— 
ſtritt, hinderten ihn nicht an dem eifrigſten Betreiben eigener umfaffender Studien. Nod) 
mehr als Heeren wirkte der große Philolog Heyne auf Bunſen ein, der damals ſich jene 
gründliche klaſſiſche Bildung erwarb, ohne welche ex bet ſeiner ſpäter immer mehr in’ 
Weite gehenden gelehrten Ausbreitung leicht zu einem bloßen Dilettanten hätte werden 
lonnen. Während er bet Hugo Pandekten hörte, bearbeitete ex die von der Univerfitit 
geftellte Preisfrage über das Erbrecht der Athener; und diefe im November 1812 mit 
der höchſten Auszeichnung gefrinte lateinifde Preisfdrift bereitete, fount gedrudt, dem 
jungen Berfaffer die Ueberraſchung, daß er im Februar 1813 vom der Senenfer Fatuitit 
den philofophifchen Doftorgrad honoris causa empfing. Bunſen hatte das große Gir, 
in Göttingen einem Rreife ausgeseidneter, edler Jünglinge anzugehören, Ddeffen eigent: 
licher Mittelpuntt er eingeftandener Maßen war. Mit danfbarer Freude gedadte a 
{pdterhin immer des innigen Berfehrs mit Ernft Sdulje*), Friedrich Lücke, Karl Loch. 
mann, mit dem er unter Benele’s Leitung aud) altdeutſche Studien trieb, mit Wilhela 
Hey, Ludwig Abelen, Diffen, Brandis und andern vorgiiglidjen jungen Männern, di 
einander alle ihr Leben fang treu geblieben find. 

Hätte Bunfen, wie ex beabfidjtigte, die afademifche Laufbahn betreten, fo würde der 
thatfraftige und mit den glangendften Gaben ausgeftattete Mann nidjt minder als mani 
feiner Sugendfreunde eingelne Wiſſenſchaften in echt fachmänniſcher Weife fehr geförden 
und jeder deutſchen Hochſchule gur höchſten ierde gereidht haben. Wber es ware Thor 
Heit au beflagen, dag ex nie dem Segen einer amtlidjen Befdjrintung auf beftinmt 
Fader erfuhr; feine Beftimmung war eine weiter gehende, und Gott hat ihm die Mitte 
zur Grreidjung derfelben durd) eine feltene Lebensfithrung gewährt. Es éft fehr bene 
fendwerth, wie Bunfen, der nad) dem Beugniffe de8 ehrivitrdigen Brandis an Raſchhe— 
ber Auffaffung und Weite des Gefidhtstreifes die Freunde ſämmtlich übertraf, fid do 
als Siingling eine eigenthümliche hohe Aufgabe ftellte, mad) deren Löſung er durd al 
fein gelehrtes Urbeiten mit zäher Feftigheit gerungen hat. Er tradjtete nad) der Erlenn 
nif Gottes im Menfdjen, befonders in der Sprade und Religion, und madhte fid nad 
fangem Ueberlegen endlich in den Weihnachtsferien 1812 anf 1813 einen allgemeint 
Plan, den ex 1817 in einem Briefe mit folgenden Worten befchrieben hat: „Ich woell 
das heidnifde Ulterthum in feinen Haupterfdeinungen in dret großen Perioden der Well 
geſchichte, nad) feinen Spradjen und religidfen BVorftellungen und Einrichtungen dur 
gehen und darftellen. Zuerſt nämlich im Orient, wo die älteſten Erſcheinungen im beite 
find, dann in der gweiten Hauptepode unter den Griechen und Römern, hierauf dritten 
unter dem deutſchen Balterfdjaften, die dem Weltreiche der Rdmer ein Ende machten 
Bum Studium der erften Periode hielt er eine Reife im den Orient für unerlifli wt 
hoffte, durch) feinen Zögling und Freund Wftor, den er auf einer grofen europiijde 
Reife begleiten follte, die Mittel gu einem Beſuche Indiens gu gewinnen. Vorher ob 
mufte Uftor nad) New-York gurlidfehren, und die Zwiſchenzeit benutzte Bunfen auf 
Befte. Zunächſt durchwanderte er mit Brandis Thüringen und Rheinland und begleite! 
dann, nachdem er den Herbft und Winter 1814 bet feiner begabten Schweſter Chriftial 
in Holland unter mannichfachen Studien zugebradjt hatte, den genannten Freund mal 
Kopenhagen und nod) 1815 nod) Berlin. War ihm der Aufenthalt in Danemart ſche 
durch das Studium der nordifden Sprachen, namentlid) der islindifden, nitglid 9! 


*) Diefer Freund gibt in feinem Tagebuche (vgl. Marggraff's Leben von E. Schutze 6. 2 
eine Schilderung des „herrlichen Zirlels“, die alfo beqinnt: „Bunſen mit dem königlich bert 
ſchenden Geifte, der alle Zweige des Lebens und der Erkenntniß mur als Mittel anfab, um 
einem eingigen grofen Ziele gu gelangen, der, fiir jeden Eindruck gu jeder Feit —*»bæ 
unbeſchreiblicher Kraft auc das Widerſprechendſte fic) zuzueignen wußte, der mit der höchſten, 
weilen fchauderbaften Klarheit das tiefſte Gemüth verband und bei unaufhörlicher gethetiter Re 
famfeit dennoch nie ſeinen Zweck aus den Augen verlor.“ 
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n, fo brachte ihm die preußiſche Hauptſtadt nod) reicheren Gewinn; hier machte er 
die erſte Befanntfdaft des verehrten Ytiebuhr. Bm Frühjahr 1816 ging Bunfen 
Parié, wo er den Unterricht des Orientaliften Gylveftre be Gacy genoß und mit 
verabredete, daR fie im Gommer von Florenz aus die gemein{daftlide Reiſe an- 
wollen. Als aber die Beiden in Floreng wieder jufammentrafen, fonnte Aftor, 
x Vater zurückrief, feine frithere Whfidht nidjt ausführen und ließ den Freund, den 
bh mer al8 biergigjihriger Trennung ju Heidelberg durd) feinen Befud) erfreute, 
jlich enttinfdht in Florenz zurück. Mußte jest aud) Bunfen, der fic) num wieder 
wf fid) allein angetwiefen fah, die lauggenährte Sehnfudt nad) Indien unterdrücken, 
te ihm dod) da8 nahe Rom, wohin damalé Niebuhr und Brandis als preußiſcher 
ter und Legations - Sefretir gingen, bald einen Erſatz bieten, der feine tihnften 
mgen iibertraf. 
a8 reiche Leben, weldjes Bunfen volle 21 Jahre lang in Rom und während der 
ermonate in dem ſchönen Frascati fo glücklich gefiihrt bat, tann hier nur in weni— 
igen berührt werden. Tholuck ſchrieb 1836 in feiner Widmung des Commentars 
ebrierbriefe an Bunfen: „Wonne firbmte die Herrlicfeit der Natur, Wonne die 
leit der Stunft; aber wieviel drmer wire aller Genuß geblieben, hatte er nicht 
ligthume jenes Familienkreiſes feine Verklärung gefunden, welder die Erde an 
mmel tniipjte. Was dort der dufere und der innere Menſch erfahren hat, hat 
hfade Frucht ausgetragen, und den größten Theil des Dankes bin id) Shnen und 
Hauſe ſchuldig.“ Die Ehe, welde Bunjen am 1. Bult 1817 mit der ihm an 
md Herz ebenbiictigen Franzisla Waddington ſchloß, der frommen Todhter einer 
benden englifdhen Familie, war ihm bis an fein Ende eine Quelle des reidften 
bund gab thm Gelegenheit, als @atte und als Vater gahlreider Söhne und 
tein Muſterbild chriftlidjer Tugenden darguftellen. Freilich war er von der Kind— 
im Elternhaufe, wie er danfbar befennt, auf Chriftus und die Bibel hingewiefen 
; aud) hatte er ſchon 1816 gu Berlin die Cinfidjt erlangt, dak eine wiſſenſchaft— 
tlenntniß der weltgeſchichtlichen Sdeen ohne Rückſicht auf die Offenbarung un- 
fei; aber erft gu Rom gewann er die lebendige Erjahrung von der Wahrheit 
liſchen Chriftenglaubens. Der Ende 1817 an die vertraute Schweſter geſchriebene 
aus dem id) vorhin ein Bruchſtück über den fünf Jahre früher gefaßten Studien- 
itgethetlt habe, fpridjt fid) über diefe widtige Wenderung fehr klar aus: „Ich 
man finne daé Heidenthum für fid) verftehen, und vom Chriftenthum habe man 
¢ Kenntniß nbthig, mie man fie fic) leidjt erwerben finne. Die Urfunden und 
gmen todren ja lange befannt und ausgemadt, wenigftens fotweit fie ausgemadt 
fonnten, und das fey hinreichend. Darin [ag aber gerade der Febler. Denn 
nt das Ghriftenthum, als wer es gum Mittelpunkt feines Denfens und Handelns 
Ber die Bibel, als wer aus ihr feinen vertrauteften Freund, fein Whrterbud) 
ae Spradlehre macht? Dies ift mir die letzten ſechs Monate faft täglich durd 
of gegangen. Nächſt Gott hat meine Frau daran den grdften Antheil. Wir 
ujammen die Bibel gelefen, wie fie es immer zuvor regelmifig gethan hat; ihre 
in der Schrift und ihr mit Klarheit des Verftandes gepaarter Glaube, endlich 
6 alles dieſes ihe vom chriſtlichem Geifte geleitetes Leben haben mid) immer mehr 
jen Schatz aller Schätze hingewiefen, und id) fehe flar ein, daß ic) ohne griind- 
md tiefes Studium der Bibel und des Chriftenthums und feiner Geſchichte weder 
Ordentlidhes in meinen andern philofophifden und hiftorifden Unterfuchungen 
mm, nod auch felbft Berubigung und Stillung des Durfted finden fann, der mid) 
gend anf au foldhen Unterfudungen und Betradtungen getrieben hat.” 
hon 1818 trat Bunfer alé Nachfolger feines nad) Bonn berufenen Freundes 
8m die diplomatifche Laufbahn ein, und als 1823 and) Niebuhr in's Baterland 
brte, verfah er felbftftindig die Stelle des Gefandten und ward bald durch das 
ertrauen, welches ihm Friedrich Wilhelm III. fcjentte, förmlich yum Gefdajts- 
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träger Preußens bet dem päpſtlichen Stuhle ernamt. Der König, der im Nov. 1822 
Rom beſucht und durd) die bedentende *) Perfinlichfeit des jungen Gefjandtidaftsfetretirs, 
inSbefondere auch durch fein lebendiges kirchliches Intereffe und feine umfaſſenden litur. 
gifdjen Beſtrebungen fid) angezogen gefiihlt hatte, bewahrte ſtets feine wohlwollende Ge: 
finnung gegen Bunfen und erhob 1834 den bisherigen (feit 1827) Dtinifterrefidenten 
burd) Ernennung jum auferordentlichken Gefandten und bevollmadtigten Minifter au 
bie höchſte Stufe, die e8 in der preußiſchen Diplomatie gab. Nod) folgemreicher aber 
wurde fiir Bunfen das perſönliche Verhältniß, in welches er 1827 in Berlin, und nod 
inniger 1828 in Rom, gu dem hodjbegabten Rronpringen trat. Die vertwandten Natures, 
gleid) ausgezeichnet durd) dhriftlidje und vaterlindifde Begeifterung wie durd) worm 
Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft, atten fid) fie immer gefunden und find and u 
ſchweren Seiten, obwohl ihre Wege guweilen fehr verfdhieden waren, niemalé an einande 
irre geworden. Gine Frucht des damaligen Aufenthalts des Rronpringen in Stalien wai 
aud) die Griindung des archäologiſchen Inftituts in Rom, fiir deffen Gedeihen Bunjer 
als ftindiger General-Sekretär immer eifrig bemiiht war. Wie er, dex nad) einen 
glüchlichen Unsdrude von Ampere der Vertreter nidt nur der prenfifden Regierung be 
dem pabftliden Stuble, fondern aud) der deutfdjen Wiſſenſchaft bet dem römiſchen Alien 
thume war, durd) eigene Mitarbeit und fonflige unermüdliche Theilmahme an der »Ber 
fdjreibung der Stadt Rom” ein nod) von Niebuhr angeregted und megen des reich 
kirchengeſchichtlichen Inhalts aud fiir den Theologen widtiges Werk lange Jahre hw 
durch gefirdert hat, fann hier nur im Vorübergehen bemerft werden; das Wert, am 
befjen Blan Cotta 1817 in Rom lebendig einging, erfdjien gu Stuttgart in 3 Bande 
1830 — 1843, | 

Jn höherem Grade nehmen die liturgifden und hymnologifden Arbeiten Bunſen 
unfere Wufmerfjamfeit in Anfprud, und das Verdienſt gründlicher, tüchtiger Forſchungt 
auf den genanten Gebieten wird dem fonft viel Berfannten aud) von feinen Gegnen 
nicht leicht ftreitig gemacht. Bei dec Feier des Reformationsjubilaums gab es nod 
feine deutſche evangelifdje Rice in Rom, fo dak Bunfen am 31. Oftober 1817 i 
Niebuhr's Haufe eigentlid) als der erfte bffentlidje Prediger des evangelifdjen Glauben 
in der fatholifdjen Weltftadt auftrat; allein bald darauf erlangte Niebuhr von Friedid 
Wilhelm ILL. die Stiftung einer Gefandtfdhaftsfapelle. Für die mun ſich bildende evaw 
gelifde Gemeinde, die an Schmieder, Rothe, Tholud, von Tippelskirch und Andere 
ſtets ausgezeichnete Prediger hatte, hegte Bunfen fortwährend das lebhaftefte Intereſſ 
wie 3. B. die Stiftung des evangelifden Krankenhauſes beweift, welches als Casa Tarpe 
unfern Landsleuten in Rom fo wefentlide Dienfte leiftet. Das prattifche Bediirjni 
einer angemeffenen Gotteddienftordnung fiir die Gefandtfdhaftsfapelle auf dem Capit 
fbrderte die liturgiſchen Arbeiten Bunfen’s, der das Gli hatte, dabet vow Richar 
Rothe, mit dem er eitlebens innig befreundet blieb (vgl. Hippolytus und feine Ze 
Bo. I. S. 253 f.), treu unterftiigt gu werden. Als er bet einem kurzen Aufenthall 
in Berlin 1827 dem Könige die forgfaltig ausgearbeitete Liturgie vorlegte, erlaubl 
Friedrich Wilhelm III. ihre Einführung in der rdmifchen Geſandtſchaftskapelle und ſchrie 
felber ein Vorwort dazu, worauf fie 1828 in Berlin gedrudt wurde. Die twifjen|dafl 
lide Begriindung, namentlich die kritiſche Durchforſchung der altkirchlichen Liturgien, d 
fic) ohne Polemif gegen die fatholifdje Gottesdienftordnung nidt geben liek, muß 
Bunfen ſchon wegen feines amtliden VBerhaltniffes yum römiſchen Stuhle fiir fpitet 
Reiten guriidhalten, fo dak er fie erft in feinem »Hippolytus” öffentlich mitgetheilt ho! 
Da Bunfen in unbefangener Wiirdigung deſſen, was er Gutes in den Liturgien o 
alten und der anglifanifden Rirde gu finden glanbte, Manches fic) angeeignet hatte, d# 


*) Bu nicht geringer Verwunderung der Umgebung entwidelte Bunjen damals bem ernie! 
Monarchen mit edelm Freimuth feine abweidenden Anfidhten fiber eingelme liturgiſche Ftager 
aber durch diefen wiirdigen Widerfprud gegen Lieblingsmeinungen des Königs ftieg. er ur 4 
der Achtung des gewiffenbaften Fiirften. 
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n deutſchen Proteſtanten auf den erſten Blick leicht fremdartig erſchien, fo mußte die 
oliniſche Liturgie dazu beitragen, daß der Mann, deſſen warmen Eifer für ſeine 
¢ die Rimifdhen niemals bezweifelt haben, im ſeinem Vaterlande bet Manchen in 
Berdacht der Hinneigung jum Ratholicismus gerieth. Dee in Deutfdland immer 
tr werdende Widertwille gegen den Poligeiftaat umd den Abſolutismus, als deffen 
lichen Verbündeten man alles hierardifde, antiproteftantifdje Wefen betrachtete, war 
iin fehe geneigt, ben vom Stinige und Kronpringen begiinftigten Gefandten fir einen 
beralen Mann gu alten und feine kirchliche Frömmigkeit al’ heimlidjen Romanis- 
jt beargwöhnen. 

Die erften Ergebniſſe feiner gründlichen hynmologifden Arbeiten, die Bunfen vers 
lidte, finden fid) in einigen namenloſen (vgl. aber Ferd. Piper, evangel. Kalender 
S. 82) Auffigen der Berliner ,evangelifden Kirchenzeitung“, im dierten Bande 
, Mr. 41—44 fiber Geſangbücher und Choralbiider, befonders aber im Jahrgang 
, wo nicht nur. das neue Berliner Gefangbud) mit feinen BVerfdlimmbefferungen, 
der bon Paul Gerhard’s Abendlied, eine frifde, tiichtige Beleuchtung erfahren 
tr. 16 f. 19 f. 32 f.), fondern aud) file eine angemefjene Bearbeitung des evan- 
en Liederſchatzes beachtenswerthe, wohl durchdachte Canones (Mr. 41 f. 57 ff.) 
eit find. Erſt 1833 erfchien bet Perthes in Hamburg der „Verſuch eines allge- 
t ebangelifden Geſang- und Gebetbuchs gum Kirchen- und Hausgebrauch“ mit 
Vorrede, tworin Bunfen feine Grundfibe ansfithrlid) darlegte. Das Buch fand 
leine lirchliche Ginfiihrung, aber mit Recht grofen Beifall, und die ganze Auflage 
ald bergriffen. Endlich erfchien 1846 im Berlage des Rauhen Hauſes eine Um— 
mg des fritheren Werfes unter dem Titel »ANgemeines evangelifdes Gefang- und 
dh gum Stirdjen- und Hausgebraud”, die ohne Bunfen’s Namen trotz des ftarten 
yt (1032 Seiten 12°) in dielen taufend Eremplaren verbreitet worden ift, fo daf 
me nihere Ungabe des Inhalts itberflitffig exfdheint. Wn diefem Gefang- und 
mde hatte Bunfen befondere Freunde; nod) in den legten Lebensjahren gu Heidel. 
18 die „evangeliſche Kirchenzeitung“ ihn längſt für einen vom Glauben Abgefalle- 
flirt hatte, liebte er e&, das Bud) Freunden gum Gefdent yu maden, obgleich 
| unfeugbar feine dogmatifden Ueberzeugungen nidt wenig von bem Inhalte ded- 
abwichen. 

dhe daß die Wärme des chriſtlichen Glaubens in Bunſen erkaltet wire, war 
tine Dogmatik*) eine andere geworden. Bum Verſtändniß dieſer Umwandlung 
er Wahrheit von Gelzer's Behauptung, daß Bunſen den engen Rüchkſchritts— 
m ſtets gu fret und gu idealiſtiſch war und den gewöhnlichen Fortſchritismännern 
tod) gu pofitiv in Glaube und Gitte, berufe id) mich auf die ebenfo klaren als 
Selbſtbelenntniſſe eines Mannes wie Rothe, der fic) ebenfalls dem religidfen 
vunge nad) den ireiheitsfriegen mit ganzer Geele angefdjloffen hat. Dieſer 
tidnete Theologe, dem aud) die heftigften Gegner die perfinliche Frdmmigteit ab- 
hen nod) nicht gewagt haben, dufert fic) (allg. kirchl. Zeitſchrift, Sarg. 1862, 
f.) ber die betreffenden Vorgänge in unferer neueren Kirchengeſchichte in folgen- 
tije: »Zrunten, wie wir in jenen herrliden Tagen der exften Sugendliebe gu dem 
midedten Evangelium waren, von der Freunde daritber, die Küſte eimer bers 
lichen Welt, nad) der unfre Sehnfudt fo lange ausgeſchaut hatte, endlid) in 
iefommen gu haben, fonnte uns de8 Uecbernatiirlichen, des Geheimniß- und Rathfel- 
gar nidt genug geboten werden. Seder Gedante an einen Abzug, den es gu ers 
haben diixfte, widerftrebte dem überſchwänglichen Gefühl, dag den kaum getwonnes 


Darunter vetftehe ich vornehmlich gewiſſe Grundjiige und Hauptpuntte, denn ein feft in 
hloſſenes und vollftindig bis in’s Cinjelne durchgeführtes dogmatiſches Syftem bei Bunjen 
zmen, finde id) feine Berechtigung. Ueber ben Werth oder Unwerth von Bunfen’s ſpäterer 
tif, die anf meine abweidenden Ueberzeugungen obne Cinflug geblieben ift, glaube id) mir 
theil erlauben gu follen. 
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nen heiligen Schatz ſorgſam behütete. Genug, es dünkte uns ganz felbftrerftindlid,, 
daß mit dem alten evangeliſchen Glauben and) die alte evangeliſche Theologie 
wieder auferftehen miiffe. Anfangs ging es dabet wirklich auf vdllig unbefangene Weiſe 
au; aber bald mußten wohl im Fortgange der theologifdhen Arbeit Thatfachen genug zu 
Tage fommen, welche die Täuſchung an’s Licht ftellten, die in jener naiven Vorausſetzung 
lag; umd wenn man fie aud) jest nod) fefthielt, fo hatte es freilid) ein Ende mit der 
unfduldigen Unbefangenheit. Es ift notorifd), daß gleichwohl viele Theologen wirtlid 
auf dem anfinglidjen Gtandpuntt beharcten und grundfaglid) — nun aber freilid) in 
einem gar viel anderen Geifte als es von vornherein geſchehen war — daran arbeiteten, 
die alte Xheologie in ihren ehemaligen Befigftand wieder eingufegen, und fie als bic 
allein {egitime proflamirten, fowie daß in einem groffen Theile des proteftantifdjen 
Deutſchlands eben diefe Theologie je Langer defto ausgeſprochener die eigentlich officielle 
tourde.” Daf Bunfen, wjene naive Vorausfegung” im gewiſſem Mahe getheilt und fid 
nur allmahlid) von ihr losgemacht hat, gereicht ihm wabhrlid) nicht zur Schande; aui 
einem Briefe, den der fromme Thomas Arnold (vl. das fret nach dem Englifdyen bee 
A. P. Stanley von Karl Heing verfafte trefflide Bud) » Thomas Arnold. Potsdaui 
1847, S. 235 ff.) im Jahre 1839 an ihn ſchrieb, geht giemlid) deutlich hervor, daf 
Bunfen nod) damals dex Abendmahlslehre Luther's wenigftens nahe ftand. Dod) jig! 
gerade aud) das innige Verhältniß, das feit Arnold's erftem Befude Itoms (1827) bid 
gu feinem Tode (1842) zwiſchen dem geiftvollen, wahrhaft freifinnigen Rektor vor 
Rugby *) und Bunfen beftand, wie fern diefer der immer mehr auffommenden Reprifti 
nationstheologie blieb. 

Sehen wir auf die nicht theologifdjen Urbeiten Bunfen’s gu Rom, fo bemrgte « 
anf das Gewwiffenhaftefte das Glück eines mehr als ſechsjährigen Sufammentebens wi 
bem Meifter der geſchichtlichen Kritik, Niebuhr, deffen wiſſenſchaftliche Methode auch asi 
feine theologifdjen Studien einen woblthitigen Einfluß ausübte. Bon grofer Widtig 
teit war aud) die 1826 gemachte Belanntfdaft des edeln Champollion, von dem Bunſe 
an dem Fuße der Obelisten Roms die Anfänge der Hieroglyphit erlernte. Obgleid « 
die in Deutſchland Lange verfannte Wahrheit und BWidhtigteit von Champollion’s Gat 
dedung alsbald begriff, fonnte er dod) erft geraume Beit ſpäter den ägyptiſchen Studien 
fiir die er durd) Forſchung und Anregung Großes geleiftet hat, feime Kraft im vollerer 
Mae widmen. Durch Bunfen ward der hodjverdiente Lepfius fiir die BWegyptologi 
getoonnen und die fir die Wiffenfdhaft fo folgenreiche preußiſche Expedition nach Aeguptel 
angebahnt, die 1842 unter Friedrich Wilhelm IV. gur Ausfithrung tom. Aufer de 
vielfeitigen Thätigkeit, die manchen andern tüchtigen Gelehrten ſchon vollftindig in Xa 
fprud) genommen haben würde, hatte natürlich Bunfen fortwährend die amtlidjen Ge 
ſchäfte des Gefandten gu beforgen, denen ex fid) mit grofer Pflidjttrene unterzog. Da 
Urtheil Niebuhr's, dak Bunfen einen ausgezeichneten Beruf gu Geſchäften habe uni 
darin ſich hervorthun werde, fand eine offenfundige Veftitigung, als durd) die Stiirm 
weldje nad) der Sulirevolution aud Stalien erfcjittterten, den europdifden Grofmidte 
fic) die Nothwendigteit aufdringte, die fdjretendften Mißbräuche in der Regierung de 
Kirchenſtaates abjuftellen, und nun Bunfen von der in Rom gufammengetretenen Gonft 
renz mit der Abfaffung des berühmt gewordenen Memorandum del Maggio beauftres 


*) Mit Recht halten die Englander das Andenfen des in Deutfdland wohl nicht genug a 
fannten Arnold beilig; und diejer Maun hat 1838 an einen Freund fiber Bunſen Folgeude 
geſchrieben (vgl. Gelzer's Proteſt. Monatsbl. Br. 17. S. 26): „Mein Gefühl von Bunſen's Beri 
finnte ich nicht ohne einen Sdein der Uebertretbung ausdritden; aber finnten Sie tha mur cis 
halbe Stunde hören und feben, fo würden Sie mid verfteben. In feinem guderen Menſchen fa 
id Gottes Gnaden und Gaben fo verbunden, wie in ibm. Id habe Miiuner gefeben, die eb! 
fo gottesfürchtig, ebem fo liebenswürdig, eben fe talentvoll waren wie er; aber niemals fant 
id) einen, der alle drei Eigenſchaften in einem fo anferordentliden Maße beſaß und ber daw 
eine fo reiche umd tiefe Keuntniß des Alten und Neuen, des Geiftliden und Weltlichen perbeni 
wie id) fie von feinem Anbderen erreicht fab.“ 
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Wie Bunſen diefe Arbeit fpater wohl ſcherzweiſe ſeine Mohrenwäſche nannte, 
tec nicht glücklicher in dem bekaunten Streite, der über die gemifdjten Ehen 
en der preußiſchen Regierung und der rimifdjen Curie ausbrad) und nad) der 1837 
Bert gefesten Gefangennehmung des Kilner Erzbiſchofs (vgl. im diefer Encyff. 
»Drofte zu Bifdhering”) am 28. April 1838 den Abſchied Bunfen’s von Rom 
olge hatte. Indem id) fiir die ziemlich verwidelten Einzelnheiten diefer wichtigen 
tiffe auf die Darftellung (Unfere Beit 5. Bd. S. 352 ff.) eines vollfommen fadh- 
et Mannes verweiſe, fpredje id) die Uebergeugung aus, dak der fiir Bunfen fo 
j¢ Berlauf der Gache auf den Karakter des von ultramontaner Geite fo heftig 
niften nicht den mindeften Makel wirft. Die aufridtige Adtung Bunfens vor 
rechtigten Intereſſen aud) der fatholifchen Kirche zeigt ſchon der Umftand, daß er, 
fen Gewiffen getrieben, von Friedrid) Wilhelm ILL. perſönlich die Rüchnahme des 
§ erbat und erlangte, demgufolge die fatholifden Goldaten nad) der Rirdenparade 
den proteftantifdjen Gottesdienft gefiihrt werden follten. Aber den mafilofen An— 
n der vielgemandten Curie gegenitber befag eine von der öffentlichen Meinung 
mterftiigte Cabinetéregierung mit ihren Ddiplomatifden Mitteln keineswegs den 
n Ridhalt, welden, wie Bunfen ſpäter in den „Zeichen der Beit entwidelt hat, 
ver entfdhieden ausgefprodjene, anf das flare Redjt gegriindete Wille eines ganjen 
ju bieten vermag. Da Bunfen’s amtlide Stellung zu Rom unbaltbar gewore 
x, terug ex felbft auf feine Whberufung an und verließ 1838 mit ungebengtem 
ben fo lange betwohnten Palazzo Caffarelli, um fid) ein anderes Capitol gu ſuchen. 
‘on Rom 30g Bunjen über München, wo er einige Mtonate in lebendigem Ge- 
ustauſch mit Schelling, Schubert, Thierſch u. A. genufreid) gubradjte, nad) dem 
hlande feiner frau und betrat im Auguft 1838 gum erften Male den Boden 
bs, um hier ein Jahr lang als Privatmann, wie fein Wabhlfprud lautete, In spe 
atio*), aber in fteté reger geiftiger Thatigteit gu leben. Bon Rom her fannte 
a viele bedeutende Englinder und knüpfte jest neue ſchöne Berbindungen der 
fachſten Art an. Bunfen’s Name hatte bereits in England einen guten Mang, 
er im den bverfdjiedenften Streifen begeifterte Aufnahme fand und im Juni 1839 
jroRem Jubel der Orforder Studirenden feierlid) jum Doctor juris civilis **) 
‘wurde, Aus ſeinen ftillen Arbeiten in England ward er im Movember 1839 
upifder Gefandter bet der helvetiſchen Cidgenoffenfdjaft nad) Bern verfest. Hier 
er die 1841 in Hamburg erſchienene Schrift „die heilige Leidensgeſchichte und 
¢ Boden, deren erfte Abtheilung, „die Liturgie der ftillen Woche, mit Vorwort, 
mjen herrührt, während die andere „die Liturgie der ftillen Wode in Muſik ge- 
it Benugung alter Meifterwerte von Siegmund Neukomm“ enthilt. Wbgefondert 
1842 Bunfen’s »Gottedsdienftordnung fiir den Charfreitag”. In Bern verfafte 
die 1842 durd) das Rauhe Haus verlegte Schrift »Elifabeth Fry an die dhrift- 
frauen und Sungfrauen Deutfdlands (als Anhang ein Vortrag von Amalie 
ng in Hamburg)“, worin er im Namen der edeln Quälerin, Mrs. Fry, gu wel— 
ſpäter durch die BVerehelichung feines gweiten Gohnes mit einer Todjter von 
{ Gurney aud) in verwandtſchaftliche Begichung trat, gu Werken dhrifilidjer Liebe 
ete, mie er denn den Beftrebungen der Coufine feines Freundes Sieveling, 
egneten Unternehmungen von Widern, dem Grinder des Rauhen Haufes, und 
Berfen der innern Miſſion unablaffig bis an fein Ende die herglidjfte Theil- 
erties. 

Bibrend der Göttinger Zeit war Bunfen’s BWabhlfprud ,, Plus ultra”; {pater wählte er 
herrlichen Stelle Sefaja’s (30, 15.: In silentio et in spe erit fortitudo vestra), welde 
F — Hausthür geſchrieben, den Wahlſpruch, der noch jetzt das Wappen der Familie 
en zi 

| Eki fiigte bie Géttinger Univerfitit den theologifden Doftortitel hinzu. Auferdem 


unſen Mitglied der Afademieen und anderer gelehrten Körperſchaften zu Berlin, London, 
tn, @éttingen 2c. 2, 
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Bunſen ſollte nicht lange in Bern bleiben, da der Kronprinz, der am 7. Imi 
1840 den Chron beftieg, ihn für einen größeren Wirtungsfreis beftimmt hatte. Im 
Frühjahr 1841 berief Friedrid) Wilhelm IV. feinen vertrauten Gefandten nad Berlin 
und iibertrug ifm die Ausfiihrung eines Lieblingsgedantens, von deſſen Verwirklichun 
der König nicht nur eine nähere Verbindung der englifd)-episfopalen mit der deutfdy 
evangelifdjen Kirche, fondern anc) eine fegensreide Ginwirfung auf die erftarcten morgen: 
ländiſchen Kirchen erwartete. Aber Bunſen mufte bei den fchwierigen Unterhandlungen 
bie er in England führte, bald die Erfahrung machen, dak die Grimdung eines angle. 
preugifden Bisthums gu Ierufalem eine Unmiglidfeit fey. Doc gelang es ihm, ein 
Parlamentsatte gu ertvirfen, wodurd) da8 neue Bisſsthum gwar als ein englifdes geqriin 
det tourde, aber mit der Beftimmung, daß in demfelben deutſche Gemeinden und Geifi 
lide Fürſorge und Sdus finden follten. Während die romanifirenden hochtirchliche 
Unglitaner aud) in diefer lofen Verbindung mit Deutfdland noch eine Herabwürdigun 
ihrer episfopalen Kirche erblidten, witterten umgefehrt viele Deutfde in dem game 
Unternehmen hierarchiſche Hintergedanfen. Die ftille Wirkfamfeit ſowohl des Dr. Wlerander 
eines geborenen preufifdjen Suden, der Ende 1841 als erfter Bifchof nad) Jeruſalen 
abging, al8 auch feines ausgezeichneten Nachfolgers Gamuel Gobat hat feitbem die wm 
gegründeten Erwartungen und Befiirdtungen zunichte gemacht und den thatfadLider 
Beweis geliefert, daß in der Stiftung ein guter Kern liegt, vom dem man aud filr di 
Butunft fid) gute Fritchte verfpreden darf*). Nach Abſchluß der VerhandLungen ide 
das jerufalemifde Bisthum ward Bunfen auf befondern Wunſch der Königin Bictori 
von feinem Könige gum Gefandten am engliſchen Hofe ernannt und blieb 15 Jahr 
long, bis gum Ausbrudje des Krimkrieges (1854) in diefer glänzenden, auferordentli¢ 
widtigen Stelung, fo daß Carlton Terrace im Mittelpuntte Londons ihm einen reid! 
Erſatz fiir das vor einigen Sahren verlaffene Capitol bot. Friedrid) Wilhelm IV. ebrt 
ihn 1845 durd) Ernennung jum wirklichen Gebheimerath; den öfters angebotenen Adt 
lehnte Bunfen ab, um erft kurz vor der ſchweren Erkrankung ſeines kbniglichen Freunde! 
(1857) von demfelben die Erhebung in den Freiherrnftand angunehmen. 

Ueberblicen wir Bunfen’s Leben und Wirken gu London, fo ſehen wir die über 
rafdende Bielfeitigteit, die ihm fdon gu Rom eine fehr herdorragende Stellung gah 
in England nod) viel grofartiger herbortreten, fo daf} man ohne Uebertreibung behauptri 
barf, feine raftlofe Thatigteit fey fiir England und Deutſchland gugleid) von tief cia 
greifender Bedeutung geweſen. Bon feiner diplomatifden, politiſchen Wirkfamteit i 
hier nicht gu reden; es ift befannt und mag wohl fpdterhin nod) flarer an's Licht fou 
men, daß Bunſen feinem Vaterlande, welches er aufridtig liebte, gerne die hohen Gitte 
zugewandt hatte, in deren Befig er England glücklich fah, daß fein für Ehre und Frei 
heit gliihendes Herz nad) den fithnften Hoffnungen die fcdhmerglichften Enttäuſchungt 
erfuhr, bi8 er endlid) 1854 von feinem Könige, dem ex mit feltener Anfopferung wl 
Treue fo lange gedient hatte, den Abſchied erbitten mute. „Bunſen (prenkifde Jahr 
bitder 7. Bd. S.61) war eben mehr al8 jene gewöhnlichen Diplomaten, die als willig 
Handlanger ihres Minifteriums bes Aeußeren fchreiben und antworten, häufig mm 
ein exflufiy pornehmes und blafirtes Leben führen und in kritiſchen Fallen es hod 
felten beffer machen, als Bunfen gethan. Gr vertrat eben Sntereffen und Anſprüch 
um die fid) die Gefandten in der Regel gu wenig yu kümmern pflegen, umd die det 
Einzelnen wie dem Bolte dod) über alle Berechnungen werth und, was Deutſchland be 
trifft, in der Regel nod) immer die würdigſten find, mit denen es fid) in dex rem) 

*) Bald nad der Streitidrift Sdnedenburger’s und Hundeshagen’s: „Das anglo - preußiſch 
Bisthum ju St. Safob und was daran hangt (1842), erjdien die von Abelen verfafte Schrifl 
„Das evangeliſche Bisthum in Jeruſalem. Geſchichtliche Darlegung mit Urkunden“ (1842); 
ſeiner „Verfaſſung der Kirche der Zukunft“ veröffentlichte Bunſen 1845 deutſch und englifd > 


turjen Briefwechſel, den er mit William Gladſtone über deutſche und engliſche Kirche, Epiflere 
und Jeruſalem geführt batte. 
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toon. Wer hat es beffer verftanden, engliſche Wohlthätigleit der fduldlofen 
jeiner Landsleute zuzuwenden und wiederum deutfder Wiffenfdjaft und deutſchem 
ehmungéfinn bet den Briten Anerlennung und Verwwerthung zu verſchaffen? 
wöre ihm in fo hohem Grade nicht möglich gewefen ohne fein kühnes Gottver- 
, ohme die eigene Grfahrung, die niemals müde wurde, fid) immer wieder im 
m yu verfudjen, ohne jenen dhriftlidjen und dod) menſchlich freten Rosmopolitismus, 
mer in der That die Welt umfaßte.“ Dak ich einige Ginjelnheiten erwähne: 
ulich Bunfen wor es, durd) deffen BVermittelung das widtige deutſche Hofpital 
ffton bet London entftand, und durd) den die feit dem Rrimfriege in gang Europa 
¢ Rrantenpflegerin Florence Nightingale auf Fliedner’s Diafonifjenanftalt gu 
werth hingetwiefen tourde. Ihm befonders ift es gu verdanten, daß die beriihmte 
ion Barth's, Overweg's und Bogel’ nad) Centralafrita zu Stande fam, und 
t Berlin auger werthvollen Kunſtſchätzen die Sammlung von affyrifden Alter. 
1 ans Ninive, ſowie fpdter die an den feltenften Handſchriften reiche orientaliſche 
het Sprenger’s angefauft wurde. Unzähligen Deutfden, die nad) London famen, 
ih Gelehrten und Künſtlern, gewährte ex wirkſamen Beiftand und einfidtige 
mg; ja Manden, wie z. B. dem Spracforfder Mar Miller, bahute er den 
a einer feften, ehrenvollen Stellung. Machte es feinem edeln Herzen Freude, 
Minner und gute Unternehmungen aus allen Kräften gu unterftiigen, fo gelang 
in ungewöhnlichem Grade vermige des grofen Einflußes, den er nicht nur 
ine hohe amtlidje Stellung ausübte, durd) die Gunft ded preußiſchen und eng⸗ 
Rinigshaufes, durd) die Leichtigheit und Sicherheit feines Verkehrs mit den Eng. 
, denen er ſchon durd) feine Frau und feine Schwiegertinder anzugehören fdjien, 
ganz vorzüglich aud) durch die umfaffenden Begiehungen, in denen er mit den 
in Wiſſenſchaft und Kunſt, Staat und Kirche hervorragendften Perfinlicdfeiten 
eS ftand. Obgleich ex gewiffen Adeligen wegen feiner bürgerlichen Herfunft 
hochtirchlichen Partei wegen feines echten Proteftantismus ein Dorn im Auge 
ihlte ex anglitanifde Biſchöfe und Erzbiſchöfe, Herzoöge und Marquis gu feinen 
a; und durch feine Vermittelung wurde 3. B. ein Schitler Arnold’s Biſchof von 
ter, Bunſen's gaftfreies Haus war ein Sammelplag, am dem ausgezeichnete 
t ber verſchiedenſten Intereſſen einander trafen und durd) lebendigen geiftigen 
fic) gegenfeitig firderten. Nicht mit Unrecht galt der preußiſche Gefandte als 
er Bermittler deutſchen und englifden Wefens; was er in diefer Hinſicht Grofes 
at und geleiftet hat, emtgieht fic) faft aller Berechnung. 

nige früher vorbereitete Schriften Bunjen’s die erft während feiner Londoner 
erſchienen, habe id) bereits erwähnt. Hieher gehirt auch der vortreffliche er- 
t Lert, dem Bunfen gu dem Kupferwerke „die Bafilifen des chriftlidien Roms, 
nmen von 3. G. Gutenfohn und 3. M. Knapp” unter dem Titel „die Bafi- 
§ driftliden Noms, nad) ihrem Rufjammenhange mit Idee und Gefchidte der 
aufunft dargeftellt” 1843 au Minden erfdjeinen liek, wefentlid) nod) eine Frucht 
bmifchen Anfenthalts. Da fid) das Bedürfniß prattifder Erlauterungen zu feinem 
¢ befannt getwordenen und vielfad) miftverftandenen Briefwedfel mit Gladftone 
tite, verdffentlidjte er 1845 durch das Rauhe Haus „die Verfaffung der Kirche 
umft*, ein geiftvolles Bud, das neben unpraftifden Borfdligen eine Fille wirt- 
htborer, ebangelifd) freier Gedanten enthalt; daß es in Deutſchland anffallend 
odtung und Verſtändniß fand, fteht ſchon darum feft, weil man fonft über die 
igleit Bunfen’s ſpäter nidt fo erftaunt hatte feyn fonnen. Die Erfahrung von 
jen Bedeutung des allgemeinen, geordneten Bibellefens, die ein deutſcher Chriſt 
m engliſchen Bolte in hohem Grade macht, ward fiir Bunſen die Veranlaſſung, 
aus feinem allgemeinen Gefang- und Gebetbud) die „Leſetafel über die heilige 
nod der Ordnung des Kirchenjahres“ befonders abdruden ließ, und diefer Wh. 
it in Rehntanfenden von Exemplaren Verbreitung gefunden. In England reiften 
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endlid) die ägyptiſchen Arbeiten Bunfen’s fo weit, da 1844 und 1845 bei Perthe 
die erften dret Bücher von »Aeghptens Stelle in der Weltgeſchichte; geſchichtliche Unter 
fudjung in fiinf Büchern“ erfdjeinen fonnten, gefdmiidt mit den Bildniffen von Niebuhr 
Eratofthenes und Manetho, während die beiden legten Biicher, weldje die Bilder vo 
Shampollion und Scelling*) an der Spite tragen, erft 1856 und 1857 erfdjiener 
Bud J., welches nad) einer Darftellung der bisherigen ägyptiſchen Forfdungen befonder 
die Sprach⸗-, Schrift- und Gitterbildung der alten Aegypter erliutert, behamdelt We 
und Biel der Unterfudung auf 676 Geiten 8°, Bud) Ll. da8 alte Reid) auf 374 Se 
ten, Bud) TL. umfaßt das mittlere und neue Reid) auf 152 Seiten, tworan fic) al 
120 Geiten ftarfes Urfundenbud) eine fehr gwedmifige, kritiſche Ausgabe der einfdjlager 
den Fragmente alter Schriftſteller anſchließt. Die erft in Heidelberg ausgearbeitet 
wohl bedentendere zweite Hilfte des Werkes behandelt in Bud IV. anf 458 Seits 
die Gleid)geitigteiten mit der äghptiſchen Geſchichte, Bud) V. beſchäftigt fid) in den erſte 
dret Ubtheilungen auf 400 Geiten befonder$ mit der Stelle, weldje die Sprache um 
das Gottesbewußtſehn der Aeghpter in der Weltgefdichte einnehmen; endlid) Bud) V 
(oder die beiden legten Whtheilungen von Bud V.) 607 Seiten ftarf, bringt gundd 
das „weltgeſchichtliche Ergebniß des Verhältnißes des ägyptiſchen Gottesbewußtſenn 
von den Anfängen gu dem aſiatiſchen und helleniſchen“, dann die mit großartiger Kühr 
heit angelegte fiinfte Whtheilung »Aegypten und die Weltalter” und ſchließlich etm -ve 
mir bverfertigtes Regifter iiber das ganze Werk. Wir Deutfde möchten es faft beklage 
daß ein Werk, dem Bunfen vielleidht mehr als irgend einem andern feine volle geifti 
Kraft zugewandt hat, im englifden Gewande, obgleid) man den Styl des von Buni 
gewählten Ueberfesers nicht loben will, fo viel werthvoller ift als im der urfpriinglid 
Faſſung. Die englifde Ausgabe, die in zwei Banden 1847 und 1854 Bud I. —F. 
brachte, ift eine Umarbeitung der deutſchen und hat nicht nur wegen des beftindig a, 
guftrdmenden wiſſenſchaftlichen Stoffes, fondern aud) in Folge von Bunfen’s ganger 
gu arbeiten wefentlidje Vorzüge; die Durdarbeitung der Legten Biider fiir die Londo 
Ausgabe, die in einem Anhange aufer andern Zuſätzen aud) eine Ueberſetzuug 
Todtenbuches von Bird) bringt, hat den Verfaffer nod) bis im fein legtes Lebenap 
vielfad) beſchäftigt. a 
Die iibrigen ſchriftſtelleriſchen Urbeiten Bunfen’s in England bewegen ſich um 
Namen Ignatius und Hippolytus (vgl. die beiden Artifel in diefer Enchkl.)A 
hangen, twenngleid) durch die Verdffentlidung bisher unbefannter Handfdjriften veranl 
mit feinem gangen wiſſenſchaftlich-praktiſchen Streben innig gufammen. In den bel 
Schriften wdie drei ächten und die vier undchten Briefe des Ignatius von Antioch 
hergeftellter und vergleidender Lert mit Unmerfungen” und „Ignatius von Antiod 
und feine Beit; fieben Gendfdreiben an Auguſt Neander; mit angehängtem deutſ * 
Text der drei ächten Briefe” (Hamburg 1847. 4°) ſuchte er nicht nur, die von Cup™ 
herausgegebene ſyriſche Ueberſetzung zur Erlenntniß des ächten Terxtes des Ignatius 
tiſch zu verwerthen, ſondern auch den apoſtoliſchen Vater in ſeiner innerlichen Auffaſj 
des Chriſtenthums als gewichtigen Zeugen gegen die ſpätere dogmatiſche und hierarch * 
Starrheit darzuſtellen. Von nod) größerer Wichtigleit erſchien es Bunſen, das 1* 
unter dem irrigen Titel Origenis philosophumena von Miller veröffentlichte Wer 
den Mitteln deutfdher Forfdung zu durchdringen und in ſeiner hohen Bedeutung nam “ 
lid) für die englifde Kirche durch eine umfaffende und jedem gebildeten — 
ftindlidhe Darftellung nadjjutveifen. Go entftand 1852 das berithmte Wert Hi 
and his age in bier fleinen Banden, das faft gleideitig (1852 und 1853), von 
treu überſetzt, bei Brodhaus unter dem Titel nDippolytus und feine Zeit; An 
Ausſichten des Chriftenthums und dex Menſchheit“ in zwei Banden von je zg 
theilungen erfchien. Die erfle Wbtheilung enthält fünf Sendſchreiben an den 
*) Hinter ſämmtlichen fünf GBildern finden ſich dichteriſche Widmungen, während 
Werl dem Konig Friedrid) Wilhelm LV. geweiht ijt. 
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$ Hore über Verfaffer, Inhalt wud Bedeutung des neu gefundenen Werkes, weldhes 
m*) dem Hippolytus, Biſchof von Portus, der Hafenftadt Roms, einem Schüler 
renaen8 zuſchrieb. Die zweite Abtheilung, R. Rothe gewidmet, bringt Aphorismen 
er Philofophie der Gefchichte der Menſchheit und der Religionsgefdidte ind. 
wre, foie gefchichtlidje Bruchſtücke ber das Leben und Bewußtſeyn der alten 
und fiber das Reitalter des Hippolytus ingbefondere, nebft Anhängen über das 
he Opfer und über die apoftolifden Conftitutionen und Canones. Die dvritte 
fung, mit welcher die auf die »Sritif’ bes erften Bandes folgende „Herſtellung“ 
t, meldhe der zweite gibt, ſchildert das Leben der alten Kirche in Erziehung, Taufe 
ottesdienft, in Regierung und gefellfdhaftlidjen Begiehungen. Die vierte Abtheilung 
zunächſt eine Bertheidigungsrede des Hippolytns an die englifden Chriften unferer 
worin der alte Biſchof feine Vertounderung fiber Vieles in den jesigen Zuſtänden 
rhe ausſpricht und fid) 3. B. von dem Vorwurf, als ob er germanifire, reinigt, 
 folgt eine Unterfuchung fiber die ächten Liturgien der alten Kirche und die Nie— 
ewidbmeten Reliquiae Liturgicae, d. h. eine kritiſche Ausgabe der Abendmahls- 
yen der alten morgen- und abendlindifden Kirchen, und als werthvoller Anhang 
Bernaysii Epistola critica. Dies reidjhaltige Wert machte befonders in England 
ines Aufſehen; wie es in Rom bald den index zierte und der Berfaffer von 
yee mit Ronge und Doviat gufammengeftellt wurde, fo mußte es nicht allein den 
ianern, dieſen alten Gegnern Bunfen’s, fondern itberhaupt allen römiſch Gefinnten 
agelifden Lager ein grofes Aergerniß feyn und ward nachher fiir die hochkirch— 
Rthodoxen Deutſchlands im Streite wider Bunſen eine redjte Fundgrube. Leider 
die umgearbeitete, bedeutend verbefferte gweite Ausgabe (London 1854) nur in 
x Spradje; hier ift das reidje Material über Christianity and Mankind zwar 
t Binden auf fieben angefdwollen, liegt num aber and in drei verſchiedenen 
eit beffer geordnet bor. Das erfte führt ben Titel Hippolytus and his age; 
beginnings and prospects of Christianity, behanbdelt im erften Bande die fieben 
ionen der apoftolifdjen Beit und ihre Vertreter, worauf die flinf Briefe an Hare 
hidtlidje Brudhftitde ber die Lehre des Hippolytus anhangsweife folgen, und 
zweiten Bande eine fehr anfdjauliche Sdilderung des kirchlich-chriſtlichen Lebens 
inten Zeit mit beftindiger Anwendung auf die fpdtere Entwidelung der Rirde, 
id) auf die Zuftinde unferer Tage. Das zweite Wert, lateiniſch gefchrieben und 
a Ante-Nicaena betitelt, umfaft in dret Banden die kritiſch bearbeiteten Reli- 
iterariae, Canonicae, Liturgicae der alten Stirdje; diefe Bande enthalten wichtige 
von Philologen wie Bernays, Haupt, Herg, Lachmann, befonders von dem 
Jotticher genannten fpradjgelehrten de Lagarde, dem faft der ganze zweite Band 
, und bieten eine Urfundenfammlung von bleibendem wiſſenſchaftlichem Werthe. 
itte Werk endlid), welded aus der erften Auflage von »Hippolytus~ hervor- 
a ift, führt den Titel Outlines of the philosophy of universal history as 
to language and religion und enthilt aud) bedeutende Beitrige von Mar 
und Aufrecht ; auf Grund der umfaffend behandelten vergleidenden Spradwiffen- 
ibt hier die gefdhidjtlich - philofophifhe Betradjtung Bunfen’s intereffante Auf- 
liber die fpradhlidje und religidfe Entwidelung der Menſchheit. 

it bollem Bewußtſeyn ging Bunfen darauf aus, wie ex im Vorwort gur deutfden 
des »Hippolytus” fagt, »die Stellung Deutſchlands auf dem Gebiete dex drift. 
orſchung und des chriftliden Lebens hervorguheben, und eine engere Verbindung 





in der zweiten Nachſchrift yu den Briefen an Hare (Hippolytus und feine Beit. I, 246) 
infen feine Freude dariiber aus, daß er in der Beftimmung des Verſaſſers durd villig 
zige Forſchung mit Jakobi und mit Dunker gujammengetroffen fey; bennod mute er 
veiten Anflage (Vol. I. pag. L.) nochmals erfliren: I received Jacobi’s Essay only 
se letters were printed, and had it not before me when I wrote them, as Dillinger 
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ber Geiſter zwiſchen dem germaniſchen Mutterlande und den zwei angelſächſiſchen Welt— 
reichen dieſſeit und jenfeit des atlantiſchen Meeres anzubahnen“. Es fom ihm nie in 
den Ginn, in befannter Weiſe den kirchlicheren Engländern gegenüber unwahr und un— 
männlich über Deutſchlands Leiden gu jammern; in dem genannten Borwort S. LI 
fpridjt er es als feine Ueberjeugung aus, „daß gegenwärtig in feinem Lande foviel inner: 
lide8, wahres, aufrichtiges religiöſes Gefiihl und Glaube an Chriftum und bas Chriften- 
thum und foviel Hoffnung auf eine beffere religibfe Qufunft fid) findet als in Deutfdj- 
land, und namentlid) im proteftantifden Deutſchland“, und an diefer Ueberzengung hat 
der vilferfundige Mann bis an fein Ende feftgehalten. Bu der fteigenden Anerkennung 
deutſcher Wiffenfdjaft und deutſchen Sinnes bei den Englindern hat Bunfen ohne Zweife! 
aud) dDurd) feine ſchriftſtelleriſche Thatighett mächtig beigetragen; an reichlicher Unerfennuny 
feblte e8 ihm bet den Engländern nidt, freilid) aber aud) nicht an heftigem Gegen{as 
und an fehr iibertriebenem adel (vgl. The Manchester Guardian, November 2, 1860) 
wirllicher Schwächen. 

Viele Leute, und gwar keineswegs bloß Engländer, haben es freilich mie recht der 
ftehen koöͤnnen, warum Bunſen, ein Mann von fo hoher Stellung, der in fo angenehmen 
Berhiltniffen lebte, fid) mit den Händeln der Gelehrten und nun gar mit den Streitip- 
feiten der durch ihr odium befonbders gefährlichen Theologen nur überhaupt habe befafen 
mögen. Gie begriffen nidjt, daß weder Ehrgeiz nod) Liebhaberet die Triebfeder fix 
Bunſen's ſchriftſtelleriſches Wirlen war, daß ihn vielmehr der eigene Durft nad) Babe 
heit und die tief empfundene Pflidt, die von Gott empfangenen Gaben im Belange dec 
hichften Intereſſen der Menſchheit gu vertwerthen, ju den raftlofen, mit ungeſchwächter 
jugendlider Begeifterung bis an’S Ende des Lebens fortgefegten gelehrten Arbeiten trie: 
ben, die nie anf todte Gelehrfamfeit geridjtet, fondern ftets edeln und hohen praftifden 
Bielen zugewandt waren. Bedenfen wir, wie fehr Bunfen in feinen fpateren Sabres 
trog feiner durchaus pofitiven Natur, die nidjt am Zerſtören, fondern am Wufbauen ihre 
Freude fand, mitten in den heifen Kampf der Parteien verfegt ward, fo begreifen wir 
leicht, daß fid) Diplomaten eine gutmiithige Miene anffegen fonnten, toenn fie ben 
Emporfdmmling wenigftens nod) fiir einen tüchtigen Gelehrten gelten ließen, wiahren’ 
anbdererfeits zünftige Gelehrte von dem fdjriftftellernden Staatsmann meinen wollten, em 
rechter Gelehrter fey er denn eigentlid) dod) nidt. Kurz, es gab wirklid) Leute gen, 
die aus Unverftand oder aus iibeler Wbfidjt Bunfen als einen jiemlid) begabten, mii 
einer gewiſſen Liebenswürdigleit ansgeftatteten Dann betradteten, der, ſchon früh duct 
die Laune des Glücks emporgehoben, ſpäterhin, um auch als Schriftſteller zu glänzen, 
über viele Dinge, die er nie gründlich ſtudirt, weitſchichtige und phantaſtiſche Büchet 
geſchrieben habe, denen ein wiſſenſchaftlicher Werth, wenn man von den Beiträgen der 
zahlreich herangegogenen gelehrten Mitarbeiter abfehe, dod) kaum ernſtlich zugeſchrieben 
werden finne. Dies Urtheil ift, dak ich wenig fage, um fein Haar befjer als anf der 
andern Geite itbertriebene Lobpreifungen, deren Gegenftand Bunfen Bfter fiir ihm wu 
jauchzende Parteileute geworden ift. Ueber die ſittliche Meinheit von Bunfen’s Streder 
ift jest unter verftindigen, aufridjtigen Männern aller Parteien fein Streit mehr mög— 
lid); unbetiimmert um Lob oder Tadel einer menſchlichen Parte, verfolgte ex durd) gui: 
und bife Geriidte hindurd) gewiffenhaft den Weg, den ihm feine Liebe gur Wahrheit, 
feine Liebe gu Gott un¥ den Briidern vorzeichnete. Was nun die wiffenfdjaftlide Ver 
deutung von Bunfen’s Schriften betrifft, fo ift and diefe ſchon von manchen tüchtigen 
Männern richtig getviirdigt worden und wird ohne Zweifel in Butunft nod) weit mel 
al eine wirklich große anerfannt werden. Die Mängel diefer Schriften, aud) der nod 
unten zu ertodhnenden, liegen ziemlich offen zu Tage; wer darauf ausgeht, wird Bunſe— 
viel eher etwas am Zeuge fliden fSnnen, als feinen Freunden Brandis, Ladmann, Lids, 
auf deren Meiftertwerfe leidjter die Deutſchen, die fie lefen, alle ftoly find. Wie ett 
Linguift, der viele Dugend Spradjen vergleidjt, unmöglich jede eingelne derfelder 
gründlich verfteht und fid) daher denjenigen gegeniiber, die fid) das Studium beftimmtet 
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ager Sprachen zur Lebensaufgabe gemacht haben, in dieſen leicht eine Bldge giebt, 
frend ex andererſeits von ſeinem höher gelegenen Standpunkt aus fehr wichtige Dinge 
it umd richtig erlennt, die der auf einen kleineren Umkreis Beſchränkte trotz alles For- 
mé nie gefunden atte: fo war aud) mit Bunfen’s ungemeiner gelehrter Ausbreitung 
Radtheil und gugleid) ein BVortheil verbunden. Dazu fam nun feine auferordentlid 
joite Phantafie, die große Leichtigteit feiner Wuffafjung und ein glingendes Combi- 
wnstalent, befanntlid) ebenfo verführeriſche als werthvolle Gaben. Go ferne fiir 
fen die Gefahe des geiftlofen gelehrten Handwerkers fag, fo nahe ftand ihm, der 
n frig mm hoher Stellung zahlreiche Gelehrte um fic) fah, die faft noch fdjlimmere 
abr, durd) gelehrte Näſcherei und leichtes geiftreiches Treiben feine ſchönen Talente 
xtgeuden. Was ihn davor bewahrt hat, das ift vor Allem fein tiefer fittlider Ernſt, 
tungehenchelte Frdmmigfeit; er befennt felbft, da} die Erfahrungen eines nad) vielen 
en der Wirklichteit gerichteten Lebens ihm als der Forfdjung höchſtes Biel immer 
die Nitglichtett fie die Gemeinde vor Augen geftellt haben. Bunſen war ein wirk- 
t Horfder, der im Schweiße des Angeſichts gu arbeiten verftand und auf verſchiede— 
Gebieten die Wiſſenſchaft ſelbſtſtändig weiter geführt hat; das follte nie verfannt 
mm, mag aud) ein ihm befreundeter Staatsmann fein Hauptverdienft mit den Worten 
Friſche der Anregung in grofen Dingen erfegt ihn Niemand” richtig bezeichnet 
L 


Us Bunfen am 17. Suni 1854 London verließ, ward dies in den weiteften Kreiſen 
agliſchen Volles, wie es fehr felten beim Whgange eines Gefandten der Fall ift, 
im fdhwerer Verluſt empfunden; Bunfen aber frente fid), dah er jegt nach faft 
jühriger Abrwefenheit in’s theure Vaterland guriidfehren und mit voller Muße feinen 
febend ausſchließlich dem geiſtigen Schaffen widmen durfte. In einem »Charlottens 
genannten, dem Heidelberger Schloſſe ſchräg gegeniiberliegenden Haufe fand er 
ſhönen Wohnſitz und brachte nun längſt gefafte Plane unter trenem Fefthalten 
a hohen Rielen, die er fid) fdjon in früher Sugend geftedt hatte, aur erfelnten 
brung. Erſt als gereifter Mann war er mit griferen fdjriftftellerifden Arbeiten 
getreten; als er während der legten Sabre des Londoner Aufenthalts, wie um den 
m fiber die traurigen politifden Creigniffe durd) die angeftrengtefte gelehrte Thätig— 
übertäuben, die Welt in kurzer Beit mit einer Reihe von Werken überraſchte, 
er fid) auf Borarbeiten ftiigen, die ex längſt gemacht und in aller Stille hatte 
laſſen. Auch in Heidelberg waren es vielfad) die Fritdte eines angen arbeite 
Lebens, die ex nun pflücken konnte; hierdurd) erflart fid) gum Theil die gang ers 
he Fruchtbarkeit, die jest Bunfen als Schriftſteller entwidelte. Auger dem Wb- 
ſeines grofartigen Werfes über Wegupten und mancen fleineren Arbeiten, wovon 
m den interefjanten, leider nur wenigen Deutfdjen zugänglichen Artifel Luther” 
Encyclopaedia Britannica erwähne, fallen in diefe legte Periode von Bunfen’s 
wdie Zeichen der Beit, »Gott in der Geſchichte/ und das Bibelwerk, bedeutende 
nm, bon denen id) nachher nod) kurz gu reden habe. Seit Herbft 1855, wo Bunſen 
ad) Heidelberg aur Mitarbeit befonders am Bibelwerk berief, hatte ic) reidliche 
aheit, die frifdhe Luft und uneigenniigige Liebe gu bewundern, mit der diefer augers 
ihe Mann raftlos arbeitete, feine hohe, edele Begeifterung fiir da’ Wohl der 
thenern Gemeinde”, worunter er allerdings zunächſt die Gebildeten unſeres 
verftand, doch mit dem als felbftverftindlid) ftets feftgehaltenen Wunſche, daß 
ieſe Gebildeten das Gute, welches er bezweckte, aud) gu den itbrigen Landéleuten, 
et nidjt unmittelbar eintvirfen fonnte, mit Gottes Hitlfe den Weg finde. Cine 
Interbredjung der Urbeit war im Herbfte 1857 Bunfen’s Theilnahme an der Ver- 
mg des evangelifden Bundes in Berlin; hier erfreute ex fic) gum legten Male 
fbuliden Verfehrs mit Friedrid Wilhelm IV., der das Entſetzen, welches fanae 
Seqner des Vorkämpfers fiir dhriftlidje Freiheit ob des von Merle dAubignẽ dem 
Freunde gegebenen Kuſſes ergriff, fo wenig theilte, daß ex dem bon einer gewiſſen 
t+ Encyllopddie ſür Theologie und Kirde. Suppl. J. 19 
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officiellen Frömmigkeit Geächteten die unzweideutigſten Beweiſe herzlichen Vertrauens gad. 
Gin Jahr ſpäter war Bunſen, von ſeinem königlichen Gönner vor der unheilbaren Gr. 
krankung zum Mitgliede des Herrenhauſes ernannt, bei der feierlichen Einſetzung der 
Regentſchaft abermals für kurze Beit in Berlin. Den Winter 1858 anf 1859 bracts 
er aus Rückſicht auf feine Gefundheit, die fdjom feit mehreren Jahren durch ein Her}: 
iibel mit afthmatifden Befdwerden beeintradjtigt ward, mit feiner Familie gu Cannei 
imt fiidlidjen Frankreich zu, wohin ex and) fiir den folgenden Winter von Heidelber; 
aus iiberfiedelte. Aber diefer zweite ſüdliche Aufenthalt brachte nicht diefelbe Erquidun, 
wie der frühere; um Pfingſten 1860 fam Bunſen mit gebrochener Geſundheit in Bou 
an, too er bet feinem hier anſäſſigen Gohne Georg und im Umgange mit feinem Jugend 
freunde Brandis den Reft feiner Tage gugubringen gedachte; ec ahnte nod) nidt, daſ 
die Beit feines Ende fo nahe fey. Trotz der firperlichen Leiden fudjte ex feine aud i 
Cannes nicht unterbrochenen Arbeiten mit ciferner Willenstrajt fortgufegen; aber di 
ſchmerzhafte Krantheit fteigerte fid) immer mehr, bis am Morgen des 28. Nov. 186) 
ein fanfter Tod den grofen Oualen, in denen Bunfen feinen Chriftenftand auf's Her 
lichfte bewähren follte, endlid) ein Biel ſetzte. 

Obgleich Bunfen in der früher angedeuteten Weife allmahlid) gu einem freiere! 
theologijdjen Standpuntte gelangt war, hatte er dod), folange er fern bom Baterland 
{ebte, wenig Veranlaſſung gehabt, über feine innere Stellung gu den neuen Parteien fil 
Bffentlic) ausgufpredjen; ja bet dem guten Bewußtſeyn, daß ex der Uebergeugung vo 
der unjertrennliden Zuſammengehbrigkeit des pofitiven Chriftenglaubens und der eval 
gelijdjen Freiheit tren geblieben fey, that es feinem Herzen wohl, troy eingetretener Sa 
fchiedenheit in eingelnen dogmatifden Unfidjten bei der Mehrzahl der alten Freunde oi 
gemeinfame Uebereinftimmung in der Hauptjadje vorausgufegen. Als ex aber sol 
Deutfdland guritdgetehrt war und nun hier den entfegliden Druck der Reaftion ai 
dem Gebiete des politifdjen, firdliden und wiffenfdhaftliden Lebens in unmittelbari 
Mahe fühlte, hielt ex ſich bald fiir verpflidjtet, das edle Gut der Gewiffensfreiheit geat 
die hierardhifden und jefuitifden Umtriebe nidjt nur der Römiſchen, fondern aud 0 
im evangelijden Lager anfgefommenen Buchſtaben- und Gefegesmenfden mit männliche 
Sreimuthe zu vertheidigen. Daher griff Bunfen in feiner Schrift „die Zeichen der Sei 
Briefe an Freunde über die Gerwiffensfreifeit und das Recht der dhriftlidjen Gemeinde 
(2 Bändchen, Leipzig 1855) fowohl den Bifdof von Ketteler und deffen Genoffen an* 
als aud) Stahl’s Lehren von der Toleranz, Kirche und Union, indem er vom Stor! 
punft der Gefdhicdhte und de Rechts, dev Religionsfreiheit und der freien Forſchu 
das Unredjt umd die Gefahrlidjfeit jener unevangelifdjen Beftrebungen nachwies. B 
fehr diefe Gelegenheitsfdrift, die, was man and) an ihe ausfegen mbge, aus der B 
geifterung eines fiir die theuerften Güter fimpfenden Herzens gefloffen tft, mit the 
eden, männlichen Sprade dem innerften Bedürfniſſe der Beit entſprach, beweiſt die o! 
gemeine Theilnahme, ja der vielfach ſtürmiſche Jubel, mit dem diefe als „erſtes Zehend 
begeidneten und an E. M. Arndt geridjteten Briefe über den chriftlichen Vereintge 
und die kirchliche Stellung der Gegenwart durch gang Deutfdland hin begrüßt wurde 
aud) von vielen ernften, frommen Männern, die gum Theil den pofitivenr Aufſtellung 
Bunſen's nidjt überall ihren Beifall fchenten fonnten. Während wdie Zeichen dex Heil 
trog des verhalinigmagig grofen Umfangs (318 und 326 Seiten 8°) in wenigen Di 
naten gum dritter Mal unverindert aufgelegt wurden, entbrannte fiber fie ein heftia 
Kampf, an weldjem Bunfen fic) perfinlich nicht betheiligte; er fonnte es leicht ve 
ſchmerzen, daß Hengftenberg’s tiefe Betrübniß (evang. Kirchenzeitung Novbr. 1855) ih 
ben Verwüſter der Kirche nad) der Stahl’fchen Gutdedung, dak Bunfen die Ausjitwy 
des gangen gegentvirtigen Chriftenthums bezwecke, gu ſchmerzlichem Abſcheu (evangelild 
Kirchenzeitung Januar 1856) über den Sohn des VBerderbens fid) vertiefte.  Wnftatt o 


*) Dadurch, daß Bunfen die öffentliche Meinung gegen die Bedriidungen der Evangeliſch 
in Oeſterreich aufrief, erfüllte er gugleich einen edeln Wunſch feines Königs. 
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Girt, ten die Zeitbriefe hervorgerufen hatten, durch ein „zweites Zehend“ unndthig gu 
wrdittern, entſchloß ex fic) lieber, durch Abfaſſung eines großen Werkes über die Selbſt— 
fhenborung Gottes in der Geſchichte ſeinen Landsleuten die ewigen Geſetze des ſittlichen 
boimos darzuſtellen, um den Glauben an die ſittliche Weltordnung und an die endliche 
Bollendung dex durd) die Reitalter und Bolter fortfdjreitenden Offendarung Gottes in 
hint Chriftus und feiner Gemeinde in den Gemiithern gu ſtärken. Go entftand das 
tidjaltige Werf „Gott im der Gefdjidjte oder der Fortfdritt des Glaubens an eine 
litice Wellordnung“, das in ſechs Büchern oder drei Banden bei Brodhaus 1857 
md 1858 erfdhien und „Fürſten und Völkern“ zugeeignet ift. Der Berfaffer behandelt 
th einer ausflibrlidjen allgemeinen Cinleitung im zweiten Bude das Gottesbewußtſeyn 
x Hebrder, moran fid) Wusfithrungen aus dem Gebiete der höhern biblifden Rritit 
itt Joel, Jona, Barud, Sacharja, Pfalter, Hohes Lied, Hiob und Daniel anfdliegen, 
ʒ Bunſen theilweiſe fdyon in Rom und Bern ausgearbeitet hatte. Nad) einer furjen 
ttudtung des Gottesbewußtſehhns der Aegypter, Turanier und Chinefen erliutert das 
lite Bud) das vorchriſtliche Gottesbewußtſeyn der oftafiatifchen Arier, d. h. der zorda— 
hen Balter, der Veden, des Brahmanismus und Buddha’s, worauf das vierte Sud 
vorchtiſtliche Gotteshetouftfeyn der flein-afiatifdjen und europdifdjen Arier, der 
eden, Romer und Germanen darftellt. Im fiinften Bude ift alé »Heilige Vorhalle” 
fangeftellt Chriſtus, oder dad Bewußtſeyn Jeſu von Gott in dex Geſchichte“; dann 
d ba Gottesbewußtſeyn der verfolgten Gemeinde und ihrer Propheten, der herrſchen⸗ 
Geiſtlichleitslirche und ihrer Propheten und endlid) das Gottesbewußtſeyn der chrift. 
mm Yrier und ihrer Propheten feit der Reformation gefcildert. Das fedhfte und 
Bud) faßt die Ergebniffe der vorhergehenden gufammen und zieht eine Reihe der 
bigten Folgerungen, worauf gelehrte Ausfihrungen gum dritten, vierten und fünften 
ie den Schluß machen. 
Bie man auch über den bleibenden Werth diefer „Offenbarungsphiloſophie“ urtheilern 
}, fo hat doc) ſchon der bloße Verſuch einer Lofung, wenn er auf fo grofartige 
unternommen wird, wie hier von Bunfen gefdehen ift, geredjten Anfprud) anf 
ltige Beadjtung. Es war dem Verfaffer tlar, dak „die Philofophie der Weltgefdhichte 
imdgig von den zwei Polen der Erlkenntniß, dem der Spetulation und dem der 
be ber Thatſachen, oder, mit andern Worten, vom philofophifden und vom pbilo- 
hen Standpuntte aus vorbereitet werden müſſe“; und er hat mit Ernft darnach gee 
t, beides organifd) gu verbinden. In mehrfadjer Beziehung hat die Kritik an 
jen'S Urbeit gegründete Ausftellungen zu machen; fo wird 3. B. fein befonnener 
er die auferordentlidhe Fruchtbarkeit des Baruch wahrſcheinlich finden, der nidt 
die Bücher Seremia und Sefaja, namentlid) das legtere, mit bedeutenden eigenen 
aten herausgegeben, fondern aud) die Rlagelieder und das Bud) Hiob verfaßt haben 
Ueberhaupt ward Bunfen bei dem an und fitr fid) löblichen Streben, pofitive 
buiffe yu gewinnen, nicht felten durd) feine lebhafte Bhantafie, die ihn über die 
ih vorliegenden Schwierigkeiten täuſchte, gu gewagten Annahmen verieitet, von denen 
4 troy der grofen Beweglidjfeit feines Geiftes und der ftets frifdjen Lernluſt nidt 
t loémaden fonnte. Ohne Zweifel hat Bunfen an dem, was er alé den wiffen- 
fiden Beruf der Deutſchen bezeichnete, nämlich an der » Reform des europäiſchen 
i$ durd) tieferes Ergründen des Gedankens Chrifti und durch weltgeſchichtliche 
htildung der gangen femitifdjen Offenbarung” nicht vergeblid) mit feinen reichen 
m fo unermüdlich gearbeitet; aber indem er gutveilen mit einem getwiffen Ungeſtüm 
je, die nur durch angeftrengte Arbeit ganzer Gefdledjter allmählich der Reife ent- 
igefthrt werden können, wie durd) kühne Griffe pfliicen wollte, fonnte es nicht feh- 
bag eingelne Formeln, mit welchen ex perfinlid) die lebendigſte dhriftlide Frdmmig- 
erband, aud) wohlwollenden und freigefinnten Beitgenoffen mehr oder weniger alé 
iigende Sdlagwirter erfdienen, die den vollen Reichthum des biblifdjen Chriften- 
ens nicht in ſich faßten. Es ift nicht meine Sache gu beurtheilen, intviefern Bunfen 
19° 
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durch philoſophiſche Vorausſetzungen an der beabſichtigten Durchführung eines wabrhoft 
geſchichtlichen Standpunktes gehindert wurde; dod) darf id) wohl kurz auf die geſchicht 
liche Treue hinweiſen, womit er an der apoſtoliſchen Abfaſſung des vierten Evangeliums*) 
feſthielt, obgleich er ſich dadurch bei feinem ablehnenden Verhalten gegen die bibliſchen 
Geſchichtswunder meines Erachtens in den handgreiflichſten Widerſpruch verwicelle. 
Man hat Bunſen vielfach den Vorwurf des Pantheismus gemacht; bedenfen wir ober 
bie zwar priidjtige, jedoch mitunter gar hod) einherjahrende, leicht etwas ſchillernde tr 
feines Ausdrucks, fowie feinen oft ungeftiim auf die höchſten Biele geridteten Drang, 
welder der flaren Ausprägung ſcharfer Begriffe wenig günſtig war, fo werden wir ef 
begreiflid) finden, daß die Conſequenzmacherei in Bunjen’s Schriften nicht minder alt 
in denen anderer philofophirender Theologen zahlreiche Ketzereien entdeden fann, und unt 
daran geniigen Laffer, daß Bunfen felber den Pantheismus ausdrücklich verworfen hat 
Gin E. de Preffenfé betennt von Bunfen mit Redt (Revue Chrétienne du 15, De 
cembre 1860): Nous n’avons jamais cessé de sentir battre son coeur chrétien sou: 
la forme parfois étrange du systéme; und daé gilt aud) von feiner Polemif, die tro} 
der feurigen, mannhaften Sprache ſtets der Gace, nicht den Perfonen gelten wollte 
Kein Unbefangener wird in diefer Begiehung Bunfen von allem Vortourf fret ſprechen 
e8 ift ficherlid) nur aus einer getvifjen Cinfeitigteit gu ertliren, daß der Name » Theo 
fogen” im Gegenfage gu dem Chrennamen „Philologen“ in feinen legten Schriften cine 
übeln Beigeſchmack annahm. Aber es ift eine offentundige Thatfache**), dak fic) be 
Bunfen mehr Würde der Polemif, eine größere chriftliche Humanität findet ale bei Cin 
zelnen feiner Gegner, die in weiten Kreiſen (vgl. Keerl, die UApofryphenfrage, ©. Vil 
alg „Väter in Chriſto“ angefehen waren. 

Es bleibt mir nun nod übrig, tury des Bibelwerfes gu gedenten, weldes in mele 
fader Hinſicht den Abſchluß von Bunfen’s gelehrten Arbeiten bildet, fo daß ihm fogs 
ſpäterhin alle feine fritheren Forſchungen mit einem gewijjen Redjte als Borarbeiten y 
diefem grofen Werle erfdeinen fonnten. Durddrungen von der eingigen Bedeutung re 
heiligen Schrift, hatte Bunſen in feinem ausgebreiteten BVerfehre mit den verſchiedenſte 
Klaſſen der gebildeten Welt in hohem Grade fic) von den tranvigen Folgen der Ea! 
zweiung überzeugen miiffen, welche zwiſchen der allgemeinen wiffenfdjaftlidjen Bilduny 
und der gewöhnlichen kirchlichen Bibelbetradtung immer drohender hervortrat. Ge fol 
wie die fitnftlid) wieder aufgebradjte mechanifde Gnfpirationslehre viele edle Gemithe 


*) Xm Vorworte gum Bibelwerl (1. S. X) heißt es: „Einige deutſche Gelehrte Hatten de 
vierte Evangelium für die Erfindung eines ſpäten Gnoftiters ausgegeben. Als gelehrte Bedauy 
tung mute dieje Annabme anf dem Boden der Wiſſenſchaft durchgelämpft werden. Aber ef 4 
cine leichtſinnige Verblendung ober ein bitterer Hohn, wenn jest unter uns und anderwen 
Männer aujffteben, welche fics oder uns glauben madden wollen, es könne bei jener Annabme ov 
gemeindlides Chrijtenthunt ferner beſtehen.“ Läuft aud bet diejem Ausſpruche vielleidt eine a 
wiffe Unterſchätzung der fynoptifden Evangelien mit unter, fo ift es dod cin ſchöner Beweié de 
flix, Daf Bunſen gleid) jeinem Freunde Ewald von der VBerderblidfeit der fogenannten Tildinge 
Kritit im innerften Herzen überzeugt war. 

**) Beifpielshalber berufe ich mich auf die gewiffenbafte Darftellung, welche Sdhfottmann | 
feiner vortreffliden Ubhandlung » Zur Herfiellung chriſtlicher Wabrhaftigteit in kirchlicher Polemil 
Deutſche Zeitſchrift, heranégegeben won Hollenberg. Berlin 1861. S. 169 f.) von der jrwiide 
Stahl und Bunfen geübten Polemif gegeben bat. Während wir ein Pröbchen von Stahl's us 
Hengftenberg’s Art oben fahen, urtheilt Sdhlottmann von Bunfen: „Nirgends vergreift er fi 
an dem Innerſten der fremben Perſönlichleit, ex bleibt vielmebr feinem eigenen Worte getred 
„„Ich verdächtige feines Menſchen Abficht, id) weif als Chrift, dak ic ibn nicht richten darf: 
tede bom Syftem.” Wiederholt fammelt er ſich gleidfam mitten in der Hike des Streited | 
edler Weife ju Worten ber Anerfennung fiir den Gegner als einen Mann ernften dprififide 
Wandels, als einen reidbegabten Geift, der einft fiir Staat und Kirche Bedeutendes gu Ieike 
verfproden habe, der nicht mur ber größte Redner feiner Partei, fondern auc anerfannt einer 
gemafigten Wlitglieder derfelben fey, Der mod in den herausgegebenen Bortrigen vow 1863 «| 
viel Evangeliſches und Chriftliches gefagt habe, da wir vielleicht moc einmal etwas Beficte 
don ihm erwarten founenw# (ogl die Zeichen der Seit I, 38, 11, 72 f. 122). 
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nod mehr der heiligen Schrift entfremdete, und erkannte es als ein dringendes Bee 
if unſerer Zeit, die unnatürliche Kluft zwiſchen den wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen 
neueren geſchichtlichen Kritik und den als fromm feſtgehaltenen altkirchlichen An— 
en durch eine gleichmäßig den Forderungen der Wiſſenſchaft und der Frömmigkeit 
redhende Bibelbehandlung ju überbrücken. In dieſem Sinne verfolgte Bunſen mit 
iger Theilnahme die tüchtigeren Arbeiten der deutſchen Schriftforſcher, fo daß er 
iber die meiſten Fragen der bibliſchen Kritik ein feſtes Urtheil bildete; namentlich 
ftigte ihn bis in ſeine letzten Jahre die Darſtellung des Lebens Jeſu, deren Ent— 
indeſſen trotz mannichfacher Umarbeitung nicht zur vollſtändigen Ausführung ge— 
en iſt. Erſt in Heidelberg gewann der Plan, deſſen Durchführung Bunſen den 
ſeines Lebens widmete, feſte Geſtalt; er wollte durch ein „vollſtändiges Bibelwerk 
¢ Gemeinde, in drei Abtheilungen“ dem gebildeten Lefer den thatſächlichen Beweis 
, dak die mit ritdfictélofer Liebe gur Wahrheit unternommene wiſſenſchaftliche 
forſchung der Bibel den Glauben des Chriften nicht entgriimdet, fondern vielmehr 
und läutert. Sd will nidt davon reden, daß dieſes Bibelwerf Taufenden von 
, die der Bibel mehr oder weniger fern ftanden, Veranlaffung und Mittel gu einer 
n und gewiß fiir Biele fegenSreidjen Belanntidhaft mit der heiligen Schrift ge- 
Lift. Die Bedeutung des Werkes ift nicht vorzugsweiſe nad) dem angenblidlicen 
equ bemeffen, fondern beruht vor Willem darin, da Bunfen das von den amt- 
Fflegern dex biblifchen Wiffenfdhaft meift verfannte oder dod) nicht flor genug er— 
Bedürfniß des chriftlidjen Volles durd) eine offene, jedem Gebildeten verſtändliche 
jung der nad feiner Meinung gefiderten Ergebniffe der wiffenfdaftlichen For- 
in umfaffender Weife gu befriedigen unternahm. 

in der erften Wbtheilung des Bibelwerks follte nad) diner allgemeinen Cinleitung 
erlieferte Bibeltert in getreuer Ueberfegung mit kurzen Anmerfungen unter dem 
gegeben werden. Wit Ausſchluß aller Fragen der höhern Sritif, die der zweiten 
lung vorbehalten blieben, follten diefe Anmerfungen dem gegenwartigen Stande 
egefe entſprechende einfadje Wort. und Sacherklärungen, tertfritifdhe Bemertungen 
ichtige bibliſche Barallelftellen bringen. Erbauliche Betrachtungen waren ebenfo 
iggeſchloſſen, als anbdererfeits Wiles, was von gelehrten, 3. B. geographifdhen und 
ogifdyen Notizen gum unmittelbaren Verſtändniß dient, nicht fehlen follte. Die 
, ben Anmerfungen einen objeftiven, im Verhältniß gu den verfdjiedenen tirdlidjen 
agen möglichſt neutralen Karalter gu geben, hat gewiß ihr Gutes getvirtt, obgleid 
it immer ftreng durchgeführt werden fonnte. Wie die erfte Ubtheilung fiir das 
lament nad) der im hebrdifden Kanon gegebenen Gliederung in Gefeg, Propheten 
driften auf drei Bande berednet war, worauf ein vierter das N. Teftament um- 
follte, fo gedachte Bunfen, aud) der gweiten Abtheilung vier Bande gu widmen, 
ten unter dem Titel »Bibelurfunden” die drei erften eine kritiſche Gefchichte der 
den und apokryphiſchen Bücher des A. Teſtaments geben follten, während der 
tt, dee ſchon frither eine Synopfe und Harmonie der Evangelien mit BVoranftel- 
t8 Johannes angelegt hatte, den vierten Band der Bibelurtunden fiir die gefdhicht- 
titit bes N. Teſtaments beftimmte. Der große Raum, den Bunſen fiir die /Bibel- 
em” in Anſpruch nahm, erflart fid) mit daraus, dak er in denfelben einen beträcht⸗ 
Theil bes Bibeltertes in geſchichtlicher Ordnung und urfundlider Herſtellung wieder 
lbbend bringen wollte, um der Gemeinde die Ergebniffe der Kritik in anſchaulicher 
bor Augen gu ftellen. Die dritte Whtheilung endlid), oder der neunte und letzte 
bes ganzen Bibelwerfed follte unter dem Titel »Bibelgefdhidtey das ewige Reid 
‘umd das Leben Sefu behandeln. Der Weg nimlid), den Bunſen als den ein- 
etfannt hatte, der zur wiffenfdjaftliden Erkenntniß der heiligen Wahrheit führe, 
ih feinen eigenen Worten folgende dret Stufen: „Zuerſt rückſichtsloſes, voraus— 
Wlofes Erforſchen und Feſtſtellen der Thatſachen; dann Crfennen des gefdidtlichen 
mmenhangs diefer Thatſachen; endlich Verſtändniß der bleibenden, menſchheitlichen, 
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ewigen Bedeutung jener Thatſachen und diefer Gefdhichte vom Mittelpunkte der Welt, 
anſchauung der Bibel. Wer Bunfen’s Cigenthitmlichfeit erfannt hat, wird es begreif- 
lid) finden, dag ihn die beiden Legten Wbtheilungen des Bibelwerks gang beſonders an- 
ziehen mußten; und auf diefe befdrintten fic) in der That faft ausſchließlich die gelebr. 
ten Borarbeiten, mit denen der jugendfrifde Greis an die Ausfiihrung des getwaltigen 
Unternehmens herantrat. Es war ihm nur vergönnt, den erften Band der Bibelurlunden, 
der das Gefes und die älteren Propheten umfaßt, gu vollenden, während von der erſten 
Ubtheilung bis Ende 1860 die beiden erſten Bande erſchienen. Als gu Heidelberg vie 
Grundſätze fiir die Ueberfegung endgiiltig feſtgeſtellt wurden, ergab es fic) bald, daß den 
vorhandenen wenigen BVorarbeiten Bunfen’s, 3. B. der im allgemeinen Gefang: und Ge- 
betbuch 1846 vderdffentlidjten Pſalmenauswahl, die erreidbare philologifdye Genauigleit 
feblte. Mit der Gerwiffenhaftigteit, die vor feiner Anftrengung guriidfdridt, wo es fid 
um die möglichſt vollſtändige Erfüllung einer heiligen Pflicht handelt, ging nun Bunſen 
an die neue Ueberfegung und kurze Erflirung ded A. Teftaments, wobei ihm aufer mir 
eine Zeit lang Martin Hang, jest Profeffor des Sanſcrit gu Puna, und als Bearbeite 
des Buches Ezechiel Gohannes Bleek, jest Pfarver bei Kreuznach, behiilflic) waren. & 
war eine viel miihevollere Urbeit, als Bunfen anfangs ahnen modte; aber feine Lied 
zur Sade erlahmte nidjt, wenn ihn aud) dfters die Beſorgniß befchlid), er werde du 
Bollendung der mit folder Peinlichfeit fortgefithrten Urbeit nicht erleben. 

Cine nahere Darftellung der bisherigen Entftehungsgefdhidte des Bibelwerls gebir 
nidjt hieher; ic) erwähne nur nod, daß Profeffor Heinrid) Holgmann in Heidelberg bi 
Bollendung des nod) von Bunfen felbft begonnenen vierten Bandes übernommen ht 
wie id) die Ausarbeitung ded dritten*), fo daß, will’s Gott, die erfte Whtheilung i 
nicht ju Langer. Beit fertig vorliegen wird. Ueber den wiffenfdhaftliden und prattijde 
Werth eines Werkes, an deffen Abfaffung id) felber ftarf betheiligt bin, darf id mi 
fein Urtheil erlauben, fpreche aber die Ueberzeugung aus, da neuere Bibelitberfepunge 
nur infofern, alé ihnen die von Bunfen aufgeftellten Grundfige yu Grunde liegen 
braudjbare Borarbeiten gu der Arbeit liefern finnen, welche dereinft die Ueberſetzun 
Luther’s bei unferm deutfdjen Volfe erfesen wird. Diefe Grundfage laſſen fic) in dei 
turzen Sag jujammenfafjen, daß die erfte Rückſicht des Ueberfegers dem heiligen Grund 
terte gilt, der mit möglichſter Treue übertragen werden foll, die zweite dem Verſtändniſ 
des heutigen Lefers, das nidjt durch antiquarifde Grillen und philologifde Kunſtſtüc 
beeintridhtigt werden darf, die dritte endlic) dem groffen Luther, von deffen Ueberſetzun 
und Gpradje alles Gute und wiffenfdaftlid) Haltbare als ein unverduferlides -Cigen 
thum der deutfden Kirche beibehalten werden mug. Einige Gegner Bunſen's fade 
wohl die thörichte Beſorgniß ausgefprodjen, der vornehme Gelehrte werde die Sprad 
des Volfs nidht in dem fiir einen Bibeliiberfeger ndthigen Mae verftehen; aber Bunije 
beſaß wie itberhaupt eine feltene Herrſchaft über unfere Dtutterfpracke, fo imsbefonder 
ein auferordentlid) feines Gefühl für edeln, ſchönen und zugleich vollsthiimlidjen deutſche 
Ausdrud. Cr hat mit feiner Bibelarbeit nicht feine Chre, fondern die Förderung de 
Reiches Gottes geſucht; feinem treuen Streben wird daher Gottes Segen mod) iibe 
das Grab hinaus folgen. 

Es ift hier nidt der Ort gu näherem Gingehen auf das wabhrhaft erbauliche Ent 
des feligen Bunfen, der mit dem Apoftel fprechen fonnte, „Ich habe Luft abgufdeide 
und bet Chrifto gu fern”. Der Lefer findet die betreffenden Mittheilungen in den Be 
ridjten von Preffenfé (Revue Chrétienne, Déc. 1860), Geljer (Proteſt. Monatsblitter 


*) Da fowobl in „Unſere Zeit“ (a. a. O. S. 373) als auch in der 1861 bet Brodhaus o 
ſchienenen Schrift „Bunſen's Bibelwerl nad feiner Bedeutung filr die Gegenwart, beleudtet vo 
Bernhard Bähring, evangel.-proteftantifdem Pfarrer“ (S. 71) fic) irrige Angaben finden, Bemer! 
id, daß die 1863 erſchienene Bearbeitung der Pſalmen fiir den dritten Band Hes Bibelwerle 
Durdaus meine eigene Arbeit ift. Der Schluß des vierten Bandes fommt nod vor Eabe oe 
Sabres 1864 zur Ausgabe. 
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ar 1861) und Bahring (Bunſen's Bibelwerk beleuchtet x. S. 10 ff.). Ueber dies 
fiche Sterbebette haben fic) aud) fehr engherzige Leute von Herzen gefreut; ja, 
e, die früher Bunfen als einen antichriftliden Mann betrachtet hatten, fpradjen 
offen die Meinung ans, daß er tury vor dem Lode feine religionsfeindliden Irr— 
wt bereut habe und gum chriftliden Glauben guriidgetehrt fey. Diefe Meinung ift 
hwerer Irrthum; obgleid) Bunfen die Ergebniſſe menfdjlider Wiſſenſchaft nicht 
higte und namentlid) von feinen eigenen Leiftungen ſehr beſcheiden dachte, hat er 
einen philofophifden und theologifden Ueberzeugungen im Angeſicht des Todes 
juriidgenommen. Den Werth feiner Theorien und wiſſenſchaftlichen Arbeiten ftellte 
rithig dem Allwiffenden anheim; nicht eine mehr oder weniger correfte Dogmatif, 
n feim inniger Glaube an den Grldjer, durd) den er fid) mit dem ewigen Gott 
at toufte, hat ihu unter den furdtbaren Leiden der Sranfheit aufrecht erhalten, 
m das Sterben ſüß gemacht. 

fin lange Leben hindurd) hat Bunfen den durd) die Liebe thatigen chriftlichen 
m bewährt. Da der Entſchlafene, einer der tichtigften und edelſten Manner 
Bolls, nidjt fret war von menſchlicher Schwachheit, ift auf den vorftehenden 
tm Streben nad) unparteiifdher Darftellung durchaus nicht verfdwiegen worden. 
Ifeitige ridjtige Wiirdigung der grofen Bedeutung Bunfen’s, die gewiß in Zutunft 
ie tiefer und allgemeiner erfannt werden wird, ift eine fo fdjwierige Aufgabe, daf 
nerfeits die Nachſicht ded Lefers gang ernſtlich mir erbitte. Die wichtigften bis 
| Drud erfdhienenen Hülfsmittel gur Löſung der Aufgabe find fdjon oben gelegent- 
zeführt; das bedentendfte ift der ausführliche, aus Eundiger und geiftvoller Feder 
cjangene Wrtifel fiber Bunfen im 54. Hefte des Jahrbuches gum Brodhaus’fdjen 
fations - Vexifon (Unfere Beit. Bd. 5. S. 337 —377). Auszeichnung verdient 
elzer's Gedächtnißrede vom 3. Januar 1861, die unter dem Titel „Bunſen als 
monn und Schriftſteller/ in befonderm Abdrucke aus den Proteftantifden Monats- 
erſchienen ift. Adolf Kamphanfen. 
zurmann, Franz. Als im Jahre 1622 Tilly nach Friedrich's V. Sturz Hei- 
troberte und im der Rurpfaly feine Schreckensherrſchaft aufridtete, fliichtete unter 
Underen aud) der reformirte Prediger Peter Burmann von Franfenthal nad) 
tderlanden, gunddft nad) Leyden. Hier wurde ihm zehn Sabre darauf, 1632, 
hn Franz geboren, deffen Leben, wenn auch von minderer Drangfal als das 
zaters heimgefudt, dod) ebenfalls ein Leben der Pilgrimfdjaft war, jener Pilgrim: 
wie fie fo befonders hanfig bei Gliedern und Dienern der reformirten Kirche fid 
md einen praftifchen Commentar liefert yu dem Schriftwort: Wir haben hienieden 
cibende Statt, fondern die zukünftige fudjen wir. 

eter Burmann fam von Leyden bald nad der Geburt feines Gohnes als Paftor 
mmerid). Hier ſcheint Franz feine Knabenzeit verlebt yu haben; wo er ftudirte, 
} nidjt finden können*); in feinem 23. Lebensjahre (1655) wurde ev in das 
tium yu Hanau aufgenommen; im 3. 1661 fehrte er in das Land feiner Geburt 
md tourde Gubreftor in Leyden; im Jahre 1662 erhielt ec eine Profeffur gu 
1664 eine Bfarrftelle neben der Profeffur, aber bereits den 12. Nov. 1679, 
Ulter von £7 Jahren, ereilte ihm der Tod. 

0 fury und bewegt aber fein Leben gewefen, fo Bedentendes hat er in der Theo- 
tleiftet. Was Witfius (vgl. d. Art.) angeftrebt: gwifden der Orthodoxie und 
deralfnftem gu vermitteln — das hat Burmann geleiftet. Im Januar 1671 


oe 


In der, feinem orationibus academicis (Utrecht 1700) beigedrudten Leichenrede dürſte fid 
Riberes finden. Erkundigungen hieritber in Utrecht eingujieben, war mix, da der Drud 
Sogené drängt, nicht mehr möglich. — Sn Utredt hat er wobl nidt ſtudirt; er wiirbe 
bet Devdifation feiner Synopsis an ben Utredter Senat (1671) ſicher lich deſſen Erwih- 
wun; ex fagt aber nur: Vos enim, ex quo in vestram concessi clientelam, semper mihi 
t fecistis et non uno honoris genere mactum voluistis. 
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erfdjien feine Synopsis theologiae et speciatim oeconomiae foederum Dei (m ye 
ftarten Quartbänden) und tourde von den Zeit- und Glaubensgenofjen mit Enthufiatme 
begrüßt; in Lateinifdjen und griechifdjen Lobgedidjten wurde er alé cin zweiter Praritel 
gepriefen, Und nicht fo ganz mit Unredt. In der Runft plaftifder Ausgeftaltung & 
Stoffes lag feine Starfe. Witſius wollte zwiſchen Orthodorie und Föderalismus » 
durch vermitteln, daß er beiden die Eden und Spigen abbrad) und namentlid) cum 
der berechtigtſten Grumdideen feines Lehrers Coccejus einfach fallen ließ; fo gerteth 
in eine gewiſſe Verſchwommenheit hinein, mit welder keinem Theile recht gedient m 
Burmann dagegen hat vielmehr den vollen fbderaliftifden Denkſtoff mit der voll 
Schärfe ſcholaſtiſcher Denfform durchdrungen; er hat (vgl. Bd. Il. S.767) das Suit 
des Coccejus in der ſchulgerechten Begriffsfprade der Scholaſtik yur Darftellung — 
hiedurd) al8 ein dem orthodoren ebenbiirtiges Syſtem zur Geltung gebradt, « 
die Beriihrungspuntte zwiſchen beiden Syſtemen an’s Licht geftellt; und fo fann m 
wohl fagen, dak Witfius im Vergleid) mit feinem Vorginger Burmann eher eimen Ki 
fdritt als einen Fortſchritt darftelle. ‘ 

lar durch und durd, weil von Floren und tiefen Jdeen getragen, ift Burmow 
organifde Anordnung des dogmatifden Stoffes. Die allgemeinen onto logij® 
®rundlehren von der Autoritit der heil. Schrift, Gott, der Trinität, dem ervig 
Rathſchluß Gottes, der Schöpfung, der Fürſehung (als Weltregierung) und den Gag 
fchidt er al8 ,,introductio’ in einem erften Bude voraus; fein eigenthimlid 
Hauptaugenmerf ift auf die gefdidtlihe Entfaltung der Heilsthaten | 
ridjtet, und damit hat er den abjoluten Prideftinatianismus, ohne demfelben duferl 
absufagen, dod) potengiell iibertounden. Die Gefdhidhte der Heiléthaten ift ihm’ 
felbftindiges Etwas; fle ift ihm mehr als eine bloße gleichſam mathematifde Erpofit 
des ewig unabinderlidjen gefegten Modulus. Er handelt im gweitem Bude @ 
dem Gegenfas des foedus naturae und des foedus operum, entwidelt das erfterr 4 
dem Begriff des göttlichen Ehenbildes und aus der Idee der gbttliden bonitas wh 
benignitas, quae creaturam sibi ultro subditam ac ex naturali obligsti9 
omnia debentem inito foedere ad propriorem sui communionem invitare vult, @ 
fat denn demgemäß aud) den Sündenfall ftreng infralapfariftijd als einen dui 
fpontanen. (Conditus autem erat homo cum summa libertate, quae non solumé# 
spontaneitate ac animi lubentia, verum etiam plerumque in indifferentia ad &# 
teoov collocari solet.) Dabei erflirt er die indifferentia actus fiir den libertatis? 
fimus gradus, und die mutabilitas hominis fiir ben Grund der Miglicfeit der Sit 
ex erfldrt fid) mit Schärfe dafitr, daß Adam vires ad obediendum idoneas habé 
und daß e8 Dei erat, ihm Ddiefe vires gu erhalten, fo ba demnad) der Fall rein & 
bem Willen des Menfdjen abguleiten fey. (Non ergo Deus vires aliquas ve! @ 
tiam prius datam homini ante lapsum subtraxit.) Und fo entfdeidet er ſich io & 
treff der allgemeinen rage: ob die Siinde im intellectus oder in der volun 
ihren Unfang nehme, gegen die damalige Scholaſtik für das letztere. Damit hat 
aber in der That dem abfoluten Pradeftinatianismus den Lebensnerd unterbunden. * 

In feinem dritten Buche betradjtet er bie oeconomia foederis gratiae = 
promissione, im vierten die sub lege, vom fitnften bis adjten die sub Bra 
gelio (Perfon und Wert des Erldfers — beneficia Christi: Gnade, vocatio, reg 
neratio, fides, justificatio, sanctificatio, wobei der biblifdje Begriff der Wierda 
geburt in feiner ganzen Tiefe gu feinem Rechte fommmt — de verbo et sacrament 
novi testamenti — de ecclesia n. t. ejus statu et fine). 

Franz Burmann war aud in den damaligen Gabbathftreit (vgl. d. Urt. .. Withur 
vertvidelt und fdjrieb bei diefem Anlaß: De moralitate sabbathi hebdomadalis, mx 
ex gegen Eſſenius und andere Collegen die coccejanifhe Anſicht vertrat, daß das Se 
bathgebot durch Chriftum ſchlechthin aufgehoben fey und dag dex chriſtliche Gomme 
in feiner Weife jenes Gebot gu feiner Grumdlage habe. — Cine zweite polemdte 
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drift Burmann’s ift feime Narratio de controversiis nuperius in academia Ultra- 
tina motis, et depulsio eorum, quae contra objecta fuerunt, in quibus praecipue 
natura mentis humanae et congenitae vitiositatis in infantibus agitur. Er hatte 
t Gerhard de Vries gum Gegner. 

Widhtiger find feine erbaulich exegetifdjen, holländiſch gefdjriebenen Schriften: Ges 
geniffe of te uitlegginge over de 5 Boelen Mofis — und ebenfo über die übrigen 
lorifhen Bücher des Alten Teftaments. — Es ift von ihnen aud) eine deutſche — 
vie bon feiner Synopsis theol. eine hollindifde Ueberfegung (letztere von Theodor 
nout) erfchienen. — Ferner gab Wbr. van Halen 1683 Burmann’s Exercitationes 
demicae heraus; feine Orationes acad. aber erſchienen gu Utredt 1700. 

Sein Wahlfprud) war: Quid miseri sumus? Gr hinterlieR einen Sohn, der 
Namen des Grofvaters, Peter, trug, im Jahre 1715 Profeffor der Cheologie in 
tht wurde und alé Berfaffer einer Evangelienharmonie befannt ift. A. Ebrard. 

Buſch, Johannes, der Kloſterreformator. Als ſeit dem Anfange des 14. Jahr⸗ 
deris das Anſehen des Pabſtthums unverfennbar abnahm und die Kirche durch die 
igt gegebenen Aergerniſſe dem ſicheren Verderben entgegen yu gehen ſchien, die Schulen 
x und mehr in Verfall geriethen, alles Forſchen und Leſen der Geiſtlichen ſich mei— 
4 auf ſchulwitzige Fragen der ſcholaſtiſchen Theologie und des Kirchenrechts, auf 
figenlegenden und Wundergeſchichten beſchränkte, der Gottesdienft allmählich im gee 
fenlofe Gebräuche und oft lächerliche Firmlicdfeiten itberging, die Religion und mit 
bie Sittlidhfeit bet Hohen und Niederen immer tiefer fant, wurden and) die lagen 
t die Rohheit und Unwwiffenheit, über das ungeiftlide und unzüchtige Treiben der 
ſtlichen in und auger den Klöſtern immer lauter und die darauf bezüglichen Beſchlüſſe 
Verordnungen der Concilien immer nachdrücklicher. Gleichwohl blieben diefelben 
bem weitberbreiteten Berderben der Beit ohne fidjthare Wirkung, und es bedurfte, 
ſelbſt Strafen wegen der Menge der Sdhuldigen ihren Bwed verfehlten, anderer 
ttel, umt dem allgemeinen Uebel au ftenern. Schon atten eingelne fromme Dinner 
Nachdruck auf eine gritndlide Reformation der Mlbfter gedrungen, als der mächtige 
jpredige Gerhard Groot (7+ 1384; f. d. Urt.) in feinem viterliden Hauſe gu 
wenter den „Verein der Britder des gemeinfdhaftliden Lebens~ (f. d. Art.) ſtiftete, 
de ſich, jedod) ohne die gewöhnlichen Mönchsgelübde, gum gemeinfamen Leben und 
eiten verpflicjteten und daneben vorzüglich den Sinderunterridjt und bas Biidhers 
dreiben betrieben. Da fie auch Frauen und Laien herangogen, fo entflanden bald 
ere ſolcher Bruder- und Schwefterhiufer nidt nur in verfdjiedenen Stadten der 
detlande, fondern auch in Weftphalen, Hefjen und Niederſachſen. Mit ihnen ftanden 
tegulirten Chorherren, deren geiftlider Mtittelpunft das im 3. 1386 geftiftete Rlofter 
ndeSheim bet Zwolle (ſ. d. Urt.) hildete, in engfter Begiehung. In Windesheim 
: ber Site des Generalcapitels diefes Ordens, welches fic) dafelbft alljährlich aus 
n mit dDemfelber verbundenen Klöſtern verfammelte und im Auftrage des Concilé 
Vaſel die Reformation der Klöſter nicht nur in den Niederlanden und am Rheine, 
dern aud) feit 1435 in Niederſachſen begann. 

Das bedentendfte und thätigſte Werkyeng diefer Reformation war der einfidtsvolle 
gelehrte Johannes Buſch, welcher mit unverdroffenem Eifer den größten Theil 
8 Lebens diefem eben fo fdjtwierigen als erfolgreichen Geſchäfte midmete umd des. 
b mit Recht eine befondére Beriidfidtiqung in der theologifchen Real - Encyflopadie 
dient. Sm Jahre 1399 gu Bwolle in Overnffel geboren, wuchs er unter der forg- 
len Pflege wohlhabender Eltern in glitdliden Berhiltniffen gum Jünglinge heran. 
ihyeitig in die gegen 1000 Schüler zählende Schule feiner Baterftadt eingetreten, 
Ate ex, von trefflichen Anlagen unterſtützt, fo rafdje Fortfdritte in den alten Spra- 
a, der Dialeltif und anderen Theilen der PBhilofophie, da er ſchon in feinem fiinf- 
mten Lebensjahre in die erfte Klaſſe aufritdte und dret Jahre fpdter in einer der 
leven Klaſſen 60 — 80 Schüler unterricjten fonnte Dem Wunſche ſeiner CEltern 
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gemäß follte er nun die Univerfitit Erfurt begiehen, um die Rechte gu ftudiren, unt 
ſpäter eine einflußreiche Stellung im Leben eingunehmen. Dod) folgte ex trog dei 
Thränen des Baters und der Mutter feimem inneren Criebe, der ihn gum  geiftlider 
Stande untwiderftehlid) hinzog. Mit einem Cmpfehlungsfdreiben des Presbyters Ger 
hard Salter verfehen, begab er fic) nad) dem von Zwolle nur eine Merle entfernter 
RKlofter Windesheim oder Windefem, wo er eine freundliche Aufnahme fand und nad 
zurückgelegter Probegeit Kleriker, fobann im J. 1419 Ranonifue wurde. In tieffie 
Mönchsdemuth ftudirte er während diefer Reit feime Theologie, tourde aber von Anfed) 
tungen durd) Zweifel über den fatholijden Glouben fowie durd) innere Kümpfe un! 
Oualen fo fehr beunrubhigt, daß er fie durd) fortgefeste fromme Uebungen nicht yu fin 
bern vermochte, bis fein Geift unerwartet eime andere Ridjtung erhielt, als er im Auf 
trage des Generalcapitelé feines Ordens im 3. 1424, naddem er iu Kiln gum Pres 
byter ordinict war, das zur Didcefe diefes Erabisthums gehbrige Marienkloſter gu Bo 
dingen im Herzogthum Berg reformirte, den dort eingeriffenen Unordnungen ſteuerte 
entftandene Streitigfeiten ſchlichtete und die Mince zur ftrengen Beobadjtung der Regeli 
bes Orden zurückführte. Nachdem er in vier Sahren und drei Monaten dies Geſchäf 
mit glitdlidem Erfolge ausgeridtet hatte, kehrte ex in fein Rlofter Windesheim guriid 
tourde aber fdjon im Sabre 1429 nad Friesland gefdidt, um die begounene Rejor 
mation des Martiniffofters yu Ludinterfa im Bisthum Utrecht durd feine Thitig 
feit gu befirdern. Nicht minder thätig geigte ex fid) bet ber Reformation holländiſche 
ſlöſter, in denen die Mönche durch ihr ungiidjtiges und ungebundenes Leben grofe 
Anſtoß erregten. Von hier dehnte ex feine Wirkfambeit aud) auf Weftphalen und Rieder: 
facfen aus, wo namentlich die lifter gu Bodifen, Molenbed, Dalem, Bolte 
ringhaufen und Segeberge feinem unermitdeten Gifer die Zurückführung der fi 
fterlichen Obfervang in ihre volle Geltung verdantten. 

Schon frither, im Bahre 1423, war das Kloſter gu Wittenburg im Hildes 
heimifchen von Windesheim aus reformirt. Als nun das Concilium von Bafel 143! 
die Prioren von Windesheim uud BWittendburg unter Ertheilung der vollften Gewalt mi 
ber Reformation der Manns- und Frauenflbfter ifres Ordens im Herjogthum Brow 
ſchweig⸗ Luneburg und den Bisthitmern Hildesheim, Halberftadt und Verden beauftragte, 
fam Sohannes Bufd) im Sabre 1437 alé Subprior nad) Wittenburg und unternahn 
zunächſt von hier aus zwei Jahre fpiter die Reformation des Kloſters Gulta be 
Hildesheim. Um diefe Zeit trat er in nähere Verbindung mit dem Abte von Bursfelde 
Johann von Hagen, einem gelehrten, aber körperlich ſchwachen Manne, welder, 
ſeitdem bem tweltlidjen Leben entfagend, fich ebenfalls mit allem Gifer dex Reformation 
dex Klöſter hingab und eine Union der reformirten lifter des Benedittinerordens, forte 
ein allgemeined Capitel derfelben zur gegenfeitigen jährlichen Bifitation erridjtete. Diefe 
Bursfelder Congregation (f. d. Urt.), gu der eime große Anzahl deutſcher uml 
holländiſcher Klöſter gehörte, gelangte rafd) gu grofem Ruhme, weshalh mande Com 
ventualen aus Bursfelde gu Webten in anderen MlBftern erwahlt wurden. — In fort 
wahrender Berbindung mit diefer Congregation begann jest Johannes Bufd), nachden 
ec im 3. 1440 Prior gu Sulta geworden war, feine grofartige Thätigleit als Mofter- 
reformator in Niederſachſen. Denn and) hier waren, wie iiberall, die Abweichungen 
pon den Ordensregeln fo tief gewurzelt, daß ſie nur nad) den heftigſten Kämpfen, Die 
fiir die Reformatoren nicht felten lebenégefahrlid) wurden, abgeftellt werden fonnter. 
PBiele Monde und felbft manche Nonnen verliefen Lieber das Rlofter, als dak fie fd 
der von Newent einjufiihrenden lofterordnung untertwarfen. Wm wwenigften wollten fie 
fid) dazu bequemen, mit gänzlicher Aufopferung ihrer eigenthitmliden Güter, Erwer— 
bungen und Ginfiinjte in Gütergemeinſchaft mit einander gu Leben, obgleid) gerade dieſe 
Abſonderung des Eigenthums den Verfall und die Verarmung der Kloſter hauptfadlid 
herbeigefithrt hatte. Gelbft die höheren Capitel waren aus diefem Grunde foft verdrel, 
ba bie Ranonici, einige fogar mit pabfilidjer Erlaubniß, hiufig auswärts die infinite 
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iner Pfründen vergehrten. Um fo eifriger ſchritt der Prior Bufdh, unterſtützt von den 
veilfiidhen Hergdgen, im Reformationsiwerfe vor, und felbft die harteften Mittel wurden 
a hartnddigem Widerftande angetwandt*). Im Hildesheimifdjen waren es indeffen nur 
ie Monde des Kloſters St. Godehard gu Hildesheim, welche einen längeren Wider- 
nd leiſteten, weshalb ihr Abt Hermann von Alten feine Stelle verlor; und ald deffen 
Imder, ein Ritter, darüber exbittert, bem Prior Bufd einen Fehdebrief fchidte und ihn 
ad jeine Geführten gefangen ju nehmen und gu tddten drohte, wurde derfelbe von dem 
Hidoje zu Hildesheim und dem Herzoge Wilhelm von Braunfdweig- Lineburg ge- 
wongen, diefen Fehdebrief zu widerrufen und {eine feindfeligen Gefinnungen aufzugeben. 
hgegen ging die Reformation des Mönchékloſters St. Michaelis in Hildesheim, dem 
ih andere Klöſter im Bisthum folgten, leidjt und fcnell von Statten. Größere 
idvierigteiten und fogar kriegeriſche Uuftritte veranlafte aber die Reformation im Lis 
durgifdhen, namentlid) in dem Michaeliskloſter gu Lüneburg, deffen Conventualen 
mmtlid) bem Adel angehirten. Die mannidfachen Verlegungen der Ordensregeln und 
iederfehrenden Unordnungen im Wandel der Kloftergeiftlidjen veranlaften den Herzog 
lie von Lüneburg, mit Berwilligung des Biſchofs von Berden als Didcefanherrn, und 
i Hinzuziehung der hildesheimifdjen Aebte von St. Michaelis und St. Godehard, 
@ Bifitation dieſes Kloſters vorgunehmen und der bursfelber Congregation dafelbft 
imgong gu verſchaffen. Wein er fand unerwartet Widerftand, und als er jede Widers 
Hidteit mit Ausſtoßen aus dem Convent gu ftrafen drohte, ſchlich fic) einer der Britder 
imlidh davon, ftieg auf den Thurm zur Glode und läutete Sturm. Wuf diefen Nothruf 
lie cine Schaar bewaffneter Bürger den Minden yur Hilfe herbet und ſtürmte gegen 
@ Softer. Raum gelang es dem erfdjrodenen Herzog, durd) die Entfdloffenheit eines 
ar Ritter, in Begleitung des Bifdofs von BVerden durd) das Stadtthor gu ent: 
Buen und das Freie gu erreiden. Die Reformatoren aber hielten fid) im Kloſter 
edt und retteten nur mit Mühe ihy Leben. Erft am folgenden Morgen vermochte 
t Mogiftrat der Stadt, die durch Verhesung der Mönche hervorgerufene Bewegung 
ber Bürgerſchaft zu unterdritden. Als er die endlich erreicht hatte, folgte er dem 
iyoge nad) Ebftorf und bat ihn, das Geſchehene gu vergeihen und in die berubigte 
fit zurüchzukehren. ett erft fand der fürſtliche Befehl Gehorfam, nachdem die Rae 
Ghihrer aus dem Rlofter geſtoßen waren. 

Bei der Reformation der Frauenfldfter, von denen viele durd) unordentliche Wirth- 
hit und gu großen Aufwand völlig verarmt waren, jeigte fid) im Algemeinen mehr 
aneigung ju eitelem Kleideraufwande, ſowie gu einem freien und ungebundenen Leben 
eigenem Befigthum, als ginglich fittenlofe Entartung. Anflatt fid) mit der gemein- 
hen Speifung, während welder, der Vorſchrift gemäß, erbauliche Schriften vorgelefen 
then follten, gu begniigen, beforgte jede Nonne ihre eigene Küche und gefiel ſich in 
t Bereitung von Ledereien. Nur gu gern entzogen fic) die frommen Schweſtern den 
tigen Horen auf dem Chore in der Nacht, und ihre leider, in denen fie nicht felten 
fund ohne Erlaubniß der Borfteherin im reife ihrer Verwandten und weltlichen 
tmbe erſchienen, deuteten wenig auf Entfagung der Welt und ihrer Freunden. And 
ite es bet der Menge der MlBfter nidjt an einzelnen, von Bufd) mitgetheilten Bei- 
elen von fittlidjer Gntartung der Nonnen **), Hier war ein rückſichtsloſes Durch— 





Buſch erzählt unter Anderem, daß im äußerſten Falle auch cine ,,reformatio per suffo- 

fonem” flattgefunden babe, wobei die rebellifden Monde, gum Schrecken anbderer, mit 

7 Stride um ben Hals an einem Pfoften erhängt und auf folde Weife vom Leber gebracht 
en. 

**) Cine ber ſtärkſten Beiſpiele der Art lieferte die natürliche Tochter des Herzogs Wilhelm 
PUelteren, Sophie, welde, eben fo geifireich als ſchön, von ihrem Bater bem Mlofter Marienfee 
geben und dafelbft als Nonne eingefleidet war; dod, verfilbrt von dem Kaplan diefes Klo⸗ 
Tf, entflob fie heimlich in männlicher Kleidung und ward von ihrem Verführer, der, die Strafe 
ree Gaters fiirdtend, anfer Landes ging, unter irgend einem Borwande treules verlaffen. Die 
wlidlide fand in einem benadbarten Gebdjte Aufnahme, entdedte fic bier der Hausftau, von 
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greifen erforderlich, wenn anders der letzte Schein einer frommen Genoſſenſchaft gerettet 
werden follte, und der Prior Buſch ruhte nicht eher, als bis er die Frauenlldſter zu 
Derneburg, Heiningen, Goslar, Fiſchbeck, Wiilfinghanfen, Marienfee, Marienwerder, 
Barfinghaufen u. a. reformirt hatte. Den hartnäckigſten Widerftand leiſteten dabei di 
Glteften Nonnen, wiewohl fie von der Freiheit, fiir die fle ftritten, am menigften Ge. 
braud) madjen fonnten; wahrend die ganz jungen Nonnen ihren Unwillen zwar felp 
leidenſchaftlich außerten, fic) aber doch leichter gum Befferen leiten lieRen. Wenn for 
perlidhe Zuchtigungen, welche die Ordensregeln geftatteten*), nicht ausreidjten, um Ge 
horfam ju erjwingen, fo bediente man fid) als duferften Dtittels der Abführung be 
widerfpenftigen Nonnen auf bereitftehenden Wagen nad) anderen ſchon reformirten Ko 
ftern. Nachgiebiger, al8 gegen die Reformatoren, betwiefen fie fid) in der Regel, tem 
ihnen eine Vorfteherin aus einem ſchon reformirten Kloſter gegeben wurde, weil diel 
Vorfteherinnen ohne Zweifel mit grdferem Glimpfe verfuhren und auf die teiblide 
Gemiither beffer zu wirfen verftanden. Uebrigens war der Verlauf der Reformation 
dieſer Klöſter faft itberall mehr oder weniger gleich. Als der Prior Buſch, begleite 
bom Herjzoge Wilhelm dem Aelteren und defjen Rangler, im J. 1440 nad) Wennigie 
fam und in einer Rede vor dem Convente ernftlid) dazu aufforderte, das bisherige Vebu 
gu verbeffern und zur alten Regel des Ordens zurückzulehren, entgeqneten die Jonnen 
fie hatten einen Gid gefdjworen, fic) nimmer gu reformiren, warfen fid) auf die nie 
und flehten, daß man fle nidt gum Meineid gwingen mbdte. Jetzt erhob fid — 
Wortwechſel zwiſchen den Nonnen und den Begleitern des Fiirften, und dngftlid) male 
Johannes Buſch gum jeitigen Ruckzuge. „Es find unferer”, fprad) er, „nur bier wn 
ber Frauen fehr viele; wenn fie gu ihren [angen Spindeln greifen und Steine in bi 
Aermel ſchürzen, was follen wir dagegen machen?“ Der Herzog gab feiner Drolnun 
ungern Gehdr und erfdien einige Tage nachher abermals vor dem Rlofter, fand oi 
Pforte verfdloffen und ergriff, da ſich feine Diener weigerten, Getwalt gegen das Gottes 
haus gu gebraudjen, eine Bant, mit welder er die Thür einſtieß. Gr fand den Con 
vent auf dem Chore verfammelt, jede Nonne ausgeftredt auf der Erde, die WArme ple 
einer Gekreuzigten ausgebreitet, brennende Wachskerzen und Heiligenbilder gur Geil 
Doch zeigte fic) der Fürſt dadurd) eben fo wenig eingeſchüchtert, als durch den Gefen 
des Erorci8mus, den man gegen ihn anftimmte; vielmehr trat er, den Hut ettoad Lil 
tend, ndher und erflirte kurz, daß draußen Wagen bereit ftinden, um die Widerſte 
benden aus dem Lande gu fithren. Diefe Drohung wirkte, und die Nonnen verfprace 
Folgfamfeit. Allein faum hatte fid) der Herzog wieder entfernt, alé der Convent 
gegebene Zufage in demfelben Wugenblicde guriidnahm, in welchem der Mangler » 
Fürſten und der Prior Buſch, welche guritdgeblieben waren’, Anftalt zur Reformatic 
des Kloſters trafen. Da unterdeffen die Verwandten und Freunde der Nonnen 
zahlreich im Kloſter eingefunden atten und heftige Uuftritte bevorguftehen fdjienen, | 


welder fie wabrend der Enthindung von einem Gobne, gepflegt wurde, und fehrte Dann ju 
Kloſter zurück, wo fie gur Buße fiir ihre Flucdt eingefperrt ward. Da bemidtigte fic ibrer Se 
zweiflung und fie verfudte fid) das Leben zu nebmen. Als in Folge defen ihre Haft anfgert 
entwid fie abermalé, jog, mit Bublfdhaften wechſelnd, bie nach Bremen, wibrend deffen fie me! 
rere Kinder erbielt, und trat zuletzt in Hildesheim als Amme in Dienft bei der Todter de 
Biirgermeifters. Das hörte der Probſt Buſch nud ließ die Unglildlide in's Klofter Sulta fomme 
Indeſſen weigerte fie fid, zu ihrem Bater oder in's Klofter zurückzulehren. Als aber das Kw 
ibr burd den Tod entrifjen wurde, erfaßte fie Rene, fo daß fie über die verfloffenen Jahre beichtet 
Der mitleidige Probst bracte fie nad dem Mlofter Derneburg, wo fie, nachdem er ibr die Adie 
Iution, die gleichſam über ibr vergangenes Leben einen Schleier jog, ertheilt hatte, mit Einwil 
gung ber dortigen Aebtiſſin einige Beit verweilte. Darauf führte er fie ihrem Bater wieder — 
auf deſſen Beſchluß fie nach Marienfee guriidfebrte, wo fie bis gu ihrem Tobe in andächtige 
Ruhe lebte. 

*) So überreichte bem Prior Buſch in einem Disciplinarcapitel, dem er beitwohnte, cm 
RKioftervorfteberin in ihrer klöſterlichen Cinfalt die Buchtruthe, deren Anwendung er jedod, | 
eifrig er and war, errbthend ablebnte. 
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tte der Herzog diesmal mit einigen Hundert Kriegsknechten zurück und zwang die 
dennen, die Geräthſchaften ihrer Küche abzuliefern. In ohnmächtiger Wuth zerſchmet⸗ 
rien fie das Geſchirr vor den Füßen des Landesherrn, fügten ſich jedoch von nun an 
eo Reformen des Priors, weil fie fürchteten, daß ein noch weiter getriebenes Wider⸗ 
hen die Vollziehung der Drohungen unabweislich herbeifiihren werde. 
_ Die Reformation des Klofters Derneburg vom Auguftinerorden hatte der Biſchof 
mo Hildesheim dem Prior Buſch, dem Ranonifus Bordard von Hardenberg und dem 
(ddflidlen Official Roland aujgetragen. Als aud) hier die Nonnen nad) langem Wei. 
tm fid) endlid) derfelben unterwarfen, um fid) nicht gewaltfam aus dem Slofter ents 
rea ju laſſen, und der Brior Bufd) ihre Bellen unterſuchte, ließ eine Nonne ihn im 
borin befindlidjen Steller hinabfteigen, warf, als ex unten tar, die Klappe gu und 
fi daranf, fo daß nur fein von Augen gehirted Rufen ihn befreien fonnte. 
{) ex ſich hierauf aus dem Stlofter entfernte, verfolgte ihu ein Menſch, dem die 
ea ihre Noth geflagt hatten, mit einem langen Meffer und wiirde ihn unfeblbar 
Met haben, wenn nicht gufdllig in der Nahe befindliche Leute, feine Wbfidt wabhr- 
, hergugelaufen waren und den Mord verhindert hatten. 
Jadeſſen machte Buſch in manden Klöſtern aud) Erfahrungen freudiger Art. Go 
It fi das in dem benadjbarten Schaumburgifden liegende Klofter Fifd bed, welches 
war und unmittelbar unter dem Pabjte ſtand, ohne alle fonftige Beihitlfe durch 
bortige Webtiffin Armigardis von Reden reformirt. Die Nonnen jeichneten fid) 
mr in ihren Sitten, fondern aud) im künſtlichen Gefange und in wiffenfdjaftlicer 
bortheilfaft aus. Der Prior Buſch, der ihe heiteres, blithendes Ausjehen und 
fittjamen Anftand mit beifilliger Bufriedenheit bemertte, fonnte dex Aebtiffin fein 
nidt berfagen und bemerfte nur, daß ihr died dadurch erleichtert feyn miiffe, weil 
ter jfiingere Nonnen habe, die von lenffamerem Gemiithe waren, als die dlteren. 
Kebtiffin, eine Frau von hoher, edler und würdevoller Geftalt, war fo befeelt fiir 
t Reformation, daß fle zur Forderung derfelben aus anderen Klöſtern Nonnen, um 
Landyubifden, auf eine Beit lang bei fid) aufnahm, oder einige von den ihrigen in 
Rlbfter fchidte, wodurd) denn aud) die gu Wennigfen, Barfinghaufen und Ma— 
etber begonnene Reformation vollendet ward. 
Ragrend diefer reformatorifden Thitigkeit war Johannes Buſch im Jahre 1450 
ft bes Rlofters Neuwerk bet Halle geworden, von wo er gemeinfdaftlid) mit 
b Prior Paul in dem Rlofter St. Mauritius gu Halle, mit päbſtlicher und ergbi- 
Bflicher Auktorität aud) im Magdeburgifden fegensreich auf die Rlofterreformation 
ag Später kehrte er wieder nad) Sulta guritd, wo er die legten Jahre feines 
ens jubradjte und als hodjbetagter Greis im Jahre 1479 ftarb. Ungeachtet feine 
it turd) die Hier in Umriſſen gefdilderte prattifde Thätigkeit außergewöhnlich in An— 
ud) genommen war, hat er dod) aud) als Sdpriftfteller Dantenswerthes geleiftet. 
her einer Lebensbeſchreibung des Dohannes von Kempen, eines Bruderd des 
fibmteren Thomas von Kempen und einer aus dem Deutfdjen in’s Lateinifche über— 
ft Epistola de modo proficiendi in religione fdjrieb er im Sahre 1464 feine 
Ronit des Kloſters Windesheim unter dem Titel: de viris illustribus ordinis sui 
monasterii Windesimensis, deren erfter Theil unter dem Titel: Chronicon Win- 
fimense s, de origine coenobii et capituli congregationis Windesimensis libri II. 
tHerib, Rosweydus, Antwerp. 1628. 8°, herausgegeben ift. Geine lepte 
dhtige Schrift handelt de reformatione monasteriorum quorundam Saxoniae, librilV, 
diſt in Leibnitii Scriptt. Brunsvic. Tom. II. p. 476 sqq- und 806 sqq. nad) 
 dorhandenen Handſchriften abgedrudt. Sie enthalt zugleich ſchätzbare Beiträge gu 
ut Lebensbeſchreibung und iſt die Hauptquelle, aus welcher wir den vorſtehenden Ar⸗ 
il geſchöpft haben. 
Uebtigens vergleiche man and): Idcher's Allgem. Gelehrten-Lexikon. Theil J. 
1610. — Joh. K. F. Schlegel's Kirchen- und Reformationsgeſchichte von 
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Norddeutſchland. Hannover 1828, 8°. Th. 1. — Havemann’s Gefdidte der Lande 
Braunfdweig und Liineburg. Bd. IL. Gattingen 1855. 8° — Giefeler’s Lehriud 
dex Kirchengeſch. Bd. II. Abth. 4. S. 271 ff. Bonn 1835.8°. G. H. Klippel. 
Bußkampf. Bur Ergänzung des Artikels „Buße“ fer über dieſen ſpecieller 
Puntt hier Folgendes beigefügt. Der Gebrauch des Bildes von einem Kampfe, durch 
welchen hindurch allein der Weg zum Frieden Gottes führe, iſt von jeher üblich ge— 
weſen; Schriftſtellen wie Luk. 13, 24, Röm. 7, 14—25. -boten dazu die Handhabe 
während der 1Kor. 9, 25 f. 1 Lim. 6, 12. 2Tim. 4, 7. erwähnte Kampf ein andere: 
ift, nämlich jener, weldjer exft gwifden dem ſchon Befehrten umd der Welt ſich ent 
fpinnt und bis an's Lebensende dauert; die auc) im Bekehrten nod) nothwendige, be 
ftimdige Bue wird mit jenem Ausdrude „Bußkampf“ nidt gemeint. Bene Auffaſſun— 
ded Proceffes der gur Belehrung gehdrigen Bue als eines Kampfes hat eine beſonder 
bogmatifhe Schirfung erhalten und ift gu einer Art von Lehrpuntt gemacht worden i 
Folge der pietiftijden Bewegungen des vorigen Sahrhunderts. Daraus, daß mit de 
Forderung der Belehrung an Ieden, aud) den Getauften, Ernft gemadt, alfo die Wie 
dergeburt nidjt fdon mit der Taufe abfolvirt gedacht wurde, folgte auch, daß diefe The 
als im einen beftimmten Beitpuntt fallend, in ihrer Befonderheit aud) zur Erſcheinun 
fomme, man fid) alfo aud) ded Gefchehenfeyns derfelben und des Seitpuntts fold 
That ftets miiffe erinnern finnen. Gollte aber diefer angegeben werden können, fo ‘ 
durfte es dafür befonderer Kennzeichen, die nicht erſt in der folgenden, von der friihere 
unterfdiedenen Ginness und Handlungsweife fidjtbar werden, fondern jenen Mower 
der Entfdjeidung felber ſchon auszeichnen. Nach einer Seite num wird diefes Kennzeicht 
in dem Gefühl der erlangten Gnade, im Innewerden des Friedens Gottes beſtehen 
aber es lag im Geifte des Pietiémus, mit aller Macht dem vorzubeugen, daß die & 
langung dieſes Gutes nicht gu leicht vorgeſtellt werde, deßwegen ward deſto ftirfer 
Uccent auf das andere Kennzeichen gelegt, daß die Buße erſt ein ſchwer durchzuſetzende 
Brud mit Welt, Fleifd) und Gatan fey; je fdjroffer der Gegenfag des Alten un 
Neuen, des Unbefehrten und des Befehrten gedadt wurde, je griger man fid) oa 
Giindenverderben, die Knechtſchaft des natiirliden Menſchen vorftellte, ume fo twenige 
fonnte jener Grud) raſch und leicht vollyogen werden, um fo hartnadiger mufte ja be 
Alte fich dem Neuen widerfegen, um fo ungetviffer war e8, menſchlich betracdhtet, we 
qulegt fiegen werde. In diefem Sinne war der Bupfampf Gegenftand der Berhant 
lungen, über die Wald) — Geſchichte der Religionsftreitigfeiten in der lutheriſchen Kird 
Bo. V. S. 498 f. 562 f. — ſummariſch beridjtet. Wn denfelben hat fein bedeutende 
Theolog Theil genommen; e8 fdjeint, dah wohl mehr einzelne Pietijten jene Folgerunge 
praktiſch gezogen und tm Leben geltend gemadt haben; daher mag es fommen, bo 
Schmid in feiner Geſchichte des Pietismus (Nördlingen 1863) diefen Punt gany ur 
erwähnt läßt. Man bezeichnet hbrigens mit dem Ramen Buftampf nidt bloß jene 
Hin- und Hergezogentwerden gwifden Fleiſch und Geift, jenen Widerftand, den der all 
Adam dem neuen Menſchen leiftet, fondern aud) die tiefe Traurigheit, die jenem O 
fühle der Seligfeit vorausgehen foll, und die in einem beftimmten, höheren Grade vor 
handen feyn mußte, wenn die Bue als ächt gelten follte. Diefe Cranrigheit aber fonni 
fic) nur darauf begiehen, da man fid) der Sünde und Welt gegeniiber fo fdjwod 
dieſe Mächte alfo nod) fo ftarf fand, fie war ebendarum twefentlid) ein Gefühl de 
Bornes Gottes, und da die Traurigheit hierüber ſich leicht gue BVerjagtheit, zur Wey 
geftaltet, ob denn nod) Sieg und Mettung erfolgen werde, diefes Verzagen aber gu we 
fo imbriinftigerem Flehen gu Gott treiben mute, daß er dod fein Gnadenlicht leuchte 
laſſe und feinen Frieden fdjenfe: fo befommt der Begriff des Bußkampfes hiedurd nov 
zwei tweitere fpecielle Bedeutungen: er ift einerfeits ein Ringen des aufwachenden Stow 
bens mit jener Bergagtheit, des feimenden Vertrauens anf Gottes Liebe mit dem noc 
obwaltenden Gefühl feines Zornes, andererfeits cin Ringen der betenden Seele om 
Gott, um ihn yu baldigem Entgegenlommen mit feiner Friedensgabe gu vermögen. Al 
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jn in dem Begriffe des Bußkampfes eigentlich drei verſchiedene Vorftelungen in 
mbder, die wir darnach unterfdeiden können, dak jedesmal die fimpfenden Parteien 
ee find. Es lämpft mit einander 1) Fleiſch und Geift, die Siindenluft umd das 
adte, wie das ſchon ftart gewordene, vont heil. Geiſt erfüllte Gewiffen; 2) Glaube 
Verjagtheit, die Buverfidht des Begnadigtjeyns und das Gefühl des Bornes Gots 
3) der betende Menſch und Gott, dex exft durch’s Gebet fic) überwinden, fid) be— 
m und gewinnen läßt. Gir diefer legten Bedeutung des Wortes, wornad) der Kampf 
id nicht mehr eigentlid) Bußlampf, fondern Gebetsfampf ift, aber im Folge der 
‘aden Sdentificirung ber Buße mit der Bekehrung iiberhaupt, dod) aud) nod) gum 
lampfe gerechnet wird, redet davon Ph. D. Burt — Redtfertigung und Bers 
tung, neu herausgeg. von ©. Kern. Stuttg. 1854. S. 152. 153. — Aus diefem 
monderfliefen mehrerer Vorſtellungen wird begretflid, daß fo viele Unklarheit fic 
as Steeiten fiber die Gache miſchte, und dag im praftifden Leben allerlei Ueber- 
ungen vorfamen, dak aué dem Buffampfe fogar ein Bußkrampf wurde. — Wäh— 
Zingendorf in diefem Stücke den pietiftifdjen Anſichten entgegentrat, da ex es der 
be Gottes freiftelen wollte, Seden nad) ihrem Wohlgefallen, leichter oder miihe- 
t, tafher oder fangfamer gum Frieden Gottes gu bringen — e8 fey damit, meinte 
vie mit dem Rahnen der Kinder, das bei dem einen leicht und kaum merflid), bei 
anderen ſchwer und mit Lebensgefahr vor fid) gehe: fo war es dagegen defto mehr 
Confequeng des Methodismus, um die Methode der eingig mahren Belehrung ganz 
u jeftjuftellen, and) jenen Bußlampf in beftimmter Weife, als peinigendes Augſt— 
i, zur Bedingung einer wahren Wiedergeburt yu madden. Die Lehrbücher des 
hedismus (fo nod) Sacoby’s Handbud) des Methodismus, 2. Aufl. 1855) ſchweigen 
n; es befteht wohl auch bierin gwifden den englifden Methodiften und den Ame. 
cm ein Unterfdied gum Bortheil der erfteren; die Proceduren an der Angſtbank 
iefannt. Ueber den Qufammenhang der Vorſtellung aber, dag das Bußgefühl einen 
ichſt hohen Grad erlangen, gleichſam bis gum Siedepunkt gefteigert werden müſſe, 
den methodiftifdjen Grundvorftellungen, vergl. Schneckenburger's Borleff. ber die 
begriffe der fleinen proteftant. Rirdjenparteien, heranégeg. von Hundeshagen (jFrant- 
1868, ©. 121 ff.); fehr richtig iff bort (S. 136) aud) bemerft, dag, weil der 
jodiémus mit jenem Gahrungsprocef, jenem einmaligen, großen Bußkampfe in thesi 
bereinigt feyn läßt, was das Sunere, die Neuſchöpfung des Sch, betvifft, er fofort 
Heiligungstampf, der das ganje Leben hindurch fortgeht, weniger urgirt und dad 
tene Gnadenleben mehr durd) Regeln äußerer Aſceſe bewahren und vermehren 
| Der deutfdje Pietismus ift aud) darin dem deutfden Weſen treu geblieben, ex 
merlicher, Daher aud) in neuefter Zeit nur feine unlouteren oder franfhaften Ele. 
¢ der Rudringlidteit des Methodismus erliegen. Palmer, 


C. 


Cadmon (ſpr. Kädmon), dex angelſächſiſche Dichtermönch, wurde bereits in den 
Urtifeln »Evangelienharmonie und „Hiſtorienbibel“ erwähnt. Da in beiden der 
nidt war, feine biblifden Didtungen näher gu befpredjen, fo fdjien es angemeffen, 
lben befonders gu behandeln. Die Stellung aber, welche diefe fogen. Cädmon'ſchen 
tungen in der kirchlichen Literatur behaupten, wird erft Har, menn man fid die 
lung vergegenwärtigt, welche die Bibel in der angelfidfifden Kirche einnahm. 

Die angelſächſiſche Geiſtlichleit tannte nur die Hieronymianifde Ueberſetzung, aus 
her einzelne Theile, 3. B. die Pfalmen und Evangelien, in die Landesfprache itber- 
waren; eine angelſächſiſche Ueberfegung der gangen Bibel gab es nidt. Nad 
0 Rirdhengebrauche wurde dem Ratedumenen das quatuor evangeliorum sacramen- 
‘ecflirt, bas wohl nur die Hauptabjdynitte der evangelifden Geſchichte umfafte, 
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Neben den Gvangelien, aus weldjen der Diafon die fonntiglidjen und Feftperitopen 
vorlas, dienten inébefondere die Pfalmen gu liturgifdem umd erbaulichem Gebrauche 
Die kirchlichen Vorträge berubten weniger auf dem Bibelworte, als auf den Homilien 
ber orthodoren Rirdhenviter: des Auguftinus Hipponenfis, Gregor, Beda, Smaragdus, 
Haymo und Anderer. Da die Bibel nidt in den Händen des Bolts war und bie 
Priefter darauf Bedadt nahmen, gu den Laien „nach dem Mae ihres Berftindnifjee 
qu reden, and) die Vorträge möglichſt anjiehend gu madjen, fo nahm man Legenden umd 
Sagen in diefelbe auf und verwob fie mit dem Sdhriftwort in freiefter Weife. Dirfes 
felbft tiirgte oder ertweiterte man, je nad) Bwed und Bedürfniß. Beifpiele hiervon 
finden fid) in dem fogenannten Heptatend) Aelfric’s häufig. Gr überging wichtige The: 
fadjen (3. B. die Bielehe der Patriarden), aus Furdjt, ves tinnte ein Lefer oder Ru 
hover auf den Gedanfen fommen, was geiſtlich fey, fleifdlid) gu deuten.“ Aus ſittlichen 
Bedenten läßt er in feiner freien Uebertragung der Genefis anftigige Stellen gang aus, 
z. B. Rap. 58. die von Onan; Rap. 44, 5. überſetzt er die Worte ,,in quo (calice) 
augurari solet” nidt, offenbar, um der Wahrſagerei unter den Angelfachfen einen 
Borfdub au leiften. Aber aud) aus eregetifchen Griinden erlaubt er fid) Abänderungen: 
Rap. 37,28. madt er aus den zwanzig Silberlingen dreifiig; eingelne Geſchlechtsregiſter, 
Satob’s Segen u. W. finden fic) bet ihm nidjt; 2 Moſ. Rap. 20. wird B. 3. ausgelaſſen, 
B. 4. in die wenigen Worte zuſammengefaßt: «Mache dir nicht ausgehauene Witter 
(agrafene Godas)” ; der angelfadfifdje Detalog ift alfo nur ein Ennealog. Das Buch Hiod 
ift geradegu in eine Homilie verwandelt. Cin Bewußtſeyn des Unterfdhieds zwiſchen ta 
nonifden und apofryphifden Schriften tritt in der angelſächſiſchen Kirche faum hervor: 
die apotryphifden Acta Apostolorum, die Vita patrum, die Visio Pauli, die Dialog: 
Gregor’s, die Vifion des Sren Furſeus (Beda h. e. 3, 19) und diejenige des Nord» 
humbriers Drihthelm (h. e. 5, 12) werden unbedentlid) gure Ausftattung und BWiiryung 
der Homilien benutzt oder geben den Gegenftand derfelben ab. Die in diefen anges 
führten Bibelftellen erfahren häufig Cinfdjiebungen und Erweiterungen, wie fie jedesmel 
dem Redner, deffen Exegeſe gewöhnlich die myftifd)-allegorifirende feit Gregor M. herr 
ſchende ift, in dem befonderen Falle zuſagt. 

Es ift natiirlid, daß die kirchliche Mönchspoeſie, weldjer diefe Homilien gu Grunde 
lagen, fic) nocd) mehr Freiheiten erlaubte und bei ihrer Beſtimmung, den glaubdiger 
Kaien gu dienen, fid) den nationalen Cigenthiimlidfeiten und der heimifden Auſchauungt 
weife miglidft eng anſchloß, ja Berhaltniffe und Cinridtungen der jüdiſchen Natior 
geradesu in ähnlich erfdjeinende der germanifden Welt umſetzte oder, falls Mißver— 
ſtändniſſe gu befitrdten waren, ohne Weiteres iiberging. 

Die treffendften Berveife fiir dieje Vehauptungen finden fid) in jenen angelfadfifde 
Dichtungen, die Franciscus Sunius im 3. 1655 unter dem Titel Caedmonis monach 
Paraphrasis poética Genesios ac praecipuarum Sacrae paginae Historiarum, abbit 
annos M. LXX. Anglo-Saxonice conscripta”, au8 einem von Safob Ufher, dem Sy 
biſchof von Armagh ihm gefdentten, jegt in der Bodlejanifden Bibliothe’ gu Oyfor 
unter dem Rubrum „Junius VL.“ aufbewahrten Coder herausgab (fj. meine Ausgab 
Gadmon’s Th. 1. Ginl. S. CCXLX). Junius mor durd) folgende von Beda (h. & 
4, 24) erzählte Rloftergefdidjte auf den Gedanten gerathen, diefen Didjtungen, die ve 
fee verfdjiedenem Werthe find und offenbar mehr als einen Verfaffer haben, den & 
den Kreifen der Mönche hodhgefeierten Namen Cädmon's vorgufegen, eines Mbuchet 
der nach der zweiten HaAlfte des fiebenten Dahrhunderts in dem nordhumbrifdhen Kloſte 
StreaneShald) lebte und durd) eine, wie man glaubte, tounderbar erlangte Didjtergod 
fid) und das Rlofter beriihmt gemadt hat. Cädmon, ein Nordhumbrier geringen Stax 
des, hatte bid au den reiferen Mannsjahren wahrfdeinlid) nur bäueriſchen Beſchäft 
gungen obgelegen und wurde, nadjdem er als Laienbruder in's Rlofter getreten war, zur 
Biehhirten gebraudt. Ohne Unterricht aufgewadfen, der volfsmigigen Didtung wit 
einmal funbdig (nihil carminum aliquando didicerat), entfernte er fid) jededmal, wem 


Ciidmon 305 


em einfachen Biergelage der Kloſterknechte die Reihe gum Gingen an ifn fom. So 
ihm aud an einem Whende ergangen, al8 er bei dem Bieh die Nachtwache 
| follte. Unmuthig fdjlief er ein, aber der Gedanfe an die kleine Demiithigung, 
m auf’s Neue widerfahren war, verließ ihn aud) im Schlafe nidt. Da trat im 
ne cin Mann an ihn heran und verlangte von ihm, wie wenn er ihn jum Beften 
wollte, er folle ein Lied fingen. Cädmon entfduldigt fid) mit feinem Unver- 
i, glaubt aber der himmliſchen Erſcheinung, die ihm das Vermögen gu fingen zu— 
‘und ihn den Schdpfer und fein Werk in einem Liede gu preifen befiehlt. Cädmon 
die ihm geheifen ift; betm Erwachen find ihm die Worte des Hymnus nod) gegen- 
, die er im Schlafe gefungen hat. Die AWebtijfin Hild erfennt, nadjdem er ifr 
taum erzählt und das Lied wiederholt hat, das göttliche Wunder an, läßt ihn in 
bliſchen Geſchichte unterweiſen, damit er fle in Berfen wiedergebe, und nimmt ihn 
lind in's Kloſter auf, dem ex mit feiner Gabe bis an feinen im Jahre 680 er— 
Tod dient. 

Ye Gefchichten, die er, fobald er fie hörte, in angelſächſiſchen Stabreimen wieder. 
ihlt Beda auf. „Von der Erſchaffung der Welt fang er, fagt Beda, „und von 
riprunge des Menfchengefdledhts, von Alem, was die Genefis erzählt, fodann 
luszuge Sfraels aus Aegypten und vom Cinguge in das gelobte Land und von 
elen anderen Geſchichten der heiligen Schrift: von der Menſchwerdung des Herrn, 
mem Leiden, feiner Auferftehung, feiner Himmelfahrt, von des heiligen Geiftes 
t, von dex Wpoftellehre, von den Schrecken de8 künftigen Geridhts, dem Horror 
ilenftrafe, mie von der Lieblidfeit des Himmelreids, überdem von den Wobl- 
wm den Geridten Gottes. 

tog ben Inhalt des erften infpirirten Hymnus gibt Beda an; er ift uns in alter 
mbrifher Mundart im Exeterbuch erhalten (vgl. meine Abhandlung de Cedmone 
¢ Ginleitung gu den alt»nordhumbrifden Cvangelien) und bewegt fid) in neun 
ilig gegliederten Stabreimen. 

edem Unbefangenen muß eS auffallen, daß Beda, der etwa 55 Jahre nad) Cädmon 
mr diefes Eine Lied von ihm fennt, während er dod) den ganzen Sreis der bibli- 
Mididten, gewif in dem Umfange, wie fie damals gelehrt wurden, als Gegen- 
‘inet Didjtungen bezeichnet. Er fdeint hier, wie fo hiufig, in frommer Leidt- 
leit, ein bloßes Geriicht als gefdidtlide Wahrheit anfgenommen gu haben. 
rgleiden wir nun den Inhalt des Junius'ſchen Coder mit dem obigen Verzeich— 
m biblifdjen Wbfdjnitten, fo finden wir gleid) beim erften Blid, dak beide nicht 
ieinander paffen. Die poetiſche Paraphrafe beginnt feineswegs mit Erſchaffung 
lt, wie die Bibel fie erzählt, fondern mit einer Lobpreifung Gottes, des Himmels- 
an welche fid) die Erfdjaffung der zehn Cngeldbre und die Gefdhichte des Ueber- 
ind Falls des Engelfitrften und feiner Untergebenen fic) anfdlieRt, der mit der 
ang des Menſchen und dem Slindenfalle in Rufammenhang gebradjt wird. 
Gingang ift in erhabenem, freilic) aud) überladenem Styl gehalten, aber durchaus 
iginelle Sdhbpfung des Didhters: er ift vielmehr der Engellehre Gregor’s des 
md feiner Schüler entlehut und den Homilien Melfric’s entnommen. Die Ere 
folgt nun der Genefis (jedoch dem biblifdjen Texte nirgend gang getren; fo 
B. die Gefdhidte von Melchiſedek's Zuſammentreffen mit Abraham anégelaffen), 
Opferung Bfaat’s (bis v. 2929 meiner Ausgabe). Dann geht fie in den Exodus 
a8 weldem nur die Stelle Rap. 13, 20 bid 15, 21. gu meift glangenden Sahil. 
a (3. B. von dem Untergange des Heeres Pharao’s) benugt wird (v. 2930 
8). Diefer zweite Abſchnitt gehört einem anderen, fihigeren Didjter als der 
, echebt fich ftellenweife gu wirflid) dichteriſchem Aufſchwunge und verwerthet die 
en epifden Formeln und Wendungen gu höchſt wirkfamen Gemalden. Cine turge 
nag als Probe dienen: „Sie (die Kinder Suda) batten ſich zum Banner, da ſie 
Sund ſtiegen, über den Schilden ein Feldzeichen errichtet, in dem Speen 
Cacytlobdie fiir Theologie und Riche. Suppl. J. 
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einen goldenen Löwen, das größte Rrieqdvolf, das kühnſte Thies . . . An dec Spite 
der Kühnen mar hartes Handfpiel, muthige Hauptleute, Waffen verderblicher Sdhladt, 
furchtloſe Wigande, blutige Beilwunden, der Kriegsmacht Andrang, der Grimbhelme Getrad, 
woo Suda zog“ (v. 3248), Die VBermuthung, dak die angelfadhfifde Paraphrafe der 
Geneſis, und befonders das Gedicht aus dem Exodus, durch kirchliche Vermittelung fein 
Weg aud) nad) Deutſchland gefunden habe, wird von Diemer (Genefis und Exodus nad 
der Milftiter Handfdhrift. Wien 1862. S. XXX. XXXVID aufgeftelt und gewinn 
große Wahrſcheinlichkeit, wenn man die Cinjelheiten der in Frage fommenden Didtunga 
vergleicht, die einander gu auffallend gleiden, als dag ſich thre Aehnlichkeit bloß ow 
der Gemeinfamfeit des Stoffes erflairen liege. 

Den dritten Theil der Poraphrafe bildet die Geſchichte Daniel’s (v. 3519 bw 
4212), weldje Beda nicht alé einen Vorwurf von Didjtungen Cädmon's nennt. De 
Daniel bindet fic) weniger ftreng an den Bibeltert als die Genefis, ſchaltet das aud) to 
Exeterbuche vorhandene apokryphiſche Gebet Azariä ein (v. 3881 ff.; vgl. S. 147 f. meine 
Ausgabe mit den Noten) und ijt Fragment: es bridjt mitten in der Rede ab, weld 
Daniel an Belfager halt (Dan. 5, 17 ff.). Ans inneren Griinden ift es wahrſcheinlid 
dak aud) diefe Dicjtung einem anderen Dichter angehirt, als die beiden vorher befpee 
chenen, mithin alle dret Cädmon nicht jum Berfaffer haben (vgl. E. Götzinger: ik 
die Didjtungen des Angelſachſen Cadmon, Gdttingen 1860. S. 49 mit meiner Ausge 
Th. 1. S. CXL umd CCXXXIYV). 

Bis gu diefer Stelle ift der Junius'ſche Coder in einer frdftigen, wenn and) wid 
ſchönen Handſchrift gefdjrieben. Die hierauf folgende zweite Hauptabtheilung jeigt @ 
weniger forgfailtige Hand, manderlet Unregelmiafigteiten im der Schreibweiſe umd & 
Formen der Wörter und ift nicht in der feineren weſtſächſiſchen Mundart, vielmehr 
einer weniger gebildeter Sprache abgefaft, die fic) an das Nordhumbriſche oder Mor! 
anglifde anfehnt (jf. meine Ausgabe S. CCXXXIV ff.). Auch tritt der Gegenftar 
diefer unvollendet gebliebenen Dichtung aus dem biblifdjen Rreife heraus: fie enthilt ( 
732 Berfen) eine auf da8 Evangelium des Nifodemus umd Homilien gegriindete Sd 
berung der Borginge beim decensus Christi ad inferos, alé der Siegesfiirft der Hi 
Riegel brad) und feine Erlöſten heimbolte. Dieſer Theil bietet fein beſonderes InP 
effe, wenn man nicht bemerkenswerth finden will, daß v. 439. Maria um ihre Fürh 
bet dem Himmelsfürſten, deffen Mutter fie ift, von Eva angerufen wird. Dieſe! 
rufung Maria ift angelfächſiſche Rivdenlehre: im Maria ift Eva's ganze Schuld 
fernt, und obfdjon weder fie nod) andere Heilige von der Verdammniß der Vertwor} 
erldfen fdnnen, fo nimmt die glaubige Kirche dod) häufig gu ihrer Interceffion Zufl 

Für das Studium der Lehrenttwidlung innerhalb der germanifdjen Kirche des 
alters haben die Pſeudo-Cädmon'ſchen Dichtungen einen nidt geringen Werth. Buver 
Ergebniffe indeffen fann man aus ihnen erft dann getwinnen, wenn man auf ihre O 
namentlich die angelſächſiſche Homilien, zurückgeht, wozu allerdings eine bisher nidt 
fige Kenntniß der angelſächſiſchen Sprade erfordert wird. Vouterwet. 

Cafaraugufta (Saragojja), Synode. Sie wurde gehalter im Streite 
die Priscillianiften, deren Haupter Priscillianus und Helvidinus, wie die 
Snftantiu8 und Salvianus, vorgeladen, aber nidjt erfdjienen maren und von den 
fenden fpanifden und aguitanifden Biſchöfen ercommunicirt wurden. Gulp 
Geverus, defen historia sacra (im IT. Buche) die Hauptquelle fiir die Ge 
ber Synode ift, gibt fein beftinumtes Bahr derfelben an; Hefele hat das Bahr 
als wahrſcheinlich nadjgewiefen, und acht Canones, die fid) in den alten Ga 
fammlungen al8 folde einer Synode von Saragoſſa aus dem Jahre 380 finden, 
Synode sugefdrieben; wenn fie aud) den Priscillianigmus nicht nennen, fo bef 
fie dod) Verwandtes. 

Galvin. (Nadtrige.) Seit dem Erfcheinen des Artifels „Calvin“ im 

Bande diefer Enchklopädie ift auf diefem Gebiete mehreres ſehr Nennenswerthed 
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fehr Bedeutendeg gu Tage gefdrdert worden. Zuvörderſt nennen wir zwei neue 
eitungen des Lebens des -<Reformators, wobei namentlid) auch feine Schriften be- 
tigt werden. 1) E. Stihelin, Johannes Calvin. Leben und ausgee 
te Gdriften.  Grfte Hälfte 1863. Zweite Hilfte 1863. CElberfeld. — 
beil der Sammlung: Leben und ausgewählte Schriften der Vater und Begriinder 
‘ormirten Rirde. Sehr gehaltvolle, eingehende und gqutgeordnete Darftellung, wenn 
einzelne Parthien in Folge der neueſten Forfdungen einige WModififationen er— 
midten. — 2) Bungener, Galvin, fein Leben, fein Wirken und 
Schriften, deutfdhe Wusgabe. Leipzig 1863. (Das frangdfifdbe Original, ent- 
: ans Sffentlidjen Vortrügen vor einem gemifdten Publilum in Genf im Winter 
auf 1862, ift uné nicht zur Hand.) Gute populäre Darftellung. — Einzelne 
m des Lebens Galvin’s haben behandelt: Jules Bonnet, Calvin au val 
ste, les amitiés de Calvin, in deſſen récits du seiziéme siécle. Paris, 
rt, 1864. — 2) Rilliet de Candolle, lettre 4 M. Merle d’Aubigné, sur 
points obscurs de la vie de Calvin, 1864, worin der Berfaffer 
von der erften Ausgabe der Institutio fpridjt, wovon fpiter die Rede ſeyn wird, 
von Calvin's Aufenthalte in Stalien bet der Hergogin von Ferrara und im Thal 
ofa. Un Rilliet, der diefen Aufenthalt gänzlich in Abrede ftellte, richtete Sules 
tin ber Revue chrétienne von de Prefjenfé, 1864, Juliheft S.461 einen dabin 
den Brief, worin er, was die Institutio betrifft, Herren Rilliet Recht gibt, hin- 
fir den Wufenthalt Calvin’s in Stalien in die Schranken tritt. 

Zodann fommt wefentlid) in Betradt der Anfang der neuen Ausgabe von 
i's Werfen, als Fortfegung des corpus reformatorum: Joannis 
iil pera quae supersunt omnia. Ediderunt Guilelmus Baum, Eduardus Cunitz. 
dus Reuss, theologi Argentoratenses. Brunsvigae apud C. A. Schwetschke et 
- Volumen I. 1863. Volumen II. 1864. Gie enthalten auger den werthvollen 
omenen drei Haupttheile: —) editio princeps, 1536; II) editiones annorum, 
-1554, synoptice expressae; ILI) editio postrema, 1559. In den Prolego- 
wird bewiefen, da nidjt, wie Henry meinte, die erfte Ausgabe dieſes Werkes 
fre 1535, und gwar in franjdfifder Sprache erfchienen fey, fondern 1536 in 
der Sprache. Entſcheidend für diefe Annahme, fiir weldhe id) guerft gegen Henry 
Recenfion feines Werfes in Tholud’s literarifdem Angeiger vom 9. 1846 mid 
mrochen, welche ic) aber in meinem encyflopadifden Wrtifel guriidgenommen hatte, 
‘bon den gelehrten Herausgebern angefithrte Stelle aus der Borrede Calvin's 
franzöſiſchen Ausgabe von 1541, worin der Verfafjer mit diefen Worten fagt, 
das Werf zuerſt lateinifd) herausgegeben und nadher aus Berlangen, daffelbe 
ne Nation fruchtbarer gu machen, in die frangbfifde Sprache iiberfegt habe; die- 
Stelle fteht im den folgenden franzöſiſchen Ausgaben der Institutio. — Es ift 
Sthig, da8 Lob diefer neuen Ausgabe au machen. Sie fdjeint Ales zu vers 
| was man bon dergleidjen Unternehmungen ertwarten fann. 

inblid) führen wir an die Arbeiten der beiden Galiffe in Genf über die poli- 
Geſchichte Genf’s vor Calvin und die kirchlich-politiſchen Streitigteiten zur eit 
8. Bon Galiffe Vater find die notices genéalogiques sur les familles Gene- 
depuis les premiers tems jusqu’ 4 nos jours. 3 Binde; — vom Gone, 
jor in Genf, fortgefest. Bon diefem ansfdjliehlid) find folgende Schriften: 
‘8ancon Hugues, libérateur de Genéve ete. — im Tome XI der mémoi- 
: la societé d’histoire et d’archéologie de Genéve. 2) Armorial histo- 
® Genevois avant et depuis la Réformation. 3) Quelques pages 
itoire exacte, soit les proces criminels intentés 4 Genéve en 1547 pour 
trahison contre Ami Perrin, ancien sindic, conseiller et capitain général 
République et contre son accusateur Laurent Maigret dit le magnifique, 
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suivi de quelques considérations sur l'état des partis politiques et religieux sous 
Calvin: les Calvinistes francois, les Libertins, et de l’historique 
de la défaite de ce dernier parti en 1555 — tm Tome VILL. der mé- 
moires de l'institut national Genevois. 4) Nouvelles pages d'histoire 
exacte, soit le procés de Pierre Ameaux et cet. suivi de nouveaux éclaircisse- 
ments sur l'état des partis religieux et politiques sous Calvin, tm Tom. LX, br 
mémoires de l'Institut national Genevois. Wir find auger Stande, fiber den inneren 
Werth diefer UArbeiten ein Urtheil au fallen, da wir nod) nicht tm Stande geweſen fin, 
ung davon nähere Kenntniß gu verſchaffen, fo viel ift aber gewiß, daß fie auf fehr aus: 
gedehnte archiviſtiſche Studien ſich gründen und daß die Gegenpartei Calvin’s, die Partei 
des alten Genf, in Begiehung auf viele ihr gemachte Vorwürfe entfduldigt oder gered: 
fgrtigt, wahrend die gu Galvin haltende Partei ftarf mitgenommen wird. Wie aud 
das Urtheil dariiber fic) geſtalten möge, jo wird man fortan anf dieſe Arbeiten zurüd 
gehen miiffen. Als Probe diefer Art von Geſchichtsdarſtellung dient der Urtifel »Bo: 
nivard” in dieſen Gupplementen. Außerdem dürfen wir nidjt unerwähnt laſſen Gabe- 
rel, histoire de Geneve, wovon bis jest in gweiter Ausgabe 2 Bande erfdjienen find; 
diefe zweite Ausgabe foll weit beffer als die erſte ſeyn. Sie gritmdet fid) ebenfalls auf 
archiviſtiſche Ergebniſſe. 

Die dreihundertjährige Feier des Todestages Calvin's am 27, Mat 1864 hat ju 
verfdiedenen Manifeftationen Anlaß gegeben. Die Feigr wurde in Genf begangen, w 
Bafel, Vern, Zürich, in diefen zwei lesten Städten durd) feierlidje afademifde Alte und 
Doftorenpromotionen, wovon eine freilid) einen ftarfen Contraft gegen den Gegenjtand 
des Feſtes bildete. 

In vielen reformirten Rirden wurde der Todestag des Reformators an dem darav} 
folgenden Gonntage gefeiert. Es find bei diefer Gelegenheit mehrere tleine populir: 
Schriften über Calvin erfchienen. In Genf wurde damals der Grundftein gum »Sas! 
der Reformation” gelegt, wovon in mehreren Blattern die Rede gewefen ift. Wber wv 
Genf hat auch die Feindfdaft gegen Calvin in den öffentlichen Blattern einen unver 
hohlenen Ausdrud gefunden und da8 Edjo davon ift in deutfde Blatter, die Allgem 
Beitung von Augsburg u.' a. iibergegangen. Herzog. 

GCataldus, der heilige. — Unter diefem Namen verehrt die rdmifde Rind 
einen der erften Biſchöfe von Tarent, der fic) um die Verbreitung des Chriftenthuw 
in diefer Stadt und ihrer Umgebung groge Berdienfte erworben haben foll. Geine © 
fdjidjte ift gang und gar in fagenhaftes Ounfel gehüllt. Schon fein Beitalter lagt {i 
nidjt genauer beftimmen, wennſchon das Cine wenigftend feftfteht, dak er nicht fdjon it 
2. Jahrhundert zur Beit des rimifden Biſchofs Anicet (am 160) gelebt haben tani 
wie die alte Tradition der Tarentiner angibt, fondern erft im 5. oder 6. Jahrhunder 
da fowohl feine Herfunft aus Irland, und gwar aus dem driftliden Srland, al 
auc) die durch alle Beridjterftatter begeugte Thatſache einer von ihm unternommene 
Pilgerfahrt nad Berufalem entſchieden auf diefe fpdtere Zeit hinweifen. Wis fem 
Geburtsort nennt fein altefter Biograph Johannes Juvenis von Tarent ein Staodtdy 
der hibernifden Proving Numenia, womit wohl die aud) fonft vorfonumende Lan 
ſchaft Momonia genannt ijt, in welder in der That eine Stadt Catandum, vernwt 
lid) die Geburtéftadt des Heiligen, fag. edenfalls ift der Ytame Cataldus ein ic 
ivifdher; wie denn Colgan in den Acta Sanctorum Hiberniae mebhrere Cathald. 
anfithrt. Schon in Srland, wo angeblic) ein wunderbarer Stern, fowie der prophetij 
begabte Cinfiedler Didjas bereits bei feiner Geburt feine zukünftige Größe vorherkündigte 
foll Cataldus außerordentliche Gaben und Kräfte entfaltet, 3. B. Kranke geheilt, ja f 
gar Todte ertvedt haben und in Folge davon gu hohen geiftliden Wiirden emporgeftieg 
feyn. Die Gage madt thn gum Erzbiſchof von Radjau, der 12 Biſchöfe unter fidh ¢ 
habt, dieſe glingende Stellung aber freiwillig aufgegeben und mit dem demüthigen B 
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tines wandernden Miſſionärs vertauſcht habe*). Da man aber durchaus keine 
t und zumal keinen erzbiſchöflichen Sitz Rachau in Irland kennt, und da die von 
tiniſchen Schriftſtellern behauptete Identität von Rachau mit Ragufa (früher Ragu- 
s. Rausium) in Dalmatien offenbar nur leere Hypotheſe iſt, ſo muß es überhaupt 
geſtellt bleiben, was es mit dem Zuſatze Rachau — der übrigens als conftanter 
titer des Namens Cataldus in allen alten Quellen auftritt — fiir eine Bewandtniß 
— Bon ſeiner Auswanderung aus Irland an geftaltet ſich die Geſchichte des Hei— 
nad ſämmtlichen Hauptquellen im Wefentliden wie folgt: Er pilgert nad) Seru- 
beſucht hier mit vieler Inbrunft und frommer Andadt das heilige Grab und ift 
tm Begriffe, fid) als Eremit blethend im heiligen Lande niederjulaffen, als eine 
inung des Herrn thn auffordert, nad) Tarent zu giehen und den dortigen Heiden 
Svangelium gu verkündigen. arent und die benadbarten Städte Unteritaliens 
nimlid) gwar fdjon frither gum Chriftenthum befehrt worden (angeblid) durch einen 
f Umafianué, den allererften Inhaber des tarentinifchen Stuhls, den die Legende 
in der Wpoftel Reiten hinaufriidt), waren aber in Folge verheerender Cinfalle von 
ten, die fie ihrer geiſtlichen Hirten und Geelforger beraubten, feit mehr als 100 
1 bon Neuem in heidnifche Nacht und Finfterni® verfunfen. Cataldus lift nun 
m bom Herrn gewordene Aufgabe mit vielem Erfolge und unterftiigt von Wundern 
eichen. Schon auf der Fahrt vom heiligen Lande nad) Unteritalien fagt er den 
wh eines heftigen Sturmes vorher, befainftigt dann Wind und Wellen durd) fein 
umd erwedt fcdlieRlid) einen wahrend des Orkans vom Mafte gefallenen und 
ideinlid) todten Siingling gu nenem Leben. Auf dem Wege von Hydruntum, wo 
met, nad) Tarent, in dem Stddtchen Fellinum, heilt er durch fein Gebet eine 
ume Jungfrau. Yn arent angefommen vollbringt er al8 erftes und fogletd) 
#Huffehen erregendes Wunder die Heilung eines Blinden, eines Heiden gleid 
Sewohnern der Stadt, der fic) aber empfinglic) und zur Annahme des Chriften- 
bereit zeigt und deßhalb in demfelben Augenblicke fein Geficht zurückerhält, wo 
us ihm die Taufe anf den Ramen des odreieinigen Gottes ertheilt. Rabhlreide 
Bunder diefer Art befirdern die gunehmende UAusbreitung des Chriftenthums in 
md Umgebung. Gataldus wird Biſchof, oder mie die Gage will, fogar fdon 
hof, und ftirbt endlid), nachdem er die Befehrung der ganzen Gegend durch feine 
jequete Wirkjamfett gu Ende gefithrt. Bei feinem Tode follen alle Glocken der 
von felbjt geliutet haben. — Goviel wird an diefer Legende jedenfalls thätſächlich 
dof ein frommer irlandifder Glaubensbote Namens Cataldus Rachau (oder aus 
Nin Unteritalien, und gwar fpeciell in Tarent, das Evangelium gepredigt und 
cmd gum Ddafigen Bisthum gelegt hat. Vielleicht darf man fic) denfelben als 
Zeitgenoſſen Benedikts von Nurfia (ſtarb 543) denfen, der ja ebenfalls um die 
wo ex fein Monte» Cajffino griindete, nod) nambafte Refte von Heidenthum in 
alien angetroffen und befehrend auf fie eingewirft haben foll. — Die Berehrung 
figen Cataldus reicht bis ziemlich tief in’s Mittelalter zurück. Sm Jahre 1071, 
Erybifhof Drogo, wurden feine Gebeine aufgefunden, durch die itblidjen Wunder 
te Reliquien des Heiligen beglaubigt und unter vielen Feierlicfeiten in die Haupt— 
rangferirt (vgl. die Historia Inventionis et Translationis, auctore Berlengero 
vielmehr: Beringerio] Tarentino, in AA. SS. Boll. T. II. Maii, p. 570 ss.). 
m find viele feinem Gedachtniffe gewidmete Kirchen entftanden, befouders in Unter- 
aber aud) in Frankreich, wo er als St. Cortauld oder St. Catas verehrt wird 
imentlid) zu Gens eine Hauptfirde hat. Als Cag feines Todes wird überall 
+ Mot gefetert. — Bol. Johannes Yuvenis von Tarent (Sec. XV.): De 





Man beachte hier die Zwölfzahl ber Suffraganen, die jedenfalls an die befannte Cinrich- 
8 altixifden = und britifden Kloſterweſens, wonad ein Abt ſtets 12 Mince unter fid 
mußte (j. Ebrard, die culdeifche Kirche, in Niedner's Zeitſchrift. 1863. S. 417 2x.) 
wund infofern wohl auf eine geſchichtliche Grundlage aud dieſes Auge bindeutet. 
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antiquitate Tarentinorum, 1. VIII. c. 2. 3. (abgedruckt in ,,Italia illustrata”, Francof. 
1600, und in LUghelli’s Italia sacra, T. LX. 2. p. 121—125). Bonaventura 
Moronus, 0. Min., Carmen heroicum de Cataldo, ll. VI. acc. Vita 8. Cataldi 
auct. Barthol. Morono (,,ex Catalogo Sanctorum et vetustissimis Tarentinae Ecclesiae 
codicibus mss. et ex Officio per Sirletum Cardinalem reformato”). Petrus de 
Natalibus, Catalogus Sanctorum, l. [V. cap. 143. Acta Sanctorum Boll. 
T. Il. Maii, p. 569—578. Zödletr. 
Gave, Wilhelm, war der Sohn eines engliſchen Geiſtlichen und wurde den 
30. Dezember 1637 in einem Oertden der Graffdaft Leicefterfhire geboren. Er machte 
feine Univerfitdtéftudien in St. Johns College, Cambridge, erhielt die Weihen und 
war nad) einander Prediger in Hafely (Oxfordfhire), an der Kirche All- Hallows the 
Great in Islington (London) und zu Ssleworth in Middleſer. Dann wurde er Kaplan 
Karl's des Arweiten und 1684 Domberr gu Windfor, nachdem ihm fdjon frither der 
theologifdje Dottorgrad ertheilt worden war. Geine theologiſche Richtung war die von 
jeher in der englifchen Kirche feftgehaltene traditionell firdlidje, die die Biter als dic 
geſetzmäßigen Grponenten der Kirchenlehre betracdtet und deshalb ein größeres Gewicht 
auf die Väterlehre legt, als dieß 3. B. in der reformirten Rirde der Fall war. Scher 
die vor und unter Clifabeth Herausgegebenen »Homilien” (die höchſte Auktorität neben 
dem Common Prayer Book) fanftioniven das Unfehen der Vater neben der Bibel, mm 
die größten und frömmſten englifden Theologen, 3. B. Erzbiſchof Laud, Feremy Tavlor, 
Andrews, Pearſon, Beveridge, Butler u. A. unterftiigen diefe Lehre. In diefen Grund— 
fagen aufgezogen, ererbte Cave die höchſte Hodadtung vor den Vatern und made fie 
ju feinem Yebensftudium. In feinen verfdiedenen Werfen beleudjtet oder benutzt «x 
über 2000 Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller. Die beiden Hauptwerfe, die vorgiiglit 
jeinen patrologifdjen Ruf begritnden, find: Apostolici, or History of the Apostles 
and Fathers in the three first centuries of the Church (Apostolici ober Geſchichte 
der Upoftel und Biter in den dret erften Sahrhunderten der Kirche), und Seriptorum 
ecclesiasticorum historia literaria, eine umfaſſende kirchliche Literaturgefcdhichte, die 165% 
querft erſchien und bid gum 14. Sahrhundert reichte. Dieſes Werk allein umfaßt mehr 
als anderthalbtaufend Schriftſteller. Henry Wharton, Kaplan des Erzbiſchofs von Con 
terbury, fegte e8 bis gum Sahre 1715 fort. Cinen zweiten Theil dazu lieferte Care 
1698, der gegen 600 im erften Theile entweder iibergangener oder bisher nod unde: 
faunter Schriftſteller lieferte, gum Theil nach handfdriftliden Quellen. Beide Theil 
wurden PRB wiederholten Malen befonders abgedrudt, wurden aber 1720 gu Genf in 
einer Gefammtausgabe verbunden, die bis jegt die befte und vollftandigfte iſt. Diefed 
Werk ift and) reich) an einleitenden theologifden Whhandlungen, Exfurfen und Appes 
dices, wobei Cave's Sdhwiegerfohn, Robert Gery, thitiq mar. Diefe Abhandlunger 
haben meift die patriftifdhen Hilfswiffenfdjaften gum Gegenftand und ftellen gefunte 
fritifde Grundſätze auf, die aber in der Ausfiihrung nicht immer beobadhtet werden, {9 
daß Gave eben fo fehr vom Ratholifen Ridjard Simon als vom Proteftanten Clericué 
angefodjten wurde, welder Letztere damal8 gerade feine Bibliothéque Universelle ſchrich. 
— Zu diefem Hauptwerfe hatte Cave natürlich umfangreidje Vorftudien gemadt, wovor 
fdjon 1674 feine Tabulae ecclesiasticae (furze Undeutungen über Kirchenſchriftſteller 
und ihre Werfe) und 1685 fein Chartophylax ecclesiasticus (das vorige Wert in be: 
deutend ertweiterter Umarbeitung) erfchienen. Man muß den ungeheuren Sammelfleiß 
ded Gelehrten bemundern, aber weiter geht er nicht. Er entwidelt nicht das Syſtem der 
einjelnen Vater aus ihren Schriften und fiihrt und nidt in ihren Geift ein. Gr bleibt 
nuc bet der Aufenfeite ftehen und hat feine Ahnung von einer dogmatifden ode 
bogmenhiftorifdjen Auffaſſung. Indeſſen hat er die Baufteine gu einer geiftvollen Po: 
trologie geliefert, und Bumper, Möhler, Permaneder und Andere ſchöpfen ans ſeiner 
Quelle. — Die fibrigen Werke Cave’s treten vor diefem feinen Riefenwerfe gam in 
ben Dintergrund. Die befannteften davon find: Primitive Christianity, or Religion 
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‘the Ancient Christians (Urchriſtenthum oder die Religion der alten Chriſten). An- 
juitates Apostolicae, A dissertation concerning the Government of the Ancient 
rch (Cine Abhandlung über das alte Kirchen- Regiment). Ecclesiastici or His- 
ry of the Fathers of the fourth Century (Geſchichte der Biter des vierten Jahre 
nderts), Die meiſten englifden Werke Cave’s wurden fofort, oft tm mehreren Bez 
xitungen, in's Deutfdje überſetzt. — Nach einer fo fegensreiden Laufbahn beſchloß 
be fein Leben als 76jähriger Greis im Jahre 1713. 3. Overbed. 
Cojalla, Auguſtin. — Bu den Blutzeugen evangelifder Wahrheit, die der 
niſchen Snquifition unter Philipp I. als Opfer fielen, gehbrt aud) Dr. Auguftin 
alla, Sdhitler und Beidtfind des befannten Bartholomius de Carranga, Erzbiſchofs 
1 Toledo, und gleich diefem Beidjtvater Rarl’s V. (vgl Bd. VIL. S. 394). Hoke 
burt und glückliche Vermdgensumftinde gleicherweiſe, wie feine reichen Geiftesqaben, 
en, feit feinem 18. LebenSjahre unter Carranza's Cinflug, eine ſehr forgfiltige Aus— 
wag ju Theil wurde — alles dieß vereinigte fidh, um ihm den Weg gu einer un- 
ognlih glingenden firdlidjen Stellung gu bahnen. Bis in fein 26. Lebensjahr 
36) ſtudirte er, guerft im Collegium Gan Gregorio gu Valladolid, dann auf der 
werſität Alkala, worauf ihm der nidjt unbedeutende Einfluß feines Baters, Pedro Ca- 
lo, Prifidenten der königlichen Rechnungsfammer, alsbald die Stelle eines Kanonikus 
Salamanfa verſchaffte. Bald wurde er weit und breit wegen feiner Predigtgabe 
ihmt, und diefe Auszeichnung war es vor Allem, die feine Ernennung gum Kaplan 
b Hofalmofenier Karl's V. im Jahre 1545 herbeifithrte. Gn Deutfdland, wohin er 
i Saifer gleid) darauf, gerade um die Beit des Ausbruchs des ſchmalkaldiſchen Krieges 
linen mufte, befimpfte er anfangs die Lutheraner ſehr eifrig in Predigten und Privat. 
Gyatetionen, tourde aber durd) eben diefe Kämpfe gu ernfterem Schriftftudium gendthigt 
m fom allmählicher Erkenntniß von der Nidhtigteit der bis dahin vertheidigten rö— 
iden Lehre und der alleinigen Wahrheit und befeligenden Kraft des ebangelifden 
laatens gefithrt. Snnerlid) fiir das Evangelium gewonnen, fehrte er im Jahre 1552 
h Spanien guriid, wo er nun, juerft von feinem eigentlicken Wohnſitze Galamanta 
i, tam in feiner Baterftadt Valladolid, wohin ihn der an der Spike einer jungen 
ageliſchen Gemeinde ftehende treffliche Domingo de Roxas gezogen hatte, mit guneh- 
ie Kühnheit und Offenheit fiir feine neue Ueberzeugung ju wirfen begann. Dod 
ter vorerft immer nod) als Vertheidiger der römiſchen Lehre, und mur diefer fort- 
nde Ruf feiner Redhtgliubigfeit war e8, der ihm in den Sahren 1557 und 1558, 
rend Karl's V. klöſterlicher Zurückgezogenheit in St. Juſt, bfteren Zutritt diefem 
em faiferliden Beichtlinde, ja vielleidt fogar die Ausübung eines nicht MS riomen 
fluffed auf ihn ermiglidte. Da er aber gleichzeitig daheim in Valladolid ‘mit immer 
jeter Entfdhiedenheit als Zeuge der evangelifdjen Wahrheit auftrat, das Haws feiner 
i gleidhgefinnten Mutter (Cleonora de Vibero) zum Hauptverfammlungsorte der evans 
ihen Gemeinde dafelbft madjte, ja geradezu als Borfteher an deren Spige trat, fo 
ite ex der Wadhfamfeit der Inquifitionstribunale Philipp's IL. nicht linger entgehen. 
Jahre 1558, nod) vor erfolgtem Tode Karl's V., wird er, zuſammen mit vieren * 
ct Geſchwiſter, zwei Britdern und zwei Schweftern, fowie mit weiteren 70—80 Ane 
irigen feiner Gemeinde, gefänglich eingezogen und während mehrmonatlicder barter 
lechaft Sfteren Verhören unterworfen, um ihm Geftindniffe gu feinen und feiner 
tgefangenen Ungunften gu entloden. Grft als er (am 4. März 1559) ernftlid) mit 
Holter bedroht wurde, Legte ex das bid dahin vertweigerte fchriftlide Bekenntniß ab, 
er ber Lehre Luther's gugethan fey, verwahrte ſich aber gugleid) gegen die Beſchul— 
ing, daß ex aud) Andere alS Solche, die ſchon vorher Lutheraner gewefen, in diefer 
te unterwieſen habe. Weder die anfinglide Berheimlidung de8 nun über ihn ges 
tin Todesurtheils, nod) die am Borabende des Autodafe’s ihm erdffnete Ausfidht auf 
Moͤglichleit ſeiner Begnadigung, vermodjten ihn gu weiteren Angaben zu bewegen. 
8 am 21. Mai 1559 volljogene Autodafé, in weldjem er nebft feinen vier Geſchwi— 
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ſtern und 25 anderen Perfonen auf dem Marftplage gu Valladolid öffentlich abgeurtheilt 
und dann hingeridjtet tourde, war das erfte diefer gräßlichen Gchaufpiele, wie fie dic 
fpanifde Inquifition nadher nod) in fo grofer Bahl zur Aufführung gebradt bot. 
Sechzehn von den 30 Angefduldigten und OSffentlid) Ausgeftellten, darunter aud) ein 
Bruder und eine Schweſter Cazalla's, wurden wegen geleifteten Widerrufs als » Buk. 
fertige” mit dem Feuertode verfdont und nur gu lebenslinglidher Haft, Berluft ihres 
Vermigens und beftindigem Tragen des Sanbenito verurctheilt. Die vierzehn Uebrigen, 
darunter alfo dret Gefchwifter Cazalla, wurden hingeridtet, und zwar zwei wegen ihret 
befonders hartnddigen und unbeugfamen Berhaltens durch Verbrennung bei lebendigen 
Leibe, die zwölf anderen, weil fie wenigftens in den letzten Stunden vor ihrem Ende 
Beiden von Rene und Schwäche fimdgegeben, fo, daß fle vor der Verbrennung er— 
drofjelt wurden. Die erftere Urt der Todesftrafe erlitten Antonio Hereguelo, ein Rechts— 
gelehrter und Schüler Cazalla’s, fowie deffen Bruder Franzisco de Vibero Cagalla, der 
gleid) ihm Priefter gewefen war und daher vor Vollziehung ded Urtheils feiner priefter- 
liden UAmtsinfignien feierlid) entfleidet werden mufte. Dagegen gehirte Auguftin Go 
zalla yu jenen weniger Standhaften, die fid) durch Aeuferungen der Buffertigheit und 
des Widerrufs den Qualen des eigentlidken Flammentodes yu entziehen wußten. Nod) 
dem jene Brocedur der öffentlichen Wegnahme des Priefterornates aud) an thm voll: 
yogen worden war, lie er fid) auf der vor der Stadt gelegenen Ridtftatte und ange 
ſichts der Scheiterhaufen von etnigen th beglettenden Minden bewegen, feine Mitver: 
urtheilten in flaglichem Tone zur Bue aufzufordern — ein Zuſpruch, den jener Heresuelo, 
fowie fein Bruder Franzisco mit einer in ihren Bliden und Geberden fich ausdrückenden 
Entriifiung zurückwieſen, wahrend die Uebrigen ihm Folge leifteten und fic) dadurd, 
gleid) Wuguftin felbft, die mildere Todesweife durd) Erdroffelung erwirlten. Aud Donn 
Beatrix de BVibero Cazalla, die eine jener Schweſtern unferes Märtyrers, die fdon 
frither auf der Folter Wes geftanden und widerrufen, dann aber doc) wieder zeitweilig 
fid) muthiger gegeigt hatte, gehirte gu diefen auf mildere Art gum Tode Befbrderten. 
Die oben genannte Mutter Cajzalla’s, Donna Cleonora, war zur Beit des peinlichen 
Proceffes gegen ihre Minder bereits geftorben, wurde aber nod) ald Leide mit in dieſen 
Proce hineingesogen, als ehrlofe Kegerin verurtheilt, ausgegraben und nebft einem mt 
Sanbenito und Ketzermütze befleideten hölzernen Standbilde in ihrem Garge dffentlid 
verbrannt. Die an der Stelle ihres gleichgeitig gerftdrten und dem CErdboden gleid» 
gemadjten Haufes aufgeridjtete Denkſäule mit entſprechender Inſchrift ift erft im Sabre 
1809 dürch die Franzoſen befeitigt worden, nachdem fie 250 Sahre fang als ‘ein Babr- 
geidjen des barbariſchen Fanatismus der Bnquifition im Beitalter Philipp’s II. ſtehen 
geblieben war. 

Vergl Thomas M'Crie, Geſchichte der Reformation in Spanien, überſetzt vow 
G. Plieninger. Stuttg. 1835. — E. Bihmer, Inquifition und Evangelium in Spo 
nien, in der „Deutſchen Zeitſchrift fiir chriſtliche Wiſſenſchaft“ 2. Jahrgang 185°. 
Nr. 13 ff. — G. Plieninger, Aug. Cazalla und feine vier Gefdwifter, in Piperé 
Evang. Ralender, 1858, S. 193 ff. Zöcdler. 

Ceremonie. Indem wir in Betrefſ des ganzen Gebietes, in welchem and) dof 
Shriftenthum diefen Begriff kennt und zuläßt, auf die Artifel Gottesdienft, Liturgie, 
Liturgif verweifen, haben wir hier nur das Speciellere’ nachzutragen, das fid) auf die 
zwei Fragen concentrirt: ob fiir chriſtliche Kirchenhandlungen der Name Ceremonie übet— 
haupt ein paffender ift? und wie unfere Befenntniffdriften denfelben gebrauchen ? 

Die Etymologie des ſchon im ciceronifden Sprachgebrauch einheimifden Wortes iſ 
fo duntel, da alle bisherigen Erflarungen nur den Werth zweifelhafter Hypotkefen haben. 
Ob man dafielbe von der Ceres und den ihr gebrachten Opfern, oder von der Stadt Care — 
wohin die Romer im gallifden Krieg all ihre Heiligthiimer geflüchtet haben (ſ. Foreelliu 
lex. totius Latinitatis s. v.), oder bon carere (als afcetifder Ubftinens), oder von carus um 
caritas, oder von einem obfoleten lateiniſchen Worte cerus — pius, sanctus, oder (f. George? 
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ifn) von coira — cura, oder endlich, weil aud) caclimonia vorkommen foll, vor 
: (coelum) ableite: die eine Deutung ift fo untwahrfdjeinlid) als die andere, 
man aud) fiber die unerflirte Endung — monia durch ähnliche Formen, wie 
nonia, fid) bernhigen will. Defto ungtveifelhafter ift der Begriff felbft. Go oft 
af Wort het ungenauer Redetveife von einer religidfen, gottesdienftliden Handlung 
tpt gebraudjt wird, fo ift doc) zwiſchen dem Kern der Handlung, zwiſchen den, 
yn mug, twenn iiberhaupt Cultus feyn foll, und zwiſchen foldjen Formen, die 
Rern umgeben, die den eigentlichen Alt begleiten, die ihm mehr äußere Beftimmmt- 
coͤßere Feierlichteit, alfo mehr dufferlid) Auszeichnendes gegenüber vom gemeinen 
yeben follen, genauer au unterfdjeiden; und nur diefed Lewtere, dieſes Beiwerk, 
rmonte. Man fann diefen Unterfdied ganz wohl aud) fo beftimmen, daß man 
‘igidfen Att felber al das göttlich Gebotene und darum aud) gue Seligleit 
fide, die Ceremonie aber als das menfchlich - Freie begeidnet, das aus der Bers 
des religidfen Triebes und Dranges mit dem Ginn fiir das Schöne, fiir die 
ang, fir poetifdhe Geftaltung und plaſtiſche Symbolifirung entfpringt, woraus 
idt proteftantifdhe Gat ergibt, daß diefe Geftaltung, weil fie fubjettiv bedingt 
} eine au verfchiedenen Zeiten, und an verſchiedenen Orten auch gleichzeitig, vere 
efenn fan. Selbſt die römiſche Kirche fieht fic) trog ihrem Streben nad) ab- 
Uniformitdt, auger Stande, jede Freiheit und Mannidfaltigteit in diefem Punfte 
ben; anc) den Reformatoren gegenitber hat fie, mie wir aus der Apol. Conf. 
V. (Ausgabe von Hafe GS. 151) fehen, jugegeben, daß ritus particulares nicht 
genau diefelben gu feyn branden, während die ritus universales immer und 
deichmäßig beobadjtet werden miiffen. WMelandthon hat freilid) Redht gehabdt, 
tt ty bemerft: Non satis intelligimus, quid velint adversarii; denn fdon mit 
tefheidbung bon universales und particulares war ja eigentlid) die Theſe der 
‘atoren gugeftanden, es handelte fid) bloß darum, welche ritus qu den einen, welche 
mdern geredjnet werden, dann aber war man auf dem alten Flede, denn römiſch 
oͤglichſt Bieles aud) von den äußerlichſten, bedeutungslofeften, willtirlidften Dingen 
ie universales ju ftellen, alfo obligat gu machen. Sei jener Diftinftion von 
Bebotenem und menfdjlic) Erfonnenem ift aber im Auge gu behalten, dak 1) das 
entlidje Gefeg aud) das, twas wir Ceremonie heifen, als göttlich geboten nicht 
her Freiheit anheimgibt; und dak 2) aud) diefe Freiheit nicht Willkür des 
mmé ift; was fid) ans dem gotteddienftliden Bildungstriebe der Rirdhe an For- 
bie lirchlichen Alte entwidelt hat, was gu einer kirchlichen Gitte geworven ift, 
§ bom Individuum als Gitte, als Erbtheil der Bater refpettict und beobadhtet 
bas fordert das Gefühl der Gemeinfdaft, die Pietat, die fidh der Rufammen- 
tt der Kinder mit den Batern freut, — da8 fordert der geſchichtliche Sinn, und 
n die Ceremonie ihren urfpriinglidjen, ridjtigen Ginn verloren oder eine falfdje 
ig angenomimen hat, oder wenn fie ſchon duerlid) als Form mit dem anders 
ten Bewußtſeyn und Bildungsftand in Widerſpruch gerathen ift, bewährt fid) dte 
t Freiheit gerade darin, daß die Ceremonie abgethan, vereinfadjt oder durch eine 
rſetzt wird. Unter diefen Borausfepungen aber ift jene Unterfdjeidbung, und daz 
Begriff der Ceremonie gang flar. Daß wir taufen, und zwar unfere Minder 
ift nit Ceremonie, fondern ein nothwendiger, kirchlicher Uft; aber daß der Paftor 
‘und Chorhemd dazu anlegt, daß eine filberne Tauffanne und cin filbernes Tauf⸗ 
yt gebraucht wird, daß beftimmte, Liturgifd) vorgefdriebene Worte gefproden 
daß der Paftor gu den Taufworten einen Segenswunſch mit Handauflegung 
fh ex das Kreuzeszeichen über den Tiufling macht, dad ift die Ceremonie dabei, 
das heilige Abendmoahl feiern wir nad) des Herrn Geheiß; aber da dagu ein 
{8 neuteftamentlidher Ultar gugeridtet und feftlic) gededt wird, da vasa sacra 
lid) hiegu verwendet werden, dak die Lutheraner Hoftien geben, die der Liturg 
fyelnen mit denfelben Worten darreicht, daß die Reformirten Brodfdnitten geben 
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oder das Brod bredjen, und den Kelch cirtuliven laffen; ferner, daß nad) Umſtu 
emer, zwei oder vier Geiftlide zugleich adminiftriven, daß nach älteren Ordnunges 
Gommunifanten tmieen, daß Licjter auf dem Altare brennen, da fiber Kelch und Te 
das Kreuzeszeichen gemadt wird u. f. w. das alles ift Ceremonie. Das Gebet 
Gemeinde ift nothwendige tirdlide Handlung; aber daß der Geiftlide es am ¥ 
fpridjt, das UAngefidht gegen Morgen gewendet, daß in beftimmten Momenten tnia 
in andern ftille gebetet wird, das ift Geremonie. Es ift, wie man fieht, nidt umid 
wenn DOertel (qrammat. Wörterbuch dex deutfdjen Sprache) das Wort mit: » Feiergedre 
Umftindlidfeit überſetzt, letzteres namentlich ift gang begeidnend; dem frommen 
geniigt e8 nidjt, das abfolut Nothwendige brevi manu abjuthun, er liebt, ja ex for 
eine gewiſſe Umſtändlichkeit, aber auch fie befriedigt ifn nur, wenn fie 1) dem Sq 
gedanten als fymbolifder Ausdruck in irgend einer Weife entfpridjt, umd 2) a 
ſchön, für Ange und Ohr wohlgefallig ift. — Gerade die angegebenen Beifpiele x 
aber, daß das Nothwendige und das Freie, das gittlid) Gebotene und das mend 
Wohlgefällige und Wohlanftindige, der Kern und die Shale nicht medjanifd) auseine 
qehalten werden fann. Einerſeits kann man firdlid) gar keinen Alt ohne Ceca 
vornehmen; man fann nidjt taufen und Abendmahl halten ohne etme beftiumt, |. 
gemeinfam angenommene, Form. WAndererfeits aber darf und foll die Ceremoniea 

bloß Geremonie feyn, d. h. mie eine leere Form, die ganz ebenfogut aud vel 
finnte, ohne daß mit ihr etwas verloren ginge. Bon diefer Urt ift dasjenige, wot 

im Weltleben gumeift an den Fiirftenhifen das Ceremoniel heift; würde der : 
nichts anderes feyn, al8 was am Hofe ein Ceremonienmeifter ift, fo würden wir 

Gifenbahnarbeiter ſeyn, als Pfarrer. Wohl legt man aud) in diefen Rreifen meht 
weniger Getwicht auf die Ceremonien, weil man glaubt, durch diefe werde die B 
dex hohen Herrfdhaften reprafentirt und bewahrt; aber diefer Glaube ift ein Wale, 
ift eitler Schein, in dem man fic) umtreibt, der eben wegen feiner Inhaltsloſigleit i 
freien Manne entweder lächerlich oder läſtig iſt. Einen reellen Inhalt Hat dagegea 
Seremonie in der Rechtspflege, wenn 3. B. beim Eide die drei Finger aufgeboiea, 
eine vorgefdricbene Forme! geſprochen wird, oder wenn dex Richter, der ein Todetat 
fpricht, die ſchwarze Miige anffest und vor dem Vollzug den Stab bridt. Hier 

die Symbolit der Handlung, obgleid) diefe nur Beiwerk ift, dod) gewaltig auf "4 
und Gemiith. Go fommen aud) im Privatleben Ceremonien vor, 3. B. das 

anfteden der Verlobten (das ja weit nicht überall einen Theil des Trauungkalich 
madt, fondern lange vorangehen fann); fo fallen felbft mande Getwohnhertm, 
Studentenlebens unter den Begriff der Ceremonie. — Wenn aber etwa an einer M 
einer Trauung, einem dhriftlidjen Begräbniß u. f. w. der Ausdrud Ceremonie gees 
wird, fo verlest uns da8, teil man damit die Sache auf den Kopf ftellt. Yaa 
Gocinianer haben unverhohlen Taufe und Abendmahl Ceremonien genannt, eben 
beide ihnen gu rein menſchlichem, zwar von Chriftus gebotenem, aber fachlid a 
lofem Thun herabgefunten waren. Wir dagegen wollen aud) in jenem Beitvat- 
Formen dod nidts Leeres, weder ein eitles Schaugepränge, nod) würdevolle, ‘a 
Geberden, da nidjts hinter ift (ovx Zoyerur 4 Baordela tod Peotd wera aagarspy 
Luc. 17, 20), fondern all das foll fiir uns mit zur Sade gehiren, wir wollen 4 
daran haben. — Das wird nun aber auf fehr verſchiedene Art betwerfftelligt. Diet 
Ridtung geht darauf, aud) die Ceremonie gu etwas gittlid) Mothmendigem, yf 
Wirkſamem yu machen; da8 Sprengen mit Weihwaffer, das fid) Bekreuzen w f.'s 
dann nidt mehr nur Ceremonie, fondern übt eine Heilstraft aus, und um diefe wf 
iiben, muß es in beftimmter, einzig autorificter Form gefdjehen. Das ift fatholie, 
aber als Superftition aud) ſonſtwo anjutreffen; das extreme Rirdenthum im Deut 
wie der diimifde Fanatiker Grundtvig, fiellen folde Meinungen auf. Der evox 
Chrift dagegen fest feinen Glauben nicht auf Handefalten oder PBriefterfegen, wat § 
Chrisma und Weihfeffel; was er von Ceremonien beibehilt, liebt und ehrt, = 
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let ouch äußere Form ift, dod) erbanenden Inhalt haben und diefen flor erfennen 
fo. Deßwegen wiegt im allem proteftantifden Ritus das Wort, und gwar das tare, 
im Boll verftindlidje Wort entſchieden vor, während die Geberde zurücktritt oder (wie 
Hinüber· und Heriibergehen von einer Seite ded Altars zur andern, das Auf⸗- und 
igen an den Gtufen deffelben im der rdmifden Meffe, das Ans- und Cingehen 
& die Thüren des Heiligthums, der fogenannten zedFeore im ruſſiſchen Cultus) gang 
fat; und zwar legen wir ſolches Gewidt auf da8 Wort nicht deßhalb, weil es wie 
Rouberwort gefprocen feyn muh, um feine magifde Wirfung auszuüben, fondern 
m ſeines Inhalts, als Ausfpradje evangelifder Wahrheit. Was an Geberde und 
itlumg dazu fommt, das ift fo einfad), die Gymbolif der Handauflegung, der Hands 
img (Confirmation, Copulation), des Händefaltens, Knieens, dex Proceffion u. dergl. 
iotiirlid) und verſtändlich, dag, wer als Liturg nicht linkiſch, fahrläſſig, faul fic) be- 
tt, fondern mit einfacem Anftand die Handlungen vollgieht, damit ftets der Er— 
ing dient. DeRrwegen aber pakt der Name Ceremonie aud) viel weniger auf evan- 
he Cultushandlungen als auf fatholifde, wie denn unſerm firdhliden und wiffen- 
flidien Gpradgebraud) das Wort in diefer Anwendung eigentlid) fremd ift. 
‘Wir find darin etwas difficiler getworden, als die Reformatoren waren. Gie ge- 
iden in den fymbolifden Biichern das Wort Ceremonie gleidbedeutend mit ritus 
wisstiens, und nennen als foldje 3. B. den ordo lectionum, orationum, vestitus 
Wis similia (Apol. XII. Hafe GS. 250); häufig werden fie mit den traditiones 
heupt qufammengenommen, und was von diefen gilt, gilt auc) von jenen. Gleich— 
i best ein flares Bewußtſeyn itber die Bedeutung der Ceremonie und ihren LUnter- 
wu Wefentliden des firdjlichen Wltes einerfeits in dem Gage, daß fie (form. 
eit cap. 10. GS. 651) nicht per se cultus divinus aut aliqua saltem pars 
fini cultas fey, eben darum and) feine allgemeine Gleichförmigkeit darin ndthig fen, 
‘fe felbft die alte Riche dies nicht gefordert habe (Aug. S. 32); am allerwenigften 
*— mas immer al8 Hauptſache betont wird — der BVerridjtung ceremonialer Hand: 
fm itgend eine raft der Rechtfertigung, eine HeilStraft beigemefjen werden (Apol. VILI. 
46. Paulus ideo damnat Mosaicas ceremonias, sicut traditiones damnat, quia 
timabantur esse opera, quae mererentur justitiam coram Deo). Wenn fold) eine 
hing oder Hoffnung fic) an fie fmiipft, dann find fie verwerflich. („Ceremonien 
mimmer hinfahren, denn fie find das Biindpulver, die Urſache geben gu Abers 
i, dag die Lente meinen, fie feyen Gottesdienfte, ndthig zur Seligfeit, menn man 
it, wenn man fie aber unterlafje, fo ware es Sünde.“ Luther in den Tifchreden 
IL Rap. 10, 3.) Ebenfo wenn man tempore persecutionis, quando clara confessio 
fitur, den Feinden des Evangeliums damit einen Gefallen thun wolle, um mit 
Fim Frieden zu bleiben, daß man ihre Geremonien mitmade, fo fey das Sünde. 
Sein Fall fag in Bayern vor, da unter dem Minifterium Wbel’s den proteftan- 
1 Soldaten die Kniebeugung vor der Hoftie gugemuthet wurde; man gab vor, das 
mt cine Geremonie, die auf Commando ohne Gewwiffensverlegung mitgemadt werden 
während die PBroteftanten darin ganz ridjtig eine Gonceffion an den Papismus, 
das Gegenthei{ der in jenem tempus persecutionis fo nithigen clara confessio 
Men.) Wo aber diefer Fall nicht eintritt, da fonnen aud) althergebradte, alfo von 
Smijden Kirche ftammende Ceremonien beibehalten werden (Cf. Aug. Pars II. art. 3. 
mtur et usitatae ceremoniae fere omnes); ja es ift das nidt nur erlaubt, fondern 
ja überhaupt in dieſer Begiehung es nichts blo} Erlaubtes gibt) es ift fogar Pflicht, 
m halten 1) wenn dadurd) Anſtoß und Aergerniß vermieden und Friede erhalten 
(Apol. S. 214: propter alendam concordiam serventur veteres mores; Form. 
i epit. X. Affirm. III. offendicula cavenda, inprimis vero infirmorum in fide 
tem habendam et iis parcendum esse censemus); 2) wenn fie den Zweck er- 
1, den alle Geremonien haben follen, ut doceant imperitos, Cf. Aug. II. art. 3; 
‘tas rituum yalet ad admonendum vulgus Apol. p. 209. Erfüllen die ritus 
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usitati diefen Zweck nidt, dann hat man fraft chriftlicer Freiheit das Redht und bi 
Pflidht, andere einzuführen, die ihn erfiillen. Uebrigens wiffen die Reformatoren ſch 
wohl, daß das nichts Leichtes ift; Luther fagt in den Tifdhreden a. a. O. Rap. 11, 4 
„Wir Prediger und Pfarrherren follen wadjen und daran feyn, daß Ceremonien alfo g 
madt und gehalten werden, auf dag das Bolf nicht fo gar wilde nod) gar gu heil 
werde. Wer eine Geremonie anridjten will, fie fey fo gering alé fie wolle, der mu 
das Schwert mit beiden Händen faffen, nicht thun wie Erasmus, der verladt fie m 
allein deßhalb, daß fie närriſch und lächerlich find.“ Wenn Luther in diefem me 
wiledigen Ausſpruche als das eine Uebel oder Extrem, das’ man bet Cinfiihrung v7 
Geremonien vermeiden fol, das angibt, daß die Leute nicht gar zu heilig werden, fo § 
er dasjenige Uebermaß im Auge, durd welded jeder Sahritt im Leben mit einer Ce 
monie geweiht und das ganze Dafeyn wie das eines Minds mit louter Zeichen w 
Frömmigkeit angefiillt wiirde, twas dann eben die Folge hatte, daß alle Frimmigh 
im Flitter der Ceremonien aufginge. Wber zugleich fey das andere Grtrem gu weidt 
daß durch ein Ruwenig von Ceremonie das Volk »fogar wilde werde, d. h. dag all 
äußere firchlide Unftand, alles das fehlte, woran man ein Bolt ſchon von weitem 
ein chriftlidjes erfenmen foll. Er denft fic) das fo, mie aud) die feinere Leb 
gewiſſe Brande und Sitter als Gefeg auferlegt, die als dufere Zucht einen wenn 
nur relativen, dod) nidjt gu veradhtenden Werth haben. Das ift nun ein etwas an 
Motiv, als das oben erwähnte, das die fymbolifden Biicher angeben. Docere im 
tos, das fann im eigentlicken Ginne die Ceremonie nidt, aud) nidjt admonere 
wenn id) lehre oder ermahne, fo made id) damit feine Geremonie. Gleichwohl ift 
diefe Bezeichnung ihrem Grunde nad) ridtig; wie einerfeits das kirchliche Cerimonid 
die Gemeinden cin Stück der Gefittung, gleicjfam eine Uebung der feineren dyriftlid 
Lebenstweife ift, fo muh es, wie wir fehen, mit bem docere und admonere, d. {4 
bem Worte evangelifdher Wahrheit in fo enger Berbindung ftehen, dah die Wirt 
deffelben gefidjert und erhbht wird. Palmer. 
Chalons, Synoden. In Chalons ift eine ganze Reihe von Synoden oder & 
cilien gehalten worden, die indeR fiir die Geſchichte der kirchlichen Entwidelung von | 
ringer Bedeutung find und fid) gumeift nur auf die Handhabung der Kirchendisch 
bezogen, ohne gerade weſentlich neue Beftimmungen ju geben. Das erfte Concil, - 
in Ghalons gehalten worden ift (concilium Cabilonense) wird gewöhnlich in oder 
bas Jahr 470 gelegt. Ob e6 ein Concil im eigentlichen Ginne gemefen ift, wird 
ohne Grund mehrfad) bezweifelt. Es befdhaftigte fid) mit der Bifchofswahl im Ch 
für welche verſchiedene Unfidjten fic) geltend madjten. Unter dem Borfige des 
politen Patiens von Lyon wurde der Priefter Johann jum Biſchof erwählt, ſ. 
Dominic. Mansi Sacrorum Concilioram nova et amplissima collectio. T. VIL. F! 
1762. Pag. 998. Gin anderes Goncil fand im Jahre 579 im Chalons ftatt, und 
auf Anordnung des Königs Guntram und gegen die Biſchöfe Salonius von 
und Gagittarius von Gap. Beide Bifchdfe waren von einer Lyoner Gynode 
ihres lafterhaften Lebens abgeſetzt, durch den pabftlidjen Stuhl aber wieder cing 
worden. Da fie indeß bei ihrer fritheren Lebensweiſe verharrten, wurden fie von 
Concil abermals fiir abgeſetzt erflirt und eingefperrt; e8 gelang ihnen zwar and 
Haft zu entweichen, ihre Aemter aber erhielten fie nidjt wieder, f. Dtanfi a. 
Th. IX. Florenz 1763. S. 920. Bon einem im Bahre 594 gu Chalons gebh 
Goncil wiffen wir weiter Nichts, als dak eS die Ordnung beftimmte, welche 
Pfalmenfingen im RKlofter des heiligen Marcell beobachtet werden follte, f. Manſi a. 
Th. X. Floreny 1764. S. 475. Nur Weniges ift uns and) von dem im Jahre 
au Chalons gehaltenen Concil befannt. Es fillt in die Regierungszeit der berh 
Königin Brunhild, deren anftifiges Leben vom Biſchof Defiderinus von Bienne 
dritdlid) getadelt und belämpft wurde. Dhren Hak gegen Defiderius befriedigte 
durch, da fle mit Hilfe des Biſchofs Aridius von Lyon die Wbfegung des Defida 
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ibjepte, f. Manfi a. a. O. S. 494. Die Beit eines anderen Concils gu Chalons 
§ verfhieden angegeben; Mande ſetzen eS in das Jahr 644 oder 649, Mande in 
( Jahr 650, Dtanche felbft in das Jahr 660. Die meiften Angaben fdwanten 
fen den Jahren 649 und 650. Das Concil, vom Könige Clodewig IT. veranftaltet, 
biitigte fid) vornehmlid) mit der Kirchendisciplin und erließ dazu 20 Canonen; es 
it nomentlid) u. A. die Uufredthaltung des Nicäniſchen Glaubens und der canoni- 
0 Beftimnungen, verbot den Geijtlicen den Umgang mit auswärtigen Frauen, die 
heeitige Ausübung des biſchöflichen Amtes von zwei Biſchöfen an einem und dem- 
m Orte, die Funftion zweier Webte in demfelben Mlofter, die Weihe eines Klerikers 
: Genehmigung des Bifdofs, die Wahl eines Bifdhofs ohne Zuziehung der Mit— 
iije, der Geiftlichteit und des Bolles, die Zulaffung von Richtern ohne Wufforderung, 
Boljiehung von Landarbeiten an Gonntagen, den Gefang obfciner Lieder in den 
en. Die beiden Biſchöfe Agapius und Bobo, welde gleidyeitig den Stuhl gu Digne 
‘fatten, tourden wegen Verlegung der canonifdjen Beftimmungen fiir abgejegt erflirt 
dem Biſchof Theodoſius von Urles, welder von dem Concil zur Verantwortung 
gn, aber vor demfelben nidt exfdhienen mar, wurde die Ausübung feines Amtes 
ww Eatſcheidung durd ein anderes Goncil unterfagt, ſ. Acta Conciliorum et Epis- 
t decretales ac Constitutiones etc. (Studio P. Joannis Harduini) T. III. Par. 
4, Pag. 948 sq. Mit foldyen Beftimmungen, die fic) vorgugsweije auf die Kirchen⸗ 
iplin dezogen, beſchäftigte fid) aud) das folgende, im Jahre 813 auf Befehl Karis 
Groen gu Chalons gehaltene Concil; es erließ in diefer Beziehung 66 Canones, 
u & folgende Beftimmungen ausſprachen: die Biſchöfe follen die heilige Gadprift, 
Suoes und das Paftorale des heiligen Gregor leſen, Schulen erridjten, in ihrem 
nied mtodelhaft erfcheinen, namentlid) auc) der Nüchternheit fid) befleifigen und gegen 
tletergebenen Leutfelig ſeyn, Biſchöfe und Grafen follen im Frieden leben, Grafen 
| Ridter recht urtheilen, Webte und Mince nad der Regel leben, Weihen der 
iter ju beftimmten Zeiten gefdehen, Ehen nur im den canonifd) beftimmten Graden 
Woe, Frouen nicht gefchieden werden, welde gum Zwede der Scheidung ihre Rin- 
mé der Taufe gehoben haben; die Beidhte folle vor Gott und dem Geiſtlichen ge- 
m, da Abendmahl am griinen Donnerstage an alle Chriften gegeben werden. 
‘Reihe von Ganonen betraf fpeciell die Nonnen, f. Manſi a. a. O. Theil XIV. 
big 1769. S. 91 f. Aus dem Jahre 839 wird ein Convent zu Chalons irrig 
fin dafelbft gehaltenes Concil bezeichnet; dort wurde nur der Streit zwiſchen dem 
Ludwig umd deſſen Söhnen behandelt und Manji (a. a. O. S. 767) ſpricht 
mr pon etnem Conventus Cabilonensis. Ueber ein im Sabre 873 zu Chalons 
nes Concif haben wir weiter feine Nachridjt, als daß man fic) damit beſchäftigte, 
Ride gu Chalons den Ranonifern, als den rechtmäßigen Befigern, zurückzugeben, 
 Conciliorum ete. T. VI. P. 1. Par. 1714. Pag. 137. Irrig ift es, in das 
875 ein Goncil gu Chalons gu fegen, nur eine Verfammlung von Bifddjen gum 
lt der Biſchofsweihe des Adalgerius hat flattgefunden und gleichzeitig beſtätigte man 
t Ubtet Tournus gugehdrigen Giiter; daher reden die Concilienatten aud) hier nur 
fem Conyentus Cabilonensis, ſ., Acta Conciliorum etc. a. a. O. S. 159 f. 
im Jahre 886 gu Chalons gehaltene Concil janttionirte von Neuem einige bifddf- 
wid fofterliche Privilegien (f. Acta etc. a. a. O. S. 395), während fid) das 
il vom Jahre 894 nur damit befddiftigte, dem Mönche Gerfried, welcher in dem 
ite ſtand, den Biſchof von Aix, Wdalgerius, durd) Gift getddtet gue haben, die 
gimg bon dem Berdadjte durd) bas Ordale des Abendmahles aufyulegen, f. Acta ete, 
0. ©. 433 f. Unf dem Concil gu Chalons im Jahre 915 traf man einige 
bmngen in Betreff der Wahrung firdhlider Rechte, zugleich erledigte man eine 
des Presbyters Bererius gegen den Presbyter Bvo, der fid) einen Gingriff in 
‘arodhie des Bererius erlaubt hatte, f. Acta ete. a. a. O. S. 559. Das Concil 


318 Chandien 


gu halons im Jahre 1056, gehalten unter dem pabftliden Legaten Hildebrand, entſchien 
nur eine Streitfrage über den Befig einer Kirche, ſ. Manfi a. a. O. Th. XIX. Bem. 
dig 1774. S. 843. Bm Jahre 1063 veranftaltete dann der Cardinal Petrus Damiani 
al8 päbſtlicher Legat ein Concil zu Chalons, weldjes fid) vornehmlid) damit befchajtigte, 
den Biſchof von Macon, Drogo, der fic) Cingriffe in die Brivilegien der Abtei Clugm 
erlaubt hatte, in die Gchranfen gu verweifen und die Cluniacenfer in ihren Privilegien 
qu ſchützen, ſ. Manſi a. a. O. S. 1026 f. Bon dem Goncil, das im Babhre 1072, 
unter dem Vorſitze des Bifdofs Gerald von Oftia als pabftliden Legaten in Chaloni 
ftattfand, ift nur befannt, dak e8 einen Befisftreit erledigte (f. Manfi a. a. O. Th. XX 
Benedig 1775. S. 47), und da8 Goncil, das im Jahre 1073 im Gegenwart deffelden 
pabftlidjen Legaten abgehalten wurde, fete den Bifchof Lancelin ab, weil er der Simoni 
angeflagt war; an feine Stelle wurde Hhugo von Lyon zum Biſchof erwählt, ſ. Mow) 
a. a. O. S. 391. Irrig ift die Angabe, dah im Sahre 1113 ein Concil gu Chalo 
qehalten worden fey, und über ein im Jahre 1115 gegen den Raifer Heinrich LV. w 
halons gehaltenes Concil fehlt es ebenfo an näheren Nachrichten, wie über ein andere! 
Goncil, das im Jahre 1129 gu Chalons ftattgefunden haben fol. Nendeder. 

Ghandien, Anton von, Sohn von Guy de la Roches Chandien und Eloudin: 
bu Molard-Chabot, wurde im Jahre 1534 auf dem Sdloffe Chabot in Burg ee. 
boren. Nachdem der Vater ſchon im Jahre 1538 geftorben, vertraute die Mutter si 
Erziehung des Sohnes dem Matthias Grananius an, der einen grofen wiffenfdpaftlide 
Ruf fic) evworben hatte. Er widmete fic) mit Cifer und Erfolg diefem Gefdhifte 
qu dem Reitpuntte, wo fein Bigling in den Stand gefegt wurde, die Univerfitit To 
loufe zu begiehen, um dafelbft das Redjt gu ſtudiren. Während dem er dafelbft be 
Studien oblag, fam er bet Gelegenheit eines Proceffes wegen der Erbſchaft cine 
Oheims nad Paris. Es war die Beit, wo die Grundfige der Reformation, die 4 
Folge der Predigten von Ronffel, Berault und Courault in diefe Hauptftadt eingedrunge 
waren, bereits bei mehreren ausgezeichneten Männern und bei einigen Stubdirenden be 
Univerfitat Unhang gefunden hatten. Go hatte fid) denn and) eine reformirte Gemeind 
gebildet, die unter der Leitung von Franz von Morel, Herrn von Conlonges, fton? 
die aber ihre Verfammlungen in Privathdufern der entlegenften Straßen halten mit 
Chandieu, dem fein gelehrter Erzieher Neigung fiir den evangeliſchen Glauben eingeſ 
hatte, beſuchte eifrig jene Verſammlungen und trat ſogar in innige Verbindung mit he 
Paſtor. Da dieſer in dem jungen Manne neben angenehmen Formen des Umgange 
eine tiefe Beſcheidenheit und völlige Uneigennützigkeit fand, gab er thm den Rath, de 
Studium des Redjtes aufzugeben, und fid) der Xheologie zu widmen. Obfdjon a 
wenn er ſolchen Entſchluß faßte, den Uusfidjten auf eine glingende Laufbahn entfagte, | 
that er es dod) ohne Baudern und ohne Schmerz. Er begab fid) nad) Genf umd wath: 
eine der ausgezeichnetſten Schüler von Calvin; darauf erhielt er im Sabre 1554 dui 
Handauflequng die Confetration gum geiftlidjen Amte und wurde alfobald, obgleid «i 
zwanzig Sabre alt, gum Dienfte der Gemeinde in Paris berufen. 

Dieje Auszeichnung findet ihre Erklärung in der rafd) erworbenen und griindlioe 
Kenntniß des chriftlidjen Wlterthums, des Rechts und der Theologie und befonderd © 
feiner Rednergabe, weldje feine Biographen Du Pin, Niceron, Genebier, de Thou us 
Lectius einftimmig als ſehr bedentend begeidjnen, durd) die klaſſiſche Einfachheit 
Dittion, die Beredtfamfeit des Styles, die Reinhett der Lehre, die klangvolle Stimm 
und den nwt mäßiger Geftitulation begleiteten Bortrag. Golder Paftoren bedurfte 
bie Reformirten der Hauptftadt, „da fie, nad) dem Zeugniß eines gelehrten fatholiide 
Hiftorifers, Bériat-Saint- Prix, öfter durd) die Gegenwart der Königin von Naveree 
des Admirals von Chatillon, des Hergogs v. Rohan und anderer hodhftehender Herve 
beehrt wurden, und da e8 fo weit gefommen war, dak, wenn e8 einen maceren, 1 
pferen Gdelmann, ehrbaren Genator, Mann des Rechts, der Wiſſenſchaft, königlide 
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iten, ſelbſt guten Buchhändler und Buchdrucker und andere verſtändige Lente gab, 
itiften von ihnen Hugenotten waren oder fid) ftellten, ſolche gu feyn, um ſich Ruf 
tichaffen. ; 
Obwohl in jenem Zeitpunkte der Cardinal von Lothringen mit dem Pabft fic) 
adigt hatte, um in Frankreich etwas Aehnliches wie die fpanifdje Snquifition ein- 
cen, fonnte dod) Ghandien eine Reit Lang fein Amt ohne Gefahr verfehen. Als 
aber gegen die unglücklichen Gchlachtopfer des Attentates vom 4. Septbr. 1557, 
gegen 140 Perfonen, meift Frauen und Kinder, gefangen genommen wurden, ver— 
criſche Gerüchte ausfprengte, hielt fid) Chandien fiir verpflidjtet, ihre Lehre gu 
ibigen, und er that e8 mit folder Energie, daß die Regierung auf thn aufmerffam 
und ſogleich ſeine Gefangennehmung befahl. Gr entging derſelben unter dem 
t Namen Gadael, welches hebräiſch » Feld Gotttes“, champ de Dieu, bedentet; 
p de Dieu enthielt eine Anfpielung auf den Namen Chandieu). Allein um das 
1558 gelang e8 doc, ſeiner habhaft gu werden, und er wurde in da8 Gefingnif 
arté, chatelet genannt, gebradjt. Anton von Bourbon, der nachmalige Vater 
’s IV., der ſpäter zur fatholifdhen Partei wieder abfiel, zeigte bet dtefer Ge- 
it vielen Muth. Nachdem er bet dem Parlamente vergeblicje Schritte fiir die 
mg pon Ghanbdieu gethan, befreite er ihn endlid) mit betwaffneter Hand. Umfo 
mar mun freilid) der Haß, der auf Chandien getworfen wurde. Das Parifer 
torium, um ihn vor Gefahr ficjer zu ftellen, gab ihm eine Miſſion an die Kirche 
tiers. Er fam dafelbft an an dem Tage, wo man das heil. Abendmahl im Verein 
len Geiftlidhen von Poitiers dafelbft fetern wollte, fo dak fer viel Volts zuſam— 
m. Un die Feter ſchloß fid) eine Paftoralconfereng an. Sie beſchäftigte fid) mit 
m kn Kirchen gu ertheilenden Unterridjte, mit der Ordnung und Zucht, die darin 
gi werden follten. Das Refultat diefer britderlidjen Unterredungen war, dak es 
inglid) ndthig fey, ein Glaubensbekenntniß und ein Disciplinar- Reglement auf- 
i, um den Spaltungen, die aus der Bfolirtheitt der Gemeinden entftehen finnten, 
fommen oder ihnen ju webren. Chandieu erhielt den Auftrag, der Parifer Kirche 
ie gepflogenen Deliberationen Bericht abzuftatten; er that es ohne Zögern, und 
3 bon Alem gewünſchte Refultat herbeizuführen, wurde durd) das Pariſer Con- 
m die erfte Mationalfynode berufen auf den 26. Mai 1559*). 
n demfelben Jahre ſtarb Heinrid) II. und fein Sohn Franz IL, Gemahl der 
Stuart, der ihm in der Regierung nachfolgte, war nur 16 Jahre alt. Diefe 
Jugend des neuen Königs gab Anlaß yu der Herrſchaft dex Guiſen und zur 
Autoritit der Kinigin Mutter, Maria von Medicis. Als die franzöſiſchen Refor- 
ſich unter diefen doppelten Cinflug geftellt fahen, erſchracken fie und fragten fic, 
8 ihnen werden würde. Der Kanzler de [Hospital (fj. d. Urt.) ſuchte fie qu 
en, indem er gu Gunften der Haretifer ein Ammeftiedefret verdffentlidte, mwovon 
jenigen auSgenommen tvaren, die gegen den König, die Königin und gegen den 
confpirirt Hatten. Auf diefe Weife fonnte Chandien im Jahre 1560 zu feiner 
ibe guritdfehren. Die Berfdwdrung von Amboife war im Februar deffelben 
angezettelt worden, und obwohl fie durd) die Indistretion eines der Verſchwo— 
derrathen tourde, hatte fie der Königin Katharine einen großen Schrecken ein- 
„Da fie ſah“, fo berichtet Planche, „daß die Evangelifden fic) nicht mehr 
wendeten, ließ ſie durch zwei ihrer Hofleute, die beide zur Reformation hin— 
die Gemeinde von Paris bitten, Chandieun gu ihr gu ſchicken, damit fie aus 
Munde über den eigentlidjen Urfprung der gegenwärtigen Unruhen Auskunft ers 
und feine Meinung dariiber erforfdjen fonne, wie denfelben ein Ende yu machen 


Es ift oft behauptet worden, daß Chandien diefe Berjammlunug prafidirte, was nidt 
ft; der Pariſer Paftor Morel war ihr Prafident. Ebenſo ift es unridtig, Chandien ais 
t der vom diefer Synode aufgeftellten Confessio Gallica gu bejeidnen. ©, France pro. 
: 8. v. Chandieu, Vol. IT. p. 328. Anim, d. Med. 
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und mit melden Mitten man den Evangelifden Ruhe verfdhaffen tonne, ohne ba 
daraus fiir die Katholiſchen Uebelftinde erwüchſen.“ Denn, fagte fie, wid) habe | 
vieles von den Tugenden diefes jungen Edelmannes gehirt, daß ic) glaube, er werde mis 
nidt in Srethum führen.“ Das Confiftorium von Paris fah aber in diefen Grill 
rungen nichts Underes als einen Fallftrid fiir Chandieu; und anftatt diefen an de 
Hof gu ſenden, von wo er nidt guriidgefommen wire, lief er der Königin eine Bit 
fdjrift jufommen unter dem Titel: »Demiithige Bitte derjenigen, die in verſchieden 
Provingen den Namen Gottes mad) den Regeln der Frömmigkeit anrufen und die & 
laubniß gu gottesdienftliden BVerfammlungen gu erhalten wünſchen.“ 

Die kurze Brwifdjengeit von Frieden, welder damalé den evangelifden Gemeinde 
gu Theil wurde, war nidjt da8 Refultat der genannten Bittſchrift, fondern des Tor 
orang IT. am 15. Degbr. 1560. Chandieu befand fid) damals bei Coligny umd de 
@eneralftinden (tats généraux) von Orléans, um yu verhindern, dak die gefinglid 
Gingiehung und Verurtheilung Condé’s gum Tode den Wdmiral gu fehr erfdpiitterten wi 
in feinen Entfdliiffen wantend madjten: eine ſchwierige und delifate Miſſion, weld iti 
fo viele Unftrengungen foftete, daß feine Gefundheit darunter fehr gu leiden anfing. ll 
fie wieder herguftellen, begehrte er proviforijden Urlaub, den er anf feinem Schloſe 
{a Roche-Chandieu verbradjte. Daſelbſt verweilte er, als das realtionäre ditt vow 
Suli 1561 verdffentlidit und das Gefprid) von Poiffy im September deffelben Sabre 
gehalten tourde. Im folgenden Jahre trat er wieder in fein Amt ein und wurde vy 
feiner Gemeinde an die dritte Nationalfynode, gu Orleans am 25. April 1562 erdffad 
abgefendet. „Als e8 fid) darum handelte, den Priafidenten der Gynode gu wible 
fielen alle Stimmen”, fagt be Chou, wauf den Paftor von Paris, einen jungen dum! 
feine Geburt ausgezeichneten Mann, dem edler Urfprung, Anmuth, vortheilhaftes Yu! 
fehen, Wiſſen und Beredtſamkeit eben fo fehr gur Empfehlung gereidjten, al feine felter 
Beſcheidenheit.“ 

Der Herzog von Guiſe hatte gerade damals durch das Blutbad von Baffy die j 
Gunſten der Coangelifchen erlafjenen Edilte zerriſſen. Anton von Navarra war vo 
ber reformirten Gadje abgefallen, das Triumbirat hatte fid) gebildet: eine fiir Froal 
reich entſcheidende Stunde hatte gefdlagen, und dod, inmitten einer fo fdjredlidjen Rrill 
wo es fic) fiir die Paftoren und iibrigen Mitglieder der Gynode um eben und 70 
handelte, behielten fie ihre volle Ruhe und Faffung und beſchäftigten fid) bloß mit & 
Ungelegenheiten der Kirche. 

Dod) bald fam e8 gum Kriege. Städte wurden genommen, Schlachten geliefer 
jdjredlicje Gitte erlaffen. Darauf folgten Unterhandlungen, welche mit der am 19. Diu 
1563 unterfdjriebenen Convention pon Amboiſe endigten, wodurd) die freie Andiibur 
ber reformirten Religion gewährt wurde. Unter dem Schutze diefer Convention fel 
Shandieu gu feiner Gemeinde zurück und trat in die Che mit Francoife de Félins ow 
dem Haufe Brantelu. Dieſe Che wurde gefdjloffen in Folge des Todes des Brude 
pon Shandieu, welder in der Schlacht von Dreux getddtet worden war und deffen Sl 
ex wurde. Dieſe beträchtliche Bermehrung feines Vermögens bewog ihn, feine Siel 
in Paris aufzugeben, um fic, völlig unabhängig, der geiftlichen Pflege feiner Glauber! 
genofjen im Yyounais und Fores, wo feine meiften Giiter lagen, gu widmen. In ihrt 
Wujtrage wohnte er der 7. Mationalfynode in [a Rochelle 1571 und derjenigen ov 
Nismes im Bahre 1572 bei. Am 24. Auguft deffelben Bahres entging er dem Blu 
bade der Bartholomausnadt und fliichtete mit Frau und fiinf Kindern nad) Genf (jpavi 
flieg die Zahl feiner Kinder auf dreizehn). Da ihm die Unthatigteit yur Laft wurd 
begab er fid) nad) Laufanne, wd er bis 1578 die Theologie lehrte; darauf lehrte 
nad) Genf zurück und wurde dafelbft Paſtor. In demfelben Jahre verfammelite 
Kurfürſt Johann Cafimir in Frantfurt die Deputirten der pfälziſchen Kirche umd oo 
ihnen den Auftrag, die beſten Mittel aufzuſuchen, um alle Ghriften der ganzen Wel 
innig mit einander gu verbinden. Die Verſammlung, um diefen Anftrag zu exfiiiles 
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mibtete es fiir nöthig, ein Glaubensbelenntniß aufyufegen. Sie fchidte Abſchriften 
won an alle proteftantifdjen Stirden und beftimmte Beit und Ort, wo ihre Deputirten 
id verjammeln follten, um in Ddiefer Sade einen Befdlug gu faffen. Die 9. fran- 
Hide Nationalfynode in Ste. Fon beſchäftigte fid) mit diefer Gade. Sie mar gebeten 
wnbea, einige einfidjtige umd erfahrene Dinner in Franfreid) auszuwählen, welche mit 
jm von anderen Kirchen abgeordneten vereinigt über die Lehre und andere Dinge fid 
iuiprecyen follten, betreffend die Cinigung, den Frieden und die Aufredthaltung der 
poteflantifdhen Kirchen und des proteftantifden Gottesdienftes. Die Synode von Ste. 
joo, mit Danf gegen Gott, der den deutſchen Kirchen einen foldjen Gedanten eingefldgt, 
wie vier Dinner als Wbgeordnete, darunter Chandieu, welche unter dem Prafidium 
i Sicomte pom Turenne an dem bdegeidyneten Zeitpuntte nad) Deutfdland fic) begeben, 
wet nit mur an den Sfumeni{djen Berfammlungen Theil nehmen, fondern auch den 
we Ghondien aufgefaßten Traftat iiberveichen follten fiber die Erhaltung der in den 
mnlifdereformirten Kirchen befolgten ,,discipline”. Dod) dieje Verſammlung tam 
© folge des latheriſchen Confeffionaligmus nicht gu Stande. Im Bahre 1583 lief 
je inig bon Navarra auf's Neue durch ſeinen Gefandten in Deutſchland auf die 
‘evhng diefer Berſammlung antragen, und die Synode von Bitré gab nodymals dem 
Wor Ghondien den Auftrag, fic) dahin gu begeben, aber die Gache unterblieb ans 
Maiden Urſachen wie frither. 
Sir Sobre ſpäter berief der König von Ytavarra, der nadymalige Heinrid) IV., 
wie ols Feldprediger gu fic). Diefer verließ Genf und fam yu jenem Fürſten in 
in dDemfelben Augenblicke, als ex diefe Proving verlieR, um nad Burgund fid 
Pee umd den Reitern entgegen gu giehen, welche die deutſchen Fürſten ihm jur 
Wi wititt hotten. Da trot ihm der Herzog von Joheuſe entgegen und lieferte ihm 
Mbt bei Coutras. Das fleine Hauflein der Reformirten fiel vor Beginn der 
Stadt auj die Kniee, Chandien hielt ein inbriinftiges Gebet; die Rrieger ftimmten 
Om Bes ous dem 68. Pfalm an; fie erfochten den Sieg und der Herzog von Joheuſe 
Mek petbdtet. Dod) der Kinig von Navarra fonnte feinen Sieg nicht verfolgen, da 
Set Rongel an Geld den Gold der Soldaten nidt auszahlen fonnte und fie deß— 
" ctlofien mufite, und da zugleich das deutſche Heer, weldes ihm den Fürſten 
Dmaw guffifrte, vom Herjog von Guife guriidgetrieben wurde. Um aus der Geld- 
iicgenhett herausgufommen, ſchickte er nad) Nismes den Hauptmann Merle und Paftor 
y um bon den Sonfuln der Stadt, die gang reformirt geworden, und von dem 
die gur Erhaltung der Kirchen ndthigen Hülfsmittel gu erbitten. In einer 
S mberaumten Berfammiung der ſtädtiſchen Wbgeordneten und des Confiftoriums [a8 
folgenden eigenhandigen Brief Heinrich’s vor: „Ich will eud) die Lage befdrei- 
m der ich mich befinde; fie ift fo befdhaffen, da id) faum ein gum Striege tang- 
Pjerd befige, nod) ein vollftindiges Pferdezeug; alle meine Hemden ſind zerriſſen, 
lie Bomje an den Ellenbogen durchlöchert; mein Kochgeſchirr ift in Unordnung und 
Bt vei Tagen effe ic) bei dieſem oder jenem; denn die fiir meinen Tifd) forgen, 
Wm, fie Hatten fein Geld fiir meinen Tiſch; fie haben in der That feit feds Monaten 
Met befommen. Urtheilet ſelbſt, ob id) es verdiene, fo behandelt gu werden, und ob 
Fut die Berpflichtung habt, meiner Bitte gemäß, mir Hiilfe gu leiſten.“ Nadjdem 
tjer trgreifende Brief vorgelefen worden, fagte Chandien, er habe perfinlid) den Auf— 
" cholten, im Ramen des Kinigs bon Navarra öͤffentlich gu erflaren, daß derfelbe, 
Searhtet feines enthligten Auftondes, entfdloffen fen, fid) ohne Rikdhalt fiir die Ber- 
Wigung Der gemeinfdjoftlichen Sache gu opfern. Sogleich heſchloß die Berfammlung, 
"ten motivirten Antrag des Grafidenten, Herrn von Clauſonne, durd) Gotifation 
" teren Languedoc die~Gunume von 20,000 Thalern gu erheben. 
| Ghondien fiberbradjte dieſe Nachricht feinem Herrn in Montauban, wo er gerade 
™ dolitifdhe Berfammlung prifidicte. Er begleitete ihm nod eine Zeit lang auf feinen 
doch der manfende Zuſtand feiner Gefundheit zwang ihn, oy Strapayen 
Seals Encoflopd die fit Theologie und Rirde. Euppl. 1 
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des Rriegslebens ferner ju meiden. Gr tehrte im Jahre 1589 nad Genf zurüch, nahn 
feine Byarrfunttionen wieder auf, erhielt augerdem die Profeffur der hebräiſchen Sprace 
bie er ohne Unterbredhung bis gu feinem Tode am 23. Febr. 1591 befleidete. Wi 
hod) Theodor v. Beza ihn ſchätzte, erfieht man aus defjen Briefe an den Vicomte v. Tu 
renne vom 9. März 1591 (im Bulletin de la société de Vhistoire du protestantism 
francois. 1853. ©. 279). 

Chandieu ift Verfaffer von dreiundzwanzig Schriften, wovon drei in frampdfifde 
Sprache, die anderen in lateinifder Sprache, verfakt find; es find theils Gelegenheite 
ſchriften, thetls foldje, die fid) auf die Geſchichte der frangbfifden Märtyrer, die Kirchen 
verfaffung und auf das Kirchenrecht beziehen, theils endlid) find fie dogmatifden In 
halts: De verbo Dei scripto adversus humanas traditiones. De unico Christi m 
cerdotio et sacrificio. De veritate humanae naturae Christi. De vera peccate 
torum remissione adv. humanas satisfactiones. De spirituali manducatione cor 
poris Christi u. f. w. Die lateiniſchen Schriften von Chandieu wurden nad feine 
Tode von feinem älteſten Sohne Johannes zuſammen heransgegeben und Heinrid vo 
Navarra gewidmet unter dem Titel: Ant. Sadeelis opera theologica. 1. Ausg. Ge 
1592; — es folgten 6i8 1620 nod) vier Ausgaben. Wufferdem hat man vow ihe 
fleine dichteriſche Verſuche, nimlid): 3 Gonnets auf den Cod Calvin’s und Octonaire 
sur la vanité du monde. Die Aufzählung der Schriften nebft Ungabe des Ortes wn 
der Reit ihres Erſcheinens gibt die France protest. s. v. Vol. III. p. 320—382. * 

Borrel, Paftor in RNismes. 

Ghorgerichte, obere und untere, hießen getviffe, im Kanton Bern feit der Rejo 
mation beftehende, mit Ausübung der Chegeridjtsbarteit und Handhabung der Kirchenjut 
betraute Behirden. — Geftiigt auf da8 Ausbleiben der Bifdhdfe von der Berner Dil 
tation, erflirte ber Große Rath im 2. Art. des Meformationsmandats vom 7. Febra 
1528 die Gewalt derfelben geradegu fiir aufgehoben (v. Stürler: Urtunden dec Ser 
Ktirchenreform Bd. 1. Bern 1862. S.255. Ridter: Evangeliſche Kirchen-Ordnung 
Bod. 1. S. 104) und es entftand daher fofort die Nothwendigteit, an die Stelle 
biſchoöflichen Behirden und Geridte andere mit andern Normen gu fegen, wozu ſich 
Regierung, feineswegs fraft einer fogenannten Devolution der Episfopalredjte oder am 
von Zwingli angenommenen Delegirung Seitens der Gemeinde, fondern einfod wm 
unmittelbar als driftlidqe, von Gott zu Nug und Frommen ihrer Unterthanen in get 
lichen wie in weltlichen Dingen verordnete Obrigheit befugt und verpflidjtet gland 
Bereits unterm 29. Mai gleiden Jahres ift deRhalb im Rathémanual vom who 
geridt” die Rede: es follte gehalten werden win der Stuben uff der Stifft“ (Che 
herrnftift gum Münſter, — daher vermuthlid) der Name) und dazu verordnet feyn «2 
rdtenn, 2 der burgeren (Mitglieder des Großen Rathes, — in der Folge 4), 2 pre 
canten”, Zunächſt war ihm die Entſcheidung der Chehindel iibertragen; aufferdem fol 
es aud) die „Anſprecher der Gottesgaben“, d. h. die, welche nad) Art. 7 des Rel 
mations - Mandats ihre der Kirche unter dem Pabftthum gemadten Vergabungen quel 
forderten, anhdren und befdeiden. Die Sigungstage wurden auf Montag und Mitt 
beftimmt (Rathé- Manual vom 21. Juni 1528) und die Urtheile des Ehegeridts | 
endgiiltig erflirt (ebendaf. 19. Januar 1529), Bald darauf, den 8. März 1529, erlief 
Räthe und Burger die erfte »Ordnung vnnd ſatzung des Eegridts, Ser 
ded Eebruchs vnnd Hury“ (gedrudt und den 17. Mai verfendet. Mandaten. Buch | 
Bern. Staatsardivs Bd. I. Fol. 18), offenbar mit Qugrundelegung und oft swirtlid 
Benugung derjenigen von Zürich vom Jahre 1525. (Rwingli’s Werle IL. 2. S. 35 


*) Ebendaſelbſt ift eine ausführliche genealogiſche Erörterung über die Familie Chandien & 
ber Feder des gelebrten Freiberrn von Ginginé de la Sarraz, eines waadtlindifden Edelmanz 
ber ſich filr Hebung der biftorifden Studien in feinem Vaterlande rühmlichſt verdient geme 
bat. Chandieu hatte, wie bevoriwortet, dreizehn Kinder. Bon den adht Söhnen wurde mur eit 
der jiingfte, Peter, geb. 1582, Geiftlider in Bearn. Anim. d. Red. 
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fidter a. a. O. GS. 21.) Sie beginnt anffallender, aber damals nidt ungewdhnlider 
ije mit agendarifdjen Vorſchriften über Caufe, Abendmahl und „Infürung der Eeliiten, 
geht fotann fiber zur Organifation ded Ehegerichts auf der bereits vorhandenen 
hundloge. Die beiden Rathsglieder follten alle gwet Monate im Vorſitze — ald 
liter oder Obmann — alterniren, da8 Giegel fiihren, in’S Recht bieten u. ſ. w. Die 
ttimmung, dag die gefallten Urtheile inappellabel ſeyen, wird beftitigt, jedoch unter 
nm Borbehalte, »wo jemannts in ſöllichem verfiirgt, Das wir im Nüwe rächt eroffnen 
ent”. Es folgen ferner die Gagungen über ChefdlieRung, Eheſcheidung, Wieder- 
thelidung u. f. w. fiber da8 Berfahren gegen Chebrud), Unzucht, Kupplerei und 
ireret gu Stadt und Land. Die Strafen beftanden in BVerftoRung von Ehren und 
utern, Gefangenfchaft, Landesveriweifung, nur felten in Geldbußen, die erft ſpäterhin 
Wiulid wurden. Zugleich wurde aud) verordnet: „Es fillent in jegtlicher khilchhöri 
(der) bunderthanenn jum minftenn zween mit fampt dem pfarrer, frommen rebdlicjen 
imu, berordnett wärdenn, denenn uff dem lannd (glych als in der ftat den Gevidjternn) 
Gebrud, Hury, fhupplery angdigt ound angäbenn. Die ſoöllent denne die anbradjtenn 
» verclagten mit fampt dem Bogt, wie obftat, — ftraffenn.. Ließe fich der Vogt 
& {iumig finden, fo Hatten die Berordneten und der Pfarrer ihn den Cheridtern 
bee Stadt gu Handen ded Raths gu verleiden. — Aud hier war es unverkennbar 
‘pirderifche bereits 1526 angeordnete Snftitut der Stillftinde, welches ale Mufter 
fomebte; nur ift hier von Ercommunifation, die in Zürich anfangs fiir gewiffe Faille 
tPorrer und Stillftand verhingt werden follte, gemäß den unterdeffen veränderten 
fidtn Zwingli's darüber nicht mehr die Rede; auch exfcheinen die Stillftinder mehr 
tt kerniſchen Chorridjter wie Gebiilfen des Pfarrers fiir Zucht, Seelforge und 

'@ religibfen Lebens. Diefe bernifden Landdhorgeridte waren itbrigens, 
tn Riri, demjenigen im der Stadt urfpriinglic) mehr coorbdinirt als fuborbdinirt, 
bendelten in Gachen der Disciplin mit eigener Competenz, nur in fchwereren Fallen 
tn fie nachgerade die untere Snftany und in Matrimonialfachen ftand ihnen blog 
Pricognition und Beridterftattung gu. (Vel. Wirz: Hiſtoriſche Darftellung der 
aliden Verordnungen, welde die Geſchichte des Kirchen- und Schulweſens in Zürich 
betreffen. Ritvid) 1793. Th. 1. S. 143 f. 146 ff). 
Bahrend natürlich die Anfpradjen an das Kirchengut bald al erledigt aus dem 
bijtétreife des obern Chorgerichts wegfielen, erhielt es dagegen ſchließlich den nenen 
tea, „ein ernſtlich vffſächen zehabenn vff alle predicantenn, pfarrer vnnd feelforgernn 
afer Stat lannden vnnd gepiettenn, bff bas fy getrüwlich mit leer vnnd läbenn 
tmjern vorſtanndinnt, vnnd wie es die notturfft ervordert, ſoͤllent vnnd mogent Sy 
bepittell ſamenhafft oder inſonnders, oud) die pfarrer beſchickenn, Gy examinierenn, 
tt vnnd läbenns halb anzüchenn, Gund wöllicher hierinn fic) vngehorſam vnnſerm 
aht erzdigte, wärdent wir inn nad) finem verdienſt ernſtlichenn ſtraffenn“. Auch 
lein Gerichtsherr oder Collator einen Pfarrer anſtellen, er fey denn zuvor dem 
t:) Ehegerichte präſentirt und von demfelben gepritft und gugelaffen worden. — 
2 fog nun allerdings ein Keim, der, gehdrig entwidelt, gu größerer auch kirchlicher 
thing und Wirkfamfeit des Chorgeridts, yu einer den evangelifden Confiftorien 
hen Stellung hätte fithren tinnen; allein, obfdjon der fragliche Paffus bis tief 
‘olgende Sabrhundert ftehend blieb, fo geſchah es dod) nicht, weil die Cenſur der 
lichen von ihnen felbft und den Amtleuten in den Capiteln oder Maffenverfamm- 
a geübt wurde und mehrere andere, theilé geiſtliche, theils weltlidje oder gemifdte 
gien in die kirchlichen Geſchäftszweige fic) theilten. Das Chorgeridt fand Bee 
igung genug an den Ehen und andern damit verwandten Handeln und es bildete fid 
hlich eine ziemlich duferlidje und weltliche Behandlungsweife und ein Gerichts— 
ud, gegen deſſen Auswüchſe die Regierung in ſpätern Sahren, 3. B. 1708 und 
' Hfter’ einfdhreiten mufte (Polizet- Buch des Staats-Archivs Bd. IX. Fol. 795, XVI. 
222), 
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Ueberhaupt atten die Chorgeridjte von Anfang an mit den größten Hn 
gu fampjen, die fic) ihrer Aufgabe und der Verwirflichung ibres Swedes a 
Sie waren, beſonders auf dem Lande, fehr impopuldr; das Amt und die Pfli 
Chorridjters hatte etwas Gehäſſiges und wurde daher aud) mit Lauigleit unl 
verfehen, das Bolf erblidte in ihnen eine Feſſel alter und neuer Freiheit. 
tritiſchen Dtomente drohender Reaftion nad) dem Mappelerfriege verlangten da 
die in Bern (4. Degember 1531) verfammelten Ausſchüſſe der Landſchaft u. 
den Pfarrern nidjt mehr erlaubt feyn folle, einzelne Perjonen vorgubefdheiden, ja 
Chorgerichte entweder aufgehoben, oder dod) die Geiftliden davon ausgeſchloſſen 
midjten. Die Regierung verhieß zwar im fogenannten Kappelerbriefe Mäßig 
Milde, hielt aber dod) das Inſtitut fammt den Pfarrern aufredt. (Tillier: ( 
des Freiſtaats Vern Bd. 3. S. 310 ff.; Kirdhofer: B. Haller S. 169; Pef 
B. Haller S. 51.) Ya fie war bald wieder fidjtbar bemiiht, größere Sudt 1 
barfeit durch Schärfung der Strafen und Heilighaltung der Ehe gegenüber dem 
und allzu leidjter Scheidung gu pflangen. (21. September 1533. Deutſch. Miſſ 
ol. 1037 f.) Wie wenig indeffen die frithere Oppofition befeitigt war, zeigt 
Verordnung vom 26. Oftober 1536 (Mand. Bd. J. Fol. 65), worin e heii 
dritten finnd wir pmb allerley vnrat willen, fo fid) täglich gutregtt, von meget 
predicanttenn nitt by den Ceridjternn etwas zyt har gefeffenn, da fic) abe 
henndell, darumb dem gmeinen man nitt fonnders zewüſſen, 3. Th. Gotteshenn 
vnnſer Mandat betraffend, — ? — vf wmellicjenn vrfadjenn wir geheptt wel 
dag die predicantenn allennthalb widerumb gum Eegricht verordnett fyend bunt 
bywifenn die Lafter geftrafft” merden. Außerdem gefdieht hier auch der fo 
„Eegbumer“ Erwähnung, wogu von den Amtleuten »der maaſſen Eerenlüt 
werdenn follenn, So lieby gu Redjter Crberfheyt vnnd abſchüchenn ab Lafternn 
Diefe Chegiumer, d. h. „Vffſächer der laſtern vnnd ergerlicjen lübens“ waren 
ein von Zürich entlehnted Element und werden nod) 1561 von den andern Gh 
beftimmt unterfdjieden. Sie follten by iren gefdwornen eyden, vff alle t 
lafter, iippigfeiten, oud) all annbder vnerbar, vnchriſtenlich vnnd ergerlid) ſachen 
lid) vnnd trüwlich adjt haben, diefelbigen vorberiirtten dorgridjt vnnd einem pr 
fo by vnnd mit inen fol figen, angäben, vnnd darinn gang niemand verſchon 
demnach gemelte predicanten vnnd dorridter ſölich Perfonen — fiir fic) bſchit 
ire lafter vnnd väler ernftlid) fiirhalten, Darvon abmanen vnnd mit wortten ftraj 
fo fy darüber darvon nit abftan nod) fic) befjeren wurden, Alldan ſölichs onfe 
lüthen — (zur Beſtrafung) angdigen (27. Mai 1558 f. u.). — In der Fok 
ſcheint Verridtung und Name der Ehegdumer auf die Chorridjter insgemein übe 
gu feyn. — 

Wahrend der waadtlinder Kirchenwirren hatte es nun allerdings das An! 
ob fie zur Hebung und Kräftigung der Chorgerichte wefentlid) mitwirfen foll 
der Einnahme und Reformation der Waadt waren diefelben nicht allgemein 
worden; man modjte das Volk dazu nod nidt fiir hinlänglich reif halten und e 
religidje Heranbildung der Gemeinden durd) Predigt und Unterricht für ndthig 
Indeſſen ging es damit äußerſt langfam; die Unwiffenheit und von Langem 
gewurzelte Sittenlofigteit mar yu grog, als dag die Prediger durd) jene Mi 
dem Uebel Hatten abhelfen tinnen, und die Polizei- und Strafgefege gegen | 
Uberglauben blieben felbft in Laufanne und andern Städten, wo fid) Chorg 
fanden, durd) Trotz von der einen, Schwäche und Conniveny von der andern | 
gu oft unwirkſam und unausgefithrt. Das mahre Heilmittel dagegen erblickte 
große Mehrheit der Geiftlidhen, Viret, Valier und Beja an der Spige, thei 
ihnen eingurdumenden Befugnif,, aud) die Ewachſenen und Hausväter beſt 
prüfen und gu unterrichten, theils in der Anordnung einer eigentlichen Kirchen 
Calviniſch⸗ Genferiſchen Grundſätzen bis zur Excommunilation der Unverbeſſerl 
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Hnbentlofen, ohne Daneben das bürgerliche Einſchreiten auszuſchließen. Cine folche 
ung der politiſchen und kirchlichen Gewalt wiederſtrebte jedoch der ſtrenggeſchloſſenen 
cheit umd den Traditionen des berniſchen Gemeinweſens ebenſoſehr wie der zwing—⸗ 
hen Auffaſſung des Kirchenregiments und der ſchweizeriſch-reformirten Praxis; und 
bem herrſchte in Bern gegen Galvin ſelbſt und alles, was von ihm ausging, das ente 
edenfle Miftranen und ein förmliches Wbfchliehungsfyftem. Nicht nur Zwingli felbft 
tie qulegt ben Bann neben der Strafe der dhriftliden Obrigteit für unndthig erflart, 
itern aud) die Berner Synode von 1532 (f. d. Art.) ſich dahin ansgefproden: »Darum 
rané de6 Chorgeridjts begniigen laſſen, fo feer fly anfert wird, und wellend nit 
» vemant toyter gu bannen fiirnemmen.“ Gang demgemäß fudte denn and) die Re- 
tang den Rlagen der waadtlinder Geiftlichfeit dadurch gerecht yu werden, daß fie 
figere Abhaltung des Chorgericdhts au Lanfanne und größern Grnft in Ermahnung 
Strafe einſchärfte, ja auf die nachdrücklichen Vorſtellungen Biret’s und feiner Ge- 
fn in Bern felbft erfolgte am 27. Mai 1558 ein Ausfdhreiben an die waadtländer 
tieute, durch welches die Einfegung von Chorgeridjten in allen Kirchſpielen des favoyi- 
bfondes gang wie im dentfdjen Gebiete anbefohlen wurde (Mand. B. Bd. 1. Fol. 71>). 
ik wenig indeffen die Regierung von ihrem Standpuntte auf denjenigen der Prediger 
sand überzugehen gedadte, bewies am deutlichften die gleichzeitig an Ddiefelben ge- 
trte Antwort: Man hoffe, die Cinfiihrung ber Chorgeridte (Consistoires) und die 
fie Befolgung der gegebenen Gerordnungen werde aur Ehre Gottes und gur Ere 
ing des Bolfes gereidhen. Die verlangte AusfdlieRung vom Wbendmahle dagegen 
item), fey man nod) nidt gang im Klaren, was damit eigentlid) gemeint fey, wie 
(eidben verſtänden und qu üben gedächten; wefhalb man nod) genauere Vorſchläge 
H Gund dex bernifden Reformation erwarte. — Selbft die Privatbelehrung 
Plhnifenden und des Irrthums Verdächtigen, die Biret ſchon gugeftanden gloubte, 
the olf uneathfam und unndthig abgefdlagen und von Predigt und Sugendunterridt 
‘die Zutunft das Befte gehofft. Nur die, welde nicht eimmal das Unfer Bater und 
Gioubensartitel twiiftten ober offenbar falfdjer und vertworfener (fatholifcer) Lehre 

a, feyen dem Wmtmann yur Strafe gu verleiben. (Ruchat: Hist. de la 
tm. Suisse Bd. 7. S. 307 u. f.) Die Aufforderung, ihre Gedanfen Aber den 
ſerbann näher au fpecificiren, benutzten nun die Waadtlinder als Anlaß, um einen 
ienden Entwurf einer nenen, der calviniſchen möglichſt angentherten Kirchenordnung 
meiden. Als dringend nothwendig wird der Unterridt von Haus gu Hans dar- 
ft und in Bezug auf die Chorgeridhte dex weſentliche Unterfchied bürgerlicher umd 
liher Qucht fdharf und klat bezeichnet. ene begtoede Strafe, diefe Bekehrung und 
feltung der Gemeinde Gottes. Mancher erdulde mit Recht lebenslänglich die ihm 
tx Obrigteit auferlegte Strafe, dem die Kirche dennod) als gebeffert aufmehmen 
fund folle; umgelehrt müſſe diefe aud) gegen folde mit Aergerniß verbundene 
t emfdjreiten, mit welchen die Obrigheit fid) nicht befaffe. Die beftehenden Confi- 
hefege möchte man daher wegen ihres rein biirgerfidjen Karakters fieber gang der 
behorde qu handhaben itberlaffen; den Chorgerichten dagegen eine wahre Kirchenzucht, 
jend in Admonition, Unterfdeidbung der Arten und Grade der Sünde und endlich 
dug vom Abendmahl und aus der Gefellfchaft der Glaubigen nad) Borfdhrift des 
Leftoments geftatten. Die Berhingung ver Ercommunifation fowie die Wiederauf- 
e fiche brigens weber den Predigern, nod) der Obrigheit, nod) dem Bolfe, fondern 
} ber Verſammlung der Welteften yu, und zwar auf dem Lande mit Berathung des 
liftortuams der nächſtgelegenen Stadt. (Rudat a. a. O. S. 302 f.) Es fonnte 
nicht anders feyn als daß ein ſolches Projett, nach welchem die beftehende bernifde 
rmation einem ganz neuen Syftem und dazu nod) dem calviniſchen weiden follte, 
tid, wenngleid) in fchonender Form von der Hand getiefen wurde. Man weiß 
ben weitern Verlauf und Ausgang diefer Verhandlungen, wie Viret und feine 
‘gen, machdem fle bereits entweder die Geftattung ded Kirchenbannes oder ihre Ent- 


* 
+) 
i 
4 
a 
et 
— 
| 
4 
1 
lez 
ihe! 
9 
.. 
- 
‘ 





326 Chorgeridte 


loffumg verlongt, megen eigenmächtiger Suspenſion des Abendmahls im Jom 
verabjdiedet und des Landes verwieſen wurden und eine bedeutende abl gleid 
Prediger ihr Schichſal theilte (Hundeshagen: Die Conflitte im dex berniſcher 
fire S. 322 f.) Der unverfennbar nadtheiligen Wirfung diejer Rataftrophe | 
Regierung u. A. auc dadurch gu begegnen, daß fie die Rathſchläge der Oppo 
eime Reform der Chorgeridte foweit benugte, als es fic ohme Aufgeben ihn 
firdhliden Vrincips irgend thun liek. Tie beurlaubten Prediger umd Andere, 
im einem Erlaſſe an die welſchen Amtlente vom 26. Februar, hatten fich vielfor 
doh die Mandate nidjt beobadtet und die im Mai zuvor eingefegten Confift 
gebalten würden. Deßwegen man diefelben neuerdings beftdtige und thre Abhe 
Beifeyn des Amtmanns felbjt oder feimer Unterbeamten anbefehle. Es wird 
nun aud) die Gemalt gegeben: „Das fy die, fo nit können batten (j. oben), | 
die, fo inn ergerlichem lebenn verharrend, — fiir ſich beſchidenn, eraminieren 
@ottes wort onderridjtenn vund reformieren, vnnd das by gutter zytt, vor du 
Herren nachtmal gehaltenn, vnnd funft im Jor, wan eS fy Gutt vnnd vonn nd 
bedundt, — vnnd mit inenn fründtlich, lieblich vnnd Chriftenlid) gehandlet, mi 
licher vnnd ernftlidher vermanung, fid) zu befferenn, — Bnd imenn zerhe 
rathen), ob fy qu des Herren nodtmal gan, oder big vff beffrumg ſtillſte 
Uber — und dieß war die unverritdbar jfeftgehaltene Grange — hieby moll 
geſtattenn, Das fy von dem tifd) des Herren vßgeſchloſſen oder fuspendiert 
(Mand.- Bd. I. S. 77” f.). Cine ähnliche Mahnung erging am 29. Juli fir & 
und welſche Gebiet yugleid), im welder den Chorgeridten aud gegen unanfti 
lippige Sletdbung, Wahrſagen, Spielen, unfittlidhe Tange und Lieder einzuſä 
fohlen wurde. (Ebdaſ. S. 80 f.) Nod) tm Jahre 1561 (26. Febr. Ebdaſ. 
rourden die Freiweibel oder obrigfeitliden Beamten in den Mediatherrfchaften « 
» die Chorgricht — jefterfenn vnnd verbefjeren, — Nämlich das 6 perfonnenn 
Gottsfirdtighten, fürnempſten vnnd erberften, yween Eegdumer fampt dem pr 
genommen bund geordnet follenn werdenn, Du aud) darby fin u. ſ. w. Aber 
wird ausdritdlid) erwähnt, dag die von etlichen Predigern vielmals verlangte E 
fation als „nicht erbaulich“ abgefdlagen worden; dagegen den Chorgeridter 
mächtigung ertheilt, „denen, fo nit batten können, zuſagen vnnd gepiettenn, 
einer Zytt, die innenn geftedt foll werdenn, das Batter Vnnſer, die Zechenn G 
qlaubenn ze lernen, Vund darnad) wider fiir Chorgridjt ye ſtellen“. In 
Städten endlid) (Rofingen und Brugg) wo bisher der Rath die Chorgeridté 
obere Inſtanz entjdhieden hatte, wurde dies ab» und die allgemeine Landesort 
geftellt (8. Suli 1566. Mandaten Bud IL. S. 3). 

Die Freunde calvinifder Kirchenverfaſſung hatten imdeffen nidt gang un 
jehen: das Snftitut der Chorgeridjte, fo gerne man ihm and einen firdlide 
beigelegt hatte, vermodjte denjelben dod) nie zur rechten Geltung gu bringen 
und blieb nad) Grund und Anlage mehr ein ftaatlid)- birgerlidjes unter 
Sdeine; denn dak die Sigungen gewöhnlich nad) dem Gottesdienfte im | 
gehalten tourden, hatte wohl nidjt viel gu bedenten, und wenn aud) der P 
Mitglied und Aftuar beiwohnte, fo hatte ja felbft dies Mühe genug gefofte 
weltliche Beamte fiihrie den Borji. Seine Competeny war zudem auf Ebel 
Sittenpolizei befchrantt; denn aud) gewifje religidje Bergehen, wie Fluchen, Gotte 
Beradtung des Gottesdienftes u. f. w. galten ebenfowohl als bürgerliche um 
wenigſtens als folde behandelt. Es war zudem nidt organifd in den Nexus 
cingefiigt, hatte in firdhliden Dingen weder mityureden nod) mitzuhandeln; 
Theilnahme an Gejeggebung, Lehrbeftimmung, Verwaltung, Pfarrwahl, von | 
vertretung, von Adem, was Presbyterien und Confiftorien ſpecifiſch aufommt, ' 
ie gar nidt die Bede, faum dak fie eine Art von Schutz - und Anjfidte 
die Primarfdjulen gu führen fatten. Gn die Reihe anderer bürgerlicher Gerid 
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wqh mehe dadurd) gu ftehen, daß von den guerft inappelabeln Urtheifen des Ober- 
ingerihté feit 1704 in wichtigen Sachen der Weiterzug an den Rath und fiir Birger 
+ Hauptftadt an die Stweihundert erdffnet (Poliget- Bud) 9. Fol. 693), fowie dak 
{ Tribunal auf adjt weltlide neben gwei geiftliden Beifigern vermehrt wurde 
orm. Dron. f. hieſ. Chorg. 25. April 1708. Ebendaſ. Fol. 795). Ueberdieß waren 
on einen eigenen Coder mit durdaus meltliden Strafbeftimmungen gebunden. Diefe 
borgerichts« Sagung” wurde allmählich nad) Bedürfniß vermehrt und erweitert, in 
dem Mahe ungefähr, geigt bereits der Titel der Ausgabe von 1587: »Chriftentid 
dat, Ordnung vnd anfehen eines Erfamen Raths der St. Bernn vom Kildgang 
» Predighbren, Stindertouff, Heil. Nachtmal deR Herven, Abgöttiſchen Ceremonien, 
weten bund Gottélefteren, Sägnen, Roubereren vnnd Schwarzkünſten, Truntenheyt, 
fen, ippigen vnnd fOftlidjen Rleyderen, Tangen, Hury vnnd Eebrud, Bezüchung der 
unjimliden Wucher, vnnd ftraaff anderen (ydjtfertigen vnd mutwilligen wäſens, 
tt Befagung vnd Form der Chorgeridjten Inn der Statt pound Landtfdaft, Aud 
der Chorvidjteren Ampt u. f. w.“ (Polizei- Bud) 1. S. 516 f.). Unter dew gabl- 
i {pdtern UnSgaben mit abgefiiegtem Titel werden befonders diejenigen von 1667 
‘1787 hervorgehoben, und legtere genieft nod) jest in einigen PBunften (Gonn- und 
pticier, Strafe der Ungudts- und Chebrudsfebler) bei den Civilgerichten gefege 
: Kraft. 

Das Ober = EChegeridht und die Chorgerichte erhielten fid, die Reit der Helvetiſchen 
wblit abgeredynet, bié zur Berfafjungsinderung von 1831. Bon da an gingen die 
deeterzen des Erſtern auf die ordentlichen Civilgerichte iiber, während die Letztern 
teu Ramen Gittengeridte wenig verändert fortbeftanden. Erſt dad „Geſetz 
ttt Organifation der Rirdenfynode* von 1852 gab ihnen einen wirllich kirchlichen 
he, indem fie als Kirchenvorſtände aud) zur Pflege des kirchlichen Lebens, 
Ditungsäußerung in firdliden Fragen und gur Mitwirfung an den Synodalver- 
fangen durch Bertreter berufen wurden (vergl. Finsler: Kirchl. Statiftit der ref. 
ty. Zürich 1854. S. 108 f.). 

Ge ixgend eingehende und gufammenhdngende Darftellung des Gegenftandes ift 
Unterzeichneten nicht befannt. Das hier Gegebene hat er theils aus jerftrenten 
min den jedesmal angefiihrten Werfen, theils aus den authentifden Aften des 
tt Staatsarchivs geſammelt. Trechſel. 
Clarendon-GConſtitutionen, 1164. Der Kampf zwiſchen Krone und Hierarchie 
m England mit Thomas Becket's Erhebung auf den erzbiſchöflichen Stuhl (Suni 
ausgebrochen. Der pradhtliebende Hofmann, tapfere Krieger und mächtige Staaté- 
» der Günſtling und BVertraute Heinrid)’s II., war — wie auf einen Schlag — 
hengen Afceten und eifrigen Hierardjen, gum Gegner de8 Königs geworden. Auf 
boncif, bas Wlerander III. im Mai 1163 qu Cours hielt, um feine Anfpriiche 
kiniges Oberhaupt der Kirche geltend gu maden, die Privilegien der Kirche yu 
a, Gingriffe in das Rirchengut und Gimonie nadjdriidlid) gu verbieten und An— 
men iiber die Berfolgung der Rewer gu treffen, war and) Bedet mit anderen 
hen Pralaten erſchienen und von dem Pabft mit Auszeichnung empfangen tworbden. 
juriidgefehrt, fudjte er die Befdliiffe des Concils in feiner Proving auszuführen. 
anjprudjte gewiſſe Güter, weldje, wie er geltend madte, dem Erzſtuhl Canterbury 
entjrembet worden twaren, und legte Proteft ein gegen die Erhebung einer allge- 
1 Grundfteuer, die der König fiir Staatszwede verlangte. Hatte ſchon dieß au 
ZujammenftoR mit dem RKdnige gefithrt, fo fam es faſt gum Brud auf einem 
Hage ju Weftminfter, melden der König berufen hatte, um die Mißbräuche der 
hen Gerichte, welche verbrecheriſche Meriter dem Arme der Geredhtigheit entzogen, 
ellen. Fälle der Urt waren in den letzten Jahren viele vorgefommen, und einer 
ers, bet dem der Ergbifdjof, wie dem König gum Hohn, das geiftlide Ansnahmes- 
in Anwendung gebracht hatte. Dieſes Recht fewte ex and) jest den Forderungen 
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des Königs und der Barone entgegen, während faft alle Biſchöfe die Frage des Konige 
ob fie an den walten Gewohnheiten des Reiches“ fefthalten wollten, bejahten, jedody mi 
ber verfdnglidjen Clanfel: salvo ordine suo et jure ecclesiae. Auf die Bitte de 
Biſchöfe und anderer Groen, vielleidht aud) auf Mahnen des Pabftes, gab endlid aud 
Bedet nad. Um die den Bifchdfen abgendthigten Conceffionen feierlid) zu beftitioe 
und iiberhaupt die Streitpuntte zwiſchen Kirche und Krone zu erledigen umd eine {ef 
Gränzlinie yu giehen zwiſchen weltlicher und geiftlider Gerichtsbarleit, berief dec Kini 
eine Berfammlung der Pralaten und Barone im Januar 1164 nad) Clarendon, cina 
fbnigliden Landfig bei Salisbury. Die geiftliden und weltliden Grofen fanden fi 
zahlreich ein, auch) Beet erfdien, aber nur um feine frither gegebene Suftimmnng ol 
BVerrath an den underduferliden Redjten der Kirche wieder yuritdyunehmen. Der w 
verhaltene Born ded Königs, die Gefahr, in die er fic) bradjte, da er allein faſt » 
ganzen Reichsverſammlung Trog bot, vermodjte ihn nicht gum Weichen zu bringe 
Grft nad) vielen vergebliden BVermittelungsverfuden hat er endlich, beſtürmt von Bitty 
und Drohungen, nod) einmal nadgegeben und fein priefterlidhes Wort verpfändet, i 
alten Gewohnheiten treulid) halten gu wollen. Die Berathungen itber die letzteren tows 
raſch zum Ziele. Ihre Frucht waren die Clarendon-Conftitutionen oder, 
fie genannt wurden, consuetudines recognitae in 16 Sapiteln, deren Inhalt im & 
fentlicjen folgender ift: 

1) Streitigteiten iiber das Patronatsrecht zwiſchen Laien oder Geiftliden a 
Laien, oder Geiftlichen follen am Hofe des Königs verhandelt und erledigt werder 

2) Rirden, die gum Lehen des Königs gehbren, dürfen ohne deffen Zuſtinc 
nicht auf immer vergeben werden. 

3) Rleriter, die wegen irgend eines BVerbrechens angeflagt werden, haben auf Me 
ladung eines finigl Richter’ im Hofe des Königs gu erfdeinen, two dann entſchit 
wird, ob die Sache vor dad weltliche oder geiſtliche Gericht gehirt; im Legteren jal 
fol ein Abgeordneter des königlichen Ridters bei dem Verhör gugegen feyn. Wied ¥ 
Angeflagte ſchuldig gefunden oder geftindig, fo foll ihn die Kirche ferner nicht ſchütt 

4) Ergbifchife, Biſchöfe oder Grofe des Reichs follen ohne Erlaubniß des stall 
bas Reid) nicht verlafjen, und and) im Falle der Erlaubniß miiffen fie Sicherheit & 
ften, daß fie auf ihrer Reife nidts gum Nachtheil ded Königs oder Reichs & 
ginnen wollen. ‘ 

5) Ercommunicirte miiffen nicht Bürgſchaft oder Eid fiir ihe Bleiben leiften, ja 
bern nur dafür, daß fie fic) dem Urtheil der Kirche untertwerfen wollen, um Abſo 
gu erlangen. 

6) Laien dürfen nur durd) zuverläſſige und legitime Kläger und Zeugen in G 
wart des Biſchofs angeflagt werden. Jn Fallen, wo Miemand flagen will, ſol 
Sheriff auf des Biſchofs Geheiß zwölf achtbare Manner aus der Nachbarſchaft 
dem Biſchof ſchwören laffen, da fie die Wahrheit nach beftem Wiffen darlegen woe 

7) Kronvafallen und deren Hausbeamte follen nicht mit Bann oder Jnterdilt 
legt werden ohne vorhergehende Anzeige bet dem König ober feinem Richter, damit 
entfdeiden, ob der Fall vor das weltliche oder geiſtliche Gericht gehöre. 

8) Appellationen follen von dem Ardhidiafon an den Bifdhof, von da an den 
biſchof und in letzter Inſtanz an den König gehen, auf deffen Befehl dann die ce 
in dem erzbiſchöflichen Geridjtéhofe erledigt werden foll. Weiter aber darf die 3 
ohne Zuftimmung des Königs nicht gehen. 

9) Wenn ein Grundftiié von einem Geiftlichen als Kirchengut und von & 
Laien als Laienlehen beanfprudjt wird, fo foll durd) zwölf achtbare Dinner ant 
Nachbarſchaft vor dem königlichen Richter entfchieden werden, ob es kirchlichet 
weltlidhes Cigenthum fey, und demgema die Gache dem biſchöflichen oder fSnigli 
Weridtshofe zugewieſen merden. 

10) Wenn Jemand, der zu einer finiglidhen Stadt, Caftell u. ſ. w. gehbrt, 
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 Bergehens, fiber das dex Ardidiafon oder Bifdof qu erfennen hat, von diefen 
gelaten wird und nicht erfdjeint, fo fann er von denfelben mit dem Interdit belegt 
ben, mit dem Bann aber nur nad) vorhergehender Anzeige bei dem tinigliden Be- 
em des Ortes und nachdem diefer vergeblid) verſucht hat, den Schuldigen zur Lei- 
ig bon Genugthuung an die Kirche gu vermbgen. 

11) Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Kronvafallen haben als Inhaber königlicher Lehen 
den Ridhtern und Beamten des Königs yu erfdéinen und alle Geredtigteiten und 
ude des Rronlehens gu wahren, aud) wie die anderen Barone den Geridtsverhand- 
jet im Hofe de8 Königs beiguiwohnen, außer bet peinlidjen Proceſſen. 

12) Bei Erlediqung eines Ergbisthums, Bisthums, einer Abtet oder eines Prioraté 
men die Ginfiinfte in des Königs Hand. Bei der Wiederbefegung derfelben beruft der 
ig bie geiftlidhen Wiirdetriger; die Wahl gefchieht in des Königs Rapelle unter feiner 
immung und dem Beirath der von ihm dazugezogenen Grofen des Reiches. Ehen- 
Hf hat amd) der Erwählte dem Konig als feinem Lehensherrn, unter Wahrung 
geiftfiden Standes, den Huldigungseid gu leiſten, ehe er confefrirt wird. 

13) Benn einer der Lehensleute den Befits der Prilaten antaftet, fo foll der König 
t fhaffen, und wenn Jemand fid) Eingriffe in den Befig des Königs erlaubt, fo 
nihn die Prälaten maßregeln, damit er Genugthuung leifte. 

14) Verwirkte Habe darf die Kirche den königlichen Beamten nicht vorenthalten, 
olde dem König gehöre, ob fie inner- oder außerhalb der Kirche fic) finde. 

15) Schuldfachen, in Fallen wo auf blokes BVerfprechen hin, oder ofme dak geborgt 
t, jolen in den foniglichen Hdfen unterfudt werden. 

16} Sohne von Bauern finnen ohne Erlaubniß ihrer Grundherren nicht fiir den 
Mign Stand geweiht werden. 

De hohe Bedeutung diefer Reidhstagsbhefdhliiffe fiir jene Beit liegt auf der Hand. 
aieits wollte der König dadurd) die kirchlichen Würdenträger ebenfo in Abhängigkeit 
Nr Krone bringen, wie die Barone, nicht bloß ihre Jurisdiktion in Schranken 
tt, fondern aud) bet der Erwählung und Belehnung der Prälaten, und durch Bee 
atung der Uppellationen an den Pabſt feine Oberhoheitsrechte wahren. Anderer- 
war fein Streben, der Rechtspflege dadurd) einen ficheren Boden gu geben, dak 
® ganze Geiftlichfeit dem allgemeinen Landesgeſetz unterwarf. Die Conftitutionen 
ten Reime, wie die Zuziehung von 12 Gefdhworenen, welche er felbft nod) weiter 
deln fonnte, wie er denn aud) fdjon anf diefem Reichstage die fogenannte assissa 
larendonia (die bfters mit ben Conftitutionen vertwechfelt worden ift) feftgefetst hat 
te Grundlage des von ihm 12 Jahre ſpäter auf dem Reidstage au Northampton 
Hidteten hochwidjtigen Snftituts der wandernden Wffifen. Es ift begreiflich, dak 
hrrone gu diefer Berbefferung dex Rechtspflege und weit mehr nod gu der Bee 
ting dec Kirchenfürſten gern ihre Zuſtimmung gaben, aber eben fo begreiflic) ift 
aR Beet, deffen hierardhifden Geliiften damit dex Todesſtoß gegeben wurde, Alles 
ten würde, um die Conftitution außer Sraft gu feben. War dod) zu allem andern 
t 16, Urtifel gegen die niedere Geiftlichfeit gerichtet, welche feine hauptſächliche 
t war, Mit Miihe war er gejwungen worden, feinen hartnidigen Wider- 
auf dem Reichstage aufaugeben, aber ſchon als er der Borlage der Conftitu- 
1 fein Siegel beidriiden follte, wie alle anderen Prälaten es thaten jum Zeichen 
Zuſtimmung, verweigerte er das. Nachher zwar, als von der in drei Exemplaren 
igten Urkunde eines ihm zur Unterſchrift und Beſiegelung übergeben wurde, ſcheint 
ih einigem Widerſtreben dod) dem Befehle des Königs nachgefommen zu fern, 
foum hatte er Clarendon verlaffer, als ex die bitterfte Rene über feine Nachgie— 
tan den Tag legte. Er fuspendirte fich felbft von allen kirchlichen Funktionen 
0 Lage, bis ex von dem Pabſte Whfolution von feinem Eid und die Verdammung 
*onftitutionen erlangt hatte. Nachdem er zweimal vergeblid) verfudjt, fiber dad 
€ ju entfommen, und eben fo vergeblic), fic) dem König wieder gu miahern, der 
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unbedingte Untertwerfung unter die Reichsbeſchlüſſe verlangte, wurde er auf dem Reig 
tage in Northampton im Oftober defjelben Gahres wegen BVerlegung der Conftitution 
angeflagt und in unbilligfter Weife sur Redhenfdjaft gezogen über Verwendung bebe 
tender Gummen zur Zeit feiner Amtsführung alé Rangler. In würdiger Weiſe pra 
ftivte ev dagegen, das Kreuz in der Hand, erflirte das Urtheil nidjt anhören yu wol 
und verließ den Gaal, verfolgt von Schmähworten, aber draußen vom Boll mit dul 
empfangen. Qn wenigen Tagen war er nad Flandern entwidjen. Nad) fechéjibrig 
Aſhl fehrte ex, da eime Verſöhnung mit dem Kinig — ſcheinbar wenigftens — 
Stande gefommen war, am 1. Dexember 1170 nach England guritd, aber {don m 
vier Wochen fiel ex in feiner Rathedrale durch Meuchelmord. Die Folgem diejes Mert 
find befonnt. Der König mußte im Oftober 1172 vor dem päbſtlichen Legater, 
Uvrande einen Reinigungseid leiften und Alles, was dem Pabfte in den Clorends 
Conftitutionen mifffiel, yuriidnehmen. 

Quellen: Die Conftitutionen bei Math. Paris ad a. 1164; Wilkins Concilis | 
Brit. 1. und andere gum Theil in Giefeler’s Kirchengeſch. I. 2. Wbth. 89. — Bq 
Pauli, Geſchichte von England. III, 40. — Milman, History of Latin Chnsi 
nity III, 447. C. Sahil | 

Cilln, Daniel Georg Conrad von, wurde gu Oerlinghaufen im frie 
thum Yippes Detmold, wo fein Vater Prediger war, am 21. Dezember 1788 eda 
Seine Familie, mähriſchen Urfprungs, hatte der Religionsverfolgungen wegen 4 
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jehnten Sahrhundert ihre Heimath verlafjen und in Köln am Rhein, wo fie fid m 
geloffen, den Familiennamen von Bees mit dem bon Colln vertauſcht. 
von Edllu befuchte das Gymnaſium in Detmold und ftudicte feit 1807 die Theold 
in Marburg, angeſchloſſen befonders an Alb. Gat. Arnoldi (+ 1835). Radrew 
jein Candidatenexamen in der Heimath beftanden, feste er feine Studien in Tiby 
unter Mott und Sdnurrer, dann in Göttingen fort. Auf Arnoldi’s Rath habilis 
ev fic) bet der philofophifden Fatultdt in Marburg, ward 1816 aufjerordentlider f 
feffor der Theologie dafelbft, 1817 beim Reformationsjubilaum Doctor Theol 
Sahre 1818 erging an ihn ein doppelter Ruf von Heidelberg im die philof 
von Breslau in die theologiſche Fatultét. Er folgte dem legteren. Außer feinem 
amte hatte ex feit 1821 als Mitglied des Confiftoriums die Candidaten - Pri 
abzuhalten. Seine alademiſchen Bortrdge, über die exegetifchen und hiſtoriſchen 
der Theologie ſich erſtreckend, feſſelten zunächſt die Begabteren ſeiner Zuhdrer. Dow 
tifd) befannte er ſich yu einem gemäßigten Rationalismus. Demgemäß war er 
für die Förderung der Union thitig (vgl. ſeine Schrift: „Ideen über dem inneren 
ſammenhang der Glaubenseinigung und Glaubensreinigung.“ Leipz. 1823). Als 
die Evangeliſche Kirchenzeitung in der öffentlichen Anklage von Geſenius und Weg 
eine ihrer erſten Thaten vollbrachte, da trat eine Reihe der geachtetſten Namen 
gefahrdete Lehrfreiheit ein, unter ihnen, gemeinſchaftlich mit feinem Freunde Dav. Soe 
Daniel von Chin (Ueber theologiſche Lehrfreiheit auf den evangel. Univerfitites 
deren Beſchränkung durch ſymboliſche Bücher.“ Breslau 1830 — eine Schrift, 
weitere Berhandlungen mit Scleiermader im Gefolge hatte). Außer feinen cf 
ſchen Gelegenheitsfdriften (De Joelis prophetae aetate, Marb. 1811. Spici 
observationum exegetico-criticarum ad Zephaniae vaticinia, Vratisl. 1818. 
moria professorum theol. Marburg. Philippo Magnanimo regnante, Vratisl. ! 
Confessionum Melanchthonis et Zwinglii Augustanarum capita graviora inter æ 
feruntur, Vratisl. 1830) und einer Menge geſchätzter Urtifel in Zeitſchriften, 
befonderé zwei Werte feinen Namen allgemein befannt gemadt. Zuerſt feine 
tung des 1. Bandes und des 2. Bandes erfter Halfte der dritten Auflage det 
buches dex chriftlichen Dogmengefdichte von Wilhelm Min fder (Raffel 1832 « 
Des 2. Bandes zweite Abtheilung beforgte Chr. G. Neudeder 1838), Auf den # 
Semler gelegten Grunde erwachſen, ift diefes Wert die exfte wiſſenſchaſtliche Bede 
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im der Dogmengeſchichte, umparteilid) bis zur Ungeredjtigheit gegen die kirchliche Lehr- 
widlung (ſ. Bd. III. diefer Encyfl. GS. 466). Aber fein Hauptwerk ift die von 
wid Schulz heransgegebene » Biblifdye Theologie (2 Bande. Leipzig 1836), die 
me Zeit, namentlich im altteftamentlicyen Theile, als das Vorzüglichſte galt in diefer 
enſchaft. (Giehe die neuefte Kritik diefes Werkes in Ferd. Chrift. Baur’s Bor- 
imgen fiber neuteftamentl. Theologie. Heransgeg. von Ferd. Friedr. Baur. Leip. 
#4, ©. 16—19.) 

Glu ſtarb im ritftigften Mannesalter am 17, Februar 1833 — ein gründlicher 
bernfter Forſcher, ein wahrer, treuer, freier, freundlidjer Karalter. — Einen Bericht 
fein Leben ſchrieb Franz Paffow, der Freund des Berewigten (nadgedruct im 
biefifden Provingialblatte. Wary 1833). Nach diefem Beridte ift feine Biographie 
melt im Neuen Nekrolog anf das J. 1833. Th. I. S. 118 und von David 
dul; vor bem 1. Bde. der eben genannten » Bibl. Theologie“. G. Front. 
| Coligny, Kaspar von, Herr von Chatillon ꝛc., ift einer der Manner, welche 
Omar yu nennen braudt, um da8 Herz jedes Proteftanten mit geredhtem Stolze gu 

Geboren am 16. Februar 1518 auf feinem väterlichen Stommidloffe Cha- 
in fur Loing, gehirte er einem der dlteften und berithmteften Adelsgeſchlechter Frank 
bon, Sein Bater Kaspar von Chatillon, Marſchall von Frankreich, ſtarb frithe 
Ying. 1522) und hinterlieR feiner Wittwe, Louife von Montmorency, Schweſter des 
ihuten Gonnetable, die ſchwere Aufgabe, dret unmiindige Söhne gu ergiehen: Odet 
1 Chitiflon (geb. 10. Suli 1517), Kaspar und Franz, Herren bon Andelot (geb. 
Mini! 1521). Dak fie diefen Beruf ihres Lebens trefflich erfüllt hat, davon legen 
bTvin ihrer Söhne das vollgiiltigfte Zeugniß ab. Unterftiigt wurde fie dabei von 

Wont Berault, welder die Knaben in den alten Sprachen und der Philofophie un- 
Tdi, und bon Wilhelm von Prunelay, welder die torperlichen Uebungen, Fechten, 
fim vc. leitete. Nachdem Coligny’s alterer Bruder, Odet, durd die Bermittefung 
'midtigen Oheimé (Montmorency) frith den Rardinaléhut erhalten hatte (1533) und 
Beyen auf das vaterlidje Erbe vergicjtete, wurde Raspar als das Haupt der Familie 
bdtet und verdiente es aud) gu ſeyn. Kräftig gebaut, aber weder ſchön noc) ans 
fhe, mate fic) der junge Mann fdon frühe bemerflid) durch eine feltene Rarafter- 
fieit und durch flectenfofe Reinheit des Wandels, unter den Ausſchweifungen einer 
writen Beit und eines fittenlofen Hofes gewiß keine Mleinigteit; ein ernftes oft 
ges Wefen verfdhaffte thm überall Adjtung und hielt die Schaar zudringlicher Freunde 
xᷣühtender Entfernung. Gr felbft ſchloß fic) an keinen feiner Altersgenoffen an, 
tous eitlem Hochmuth, fondern aus jenem edlen Stolye, den das Bewußtſeyn des 
tm moralifden Werthes erzeugt. Nur den jungen Herzog Franz von Guife wür— 
be ber Ehre feiner Freundſchaft; die beiden hochgeborenen talentvollen und tapferen 
ite waren ein Herz und eine Seele — um fo größer und verhängnißvoller war 
mdher ihre Feindſchaft. — Zum Goldaten geboren — fdjon in früher Sugend 
fein hdchftes Bergniigen gewefen, feine Bedienten exerciven gu laſſen — madhte ſich 
my im Flug das Waffenhandwerk gu eigen, und feit 1542 begeqnen wir dem jungen 
@ in allen Striegen, die Franfreid) mit Deutſchland, Spanien und Italien führte; 
t foht er mit Auszeichnung, wenn aud) nidt immer mit Olid, und jeder Feldzug 
ite ihm neue Lorbeeren und neue Würden. Schon im 3. 1547. wurde der tapfere 
m jum Befehlshaber des ganzen frangdfifden Fubvolts ernannt, und obgleid) nocd 
‘80 Jahre alt, mar er dod) feiner Stellung gewachſen. Geinen angeborenen Ginn 
Lrbmung und Wannsyudt fudjte er auch anf feine Soldaten überzutragen. Bisher 
M diefe wilden Banden den friedlidjen Bürgern ebenfo fürchterlich geweſen, als den 
den; nun aber wurde eine eiſerne Disciplin eingeführt. Die Verordnungen, auf 
t mon in ſpäterer Zeit oft zurückkam, find furchtbar ſtreng aber zeitgemäß, und 
fie gerecht gehandhabt wurden, erbitterten fie die Goldaten nicht gegen ihren ge⸗ 
ahajten Anführer. In den Gräueln der Religionsfriege war allerdings auch fein 
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Arm ju ſchwach, um dem Morden und Pliindern yu fteuern, aber fo weit er tonnt 
hat er es verhindert, und vergeffen darf man dabei nidjt, daß er oft gu blutiger Ber 
geltung getrieben wurde, mur um die Feinde gu zwingen, ihre Rriege nad) dem Bolte 
redjt gu fiihren. 

Daffelbe Jahr, weldes ihm feine hodjverehrte Mutter raubte, fithrte thm (15. Of 
1547) in Charlotte von Laval eine Gattin gu, die feiner twerth war. Freilich wor iby 
nidt verginnt, die glidlide Hauslichfeit, welche feine Frau ihm bereitete, in Ruhe ; 
genießen; die Stürme jener tiefbetwegten Beit riefen ihn immer wieder auf's Nene in 
Kampfgewühl und mehr und mehr follte feine Perfon im den Borbdergrund trete 
Schon der glückliche Ausgang des Feldguges vom 1552—1555 (der Meg, Toul w 
Verdun fiir immer in die Hinde Franfreidhs fieferte), in weldyem Coligny bedeuter! 
Commando hatte, war ihm wefentlid) gu verdanken, wenn gleich) die eigentlide Balu 
des Sieges dem jungen Herzog von Guife, der Metz vertheidigte, zuzuerlennen ift. ¢ 
tourde gum Statthalter ber Champagne, fpdter von der Picardie und Bele de From 
ernannt (9. Gept. 1551); gu diefen Wiirden erhielt ec mod) die eines Admirals ov 
Grantreid) (11. Nov. 1552), wofür er feine Stelle als Befehlehaber des Fubpol 
aufgab, bie feinem tapferen und kühnen Bruder Andelot itbertragen wurde. Bei 
Waffenftilftand von Vaucelles (5. Febr. 1556) war er Frankreichs Wbgefandter, w 
ſchmerzlich betritbte es den ehrenhaftern Mann, als König Heinrich II. ſich derleit 
lief, die päbſtliche Dispenfation angunehmen, den Waffenftillftand gu brechen und & 
Krieg mit Spanien gu ernenern. Coligny war der Auftrag yu Theil geworden, Sit 
Ouentin yu befegen und gegen die Spanier au vertheidigen. Wie ex anfam, fan? | 
die Mauern der Feftung gerfallen, die Befagung höchſt ungeniigend, die Borrithe w 
bedentend, dagegen einen zahlreichen Feind, dev befonders an Artillerie fiberlegen d 
Dod) vermodjte feine getwaltige Energie, fein nie verzagender Muth Bitrger und St 
baten fo gu entflammen, daß die Stadt fic) gegen alles Erwarten felbft dann nod) bie 
als das jum Entſatz heranritdende franzöſiſche Heer (10. Wug. 1557) gefdjlagen u 
der Gonmetable gefangen genommen wurde. Klar und befonnen, wie immer, fab 
ligny, daß die Stadt verloren fey, aber auch, daß jeder Tag, den ex dem Feinde Tr 
bieten forme, denfelben auf feinem Giegesmarfde nad) Baris aufhalte. Erſt am 27. % 
tourde St. Quentin im Sturm erobert, Coligny gefangen genommen und in die Tide 
Lande gefithrt. Beinahe zwei Jahre fang blieb er dort, guerft in Eclufe, dann in Ga 
Die fille, ruhige Reit der Gefangenfdhaft bildet einen entſcheidenden Wendepuntt fein 
Leben’. Damals ift er Broteftant getworden. Die Dokumente freilid, welche gary | 
mane und ſichere Auffdliffe itber diefe Wendung im Leben des groffen Mannes get 
finnten, find nod) nicht veröffentlicht, vielleicht für immer verloren; wir mitffen unt 
wenige Andentungen und an feine bisherige Gefinnungsweife halten, um den Ueber 
jum Proteſtantismus gu erfliren. Simmer war diefelbe eine durchaus ehrenbafte | 
wefen, Sedermann fannte feinen geraden männlichen Ginn, fein offenes Herz fiir of 
Wahre und Gerechte; nie machte er einen Hehl aus feiner Ueberzeugung, ſchon in 
40ger Jahren fagte er unumtounden gu Konig Heinrich II.: feiner Meinung nad ¢ 
man die Wahrheit ſchlecht, wenn man fie mit Feuer und Schwert verfolge. Wer 
wie ex jede Unterdriidung verabfdjeute, auf den mufte die Standhaftigheit der prt 
ftantifdjen Martyrer großen Gindrud machen; fo weit er konnte, fudjte er den | 
glücklichen yu helfen und im Jahre 1555 bot er bereitwillig feime Hand dazu, tt 
im Wuslande eine fichere Stelle yu bereiten. Welchen Antheil ex an der Unter 
mung von Billegaiqnon hatte, dariiber f. diefen Artifel fowie VPolenz, Geſchichte | 
franzöſiſchen Golvinismus, Bd. I. S. 432. Gr war eine von Haus religidé angelt 
Natur — fdon als Rind fagte er gang beftimmt, er hoffe eimmal das ewige Leber 
erlangen, und den Priefterrod hat er damals yurtidgewiefen, „weil man darin 
tugendhaft bleiben köͤnne.“ — Geine Mutter war eine von Herzen fromme Frau 
weſen; man warf ihr vor, fle begünſtige die neue Meinung”; gewiß iſt, daß im ih 
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jin Stunden der Gloube an die Sdrift und die Verſöhnung Chrifti fie tröſtete und 
it die Crmahuungen eines Priefters. Coligny’s Frau war eine eifrige Pflegerin der 
ma und Sranfen und der Reformation fidtlid) geneigt; fein Bruder Andelot endlich, 
der tapferften Degen, hatte in langer Gefangenfdjaft (1551 —1556) Calvin’s 
jriften umd aus diefen den Proteftantismus fennen gelernt und war bald nad feiner 
dleht in das Baterland mit diejem Bekenntniß offen hervorgetreten. Wn Wufforde- 
gm von nächſter Seite, dem immer midjtiger fid) regenden Proteftantismus angus 
jren, feblte es alfo nicht, aber bet einer fo gewaltigen und fo gefunden Natur gibt 
kinen Uebergang von einem @lauben jum anderen ohne vollftindige innere Beteh- 
1 Rie hat Coligny die Pflichten der Religion verfiumt, ex hatte Glauben und 
it ihn, aber wer fo wie er in ſeinem bisherigen Leben nur von Erfolg gu Erfolg 
mgefdpritten war, wen das Glück mit Chre und Auszeichnung überſchüttet, dem wird 
diver, fid) reim gu alten von dem wenn aud) berechtigten Ehrgeiy, fid) und fein 
# empor gu bringen. Es hat and) Sahre gegeben, in denen Coligny enge in die 
atrigquen verflodjten war nidjt gum Bortheil feiner Geele und bis zur Gefangen- 
i, dad Lift fid) gewiß mit Recht fagen, ift der Glaube die alleinige, Alles beherr- 
he Triebfeder fener Handlungen nidt gemwefen. Bon dort an wurde er es. Gine 
me Srantheit bon 40 Tagen bradte ihn an den Rand des Grabes. Die Cinfam- 
ber Gefangenfdjaft füllte die Wbfaffung von WMemoiren über die Belagerung von 
Quentin nicht aus, obgleich es begeidnend ift fiir ben Dtann: er habe fie ge- 
then, nicht um fic) gu vertheidigen, fondern weil es fic) gegieme, daß die, welche 
# gethan haben, felbft ihre Thaten befdjreiben, um der vielgefdaftigen Liige entgegen- 
tim. Gifrig las er im der heil. Schrift; Andelot foll ihn mit proteftantifden Bü— 
a vejthen haben und Galvin felbft rictete, als er von der Stimmung des hohen 
emgenn hörte, einen jener herrlichen Briefe an ihn, im weldjen der tiefe Renner 
majdlidhen Herzens alle Gaiten gu rühren verfteht, indem er gugleid) triftet, er- 
it, etmahnt und warnt (f. den Brief in Jules Bonnet Lettres de Jean Calvin. 
11854. IL. 230). Goligny’s Betehrung werden wir alſo in den Anfang des 
1558 gu fegen haben. Der Brief Calvin's an ihn ift erſt vom 4. September 
Sabres. 


Mit dem Frieden gu Cateau-Cambréſis 1559 wurde dem Admiral gegen ein 
ld von 50000 Goldgulden die Freiheit wieder gu Theil. Der unertwartete Tod 
id’s IL, (10. Juli 1559) und die Thronbefteigung Frang II., eines Snaben an 
rund Geift, hatte deffen Oheimen, den Guifen, beinahe alle Macht in die Hinde 
m, und die ihnen entgegenftehendDe Partei der Montmorency und Chatillon verlor 
te Zeit lang den Einfluß, weldjen fie bisher ausgeiibt. Der Admiral mufte die 
allerſchaft der Picardie niederlegen, wie er fdon friiher mit der von Bele de 
tgethan, und nur feinen Feldherrntalenten, die man nidjt gut entbehren modjte, 
x au verdanfen, daß feine fibrigen Wiirden ihm blieben. Den Hof verließ er, 
ſcheint, mit leichterem Herzen, al8 man vermuthen follte, nidjt dak er fid) etwa 
das Unvermeidliche gefchidt hatte, fondern es war ihm zunächſt Bedürfniß, den 
| Kampf, den ex begonnen, auszuringen. Er galt gwar alé der „Ketzerei“ ver. 
, hatte aud) fiir den unglitdliden Anno du Bourg, wie wohl vergeblid), Fürbitte 
gt, aber offen gum Proteſtantismus hatte er fid) nod) nidt befannt. Mit der 
genen Slarheit fah er wohl, dak der Uebertritt gu dem verpinten Glauben die 
1 Opfer fordere, daß er feinem Haufe Tod und Untergang bringen fonnte; er 
der vollfommenen Uebereinftimmung mit feiner Gattin gewiß feyn; mit freudigem 
befannte fich diefe »gur Kirche Chriftiv, und damit der letzte Schimmer des 
{8 aus dem Herzen ſchwinde, forderte er eine ausdriidlidje Belehrung über die 
fhe Lehre vom Abendmahl, und erft als diefe ihm gufagte, genoß er daffelbe vor 
melter Dorfgemeinde. Bon nun an war er ausgefprodenermafen Proteftant, er 
wie ihn die France protestante III, 377 nennt: die lebendige Perfonifitation 
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des frangbfifdjen Calviniémus, der reinfte und ebdelfte Bertreter dejjelben, die i 
tefte Geftalt, die derjelbe hervorgubringen vermodjte. » Der kühne, fefte Gm 
Geiftes, fagt Mignet (Journal des Savants, 1857. p. 155), » die fromme | 
feiner Seele ließ ihn die Lehre liebgewinnen, die ihn zugleich Gott unterwarf 


Menſchen frei madjte, die firenge Chriften ſchuf und enthuſiaſtiſche Märtyrer erye tea 


Mit Bligesfdnelle verbreitete fic) die große Neuigkeit, den proteftantifden G 
ein wahres Labjal in diefen Tagen dec fdlimmften BVerfolgung. Aller Blide 
fich fortan auf ihn, wann er feine Stimme erheben merde ju Gunften der | 
Unterdriidten. Denn dak ex es thun werde, glaubten Wile, er felbft wartete 
giinftige Stunde ab. Zunächſt war er nicht gemeint, fic) in den wilden Sh 
Parteitimpfe, weldje das Ende des Jahres 1559 und den Anfang von 1560 ¢ i 
hineinjuftiirgen; in ruhiger Zuriidgesogenheit feiner Familie und feinem Glaube 
gab er feinen Nadjbaren und Glaubensgenofjen ein leuchtendes BVorbild patria 
Einfachheit und Freigebigteit, in feinem Hauſe war er Herr, Priefter und Bo . 

Unterdeffen hatte die Ungufriedenheit mit dem unbefugten, gewaltthatigen 
der Guifen einen ſolchen Grad erreidt, dak ein offemer Grud, eine getwaltfa 
rung bald gu erwarten mar. Wie die Stimmung in Frankreich war, davon 
Verſchwörung von AUmboife im Februar und Mary 1560 Zeugniß ab. Inwi « 
ligny in Ddiefelbe vertwidelt war, läßt fid) bet dem Dunfel, das Aberhaupt : | 
diiftern Blatte der Geſchichte Frankreichs ruht, ſchwer beftimmen. Mad) einer 
liden Ungabe in einem Briefe Calvin's (f. Bonnet a. a. O. Ul, 385. 38 
Coligny von dem Unternehmen getouRt gu haben. Es wire auch in der 2 
benfbar, wie ein Dann in feiner Stelung mit einem foldjen lang und weit 
Plane unbefannt gewefen feyn follte! Gewiß ift, daß er ihn nidt bidligte, 
nicht verhinderte. Weld) großes Gewicht aber die Regiernng darauf legte, | 
unter den Reihen der Verfdworenen gu fehen, beweiſt die Thatſache, dag er 
bruars 1560, als die Guifen ſchon Nadhridt von der Verſchwörung befomm 
an den Hof berufen wurde und Ratharina von Medici ihn befdwor, ihren ¢ 
Konig, doc) nidjt gu verlajjen. Mit edlem Freimuth erflirte Coligny die @ : 
allgemeinen Ungufriedenheit in der politijden und religidfen Lage des Landes 
langte bié gum Buftandefommen eines Nationalconcils, das’ er dringend | 
Duldung der Reformirten in ihren Häuſern. Das Edikt vom 31. Mary 
zwar feine dieſer Forderungen geniigend, dod) war damit der Weg gegeigt, 
allein eine friedliche Verftindigung und Ausgleidjung ergielt werden fonnte. 
Coligny den Auftrag, der ihm geworden, die Normandie zu berubhigen, glän 
geführt, beantragte er mit dem Rangler L’ Hopital eine Berufung der Rotabli 
aud) am 21. Auguft 1560 ju Fontainebleau ftattjand. Trotz der Warnun 
beforgten Freunde unternahm e8 Coligny, hier die Gade und Lage der P 
Bijentlid) zur Sprache gu bringen. Che die Berhandlungen begannen, übe et 
dem König eine Schrift, „die flehentlidje Bitte dever, die im den verfdjied 
bingen des Reidjes den Namen Gottes anrufen nad) der ächten Regel der 
feit.” Sie enthielt die Bitte um Cinftelung der Verfolgungen und Genehn ; 
Cultusfreiheit. Unterzeichnet war fie von niemand, aber binnen wenigen 17 
merfte der Udmiral, finne er allein in der Normandie 50000 Unterfdriften 
bringen. Die Entdedung einer abermaligen Verſchwörung, von Condé ausgehe 
es den Guifen leicht, die Forderungen der Proteftanten gu hintertreiben; | 
der unertoartete Tod Franz Ll. (5. Dez. 1560) die ganze Lage. Die Guife 
ihren mit Unredjt erworbenen und behaupteten Cinflug, Coligny nahm 
Bruder Andelot wieder die ihm gebiihrende Stellung im Staatsrath ein. 
Verſammlung der Generalftaaten in Orleans (13. Dex. 1560) erhob ex aber 
Stimme ju Gunften dec Reformation, diesmal verhallte fie nicht ungehört, 
folgungen wurden eingeftellt, beidben Theilen Duldung empfohlen; mächtiger al | 
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; Proteftantiémus fein Haupt; begeifterte Anhinger deffelben glaubten, in wenigen 
hren werde ex die Mehrheit im Lande fiir fic) haben. Coligny felbft hielt fid) fern 
1 allen fatholifdjen Geremonien; ehe er nad) Orleans abreifte, hatte er fein Tefta- 
at gemacht und feiner Gemahlin geboten, das Rind, welches fie unter dem Herjen 
g, jedenfalS nad) dem reformirten Ritus taufen gu laſſen. Karl IX. begleitete er 
it yr Salbung nad) Rheims, um der Meſſe nicht beiwohnen gu miiffen; trog des 
thotes predigte man in feiner Wohnung bei offener Xhitre. 

Schon damals betradtete man Coligny alé das Haupt der Partei; jedenfalle war 
vie Seele von Alem; fein Beftreben war, auf gefegmafigem Wege feinem Glauben 
(lide und Sffentliche Unerfennung gu erwirfen. Im Bunde mit L'Hoͤpital fegte er 
Berufung des Gefprids in Poiffy durd); ein eigenhindiges Sdreiben von ihm ging 
Beja als Bertreter der Genfer Theologen ab (Juli 1561). Indeffen die erſehnte 
igleit brachte das Colloquium (9. Septbr. bié 16. Oftbr. 1561) nidjt (vergl. dar. 
r befomder$ das ausführliche Werf Baum’s, Theodor Bega. Leipgig 1851. Bd. II. 
/168—430), 

Von jegt an traten die Parteien ſchroffer eimander gegeniiber. Die Guifen — 
'Herjog Franz und der Kardinal von Lothringen — verſtärkten fid) durch den Bei. 
des Connetable und des Marſchalls St. André gum Triumvirat, und bald gelang 
ihnen, den ſchwachen Anton von Navarra durch die Vorſpiegelung, ihm fein von den 
janiern beſetztes Königreich wieder gu verfdaffen, auf ihre Geite gu giehen. Die 
ſchaarten fid) um Antons Bruder Condé und Coligny. Das Blutbad 

i) (1. März 1562) gab das Reiden gu den ſchrecklichen Religionstriegen, die 

8 Jahre Lang Frantreid) verheerten. Während der erften 10 Bahre hat Coligny 
in bie Hauptrolle gefpielt; Condé und Heinrid) von Navarra waren ihm an Geburt 

Hong überlegen, aber feiner fam ihm gleich am kriegeriſcher Erfahrung, Befonnen- 

m) Karalterfeſtigleit. Als bet der Nachricht vom Blutbad in Vaffy ein Schrei 
| Grtfegens durch das ganze proteftantifde Frankreich ging, fdjlug derfelbe auch ftart 
mj an Goligny’s Obr; aber im Tumult der Riiftungen gum beginnenden Biirger- 
§ jigerte Der Admiral, gu den Waffen gu greifen. In feiner Seele hatte neben 
t Hugenotten auc) der Patriot feinen guten Raum; er liebte feinen Glauben und 
t Glaubensgenoffen aufrichtig, aber die Ruhe und die Größe feines Baterlandes 
bibm auch nicht gering. Als Feldherr erfannte er far die numerifde Schwäche 
Ceinigen, die Schwierigteit, die Partei zuſammenzuhalten, und die unausbleibliche 
hoebdigteit, dem Feinde des Baterlandes die Hand gu bieten, Deutſche und Eng. 

nod) Frankreich qu rufen. Cin fo ftarf ausgeprigted fittlides Gefühl, wie er 

, Mimmt es fdjwer, den Kampf gegen die einmal beftehende Gewalt aufzunehmen, 
m die Ungegriffenen die Unfdjuldigen find. In den Märtyrertod qu geben, 
tt fid) feinen Uugenblid befonnen, wohl aber in den Biirgertrieg. Indeſſen alle 
Grunde wurden durd) die Bitten feiner Freunde, durd) die Thränen feiner Frau, 
§ bie dringende Nothwendigteit, die Glaubenggenoffen gu ſchützen — und Theil 
wlofigteit ware Berrath geweſen — in den Hintergrund gebdringt; mit ſchwerem 
0 40g Coligny das Schwert, ex fah mit prophetifdhem Blide das ganze Unglid 
% Haujes, nod) mehr, daß man auf fein Haupt alle Verantwortlichkeit fiir die 
gectriege ſchieben werde, und es läßt fid) nicht läugneun, dag foldje Ermagungen oft 
tirijhe Maßregeln gekreuzt und „das einmal gezogene —— one führen und 
titig im Die Scheide fteden liefen.” Polenz a. a. O. I. S 

Am 27. März 1562 traf Coligny mit zahlreichem Geisler te Condé ein; Ore 
8 wurde bon Andelot befegt und gum Hauptwaffenplatz erforen (2. Aprif), Sn 
dider Berfammlung gelobten fammtlice Edelleute, Coligny an der Spige, alles zur 
altung des Königreichs und des Rinigé gu thun — denn der Krieg follte ausge- 
ihenermafen nur gegen die falfden Rathgeber des Königs gefithrt werden. Wabhrend 
t Coligny anf raſches entſchiedenes Handeln drang, lies fid) Condé durch endlofe 
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Unterhandlungen vom Hofe aus hinhalten — einmal wurde er hinterliftig gefangen ge. 
nommen und nur durd) Goligny’s rechtzeitiges Erfdheinen wieder befreit.— Das Trium— 
virat benitgte die Zeit, fremde Truppen in’S Land gu führen, und aud) die Proteftanten 
ſahen fic) gendthigt, bet England, dem Havre itbergeben wurde, und Deutſchland Hilfe 
gu fuchen. Der Krieg nam jedod) fiir fie eine ungiinftige Wendung. Gin Theil des 
Adels verlief fich, da es gu Leiner Schlacht tam, an Geld feblte es faft gänzlich, die 
Disciplin tonnte nidt immer mit der anfinglidjen Cnergie aufrecht erhalten werden, 
eine Stadt um die andere wurde von den anſehnlich verftirften Guifen erobert, julept 
das widjtige Mouen (26. Oft. 1562). Erſt als im Movember die deutſchen Hilié. 
truppen unter Andelot anlangten, fiihlten fid) die Proteftanten wieder ftarf genug, im 
offenen Felde gu erſcheinen. Wn Paris gogen fie vorbet, eben al8 das Parlament bie 
Ramen der Rädelsführer, obenan Coligny, ächtete. Bei Dreux fam es am 19. Dar. 
zur Schlacht, den Proteftanten uneriwartet. Sie muften das Schlachtfeld räumen, und 
wenn nidt Coligny die weidenden Truppen gum Stehen gebradt und durd einen 
legten gewwaltigen Ungriff das feindliche Heer etwas zurückgedrängt hätte, fo wäre eine 
villige Riederlage der Hugenotten nidjt ausgeblieben. Condé war gefangen, Coligny 
nun aud dem Ramen nad Oberbefehlshaber. Wahrend die Guifen Orleans, in welchen 
UAndelot befehligte, belagerten, wandte fid) Coligny in die Normandie, ftellte die Ber 
bindung mit England wieder her und war durd) feine zahlreiche Reiterei bald Herr da 
gangen Proving. Da bradte der Tod des Hergogs Franz von Guiſe (am 24. Hele 
15638, erfdoffen von Jean Poltrot de Moéärey) eine Wendung der Lage hervor. & 
giinftig diefelbe für die Hugenotten in militäriſcher Hinfidht war, indem die bedeutentt 
Capacität des feindliden Heeres damit vom Schauplatz abtrat, fo viel fdjadete jenn 
Meudelmord moralifd) ihrer Gade, befonders aber dem Admiral. Poltrot behaup 
nimlid, von Coligny, Bega und einigen Anderen yur Cddtung von Gnife als ju ci 
Gott wohlgefilligen Ghat beredet worden gu feyn. Als Coligny dieß erfubr, liek 
fogleid) Poltrot’s Ausfagen druden, begleitet mit feinen Wnmerfungen. Die Alten del 
Proceffes, die ſämmtlich vor uns liegen, geben folgendes Mefultat (vgl. Memoires de 
Condé IV. 285 sqq. 339 sqq.; Beza, histoire écclesiastique des ¢glises reformée 
II, 291 sqq. 310 sq. 318 sqq.): Es war eine ſchändliche Verläumdung, Coligny 
alé Urheber oder Miturheber des Mordes darguftellen; ob er aber von ale 
Verdacht des Mitwiffens freigufpreden ift, möchte ich bezweifeln. Aus einigen bia 
geworfenen Worten Poltrot’s Fonnte er vermuthen, mit weldjen Unternehmen jae 
Menſch fic) trage. In unferen ruhigen Reiten fcheint uns ſchon diefes vertwerili 
aber man darf nidjt vergeſſen, daß Coligny friiher Guife mehrfad vor Meuchelmörd 
warnte, daß er fid) nad) Ausbruch des Rrieges diefer Pflicht entbunden glaubte, 
bag eine foldje Beit, wie fie Franfreid) damals hatte, and) auf das Urtheil der fittl 
hodftehenden Perfonen nothwendig einwirkt. Mit ſeiner ftoratteriftifdjen Offe 
fdyreibt er an Ratharina von Medicis (22. März 1563), er halte den Tod des H 

für das größte Glück von Frankreich, eben fo fiir die Kirche Gottes und befonders A 
fid) und fein Haus, — weil dadurd) das Mittel gur Wiederherftellung des Frie 
gegeben fey. Jn feiner zweiten Erklärung vom 5. Mai fpridjt er aus, er würde vet 
allen Mitteln, die das Recht der Waffen ihm gu den Beiten der Feindfeligfeiter — 
laubt, keines erfpart haben, um fid) eines fo grofen Feimdes gu entledigen. Daf ti 
Familie Guife durch folde Erklärungen nicht verſöhnlicher geftimmt wurde, ift begrell 
lid); fie betrieb nad) dem Friedensſchluß eine gerichtliche Unklage gegen die Mitſche 
digen Poltrot’s. Bei der Motabelnverfammlung von Moulins wurde durch Befd 
des Geheimen Rathes (29. Januar 1566) Coligny fir vollftindig unfduldig und 
betheiligt am dem Meuchelmorde erflart. Einer vom Könige befohlenen Verſö 
feene entzog fic) der Sohn des Gemordeten, die bisherige Eiferſucht der beiden 
hiufer tar zum tbhotlidjen Haffe geworden, und welche blutigen Früchte diefer fir 
ligny bradjte, zeigte die Bartholomäusnacht. 
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Der Tod des Herzogs von Guife, die Erfolge der Hugenotten in der Normandie, 
rohende Stellung, welche England in Havre, Deutſchland an der Nordoftgringe 
Diedergewinnung von Mes, Toul und Verdun einnahm, befdleunigten die Friedens— 
fandlungen, welche fdjon feit längerer Beit im Gange waren. Am 19. Mary 
¢ der Friede von Amboiſe vertiindet, der zwar dem proteftantifdhen Adel nicht blog 
fiens+, fondern aud) Cultusfreiheit yugeftand, aber dem proteftantifden Bolfe we— 
qiinftig war. Coligny, der mit englifdem Gelde fein Heer auf 6000 Reiter und 
Mann gu Fuh verftirlt hatte und den Krieg mit Macht erneuern wollte, fonnte 
Migbiligung iiber den rafden Friedensſchluß nidt verhehlen; da indeffen der 
ag ſchon unterzeichnet war, fo ftimmte er endlich aud) bei. Nachdem er die deut— 
Hilfevdtter an die Grange geleitet hatte, zog ex fic) anf fein Schloß Chatillon 
; am dem nun ausbredenden Sriege gegen England zur Eroberung von Havre 
t nit Theil, während fonft ein grofer Theil des proteftantifden Adels feinen 
tiemus dabei geigte; Coligny fühlte, in welde falfde Stellung er zu Glijabeth 
men ware. 
Die vier Friedensjahre, die nun folgten, bradte Coligny meiftens in Chatillon 
ine Wirden hatte er wieder erhalten, bei Hof wurde er mit grofer Achtung bes 
It, jedod) Hielt er fid) fern bon Paris, nur ein eingiges Mal eilte er mit 600 Bee 
m bain, um feinem Getter, dem Marſchall von Montmorency, gegen die Anmas 
a der Guifen beiguftehen. Als feine Hauptaufgabe betradjtete er neben der Ere 
4 einer Kinder, feinen Glaubensgenoffen, die trom des Edilts vielfach bedritdt 
tm, jum Recht gu verhelfen. Getwaltthitigteiten ftamen auf beiden Seiten haufig 
jun, die Linien, mwelde der Frieden von Amboiſe vorgezeichnet, waren fo ſchmal, 
tm leberſchreiten derjelben gar gu leicht mbglid) war. Durd die beriihmte Sus 
maint in Bayonne (im Juni 1565) wurde das Mißtrauen der Hugenotten vere 
{cine allgemeine Ausrottung der Reser in den Miederfanden und Franfreid) wurde 
joat nicht beſchloſſen, aber ficherlid) davon geredet. Gerade die getwaltfame Unters 
mj des Proteftantismus in den Niederlanden trieb die franzöſiſchen Hugenotten 
‘unter die Waffen. Am 22. Auguft 1567 30g Ulba mit feinem Heere in Briiffel 
m9. Sept. wurden Egmont, Horn und mehrere andere Haupter des niederlins 
Adels verhaftet. Der franzöſiſche Hof hatte feit eimiger Beit 6000 Schweizer 
en laſſen; man wußte nidjt, gelte e8, die Spanier abzuweiſen oder fid) mit ihnen 
inden. Das Lewtere fchien den Hugenotten das Wahrſcheinlichere; es fehlte nicht 
mungen, Condé follte gefangen gehalten, Coligny enthauptet werden. Sie fiihlten 
droht und pflogen ernftlidhe Unterhandlungen; zweimal gelang e& Coligny, der 
freden des Bürgerkrieges nod) in friſchem Andenfen hatte, yur Ruhe und Mäßi— 
x ermahnen, aber bald itbergeugte aud) ex fic), wollten fie fid) nicht wehrlos 
hlachten Lafjen, fo muften fie angreifen. Der Plan tourde von Coligny ents 
ſich dee Perjon des Königs gu bemächtigen, um die Legitimitit fiir fic) gu 
es ſchien nicht allzu abenteuerlid), da er fid) in Monceaux bei Meaur mit 
jet Begleitung befand. Wm 27. Sept. 1567 bracken die Berbiindeten lof, trafen 
den Konig nicht ungetwarnt, und der Biirgerfrieg, den fie vermeiden wollten, ents 
e jegt auf’s Neue. Bor den Thoren von Paris, dem das fleine Hugenottenheer 
fuhr abſchneiden wollte, bei St. Denys, wurde eine Schlacht gefdlagen (10. Nov. 
; Wiederum war e8 ein halber Sieg; daß es keine Miederlage wurde, hatte 
roligny gu verdanken, der den ihm gegenitberftehenden Flügel des feindlidjen Heeres 
Nach der Schlacht wandten ſich die Proteftanten in den Often, gogen die dente 
Hilfétruppen unter Sohann Caſimir an fid) umd braden dann — an Reitern 
10000 — gegen das Innere vor. Der Hof fah fid) gendthigt, Frieden gu 
tn, den ofleinen Frieden gu Longjumeau”, am 23. März 1568, der den Prote- 
| die ungewiſſe Sicherheit des Eoitts von Amboife wieder gab. Coligny traf ein 
iftes Haus; am 3. März 1568 war feine Frau in Orleans geftorben. Auch die 
A+ Eneptlopadie fir Theologie und Kirche. Suppl, L 22 
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Ruhe dauerte nidjt lange. Ratharina von Medicis und die katholiſche Partei fonnt 
den Ueberfall von Monceaur nicht vergeſſen nod) verzeihen; völlige Rube, glaubte ma 
werde nur dann eintreten, wenn der Proteſtantismus gang unterdrückt fey. Allmähl 
gewann diefe Anſicht die Oberhand im Staatérath, die anders Gefinnten, wie LHöpu 
mußten ausfdeiden, Man beſchloß, dte überall im Lande jerftreuten Hugenotten a: 
zuheben, und daß die Häupter vow Coligny und Andelot gefallen wären wie die » 
Egmont und Horn, iff nicht zweifelhaft. Indeſſen waren diefe auf der Hut und mind 
redjtzeitig gewarnt. Condé und Coligny ecilten mit Frauen und Rindern von Nove 
ans (25. Aug. 1568) mitten durd) Frankreich, entfamen auf wunderbare BWeife d 
feindlidjen Stveiffdjaaren und fangten (19. Sept.) wobhlbehalten und von gablreidjen A 
jligen umgeben in Rochelle an. Im legten RKriege war diefe Stadt fiir die Proteftant 
gewonnen tvorden und blieb viele Jahre fang thr Sammelplatz, ihre feftefte Burg. 2 
Krieg, der nun begann, war hartnadiger und graufamer alé die beiden anderen. Bie 
war der Sdhauplag befonders im Norden Frankreichs gewefen, nicht gum Bortheil : 
Hugenotten, nun madjte es die Untertwerfung der Niederlande nad) dem dergeblid 
Zuge Wdolf’s von Naffau ganz unmöglich, dort gu friegen; im Süden und Sidwell 
waren die Ausfidjten beffer. Die vortrefflide Organijation der Hugenotten machte 
ihnen miglid), ehe die fbniglicje Urmee herangog, ein bedeutendes Heer gu ſamm 
und eine Reihe widtiger Plage im Poitou und Angoumois (wie Niort, Fontenay, & 
gouléme, Pons) gu erobern. Der Admiral, feiner alten Würde eingedenf, half y 
feefundigen Bewohnern von Rochelle Gaperfchiffe ausriiften, die reiche Beute heimbr 

Odet Chatillon hatte fid) nach England gefliictet und abermals die Hilfe von rin 
angefleht; in Deutfdland fand man am Pfaljgrafen Wolfgang Cafimir von Zrweibrid 
einen Bunbdesgenofjen. Che jedod) diefer mit ſeiner Armee heranriidte, hatte der Wil 
dem Kriege Stillftand geboten; es war nur ju einigen Scharmiigeln mit Anjou's ({pli 
(Heinrid) UL) Heer gekommen. Aud) dte Ratholifen hatten anslindifde Hiilfe ¢ 
fudt. Der Pabft Pins V. ſchickte Geld und Truppen, Spanien verfprad beid 
Um 13. März 1569 fom es gu einem Treffen bet Jarnac (Depart. Charente); | 
Hugenotten wurden geworfen, Condé fiel. Gin fdjwerer BVerluft fir die Proteſtam 
nod) fdwerer, weil wenige Woden darnad) (am 27. Mai) Coligny feinen tapfers 
muthigen Bruder Andelot zu Saintes verlor. Der Krieg wurde inde mit Seitih 
fortgejeBt; die beiden Pringen Heinrid) von Navarra (nachmals Heinrich IV.) und t 
jüngere Condé blieben bei dem Heere; den Oberbefebl fiihrte in der That Coliga 
an geldherrntalent war er jedem feiner Gegner itberlegen. Die Cinheit des Co 
mando's im proteftantifdjen Lager trat vortheilhaft hervor gegeniiber den hiufigen 3: 
ftigteiten der katholiſchen Heerfiihrer. Wm 11. Suni dereinigte fid) das Heer ¢ 
Pfalzgrafen mit ihm, an demjelben Tage ftarh der Pfalggraf. Obgleid) jest fh 
genug, dem Feinde in offener Feldſchlacht yu begegnen, zog er dod) — ftets gum Frie 
geneigt — Unterhandlungen vor, aber ohne Erfolg; die Erbitterung war noch zu grt 
als daß man bei Hofe auf die Bedingungen der Proteſtanten eingegangen wäre. 

25. Juni erfocht Coligny einen fleinen Sieg bet Rochelabeille, befreite Niort und 
Charité, eroberte Lufignan, lief ſich aber gegen ſeine eigene, beſſere Ueberzeugung bul 
ben Kriegsrath beſtimmen, Poitiers gu belagern (24. Juli bis 7. Sept.). Under 
teter Dinge mußte er abziehen, gu derſelben Beit, als das Parlament in Paris 
mit einigen Anderen in contumaciam zum Tode verurtheilte, fein Bild am Galgen a 
hangen, fein Wappen zerſchlagen ließ und auf feine Cinlieferung lebendig oder ti 
einen Preis von 50000 Thalern feste (er war aud) in der That mebhreren mendlei 
ſchen Anfällen ausgeſetzt: ſein Rod) ſuchte ihn gu vergiften und wurde dafür a 
und gleichfam als follte in jener Beit alles Ungliid über ihn hereinbredjen, fo wat 
er am 3. Oft. 1569 bei Montcontour (Depart. der Bienne) vollftandig gefdlegt 
Es war die erfte nambafte Niederlage, welche die Hhugenotten erlitten. Coligny ſel 
war verwundet, aber fein Muth nicht gebrodjen, ſeine Energie nicht gelihmt; im offen 
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fonnte ex fid) nicht halten, er beſchloß, die Bertheidigung der befeftigten Stadte 
ten Männern anguvertrauen, fid) felbft aber mit den fold- und bentegierigen 
pen gegen dem Sitdoften au wenden. Am 18. Oft. trat er feinen Bug oder, wie 
fagte, „ſeine große Reiſe“ an; im einem großen Bogen jog er fiber die Dordogne 
bie Garonne, fortwährend die Zuzüge der Seinen aufnehmend und den Srieg mit 
ndfrend. Weihnadten lagerte er vor Toulonfe und pliinderte die Landgiiter der 
mentémitglieder, welche fid) gegen die Proteftanten immer fo feindfelig verhalten 
; dann wandte er fid) gegen die Pyrenäen, berithrte bet Perpignan. die fpanifde 
¢, zog dex Meerestiifte entlang an Montpellier und Nimes vorbet die Rhone 
. In St. Stienne (Depart. Loire) befiel ihn eine tödtliche Krankheit (26. Mai 
, 08 Heer raftete mehrere Woden dort, ein deutliches Beichen, wie an bem 
bes geliebten Feldherrn Wes hing. Wieder hergeftellt, drang er im Suni in 
umd Burgund ein. Bei Arnay le Duc fam es (27. Juni) gum letztenmal jum 
1; die Proteftanten flegten und Goligny’s Plan ging nun dabhin, über Charité 
wi8 loszugehen. Da machte ein Woaffenflillftand (10. Juli) allen weiteren Be— 
yn ein Ende. Schon längſt waren die Unterhandlungen betrieben worden, bei 
1 ber junge Téligny, den fid) der Admiral nachher gum Schwiegerfohn erkor, be- 
} thitig war. Die Ratholifen Hatten nad der Schlacht bet Montcontour ihren 
il nicht benugt, eine foftbare Beit mit der Belagerung von St. Sean d’F ugely 
a; 2a Rochelle hielt Stand; La Noue, der im der dortigen Gegend bef j\igte, 
ogar bet Luzon einen bedeutenden Sieg erfodten (Suni 1570); der Pri tcftane 

} mor nicht au überwältigen. 
iu finiglichen Rathe überwog allmählich die Porter der Politifer (Morvilliers, 
jm Damville von Montmorency), die nicht gefonnen waren, dem Pabft, den 
ict und Guiſen gu Gefallen ihe Frankreich linger unter dem Biirgertriege leiden 
mt Der König felbft, eiferfitdtig anf den kriegeriſchen Ruhm feines Bruders 
und begierig, fid) mit Eliſabeth von Oeſterreich gu vermihlen, beſchleunigte die 
dlungen, und die Hugenotten, aud) erſchöpft umd der Fehde iiberdriiffig, boten 
¢ Hand gu einem Frieden, der ihnen nit bloß Gewiffens-, fondern aud) Cultus. 
mit drei Gicherheitsftadten gewährte (Frieden von St. Germain, Auguſt 1570). 
t lange und oft unglidlidje Krieg gu einem fold) gitnftigen Ergebniß führte, 
fentlid) Coligny’s Berdienft; feine Tapferfeit und fein Wusharren hat den Pro— 
mus in Franfreid) damals gerettet. Es waren die fdjwerften Bahre in Co- 
Leben geweſen; ehrenvollere und ſchönere Tage follten jest anbredjen. Wiederum 
er querft die fdjwierige Pflicht, die unbindigen deutfden Miethstruppen an die 
ju geleiten; dann eilte er nad) Rochelle zurück — fein Stammſchloß war jer- 
rden und die Unterzeichnung des Friedens hatte das Vertrauen gum Hofe nod 
ny Hergeftellt. Gin eigenthümliches Gefühl weht uns an, wenn wir lefen, daf 
t nod) gang riiftige, aber dod) fdjon bejahrte Held fid) wieder vermählte (am 
ity 1571) mit Jaqueline Grifin von Montbel und Entremont, einer jungen, 
eift, Shinheit und Frömmigkeit ausgeseidyneten Dame von Savoyen. In ihrer 
| hatte fie von den Thaten diefes twunderbaren Mannes gehirt, Rarafter und 
mth deffelben hatten folden Gindrud auf fie gemadt, dag fie in romantifder 
tung fitr ifn ifm ihre Hand antrug, »um die Marcia des neuen Cato gu 
Die ftrengen Befehle des Herzogs von Gavovyen, ber die reiche Erbin nicht 
tem Lande giehen Laffen wollte, vermodjten ihren Entſchluß nicht wankend gu 
Um 26. Mai 1571 vermablte der glitdlidje Vater Coligny feine altefte Todter 
nit dem ebenfo tapferen als liebenswürdigen Téligny, der mit Glück die Sache 
teftanten bet Hofe vertrat. Der (VIL) hugenottifden Generalfynode (2—11. April 
weldje in Rochelle gehalten tourde, wohnte Coligny bei, umd ſein Name fteht 
a bon Johanna d'Albret im Protofoll. Bei Hofe hatte fid) endlid) die Stimmung 
mehr von Spanien abgewandt; Frantreid) ſchien feine Gelbfiftindigteit wieder 
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gewinnen ju wollen; bedurfte e& aber eines Anſchluſſes, fo ſuchte e8 fic) an England 
und Deutſchland angulehnen; ja Rarl LX., von den Montmorency’s geleitet, fchien mid 
undeutlid) geneigt, von den Verwickelungen Spaniens in den Miederlanden Vortheil yw 
jiehen, die aufſtändiſchen Reformirten yu unterftiigen, um vielleidht einige Provingen x 
gewinnen. Cin Anlehen, welches Ludwig von Naffau und Coligny in Florenz fir die 
hoſländiſchen Groteftanten aufnahmen, befitrwortete Rarl, und tim Juli 1571 hatte a 
fogar eine Zuſammenkunft mit Ludwig von Naſſau. Diefe Veränderung im der ant 
wartigen Politif ging Hand im Hand mit einer verdnderten Stellung gu den frangdfidier 
Proteftanten; die Regierung geigte den beften Willen, ihren Forderungen geredt i 
toerden. Zweimal, in Orange und Rouen, war nod) Hugenottenblut geflofjen, und 
Hof hatte ſchnelle Genugthuung geleiftet. Das Mißtrauen ſchwand allmählich; eine ned 
engere Bereinigung der beiden Barteien follte die Vermahlung des jungen Heinrid vir 
Navarra mit Margarethe von Valois, Karl's IX. ſchöner Schwefter, bewirken; fie wu 
ſchon im Januar 1571 vorgefdlagen, aber erft nad) endlofen Verzögerungen von beite 
Seiten gelang e8 am 11. April 1572, den Heirathecontratt feftgufegen. — Der — 
weigerten päbſtlichen Dispenfation entfdlug man fic. Wiles deutete darauf hin 
und Hof meinen ed redlid) mit den Proteftanten; and) Coligny war davon fibers 
und alg im Gept. 1571 ein fbnigliches Cinladungsfdreiben an ihn nad) Rordelles 
qing, fid) bet Hofe eingufinden, nahm er die Cinladung an und verließ am 10. x 
feinen Zufluchtsort und reifte nad) Blois. Er ging nicht dorthin — wie man ibn jie 
verlaumbdet hat — mit der ftumpfen Blindheit eines Feigen, der in das anfgefliem 
Nes rennt (denn an Warnungen von den verfchiedenften Seiten fehlte es nicht), — 
aud) nidjt mit tollfithnem Uebermuth, fondern mit der befonnenen Gicherheit tat 
Mannes, der dem Tode ſchon oft genug in’S Auge gefdaut und ihn and) nicht & 
Strafen von Paris fiirdtete, mit feftem Bertrauen auf das Wort ſeines Königs, wwelde 
er auf gutem Wege weiß und den auf demfelben gu erhalten er fiir feine hidfte da 
gerliche Pflicht Halt. Go lange waren die Bahnen der Regierung und die ſein 
ausgeinander gegangen, nun waren fie an dem Bunfte angelangt, wo er aus der wilt 
lidjen und ihm ftets migliebigen Stellung eines Parteihanptes herausgenommen unl 2 
den Play geftellt wurde, der ihm gebiihrte, der erfte Rath feines Königs gu ſeyn & 
König bedurfte eines Mannes, der in Deutfdland, England und den Niederlanden 
geachtet war; einen ſolchen fand er nur in Coligny, deſſen ehrenfefter Starofter Pim 
ſchaft bot fity jeden Gertrag, and) fiir das oft unfidere fdnigliche Wort, und 
anerfanntes Feldherrengeſchick and) die frangififden Ratholifen gewann, weil fie hele 
unter feinen Fahnen gum Giege gefiihrt gu werden. Diefer Erwartung gemäß war > 
Empfang, welder dem Wdmiral in Blois (13. Septhr. 1571) zu Theil wurde. 
weinte Thranen der Freude, feinem Landesherrn al8 Freund gegeniiber gu ftehen. Marl! 
umarmte ihn, und er und feine Mutter wettetferten mit ihren Freundlicfeitsbexenquay 
gegen den fchlichten Edelmann. Die Guifen hatten auf ausdrücklichen Befehl des ® 
nig’ den Hof verlaffen; ihre Feindfdaft hörte aber damit nidt auf; eimmal gine & 
Gerücht, fie beabfidhtigten einen Ueberfall gegen den Admiral, der damals in 
wohnte; Coligny verfah fid) mit einer Art Leibwache und der König fagte ihm 
driidlid) feinen Sdug yu (Dezember 1571). Riihrend iff die Antwort Coliguy’s re 
13. Dezember 1571; Goldan I, 597f.), worin ev neben der Verfiderung ſeiner iv 
densliebe und Loyalität den König bittet, feinen Schwiegerſohn Téligny als juny 
Ehemannn bald gu feiner Frau zurückzuſchicken; Coligny wufte, daß ex durch cine fob 
Bitte die königliche Gunft nicht verſcherzte. Sie blieb ihm aud) erhalten, ja “pon ! 
Reit an, da} er bet Hofe war, war die eigentliche Leitung ber Geſchäfte in 
Händen, ohne daß Karl IX. ndthig hatte, eiferfiidtig auf das Anſehen feimes lint 
thanen gu feyn. Anders als die Guifen, tar Coligny fern von perſönlichen 
und Herrſchſucht, feine eigenen Herzenswünſche fielen gufammen mit der Gathe fee 
Glaubens und mit der Größe umd der Ehre feines Baterlandes. Coligny’s Ha’ 
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ih bald: den Befdjwerden der Hugenotten wurde abgeholfen, mit den deutfden 
mten follte ein Bündniß gefdloffen werden, ebenfo mit Gngland; die Heirath 
8 mit Margarethe betrieb er auf's Cifrigfte, befonders aber war fein Augen- 
if die Niederlande gericdtet. Gein Lieblingsgedante war — » dad flandrifde 
*, d. h. Frantreid) folle den Niederlindern gu Hiilfe kommen; Coligny hielt 
$ dafiir, daß es viel beſſer fey, wenn Frantreid) feine Tapferteit im Auslande 
7, al6 im Biirgerfriege vergeude; im gemeinfdjaftliden Sriege gegen den alten 
) werden die verfdiedenen Parteien Frankreichs fid) am beften jufammenfinden 
‘Bhnen; andeverfeits tire auc) den bedringten Glaubensgenofjen geholfen worden. — 
ndglidh, dag er die Macht Spaniens fiir geſchwächter anſah, als fie war, dod 
ie bedentendften Provingen bereit, fid) dem Aufſtand anzuſchließen, wenn fie auf 
ige Hilfe redjnen durften, Bunddft fam ihnen diefe nur von Freiwilligen, 
von Naffau, La Noue und Genlis drangen mit Freifdaaren, aus Proteftanten 
holiten gebildet, in Flandern ein und eroberten Mons und Valenciennes. Der 
atte fie inégeheim unterftiigt, in einem Briefe vom 29. April an Ludwig von 
verfprad) er, die Macht, die Gott in feine Hinde gelegt, aur Befreiung der 
dten Niederlande gu gebraudjen. Offen erflirte fic) Sarl nicht fiir die Mieder- 
im Staatsrath trieb Coligny immer gum Srieg; er erhielt vom König cine be- 
Geldfumme fiir Genlis, welder eine zweite Freifdjaar fammelte; diefe wurde 
om Alba am 11. Juli vollftindig gefdlagen, ein folgenfdweres Greignif. Die 
Partei am frangbfifden Hofe glaubte den Wufftand in den Miederlanden be- 
tatharina von Medicis fiirdtete fiir die Ruhe des Landes, fie fieht im Geifte 
teichen Alba in Franfreid) einbredjen; die wachſende Ciferfudt über Coligny’s 
af den König, ihren Gohn, verwandelte fid) allmablid) in Hag; aud) Anjou 
a Udmiral von gangem Hergen und wiinfdjte feinen Tod. Coligny blieb im- 
ets nod) bei feiner Unfit, dak ein auswärtiger Strieg allein Frantreid) vor 
meren betoahre; von den verfdjiedenften Seiten erhielt er Nadridjten und War- 
man fiihre gegen ihn, gegen die Hugenotten etwas im Schilde, aber, felbft ein 
ber fein Wort gu halten pflegt, traute er dem Worte feines Königs und war 
en Friedensliebe überzeugt (fo in einem Briefe an den Rath von Rochelle vom 
1572); Lieber wolle er hundertmal fterben, al8 immerdar in Argwohn leben. 
. hatte aud) damalé nod) durchaus feine feindfelige Wbfidjt gegen den Wdmiral; 
andter Mondoucet (bei Alba) folle gwar den Herzog der friedfertigften Abſichten 
panien verfidern; nod) mehr aber da8 Cinverftindnif, welches Karl mit dem 
von Dranien habe, untechalten uud vor Alba möglichſt geheim halten (Briefe 
. Mug. 1572. MS. Bibliotheque impériale f. St. Germain H. 228/33). 
mals mar das flandrifde Projeft nod) nicht aufgegeben. Am 18. Auguft war 
ählung von Heinrid) von Navarra mit Margarethe von Valois. An demfelben 
jtieb Coligny an feine Gemahlin in Chatillon, in der nächſten Woche hoffe er 
hen, dex Feſte und der Luftbarfeiten bet Hofe fey er fatt, und wenn ihn nidt 
tliden UAngelegenheiten in Paris guriidhalten wiirden, hatte ex fid) ſchon längſt 
edet.— Es waren die legten Zeilen, weldje fie von feiner Hand erhielt. Schon 
tine Feinde itbereingefommen, ihn aus dem Wege gu räumen. Die geheimen 
figen Unterredungen, welche Karl IX. mit Coligny hatte, fteigerten den Argwohn 
harine und Wnjou fo fehr, dak fie befdjlofjen, fid) des gefährlichen Mannes ju 
nm. Wn den Guifen, welde zur Hochzeit nad) Paris gefommen waren und ihre 
danten nie aufgegeben fatten, fanden fie bereitwillige Theilnehmer des Planes. 
differ Maurevel (oder Montrevel), der fdjon einmal den auf Coligny’s Kopf 
Preis pon 50000 Thalern verdienen wollte, aber gum Admiral feinen Zutritt 
A und destoegen einen Herrn von Moug meudlings erfdjoffen hatte, wurde ge— 
, Nod) einmal fein Wageftiic gu wiederholen. Zwei Tage fang lauerte ex in 
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der Strafe Béthify auf eine giinftige Gelegenheit. Freitag den 22. Ung. um Mitte 
fam Goligny vom Louvre, begleitet von einem Dutzend Edelleuten, in einer Vitti 
lefend, an dem Haufe des Maurevel vorbei; da feuerte diefer eine mit zwei tupferm 
Kugeln geladene Flinte auf ihn ab. Cine Kugel serfdmetterte den Reigefinger dee rei 
Hand, die andere verlegte den linfen Arm. Coligny deutete anf das Haus, aus welche 
der Schuß gefallen war. Die Thiire wurde von feinen Begleitern eingeftogen, aber b 
Mörder war ſchon entflohen.  Unterdeffen hatte man den Admiral in feine Wohnn 
gebracht (da8 ehemalige Hotel Ponthien, jest fteht fo ziemlich an derfelben Stelle b 
Café Coligny, rue de Rivoli Nro. 144) und nad dem Arzte, des Rbnigd beriihms 
Wundarzte Umbrofius Paré gefdidt. Mit Heldenmuth ertrug Coligny die fdmeryre 
Operation, deren Qualen durch die ftumpfen Werkzeuge bes Arztes nod) verling 
wurden. Die Nachricht von diefer Frevelthat durchflog Paris, überall verbreitete f 
die größte Beſtürzung. Die Thore wurden befegt und gefdloffen, man fiirdtete ne 
Gewwaltthatigteiten. Wn dem Bette ded Kranfen hatte fic) unterdeffen die ganze Sha 
feiner Freunde und Verwandten gujammengefunden.  Heinrid) von Navarra, Cow 
eilten herbet, aud) die Marſchälle Coffé und Damville, traten gu ihm. Ueber die B 
ftifter de6 Mordes äußerte Coligny die Vermuthung, es werde der Herzog von Gy 
ſehn. Als Karl 1X. im Ballhanfe die Verwundung erfuhr, warf er das Sdlow 
zornig auf den Boden und rief: wfoll ich denn niemals Ruhe haben! “; den Peal 
ftanten verfprad) er hod) und theuer, die Unbill gu rächen, wie wenn fie ihm angel 
wire. Diefe waren aber damit nidjt berubigt, fondern beriethen ernſtlich F 
Stadt, ſobald eS der Zuſtand des Verwundeten zulaſſe, au verlaſſen; die meiften, Ue 
bers der Bidame von Chartres, riethen dringend, aber Téligny und Briquemault, } 
beide Opfer der Bartholomäusnacht wurden, von des Königs freundlicher Geſum 
überzeugt, widerfpradjen und ftellten vor, wie beleidigend fitr den König ein derartif 
Aufbrud) wire; aud) Coligny wollte in Paris bleiben. Mit Todesgedanten fic tragtt 
hatte er den König um eine Audienz gebeten; er fam Freitag Mittags 2 Ubr, begle 
pon feiner Mutter und von Anjou, denn diefe hitteten fic) wohl, Karl CX. unter ¥ 
überwältigenden Einfluß Coligny’s gu laffen. Auf da8 Freundlicfte unterredete fid | 
Konig mit dem Admiral, wollte die Kugel fehen, die man ans dem Arme gejeh 
fragte nad) dem Blutverluft u. f. w., hauptſächlich aber bezog fic) die Unterhelis 
auf die age der Hugenotten und des Staats. Coligny betheuerte feine Crgebedl 
bis in den Tod, bat um die Wahrung des Friedensedifts, legte dem König mod) ein 
den flandrifdjen Rrieg an’S Herz und bat zuletzt um eine geheime Unterredung mit b 
Konig allein. Sie wurde ihm jugeftanden, gum grofen Gdreden für Katharina, 4 
beim Nachhauſegehen erflirte der König nad langem Drängen, der Admiral habe if 
wie eS fic) fiir einen treuen Diener vor dem Tode gegieme, gewarnt, die Staatégen 
nidt in andere Hinde fommen gu laffen; wer darunter verftanden fey, darüber foun 
fie nicht im Ungewiſſen feyn. Katharina war dadurd) in ihrem Entſchluß bell 
worden, Cine Gewaltthat, wie die Ermordung der Hugenotten, war ald legtes Rettam 
mittel immer vor ihren Augen geftanden, jest war es Beit, dieß ausgufiihren; | 
ganze Verbredhen fchien ihr wünſchenswerther und tweniger gefährlich als das bl 
Ob fie fid) mit Coligny’s Blut allein begniigt hatte, wenn Maurevel’s Kugel ihr } 
beſſer getroffen, läßt ſich nicht entfcheiden, nun ba er lebte, ja der Befferung juging t 
immer nod) da8 Bertrauen de8 Königs beſaß, mufte er und feine Anhänger fterd 
Die Schwierigleit war, den König fiir das Unternehmen gu gewinnen. Nad ? 
Zeugniß pon Heinrich LIL. (in discours du roi Henry ILI. sur les causes de la 
Barthélmy, Collect. Petitot Vol. 44. p. 496 sqq.) gelang es ihr dadurch, daf fie! 
Unjou, Gonjaga, Tavannes, Virago und Anderen dem Konig vorftellte, Coligny b 
in Deutfdland Truppen werben, beabfichtige eine neue Erhebung, die nicht Blof ! 
Kdnigin und dem Ratholicismus, fondern der königlichen Macht felbft höchſt verderdl 
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twirde. Nod) fey es an der Beit, Wiles au vereiteln, da man faft alle Hugenotten 
Porié habe. Lange wollte der König darauf nicht eingehen, und felbft als er von 
grofien Gefahren, die ihm von den Hugenotten drohen follten, überzeugt war, wollte 
nd Leben feines Lieblings La Rochefoucauld und des Admirals »feines Vaters“ ge- 
at wiſſen. Die Hinweifung auf die Treulofigteit des Admirals, hinter feinem 
fen folde Blane auszuhecken, brachte den ſchwachen, reigbaren Rinig dazu, and) in 
n Tod gu willigen. Diefer Blutrath war Samftag den 23. Aug. im Garten der 
frien und im Cabinet des Königs gehalten worden. An demfelben Abend traf 
die einzelnen Anordnungen zur Ausführung des entfegliden Planes; Truppen 
en zuſammengezogen, die Straßen geſperrt, Erklennungszeichen verabredet u. ſ. w. 
Admiral hatte den Gamftag in der Beſſerung zugebracht; eine Schutzwache von 
Rann unter dem Befehl des Capitän Coſſeins, den Guiſen ergeben, hatte fein 
Fumgeben. Bis Mitternadjt blieh TXéligny am Bette feines Schwiegervaters, 
jog et fid) im fein Haus guriid, beim Admiral blieb nur eine Wache von fiinf 
yen, Paré und fein Hansgeiftlider Merlin, fein Stallmeifter Yolet und die 

Gornaton und Labonne, mit einigen wenigen Dienern. Morgens zwiſchen 

2 Uhr (Sonntag den 24. Aug.) nahte fic) die lärmende Schaar der Mörder; 

or beſchlofſen, guerft den Admiral gu tödten und dann erft das Zeichen jum allge- 
tm Biutbad gu geben. Der junge Herzog von Guife hatte das ihm angenehme 
iit ibernommen, feinen Xodfeind gu ermorden. Die Thitren wurden gefprengt, 
ym niedergeftochen und erſchoſſen. Beim erften Larmen ließ fid) Coligny aus 
heben — fein verwundeter Quftand geftattete thm nicht, felbft aufzuſtehen — 

lage qu Merlin: » Herr Pfarrer, fpredjen Sie das Gebet; ich befehle meine Seele 
.“ BParé fragte einen hereinftiirgenden Diener, was es gäbe? «Gott ruft 
P fd", antwortete diefer. „Schon lange”, entgegnete Coligny, „bin ich bereit 
then, aber Shr Underen, rettet Euch, mein Leben könnt Ihr nicht ſchützen““ Sie 
a ſeinem Befehl, und die Meiften retteten fic); mur fein deutfder Dollmetfdher 
lué Muß) blieb bet thm. Die Mörder drangen in das Rimmer und fanden den 
fol, fiehend im Nachtkleide. Besme (oder Bdhme, tin Deutfder aus Leonberg in 
lemberg) rief thm ju: » Richt wahr, Du bift der Admiral! „Ja“, antwortete 
% ruhig und mit Würde, „aber Du, junger Mann, follteft Adtung haben vor 
m Ulter und meinem hiilflofen Buftande: dod) wirft Du mein Leben nicht ab- 
* Mit einem ſchrecklichen Fluche ftieR Besme ihm fein Schwert in die Bruft, 
theren (die Geſchichte hat ihre Namen aufbewahrt: Sarlabous, Coffeins, Martin 
Lf. w.) ftieRen und ſchlugen ihn, dag Coligny, gum Tode getroffen, yu Boden 
Guiſe, dex vor dem Haufe gewartet, rief hinauf: »Besme, bift Du fertig?” 
Pere, war die Antwort. „Der Ritter von Angouléme will es nicht glauben, 
es mit eigenen Augen gefehen; wirf ihn gum Fenfter herab.“ Besmes und Sare 
faßten den Körper, in welchem noch ſchwache Refte des Lebens waren, und ftitrgten 
mb. Das Gefidht war durch Blut entftellt; Guife wiſchte das Blut ab und rief 
lend: „ja, ex ift es“; er ſtieß mit dem Fuße den todten Mann, „den alle Mörder 
tihé fo ſehr gefürchtet hatten, fo lange er lebte. Gin Stoliener, Petrucci, ſchnitt 
nRopf ab und bradjte ifn in den Qouvre*). Der Leidnam wurde verftitmmelt, 
ie Straßen von Paris gesogen und endlid) am Galgen von Montfaucon an den 
aufgehentt. Als Sarl IX. nad) einigen Tagen mit dem Hofe die entftellten 
fle des Helden fah, foll er die Worte des Bitellius wmiederholt haben: der 
m eines Feindes riedht immer gut. Der Marſchall Montmorench lief fie in 
Rach bom @algen wegnehmen und in Chantilly beifegen, bis Franz von Coligny 










De Ropf ſoll nach Rom geſchickt worden ſeyn; ob er indeß dort anlangte, iſt ungewiß; 
gliches Schreiben gebot dem Statthalter non Lyon, Mandelot, ben Menſchen, der dieß 
‘Ute, anzuhalten. Mandelot ſchrieb (5. Sept.) zurück, es fey Niemand durch Lyon gereiſt, 
Stallmeiſter von Guiſe, der indeß ſchon abgereiſt war, ehe der königl. Befehl ankam. 
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fie nad) Chatillon bradte *). Wie gegen den Körper, fo wüthete man aud) gegen den 
Namen des Ermordeten. Wm 26. Auguft begab fic) der König in das Parloment, 
Flagte den Admiral des ſchändlichſten Undanks an; cine Verſchwörung gegen da Leben 
deS Königs, ja gegen das ganje königliche Haus fey von ihm angegettelt worden, wm 
um Ddiefer zu begegnen, habe er die Ermordung der Hugenotten befohlen; nun verordnete 
er die Unterfudhung gegen den Admiral und feine Mitfdhuldigen wegen Hodpverrath’.— 
Man hatte fic) fogleid) der Papiere Coligny’s und Téligny’s bemadhtigt, aber nic 
bas Mindefte, was ein foldjes Mährchen glaubwürdig machen fonnte, gefunden; indefjen 
fafite dod) das gefiigige Barlament am 27. Oftober 1572 den fdmadhvollen Beſchluß 
Coligny fey des Hochverraths fiir fdulbig gu erfennen, fein Leichnam foll gehenkt werde 
(man henfte ftatt deffen eine Strohpuppe), fein Wappen gerfdlagen, feine Nachtomma 
für ewige Zeiten fiir unehrlic) erflirt werden, fein Schloß zerſtört und ein bleibende 
Grinnerungsfeft zum Andenfen an den grofen Cag gefeiert werden. Durch Bejdlal 
pom 10. Sunt 1599 wurde dieſes Urtheil vollftiindig anfgehoben und caffirt. — & 
Vatikan liek Gregor XIII. auger feierlidem Tedeum in drei Fresfogemilden ve 
Bafari dte Vertoundung des Admirals, den Blutrath und die MNiedermeselung we 
eigen; die Gemälde find nod) da, die Unterfdhriften jedod) feit der franzöſiſchen Det 
pation übertüncht. — In Coligny’s Nachlaß fand man ein ſorgfältig gefchriebened Top 
bud), ferner eine Gefchidjte der Viirgertriege und mehrere ftaatéredjtlicdhe Abhandlunge 
fie wurden in's Feuer geworfen, ein unerfeplider Verluft fiir die Geſchichte jener jae 
Briefe von ihm finden fic) beinahe in allen Ardhiven und Bibliothefen. Das 
de la société de l’histoire du protestantisme francais hat mebrere verdffentlidt Ge 
vollftindige Gammlung feiner Correfpondeny hat Hr. Ch. Read, Herausgeber deb} 
nannten Bulletin und Felix Bourquelot, Herausgeber der Memoiren Claude Haton's, & 
fproden. Zu feinen Lebzeiten find die zwei Memoiren in Betreff Poltrot’s (f. S39 
gedrudt worden. Bon der Belagerung von St. Quentin hat er eine eigenhandige d 
ftellung hinterloffen, ein Muſter klarer Schreibart; fein Styl ift fo durchfichtig, felt 
ficher, wie es feine (dem Untergetdyneten wohlbefannte) Handfdhrift ift; fie iſt zuerſ 
drudt bet annel, Paris 1623. 4°, findet fic) in den Preuves de V’histoire de’ 
maison de Coligny. Paris 1663. Fol. , ebenjfo in der Collect. Petitot I Serie. 
Michaud. Band VIII. 

Es ift fdwer, von einem Manne wie Coligny yu fdeiden, nod — 
Leben darzuſtellen, ohne in Gefahr gu gerathen, einen Panegyrifus gu ſchreiben; 
biefe wunderbare Vereinigung von Chriftenthum, Patriotismus und — 





ſich noch bei einem nicht gekrönten Haupte, dem freilich das Geſchick einen w 

tragiſchen Tod hat gu Theil werden laſſen, bei Washington; ein Unterſchied 
ſich allein herauéftellen: bei Coligny iiberwog der Glaube über das BWaterland, 
Washington modte das Entgegengejegte der Fall feyn. | 
Es bleibt nod) iibrig, einen furzen Blic auf Coligny’s Familie gu werfen. 
feiner erften frau, Charlotte de Laval, hatte er 6 Söhne und 2 Töchter. Drei J 
ftarben frithe; der vierte, Franz, geb. 28. Upril 1557, entrann mit feinem Bruder 
(geb. 26. Dey. 1560) den Nachftellungen bei der Bartholomausnadt, flüchtete wv 
Schweiz und fehrte erft 1575 wieder nad) Franfreich guriid; er war in Lapferfei 
Heldenfinn der wiirdige Nachfolger ſeines Baters und ftarb als Mitglied des Geb 
Raths und Admiral am 8. Oft. 1591. Der jiingfte Sohn, Karl, geb. 10. De. 
madte allein feinem Bater Unehre; er war nad) der Bartholomäusnacht im die | 
der Statholifen gefallen und drei Jahre in einem Slofter eingefperct gewefen; im 
1591 trat er gum Statholicigmus über. — Bon den 2 Lidtern Coligny’s fta 
eine, Rénée, fehr frith, die andere, Louiſe, geb. 28. Sept. 1555, heirathete zuer 
*) Die France protest, berictet , daß bie wenigen irdiſchen Ueberreſte Coliguy's nad 


cherlei Schickſalen in einer bleiernen Kiſte den 7. Sept. 1851 in ein Stück Mauer des 3c 
Stammſchloſſes Chatillon eingemauert worden ſeyen. 
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my (jf. ©. 339), verlor aber ihren Gemahl in derfelben Nacht, welde ihe den Vater 
the. Gie verehelidjte fid) im 3. 1583 mit Wilhelm von Oranien und hatte aber- 
ld das Unglück, ihren Gemahl durch Mörderhand umfommen gu fehen (10. Suli 
84). Das preußiſche, frangdfifdhe (Graf von Paris) und englifde Königshaus leitet 
we Abſtammung auf fie zurück. — Tragifd ift aud) das Schidfal der gweiten Ge- 
lin Coligny’s, Saqueline d’Entremont; einige Beit wurde fie in Franfreid) gefangen 
jalten, bonn nad) Savoyen entlafjen, dort aber von dem habfiidjtigen Herzog einge— 
mt; ifre und Coligny’s Todjter, Beatrice, geb. 21. Dez. 1572, wurde ihr genommen 
bin der latholiſchen Confeffion erzogen; fie felbft blieb trog aller fitrftlidjen Für— 
ode im Rerfer bis gu ihrem Tode (Dezbr. 1599); fie ftarb aud alé Ratholitin, 
und ifres Hauſes Sammer hatte ihren Glaubensmuth gebrochen. 

Coligny’s Leben ift guerft befdrieben von Sean de Serres oder Serranus unter 
t Titel: Gasparis Colinii Castellionis, magni quondam Franciae Amiralii vita, 
75, anonym ohne Drudort. In's Frangdfifde iiberfegt von Sean Hotman. Leyden 
#3. 12°. Vie de Coligny par Dassdorf (bei Poleng II, 491 angefiihrt), iff wohl 

be Wert. — Weitere Ouellen: du Bouchet, Preuves de la maison de Coligny. 
i8 1662. Ueber die Bartholomiusnadt fehr wichtig: Memoires de l’Estat de 
toce. Middelburg 1576 (von Simon Goulard). Außer Ranke, Gefdhidhte Frank. 
& im 16. und 17. Sahrhundert; Baum, Leben Beza's; Polenz, Gefchichte des 
mifiiqen Calvinismus, 3 Bande — ift das Hauptwerk über jene Zeit: Soldan, 

ichte des Proteftantismus in Franfreicd) bis gum Tode Rarl’s IX. Bd. J. u. II. 

iy 1855. — Gin fehr angiehend und frifd) gefdriebenes Lebensbild von Coligny 

EStahelin in den proteftant. Monatéblattern von Gelzer, 1858, Bd. 11 u. 12. 

Ausführlicher iſt es neuerdings bearbeitet worden von A. Meylan, Vie de 

Muri de Coligny. Paris 1862. Theodor Sdott. 
| Compiegne, Synoden dafelbft (Conventus Compendienses; concilium Com- 
bdiense). Die Synoden, die in Compiegne gehalten worden find, begannen querft 
f te Mitte des achten und endigten gegen die Mitte des viergehnten Sahrhunderts ; 
der Cutwidelung der kirchlichen Verhältniſſe und Zuſtände ift etwa nur eine Synode 
i befonderer Widhtigfeit gewefen, die iibrigen find ohne bemertbaren Ginflug geblieben 
| mebrere ditrfen mehr alé Reidsverfammlungen, weniger als kirchliche Synoden 
to. Schon der Reichstag, welchen Pipin der Kleine im Bahre 757 gu Compiegne 
, wird unter die Synoden gefest, weil hier das Privilegium des Erzbiſchofs Chro- 
bon den derfammelten Biſchöfen beftitigt und unterzeichnet wurde; Joan. Dominic, 

i Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio. T. XII. Florent. 1766. 

653 sq. Ob dann die wenigen Rirdhengefege, weldje unter Karl dem Großen 

fre 775 als Gapitulare erlafjen wurden und fic) theils auf das Rirdenregiment, 

auf die kirchlichen Einkünfte, theilé auf die Kloſterzucht bejogen, in einer Synode 
Gompiegne aufgeſtellt worden find, ift fehr zweifelhaft, weil in der Nachricht über 
Capitulare itberhaupt nur von einem synodalis conventus die Rede ift, ſ. Acta 
tilioram et Epistolae decretales ac Constitutiones etc. (ed. Joann. Harduinus). 
Il. Par. 1714. Pag. 2056. Srrig wird angegeben, daß König Ludwig im 3. 816 
! Synode zu Compiegne habe halten laſſen, und eine im 3. 823 dafelbft gehaltene 
node, auf weldjer fid) Biſchöfe gegen die von Laien ausgeübten Ufurpationen ftird)- 
t Sachen ausfpraden, ift in der That als ein Reichstag angufehen; Mansi 1. c. 
XIV. Venet. 1769. Pag. 410. 
Anders verhalt es fid) mit der im Jahre 833 yu Compiegne gehaltenen Synode; 
ih c6, die in der Geſchichte der kirchlichen GEntwidelung allerdings von Bedeutung 
ielen if. Im Jahre 829 hatte nämlich ein Concil yu Paris in einem Schreiben 
bie Raifer Ludwig und Lothar mit Berufung auf eine angeblid) fdjon vom Maifer 
nftantin gegebene Erkllärung den Satz ausgefproden, dah die Biſchöfe die Richter 
Kdnige feyen, daß aber die Bifchdfe felbft von Menſchen nicht gerichtet werden 
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finnten. Diefer Gag fand nun juerft auf der oben erwähnten Srnode yu Compiegy 
fattifde Anwendung, indem die Söhne Ludwig’s ihren Vater durch die Bifcdje w 
einer oͤffentlichen Buße verurtheilen und dadurd) zur Regierung fiir unfähig ectlire 
liefen; ſ. Harduin 1. c. T. IV. Par.1714. Pag. 1378; Mansi l. o. T. XIV. Pag.6i% 

Gine neve Verſammlung yu Compiegne im Jahre 877 kann nur alé ein 
gelten, eine andere Synode im 3. 1085 beftitigte nur die Eremtion zweier Kloſter 
Harduin |. c. T. VI. 1. Par. 1714. Pag. 1615; Mansi l. c. T. XX. Venet. 177 
Pag. 610), wihrend die Synode im J. 1095 einen Adeligen, Hugo de Miaco, 
dem Banne belegte (Mansi 1. c. T. XX. |Pag. 922), die Symode im 3. 1236 wd 
ſchiedene Verordnungen aufftellte, die nur auf die Sicherftellung firdhlicher Freihen 
abjielten, und die Synode im 3. 1270 Erklärungen gegen den unrechtmäßigen a 
fircdlicher Pfriinden gab, der als Kirchenraub galt (ſ. Harduin Lc. T. VIL. Par.17 
Pag. 654; Mansi l. c. T. XXIV. Venet. 1782. Pag. 13). 

Die im Jahre 1277 gu Compiegne gehaltene Gynode erließ eime Gxtlirun | 
Betreff der Domberren (Harduin 1. c. Pag. 751; Mansi 1. c. Pag. 183), Witt 
war die Synode vom Jahre 1301 injofern, al8 diefelbe einige wenige Be 
in Betreff der geiftliden Geridtsbarfeit aufſtellte (Harduin 1. c. Pag. 1247 ; 
l. c. T. XXV. Venet. 1782. Pag. 87). Die leste Synode yu Compiegue im 
1304 erlieR nur einige Beftimmungen yur Aufredthaltung der Kirchendisciplin ( 
duin 1. c. Pag. 1263; Mansi l. c. Pag. 117). Nendeder. 

Concursus divinus. Driidt der Begriff der conservatio die Beziehung 
der höchſten abfoluten Urface und raft, gu den Creaturen und creatiirlidjen Kräften 
fidjtlid) ireé fortmahrenden Seyns und Beftehens aus, fo bezeichnet der Begriff 
concursus die Beziehung Gottes gu den endlidjen Wefen und Agentien hinſichtlich 
lebendigen Bewegung und Wirkfamfeit. Das religidfe Bewußtſeyn weiß fic oud! 
jedem Momente feines eigenen Wirkens, während es eben feine eigene Chat in viel 
erfennt, dod) zugleich durchweg von Gott abhängig und fieht nicht minder in allen S 
fungen und Produften der objeftiven Welt, im welcher es fteht, zugleich das 
göttlichen Wollens, göttlicher Fügung, Urſächlichkeit und Kraft. Unbefangen fori 
heilige Schrift Beides neben einander aus: einmal, dag z. B. die Erde ſich felbf 
Gras und Kraut bekleide, die Thiere umd Menſchen ſich ſelbſt mehren u. ſ. w., 
wieder daß Gott es thue, daß Gottes eigene Hände mich gemacht haben mit 
was id) um und um bin uw. ſ. w. (Hiob 10, 8), — einmal, daß mir Menſchen 
den eigenen Regungen unferes Herzens wirtfam feyen, dann twieder, daß wir, wit 
in Gott find, fo aud) in ihm uns bewegen (Apgeſch. 17, 28). Wie aber dad 
niß von Beidem, von der Caufalitét Gottes im Creatürlichen und von der eigenen 
falitét des Creatürlichen, näher ju beftimmen fey, ift Gache wiſſenſchaftlicher 
und Spefulation. Wuf die Verſuche, e6 zu beftimmen, haben aud) bet den Dogm 
immer philofophifdhe Borausfegungen und Geſammtanſchauungen theilé unmittelbar, 
mehr nur mittelbar eingewirkt. eft ausgeprägte Xheorieen darüber zeigt ſchen 
Scholaftit. Zur Herrſchaft in der Dogmatik einer Kirche ift eine folche beftimmte T 
nur bei den Proteftanten einmal gelangt, nämlich auf dem Hbdhepuntte der Entwi 
ihrer fogenannten altorthodoren Dogmatif, und aud) hier nur fiir eine kurze Peri 

Wir finden die hauptſächlichſten verſchiedenen Auffaſſungen jenes Berhiltais 
welche auf chriſtlichem Standpunkte fic) erhoben haben und erheben finnen, ſchon 
der Scholaſtik vertreten (vgl. aud) Enchkl. Bd. XVII. S. 414), umd gwar die 
welche dann ſowohl in der ferneren und auch nachreformatoriſchen katholiſchen S 
den Vorrang behauptet, als insbeſondere in jenen proteſtantiſchen Syſtemen die 
erlangt hat, vornehmlich durch Thomas von Aquino (val. aud Encyfl. Bo. XVI. Se 
Gr lehrt (Sum. I. Quaest. 105. Art. 6): Deus operatur in omni operante, pgl 3 
26, 12. Sob. 10, 8. Gott wirft fo nicht bloß fofern er finis pon Wem iſt, fofer 
das der Reihe der Ugentien vorausgefeste primum movens ift, fofern er conser™ 
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tas et virtutes rerum, ſondern aud) fofern er formas et virtutes rerum ad agen- 
napplicat. Das hängt bet Thomas mit feiner Grumbdauffaffung des Sens 
mmen; indem Gott die Urfache des univerfalen Seyns ift, weldes das Innerſte fiir 
Dinge ift, fo folgt quod Deus in omnibus intime operetur. Er hatte ſchon mit 
Cinwendung gu fimpfen, da dann, fofern man dod) aud) dem creatiirliden Agens 
Wirffamteit beilege, etwas Ueberfliiffiges fic) ergebe. Und gwar hatte er (gegen 
(dhe Theologen) diejenige Folgerung hieraus gu befampfen, daß man demnach, da 
Wes wirle, eben gar feine Wirtfamfeit einer creatiirlichen Straft angunehmen 
— dof Gott allein unmittelbar Wes wirfe, — da 4. B. nicht das Feuer fon- 
Gott im Feuer erwärme. Er entgegnet, daß mit diefer Aufhebung der Ordnung 
udliden Cauſalitäten der Macht des Schbpfers felbft Eintrag gefdehe, aus deffen 
then die Kraft des Wirfens in dem von ihm Gefegien ftamme, und dak die Gee 
e felbft, die eben um ihrer Wirkung wegen da feyen, vergebens da gu feyn ſcheinen 
m. Gegen Thomas trug von nominaliftifd) deiftifdem Standpuntt aus Durandus 
t Bore. die Anffaffung vor, daß Gott gu dem, was durch die endlicen oder 
[-Urfaden gefdjehe, nicht unmittelbar mitguwirfen brauche, fondern nur mittelbar, 
4 conservando naturam et virtutem causae secundae (vergl. die Stelle bei 
her, Dogmengefd)., von Célln II, 1, 71). Dagegen findet fid) als dritte Theorie 
don bon Thomas befimpfte, bet G. Biel wieder, — bet thm nicht etwa ver- 
ber ihr urfpriinglich gu Grunde liegenden pantheiftifden Neigung, wohl aber ver- 
time’, Die Bedeutung des immanenten Nexus der endlidjen Dinge felbft verläugnen— 
oninaliftifdben Rafonnements: es wirfen nidt die Creaturen fondern nur Gott 
at Anſchluß an ihr Borhandenfeyn (vergl. Biel in IV. libr. sentent. Qu. 1: 
!qud unam rem causare aliam nihil aliud est nisi ad praesentiam unius 
lam rem produci vel esse). — Was das Verhaltnif jener göttlichen Wirtfamteit 
tmenfdhliden Willensatten anbelangt, fo fagt Thomas (a. a. O. Art. 4) 
om creatiirliden Willen aus, Gott tinne ihn bewegen, ohne dak er im Yntereffe 
elbſtbeſtimmung diefes Willens ſolche Reftrittionen, wie nachher im Gegenfas 
ben Determinismus die lutheriſchen Dogmatifer gemeinfam mit fatholijden Theo- 
beifiigen gu miiffen glaubten; e8 genitgt ihm, daß die Willensbemegung doch des- 
weil fie anus einem im Subjelt liegenden Princip hervorgehe, eine freitvillige 
aud wenn diefes Princip felbft von einem auffer dem Subjeft ftehenden Prin- 
wegt werde. Daneben legt er dem Menſchen nidt bloß (Prima Sec. Qu. 13) 
ablfreiheit bet (bet welcher freilid) Gott immer nod) in legter Inſtanz alé das auch 
Uenstriebe und Entfdeidungen beftimmende Princip gedadjt werden fann), fondern 
aud) ausdriidlid) die Canfirung der menfdlichen Sinden dadurd) von Gott fern 
daß er fagt, Gott unterlaffe nur hin und wieder vermöge feiner Weisheit 
mechtigfeit, einem die Hilfe gum Nidtfindigen au gewahren, und 
d, während er die Urſache eines Altes fey, doch nicht die Urfadhe ded den Wet 
en defectus oder der Giinde (ib. Qu. 79. Art. 1. 2), Es fragt fid) aber, 
dieſer Betradjtung die Siinde iiberhaupt nod) ihren pofitiven Karalter behält. 
ti ben Meformatoren verband fic) mit dem Bewußtſeyn, dak ans dem 
elend nur durd) das Wirken der reinen, freien Gnade Gottes Rettung möglich 
n Unfang an jugleid) das innigfte Bewußtſeyn der allgemeinen Wbhingigheit der 
fe iberhaupt von ihrem Schöpfer und der lebendigften Begiehung ihres Schöpfers 
Und da fdjeint nun zunächſt aud für Luther alle eigene Bewegung der ver- 
tn und der berniinftigen Geſchöpfe gang in dem Wirken des allwaltenden Gottes 
t und in ihnen untergugehen, während allerdings fiir die einzelnen Geſchöpfe 
mliche Kräfte feftgehalten werden, die nun aber eben Gott fortwährend in Be- 
jee: Deus omnia, quae condidit solus, solus quoque movet, agit et rapit 
tentiae suae motu, quem illa — necessario sequuntur, quodlibet pro modo 
rtutis sibi a Deo datae (De servo arb., Op. Jen. ILI, 223). 
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Shen jenes Bewußtſehn prägt fid) fodann auch in den Darftellungen der alten 
luthertfdhen Dogmatifer aus. Aber auf der andern Seite läßt nun diele ihe 
Widerfireben gegen den Prideftinatianigmus und gegen die Zurückführung des Bojen 
auf Gott von vorn herein in ihrer Betradjtung des Verhältniſſes des göttlichen Wirlen 
ju dem der verniinftigen und aud) fdon der vernunftlofen Gefddpfe nad joldjen Be 
fttmmungen fudjen, durch weldje diefen eine wirkliche Gelbftftindigteit gewahrt wert, 
Hiebet mufte dann neben der Macht Gottes mehr auch feine, gu diefen Geſchöpfen fig 
herablaffende Giite und Liebe an’s Licht treten, obwohl man nicht fagen fann, dag de 
Dogmatifer felbft gefliffentlid) die Bedeutung, welche diefe Seite der Gache hat, betom 
ten. — od) feine genaueren Diftinttionen gibt itber den concursus im Allgemeine 
3. Gerhard (Loc. VIL cap. 7—8); nur anf die Frage itber das Verhältniß Goties 
qu bdfen Aften der Gefdhipfe geht ex näher ein. Dann aber wird über unfern Gegem 
ftayd ein Syſtem ſcharf formulirter metaphyfifder Ausfagen von Calov (Syst. loo, 
Tom. III. De provid. Cap. 2), Quenſtedt (Theol. did. pol. Cap. 13), Holley 
(Exam. theol. part. I. Cap. 6. Qu. 14. 16 sq.) u. A. vorgetragen. In materieller, 
Begiehung ftimmen diefe gang unter fic) gufammen; was das Formelle betrifft, jo wim 
_ der ,,concursus” ober die ,,cooperatio” feit Quenftedt zwiſchen der conservatio und 
gubernatio, in welche bisher die gittlidje Provideng jerleqt worden war, eigend 
zweites Moment der Providenz abgehandelt. Uebrigens ift ihre Theorie keineswegt 
dem proteftantifdjen Boden fiir fid) erwachſen; fie greifen guritd auf Thomas und fd 
ſich zugleich an Leiftungen der jiingften philoſophiſch-theologiſchen, fcholaftifd g 
fatholifden Wiſſenſchaft an: nod) viel meitliufiger und gum Theil and nod) ſchä 
fie hatte den Gegenftand Suarez behandelt, weldjen aud) Quenftedt citirt (Suar. 
putat. metaphys. XXII. Pag. 1. 2, im 22. Bd. feiner Werle; vergl. über ijn st 
feinen Ginflug auf die prot. Theologen: Ga, Geſch. d. prot. Dogm. 1, 185. f.). © 
Wiihrend Gerhard nur dabon geredet hatte, daß Gott feinen Gefddpfen die Kraft B 
natiirliden und freien Wirfens erhalte und fie im Wirken unterftiige, führen nun bid 
Spiteren aus: Gott influive aud) unmittelbar auf jede eingelne Handlung und BWirthi 
des Gefdhdpfes, fo daß das Gewirtte gugleic) gang von Gott und vom Geſchöpfe hers 
gebracht fey. Go fey der Mitteltweg zwiſchen jener Unfidjt des Durandus und 
des Biel eingubalten. Dabei fallt mit diefem concursus der Gadje nad) die g 
Allgegenwart gufammen, nämlich dte praesentia operosa nad) dem Sinne der § 
Schrift, — nidt bloß die operatio oder die immediatio virtutis ber Sdholaftiter, ff 
bern aud) die immediatio suppositi oder die adessentia ad creaturam substanti 
illocalis, incircumscriptibilis (vergl. gu diefen Begriffen Tweſten, Vorlefungen iid 
Dogm. Il, 1. S. 159). Und gwar ſchließe fic) Gott mit diefer ſeiner Mitwirkſ 
hingebend an die Individualität des eingelnen Geſchöpfes, des mit Nothwendigfleit wal 
den und ded freien, an, — gu der Capacität und dem Bedürfniß eines jeden fich hes 
laffend, — den freien Wefen in ftaunenswerther Langmuth feinen concursus et inflw 
au freiem Gebranche itberlaffend (Quenst. pag. 545 cfr. 550). Weiter aber wird § 
— abweidend aud) von Thomas (vgl. deffen Prim. Sec. Qu 109 Art. 1, woge 
Galov a. a. O.) — erklärt: der göttliche Alt ſchließe nicht etwa aud) eine praevia ml 
ded Geſchöpfes in fich, fondern concurrire nur mit der Wirkfamfeit des felbft gum ® 
fen fic) beftimmenden Gefdipfes; die causa secunda fey nidt etwa als ſolche 
instrumentaria, die nidjt wirfen finnte ohne erft, wie ein Beil durd) die Hane. 
Zimmermanns, durd) die causa prima bewegt gu werden; biétveilen allerdings ba 
Gott aud) fpeciell die einzelnen Agentien, neige die Herzen der Fürſten u. f. am; 
ex thue dies keineswegs immer, und die fey nidt der concursus. Die Dogma 
haben hiebet, wie wir fehen, ſchon das den verniinftigen, freien Geſchöpfen a 
Wirten im Auge. Diefe, fagen fie, gebraudjen oder mifbrauden dann den gbtil 
concursus. Gofern aber dod) für Gott fein eigener Wille der Willensbeſtimmung 
Menfden, welder er mit feimem Concurfe dient, vorangehen mug, nimmt Holley 
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btherwiſſen Gottes au Hilfe: Deus sic decrevit voluntati illi cooperari quando 
| quoties praevisa est se dispositura ad effectum aliquem. Was endlid) das Ber- 
lini§ Gottes yu gottwidrigen fiimdhaften Atten dee Geſchöpfe anbelangt, fo hatte 
t tiefe Melandthon (Loci, Corp. Ref. XXI,657) nur ein sustentari, nidt ein wirk⸗ 
het adjuvari der causa secunda durch die causa prima gugegeben; ähnlich hatte 
trhord hiefitr em concurrere sustentando naturam gelehrt. Weiter aber fommt fdjon 
irtord mit Anſchluß an Thomas und fodann vollends die nachfolgende, dem concursus 
tin unmittelbores Mitwirken fesende Dogmatit anf jene Unterfdheidung zwiſchen der 
lio und dem vitium et defectus in actione guritd; fie ftellt die Formel auf: Gott 
wurrire nur ad effectum, nidt ad defectum, oder mut ad materiale, 
tad formale. — Inſoweit ftimmt das Syſtem der lutherifden Dogmatiter mit 
wrieen bon Ratholiften im Wefentlicden überein. Wir finden fo bet Semen auch 
it blo einen Molina und Suarez, fondern fogar einen Bellarmin citirt. In Betreff 
§ Goncurfed bei freien Handlungen beftimmte Suarez nod genauer: der menſchliche 
fomme dod) bem gittlidjen nicht zuvor, indem dielmehr jenem fiir jeden Alt ſchon 
neursus von Seiten @ottes müſſe dargeboten feyn; frei aber fey er, indem ihm 
feoncursus nicht blof gu Ginem, fondern gu mehreren Alten zugleich, swifdyen welchen 
fh entideidben tonne, von Seiten Gottes dargeboten twerde. Die fpecififd) prote- 
ithe Lehre tritt erft ein bei der Frage, wie weit der menſchliche Wille — nidht 
i bie Macht des concurrirenden Gottes, wohl aber durd) die eigene, feit Adam's 
Lid fortpflangende Sitndhaftigteit gebunden fey. Um diefes Gebundenfeyns 
he wird Dann, damit der Menſch aus der Sünde fid) twieder gu Gott erheben 
iu, dlerdings eine nicht blog concurrirende, fondern guborfommende, den Willen 
beegene göttliche Chatigfett nothwendig gefunden, — die übernatürliche Gnadenwirt- 
Blat des heil. Geiftes. Erſt nachdem durch diefe der Menſch ſittlich unrgeftaltet iſt, 
I mili aud) eine ,,cooperatio” ber Gnade mit feinem eigenen neuen Willen 
)feimen neuen Kräften erfolgen: diefe cooperatio ift aber bon der allgemeinen co- 
tatio Gottes mit den natitrliden Agentien nod) Inhalt und Form fehe wohl gu 
bridhetden. 
Jn der reformirten Dogmatif (wo der concursus bon Ginigen auch als eigenes 
iptftiid neben der conserv. und gubern. befandelt, von den Underen aber unter jene 
dieſe fubfumirt worden ift, vgl. Heppe, Dogm. der evang.sreform. Kirche S. 190) 
} mut der concursus ausdriidlid) nicht bloß als simultaneus, fondern aud) alé prae- 
} oufgefagt: quia non causa secunda in primam, quae nunquam in potentia est, 
prima in secundam, praedeterminando eam ad operandum, influit (J. H. Heidegger 
theol., Loc. VII, 14). Auch fo jedoch wird gelehrt, daß Gott je nach Mak. 
ber Yndividualitit der Gefdhbpfe wirfe, — libere, sed foedere quodam (Serem. 
35, 33, 20) se naturae obstringens; fo thue der Concurs and) der fFreiheit der 
tut feinen Eintrag, weil von Gott abhingen wahre Freiheit fey (Heidegger a. a. O., 
Heppe). Es wird ferner in Betreff der ſündhaften Utte, während die göttliche Bu. 
mg derfelben alé eine thatige, nämlich als eine Entziehung der Gnade bezeichnet 
dorauf hin das Gilndigen fiir etwas RNothwendiges erklärt wird, dod) aud) bier 
Boſe dadurch von Gott fern yu halten gefucht, dak die Wurzel deffelben in dem 
len der Greatur, den eben Gott nicht hindere, gefest und daß wieder zwiſchen dem 
ale und materiale einer Handlung und zwiſchen einer causa efficiens und einer 
tm causa deficiens unterfdhieden wird. 
Bir haben der ganzen proteftantifdjen und fatholifden Lehre vom concursus nod 
iffigen, dag dem Gotte, der fo ordentlicherweiſe mit den natiirliden Agentien gus 
nenwirft, hiebet doc) immer feine Freiheit au einem Siſtiren ihrer Wirkſamleit oder 
inem Wirfen auch ohne fie, d. h. gum BWunderthun, vorbehalten bleibt. Go 
1}. B. eben dex Gott, durd) deffen Concurſus das Feuer brennt, aud) feinen Cone 
ué entyiehen und das Feuer brennt dann nidt mehr, wie bet den dret Männern im 
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Geuerofen. Gerade aud) fold Wunder werden fiir jene Auffaſſung des Concurigy 
— von Durand's Auffaſſung geltend gemacht (freilich aud) von Biel fir i” 
age) 

Unterdeffen entwidelte fid) auf philofophifdem Gebiete, jedoc ohne 
auf unfere Dogmatifer, eine Lehre ähnlich jener durch Thomas beftrittenen und j 
Biel'ſchen, wornad) die wirfende Kraft fiir die Atte der Geſchöpfe in ihrer 
wirfung auf einander gang nur Gotte beigelegt wird: der fogenannte Occafio 
lismus de6 Geulincy und des Malebrande. Uebrigens muß diefer von | 
ahnlicden dlteren Theorien fdon feiner Grundlage nad) wohl unterfdieden werden. 
ging nicht fowohl von den theologifden Geſichtspunkten mie jener aus, al8 vi 
bon einer durch Carteſius eingefiihrten Auffaſſung des weltlichen Dafeyns felbi d 
feinen beiden Hauptgebieten, nimlid) dem des Geiftes und dem der Körper, wobei 
Körperliche im abftratten Gegenfage gegen den Geift als unfähig fir eine gegenie 
Ginwirtung beider und zugleich als eine in fic) felbft ſtarre, bewegungsloſe Mofey 
dacht wurde; dagu fam dann bei Dialebrande nod) ein myftifd « theofophifder Gn 
Diefer Occafionali¢mus nun befagt: die Körper feyen fiir das, was im Geift, «eG 
für dag, mas in dem Körper vorgehe, nidjt die eigentlidje, fondern mur die gelegeal 
Urfade, die eigentlid) wirtende Urſache fey Gott, der gugleid) in beiden Gebieten 
und beide wie zwei gleidlaufende Uhren einander correſpondiren laſſe (Geulinc); 
brandje: Dieu ne communique sa puissance aux créatures et ne les unit 
elles que parce qu'il établit leurs modalités, causes occasionelles des effet 
produit lui-méme (Entretiens sur la métaphys, VII.). — Während hier imm 
für Gott, der freilic) ſchon nad) Cartefius allein eigentlid) Subſtanz heißen fom 
Ueberweltlichteit feftgehalten wird, werden dann fiir Spinoga die endliden Gi 
und ihre Wirfungen ju blofen Modi und Uffettionen der Cinen Subftany, % 
felbft eben nur in ihnen ihr Dafeyn hat und deren eingelne Modi je nur dng 
eingelnen vorangegangenen Modi hervorgebradjt werden. 

Auf der anderen Seite erhielt fid) die Dem DeiSmus jguneigende FZ 
fort. Unfere Dogmatifer (vgl Quenft. S. 546) haben in diefer Hinfidt zu 
wie gegen Durandus, fo aud) gegen den Philofophen Nikol. TaurellL us (ogl 
ihn Gag a. a. O. S. 183 f.), gegen fatholifde Theologen und gegen die # 
nianer, unter welden es zunächſt (bei Epiffop) wenigſtens gleidhgiiltig ae 
worden war, ob man einen unmittelbaren Snflur von Seiten Gottes oder nur a 
lafjen der Dinge in ihrem Beftand und Leben annehme (vergl. über Curcell 
Tweften a. a. O. S. 162, 165), 

Eben dieſe Lehrweife aber fam mit dec Erweidung und Zerſetzung jener al 
doxen Dogmatit fofort sur Herrfdaft. 3. S. Baumgarten (evangel. Glande 
Th. 1. Art. §. 5), welder den Concurs nod) als eigenes Hauptmoment finite! 
ihu einen unmittelbaren genannt haben will, macht dod) fdjon aus dem eigentlice 
wirten eine bloge »fortdbauernde Gewährung aller Kräſte an die Geſchöpfe“, 
bloge » Unterhaltung (jedod nidt etwa bloße Unterlaffung der Vernichtung — 
BVerinderungstriftey. Dann wird dem Concurs aud) jene eigene Stelle in der 
matif nidt mehr eingerdumt. Die Erhaltung der Kräfte mird bald nod me 
ein pofitiver Utt, bald mehr nur wie ein Nidjtuntergehenlafjen betrachtet. — 
fich bei den hieher gehorigen fupranaturaliftifden und rationaliftifdes 
logen unbverfennbar eine Abſchwächung des innigen unmittelbaren religidfen Bewr 
von unſerer Begiehung gu Gott gegeniiber von einem abftratten Weltbewußtſetn 
gleich jedod) aud) eine prattifd)-religidje Abneigung gegen fcharfe Erirterung der 
phofifden und fpetulativen Fragen in der Dogmatit. 

Sdhleiermader (drift Glaube §. 46.) findet fic), imdem er das fm 
Selbfibewuftfeyn, vermöge deffen wir alles uns Erregende in die ſchlechthinige Mb 
teit von Gott ſtellen, mit dex Einſicht, daß diefes Wes durd) den Naturzuſca 
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y eftimmt fey, gong gufammenfallen läßt, wieder in Uebereinftimmung mit jenen 
ya der fivengften Dogmatiter, nad) weldjen die BWirfungen gugleid) gang von der 
itur und gang von Bott ausgehen. Bei ihm aber erhebt fic) die — von ihm felbft 
id nicht in die Dogmatik gugelaffene Frage, ob dieß nun nidjt im Sinne der fpino- 
‘hen oder einer neueren pantheiſtiſchen Anſchauung gu verftehen fey. Er fermer gee 
dt feinen Sag zur Abweiſung jeder über den blogen Naturzuſammenhang hinaus- 
men Thätigkeit Gottes oder der Wunder (vergl. Enc. XVIII, 315), 
Grit jeither ift wieder der Ginn fiir die Bedeutung jener Lehre vom concursus 
bt. Befonders hat diefelbe Tweſten, auf die alten Dogmatifer guriidgehend, 
x dargelegt und gewürdigt, dazu befonders auch die Frage iiber Gottes Verhältniß 
Bijen genau erdrtert; vgl. aud Philippi. J. Maller (Lehre von der Sünde. 
ug. Bd. 1. S. 304 ff.) hat die Theorie der Dogmatiter fowie die anderen Huupt- 
een einer Kritik unterzogen, in welcher er gegen jene den Einwand, dag bier ein 
wimus der Urfadjen entftehe (vgl. ſchon oben bet Thomas), fefthalt und fid) von 
us daranf zurückzieht, die gbttlidje Welterhaltung als die einfach allgemeine, ſich 
gleiche Wirlſamkeit Gottes gu denten, die die gefdhaffenen Kräfte in jedem Moment 
Thitigteit trage und als foldje fic) gue Bafis aller befonderen Wirkſamleiten im 
der Welt made, ohne doch felbft — als folde — der Wirkjamfeit der creatiir- 
Rrifte irgend eine befondere Beftimmung ju geben. 
Ueberſchauen wir die borgelegten Fragen, jo haben wir fider mit jenen Dogma- 
ait bloß die pantheiftifde Auffaſſungsweiſe abzuweiſen, fondern auc) die occafio- 
ihe und die durd) Thomas befimpfte. Nicht verfannt follte iibrigens werden, 
wd diefe mit tieferen, ächt philoſophiſchen Gründen vorgetragen worden ift. Es 
@ raiclid) Hiegegen nicht, fid) auf die Erfahrung gu berufen, nad) welder eben 
+3 das Feuer felber warm mache (vgl. oben), und gu fagen, wer dieß läugne, 
tn ſchhwaches Gehirn (Calov, Ouenftedt, mit Berufung auf Averroes). Aud) Gegen. 
thie der, daß bei jener alleinigen Wirkſamkeit Gottes wir die Erfolge unſeres 
# nie fidjer abſehen könnten und fo Ouietiften werden müßten (Philippi), vers 
Nichts, da ja Gott dod) auch fo uns deffen verfidern fonnte, daß er feine Wirt. 
t nad eimer feften offenbaren Ordnung ausübe. Richtig aber ift allerdings die 
nung, daß wir nur dem, twas irgendwie wirkt, and) wirkliche Cyifteng beilegen 
und fo fiir jene Alleinwirffamfeit Gottes nicht einmal wirklich exiſtirende Pro- 
id ergeben würden. Unſer Hauptgrund endlid) muß der feyn, daß wir erft in 
olden geſchaffenen Welt, welche ein wirkliches Fürſichſeyn hat, an deren Spige 
ide, gottebenbildliche und eben hiemit fid) felbftbeftimmende und aus fid) bane 
Weſen flehen, und in welder nun aud) die niedrigeren Dinge und Organis- 
it der ihnen gugetheilten Rraftbegabung eben diefen Weſen sur Bafis dienen, eine 
Offenbarung und Selbftbethdtigung Gottes und namentlid) der göttlichen Liebe 
m. Go legt denn Gott feine Kräfte in die Geſchöpfe felbft, — und gwar in 
finlidjen Geſchöpfe auf die Weife, dak diefe in ihnen eim Material erhalten, in 
Bebraudje fie aus fid) felbft heraus mit Selbſtentſcheidung walten dürfen, um fo 
der duferen Welt neue, eben nur durd) freie Geſchöpfe ergielbare Geftaltungen 
ubringen. Daraus folgt aber nidjt etwa, daß jene Kräfte, fofern fie in endliche 
men niedergelegt und aud) diefer freien Gelbftbeftinmung gum Gebrauch anheim- 
find, nummebr als von Gott abgetrennt gedadt werden müßten und nicht viel. 
Dott felbft fortwährend als durch fie und in ihnen wirfend gu denfen wire. Uns 
erfdeint übrigens dann aud) der Ausdruck concursus oder cooperatio, alé ob 
i Wirlſamkeiten neben einander herliefen und nicht vielmehr Gott eben in jenen 
n Ugentien wirtte (vgl. dagegen aud) Schleiermacher); es fommt hiezu, daß dann 
Yehre bom der cooperans gratia der Wusdrud in wefentlid) anderem Ginne ges 
wird. 
tagt man anbdererfeits, ob nicht dod) die Idee einer bloßen Erhaltung der ends 
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lichen Agentien aud) ohne die Bdee einer fteten Mitwirfung oder Inwirkung G 
geniigt, fo droht hiebei die Gefahr, da im Widerfprud) gegen das religidje Gr 
betouftfeyn und jugleid) gegen jede wahrhaft philofophifde Auffaffung Gottes die 
fiche Wirkfamteit gang nur auf einen erften Schöpfungsmoment guriidverlegt werde 
midten nämlich die in jedem folgenden Moment vorhandenen Dinge und Birk 
alé ein rein durch die Wirkung der vorangegangenen endlichen Canfalititen obne 
liches Daguthun erzeugtes Prodult betrachtet werden, und fo zurück bis zu jenem ¢ 
Momente. Will man weiter eine fortwährende erhaltende Thatigheit Gottes beisi 
vermige deren er dem Buriidfinten der endlidjen Dinge in's Nichts oder aud 
(wie Klee, tath. Dogm. S. 472 meint) einem Berfallen der Dinge in ihre Clee 
webre, fo haben wir hiemit nur den ſchlechten, leeren Gedanfen eines blog nego 
Altes, und in jenem zweiten Falle (bei Klee) ließe fid) auch nicht abfehen, warum é 
wenn ex den Elementen fiir fid) die Kraft yum Fortbeftehen und Fortwirken mitgeg 
hat, ihnen nidjt eben hiemit aud) die raft eines Fortwirfens in ihrem harmoni 
Rufammenhange follte mitgegeben haben. Wil man aber Ernft maden mit einer | 
pofitiven erhaltenden Wirkſamleit Gottes auf's Ganze und eben hiemit and caf 
das Ganze conftituirenden eingelnen Dinge und Agentien, fo wird fid) ſchwerlich 
ſcheiden laſſen zwiſchen einer fteten wirffamen Erhaltung der in ihrem Wirken be 
fenen Kräfte und zwiſchen jenem oben ausgeſagten fleten göttlichen Inwirlken {elt 
Unpaffend erſcheint übrigens das Auseinandersiehen von conservatio und con 
wie die Dinge fortbeftehen in ihrem Wirfen, fo volljieht fid) eben im dem 
felber die erhaltende Thitigteit Gottes. 

Was die Frage über Gottes Wirlen in oder mit böſen Alten anbelangt, jo 
fie fid) aud), wenn man blog von einer erhaltenden Thitigteit Gottes reden wil: 
hier fragt ſich, ob ex nicht doc) mittelbor Miturheber derfelben fey. — Bei wh 
alten Dogmatitern wire hier nicht bloß eine ſchärfere Pritfung des Begriffs ve S 
alg eines defectus au wünſchen, fondern aud) mehr Beachtung dafiir, daß aud | 
bet allen inneren Trieben und Regungen, fofern fie Weuferung von Kräften find 
göttliche concursus in Betradt fommen muß, während jene zumeiſt nur von duferes 
ber fiindigen Gubjefte und daneben von befonderen Fallen einer Berftodung det 
jetts durd) Gott gu reden pflegen. — Es fommt nun darauf an, bet den äußeren 
lungen und aud) fdjon bet den inneren Alten und Enttwidelungen das Gute, swat 
dod) immer nod) gefest ift und in weldem Gott auc) hier wirft, vom Böſen als 
gu unterfdjeiden. — Gegen wir da den Fall, dak ein Menſch (wie Adam 
chriſtlichen Glaubenslehre) in fic) felbft nod) feinen Keim des Böſen hatte, fo 
e8 dod) mit imnerer Nothwendigteit yur gittlid) guten Ordnung, nämlich jum 
bes Menſchen als einer zur Gelbftbeftimmung gefdaffenen gottebenbildliden 
fichteit, dag ihm mit der Idee des Guten unmittelbar aud) die Borftellung «i 
gegengefesten, gottwidrigen Selbſtentſcheidung und die Möglichkeit, eime ſolche 
geben, fid) darbiete; gibt ex fid) diefe wirflid), fo beftimmt er fid) dazu verm 
von Gott ihm gegebenen Sraft, aber dod) wefentlid) aus fid) felbft, ohne 
ſchuld. Anders ift freilich unfer faltiſcher Buftand: bdfe Regungen, die mit 
uns gelegten Sraft fic) geltend machen, find fdon in uns, — entfalten fid) und 
frdftig und nad) Gefegen des Sündenlebens, — bringen aud unwillkürlich dufere 
{ungen fervor. Wein aud) fie lift dod) Gott nicht etwa bloß gu einem 
jtoede fo wirlen. Sondern etwas an fid) Gutes mug aud) fortwährend nod 
fern des perfinlichen Lebens als foldjen heiffen, gu welchem fie gehiren, — 
Trieb dex Selbftheit an fich, der jetzt freilid) die gottwidrige Ridjtung der 
angenommen hat, und die der Welt gugefehrten Triebe, ans welchen freilid tie 
fucht getworden ift, — aud) diejenige, eben mit den Wefen der perfnlidjen um 
irdiſch finnlichen Individuen gegebene Geſetzmäßigkleit, unter welder die ¢i 
handene gotttwidrige Richtung theils von Geſchlecht yu Geſchlecht fid) fortpflany', 
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iden eingelnen Gubjetten fid) weiter entwidelt. Inſoweit wirkt nun Gott hiebet fort- 
frend cud) im Sünder und gur Giinde. Immer aber mu dod) feftgehalten werden, 
| fo gewiß die Sünde etwas Gottwidriges und nidt bloge Unvollfommenteit ift, 
gottwidrige Richtung felbft, in deren Selbftbethitigung Gott fo mitwirft, ihren Ure 
mg feineswegS von Gott, fondern von einem menfdliden Selbſtentſcheidungsalte 
juvor bezeichneten Urt hat; e8 muß feftgehalten werden an einem foldjen ur{priing- 
m Gindenfalle; anf diefen hin erft läßt Gott mit dem Fortbeftande der Menſchheit, 
an fid) und mit feiner durch Gott gefidherten Ridjtung auf die Erldfung hin immer 
etwas Gutes fiir Gott bleibt, aud) die Sünde fortbeftehen, nad) jenen im Wejen der 
vdbeit und Welt liegenden und fo an fic) guten Gefegen fid) entwideln und jene 
ih guten Kräfte, die ihre Wirkfamfeit an fid) aud jest nod) von ihm felbft her 
n, als Heerd und Mittel fiir ihre eigene Wirlfamfeit gebrauchen. Anbdererfeits 
m wir ferner aud) daran fefthalten, daß Gott, der eben vermöge feiner Werth- 
jung dex Perſönlichkeit als folder die Menſchen aud) nod) mit der Sünde forts 
jen (aft, deffen eigener Wille aber von jeder Perfinlidjteit bas Gute fordert und 
rmidte, fo nun aud) allen eingelnen Menſchen einmal durch feine erlbfende Gnade 
Miglihteit gemahren werde, in voller, wahrhaft perſönlicher Selbſtentſcheidung, 
x jir die mit Sünde Geborenen eben erft durd) Darbietung der Gnade möglich 
 fih dem Guten guguwenden und demjenigen Wirlen, das Gott in und durd fie 
ili haben möchte, gang fid) au ergeben. 
Sm Uebrigen erfordert unfer gefammter Gegenftand, um geniigend erbrtert gu 
m, cine nidjt blog theologifde, fondern philofophifde Unterfudjung, und gwar nidt 
Retreff des Verhältniſſes gwifden Gott und dem Endlichen, fondern aud in 
tt Wefens von Canfalitit, Kraft, Wille u. ſ. w. überhaupt. 
Pijidtlid) dex Frage über das Verhiltnig des Wunders gu jenem ,,concursus” 
 Gottes Wirken mit den natiirliden Kräften vgl. den Art. „Wunder“ R.-Enc. 
XVII. GS. 306 ff. (dagu die weitere Ausfiihrung des Unterg. in den Jahrbb. fiir 
he Theol. Bd. IX. 1864. 28 Heft). Julius Köſtlin. 
Conftantin, Pabſt von 708 bis 715, Nachfolger des Siſinnius oder Sifimus 
Sorginger von Gregor IL, ift in der Gefdhichte der pabftliden Machtentwickelung 
rhliden Ausbildung von feiner Bedentung gewefen. Wohl warf er fid) gum 
Wridter auf im einer Streitjadje des Bifdofs von Mailand wegen de? VBisthums 
adia, wohl bemithte er fic) vielfad), den Biſchof von Ravenna zur Unterwerfung 
mgen, dod) mufte ex dem Staifer Suftinian gehorfam feyn und auf deſſen Befehl 
leife nad) Gonftantinopel und Ricomedien unternehmen (711) über deren Bwed 
rjolg freilich feine näheren Nachrichten vorliegen, inde} wird dod) erzählt, dag er 
ehrenvoll empfangen worden fey, ja dag Suftinian ihm bet feiner Anwefenheit 
ſtantinopel den Fuh gelüßt und damit das erfte Beifpiel gum Fußluſſe der Pabfte 
t habe. Ein Brief Conftantin’s an den Grgbifdhof von Canterbury, Brithwald, 
fid) in Harduin’s Acta Conciliorum et Epistolae decretales ac Constitutiones 
III. Par. 1714. Pag. 1827, und handelt de visione Egwini; de concilio 
lo; de coenobio instituendo. Außerdem wird nod) ein Pabft Conftantin ers 
ber im Jahre 768 nad Paul I. den rimifden Stuhl inne hatte, aber in der 
der rechtmäßigen Pabfte nicht gezählt wird, weil er durd) feinen Bruder, den 
Toto, aux Pabſtwürde erhoben worden war. Cr wurde vertrieben; ihm folgte 
fre 768 Stephan IV. (IIL). mM. 
bordova. Dieſe uralte Stadt, dag Corduba der Romer, hat während ihrer 
{terlidjen Glanzperiode, als Sig der ommijadijden Khalifen Spaniens, eine Wid- 
auf firchenhiftorifdem Gebiete erlangt, die und zwei Epifoden aus ihrer dama- 
Geſchichte hier etwas näher gu betradjten nöthigt, eimmal eine im Jahre 852 
m Biſchöfen de8 mauriſchen Spanien’ in ihe abgehaltene Synode, und fo- 
bie um ihres Cinfluffes anf die chriftlic). mittelalterlide Bildung _ widtige 
+ Encyflopddie fix Thevlogie und Kirche. Suppl I. 
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muhammebdanifhe Gelehrtenfdule, welche vom 10. bi gum 13. Jahrhund 
in ibr bliibte. 

1. Die Gynode yu Cordova wurde auf Anlaß der grofen Chriftenverfolar 
abgehalten, die in den Jahren 850—859, unter dem Khalifate Abderrhaman’s IL. (g 
852) und Mohammed's, die Chriften des maurifchen Spanien’ heimfudte. Sie wi 
von dem erftgenannten Khalifen felbft veranftaltet, im der Abficht, dem Fanatise 
vieler Chriften, namentlid) aus dem Mönchsſtande, gu fteuern, die fic) gefliffentlid ; 
Martyrertode herzudrängten und denfelben durch öffentliche Beſchimpfung des Prophe 
und anderweitige Aufreizungen der Muſelmannen mit Wort und That herbeizufüh 
ſuchten. Die das Concil bildenden Metropoliten, darunter namentlich Hoſtegis von 2 
laga und ein gewiſſer Recafrid, den Einige yum Biſchof von Sevilla, Andere von I 
rida machen, beſchloſſen in der That, da das felbftgejudte Martyrium hinfort verbs 
ſeyn folle (,,inhibitum esse martyrium, nee licere cuiquam deinceps ad palaestr 
professionis discurrere” — fo Culogiué in dem unten gu erwähnenden Memori 
Sanctorum lib. II. c. 14), und ließen diefen Beſchluß als ein durch ihre bifdoil 
Autorität fanttionirtes Reichsgeſetz Sffentlid) verflindigen. Dod) muß diefer Beſch 
ſchon während der Synodalverhandlungen felbft auf ziemlich beftimmten Wiveripn 
geftofen feyn, denn der Bifdof Urbanus pon Cordova wurde (nad Eulogius a. af 
gleid) nach abgehaltenem Concil auf Befehl Ubderrhaman’s in den Kerker geworfen, of 
Bweifel, weil er gegen die Laren Gefinnungen und die von ihm fiir vertwerflid) gebellt 
Nadhgiebigteit der Mehrzahl feiner Mitbiſchbfe geeifert hatte. Derſelbe gehdrte ary 
jener fleinen, aber einflugreidjen Partei der Rigoriften, die während der folgenden hie 
Sahre der Berfolgungsyeit das Feuer des Märtyrerfanatismus den Beſchlüſſen 
Synode gum Trog eifrigft ſchürte und an deren Spike der Presbyter Samfon @ 
faffer eine’ Apologeticus contra Hostegisum episc. Malacitanum), der Möonch Whoa 
(Verfafjer einer Vita S. Eulogii), und befonders der gegen Ende der Verfolqung (6! 
felbft als Martyrer hingeridhtete Mind und Priefter Culogius als Hanptwortfid 
flanden. Der Lewtere vertheidigte die ftrengeren Grundſätze feiner Partet in verid 
denen Schriften, namentlid) in mebreren feiner Briefe, in feiner Exhortatio ad mat 
rium (seu documentum martyriale ad Floram et Mariam, virgines confessor 
feinem Memoriale Sanctorum (s. libri III. de martyribus Cordubensibus) und fei 
Apologeticus pro martyribus (vergl. die Gejammtausgaben feiner Werke, 3. B.! 
Ambrofius Morales, Complut. 1574; in der Bibl. Patrum Colon. T. XV. p. 242 ss. u.{.t 
Diefe Schriften des Eulogius bilden zugleich die Hauptquelle oder vielmehr die ein 
Ouelle fiir unfere Kenntniß von den Verhandlungen jener Gynode, deren Aften wil 
gegangen find, da man fie orthodorerfeit? wegen ihrer verſöhnlichen Haltung gepeni 
ben Wuhammedanern frühzeitig alé impium conciliabulum ju brandmarten fid 
wöhnte. So nennt fie unter Underen aud) de Aguirre, in deffen Collectio cal 
liorum omnium Hispaniae (Rom. 1693 ss. T. III. p. 149 ss.) fid) die eingige W 
ftdndigere Moti, über diefe Verſammlung findet, während 3. B. Harduin und M 
derfelben gar nicht gedenfen. 

Sntereffant ift die nähere Darlegung der Griinde, womit nad) Eulogins (Apolos 
pro martyr. c. 3 ss.) die Wortfiihrer der Synode ihre laxen Anfichten und ior eifti 
Einſchreiten gegen das martyrerſüchtige Treiben der grofen Maſſe au redhtfertigen {ud 
Neben Vibelftellen, wie Luk. 3, 14. Matth. 5, 14. 1 Ror. 6, 10. 1 Petr. 2, 23, 4 
neben dem Vorwurfe des geiftliden Hochmuths, der jene Unglitdlichen dazu tre 
Mörder ihrer eigenen Seelen gu werden, begegnet man hier merfwitrdigertveife aut | 
Hinweifung darauf, wie ja auc) die Muhammedaner den wahren Gott verehrten ! 
die Grundzüge des Sittengefeges und der Offenbarwung anerfennten (,,..... praesert 
cum ab hominibus Deum colentibus et caelestia jura fatentibus compendiosa mo 
peremti sint”). Hier nimmt das freundliche Berhalten gegen die Unglinbigen gero® 
den Karalter einer latitudinarifden Tolerang und Accommodation an, die das fpecifi 
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inftfidhe Betwuftfeym der damaligen Beit um fo mehr verlegen mufte, je mehr fie fid 
 modernen bumaniftifden Weltanſicht nadbherte. 

Gegen die den wahren geſchichtlichen Gachverhalt verfehrende Behauptung des Je— 
iit Mariana, die Synode von Cordova habe ſchon im Sahre 850 ftattgefunden, ges 
fee alſo gang in die Anfangszeit jener neunjährigen Chriftenverfolgung, f. {don Ba— 
ping, ad ann. 852. nr. 16. — Wergl. augerdem be Aguirre a. angef. O. und 
trretas, Histoire générale d’Espagne (Trad. de |’Esp. Par. 1751). Tom. LI. 
, 604. 

2 Die Schule von Cordova gehirt, neben den Ahnlidjen, aber meift erft {pater 
fflondenen Unftalten zu Sevilla, Granada, Malaga, Jaen, Balencia, Murecia, To- 
ou. ſ. w., zu dem bedentendften und einflußreichſten jener zahlreichen Pflanzſtätten 
wiſcher Gelehrfamfeit, weldje die Herrfder des mauriſchen Spaniens in Nadahmung 
t Hodfdulen de? muhammedanifden Afiens, 3. B. derjenigen von Bagdad, Baffora, 
it, Damasfus, Gamarcand uw. f. w., feit dem 10. dhriftlichen Jahrhundert in’s Leben 
jmafen touften. Als ihr eigentlider Grinder muß Khalif Hafem II. um’s 3. 980 be. 
net werden; twenigftens ift er e8, der ihr zuerſt den Karalter einer Hochſchule oder 
livemie ertheifte, nachdem vorher nur einzelne Fächer, befonders Theologie und Suris- 
they, don verfdiedenen in Cordova anfaffigen Gelehrten cultivict worden waren. 
them legte den Grund yu dem alles tiberftrahlenden Rufe und Glanze der cordubenfi- 

Sdule, indem ex mehrere bedeutende Lehrer aus dem Wuslande herbeirief, die 
Ms nd Militdrbeamten feines Reiches yu moͤglichſt eifriger Unterftiigung von deren 
: oder naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen anhielt, und namentlid) die ſchon 

Wandene Bibliothe? der Anftalt auferordentlid) bereidjerte. Daß diefe Bibliothet 
m 60000 Bande ftarf gewefen fey, mag allerdings eine auf Uebertreibung bern. 
MUsabe fpdterer Lobredner maurifdjer Größe und Herrlidfeit feyn; dod) mar fie 
lols bedentender als irgend eine der übrigen Biicerfammlungen des arabifden 
bitimé. Und) beſaß Cordova yur eit feiner höchſten Blithe, d. h. gegen Anfang 
112. Sabrhunbderts, die befte Sternwarte und die bedeutendften Lehrftihle der Wftro- 
tt, Mathematif, Medicin und Philofophie in gang Spanien. was fo viel feyn will, 
lim ganjen damaligen Guropa. Daß Gerbert, der fpdtere Pabft Sylvefter IL, 
fir fein Reitalter augerordentlidjen Renntniffe in der Mathematif und Phofit we— 
lent mittelbar, durch Berfehr mit arabiſchen Gelehrten und Studium ihrer Schriften, 
‘Gorbona her bezogen hatte, leidet feinen Zweifel, wenn fid) aud) nicht gerade er— 
fm lagt, daß ex felbft diefe Hochſchule befucht habe. Später wurde Cordova ein 
big der von den Wrabern eine Beit fang mit auferordentlider Borliebe gepflegten 
elfen Studien und eine Bermittlerin diefes wichtigen Bweiges des philofophi- 
t Biffens fitr’s romaniſch-germaniſche Ubendland. Gerade der bedeutendfte Urheber 
Förderer diefes Uebergangs der ariftotelifden Philofophie von der arabifden gur 
ilidjen gelehrten Welt des Mittelalters, der beriihmte Averrhoes (Ubu Abdalla 
bommad Ben Omar Ben Rofdhd, oder nach Anderen: Wbulwalid Mohammad Ebn 
> Gin Mohammad Ebn Rofdhd) wor nicht nur gebiirtig aus Cordova, fondern 
jtine Hauptzierde der dafigen Hochſchule. Als Lehrer am diefer Anſtalt übertrug 
ta Wriftoteles, genauer als dieß von einem etwas Alteren Vorgänger gefdehen war, 
dem Syriſchen in's Urabifdhe, unter Beigabe gelehrter Erläuterungen; ſchrieb er 
Syftem der Medicim, genannt Colliget, worin er die Widerfpritce zwiſchen Arifto- 
Jund Galenus ansyugleiden fudjte; ercerpirte er den Almageft des Ptolomäus, para- 
ite und vertheidigte ex Plato's Lehre vom Staate u.f. mw. Seine iiberaus grofe 
lirbe fiir bie griechiſche Bhilofophie jog ihm ſchwere Berfolgungen feitens der ortho- 
a Muhammedaner gu, beftehend in Cinferferung, Verurtheilung jum Tode und Verluſt 
& Giter. Gr ging endlich) in's Afyl nocd) Maroffo und ftarb als Lehrer an der 
jen Hochſchule, nad) Ginigen ſchon 1198, nad) UAnderen erſt 1217 oder gar erſt 
5 (vol Cennemann, Gefd). d. Philof. VIO, 1, 362 ff.; Jourdain, Recherches 
23° 
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critiques sur l’age et l’origine des traductions latines d’Aristote; nouv. édit. revu 
et augmentée, Par. 1843, p. 86. 226 ss.). 

Der berithmtefte Schüler diefes größten aller Philofophen des muhammedani{de 
Spaniens war Mofes Maimonides (Maimonides Ben Obaidalla), ein geboren 
Sude, dex aber ſchon als Siingling aus Furdt vor einem Verfolgungsedifte des Khaliji 
Abdelmumen Ben Ali gum Islam itbertrat (1129), ſpäter nad) Aeghpten auswander 
und im 9. 1208 ftarb. Gr nahm fic) feines Lehrers Averrhoes während jener uv 
jeines Ariſtotelismus willen über ihn verhingten Verfolgungen mit aufopfernder Hi 
gabe an und zeichnete fic) gleich ihm als gelehrter Schriftfteller in den beiden Gebicte 
der Philofophie und der Medicin, rithmlidft aus. (S. Art. » Maimonides.) 

Etwa hundert Jahre friiher hatte in Cordova der berithmte Arzt Hbulfaris g 
lehrt (+ 1106), der bedeutendfte praftijde und theoretifdje Chirurg der Araber, Berfali 
eines Werks über Chirurgie in 3 Biidhern. Auferdem glänzten an diefer Hochſch 
Theologen und Redhtslehrer, wie Ebn Alſairaphi (+ 1052), Chn Alfdhpac (+ 103 
bn Avodir (f 1115) u. f. w.; Mathematiter, wie Abulwalid (+ 1113), Ebn Algioph: 
Wi Ben Rogel; Hiftoriter, wie Ebn WAlphardi (+ 1012), Alnamari (+ 1067), & 
Bafdtual (+ 1139); Grammatifer und Lexifographen, wie Mohammed Alabderita | 
1171), Ebn Albardhai (+ 1243) uw. f. w. 

Die Cinnahme Cordova’s durd) die Chriften im J. 1236 madte biefer Stu 
und damit der Blüthezeit der arabifden Literatur Spanien’ iiberhaupt ein Ende. bs 
die neben der muhammedanifden Afademie während mehrerer Bahrhunderte bike’ 
talmudiſche Gelehrtenfdjule ber Suden von Cordova (val. über diefelbe befonders anf 
Geſchichte des Gudenthums und feiner Getten. Bd. I. Abſchn. 5.) überdauerte “i 
all der Stadt nicht fehr Lange. 

Vergl. iberhaupt H. Middeldorpf, Commentatio de institutis literariis’ 
Hispania, quae Arabes auctores habuerunt, Goetting. 1810, befonder8 ©. li 
53 ff.; fowie Wadler, Handbuch der Geſchichte der iteratur. Dritte Umarbeitu 
Theil U. S. 66. 87 ff. Zödlet. 

Corpus doctrinae. — Im ſechszehnten Jahrhundert wurde es üblich, unter dit 
Bezeichuung Sammlungen kirchlich anerkannter Lehrſchriften anfzuſtel 
welche ſämmtlich den Zweck hatten, eine beſtimmte Glaubenserkenntniß gegeniiber | 
wiſſen Abweichungen von derſelben nicht bloß darzuſtellen, ſondern aud) durch Zuſt 
menfaſſung einer ganzen Reihe nacheinander aus der Kirche hervorgegangener Glaube 
zeugniſſe als die hiſtoriſch allein berechtigte zu erweiſen. — Das erſte dieſer Corp 
doctrinae iſt das im J. 1559 veranſtaltete Corpus doctrinae Philippic! 
oder Misnicum, welded im Anfange des folgenden Sahres unter dem Titel erſch 
»Corpus Doctrinae Christianae, das ift, gange Summa der rechten waren Chrifilir 
Lehre des heil. Evangelii — in etlichhe Bücher — verfaſſet durch den ehrwürdi 
Herren Philippum Melanchthonen. Leipzigk. a. 1660.“ Fol. Der Herausgeber di 
Werkes, welches die bedeutendſten der von Melanchthon bearbeiteten Lehr. und Bele 
niffdjriften (die Augsburg. Conf. und Apologie, die Confessio Saxonica, die Loci th 
logici, das Examen ordinandorum und die Responsio ad articulos bavaricae int 
sitionis mit der Refutatio Serveti) umfafite, war der gelehrte Buchdruder Mt. € | 
gelin. Die Augsburg. Confeffion war nad) den Tertesrecenfionen von 1531 (15 
und 1540 (1542) recipirt worden. Nod im J. 1560 vderanftaltete Vigelin (mit H 
des Schwiegerfohnes Melandthon’s, Kaspar Peucer) aud eine lateiniſche Ausgabe 
Corpus doctrinae, in welder zur Refutatio Serveti aud) die Responsio de con! 
versia Stancari hinjugefitgt iſt. Melanchthon's Vorwort gur deutſchen Ausgabe ift | 
29, Sept. 1559, die zur lateiniſchen pom 16. Febr. 1560 datirt. 

In Rurfachfen und in vielen anderen evangelifden Ländern wurde das Cor 
doctrinae im Sntereffe der Aufrechthaltung der bisherigen Melandthonifdjen & 
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alieſerung lirchenregimentlich autorifirt, weßhalb daſſelbe die weitefte Berbreitung er- 
tt und zahlreiche neue Auflagen erlebte *). 

Da Melandthon’s Corpus doctrinae im Jntereffe der Aufredjthaltung der Me— 
dhthonifden Lehritberlieferung im Gegenfag gu der feit den adiaphoriftifden Streitig- 
en hervorgetretenen lutheriſchen Strimung **) anfgeftellt war, fo war die nächſte Wir- 
g bes Erfcheinens diefes Bekenntnißbuches, daß aud) auf lutherifder Seite das Be- 
fnig der Aufftelung ähnlicher Bekenntnißſammlungen erfannt wurde. Cine fold 
bien Daher ſchon im 3. 1560 gu Hamburg unter dem Titel: „Belenniniſſe und Vor— 
finge bp dat Suterim dord) der dre Stede Liibed, Hambord) vnd Lüneborch bre Su- 
intendenten, Paftoren vnd Prediger tho Chriftliter vnd nödiger Bnterridtinge ge- 
tt (bord) Joachim Louw gedrucet)”, worin fiinf feit 1548 entſtandene confefficnelle 
forationen des geiſtlichen Miniſteriums gu Hamburg (betreffend den Wdiaphorismus, 
Oſiandrismus, den Majorismus und die Abendmahlslehre) gufammengeftellt waren. 
th Beſchluß des Magiſtrats yu Hamburg wurde dieſes Befenntnifbud) als bfjent- 
| firdlidhe Lehrnorm, als das eigentlide Hamburger Corpus doctrinae, 
fomt und demgemäß am 6. Suli 1560 von allen Predigern und Lehrern der Stadt 
nidrieben. Späterhin wurde die fymbolifde Geltung diefer fünf Lehrſchriften von 
| Magiftrat gu Hamburg wiederholt beftitigt ***), 
| Das erfte fpecififd) lutherifdje Belenntnißbuch, weldes die Begeidnung ,,Corpus 
trinae führte, ift indeffen bas Corpus doctrinae ber Stadt Vraun{dweig, 
mit einem Vorwort des Raths der Stadt B. vom 30. Oftober 1563 erfchien und 
ss finf Schriften umfaßte: 1) „der erbarn Stadt Braunjdweig chriſtliche Ord— 
i» Dienft dem heil. Evangelio — — bdurd) Joh. Bugenhagen Pomer. befdyrie- 
b, wldhe urfpriinglid) (im 9. 1528) plattdeutfd) in 8° gu Wittenberg und Braun- 
bey, hernach (1531 und 1534) and) hochdeutſch in4° erſchienen war; 2) die Augsb. 
weffion; 3) die Apologie derfelben; 4) die Sdymaltalder Artifel und 5) die fogen. 
mburgifden Urtifel”, d. h. die niederſächſiſche Confeffion, welche von Joach. Mörlin 
draunſchweig verfaßt und unter dem Titel „Erklärung aus Gottes Wort und kurzer 
it ber Herrn Xheologen, weldjen fie der ehrbaren ſächſiſchen Städte Gefandten 
tem Tage gu Lüneburg, im Juli diefes 61. Jahres gehalten, gethan haben, von 
auf einem Convent ju Liineburg verfammelten deputirten Predigern der niederſäch— 
m Stidte am 27. Ung. 1561 unterjeidynet worden wart). — In dem Befenntnif 
Stadt Braunfdweig von 1570 wurde diefe Sammlung von Belenntniffdriften als 
pus doctrinae” der Stadt. B. nochmals beftitigt. 
3m Jahre 1564 fam das Corpus Pomeranicum, das Bekenntnißbuch der 
iſchen Kirche Pommern’s, yu Stande. Bis dahin galt nimlid) in Pommern als 

Rehrnorm der Landesfirde Melandthon’s Corpus doctrinae, weldjes in platt- 
ec Bearbeitung von einer im März 1561 gu Stettin gehaltenen Synode fymbo- 
worden war. Im Jahre 1564 ward jedod) gu diefem niederfidfifden Corpus 
cum eine zweite Sammlung von Befenntniffdriften hingugefiigt, welche folgende 
iften Quther’s enthielt: 1) den fleinen, 2) dem grofjen Katechismus Luther's, 
ie Schmalfald. Artifel, 4) etlide Bedenten Luther's, deutfd) geftellt auf dem Augs— 
ſchen Reichſstag 1530, 5) wein Bedenfen auf den Tag gu Sdhmalfalden, am 
dätz 1540, dex Theologen, fo gu folder Zeit dagewefen”, und 6) das »Befenntnis 
Deutſche Ausgaben erfdhienen gu Frankfurt a. M. 1560, gu Wittenberg 1561 (niederdeutid), 


ipsig 1562, zu Franffurt a. M. 1569, zu Wittenberg 1570, ju Berbft 1588; lateiniſche Aus— 
—* * 1561 (jweimal, in Folio und in Octav), 1563, 1565, 1570, 1572 und ju Straf- 





* 7 alae Heppe, die Entftebung oe bes Lutherthums und die firdliden Be— 
nifidriften deffelben von 1549 bis 1576. S. 9 ff. 

*) Bal. Stapbhorft, die Belenntniffe der Kirden yun Hamburg. Borwort S. 4—11. 
4 Schon in diefer Belenntnifjdrift (Art. 1.) wird der Ausdrud ,,Corpus doctrinae” ge— 
t. 
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des Glaubens Lutheri, erftlid) ausgegangen 1529.” Die vierte diefer Sehriften if 
„Lutheri Bedenfen von dem Compofitionsmittel beiderlei Ausſchuſſes, und Schreiben on 
ben Surfitrften, da man der Widerſacher vorgefdlagene Mittel nicht annehmen tonnes 
(Wal Bo. XVI. S. 1700 ff.). Die finfte, aus einem Vorbericht und drei Theilen 
(von der Lehre von äußerlichen nötigen Ceremonien und von duferliden Mitteldingen) 
beftehende Schrift f. bet Wald) Bo. XVIL. S. 409 ff., die fedhfte bei Wald Bd. XX. 
G. 1373 ff. — Diefe Gammlung lutheriſcher Schriften erhielt den Titel: «Des Chr 
werdigen Herrn Doctoris Martini Lutheri Catechismus Klein onde Grot — — in da 
allen de Gumma Chriſtlicker Cuangelifder Lere rein onde ridjtig begrepen HS. Bor ov 
Kerden onde Pfarherrn zu Pommern thofope gedriidet. Wittenberg Anno MDCLXIIIL"— 
Außerdem ward aud dad niederdeutfde Corpus Misnicum von 1561 in diefem Jobe 
neu aufgelegt, und das ganze aus einem Bande Melandthonifder und einem Bonde 
Lutheriſcher Schriften beftehende Werk ward mit dem Gefammttitel verfehen: ,,Corpus 
doctrinae Christianae, darin de ware Chriſtlike ere nha ynholde Gödtliler, Prophe: 
tijdjen onde Apoftolifchen Schrifften richtig onde rein begrepen ys: Welter ſchal — — 
yn alle Pamerſche Kercken, fampt der Biblien vnde Tomis Lutheri tho nütte der Par 
heren vnd Rerdendener gefofft, vertoaret vnde demfitluigen gemeth geleret werden — 
Wittenberd, Anno Christi 1565 “ *). 

Su Preußen waren e8 die durch Undreas Oftander ſeit 1549 bhervorgerufens| 
Ktämpfe, welde zur Publicicung eines fpecififd) lutheriſchen Belenntnißbuches Bers 
fung gaben. Durch die Stinde des Landes genbthigt, zur Uusrottung des Ofiandritast 
borjugehen, berief Herzog Wlbredit gegen Ende des Jahres 1566 die wegen ihres Br 
derſpruches gegen Ofiander vertriebenen Theologen, inébefondere Mörlin, mit meld 
aud) der braunſchweigiſche Stadtfuperintendent Martin Chemnig nad) Königeéberg ce 
geladen ward, um hier die Aufſtellung einer Befenntniffdhrift und eines Corpus doe 
trinae berathen gu helfen **). Wm 6. Mai 1567 ward die (hauptfadlid) von Debian 
verfaßte) Formel dem Herzog fibergeben und om 28. Mat von einer gu Rbmigédery 
verſammelten Synode untergeidnet, worauf diefelbe nod) in demfelben Jahre mit einen 
Vorwort des Herzogs als immertodhrendes Symbol der preußiſchen Landeskirche (Corpus 
Prutenicum) unter dem Titel verdffentlidjt ward: ,,Repetitio corporis doctrinae eccle 
siasticae oder Widerholung der Summa vnd inhalt der rechten, allgemeynen, Chriſ⸗ 
lidjen Rirchen Lehre, wie diefelbige aus Gottes wort, in der Augspurgiſchen Confelfios, 
Apologia und Sdmaltald. artideln begriffen x. — Gedrudt ju Königsperg in Preußen 
bet Sohann Daubmann, Anno 1567°” — Gin anderer Drud des Corpus Prutenicum 
erfdjien gu Königsberg »durd) Johann Schmidt“ ohne Angabe einer Jahreszahl. Ein 
lateiniſche Ausgabe derfelben wurde im J. 1570 gu RKbnigdberg in 8° verdffentlidt | 

Die Aujftelung eines Baunfdweig - Wolfenbiittelfden Corpus doctrinae wurde 
zwei Sahre nad) der Abfaffung de Corpus Prut. vorbereitet. Die (von Mart. Chemnz 
und Jakob Andred auégearbeitete) Kirdyenordnung, welde der Herzog Sulius von Brour 
ſchweig im 3. 1569 publicirte, enthielt nämlich auger einer in ihr enthaltenen eigen 
thiimlidjen Confeffiondfdjrift die Beſtimmung, dak man als das im Lande gitltige Corps! 
doctrinae (nidjt Melandthon’s Corpus doctrinae, fondern) „die heil. Schrift, wie fit 
fic) felbft erflart, die dret alten Gnmbole und die Augsb. Confeffion, wie fie in be 
Upologie, in den Sdhmalfaldifchen Artifeln, im Katechismus und fonft von Luther ov 
ber Bibel erflart worden”, fefthalte. — Cin Convent der braunſchweigiſchen Geiftlides, 
ber im Dezember 1570 im Rlofter Riddagshaufen bet Braunſchweig zuſammentrat, d 
ſtätigte das hergogliche Corpus doctrinae und gab gugleic) die Erklärung ab, man balit | 
»Philippi Schriften fiir gut und nützlich; allein weil in etlidjen Locis Mängel, fnnier 





*) Ueber cinen britten gu dem Corp. Pomer. fpdter bingugefommenen Theil vgl Bex 
garten’é Erläuterungen der im Concordienbud enthaltenen ſymbol. Sdriften S. 414—416. 
**) Val. Pland, Geſch. des proteft. ehrbegriffs. Bo. IV. S, 434 ff. 
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dt norma doctrinae fein, fondern miiften cum iudicio gelefen und nad der 
nordnung regulirt werden.“ 

Hleidjeitig erjolgte in dem Wiegenfige des fpecififdjen Lutherthums ju Gunſten 
em eine nene Rundgebung des Lutherifden Confeffionalismus. Wit einem Vor— 
8 Herzog Johann Wilhelm verfehen, erſchien nämlich gu Jena im Jahre 1570 
us doctrinae Thuringicum unter dem Titel: ,,Corpus doctrinae Chri- 
„das ift Summa der Chriſtlichen Lere, aus den Sdhrifften der Propheten und 
ln, durd) D. Mart. Lutherum fonderlid) vnd andere diefer Lande Lerer zuſamen 
— — Shena, durd) Chriftian Rhödinger's Erben, 1570.” (Fol.).— In diefem 
find abgedruckt: 1) die drei alten Bfumenifden Gymbole; 2) der fleine, 3) der 
Ratedhismus Luther's; 4) die Augsburg. Confeffion fammt derfelben Apologie; 
Schmallaldiſchen Artitel; 6) das Thüringiſche Betenntnis von 1549 und 7) das 
Confutationsbud) von 1558. Dem Ganjen geht ein Borwort des Herzogs Jo— 
Bilhelm gu Weimar voraus, weldes die eigentlidje Tendenz diefes Corp. doctr. 
g. darlegt. ‘ 

mn 3. 1572 folgte bag Corpus doctrinae Brandenburgicum. Sur 
ohann Georg von Brandenburg ließ dafjelbe unter dem Titel erſcheinen: „Die 
mgifdhe Confeffion aus dem rechten Original, der fleine Catechismus, Crflerung 
reer Auszug aus D. Lutheri Sdhrifften von fiirnehmbften Artickeln, auf Verord- 
perm Johanfen Georgen Churfiirft, vor die Rirden in S. Cinf. Gn. Landen 
timer allgemeinen Agenden gufammengedrudt. Franff. a. d. Oder 1572.4 — 
uy Werf umfakt 203 Folioblatter. Auf da8 Vorwort des Rurfiirften folgt 
ive Augsb. Confeffion nach einer Copie, welche der Hofprediger Cbleftin auf 
iden Befehl von dem angeblidjen (aber unddten) Original des Reidsarchivs 
im (weRhalb am Schluß der Augsburg. Confeffion die feltfamen Worte ftehen: 
tide Cantzley“) genommen hatte. Hieran ſchließt fic) Luther’s fleiner Ratechis- 
id fodann die Hauptfdrift des ganzen Werf: „Erklerung der augspurgifden 
om, de8 kleinen Catechismi, Confens vnd beftendige in Gottes Wort gegriindete 
¢ Lehre bon den fiirnemften Puncten vnſerer Religion ond dhriftliden Glaubens, 
virdigen theuren Mannes Gottes D. Martini Lutheri xc. aus den Poftillen vnd 
iften getreulic) mit gottesfiirdtigem ridtigem BVerftand zuſammengezogen.“ Diefe 
bread Musculus verfafte, nidjt weniger als 136 Folioblitter umfaffende Schrift 
in neun Abfdnitten nichts als CExcerpte anus Luther’s Schriften, welche fid 
bh auf die damals controvers gewordene Lehrpuntte begiehen. 

n Abſchluß der gefammten lutheriſch confeffionellen Produftion, welche dem 
dienwerk“ vorherging, nehmen wir in den Jahren 1575 und 1576 in den Here 
tm Braunf{fdweig-Lineburg und Braunfdweig- Bolfenbittel 


dem erfteren fudjte Herjog Wilhelm d. J. die kirchliche Lehriweife durch cine 
yus doctrinae gu normiren, welches er im Sabre 1575 publiciven lief. Daffelbe 
unter dem Titel: „Wie man fiir fich, taglid) ond ohn ergernis reden fol von 
wmften Urtideln Chrifilider Lehre, Für die jungen einfeltigen Prediger. D. Ure 
gi. Hierauff folget aud) Wolgegriindeter Beridt von den fiirnemften Artideln 
her Lehre, fo gu vnſern geiten fireitiq worden fein, was eines jedern Arti 
jter verftandt fey, Bnd wie man in Gottesfurdt, ohn abbrud) der Warheit, 
tm jedern Urticel aus der rechten Grundfeft des Göttlichen Worts, mit beſchei— 
teden möge vnd folle.” — Die erftere diefer beiden Schriften ift die deutſche 
tung des bon dem (im J. 1541 verftorbenen) Liineburger Generalfuperinten- 
Urban Regius fdjon im J. 1535 herausgegebenen Traftats Formula quaedam 
t citra seandalum loquendi de praecipuis christianae doctrinae locis, pro 
ous yerbi ministris in ducatu Luneburgensi. Die zweite Schrift war auf 
des Hergogs Wilhelm d. 3. von Martin Chemnitz ansgearbeitet worden. 





. 
) 
| 
| 
| 
) 





360 Corpus doctrinae 


Aber fdon im folgenden Gahre 1576 liek Herzog Wilhelm auf diefe rorlink 
Ausgabe fymbolifder Biicher ein eigentlides Corpus doctrinae, das fogen. Corp 
Wilhelminum des Firftenthums Lineburg folgen, welded unter dem Ti I: 0 
pus doctrinae, das ift Gumma, Form vnd vorbilde der reinen chriftlichen Le ce, weh 
aus der heiligen Göttlichen Schrifft, der Propheten ond Apoftel zuſammenge igen i 
folgende Schriften umfafte: 1) die drei Hauptfymbola; 2) die Augsburg.  onjeie 
8) die UApologie; 4) die Sdymalfald. Urtifel; 5) die beiden Katechismen L thers. 
Das Bud erfchien yu Ulffen bet Michel Körner, 1576 (Fol.). Die Borret des f 
zogs Wilhelm d. J. ift untergeidhmet: Celle den 5. Mai 1576. — Aufer m 7 
bas vorjährige fleinere Corpus doctrinae auf's Neue beſtätigt, indem doffel : m 
fachem Texte erft lateinijd) und dann deutfd) dem Corpus Wilhelm. angebun m 

Haft gleichzeitig wurde aud die Landesfirdhe des Hergogthums Br unj 
Wolfenbiittel durch den Herjog Julius mit einer neuen Lehrnorm, dem foger Corp 
Julium bedadt. Daffelbe erfdien im Jahre 1576 unter dem Titel: ,, orpurd 
ctrinae d. t. Summa, Form ond Fiirbilde der reinen Chriftlichen Lehre ai | de 
ligen Göttlichen Schrift der Propheten pnd Apoſteln jufammengezogen, dar 1 
Schrifften begriffen: Die drei Hauptiymbola —, die Augsp. Confeffion a. 530 
Carolo vberantwortet, vnd folgends 1531 gedrudt. Die darauf erfolgte ' pologi 
1531 gedrudt. Die Sdmalfald. Artifel. Der Meine vnd grofe Ratechisn 18 
Beridt von etlichen fiirnehmen Urtifeln der Lehre x. Das Büchlein D. Ur mi 
wie man fiirfidjtiglid) von fiirnehmften Artikeln Chriſtlicher Lehre reden ſoll mi 
niiglidjen Uppendice xc. Aus gnädiger Verordnung — Herrn Julii Herz yen 
— fiic feiner F. G. Kirchen ond Schulen jufammengedrudt — Heinridftad: 157 
Den Cingang diefer Schrift bildet ein kurzer Auffag unter dem Titel: „Wes vet 
pus doctrinae d. i. die Form vnd das Fürbild der reinen Lehre in den &K chen 
Fürſtentums hinfitro fein fol.” Hierauf folgen der „Kurze einfaltige und : 
Berit” der Kirchenordnung von 1569, ſowie die auf dem Titel des Corp. doctt. 
gegebenen Schriften. Zum Sdluffe des Ganzen ift die Schrift des Reg at: 
man firfidjtiglich und ohne Aergernis reden foll” (jedod) mit Weglaffung der §.1! 
in Sap. 16; » Wie man die Heiligen ehren folle, weil diefer Abſchnitt ¢ treit 
erregt hatte) umd die des Chemnig: »Wolgegriindeter Berit von den firn | 
tifeln chriftlidher Lehre“, d. h. das Liineburger Corp. doctr. bon 1575 ab 
Spitere Uusgaben des Corpus Julium erfchienen yu Wolfjenbiittel 1584, 4 H 
1603, zu Braunfdweig 1690. Die in der Borrede verfprodene latein [ae 
gabe ift nidt erfolgt. 

Ulle diefe Corpora doctrinae der einjelnen Landesfirden verloren jedod 
weniger ihre Bedeutung, als die gefammte lutheriſche Kirche im der Conc rdi 
und dem Concordienbud) ein gemeinfames Corpus doctrinae erhielt, welchet box 
die Grundlage ihres Belenntnifftandes war. In dem Torgifden Buche lief man 
auf das Vorwort einen Abſchnitt »von einem gewifen, einhelligen, gemeinen, 6 
Corpore doctrinae” folgen, der allerdings im Bergifchen Bude in der We 
ward, daß man den Ausdruck Corpus doctrinae hier wie aud) an allen and en 
wo er vorfam, ftrid) und gegen andere Begeidnungen vertaufdte*); aber 
ar und blieb das Concordienbuch fiir die lutheriſche Geſammtlirche genau dof, § 
man fonft Corpus doctrinae ju nennen gewohnt twar. | 

Gleichwohl entitand ſpäter in Ginem Lande — was ans deffen befon rem fi 
riſchen BVerhaltniffen zu erflaren ijt, — nod) ein neues {utherifdes Corpus doctri 
nimlid) in Heffen-Darmftadt, wo unter dem 20. Mai 1626 die „Chr tide @ 
feffion — auf Befehl Ludwigen &. 3. H. fir S. F. D. Kirden und Sh i 


















*) Bal. Heppe, der Tert der Bergifden Concordienformel, in feiner Genefis 1 t ren G 
würfen gu derjelben dargeftellt, namentlich S. 5. 
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vere) Marburg 1626" (12°) publicixt ward. Dieſes Corpus doctrinae 
fassiscum umfafte die Angsburg. Confeffion, Apologie, die Wittenberger Concordie 
won 1536, die Schmallald. Artifel und die beiden Ratedhiémen Luther's. Jn newer 
Huflage erfchien daffelbe gu Darmftadt 1667 (12°). 

Außerdem ift nod) ein lirchliches Befenntnifbud) bon gang anbderem Raralter gu 

wamen, welches bereits im 3. 1573 feftgeftellt, aber erft im 3. 1646 gedruct wurde. 
% find diefes die Ansbach Nürnbergiſchen Normalbücher.  Diefelben find 
am (turd) die Aufnahme von Sehriften Luther’s und der Brandenb.⸗Ansbachiſchen Mir. 
deorbnung) modificirte Grneuerung des Corpus doctrinae Philippicum, welde im 
Sipenfag gu dem damals gegen die Brandenburg - Ansbadhifhe und Nürnbergiſche Kirche 
Mbringenden modernen Yutherthum aufgeftellt und feftgehalten wurde. In Brandenburg: 
Iwbady unterzeichneten nämlich alle Prediger des Landes im Januar 1573 ein Defret, 
vinedy fie fid) verpflichteten, folgende Schriften alé ,morma doctrinae et iudicii, nad 
S fle fi) im Lehren und Predigen richten follen und wollen”, anjuerfennen: 1) die 
et alten Symbola; 2) Luther’s beide Katechismen; 3) „die Augspurgifde Confeffion 
md jonderlid) auch neben der legteren die Erfte Edition, Lateinifd) und Deutfh, So 
f Roumburgt Anno 61 von Chur- und Fitrften ratificirt und unterſchrieben worden ; 
1) bie Upologie der Augsb. Confeffion; 5) die Sdmalfald. Artifel; 6) die Confessio 
Sexonies; 7—11) Melandhthon’s Loci communes, Examen ordinandorum, Defini- 
tnetappellationum, Responsiones ad impios articulos Bavaricos, Responsio de 
wotoversia Stancari; 12) die Brandenburgifde Kirchenordnung. Zugleich wurde in 
‘te Revers erflart: „es follen dod) durch diefes Corpus und Norma doctri- 
Membere gute, nützliche Bücher nidt verfdlagen, vernidtigt, verworfen und ver- 
‘amiein, fondern diefer Normae oder Corpori doctrinae und zuvorderſt 
che Shrift gemäß verftanden und darnad) geurteilt werden.“ — Für Niirnberg 
Ome diefe RNormalbiidjer durch Rathsbefdluk vom 30. März 1573 autorifirt *). 
Sefer wurden diefelben erft im J. 1646 (auf Betreiben Joh. Ganbert’s) zuſammen 
ugteadt. Auf dem Titel ward diefes RNiirnbergifde Corpus doctrinae bezeichnet als 
tolteas seriptorum theologicorum tum veterum tum recentium recensita pro stu- 
‘e8 tuventute et candidatis ministerii. Der Haupttitel ift indeffen: Libri nor- 
tiles Norinbergenses d. i. Lehre und @laubensbiicher der Nürnbergiſchen Kirchen 
lattit der Nürnbergiſchen Kirchenordnung und Katechismuspredigten. — Gin neuer Wb- 
‘tnd de8 Sammelwertes erfdhien im Jahre 1721 unter dem Titel: Libri normales 
Noribergenses 0. i. Lehr- und Glaubens - Bidjer dec Nürnbergiſchen Kirchen. Nori- 
bergae, 1721 (4°). 

Auf reformirter Seite getann hier und da das Genfer Corpus et syntagma 
‘onfessionum fidei bon 1612 die Bedeutung eines Corpus doctrinae. 
Ausführlichere Mitthetlungen über einzelne der hier aufgezählten Bekenntnißbücher 
‘fiber ſich namentlich in folgenden Schriften: Feuerlini Bibliotheca symbolica 
‘wongelien lutherana p. 1 sqq. — Baumgarten, Grldiuterangen dex im chriſtlichen 
Loncerdienbuch enthaltenen fymbolifden Schriften. Anhang S. 399 ff. — Stäbner, 
driſche Beſchreibung der Kirchenverfaſſung in den herzogl. Braunſchweigiſchen Landen. 
6 ff. — Heppe, die Entſtehung und Fortbildung des Lutherthums und die tird- 
iden Betenntniffdriften deffelben von 1548—1576. Heppe. 

Covenant. Mit dieſem Namen bezeichnen die ſchottiſchen Proteſtanten und Pres- 
hiterioner die heiligen Biindniffe, die fie im 16. und 17, Jahrhundert zur Bertheidi- 
jong threé Glaubens und Rirdhenthums gegen den Papismus und ferner gegen den 
“rifloyatisarns gefdloffen haben. Ueber den Zufammenhang derfelben mit det gefcjidht- 
‘hen Entwidelung der ſchottiſchen Kirche vergl. den Urt. „Schottland“, Real- Encyfl. 
$0. XIN. S. 701 ff. 


*) Bergl. darüber Strobel’s Beitrige sur Literatur befonders tes 16. Jahrhunderts, 
©, 263402. 
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Gewöhnlich verfteht man unter dem „ſchottiſchen Covenant” fpeciell den vom 3. 
1638; dieſer bezieht fic) jedoch felbft auf den vom 1580 zurück, deſſen feierlidhe Gr 
neuerung und Anwendung auf die feither eingetretenen Verhaltniffe ex feym will. Dieſen 
Covenants, welche Wtte der gangen Nation ſeyn follen, waren ferner fdjon beim Begin 
der ſchottiſchen Reformation foldje vorausgegangen, weldje die erften Belenner und Ver— 
fedjter des evangelifden Glaubens fdjloffen. 

Am 3. Dezember 1557 nämlich (ogl. R.-Enc. Bd. XML. GS. 707) legten 
die Legteren, namentlid) mehrere Adelige, mit dem Earl von Argyle an ihrer Spige, 
die Erklärung ab (fie fteht 3. B. in Knox hist. of the reform. B. I.): wahrnehmend, 
wie der Gatan das Evangelium und die Gemeinde Chrifti gu zerſtören tradjte, geloben 
fie bor Gott und der Gemeinde, fiir Gottes Wort alle ihre Macht, Gut und Blut 
eingufegen, audj fiir treue Diener des Wortes yu forgen und fie und jedes Glied der 
Gemeinde mit all ihrer Macht zu vertheidigen; dagegen twiderfagen fie der Gemeinde 
des Satans mit allem Aberglauben und Gdgendienfte derfelben u. ſ. w. Die Betenner 
nannten dann fid) »die glaubige Gemeinde Chriftt in Schottland“. Cin zweiter Bun 
gleiden Inhalts mit nod) ftarferen Ausfagen daritber, da fie alle Macht gum Sduye 
der Gemeinde und zur Befeitigung „aller den Namen Gottes entehrenden Dinge* (je 
bes fatholifden Cultus u. f. w.) anfbieten wollen, tourde am 31. Mat 1559 don da 
proteftantifdjen Lords in Berth untergeidnet (ebenfalls bet Knox, hist. etc.). Sarl 
teriſtiſch ift fiir diefe Biindniffe, wie dann auch für die folgenden nationalen Covenunit 
der religidfe Rarafter, welden fie fid) geben, und gugleid) die Berpflidjtung gu cae 
allgemeinen, aud) mit Gewalt durchzuſetzenden Austilgung der unevangelifdhen, » glee 
dienerifdjen” Lehren und Bräuche, wogu fie durd) Gottes Willen ſich verpflidtet glaubte 
(iiber das Verhältniß gum Landesherrn und Aber den Widerftand gegen ihm val. Resk 
Encyfl. Bo. XIII. S. 706). | 

Die evangelifde Kirche mit presbyterialer Berfaffung war fodann yur Rationl 
lirche und zur einjig geduldeten im Lande erhoben worden auf Grund des Glaubens— 
betenntniffes bom J. 1560. Aber immer nod) regte fid) gegen König Bafob der Bers 
dacht geheimer papiſtiſcher Gelitfte. Da ſchloß ex mit feiner Nation den Covenant 
bom 3. 1580 (die Urtunde fteht, anfgenommen in den Covenant von 1638, in bet 
Belenntnißſchriften der fchottifden Rirdje, vergl. The confession of faith ete,. Edinb. 
H. Blair etc. 1845 p. 290 sqq.; deutſch bei Sad, die Kirche von Schottland, Bd. 2 
©. 5 ff.; lateiniſch: Niemeyer, collectio confess. in eccl. reform. p. 357 sqq.; t 
heift aud) confession of faith, aud) the kings confession). Die Untergeidner be 
fennen bor Gott: die jest im Land angenommene, in jenem Glaubensbekenntniß bezeugh 
Religion fey die allein wahre; fie verwerfen mit Ubfdjen die Autorität des rdmifces 
Antichriſts und alle feine Anmafungen, Brrlehren, Mißbräuche u. f. w., deren cist 
lange Reihe aufgezählt wird; dagegen ſchwören fle, den Lehren und der Disciplin be 
gegentwdrtigen wahren reformirten Kirche (wobei mit der Disciplin die durch's preet 
teriale ſtirchenregiment gu übende gemeint feyn follte, während übrigens dieſes ftaatl 
dod) nod) nicht förmlich fanftionirt tar) treu und geborfam gu bleiben und fie je x0 
Beruf und Macht der Einzelnen jeitlebens ju vertheidigen, widrigenfallé aller F 
des gittliden Geſetzes ihre Leiber und Seelen treffen folle. Zugleich wollen fie, 
fie das Fortbeſtehen der Rirde von der Wohlfahrt des durch Gott gu ihrem Sdup 
beftellten Königs abhangen fehen, aud) das befdjworen haben, daß fle des Königs Perio 
und Autoritat im der Vertheidigung des Evangeliums umd der Freiheiten des Lontel 
und der Verwaltung de8 Rechts gegen alle Feinde vertheidigen werden. Zuerſt use 
fdjrieben der König und fein Haus, dann gemäß einer Verordnung des Geheimen Rotl? 
und der General Assembly Perfonen jeden Ranges im ganjen Reid); im J. 1590 & 
folgte eine neue allgemeine Unterzeichuung. Gin treuer nenerer Nachkomme jener ol 
ſchottiſchen Proteftanten, der jiingere MacCrie (Sketches of Scott. Church History. 
Vol. L. Ch. 4.) trifft ihren eigenen Ginn ridjtig, indem er fagt: fie haben die Bundrife 
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{ten Ifrael nadjgeahmt, wo König, Priefter und Volk unter einander dem wahren 
ben Eid der Unterthanentrene abgelegt haben (vgl. 2Kbn. 11, 17 f.). 
Nachdem Konig Jalob, ohne im jener Erflirung einen Widerfprud) hiegegen an- 
men, eine epiffopale Berfaffung aufgeridtet und dann gar Karl L die ftatholifi- 
Yiturgie des Erzbiſchofs Laud aud) der ſchottiſchen Kirche vorgefdjrieben, dadurch 
em alten Eifer dex fchottifden Reformirten wieder gu vollen Flammen entfadyt 
verbanden fid) 1638 die aus allen Standen des Landes nad) Edinburg zuſammen⸗ 
aten Schaaren auf’s Neue und mit einer alles Frühere überſteigenden Begeifte- 
G8 wurde vor Gott das Belenntnif{ abgelegt, dak fie ihrem Bunde nidjt tren 
en feyen. Dann wurde in feierlidjer Urfunde die ganze Erklärung vom J. 1580 
jolt (die „gottloſe Hierarchie des Pabftes”, weldje dort verworfen worden war, 
man jegt amd) auf den Epiffopalismus); hieran reihte man Citate der einft 
Jofob erlaffenen, das Glaubensbelenntniß und den Presbyterianiémus ratificirenden 
le Papiften mit der Strafe dex Rebellion bedrohenden Parlamentéatten; endlich 
der Eidſchwur, gegen die jest verfudjten verderblichen Neuerungen im Gottesdienft 
rhenregiment die alte Reinheit und Freiheit des Evangeliums mit allen gefeg- 
Mitten gu wahren, aud) in die jest gefdloffene Berbindung feinerlei Spaltung 
jen zu laſſen und zugleich nad) einer mufterhaften Gottfeligfeit des Lebens gu 
Dieß ift die Urfunde des grofen Covenant (in: the confess. of faith 
aD. und bet Gad a. a. ©.), der am 28. Februar in Edinburg und weiter 
ganze Land hin unterfdrieben wurde; das Parlament madte 1640 die Unters 
m zum Geſetz. Fir den religidfen Geift, in weldem der Bund geſchloſſen 
, wieder bezeichnend, was MacCrie fagt (a. a. O. Ch. VIL): wfie fühlten fid) 
Got und gegen einander verbunden nidjt bloß durd die allen Menſchen oblie- 
| bom der eigenen Zuſtimmung unabhängigen BVerpflidjtungen des gbttliden Gee 
fondern durch die dagugefiigte BVerpflidjtung eines freimilligen, von der Nation 
teaen, im Himmel einregiftricten Eides.“ 
a Jahre 1642 wurde bon den Sdhotten aud) mit Commiffiren des englifden 
mts ein feierlider Bund, ,,solemn league and covenant”, abgefdlofjen, 
theidigung Der Religion, gum Rampfe gegen Papismus und Prilatenthum u. ſ. w. 
& Unterg.: die ſchottiſche Kirche u. f. w. 1852. S. 178 ff.). 
t Bund mit den Englindern, bei deffen Stiftung fdjon feineswegs volle Har. 
wiſchen beiden Theilen ftatt hatte, nahm ein fdjnelles Ende ſchon durch den Sieg 
liſchen Independenten iiber die Presbyterianer. — Jn Schottland kämpften die 
aten gegen Sarl II. heroifd und glaubensmuthig fiir ihren Covenant. Der 
e Stuarts brachte hier wieder dem Presbyterianiémus den Sieg, nicht aber 
1 firengen Grundfätzen der Covenanters, wonad) der biſchöflichen wie der päbſt— 
whe alle Duldung im Lande eines Gottesvolfes hatte verfagt, über alle bisher 
igen Geiftlicjen wegen ihres Bundesbruches hatte Strafe verhingt und die Obrig- 
nit fie das gottwidrige Weſen nod) dulde, hatte guredjtgewiefen, ja befimpft 
miffen. Die Beit war iiberhaupt vorbet, mo der Geift der alten Covenanté 
t diefen Grundſätzen erfolgreid) fic) hatte geltend machen fonnen. Ueber die 
: Gemeinfchaft der Covenanter oder Cameronier, welche diefelben dod 
nerhin nod) vertreten gu miifjen meinte, vgl. R.-Euchtl. Bo. XIII. S. 717Ff. 
, 544, Julius Köſtlin. 
rato von Crafftheim. Johannes Krafft ſtammte aus einer ſeit Sahrhun- 
hon in Breslau angefefjenen Familie des niederen Bürgerſtandes. Sein Vater 
ih Krafft und ebenfo fein Grogvater waren Boten der Raufmannfdaft und beim 
jadenamte. Er tourde ju Breslau am 22. November 1519 geboren umd auf 
tigen Schulen gebildet. Gm Herbfte 1534 bezog er die Univerfitit Wittenberg. 
thdiirftigften Mittel dazu gewährte die Unterftiigung einiger Ginner und ein 
rium, welches ihm im 3. 1537 der Rath von Breslau auf drei Jahre bewilligte. 
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Luther nahm ihn in fein Haus und er war feds Jahre lang deffen Tiſchgenoſſe. E 
hauptſächlich war e8, welder bemerfensmerthe Aeuferungen des grofen Manned auf 
zeichnete und fo ſpäter feinem Freunde Aurifaber das Material für die von ihm ber 
ausgegebenen Lifdreden Luther's lieferte. Bu Melanchthon trat Johann Krafft eben 
falls in engere Beziehung. Beide verwendeten fic) wiederholt und nicht exfolglos bein 
Rathe feiner Vaterftadt fiir ifm. Luther fand »feine Complexion yu fdwad gum Pre 
digen” und rieth thm daher gum Studium der Medicin, verfdaffte ihm and) im Jahr 
1543 vom Rathe gu Breslau die Erlaubniß, fid) 6 Jahre anderswohin begeben m 
fudiren gu dürfen. Er ging gunddft nad) Leipzig, wo er die Freundfdjaft des Joacht 
Camerarius gewann, und von da nad) Padua, wo er der Schüler und Freund ded de 
hann Baptift Montanus tourde. Als Doktor der Mtedicin fam er nad) Deutſchla 
zurück, proftizirte furge Beit gu Augsburg und fehrte dann, der mit dem Stipendio 
verbundenen Verpflidjtung gegeniiber, dem Rathe feiner Vaterftadt gemäß in diefe suri’ 
wo er jum Stadtphyfitus beftellt murde (Februar 1550). Nod im demfelben Joly 
heirathete er Dtaria, die Tochter des Stadtfdretbers Soh. Scharf von Werth. iit 
liche Sturen, feine energifche Thätigkeit im Peftiahre 1553 und gelehrte Sdjriften « 
warben ihm rafd) einen bedeutenden Ramen. Im J. 1560 wurde er faiferlicer Leo 
arzt und diente als folder nadj einander fFerdinand L., Maximilian IL. und Rudolp) ) 
Gr verlieR 1563 Breslau und lebte nun, mit einer kürzeren Unterbredhung nach 
milian’s Tobde, bis gum Jahre 1581 am Hofe. Maximilian ernannte ihn zum — 
lichen athe, erhob ihn und feine Nachkommen unter Beilequng des Namens — 
von Grafftheim” in den Adelsſtand und ertheilte ihm 1568 die Privilegien eines 
Palatinus, denen nod) andere Ghnliche Beweife der hohen Gunft folgten, deren 
diefem Raifer genok. Gr gehirte au den bedeutendften und einflufreidften, darum o 
yu den am meiften gefuchten und am meiften angefeindeten Perfinlidfeiten des Hole 
Die religidfen Kämpfe und die Gntriguen, welche an diefem durd) die unentidiedet 
tirchliche Stellung des Raifers Maximilian hervorgerufen und begiinftigt wurden, fons 
Crato um fo weniger unberithrt laſſen, als er offentundig und entfdieden beim fo) 
bas Intereſſe des Proteftantismus vertrat. Er war e8, welder dem faiferliden Ow 
ceum das Gegengewidt hielt, aber aud) ein eben fo entfdiedener Gegner der flocs’ 
ſchen Richtung und der von ihr ausgehenden Beftrebungen aur Herftellung einer elle! 
lutheriſchen Kirche in Dentfdland. Bn diefem Sinne nahm er wefentliden Authe 
dem Berfuche, die kirchlichen Verhältniſſe der Proteftanten in den Ofterreichifden & 
fanden gu ordnen (1568). Gr war der Fürſprecher der bdhmifden Britder und wo 
ohne Einfluß darauf, daß die Beftrebungen der Widerſacher Friedrich’s ILL. von * 
Pfalz und feiner firdlidjen Reformen in der Hauptſache vereitelt wurden. Bemerlee 
werth bleibt der Verſuch, welchen er, angeregt durd) den Sendomirſchen Bergleich 
1570, madhte, die bdhmifden Brüder gu einer Union mit den Kirden augsburgile 
Confeffion yu bewegen und ihnen fo den nod) mangelnden Rechtsboden gu vermitll 
Die ſchwache Seite, welche er den Angriffen feiner Gegner am Hofe darbot, be’ 

in feiner eigenen theologifden Uebergeugung. Er gehirte der evangelifden Wid 

an, welder man ſpäter die frither allgemeine Bezeichnung „reformirt“ als Gonders © 
Parteinamen gelaffen hat. Schon an den firchlidhen Kämpfen in Breslau hatie 

eifrig als Bertreter der Schule Melandthon’s Theil genommen, und diefer hatte’ 
ihm den berithmten Brief vom 21. März 1559 geridtet. Bur Mlorheit und Euije 
denheit in feiner kirchlichen Parteiftellung bradjte ihn neben fortgefegten eigenen Sieh 
Zacharias Urfinus, anfangs fein von ihm unterftiigter Client, dann fein bderir® 
Freund und theologifder und Gewiffensrath. Bu feinen vertrauteften Freunden yi! 
aud) der gleichfalls reformirte Staatsmann Hubert Languet, lange der Gefchifitiry 
ded Kurfürſten Auguſt von Sachſen, dann ein Rathgeber Boh. Cofimir’s und Oe 
Wilhelm's von Oranien. Mit Zanchius, Bullinger, Beza ſtand ex im Briefioe’y 
Die Unftrengungen des von Hofeus und den Gefuiten beherrſchten umd geleiteten 
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ialihen Ghnäceum, Wtoximilian auf die Seite der Gegner des Proteftanti¢mus yu 
itn und Croto's entgegenftehenden Einfluß aufzuheben, ridjteten fid) auf dieſen Puntt 
m wurden durch die Wirkung unterftiigt, welche die Ereigniſſe in Franfreid und den 
Tinderlanden auf den Herrſcher üben muften. Der fluge und wohlerwogene Plan, 
wd welchem der Rampf wider den Proteftantiémus gelenft wurde, fiihrte vorlaufig zu 
ner fheinbaren Begiinftiqung des von Flacius angeregten Cifers für ein reines Luther- 
ham wider den als ſtaatsgefährlichen Calvinismus verfdjrieenen, vorgefdritteneren Proe 
iehonti@mus. Die faiferlidjen Damen fanden willige Verbündete an denen der Höfe 
i Dresden und Amberg, und die Wittenberger Mataftrophe bon 1574 und die fur- 
Aliſche Religionsverdnderung von 1576 wurde in Scene gefegt. Der Verfud, Crato 
m die erflere gu verfledjten und fo feinen Sturz herbeigufithren, fdjlug gwar fehl, wohl 
ie nugte man ifn pom GSterbebette Marimilian’s fern ju alten, und deffen am 
2. Oftober 1576 erfolgter Tod 30g wirklich feine Entfernung vom Hofe nad fid. 
& lehtie nod) Breslau zurück. Ihn für immer gu befeitigen, follte der Ungriff dienen, 
welder don feinem Collegen, dem faiferlichen Leibarzte Dodonäus, ansging, der ihm in 
tox Schrift der falfdyen ärztlichen Behandlung des verftorbenen Kaiſers bezüchtigte. 
Sine Geltung als Arzt war aber fo feft begritmdet, dof aud) Rudolph I. thn 1578 
bebe an ſeinen Hof berief, wo indeß unter den ingivifchen eingetretenen, gang verin- 
‘ata Verhaltniffen von einer ähnlichen Steung und Cinwirfung, wie an dem Mari- 
wior’s, nicht weiter die Rede feyn tonnte. Des Hoflebens fatt und von Kranfheit 
wdvidt, zog Erato fid) am 29. Sept. 1581 auf fein Gut Rückerts (fein Rucurianum) 
Weiner; in der Graffdaft Glaz zurück, wo er eine nach pfälziſchem Mufter ein- 
Pile evangelifdhe Kirche und Gemeine gegritmdet hatte, und fehrte von da im Sahre 
mh Breslau zurück. Hier bildete mun er neben Andreas Dudith den Mittel. 
iatiie einen Streié kirchlich gleichgefinnter und hodgebildeter Manner, in weldem 
Sixhliden und wiſſenſchaftlichen Zeitfragen Gegenftand anhaltender und eingehender 
abgaben, mit weldjem Theodor Beza in fortgefester Berbindung ftand und 
iat nelhem mannidfade lirchliche Unrequngen ausgingen, die nicht ohne entfdeidenden 
Tofiug auf die baldige confeffionelle Wandlung am Hofe von Liegniz, Brieg und Ohlau 
ficien, Dieß führte gu einem legten Verſuche, beiden gleid) verhaften Mannern, Crato 
m Dudith, beigufommen, yu einer vom Bifdofe von Breslan beim taiferliden Hofe 
Syeregten, don dem, nod durd) den milden, melandthonifdjen Geifte beherrſchten Rathe 
im Breglan aber mit grofer Klugheit befeitigten Unterfudung gegen die fogenannten 
ubviniftifchen Conventitel. 
Grato ftarb in feimer Baterftadt am 19. Oftober 1585 und wurde in der Eliſa— 
chlirche beftattet. Gein letztes Wort war der Ausſpruch des Herrn Joh. 14, 19. 
Crato gehdrte unbeftritten gu den bedeutenden Minnern feiner Beit. Seine grofen 
cdienſte um die GHeiltunde find und werden heute nod) mit vollfter Wnerfermung gee 
ligt Henfchel bezeichnet ifn als den Reformator der mittelalterlichen materia me- 
is; aber er mar aud) heimifd) auf den anderen, damalé ſchon erfdloffenen Gebieten 
& Biffenfdjaft, ein gewiegter Theolog, ein gefdyulter ariftotelifder Philofoph, ein ge⸗ 
daaddoller Kenner und treuer Slinger des klaſſtiſchen Alterthums. Es gab gu ſeiner 
et nidt viele Gelehrte von Bedeutung, yu denen er nicht durd) Briefwedhfel oder 
wd Bermittelung gemeinfdjaftlidjer Freunde in Beziehung geftanden hatte. Sonſt 
nrfam und ein Feind unnützer Verſchwendung, hatte ex ftets eine offene und freigebige 
and fir das emporftrebende Talent. Nicht wenige, ſpäter gu Cinflug, Anfehen und 
Recht gelangte Männer verdanfen ihm die erſte Bahnung ihres Weges. Tief gewur⸗ 
i in der Gewißheit von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, ein glaubiger, ebanges 
ee Chriſt, mar ex mahrend der Regierung Marimilian’s IL. die Stitge, an welder 
4 ber Sturm wider den Proteftantismus brach, wozu fo grofe Kräfte und Mittel in 
edegung gefegt tourden und dem der unfelige Zwiſt unter den Epigonen der Refor- 
‘ation ben glücllichſten Erfolg verhieß. Dieß wird wm fo Marer hervortreten, je mehr 
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Lidt in die nod) fo vielfad) duntle und verduntelte Geſchichte der Regierungszeit Mar 
milian's II. gebracht wird. 

Das fprechendfte Reugnif von den ansgebreiteten Berbindungen und dem Einfluſe 
Crato's liefern die zahlloſen Briefe, welche von ihm und an ihn theils im den gedrudten 
epiftolarifden Sammlungen, theils handfdriftlid) vorhanden find. Allein die Rehdigeriide 
Vibliothet gu Breslau befigt deren Caufende. Geine Berdienfle um die Medicin find 
neuerdings befonders gewiirdigt in der Schrift bon Dr. A. BW. E Th. Henfdel: 
Grato von Kraftheim’s Leben und ärztliches Wirken. Denkfchrift yur Feier des funßzig 
jabrigen Beftehens der Schleſ. Gefellfdhaft fiir vaterland. Cultur x2. Bresl. 1853. 4°.— 

Ueber feine kirchengeſchichtliche Bedeutung ſ. Gillet, Erato von Crafftheim um 
feine Freunde. Franff. a. M. 1860. 2 Thle. 8. — WBergl. Außerdem: Adami rit 
medic. Germanorum. Heidelb. 1620. 8. p. 268. — L. Scholz, Joh. Cratonis 
a Kraftheim Consilia et epistolae medicinales. Francof. 1671. 7 Tom. — Conr 
Gesneri Bibliotheca universalis und} Dresseri Oratio de curriculo vitae Job. 
Cratonis a Kraftheim. Lipsiae 1587. 4°. Dr. Gillet. 

Gredner, Karl Auguft. Diefer durch feine Forfdungen auf dem Gebiete de 
neutefil. Rritif und Cinleitungswiffenfdaft fehr verdiente Theologe tourde am 10. Sanuz 
1797 gu Waltershaufen bet Gotha geboren, befuchte, nachdem er den erſten Grund 2 
feinem umfaffenden und bdielfeitigen Wiffen unter der Leitung feines Baters, eine’ a 
tigen Rantianers und Liebhabers der Naturwiſſenſchaften, gelegt hatte, feit 1812 M 
@ymnafium gu Gotha und bezog 1817 als 20jähriger Jüngling die Univerfitat fm 
Hier blied er indeffen mur ein Gemefter. Schon im Herbfte 1817 fiedelte er wh 
Breslau iiber, wo er bis gum nde feiner vierjihrigen Studienjeit verblied. Bor a 
fonderem Ginflug auf feine Wusbildung wurden hier die von David Sd uly geleiteis 
Uebungen des theologifchen Seminars, denen er namentlid) feine Einführung in mv? 
Studium der alteren Kirchenväter, neben dem orientalifdjen Sprachſtudium feiner Lied 
lingsbeſchäftigung, gu danten hatte. Da fein jeitweilig gehegtes Borhaben, als Di 
fiondr im Dienfte der Halle'ſchen Miſſion nad) Oftindten gu gehen, wegen feiner als 
freifinnigen Glaubenéridtung, die fic) an fein beftimmtes Bekenntniß binden wollte, mal 
zur Ausführung gelangen fonnte, fo begab er fich mit dem Entſchluſſe, fid) der afade 
mifden Laufbahn gu widmen, nad) Göttingen (1821), fand aber die Repetentenftelle # 
der dafigen theologifdjen Fatultit, auf die ex fid) Hoffnung gemacht hatte, bereits ver 
geben. Gr nahm daher einftwweilen eine Hauslehrerftelle an, die ihm nebenbei gu femme 
weiteren Ausbildung nod) mance Collegien (3. B. Mineralogie bet Hausmann, Chenii 
bet Stromeier 2c.) ju hören und ziemlich umfaffende Brivatftudien zu betreiben ge 
ftattete. Bei den legteren famen ihm die reidjen Schätze der Gdttinger Univerfitit® 
bibliothet vorzüglich zu flatten. Nachdem er dann nod) eine kürzere Beit (1825 bil 
1827) in einer angefehenen Familie gu Hannover eine Erzieherſtelle befleidet hatte, 
ward er fic) durd) Vertheidigung der Differtation ,,De prophetarum minorum ve 
sionis Syriacae, quam Peschito dicunt, indole” gu Sena die philofophifdhe Doktor 
würde und habititirte fid) im folgenden Sahre(1828) auf Grund feiner Abhand{ung ,,2 
librorum N. T. inspiratione quid statuerint Christiani ante saeculum tertium me 
dium” ebendafelbft alg Privatdocent. Seine Borlefungen, die durd) die Folgen cin 
unglidlicjen Falles, den er auf einer geognoftifden Erturfion im Harggebiege im Herb 
1828 gethan, eine längere Unterbredjung erlitten, fanden foldjen Beifall, da ex fae 
1830 gum auferordentl. Brofeffor in Sena ernannt wurde, und diefer Befbrderam) 
folgte gu Unfang 1832 die Berufung gum ordentliden Profeffor der neuteſtl. Eregefe an! 
Kirchengeſchichte in Gießen nod. Hier wirkte er faft volle 25 Jahre, bis gegen fein 
im Gommer 1857 erfolgten Tod hin, mit riiftiger Kraft und vielem Erfolge; mur wih 
rend der letzten 4 Sabre fah ex fid) in Folge eines Sehlagfluffes, der lähmend of 
feine Gprachorgane wirlte, zunächſt gu öfterer Unterbredjung, und endlid) gu völliges 
Unfgeben feiner Vorlefungen gendthigt. 
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Seine bedeutendſten fchriftftellerifdjen Leiftungen fallen in bie Beit feiner Giefener 
Rirffamfeit. 
, Und den vorhergehenden Jahren ift, außer den bereits erwähnten Habilitations: 
{riften, nur nod) die in Winer’s Ztſchr. f. wiffenfdhaftl. Xheologie (Jahrg. 1827 u. 
$29) enthaltene Abhandlung: „Ueber Eſſäer und Chioniten und einen theilweifen Zu— 
mmenhang derfelben”, fowie der durd) gediegene ſprachliche und hiftorifdje Unterfu- 
en werthvolle Commentar gum Propheten Joel („der Prophet Boel überſetzt und 
ict’, Halle 1831) gu nennen. Qn Gießen eröffnete er feine afademifche Thätigkeit 
i cinem Programm: ,,Nicephori chronographia brevis”, Part. I. 1832, auf welches 
88 dex zweite Theil folgte. — Kurz vor diefer afademifdjen Gelegenheitsfdrift hatte 
die Berdffentlidhung feiner „Beiträge gur Cinleitung in die bibliſchen Schriften“ be— 
wen, ohne Zweifel eine feiner verdienſtlichſten Schriften. Der erfte Band (Halle 1832) 
ſcharffinnige Unterfucungen iiber die »Evangelien der Petviner oder Buden- 
4: dev zweite (1838) handelt in überaus gründlicher Weife von den altteft. Citaten 
ben Goangelien, namentlidh im Matthäusevangelium, hinſichtlich deffen hier bewieſen 
§ 8 immer nad einem foldjen Exemplare der alerandrinifden Verſion citirt hat, 
in den meffianifdjen Stellen nad) dem hebrdifden Grundterte gedindert war. 
Die im Jahre 1836 erſchienene »Ginleitung in's Neue Teftament” hat mit Recht 
{allen Gchriften Credner’s die giinftigfte Uufnahme gefunden, obgleid) fle unvoll- 
tt geblieben ift. Denn der allein (in zwei Wbtheilungen) erfchienene erfte Band ent- 
wuger einer einleitenden „Geſchichte der Einleitung in’s MN. Teſt.“ (S.6—52) mr 
fpecielle neuteft. Ginleitung und die Entſtehungsgeſchichte der neuteft. Schriften 
33-750). Diefe iibertraf aber an Griindlidteit, Scharfſinn und anfdjaulider 
it hrer Darlegungen alles bis dahin auf dieſem Gebiete Erſchienene bei weitem 
vidmete fid) namentlid) aud) durd) die verhältnißmäßige Objektivität und Unbefan- 
i, fowie durch das im Ganzen giemlid) pofitive Refultat ihrer Unterfudungen 
Heilbaft vor gahlreiden Schriften vertwandten Inhalts aus. Ein Vorzug, der umfo 
 amufdlagen feyn diirfte, da Gredner al8 eifriger Schiller eines D. Schulz, 
». Colln und anderer Breslauer Theologen der zwanziger Sabre, feiner dogmati— 
| Ridtung nad) entfdiedener Rationalift war und diefen Standpuntt bis an fein 
t behielt, ohne ihn jedod), fey es anf die Methode feiner exegetiſchen Borlefungen, 
8 auf die CErgebniffe feiner ftets mit möglichſter Nüchternheit und Wtribie ge- 
im ifagogifd) + tritifdjen Forfdungen einen wefentliden Einfluß üben gu laffen. 
jin einigen mehr untergeordneten Begiehungen trat ein folder Cinflug in feinen 
h Schriften, aus den dierjiger und fünfziger Sahren, gu Tage. Jn dem 1841 
jentlichten Werte: „Das Nene Teftament nad) Bwed, Urſprung und Inhalt, fiir 
mde Lefer der Bibel” — bleiben gwar die fritheren Forſchungsergebniſſe bezüglich 
intitehungSgefdidhte und Authentic der einzelnen neuteft. Bücher gum größten Theile 
tindert fo, wie die »Ginleitung” fie dargeboten hatte, ftehen. Dod) verräth nidt 
ber Umftand, daß die friiher wenigſtens noch theilweife bertheidigten paulinifden 
ralbviefe jetzt ſämmtlich für unächt erflirt werden, fondern aud) der ftarf rationas 
} gefirbte Gingang (1 da Chriftenthum und der chriſtliche Glaube; die Lehre 
‘ 2.), foie namentlid) die Urt, wie der tounderbare Vorgang der Befehrung Pauli 
5. 37 ff. natürlich gu erfliren geſucht wird, ein gewiſſes Fortſchreiten nad der 
iboren Seite hin. Sehr niidtern und objeftiv ift dann wieder die Haltung der 
m Berle „Zur Geſchichte des Kanons“ (Halle 1847) verdffentlidten hiftorifd 
hen Unterfucjungen, die fid) hauptfidlid) auf den alttirdjliden Sprachgebrauch des 
eé »Ranon”, auf das Muratorianifdhe Fragment, den Index Script. Sacrae bei 
horus, die Synopsis Athanasii und da’ Decretum Gelasii begiehen. Dagegen 
ſich im der legten feiner auf die Einleitungswiſſenſchaft bezüglichen Schriften, in 
rft nadj feinem Tode von Volkmar heransgegebenen „Geſchichte des nentefta- 
iden Kanon” (Berlin 1860) eine Anndherung an den Standpuntt der Baur'ſchen 
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Schule bemertlid), fofern er hier z. B. nicht blog die neuteft. Schriftjammiung, j 
Hand in Hand mit diefer aud) die aus den Gegenfagen des Paulinismus und 
Sudendriftenthums fid) hervorbildende katholiſche Kirche exft tief im 2. chrifilicyen use 
hundert entftehen läßt (S. 23 ff.), desgleichen die Authentie de8 johanneiſchen 
geliums aufgibt und dagegen die frither bem Presbyter Johannes beigelegte Apot 
fite apoſtoliſch-johanneiſch erllärt, u. ſ. w. Den Uebergang zu diefer mehr 
tritiſchen Haltung, der ſich aud) in feinen letzten akademiſchen Vorleſungen über Gi 
tung, bibliſche Theologie, Exegeſe verſchiedener neuteſt. Bücher ꝛc. durch mancherlei 
rungen ankündigte, half ſeine eifrige Theilnahme an den neueſten kirchlichen Be 
ſeit den vierziger Jahren vermitteln. Wie er nämlich ſchon vorher in einigen 
den ultramontan gefinnten Univerſitätslanzler und Geh. Staatérath v. Linde geridte 
Brochuren („die Berechtigung der proteſtant. Kirche Deutſchlands gum Fortſchrit 
Grund der heil. Schrift“, 1845, und: „Aſterisken oder Sternchen gu dem 2. w 3. { 
der wn Beridtigung confeffioneller Mißverſtändniſſe““ vom Geh. Staatérath xc. v. {i 
1847) bas Recht der freien Forfdung mehr im Allgemeinen vertheidigt hatte, fo 
ex feit dem Sahre 1848 durd) mebhrfade Angriffe orthodorer Geifilidjer der | 
darmftidtifdjen Landestirde (namentlid) des 1862 geftorbenen Pfarreré Dr. theol. Re 
z. B. in der anonymen Schrift: „die falſche Wiffenfdaft und das gute Redt de 
Kirche, Darmft. 1853) gue Wahrung ſeineq dogmatifden Standpunttes in me 
geharnifdten Streitfdriften provocirt. Go entftand namentlid) das im giemlich gerd 
Tone gefdriebene Schrifthen: »Die fittliden Berirrungen und Gefahren des a 
vermeintlides gutes Recht ſich fteifenden Afterwiſſens; in der Schrift eines im 
vieler Namenlofen felbft namenlos fdreibenden heſſiſchen Geiftliden: „„die faljde 
ſenſchaft““ x. — madhgewiefen” (1853), foie (fdjon 1852) die ebenfalls in anti 
borer Tendenz beforgte neue Ausgabe von » Philipp’s des Grokmithigen Leif 
Rirdhenreformations -Ordnung” (von der Homberger Gynode von 1526), die in 
den Lert und die Ueberfegung des Uftenftiides felbjt um mehr al’ das Doppelte ia 
Umfangs iiberbietenden Borrede faft alle möglichen tirdhlidjen und politifden deiti 
in Befpredung jieht, um die Nothwendigfeit religidfen Fortfdrittes und miglidf 
raler firdlider Inftitutionen nad) verſchiedenen Seiten bin darguthun. 

Bgl. H. E. Scriba, biographifd -literirifdes Lexifon dec Schriftſteller des | 
hergogthums Hefjen im 19. Bahrhundert. Wbtheil. Il. — Zuchold, Bibliotheca t 
logica. I, 249. Radin 

Gurio, Coelius Secundus (Coelio Secundo Curione), italienifder § 
fant des 16. Jahrhunderts, zuletzt Profefjor in Bafel, — einer jener zahlreichen 
und gebildeten Staliener, weldje von der die ganje apenninifde Halbinfel durchzie 
antirdmifdjen, halb humaniftifden, halb evangelifdjen Bewegung ergrifjen, bal 
durch die getwaltfame römiſche Gegenwirfung gendthigt sourden, ihr Baterland ; 
laſſen und dieffeits der Wlpen eine Zufluchtsſtätte fiir ihre freifinnigen, über dat 
der evangelifdjen Belenntniſſe vielfad) nod) hinansgehenden religidfen Unfichten gu j 

Hauptquelle fiir die Geſchichte feines Lebens iff die Oratio panegyrica de ¢ 
Secundi Curionis Vita atque Obitu, habita Basileae anno 1570 a Joh, Nicol 
pano, Med. Dr. et Prof., abgedrudt in 3. ©. Schelhorn's Amoenitat. literar. T. 
S. 325 ff., auferdem Curio’s eigene Schriften und zahlreiche gedructe und unge 
Briefe an und von eitgenoffen. 

Gr war geboren den 1. Mai 1503 gu Gan Chirico (Cyriaco) in $i 
der Nähe von Turin, als jiingftes bon 23 Kindern eines Cdelmannes, Nament 
Trotterius Curio. Beide Eltern verlor ex frühe. Gein Vater hinterlies i 
tleines Erbgut gu Moncaglieri und eine fofthare Bibel. Nachdem er feine erſit 
dung durd einen Privatlehrer, ſpäter auf einer dffentliden Schule erhalten, ſtudi 
auf der Univerfitit gu Turin mit Cifer und Erfolg alte Sprachen, Gefdhidte um 
risprudeny. In diefer Zeit wird Curio, jetzt etwa zwanzig Sabre alt, durd Sant 
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jtined Unguftinerminds, Hieronymus Niger Foffaneus, mit reformatorifden Sdhriften 
ir’, Zwingli's und Melandthon’s befannt, die auf ihn und zwei gleidgefinnte 
me, Satoh Comellus und Frang Guarinus, foldjen Cindrud machen, daß fie be— 
then, nad) Deutfdjland gu reifen, um hier ihre Studien fortgufegen und inébefondere 
rrinere Theologie an der Oiuelle fennen gu lernen. Unterwegs machen fic) die drei 
mde durch unvorfidtige religidje Geſpräche verdidtig, fie merden auf Befehl des 
inalbifdofs Bonifacius von Ivrea im Woftathal verhaftet und in einem benach— 
m Roftel gefangen gehalten. Nad) zweimonatlicher Haft wird Curio auf Berwen- 
ongefehener Verwandten frei und in ein Mlofter des Heil. Benignus gebradt, mo 
un unter llöſterlicher Hut feine Studien fortjesen foll. Wber hier war feines Blei- 
nicht lange. Er fucht in der Stille fiir feine evangeliſchen Ueberzeugungen Pro- 
pha ju madjen. Befonders aber gereicht ihm die abergläubiſche Verehrung der in 
Rlofler vertahrten Reliquien des heiligen UAgapetus und Tyburtus gu grofem 
Gr wagt die fede That, die Reliquien heimlid) aus ihrem Schrein wegzu— 
m und eine Bibel an deren Stelle gu legen. Aus Furdt vor Entdedung flieht 
Neilandiſche, beſucht Rom und andere Städte Italiens und nimmt dann für 
Jahre ſeinen Aufenthalt in Mailand, mit Studien und Unterrichten beſchäftigt. 
b {eine Gelehrſamleit und einnehmende Perſönlichkeit, namentlich aber auc) durch 
gedfernde Liebesthätigleit, die er während einer Hungersnoth und Peſt in Mai— 
ht, gewinnt er zahlreiche Freunde und die Hand einer edlen Mailänderin, einer 
it aus dem angefehenen und begitterten Hauſe Iſaci, Margaretha Blanca. Mit 
ain vierzigjähriger glidlidjer Ehe gelebt, Vater von 13 Rindern, von denen 
um tin Gohn und eine Coder ihn iiberlebten. Um den Sriegsunruhen aus- 
iberfiedelt er nad) Caſale in Montferrat, fpiter nad Piemont, nad Gas 
mtn Gardafee, nad) Pavia, wo er drei Jahre lang an der Univerfitét lehrt 
ct befonders mit dem evangelifd) gefinnten Uuguftinermind Agoftino Mainardi 
it. Ueberall ift Curio mit dem ihm eigenthiimlichen Feuer thatig fir BVerbreitung 
benheidigung ebangelifder. Grundjage, fommt aber auc) mehr als einmal durd 
mihiges Unftreten in die duferfte Lebensgefahr, aus der er wiederholt nur wie 
tin Bunder gerettet wird. Go tritt er einmal einem predigenden Dominifaner- 
der fid) Schmahungen gegen Luther erlaubt, mit muthiger Entſchloſſenheit ent- 
umd ftraft ihn dffentlid) Liigen. Die Inquifition wird auf ihn aufmerkſam; er 
a Retten gelegt; der Sdjeiterhaufen fdjeint ihm gewif. Da weiff er durd) Lift, 
tr flatt des eigenen ein falfdjes Bein fefjeln läßt, gu entfommen (er felbft er- 
ieſe Gefdhidhte in feinem. Dialog Probus). Wud) in Pavia ſchützt ihn nur die 
kegleitung feiner zahlreichen Schüler und Freunde vor den Schergen der Snqui« 
Da er fid) aber bald nicht mehr fider fühlt, fo fucht er eine Zufludt in 
J weilt dann eine Beit fang in dem reformatorifden Freundes- und Gelehrten- 
mm Hofe der Hergogin Renata au Ferrara, wo ihn ein enges Freundfdaftsband 
m befannten Fulvio Beregrino Morato aus Mantua und deffen nod) berithmtere 
t Olympia verband, die vorzugsweiſe durch Curio fiir das Evangelium gewonnen 
‘und daher fortan mit ihm in freundfdjaftlider Berbindung blieben. Auf Em— 
g der Hergogin erbielt er eine Unftellung gu Lucca, wo ex an der Univerfitit 
und gugleid) der feit Peter Martyr’s Fludjt verlafjenen evangelifdjen Gemeinde 
najm. Aber fein ganzes ahr dauerte hier fein Aufenthalt; der Pabft verlangte 
luslieferung, die Stadt fah fid) außer Standes, ifm gu ſchützen. Curio hatte 
ndere Wahl mehr, als gleid) fo vielen feiner Landéleute und Gefinnungégenofjen 
aterland gu verlafjen und jenfeits der Alpen ein Afyl au fuchen. Mit Empfeh— 
hreiben der Hergogin Renata an die Züricher und Berner fam er im Unguft 1542 
Schweiz, wurde in Bern freundlid) aufgenommen und erbielt eine Anftellung als 
der neuerridjteten Schule gu Laufanne. Unter neuer Lebensgefahr und neuer 


batet Bewahrung (Ranke, Gefd). der Pabfte J. S. 209) holt er feine Familie 
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aus Lucca nad und lehrt mum vier Jahre lang (1543—1547) mit großer Auszeichm 
und Segen ju Yaufanne, daneben mit fdriftftellerifden Arbeiten verſchiedener Art 
ſchäftigt, die theils gu Genf, theils gu Bafel erſchienen (fo fetne opuscula. 1544, | 
Pasquillus ecstaticus, wahrſcheinlich ſchon in Stalien verfaRt, jegt in mebreren ne 
Auflagen 1540 ff. erfchtenen u. a.). 

Sm Jahre 1546 oder 1547 verließ er Lanfanne aus unbefannten Grinden | 
ging nad) Bajel. Auf Bureden mehrerer gelehrten Freunde (des Theologen Me 
Borrhaus, des Frobenius, Sfengrin u. UW.) entſchloß er fich, hier gu bleiben, übern 
die Lehrftelle der Eloquenz an der Univerfitdt, promovirte unter Sebaftian Diinj 
Rektorat und Pantaleon’s Defanat, wurde von der Stadtgemeinde mit dem Bilrgen 
befdjentt und wirtte nun hier, trop mander ihm getwordenen glingenden Anerbietun 
und Berufungen, 22 Sahre lang als afademifder Lehrer und Schriftſteller. Aus fa 
Landern famen Siinglinge herbet, ihm gu hören. Der Kaiſer Maximilian I. fu 
ifn nad) Wien, der Fürſt bon Siebenbiirgen in fein Land gu giehen, der Herzog 
Savoyen und fogar Pabft Paul CV. ließen mit ihm unterhandeln wegen Ucherndl 
eines Lehrſtuhls in Turin oder Rom, unter der eingigen Bedingung, dak er fees 
gidjen Ueberzeugungen Niemanden aufdringe. Curio zog vor, in Bafel gu bleiben, 
ihm die von Erasmus her hier vorwaltende frete wiſſenſchaftliche und religidfe Rist 
beſonders jufagte, während er gu dem in der frangdfifdhen Schweiz vorherridai 
firengen Calvinismus mit anderen Baslern in ein gewiſſes oppofitionelles Berbill 
fid) ftellte. Curio war aufridtiger Broteftant nicht bloß aus humaniſtiſchem Versa 
interefje, fondern aus wirklicher religidfer Ueberzeugung, aber fein Proteftantisna¥ 
niemals ein beftimmtes confeffionelles Gepräge, wie er ja auch feiner ganjen geiit 
Art, Bildung und Lebensftellung nach nicht Theolog, fondern Philolog, Humanift, £ 
rator war. Einen firdliden Beruf als Prediger oder Seelforger, wie man tobl 
meint hat, hat er niemalé befleidet, tmeder in Stalien nod) in der Schweiz. Abe 
hat an den grofen theologifden Zeit- und Streitfragen fortwährend mit lebendig 
Ontereffe fic) betheiligt, wie feine Schriften und der ausgedehnte perſönliche und & 
lide Berfehe eigen, den er mit Gelehrten aller Art und der verfdhiedenften Lander, 
deutſchen und ſchweizeriſchen Theologen (Melandthon, Bullinger, Musculus, Zand 
Sohann von Lasco u. f. w.), namentlid) and) mit den gablreiden italieniſchen Fl 
lingen (Ugoftino Mainardi, Camillo Renato u. A.) unterhielt, die gleid ihm um 
Evangeliums willen ihr Vaterland hatten verlaffen mitffen. Seine eigene theolog 
Richtung war gwar nidjt, wie bet mandjen feiner Landslente, ein ausgefprodjener & 
trinitarigimus, wie man das ans einjelnen Stellen feiner Schriften, namentlid ¢ 
Paraphrafe des johanneifdjen Prologs und aus feinem Verkehr mit Lalio Sogini, OG 
Gribaldi und anderen Untitrinitariern hat ſchließen wollen (f. hieritber befonders S 
horn XIV. S. 386 ff.). Wohl aber ift er ein Hauptvertreter jener freieren antici 
niftijden, fatitudinarifden oder rationalijirenden Ridjtung, wie fie damals in B 
„dem Gentrum und der Zuflucht der Heterodoxie“, bet Humaniften und Theolo 
wohl unter Nachwirkung des Crasmifden Geiftes, vorherrfdend war (Tredfel, die! 
teſtantiſchen Untitvinitarier, Bd. J. S. 219. 263, Stihelin, Calvin Bd. II. S. 96.4) 
Calvin und ſeine Freunde beflagen fich mehr als einmal bitter über Curio um | 
Genofjen, die Coeliani, die ihnen eben fo ſchlimm erfdeinen wie die Auhänger 
Servet oder Caftellio (Calvin an Bullinger 31. Dez. 1553; Wilhelm Gratorolul 
PBullinger 24. Dex. 1554; ſ. Trechſel a. a. O.), und als nad) Servet’s Cod names! 
aud) von Bafel her laut mifibilligende Stimmen gegen Ketzerhinrichtungen ſich erho 
alg ingbefondere die pfeudonyme Schrift des Martin Bellius gegen Calvin gr Y 
erſchienen war (f. Real-Enc. Bd. I. S. 131), glaubte man in Genf guten Ot 
yu haben, unter den Berfaffern oder dod) intellettuellen Miturhebetn neben Cafe! 
Lalio Sogint u. W. aud den Cölius Curio zu vermuthen. 

Uber aud von Deutfdjland her blieh Curio nicht unangefodten; feine Sdpifi 
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litudine beati regni Dei, 1554 (f. unten) 30g ihm bon P. YP. Bergerius eine 
mtiation tegen pelagianifder Srelehren gu, und als man in Gribaldi’s Papieren 
tide Anmerfungen von Curio’s Hand entdedt haben wollte, fo fand fid) wiederum 
qriug und defjen Landesherr, Herzog Chriftoph von Wiirtemberg, bewogen, in 
en an die Schweizer vor Curio ju wmarnen. Dod) hatten diefe Angriffe feine 
rn Folgen, als daß die beiden Landsleute und fritheren Freunde, Vergerius und 
, fih von da an auf's Bitterfte entgegentraten und gegenfeitig verdidtigten. Wenn 
P. P. Vergerius S. 500 Ff.) deshalb von Curio fagt, wer war fein ſchöner Ras 
*, fo war das Benehmen Vergerius’ in diefem Falle jedenfallé nod) weniger ſchön. 
Qu feimer Familie erlebte Curio neben vieler Freunde auc) ſchweres Leid. Bon 
13 Rindern ftarben fünf in garter Kindheit, eine Todjter blieb in Stalien zurück 
Bild bon ihr ſchickte A. Palearius an Curio); eine andere Todter, Violanthis, 
rathete fid) 1553 in Baſel mit dem Straßburger Theologen Hieronymus Zandius, 
ober fdjon nach wenigen Jahren, 1556 (Curio an Melandthon den 1. September 
\Corp. Ref. IV, 256). Dret andere Thdhter raffte tury nad) einander im Sabre 
‘he Bet meg, darunter die durd) ihre gelehrten Kenntnifje ausgezeichnete Ungela, 
Vater bet feinen gelehrten Arbeiten unterftiigte. Bon feinen Söhnen waren 
dt ſchriftſtelleriſch thätig, Horatius und Auguftinus; beide ftarben vor dem 
} uur ein eingiger Sohn, Leo, überlebte ifn und wurde Stammobater mehrerer be- 
m Basler Theologenfamilien (Burtorf, Zwinger, Werenfels, Grynius, Frey 2c.); 
\Sarijt de Curionis sex liberorum vita, obitu etc. Bas. 1572. 8°. Gerdes 
f. Eſcher S. 374; befonders aber Jules Bonnet, les filles de Curione in 
Chrétienne, 1856. ©. 140 ff. 
it em Code feiner Kinder, an denen er mit riihrender Zärtlichkeit hing, er— 
fiz itm ein Heimweh nach dem himmlifdjen Vaterlande, das ihn nicht mebr vers 
@ orbnete feine Ungelegenheiten und bereitete fid) vor auf ein chriſtliches Ende. 
| wurbe ihm gu Theil den 24. Nov. 1569. Er wurde auf dem Sirdhhofe des 
m8 neben feinen Stindern beerdigt. Der Antijtes Simon Sulzer hielt ihm die 
re. Seine reichaltige Bibliothef fam nach Wolfenbitttel. 
rio's zahlreiche Schriften theologifden, philologiſchen, padagogifden, hiſtoriſchen 
hemeinen Inhalts find verzeichnet in den Athenis Rauric. p.291sqq., in Baum- 
deutſcher Ausgabe des Niceron Bd. XV., im Museum Helvet. part. 28. Zürich 
bei Eſcher S. 372 ff., bet Coquerel S. 37—40. 
johl die befanntefte und fiir die Stellung Curio’s gur alten Kirche bezeichnendſte 
t Spottfdhrift gegen das Pabftthum und die römiſche Kirche unter dem Titel; 
i eestatici de rebus partim superis, partim inter homines in christiana 
passim hodie controversis cum Marphorio colloquium, 8° — ohne Drucfort 
L Gine zweite Unsgabe erfdien 1544 gu Genf unter dem Titel: Pasquillus ec- 
', non ille prior, sed totus plane alter, coactus et expolitus cum aliquot 
pariter et lepidis dialogis; eine bdritte gu Bafel bei Oporin 1544 oder 45 
tm YWnhang: Quaestiones Pasquilli in futuro concilio a Paulo III. pontifice 
disputandi; eine vierte Ausgabe gu Genf 1567. 12°. Gleidjeitig mit den 
hen Ausgaben erfdjienen auc) italienifde, deutfde, franzöſiſche Ueberſetzungen: 
erjudte Pasquinus, aus Welfder Sprad) in das Teutſch gebradjt”, 1543 ges 
angeblid)) gu Rom auff Anhalten Menfter Pasquini; eine niederdeutſche yu Em⸗ 
‘67; eine italienifdje: Pasquino in ecstasi, Rom. 8°; eine franjdfifde: les vi- 
© Pasquille ete. 1547. 8°. Gine ganze Gammlung ähnlicher Spottſchriften, 
Is bem Curio zugeſchrieben, erfchienen 1544 gu Bafel unter dem Titel: Pas- 
im tomi duo etc. Eleutheropoli, 1544. 8°. 
tt Pasquillus ecstaticus ift ein fathrifdes Geſpräch zwiſchen dem zwei befannten 
m Raratterfiguren Pasquino und Marforio; jener erzählt eine Reife, die er in 
ym Zuſtande unter Leitung eines Genius durch die zwei Himmel gemadjt habe, 
260 * 
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— bdurd) den Himmel der Pabfte, wo Alles voll ift von Roſenkränzen, Candelehe 
Reliquien, von Minden und Nonnen, pabfiliden Heiligen und diSputivenden Sar 
ndlen u. f. w., nur von Chriftus und feinen Apoſteln ift da Nichts gu finden, —g 
durch den wahren Himmel, two Chriftus mit feinen Heiligen wohnt. Das Ganj: 
voll der bitterften Garfasmen gegen die rdmifde Kirche, ihren Aberglauben unt 
Mißbräuche — gang im Gefdjmad jener Gatyren+ und PaSquillenliteratur, wore | 
16. Jahrhundert fo reich ift. Cine ähnliche Schrift ift fein Pasquillus theo! 

Eine pofitive Darftellung der chriftliden Lehre verſucht Curio gu geben in 
Christianae religionis institutio brevis et dilucida, ita tamen, ut nihil quod) 
salutem necessarium est, requiri posse videatur, Baſel, bei Oporin, 1549. 8°; 
in italieniſcher Ueberfegung, ebendafelbft; in frangdfifder 1561. Dieſe Schrift, 
Katechismus als Dogmatif, zunächſt wie es ſcheint gum Unterridjt feiner drei 
beftimmt, ſchließt an das Symbolum apost., Baterunfer und Defalog fid a, 
aber einen ſehr meiten und unbeftimmten dogmatifden Standpunft; von Trini} 
Verfihnung ift gar nicht die Rede, die natürliche Gotteserkenntniß und die VR 
digteit guter Werke wird ſtark betont, die Gaframentslehre ift gang gwinglifd. 
feine Stellung jum Wbendmahlsftreit f. aud) feinen Brief an Phil. Melandth 
1. September 1557). 

Deutlider nocd) fpridjt der latitudinariſche Standpuntt Curio’s, feine 
pon der calvinifdjen Erwählungs- wie von der lutheriſchen Gnadenlehre, fid 
derjenigen Schrift, weldje ihm denn auch hauptſächlich, wie ſchon erwähnt, den 
der Heterodorie von den Wächtern der Orthodoxie in beiden Lagern zugezogen 
find dad feine zwei Bücher de amplitudine beati regni Dei, zuerſt erſchienen! 
ohne Jahr und Ort, neu abgedrudt 1614 gu Gouda, 1617 gu Franffurt. Die 
nad) Gurio’s eigenen Ungaben fdon in Stalien gefdjrieben, gedrudt zuerſt yu 
in Graubiindten, mit einer Widmung an König Sigiémund Auguft von Polen, 
in der Form eines zwiſchen Curio und feinem Landsmanne Agoftino Mainardi pu 
gehaltenen Dialogs den Gag durd)gufiihren und aus Schrift und BVernunft zu 
daß das Reick) Gottes größer fey als das Reid) des Teufels, alfo aud) die 
Erwählten größer als die der Verdammten. Auch fonft zeigen fid) darin mand 
thümliche Sdeen, im denen offenbar der Einfluß des Picus von Mirandola zu 
ift. Ginige Weufferungen, befonders der Sag: alle Wahrheit fey von Gott, 
wer fie aud) ausfprede, Dtofes, Plato, Paulus oder Cicero, fodann die ettvo 
hingeftellte Behauptung, daß aud) die Heiden, die feine Runde von Chrifto ha 
nod unter getvifjen Bedingungen felig werden finnen, erfchienen vielfad) als 
Theologen der verfchiedenften Art, wie Brenz, Peter Martyr, Johann a Lake, 
gang WMusculus, fogar Curio’s eigener Schwiegerſohn, Hieronymus Zanchius, 
waren mit dem Ginen und Anderen darin nidt einverftanden und meinten, 
ware befjer ungedrudt geblieben; Brenz nennt e8 einen libellus doctus et 
aber a vera pietate alienus. Erſt vier Sahre nad) dem Erſcheinen machte fd 
gerius ein Geſchäft daraus, es als ein höchſt gefährliches Buch an verſchiedenen 
gu verdächtigen und den Berfajfer beim Basler Rath zu denunciren. Zu ſeinet 
fertigung ſchrieb Curio eine Lateinifde und eine deutſche Vertheidigungsſchrift: like 
de amplit. r. d. advers. Vergerium apologia, und »Gummarifde Antwort: — 
gedrudt bei Schelhorn, Amoenit. Bd. XI. S. 600 ff., wo die Gefdhidte dieie 
handlungen ausführlich erzählt wird; zur Ergänzung dienen die von Tredhfel § 
©. 215 und IL. GS. 463 aus der Basler Bibliothel beigebradjten Wetenftiide. — 

Von theologifdjen Schriften Curio’s find nod) qu nennen: einige Traktate w 
1644 gu Bafel erfdienenen Opuscula, 3. B. Araneus s. de providentia Dei, 4 
mortalitate animarum, de liberis pie educandis (urfpriinglid für Beregrinus ™ 
gu Lucca gefdrieben, fpdter aud) befonders herausgegeben), paradoxa christian, 
phrasis in principium evangelii Johannis (auc abgedrudt in Dtidjael de &! 
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fmoires lit, de la Gr. Brét. Haag. 1720. vol. 4. p. 262), adhortatio ad religio- 
w; jodann eine Rede pro vera et antiqua ecclesiae Christi auctoritate in Anto- 
wm Florebellum. Bas. 1546. 8°; endlid) einige fleine hiſtoriſche Schriften: vita et 
trina Davidis Georgii haeresiarchae. Bas. 1559, eine franzöſ. Ueberf. 1560, und 
| Beridt fiber das ungliidliche Ende des Franz Spiera. Bafel 1549. 8% an deffen 
rudgabe wenigftens Curio Untheil hat (vgl. Sixt, Vergerius S. 125); auch eine 
brift Berger’é, le otto difesioni del Vergerio etc. tourde von Curio herausgegeben 
it 6.596). 

Briefe vom ihm und an ihn find an verſchiedenen Orten gedrudt: gu Bafel bei 
orin 1553 unter dem Titel: C. S. C. Selectarum epistolarum libri IL., foie in 
jvon Curio veranftalteten Wusgabe der hinterlaffenen Werte der Olympia Morata. 
fe! 1558. 62. 70); weitere Briefe von ihm und an ihn finden fic) gerftreut da und 
|, viele nod) ungebdrudte in Bafel, Zürich und anderwarts. 
fiteratur. Das Aeltere ift gufammengeftellt bei Sdelhorn, Amoenit. litt. XIV. 

2 sqq. — Meuerdings ift fein Leben monographifd bearbeitet von Eſcher in der 

Enchklopädie von Erſch und Gruber, von Etienne Coquerel, de Coelii Se- 

Curionis Vita, Par. 1856, und von Jules Bonnet in der Revue Chrétienne 

S. 140. Mehr oder weniger ansfiihrlidje Notizen iiber ihn finden fic) in den 
tse Rauricae, bei Gerdes, Ital. ref. p. 2348qq. M’Crie, hist. of the progress 
jmuppression of the reform. in Italy. Edinb.1827. De Porta, historia ref. eccl. 
Mayer, Gemeinde von Locarno. Bd. J. und IL. 1836, Trechſel, die prote. 
am Untitrinitarier. Bd. I, SG. 214. Bd. I. S. 263. 293 u. &. Bonnet, vie 
i Morata. Paris 1850, fowie in anderen Darftellungen der allgemeinen, der 
fide und ſchweizeriſchen Reformationsgefdidte. Wageumann, 
Cartius, Balentin, und die fogenannte Lübeckiſche Formel. — 
mCurtins wurde in Lebus in der Mark Brandenburg am 6. Januar 1493 
Gr bezog, nachdem er in feiner Baterftadt den vorbereitenden Unterridjt em- 
gen hatte, gum Behufe des Studiums der Theologie die Univerfitit Roftod. Bereits 

ym Unfenthalte dafelbft trat er in den Orden der Franziskaner, dem er bald 
} jemen maflofen Gifer ſowohl fiir die Gache des Ordens, als aud) fiir die 
Imgen der katholiſchen Kirche iiberhaupt alle Ehre machte. Gein Gifer wurde nak 
jen Jahren ſchon durch feine Ernennung jum Lefemeifter im Franziskanerkloſter ju 
Gothorinen in Roftod belohnt. Wis indeß ſpäter Joachim Slüter mit nadbal- 
Kraft das von Luther wieder hergeftellte reine Evangelium in diefer Stadt pre- 
psy aud) Valentin Curtius fiir die Reformation gewonnen und nun ein ebenfo 

Fürſprecher diefer, wie er zuvor ein Kämpfer fiir den Ratholiciémus geweſen 
} Das bewog den Rath der Stadt Roftod, auf befonderen Wunfd) der Biirger- 
| Curting am 28. April 1528 zum Prediger an der Heiligen-Geift-Rirdhe dafelbft 
hemen, welches Amt ex ſchon 1531 mit dem anfehnlideren eines Predigers an 
ortigen St. Marien- Rirche vertaufden durfte. Im Bahre 1532 verheirathete er 
md es wird als ein Befonderes hervorgehoben, / daß der ganze ehrjame Rath der 
| Roftod feiner Hochzeit beiwohnte. Zwei Jahre darauf wurde er nod Liibed 
m, und zwar alg Prediger an der St. Petri-Kirche, von welcher Stelle er im 
1545 im das Hauptpaftorat an der genannten Sirde gewählt wurde. Im Jahre 
ibertrug ifm der Rath der Stadt Liibed die Superintendentur fiber die Liibedi- 
Rirden. In diefem Amte erwarb er fid) die grifiten BVerdienfte um das kirchliche 

einer Didcefe, aber aud) aufferhalb derfelben griff er mit Rath ud That freudig 
räftig etm, mo e8 fic) um die lutheriſche Kirche und ihr Heil handelte. 

So mohnte er im Sahre 1557 bem yur Schlichtung der zwiſchen Melandhthon 
Flacius anggebrodjenen adiaphoriftifdjen GStreitigteiten angefesten Convente yu 
nidiveig bei, von wo er, behufs einer Befpredung mit Mtelandthon felbft, mit 
neben ihm deputirten Theologen aud) nad) Wittenberg fid) begab (f. den Acrtitel 
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Melandhthon Bd. TX. S. 269). Als fpdter wegen des durch feinen Crypto. Cal 
nigmus oft genannten Dompredigers gu Bremen, Albert Hardenberg, anf dem ku 
tage gu Braunſchweig im Jahre 1561 verhandelt werden follte, wurde gleidjole § 
lentin Curtius im Namen der Städte Liibed, Hamburg und Liineburg dabin dept 
Endlid) nod) war er Beifiger des in demfelben Jahre gu Liineburg abgebaltencn | 
vente8, auf weldem die befannten „Lüneburgiſchen Artilel“ zur Wbfaffung lamen, 
ber Braunſchweigiſchen Kirdenordnung vom Jahre 1563 als ein Theil ihrer Li 
symbolicorum einverleibt find. 

Sn der Lübeckiſchen Kirche felbft hat Curtins fein Undenfen am nachhaltighes 
feine ,,Formula consensus de doctrina Evangelii et administratione Sacramen 
quam omnes Praedicatores verbi Divini in Ecclesia Lubecensi receperunt, sim 
eandem suis subjectis chirographis religiose servaturos sunt testificati” 4 
Mit Genehmigung des Rathes und in Uebereinftimmung mit dem inifteriua 
Stadt hatte er fie entworfen und abgefaft. Diefelbe ſchützte die evangelifch - luster 
Kirche Lübecks einerfeits gegen das Pabftthum, die Satramentirer, Wiedertiuier, | 
terimiften und Adiaphoriften, gegen Zwingli, Calvin, Ofiander, Schwencfeld, 
Menno und Thames *), fie verpflichtete andererfeits deren Geiftliche, feſtzuhalten 
Lehre der Propheten und Apoſtel, an dem apoftolifden Glaubensbefenntniffe, der 
burgifden Confeffion und deren Apologie und an den Sdhmalfaldifden Artileln 
wurde Ende Februars 1560 guerft von Curtiué und allen mit ihm damalé in 
wirfenden Umtsbriidern unterfdrieben, und von da an bis gum Sabre 1685 v 
in Lübeck angeftellten Geiſtlichen. Um jenes Jahr, bald nad) dem Tobe des Li 
Superintendenten Gamuel Pomarius, der 1683 erfolgte, hören die Un 
auf, ohne daß die Lübeckiſchen Deinifterialatten für diefes Aufhdren irgend einen 
angeben. Vielleicht, daß dem folgenden Superintendenten Auguſt Pfeiffer, der 
in fein Amt eintrat, die Verpflichtung der Geiftlidjen allein auf die fymbolifcen 
ber evangeliſch-lutheriſchen Kirche geniigte. 

Uls Jakob Andred in Betreibung des Concordientwerfes im Jahre 1569 
nad) Lübeck fam, um für daffelbe die Stadt yu gewinnen, erbielt er von dem 
den Befdjeid, daß man lieber bei der von Valentin Curtius einmal eingefiihrten 
mula consensus, die Undred, naddem fie ihm vorgelefen, in allen Stücen 
bleiben, al8 gu »neuen Confessionibus” fid) verbinden wolle. 

Die Formula consensus ift, den Lübeckiſchen Miniſterialakten getreu, vo 
abgedrudt bet Starke a. angef. O. Th. IL. S. 196 f. und bet Gerden «o 
S. 2 f., welche beiden Schriften überhaupt gu vergleichen find. 

Als von Intereffe ift nod) au bemerfen die im Sahre 1561 von Valentin 
im Ramen des Liibedifdhen Miniſteriums verfaßte Protestatio contra Synod 
dentinam, bie, gleidjfalls nad den Lübecliſchen Minifterialatten, Starke a. on 
Th. IL. S. 208 ff. gum Abdrude gebradjt hat. 

Curtius flarb am 27. November 1573, als ,,fidum Dei organon” alleytit 
ben Beitgenoffen erfannt und von der Nachwelt gepriefen. L. Heller. 

St. Cuthbert. Unter den angelſächſiſchen Heiligen nimmt Cuthbert, der 
patron von Nordengland, einen ausgezeichneten Blog ein. Gein Name ift mt 
Kirchen- fo wie der politifchen Geſchichte Nordhumberfands auf's Innigſte ver 
Schon aus diefem Grunde redhtfertigt fic) feine Wufnahme in diefes Werk, ob 
davon, daß fein Leben ein treffliches Mufterbild jener aſcetiſchen Frömmigleit 


















*) 3. §. Gerden (Dissertatio historico-theologica de Formula consensus Lubeceotl| 
Gottingae 1755. p. 25) gibt als Gewegarund der Abfaſſung und Cinfilbrung der Formula 
sensus vorzugsweiſe aud die Irrthümer des Lilbedifden Predigers Loreny Morelen or 
welde bom Sabre 1550 ab die Lübeckiſche Kirche in nicht geringe Unrube gebracdt war, © 
in der Formel felbft die ſer Ierthiimer feine Erwähnung gefdiebt. Vergl. neben Serie 
foreng Mörsken aud C. H. Gtarle, Lib. Kirdhen+ Hiftorie. Hamb. 1724, Th. 1 & 


Cuthbert 375 


in feinem germanifden Bollsftamme mit folder Strenge audsgebildet worden ift, 
Feben in dem angelſächſiſchen), und da die Verehrung feiner Reliquien ganze Rirchen- 
feme gefdaffen hat. Nod) vor Beda’s zwei Lebensbefdjreibungen Cuthbert’s (einer 
tigen und einer profaifdjen) war eine Vita 8. Cuthberti autore anonymo befannt, 
lie die Bollandiften unter anderen Quellen abdructen ließen. Diefen alten Schriften 
bie folgende Lebensftigge entnommen. Wer von dem Heiligen ein vollftindiges Bild 
icnen twill, den verweiſe id) auf die Cinleitung gu meiner Ausgabe der vier Cvan- 
m in alt + nordhumbrifder Sprache (Giitersloh 1857) und auf James Raine’s 
nt Cuthbert (Durham 1828). 
Cuthbert ar einer armen Banernfamilie in Lothian (Siidfdottland) entftammt. 
on als adjtjahriger Knabe, mitten in den Gpielen feiner Wltersgenoffen, von einem 
ke olf fiinftiger Biſchof bezeichnet, fudjte er feitdem die Cinfamfeit gum Gebet anf, 
als ex ſpäter durch ein Wunder, wie er glaubte, von einer ſchmerzhaften Kniegeſchwulſt 
iit worden war, ergab er fid) gang dem Wunderglauben und wurde Viſionär. 
Am Jahre 651 erſchloß fid) ihm am Fluffe Lauder in Sehottland „das geiftige 
, fo dag ex die Engel Gottes auf- und niederfteigen und die Seele Aidan’s, des 
von Lindisfarné, in den Himmel geleiten ſah. Gein Beruf als Hirte führte 
an den Fluß Wear und in die Gegend von Lanchefter bet Durham. Endlich 
tt fein fang erftrebtes Riel: durd eine himmliſche Weifung aufgemuntert, 
mm fand er Aufnahme in dem Kloſter Mailros, wo er unter dem Prior Boifil 
Abt Eata in das Mönchsleben eingefiihrt wurde. Hier und im Kloſter Ripon 
fh im ftvengften flofterlidjen Dienfte und nahm die Tonfur Petri an (f. den 
Tajur“), mußte aber nidjtédeftoweniger im 9. 661 mit Eata und den iibrigen 
sabrfdheinlid) bon der angelſächſ. Gegenpartet vertrieben, wieder nach Mailros 
Cine Peft, welche drei Jahre lang das Land verheerend durchzog, warf 
auf's Stranfenlager. Seine Genefung verdanfte er dem briinftigen Gebete 
r Brider, auf deſſen Kraft glaubig vertrauend, er pliglid) vom Bette fic) erhob, 
b Stab und feine Schuhe begehrte und nun felbft den Peftfranfen Troft, Hiilfe 
Belbruug brachte. Denn Biele der Getauften waren in der Verzweiflung gu heid- 
© Gebrindjen guriidgefehrt und hofften durd) Beſchwörungen und Baubergettel ihr 
bq retten. Wud) ſpäter, ale Cuthbert nad Boifil’s Code Präpoſitus geworden 
Jo) er predigend durd)’s Land und verfiindigte dag Evangelium mit der ihm eigenen 
te, welder fic) fein Herz gu verfdjliefen vermodjte. Neben diefer praltiſchen Aus— 
| jtines geiftlichen Umtes nahmen unerhirte Rafteiungen und ermiidende Wndachts- 
fm feine Zeit und feine Kräfte vollftindig in Unfprud. Häufig bradjte er die 
unter Gebet und Wbfingung von Pjalmen in Cindden, am Meeresftrande, felbft 
¢ au, indem er bis an den Hals in die Fluth ging und die beftimmte Zahl 
ſalmen {out abjang. Die Legende erzählt: als er nad) einer foldjen Andacht 
{ erflarrt aus der Gee gefommen fey, hitter zwei Seehunde ihm die Füße mit 
Fellen abgetrodnet und mit ihrem Hance erwärmt. Der Ruf der von ihm ver- 
Se Bunder lief ihn fdjon jest als einen Heiligen erfdjeinen, dem ſelbſt die Natur 
ig fey. 
Injwifden war auf dem Goncile von Streaneshald) im 9. 664 der Sieg ded ri- 
a Chriftenthums iiber das ſchottiſche, insbeſondere durch die Beredtfamfeit BWil- 
des nadmaligen Bijdofs von York, entfdieden worden. Die Mehrzahl der 
iden Monde, die von Lindisfarné (holy island) aus unter ihren Abtbiſchöfen 
, Finan, Colman, dreifig Sabre lang fiir die Verbreitung des Chriftenthums -und 
lefeftigung des Glaubens bei den Nordangeln und Schotten gearbeitet fatten, 
es jegt vor, mit Colman in die Heimat guriidyufehren. Tuda, der Nachfolger 
iné, etlag binnen Sabhresfrift mit den nod) guriidgebliebenen Minden der Pelt, 
$ wurde nun die Aufgabe Eata’s, den Konig Osuiu von Mailros im Jahre 664 
Yindisforné berief, das neue lirchliche Syftem im Norden Englands gu befeftigen, 
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nachdem die Beſchlüſſe von Streaneshald auf dem Concile von Herutford im 9. 675 
beftatigt waren. Cuthbert folgte feinem Freunde als Prior nad) Limdisfarné und wurde 
bald der geiftlide Mittelpunkt des Mlofters, welchem er ein eigenthitmlices Geprine: 
aufdriidte. Geine ftrengen GebetSiibungen in Bigilien und nächtlichen Bittgängen, feine: 
briinftige Andacht bei den priefterliden Bervidjtungen, die innige ungeheuchelte Mitr 
und Theilnahme, die er den von allen Seiten herbeiftrimenden Büßenden und Beid— 
tenden bewies, feine große Einfachheit endlid) in Nahrung und Kleidung verſchafftu 
ihm eine unbedingte Herrfchaft fiber die Gemiither und ſicherten ihm einen Ginflul 
ber weit fiber die Gränzen feiner Umgebung hinausreichte. ! 
Mach zwölfjährigem Aufenthalte auf Lindisfarné trieb es ihn, fich ganz dem by 
ſchaulichen Leben hingugeben und die, nad) den Begriffen der damaligen Reit, hide 
Staffel der Frimmigfeit in der Muße göttlicher Gpefulation gu erfteigen. Bu dieiew 
Rwede begab er fid) im 3. 676 auf die von Lindisfarné nicht fehr entfernt gelegem, 
Inſel Farné, einen Bafaltfelfen, der fid) nad) der Küſte yu ungefähr 80 Fug ihe 
das Meer erhebt und dem Anachoreten feine Gefellfchaft bot, als die flüchtigen Scacrer 
ber Giderente (Cuthbert Duck), die hier niftet. Anfänglich feinen Briidern von Limis 
farné, die ihm ein Oratorium und eine damit verbundene Klaufe aus rohem Motel 
bauen halfen, und den Glaubigen, deren Undadht ihn auffudte, nod) zugänglich, diel 
er ſpäter da8 eingige Luftlod), durch welches er mit der Außenwelt in Verbindung fat. 
nur nod, um den Befudenden den Gegen ju ertheilen. Qndeffen durchzog der? 
pon feinen Wundern gang Britannien und fiihrte Schaaren von Hilfsbeditrftiga md 
bem einfamen Gilande. Auch die Gnadengabe, die ihm die höchſte fchien, die OH. 
ber Weiffagung, ward ihm zu Theil. Welfled, der Webtiffin von Streaneshald,, cinete 
bon ihm durch Gebet Geheilten, der Schweſter de8 Königs Ecgfrid, fagte er den nike 
Tod defjelben vorher. CEcgfrid war fein Gönner und hatte ihn gum Biſchof auserſcha 
Als durch den Ergbifchof Theodor von Canterbury der hochfahrende Biſchof Bil. 
aus feinem Bisthum Qort verdrdngt und diefed gum Beften dev Kirche in drei Bil 
thiimer getheilt ward, da nabte die alte Prophezeiung aus Cuthbert’s Sinderjahren, 
Boifil, der Ubt von Mailros, vor feinem Tode beftitiqt hatte, ihrer Grfiilung. & 
ber, in Unwefenheit Ecgfrid’s und unter dem Vorfige Xheodor’s am Fluſſe Alné aby 
haltenen Gynode ward Guthbert von der gangen Verſammlung einmiithig fie rit 
erflirt, das Bisthum von Haguftald (Herham) zu übernehmen, und fofort jum Bid 
erwählt. Der Konig verſchmähte es nicht, den unjugdngliden Mönch auf Farné“ 
eigener Perfon aufzuſuchen, und feinen Bitten und den Thränen der Britder von % 
bisfarné gelang es endlich, thn zur Unnahme der hohen Wiirde au bewegen. BW 
Cuthbert aber Lindisfarné vorzog, entſchloß fid) Eata, auf den Biſchofsſitz nad) Herds 
zurückzulehren. Erſt gu Oftern 685 (am 26. März) ward Cuthbert, in Gegenwart 
Königs Eegfrid und unter dem Beiftande von feds anderen Bifdhdfen, durd) den E 
biſchof Theodor confefrirt. ur zwei Sahre lang, wie ex vorhergefagt, verwaltete 
bert bas Oberbirtenamt. 
Wis er fein Ende nahen fiihlte, 40g ex fic, nad Weihnadten 686, im feine 
auf der Snfel Farné zurück und ftarb hier nach dreiwöchentlicher Krantheit am 20. 
686. Herefrid, der Ubt von Lindisfarné, war bei feinem Tode zugegen und über 
den Briidern des Klofters feinen legten Friedensgruß. Die Leiche wurde nach Lindi 
farné hiniibergefiihrt und in der Kirche St. Petri neben dem Altar in einem ſteinern 
Sarge beigefest. 
Die zahlreichen Wunderheilungen, die an Cuthbert’s Gruft- angeblich ftattfondé 
waren dad geeigqnetfte Wittel, das Rlofter reid) gu machen und feinen Ruf yu W 
breiten. Um den Gliubigen die Andacht gu Cuthbert’s Chren gu erleidtern, fom 
jeine Monde im Jahre 698 auf den Gedanfen, den heiligen Leib gu erhebem und 
einem leichten Garge oberhalb des Bodens zur Verehrung ansjzufegen. Sie fille! 
ihe BVorhaben am 20, März aus, während dew Wht Eadbert in der Einſamleit 
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febeteitbungen in der Quadrageſimalzeit oblag, und beridjteten an ihn bas Wunder, 
§ der Seid de8 Heiligen nod) unverfehrt fey und man feine Gelente mit Leichtigkeit 
ingen finne. Nad dem Glauben jener Beit wurde Unverweslichkeit des Leibes für 
n entfdiedenes Merfmal von Heiligteit gehalten; umd die Mindye waren darauf be- 
vit, and dieſem Glauben fitr ihr Mlofter den grdftmbglichen Vortheil au giehen und die 
hmder des Heiligen im Legenden, wie fie fein von Beda auf Bitten des Abts Eadfrid 
'721) beſchriebenes Leben in reidjer Auswahl enthalt, bis in die fernften Gegenden 
§ Landes gu verbreiten. Go ward Guthbert’s Grab fdon im gweiten Decennium 
ih feinem Code der befuchtefte Gnadenort im Norden Englands. Der Schaw feines 
bpfiers füllte fic) mit Sleinoden. Unter diefen zeichnete fic) ein Coangeliencoder aus, 
§ fpdter fogenannte Bud) von Durham, ein kalligraphiſches Kunſtwerk von der Hand 
§ Hotes Eadfrid, das deffen Nachfolger Aethelwold (+ 740) mit Gold und Edelfteinen’ 
fs Reidhfte ausfdjmitden lief. Bald erricjtete man aud) Kirchen gu Cuthbert’s Ehren. 
fim Sahre 789, zwei Jahre nad) der erften Landung der heidnifdjen Nordmannen, 

e die chriſtlichen Kirchen zerſtörten und die lifter ausraubten, Kinig Alfwold der 

te durch die Hand des Patricius Sigan gefallen war, weihte man Jenem, mit 

Cuthbert und St. Osmald, eine Rirdhe au Herham. 

Mit der politiſchen Einheit Nordhumbriens, das von Parteifimpfen zerriſſen wurde, 
ſtwand auch die Blithe der nordhumbrifchen Kirche; eine zweite Landung der Morbd- 
inner, im Jahre 794, machte das reiche Lindiéfarné und gang Nordhumbrien zur 
tie. Gin Troſtſchreiben, welches Alcuin an den Abt-Biſchof Higbald ridtete, läßt 
tlnjong der Verwüſtung Lindisfarné’s ahnen: die Mönche flohen, fammelten ſich 

tod wieder um St. Cuthbert’s Grab, und der erlittene Schaden wurde nidt bloß 

aſetzt, ſondern der Befig des Heiligen vergrifferte fic) felbft durch reiche Schen— 
tet ond Ankauf von grofen Landftreden. Wllein die Einfälle der Nordmänner, durch 
t3vift der nordhumbrifden Grofen begitnftigt, wiederholten fid); aud) dem Gebiete 
‘hil. Cuthbert, das von dem Greuel der Nordminner lange verfdont geblieben war, 
be im 3. 875 auf's Neue Gefahr, als Healfdene mit einer Flotte landete und Mord- 
ibrien derwüſtete. Biſchof Cardulf (854—899) fah den Untergang Lindisfarné’s 
m und flitdjtete mit dem unbderiveslichen Leibe des Heiligen aus dem Mlofter, das 
Hoene’s Schaaren iiberfielen und jerftirten. Nach langem Umberirren mit der hei- 
t Reliquie entſchloß fid) Eardulf, nad) Irland gu entfliehen, und hatte fic) bereits 
ber Miindung des Dyrvent eingefdifft, als ein von dem Heiligen gefandtes Uns 
tr bas Fahrzeug an die heimifche Küſte guriidtrieh. Die Mönche überließen fid 
den weiteren Anweiſungen ihres Heiligen, der ihnen von jest an in Gefidjten und 
imen feinen Willen fund that und durch fortgehende Erſcheinungen in die Geſchichte 
Mumbriens und de8 ganzen Angellandes eingriff. Go 3. B. wurde auf einen von 
tingegebenen Befehl hin im 3. 883 Guthred, Hardecnut’s Sohn, auf Osuuies Dune 
König eingefegt und 886 Alfred, dem Cuthbert im Traum erfchienen war und feine 
feiner Familie künftige Größe vorhergefagt hatte, gu der ſiegreichen Schlacht bei Af. 
im aufgemuntert. Der Heilige wurde geradezu al8 der unſichtbare Schutzherr feines 
fe8, d. h. gunddft der Bewohner feines patrimonii, betradtet und erhielt in den 
wien feine Stelle unmittelbar hinter Gregorius und Auguftinus ; freilid) aber fonnte 
idt hindern, daß Healfdene im Jahre 876 fic) in den Beſitz Nordhumbriens mit 
m Bruder Eowils theilte. Sieben Sahre lang mußte Eordulf mit Cuthbert’s Re— 
en unſtät umherziehen, bis er im 3. 883, nachdem Guthred, der danfbare Verehrer 
Heiligen, gu Yort den Thron beftiegen hatte, den Bifdhoffig von Lindisfarné in 
tcacefter (Chester-le-Street) auf's Neue erridjtete und aus Guthred’s freigebiger 
das gange Gebiet zwiſchen Weor und Tyne als freies, mit grofen Borredten 
recht fite die Flüchtlinge) ausgeftattetes patrimonium Cuthberti yum Gefdjent fiir 
Heiligen erhielt. Diefes gu vergrdfern und den Heiligen durd) reide Gaben gu 
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ehren, ließen fid) fortan die weſtſächſiſchen Könige angelegen feyn. Unter Cuthberr’s 
tbniglichen Gönnern hebt die historia translationis beſonders hervor: Alfred den Großen, 
Edward J., vor Wien Methelftan, dex das Heiligthum auf feimen Zügen nach Stott: 
land mehrmals befudte und feinem Batrone den Gieg bei Brunonburd, im 3. 937, 
verdanfte. Uber durch Parteifampfe und Einfälle der Damen dauerte die erriittung 
des Landes und mit diefer die Unfiderheit von Leben und Gigenthum felbft dann nod 
fort, als die Königswürde in Nordhumbrien abgefdafft und die Regierung bes Landes, 
unter weſtſächſiſcher Oberhoheit, einem comes (hedhgeréfa, eorl) itbergeben worden 
war. Sm Jahre 991 wurde die Landung der Dänen durch einen Tribut yum erfiee 
Male abgetauft, hierdurd aber die LandeSgefahr nur vergrößert, weil die Habſucht die 
heidniſchen Bitinger gu. immer fithneren Angriffen reizte. Schon im Sabre 993 iter 
zogen die Dänen plimbernd, fengend und mordend Nordhumbrien auf's Neue. 
Solchen Gefahren das Heiligthum St. Cuthbert’s langer auszuſetzen, hielt Biſche— 
Aldhun nicht fiir rathfam. Er floh mit dec Meliquie, die mum 113 Jahre lang is 
Cunecacefter geruht hatte, nad) Ripon und war, nad) wieder eingetretener Waffenruby, 
auf dem Rückwege begriffen, als der Wagen, welder den heiligen Leib fithrte, in de 
Nahe einer Walddde, in Dunholm (dem ſpäteren Durham) unbemeglid) ftehen blich 
Der Heilige offenbarte Einem aus feinem Bolfe, dak er fortan in Dunholm mit 
wolle, und fon am 4. Sept. 999 fonnte Aldhun die Rathedrale des nenen Bisthamt 
einweihen (deffen fehr anjiehende Gefchichte hier hergangen werden muff) und die de 
positio des heiligen Cuthbert feierlic) vollziehen. Freigebige Schentungen bereidetil, 
die Kirche in Durham in ununterbrocjener Folge; die große Anzahl der Diener St. 
bert’S verftand es, den ungeſchwächten Glauben an die Wunderthatigfeit der von iit 
forgfaltig gehiiteten Reliquie in wahrhaft erfinderifdher Weife auszubeuten. Gm Ios 
1093 war der Kirchenſchatz bereits gu foldjer Größe angewadfen, dak Biſchof Carilch 
ber 11 Sabre frither die Weltgeiftliden ans der Rathedrale gu Durham vertrieben m 
diefelbe an Benediftinerminde verliehen hatte, an die Stelle der einfachen Kirche W 
hun’s, den jegigen pridjtigen Dom erridten fonnte. Che der Bau begann, wor & 
Sarg St. Cuthbert’s in einem fchinen fteinernen Monumente niedergefest tworden. | 
Gleichwohl mute aud von eit yu Beit darauf Bedadt genommen werden, d 
Unglauben, der fich von der Aedhtheit der Wunder an St. Cuthbert’s Grabe nid 
fiberzeugen wollte und die Unverweslidfeit feines Leibes begtweifelte (wie die von Bi 
helm dem Croberer beridjtet wird), durch Erzählungen von den fdredliden Züchtigungt 
weldje der Heilige über feine Verächter verhangt habe, niedergufdlagen. Die Ueberfül 
rung bdeffelben aber in die im 3. 1104 vollendete neue Rathedrale benugte man } 
einer Oecffnung des Sarges, durch welche vor unveriverfliden Beugen (vergl. bas d 
mir herauSgegebene Chronicon eines ſchottiſchen Mönches Elberf. 1863] CS. 31 a 
der ausführlichen Note) beftdtigt wurde, dak der Leib des Heiligen unverfehrt fey. | 
fiber diefen Befund erhaltenen, im Legendenftyl gefdjriebenen Beridjte der Mönche laff 
zwar das Ergebniß deffelben nicht ungweifelhaft erfdheinen, wenn man einigermas 
niidtern urtheilt; indeffen wurde durd) diefe thatfichlide Widerlegung alles Rrweifels & 
Ruf des Heiligen und der Kirche, in welder ihm bald ein funftvoller Schrein in & 
feretrum Sancti Cuthberti erridjtet ward, vermehrt und befeftigt. Gr ruhte auf ne 
Säulen und war Cag und Nacht von brennenden Ampeln umgeben. Wn feinen Sei 
hingen die gum Theil fehr foftbaren Gefdhenfe, welde dem Heiligen dargebradt w 
neben ihnen geringere ex voto’s. Die Namen der Geber wurden in dem nod 
tenen (von Samed Raine fiir die Surtees Society 1841 herausgegebenen) Liber Vit 
eingetragen, dad mit den fdnigliden Gebern der fritheften Zeit — Cowini, Ofuatd, Dew 
Gcafrith u. f. f. — anhebt umd bis gegen die Mitte ded 15. Sahrhunderts fortgefill 
ift, ein beredted Zeugniß dafiir, da} der Cuthbertcultus vollftindig ausgebildet und fi 
Heiligthum der beſuchteſte Wallfahrtsort im Norden Englands war. | 
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Selbſt das Kriegsglück wurde an feine tounderbare Macht geknüpft, feitbem im 3. 
M6 der Prior der Abtei gu Durham in Folge einer Bifion das heilige corporale 
rporax cloth), mit weldjem Cuthbert bei Celebrirung der Meffe dem Meld) gu bee 
iden pflegte, an die Spitze eines Speeres befeftigt und durd) diefes ungewbhnliche 
lamer ben Gnglindern, die am 18. Wuguft bei Neville’s Cross gegen die Schotten 
apften, den Sieg verfchafft hatte. Gn den Kriegen der englifdyen Monige gegen 
idottland (y. B. im Bahre 1356, zur Beit Edward's IIL.) zog gelegentlid) das um 
joeren Preis gemiethete Banner des Heiligen voran umd begeifterte die gläubigen 
thooren gu muthigem, ſiegreichem Angriffe. Die reichen Einkünfte des Schreins, fo 
e die mit der Unterhaltung deffelben verbundenen Wusgaben find aus den vom Jahre 
78 bid gum Sahre 1513 gefiihrten Rednungen des Schreinvogts (feretarius) nod 
we nachweisbar; fie bieten beglaubigtes Material gu einer fehr intereffanten Sdilde- 
ij des Reliquiendienftes im WMittelalter und enthalten unter andern einen durd) feine 
nye gzmüdenden Satalog von Reliquien und Rleinodien, in deren Beſitz die Kathedrale 
t Durham allmahlid) gelangte. 

Das letzte Wunder an St. Cuthbert’s Schrein wird aus dem Jahre 1502 bee 

: 8 betraf einen Mann aus dem Gefolge Mtargareta’s, der Todjter Heinrich’s VII., 

auf der Reife gu ihrem Gemabhle König Jakob I. von Schottland begriffen, fid 

Rit in Durham aufhielt. Merkwürdigerweiſe nahm fdon bor der Reformation 
Zehl der nad) Durham wallfahrenden Glaubigen fehr ab; die St. Cuthbertsbüchſe 

pix of St. Cuthbert), welde in den Sahren 1378 bié 1513 über 3310 Pfd. St. 

t hatte, die heute einer Summe von mindeftens 66200 Pfd. St. an Werth 
en, wurde im Jahre 1513 gum erften Male Leer gefunden. Um dieſelbe Zeit 
wird das Beftreben der Krone erfennbar, der Regierung ergebenen Männern 
frdlidhen Beneficien des Convents von Durham gu verleihen, und am 31. Degbr. 
itergaben Prior und Convent die Kirche fammt allen ihren Befigungen der Krone, 
hem durch die Whte Heinrich's VILL. von 1536 bereits alle ihre cellae in Lindis 
¥ (holy island), Farné Jarow, Wearmouth, Findjale, Lythum, Stamford und ihr 
egium in Oxford aufgehoben waren. 

Die foniglichen Commiffare, die die Anordnung der Regierung ausfiihrten, ließen 
Cuthbert's Garg aufbredjen, in die Sakriſtei ftellen und, nad) Ginholung weiterer 
thle von Seiten des Koönigs, durd) den Prior und die Mönche an der Stelle, wo 
Schrein geftanden hatte, in die Erde einfenten. 

Am 17, Mat 1827 endlidh, 832 Jahre feit Ueberführung der Reliquie aus Chefter- 
Breet nad) Durham, 732 Jahre nad) ihrer Bergung in dem Heiligenfdjrein und 
‘Sahre nad) ihrer Beftattung auf Befehl Heinrich’s VILL, ward der Sarg auf's 
techoben, in der Abſicht, über feinen Gnhalt eine genaue, nicht vom Wberglauben 
igebene, fondern durd) den Wugenfdjein gewonnene Runde gu erhalten. Der in 
moart bon mehreren Geiftlichen und den bei der Aufgrabung befchaftigt geweſenen 
darbeitern protofollarifd) aufgenommene Beridjt wurde von James Raine, Reltor 
Neldon und Suffragan des Confiftoriums von Durham, der bei dem Borgange 
alls perfinlic) antefend tar, au dem im Gingange diefes Urtifels angeführten 
tiden Buche benugt, ans deffen Gnhalte erflarlid) wird, wie es miglid) war, dak 
fit 1139 Jahren modernde Gebein, das als foldes nun vor den Augen der Un- 
henden fic) geigte, Veranlaffung gur Griindung zweier Bisthiimer und eines fird)- 
1 Snftems twerden fonnte, deffen immer nod) betrichtliche Einkünfte gum Unterhalte 

nidt unbedeutenden Anzahl von Praibenden hinreiden. Die Bedeutung aber, 

e St. Cuthbert und fein Cultus auch fitr die deutſche Kirche hatte, mag daraus 
mmen werden, daß feine Feſttage (die depositio, d. h. hier der Todestag, am 
März und die translatio am 4, Sept.) auch in die deutfdyen Calendarien über— 
mound fid) bis nad der Reformationsseit in denfelben erhielten.  Bonterwef, 
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Dann, Chriſtian Adam, geft. 1837 als Stadtpfarrer gu St. Leonhard in 
Stuttgart, verdient einen Platz in einer evangeliſch-theologiſchen Encytlopadie, ungeadiet 
er nie eine theologifd- wiffenfdjaftlice, nie eine firdenregimentlide Thätigleit ausgeübt 
hat; feine praftifdje Wirlfamteit als Prediger, Katechet, GSeelforger umd afcetifder 
Sdriftfteller war für die wiirtembergifche Kirche defto bedeutender, und wie er desholb 
in bem Urtifel „Würtemberg“ (Bd. XVIII. S. 293) genannt werden mußte, fo hat 
Nitzſch (Pratt. Theol. Il, 1. S.159) feiner neben Harms als eines katechetiſchen Vor 
bildes mit Ehren Erwähnung gethan. Er war fiir Wiirtemberg und durch feine vielen 
perfinlichen Bejiehungen yu Alten und Jungen and) fiir die weiteren Kreiſe chriſtlichen 
Lebens und Strebens eine lebendige Britde, die den alten Glaubensgeift und Seelforger 
ernft der Theologen des vorigen Jahrhunderts, gumal der Bengel’fden Schule, hee 
iibertrug in die neue Beit; jenfeits flanden neben dem jungen Dann nod) Männer wit 
Roos, Hartmann u. W., dieffeits haben Ludwig Hofacder und die jiingere Generation 
von dem alten Dann nod die tiefften Anregungen erhalten. Gelbft die Reform ba 
würtembergiſchen Kirchenbücher, welche in der Geſchichte der Landestirde eine fo wit: 
tige Epoche bejeidnet, tnitpft fic) mit ihren erften Anfängen an Dann’s Namen, d 
gleich ex diefelbe nicht mehr erlebte; wie er ſchon längere Beit vor ſeinem Tode ave 
fleine Liederfammlung fiir feine Gemeinde hatte druden laſſen, worin die dem Lait 
gefangbudje fehlenden Rernlieder enthalten waren, fo hat er, al8 er Wlbert Snapp ys 
Gollegen erhielt, mit diefem zuerſt berathen, welche Schritte au einer Reform yu fa 
waren. Ebenſo hat er durd) Nidjtgebraud) der Liturgie von 1809, an deren Stelle & 
fid) — ohne darum bon der Oberfirdenbehdrde beunruhigt zu werden — der alice 
Agenden bediente, ein Zeugniß für diefe umd wider jene abgelegt, das gu feiner Sut 
feine Früchte trug. Biele Jahre fang, bis gu feinem Tode, hat er in den Stuttgarier 
halbjährigen Predigerconferenjen, die bom ganzen Lande ihre Theilnehmer erhalten, bv 
Pradfidium gefithrt und ift aud) auf diefem Wege Vielen gum Gegen getworden. 

Dann tourde in Tiibingen geboren am 24. Dezember 1758. Gein Bater a 
ber vortrefflide Hofgeridjtsaffeffor und Biirgermeifter Jakob Heinrich Dann, der di 
Muth hatte, als Landtagsabgeordneter im Jahre 1770 and) der Ariftofratie des foges 
engeren Landtags-WAusfduffes und den derfelben yur Laft fallenden Unredlicfeiten um 
Gewaltthatigteiten auf den Leib yu gehen, dafür aber nicht nur in Stuttgart, fonder 
aud) pon dem feigen Magiftrat feiner Heimath fdndde behandelt wurde. Die umbeited 
liche Rechtlichfeit und Hihne Freimitthigteit hat fid) vom Vater auf den Sohn vererbt— 
Im Gahre 1777 trat diefer in das Tithinger Stift ein und ſchloß fic) meben bo 
Kanzler Sartoriné vornehmlich an Storr an, von dem auch er, wie fo viele Theologe 
jener eit, die lebendigften und tiefften Smpulfe gum Schriftſtudium und die hellfie 
Ginblide in die Schriftwahrheit empfangen yu haben riihmte. Kurz nach feiner Stl 
dienzeit ward er Profefforatévifar in Bebenhaufen, was ihn mit dem Prälaten Sdellivj 
Bater des Philofophen, in nächſte Berithrung bracjte; im Gohre 1785 ward er Repl 
tent am Tiibinger Stift und fammelte hier Studirende um ſich, mit denen ex erbaulit 
Gregefe trieb. Gm Jahre 1793 erhielt er das Diafonat Gdppingen; ehe zwei Suli 
verfloffen waren, berief man ihn auf eine Stuttgarter Helferftelle. In diefer Sie 
in welcher er ſchon als Repetent durd) feine Predigten Auffehen gemadt und beſonder 
aud) die Gebildeten in der Gemeinde angezogen hatte, übte er nun fein Predigt- ol 
Seelforgeramt mit einer auferordentliden Treue und Hingebung ans; ex fammelte d 
mentlid) die weiblidje Sugend um fich und wirlte dadurch ſchon auf da8 Familienlebe 
einer künftigen Generation fegensreid) ein. Geine Schülerinnen hingen mit umbefdre 
liher Berehrung und Liebe an ihm, er ftand wie ein Wpoftel in ihrer Witte, umd © 
Knapp (Chriftoterpe, 1847 S. 249) bemertt, legte bei mancher Brautwerbung daé Pr: 
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it »Dann’s Sdhitlerin” ein bedeutendes Gewicht in die Wagfdale. Um feine Frei- 
thigleit mar es gu damaliger Zeit, unter der furdtbaren Despotie König Friedrich’s, 
gefahrliche Sache, daher feine Gattin, Chriftiane geb. Finner, immer bange hatte, 
n er aushülfsweiſe in der Hoffirde predigen mufte. Dod) widerfuhr ihm lange fein 
, bis im Jahr 1812 der Fall eintrat, da ein gefeierter Stomifer des Theaters, 
berling, auf dem Gterbebette Dann erſuchte, Sffentlid) gu bezeugen, mit welder Be- 
ming und Trauer er auf feine Laufbahn guriidblide. Cinem Manne wie Dann 
das nicht vergeblich aufgetragen; die Leidenrede, fo mafvoll fie gehalten war, hatte 
Folge, dak ex pldglid) auf eine Pfarrei in einem entlegenen Ulb- Ort, Oeſchingen, 
poor Meilen von Tübingen entfernt, verfegt wurde. Für ihn, der mit der Stutt- 
cr Gemeinde fo innig verwadfen und fo gang gu einem Refidengprediger gemadht 
_ lonnte fein Gdhlag Harter feyn; er hat ihn nie gang verfdymergt, gumal ba bald 
der Untunft im neuen Pfarrorte feine Gattin gu kränkeln anfing und nad langen 
een eiden im J. 1817 ftarb; er widmete Ddiefer vortreffliden, namentlid) durch 
pfermden und erfinderifdhen Wohlthatigteitsfinn ausgeseichneten Frau eine eigene fiir 
mde gedrudte Schrift: »Die diirftende Pilgerin an der Quelle, Stuttg. 1819. 
legterem Sabre ward er auf die in derfelben Dibcefe gelegene angenehmere Pfarrei 
fingen berfegt. Er gab fic) alle Mühe, dem rauhen Wlbvolfe gerecht gu werden, 
hat denn aud) im beiden Gemeinden auf Generationen hinaus getvirft; heute nod 
ct im dantbarften Undenfen, und an dem fanften Kirchengeſange, der in diefen 
inden durch ihm hergeftellt wurde, ift heute noc) feine cultivirende Hand gu er- 
m Gin eigenthitmlides Feld der Urbeit that fidh ihm aber dadurd) auf, dag bei 
Nike von Tübingen allmablid) immer mehrere Bewohner diefer Stadt, und na- 
itis Studenten, an den Gonntagen in feine Kirche kamen und Viele aud perſönlich 
balcht mit ihm traten. € war die Beit, in welder die durch die Befreiungs. 
und das Reformations- Gubilium getwedte religidfere Stimmung aud in der 
enſchaft nod) vorhanden war, daher Mande, die nidjt gu den Frommen im pieti- 
en Sinne gehdren wollten, von dem mächtigen, originellen Prebdiger fic) angesogen 
m; mandymal, wenn er foldje Gafte unter feiner angel fah, richtete er ohne Wei- 
aud an fie fein Wort. CEndlid) im Jahre 1824 gelang es den Stuttgartern, 
ber bereits bom König als Pfarrer nad) Plochingen (wenige Stunden von Stutts 
tntfernt) ernannt war, nod) vor feinem Aufzug dahin fic) fiir Stuttgart gu ere 
. Hier befleidete ex guerft das Ardidiatonat an der Stiftstirdje, fodann vom 3. 
an, als Nadfolger von Ludwig und Wilhelm Hofaders Vater, die Stadtpfarr. 
zu St. Leonhard. Alle feine ehemaligen Urbeiten nahm er jest wieder auf. Bu 
‘alten Uebel — einem rithfelhaften, peinigenden Schmerz im fleinen Finger — 
\ nadjgerade andere immer ſchwerere Leiden, namentlid) Steinbefdjwerden; bis Ende 
Jahres 1836 lief ex fic) dadurch nidjt hindern, feinem Berufe nad) Gewohnheit 
legen, aber nun ward dieß unmbglid) und am Palmfonntag, den 19. Marg 1837, 
er feinen Leiden. Gr war eine impofante, Ehrfurdt erweckende Erfdeinung: eine 
ungebeugte Geftalt mit ungebleichtem Haar, ein tiefgefurdtes aber geiftbelebtes 
6, auggeftattet mit dunflem, feurigem Auge, mit einer ebenfo woblflingenden als 
n, metallreidjen Stimme — fo trat ex vor die Gemeinde; riiftig fchritt er in 
gleichem ſchwarzen Gewande, mit dem dreiedigen Hut auf dem Haupte, in turjen 
lleidern und Schuhen, das Stiddjen unter dem Arme tragend, durd) die Strafen, 
tine Kranken gu befuchen, und aud) Soldje, denen fein Prophetenernft mehr als unc 
m war, fonnten fid) doch jenes Gefühls der Ehrerbietung nicht erwehren. Predigten 
von ihm nicht gedrudt worden; blog feime Abſchieds- und Antrittspredigt vom 3. 
hat ex, übrigens gu einer fleinen Schrift erweitert, drucen laſſen (Tibingen 1813). 
ec Periode, die nad) Reinhard die homiletifdje Literatur beherrſchte, würde die 
{ viel an ihm auszuſtellen gefunden haben; fo fdlagend, fo originell aud) feine 
hen waren (feine legte Predigt am 3. Wdvent hielt er „über den edlen Gonders 
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ling Johannes”), fo meifterhaft ex die individualifirende Anwendung und Parineje 
handhabte, fo wenig fiigte er fid) in das Gitterwerf einer regelredien Dispofition; 

bie Strimung der Gedanfen wahrend dec Predigt iiberfluthete jedes ettoa guvor ent: 
worfene Schema. Aber reichlich entſchädigte er fein Wuditorium durch die Klarheit und 
Kraft feines marfigen Wortes, daher ihm daffelbe bis an fein Ubtreten tren blieb. Bie 
die geiſtliche Pflege der Jugend iiberhaupt, fo war ihm insbefondere die Confirmation 
ein überaus widtiger Alt, den er in ungemein reicder Worm behandelte, fo dak dai 
Abhören des Befenntniffes eine Wrt höherer Ratedhefe und freien Belennens wurde (. 
feine Schrift: » Meine Confirmationsfeier, Stuitg. bei Steinfopf, 1824). Die Seel 
forge itbte er nicht nur durch tägliche Rrantenbefude und Berathungen aller Wrt, fon: 
dern namentlid) aud) durd eine Menge von fleinen Schriften, die ex an feine Ge 
meindeglieder, an Schüler und Freunde verfdentte. Der Bahresanfang, die Fojten 
zeit, die Confirmation und Communion — all’ das waren ihm Anlaffe zu folden 
Unfpraden; bet Steinfopf in Stuttgart allein find folder Broſchüren 68 erſchienen, 
eine kleinere Anzahl bet Fues in Titbingen. Einige grifere Schriften bon ihm fin 
Communionbücher und feine „Anleitung zum Nachdenten fiber Confirmation, Comm 
nion und frithe Gottfeligteity (Tb. 1822). Unter diefen Schriften (auf deren Titd 
er nie feinen gangen Namen, fondern nur die Budftaben C. A. D. fegte) finden fié 
aud) zwei gegen die Chierquileret (+ Bitte der unfduldigen Thiere an ihre vernünftige 
Herren” 2c. und „Nothgedrungener Aufruf .. . gur Linderung der unſäglichen Leiee 

der in unferer Umgebung (ebenden Thieves, 1833), wie er denn, wenn dor fei 

Haufe ein Fuhrmann feine Pferde oder Odhfen mighandelte, in eigener Perfon rea | 
rohen Burfdjen auf der Straße in’s Gewiſſen redete. — Wenn man es aud) fiir em 
gewifje Enge des Horizontes erflaren mag, dak in ihm das religiöſe Intereffe, de 
den ganjen Mann ausfüllende Macht war, fo dak aud) in feinen Briefen und Gr 
fprdchen jeder Gegenftand fogleid) von diefer Geite angefehen oder mad) derjelber 
getwendet wurde: fo liegt dod), zumal fiir den Prediger, im Ddiefer Concentrirmy 
eine ungemeine geiftige raft, und die Lebendigfeit des Mannes, fein tiefes Bob 
wollen gegen die Menfden ließ e8 nie dazu fommen, daß jene Cinheit und Wut 
ſchließlichkeit zur Monotonie, gu einer langweiligen, gefdjmadlofen Erbaulichleit ge 
worden wäre. Gin befonderer Bug an ihm mar die Anlage gx Wig und Sarlasmus; 
ex hielt fid) aber gerade in diefer Beziehung auferordentlid) ftreng im Zaume, und met 
wo ein beiffendes Wort das redhte, wirffame Gal; in fich trug, hielt ex es nicht gurid; 
er war es 3. B., der einem Schneider, welcher zur Beidte gu fommen ſich wmeigerte, 
weil er bon fic) nicht fagen finne: » 3d) armer Sünder“ — den Math gab, er folle 
flatt deffen nur fagen: „Ich hochmüthiger Schneider. 

Um ihn jedod) aud) nach feiner fiir feine ganze Beit und feine Umgebung beyeid 
nenden theologifden Stellung gu karalteriſiren, befdjrinten wir uns auf folgende Ue 
merfungen. | 

Als ein Schüler Storr’s hielt er den Standpunft eines verſtändigen, mehr bible 
ſchen als kirchlichen Gupernaturaltémus feft, der aud) von ber pietiftifden Art gu reden 
ſich durch eine gewiſſe Conformität mit der allgemeinen Sprache der Beit unterſchieden 
hat. Qn ſeinen Communionſchriften iſt zwar alles mögliche von Erbauung, was fid 
an die Abendmahlsfeier knüpft, beigebracht, aber einen dogmatiſch beſtimmten Begrif 
pom Abendmahl ſelber ſucht man vergebens; ein frommer Reformirter würde nicht dot 
Mindeſte darin finden, das er ſich nicht aneignen könnte. Go Halt ſich auch, mas eꝛ 
iiber die zukünftige Welt fagt, ziemlich auf der Linie von Klopſtoch's „Auferſteh'n, je 
auferfteh’n” ; auf Chiliaftifdes vollends und Theofophifdes hat er fic) nie eimgelafen— 
Aber aud) von jenem Supernaturalismus felbft hat er nicht die Neigung angenommten, 
alle theologifdje Sraft auf den einen Puntt, die Frage über Offendarung, Infpiration, 
Weiffagung und Wunder, alfo die Wpologetif gu werfen; diefe Dinge find ihm fo aby 
folut gum Boraus gewif, dak er nur mit Bedauern derjenigen gedenten fann, dente 
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Hes erft in Frage fteht, fid) aber auf eine Distuffion dariiber ebenfo wenig eine 
al8 anf einen Beweis, dak eine Gonne am Himmel fey. (In der Beit des 
Biden LebenS Jeſu, die er nach) eben erlebte, hörte der Unterjeidjnete, deſſen 
er war, ihn in Bezug auf jene Erſcheinung fagen: » Laffet Shr nur dem lieben 
feine Bibel! ~). Er ift infofern reiner Praftifer; eine Stelle wie folgende, in 
Syloefterabendhlatt vom Jahre 1819 S. 20 enthaltene, erinnert unftreitig an die 
fe, wie man fie von Joh. Mic. Sailer (auf melden Dann viel gehalten hat), 
ian fie and) von Reinhard hirte: »Das, das waren unfere beften Stunden, in 
wir dhriftlid) - weiſe und dhriftlid)- gut handelten, in denen wir dad Evangelium 
wer bad Herz beruhigenden, veredelnden, gu jeder Erfüllung unferer Pflidten ftdr- 
Kraft genoffen, in denen wir im Hinblick auf den grofen eingigen Menfdenfohn 
Renfdhenfreund, defjen Herabfunft aus dem Schooße der Gottheit wir bor wenigen 
mit heiliger Freude feierten, ftille Thaten der Liebe verridjteten, wo wir unfere 
fifte belämpften“ x. — Mit Storr hat er itbrigens aud) das gemein, daß ihm 
iem Gage, jedem Gedanten Schriftftellen in Menge präſent find, die ex jedod) 
sieder nie nad) theoretifdjem Lehrgehalt, nie gur Unterlage fiir dogmatifde Be- 
mgen, fondern immer nur fiir die praftifden Bmede der Beruhigung und Ber. 
ded Herzens, zur Belebung chriſtlicher Gefinnungen und Entfdliiffe verwerthet. 
Bie er in alle dem fid) al8 Hergenstheolog ausweift, dem Alles Nebenſache if, 
icht dieſen Herzenszwecken dient (woher vielleidjt dod) auc) die befondere Angie- 
aft riihren modjte, die er auf das weibliche Gemiith ausitbte): fo ftand ihm, 
wer bon den Berftandes- nod) aud) von allen Hergenstheologen gefagt werden 
tat Kraft der Phantafie gu Gebote, die feinen Reden und Schriften eine un- 
tkhendige Farbe gab. Die mannidjfadften, treffendften Bilder ftehen ihm jeden 
id yu Dienften; und gerade da, wo ein Anderer etwa eine Definition oder 
deweis geben würde, drängt fid) ihm irgend ein Bild auf, das die Gace in’s 
iegt. Eben daher ift ihm das, was er fagen will, häufig nur eine „Anſicht“, 
eſichtspunkt“, ein „Eindruck“, von dem aus das Leben, die LebenSaufgabe u. f. w. 
htet wird” — Begeidhnungen, die fehr oft bei ihm vorfommen und eben jenes 
m der Bhantafie verrathen, die ihm das, was als objeftive Wahrheit entwidelt 
fbnnte, in irgend einer mehr fubjeftiven oder dod) fubjeftiv gewählten, infofern 
jen „Beleuchtung“ geigte. Gerade damit aber war er befähigt, auf fein Reitalter 
fen, dem andere Prediger fo viel trodene Moral oder WApologetif gaben und das 
ir eine ftreng objeftive Darftellung des dhriftliden Lehrinhalts nod) wenig innere 
daft hatte; es ift eine ähnliche Stellung, wie fie Lavater eingenommen hat, nur 
ann nirgends überſchwenglich, dafür aber defto fbrnigter, nirgends fentimental, 
iber defto praftifdjer war. 

refer prattifde Grundzug nahm bei Dann gugleid) eine Ridjtung, welche gwar 
Bort eine gang befondere Schneide, aber aud) etwas Herbes, Rigorofes gab. 
t eine Art von Geſetzlichkeit, die ihn nicht losließ und unter der er felbft eigentlid) 
iften gu Leiden hatte. Er madhte fic) nicht nur eine ſehr ftrenge Haus. und 
orduung, die er unerbittlid) beobadhtete, fondern hatte aud) immer viel mit Ge- 
yo thun, die er fic) auferlegte, und die durd ihren Conflift mit den Um— 
, mit den Forderungen des Lebens ihm oft Berlegenheiten bereiteten; durch foldje 
le gegem fic) felbft wollte ex fein Her; und Gewwiffen fchiigen. Man hat in 
Dingen, wie in der ganzen Richtung Dann’s jenen pelagianifden Rug erkennen 
den die dltere Tibinger Sdhule, mie überhaupt der Supernaturalismus jener 
icht verlaugnen fonnte, während er ſich deffen felbft nicht bewußt war. Bei 
ift es aber vielmehr ein aſcetiſcher Bug, gerade weil ihm die BVerdorbenheit des 
lichen Herzens fo viel gu ſchaffen madte, glaubte er ohne ftrenge Wfcefe das von 
i Gnaden gefdjenfte Heil nidt bewahren gu fonnen. Derfelbe Bug gab fid) aber 
atin gu erfennen, dag ex über Theater, Tang und gefelliged Leben, Aber Bers 
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guiigungen und Rleidermoden nicht nur ungemein erflufive Unfidten hatte, fondern « 
gegen derlei Dinge Sfter in feinen Predigten gang fpeciell eiferte, wie ex auch wx 
die Furdjt vor feiner Bilge feine Schülerinnen von allem Derartigen zurüchuhel 
fudjte. Gelbft die Aufführung von Händel's Meffias in der Stiftskirche yu Stutrg 
bie im Sahre 1833 gum erftenmal Statt fand, madjte ihm nidt die Freude, die 
feiner grofen Empfänglichleit für Muſik gu erwarten war; er mufte dabei m 
daran bdenfen, daß daneben die Leute den wahren und wirfliden Meſſias fo wm 
hören wollen, — fo hat der Unterjeidjnete ihn fid) äußern gehirt. Aber aud & 
ging er bom prattifden Geſichtspunkt aus; daß das Wegbleiben von allem Derarti 
nod) nicht den Chriften ausmade, das hat er fo klar gefehen, als irgend Giner; ¢ 
eben fo lagen ihm aud) Beifpiele genug didjt bor den Augen, wie das in einer & 
deng fo nae liegende Mitmachen bet Alem, was nur Luft und Genuf  heift, w 
der Jugend allen inneren Halt, alle Realitdt inmeren Lebens nimmt, und darnod, 
er denn aud) Zeugniß ablegen gu müſſen geglaubt. ' 

Gr hinterließ einen eingigen Sohn, der alé Pfarrer im würtembergiſchen Ling 
dienfte fleht. — Gin Lebensabriß von ihm wurde von W. Hofader verdffentlidi, 
dem »Dentmal der Liebe“, das 1837 bei Steinfopf erfchien; eine ausfiihrlide, 
angiehend gefdjriebene und in paftoraler Hinſicht lehrreiche Biographie hat A 
Dann’s zweiter Amtsnadfolger, gegeben in dem oben genannten Jahrgange 1847 
Chriftoterpe, nachdem er ſchon der Chriftoterpe von 1839 (S. 376) ein fchbuet 
dicht auf Dann’s Hintritt einverleibt hatte. 

Dannbauer, Konrad, im Jahre 1603 im Breisgau geboren. Nad 
jährigen philologifdjen Borftudien in Stragburg begann er 1624 dafelbft das 
gifhe Studium, verließ jedod) Straßburg fdjon im folgenden Jahre, um mit 
anfehnliden Stipendium verfehen, auf anderen Lutherifden Univerfitéten, Dtarbuy 
malé nod) lutheriſch), Ultorf und Sena, feine theologifden Studien fortzuſetzen 
waren die Choragen des rein lutheriſchen Belenntniffes, an welde er ſich in & 
Univerfititen anſchloß: Menger, Windelmann in Marburg, Konig in Altorf um 
mentlid) Major und Joh. Gerhard in Jena. Nad Strakburg 1628 guriids 
ftieg ex binnen fiinf Sahren von der Profeffur der Beredtfamfeit gu der der T 
auf und wurde 1638 Paftor am Münſter und Präſes des geiftliden Conventé. 
Profefjor wie als Paftor und Prediger hodjgeadhtet, ftarb er im Sahre 1666. 

Unter den Theologen feiner Zeit wird er als eine der erften Griffen und 
lid) alé theologifder Lehrer Gpener’s genannt. Es mar damalé die Stellun 
ſynkretiſtiſchen Caliztinigmus, weldje al Priifftein der Reinheit in der lutheriſchen 
angefehen tourde. In diefem Stiide blieb denn aud) Dannhauer nidjt hinter dea 
fimpfern der Orthodoxie, Hiilfemann und Calon, juriid, wie Sebaftian Schui 
Bebel in Leipzig fdhreibt, dak Dannhauer fir Strafburg fey, was H 
mann fiir Leipzig. In einem Briefe an die Wittenberger vom J. 1662 
ihnen Dannhauer, daß es ihnen gelinge, die calixtiniſchen Streitigteiten eben jo > 
Synode gu erledigen, wie einft die fryptocalviniftifdjen durd die Formula concorii 
alfo dburd) Ausſchluß der putrida membra. Mit den ſchärfſten Waffen ſtreitet 
der einen Geite gegen die Breisgauer Ratholiten in feiner Hodomoria spiritus 
und Hyaena Friburgica, wie auf der anderen gegen die Pfälziſchen Calviniften in 
Hodomoria spiritus calviniani und feinem »Reformirten Salve”. Gegen die © 
tiften fdjleudert er fein Mysterium syncretismi detecti. „Von allen vier Windes 
ſchreibt ex an die Wittenberger, wird die arme Strafburger Rirde angefallen, pox 
Freiburger Hydne und don der calvinifdhen Lodpfeife, von der 
und bon der Schweiz her.” Diefer Geift war nidjt der Spener’fde. In 
Sdule erjogen, war indeß aud) er bon dem confeffionellen Zelotismus deſſelben 
unberithrt geblieben. Er fagt es felbft, da es Dannhaner’s Geift geweſen, der 
die feindfelige Polemif gegen die Galvinijten eingegeben, mit weldjer ex in ſeiner 
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larter Zeit auftritt. Spener zeigt inde} and) in feinen Schriften, in denen er dfter 
8 Soh. Schmid alé feines „Vaters in Chriftoe Erwähnung thut, an Dannhauer 
ine befondere Unhanglichteit; er führt ihn nur alé feinen „Lehrer“ an, und bei deffen 
Tobe weiht er ihm ein fihleé Skazon. 

Dannhauer’s zelotiſche Orthodorie ruht jedod auf griindlider Gelehrſamleit und 
af Gewiffentiiberyengung. Wud) gibt ſich bet aller feiner Streittheologie ein grofer 
moltifder Ernft gu erfennen. Bon feiner perfbuliden Frimmigfeit führt Spiegel in 
ftinem templum honoris den Beweis an, dag der vielbefdhdftigte Mann täglich eine 
Stunde dem Gebet gu widmen pflegte. Die Rahl der von ihm ausgegangenen theore- 
tide and prattifchen Schriften ift grog. Unter ihnen find die vornehmften die den 
fea Fidern der fyftematifden Theologie gewidmeten: die Hodosophia und die theo- 
lgiseonscientiaria. Jn der erfteren berlangt er eine theologia affectiva und ef- 
ict. 3u dem Ende geniigt ihm nidt der übliche begrifflide Schematismus. Gr 
mht die fombolifde Lehrart. Im Bortrage der Dogmen folgt ex nicht der friiheren 
Cmfalmethode, fondern der analytifdjen und geht vom finis der Theologie aus, welcher 
4): wird die rechte Heilserlenntniß gum feligen Leben gu gelangen. Dieß erflirt den 
Toum) melden er feiner Dogmatif gibt: Hodosophia. Diefer fymbolifden Bezeich- 
me gemif hamdelt die erfte Ubtheilung von dem Lidjte des Weges der heil. Schrift, 
i jneite von dem Leudhter der Kirche, die dritte von dem Riel, dem eigen Gute, 
i fi der dreieinige Gott u. f. w. Demgemäß follte man nun aud) eine einfach er: 
white und praftifhe Auslegung erwarten. Wllein dex Verfaſſer wollte den ganjen 
Geiderien fcholaftijdjen Stoff in diefem Schema verarbeiten, und dieß war nidt leicht. 

Te boumt die duferft nervofe und compreffe Ausdrudsweife des BVerfaffers und die 
(OMA. chetorifde Sprache. Treffend ift die Maratteriftit bei Gaß Geſchichte der 
Openit I, 319): „Das religidfe Bedürfniß des Lefers wird durd) den Titel ane 
oder. Aber wie grell contraftirt mit diefem Rahmen die äußerſt fubtile und for- 
miiide Ansfihrung! Wir finden uné wie von einem Nege umfponnen und geleitet 
G tier enggegliederten Namen- und Begriffatette, welde mur hie und da nod einen 
‘Sid in die Abrige Gedankenwelt offen lft. Das Gewebe möglichſt zu berdidjten, 
& jliche Dentelement von Anfang bis gu Ende gu erhalten, jeden Abweg von fern 
Mrntyrfehen und abzuſchneiden, ift jet die Wufgabe des Lehrmeifters. Wn ſcharfen 
eer eigenthiimliden Urgiimentationen tn Bezeichnungen ift Dannhauer nidt arm.“ — 
‘thd feine evangelifde Sojuijtit, ein jegt vergeffenes Bud), iſt der Beachtung werth. 
toh bier geht er in vieler Hinſicht feinen eigenen Weg — immer gelehrt, {charffinnig, 
leit, von glithendem Gifer befeelt, dagegen fiberladen mit Mannidjfaltigteit eines meit 
Mytholten Stoffes, dfter bizare und fibertrieben im feinem Urtheil, wenig genießbar in 
he Form. Gr gibt der Gewiffenslehre, wie Andere der Moral überhaupt, ein medi— 
tuijdjee Schema. Der erfte Theil ift der iatrifche mit dem Unterabtheilungen: Phy- 
A des Gewiſſens, Pathologie, Semiotit. Der aweite Theil, die Therapeutif, 
bie Unterabtheilung: Hygiaina geueralis und specialis. Diefe specialis behandelt 
Ein dialogifder Form. Bielfad) ſchlägt in diefe ethifchen Verhandlungen die dogmatifd- 
Milde Polemit gegen die römiſche und reformirte Kirche, fowie gegen den Spiritua— 
None hinein. — Gin anderes verdienftvolles Werk des Strahburger Theologen, welded 
Sajolls der Bergeffenheit anheimgefallen, ift fein Collegium decalogicum, ein Seiten: 
F den befannteren Praelectiones in c. XX. Exodi des reformirten Theologen 
idetus. 

Richt weniger rührig als auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete erweiſt ſich Dannhauer 
bi dem prattiſchen. Es fag im Zeitbedürfniſſe, da mad) der Beit des Krieges aud 
i Manchen der Sdrifttheologen fid) das Intereſſe der Katechismuslehre zuwendet. 
Eo andy bei Dannhauer. Das Wort Auguftin’s: Ubi male creditur, ibi male vi- 
niu bas credere im Ginne der notitia und des assensus genommen — tar der 
Dehiſpruch der Theologen, nach weldem es die Katechismuslehre —— auf die Uns 

Real» Eucyflopadte fix Theologie und Kitchet. Suppl. 1. 
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wendung und auf Rithrung des Herzens, als auf die ridtige und bor Srrthitmern moll, 
verwahrte Erkenntniß anlegt, in der Zuverſicht, daß diefe nicht verfehlen merde, von 
felbft auf den Willen einguwirfen, was ſchließlich allerdings als die eigentliche Anfgade 
angefehen rourde. Go aud) Dannhauer. Geine gedrudte „Katechismus mild fil 
nicht weniger als zehn ftarfe Quartbände! Auch als beredter und populärer Prediger 
ift er unter Anführung von Predigtproben aus feinen Sdhriften, neuerlid) geriihmt worden 
(. Röhrich, Mittheilungen aus der elfaffifden Kirche. 1855. IL S. 271). — Wis 
hatte der glaubenseifrige Mann die nahe bevorftehende Preisgabe feiner Baterftadt und 
der lutheriſchen Kirche derfelben an Frankreich im Geifte vorausgefehen, ſtarb Dann 
hauer mit den Worten: Instat meae vitae finis, ut crucem oculorum amplius nox 
videam; miseri posteri, videbitis vos, quae acerbissime ploretis (jf. Caroli, Me. 
morabilia eccles., saec. XVII. ad 1681. p. 274). — Bgl. Tholuch, atademifies 
Leben des 17. Jahrhunderts. Bd. Il. S. 126 ff. Tholud. 
Danovins, Ernft Jafobh. Zu Anfang der gweiten Halfte des vorigen Jahr: 
hunderts lehrten in Sena die Theologie: der alternde Joh. Georg Wald (f. d. Art 
Soh. Chrift. RS der (1751—72), Karl Gotth. Miller (1759—60) und Friend 
Samuel Ridler (1762—79) — wenig glingende Bertreter des alten Lebrbegrifié, 
Die theologifdhe Fatultat fam in's Sinken. Die Bahl der Juriſten überſtieg die de 
Theologie Studirenden — in Jena ein abnormales Verhältniß. Da wurde 1765, we 
den finfenden Flor durch eine zeitgemäßere Ridtung und eine frifche Kraft wieder he 
guftellen, Ernft Jafob Danovius als ordentlidker Honorarprofeffor berufen. Grom, 
der Sohn des Predigers yu Redlau oder Kleinkatz (unweit Danzig), den 12. My 
1741 geboren. Auf dem Gymnafiam ju Danzig ſchloß er fic) befonders an Berle 
ling an, in Helmftddt an den Wolffianer Goh. Ernft Schubert, in Gittings @ 
Soh. David Midaeclis, Heilmann und Leh. Mit dem Abt Sdhubert ging a 
als Snformator von deſſen Söhnen, im Jahre 1765 nad Greifswalde und wurde ve 
hier gum Reftorat an die Johannisfdule gu Danzig berufen. Auf Bertling’s Empfch 
(ung, welder die Bolation abgelehnt, fam er von da nad) Sena und riidte nad NM 
cher's Lod in eine orbdentlide Profeffur ein. Danov mar neuteftamentlider 
Symboliter, Moralift, in erfter Linie Dogmatifer, dagegen ift die hiftorifdye Theolog 
ihm fern geblicben. Unter den geitgendffifdyen Theologen verehrte er am meiſten Cr 
nefti, Gemler und 3. D. Midaelis, von deren Schriften in feiner Biblio 
faft feine fehlte. Sein eigener Standpuntt läßt fic) alé moderner Gupernaturalit 
bezeichnen. „Er trigt einen Oberrod, mie die regulirten Theologen, darunter ob 
ftedt eine Uniform vom Freikorps.“ Er entfernt fid) auf vielen Seiten vom altini 
lidjen Lehrbegriff. Gr ſchränkt die Infpivation auf den religidfen Inhalt der Bibel a 
und denft nidt daran, die Menſchlichkeiten der heiligen Autoren abjuliugnen. Perce 
lere neminem debeat, quae de quorundam ex iis non reete factis relata legunt 
vel quae ipsi haesitanter enunciant, aut coeperant, consilia, a quibus deinceps ! 
cesserunt. Etsi illi divinitus collustrati, homines tamen manebant; quid miré 
igitur, humana passos esse? Gr erfldrt die Erbſünde bei Wdam’s Nachkommen us 
für eine Verſchuldung oder eigentlidje Sünde, ex identificixt, um aus dem gottlid 
Weſen das Inconftante gu entfernen, die Rechtfertigung mit der Borherbeftimm 
„Nicht der Beitglaube, fondern allein der bis an's Ende ausdanernde Glaube rechije 
tigt den Dienfdjen. Die Redhtfertigung felbft iff ewig und unveränderlich; miems 
verliert die Wohlthat der Redhtfertigung, wenn er fie einmal von Gott erlangt & 
Hingegen Viele, bie jest wirklich glauben, find dod) nicht gerechtfertigt, weil Gott oa 
herfah, daß fie nidjt bis an's Ende des Lebens im Glauben beharren würden. Met 
hat aud) in dieſem Leben eine andere als bedingte Gewißheit feiner Redhtfertiguy 
Diejer Wbfall eines Lutheraners zur reformirten Doftrin wurde von Seiler md & 
theologifden Falultät au Erlangen in mehreren Programmen ald feelenfchantidier Jit 
thum geriigt, worauf Danopins in Gegenfdjriften fid) vertheidigte (drei Wbhandlany 
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der Rechtfertiqung des Menſchen vor Gott, Sena 1777; Kurze Erklärung Aber 
tneue bon D. Seiler der Lehre von der Rechtfertigung halber herausgegebene Schrift, 
we 1778). Gein Herz war fiir die Wiedervereinigung mit den Reformirten, aber 
ſcheute die reformirte Lehre vom Gottmenfchen, welde die Hinlinglidfeit der ver— 
biliden Werke und Leiden des Heilandes zweifelhaft maden, da8 gliubige Vertrauen 
bemfelben ſchwächen, den ganzen Troft des Evangeliums rauben müßte (Ueber die 
ligiongvereinigung. Sena 1771). Trogdem der »unverftindigen Hyperorthodorie” iff 
immer ein Grauel geblieben. In Bena felbft ſuchte die theologifde Fakultät überall 
i Hinderniffe in den Weg gu werfen bis zu Befdhwerdefiihrungen bet den Hbfen. 
| rief er einft bet einer Offentlidjen Disputation: Semlerum meum conviciis la- 
ant. Man hat auf diefes Wort als eine propositio male sonans et piarum au- 
m offensiva eine Untlage begriindet. Daher der Kegeralmanad) auf das Jahr 1787 
‘ihm fagt: »Danovius hat der Welt sur Geniige geseigt, dak ifm der Morgen: 
b oufgegangen toar — durfte ihm aber nicht fehen laſſen. Er foll fich aud) gulegt 
darauf eingerichtet haben, den alten Schlendrian fortsubeten, um Ruhe gu bee 
ma. Die hochherzige Anna Amalia nahm ihn in ihren befonderen Schutz. 
Danovius mar von anfehnlider Statur, einer getwiffen ſtolzen Gravität, leicht ge: 
tind oft bon tritber Laune. Gein Bortrag war auf der Ranjel unpopular, lebhaft 
‘fidtvoll auf dem Ratheder. Damit in feltfamem Contraft fteht fein fo unendlid) 
teefilliger und mühſam fid) fortfdleppender Styl. Es ward ihm fo faner, fo 
ju Muthe, wenn ex Etwas gu ſchreiben hatte. Vier- bis fiinfmal dnderte er 
Damftripte den lateiniſchen Ausdruck, an einem kleinen Programm arbeitete er 
Tage und darüber, an feinem Lehrbudke der Dogmatif (Theologiae dogmaticae 
i. Jen, 1772—76), dad zwei mäßige Bande umfaßt, wurde ſechs bis fieben 
bre ong gedrudt. Gelbft feine Briefe waren fteif und gefitnftelt und ein gejtouns 
wf Befen verrieth fid) in allen Beilen. Gr hatte fid) in der legten Beit mit der in 
‘Bibel fo oft vorfommenden Bahl 40 beſchäftigt, obgleic) ihm Erneſti gefdjrieben, 
fdiene ihm damit weiter nichts Bejonderes gu feyn. Geine Refultate twollte ex im 
hrogramme des Sabres 1782 niederlegen. Die miihfame Anftrengung zumal über 
folhes Thema vermehrte feine hypochondriſche Laune. od) war er am Gonntag 
et Kirche gemefen, nod) hatte er fury zuvor im Colleg gegen den GSelbftmord ge- 
1, l8 am 18. März Morgens (1782) die Schreckenskunde fid) durd) Dena ders 
tte, der erfte Brofefjor der Theologie habe fid) in der Gaale ertränkt. 
Der SeftionSberidt von Hofrath Suftus Chriftian Loder erflart die Gelbftent- 
ing aué einem ploglidjen, durd) Blutanhdiufung im Ropfe bet fdjon vorhandenen 
atlidhen Gehirnfeblern hervorgerufenen Ausbruch einer heftigen Melandolie. Und 
cholia, fagt Luther, est balneum Satanae. Gin Rettel mit folgenden Worten 
auf feinem Gchreibtifd) gefunden: » Mein legter Wille ift, dak meine hinterlaffene 
wernswerthe Wittwe, geborene Wilhelmine Eberin, die eingige Erbin meines ganzen 
gen RNachlaffes fey. Man laſſe ihn ftatthaben, fo meit es unter den Umftinden 
immer fey kann. Möchte die Bedauernswerthe mid) dod) gang vergefjen fdnnen, 
es wirklich thun.“ Gefdjrieben Montags nad) Sudica 44 Uhr früh 1782. Ernſt 
b Danovins. 
Unger den oben erwähnten Schriften und einer Anzahl Programme exegetifdjen 
bogmatifden Inhalts, find mod) folgende gu nennen: Schreiben an Herrn D. Semler, 
0 nenere Streitigfeiten betreffend. Sena 1770. — Super libro Torgensi Cer .sura 
iato- Sleswicensis variis observationibus illustrata. 1780. — Gr hat -erner 
lmann's Opuseula herausgegeben und eine Ueberfepung von A. 3. Rou van’s 
td. an der ſchweizeriſchen Rirde in London) Briefen zur VBertheidigung der drift. 
m Religion. Halle 1783. 
Sein Leben beſchrieb ſein Schwager Chriftian Gottl. Friedbr. Schütz (Leben und 
rafter des Herrn D. E. 3. Danovius, gedrudt als Anhang gu dem eben genannten 
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Werle von Rouftan). — Bgl. aud) Baur in der Allgem. Enchflopadie I, 23, 33 und 
die „Jenaiſche Theologie. Leipz. 1858. S. 86 von G. Franl. 
Danz, Johann Andreas, einer der größten Hebräer (communis praeceptor 
Hebraeophilorum) feiner Beit, war 1654 yu Gundhaufen bet Gotha geboren, wo fein 
Vater, Sebaftian, als Miterbe und Freifak des freien Siedelhofs lebte. Ce beſucht 
die Schule zu Friedridhroda, dann yu Gotha, ftudirte auf Roften des Herzogs Friedrid 
in Wittenberg unter Schurzfleiſch, Calovius und Th. Daffovins, einem heftigen Gegner 
der Pretiften, war aud) zwei Jahre lang Schüler des Esdras Edzard, gu welchem ba 
mals Wile wallfahrteten, die des Hebrdifdhen in Hbherem Maaße tundig werden wollte. 
Das Gothaiſche Confiftorium befehligte ihn nad) Sena, wo er, vom Calovine nod 
einige Zeit in Wittenberg guriidgehalten, am 22. 3uli 1680 anfam. Mad) eimer großen 
Gelehrtenreife in England und den Miederlanden fegté er in Sena feine Lehrthitigheit 
fort, wurde nad) Friſchmuth's Tode Ordinarius im der philofophifden, 1713 in de 
theologifden Falultät, bod) fo, daß er gugleid) Professor sacrarum et orientalium lin- 
guarum bverblieb, und ftarb am 22. Dezember 1727. Sein Leidhenvedner rühmt in 
alg den grofen Meifter in Bfrael, Dena habe einen Mann von folder Wiffenfdhaft ovf 
feinem Katheder nod niemals aufgeftelt gefehen. Begritnder der philofophijdy - demon: 
ftrativifdjen Orientaliftenfdjule, baute er feinen hebriifden „Nußbeißer“ (Nucifrang:- 
bulum. Jena 1686)*) auf da8 systema morarum alé auf das unicum principim 
weldes lange Zeit in Geltung blieb. Ueber diefes Brincipium de tribus ad que 
cunque syllabam necessariis moris sive temporis momentis fagt Eichſtädt (fn: 
Catal. praelectionum in Academia Jenensi per aestatem a. 1812): ,,Danzius wi 
auctor vel certe post Altingium perfector exstitit novae cuiusdam doctrinae mt 
rarum, quas vocant, observatione et quae inde proficiscitur vocalium mutatiom 
innixa. Quae doctrina dialecticae seu potius Rabbinicae subtilitatis maiorem s 
que iustiorem quam veritatis laudem tulit’**). Mit Stolz pflegte der unfterdlid 
große Dang gu fagen, Lutherus hatte nidt fo viel Ebräiſch verftanden, als einer vom 
feinen Gdhitlern, weldjer einmal bei ihm die Grammatik gehirt. Gr hielt in der Ge 
gefe an allen orthodoren Vorausſetzungen feft, wie fie feit Auguſtin üblich waren 
Omnia, quae prophetarum libris continentur vel de Christo vel propter Christua 
dicta sunt. Dem grofen Calovio pflidjtete er ohne Bedenken bei, es dürfe nidt einmel 
bag Bud) Ruth und Efther von der göttlichen Abſicht auf Chriftum ausgenomme 
twerden, indem jenes wegen ded Geſchlechts Chrifti, diefes megen wunderbarer Erhal 
tung de8 Volts, aus weldjem der Meffias herfommen follte, alfo beide Bücher zur Ve 
feftiqung der Wahrheit der Verheißungen von Chrifto nothwendig gewefen.  Gegel 
Hermann bv. d. Hardt fudjte er gu erweiſen, daß die dapiferi Eliae ad Jordanem \s! 
tentis wirllidje Raben, nicht Birger der Stadt Oreb gewefen. Nur durch feine Hype 
thefen über das Alter der hebrdifden Vokalpunkte fchien er Cinigen der Auttoritit de 
heil. Schrift au nahe gu treten. Gein Leichenredner rühmt: der in Sefum_ verliciti 
Herr Dr. Dany fagte mit Bernhardo ,,haec mea sublimior philosophia, scire Jesu® 
et hune crucifixum”, Jeſus war ihm mel in ore, melos in aure, iubilus in cordel 
utebatur frugali victu ac vivebat temperanter, nec quidquam indignius ferre p# 
terat, quam si homines instituerent convivia magnifica ac lauta. $n fFranffut 
hat er bei Spener alle Artem feiner verfdiedenen exercitiorum pietatis mit any! 


*) Bei der zweiten Auflage unter bem Titel: Literator Ebraco-Chaldaeus. Jen. 16% : 
erbielt er pro studio et labore fiir jeden Bogen zwei Dufaten Honorar, und »bennod hat rl 
Buchhändler feinen großen Vortheil dabet gefunden.“ Das cholem penacutum antea fe! | 
feds Wochen, das Wort penultima simplex drei Woden gefoftet. 

**) Kritit des Syftems bei 9. Sever. Bater, Hebräiſche Grammatil. Leipz, 1797. S. 127) 
Gin hämiſcher Gegner unter den eitgenoffen nannte feine Grammatif imperfecta, plagisris 
regulas erroneas suppeditans, innummeris fere scatens falsis. S. Michael Lifienthal’s didile 
exegetifde Bibliothel. 2te Aufl. Königsb. 1748, S. 319 ff. 
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in. Dennod) fdjeint der erhabene Dany fein allzu erbaulides Leben geführt gu 
hea. Die Univerfitdts. Vifitationsprotofolle melden, er habe fid) alfo befoffen, dak 
j von allen Ginnen [08, auf der Erde gelegen, gefpicen und habe des Nachts im 
ithéhous bleiben miiffen. Dang, dariiber befragt, antwortet, e8 fey wider feinen 
ilen gefdhehen und fey ihm Leib. Derfelbe habe einem Goldaten 50 Gulden geben 
en, wenn ex dem Hebenftreit (feinem Collegen) Naſe und Ohren abfdnitte. Auf 
wr Hodyeit habe ex fid) fo proftituirt, dag er Obrfeigen befommen. Gein philofo« 
ſchet College Schubart behauptete, der Dany habe wohl viel Accente im Ropf, nur 
m der scutus weg. Ung. Herm. Frande fdreibt 1692 an Spener: » Bei Herm 
of. Dongen hat es nimmer redjt gu einer wahren Verläugnung durdbreden wollen.“ 
Literatur: Leidenreden und Exsequiae von 3. F. Weiffenborn, 3. G. 
id, H. F. Teichmeyer. Jena 1728. — Bgl. Baur in der Allgem. Enchflo- 
ie I, 28, 91, G. Frank. 
Dany, Johann Traugott Leberedt, dee Denaer Rirdhenhiftoriter, ein 
lenvertwandter bes vorhergehenden Hebriers, war am 31. Mai 1769 yu Weimar 
em, too fein Vater Gymnofiallehrer war. Als Bodgling des Weimarifden Gym— 
hms wurde er Herder's Liebling und war in deſſen Familie wobhlgelitten. Nod 
9%. 1832 ſchreibt er irgendwo: » Herder fpredje id) meine innigfte Erkenntlichkeit 
fir ba8, was er mit väterlicher Liebe und Gorgfalt gu meiner Bildung beigetragen.“ 
Sena (feit 1787) hörte ex vornehmlid) die Theologen Griesbad), Döderlein und 
horn, die zweite johanneiſche Trias diefer Univerſität. Im 3. 1791 ging er nad 
ffogn, wo er, mit Sdldger befreundet, die Vorlefungen von Heyne und Cidhorn 
veg: heimlid) — Schldzer durfte das nicht wiffen — bei Spittler hörte. Nac 
hg fener Studien tourde er Lehrer am Oymnaſium und Sdullehrerfeminar in 
fm. Durd) Herder’s Bermittelung fledelte er 1798 al8 Rektor der Biirgerfdule 
| Sena fiber, wo er bald Diafonus wurde und Privatbocent bet der philofophifchen 
tit. Durch Eichſtädt, den damals vielvermigenden, erhielt ex 1807 eine aufer- 
ttlide Profeffur der Theologie. Seit 1800 orbdentlider Profeffor, waren Kirchen— 
ithte, Moral, theologiſche Encyflopadie und Literärgeſchichte fowie die fammtlidjen 
midaften des geiftliden Berufes feine Hauptfächer. Er verwaltete fein afademi- 
Lehramt bis gum Sahre 1837 und lebte von da ab als Emeritus feinen Lieb- 
fudien 618 an feinen Tod (15. Mai 1851). — Seine theologiſche Richtung war, 
lie ſeines Gollegen Gabler, eine biblifd)- rationale, ohne daß diefelbe bet ihm, dem 
bogmatifer, fo fdjarf hervorgetreten wire. Gr fagt nur in feiner Enchflopadie 
Rethodologie dex theologifden Wiffenfchaften (Weimar 1832) S. 103: „Was in 
us’ Sinn Religion ift, fann der Rationalift eben fo gut üben, als der Supra. 
lift: beide ftehen fid) nicht als Chriften, aud) nicht einmal als Mitglieder der 
, fondern nur al8 denfende oder gedadhte Theologen gegenithber. Go lange die 
naliften nicht unbverniinftigertocife die Gupranaturaliften fiir unvernünftig erfldren 
ie Supranaturaliften nicht undhriftlicheriweife die Rationaliften als Undhriften be- 
In, hat der Streit weder eine religidfe, nod) eine kirchliche, noch eine politiſche 
tung.” Er war aber ein biblifder oder hriftlider Rationalift. Denn „eine 
idlung, die das Pofitive gang im Rationellen untergehen lift, kann gar feine An— 
¢ auf die Benennung einer dhriftliden Dogmatif machen.“ Karalteriſtiſch an Dang 
id ex ift darin mit Herder berwandt, feine grofe Univerfalitit gelehrter Bildung, 
aden mit einer enormen Literaturkenntniß auf allen Gebieten. Gein beweglicder 
hatte die merkwürdige Fähigkeit, von den verfdjiedenften und heterogenften Gegen⸗ 
u Iebendig afficirt gu werden und für ihre Darftellung den rechten Ton gu treffen. 
inen Lehroortragen und Lehrbiidern war und ift ex der Logifd flare, ruhige Do- 
in feinen Recenfionen fpielte der fdjarfe, ſchlagende Wig, den mehr als Ciner der 
n Prediger und Ratecheten, und zwar nicht gu feinem Nachtheile, erfahren hat, in 
n literarhiftorifdjen und philologiſchen Arbeiten herrfdt der penible Fleiß und die 































390 Dany, Joh. Trang. 


Atribie, im feinen, felbft den fpdteften, Poefleen Hligt dad Fewer eines jupendlita 
ters. Seine Werke find meift durd amtliches Bedürfniß, durch Reitereiqnifie, 
durch dufere Veranlaffungen ihm abgedrungen worden. Seine Amtéthitigtit om 
marer Gchullehrerfeminar und an der Senaer Biirgerfdule bezeichnen ſeine — 
wlleber den methodifden Unterridjt in der Geſchichte auf Schulen“ (1798) 
„Borſchriften gu einer vollftindigen Uebung in der deutſchen Rechtſchreibekunſ 
1802—1807). Als Gymnofial- und Univerfititsphilolog lieferte er feine 
ber Tragddien des Wefchylos (1805—1808) und der Luftfpiele des Ploutus (1 
1809), fammelte „Herder's Unfidhten über das klaſſiſche Alterthum“ x. We 
war er, wie oben bemerft, in erfter Linie Kirchenhiſtoriler, und fein „Lehrbuch 
lichen Kirchengeſchichte“ (2 Th. Jena 1818—1826) hat nod) vor Giefeler die 
mittheilung unter dem Texte begonnen. Einen Auszug bietet feine „Kurzg 
fommenftellung der dhriftlidjen Kirchengeſchichte“ (Sena 1824), einen tobellarijdea 
blid feine „Kirchenhiſtoriſchen Tabellen“ (Sena 1838). Weiter diente er da 
geſchichte durch eine neue Ausgabe von Yoh. Georg Walch's Bibliotheca 
(Sen. 1834), womit feine Initia doctrinae patristicae (Sena 1839) in enge 
bung ftehen, und durd) eine Ausgabe der Libri symbolici ecclesiae Romano- 
(Vimar. 1835), gewidmet Gregorio XVL, Pontifici Maximo, ecclesiae 
tholicae Praesuli. Qn der Zuſchrift wird dem heiligen Vater nadfolgende 
ertheilt: ,,Depone iram anathematibus armatam, dignitate Tua plane indi 
indue sicut Electus Dei viscera misericordiae, benignitatem, humilita 
stiam, patientiam; complectere benevolentia Tua omnes, qui Christi no 
fitentur et vitam agunt christianam, etiam eos, qui Tuo imperio se sub 
satellites Sedis “uae coacti sunt, judicium de iis, quae non in homin 
tionem cadunt, ei committendo, qui recte judicat.” Gregor XVI. hat unfereé 
bem Senaifdjen Profefjor, der alfo gu ihm redete, eine Antwort nicht zul 

Unter feinen iibrigen theologifden Werken ift befannt ſeine ſchon oben 
Encyflopddie, mit welder er Biinglingen dienen wollte zur näheren Befti 
Lebensweges, und fein fehr braudjbares Univerfalwdrterbud der theologifden 
(Leip, 3 1842). Die prattifde TDheologie, in welcher er als vorzüglich gute 
gali, Rte er in feinem „Grundriß der Wiſſenſchaften des geiſtlichen Berufs C 
qufarmen, Außer einer Reihe Programme, Predigten, Reden, Recenſionen, 
Ucberfegungen (3. B. Pigault’s kurze Befdhreibung der vornehmften Den 
Oberigypten. Aus dem Franzöſ. mit Unmerfungen. Gera und Leipzig. 1801) 
neren Werfen (3. B. De Eusebio ejusque fide historica recte aestimanda. Jen. 
Das Leben des Kanglers Franz Burfhard aus Weimar, Weimar 1825. Das a 
evangelifden Geſchichte des Johannes fceidende Lamm Gottes. Jena 1847) et 
wir nod) folgende Gelegenheitsſchriften: Sm Xenienftreite ſchrieb er unter dem 3 
Johann Adolph Rebenftod feinen »Weafus oder Fragmente aus der Gefdidt 
Hille über die Xenien, gum Beften eines Feldlazareths fiir Gelehrte herausgez 
1797 (Auszug bei E. Boas, Schiller und Goethe im Xenienfompf. Stuttg. 
II, 119). Mad) Herder’s Tode verdffentlidjte ex gemeinfdaftlid mit 3. G. Gr 
eine »Charatteriftif Herder's“, 1805. Die Sdredenstage von Sena im Oftober 
beſchrieb er in mehreren Brofdjiiren alé Augenzeuge. Dann, als Europa feinen fj 
burd) Bezwingung der Englander und diefe von der Eroberung Indiens durd Fre 
und Rufjen erwartete, folgte fein „Marſch der Frangofen nad) Gndien, Bena 
Sm J. 1830 erzählte er die Gefchidjte der Augsburg. Confeffion, 1836 das 
feines (1835) verftorbenen jFreundes und Collegen H. A. Scott. Im Jahre 
erſchienen don ihm „Zwei Geſpräche“ iiber das Leben Jeſu von Straußß gar } 
tung und Berubigung fiir nidt wiſſenſchaftlich gebildete Lefer. Endlich 1846 cin 
ſchichte des tridentiner Concils nad) Paolo Sarpi. 

Der Merfwirdigteit wegen mdgen nod) genannt werden: fein „Verſuch cine 
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rainen Geſchichte der menſchlichen Nahrungsmittel”, 1. Bd. Leipz. 1806, mit reider 
logiſcher Gelehrfamfeit; ferner fein Antilexilogus (Sena 1842), mit dem Rrwede, 
‘tettymologifdjen Galbaderei und Luftfdifferet ein Ende gu madjen und die Lehre von 
ccBortbiloung auf eine fidjere pfychologifde Grundlage guritdyufiihren. Philologiſche 
~ hen beſchäftigten ſeine Sugend, etymologifdhe Forſchungen waren die Lieblingsarbeit 
~$ Utter’. Gein Antilerifogus ift mit mancherlei gum Theil verftedter Sronie ge- 
-& Gein anonym erfdicnenes Gedidt: » Napoleon auf St. Helena” (Leipz. 1838) 
v fd, exgreifend, mit großer ſtyliſtiſcher Vollendung gefdrieben. 
> Dany ift wenig beriihrt von bem großen Umſchwunge der Theologie durd) Sdleier- 
 ®} er war und ift geblieben der Gobn jener grofen Beit am Ausgange des vo— 
Mhrhunderts. Mehrere feiner Hauptwerfe, die Kirchengeſchichte, Enchllopädie 
ie Ausgabe der ſymboliſchen Bücher der römiſchen Kirche, hat er mod) bei ſeinen 
len übertroffen geſehen. Uber ex war ein überaus fleifiger*) und kenntnißreicher 
—— fein mir durch die Gite feines Sohnes, des Oberappellationsgeridtérathes 
: Dedinariug der Senaer Buriftenfafultat, mitgetheilter handſchriftlicher Nachlaß legt 
wielfaches Zeugniß ab — und hat den Ruf eines (ehrhaften, vielgehirten Pro- 
a — Bol. Heinvih Dring im Neuen Melrolog der Deutſchen auf das 3. 1851 
fl. S. 374—82. G. Franl. 
daub, ſtarl, verdient als Repräſentant einer eigenthümlichen Phaſe theologiſch— 
_ Whifdher Wiſſenſchaft des neunzehnten Jahrhunderts und als eine ungewöhnlich 
_Aijtige und. ſittlich⸗ energiſche Perſoͤnlichleit der Vergeſſenheit entriſſen gu werden, 
in Name und ſeine Werke bereits zu verfallen drohen. — Daub wurde den 
1765 in Staffel von armen Eltern geboren, aber unter den beſchränkten Ver— 
in weldjen er hier aufwuchs, entwidelte ſich frühzeitig ſeine Liebe zur Wiſſen— 
er auf dem Gynmafinm feiner Baterftadt ſich fiir das Univerſltätsſtudium 
¢, ſchon damals, wie er felber fagt, durch die Lektüre platoniſcher Schriften 
Studium der Philofophie angeregt. Geit 1786 ftudirte ex in Marburg, in 
8 des Philofophen Tiedemann aufgenommen, Philofophie, Philologie (fo ma- 
aud) mit Borliebe die hebräiſche Grammatif) und Theologie, und wurde im 
11791 Mitanffeher der Stipendiaten und afademifdjer Docent in Marburg, als 
x er philofophifdje, philologifde und theologifde Borlefungen hielt. Wegen feincs 
_M, d. h. tantiſchen Stondpuntts in der Theologie verdächtigt, wurde ew 1794 an 
. he Landesfdhule in Hanan als Profeffor der Philofophie verfewt, weldje Stelle ex 
phon 1795 verließ, einem Rufe an der Univerfitit Heidelberg als Profeffor der 
"Bie folgend. Hier erft hat er den ihm angemeffenen Wirfungstreis gefunden, 
fan aud) 41 Sabre lang bis gu feinem am 22. Nov. 1836 erfolgten Tode an- 
te So einfach diefer duffere Rahmen feines Lebens ift, fo reid) und bedeutend iff 
Suhalt; denn fehen wir zunächſt nocd) gang ab von feinen wiffenfdjaftliden Lei— 
tm und ihrem Werthe, und fafjen wir zuerſt die ſittliche Seite feiner Perfintic- 
ns Auge, fo zeichnet fid) Daub aus durd den feiligen Ernſt, mit weldem er als 
her der theologifden Wiſſenſchaft diefer diente, und durch den fid) Hingebenden, nic 
denden Gifer, mit meldjem er immer von Neuem in ihre fcjwierigften Probleme 
bineinarbeitete, weiter durch die gewiffenhafte Treue, mit der ex die Pflichten feines 
tmifden Berufes erfiillte, und die begeifterte Liebe, meldje ex der ftudirenden Jugend 
tgentrug. Dene Treue in feinem aklademiſchen Berufe ſpricht fid) eben fo riihrend 
großartig aus in dem Worten eines Briefes an feinen jungen Freund Roſenkranz; 
rim, fagen Gie? Hat dex alte Mann nod feine Ferien auf immer? Nein, mein 
ther Freund, nod) nicht: auch verlange ich keine und twlinfdjte wo möglich docendo 
bem Ratheder gu fterben.” Und diefer Wunſch ift ihm aud) faft buchſtäblich erfüllt 
*) Unter feinen nod handſchriftlich vorhandenen Gedidten fand ich bie Berfe: 
So lange Jemand nützen fann, fo lange foll er nützen: 
Die Wafer, welche fille ſtehn, verwandeln fid in Pfützen. 
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worden; denn faum hatte er im feinen Vorlefungen über die Anthropologie am 19. Nos 
bember 1836 bie Worte ausgefprodjen: das Leben ift der Güter höchſtes nicht, der 
Uebel größtes aber ift die Schuld, — als er, vom Schlage geriifrt, nad Haufe ge. 
tragen werden mufte, um nad) wenigen Tagen, in deren Delirien fogar er noc do: 
citte, fein Leben ausguhauden. Bon feiner Liebe gur ſtudirenden Jugend, die aber 
immer bon einem anjiehenden ſittlichen Crnfte getragen mar, gaben die »Grinnerungen 
an Daub” von feinem Schüler Roſenkranz ein ſchönes Zeugniß, und es verdient die§ 
um fo mehr Unerfennung, als es immer nur eine verhältnißmäßig Heine Schaar von 
Zuhbrern war, welche gu feinen Füßen ſaß. Das aber, wodurd) Daub am meiften in 
perfinlicher Begiehung hervorragt, war die fittlide Hobeit, Lauterfett und Energie, vii 
er in allen Berhiltniffen, im Berufs- wie im Privatleben ergielte, und namentlid 
gegeniitber von allem Schlechten, Unmännlichen, Schwächlichen, wie gegeniiber vow 
inhaltslofer Arroganz und Gitelfeit oft in ſehr fcharfem ja derbem Urtheil heraut— 
treten lief. Man hat diefen Cifer Bfters zelotiſch und rigoros gefdolten, aber dabei 
nidjt bedadt, daß darin eben aud) die Entfdhiedenheit und Parrhefie der Ueberzeugun 
ſich ausfprad) und er daneben dod) aud) wieder eine große Tolerang übte, wo er irgen 
ein tüchtiges Streben und einen fittliden Sern gu erfennen vermodte.  Freilid bel 
aud) fogar die Lauterfeit und Confequeng feines fittlidhen Karakters ftarfe Anfechtunge 
erfahren wegen der Wandlungen, welde fein philofophifd)-theologifder Standpunt 
durdjlaufen hat. Man hat ihn den Talleyrand der deutſchen Philofophie und Theolew 
genannt, weil er „von der Kant'ſchen Revolution gu Sdjelling’s Raiferthum und vor ie 
qu Hegel's Reftauration überging“.  Diejenigen, welde ihm diefen Namen in Unie 
angeheftet haben, haben aber fein Auge gehabt für die perfinlide Ehrenhaftigteit m 
Heftigteit, die mit der verdnderten wiffenfdjaftliden Stellung nicht irgend welche egeit 
ſche Bwede derfolgte in der Weife, wie der beritchtigte frangdfifde Diplomat es wi 
feiner veränderten politifden Frontſtellung gethan hat, haben aud) fein Ange dafiir ge 
habt, daß Daub in feinem perfinliden Glauben nie wantend geworden, oder fic) dielmeti 
nur bvertieft hat, wenn er aud in der wiffenfdjaftlidjen Auffaffung deffelber ein andere 
tourde, vor Allem aber haben diefe Tadler nicht verftanden und verfiehen wollen, wi 
die Verdinderung feines Standpunttes fich ftiigte auf die wohlbegriindete fubjettive Ueber 
jeugung eines nothwendigen wiſſenſchaftlichen Fortfdrittes, auf die ernfte Geiſtesarbei 
welche gegen die weitergehende Entwidelung der Philofophie ſich nicht verſchließen moll 
fofern fie ihm dagu diente, der chriftlid)- religibfen Uebergeugung eine nach feiner Dei 
nung firengere und vollere wiſſenſchaftliche Redhtfertigung gu verfdaffen, und teld 
eben darum die Dtithen einer foldjen nie ftilftehenden Umbildung und die Schmach de 
Scheines der Unbeftindigteit und Unlouterfeit von Seiten folder Uebelwollender m 
Kurjfidjtiger nicht ſcheute, die feit 1789 nichts gelernt und nichts vergeffen haben. 
Damit find wir von felbft weiter gefiihrt zu Daub's wiſſenſchaftlichen Leiftunges 
welde wir in ihrer gefchidtlidjen Folge uns aud) darum vergegenwärtigen wollen, we 
fie in ihrer Wandlung gewiſſermaßen eine Gefchidhte der Theologie von Rant bis Heo 
reprajentiren. Daub’s theologifdher Standpuntt bildete fid) guerft durd) die Anwendun 
der Kant'ſchen Philofophie, welche ihm congenial war wegen der wiſſenſchaftlichen Strengi 
mit tweldjer fie bas Problem der Erkenntniß der Religion ergriff, und wegen des fiti 
liden Ernſtes, mit meldem fie das moralifde Intereffe auf den Schild hob und foge 
einem einfeitigen fpefulativen Intereſſe überordnete. Cin Dentmal diefes feines fonti 
ſchen theologifdjen Standpunttes ift fein 1801 erſchienenes „Lehrbuch der Ratedhetil 
in welchem er fid) vollftindig gu den Kant'ſchen Grundfigen der Begriindung der We 
figion durd) Moral, der flrengen Unterfdeidung zwiſchen ftatutarifder Religion ua! 
Vernunftreligion, des Dringens auf den prattifden Gehalt der Bibel und Kirchenlehr 
und insbefondere auch der ſcharfen Verwerfung des Wunders als „eines Hinderniffe! 
bes Selbſtdenkens“ befennt (daher er aud) den Paulus'ſchen Cvangeliencommentor «lil 
Anfang der Wiederherftellung des Chriftenthums zur urfpriingliden Reinheit einer mo 
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nm Religion begrüßt). Aber es dämmert einerfeits in diefer Schrift dod) fdjon 
yelnen Stellen eine andere Anſchauung von der Selbftftindigteit ber Religion und 
lenutniß ihres Snhaltes auf, und andererfeité enthalt die gang Kant'ſche Anfidt 
t Rothwendigteit der Accommodation an das Pofitive der Religion und des » ins 
in bie Selbfttiufdhung der Gemeinde” eime ſolche Halbheit, dak weine fo ent. 
i Ratur, wie die Daub’s, nicht dabei ftehen. bleiben, entweder mit dem pofitiven 
nthum pollends brechen oder fid) inniger und wahrhafter an daffelbe anfdjliefen 
(. Strauß, Charatteriftiten und Rritifen, Daub und Sdleiermacder S. 57). 
berichtet uns felbft, wie ex guerft durch Schelling's und Hegel’s frühere Schriften 
weifel an der Richtigteit diefer feiner in der Katechetik vorgetragenen Kant'ſchen 
veranlaft worden, fid) „ſpäterhin gang bon ihr befreit habew und wieder „Jum 
‘h-Pofitiven des Chriftenthums gelangt fey” (Vorwort gum » Judas Iſcharioth“ 
Deft); er ſpricht fid) ebendafelbft nachdritdlid dariiber ans, wie eine Apologie 
riftenthums gegentiber von „dieſem eingig gründlich und confequent durdgefithrten 
Litmus" nicht möglich fey, ofme dag man gritndlid) mit Rant in feine Unter. 
em eingehe und ohne daß man fofort gegen den fritifden Rationalismus eine 
Philofophie, namentlid) die eines Schelling, Hegel, Steffens, Baader rc. anfbiete, 
> wdas Studium der alts und neutheologifden Werte und die Berufung auf 
el und eine biblifde Hermeneutil nichts gegen diefen fritifden Rationalismus 
inen new d. h. ſchellingiſch umgeftalteten Standpuntt fprad) Daub in den gemeins 
bh mit Creuzer feit 1805 herausgegebenen » Heidelberger Studien” zuerſt aus durch 
yadlung: „Orthodoxie und Heterodorie, ein Beitrag gu der Lehre vom den fym- 
aBidern.“ Raratteriftifd) im diefem Umſchwung der theologifden Wnfdjauungs- 
daub's ift vor Allem die Art, wie ex hier gegenitber von der fubjeftiviftifden 
mg der Religion in Moral im Sinne Rant’s fic) anf die gerade entgegengefeste 
jellend, die Religion von vornherein als eine ‘objeftive Macht auffakt, welde, 
Cndlichfeit eingehend, das Gigenthum von Bblfern und die Cigenfchaft von Gin- 
wird und je nad) der Gerfchiedenheit der Völler eine verfdhiedene Form ans 
fo daß num in der Uebereinftimmung mit der geſchichtlich ausgeprigten Religion 
ligion des Boltes die Orthodoxie in der Heterodozie der geiftigen Leiter und 
derfelben beftehen foll. Die chriſtliche Religion, deren Vorzug darin befteht, 
m Religionen gemeinfame überſinnliche ewige Wefen aud) in der zeitlichen und 
m Form gu betwahren (Studien Bd. 1. 6.120), pragt fic) daher auch wefentlid 
(téreligion aus, und zwar, da jede Religion eine Seite des Wttuofen und Dottri- 
Cultus und Lehre) hat, wird and) das Chriftenthum je nach der Verſchiedenheit 
rafters der eingelnen Bolter diefe beiden Seiten in verfdhiedenem Miſchungs— 
tiffe ausprigen. Indem Daub fo die dhriftliden Confefflonsunterfdjiede je nad) 
bergewicht der einen oder anderen Seite oder dem Gleichgewichte beider ſchema⸗ 
ad die wieder in Rufammenhang mit dem Nationalfaratter bringt, ſpricht er 
tigentlid) die volle Gleichberedhtigung diefer Unterfchiede aus, und rühmt er es 
ryug des deutſchen Bolles, dak es als getheilt in Proteftantigmus und Ratho- 
8 die Seite des Actuofen innerhalb des Ratholicismus und die Seite des Doctri- 
nnechalb des Proteftantismus in ein relatives Gleichgewicht gefest habe. Daher 
um and) die Verſuche zur abfoluten BVereinigung beider Kirchen Anſchläge zur 
tung des deutſchen Nationalkarakters und der deutſchen Nation ſelbſt ſeyn, welche 
| jenem Gleichgewichte ihr Beſtehen habe. 
io gedantenreid) diefe Auseinanderſetzung nun and ift, fo far ift dod, daß bet 
Unfdauung vom Weſen der Religion als Bolfsreligion, und bet diefer fo gu 
thnographifden Fixirung der confeffionellen Gegenſätze, und der Orthodorie und 
dorie die wahrhaft geſchichtliche Entwidelung der chriſtlichen Kirche nicht vers 
‘und das Recht dex reinigenden Fortbilbung der gegebenen Formen nidt an- 
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erfannt werden kann. Wir haben hier die Uebertragung der fpinogifden ruhenden dy 
maneng dex Gegenfige in Gott auf dad religibſe Gebiet, wie fie ähnlich Schleierma 
im feinen Reden iiber Religion in feinen Wufftellungen über die Coexiſtenz dex mannif 
faltigen Religionsformen neben einander ausgeſprochen hatte, und haben darin awh, | 
wenig Daub das will und fic) felbft gefteht, den Anfang feines reftauratorijden Yo 
tiviémus, wie er in jener Zeit überhaupt ſchon hervortritt. Nod) mehr ift dieß yas 
tennen in der Abhandlung itber „die Theologie und ihre Encyflopaidie im 
jum afademifden Stadium beider (Heidelb. Studien Bd. 2. S. 1 ff.), don 
Straug mit Redht fagt: nicht blo der Inhalt der kirchlichen Lehren wird hier alt 
abfolut verniinftige vorausgeſetzt, ſondern aud) von einer davon etwa gu fcjeidenden 4 
abdquaten Form verlautet wenigftens nidjts; vielmehr wird die Sritif umd S 
jiemlid) deutlid) aus dem Egoismus abgeleitet. Auf der anderen Seite ift dieſe 
handlung fehr anziehend durch den fittlidjen Ernſt und die hohe Würde, womit « 
den Studirenden die Bedeutung und die Forderungen des theologifden Studium 
Herg und in’s Gewiſſen legt, aber von „der Encyflopddie der Theologie“ iſt weny 
infofern, alé fie den inneren Organismus der theologifden Disciplinen nadhweijen § 
faft nichts gu finden, und man fann fogar fagen, das fey eben ein Mangel bei 
iiberhoupt, daß ifm das innere Verhältniß der eingelnen theologifden Discipline 
vollfommen flor getworden, was aber nicht mur ein formeller, fondern ein mate 
Mangel iff, der mit feinem ganzen theologifden Standpuntte überhaupt zuſamme 
Durchgeführt ift der in diefen Borarbeiten eingenommene Standpuntt in den 7 
gumena bom Sabre 1806, womit gu verbinden ift die »Cinleitung in das € 
der Dogmatity vom Jahre 1810. Indem ich in Begiehung auf das Einzelne ve 
halts auf die durchſichtige Unalyfe und eindringende Rritit von Strauß verweiſe, 
ſchränle id) mich darauf, einige farafteriftifde Hauptpuntte herauszuheben. Don 
gründet feinen Standpuntt hier einmal gegenüber vom Gupranaturaliémus, welde 
Wahrheit des Dogma’s aus der Sdhrift alé von Gott eingegebener erweiſen 
während dod) tantum abest ut scriptura sacra doctrinae christianae fons sit, 0 
ipsum Deum auctorem habeat, vix sacra dici possit, Theolog. p. 357, und E 
tung in die Dogmatit S. 352, und fo gulest die Hiftorie, die nur geitlide B 
lehren und bezeugen fann, den Erfenntnifgrund der ewigen Wahrheit enthalten 
(Ginleitung S. 353); weiter fodann begriindet Daub feinen Standpuntt and ¢ 
ther vom Rationaligmus, der nur dem zeitlichen Urfprung der kirchlichen Dogmen 
fpitve (Theolog. p. 453) und die Schranfen der menſchlichen Bernunft als folde 
die Grangen der Wahrheit und der Erkenntniß überhaupt betradtet und darum 
iiberverniinftige Dogma entweder ſchlechthin verwirft oder es jum Verniinftigen b 
sieht umd damit feiner eigen Wahrheit beraubt. Der wahre Standpuntt ift vie 
nad) Daub der fpefulative; das heift, man mug feinen Standort in der Jdee © 
felbft nehmen (Cinleit. S. 365), und gwar fo, dag man nidt bet der Kant'ſches 
dedung ftehen bleibt, wonach die Bernunft nicht das ergeugende Princip derſelbe 
fondern gu der GEntdedung weiter geht, da die Goee Gortes in der Bermmit 
Gott felber fey; „die Vernunft ift midjt die Quelle, fondern das Organ der Crien 
Gottes. Quelle decfelben ift die Offenbarung Gottes, zunächſt nidjt in der Natur, 
nicht in der Bibel, fondern in der Bermunft felbft; Gott offenbart ſich durch fid | 
in dex Vernunft“ (Einleit. S. 362 ff.). Die Offenbarung Gottes im menſ 
Geiſte ift die Religion, die unmittelbar aus ihm hervorgeht als fein Wiſſen voa 
fie fcheint im Menfchen gu entftehen, eigentlid) aber entfteht der Mtenfd fiir fie , 
menſchliche geht fie aber allerdings aud) in die Endlidfeit ein und wird eime 
fchiedene im einzelnen Menfdjen wie in mannidfaltigen Formen, je nad) dem veri 
denen Karalter der Bilfer und Zeitalter. Während nun aber in allen anderen He 
die Urreligion mannichfach getrübt fid) darftellt, erſcheint fle in der chriſtlichen 

am vollfommenften, man fann fagen, auf abfolute Weife. Cine Theologie als Bie 







































— 


Daub 395 


| ber Religion aber wäre an fic) um diefer felber willen nidt nothwendig, fo lange 
ihre vole Sraft anf das Bol! ausübt (Theolog. p. 12. Ginleit. ©. 103); nidt 
Rangel, der im Glauben felbft als foldjem lage, treibt zur Erkenntniß fort, fondern 
ntfiehende Dangel an Glauben, der Unglaube und Aberglaube. Man bemerte 
ſagt Strauß, als Einwirkung des damaligen Standpunttes der Philofophie, das 
jen in der Unmittelbarfeit als dem Hddften; es ift näher einerfeits wieder die 
iſche Immanenz, welche die Differengirung und Vermittelung der ruhenden Cinheit 
Opfer bringt, andererfeits der romantiſche Bug der Beit, welder Religion und 
fophie, Glauben und @Wiffen in eimander fdjmelyend, die felbfiftindige Bedeutung 
vermittelten Wiſſens qu unterſchätzen geneigt iff. Daub gwar erwehrt fid) deſſen 
nem madtigen perfinlichen Erfenntnifdrang möglichſt, aber die Urt, mie er num 
heologie und Philofophie als Wiffenfdhaft in Verhältniß fest, fle gwar unters 
n, aber nicht ſcheiden will und ſchließlich die Gade in einer faltlofen und un— 
Schwebe hängen (aft, erinnert dod) nod) gu fehr an die unkritiſche phantaſtiſche 
der fritheren fdjellingfdjen Philofophie, weldje den Unterfchied von Philofophie 
‘heologie, von fpefulativer und geſchichtlicher Betrachtung verfdwemmt. Die Doge 
fol gwar durch die Philofophie nidt erft begriindet werden müſſen, oder aud) nur 
, da fle ia der Gewißheit des Religionsglaubens und der Wahrheit des religidfen 
iens ihren eigenthiimlidjen und hdheren Grund habe, welchen die Philofophie nidt 
gen, fondern nur aufdeden und beleudten kann. Die Philofophie foll fir die 
aif cine nothmendige Vorbereitungswiſſenſchaft, eine geiftige Gymnaſtik fiir die 
tive Erlenntniß des Theologen feyn. Gofern die Dogmatif von dem Gottes- 
tien ausgeht, in weldjem der Gliubige den Grund ſeines Glaubens hat, ift fie 
heelegiſche, in Unfehung der fpetulativen Erfenntnif{ von diefem Grunde aber ift 
x philofophifche Wiſſenſchaft. Da aber aud) die Philofophie von der Idee Gottes 
m mu (wie er denn aud) bon einem theologifden Element in den Wiſſenſchaften 
upt redet in einer befonderen Abhandlung der Heidelberger Jahrbücher vom Jahre 
S. 1—33), fo fann er die Theologie von der Philofophie zuletzt nur durd) die 
rung unterfdeiden, dag in der Dogmatik die Spetulation wefentlid) mit der Re- 
auf die gegebenen chriſtlichen Dogmen verbunden und dadurd) das dogmatifde 
m weder blog ein quiocogeiv, nod) bloß ein iorogeiv, fondern Peodoyety feyn. 
egebene Ghriftenthum ift ihm aber dod) gulegt nur die fymbolifde geſchichtlich 
te Form, in welche die ewigen fpefulativen Wahrheiten fo ausgepriigt find, daß 
Lehren werden, die den unmittelbaren Glauben und das freie Handeln im Glou- 
ndglidjen, wie er in den Theologumena fagt: symbolice a doctrina christiana 
untur, quae absolute vera sunt. Die Theologumena felbft aber follten nad 
aoch nicht die Dogmatit feyn, welche mit der Reflerion anf die zeitliche Ent. 
und Geftaltung der chriſtlichen Dogmen die Spetulation über deren ewige Be- 
ag im Wefen Gottes verkniipft, fondern nur eine Einleitung, und gwar eine phi- 
the, die aber als ſolche aud) fdjon auf das biblifde Chriftenthum Rücſicht gu 
habe, weil die Betradjtung der Religion an fid) ohne Ruückſicht auf ihre ge. 
the Berwirklichung, ein leeres Denfen ware, twas um fo fonderbarer erfdjeint, 
ub dod) aud) wieder eine rein philofophifde Xheologie alé Theil und höchſtes 
der Philofophie verlangt, die mit der hiftorifdjen Unterfuchung nidts gu ſchaffen 
oll; eime Unflarheit, die an eine ähnliche in Schelling's Borlefungen über die 
¢ des afademifden Studiums erinnert. Was die Ausfithrung der Theologu- 
jelbft in dem gedrudten Werke betrifft, fo muß e8, fo wenig Daub und feine 
e das Wort haben wollten, dod) dabei fein Bewenden haben, daß fie weſentlich 
t Umbdentung der firdjlidjen Hauptdogmen in ſpinoziſch-ſchellingſche Philofopheme 
i, die fid) allerdings als folder nidt klar bewußt ift, und im Einzelnen fiber 
dranten de8 eingenommenen philofophifden Standpunttes hinausgreifend, aud 
trefflide, ang dem Wefen der chriftlidjen Wahrheit felbft geſchöpfte Gedanten 
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herausarbeiten. Sm Cingelnen ift befonders bemerfenswerth, mie Daub gam eben | 
wie Schelling hin- und herſchwankt gwifden dem ſpinoziſchen Hervorgehen des Gn 
lichen aus dem Abfoluten als bloßer Täuſchung des Verftamdes und der platonifirens 
Vorſtellung von der Schöpfung als einem unbegreiflichen Wbfall der Ideen. Weil ab 
Daub von feinen fpinogifden Prämiſſen aus eine wirkliche Entftehung der Welt ans G 
alg einer bon ihm unterfdiedenen nicht gu begreifen vermag, erflirt ex die Welt int 
fcroffften Weife fiir das Citele, Midjtige, das nur den Schein des Seyns hat, won 
aber in der That nichts erflart, ebenſowohl gu viel als gu wenig gefagt ift. Obglei 
nun aber bdiefer behauptete Widerfprud) mit Gott und Abfall von Gott in der Th 
teiner ift, wie bet Schelling, muß dod) derfelbe bon Daub umſo mehr betont werd 
alg er die Vorausfegung ift fitr den Begriff der Verfihnung, die ihm nidts ift o 
bie Tilgung des Widerfpruds in der Welt, die Zurückführung der von Gott aby 
fallenen Welt in Gott, ihren Urgrund. Gott ift gwar an und fiir fic) der ſich fel 
genug Seyende, aber gegenitber von der abgefallenen Welt thut er fic) and an ir 
Statt genug, indem er das inane studium mundi, quo non Deum sed se ipsu 
petit, delet et sibi sacrificat, p. 74. Die Welt als abgefallene, tann Gott ni 
genugthun, nur Gott felbft famn der genugthuende feyn; als der Gott genugthuer 
@ott ift er ber Sohn, als der, dem genuggethan wird, ift er der Vater, beide ob 
find an fid) ein; die Verſöhnung gehirt gum Wefen Gottes und ift fo ewig als Sd 
pfung und Erhaltung. Fragen wir aber, wodurch diefe Verfdhuung der Welt mith 
geſchehe, fo erhalten wir die ächt pantheiftifde Antwort: conspicua est natura mui 
reconciliata in rerum omnium et singularum interitu, obitu, morte. Daf Wi 
eigentlid) nur eine Verſöhnung der Welt mit Gott ift, nicht eine VerfShnung des Me 
fden mit Gott, hat Baur in feiner Gefchidjte der BVerfihnungslehre S. 705 mit Re 
hervorgehoben, das heißt aber genauer: der Proceß der Verſöhnung ift ein metaph 
fifdjer, tein ethifder. Damit find wir von felbft auf die Frage weiter gefiihrt, wie Da 
die Perfon und das Werk des hiftorifden Chriftus eben im Verhältniß gu jenem met 
phyfifden Proceß anffafte. Bn diefer Begiehung ift es nun gang begeidnend, t 
Daub einerfeits die bibliſch-kirchlichen Beftimmungen über Perfon und Werk Che 
nur wie fymbolifde Bezeidhnungen des allgemeinen fosmifden und metaphyfifden be 
ceffes handhabt, andererfeits aber dod) wieder alles Ernſtes die Perfon Sefu von X 
jareth und fein Werk als die gefdicdhtlidje und gwar vollfommene Verwirklichung 
Jdee der Menſchwerdung und Verſöhnung hinftellt, wie er denn aud) namentlid o 
diefem Stadium ſeines CXheologifirens im Unterfdied von feiner friiheren pofitiven fo 
tifdjen Verwerfung de8 Wunders über die Möglichkeit deffelben nicht apodittifd w 
abfpredjen laſſen (Ginleit. in die Dogmatit S. 334 ff.); freilich treibt die SGdjmerlr 
der Prämiſſen ihn immer wieder, ohne dah er es fo gu fagen felbft bemerft, auf 
erfte Geite einer fymbolifden Faſſung der Perfon des hiftorifden Chriftus juri 
Strauß und mit ihm Baur haben daher gefagt: »Daub’s damalige Anfidht über b 
Verhältniß des Bibliſch-Hiſtoriſchen und Rirdhlid) - Dogmatifden gum Spetulativen | 
Chriftenthum war nod) nidt zur Klarheit und VBeftimmtheit durdhgedildet, oder genaut 
beide Geiten waren in ihm nod) nicht dialeftifd) vermittelt. In den Erzählungen 
Bibel und in den Dogmen der Kirche fah Daub unmittelbar die Bdee; ob ihe B 
hältniß gu jenen ein ſchlechthin affirmatives oder zugleich ein negatives fey, darauf wur 
nod) nidjt reflettict.“ Die ift gewiß gang ridtig; wenn nun aber Strauß fortfilt 
„doch war das Uebergewicht auf die Seite der Sdee gelegt, mithin das Fattum wi 
Dogma wenigftens nod) nidt als unerläßlich Feftyuhaltendes geſetzt“, fo möchte dit 
wenigftens nidt als bewußte Anſicht Daub's gelten dürfen. Das ift vielmefe eh 
die phantaftifdye Akribie diefes Standpunttes, dag er der Confequengen ſeiner  fpelil 
tiven Pramiffen fic) nicht bewußt wird und Fattum und Dogma gugleich mit diet 
Pramiſſen fefthalten will. Wllerdings können, wie Baur fagt, die geſchichtlichen 
fadjen der dhrifiliden Offenbarung anf dem Standpuntte der Daub'ſchen Theologumes 
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olf Symbole gelten, aber obwohl fie das einerfeits im Ginne Daub’s find, follen 
} tod) amd) wiederum nicht nur das feyn; man vdergleiche in Ddiefer Hinfidt den 
ferft bezeichnenden Gag Daub’s in Theologumena p. 333: ipse Christus non my- 
tlogice sed historice, vita sua et morte hominis docuit, genus eorum, quod a 
mm inunitate liberandum sit, ab ea liberatum ac Deo redditum esse. 
 fagt Baur treffend: aud) dariiber, wiefern diefe Symbole zur Vermittelung des 
igidjen Bewußtſeyns nothwendig find, oder wenn wir es allgemeiner ausdrücken mb- 
| wie Aberhaupt das religidfe Leben im Glauben an den hiſtoriſchen Chriftus unter 
Daub'ſchen Vorausſetzungen fid) volljiehen foll, hat er fid) in feine Unterfudhungen 
jelaffen, umd zwar einfad), weil er es eigentlid) nicht fonnte, weil ec mit Ginem 
te auf feinem bisherigen Standpuntte nicht nur das Hervorgehen des Endlichen 
| dem Wbfoluten, fondern aud) und nod) viel mehr das Bbſe, wie es als eine 
it im menſchlichen Willen herrſcht, nicht gu begreifen vermodjte. Diefe Achilles. 
t feines fritheren Syſtems oder, wie Strauß es ausdrückt, diefer offene Winkel des 
bhenfuges des Daub'ſchen Syſtems mar e8, was ihn auf die gweite mittlere Pee 
k {einer theologifd)- philofophifchen Entwidlung hinüberführte, welde in der 1816 
1818 erſchienenen Schrift: Judas Iſcharioth oder Betrachtungen fiber das Gute 
if gum Böſen — fic) darlegt. Aud) diefe Schrift war äußerlich bedingt 
bie weitergehende Entwidelung der fpetulativen Philofophie, mit welder ex fortan 
Hendigem, geiftigem Berfehr blieb. Die ein Bahr nad den Theologumena ers 
„Phänomenologie“ Hegel’ ftudirte Daub eifrig, umd wenn aud) in der „Ein—⸗ 
in bie Dogmatif” und im „Judas Bfdarioth eine gewiffe Cinwirtung diefes 
uns fid) mag erfennen laſſen, fo tritt dieß dod) völlig zurück gegen den Eindruck, 
tie Erſcheinung der Schelling'ſchen Abhandlung „über die Freiheite anf Doub 
Diefe Schrift vermittelte fix ihn den, wie bereits bemertt, aud) innerlid) moe 
Uebergang gu der Anſchauungsweiſe, welde im Judas Iſcharioth fid) ausſpricht. 
fe lann nun gewifjermafen als das entgegengefegte Extrem von der fritheren bes 
iitt werden. Will es Daub in den Theologumena nidjt gelingen, von der Hdbhe 
frefulativen Sdee in die Ehene des hiftorifden Chriftenthums herabsutommen, fo 
ter ſich nun hier, fo au fagen, gang in das Faktiſche der biblifdjen Geſchichte bins 
md zieht bas Spefulative in nod) gang anderer Weife, als die in den Theologu- 
a geſchah, in die Hauptthatſachen der evangelifden Gefdidjte hinein; und wenn 
der Schliiffel gum Verſtändniß des hiftorifden Chriftenthums darum frither feblte, 
tr feinen redjten Begriff vom Böſen hatte und finden fonnte, fo nimmt ifn nun 
Begriff des Bdfen als einer pofitiven Stdrung in foldem Mage in Befig, dag er 
bu foft gu einem abfoluten wird und feine ganze theologifde Anſchauung bis hart 
it Grangen eines gnoſtiſchen Dualismus fortreift. Der Teufel, welder in den 
ena jum Mrythologifchen gerednet wird, ©. 333, erfdeint hier fo gu fagen 
bas allerrealfte, perfinlidje Wefen, als das Urbbſe, und er ift als foldhes fein 
tt Schöpfer, da wundervollfte Scheuſal in der Sddpfung (2. S. 98), das Gott 
kiebe duldet (2. S. 172), obwohl es der Urheber des Bbfen nidt nur in der 
ſchenwelt, fondern gang befonders aud) in der Natur, dex Urheber aller der feinds 
0, widerwärtigen Potenzen in ihr ift, die mit dem Wefen der Natur als gbttlicer 
pfung fireiten; ja ex ift in Judas Iſcharioth, dem Gegenbilde Chrifti, fogar in 
idengeftalt, „als das mit feinem Werkzeug identificirte Böſe“ erſchienen. Es ift 
hur die Einſicht in das Rathfel, welches zuletzt überhaupt im Dafeyn des Boöſen 
mer pofitiven Strung itbrig bleibt, fondern perfinlid) bet Daub aud) das Gefühl, 
(hier feine weitgreifenden Gage über das Bdfe mit den Borausfegungen der fpes 
den Philofophie collidiren, toas ihm nun aud) dazu fortdringt, dieſes Böſe fir 
aitlliches, wenn aud) falfdes » Wunder gu erklären; aber diefem milffen mm aud 
0 auf der anderen Geite pofitive und wahre Wunder entfprechen, welde in der 
tit des Urfpriinglid) «Guten in Gott, in feiner abbildliden Verwirklichung in der 
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Schöpfung der Welt, und ihrer Orduung, und endlich in der Wiederherftelimy | 
Outen in der gottentfrembdeten Welt durch die Menſchwerdung Gottes, und die abſeh 
Unfündlichkeit Chrifti, des Menfdjenfohnes, fich darftellen, weswegen Daud von cw 
fünffachen Wunder in diefem ganzen gbttliden und widergittlidjen Lebensproceffe rf 
und jegt energifd) gegen die Laugnung des Wunders überhaupt proteftict (Jud. M4 
Bd. 2. S. 90). Die Darftellung dex Chriftologie ſchillert zwar auch hier wieder | 
tber in eine gang umfaffende fpetulativ. fosmifde Bedeutung (Bd. 2. S. 289, 9 
mit Origenes will er wagen gu ſagen: der Adyoo iſt Allen Alles, den Engeln 
Engel, den Menſchen iſt ex Menſch, näher der Urmenſch und Urheber der Menidy 
alé foldjer hat er fid) aber aud) herabgelaffen, ein Individuum unferes Gefdledtet 
werden und fid) gefcdhidjtlid) in der Beit- und Raumwelt zu offenbaren, als die g 
firperung einer vollfommen fic) felbft entiuffernden Liebe; aber trog diefer Erni 
gung und im biefer ift ex ber Beit und Raum, Welt und Natur ewig erhader, 
den Ginwirfungen der Räumlichkeit und Reitlicdhfett nur untertworfen, weil er fd 
untertwerfen will (Bd. 2. S. 30). Mag man num immerhin in der Art, wie oe 
griff des Böſen hier von Daub gehandhabt wird, gnoſtiſch-phantaſtiſche Uchet 
bung finden, fo ift dod) Daub hier durd) das Hervorfehren des unbegreiflidjen ci 
pollen Weſens des Bifen der Wahrheit näher gefommen oder geblieben, als we 
es ſpäter fiir eine Schmach der Philofophie erflarte, das Bbfe nicht begreifen x 
nen; ja er hat fogar in der Thefe vom Naturbbſen ein Problem, das weder 
Theodicee einer äußerlichen Teleologie, nod) mit der Abſchwächung einer pelt 
Gonftruftion geldft ift, tiefer im das allerdings „unheimliche“ Auge gefehen umd 
feltfam lautenden Weuferungen über den Bufammenhang von Raum und eit att 
Bdjen wenigftens angeftreift an die nidjt unwidtige Frage über die ethiſche Beds 
deS Raumes und der Beit. Und mag man weiter »„die fdjon in den Theologw 
hervorgetretene Art, im einem Individuum oder Faktum unmittelbar eine Ie 
ſchauen und damit die Perfon oder Thatfade yu einer abfoluten gu erheben, nod 
gufammengesogen”, und das Princip der Kritik des Bibliſch- Hiftorifden vollend’ 
verliugnet finden (Strang, Charofteriftifen S. 106 u. 120), fo iſt dtef ger 
infofern gang ridtig, als der pantheiftifd)-fpefulative Hintergrund aud im -9 
Iſcharioth“ nod) nachwirkt, und damit das ganze Beftreben, dem Hiftorifdjen eine 
Inte und ewige Bedeutung zuzuwenden, vereitelt; aber diefes Beftreben felbft © 
allen Fehlgriffen im Cingelnen nidjt gu tadeln und nur gu bedauern, daß es Daud 
alles Ringens nicht gelang, fid) vollends aufzuſchwingen in den Lichtäther det 
Theismus, in welchem allein dieſes ernſtliche Suchen nad) der Erkenntniß der Be 
ded Chriftenthums jum Finden hatte werden CSnmen. Hat ex daher dew ridtiger 
hier nicht getroffen oder ihn nicht feftgehalten, anf phantaftifdje Nebenwege fig 
irrend, fo war er dod) gang gewiß gerade im Sudas Iſcharioth nicht in eine «Sod 
gerathen, aus welder es einfad) galt umgutehren, fondern es war erſt fein Uebe 
gu Hegel, und die Art, wie er die Hegel'ſche Philofophie mit dem orthodoren 
amalgamirte, die Gadgaffe, in weldjer feine theologiſche Wiſſenſchaft gefanger | 
ohne die Erfenntnif® der Wahrheit, nad) welder er fo ernftlich rang, wirklich ent 
gu founen. Bei aller Excentricität bleibt darum dod) diefe Schrift Daub's de 
reidhfte und tieffinnigfte aller feiner Schriften. Buniichft war fie freifich fiir be 
ternen rationaliftifden Magen mander Beitgenoffen eine gar zu ftarfe und underde 
Speife (vgl. daritber die Recenfionen in dex Leipziger Litteraturjeitung vom S| 
Ottober, und Haller Litteraturjeitung v. 1817, März) und vermehrte das Mise 
gegen feine Beftrebungen, über das er fdjon in der Borrede zur Cinleitung in de 2 
matit fdarf und bitter fid) ausläßt, „als lehre er tritbfinnigen Myſticismut ote 
einen im Trüben ſchwimmenden Pantheismns. Wan erinnere fid, wie in Heil 
damals neben der Romantit, Symbolit und fpefulativen Philofophie aud) der B= 
lismus um fic) griff und gegen jene Beftrebungen offen und heimlich reagitte 
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wild) war es der rationaliftifde Grobſchmid Bo, der in feinem banaufifden Auf- 
nngéjanatiémus folde Anſchauungen, wie die Daub’s, verfolgte und feit feiner Cut 
jung mit Creuzer, dem Freunde Daub’s, diefen inSbefondere wegen des „Judas 
jarioth” des Rücffalls in das Pabftthum und in das »Barbarthum~ des WMittel- 
ré beſchuldigte und ihm die Ubficht unterfdjob, eine »tatholifd - proteftantifde Sdeal- 
e* begrimden gu wollen, mas im Jahre 1836 eine förmliche Unterfudjung von 
ten der Regierung, aber aud) fiir Daub ein giinftiges, fiir Bok dagegen, den Daub 
a pfeinen feligen Verläumder“ gu nennen pflegte, ein derb zurechtweiſendes Urtheil 
Folge hatte, mit deſſen Mittheilung man aber den fdjon fterbenden Bog verſchonte. 
Unterdeffen war die legte Wandlung mit Daub’s Standpuntt vor fid) gegangen. 
jem hauptſächlich auf Daub's Betreiben Hegel im J. 1816 nad Heidelberg be- 
1 worden war, knüpfte fid) ein enges Band zwiſchen beiden Männern, aber erft {eit 
f¢ Ucberfiedelung nad) Berlin wirkte das Syftem feines Freundes entſchieden auf 
bein. Wie ſchwer ihm aber der Kampf mit diefem Syftem, es fdjeint ebenſowohl 
el als materiel, geworden, das hat er felbft dfters ausgefprodjen (Roſenkranz, Er- 
jungen an Daub S. 14), wenngleid) an fic) betradtet, diefer Uebergang von Schel⸗ 
ju Hegel bet ihm ebenfo begreiflid) war, als bei fo manden Anderen. Das Re- 
bon diefer Combination hegelfdjer Gpetulation mit der orthodoren Xheologie war 
Doub dieß, daß er im Ddiefer legten Wandlung als der vollfommene Revenant eines 
tlolterliden Scholaſtilers erfdeint; allerdings ift es and) die gute Seite der Sdjo- 
on welche ex mit feinen legten eiftungen erinnert, aber eben fo gewiß aud) die 
Scholaſtiſch ift fein Beftreben, das gegebene Dogma dentend gu durchdringen, 
ener objeftiven Wahrheit und Nothwendigteit gu begreifen und dabei in feinen 
diftinftionen und Confequenyen gu verfolgen, fcjolaftifd) aber aud) das Aus— 
vot Snhalte nidjt nur, fondern aud) der firdlid) ausgeprigten Form der drift 
t Babrheit, als einer im Wefentlichen unantaftbaren Borausfegumg, ohne einen 
oft unbefangenen Riidgang auf die erften Wurzeln in der Schrift und frommen 
rung, und die allmähliche Entfaltung decfelben in der dogmengeſchichtlichen Bewe- 
ſcholaſtiſch ebendarum die dialettifde Redhtfertigung des Gegebenen ohne eine 
haft fritifdje Reinigung und Fortbiloung deffelben, ſcholaſtiſch die formaliſtiſche 
tindungsbehaglicjteity (Rofentrany) die gwar oft gelegentlid) gang imtereffante Wb- 
jungen veranlaft, aber aud) nidjt felten in das Geftritppe von rein formellen Di- 
men fid) verliert, und bet allem Scheine eines dialeltifdhen Fortſchrittes es dod 
mem methodifd) durchgeführten, architeftonifd) abgerundeten Ganzen bringt, ſchola— 
endlich die abſtrakt jdjwerfillige und ungelente wiſſenſchaftliche Sprache; tragen, 
Strang, die erften Ubhandlungen nod) die Spuren des warmen Frühlingshauches 
aturphilofophie aud) im Styl an fid), fo verliert ex mehr und mehr feine Fliffig- 
Lim Judas Iſcharioth verholjt (?), in den folgenden Arbeiten aber vollends vere 
L Um diefes Urtheil gu belegen, werfen wir nod) einen kurzen Blid auf die 
diefer Legten Periode. 
Nad) längerem litterarifdjen Schweigen ließ Daub zuerſt in den Berliner ahr 
a fie wiſſenſchaftliche Kritil vom Sahre 1827 und 1828 — fitr welche Beit. 
ex fid) lebhaft intereffirte, eime Unjeige von Marheinecke's Dogmatit, zweiter 
b geftalteter Ausgabe erſcheinen, die felbft fitr den dadurch Gefeierten nach feinem 
Geſtändniß eine Hieroglyphe blieb; fünf Jahre ſpäter gab ex fie wieder heraus 
jeil eines größeren Ganjen mit dem Titel: „Die dogmatifdhe Theologie jegiger 
der die Selbftfudjt in der Wifjenfdaft des Glaubens und feiner Artifel. Oem 
fen Hegel's, des verewigten Freundes, in der freudigen Ausſicht auf baldige Nad). 
jerwidmet.” Man hat diefes Werk vielfad unterfdagt, einfad) weil man es nidt 
ib nicht verftund, allerdings aud) durch feine eigene Schuld, wegen der oft maf. 
Sdhwerfalligteit, Harte und abftratten Undurdfidtigteit der Darftellung; fagt dod 
8 imdem ex die Mängel derfelben, weldje teine afthenifde, ſondern fammtlid) 
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fihenifde feyen, in Schutz nimmt, gleichwohl: fo muß der fdjreiben, weldjer nidt ver 
flanden, nicht gelefen feyn, aud) ohne Wirtung bleiben will, Auf der anderen Seite 
aber haben freilid) feine GefinnungSgenoffen das Werf auch überſchätzt, wie es dem 
Marheinede „die groRartigfte Kritif aller bisherigen dogmatifden Theologie und Ro- 
fenfrang weine Phainomenologie der Dogmatik“ nennt, und felbft Straug bei aller Cin, 
fidht in feine Mängel ihm dod) die Bedeutung von Prolegomenen gu jeder künftigen 
Dogmatit, die Wiſſenſchaft feyn will, unwmeigerlid) guerfannt wiffen will, Wir miiften, 
um das Urtheil gang ricjtig gu ftellen, naher auf den Inhalt der Schrift eingeben, alt 
hier möglich ift, vertweifen daber als Cinleitung in dieſen Inhalt und Anreigung zun 
Leſen auf die forgfaltige und klare Expofition der Sehrift bei Strauß, und befdrinta 
ung auf einige allgemeine GBemerfungen. 

Daub ſchneidet allerdings der herrfdenden Theologie tief in's Fleiſch und lew 
ihre Mängel, ihre Denlſchwäche, Halbheit, Selbſttäuſchungen oft fehr treffend blog, um 
wenn er fie nun fogar als „ſelbſtſüchtig“ antlagt, fo ift dag bet ihm nicht in dem mie 
drigen perfinlicen Ginne gu verftehen, welder die Wiſſenſchaft der Gegner nidt w 
ihren wiffenfdaftliden Mängeln angreift, fondern fid) auf ihre moralifden Febler writ 
fondern es ift dad zunächſt nur der Ausdruck feines eigenen perſönlichen Wefens, dt 
Wiſſenſchaft und Sittlichfeit nidt von eimander trennen wollte und fonnte, und war x 
fofern aud) weiter berechtigt, als die Fehler der von ihm bekimpften dogmatifdjen Thm 
logie wirklich aud) in einem Mangel an fittlider Tiefe und CEntfdiedenheit rwurplie 
Uber es wird diefe Anklage dod) auch mehrfach yur Cinfeitigteit und Ungeredsel 
welche die Mängel der angegriffenen dogmatifden Ridjtungen nidjt aus ihrer Zip 
entſchuldigen, ja aud) thre relative Berechtigung an ihrem gefdjidtliden Orte ane 
tennen vermag. Man wird nidjt gu viel fagen, wenn man „das Stück Servet gem 
Calvin nur aus der Sdheiterhaufenfprade des 16. Gahrhunderts in die Bücherſpreh 
bes 19. überſetzt, in der Schrift über die Selbftfucht in der Dogmatite (Strang), ae 
aus dem Aerger darüber erflirt, daß die Reit nicht an dieſe Verſöhnung der Theologi 
mit der Philofophie und an eine foldje Wiſſenſchaft, wie fie Daub fordern ju mile 
meinte, glauben wollte. Wud) da8 kann nicht ohne Weiteres als Vorzug der Siar 
bezeichnet werden, daß fie nidjt hiſtoriſche Namen und Geftalten nennt, ſondern witt 
Urten, Standpuntte zeichnet“; denn wenn das die Sritif aud) davor betwahren me 
perſönlich gu werden, fo wird es auf der anderen Seite unter der Hand gum Privile 
gium, nad) der Sdjablone gu zeichnen und fo die Geftalten gum Voraus guguridjten ja 
Todtengerichte, weldjes aber eben dadurd) an Geredtigteit und Wahrheit einbüßt. Hel 
e8 dem Werle unlaugbar an einem wabrhaft geſchichtlichen Blide und an der kritiſch 
Unbefangenheit, fo fehlt in der That nod) viel, um ihm mit Recht eine fo durdjdlt 
gende Bedeutung zuerlennen gu können. Mehrere einzelne Abhandfungen Danb's, a 
in ben Stud. u. Krit. 1843 über den Logos, und in B. Bauer, Zeitſchr. f. fpetul. The 
fiber die Form der dhriftl, Dogmen- und Kirchenhiſtorie 1836, find Adt ſcholaſtiſche Sper 
mina theils eines ziemlich unfrudjtbaren Spintifirens über das Bibelwort, theils der & 
und Beife, wie man Kirchen- und Dogmengefdichte midht ſchreiben foll, wenn ax) 
den Olympiern des VBegriffes aud) nod fterblidje Menſchen fie follen leſen und ver 
tonnen (vgl. Hafe, Vorwort sur Kirchengeſch.), obwohl aud) hier einzelne feine und leh 
reiche Bemerfungen eingeftreut find. Crfreulicher und genießbarer find die mad) Dost! 
Tode von Marheinede und Dittenberger feit 1838 heransgegebenen philofophifdyen ua 
theologifden Borlefungen. Gie find vor allem ein Beweis, daß Daud „faßlicher 
als ſchrieb“, obwohl fein afademifdjer Bortrag, wenn aud) fehr belebt und ante 
burd) Friſche und Energie und das Gals feines Humors, ftrenge Methode und 
halten im Stoffe fehr vermiſſen ließ. Die »Prolegomena yur Dogmatik“ und die » 
lefungen itber die Dogmatify nad) Marheinecke's Compendium enthalten im 
manches Xrefflicje, wie die Kritif dec Beweiſe fix das Dafeyn Gottes, ecingelne 
terungen iiber das Weſen Goites, die Schöpfung u. f. w. Wher nicht mur treten 
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aehodifder Beziehung fehr wefentlidje Mängel hervor, fondern aud) im Sachlichen 
fd mon aufgehalten durch eine Menge unndthigen, oft gang formaliſtiſchen Ballaftes. 
fin Bunder, dak er in feinen Vorleſungen mie über die Lehre von der Schbpfung 
Borfehung hinaustam, und hatte er in der gleiden ausfiihrliden Weife die ganze 
ogmatit behandelt, ſo wäre diefe and) hierin den Gummen und GSentenjencommen- 
m ver Sdholaftifer ganz ebenbiirtig an die Seite getreten. Man vergieidje über 
degmatiſchen Borlefungen die trefflidje Mritif von Zeller in feiner Zeitſchrift, 1842, 
Heft, weldhe nur nod) entfdiedener neben den anderen Mängeln aud) den hatte 
Dorjeben dürfen, wie fehr Daub fiber den wahren Sinn und die wahte Confequeng 
hegel ſchen Philofophie fid) getäuſcht hat. Mit befonderer Borliebe behandelte Daub 
dad Feld der theologifdhen Moral; die Prolegomena zur Moral und diefe felbft 
mim Ganjen denfelben Sorafter an fic), wie die dogmatifden Borlefungen; neben 
Weitſchweifigen und Unndthigen enthalten fie aber viele interefjante Detail. 
fudungen, welche ein Zeugniß feines ansgebreiteten Wiffens find. Die fdon vor 
Code als Theil feiner Borlefungen fiber die Moral von einem Schüler heraus- 
Schrift: über die verſchiedenen Hypothejen in Betreff der Wilensfreiheit, 1834, 
weniger Beachtung gefunden, als fie immerhin verdient, obwohl fie das Problem 
mehr bon der praftifden und pfydologifden Seite auffaßt und in die eigentlid 
Seite faft gar nidjt eingeht. Unftreitig dad wiſſenſchaftlich vollendetfte und 
[am meiften gelefene Werk des Nachlaſſes find die Borlefungen über die Anthro- 
@ ; auéjujeidjnen ift namentlid) die Feinheit, mit welder ex in das Geäder und 
teinjelner piychologifder Erſcheinungen, wie der Neigungen und Leidenfdjaften, 
fund die Anfdhaulidfeit, mit welder er feine Auseinanderfegungen durd) Bei- 
mS der Gefdhichte, Poefie und Beobadhtung des Lebens belebt; dagegen aber 
WUnterfudung fiber das Verhältniß von Leib und Seele, und den allgemeinen 
mhang des Somatifden mit dem Pſychiſchen zurück. Nad dem Programm der 
ber dren nod) weitere Dtittheilungen aus dem Nachlaſſe Daub's gu ertwarten 
m; e8 fdjeint aber die Fortſetzung an dem mangelnden Intereffe des Publitums 
tert gu feym. Müſſen wir die auch ernftlid) bedauern, fo fSnnen wir es dod 
begreifen; denn die Beit Daub's war voritber, der felbft ganz das Kind feiner 
gewefen war. Daub ift als der bedentendfte Reprifentant einer merfwitrdigen 
der Theologie unferes Sahrhunderts gu betradten, nämlich der fpefulativen Re— 
ation des orthodoren Dogma’s. Mag ihn in diefer Richtung fein Freund Mar- 
ide (j. d. Urt.) ibertreffen an Formgewandtheit und fyftematifder Abrundung feiner 
fo itberragt er dieſen dafür entfdjieden an wiſſenſchaftlicher Schärfe und Tiefe, 
die andern aber, die wenigftens zeitweiſe in den gleiden Wegen gingen, wie Bruno 
Goͤſchel, Conradi u. f. w., erhebt ex fic) dadurd), daß er vor Maflofig- 
m und Phantaftereien fid) au bewahren wußte. Es ift nidjt geredht und gegen Daub 
al Unredjt, wenn man diefen Beftrebungen unlautere, hierarchiſch- und politifd- 
Abſichten unterlegt hat, mag anch bei eingelnen Männern diefer Ridtung 
und wieder Derartiges mitgewirft haben; man mu anerfennen, daß es ifnen um 
heit gu thun war und um die Wahrheit des Chriftenthums, und daß es ihnen eben 
fehr um Wiffenfdjaft yu thun war und um Stirfung des Cinen durd das Andere. Wber 
Hofer die Prätenſion war, mit welder die Freunde diefer Ridjtung proflamirten, » die 
mit der Philofophie wirklid) verfShnt au haben“, defto gewaltiger mufte der 
iche Mißkredit feyn, der anf ihr Haupt fiel, fobald eine nitchterne und 
Kritit den Beweis fiihrte, da diefe Pritenfion auf der allergrdften Illuſion 
Daub hat den Anfang des Riffes in die Bllufion der fpetulativen Reſtau— 
mM dard) die Strauß'ſche Kritil des Lebens Jeſu nod) erlebt, aber ex war eine gu 

jelle⸗ und einfeitig fpefulative Natur, als daß er eine foldje Sritif gang ver— 
m atte und dadurd) an den Grundmangel feines Standpunttes, die feblende hifto- 
Rritit fid) hatte mahnen laſſen follen. Man könnte allerdings fagen, dak er dief 
Reals EncyiopAdie fiir Theologie und Rirhe. Suppl. 1. 26 
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aud) bon Schleiermacher ſchon hatte lernen fonnen und dak, wie Strauß ſagt, eben 
der Ausjdjliegung des kritiſchen Clementes, wie es in Schleiermacher reprifentirt we 
alles dagjenige feinen Grund hat, was wir in Daub's theologifdem Syfteme unbefri 
bigend finden. Allein genauer betradjtet werden wir dod) nidt gugeben fbunen, dof 
der Ergänzung Sdleiermadjer’s durd) Daub und umgelehrt ſchon der wahre Fortſcht 
der theologifchen Wifjenfchaft verbitrgt ware. Daub's Forderung, die objettive Bal 
heit der Religion gu erfennen, bleibt eben fo beredhtigt, als die Schleiermacher's, i! 
pſychologiſche Wirklicjfeit gu erfennen; aber fo wenig Daub's einfeitig objettiv-fpetulati 
Standpunft an die Schleiermacher'ſche Forderung hinreidt, fo wenig Sdleiermade 
fubjeftive Reflerionsdialettif an die Forderung Daub’s. Allein es fehlt fo Bedem mi 
nur das Ridjtige des Anderen, fondern e8 fehlt beiden ein Drittes, nämlich dec wel 
haft hiſtoriſche Sinn. Der Hiftorifer und hiftorifde Kritiler als der Dritte im Bu 
mit dem fpefulativen Gcholaftiter und fubjeftiven Dialettifer Hatten diefe Heiden » 
ihren Cinfeitigfeiten befreien mögen, und nur diefe Ergingung und Verbindung derbi 
aud) ben Fortſchritt der wiffenfdaftliden Theologie, welder die Uufgabe der Geye 
toart bildet. Hat nun aber aud) Daub wegen diefer ftarfen Mängel feines Standpunl 
feine fo bedeutende fidjtbare Einwirkung auf feine Beit gehabt, namentlich vergliden a 
Schleiermacher, ift er nad) Reller’s treffendem Urtheil mehr eine perfinlicde alé 
hiftorifdje Größe, fo geblihrt dod) aud) diefer der Srang, und bas Danb’jde din 
foll ebenfo unvergefjen bleiben, al$ das Schleiermacher'ſche daudrior. 

Man vergleide über Daub die in diefem Artifel danfbar benitgte vortrefflice e 
rallele zwiſchen Schleiermacher und Daub von Strauß in feinen Raratteriftifen, 1s 
weiter die warm gefdjriebene, aber gu paneghrifd) gehaltenen „Erinnerungen an Dil 
pon Roſenkranz, Berlin 1837; die Allgemeine Kirchenzeitung von 1837, Mr. 26. v 
ben Nefrolog der Deutfden vom Jahre 1836. 

Das von den Herausgebern, des Daub'ſchen Nachlaſſes verfprochene biograpl| 
Denfmal ift leider nicht erſchienen. Lanbderer. 

Decius, Nifolans, ein faft mythifcher Name aus der Hymnologie ded {ed 
zehnten Sahrhunderts. In der Kirdenhiftorie Braunfdweigs von Rethmayer Br. | 
S. 19 findet fic) die Motiz, da die evangelifden Geſänge » Allein Gott in der Hi 
fey Ehr“' und „O Lamm Gottes unfduldig” von einem ehemaligen Mind, Ritols 
Decius, der vor feinem Uebertritt Probft des Kloſters Steterburg in Wolfenditi 
nad) demfelben Lehrer an der Ratharinen- und Uegidienfdule in Braunfdhweig und | 
lest Pfarrer in Stettin getwefen, aus dem Gloria in excelsis und Agnus Dei | 
Deutſche iibertragen worden feyen. Geinen Tod foll von fanatifdben Ratholiten bet 
teted Gift herbeigefithrt haben. Diefe Motiz, die fid) auf die Ausſage eines getvil 
Anton Steinmann ftiigt (ſ. Cunz, Geſchichte des Rirchenlieds Bd. J. S. 110), wu 
ziemlich allgemein angenommen; neuerlid) aber ift darauf aufmerffam gemadjt word 
daß die Stettiner Lofalgefchidhte von einem Prediger dieſes Namens keine Spur fis! 
laſſe, daß aud) Luther diefen Ramen nirgends nenne. Go führen auch altere Hom 
Logen, wie Webel in ſeiner Hymnopoeographia und Heerwagen in feiner Liter! 
geſchichte des Rirdjenlieds ihn nidt an. Auch ift aujffallend, dag dad deutſche »Glori 
fdjon 1529, das »O Lamm Gottes” erſt 1540 in einem Magdeburger Gefangde 
fid) findet; Decius foll fdjon 1529 geftorben feyn. Bis jest ift aber and nod | 
ſchlagender Beweis geliefert, dak dem Decius die Autorſchaft nicht gebühre; wire «| 

die Notiz, daß ex in Stettin gewirkt, unrichtig, fo ware jene Annahme dennoch migli 
ba ſelbſt Luther von dem Urheber jener deutſchen Texte nicht nothwendig Kennd 
haben mußte; fo mancher volksthümliche Geſang hat ſich lange ſchon verbreitet, © 
daß der Name des Dichters belannt geworden iſt. Nach weniger ſicher iſt sbrige! 
daß Decius, wie vielfach angegeben wird, dex Erfinder der Melodie unſeres ag 
oD) Lamm Gottes” war; von „Allein Gott in der Hh’ fey Chr’ iſt erwieſen, 

dieje Melodie ſchon älteren kirchlichen Urfprungs ift und dex exfle Gag derfelber | 
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sevangelifden Sirdjengefang bon Hans Kugelmann (herzogl. preuß. Rapellmeifter um 
40) berrithrt. Palmer, 
DenF, Johann. Weber die duferen Lebensſchickſale diefes Mannes hat die Ge- 
hte uné nur Weniges und Ungufammenhingendes aufbewahrt; Aber feine Rindheit. 
) Sugend feblen uns alle Nachrichten. Sm legten Decennium des 15. Jahrhunderts 
ter Dberpfaly, nad) Underen in Bayern geboren*), hören wir von ihm zuerſt um 
i Jobe 1521 in Bafel, wo er bet den Budhindlern und Buchdrucdern Curio und 
stander al8 Correltor beſchäftigt war und die Vorlefumgen des Oefolampad über den 
ipheten Jeſaias befudjte. Ob Dent vielleiht fchon frither oder im “jener eit erft 
der Basler Univerfitit den Grund gu feiner gediegenen Kenntniß der Lateinifdjen, 
chiſchen und hebrdifdjen Sprache legte, [apt fid) nicht mehr mit Beftimmtheit ermit- 
. Bereits im Herbfte des Jahres 1523 finden wir ihn im Nitrnberg, und zwar 
Reftor der Schule gu St. Sebald, gu weldem Amte Oefolampad ihn empfoblen 
t, ber badurd) ſpäter, freilid) mit Unrecht, in den Berdadjt fam, Denk gu Irrlehren 
Hirt zu haben (f. den Art. „Oekolampadius“ Bd. X. S. 540). Wud) ob Dent 
a bier mit Ludwig Heger in Belanntſchaft tam, ift zweifelhaft (vgl. Hagen, Geift 
Reformation Bd. I. S. 109; Will, Beiträge zur frank. Kirden - Hiftorie S. 29 ff. ; 
dagegen: Th. Keim, wn Ludwig Hewer’, in dem Jahrbb. für deutſche Theologie I. 
261. Anm. 3. und den Art. „Hetzer“ R.-Encyfl. Bd. VI. S. 59); gewiß jedoch 
bof er bereits um Ddiefe Beit ein eifriger Anhänger des dafelbft fid) aufhaltenden 

Miinger wurde und deffen Anſichten gu den feinigen machte. Neben wieder- 

am Meinungen lehrte Dent auch antitrinitarifdhe in Nürnberg, und feine Hin- 
hy wr Zwingli'ſchen Auffaffung der Abendmahlslehre legte er dort ebenfalls un- 
hole on den Tag. Ueber das Alles wurde er bald, auf Andreas Ofiander’s Betried, 
thn Rathe ber Stadt gur fchriftlidjen und miindliden Verantwortung gezogen und 
fine Bertheidigung nicht geniigte, fiir immer aus der Stadt vertviefen. Daſſelbe 
iffel erfuhr bald nad) ifm Thomas Münzer. 
Bohin Dent von Nürnberg aus zunächſt fid) wandte, ift unbeftimmt. Ob er, 
Ginige (Zwingl. Epp. I, 531 Wnm. und Hagen a. a, O. S. 275) angeben, auf 
ietr's Verwendung, als Lehrer nad) Mühlhauſen berufen worden und dort mit 
m vereint eine Beit lang gelebt und gewirkt; oder ob er, was allerdings glaub— 
liger exfcheint, nad) dem Nürnberger Uufenthalte, fid) eine kurze Beit in St. Gallen 
halten habe und dort mit Vadianus, dem Reformator diefer Stadt, in voriiber- 
ihe Beriihrung gefommen fey (fj. Herzog, Leben des Oefolampad IL. S. 272), das 
ſich mit völliger hiſtoriſcher Sicherheit nicht mehr fefifiellen. Erwieſen nur ift, 
tt {chon 1525 in Augsburg thitig war, wo er ein Jahr und Langer, theilweife 
kmeinfchaft mit Balthafar Hubmaier (f. den Art. Bd. VI. GS. 302), der dort 
t burd) Ludwig Hever geleiteten und jest durch ihn rafd) aufblühenden, geheimen 
trgemeinde porftand. Hier aud) ſchrieb und edirte er fein befanntes Büchlein „vom 
he Gottes~. 
Im Herbfte des Jahres 1526 verließ Dent Augsburg und fiedelte nad Strafe 
fiber, wo er, nad) Reim’s gewiß ridtiger Anſicht, guerft mit Ludwig Heger be— 
‘und bertraut wurde. Nächſter Zweck diefer Verbindung war die Herausgabe einer 
ſetzung der altteftamentlidjen Propheten. Hetzer hatte ſchon die Ueberſetzung des 
ahi veranftaltet und mar mun mit ber des Jeſaias beſchäftigt, zu welder er den 
ewandten Dent hinguzog und dann mit deffen Hülfe alle Propheten des A. Tee” 
mts berdentidjte. Das Ganze erſchien, mit einer Vorrede Heger’s begleitet, im 
jahte 1527 bet Peter Schiffer in Worms, woher fiir diefe Ueberfegung der Name 
Bormfer Propheten. Schon im folgenden Jahre erſchien in Wugsburg ein 
) Sein Beiname „der Nürnberger“ ſchreibt fic) nur von feinem Nürnberger Reltorate her. 
et. Annal. ad a. 1525: Joannes Denkius, Bavarus, Norimbergensis dictus, quod aliquando 
n literarium Norimbergae gubernasset. 
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Nachdruck, dem e8 dann an jahlreichen Nachfolgern nicht fehlte. Luther felbft hat iba 
die fleifige Ueberfesung feine Achtung ausgefprocen, wenn er aud) von theilteifer Un 
verſtändlichleit und etlidjen Verſtößen redet (fj. Luther an Vint bei de Wette Bd. Li 
S. 172; vergl. aud) Keim a. a. O. S. 264 f.). 

Denl’s ſektireriſches Leben und Treiben in Straßburg, wie verborgen er e@ imme 
halten modjte, fonnte fid) dod) anf die Lange der Oeffentlichteit nidjt entziehen. E 
tourde bon der Strafburger Geiftlidfeit yu einer Disputation vor allem Bolte auf de 
22. December 1526 vorgefordert. Bucer war eS indeß faft ausſchließlich, der in dex 
felben mit thm redete und aus dem „Büchlein vom Gefege~, dad der Unterredung vot 
zugsweiſe zu Grunde gelegt war, den Hauptvorwurf gegen ign entnahm, daß er sti 
Sünde zu einem leeren Wahne made. Der Erfolg diefer Disputation twar, dak v 
Rath Denk aus der Stadt verwies, und daß feine Feinde eine »getreue Warnung" 
{deinen ließen, in der fie feine Serthitmer einer ausfithrliden Beſprechung uvtertoris 

Denk ging in die Pfalz; Heer folgte ihm bald. Hier entfalteten beide thre grist 
Thatigteit. Sie wirften einzeln und zuſammen in Worms, wo fic) die Prediger Kw 
und Hilarius eng an Dent anfdjloffen und feine Lehre öͤffentlich einzuführen verfudic 
(ſ. d. Urt. »Raugy Bd. VIL GS. 499), in Landau, in Bergzabern, wo der Pfem 
Nifolaus Sigelsbach ihn aufnahm, vielleidht auch in Wimpfen und fonft auf dem Look 
befonders unter den Bauer und unter den Suden, mit welchen legteren er vielfad 
das Geſetz disputirte, ofne dak feine Belehrungsverfude von Erfolg waren. 

Aus der Pfalz begad fid) Denf, in Heger’s Begleitung, im Juli 1527 wien 
nad) Nürnberg, wo er fic), trog feiner fritheren Berbannung, einige Lage au 
wußte, und von da abermal$ nad) Augsburg, wo er mit Safob Raug und Hank 
und anderen Freunden gujammentraf. Aud) in Augsburg vertveilte ec mur turye St 
benn nod) gu Ende deffelben Monaté ging er über Conftang nach Bafel, wo ihm dai 
DOefolampad’s Vermittelung der Aufenthalt geftattet wurde. In Bafel raffte die Be 
ihn im November 1527 hinweg. | 

Es ift nicht ganz leicht, die theologiſche Ueberzeugung Dent's feftguftellen. Folk 
wir das Allgemeine feiner Lehre in's Auge, fo lagt fic) zunächſt am feiner Uebe 
einftimmung mit den Principien des Anabaptismus nicht zweifeln. Denn wie a & 
Rindertaufe für unzuläſſig erklärte, fo behauptete ex die Siindlofigteit der anabaptiſtiſh 
Gemeinde der Heiligen und theilte deren Anſicht von den geiftlidjen Ehen und von & 
weltlidjen Obrigfeit. Chen fo wenig ift fein Antitrinitarigmus in Frage yu fell 
Denn von einer perfonliden Präexiſtenz Chriſti findet fid) bet ihm keine Spur; we 
beruht bet ihm auf einer bloß moralifden Einheit Chriſti mit Gott; Chriftus if a 
nur vorleuchtendes Beifpiel; von einer Genugthuung durch den Tod Chriſti ift a 
Rede, ex faßt die Erlöſung nur im fittliden Ginne auf. Was das Befondere s 
betrifft, fo ift bemerfenewerth feine Lehre vom inneren Worte, dad als Kraft des Hids 
im Menſchen Erkenntniß und Liebe wedt; vom dev heiligen Schrift, an weld die © 
ligteit nidjt gebunden ift, wie nütz und gut fie immer dazu feyn mag; dom Gel 
deſſen Begriff er auf die heilige Schrift Aberhaupt ausdehnt, welcher er, alé dem blo} 
Budftaben, den Geift entgegenftellt; von den Gaframenten, die fiir den Frommen O 
Gläubigen ein Untergeordnetes und Ueberfliiffiges find; von der endlidjen Grldfung t 
Gottlofen und von der Wiederbringung aller Dinge. Nur wenig mobdificirte und a 
berte fic) feine Lehre in feiner Schrift: „Wid'ruf, Proteftation und Beterntauf’, | 
ex, um fein letztes Ufyl in Bafel (im J. 1527) gu ermdgliden, im die Hande Del 
lampad's niederfegte und die diefer nad) Dent's Tode der Oeffentlidjteit übergab 
Bock, Histor. antitr. IT, 241). 

Denl’s Lehre fand befonders in Oberdeutſchland eine rafde Berbreitumg, fo s 
Rhegius ihn den „Abt“ und Bucer den „Pabſt“ der Wiedertiufer mennen 
Gr hat feine Lehre in einer Reihe eingelner Flugſchriften verdffentlidt, die feiner 3! 
weniger durd) den Budhhandel, als durd) Colporteure verbreitet rourden. Bom ſein 
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henoſſen werden diefe Schriften felten erwähnt. (Bgl. über fie: Heberle, Dent 
| die Unsbreitung ſeiner Lehre, in den Studien und Rrititen Jahrg. 1855, Heft IV. 
i; und Wil, Nitenberger Gelehrten-Lexilon Bd. J. S. 245 f. u. Bd. V. [vom Mo» 
6} ©. 208.) 

Seine Anhinger wurden Daemoniaci genannt, weil fie dem Neuling, ehe fie ihn 
in, fieben böſe Geifter (Menſchenfurcht, Menſchenweisheit, Menſchenverſtand, 
ajdentunft, Menſchenrath, Menſchenſtärke und Menfdengottfeligteit) nannten, in Be— 
| deren er belennen mußte, dag er fie befige umd ihnen entfagen wolle, und fieben 
ee Geifter (Gottesfurdt, Gottesmeisheit, Gottesverftand u. f. w.), von denen er 
ben mufte, daß er fie aufnehmen und behalten wolle. 

Vergl auger den fchon angefithrten Schriften: Heberle, Boh. Dent und fein 
lein vom Geſetz, in den Studien u. Srit. 1851. Hft. 1. S. 121. — F. Tred 
die proteftantifdjen UWntitrinitarier vor Fauftus Gocin, I. S. 17 ff. — Plarrii 
& hist. anabapt. p. 25 sq. — G. Arnold, Rirdens und Keger+ Hiftorie, I 
AVL Rap. 20. §. 15. und IV. Gelt. IL. Mr. 31; und Winter, Gefchichte der 
ziſchen Wiedertdufer im 16. Jahrhundert. S. 62 ff. L. Helfer. 
enunciatio evangelica wird pon den Sanoniften das Gefud) um außerordentliche 
Khülfe genannt, welded bei einem firdliden Gerichte unter Bezugnahme auf die 
fig ded Hern im Evangelium (Matth. 18, 15—«17.) angebradt wird: Si 
eaverit in te frater tuus.... dic ecclesiae, fallé du ihn fowobhl unter 
Hagen als aud) mit Zuziehung eines ober zweier Wnbderer vergeblid) darüber in 
Weife geftraft haft. Dadurch foll dann die Competenz des kirchlichen Ge- 
begiindet werden, direft fiber die denunciirte Verfiindigung, und indirelt über 
benden Rechtshandel zwiſchen den fiveitenden Theilen gu erfennen. Zuerſt 
heer Gefichtspuntt von Pabſt Snnoceng ILI. in einem Schreiben vom Jahre 1204 
»Praelati per Franciam constituti” geltend gemacht worden, in welchem er den 
doerden ded Königs Philipp gegeniiber es gu rechtfertigen ſuchte, dof er auf eine 
Rinig Johann von England bet ihm angebrachte Klage fiber den lehnsherrlichen 
ſetſpruch Philipp’s, wodurd) diefer den CErfteren wegen ber Ermordung Arthur's 
t chen in Frankreich fiir verluftig erflart hatte, fid) gum Ridjter zwiſchen beiden 
gen anfgeworfen hatte, wobei er namentlid) hervorhob, dak König Philipp angeblich 
einen Eides, und Friedensbrud) fid) an König Johann verfitndigt habe. Jene 
wale wurde nachmals in bie Defretalenfammlung G@regor’é LX. aufgenommen als 
Novit 18 de judiciis (2, 1) und bon der Gloſſ. fo audsgelegt, wie es die in 
jloffirten Ausgaben des Corpus juris canonici fid) findende Inhaltsangabe diefes 
lum mit den Worten ausdriidt: ,Judex ecclesiasticus potest per viam denun- 
mis evangelicae seu judicialis procedere contra quemlibet peccatorem, etiam 
m” (denn gegen einen Slerifer fonnte er es fdjon vermöge des perfinliden Ge- 
ftondsprivilegiums), „m a x i me ratione perjurii vel pacis fractae.” Qn ffranfs 
hatte die Erfindung der denunciatio evangelica ben gewünſchten Erfolg weder 
eziehung anf den befonderen Fall, nod) in ihrer Richtung auf principielle Wusdeh- 
ber firclichen jurisdictio contentiosa burd) Subſumtion aller derjenigen Rechtso— 
l unter den Begriff der causae ecclesiasticae, in weldjen der Kläger die angeblich 
me Rechtsverletzung als eine an ihm begangene BVerfiindigung nachzuweiſen vers 
» Mehr Sli madte fie in Deutfdland, wie fid) aus den hundert Gravamina 
onis Germanicae bon 1523 (Schilter, de libertate ecclesiarum Germaniae 1. VII. 

1683, 4°. S. 859 ff.)-namentlid) gr. 9 ff. umd gr. 56 ff. ergibt.  Heutgutage 
mähen es felbft Ranoniften, mie Schulte (vgl. deſſen kathol. Kirchenrecht, I. Theil. 
en 1856. 8. 82), aud) nur zur Bertheidigung des von den mittelalterliden Pabften 
iprodjenen Umfangs der firdlidjen Civiljurisdiftion, pon dem Princip der denun- 
® evangelica Gebraud) gu madjen. Merfmwiirdiger Weife wurde derfelben dagegen 
teblicen dentfdjen Proteftanten des 17. und 18. Jahrhunderts, wie G. von Bena, 
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Brunnemann u. f. w., aus einem tweniger verftindigen, als frommen fittlidhen Gifer. in 
ber Art das Wort geredet, daß gegen findliden Mißbrauch des formellen Redts sir. 
dhengeridjte um aufferordentlidje Rechtshiilfe follten angegangen werden können, modurd 
Chriftian Thomafius yu feiner heftig dagegen anfimpfenden Dissertatio de us 
practico denune. evang. (1712) veranfaft wurde. — Sede Behandlung der denun- 
ciatio evangelica al8 eines RedhtSmittels trifft der Borwurf ungulaffiger Vermengung 
ded Berufs der Kirde, geiftlidhe Qucht gu iiben, mit dem (nur dem Staate gufommenden)| 
Beruf, ridjterliden Rechtsſchutz gu gewähren. 

Genaueres f. bet J. H. Boehmer, jus ev. prot. T.I. Lib. IL. Tit, IL §. 6sqq.— 
B. Schilling, de origine jurisd. eccl. in causis civilibus. Lips. 1825.4°.§, 18,— 
R. Dove, de jurisd. eccl. apud Germanos Gallosque ‘progressu. Berol. 1855. 8°. 
§. 13. (aud) §. 8. in f. und §. 10. in f.). Schturl. 

Dévay, Matthias Bird, und die ungariſch-reformirte Kirche — 
Matthias Bird Dévay, der wirtfamfte ungariſche Reformator, den ſchon im 16. Jahrh 
feine Landsleute den ungarifden Luther nannten, wurde in Siebenbiirgen, in einem Mort: 
fleden ded Hunyader Komitates, Namens Déva, in einer edeln ungarifden Familie, x 
Ende des 15. oder gu Anfange bes 16. Bahrh. geboren. Wo in feinem Baterlone 
und unter tweffen Leitung er feine Studien begonnen und fortgefest habe, ift, da un 
nähere Ungaben mangeln, unbefannt. Mehrere ungariſche Schriftſteller jedoch meing 
bag er in Ofen ein Schüler des hochberühmten GOrynäus, eines der erften Befdrdera ie 
Reformation (ſ. Bd. V, 402), gewefen fey. Die ungarifden Studenten aus der Te 
qegend und Siebenbürgen befudjten in den erften Sahrzehnten des 16. Jahrh. meiftensie 
Kratauer Hochſchule und hatten dort nad) dem Braud) damaliger Zeit auch ihrem one’ 
nifirten RNationalverein. Dort ftudirten die meiften eingeborenen ungarifchen Reform, 
toren, bevor fie die Wittenberger Univerfitdt begogen. Hier finden wir and Dévay mil 
feinem beriihmten Diitreformator Martin von RKalmance in die Matrifel ungorifie, 
Studenten eingetragen im Winterfemefter des Jahres 1523. Nad) feinem Ramen {drieh 
eine gleideitige Hand folgende farafteriftijde Worte: ,,Hic Matthias pestem luthe, 
ranam invexit; homo perditus et filius perditionis” (Regestrum bursae cracoviensil 
hungarorum. Budae 1821. pag. 37). : 

Dévay’s Studien in Krafau danerten ungefähr zwei Sabre, nad) Ablauf welder 4 
in fein Vaterland zurückgekehrh in einen Mönchsorden trat und ein ſehr eifriger laths 
liſcher Prieſter wurde. ,,Fuit sacerdos romanus ... Fuit monachus profugus di 
claustro suo . . . Erat valde devotus in fide nostra catholica recta” fagen die by 
maligen römiſch-katholiſchen Schriftſteller. Es ift auger Zweifel, dag Dévay aud nod 
im Jahre 1527 rimifd)-fatholifcher Priefter war. Bu diefer Zeit hatte im Ungarn dM 
Reformation fdjon grofe Fortſchritte gemacht; ja nad) den erft neuerlich befannt gewor 
denen Quellen ans derfelben Beit, wurden ſchon im Jahre 1518 mebhrere ungarifde to 
hanger ber Reformation verbrannt,ohne Zweifel auf Grund der gegen die Huffiten go 
brachten Gefege, denen gufolge die Keer verbrannt werden follten. Sm Jahre 1524 
wurde von allen Kanzeln Ungarns feierlidhft die Verdammung der lutheriſchen Lehre & 
fannt gemadjt. On den Jahren 1523 und 1525 wurden die härteſten ReidSgefege wide 
bie Reformation gegeben. Dazu famen nod) verfdjiedene priefterlide und königliche Beri 
bote. Wber alles dieß fonnte dem mächtigen Strome der Reformation fein Hinders! 
in den Weg legen. Bn der Hauptftadt des Landes felbft, in Ofen, war der im 3. 15: 
aus Wien vertriebene Paul Spettler — Gperatus (jf. Bd. XIV, 638) — eine Rett lan 
“Prediger, und gu eben derfelben Beit wirfte auch an der dortigen Hochſchule, ganj wl 
Geifte der Reformation, der ſchon erwähnte edle Grynäus, der in Folge deffen cm 
qeferfert und Ungarn ju verlaffen gendthigt wurde. Die Betwegungen der Reformatist 
fonnten alſo Dévay, foie aud) andere ungarifde Mitreformatoren, fdon im Baier) 
lande berithren, ja getwinnen, fo dag er nicht darum nad) Wittenberg ging umd sid! 
darum yu def Füßen des grofen Meiſters ſaß, damit er fic) dort mit- dem Grundidetn 
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iWeformation befannt ‘and fie fid) gu eigen mache, fondern vielmehr darum, damit 
fib die geeigneten Waffen gu ihrer Vertheidigung und Verbreitung aneigne. Dévay 
& om 8. Degember 1529 in die gemeinfame Matrilel ber Univerfitit Wittenberg 
ddrieben umd feine Studienzeit erftredte fich anf ungefähr anbderthalb Jahre, unter 
fer Beit ec bei Luther freie Koſt und Wohnung hatte. 

Den von Wittenberg mit vorzüglichen Empfehlungen der groffen Reformatoren in 
Baterland zurückgekehrten Dévay finden wir fdjon im Friihling 1531 in Ofen als 
Prediger der dortigen reformirten Gemeinde, wirffam die Reformation mit Wort 
That muthig gu verbreiten. Bu diefer Zeit ſchrieb er beſonders ein kurzes Werkchen 
„Schlafe der Heiligen” (de sanctorum dormitione), um die Nidtigteit der Heilt- 
trufing dargulegen. Gr ſchrieb ferner 52 Propofitionen, welche, während fie einer- 
ben Gegner herausfordern, andererfeits das Syftem der ſchriftgemäßen Reforma- 
fo zu fogen in nucleo vor Augen führen. Da gu diefer Reit keine Buchdruckerei 
igorn war, fo waren diefe Werlchen nur handfdhriftlid) hie und da gu finden, und 
fonen ihren Snhalt nur aus den fpiteren im Auslande erſchienenen Streitfdriften 
ws. Seine reformatorifdje Wirkſamleit im Ofen dauerte nidjt Longe, denn nod 
linje des Jahres 1531 berief ihn ber Rath der unter Ferdinand’s Herrſchaft fte- 
n Stadt Kaſchau gum Prediger. Dévay nahm den Ruf an und fette feine refor- 
ihe Wirkfamteit aud) in Kaſchau auf das Entſchiedenſte und Beftimmtefte fort. 
beifelte und wankte nicht mehr, fimmerte fid) aber anc) nicht diel um den ftufens 
gen Fortfdyritt, fondern verlündete die bom ihm erfannten evangelifden Wahrheiten 
lier Offenheit und mit Muth und drang ernfilid) auf Umbildung kirchlichen Le- 
bm Ginridjtungen nad) diefen Lehren. Aber feine Wirtfamfeit in diefem Geiſte 
Vin bier Ridtung erregte gar bald Verfolgung und Rache der römiſchen Priefter- 
L Thomas Sgalahdgh, Bifdof von Erlau und Rath des Königs Ferdinand, fief 
ih in Folge höheren Befehls am 6. November 1531 gefangen nehmen. Die in 
‘m thm hangende ungarifde Bevblterung von Kaſchau widerſetzte ſich, fo dak ein 
itt entftand; aber alles dieß niigte gu nidjts, denn Dévay wurde deffen ungeadhtet 
féleppts guerft nad) Likava, einer Stadt im Liptauer Romitate, dann nach Pref- 
md pon dort nad) Wien. Dévay’s Gefangenfdjaft in Wien war ftreng und, wie 
bt bemerft, mit geiftigen und leiblichen Oualen verbunden. Mehrmals wurde 
teinen dex ärgſten Verfolger der Reformation, den Wiener Biſchof Faber, der 
other Probft in Ofen gewefen war, zur Unterfudjung feines Glanbens geführt. 
Interfudung leitete Faber felbft, aber mit ihm waren nod) mebrere kirchliche Dinner 
lartig, ſowie auch ein Schreiber oder Notar, der Ales gu Protofol nahm. Dévay 
te fid) bet diefen Unterfudungen nidt nur durch feine vorgiigliche wiſſenſchaftliche 
in, fondern and) durch die Entidhiedenheit und den Muth feines Belenntniffes in 
Grade ous. Aus feiner Haft in Wien entlafjen, begab er fid) in die unter 
and's Rivalen, Johann Rapolyas, Botmafigteit ftehenden Theile des Landes, na— 
h on feinen fritheren Wirfungstreis, nad) Ofen. Wegen feiner reformatorifchen 
mfeit wurde er aud) hier wieder gefangen gefest, umd diefe feine zweifache Gee 
ſchaft erftredtt fid) auf beinahe 3 Sabre, nimlid) von 1532 bis 1534. 

lus diefer Gefangenfdjaft in Ofen hefreit, begab fid) Oévay unter den Schutz des 
t Nadasdy, eines vorgitglich gebildeten, reichen und die Reformation offen und 
ſchützenden ungarifden Magnaten, nad) Sardar im Romitate Bas, und verfafte 
ne lateiniſchen Streitſchriften unter Benugung der vorzüglichen Bibliothel des 
1. Gregor Syegedy, Dr. theol., Mitglied der Sorbonne, PBrovingial der Frans 
t in Ungarn, and) ein Hauptverfolger der Reformation, welder ſchon lange vers 
m hatte, daß er die bis jest im Dtanuffript vorhandenen Schriften Dévay’s widers 
werde, riidte endlid) nad) Sohren damit heraus und ſchrieb zwei Werlchen, von 
u eines, welches Dévay’s Propofitionen angriff, im 3. 1535 wirklich erſchien, 
Denis in Wien bet Syngren unter dem Titel ,,Censurae Fratris Gregorii Zege- 
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dini ex ordine divi Francisci in propositiones erroneas Matthiae Dévay, seu ut i! 
vocat rudimenta salutis continentes.” 1535. Die war bad erfte OSffentlice liter 
riſche Werk, welches ungarifder Geift gegen die Reformation ridjtete. Dévay unte 
nahm e8 ohne Zaudern, beide Werke Szegedy's gu wwiderlegen und reifte nad) Beent 
qung feiner Streitfdjrift gegen Ende des Jahres 1536 perfinlid) nad) Deutfdland, » 
fie da gu verdffentlidjen. Gr nahm feinen Weg über Niirnberg, two er, da feine | 
fundheit ohnedieR geſchwächt mar, die Gaftfreundfdaft feined ehemaligen Schülers x 
Freundes Dietrid) Veit’s — Vitus Theodorus — genof, und auf deſſen Bitte gad 
qu feiner ſchon fertigen Streitſchrift die Beſchreibung feiner Unterfudjung vor Fol 
dazu. Sm Friihling des Jahres 1537 finden wir Dévay ſchon im Wittenberg, wo 
befonders die Freundfdjaft des grogen Melanchthon genoß (f. Corpus reformatory 
Edidit C. G. Bretschneider. Halis Saxonum. Tom. III. 336s8q. 375. 416u.j.w,), 
Von Wittenberg ging Dévay nad) Baſel, wo er Grynäus begriifen fonnte; » 
lief er fein Werk druden, welded aud) nod) vor Herbſt 1537 43 unter dem Titi 
»Disputatio de statu, in quo sint beatorum animae post hance vi ante ulti) 
iudicii diem. Item de praecipuis articulis christianae doctrinae. Per Matthisy 
Dévay Hungarum. His addita est expositio examinis quomodo a Fabro in care 
sit examinatus. Lucae V. Praeceptor, in verbo tuo laxabo rete.” Das Gany 
74 Blatter in Quart. Nad dem Titel fteht ein empfehlendes Vorwort an den 
wahrſcheinlich von Melandhthon oder nod) eher von Gryndus. Die erfte Streititrl 
welche gegen die Anrufung der Heiligen lämpft, widmete Dévay felbft dem Stuhler 
burger Probfte, Emerid) Bebef, die zweite, welche die Propofitionen vertheidigt, 
Bipfer Probfte und königlichen Sekretär, Franz Baczi; die Befdreibung der 
dung vor Faber widmete Dietrid) Veit mit befonderem Vorwort ebenfalls dem 
Baczi. Aus der Schweiz und Deutfdland gu Ende de8 Gahres 1537 in fein La 
land zurückgekehrt, begab fid) Dévay wieder in den Schug des Grafen Thomat 4 
dasdy, ‘am den ex mit feinem Freunde und Mitreformator Johann Sylvefter, mel 
fpdter in Wien Univerfitits-Profeffor wurde, von Melandthon in einem beſonde 
Briefe naddriidlid) empfohlen worden war. Melanchthon ermunterte Radasdy, die 
- formation und die Wiffenfdaft eifrig gu unterftiigen. Empfehlung und —— 
blieben nicht ohne Erfolg. Iu Ujsziget bei Särvar beſtand ſchon ſeit einigen Jeh 
unter Sylveſter's Leitung eine tüchtige Schule, jetzt aber bet Dévay’s Rüdlehr owl 
ſogleich eine Buchdruckerei errichtet, welche nach der zu Matthias Hunyadi's Zeiten 
ſtandenen, aber bald zu Grunde gegangenen die erſte in Ungarn war, wenn wit die 
Hermannſtadt und Kronſtadt beſtandenen Druckereien zu Siebenbürgen rechnen. 4 
edle Triumvirat, NAdasdy, Dévay und Sylvefter, erfaßte ſchon die große Idee, 
die Reformation durch Schule und Schriftthum am ſicherſten und mit bleibendem 
folg durchgeführt werden könne. Dévay ſchrieb daher gleich nad). ſeiner Rugleht 
Vaterland einen Leitfaden der ungariſchen Grammatik fiir Elementarſchulen, welder 
Lehrer gum Leſenlehren befähigen ſollte und welche unter dem Titel „Orthographia 
garica” in wiederholten Auflagen erſchien. Dieſes Büchlein verkündet ſchon in ungi 
ſcher Sprache die Grundprincipien der Reformation und theilt die Kindergebete 
Luther's kleinem Katechismus in ungariſcher Sprache mit. Die war das erſte ungarl 
grammatiſche Werk und zugleich die erſte ungariſche Druckſchrift in Ungarn.  Yobor 
Sylveſter aber ſchrieb eine weitläufige ungariſch-lateiniſche Grammatil. Grammal 
hungaro-latina in usum puerorum recens scripta Joanne Sylvestro Pannonico 
tore. Neanesi (d. h. Uj-Sziget (Neu-Inſel) bet Sarvar, wo die von Graf Ravel 
gegriindete Schule und Budjdruderei war). 1539. Gleich darauf tam die von S 
vefter gefertigte, den königlichen Hergigen Maximilian ‘und Ferdinand, Söhnen dei 
gierenden Königs Ferdinand, getwidmete, dffentlid) aber an das ganje ungarifde 
gerichtete Ueberfegung des Neuen Teftaments unter die Preſſe, ebenfalls in Uj- oe 
und erfdjien im Jahre 1541. Während diefer Beit wirkte Dévay in dex Uy 
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x Donan und befonders auf den weitliufigen Befigungen feines Schutzherrn Nédasdy 
# mandernder Reformator mit grokem Erfolg. Geine unter fdjdnen Hoffmungen und 
f fiderem Geunde begonnene reformatorifde Wirkſamleit wurde gleid) nad dem Er- 
nen bed ungarifden Neuen Ceftamentes unterbrodjen. Die türkiſche Heeresmacht 
aiid, welche dem Sohne Zaͤpolya's, Ferdinand’s fdnigliden Rivalen, die ungarifde 
inigéfrone fidjern wollte, drang mit folder Macht in da8 unglückliche Land ein, daß 
rbinand und die auf feiner Seite ftehenden Ungarn — unter melden anc) Graf Na— 
iy, Dévay und Sylvefter waren — denfelben nidjt widerftehen fonnten. Die Uj. 
jigeter Schule und Buchdruckerei wurde gerftirt, denn damalé waren die auf türkiſcher 
tite fiehenden Ungarn griftenthei{s nod) Feinde dex Reformation; Dévay aber und 
we Gefihrten waren gezwungen, in's Anéland gu flüchten. Melanchthon fdreibt von 
ittenberg am 28. Dezember 1541 unter Anderem Folgendes on Sebaftian Heller, 
| Rangler Georg’s, Marlgrafen von Brandenburg: ,,Sunt apud nos Hungari ali- 
st, qui ex patria propter crudelitatem expulsi sunt. In his est Matthias Dé- 
y, vir hpnestus, gravis et eruditus. Arbitror notum esse [lustrissimo 
acipi Marchioni Georgio. Quare suo difficillimo tempore ab eo principe opem 
juxilium implorat. Te igitur rogo, ut causam piam exsulis boni et docti 
. Fuit ante quoque in periculo apud suos, propter pias conciones; ... . 
ayes bonum virum commendo.” Melanchthon empfahl Dévay an den Mark— 
fen Georg nicht mur als an einen vorzüglichen Befdiiger der Reformation, fondern 
H cls on einen perfinlidjen Freund Ungerlandés, der Ungarn und unter dieſen viel: 
then aud) Dévay’s. Diefer Graf Georg nämlich, welder einer der Vormümder 
Qgieher Ludwig's IL, Königs von Ungarn, war, war aud ungarifder Grundbe- 
m dort Befirderer der Reformation. Dévay befudjte bet diefer Gelegenheit aud 
Shmeiy und wurde ein entidiedener Unhinger der ſchweizeriſchen Ridjtung der Re- 
mation, gu welcher ex fich fdjon frither mit Melandthon hingegogen fithlte. Nach 
piihe anderthalb Jahren in fein Gaterland guriidgefehrt, begann Dévay ſchon ganz 
heldetiſcher Richtung yu wirfen, was Luther ſehr überraſchte, und daher an die un- 
Hiden Geiftlichen, welche Dévay bet ihm verflagten, Folgendes fcjrieb: -,,Caeterum, 
de Matthia Dévay scribitis, vehementer sum admiratus, cum et apud nos sit, 
tadeo boni odoris, ut mihi ipsi sit difficile vobis dicere (credere?) scriben- 
w. Sed utut sit, certe non a nobis habet sacramentariorum doctrinam. Nos 
‘eonstanter contra eam pugnamus publice et privatim, nec ulla suspicio aut 
tis odor est apud nos de ista abominatione... — De M. Philippo mihi nulla 
omnino suspicio, neque de ullo nostrum.” Diefer Brief Luther's datirt fid 
$31. Upril 1544. Yn einem anderem Briefe von demfelben Jahre eifert Luther 
ſtark gegen Dévay al8 foldjen, der feinen (Luther's) Anficjten aang widerftreitende 
tauche lehrt und befolgt. „Maxime autem invehitur in Dévayum, quod ritus 
tdam a suis valde diversos doceret exerceretque.” Timon. Epitome chron. re- 
t hungaricarum 158. ; 
Der Wirkungskreis des nad) Ungarn zurückgelehrten Dévay war in der Stadt De- 
git, deren Grundfere, der mit dem Grafen Nädasdy in naher Verwandtſchaft fre» 
% Graf Valentin Tördk von Enying, ein grofer ungarifder Held und ebenfalls ein 
ſüglicher Befdhiiger der Reformation war. Dévay war in Debreczin Seelforger und 
itth Senior, und al8 folder fie ex Niemanden jum Predigeramte gu, der nicht 
ihm eines Sinnes war. Um dieſe Beit ſchrieb Dévay aud) fein Handbuch der Ree 
om in ungariſcher Spradje unter dem Titel: „A tiz paran csolatnac, a hit Agaza- 
tk, a Mi Aty anknak és a hit pecs¢tinek roviden valé magyarizatja. Miatyds 
ray” Kurze Erklärung der zehn Gebote, dex Glaubensartitel, des Baterunfers und 
Siegels des Glaubens. Matthias Dévay). Der Verlagsort diefes Buches ift wahr— 
tulidh Krakau, fein Umfang 56 Blatter Heim Quart. Wie lange Dévay in Debrecgin 
tht habe, wo und wann er geftorben, tinnen wir bis jest wegen Mangel an ummit- 
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telbaren und ficheren Ouellen nicht wiffen; fo viel ift jedoch ſehr wahrſcheinlich, dak e 
nad) dem Jahre 1547 nidjt mehr gelebt und dak feine Gebeine, fowie die der Ratha 
tina Pempflinger, der Frau des ſchon erwähnten legten irdiſchen Beſchützers Dévar’s, 
Valentin Tordl's von Enying, der in türkiſche Gefangenfdjaft gefdleppt worden wor, — 
in Debrecgin, aber an einem unbefannten und unbegeidneten Orte dem grofen Tage der 
Auferftehung entgegenharren. 

Außer den erwähnten Werken fdjrieh Deva nod) ein Lied: ,,Minden embernek 
illik ezt megtudni” (Sedem Menfdjen ziemt's gu wiffen u. ſ. w.), worin er die Haut: 
glaubengartifel der proteftantifdjen Chriftenheit darlegt und welded bis gu Anfang dé 
jegigen Jahrhunderts in dem allgemeinen Gefangbud) der ungarifd)s reformirten Kircht 
feinen Blog gefunden hat. In den erwähnten Werken Dévay’s finden wie auch zwei— 
fellofe Gpuren davon, daß er außer denfelben nod) mehrere andere Werke gefdrieben 
habe, welche aber im Manuſkript gebliebem oder verloren gegangen find. Auch fein 
Handbud) der Religion in ungarifder Sprache, ſowie jene zweifelloſe Thatſache, tof 
ber Verfaffer der ,,Orthographia Hungarica” fein anbderer ift als er, iff nur im de 
neueften Reit entbedt worden. 

So wie überhaupt der dogmatiſche und reformatoriſche Standpuntt und die Rid: 
tung der eingebornen ungarifdjen Reformatoren, fo war aud) Dévay’s Stondpuntt tea 
ftreng und unbedingt lutherifdjer, fondern eher der Melanchthon's, ſpäter helvetifd mi 
inSbefondere calvinifdh. Da die eingeborenen Ungarn, fo wie Dévay felbft, deutfeh set 
verftanden, fo hielt Melanchthon felbft in Wittenberg file fie Predigten im lateinijte 
Sprade, und ſchon diefer Umftand knüpfte fie enger an Melandthon, deffen Ridtum 
befonders in Betreff des Kryptocalvinismus, fie tren befolgten. Daf übrigens die Iden 
der helvetifdjen und refp. der zwingliſchen Reformation ſchon yur Beit des Wuftretens um 
der Wirkſamkeit Dévay’s in Ungarn befannt und von Mehreren dafelbft angenomme 
geweſen feyen, ift auger allem Zweifel. Luther klagt fon 1530 fiber Johannes, dex 
Prediger in Herrmannftadt, der die Kirche durch die Lehre der Gaframentarier gu ver 
wirren angefangen hatte. Gm Sahre 1539 antwortete ec dem Franz Rédan, einem ge 
bildeten und angefehenen ungarifden Magnaten, und belehrt ihn, den Srwinglianitmee 
aufyugeben. Sim 3. 1544 fchreibt Matthias Ramaſchi, Defan in Herrmannftort, in 
Namen feiner Collegen aus Siebenbitrgen an die Wittenberger Reformatoren, fie mbdtea 
helfen, denn er fürchte, da die Siebenbürger Gachfen fid) gänzlich gu den Gafromen 
tariern neigen werden (Corp. ref. V, 552sq.). ach dem 11ten Gefegartitel des ungo 
riſchen Landtags im Gahre 1548. ,,Anabaptistas et sacramentarios iuxta at 
monitionem regiae Majestatis, qui adhuc in regno supersunt procul expellendo! 
esse de omnium bonis, ordines et status statuerunt; nec amplius illos aut quet 
piam illorum intra regni fines esse recipiendos.” 

Dah die helvetifdhe Ridtung der Reformation fdjon in der Mitte des 16. Sabri 
hunderts unter den Ungarn ftarf verbreitet getwefen war, ift hauptfadlid) das Ver dien 
Dévay's. Die Vorzeichen ſeiner ſchon frühen Neigung zur helvetiſchen Richtung finder 
ſich ſchon in ſeinen 1537 erſchienenen lateiniſchen Werken. Faber, Biſchof von Wien 
erhebt ſchon im Jahre 1531 oder 1532 unter Anderem folgende Anklage gegen Dévav: 
„Post verba, hoc est corpus meum, hic est sanguis meus; dicit manere subetan 
tiam panis et vini.” Darauf antwortet Dévay: ,,Quae sit vera sacramentorum 5% 
tura, indoles, usus, dixi verbis quam apertissimis, quod sint signa gratiae et bons 
yoluntatis Dei erga nos, ut nos in tentationibus consolentur et fidem nostram ir 
Dei promissionem confirment, corroborent et certificent, idemque esse officiur 
verbi et sacramentorum et quod non sint vacua signa, sed vere ac realiter signst! 
exhibitura iis, qui sunt in ecclesia, quanquam iis solis sunt salutaria, qul 
in fide et spiritualiter et sacramentaliter haec mysteria percipiunt, praeber’ 
que fidei certitudine in et sub his signis verum corpus et verum sanguinet! 
Christi.” In dem von der Pradeftination handelnden Theile eines feiner fateintide 
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tle verffindigt ex offen, daß die Rahl der Auserwählten beftimmt fey, dak fle weder 
ingert nod) bermehrt werden könne und dag den Auserwählten aud) ihre Sinden 
| Hele fenen. Gn dem von dem Wbendmahl handelnden Cheile feines Handbuchs 
Religion in ungarifder Sprade fpricht er fdjon offen von dem geiftigen Genuffe 
verherrlichten Leibes Chrifti durd) den Glauben, und betradjtet Wein und Brod als 
hen und Siegel. Der Hauptgehülfe Dévay’s in der Verbreitung und Begriindung 
Reformation war fein ehemaliger Mitſchüler in Rrafau, ſpäter Pfarrcollege oder 
iittelbor Nachfolger in Debrecgin, Martin von Ralmance, welder befonders durch 
tfeurige und wirffame Beredtfamfeit einer der Hauptverfechter des Calviniomus 
tamgarifdjen Bolte tourde. Nach feinem Namen ſchrieb eine gleideitige Hand rbmifd- 
olifder Religion in die Matrikel der in Strafau ftudirenden Ungarn Folgendes: ,,Hic 
tanchehi spiritu erroris infectus, haeresi postea sacramentariorum magnam par- 
‘Hungariae infecit, ac tandem sceleratissima acta vita functus est anno Domini 
?, mense Octobri.” Won feinem Ende ift dieß befannt, dag er in Beregszaͤsz, als 
ben einmal in der Kirche predigte, von einem rbmrifd)-fatholifden Mind aus Re- 
wéhog durdfdjoffen worden fey. Wie weit die helvetifde Richtung der Refor- 
jm ſchon in der Mitte des 16. Bahrhunderts im Ungarn verbreitet gewefen fen, 
unter anderen ein bom 26. März 1551 datirter und an Bullinger geridteter 
f de? Sohann von Fehérts, Sekretär der ungariſchen Hoffanglei in Wien, welder 
iret: ,, Tu mamque, absit assentatio, praeter alios nostri saeculi scriptores, 
jenditissimis scriptis, gentem hanc nostram hungaricam, cum idolorum 
d tum etiam turcica servitute pressam, ab innumeris superstitionibus repur- 
i, ad veram christianae religionis amussim revocasti.” — 
2 Sus Huszar, ein vorzüglicher ungariſcher Reformator, welder die Sache ber Res 
Bin nidjt nur als Redner und Sdhriftfteller, fondern aud) durd) eine von ihm 
diet Buchdruclerei aud) als Buchdrucker fehr firderte, fagt in einem Briefe vom 
Otober 1557, ebenfalls an Bullinger gerichtet, Folgendes: Et quamvis eadem 
onfessio veritatis et consona doctrina omnium fere eccle- 
tm in Hungaria, ubicunque romana illa seryitus iam extincta est — 
i¢nim atque D. Johannis Calvini scripta plurimum imitantur 
ted disparitas ritaum in administrandis sacramentis, et caerimoniis ecclesia- 
8 apud plebem admodum diminuere videtur suthoritatem ministerii et tae- 
i maximum adfert imperitis.” Miscellanea tigurina II, 1. Ritrid) 1723. 192. 
— Die helvetifdhe Richtung der Reformation nahm and bald Form und Prins 
ades Calviniémus an, wobei Stef. Kiß von Syegedin und Peter Melius, bes 
ie ungariſche Reformatoren, die grifiten Berdienfte fid) erwarben. 
Stef. KiB von Szegedin, einer der gelehrtejten ungarifden Reformatoren, 
k 1805 in Gyegedin geboren. Nachdem er in feinem Vaterlande an mehreren Orten 
H, jo gelehrt hatte, begog ex in feinem Mannesalter im 3. 1540 auerft die Rra- 
' Hochfdjule, im folgenden Jahre aber beſuchte er Wittenberg und ſaß dort gu den 
m Luther’s umd Melandjthon’s, ja er war fogar dieſen großen Reformatoren im 
ke dec Reformation eine vorzügliche Hiilfe. ,,Tanta in homine fuerat pietas, gra- 
| et pradentia administrandae rei ecclesiasticae, ut quae multum quondam 
10 illi Luthero ac sancto Melanchthoni, cum illis conviveret, in magnis rebus 
adis profuerit. Secundus erat inter eos, qui me puero corruptelam de coena 
ini in tota nostra patria felici successu emendarunt ac sustulerunt penitus’— 
it Michael Paxi am 5. April 1573 an Simler; das Abendmahl beteeffend, vers 
er unter dem Reformator vor Kiß von Szegedin gewiß den Matthias Bird Dévay. 
leit Baterland guriidgetehrt, wirkte Rif von Szegedin beinahe drei Jahrzehnte bins 
ale Seelforger, Profeffor und Sdyriftfteller in der Sache der Reformation, mebhr- 
' litt ex aud) Gefangenſchaft, Berfolgung und Berbannung. Gegen das Ende feines 
n8 trat ex in unmittelbare Berbindung mit Bega, der auch eines feimer Werte her- 
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anggab. Er ftarb in Racy Revi an der Donan im 3. 1572. Seine Hauptwerte, 
welde nad) feinem Lode in der Schweiz erfdjienen, find folgende: 1) Tabulae analy- 
ticae in prophetas, Davidem scilicet, Esaiam, Danielem, Ezechielem et Hieremiam. 
Schaffhusiae 1792. 2) Tabulae analyticae evangelistarum Matthei et Johannis, 
item actorum apostolorum, quibus omnes etiam epistolas Paulinas et apocalypsin 
adjecit. Basileae 1598 und fpdter Ofter8. 3) Assertio vera de 8.8. trinitate, contra 
quorundam deliramenta in’ quibusdam Hungariae partibus exorta. Genevae 1573. 
Bon Beja herausgegeben und mit einem empfehlenden Borwort verfehen. 4) Speculum 
romanorum pontificum, in quo decreta cum verbo Dei pugnantia, vitae cursus, pro- 
digia horrenda, accurata brevitate depinguntur. Eiusdem de traditionibus pontii- 
ciis quaestiones ucundae. Basileae 1584. Durd) feinen gleidnamigen Sohn heraus: 
gegeben, — und fpdter nod) dfter’. 5. Loci communes Theologiae sincerae de Deo 
et homine cum confessione de trinitate perpetuis tabulis et scholasticorum dog- 
matibus illustrata. Von Joh. Saf. Grynäus, Profeffor in Bafel, mehrmals herant- 
gegeben und Friedrich IV., Rurfiirften von der Pfalz gewidmet. Cin gleichzeitiger Vio. 
graph, ebenfallé ungarifder Reformator, Matthäus Skarica, taratterifirt Kiß von Sy 
gedin fo: Fuit certe hic theologus, et si penitius spectes, vere Martyr Christi 
gravis et constans; orthodoxae veritatis in illis arianismo, mahometanismo, alil- 
que ut de pontificiis nihil dicamus, sectis, infestis regionibus propugnator acett- 
mus; vitae integritatis laude praestans; ordinis in discendo et docendo ita ami, 
ut qui maxime; id quod conciones ejus et inprimis quae in publicum evuis 
sunt, sacra hypomnemata, luculenter testantur; quaeque, ut ille de alio: Canesti 
seclis innumerabilibus.” Giehe die Gefammtansgabe der Werke Kiß's von Szegedin mi 
Adam, Vitae theologorum. 1705. II, 68. , 

Der zweite vorzügliche Verfedhter und Begriinder des Calvinismus in Ungarn wort 
Peter Juhaͤsz (Schafer) oder griechiſch Melius. Er wurde geboren im Jahre 1536 
in Horhi im Gomogyer Romitat in einer angefehenen adeligen ungarifden Familie. 
Nachdem er in feinem Baterlande feine Studien vollendet hatte, ging ex 1556 nal, 
Wittenberg und wurde dort Senior des ungarifden Vereins. Nad einigen Jahren it 
fein Baterland guriidgetehrt, wurde er in Debrecgin Direftor der Schule und Seelforyet, 
der dortigen Gemeinde. Gn Begug auf’ das Abendmahl war er eine Beit lang Any 
hanger Bren;'s, aber in Folge der durd) den oben erwähnten Gelehrten Stef. Kiß ve, 
Szegedin gefithrten harten wiffenfdaftliden Kämpfen überzeugt, wurde er der entid 
denfte Anhinger und muthiger und wirkſamer Verbreiter des Calvinigmus. Melius 
feiner Zeit ein Mann von ausgezeichneter Bildung, denn er verftand nidjt mur die 
teinifdje und griechiſche, fondern aud) die hebräiſche, arabifde, türkiſche und dentj 
Sprade gut und war nod) aufferdem in den Naturwiffenfdaften wohl bewandert. 
Bahre 1560 wurde er gum Genior des Debrecginer Bezirls, 1562 aber gum Sudt 
intendenten der in der Theißgegend befindliden zahlreichen und angefehenen Gemeinde 
gewablt. Gr ftarb gu Debrecgin im ſchönſten Mannesalter im J. 1572, alfo im d 
felben Sabre, in welchem Stef. Kiß von Syegedin ftarb. Theodor Bega, mit weld) 
Melius in häufiger und vertraulicder literariſcher Berbindung ftand, fdjretht 1575 
Bezug auf den Tod diefer zwei ungarifden Reformatoren an Nilolaus Telegdy, ei 
ungarifden Baron, wie folgt: ,,Veteranis illis fortissimis, aeternaque memoria di 
nissimis sublatis, D. Segedino et D. Melio, quos honoris causa nomino, gravi 
mum vulnus christianac omnes ecclesiae istic acceperint.” — Peter Melius' By 
famfeit war befonders anf zwei Hauptpunkte geridjtet, nämlich auf vollſtändige 
dung des Calvinismus einerfeits, andererfeits ftrebte er die in Ungarn und Sieb 
biirgen fid) getwaltig erhebenden UAntitrinitarier yu unterdriiden. Zu dem Ende fh 
er nidt nur in Synoden und Offentlidjen Disputationen mit grofem Muth und Gi 
fondern Lie aud) gahlreiche Werle in ungarifder und [ateinifder Sprache erfdjei 
Er Hberfeste das Nene Teftament in's Ungarifde, ſchrieb Erllärungen gu den 
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wmuel’S und der Könige, au Hiob, yu mehreren Briefen Pauli, zur Apofalypfe und 
ſerdem nod) zahlreiche Predigten in ungariſcher Sprache. Er ſchrieb gegen den fieben- 
yer lutheriſchen Guperintendenten Matthias Hebler in der Gace des Abendmahls: 
efutatio confessionis de coena Domini Matthiae Hebler, Dionysii Alesii et his 
janctoruam una cum judiciis quatuor academiarum, quae Saxonibus transsylva- 
is diplomatis papalis instar missa sunt.” Debrecini 1564. Er verfaßte im Ramen 
wt Gloubensgenofjen mehrere Confeffionen, fowohl im Intereffe des Calvinismus als 
tm die Untitrinitarier. Gr fchrieb die erfte ungarifde Botanif und mit Besa und 
bread Dudith mechfelte ex mehrere intereffante Briefe. Giehe unter anderen S: 3. 
in, Radrichten von den Lebensumftinden und Srhriften evangel. Prediger in allen 
meinen des Königreichs Ungarn. Il. Leipzig und Ofen 1789. S. 106—112. 

Der Calvinismus fing gleich nach der Mitte des 16. Jahrhunderts an, ſich aud 
Ungarn in beftimmten Confeffionen yu dugern. Es ift ein fehr beadjtungswerther 

d, daß alle jene Synoden, welde gur Beit der Reformation in Ungarn von ge- 
en Ungarn gehalten wurden und fiber confeffionelle Punfte ſich dufgerten, in Bezug 
hot Abendmahl entweder auf's Beftimmtefte die lutheriſche corporalis manducatio, 
liar deren Schatten meiden, vielmehr bei WNgemeingeiten bleiben, wie 4. B. die 
tGrddder Synode 1545, die Beregſzaßer 1552 und die zweite Erdbder 1555; oder 
t turd eigenthümliche Ausdrücke ſowohl der Iutherifden als der helvetiſchen Ridtung 
it werden wollen, wie die Altenburger Synode 1554. Hingegen find die von den 
itiden gehaltenen Synoden und die darin verfaften Confeffionen in Bezug auf das 
@mohl fortwaͤhrend Anhänger der lutheriſchen Formed. 
de erſte Sffentlicje Confeffion, welche in Ungarn gerade und ausſchließlich anf 
mGnnde des Calvinismus fteht, ift das Bekenntniß des Erlauer und er— 
ethaler bewaffneten Volkes und anderer Bewohner, welde im Fabre 
62 erfthien: ,,Confessio catholica de praecipuis fidei articulis, exhibita sacratis- 
t et catholico Romanorum Imperatori Ferdinando et filio suae Majestatis D. 
ti Maximiliano, ab universo exercitu equitum et peditum 8S. R. M. a nobilibus 
i et incolis totius vallis agrinae in nomine sanctae Trinitatis ad foedus Dei 
fediendum iuramento fidei copulatorum et decertantium pro vera fide et reli- 
te in Christo et scripturis sacris fundata. Anno1562, Huic confessioni susscri- 
mnt debrecien et locorum vicinorum ecclesiae.” Gelegenheit und Grund zur 
Hentlidhung diefer Confeffion gab der Umftond, dak der Erlauer Biſchof Anton 
anty, der aud) verfchiedene hohe biirgerlidje Wemter befleidete, die Erlauer betwaffnete 
aor bet Ferdinand J., bnig von Ungarn, qugleid) mit den Betwohnern der Um— 
md als Rebellen und Treulofe, ſowohl im firdlider als biirgerlicher Beziehung, ans 
kk. Die Ungeflagten übergaben daher diefes Bekenntniß der von Ferdinand 1. zur 
trfudung ausgeſchickten Commiſſion. Ebendieſelbe Confessio erſchien auc) im Jahre 
2m Debreczin mit einem beſonderen Widmungsworte unter dem Titel: „Confessio 
exias debreciensis, de praecipuis articulis et quaestionibus quibusdam necessa- 
ad consulendum turbatis conscientiis exhibita, ut sit testimonium doctrihae et 
i contra calumniatores sanae doctrinae.” Beide in Quart. Format, ja fogar — 
blatier und Widmung ausgenommen — in demfelben Druck. Die Concipienten 
Confeffion, Peter Melins und Gregor Syegedy, waren Prediger in Debrecgin. 
Gleich nach dem Erſcheinen der Confessio vallis agriae wurde in Ungarn in 
tal, in Siebenbiirgen in Torda eine Synode gehalten, jene 1562, diefe 1563, 
t diefen beiden Synoden wurde daffelbe Bekenntniß angenommen und verdffentlidt 
t dem Litel: ,,Compendium doctrinae christianae, quam omnes pastores et 
ustri ecclesiarum Dei in tota Hungaria et Transsylyania, quae incorruptum 
« Christi evangelium amplexae sunt, docent ac profitentur, in publicis synodis 
vealiensi et tordensi editum et publicatum, annis Domini 1562—1563.” Die 
We Auflage erſchien in Gérospatat auf Beranftaltung der gelehrten und frommen 
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Sufanna Lordndfi, der Wittwe Georg Rakoöczy's J., Fiirften von Siebenbürgen, und dieje 
Ausgabe wurde mit einer gegeniiberftehenden ungariſchen Ueberfegung verfehen. Dieſe 
Confessio aber, welche gewöhnlich Confessio tarczaliensi-tordensis genannt wird wt 
weldje, wie ihr Titel zeigt, die erfte allgemeine Confeffion der ungariſchen und fiber: 
bürgiſchen reformirten Kirche war und in diefer Hinfidht von großer Wichtigkeit if, if 
nichts Underes, als Theodor Beza's guerft in frangbfifdher, [pater in lateiniſcher Sprache 
gefdriebene und in legterer 1560 in Genf herausgegebene ,,Confessio christianse fidei 
et eiusdem collatio cum papisticis haeresibus per Theodorum Bezam Vezelium.” 
Die ungarifde Ausgabe jedoch übergeht das VII. Rapitel des Originals, welded dea 
Titel ,,Brevis antithesis papatus et christianismi” hat, gänzlich und endigt beim 
VI. Sapitel: „De ultimo iudicio”; — ja fogar jene Puntte des V. Rapitels: ,,De eo 
clesia” — in melden Beja vom Kirchenregiment nad) den Principien der Presbyterial 
Verfaſſung ſpricht, übergeht die Ausgabe von 1655 oder modificirt vielmehr dieſelben 
Die fynodo+ presbyteriale Rirdhenverfaffung im Geifte des Calvinigmus fonnte befonderi 
wegen des Widerfprudjs der fiebenbiirger Fiirften und Magnaten damals in dee ange 
riſch⸗ reformirten Kirche im ganzen Lande nod) nicht angenommen werden. Diefe Coo 
feffion Bega’s pflegten die ungarifden Schriftſteller von Anfang an immer _,,confeais 
genevensis” gu nennen, und gwar ohne Grund, infofern diefelbe nie alé ,,genevensi 
erſchienen war und aud) weder von der Genfer, nod) bon anderen reformirten Ride 
mit Ausnahme der ungarifden und fiebenbiirgifcen, eine als allgemein anerfannte tie 
rechtliche Confessio angenommen tourde und in den allgemein anerfannten Gammlei 
der Belenntniffdriften nicht vorgufommen pflegt. Eben diefelbe Synode gu Tarcjal wie 
einftimmig und feierlid) Calvin's befannten Genfer Katechismus an, welder, in’s 
riſche ilberfegt, eine Beit lang in den Schulen als Handbuch benugt wurde. 

Um 24., 25. und 26. Februar 1567 hielten die Seelforger der reformirten 
meinden in der Theißgegend in Debrecgin eine grofartige Gynode unter dem B 
des Peter Melius. Der Hauptzweck diefer Synode war, den unter dem Schutze 
hann’é II., Fürſten von Giebenbiirgen, fid) gu grofem Anſehen erhobenen Antites 
tariern entgegen au treten, und gu dem Ende verfagte die Synode folgendes Belenn 
»Brevis confessio pastorum ad synodum Debrecini celebratam 24, 25 et 26 Fi 
bruarii anno D. 1567 convocatorum.” Dieſe confessio jedod) hatte nur einen 
weiligen Werth und gerieth nad der Verdrängung der Antitrinitarier aus Ungarn 
nabe ginglid) in Bergeffenheit. Auf der erwähnten Gynode gu Debrecgin wurden 
jene kirchlichen Gefege feftgeftellt, welche bis yu Ende des dorigen Jahrhunderts | 
einem grofen Theile der ungarifd)-reformirten Kirche in Geltung waren: ,,Articuli ¢ 
verbo Dei et lege naturae compositi, ad conservandam politiam ecclesiasticam 
conformandam vitam christianam omnibus ordinibus necessariam.” Der LX) 
Paragraph diefes Gefegbudjes fagt unter Anderem Folgendes: ,,Inter reliquas 
fessiones recepimus et subscripsimus helveticae confessioni, anno Domini | 
editae, cui et ecclesiae genevensis ministri subscripserunt. Kt quicunque co 
sionem nostram in synodis confirmatam et hance confessionem helveticam 
editam, aut articulos hos ex verbo Dei, temere rejecerit, solverit et con 
docuerit, iurisdictione ecclesiastica puniendum statuimus.” Nicht lange darauf nabtl 
die reformirten Gemeinden in der Donaugegend auch diefe gweite helvetifdhe Confell 
an, fo dag diefelbe bis heutigen Tages das angefehenfte fymbolifde Bud) der ung 
reformirten Kirche ift, und obwohl bet feiner Annahme im Anfang der Hhauptgwed 
fund gu thun, daß die ungarifd)-reformirte Kirche mit ihren ausländiſchen Schweſt 
auf gemeinfamem Boden ftehe, fo tourde es dod) ſpäter beinahe zu ſtaatsrechtlichem # 
fehen erhoben, fo dak, bon der Dtitte des 17. Jahrhunderts angefangen, dierammgarild 
Reformirten im Reichsgeſetzbuche, in den Landtags- und fiirftliden Schriften emia! 
helvetifdjer Confeſſion — helveticae confessioni addicti — genannt-tomrden ae) | 
Prediger und andere firdlidje Beamten dieſe Confeffion gu waren fdywurem 24 
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hrbindliditeit jedoch) beginut in der neueften Beit fid) gu lockern. — Gin zweites bis 
mtigen Tog in Geltung ftehendes fymbolifdes Bud) der ungarifd)-reformirten Kirche 
ther Heidelberger Katechismus. Diefen ſchickten die Heidelberger Theologen 
fh gleid) 1564 nad) Ungarn, als hier die Reformirten im heißen Rampfe mit den 
aiheramern wegen ded Abendmahls ftanden. Diefen Katechismus überſetzte und gab 
was in der von feinem Bater Gallus Huszaͤr geerbten Drucerei, David Hussar, Pre. 
gec in Papa, im Jahre 1577; ſpäter fiberfegte nnd gab ihn 1604 heraus Franz 
prod, Prediger in Debrecgin, und feine Ueberfegung ift diejenige, welche Albert 
yagi Molnar aud) mehrere Male im Auslande mit Berbefferungen herausgab. Der 
tidelberger Katechismus ift aud) jetzt das Haupt- Handbud) der Religion in den Ele— 
mtare und Gymmafialflaffen der ungarifd)-reformirten Rirde, und augerdem werden 
allen Gemeinden in den Gottesdienften am Gonntag Nadmittag die Urtifel deffelben 
bentlid) und der Rethe mach erklärt, und eben darum bilden aud) die dieſen Artikeln 
pbaften Geſänge einen anfehnlichen Theil des allgemeinen Geſangbuches. 

| Die Cfenger’er (fpr. Tidjen...) Confeffion, welche die bekaunte Genfer Sammlung 
brpus et Syntagma confessionum fidei” und Bossuet: Histoire des variations des 
lines protestants II, X. p. 151 — gang falfd) »Confejfion der Polen“ nennen, 
ste auf dex in Gfenger, einem Marktflecken in Szathmar’er Romitate, im Gahre 1570 
ithaltenen Gynode verfaßt umd erſchien in demfelben Jahre in Debreczin von Peter 
dius, Sohann IL, Fürſten von Giebenbitrgen, gemidmet. Daß die Abfaffungs;eit 
jt Confeasio teine andere ift, alé 1570, ift unzweifelhaft aué der von Peter Melius 
fx Confessio vorgefegten ertwahuten Widmung gu erfehen. Denn Melius, da er 
Brea lirchlichen Streitigteiten in den Sahren 1566—1567 und 1569 redet, duffert 
§ am folgendermafen: ,,Cum igitur et nunc Tschengerini convenisse- 
@#, comparere adversarii Blandratistae noluerunt.” Die Widmung aber datirt 
): ,Debrecini 10. Augusti, A. D. 1570.” Niemeyer: Collectio confessionum. 
pie 1840. p. LXIX; Gchweiger: die Glaubenslefhre dex evangel.-reform. Kirche. 
ti) 1844. I, 120; ferner Hagenbad): Lehrbuch) der Dogmengeſchichte. 4. Aufl. Leipz. 
7. S. 527 — und itberhaupt alle diejenigen find daher im Irrthum, welche diefe 
ifessio mit einigem Schwanken gwifden 1557 und 1558 fegen, da dod) in diefen 
wen Melins dex Concipient, BVerdffentlider und Widmer der Confeffion als Refor- 
or und Redner lirchlicher Ungelegenheiten nod teine Rolle fpielte, da er 1557 nod 
ltenberger Student war umd erft im 22. Lebensjahre ftand. Uebrigens verkündigt 
t Confessio von Gjenger, die fic) nur auf einige Seiten erftredt und bei Niemeyer 
heer ganzen Ausdehnung gu lefen ift, wie and) ihr Titel — Confessio pastorum 
esiae Jesu Christi exhibita in Csenger, de uno et solo Deo, qui est Pater, Fi- 
‘et Spiritus sanctus, confirmata explicatione phrasium hebraearum, et regulis 
is ex verbo Dei desumptis; — fomie aud) ihr Inhalt und die dazugeſetzte Wid. 
g befagen, griftentheils die orthodore Lehre von der Dreieinigteit, und ift aud 
B die antitrinitarijdjen Bewegungen unter Blandrata und Franz David gerichtet, 
hee Umftand allein ſchon die Beit der Confeffion beſtimmen ftinnte, da Blandrata 
1563 nad Giebenbiirgen fam und 1557 und 1558 auch nidjt die geringfte anti. 
tariſche Bewegung in Ungarn war. Schickſal und Werth der Confessio von Cſenger 
derfelbe im der ungariſch⸗ reformirten Sirdje, wie dex erwähnten Debrecjiner Con- 
0 bon 1567, ad der Dampfung der antitrinitarifden Bewegungen in Ungarn 
and aud) dex Werth diejer Confeffion; man beruft fid) nicht darauf als anf eine 
xrität, weder in kirchlichen Geſetzen nod) in dogmatifdjen Werfen; fie wurde nur 
enſtand der Geſchichte. — Biel widhtiger für die ungarifd)-reformirte Kirche ift fos 
Beza's oben erwahute Confeffion, von welder aud) nod) 1655 gefagt wird, daß 
¢ ungarifden und flebenbiirgifden Prediger der reformicten Gemeinden diefelben ans 
mmen haben, fie betennen und darnad lehren“; — al aud) die zweite helvetiſche 
feffion, welche befonders «feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts in großem Wns 
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fehen fteht. Die Confessio von Cfenger wurde nad) 1570 aud) nie mehr in lng 
herausgegeben, und diefe Originalausgabe ift jegt fiir gänzlich verloren gu halten. 
In Bezug auf die firdliden Ceremonien war in der ungarifd- reforms 
Kirche Jahrzehnte lang ein großes Schwanken und ein groger Unterfdjied. Dari 
flagt der fdjon erwähnte Gallus Hussar im 3. 1557 in einem an Bullinger gefdricie 
Briefe und bittet ihn gugleid mit diefen Worten: ,,Quare summis expeteremus vo 
si propter unitatem et consensum ecclesiarum totius ecclesiasticae vestrae { 
ctionis ritum, ut sunt cantus, praedicationes publicae, coenae sacrae, baptismi, 4 
firmationis matrimonii atque catechesis formas, opera alicujus pii viri lingu 
tina donatas et impressas ad nos dirigeres ad erigendas corroborandasque ecdg 
nostras. Ita enim fieret, cum tua scripta unice omnes amplectantur, ut nemo/ 
sua figmenta imitaretur imperite, et ritu diverso ecclesiarum turbaret unitet¢ 
Gallus Huszar's Bitte blieh nidt ohne Erfolg, denn nad) Verlauf eines Jahres cid 
in Zürich Ludwig Lavater’s Werk: ,,De ritibus et institutis ecclesiae tigurinse’, 
und zwar, wie er fagt, auc) darum, weil ,,multi hinc inde sunt, qui ecclesiis ; 
stris propter doctrinae constantiam et rituum simplicitatem non parum 
suasque ad illaram exemplum reformari cupiunt.” Qn der ungarifd- 
Rirde wurde daher eine eit lang das helvetifde, imBbefondere das Rikricher 
befolgt; bié gu Unfang ded 17. Sahrhunderts, da die ungarifden reformirten 
hauptſächlich fdjon die Heidelberger und die holldndifden Univerfititen beſuchten, 
Holland und die Pfalz, wie in anderen Dingen, fo aud) in Bezug auf den Ri 
angebend fiir die ungarifd)-reformirte Rirde wurden. Bei alledem fann jedod 
Syftem der firdlidjen Ceremonien, welches im Laufe der Reiten im der ungarijd: 
mirten Kirche fid) entwidelte und jest in Geltung ift, mit teinem ritualen Guften! 
einer Schweſterlirche identifd) genannt werden. — Der Verlanf des ſonntäglichen 
dienftes ift folgender: zur gewöhnlichen Stunde werden die Gloden geldutet, a 
oder zweimal. Nach dem Läuten tritt ein Lehrer oder, wo Seminare find, ein St 
der Theologie auf die Rangel und lieſt nach einem kurzen Gebet, worin er den § 
um Hiilfe anruft, einen beftimmten Theil aus der heiligen Schrift vor; mad a 
furzen Segen, den er fpridjt, fleigt er herab, worauf das Bolt fingt. Diefer Cing 
theil des Gottesdienftes jedod) hat heute in der evangelifd)-reformirten Kirche 
nidt den Werth, den er frither gehabt und den er in manden ausländiſchen & 
heute nod) hat, fo dak im der ungarijd)-reformirten Kirche ſowohl der Woder- 
aud) der Sonntags-Hauptgottesdienſt eigentlid) nur mit einem kurzen und geiri 
nur aus einem Verſe beftehenden Liede beginnt, welded nad alter Terminologie 
troitus oder Invocatio genannt wird und welches die Gemeinde ftehemd fingt. O 
folgt der Hauptgefang, gewöhnlich 3—4 Verſe, nad) deffen Beendigung das Vol 
echebt und dex Prediger auf die Rangel tritt, mit einem kurzen Gebet den Hew 
Hilfe anfleht; hierauf fpridjt er das Gebet vor der Predigt, deſſen Inhalt gewe 
die Berherrlidung der Volllommenheit Gottes und Bitte um Hilfe gur folgenden 
tiindigung des Gotteswortes ift; nad) diefem Borgebet fommt nod) ein Baterunja, 
nad) wird der gum Thema gewahlte Text vorgelefen, das Bolt fegt fich und de 
digt beginnt. Nad) dex Predigt fteht das Bol! auf umd ein lingered Macygedet 
gefprodjen, des Inhalts wie in anderen reformirten Rirden des europdifdjen Conti 
nur da bei den Ungarifd)- Reformirten gewöhnlich ein größeres Gewicht auf dof 
um Gegen in der Natur und fir die Rranfen gelegt wird, als bei den Anti 
Unf das Nadjgebet folgt wieder ein BVaterunfer; hierauf die Mufgebote, Aufforden 
mildthatigen Gaben; gum Schluß der Segen. Das Bolt ſetzt fid), der Prediger 
von ber Rangel herab und das Bolf fingt, auf den Inhalt des verfiimdeten Work 
jliglid), nod) einen oder mehrere Verſe, und damit endigt der Gottesienft. In de 
garifd) + reformicten Kirche werden daher die zehn Gebote mud dads Credo nid 
lefen und die fogen. noffene Schuld“ ift aud) nicht in Gebrauch, welche Stiide & 
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tuirten Schweſterkirchen ergänzende Beftandtheile des ſonntäglichen Hauptgottesdienftes 
| Dee Berlauf des Gottesdienftes am Gonntag Nachmittag ift in allen Haupte 
ben derfelbe wie Bormittag, nur daß Nadmittags der Heidelberger Katechismus ers 
‘wird. In dem größten Cheile der ungarifd)-reformirten Gemeinden wird ge- 
ifid) oud) an jedem Wodhentage Gottesdienft gehalten, und gwar ſowohl Bormittag 
Rodmittag. Früher wurde bei Gelegenheit dieſer Gottesdienfte gewöhnlich auch die 
ye Schrift gelefen und erfltirt, heute aber beftehen ſolche Gottesdienfte an den meiften 
t nur aus Gefang und Gebet. Das heilige Abendmahl wird in jeder Ge- 
be jdbrlid) wenigſtens ſechsmal ansgetheilt, nämlich Oftern, Pfingften und Weih- 
tn am erften, an einigen Orten fogar aud) am zweiten Tage, am Gonntage OQua- 
fima, am elften Gonntage nad) Crinitatis, am erften Gonntage des Wdvents oder 
deren Orten ſtatt deffen am erften Gonntage im November. Wm Sonntage vor 
(ustheifmg fordert der Prediger die Gemeinde feierlid) auf, fid) gum Tifdje des 
t vorjubereiten, umd an jedem Tage der dorhergehenden Woche werden Vormittags 
Rodnittags bet den Gottesdienften Bußgebete und Bufigefange gefprocen. Die 
imohléfeier befteht aus Folgendem: Wlgemeines um Giindenvergebung flehendes 
b Sffentlidjes Bekenntniß der Gemeine a) vom Sündenfall und dem dadurch entftan- 
fewigen Tod und Verdammniß, b) von der vollfommenen Erlöſung durch Chri- 
fe) don der Auferftehung und ewigen Geligteit; Berfiindigung der Giindenver- 
& Dann wird die Einſetzung ded heil. Abendmahls verlefen 1 Kor. 11, 23 ff.; 
f folgt die frete liturgiſche Rede des Seelforgers und dann wieder ein Gebet, 
tie Gemeine flr das Erlbſungswerk dankt und bittet, dag fie wilrdige Gafte am 
et Herrn feyn mbgen. Nun wird das Abendmahl ausgetheilt, und gwar fo, 
hie Gemeineglieder einzeln gum Tifde des Herrn fommen; zuerſt die Danner, 
Phe Frauen. Dann folgt Dantjagung, Vaterunſer, endlich Segen. Das Ganze 
eft ein angemeffenes Lied der Gemeine, 3. B. das des Simeon. Die Rirdyen- 
trinden die Austheilung des Abendmahls, fowie die Taufe in Privathäuſern nur 
jerordentlichen Fallen, 3. B. gu Beiten grofer Berfolgung, erlauben; bdeffen un: 
tt aber ift im den heutigen Tagen die Privatcommunion an fehr vielen Orten 
tm ber Tagesordnung. 
Dos gemeinfame Gefangbud) der ungarifd)-reformirten Kirche wurde gu Anfang 
‘Jahrhunderts verfaßt; vorher war fein allgemein angenommenes Gefangbud). 
Bejonghud) befteht aus Pfalmen nad) frangdfijdem Versmaß und Melodien; ferner 
tier» und Wodjentags- und Gelegenheitsgefingen. — Die Trauungs - Ceremonie 
x einfach und befteht aus einer belehrenden, ermalfenden Rede, der Schwur- 
} welche die Brautleute wirtlid) dem Prediger nachfagen; aus Gebet und Segen.— 
tgribniffen find ebenfalls kirchliche Ceremonien gebräuchlich, gewöhnlich wenigſtens 
}; beim Begräbniß Erwachſener Gebet, kurze Rede, ja ſogar aud) ſyſtematiſche 
it, und bei ſolcher Gelegenheit wird aud) die Biographie des Verſtorbenen vers 
md im Verlauf derfelben aud) feine verwandtſchaftlichen Verbindungen. — Litur- 
eſtimmt, umd zwar nicht ‘fo fehr durch Geſetz als durch geſetzlichen Braud, ift 
im heil. Abendmahl das Sündenbekenntniß, Glaubensbelenntniß und die Gebete; 
brigen herrſcht liturgiſche Freiheit. 
die urfpriinglidje Houptgrundlage der Berfaffung der ungarifd) - reformirten Kirche 
i$ ius territorii und dag ius patronatus der freien Stidte und der Grundbefiger. 
t eit der Reformation heftanden die Synoden felbft nicht eimmal aus den Pre. 
der weitldufigen Befigthiimer ixgend eines reidjen Grundherrn. Das leibeigene 
weldjes vor diefemt Sahrhundert teine politifdjen Redjte hatte, hatte auc) anf die 
geneiten der Gemeinden nur fehr geringen Cinflug. Bom Anfang des 17ten 
1 Ende des 18ten Jahrhunderts waren die ungariſchen reformirten fiebenbitegifdjen 
n die Haupthefdhitger der Kirche, ja fogar beimahe ihre summi episcopi. Jn den 
Stidten war die Verwaltung der tirdlidjen Angelegenheiten in — Haänden des 
il·Tachtlopadle fiir Theologie und Kirche. Suppl. 1. 
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Rathes. Da aber die ungarifd)- reformirte Kirche in Bezug auf lirchliche Lehre edu 
auf dem Boden des Calvinigmus ftand, fo hatte folgen follen, daß nad) dem Beifpiel 
der ausländiſchen reformirten Kirchen, und befonders der Genfer, die presbyteriale Kirchen 
verfaffung und Verwaltung anfgeftellt witrde. Es hatten aud) in diefer Begiehung by 
deutende Bewegungen ftattgefunden. Emerich Silvis Ujfalufy, Prediger in Grofron 
dein, gugleid) Senior dafelbft, erhob fid) offen ſchon vor 1608 gegen den unter de 
Schutze der fiebenbiirgifden Fiirften entftandenen ECpisfopalismus; aber der Lohn vi 
tapferen Streiters tar Gefangenfdhaft und Verbannung. Beinahe ein ähnliches Schich 
hatten aud) einige Jahrzehnte ſpäter Johann Tolnai und feine Gefahrten, welche, ba | 
die engliſchen puritanifden und presbyterialen Bewegungen an Ort und Stelle geſeh 
hatten, nad) der Rückkehr in ihr Baterland kräftig dafür eiferten, die Presbyierin 
Rirchenverwaltung und andere puritanifde Einrichtungen in’s Leben treten gu lojie 
und welde, da fie nicht nur eingelne ausgezeichnete gelehrte Dtinner, fondern aud guy 
Seniorate fiir ihre Partet gewonnen hatten, grofartige Bewegungen in der fiebendiy 
fchen und ungarifdjen reformirten Kirche hervorriefen. Bur Unterdriidung diefer 2 
wegungen tourde am 10. Suni 1646 eine von Georg Raldcyy L, Fiteften von Se 
biirgen, nad) Gjathmarnémethi einberufene Synode gehalten, woran die ‘PBrediger\) 
reformirten Kirche Siebenbürgens und der Theifgegend Theil nahmen. Die 
dritdung der Bewegung gelang wirklich; aber die presbyteriale Kirdenverwaltung 
im Principe dennod) gebilligt, was der vierte Wbfdnitt der erwahnten Synode 
driidt: ,,Quoniam maiores nostri, divinitus excitati, ecclesias hungaricas et 
sylvanicas ab abominationibus heroico plane zelo repurgantes, presbyterium | 
ob varia obstacula (quorum pleraque etiamnum supersunt) instituere non 
runt, id nos ob multiplices ac insignes eius in ecclesia usus, in gente (i 
nostra, iuxta normam institutionis Christi et apostolorum, praxinque veteris 
siae, si modo commoditates, quae ad id necessario requiruntur, affulgerent, © 1 
sera servilisque plebis nostrae conditio ac inhabilitas pateretur, si denique sami 
noster Magistratus, ceterique ordines ac status orthodoxi astipulentur, instauml)) 
sano sensu ac fausto eventu, animitus exoptaremus.” Daf e8 aber defjenungea’ 
ſchon im Laufe des 17. Jahrhunderts fehr zahlreiche Presbyterien gegeben habe, 
ders in foldjen Gemeinden, deren lieder nicht unter ftrengem leibeigenen Dienſte 
ren, iſt ſowohl aus den erwähnten hiſtoriſchen Chatfadjen, al8 aud) aus dem 14. Yul 
der durd) die erwähnte Szathmaͤr-Némether Synode verfaßten Gefege erfidtlid. Di 
Puntt nämlich, von dem Beruf der GSeelforger handelnd, fpridt Folgendes: „— 
tionem externam debent habere ministri ab ipsis prebyteris seu prae*l 
tibus tum pietate tum dignitate ecclesiarum civibus, consensu tamen pi@! 
quoque christianae minime excluso.” Da fic) gu Ende des 17. Jahrhunderte 
Midjael Upafi IL. die Reihe der reformirten Fürſten Siebenbiirgens abfdloR und 
die ungarifd)- reformixte Kirche ihrer Hauptftiigen beraubt wurde, fo blieb fle fic ul 
liberlaffen, und nachdem der don Franz Ralocgy Il. 1703 bid 1711 geleitete mutica 
Kampf unterdriidt worden war, begann die vollftindige Reftauration der rdmifd « fo! 
liſchen Kirche und des Jefuitiémus, oder was in Ungarn immer daffelbe Heist) 
Reihe der die vollftindige Wusrottung der proteftantifdjen Kirche bezwechenden 
lidjen Verfolgungen. Unter folchen Umftinden verbanden fid) die angefehenen unger! 
ceformirten weltliden Danner im einer 1734 gu Bodrog-Rerefjtir abgehalteneay ® 
famm{ung dagu, fortan einen ſyſtematiſchen Einfluß auf die lirchlichen Wngelegende 
auszuüben. Dieß ift der Urfprung des Obercuratorenamtes im Kirchendiſtrikt amd | 
Coadjutorcurators im Rirchenfeniorate, welche nod) bis anf den heutige Dag belted! 
Diefem gemeinnitgigen Beftreben der weltlichen Männer ſah die Geiftlichleit ma | 
dadhtigenden Augen, ja mit Haff gu, und es begann jenes Reriwirfuif}y melds 
Frieden der ungarifd)-reformirten Kirche beinahe ein ganged Salrhundert hindund | 
ftirte. Die Geiftlidjen fdjrien über Kyriarchie, die weltlichen Manner Aber Sie’ 
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it bis in's dußerſte Extrem gehenden Berdidjtigungen und Ciferfudt. Nachdem 
be Gefegartitel des Landtags vom Sabre 1791 auf Grund der Wiener und 
Friedensſchlüſſe von Neuem die ſtaatsrechtliche Freiheit und Selbftftindigfeit der 
[h-reformicten Kirchen geſichert hatte, fo wire die im genannten Jahre gu 
gehaltene reformirte kirchliche Landesfynode dazu berufen gewefen, den Rerwiirf- 
tin Eude gu machen und der Kirche die gewünſchte einheitliche Organifation gu 
Die Synode verfaßte aud) lirchliche Geſetze, die fid) Aber alle Verhältniſſe des 
yn Lebens erſtredten, und unterbreitete diefelben zur Einſichtsnahme und zur Be- 
ig dem regierenden Fürſten. Cin anfehnlicher Theil der Geiftlichfeit aber, der 
tedjte durch diefe Gefege mieder gefährdet fah, erfuchte Se. Majeftit, jene Ge— 
arhaus nicht gu beftitigen, und fie find aud) bis heutigen Tags nicht beftd- 
ib aud) durch Beit und Verhältniſſe fdjon gänzlich überflüſſig gemacht. Nad 
terbriidung der grofen nationalen Bewegung in den Bahren 1848—1849 fühlte 
t mgarifd)+reformirte Kirche in vollem Maße das Gewicht des Belagerungs- 
%. Die Autonomie der Rirche war beinahe in vollem Maße vernichtet; regel- 
Sigungen fonnten Jahre hindurd) nidt gehalten werden, und aud) bei den aus 
fnannten BertrauenSminnern gebildeten Berathungen mufte ein nidt felten rb- 
htholifder Regierungs · Commiſſär gegenwirtig feyn, und itberhaupt mufte man 
Rirden- und Sdulangelegenheiten gegebenen Erlafjen der Regierung unbedingten 
im (eiften. Das Riel war fein geringeres, als daß die ihrer gefeglidjen Rechte 
t mgarifd) « proteftantifdje Kirche fo umgebildet werde, wie es die Intereffen des 
a und einheitlichen bfterreichijdhen Raiferthums erfordern. Zu dem Ende erſchien 
it 1856 ein Gefegesvorfdlag des Minifterinms, den aber die ungarifd - refor- 
(Rndendiftcitte einftimmig umd unbedingt guritdwiefen, da ſie nur die autonome 
t fir berechtigt hielten, Gefege gu geben. Die Wiener abfolute Regierung hörte 
mgeadtet mit ihren Beftrebungen nicht auf, ja im September 1859 wurde ein 
hijerliher Befehl und eine Minifterial- Verordnung ansgegeben, um die unga- 
teteftantifdye Kirche gründlich gu organifiren. Zur fdjnellen Berbreitung diefer 
mngen gebraudjte die Wiener Regierung Verfpredjungen, drohende Befehle, Haus. 
m, geridjtliche Unterfudjungen, Geldftrafen und Gefängniß, aber umfonft; denn 
tyterial-, Genioral - und Guperintendential -Sigungen der ungarifch - reformirten 
dieſen alle Rumuthungen der Regierung mit mabhrhaft heldenmiithiger Entſchloſ— 
md Muth zurück, als foldje, welche fie nad) ihrem Urfprunge und Grunde als 
4 Inhalt und Biel mit der hiftorifden Vergangenheit, den gefeglidjen Rechten 
gegenwärtigen Roth der Kirche nicht iibereinftimmend fänden. Endlich am 
i 1860 fufpendirte ein faiferlides Handfdreiben das Patent und die Minifte- 
torbuung, und die ungarifd)-reformirte Kirche verfegte fic) thatfidlid) in ihre 
m Rechte umd die BVerfaffung vor 1848, und nahm fogar die durd Beit und 
e gebotenen Berbefferungen an diefer Verfaffung vor. Nad) diefen Verbefferungen 
ide die vier reformirten Guperintendenten in bem am 25. und 26. September 
| Debrecgin abgehaltenen allgemeinen Convent empfahlen und im Plane vors 
und welde von den eingelnen Superintendenten nod) im Laufe deffelben Jahres 
imen tourden, find die Hauptpuntte der ungarifd)-reformirten Kirchenverfaſſung 
die Selbftergdngung des Presbyterinms hat aufgehirt, hingegen jede Stelle 
teBbyters wird durd) das Botum der felbftftindigen und Kirchenſteuer zahlenden 
deglieder ausgefüllt. Der BVorfigende des Presbyteriums ift der Seelforger, in 
| Gemeinden gemeinfdjaftlid) mit dem Obercurator der Gemeinde. Die Senio- 
igen bilden die Geelforger der eingelnen Gemeinden und die Abgeſandten der 
trien; in ftreitigen Ungelegenheiten aber haben nur die gewählten weltlidjen und 

a Beifiger — assessores — befinitiv gu entſcheiden. Der Vorfigende der Se- 
igung ift der Genior und der Coadjutor-Curator. Die Superintendential- 


en bildenden und ftimmfihigen Glieder find die Genioren und die Coadjutors 
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Curatoren und die weltlichen und geiſtlichen Vertreter der Seniorate; BVorfigender if 
ber Superintendent und der Obercurator. In fireitigen Angelegenheiten thnnen aud 
hier nur die Glieder des Confiftoriums, nämlich die Senioren und Coadjutor-Curotores 
definitiv entſcheiden. Wie Sigungen find gang dffentlid), alle Aemter werden dard 
Wahl befest.— Die Chejadjen hatte die ungarifd)- reformirte Kirche von der Reformatiar 
an bi8 gegen die Mitte des vorigen Bahrhunderts gang unabhängig vom der biteger 
lichen Obrigleit durd) eigene Geridtshife verfehen und die fiebenbiirger reformirte Stir 
ift bis heutigen Tag im Befige diefes Redhtes; die Cheangelegenheiten der Coangelij 
beiderlei Confeffion in Ungarn aber werden nad) der Verordnung ded Raiferd Iofeph fl 
vom Jahre 1786 (Benigna constitutio Josephina de causis matrimonialibus) turf 
bitrgerliche Geridjtshbfe verfehen; die Kirche hat fich jedoch immer das Recht vorke 
halten, in angemeffener Zeit und auf dem Wege der Synodal- Gefeggebung die Ch 
angelegenheiten in ihren eigenen Wirkungskreis zurückzunehmen. — Das bis heutigen Ty 
gültige Geſetzbuch dec ungarifden und fiebenbiirgifden reformirten Kirche ift folgendel 
»Canones ecclesiastici, ex veteribus qua hungariensibus, qua transsylvaniensbi 
in unum collecti plerisque tamen aliis etiam pro temporis ratione aucti a } 
paulo meliorem ordinem redacti.” Dieſes Gefegbud) verfagte Stefan Gelei Rates 
teformirter Biſchof von Siebenbiirgen, im Aujtrage der Synode in Szathmar- Rewilh 
1646. Auger diefem Gefegbuch haben die reformirten Guperintendenten an om) ® 
feité der Donau nod) das folgende: ,,Canones ecclesiastici in quinque classes ditt 
buti” — weldes 1628 in der Synode yu Romjath verfaft wurde. Die neueſt ee 
gabe von betden erſchien in Pefth 1864, — Außer dieſen Gefegen jedod), rwelde 
Veränderung der Beit und Verhiltniffe in mehreren Puntten weſentlich modifizirt 
hat jede Guperintendeng ihre eigenen Statuten, welche in den betreffenden Superun 
denzen ebenfalls Gefegedfraft haben. 

Die ungarifd)-reformirte Kirde hat von Anfang an mit dex größten Treue & 
geſetzliche Selbftftindigteit bewahrt, und in Bezug auf die inneren Angelegenheitert 
Kirche ihre gingliche Unabhangigfeit vom Staate. Diefe Unabhingigteit ift garam 
durch den XXVI. Gefegartifel vom Sahre 1791, welder Reichsgrundgeſetz ift and 
[autet: ,,Evangelici utriusque confessionis, in iis quae ad religionem pertin® 
unice a religionis suae superioribus dependeant; . ... canones circa religio™ 
per synodos suarum confessionum suo modo conditi, in quorum nempe act® 
usu consistunt, et deinceps ratione per hane legem definita condendi, neque | 
dicasterialia mandata, nec per regias resolutiones possint alterari.” Diefed G 
bildete aud) den Hauptgrund des Rampfes gegen das ſchon erwähnte kaiſerliche Rat 

Sdulen wurden in der ungarifd)-reformirten Kirche gleich nad) der Entſich 
der Reformation, ja mit diefer gleideitiq im grofer Bahl erridjtet und werden 
während mit der größten Gorgfalt erhalten, und bis gegen die Mitte des vorigen 
hunderté nidjt fo fehr von kirchlichen Corporationen, als vielmehr von eingelnen Mag 
und freien Städten. Gegenwärtig befteht die Organifation der Schulen der ange 
reformirten Kirche aus einer vier- bid fiinfflaffigen Clementarfdule, einem fedpetlo! 
@ymnafium und einem afademifden Lehreurs, welder in philofophifde, juridiſche 
theologiſche Abtheilungen gerfallt, jeder mit dret Jahren. Cine Elementarfdhule if 
in der geringften Gemeinde, Gymnafien in größeren Gemeinden; Ufademien in — 
Saͤrospatak, Peſt, Papa und Kecékemét. — Die Kirche erhält alle Sehulen 2 
aus eigenen Mitteln, ohne alle, aud) die geringſte Hülfe des Staates. UWeberhauptl 
in der ungariſch-reformirten Kirche ſowohl der Elementar⸗- als auc) der höhere 
richt, fey es nun in Bezug auf die Bevdlferung oder auf den inneren Werth der She 
fo blithend, dag man ihn, aud) nad) den neueften amtlichen ftatiftifden Ausweiſen 
blihendften in den zur ungarifden Krone gehdrigen Ländern nennen kann. 

Sm Berlaufe des 16. und 17. Jahrhunderts beſaß die ungarifd)- reformirte * 
theils in ungarifder, theils in lateinifder Sprache eine anfehnlidje Literatur, deren | 
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mugémittel unter anderen der Umftand tar, daß der größte Theil der Prediger 
am den ausgezeichneten Univerfititen des gebildeten Auslandes ansgebildet und anf 
Riveau der theologifdjen Bildung der Reit erhoben hatten. Auf dem Gebiete der 
ueinen theologifden Qiteratue war fein einziges wichtigeres Dtoment, welches nicht 
 ungarifd)-reformirten Kirche angefehene literariſche Reprafentanten gehabt hitte. 
liberfeger toaren verhältnißmäßig in teiner Landesfirde fo viele, wie in der un- 
h-reformirten Kirche. Im Berlaufe der legten anderthalb Jahrhunderte war die 
ihe Literatur theils wegen der Cenfur, weldje Jahrzehnte hindurd) in den Hinden 
d-fatholifder Priefter war, theils wegen anderer Bedrückung, und weil die Geifter 
ließlich onf bürgerliche umd fociale Reformen geridtet waren, im Stoden. In 
kegten Jahren aber geigen fic) aud) fdjon in dieſer Beziehung fidjere Zeichen einer 
m Zulunft. Emerich Révess. 
Dietatus Gregorii VIL, dictatus papae. Uuter diefem letzteren Namen wird 
den Briefen des genannten Pabftes lib. II. epist. 55. eine Reihe von Sätzen 
ührt, welche die Grundfiige, die diefer Pabft verfodt, formuliren und gwar in 
lhroffer Weife. Sie werden feit alter Zeit von den Einen (Baronius u. A.) als 
ingefehen, von Underen (Launoy, Pag u. UW.) als unidt verworfen. Mosheim 
t fie feyen von Underen abgefaft, driidten aber Gregor’s Grundfage aus. Diefer 
ang ift Giefeler infofern beigetreten, alg ec vermuthet, dak fie ein index capitu- 
seiner unter Gregor gehaltenen Synode feyen, worauf ihre form allerdings ju 
n ideint. 

Diller, Joh. Midael (andy Dilher gefdrieben), gehirt gu den Männern, 
Hem Geburt und friihefte Lebensumſtände, ungeadhtet einer fpdteren bedeutenden 
Mouttit, die Geſchichte ſchweigt. Seine Heimath ift unbetannt; fein erftes geſchicht⸗ 
Siuiteeten fällt in's Jahr 1529, wo er als Prior eines Auguftinerflofters in 
jan die Oeffentlicfeit tritt. Die Schriften von Spatz, bas evangel. Spener, 
lenthal 1778, und Ramling, Geſchichte der Biſchöfe von Speyer, Mainz 1854 
2, enthalten itber den Mann, welder al8 Reformator der genannten Reidsftadt 
hodten ift, folgende Nachrichten, wonach Diller groke Gunft beim Rath und der 
nidaft derfelben genoß, anbdererfeits aber von Geiten des Biſchofs und des Mais 
tielfochen Anfedhtungen ausgefest war. Während des Reidhstages vom J. 1529 
ite Diller nicht bloß in feinem Rlofter, fondern in faft allen Kirchen der Stadt, 
fit ben evangelifdjen Inhalt feiner Predigten geftraft yu werden. Im J. 1535 
m die fogenannten Dreigehner im Rathe gu Speyer anfgefordert, einen eigenen 
fonten an der Aegidienpfarrei vorgufdlagen und unterftiigten heimlid) Diller, im 
Sine yu predigen. Im Jahre 1538 wurde im Stillen der Rathsbeſchluß ge- 
neben dem evangelifd)- gefinnten Pfarrer gu St. Megidien, Anton Eberhard, folle 
nicht blog zuweilen, fondern alle Gonntage in der Frühe in der Anguftiner- 
tirde predigen. Gm Sabre 1540, dem eigentliden Reformationsjahr von Speyer, 
! Diller als ſtädtiſcher evangelifder Prediger zuerſt förmlich angeftellt. Er echielt 
® Zulauf, hielt übrigens in feinen Predigten einen mittleren Weg ein. In Folge 
ließ der Biſchof am 26. Suni 1540 den Rath durch den Generalvifar vor 
mungen toarnen. Auch der Kaiſer unterftiigte den Biſchof und befahl, Speyer folle 
Brior Diller wegen feiner verwerflichen Lehre von der Redhtfertigung vom Amte 
nen, Wein der Rath nahm fid) om 26. Februar 1541 Diller’s gegen den Kaiſer 
vem er erflirte, daß man Diller nicht entfernen könne, weil das Volk davitber 
nube gerathen und den Gottesdienft gänzlich verfiumen würde. Als jedod) der 
ttm Januar 1541 nad Speyer yum Reichstag fam, entfernte fid) Diller und 
‘ erft mad) des Raifers Wbreife guriich; da8 Gleiche widerholte fid) im Jahre 1544 
ter abermaligen Anweſenheit des Kaiſers in der Reidjaftadt. Seckendorf, Salig 
Steupe behaupten, Diller habe fchon 1542 al8 Hofprediger den Pfalsgrafen Otto 
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Heinrich bet feinem erſten Verſuche einer Einführung dec Reformation im Heryoothum 
Neuburg an der Oberdonan unterftiigt, allein wahrſcheinlich ift diefe Unterſtützung m 
auf fchriftlide oder miindlidje Rathſchläge gu befdrainten. Denn im J. 1543 befinter 
fic) Diller noch in Speyer und ruft von Menem ein biſchöfliches Einſchreiten gegen 
fid) fervor. Als nämlich der Biſchof in Erfahrung gebradt hatte, Diller habe an der 
Gonntagen Eftomihi und Invocavit öffentlich gepredigt, da der Kelch aud) den Loin 
qebithre, daß die heil. Meffe fein Opfer fey und mur dem niige, welcher fie halte, i 
lief er auf's Neue und wwiederholt den Stadtrath warnen und zugleich ermahnen, bem 
Glauben der Vater zu bleiben und die Berbefferungen abgutwarten, welche die Kud 
bereits felbft eingeleitet habe. Aber der Bifdof erhielt vom Rath eine ausweidend 
wenig befriedigende Antwort, und gugleid) wurde von derfelben Seite die Gefangen 
nehmung und Beftrafung, weldje der Biſchof gegen die Neugliubigen in der Stadt p 
verhingen beabfidtigt hatte, vereitelt. Gm Gahre 1545 beſchloß vielmehr der Rath 
den Pradifanten Diller wie frither gu unterftiigen und nod) eimen anderen gelehrn 
Pradifanten pon gleidher Gefinnung ihm als Helfer beigugefellen. Erſt im Jahre 154 
als der Raifer den Schmalfaldifden Bund niedergetworfen hatte umd die Stadt Spa 
zur UAnnahme des Interims gendthigt worden war, erhob der Auguftiner - Provigt 
Viſcher von Neuem lage gegen Diller beim Kaiſer, in Folge deren Diller aus Spee 
weichen mufte. Wir verdanten diefe Nachricht dem Pommern Saftrow, welder i, 
1543 al8 gelehrter Gchreiber auf der Ranglet eine Reihe Jahre in Speyer lebeat 
in feiner Gelbftbiographie Il, 347. von Diller erzählt: »Damalé hatten die Syme 
im Barfitherflofter einen eb. Prediger, den Prior, der, wie alle Britder diefes Mich, 
gut ebangelifd) war, aber das Mindshabit noch terug. Bd Hab den Prior vier gw 
Jahr fang alle Sonntag in feiner Monnichskutten auf der Cangell und fonft auf ® 
@afjen unter den Burgern gefehen. In feinen PBredigten hatte er die Kirche md! 
Kirchthüren voller Quhbrer. Gr nannte weder Papft, nod) Lutherum mit dem ringfi 
Wirtlein, war ein gelehrter, reiner und hodbegabter Lehrer der ed. Religion.“ — 

Wis der Rafer im J. 1548 aus Augsburg nad) Speyer fam und einige La 
dort berweilte, verließ, wie Saſtrow erzählt, Diller kurz vorher die Stadt, nachden 
fid) aus feinen Moinchstleidern weltlide Kleider hatte maden laſſen, wie mm dieſe 
Reit die evangelifden Prediger gu Worms, Landau und anderwärts vor dem fiegreid 
Raifer flüchteten. Diller ſcheint damals in der Schweiz feine Zuflucht gefudt umd 4 
Stelle gefunden yu haben. Denn als die Stadt Strafburg das Concil gu Trient | 
ſchicken wollte, ſchlug der StraRburgifde Kirchenconvent dagu den gelehrten und from 
Pfarrer im Bafelbiet vor, Mid). Diller, der guvor Prädikant im Speyer gewejen # 
(f. Röhrich, Reform. des Clfaffes, 3, 20). 

Nachdem der Pfalygraf Ottheinrid) 1552 durd) den Paffauer Bertrag dat # 
1546 bom Staifer entriffene Firftenthum Neuburg zurückerhalten hatte, fceint Di 
alsbald als Hofprediger in deffen Dienfte getreten gu feyn und unternahm in Gene 
fchaft mit Soh. Brenz die Cinfiihrung der Reformation im genannten Landfirid. Se 
bem ift feine Perfon eng mit der firdlidjen Geſchichte der Pfälziſchen Lander 
flochten. Als im Sabre 1556 dem genannten, Fürſten aud) die Rurpfaly zugefel 
war, 309 Diller mit demfelben in gleicher Cigenfdaft nad) Heidelberg. Gr ift 9 
nun an bis anf feinen Tod, aud) als Mitglied des Pfälziſchen Kirchenraths, eine ih 
aus einflußreiche Perfinlidfeit und genießt nad) Otto Heinrich's frithem Ableben 
hohem Grade aud) das Vertrauen von deſſen Regierungénadfolger Friedrid) U1. q 
bereift ex in Gemeinfdjaft mit Joh. Marbad) von Strafburg die Kurpfalz gum Bel 
der Rirdjenvifitation; im Sahre 1557 wird ex als Collotutor gu dem Religionsgeſpri 
in Worms entfendet, fowie von Friedrid) III. gu den Religionsgeſprächen gu Ped 
(1561; fehrt aber unterwegs um) und Maulbronn (1564), Selbſtverſtändlich fom 
Diller von den inneren, durch Heßhus und Klebitz erregten Religionshindelm der Me 
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yin fener Stellung nicht unberithrt bleiben, bewährt aber aud) in diefen ärgerlichen 
wgungen ſtets feinen friedlidjen, mittlere Wege ſuchenden Karalter. Wns diefer Ure 
war Diller and) bet Melandthon wohl angefdrieben (ein Schreiben von diefem 
Diller Corp. Ref. ed. Bretschneider IX, 557) und weigert fid, 1556 bet einer 
cenheit in Pforgheim yur Cinfithrung der Reformation im Unterſchied von Andreä 
thivingifdjen Geiftliden die Bwinglianer, Ofiandriften, Majoriſten und Adiapho— 
i qu berdammen. Gr blieb diefer Gefinnung treu bis gu feinem 1570 in Heidels 
efolgenden Lode. — Von Schriften Diller’s ift nur befannt ein von Strupe 
103 erwähnter » Weg zur Seligfeit. Hundeshagen *). 
Difibod, der heilige. Sn den Stitrmen der Völkerwanderung war die drift. 
Rirde in den Rheingegenden meiftentheils vernidtet worden. Unter den iriſchen 
iboten, die fie wieder aufridjteten, ift der genannte Heilige gu nennen, der im Glan⸗ 
pberen Nahthale wirlte. Nach Rhabanus Maurus war er Confeffor, nad) Anderen 
hifdhof, der wegen Unfittlichtett fener Pfarrtinder fein Vaterland verließ und mit drei 
ſiten, Gislald (Gillilald), und Saluft und Clemens, in das Nabhthal tam, fid) dafelbft 
ielte, nad) den Ginen im 3. 545, nad) Underen während der Regierung Theodorich's 
W—690. Nad der h. Hildegard und Tritheim a. a. O. hat Difibod fdjon das Rlofter, 
tinn Namen trägt, auf dem Difibodenberge erbaut und mit Benediftinern beviltert. 
ter anderen Stelle beridjtet Tritheim, dak Erzb. Ruthard von Maing im 3.1108 das 
B gang yerfallene und entvdlferte Klofter Mönchen des Benediftinerordens iibergeben 
dieß gur Berichtigung Rettberg’s, dec, fid) nur an die lestere Angabe Tritheim’s hale 
Herons fchlieGt, dak nad) Tritheim die Benediftiner erft 1108 auf den Difibodenberg 
Im J. 1259 wurde das Kloſter durch Erzb. Gerhard L von Maing dem Cifters 
itbergeben. Rad) manderlei wechſelnden Schickſalen drang die Reformation in 
bfiejellen ; fammtlide Monde, mit Ausnahme eines und des Abtes, verlieBen das 
x; 1559 wurde es bom Abte dem Herzog Wolfgang von Zweibrücken ibergeben, wels 
eſen Güter und Gefalle fiir kirchliche und wohlthätige Zwecke beftimmte. Wahrend des 
igen ſriegs lie Raifer Ferdinand II. das Klofter dem Ciftercienferorden wieder eins 
ia, ober diefer Orden, bon den Schweden bedringt, fam nidt gum rubigen Befig und 
eſtphäliſche Friede machte diefem unfideren Befigthum völlig ein Ende. Im J. 1768 
ie Abtei an die Kurpfalz, welche die Gebäulichkeiten zerfallen lief, fo daß nur nod) die 
mverfe pon dem einft fo blühenden Rlofter übrig geblieben find. Der Difibodenberg 
biter in Privatbefig ber. Gn dem Jahren 1841 und 1842 wurde der Schutt weg- 
mt, die Grundmauern der Gebäulichkeiten blosgelegt und ihre Umgebung mit ſchönen 
en bepflangt. Die Miffionsgefellfchaft von Kreuznach feiert jest auf dem Difiboden. 
der gu den ſchönſten Puntten des Rahthales gehbrt, ihr jährliches Miſſionsfeſt. 
Die Lebensbeſchreibung Difibod’s von der heil. Hildegard fteht im den Acta SS. 
B. Juli. Sie gründet fic), nad) Ausſage der Verfafferin, auf Vifionen, d. h. hier 
iRerlidje Traditionen und Legenden. GS. überdieß Rettberg, Kirchengeſch. Deutſch— 
Band I. S. 587, der einige andere alte Quellen angibt: Rhabanus Maurus, 
hin, Fortfeger des Marianus Scotus, bei Piftorius scriptores rerum Germani- 
Trithemius Chronicon Hirsaugiense. Godann ift yu nennen dag diplomatarium 
idenbergense bon Joannis, Sammlung widtiger Urkunden. 
Bon neueren Bearbeitungen find auferdem gu empfehlen: Fr. Bad, Pfarrer 
ftelam und Superintendent der Rreisfynode Simmern, die alteften Kirche im 
swifden Rhein, Mofel und Nahe. Kreuznach 1860. — Der Diftbodenberg. 
t der Grinnerung fiir Ginheimifche und Frembde. Kreuznach 1853, von Dekan 
log in Standernheim (Hefjen- Homburg). — Schott, fiber den Difibodenberg, 
ut der Trierer Didcefe von 1828, Monat Suni. Herzog. 
Doctor theologiae, Ueber die afademifdyen Grade im Allgemeinen ift von Tholud 
Rithigte beigebradjt worden im Urtitel wUniverfititeny Bd. XVI. S. 722 u. 725 


) Rad von Hru. Geh. Hofrath Vierordt in Karlsruhe mitgetheilten Notizen, 
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diefer Enchklopädie. Die afademifdhen Grade find wahrfdeinlid) im 13. Jahrhundert 
entftanden. Nad) Deutfdland verpflangten fie fid) bon Paris und Bologna. Yn der 
Theologie beftehen deren drei: Baccalaureat, Licentiatur und Doftorat. 
Der erfte ift in unferer Beit feltener getworden und wird wohl am haufigften nod in 
Sena ertheilt an die Inhaber ded v. Lyncker'ſchen Stipendiums, welded yur Erlangung 
mindeftens des Baccalaureats ſtatutenmäßig verpflidtet. In der Regel beqinnt jest die, 
Stufenteiter bei den Privatdocenten der Cheologie ſogleich mit der Yicentiatur. Dod) 
gilt das theologiſche Baccalaureat nod flix höher al8 das philofophifche Doktorat, welds, 
die gewöhnliche Borbedingung von jenem ift. Ueber die Etymologie des Wortes Bac: 
calareus oder Baccalaureus (Bachélier en théologie, Bachelor) find die Anfidten ver 
ſchieden. Mad) Alciatus ift e8 abzuleiten von bacca laurea, nach Conring von baculat 
und laurea, nad) Claudius Falcetus von bas chevalier (baccalarii = militia 
Banneretis inferiores). gl. du Cange, Glossarium s. v. tach legterer Anjidy, 
wären alfo diejenigen Baccalarii genannt worden, quibus idoneus haud erat vaath 
lorum numerus, ut vexillum in proeliis educere possent. Wom Militirifdensd 
dann der Name in den Kirchen-, Schul- und Univerfititégebraud übergegangen. Bacw 
larii ecclesiae waren untere Geiftlidje (Ecclesiastici inferioris subsellii), die Baw 
laureen an Schulen Lehrer niederen Grades. Am Lyceum gu Schleiz folgten 4. Bw 
ber erften Hälfte de8 17. Jahrhunderts auf den Reftor und Cantor zwei Baccalames 
ein superior und ein inferior (vgl. H. G. Göll, geſchichtl. Notizen über die Geel 
zu Schleiz. Schleiz 1857. S. 6), und noch jetzt if der Name an manden Drei 
biefem Ginne im Gebrauch. Auf den Univerfititen hießen Baccalaurii, qui re 
gradu sunt, ut ad doctoratum adspirare possint. Im Wittelalter und bid in wt 
16. Jahrhundert herein wurde ein dreifacher theologifder Baccalaurens unteritil 
ben: baccalaureus biblicus s. tanquam ad biblia, sententiarius und formatus s G, 
positus. Der baccalaureus biblicus erflirte die heil. Schrift, der sententiarius % 
beiden erften Biider der Sentenzen des Lombarden. Die, welde beide Stufen dunt, 
(aufen fatten und gu hiheren Graden gelangen fonnten (qui expleto Theologi, 
cursu poterant ad superiores gradus provehi), hiefen formati oder dispositi @ 
burften aud) die beiden letzten Bücher de8 Lombarden interpretiren. Gm 16, Ih 
hunbdert hatte die Baccalaureatéwiirde, ohne je einen höheren theologifden Grad wt 
fangen, 3. B. Melandhthon (f. K. F. Th. Schneider, Luther’s Promotion yum Doli 
und Melandthon’s yum Baccalaurens der Theologie. Neuw. 1860), im 17. Set 
hundert Chriftian Reineccius. — Die nichft höhere Stufe, die Licentiatur, gibt + 
Anrecht (licentia) auf den Dottor. Nad) Jenaiſchem Statut darf der theologifde ¥ 
cent, wenn er Yicentiat ift, alle theologiſchen Borlefungen halten mit Wusnahme o 
Dogmatif und Moral, wozu das Dottorat erforderlid) ift. — Die oberfte theologilt 
und afademifde Wiirde ift der Doctor theologiae, welder im 17. Sahrhundert o 
Pridifat »Excelleng” hatte und dem Adel gleid) galt. Jeder ordentliche Profeffor > 
Theologie muß jest Dr. theol. feyn, und nur unter diefer Bedingung kann er als § 
kultätsmitglied Andere promoviren. Die Promotion, an manchen Univerfititen o 
Kanzler überwacht, ift Vorrecht der Falultät und wird in deren Auftrag enttweder of 
senior und brabeuta oder bom jedesmaligen Defan vollzogen. Früherhin madten 
bie Comites Palatini ifr Promotionsredjt geltend, das aber von den Fakultäten wi 
willig gugeftanden oder vielmehr beftritten rmurde. Go hat 4. B. der ſächſiſche 
hofprediger Hoe von Hoenegg in feiner Cigenfdjaft alg Comes Palatinus 

einen Magifter Lambertus Wlordus gum Licentiaten der Theologie promovirt. Im 
plome heift es: „daß der Promotus den angenommenen gradum nidt verhehlen, 
irgends anderswo auf's Neue wieder annehmen folle, und bak bet Strafe 60 
{Bthigen Goldes man ifm fiir einen foldjen titdhtigen Licentiatum Theologiae 
folle, als etwa einen auf der Pariſiſchen, Bononienfifden, Wieneriſchen, Leipyiot! 
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ing ſchen, Wittenbergfden, Marpurgſchen, Ingolftiidtfdjen oder andern Univerſität 
ite.” Die bon Pfalggrafen creicten Doftoren wurden doctores bullati genannt. 

Das dnfere Abzeichen des Doktorates war das birretum, der Dolterhut, und 
ucherlei Ceremonien waren bei der Verleihung üblich. Beiſpielsweiſe möge hier die 
idecibung eines feierliden Promotionsaftes, wie er vom alten Senaer Theologen 
lh om Jubiläum der Univerfitét 1758 volljogen wurde (f. Acta Sacrorum Aca- 
miae Jenensis secularium. Jenae 1760 p. 38), eine Stätte finden. Nachdem die 
indidaten den Doktoreid geleiftet, fahrt dex Promotor alfo fort: 

Quod igitur felix faustumque sit; quod civitati christianae salutare: academiae 
ie, per duo secula mirabiliter a Deo conservatae, honorificum eveniat: auctori- 
bper augusti: auspiciis serenissimorum Saxoniae ducum, huius musarum ac sa- 
tise officinae conservatorum, ego Jo. Georgius Walchius, theologiae doctor le- 
ime promotus eiusdemque professor, ad hunc actum brabeuta rite constitutus, 
v (folgem die Ytamen) theologiae doctores, caesarea auctoritate munitus, creo: 
ttos renuntio: renunciatos proclamo et ut quisque vos habeat doctores theo- 
ise, volo, iubeo idque facio in nomine sanctissimae trinitatis, Dei patris, Dei 
let Dei spiritus sancti, vobisque omnia iura tribuo, quae doctoribus theologiae 
imperatoribus, regibus summisque principibus sunt concessa. — Ut tamen actus 
fiat splendidior, ritus, quos ab antiquioribus accepimus, merito adiungo, tam- 
a signa, quae vos officii vestri admoneant. Primum igitur vos in altiorem 
im, in hane supertorem cathedram evoco, colloco, ut intelligatis, facultatem vobis 

esse, docendi sanctiores litteras disputandique, eo modo, quem leges et sta- 
Saudemiae atque ordinis nostri praescribunt. Exhibeo vobis bros eosdemque 
tio, ut cogitetis, pergendum esse a vobis in illis, praesertim divinis, legendis 
nm in eo elaborandum, ut constantes sitis in diligentia atque ingenii opes, quas 
egistis, augeatis. Attamen et libros hos claudo hocque ritu significo, non so- 
‘monimentorum lectionem sufficere ad solidam adcuratioremque eruditionem, 
‘eoniungendam quoque cum ista esse piam meditationem eamque ingenii exer- 
fionem, qua cognitionem nostram reddimus ampliorem pariter ac firmiorem. 
eno vobis peleos, qui uti apud veteres libertatis indicia fuerunt, ita exhibeant 
‘Yobis imaginem eius libertatis, quam Jesus Christus nobis reparavit, in qua, 
in illam vindicati sumus, perseverare debemus. Admoveo quoque annulos 
os digitis vestris, tamquam signa non solum dignitatis, quam consequuti estis, 
etiam foederis, inter vos ac purioris doctrinae disciplinas ita inniti, ut nun- 
b ab ea discedatis nec quam dedistis, fidem violetis. Denique vos, in ordi- 
doctorum theologorum adscriptos, osculo excipio ac per id studium concordiae 
acis vobis commendo tradoque amicitiae pignus ac societatis. 
Die Erforderniffe ynd Koften beim theologifden Doktorate in fritherer Beit fiehe 
Cholud a. a. O. Yn unferen Tagen wird der theologifde Doktor in der Regel 
ris causa ertheilt, befonders bei feierlidjen Gelegenheiten. Dod tann er auch ere 
en werden, und zwar rite, wenn fic) der Doftorand bei anerfannt tüchtigen, wiffen- 
lichen Leiftungen einer Disputation untertwirft, oder in absentia, wenn der Doftos 
tine Arbeit vorlegt, welde den Beifall der Fakultät findet. In beiden Fallen 
tine feftgefeste Gumme PBromotionsgebiihren entridtet werden. Außerdem wird 
uf gefehen, daf} der Promovend entweder ein höheres Kirchenamt oder eine afabde- 
¢ Profeffur inne hat. Die Vergebung de Doktorats an Geiftliche niederen Grades 
an Privatdocenten ift Ausnahme von der Regel. Die Cidesformel Hat in der 
flantiſchen Kirche mit den confefftonellen Zuſtänden gewedfelt. Bereits im J. 1533 
en die Wittenberger Doktoren der Theologie auf die Augsburg. Confeffion und 
tumenifdjen Symbole verpflicjtet. Späterhin erfolgte die Bereidigung auf alle 


426 Doketismus 


recipirten fymbolifden Biter, nachmals ift das Juramentum wieder freier gefagt 
worden. Uebrigens gibt feiner der dret Grade an fid) dads Redjt, an einer Uni 
verfitit Borlefungen gu halten, fondern es bedarf dagu nod) der Erlaubniß der hoͤchſten 
Behbrden. 

Literatur, 1) allgemeine: J. Chr. Itter, de honoribus s. gradibus acade- 
micis. Fref. 1698. — ©. Meiners, Gefchichte d. Entftehung u. Cntwidelung der 
hohen Schulen. Bd. M1. S. 203 ff. — Tholud, das afadem. Leben. I, 294—304,— 
2) befondere, a) über bas Baccalaureat: Chr. Schulze, de Baccalaureo. Lips. 
1678. — Aemil. Portus, Or. de Baccalaureatus laudibus. Heidelb. 1597. — 
Fr. Chr. Hilscher, de nomine Baccalaurei. Lips. 1733. — J. Christph. Gott 
sched, de dignitate Baccalaureatus Lipsiensis. Lips. 1739. —  b) über tot 
Doftorat: Fr. Spanheim, Or. de Doctore Theologo, dicta Heidelbergae « 
1657 (Opp. T. IL. pag. 1356). — Barthld. Holzfuss, de Doctoratu theologico 
eiusque juribus ac privilegiis. Fref. a V. 1712. — Mart. Chladen, de Vill. 
emolumentis insignib. Doctoratus theologici. Witteb. 1723. — Urb. Gfr. Siber, 
Or. de antiquitate Doctoratus theologici. Lips. 1734. — J. Erh. Kapp, de omg. 
Doctorum theol. et Magistrorum artium horumque dignitate. Lips. 1735, — J. W. 
Feuerlin, de studio 8S. per Doctoratum theolog. a prima inde orig. stabilite 
et propagato. Gott. 1737. — J. L. a Mosheim, Or. de ceremoniis in creandi 
88. theol. Doctoribus usu receptis (in Ejusd. Commentatt. et Oratt. p. 623—3!)— 
J. A. Ernesti, Pr. de Doctoribus. Lips. 1775. — Thph. Ph. Chr. Kaiser,& 
Doctoratus Theologor. academici dignitate hoc maxime aevo ap. Protest. rite su 
nenda. Erl. 1817. — Died im der Ullgem. Enchtlop. I, 26, 237 (dod) wird hie 
qumeift das jurift. Dottorat behandelt). G. Frant. 

DoFetismus — eine theils im engeren hiftorifdjen, theils im weiteren dogmatifder 
Sinue gebraudte Bezeichnung fitr cine die menſchliche Natur Chriftt unmittelbar oder weniy 
ſtens in der Confequeng gu einem bloßen Schein herabfegende Lehre von der Perfo Chriſt 

I, Der Dofetismns in hiſtoriſchem Sinne ift die altefte Harefe, vom der wir fidjert 
Kunde haben, und fteht dem Ebjonitismus als anderes Extrem entgegen. Wir finden 
fdjon im N. Teftam. Spuren davon. Die ficherfte 1 Joh. 4, 2., wo als Beweis dafir, 
dak ein Geift aus Gott fey, angefiihrt wird das Bekenntniß, dak Chriftus gefommes 
fey év capxt. Diefe Andeutung einer Sefte, welche die wirkliche Menſchwerdung eh 
laugnete, hat unter den apoftolifden Batern derjenige Dtann am beftimumteften weiter 
geflihrt, der in feiner ganjen Lehre und Ausdrucksweiſe fid) aud) am allermeiften o 
den Wpoftel Sohannes anſchließt, Ignatius. Er wei ep. ad Trall. 9, 10. von Un 
gliubigen, welche behaupten, Chriftus habe nur zum Schein gelitten, oder von Solhet 
welde Chriſti Leiden und Auferftehung yum Schein madjen (ep. ad Smyrn. 2). Of 
und wie weit diefer Doketismus, den Ignatius befimpft, mit der gleichfalls von ihe 
hauptfidlic) im dem Brief an die Magnefier bekämpften judaifirenden Häreſie identifd 
ift, kann hier nicht weiter erdrtert werden. Eben fo wenig ift hier der Ort, die kritiſh 
Frage in Betreff der ignatianifdjen Briefe naher gu unterfuden. Wem der erfte Io 
hannesbrief ächt ift, der fann wenigftens die Erwähnung des Doketismus in dieſe 
Briefen nicht als einen Beweisgrund fiir ihre Unddhtheit anfithren, umd an ſich ift 4 
teineswegs unwahrſcheinlich, daß ein fo ſtarker Dofetismus, der die ganze menſchlich 
Seite des Herren einfad) gum Schein degradirte, gleid) gum Anfang auftrat, da havi 
cine Anſchauung yum Boraus in fchrofffter Weife ausgefproden wird, yu deren twirl 
licher innerer Erreichung erft eine fpdtere Entwidelung führt. Dak eine, die leiblid 
Seite des Menſchen herabfegende, ihren Werth verfennende Ridtung ſchon im da 
erften dhriftliden Gemeinden vorhanden war, dürfte durd) die Ungaben der Korinthet 
briefe genitgend beftatigt ſehn. Freilich ift e6 nun erft die Gnoſis, welche dem Dole 
tismus Halt und Begriindung gibt, und zwar hingt der Dofetigmus mit der Guoſt 
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bebe zuſammen, daß man denſelben geradezu als karalteriſtiſches Merkmal der letz⸗ 
mn anſehen lann. 

Wenn wir abſehen von der mit dem ausdrücklichen Namen „Doleten“ belegten 
ite, welche Hippolhtus im Sten Buche ſeiner Schrift wider die Häreſen anführt und 
the und fonft woher nicht befannt iſt, eine Sette, welche allerdings, wenn des Hip⸗ 
fous Wngaben genau find, den Grldfer yu etwas völlig Gubjettivem machen würde, 
lem fie die Eutftehung verfchiedener Harefen oder Anfidjten von Chriftus auf ver> 
icdene Geftalten zurückführt, welde ex angenommen (GAAn dé HAdog douuevog an 
iov tunov), fo fdunen wir drei verfchiedene Geftalten ‘des Doletismus unterfdeiden, 
nif den Hauptfyftemen der Gnofis, den Syftemen des Bofilides, Valentin und 
meion. Als Extrem in Begiehung anf den Doketismus ftellt fid) das Syftem des 
lecen dar, im weldjem wie von den Hiretifern der ignatianifdjen Briefe die Realitit 
leiblichen Erſcheinung des Herrn geradegu geldugnet wird. Er war hier nur, um 
Tertullian gu reden, ein phartasma (c. Marc. 3, 8), und er war nicht einmal ge- 
m worden, fomdern im 16ten Sahre des Tiberius direkt vom Himmel in die Sy- 
mye gu Rapernaum gefonimen (de coelo statim ad synagogam, Tert. 1. o. 4, 7). 
wn etwas mehr Realitdt hat die Erfdeinung Chriſti dann bet den Balentinianern, 
Ghriftus gwar einen realen Leib hat, aber feinen eigentlid) materiellen, fondern nur 
apueumatiſchen oder wenigftens pfydifden. Der eine Theil diefer Sette nämlich 
lle (dom den Leib des Grldfers in befouderer Weife vom heil. Geift gebildet feyn 
m, derfelbe follte ausgeſtattet feyn mit einem Reime des pnenmatifden Chriftus, ja 
jellte ſchon die Maria befonders pom heil. Geifte subereitet ſeyn gum Gefäß fir 
fist. Der andere Theil dagegen blieb einfad dabei ftehen, daß Jeſus einen wee 
@ grob-materiellen Leib gehabt habe. Endlich ift in dem Syftem des Bafilides die 
Mitit der irdiſch⸗menſchlichen Erſcheinung Jeſu anerfannt, und der Schein befteht 
‘mur darin, daß bon der Taufe an das Treibende in Defu der Ehriftus war, der 
„der in der Taufe fic) mit ihm verbunden hatte, dak die irdiſch-menſchliche Seite 
alſo nidjt in ſich, fondern außer fid) bas hatte, was dod) weſentlich gu ihm gu 
en fcheint — die Selbſtbeſtimmung. Klar aber ift, da mit diefer Wuffaffung der 
tiémus. eigentlid) {don überſchritten ift und daß fid) hier nur zeigt, mie enge Do- 
mé und Ebjonitismus zuſammenhängen und mie nahe fid) hier die Extreme bes 
a Bon Dofetismus im engeren Sinne fann indef bei den eigentlich ebjonitifdyen 
en ber Gnofis — bei der Gnofis des Cerinth und der Pfewdoclementinen nicht 
bie Rede feyn. Wenn auch hier von Doketismus geredet wird, fo kann es nur 
lem Ginne gefdehen, der itber die eigentlid) hiſtoriſche Bedeutung des Wortes 
hinausgeht, wornach Dofetismus eben wie gefagt nur die Läugnung der dufer- 
Realitdt der menfdliden Erſcheinung Chrifti ift. Fragen wir freilid), worans 
nS bet dex Gnofié diefe Erfdeinung des Dofetismus gu erfliren haben, fo wird 
as fofort ergeben, daß und mit weldem Recht der Doketismus als eine allges 
te Erſcheinung angefehen werden muff, denn die dret angefithrten Formen des 
Smus bilden bei genauerem Qufehen nidjt nur eben fo eine fortlanfende Reihe, 
} auf den erften Aublick erfdeint. Der marcionitifhe Doketismus ift aus einer 
n Wurzel entfproffen, als der des Bafilives und Valentin. Diefe kommen gum 
smus, furg gefagt, bon einem phyfifden oder metaphyfifden, jener dagegen von 
hiftorifdjen Standpuntt aus, deswegen aud) bet Marcion der Doketismus eigentlid 
n Unfang des Lebens Jeſu hervortritt, dagegen bet Valentin und Bafilides nas 
h das Ende doketifd verliuft. Wie Tertullian fagt, ift es bet Marcion das Pldy- 
Invermittelte, was feine Unfdjauung doketiſch madt, wahrend umgefehrt bei Valentin 
jafilibes gerade bie miglidfte Continuitit der Emanationen feftgehalten wird. Bei 
‘nen bilden die unvereinbaren Principien ein Nacheinander, bei den Underen ein Ne— 
ander — obgleid) beides auc) wieder in einander ithergeht (wie 4. B. der Rant’'fdje 
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Dualismus von Noumenon und Phänomenon in der Religion innerhalb der Gränzen der 
reinen Vernunft fic) darin zeigt, da die Anfangspuntte einer neuen religidfen Entwidlun, 
wie aus der Kanone gefdoffen fdeinen). Beide Male aber erſcheint dex Doletismus als 
Erzeugniß eines unvermittelten Dualismus zweier Principien, im erfteren Falle gweier 
natirlidjen Principien, Geift umd Materie, bet Marcion zweier fittlicher Principien, der 
Geredhtigteit und Liebe, beziehungsweiſe ift bei Marcion der phyſiſche Gegenfog erii 
Folge des fittlidhen. Darin befteht aber eben die Eigenthümlichkeit der Gnofis, dag fic 
die legten Principien auffudt, das Chriftenthum felbft in Rufammenhang damit 
bringen, refp. im Chriſtenthum den Rnotenpuntt nachzuweiſen beſtrebt ift fiir die Ber: 
mittelung diefer Principien. Nur wenn wir den Begriff der Gnofis noc) weiter pre 
miren und fdjon dagu nehmen, dak diefelbe den Geift wefentlid) mit Erfenntnifvermdge 
identificirend, im erfennenden Geift aud) das eigentlic) Reale fehen will, können wi 
Bweifel hegen, ob aud) ein Marcion trog fonftiger Wehnlicfeit in den Kreis der Gnoii 
hereingehirt (ogi. itber den diesfalls ftattfindenden Unterfdied die Bemerfungen Dov 
ner’, Chriftologie I, 353 ff.). Go meit der Gnofticigmus in diefer theoretifden Gm 
feitigteit begriffen war, fonnte er freilich nur als häretiſches Element von der Sindy 
auggefchieden werden, indem fie den Dofetidmus in der fraffen Geftalt, wie er fid a 
dem Grunde diefer Einſeitigkeit ausgebildet hatte, ein- für allemal als dem Evangelist 
widerfprecend erkllärte. Aber darum hatte dod) die Gnoſis fitr die Rirde ihre mr 
reidjende Bedeutung, imdem fie durch Hinweis auf die allgemeineren Principien, # 
deren Gegenfag das Chriftenthum im Qufammenhange fteht, der Kirche die Wipe 
ftellte, and) mit diefen Gepenfagen fid) auseinanderzufegen und fie yu vermitteln. I 
der Abweiſung des fraffen Dofetismus war die Aufgabe fiir die Kirche erſt gefitll 
den Doketismus wirklid) zu überwinden, und zwar ebenfo den Doketismus valentin 
nifder Urt, wie den marcionitifder, die Läugung des vollen hiſtoriſchen Zuſammenhan 
bed Chriftenthums mit der vorangegangenen Beit. 

Il. Der Dofetismus im weiteren Ginne wird befanntlid) von Schleiermadh 
(Glaubensl. I, §. 22) gu den natürlichen Regereien am Chriftenthum gezählt. Er {oy 
in diefer Beziehung ridtig: Wird der Unterſchied Chrifti von den Erlöſungsbedinftig 
fo unumſchränkt gefegt, daß eine wefentlidje Gleichheit damit unvereinbar ift, fo de 
ſchwindet aud) fein Untheil an der menfdliden Natur in einen blofen Schein, mith 
fann aud) unfer Gottesbewußtſehn als etwas mefentlid) Berfdiedenes nidt von ™ 
feimigen abgeleitet feyn, und die Erlbſung ift aud) nur Schein.” Die Aufgabe, well 
hier Sdleiermacher feinem Princip gemäß von dem fubjettiven Erlöſungsbedürfniße 
leitet, hat die Rirde und Theologie in fritherer Beit in objeftiver Weife aufgefast, 
bie Uufgabe, gbttlide und menſchliche Natur zuſammenzudenken. Ueberall da nur, | 
burd) dieſes Zufammenfeyn die menfdjliche Natur gu fury fommt, ift Dofetismus, « 
die ganze Chriftologie ift in diefem Sinne mit Recht ein Ringen mit dem Doletien 
zu nennen. 

Betrachten wir unter dieſem Gefidtspuntte die Chriſtologie, fo ergeben ſich 
die Geſchichte des Doketismus im weiteren Sinne dieſelben Perioden, die auch für 
Chriſtologie ſelbſt bedeutſam find, nämlich: 1) die Chriſtologie vor dem Beginn | 
trinitariſchen Streitigleiten; 2) die großen chriſtologiſchen Bewegungen bis gum Ad 
tianismus einſchließlich; 3) das Mittelalter; 4) die Reformationszeit bis yum G 
des letzten Jahrhunderts; und endlich 5) die neue Beit. Danebenher gehen dann bi 
tifdhe Auswüchſe, die vielfad) einen dem urfpriinglic) hiftorifden ähnlichen Doketikn 
lehren. In der erften Periode der Gefchichte der kirchlichen Chriftologie hamdelt | 
fid) wefentlid) darum, das in Chrifto vorhandene Gadttliche gu beftimmen, indem & 
das Menfdjlide vorläufig darin geniigend gewahrt jah, dag mur die Realität des mes) 
lichen Leibes feftgehalten wurde. Die Gefahr des Doketismus fag nun zunächſt der 
dak diefes Gdttlidje auf eine Weife beftimmt wurde, welde tm Widerſpruch mit \ 


Doletismus 429 


wien aller irdiſchen Leiblichkeit ſtehe. Dieſer Gefahr war dex Patripaſſianismus ver⸗ 
lin, indem durch Identifizirung Chriſti mit dem Vater die dem irdiſchen Leibe wes 
tilde Leidentlichleit auf's Höchſte gefährdet ſcheinen mußte und die vollendetfte Form 
Nonarchianismus, der Sabellianismus das menſchliche Weſen gum bloßen zodcw- 
w werden ließ. Aber aud) die kirchliche Chriſtologie, fo weit fie dieſen Auswüchſen 
hegentritt, fann nicht gang bom Dofetigmus freigefprocen werden, eben fo menig 
der in diefer Hinſicht nod) auf gleichem Boden mit den älteren fubordinatianifd) 
irbten Unfchauungen firdhlicher Lehrer ftehende Arianismus, infofern in naiver Weife 
eigentliche Perſönlichkeit Chrifti, fein inneres Weſen, dod) wieder als von dem 
bidliden verfchieden angefehen und nod) nidt darauf refleftict murde, daß aur vollen 
infheit mehr gehbrt, als die volle Realitit der leiblichen Eriſtenz. Der Einzige, 
in diefer Begiehung fdon weitere Beftimmungen fudte und namentlid) die menfd)s 
ꝛ Seele Jeſu gu retten fic) bemithte, war Origenes. Inwiefern aber gerade er, wie 
tunmittelbarer Vorgänger Clemens von Alerandrien in Anflingen an die gnoftifde 
itiveije aud) dofetifde Momente in fein Syftem aufnahm — dieR des Weiteren aus- 
liven, ift hier nicht der Ort, fondern muß deRfalls auf die den Clemens und Ori- 
 beteeffenden Urtifel verwieſen werden. 
Grit nadjdem die Trinitätsſtreitigleiten für die kirchliche Lehre die göttliche Pere 
ſhleit Chriſti feftgeftelt und näher eclautert hatten, wurde allgemeiner die Frage in 
Todt gegogen, wie die Vollſtändigleit der menſchlichen Seite in Chrifto zuſammen 
thn fonne mit feimer vollen @ottheit. Der erfte deßfalls gemadjte, anf Origenes 
thende Gerfud) des Apollinaris jeigte deutlich, mie fein der Schritt von der 
ti aus gum Dofetismus noch fey, indem fein redlich gemeinter und mit viel 
urchgeführter Verfud), einen Coincidengpuntt des Göttlichen und Menfchlicen 
fiten, dazu ausſchlug, daß er dod) in Wahrheit das menſchliche aveva oder den 
iiliden vovg von dem gdttlichen avevuc verdringt werden ließ, und fo — wenn 
der Vorwurf in altgnoftifd)-phantaftifder Weife einen himmlifden Leib gelehrt 
jaben, ihn nicht trifft (vgl. daritber Dorner a. a. O.), am Ende den widhtigften 
itt, bie Wefensgleidhheit Chrifti, mit uns aufhob und namentlid) durd) Läugnung 
Willensfreiheit oder wenigftens des roexroy die Entwidlungsfihigleit des Herrn 
inte. Die Rirdenlehre wahrte nod) durch Athanafius, fodann durd) die beiden 
gore die Vollſtändigkeit der menſchlichen Natur, und auch der geiftigfte Theil der 
hlichen Natur wurde nun alé Moment an der Perfon Chrifti feftgehalten. Auch 
tomplicirte Verſuch, den ſchon zuvor Hilarius unternommen hatte, gur In⸗-Eins— 
mg der beiden Seiten in Chriſto, obwohl nicht wie der des Apollinaris förmlich 
Darefe geftempelt, muß, an die Forderung voller Weſensidentität der menſchlichen 
x Chrifti mit der unferigen gehalten, einen dofetifden Schein annehmen, wie denn 
tonfequente Creatianismus des Hilarius jedenfalls die geiftige Zuſammengehbrigleit 
fi mit uns fdjon an fic) bedroht. Die Kirche felbft war durch den Monarchia— 
us, den mehr firdlid) gefirbten Qiederfdlag des Gnofticismus, daran erinnert 
en, was das Ende einer die menfdlide Seite nicht vollftindig wahrenden Chrifto. 
fey, wie jeder Doketismus ſich durch unmittelbares Umfdlagen in Ebjonitismus 
» Die in ihre legte Conſequenz durchgeführte Weſensgleichheit Chrifti mit dem 
t erforderte eine gleid) vollftindige Durdfithrung der Wefensgleidheit mit uns als 
vendiges Gorrelat. Wher hatte man nun in thesi aud alle weſentlichen Theile 
menſchlichen Natur fiir die Perfon Chrifti reflamirt, fo mußte bod) irgend ein Punkt 
iben werden, auf dem die Cinheit der Perfon wieder gum Wusdrud tam. Es war 
nidfte Geſchäft der Rirdje, fid) gegen einen auf Grund ihrer. eigenen neueften Tena 
drohenden Ebjonitismus, der allerdings bei Premirung der Qweiheit der in Chrifto 
mbenen Naturen nahe fag, indem der geringfte Schritt weiter es am Ende dabin 
jen tonnte, den Gottesſohn außerhalb des Lebenscentrums des Menſchenſohneg gu 
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verlegen — mit aller Macht au vertheidigen und wenigſtens das Recht einer Gattlides 
und Menfdlidjes in Chrifto in Eins gufammenfafjenden Redeweife gu behaupten, aber 
foum hatte fie dieſes Gefchaftes fid) dem Neſtorius gegeniiber in hartem Rampfe ent. 
ledigt, fo mufte fie aud) der Ausbeutung jenes Redhtes wieder ftenern, eimer Ansbeus 
tung, weldje abermalé der Wefensidentitét Chrifti mit uns Eintrag zu thun drobte. 
Denn wenn nun aud) die Vollftindigkeit beider Seiten feftgehalten wurde, fonnte dod 
die Einigung in einer Weife gedadt werden, welde den Gewinn wieder anfhob. Hielt 
man nidt Natur und Natur anseinander, fo tounte freilid) nur eine Miſchung ge— 
fest werden de8 Göttlichen und Menſchlichen gu einer neuen Natur, weldje abermals 
bie wahre Menfdheit gum Sein gu madjen drohte — und dieß um fo mehr —, jc 
mehr inbdeffen daran gearbeitet worden war, gbttlide und menſchliche Natur in ihrer 
Eigenthümlichkeit feſtzuhalten. Was half es, die ganze menſchliche Natur in Chrifto jx 
fegen, wenn dod) tm nächſten UAugenblide fdjon diefe Menfdjennatur bis yum mverpu 
hinauf wieder vbllig im ber göttlichen berfdjwand? Mit mie gutem Recht Sdleier 
mader fid) gegen die Unwendung des Begriffs Natur auf die Gottheit ftrdubte, tonnes 
wir am der weiteren Geſchichte der Chriftologie deutlid) fehen, denn die phyſiſche al 
jung des Gottesbegriffs machte allermeift bas Ringen gegen den Doketismus imme 
wieder illuſoriſch. Go fehr der Monophyfitismus fein relatives Recht hatte, einem 
Standpuntt gegeniiber, welder mehr Forderung als Durdfihrung einer beftimmten te 
fchauung toar, fo wird dod) die dofetifdhe Tendeng des Mtonophyfitismus in den fe 
teren Geltenbildungen deffelben deutlic) genug. Su der Chat lenfen die Aphtharice 
feten und nod) mehr die UWttifteten gum urfpriingliden Doketismus wieder zurüch mi 
geben fo doc) der Kirchenlehre Redjt, wenn fie auf der Fefthaltung der beiden Rater 
im Chalcedonense beftand. Waren fo nidt nur die Clemente der menſchlichen Natur 
in voller Integrität bon der Kirchenlehre feftgehalten, fondern aud) die menſchliche Natur 
als foldje, fo blieb eben als Ginheitspuntt in Chriftus nur nod) die Perfnlidfet 
übrig. Alles follte in ihm gweifad) feyn, nur die Perfon nicht — vielmehr follte de 
menſchliche Natur ihre Perfinlidfeit nur von der gbttlidjen erhalten. Man könnte ww 
nächſt fragen, ob nidt in der Läugnung der menfdjliden Perſönlichkeit ein Dolketismut 
der ſchlimmſten Art verborgen liege — man konnte fragen, ob nicht damit das menſd⸗ 
liche mvedpuc, ja die menfdlide wuy7 felbft indirelt doc) wieder in Unfprud genommen 
werde, wenn nicht die Kirchenlehre eben einfad) dabei ftehen geblieben tore, den Begriff 
wPerfon” ohne weitere Rechtfertigung von der Natur gu trennen, ja wenn fie e6 nid 
endlich als Confequeng ihrer fritheren, auf Sntegritét der Menſchheit geridjteten Befire: 
bangen angefehen bitte, aud) die Zweiheit des Wilkens in Chrifto feftyufegen und dami 
aud) die Einheit derjenigen geiftigen Funttion in Chrifto absuweifen, in welcher sunddf 
bie Berfon ſich offenbart und ohne welche in der Chat der Begriff „Perſon“ ein villif 
leerer gu werden droft. Erſt als der Adoptianismus aud) das Einheitsband der Per! 
foulichtett zu zerreißen Miene madte, fah aud) die Kirchenlehre fid) gendthigt, ihre! 
antidotetifdhen Tendenz Cinhalt gu thun. Aber fie war auf diefem Wege fdjon zu weil 
gegangen, als daß der dotetifdje Richer fid) nicht fdjon hatte im ihr felbft fibtbo 
maden follen. 

Sehen wir von den fdjolaftifden Ausführungen ab, die, fo geiftretd und fdjaril 
ſinnig fie aud) feyn mbgen, wie in der That die Chriftologie des Duns Scotus cil 
Muſter von Scharffinn ift, fo ftellt fid) die Kirchenlehre in ihrer Confequeng fiir dal 
Bollsberouktfeyn als ein Mebeneinander von Doketismns und Ebjonitismus dar. Chriſtu 
tourde gum allmidtigen Gott, deffen Menſchheit fo ſehr nur Hille war, daß der Glaub 
aus dex Wefensidentitdt derfelben mit uné feinen Grund gum Bertrauen mehr ſchopfen 
tonnte, todhrend anbdererfeits man möchte fagen, die entgottete Hille feftgehalten wa 
auf dad Niveau eines Rirdjenheiligen degradirt war. 

Je weniger aber fo die Rirdjenlehre fid) rithmen konnte, den Doketismus pia 
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awunden gu haben, für defto begeichnender muß gehalten werden, dag in den der 
the yur Geite gehenden Gelten eine firmliche doletiſche Tradition fid) fortpflangte. 
xeigentliche Erbe des Gnofticiémus war der Maniddismus, in weldem aud ein 
Ifindig ausgeprägter Doletismus fid) findet — freilid) in einer Weife, welche über⸗ 
pt laum nod) aud) nur eine foldje hiftorifde Geftalt Chrifti übrig läßt, welche die 
deutung einer Theophanie haben könnte, vielmehr erſcheint die Geftalt Chrifti vdllig 
ben Chriftudgeift verflitdtigt, und fo fehr die Art, wie das Alte Leftament betradtet 
ihe, auf Berwandtfdhaft mit bem Marcionitismus hinweift, fo different ift die Ten— 
j bei Beiden. Während die vorgugsweife religidfe Tendenz Marcion’s in dem Tode 
Herm einen feften Punkt ergriffen hatte, an den fid) dod) ſchließlich die ganze ge- 
tlie Geftalt Jeſu wieder antnitpfen tonnte, exfdeint dagegen der Manichäismus 
villig unbiftorifdher Rationalismus, bem die Feier von Mani’s Lehrftuhl an die 
le der Feier des BVerfdhnungstodes Chrifti getreten war. Nichtsdeſtoweniger wurde 
be der Manichäismus die Quelle, aus welder im Abendlande vorzugsweiſe der 
werifde Doletismus flog, wenn aud) noch andere Cinwirlungen fic) damit verbanden 
thie marcionitiſche Gnoſis durd) ihren Ubleger, den Paulicianismus, dazu beitrug, 
liihe Gedanfen gu verbreiten. Während die friiheren Gelten des 11, Sahchunderts, 
fle im Giden und Weften Frankreichs auftraten, mehr den pantheiftifden Gedanten 
Gnefio»-Doletismus fich aneigneten, finden wir fpdter unter den Wlbigenfern und 
bawandten deutſchen Gelten die Vorftellung einer himmlifdjen Leiblidjteit verbreitet. 
dirfen wohl fagen, daß die Reformation foldjen Erſcheinungen eines groben Do- 
ms cin Ende madhte, nachdem diefelbe in den ſchwärmeriſchen Selten des Refor— 
italters felbft, namentlid) in den Wiedertinfern, fic) nod einmal friftig er. 
lute. Die antipelagianifde Tendeng dex Reformation hinderte fie dod nicht, 
Nenſchlichen wieder fein Recht gu geben, wie denn in der That der manichäiſche 
ims bom Pelagianismus keineswegs fo weit abliegt, alg man wohl meift geneigt 
inanehmen.  €benfo darf man umgelehrt fagen, daß von je tieferem religidfen 
me die Reformation ausging, um fo mehr nur ihe Streben in der Chriftologie 
b geridtet war, eine wirfliche, das Menfdjlidje nicht wieder abforbirende Bereini- 
bon @ottheit und Menfdjheit hervorzubringen. Wbgefehen von Luther's eigenen 
dentjamen Ausführungen (Dorner, Chriftologie II, 511 ff. namentlid) S. 563, die 
brung itber die Perfon), wird man aud) der Lehre von der Communicatio idio- 
m nimmermehr das Berdienft abfpredjen koͤnnen, ein Schritt gur Ueberwindung des 
liémus gemefen gu feyn, und felbft die ſeltireriſche Abweichung eines Schwenckeld 
gum Beweiſe dienen fiir diefe allgemeine Richtung des Reformationsgeitalters auf 
brung des Menfdlidjen .in der Vereinigung mit dem Göttlichen (Dorner a. a. O. 
21 ff.). Freilich, fo lange die Realitdt der Menſchheit in threm widtigften Puntte 
lerfinlichteit nidjt in Betracht gezogen war, und fo lange der Gottesbegriff nicht 
t in's Auge gefaßt wurde, fonnte es aud) an einem feineren Doketismus nidt 
» Die in den Gottmenfden gefegte göttliche WMwiffenheit 4. B: mute fortwäh— 
bie Gleidhartigteit mit unferem Wiffen bedrohen, umd wir dürfen fagen, dak es 
le nenere Beit ift, weldje den Doketismus nicht iibertounden — aber tmenigftens 
| feime legten Principien gu verfolgen den Verfud) gemacht hat. Es ift fo viel 
mertennung wobl gebradjt, daß ohne eine Revifion des Gottesbegriffs und eine 
edende Durdhbilbung der Anthropologie dem Dofetismus fein Boden abguges 
nif. Qu diefer Erkenntniß hat nicht gum wwenigften aud) die Entwidlung der 
m Spetulation beigetragen, welde mit den Vorausfegungen ihres Gottesbegriffs 
en Dotetismus nod) umfaffenderer Urt gerieth, und wir fommen damit auf 
III. den Doletismus im allgemeinften Ginne. Es ift das Karalteriſtiſche dex 
m Spetulation, daß fie das grofe Problem, deffen Lbfung die Gefahr des Dote- 
8 nahe Legt, in feiner Wlgemeinheit auffagt und eben durd) Berallgemeinerung 
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des einzelnen Falles die Schwierigleiten der Menſchwerdung hinwegzuräumen fad 
daß fie die Frage nad) dem Gottmenſchen nur im Zuſammenhang des allgemeiner 
haltniffes von Gott und Welt löſen wollte. Aber indem fie von hier aus di 
fammte Chriftologie gum Voraus mit dem Vorwurf des Doketismus beloftete w 
Einzigkeit Chrifti nad) feiner menſchlichen Seite an fid) ſchon als etwas Dotetifd 
zeichnete, verfiel fie felbft nur in da8 alte Schwanken swifden Doketismus und ¢ 
tiémus im höchſten Styl, d. h. gwifden Alosmismus und Atheismus. Was im: 
logiſcher Form und darum nod nidt in der vollen Allgemeinheit des Gedantens 
die alte Gnofis hatte, das ift, nur in wiſſenſchaftlicher Form, aud die Anſchauu 
neneren Spelulation geworden. Wud) jener Doletismus im hiftorifden Sinne we 
ſchließlich nur die Frucht einer algemeinen Weltanfdauung, bet welder berber 
Welt gum bloßen Schein wird, wie das in Begiehung aud) auf den Manih 
Dr. Baur durd) Bufammenftelung deffelben mit dem Buddhismus nachgerviele 
Unterfchied fid) die Myſtik eines Weigel von dex alten Gnofis nur dadurd, b 
pbllig mythologifche Form der legteren von erfterer gu einer halbmythologifden at 
war, fo ift dec Fortfdritt der neueren Spefulation nur ber, da aud) diefe Legt 
abgeworfen wurde. Aber ift es nicht bezeichnend, daß aud) der Anfänger der: 
deutfden Philofophie mit aller Schärfe feiner Gedanten om Ende auf dem um 
baren Gegenfase von Roumenon und Phdinomenon anfommt und daß der Mann, 
@®edantenfyftem für die neue Philofophie dod) entfchieden am meiften Epode 1 
war, fiber die Phinomenologie nicht hinausfommt, wenigftens feinen wabhrhaft 
baren Keim gu neuer Entwidlung am Ende übrig läßt? -In der That iſt dod : 
Selbſtbewußtſeyn, in weldjem die Unterfdeidung zwiſchen Subjett und Objett 
aufgehoben ift, mur ein anderer Ansdrud für den gnoftifden Buddo oder für du 
Und damit die Aehnlichfeit mit dem alten Gnofticismus nicht feble, fo treffen » 
die marcionitifde Weife in der neueren Cheologie wieder. Wenn ſchon Kant bei 
hiftorifdjen Betrachtung des Chriftenthums aud) in der Ridhtung gum Dofeten 
daß die moralifde Religion eigentlid) gang ohne näheren Antnitpfungspuntt an | 
tutariſche entfteht, fo hat befanntlid) Schleiermader in feinem Mangel an tieferes 
riſchen Verſtändniß fiir das Wlte Teftament den Cinwirfungen des Rationalism 
ihn feinen Tribut bezahlt, und ift in diefer Begiehung auch al8 von natürlichet 
nicht gang unbefledt anjufehen. Sft fo bisher nod feiner Spefulation, welche, ab 
pon der Offenbarung in Chrifto mit dem gewöhnlichen Gottesbegriff operiren wo 
gelungen, den Dofetismus im Groen gu überwinden, fo wird wohl and) diefe 
{ation fein Recht haben, durch Hinweis anf die feither nod) nicht gelungenen B 
die Spuren des Doketismus ganz aus der Chriftologie gu entfernen, dad Red 
befonderen Chriftologie gu beftreiten. Vielmehr wird die Cheologie, indem fic 
wie diefe Welt, wenn nicht Gott geſchichtlich im fie eingeht, ohne doch in ihr 
gugehen, lediglich teime gefidjerte Eriſtenz hat, and) wiffenfdjaftlid) fid) das Re 
werben, felbft fo lange fie feine befriedigende Loͤſung fiir das ihr geftellte f 
hat, auf dec Formel „wahrer Gott und wahrer Menſch“ feft gu beftehen. 


Dualismus nennt man eine folde Weltanfdauung, bet welder eine 3 
der letzten Principien und in Folge davon aud) ein durdgehender unüberwindlich 
derfprud) innerhalb der Welt felbft gefegt wird. In der gröbſten Form erfdeint 
Dualismus in foldjen heidnifden Religionen, welche zwei einander entgegengefegie 
lehren, und der ausgebildetfte Dualismus in diefem Sinne erfdjeint im Parfita 
dem Rampfe zwiſchen Ormuzd und Ahriman. Weil aber die verhiltuifimafig « 
ift barum das perfifche Religionsfyfiem nod) nicht die ſchlimmſte Form. des Ducli 
denn wenn aud) im Gangen auf die moniftifdjen Sdeen, welche fic) im diefer ® 
finden, weniger Gewicht gelegt werden will, fo ſpricht fid) immerhin eine tiefere f 
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eng darin aus, als in manden Gyftemen, welche verbiillter diefen Dualigmus an 
trogen, Wie fdnnen aber fagen, das Heidenthum im Ganzen ift wefentlid) dua- 
lh — und der Dualismus, der uns aud) auf dem Gebiete des Chriftenthums be- 
it, it ein Symptom nod) nidjt überwundenen oder wiedertehrenden Heidenthums. 
Grund, warum alles Heidenthum nothwendig dualiftifd) ift, liegt darin, daß daffelbe 
Geift nicht al8 wahrhaft ethifd) und religids beftimmten gu faffen weif, dah es den- 
a vielmehr aud) in die Natur hereinnimmt. Der Dualismus ift die Conſequenz 
| unvermittelten einfeitigen Donismus. Der nun einmal vorhandene, jeder tieferen 
adtung der Welt ſich aufdringende Gegenfag ded bewußten und unbewuften Lee 
, tec in dex fichtbaren Welt feine Analogie und fein Symbol hat, der Gegenfag 
Geifted und der Materie fiihrt, wenn man offen oder ſtillſchweigend denfelben ohne 
wes unter eine höhere Cinheit ſubſumiren will, irgendwie gu einer Verfeftigung und 
wigung der Gegenfige — dagu, daß fie abfolute werden, weil die letzte Cinheit 
raue cine Whftraftion oder legte Vorausjegung bleibt, welche thatſächlich dod) über 
Begenfag nicht iibergreifen kann, tenn fie aud) durd) eine Erſchleichung fid) alé in 
Gegenfag thatig erweifen foll, und wir finnen fdon dem Begriff nach nun fol- 
dormen unterfcheiden: 
A. Der Gegenfag wird als folder in feiner vollen Bedeutung anerfannt und als 
mmindlider feftgehalten; und zwar fann dieß wieder auf zweifache Weife gefchehen, 
fentioeder a) in das Wbfolute felbft diefer Gegenſatz verlegt twird oder b) gwar 
therfte Einheit feftgehalten wird, aber alé überwundene (Chaos) oder unwirkſame. 
B. Der Gegenfag wird künſtlich gu verdeden, reſp. dialektiſch gu vermitteln ge- 
WX. der Dualismus fiellt fic als Idealismus oder Materialismus dar. Aber 
‘bile beiden GFormen ihrem Grundprincip nad dualiftifd) find, zeigt fic) daran, daß 
taf Doketismus tommen miiffen. Vom Idealismus aus wird die materielle Welt 
bejen Vorſtellung — vom Materialismus aus die ideale Welt zur blofen Selbft- 
my. In beiden Fallen aber weift diefer Doketismus darauf hin, daß das angeb- 
woniftijdhe Grundprincip dod) fein Gegentheil fdon an ſich hat. Auch der Schein 
materiellen Welt läßt fic) nicht anders erklären, al8 dadurd), dak fdjon in dem 
‘tin Drang gum Undersfeyn, eine Naturnothwendigfeit liegt, dieR Andere außer 
i fegen, und fdlieBlid) fann aud) der Materialismus nicht anders, als ein der 
ie al8 foldjer fremdes Princip, das Denten als Cigenfdaft der Materie gu ſetzen. 
igt fid) alfo aud) hier, daß jeder Verſuch, das eine Princip aus dem anderen gu 
a, ein vergeblicer ift und nur dazu führen mug, in der einen oder der anderen 
die Ubfolutheit der Gegenfige anguerfennen. Das xowrov weidog ift eben, daß 
wpt eine Erflirung im Ginne von Aufzeigung der Nothwendigkeit gefordert wird, 
hit diefer Forderung wird der eigentliche Begriff des Geiftes, der eben feinem 
nad) fret tft und eine ſolche Nothwendigkeit von fid) ausſchließt, sum Voraus 
Die Macht über die Natur ift der Geift nicht als der logiſche, denfende allein, 
& wefentlid) als der Wille, näher als Perfon. Wber perſönlichen Geift fann es 
Welt nicht geben, wenn es feine abfolute Perfinlichfeit gibt, und fo wenig ift 
eqriff einer abfoluten Perfinlichfeit eine contradictio in adjecto, daß vielmebr 
‘het ein unperfinlides Wbfolute ein non-ens ift. Gerade hierin liegt die Un- 
hteit, Aber den Dualismus hinausjufommen, namentlid) fiir den Idealismus, dak 
bfolute von Anfang an mit dem Natürlichen behaftet ift, nur die diffufe Unend- 
ift, welche der Welt Exiſtenz ftets bedroht. Dieſer Dualismus in den oberften 
bien, der auf einer falfden Vermiſchung berubt, führt nothwendig dabin, dak aud) 
alb der Welt ber Gegenfag von Natur und Geift ein unaufhebbarer wird, weil 
deift natitxlid) wird. Wie das Heidenthum nidt gu einem wahrhaft ethijden 
shegriff fam, fo hat e8 aud) den Begriff der menſchlichen Perfinlidfeit, eines 
aft ethifd) beftimmten Geiftes nicht gu erreidjen vermodt. Es zeigt fid) dieß am 
hſten daran, daß dem Heidenthum, dem antifen und modernen, der Begriff dex 
te Gncytlopddte fiir Theologie und Kirche. Suppl. L 28 
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Sünde fehlt und dak fiir das moraliſch Bbfe umd für da8 natürliche Uebel die Maj 
ſchen Sprachen nur Gin Wort hatten, ift der dentlichfte Betweis davon, dag der Ge 
von der Natur nod) leineswegs gefdjieden war, und dag er eben darum aud unfit 
war, über die ihm coorbdinirte Materie Here gu werden. 

Es liegt uns ob, dieſe Auseinanderſetzung durd) einen Blid auf die Geſchichte 
belegen und au erliutern. Die dualiftifde Weltanfdjauung drang auf das Gebiet ' 
Chriftenthums zunächſt in der Gnofis cin. Schon der Name deutet darauf hin, dof b 
der Geift in einfeitig naturaliftifder Weife als erfernender aufgefaßt wurde. Dav 
wurde er eigentlid) machtlos gegen die Materie, dieje wurde gum Böſen und das B 
erſchien als Leiden. Damit aber war die Unmöglichkeit gefegt, die Materie alé eige 
fides Produkt Gottes gu faffen, umd fo fehen wir denn in den verfdhiedenen Fors 
der Gnofis aud) den Dualismus in feinen verfdiedenen Geftalten und in mannidjfod 
Ucbergingen. Namentlich finnen wir unterfdeiden diejenigen Syfteme, in weldjen 
Dualismus unmittelbar in das Whfolute ſelbſt gefegt mar — die fyrifdhe Schule x 
diejenigen, in welchen eine Dialeftif der Gegenſätze verſucht iſt — namentlicd dof | 
lentinianiſche Syſtem. Die Confequenzen waren beide Male diefelben: Dualiémui 
Weltperioden — Gegenfas der Geredtigheit und Giite, des Demiurg und Chrifti, 1 
Dualismus der Menfchengattungen, wie endlid) Dualismus tm Menſchen felbft yi 
Geift und Fleifdh, ein Dualismus, in welchem gang befonders das fittlich Bevdenili 
diefer Weltanfdjauung fid) zeigt (Rechtfertigung dec Verliugnung, bis gum Crtemy 
triebener Untinomismus). Den deutlidften Beweis dafiir, dak oer Mangel eines vy 
haft ethiſch beftimmten Begriffs des Geiftes die Grundlage des Dualismus if, ba 
Marcion, indem der naturaliftifde Begriff von Güte gang offenbar für ihn die § 
anlaffung wurde gu der Entgegenfegung derfelben gegen die Geredtigteit und damit 
Ausbildung feines gangen ſchroffen Dualismus, der bet feimem fonftigen tieferen « 
gidfen Verſtändniß um fo mehr auffallen mug. Rein anderes gnoftijdes Syſtem to 
terifirt fid) aber mehr durch feinen Dualigmus, als der Maniddismus, fo dab 
ſcheinen fann, al8 fey nur der Dualismus der perfifden Religion hier mit einer ſqh 
chen, leidjten Hille verdedt. Indeß diirfte dod) wohl Baur's Hinweifung auf den L 
dhismus als Quelle des Manichäismus das Richtigere ſeyn. Der dunfele, triidfe 
Karalter des Maniddismus hat nidts gu thun mit der flaren Freudigleit des | 
ſismus. Gedenfalls menn der gnoftifde Dualismus mehr im klaſſiſchen Heident! 
wurzelte, hatte der Manichäismus mit afiatifden Religionen mehr Bertwandtid 
Trog aller Feindfdhaft wider die Materie war dod) die Anfdhauungsmeife des M 
hiisimus eine durchaus orientalifd-finnlide und lieferte den beften Beweis fit 
feren obigen Gag, daß der Dualigmus nur die Confequeng eines falfden Mont’ 
fey, und der Gegenfats von Geift und Materie nur darum fo fdjroff fey, weil der 
felbft ecinfeitig natürlich gefagt werde. Der Dualismus in diefem Religioneſt 
ruhte auf dem Grunde eines Chaos, ift alfo ein Beiſpiel der unter A. b) aufgefii! 
miglidjen Form. (Es ift dabet die in der Polemif Auguſtin's gefdilderte Form 
Manichäismus in's Ange gefaft). Wie die ſcheinbare BVertiefung des Sitmdendey 
durch eine Wuffaffung des Bdfer als Subſtanz, durd) Verlegung deffelben in dab 
folute gerade die gegentheilige Folge hatte, nämlich eine Veräußerlichung, ift nirg 
deutlicher als an diefem Muſterbild einer dualiftifdjen Weltanfdaunng gu ſehen. J 
der Manichäismus gehirt aud) nod) fo fehr dem Gebiete des Heidenthums Aber) 
an, daß ex faum gum Beifpiel fir das Cindringen eines heidnifden Dualismud 
auf das Gebiet des Chriftenthums dienen kann. Aber der heidnifde Dualisums wv 
in die Entwidlung dhriftliden Lebens und chriſtlicher Lehre nod) gang anders umd ti 
ein, — Nicht nur war die vollsmäßige Anfdauung eine dualiftifd) fo inficirte, 
allerdings der Gegenfag der neuen Religion gegen die alte leicht gum vblligen 2 
lismus werden fonnte, und die Dämonenfurcht nidjt nur die geiftige, ſondern and 
leibliche Atmoſphare des Heidenthums für fiimdig anfehen mufte, fondern aud) it 
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logifce Wiffemfdhaft drang mit dem Platonismus der Dualismus ein. Cine Re- 
lutation bed mehr vollsmäßigen Dualismus bietet Tertullian, überhaupt der ganze 
woniéums dar, aud) in Ddiefer Begiehung das treffendfte Gegenbild der Gnofis. 
elbe Mann, der mit fo viel Geift den philofophifden Dualismus eines Hermo- 
8 befimpfte umd die Materie gegen die Anſicht, als fey fie an fid) ſchon das Bdfe 
Duelle des Böſen, vertheidigte, derfelbe Mann, der in der Natur des Menſchen 
| die Anlage gum Chriftenthum fand, deffen offener Naturfinn uns in fo manderlei 
ben entgegentritt — derfelbe Tertullian war doch prattifd) in einem Dualismus gee 
mn, welder ihn der Conſequenz des 2SeADeiv éx rotw xdopov (1 Ror. 5, 10) hake 
ite. Nicht quoique, fondern parce que Tertullian den Geift fo fubftantiell 
ite, fland ihm bderfelbe in einem Gegenfag gu dem leiblichen Leben, der eine völlige 
heringung deffelben durd) den Geift unmöglich erfdjeinen lief. Am _ deutlichften 
fi diefer Dualismus immer in Betradtung des eheliden Leben dar. Die 
edigung natitrlider Bedürfniſſe ecfdjien auf diefemt Standpuntte an fic) ſchon als 
Sündiges — die Siinde ſchien alfo im leiblidjen Leben ihren Gig gu haben. 
i dualiſtiſchen Scheidung zwiſchen Pneumatifern und Pfydifern fam aud hier 
ii ber Gnofis der Dualismus offen gum Durchbruch. 

Bas die wiffenfdjaftlide Theologie betrifft, fo ift der vom Neu-Platonismus 
it bualiftifche Bug im der alerandrinifdjen Cheologie gang unverfenmbar. Gr fpricht 
bi Clemens namentlid) in der Befdhreibung des vollfommenen Gnoftifers ans, 
deutlich genug an das ſtoiſche Ideal erinnert, das hinwiederum ganz anf dem 
itkn der Geiftesfreiheit beruht, dec Negation der finnlicjen endlichen Bedürfniſſe, 
lee Gide. Moc) mehr freilid) tinnen wir bei Origenes den Dualismus vers 
i Sein nenplatonifder Gottesbegriff im feiner ftarren Wbgefdloffenheit madhte 
fring an ein außerhalb Gott liegendes Weltprincip nbthig, und die Freiheit er- 
Rals diefer bon Gott undurdhdringbare und ewig nidjt vdllig anfhebbare Welt- 
umd fofern die materielle Welt nur die Confequeng der fic) von Gott losringenden 
tit iff, exfdjeint fie aud) al8 das an fic) ſchon eigentlich Widergöttliche (vgl. meine 
ling über Origenes und Auguſtin als Apologeten, Gahrbb. f. deutſche Theologie 
PH. S. 299 f.). Iſt die materielle Welt nur der Rerfer des Geiftes, fo tann 
hiſche Ziel nicht eine Durdpdringung de8 natiirlidjen Lebens durch den Geift feyn, 
anur eine Flucht aus der Materie. Und wenn Origened in der Chriftologie 
jm völligen Dofetismus fommt oder wenn er die befannte That der Selbftver- 
elung ſpäter anders betradjten lernte, fo ift das fidjer nicht das Berdienft feiner 
bien, fondern ded dhriftlidhen Geiftes, den ex troy dieſer Brincipien in fic) hatte. 

bo Bieles die folgende Beit aud) an Origenes als haretifd) gu vertwerfen hatte, 
inen Grundprincipien fam die ganze griechiſche Theologie nidt fos — ihre Auf- 
} dee Side blieb immer naturaliſtiſch. Wber auch die chriftlidje Theologie des 
landes blieb von heidniſchem Dualismus inficirt. So tief Auguftin in den eigen- 
} drifilichen Geift eingudringen nicht ohne Erfolg bemitht war, den platonifden 
ibegriff brachte er dod) mit in feime Xheologie, und damit einen naturaliſtiſchen 
Is und Geiftesbegriff — der Gedante eines xdopo¢ vonrds in Gott, droht diefen 
bualiftifd) gu trennen, und andererfeits gelingt es auc) ihm nidt völlig, die Welt 
h von Gott loszubringen, ohne die Freiheit und Sünde als Mittel dagu gu be: 
| Der auguftinifdhe Dualismus ift freilich viel verdedter, als der des Origenes — 
die Form des Sdealismus, die wir bei ihm finden, aber eine genauere Betradjtung 
hidt nur in dem Dualismus der Erwählten und Verworfenen, refp. der Giite und 
itigtett Gottes, fondern auch in Unffaffung der Sünde, in der er ſchließlich dod) die 
des Materiellen fieht, die dualiftifdjen Confequengen diefes Idealismus heranszu- 
im Stande ſeyn. Gn dieſem Sinne ift Auguftin mit mehr Redht des Dualismus yu 
igen, al8 hinſichtlich feiner Anſicht vom Verhältniß des Chriftenthums und Heiden- 
‘(wie Baur will), und fo angefehen, behalt aud) der Vortourf des Manichäismus 

2a * 


436 Dualismus 


nod) ein gewiſſes Recht — obgleich ihn nur nicht der Pelagianismus erheben darj, » 
die Beweisführung des Auguſtin gegen Julian, daß gerade der Pelagianismus {elt 
manichdifire, ſchlagend erſcheint (vgl. Aug. c. Jul. lib. J. cap. VIII. IX. 36 -4 
— eine Stelle, welche auch anf das in Beziehung auf Auguſtin Gefagte ein Licht wir) 
infofern der naturaliſtiſche Begriff des Geiftes in fener Beweisführung, dah das Bi 
ex nihilo entftehe, deutlic) hindurchſchimmert). Der Pelagianismus, in feiner Boron 
ſetzung der ungetritbten Gite ded Geiftes, tann am Ende die Sünde dod) nur ans > 
Beriihrung mit der materiellen Welt ableiten und tft beharrlid) in der Berwedslu 
von Geiftedsfreihett mit Tugend befangen. Was der tonangebende Meiſter abendlint 
ſcher Theologie feftgeftellt, und was die Auſchauung des in der Stille nicht wenig ci 
flufreichen häretiſchen Mönchs war, blieb bei der gangen abendlindifden Chriftend 
durch die mittleren Zeiten hindurd) haften. Wenn and nicht fo princtpiell begrind 
finden wir dod) den Gegenſatz gmifden dem Natürlichen und Uebernatiirlidjen, zwiſch 
dem Geift und dem materiellen Leben, zwiſchen Gott und der Welt fort und fort 
dualiftifdjer Weife gefpannt. Dies ganje große Gebiet der Asceſe des Mittelaltert 
Gin fortlaufendes Zeugniß von der natuvaliftifden Auffaſſung der Sünde und in we! 
hiftorifcher Geſtalt prägt fid) der mittelalterlide Dualismus durd) den Gegenſatz — 
Kaiferthum und Pabfithum aus. 

Es war in der That erft die Reformation, welde einen tieferen Begriff des Guk 
aufbradjte und durd) Hervorhebung der Berfdnlichfeit des Menſchen den wahren kee 
fied von Geift und Natur yur Geltung bradjte und damit aud) die wahre Made 
Geiſtes itber die Natur. Aber wie die Reformation fubjeftiven Urfprungs war, fo 
aud) die Erkenntniß von der wahren Geiftesnatur zunächſt auf die Sphare des fudji 
tiven Geiſtes befdrantt. Der Gottesbegriff war gwar thatfadlich durch den natiirlid 
religidfen Anthropomorphismus ein anderer geworden, aber die wiſſenſchaftliche Refers 
hatte im Gangen den alten fergebradten Gottesbegriff unverändert gelafjen, und } 
innerhalb der reformatorifdjen Xheologie aud) die objettive Grundlegung der Dogms 
war in Ungriff genommen worden, da zeigte fic) deutlid) genug der tiefgreifende Dian) 
einer Reformation aud) auf diefem Gebiete. 

Unterdeffen arbeitete die auf reformatorifdem Boden, wenn aud) nidt ané the 
Sdhofe, entftandene neuere Philofophie und die deutfde Myſtik und Theofophie g! 
chermagen mit dem alten Gottesbegriff fort. Hat man aud) bei Cartefius mit R 
hinfichtlid) der Methode das Princip einer neuen Zeit ſehr fignififant in feinem 
gito ergo sum auégefprodjen gefunden, fo geigte die Confequeng, welche Spm 
aué feinen PBrimiffen jog, nur gu deutlich, wie der heidnifde Dualismus nod 
eigentlide Grundvorausfegung blieb. Was ijt aud) am Ende Spinogza’s Gott an 
al8 eine gnoftifdje Sey7j, aus welder ewig feine Welt abjuleiten ift, fondern von well 
dads jelbft dualiftijd) gefpaltene Endlidje dod) nur durch einen Ubfall entftehen fon 
Und derſelbe verworrene Begriff des Unendlidjen beherrſchte einen Weigel und tried a 
Bohme dazu, kühn wieder die Welt ihrem Princip nad in Gott felbft gu verlegen 
und den Dualismus wieder offen in Gott felbft gu fepen. Aber fo auffallend Biba 
Aehnlichkeit mit der alten Gnofis ijt, fo ift dod) der Gedante, Gott felbft mieder 
bendig gu fajjen, in ihm ein fic) felbft vermittelndes Leben gu fudjen, ſehr bemerle 
werth, und ed kündigt fid) fo in ihm dod) der Verſuch an, dem die deutſche Philojoy 
madte, auf dem Gebiete der objeftiven Gottedslehre den wahren Geiftesbegriff gu fad 
Zwar fo bedeutfam Leibnigens Intention in diefem Betradt war, indem er es a 
den Begriff des Unendliden zur Cingelnheit gu concentriren, fand er dennoch bei fei 
einfeitigen Sntelleftualigmus nicht das rechte Mittel, den Dualismus zu überwin 
und die bon ihm ausgehende Aufklärungszeit endete nur in einem Dualismus ante 
Urt, al er fid) aus Spinoza's Prämiſſen ergab. Die deiſtiſche Theologie führte wm 
nicht gum Doketismus oder ju einem Wbfoluten, das offen oder verdedt dads 
ſchon an fid) hat, aber gu einer defto herberen Scheidung des file fic) feyender G 
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fen bon dem num wohl aud) in fic) felbft fertigen Gott. Kant's prattifder Ideas 
tus ging einen Gdhritt weiter: nidjt mehr im Denfen, im Willen erfannte er den 
olen Mittelpunkt des Menfdjen, den eigentlichen Gehalt der Perfinlidfeit, aber das 
zutliche im Wefen der Perfinlidfeit hatte ex dod) nicht erfakt. Wie der Menſch 
it volle Selbſtmacht ift, fondern in fich felbft dualiftifd) gefpalten, wie ihm die Sinn— 
feit mit dem radifalen Böſen am Ende zuſammenfällt, fo ift aud) fein Gott nidt 
vole Perfintichfeit, fondern ein blofes Problem, ein blokes Sollen. Wie fehr aud 
ite rang, diefem Mangel abjubhelfen, den Kant'ſchen Dualigmus zu begreifen aus 
| Ubfoluten felbft, und in dem eigenen Sd) ein abfolutes Ich gu entdeden — ither 
Satellettualigmus fam aud) er nidt hinaus, fam aud) Schleiermacher mit aller 
bjeltivitét nicht hinaus, und Hegel gab diefes Ringen gang auf — der Geift zerfloß 
wieder gang naturaliftifd) in das Denfen, nur mittelbar in der fefteren Fixirung der 
nen Weltgeftalten, im dem dod) gerade ihm trog des aprioriſchen Conftruirend 
eden hiftorifden Blic hat auch er beigetragen gur Bildung eines volleren Begriffs 
Perfintihteit. Wm meiteften ift Schelling gefommen in Beftimmung diefes Begriffé 
‘in bem Berſuch, die Perfinlichfeit als relative Wbfolutheit in einer Perſdnlichkeit 
hee qu ſichern. Aber aud) ihm war, ähnlich wie Böhme, die Intelligenz mit ihrer 
digfeit das Höhere fiber dem Willen, den ev fchlieBlid) mit der blinden Natur 
emahm und der darum immer wieder dualiftifd) der feimer bediirftigen und dod 
fete negirenden Intelligenz gegeniiberftand. Se mehr and) für ihn eine panthei- 
k Vermifdhung der Welt mit Gott eintrat, deffo ficherer war aud) fir ihn der 
mus etwas Unaufhebbares. 
 & zeigt fich bet allem Geift im Cingelnen die Philofophie and der neuen Beit 
i ben Dualismus gu überwinden und damit vom Heidenthum losjufommen. Es 
[ié, wie oben hervorgehoben, im Wefen der PBhilofophie: fle will eben das End- 
ous dem Wbfoluten begreifen — damit ift aber der Dualigmus gum Voraus ge- 
Nur wenn das Endliche wirklid) die That des Whfoluten ift, und nur wenn die 
‘fo geartet erfcheint, dag eine Gemeinſchaft möglich ift zwiſchen Gott und ihe — 
ban ift der Dualismus des Heidenthums principiell iiberwunden. Dieß ift aber 
miglich auf logiſchem Wege zunächſt feftzuftellen. Der Weg der Offenbarung ift 
fo gewiß der einzig mögliche, als fdon die menſchliche Perfinlidfeit etwas Un- 
bringlidhes an ſich hat und nicht einfach begriffen werden fann, fondern fid) felbft 
leftiren umf. ur die Theologie, fofern fie auf der Runde der Offenbarung ruht, 
ben Verſuch machen, nidjt das „Daß“, aber das „Wie“ der Gemeinſchaft zwiſchen 
umd Welt gu begreifen. Diefe Gemeinfdhaft ijt mittelpunttlid) und vollendet in 
to gefest, und die Ueberwindung des Dualiémus in der Lehre von ihm, die Ab— 
mg alles Doketifchen ift gugleid) die Ueberwindung des Heidenthums überhaupt. 
Es ift nicht diefes Orts, aud) den nod) nidjt der Gefdhichte angehirenden Ver— 
| der Hheologie in diefer Begiehung weiter nachzugehen. Des Cinen wenigftens 
I wir uné freuen: daß die Aufgabe flarer vor und fteht, als in friiherer Reit, 
aß die chriftologifdjen Schwierigheiten dazu gefiihrt haben, aud) in der Theologie 
igeren Ginne die Wurzel angufaffen und den Gottesbegriff felbft, wie ihn die feit- 
Dogmatik iiberliefert hat, zu meffen, um dem vollen Wefen Gottes, wie es fid 
efchichtlich geoffenbart hat, und darnad) diefen alten Gottesbegriff einer Revifion 
terziehen. H. Schmidt. 
Dubourg, Anna, eine der edelſten Erſcheinungen des franzöſiſchen Proteſtan— 
8, hervorragend durch ſeine Kenntniſſe und die Liebenswürdigkeit ſeines Rarafters, 
it durch fein tragiſches Ende, ſeinen Märtyrertod. 
Anna (wohl gleich Annas — Hannas) Dubourg war im Jahre 1521 in Riom 
t Auvergne geboren, wo feine Familie (fein Vater hieß Etienne Dubourg de Sail- 
{don lange anfaffig war und gu den angefehenften ded Landes gehirte. Sein 
m Unton Dubourg, Kanzler von Franfreich, beftimmte Anna, die Rechtswiffenfdhaft 
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gu ſtudiren. Nachdem er einige Jahre alg Advofat prafticirt, fam der talentvolle junge 
Mann als Profeffor des Civilredhts an die damals hodberithmte Univerſität Orteans, 
wann, läßt fic) nit fagen, wie überhaupt die Rachridjten über die friiheren Schichel— 
Dubourg’s fehr ſpärlich louten; aud) fiber feine Wirkſamleit auf der Univerfitit if 
nichts befannt, als da er die Hergen der Studirenden fic) leicht gewonnen habe. Nod 
ber France protest. IV, 335 foll nod) auf der öffentlichen Bibliothef in Orleans ci 
Manuſkript Dubourg’s über juridifdje Gegenftiinde fich finden. In diefer Beit {dein 
er aud) mit dem Proteſtantismus befannt getworden gu feym; derfelbe hatte trop allt 
Verfolgungen damals fdjon eine ſolche Verbreitung in Franfreid) gefunden, dah Nieman 
unter den Gebildeter mit ihm gang unbefannt war; aud in Dubourg’s älterlichem 
war er nicht fremd; zwei feiner Britder find der neuen Lehre zugewandt getvefen. & 
vin's Schriften waren in aller Händen, Marot's PBjalmen in aller Mtund, und Orieasd 
bewahrte die CErinnerung an manden eifrigen Befirderer der Reformation, an \ 
ſchwäbiſchen Magiſter Melchior Volmar und deffen berithmte Schüler Calvin und Bey. 
Auch Dubourg wurde vow der neuen Bewegung ergriffen. Mit der ihm eigenen GH 
wiffenhaftigtett madjte er fid) daran, über die vielbeftrittenen Lehren zur Klarheit g 
Wahrhett gu fommen. Wie gründlich er die heilige Schrift fannte, wie betwandert 
in den Kirchenvätern und in der Rirdengefdjichte war, davon legen feine Antwortes 
ben Verhören herrliches Zeugniß ab, oft sur VBerlegenheit und Beſchämung feiner Lae 
fuchungsrichter. Bis Oftern 1557 war er nod) nicht gum Proteftantismus ibergilal 
denn damals feierte er bas Ubendmahl nod) in der fatholifden Rive. Am 19. 
1557 wurde ev al8 geiftlicjer ath (conseiller-clerc) in das Parifer Parlament 
rujen, unter deffen unmitielbaver Aufſicht die Univerfitit Orleans ftand. Seine Gelli 
famteit hatte ihm die Stelle unentgeltlid) verſchafft, eine Geltenheit fiir die domull 
Reit; feine religidfe Richtung war nicht befannt und ihn felbft modjte wohl der Gers 
leiten, in jener einflußreichen Stellung feinen Glaoubensgenoffen von größerem Nu 
ſeyn gu formen. Um die Stelle gu übernehmen, mufte er fic) gum Diafonus und 
diafonus weihen laſſen*). Immer offener zeigte Dubourg feinen Glauben; gu Ofte 
des Jahres 1558 ging er zur Meſſe nur jeiner Dienerſchaft gu Lieb und fpater 1 nal 
er, wie er felbft befannte, an den Verfammlungen der proteftantifden Gemeinde in Be 
Theil, feierte aud) das Wbendmahl mit ihnen. Bald follte die Zeit fommen, de 
feinen Glauben offen befennen mufte. 
Er ftand mit feinen Anſichten im Parlament nicht allein; die jiingeren und tale 
volleren Mitglieder deffelben hingen yum Theil aud) der Reformation an, jum ZT} 
ftimmten fie aus Abneigung gegen die Bnquifition fiir ein milderes Verfahren gegen 
Reger; gu ihnen gehörten die Prafidenten Harlay und Seguier. Ihnen gegenitber {tow 
die fanatiſchen Blutridhter Minard, Le Maiftre und St. André, weldhe fic) aus den 4 
gezogenen Giitern der Hingeridjteten bereiderten. In der grande Chambre hatter 
{esteren, in la Tournelle die erfteren, „die Guten” (wie Beza fie nennt), die O 
hand. Sm Friihjahre 1559 fam diefe Meinungsverfdhiedenheit offen gu Lage; | 
Bitrger von Touloufe, der Läugnung der Transfubftantiation angeflagt, batten on | 
Parifer Parlament appellirt und la Tournelle hatte, befonders durch Dubourg beſtim 

















*) Das Parifer Parlament beftand ans folgenden Kammern oder SGenaten: 

1) Die grande Chambre, in Civilangelegenbeiten des Königs, der Krone, der Univerfitet 
bie höchſte Inſtanz. 

2) Chambre des enquétes, die über alle anderen Appellationen in Civilſachen in Bacher § 
ſtanz ju entſcheiden hatte. 

3) Chambre de la Tournelle ober criminelle, die höchſte Juſtanz in Criminatfillen; gwei & 
ber grande Chambre und adjt der enquéte bildeten abwechslungsweiſe (tour & tour) 
Gerichtshof. 

Das Parlament beſtand ferner aus weltliden und geiſtlichen Rathen, letztere die pi | 





bleibjel jener Beit, ba Gelehrſamleit und Rechtslunde beinahe ausſchließlich in den Häuden 
Geiſtlichen war, 
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her ausführte, daß and) die griechiſche Kirche die Brodverwandlung nidt Lehre, nur 
Berbannung der Angeklagten befdlofjen.  Faft au gleider Beit ließ die Grande 
mbre einen armen Winger, Pierre Chenet, verbannen. Dieſen Rwiefpalt ausgu- 
hen, berief der General. Profurator Bourdin ein Mercuriale*), Wom 30. April 
egannen die Verhandlungen; da es Gitte war, feine Anſicht in längerer Rede vor— 
gen, dauerten diefelben lange; gum Schrecken dex fatholifden Portei wurden die 
m immer freifinniger; e8 ſchien, als neige fid) die Mehrzahl des Parlamentes, von 
Ferrier, Duval geleitet, der Anfidjt gu, die vorhandenen Gefege miglidft mild 
legen und anf eine Berbefferung der Gefesgebung angutragen. Anton Fumée vere 
# offen die Berufung eines freien Concils. Da wandten ſich Gilles Le Maitre, 
rd und Bourdin unmittelbar an den Konig, um ihm die drohenden Gefahren des 
liſchen Glaubens vorguftellen, nicht vergeffend, angudeuten, wie ſehr feine finigliden 
e mißachtet würden. Der reigbare, auf fein Unfehen eiferſüchtige Kinig Heinrid) II. 
lid leicht fite fie gewinnen; ohnedieß waren feit dem Frieden von Cateau + Gambréfis 
Ipril) Spanien und Frankreich darauf bedadjt, der immer weiter um ſich greifenden 
ti Ginhalt gu thun (daß in einem geheimen Artifel des Friedens die Ausrottung 
roteftenten förmlich beſchloſſen wurde, läßt fid) nicht nachweiſen). In einem ſoge— 
lm lit de justice wollte er das Parlament einſchüchtern. Am 14. Suni (Beza und 
Reifien haben den 10., de Thou den 15., Sismondi gibt an, der 14. fey ein 
bod) geweſen) erfdjien er mit grofem Gefolge im Auguflinerflofter, wo die Sigungen 
Borlaments gehalten tourden, weil die Räume des Buftigpalaftes sum Hochzeitsfeſt 
Gifabeth, Heinrich's Tochter, mit Philipp LL. verwendet waren. Jn furger heftiger 
kee er Den Swed feines Rommens augseinander: nachdem der Frieden mit dem 
hergeftellt fen, hoffe er um fo mehr, dag er aud) im Innern nicht geſtört werde; 
Mere, dak das Parlament ernftlider als bisher fid) der Sache der Kirche annehme. 
fon begonnenen Abſtimmungen follten fortgefegt werden. Als die Reihe an Due 
‘fom, danfte ex Gott dafür, daß er den König hergefiihrt, um der Berathung 
fold wichtigen Ungelegenheit in Perfon anjuwohnen. In freimitthigfter Rede 
tt aus, wie unredt man thue, die ſchwerſten Verbrechen — Gotteslifterung, 
udu. ſ. w. — ungeftraft gu laſſen, während man auj’s Härteſte gegen Unfduldige 
re, die des Hodjverraths befduldige, weldje den Nomen des Königs nur in ihren 
m nennen, die de8 Aufruhrs anflage, welche endlich einmal mit dem Lidte der 
yen Wahrheit die Schäden der Kirche beleuchten und dringend Abhülfe fordern. 
ʒeinrich II. fand in Dubourg’s Rede eine Anfpielung auf fein befannted Ver— 
j mit Diana von Poitiers und fühlte fic) auf's Tieffte beleidigt; ohne auf die 
wenden Worte von Seguier, Harlay und de Thou gu hören, befahl er die Ber- 
} bon Ludmig de Faur und OQubourg; daß ex damit die Heiligheit feines Geridts- 
ihindlid) mit Füßen trete, fiel dem ergiirnten Könige nicht ein; noch weitere Ver- 
jen wurden vorgenommen und die Verfolgungen begannen auf’s Neue. Dubourg 
in die Baftille geſchleppt und fein Proceß ſogleich eingeleitet; gegen das beftehende 
dag die Parlamentésglieder nur von den verfammelten Kammern geridjtet werden 
fegte der König eine Commiffion mieder, aus erflarten Gegnern der Proteftanten 
id (Minard, de Bellay, St. André, Moudy, Le Maiftre) und ein königl. Dekret 
te Dubourg, diefes Tribunal anguerfennnen, wenn er nidt ohne Verhör verur- 
verden wolle. Dubourg fah daraus, dak fein Tod befchloffen fey, aber er hielt 
feine Pflicht, von jedem rechtmäßigen Bertheidigungsmittel, tweldjes ihm feine 
te Rechtskenntniß darbot, Gebraud) gu madjen, um fo das Berfahren feiner 
fan den Pranger gu ftellen und um Beit gu gewinnen, ſich im Glauben ju 
. Seine Appellation an die Ergbifdhdfe von Paris, Sens und Lyon (unter deren 


So nannte man die {chon von Karl VIL. befoblenen Gejfammtfigungen des Parlaments, 
die eta ausgebrochenen Zwiſtigkeiten ausgleichen follten; fie wurden feit 1551 alle drei 
tan einem Mittwoch (dies Mercurii) gebalten. 
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Geridhtsbarteit ex als geiftlider Rath ftand) tourden nacheinander verworfen, eine nod} 
Rom lehnte er ab: wer wolle nichts mit dem Antichriſt gu ſchaffen haben Goy 
Frankreich war gefpannt auf den Ausgang diefes Proceffes. Der Tod Heinridy’s Il 
(10, Suli 1559) durd) die Lange Montgommery’s, deffelben, der Dubourg verhofie 
hatte, bradjte nur die Beriinderung hervor, dak die Guiſen, die confequenten Gegng 
der neuen Lehre, als Obeime des geiftiq und leiblich ſchwachen Franz L., die gait 
Getwalt in ihren Handen dereinigten und eifriger als je die Proteftanten verfolgte 
Alle Verwendungen, aud) die Coligny’s, blieben vergeblich. Von Anfang an hatte Dubo 
offen befannt, der neuen Gefte angugehbren, immer aber entidieden fich geweigert, 
Namen der Mitglieder oder Ort und Beit dee Verfammlungen gu nennen; er wo 
ein herrliches, durch ächt evangeliſche Klarheit und Schriftkenntniß ausgezeichnetes Gls 
bensbelenntniß ſchriftlich ſeinen Richtern übergeben. Da brachten es ſeine ſogenan 
Freunde dahin, daß er ein anderes, welches die den Katholilen anſtößigen Lehren 
niger hervorhob, abfaßte und überſchickte. Die katholiſche Partei triumphirte, fie | 
es fiir den erſten Schritt auf der Bahn der Verläugnung. Cin Brief Marlorat's 
d. Urt), des damaligen Geiftliden der Parifer evangelifden Gemeinde, wedte in ! 
bourg foldje Reue, da er darauf beftand, fein erſtes Glaubensbekenntniß yu i 
geben. Damit hatte er fein Todesurtheil felbft gefdhrieben. Nach den Gefegen fi 
ber Tod anf dem Befenntnifje des Proteſtantismus. Der Kardinal von Lothringe 
ftand auf Beſchleunigung des Proceffes, weil er erfahren hatte, dak der Kurflr 
tid) III. von der Pfalz durch eine Geſandtſchaft ſich Dubourg als Profeſſor nad 
delberg ausbitten werde. Der Präſident Minard wurde am 12. Dezember meutl 
erfdofjen; man glaubte einer Verſchwörung yu Gunften de8 Gefangenen auf der & 
zu ſeyn. Wm 21. Dezember fallte das Parlament, in welchem fid) keine Stim 
@unften des Angeflagten erhob, das Urtheil: Dubourg follte ‘auf dem Gréaveplag! 
henft und dann verbrannt werden. — Die oberfte ricjterlidhe Behörde Frankreicht 
bon da an bon aller Ketzerei griindlid) geheilt. — Wm 23. Dezember wurde dae 
theif volljogen; nad) einem riihrenden Abſchiede von feinen Collegen erlitt ex mi 
größten Standbhaftigfeit den Märtyrertod. 
Dubourg war der erfte franzöſiſche Proteftant aus den höheren Standen, det 
Belenntnif{ mit dem Tode befiegelte. De Thou verfidhert, diefe Hinrichtung habt 
zur Verſchwörung von Amboife beigetragen. Dubourg’s Glaubensbekenntniß iſt de 
mierkwürdig, weil der Verfaſſer fic) ganz entſchieden zur calviniſchen Lehre befent 
Gegenſatz aur lutheriſchen Lehre. Mit dem am 25. bis 28. Mai deſſelben Jahre 
gefaßten Bekenntniß ſeiner Kirche ſtimmt er ganz überein, und ſo bezeichnet Du 
die Beit, da die lutheriſche Reformation in die calviniſche übergegangen war. 
Die ausfiihrlidfie Darſtellung des Proceffes mit intereffantem Detail gid 
vraye histoire contenant l’inique jugement et fausse procédure contre Ann 
bourg etc. Anvers (Genéve) 1561. 12°. Wieder abgedrudt: Memoires de @ 
London 1743. I. Aus ihr ſchöpften alle nadherigen Geſchichtsſchreiber: Histoi 
persecutions et martyrs de l’église de Paris depuis 1557—1572 (von Cha 
Lyon 1573. — Beza, histoire ecclésiastique und in feinen Icones, Crespi 
Planche etc. — Gonft ju nennen: La France protestante.IV. — Polen, Gef 
franzöſ. Galvinismus. L — Baum, Beja I. — Soldan, Geſchichte Frau 
pon Franz I. bis Sarl LX. Bd. I. — Mignet, Journal des Savants. 1857. 
Theodor Sdott. 
Du Fin, Louis Ellies, Sprifling einer alten Wdelsfamilie dex Nore 
wurde geboren au Paris den 17. Juni 1657 und erhielt frithgeitig eine ¢ 
jiehung. Schon mit 15 Jahren wurde er Magister artium, beftimmte ſich da 
geiſtlichen Stande und wurde 1684 Doftor der Gorbonne. Bereits 1686 erſch 
erfte Band feines Haupttwerfs: Bibliothéque universelle des auteurs ecelési 
deffen freifinnige Richtung dem Berfaffer das Mißfallen des Klerus und Bol 
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ondere yujog. Durch Androhung einer ftrengen Cenfur ließ er ſich gu eimer Retrat- 
fion betwegen, welche gleichwohl die Unterdritdung des Werkes durch eine Parlaments- 
rfligung bon 1693 nicht verhinderte. Es wurde aber die Fortfegung deffelben unter 
m verinderten Zitel Nouvelle bibliothéque des auteurs ecclésiastiques geftattet, 
ier dem es eine Ausdehnung bis gu 61 Oftavbinden (mit den GSupplementen) ere 
igte. (Das eigentlide Werk erfchien in Paris 1686—1704 in 58 Banden in 8°, 
Amſterdam in 19 Banden in 4°. In die Handel wegen der Bulle Unigenitus 
widelt, und dann als Sanfenift und Unterzeichner des cas de conscience (f. d. Art. 
lonfen“) nach Ghatelleroult verbannt, erlangte er zwar unter der Bedingung einer 
titen Retraftation feine Ruriidberufung, nidt aber die Erlaubniß, feine Lehrthatigteit 
‘Collége de France fortgufegen. Unter der Regentfdhaft trat er in enge Verbindung 
t dem Grgbifdof von Canterbury, Wilhelm Wale, und correfpondirte mit demfelben 
t Sereinigung der anglitanifden mit der rdmifden Kirche, weshalb fid) im Februar 
19 auf Betrieh von Dubois die Polizei aller feiner Papiere bemächtigte. Er nahm 
b Theil an dem Bereinigungsverfud der römiſchen und griechiſchen Kirche, der bei 
ers des Großen Anwefenheit im Paris im Jahre 1717 von dev “Sorbonne (f. d. 
t) unternommen wurde. Wm 6. Juni 1719 ftarb er gu Paris. 

Du Pin hat fid) auch al Ranonift im Ginne des Gallicaniémus hervorgethan 
% tin Werf: de antiqua ecclesiae disciplina dissertationes historicae. Paris 
#5. 4°, amd durch den Traité de la puissance ecclésiastique et temporelle, einen 
fitrlidhen Commentar, yu den vier Artikeln des gallicaniſchen Klerus, der guerft in 
81707. 8°, 1776 in Wien, in's Lateinifche iiberfest unter dem Titel de potestate 

& temp., und darnad) wieder mit Benigung einer neuen und vermehrten bon | 
Inonart beforgten franzöſ. Wusgabe von 1768 in Maing 1788 in 4° erſchien. 
Ufeinen übrigen Schriften, die fid) vollftindig bet Nicéron in 28 Nummern ver- 
inet finden, find noch herbvorguheben feine methode pour étudier la théologie (1776), 
stoire de l’Eglise en abrégé(1712), feine Ausgaben des Optatus (1700) und der 
tle Joh. Gerfon’s (1703). Gr ſchrieb mit außerordentlicher Leichtigkeit, mit viel 
di und Gefdmad, aber nicht mit eben fo viel Grindlidteit. 

Siehe Nicéron mémoires pour servir 4 histoire des hommes illustres dans la 
des lettres. Tom. II. Paris 1729. 12°. p. 25—48.— Nouvelle bibliothéque 


rale. Tom. XV. Paris 1856. 8°. p. 303—306. — Aud) Du Pin's eigene 
jtidjten itber fic) und feine Schriften im letzten Bande feiner nouvelle bibliothéque 
aut. eccl. (Umfterdamer Ansgabe Bd. XIX. S. 176—253), Scheurl. 


Dutoit, Sean Philippe, nach dem Namen ſeiner Mutter gewöhnlich Dutoit— 
mbrint genannt, um ihn bon Anderen gleichen Namens gu unterfdjeiden, ift ein 
lifer aus der franzöſiſch-reformirten Kirche des Rantons Waadt. Bon neueren 
tlindifchen Geſchichtsſchreibern (Monnard und Olivier) ehrenvoll erwähnt, von Binet 
iner Homiletif und Paftoraltheologie als excellent juge en fait de prédication 
init, ift ex fite uns um deßwillen von befonderem Sntereffe, weil er eben ein My— 
ift, umd zwar in Wort und That, wie wir bald fehen werden, weil er die my— 
en Traditionen auf frangbfifd)-reformirtem Boden ‘vertreten und gepflegt und im 
en einen weithin reichenden Ginflug ausgeiibt hat, fo daß das Urtheil, Poiret fey 
inzige reformirte Mnftiter, einige Modifitation erleidet. Neuerdings ift die Auf- 
ſamkeit auf ihn gelenft, fein Leben und Wirken befdhrieben worden von Jules Cha- 
es im chrétien évangelique (einer in Laufanne erfdjeinenden Zeitſchrift) 1861. 
289. 369. 634. Auf Grund diefer eingehenden Arbeit, die fic) aber auf dads 
rinelle durchaus nicht einlaft, fowie auf Grund der Werle von Dutoit, die wir 
verfchaffen fonnten, geben wir die nadfolgende kurze Darftellung. 

®eboren zu Moudon im Ranton Waadt im Jahre 1721, widmete er fic) aus 
n Untriebe dem Studium der Theologie auf der Afademie von Laufanne und wurde 
Kandidat. Sein Vater hatte ihm gewiß nicht gugeredet, denn er hatte tein Herz 
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für den geiftliden Stand, feitbem er einmal, des Pietismus verdächtig, nad Bern 
wozu damals das Waadtland gehirte, citirt und dafelbft eine Beit Long gefangen ge 
halten worden. Es vergingen nod) mehrere Sabre, bis der Sohn eine beftimmte lirch 
lide Anftellung erhielt, aber diefe Gahre waren fiir feine geiftlide Entwidelung vo 
entfdeidender Bedeutung. Gm Jahre 1750 wurde er von einer Srantheit befallen, i 
welder eine moralifd)-religidfe Umwandlung in ihm vorging, begleitet von mertwiir 
digen phyfifden BVeranderungen. Dem Tode nahe, wie er meinte, legte er fid, cine 
Gitte der fatholifden Frdmmigteit folgend, auf den Boden; da erſchien ihm im Gefid 
ſein feit einigen Sahren verftorbener Vater, der ihm feine baldige Wiederherftelung ox 
kündigte. Als er fid) wieder erhoben, um einige Nahrung gu fic) gu nehmen, horte | 
eine Stimme: „Du wirft das Fleifd) deines Erlbſers effen und fein Blut trinten! 
Augenbliclid) fühlte er in feinem Leibe die Wirtung diefer Worte und in eit vo 
einem Tage war feine Wiederherftellung ſchon fo weit gediehen, dak dex Arzt feint 
Augen taum trauen modjte. Mancher mag ſich über folde myſtiſche Borginge a 
franzöſiſch - reformirtem Boden wundern, aber in anderer Art Aehnlides wird und vo 
einem anderen Waadtlinder, Major Davel, beridjtet, der gu Unfange des 18. day 
hundert8 fein Vaterland von der Bernerifden Herrſchaft gu befreien geſucht hatte (vy 
Monnard, histoire de la confédération Suisse etc. 14. Bd. S. 145 [Ueberjepm 
und Fortſetzung des Werkes von Joh. von Diller] und Olivier, Etudes d’histn 
nationale. Le Major Davel). Wald darauf wurde Dutoit mit den Schriften deri 

Guyon (f. d. Art.), befonders mit ihren ,,discours”, befannt und ihr enthufiaiiij 

Berehrer, So begreift man, dak er die Verbindung mit einer jungen Dame, die 
lieb gewonnen hatte, abbrad) und überhaupt den Entſchluß fate, niemals in die & 
gu treten. Unterdeffen predigte er Sfter im den Kirchen von Laufanne, mit Galbu 
und Snnigfeit, meift nad) kurzen Moten, in fretem Bortrage. Ungeadtet der ettoos ¢ 
mitdenden Lange feiner Predigten feffelte ex die Buhdrer und fah aud) bedeutende Frid 
feiner Reden, fey es, dak Feinde bei dem Ausgehen aus der Kirche ſich verfibnte 
fey e8, daß der Stadtrath, durd) feine auf Freundes-Aufforderung gehaltene Predigt | 
wogen, den Beſchluß guritdnahm, wodurd) während der Faftengeit, da gugleid ei 
große Epidemie Viele hinwegraffte, theatraliſche Vorſtellungen geftattet worden toa! 
Dod) konnte ex ſich nicht entſchließen, eine feſte Anſtellung gu nehmen oder vielme 
nachdem er eine ſolche im J. 1754 angenommen, als Frühprediger und Katechifi, d 
zichtete er ſchon vierzehn Tage nachher darauf, aus welchen Gründen, hat man nic 
fahren. Indeſſen entzog ex ſich keineswegs den allgemeinen Angelegenheiten der Siri 
Mit Schrecken ſah er Voltaire drei Winter (von 1756 bis 1758) in Lauſanne 
bringen (f. Olivier a. a. O. Voltaire à Lausanne) und dafelbft das Gift feiner | 
volen GinneSart verbreiten. Gr wendete ſich deswegen an den Bernerifden Lando 
in Lauſanne, ihn evinnernd an die Berordnung der Regierung gegen Schriftſtel 
welde Gottlofigkeit und Unglauben befirderten. Als der Landvogt entgegnete, | 
Voltaire ein gar berithmter Sdhriftfteller fey, mit dem man Rückſichten haben mii 
erflirte Dutoit, dak, wenn der Landvogt feine Pflicht hierin nidjt thue, er felbft a 
Bern reifen, und bet der Regierung feine Klage vorbringen werde. Bald darauf ' 
lieR Voltaire fiir immer die Stadt, wo er, nad) fetnem eigenen Geftdndniffe, | 
glücklichſten Tage verbracht hatte; dod) ift nicht gewiß, daß dieß die eigentlide Urſe 
feiner Entfernung gemefen. Gm folgenden Jahre (1759) vergidjtete Dutoit, wie 
jagte, betoogen durd) ein anhaltendes Bruftleiden, das ifn am Predigen hinderte, 
den geiftliden Gtand und lief feinen Namen aus der Lifte der waadtlindifden Ge 
lichen ausſtreichen. 

Seine Thätigleit wurde dadurch nicht gemindert. Gr ergab ſich um fo eifri 
dem Studium der Schrift, der Kirchenväter, beſonders dex Myſtiker. Er unterh 
einen lebhaften Briefwechſel mit bedeutenden Männern jener Zeit, Lavater, Bows 
Philipp Albert Stapfer, aud) mit Auswärtigen aus verſchiedenen Ländern, unter ande 
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bem Grafen Fleifdbein, dem Ueberfeger der Werke dex Frau Guyon in’s Deutſche 
Bd. V, diefer Encyfl. ©. 433). Gn Laufanne felbft fammelte fid) um ihn ein 
ur Kreis bon erwedten, ftrebenden Geelen. Die fowie die Abneigung der gabhl- 
jt Berehrer bon Voltaire fonnte nicht ermangeln, ihm nod und nad Unannehm- 
eiten zuzuziehen. Bald blieb man nidt dabei, ifn fiir einen Gonderling, Ddeffen 
irn etwas geſchwächt fey, ausgugeben. Während eines Wnfenthaltes in Genf im 
tet 1766 — 67 im Schooße der ihm befreundeten Familie Grenus madten ihm 
Genfer allerlei Chifanen und ftreuten ſehr nadhtheilige Geriichte fiber ihn ans, fo 
tt fid) bewogen fiblte, fic) vom Stadtrathe und von der Afodemie in Laufanne 
quiffe fiber fein früheres Leben ausftellen gu laffen, tweldje ihm im den ehrenwer⸗ 
m Unsdriiden gegeben tourden. Dod) das war nur der Vorliufer des Sdlages, 
itn fpdter treffen follte. Wm 6. Sanuar 1769 traten unverfehens in das Zimmer 
damals franfen, bettlagerigen Mannes einige poligeilide Perfonen; fie hatten von 
Regierumg in Bern den Auftrag erhalten, alle ſeine Papiere, ſchriftlichen Aufſätze 
Briefe zu nehmen und fie nad) Bern gu fpediren. Mit befonderem Eifer befragte 
itn iiber die ,,Dixme & Théophile”, unter welchem angenommenen Ramen Dus 
bon allerlei Freunden Gelder aur Bertheilung an Nothleidende erhielt. Dod) man 
tite bald, daß aus diefem fiir die Armen entridteten Zehnten fiir den Fiskus fein 
iheil entftehen tune. Aud) ſeine Bacher und Schriften waren gang unfduldiger Art. 
‘ber ganzen Gadje wurde am Ende nichts. Die Afademie, die als firdlide Obere 
ie bas Urtheil abgugeben hatte, warf ihm nur einige irrige myſtiſche Anfidten vor 
iminte, man folle fic) hitter, weiner obffuren und veradjteten Sette Beriihmtheit 
ffen und dadurd) den Fanatismus yu nähren.“ Dutoit wurde von aller An- 
hegefprodjen und ihm nur Borfidt in feinem Benehmen empfohlen. Wuf ihn 
fi bie Sache eimen fehr ftarten Gindrud, weit ſtärler, als man es von einem fo 
men Manne ertwartet hatte. eitlebens fonnte er das ſchmerzliche Gefühl, das 
follen ſeiner Oberen erregt gu haben, nicht überwinden. 
Um fo mehr erfreuten ihn die Beweife von Liebe und Adhtung, die ex von vielen 
@, aud) aus der Ferne erhielt. Gein Ginflug wurde grifer und intenfiver. Er 
Hftigte fic) mit fchyiftftellerifdjen Urbeiten von bedeutendem Umfange. Bon der Reit 
polizeilichen Anfechtung an lebte er im Haufe einer befrenndeten Familie in Lau— 
, umgeben bon der griftten Verehrung, dod) ohne dadurd) gur Selbftiiberhebung fic 
fen gu faffen. Richt einmal fein Bild durfte man machen. Gr fiihrte aud, gegen 
tite der Beit, tein Tagebuch, imdem er fagte, da die Tagebitdher gur Gitelteit umd 
beſpiegelung anreizen. Gr ftarb am Todestage Ludwig’s XVI, am 21. San. 1793; 
legten Worte waren nod) eine Frage über das Schidfal des unglitdlichen Königs. 
eines Bermbgen war, obgleid) er feit flanger Beit von Gaftfreundfchaft lebte, 
fnegangen, theils durch feine fchriftftellerifdjen Unternehmungen, die ihm Bieles 
n, theils in Almofen, wie er denn aud) den Antrieb gegeben, fiir die armen Ans 
m von Laufanne eine eigene Wohlthatigteitscommiffion gu erridjten. Schulden 
ließ ex feine. 
So geartet war der Mann, von dem feine Verehrer rühmten, dak er in feinem 
lande bie größte Stiige der Religion gewefen fey*). Diefes Urtheil betrifft we— 
h aud) den Ginflug, den er durd) feine Schriften ausgeübt. Es tommen bier 
ächlich zwei größere Werte in Betracht: 1) Philosophie divine etc. par Keleph 
Nathan, 1793, 3 Bande, neue und ſehr bermehrte Ausgabe eines Werkes, das 
erfaſſer 1790 unter anderem Titel hatte erſcheinen laſſen; 2) Philosophie chré- 
*, 4 Bande, 1800 bon den Verehrern des Mannes herausgegeben, eine Samm⸗ 
bon Predigten, wovon der Verfaffer berets 1764 einen Theil (unter dem Titel 
m de Théophile) veröffentlicht hatte**). Godann veranftaltete Dutoit eine nene 


) S. bie ſogleich anzuführende Philosophie chréticnne I, 106, Anmertung dex Herausgeber, 
*) Seide Sammiungen von uns abgekürzt Ph. d.; Ph. chr. angeführt. 
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Ausgabe der Briefe von Frau Guyon, bereichert durch die Correspondance secréte d 
Mr. de Fénelon avec lauteur. Lond. 1767. 5 Bande. Bor dem 5. Bande fleht cir 
lange Abhandlung von Dutoit, betitelt: Anecdotes et réflexions sur cette correspot 
dance. Derfelbe beforgte aud) einen neuen Abdruck der gefammten Werke der Fr 
@uyon in 40 Banden, 35 in 8°, 5 in 12°. Kleineres iibergehen wir. 

Ueberbliden wir diefe Schriften, fo gewahren wir darin etwas Aehnliches, wie | 
Leben und im Karalter des Verfaffers. Dutoit ift ein Mann von tiefgegriindeter Frit 
migteit, bom reinften, eifrigften Gtreben nad) Heiligung befeelt, und in diefer Hinfi 
unter feinen Beitgenoffen gewiß fehr hervorragend, dabei bebhaftet mit gemiffen Sond 
barfeiten, woraus wir erfennen, daß fein dhriftliches Leben, wenn aud nod fo in 
und aufridjtig, dod) nicht ein twahrhaft gefundes Leben war. Dahin gehirt aud dicii 
daß er, wie fein Biograph Ehavannes a. a. O. S. 635 bemerkt, fo oft vom Gefill 
der erldfenden Gnade verlaffen war. Go ift aud) nicht gu verfennen, daf in fein 
Schriften ein tiefdriftliher Geift weht, dak er mance helle Blide in die driffli 
Hetlewahrheit, in die Verderbniß der Beit, im die menſchliche Natur , in die BW 
deS inneren Lebens geworfen, dak er eine gewiffe Seite ded Chriftenthums mit bei 
derer Lebendigfeit und Folgeridhtigkeit erfaft hat. Daneben aber ſtößt man auf vi 
ungefunde, unhaltbare Unfidjten und BVorftellungen, — auf Gedanfen, Dentformen, 
fdhauungen, welche eben fo wenig in den Gedantentreis der Beitgenoffen Eingang 
fonnten, al8 gewiſſe Bethatigungen feiner afcetifden Richtung in die Gitte. In 
dere fragt fid), ob nicht die eigenthiimlidjen Doftrinen Dutoit’s dagu beigetragen 
daß er felten die Freude in Chrifto, die Freunde der Kinder Gottes gefdymedt hat. 

Zwei Gefidtepuntte find es, von denen Dutoit bet feinen Arbeiten ausgeht. Cin 
theilS will er den Deismus, den Unglauben, die Schwärmerei, den Magnetismus u 
befimpfen, anbdererfeits liegt ihm am Herzen, ein inneres Chriftenthum, ein erfahrun 
mafiges Chriftenthum gu empfehlen, im Gegenfage gegen eine duferlidhe Religion, ge 
einen blofen hiſtoriſchen Glauben, gegen ein auf der Oberfläche fid) haltendes dhriftli 
Leben. Beide Gefidtspuntte verfolgt ex in dem erftgenannten Werke, wovon der v 
ſtändige Titel ift: La philosophie divine, appliqueé aux lumiéres naturelles, magiy 
astrale, surnaturelle, céleste et divine ou aux immuables vérités que Dieu 1 
vélées de lui-méme et de ses oeuvres, dans le triple miroir analogique de | 
vers, de l’homme et de la révélation écrite. Deutlicher ift der Titel des früh 
Werkes, wovon, wie bevortwortet, die philosophie divine eine neue vermehrte Mus 
ift: de Vorigine, des usages, des abus, des quantités et des mélanges de la Ral 
et de la Foi. Es gibt fünf Urten des Nutzens (utilité, avantage) der Vernunft. 
ift eine Leuchte 1) im den irdiſchen Wngelegenheiten, 2) in den menſchlichen Bil 
fdjaften und Künſten, 3) fiir die natiirlichen und anf dem zweiten Range ſtehenden 
genden, 4) um jum allgemeinen Glauben (croyance) an da8 Evangelium zu gelan 
im Unterfchiede vom fubjettiven Erfahrungsqlauben (foi), 5) um den buchftablidjen 4 
der heiligen Schrift au finden. In der Ansfiihrung handelt der Berfaffer jedel 
weitlinfig bom Mißbrauche der Vernunft in jeder der fiinf angeregten Begiehur 
und bei dem fiinften Punkte verbreitet ex ſich weitläufig itber den myſtiſchen Schrift! 
überhaupt iſt die Erörterung untermiſcht mit allerlei Digreſſionen und verſehen 
einer [angen Einleitung, die das erfte Bud) ausmacht. Die Erbrterung über jene 
Puntte felbft geht bis an das Ende des zweiten Bandes; der dritte ift ein Ganzet 
fid) und handelt von Gottes Wirkfamfeit auf die Welt und auf den Menfdjen 
befondere, bon des Menſchen Freiheit, von der Pradeftination. 

Die Philosophie chrétienne, beftehend aué Predigten, wovon — viel 
Betracht ihrer Linge nicht fo wie fie daſtehen, können gehalten worden feyn, find 
fid) bon vornberein ertwarten läßt, befonders dazu beftimmt, das wahre —— 
ſtenthum ju empfehlen und darzulegen; allein auc) in der Philosophie divine fo) 
vieles darauf Begiiglides vor. 
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Sehr deutlich fpridjt ex ſich über feine Auffaffung des Chriftenthums aus bei Anlaß 
2Petr. 1, 19: » Wenn der Uufgang aus der Höhe, der heilige Geift, über den 
iften aufgegangen ift und den Strahl feines gbitlichen Lidjtes auf ihn geworfen bat, 
erfüllen fic) alle Myſterien der Religion an ihm (dem Chriften) felbft; er hat 
n fid) erfahrungsmäßig (expérimentalement), er befigt fie, ex hat darüber eine 
¢ Gewifheit, dag er feiner Weiffagung mehr bedarf; jener heilige Geift, indem er 
Lidt ift, ift gugleid) fein Oratel, feine Weiffagung, feine Crfahrung, feine Cre 
nig. Er hat nicht mehr nbthig, gu fehen, er befigt; was die Propheten angekün— 
haben, ift in ihm eingefdjrieben und eingegraben durd) den untriigliden Finger der 
m Wahrheit (Ph. chr. I, 242); die dugeren Beweiſe fiir das Chriftenthum bewirfen 
eroyance, finnen aber die innere Gefinnung nicht umwandeln. Raber wird das 
t beftimmt, daß Chriftus im Glaubigen geboren wird. Chriftus, fagt Dutoit, wird 
m im jungfrduliden und urfpritngliden Grunde des Inneren (dans le fond vierge 
fimitif de V'intérieur, Ph. chr. III. 429). Gomie Chriſtus im Menſchen ge- 
| wird und wächſt, fo leidet er aud) in ihm, oder deutlidjer gu reden, die Chriften 
m daffelbe leiden, was Chriftus gelitten hat; als Beweis wird angefiihrt das Wort 
been 2uf. 23, 31; denn fo man das thut am grünen Holje, was will am 
u werden?” (Ph. chr. II, 372). Go ift das Leben des Chriften ein fortwäh— 
t Todesfampf, agonie, ein innered Märtyrerthum (a. a. O. 6.388). » Wie Chriftus 
mé gelitten, fo follen mir fir ihn leiden und fterben, um uns mit ihm zu ver— 
m Das ift das Mark und das Weſen des Chriftenthums, das, und nichts An- 
' (Ph. chr. Il, 19).“ Daher Ghriftus nicht anders der Hobepriefter fiir unfere 
be ift, alg wenn er im Suneren unfer Prophet und unfer König ift, unfer Pro- 
, um durd) feinen Geift au unferem Herzen gu reden, unfer König, um fid) in un— 
t Serjen Gehorſam gu verfdjaffen (Ph. chr. I, 149). Man begreift, daß folde 
¥, mit Wärme und Lebendigheit verkiindigt und nad allen Geiten entwidelt und 
endet, außerdem unterftiigt durch das Vorbild eines entipredenden Wandels und 
dem Manne Verehrer und Anhanger gewinnen muften. 
Gs ift freilid) nicht gu (augnen, dag, wie das itberhaupt bei Myſtikern der Fall 
% Objettive des Erldfungsmerfes wenn auch keineswegs geläugnet, fo dod) durch 
idjettive Moment tiberfdjattet wurde und fo die Redtfertigung durch den Glauben 
ju ihrem Rechte fam. Daher Dutoit von den Herrenhutern nichts wiffen will. 
theht es treffend, ihre Mängel gu befdhreiben und herauszuheben, aber das twabrs 
Iangelifdye erkennt er bei ihnen nidjt an. Ph. d. Il, 312. Eben fo wenig will 
jen von den Sanfeniften und von Calvin. Im dritten Bande der Ph. d, bebans 
weitläufig die betreffenden Lehren. Lobenswerth ift dad Beftreben, die Wirk— 
t der Gnade feftsufegen, ohne in die Härten des Partifularismus gu verfallen; 
ine irgendwie befriedigende Löſung der Probleme wiirde man vergebens bei ihm 
_ So verwirft er auch die Gewifheit des Gnadenftandes; er urtheilt darüber 
mne der fatholifdjen Lehre (Ph. chr. III, 435). Gonbderbarerweife fithrt ex gegen 
wißheit des Gnadenftandes die Stelle Mtatth. 8, 20 an, indem er fagt, daf 
Borte fid) hauptſächlich auf die inneren Buftinde begiehen, wo die Seele nidte 
woranf fie fic) ftiigen finnte. Ebenſo begriindet er die Ungewifheit de8 Gnas 
ibe8 mit den anderen Worten des Herrn Matth. 28, 46: w»mein Gott, mein 
warum aft du mid) verlaſſen?“ — Der Chrift — fo lehrt ex — müſſe durd 
ibfolute Gottverlaffenheit hindurdgehen, um gu Gott gu kommen. Alle, die ihres 
gewiß feyn wollen, nennt er proprictaires, d. h. foldje, die noch ein eigenes 
fle haben, ja marchands avec Dieu, d. h. folde, die mit Gott martten, welde 
tr aus dem Tempel jagt, Joh. 2, 15. „Solche Anfidjten rauben Gott feine 
diefe gibt man ihm nur durd) ein reines und blindes Vertrauen, welded weder 
Seq nod) das Biel wiffen will und welches mit Eli fpridt: er ift der Here, er 
as ihm woblgefallt, 1 Sam. 3, 18; gewißlich iff das Bertrauen auf Gott gut, 


446 Dutoit 


aber dadjenige, welches zwiſchen Gott und den Menſchen die Gewifheit fest, ift nidt 
das rechte Bertrauen; es fiihrt gum geiſtlichen Stolze und gum Sichgehenlaſſen“ (reli- 
chement). Wer diirfte läugnen, da diefer Fall vielfad) eintritt? Aber es gibt denn 
dod) andere Mittel dagegen, als das bon Dutoit angegebene. — Was er angibt, dos 
fteht bei ihm im Zuſammenhange mit den ächt quietiftifdjen Sätzen über das Aufgeben 
alles eigenen Snterefjes fiir Beit und Ewigleit; die wahre Vernichtigung, durch die der 
Menſch hindurdgehen mu, befteht darin (Ph. d. IL, 95). Gr fennt aud) dod ou 
tiſtiſche Gebet des Stillſchweigens, das paffive Gebet (Ph. d. II, 28. 227.259). Dod 
ift anguerfermen, daß foldje Sage, die in den Beretd) des ,,pur amour” der Ouictifien 
(eines ihm wobhlbefannten Uusdrudes) gehiren, bet dem Verfaſſer nar felten vorfommen 
Ja, ex beridjtigt fie unwillfiirlid), indem er 3. B. lehrt, dag man wider Hoffnung dod 
hoffen miiffe, während die myſtiſch-quietiſtiſche Virtuofitit gerade in dem Aufgeben olle 
Hoffnung befteht. Dutoit wird aber durd) feinen biblijd)- proteftantifdhen Geift om 
quietiftifdjen Gxtremen bewahrt (f. iber das Wiles den Art. „Quietismus“ Bd. Lil 
S. 425 ff.). Go befpricht er die beliebte myſtiſche Rategorie von der foi nue, obscur 
auf eine Weife, wodurd) die Sade eine mehr evangelifde, bibelgemäße Geftalt gemim 
(Ph. d. Il, 152. 162). Bet alledem zeigt er fid) als enthuftaftifder Berehrer te 
rau Guyon. Er madt ihr Lob in den iibertriebenften Ausdriiden. Sie ift ihm a 
Cherub in Hinfidht der Erfenntnif, ein Geraph in Hinficht der Liebe (Ph. a. LI, 2% 
Shre Schriften find göttliche Schriften (Ph. d. Il, 29. 36), heilige Biicher, rwelde a 
Thiiren gum ewigen Leben bffnen. Der heilige Geift, der göttliche Logos felbi w 
diefe Bitder gefdjrieben mittelft der Hand diefer Frau; der Geift Gottes hot 
ihrer als eines Sanals, eines Organs bedient (Anecdotes et réflexions IV). Doe 
er al8 fynonym die Wirter Moftifer, innerlide Menſchen, Chriften hinftellt. Ove 
tismus, Myſticismus bezeichnet er als die Religion des Hergens und der Liebe, als bv 
innerlidhe im Gott verborgene Leben, wovon der Apoftel fpridjt (Sol. 3, 8). 

Sein Mufticismus hinderte ihn nidt, gu den höchſten theologifden Fragen — 
sufteigen. Gr fennt die neuerdings wieder in den Vordergrund tretende Frage wo 
der Urfache der Menfdwerdung des Wortes, ob fosmifd) oder foteriologijd; er lif 
die Frage in erfterem Sinne: »Das Wort wire Fleifd) getworden, wenn auch teit 
Menſch und fein Engel hatte erldft werden follen, nur ware das Wort dann & 
feiner Herrlidjfeit, nidjt aber leidend erfdjienen” (Ph.d.I,266). Dabei fehlt es freilid 
nicht an fonderbaren Unfidten, Bibelauslegungen, wie wir bereits angedentet haber 
So behauptet er, Udam fey gefallen nod) vor der Erjdhaffung des Weibes. Nadde 
er iiber feine Ginigung mit dem gottlidjen Logos Langeweile empfunden hatte, wut 
bas Weib, das er in fid) trug, von ihm getrennt (Ph. d. Il, 86), Um die Siindlt 
figteit Sefu gu erklären, fteigt er gu Wdam vor dem Falle auf; der Keim feiner Menid 
heit war in Adam vor dem Falle, fo mie der Keim der gbttlichen Maria (Mutter 
Herrn) in Eva vor ihrem Falle war, darum heißt er des Menfdyen Sohn (Ph. | 
I, 62). Die Gitndlofigteit Jeſu war aber aud) vorbereitet durch die heiligen, frommf 
Manner des Alten Bundes, die nidjt gefiindigt haben in der Weiſe Udam’s Rim. 5, f 
(ibid.): „Dieſe heiligen Männer waren die Vorbilder deffen, der fommen follte, d. | 
feine Menſchheit follte gebildet, gufammengefegt werden aus den heiligen Theilen, \ 
nicht verunreinigten Brudjftiiden (lambeaux) deffen, was in den Patriarchen das He 
ligfte tar, um von allen diefen in ihrer Bereinigung ein Ganges gu machen, weld⸗ 
der Menſch Sefus Chriftus feyn follte.” Das nennt Dutoit „göttlichen Adel, gottli 
Uffiliation, mittelft einer verborgenen Transmiſſion gefdehen; e8 gehirt im den Beret 
der hidften, gittlidfien Metemfomatofe, d. h. Transport von Befen zu Welk 
(détre A étre) und von Leib gu Leib” (ibid.). Das hingt wohl zuſammen mit oe 
was Frau Guyon (Briefe Bd. V, 528) von der communication des esprits lel 
les esprits purifiés s’écoulent les uns dans les autres. Go wie Dutoit Sefum in! 
ihm voransgehenden heiligen Menſchheit wurzeln läßt, fo lehrt er and, daß daw rel 
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durch die ganze Natur verbreitetes fey. Dieſem Sage iſt ein eigenes Kapitel in der 
id. I, 342 ff. gewidmet, wobei der Verfaſſer in Spielereien fic) verliert. Am fon- 
barſten nimmt ſich bet einem proteſtantiſchen Schriftſteller die alles Ernſtes vorge— 
gene Lehre von der unbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria ans. Due 
i nimmt an, daß Gott in den Eltern der Maria, Joachim und Anna, die natiirlidjen 
attionen des Zeugens und Empfangens reinigte, fo daß fie rein, heilig und vers 
lid) wurden. Dieß leitet ex davon ab, daß Gott die Gadje ſchon lange borbereitet 
k ,,par une consécution dés les saints patriarches,” ener abnormen Bor 
ung, welche Dutoit aud) mit feiner Lehre von der Erbfiinde in Bufammenhang 
igt, widmet ex ein eigenes Rapitel in ſeiner Ph. d. Ill, 247. Mod fiihren wir 
bak Dutoit bisweilen der Sprade Gewalt anthut, um feine eigenthiimliden Ideen 
n ausdrücden gu tinnen; fo find die Ausdrücke allumement, ennaturer, ennatura- 
gewiß nicht correft, vielleicht aus myſtiſchen Schriften entlehnt. 

So viel ber diefen merfwiirdigen, feiner Zeit. wohlbefannten, jedoch ſeitdem faft 
dollenen Mann, der gewiß auf viele Seelen heilfam eingewirkt hat. Wir begreifen 
daß die waadtländiſche Erweckung (réveil) die feit den erften Jahren der Reftau- 
m eingetreten, fic) mit Dutoit’s eigenthiimlider Richtung nicht eigentlid) befreunden 
te. Gie fuchte gefundere Nahrung und hat fie aud) gefunden. Herzog. 
Dwight, Timothy, berithmter amerikaniſcher Prediger und Theologe, Vorfteher 
Yale College, rourde in Northampton, Maſſachuſſets, am 14. Mai 1752 geboren. 
ue Mutter mar die Todjter des ausgezeichneten Theologen Jonathan Edwards (jf. 
Att). Ge madjte feine Studien und Examina im Yale College, worauf er feit 
bYhre 1771 ſechs Sahre lang tutor deffelben wurde. In fritheren Jahren zeigte 
byendhnlidje Kraft des Geiftes. Während des Unabhingigteitstrieges war er eine 
thang Kaplan in der amerifanifden Armee. Im Jahre 1783 wurde er an einer 
inde feiner Denomination, d. h. unter den Congregationaliften, als PBfarrer ane 
it umd verblieb in diefer Stellung bis gum Jahre 1795, in weldem Sabre er als 
kher des Yale College ernannt wurde. Währendem er diefe wichtige Stelle be- 
te, hielt er eine lange Reihe von Predigten, deren Inhalt ein vollftindiges Syftem 
Theologie bildet und die nad) feinem im Jahre 1817 erfolgten Tode gedrudt 
m. Sie wurden fehr verbreitet und mehrmals herausgegeben in GrofRbritannien, 
in dDen BVereinigten Staaten. Cr war der Vertreter eines gemafigten Calvi- 
8. Abgeſehen von jenen Predigten, verdffentlidjte er nod) Gelegenheitéreden und 
gten, mehrere Bande Reifebefdreibungen in Neu- England und New-York; auch 
Yidter Hat er einen gewiffen Namen. Sein ied, das mit den Worten beginnt: 
re thy Kingdom, Lord” — hat in den Liederfammlungen der englifd) redenden 
einen bleibenden Platz erhalten. 

Dwight hat grofen Cinflug gehabt als Lehrer der Sugend und als Prediger. Gr 
in Mann von tiefer und aufridjtiger Frdmmigheit. Wuf feine Zeitgenoffen und auf 
ond, worin er lebte, hat er einem dauernden Cindrud gemadt. — Bgl. Spragué’s 
s of the American pulpit.—Sprague’s life of Dwight. Prof. G. P. Fifmer. 


E. 


Ebbo (xichtiger Eb o), Zeitgenoſſe des Kaiſers Ludwig des Frommen, unter deſſen 
yer und unruhiger Regierung er als Erzbiſchof von Rheims ſowohl durch geiſtige 
ung als durch ſeine Stellung im Leben einen bedeutenden Einfluß auf die An— 
theiten der Kirche und des Staats geltend machte, war der Sohn eines ſäch— 
Leibeigenent und wurde anf einem Stiftsgute oder, nad) anderer Angabe, auf 
der königlichen Landgiiter am redjten Ufer des Rheins wm das Jahr 786 ges 
(vergl. Epist. Caroli Calvi ad Nicolaum Papam de causa Ebonis bet Sirmondi 
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Concil. Gall. Tom. III. p. 359). Won der Natur mit vorgitglidjen Anlagen 
geftattet, hatte er dad Sind, als Rnabe dem Sohne Karl's de8 Groen, dem | 
Konige Ludwig, befannt gu werden, der fiir ſeinen Unterhalt ſorgte und ihn in 
Kloſterſchule in den Wiffenfdjaften unterridjten und gum geiftlidhen Stande erzieht 
(vogl. Ermoldus Nigellus lib. IV. v. 27 sq. bei Pertz Mon. Germ. Tom. IL. p 
»Nam Hludowicus enim puerum nutrirat, eundem, Artibus ingenuis fecer 
catum”). Da er einer urfpriinglid) unfreien Familie angehirte und in Folg 
alten Gatung feinem Leibeigenen die Weihe ertheilt werden durjte, fo erbielt « 
feinen Wohlthater die Freiheit und befeftigte fid) nad) empfangener Weihe imme 
in deffen Gunft, die er, nachdem Ludwig im J. 814 feinem Bater in der Re 
gefolgt war, am faiferliden Hofe umfidtig benugte, um fic) emporzuſchwingen 
ganus vita Hludowici Imp. c.44u.46. bet Pertz Mon. Germ. II. p. 599.602 
Gelegenheit dazu fand fid) bald, als im 3. 816 nad) dem Tode des Ergbifdhoje 
von Rheims an defjen Stelle Gislemar erwählt, dann aber, da fid) bet der Prüfu 
die Provinzialbiſchöfe geigte, daß er fein eingiges Wort aus dem Covangelium 
tliren verftand, ja faum leſen fonnte, wegen Unwiſſenheit guritdgemiefen twurte | 
gum Befige des Erzbisthums gelangte. Dieſen Umftand benugend, trat E 
Mithemerber auf und ward auf des Kaiſers Empfehlung nidt nur mit Fro 
genommen, fondern aud) im 3. 817 auf den erzbiſchöflichen Stuhl pon Rhe 
hoben (Epist. Caroli Calvi ad Nicolaum Papam 1. 8; Flodoardus hist. ki 
L IL. c. 19). Nicht lange darauf erdfinete fid) ihm ein neues Feld der Ti 
auf weldem er ficjer hoffen durfte, feinen Ehrgeiz gu befriedigen und an Auſe 
Ginflug bet Ludwig dem Frommen nod) mehr yu gewinnen. Schon feit Langa 
hatte er den verderblidjen UWberglauben der heidniſchen Dänen, welde haufig « 
fandte gum Kaiſer famen, fennen gelernt und aufridjtig bellagt. Er fafte da 
Entſchluß, diefem Bolte das Evangelium gu verfiindigen, und erbhielt um fos 
Zuſtimmung des Raifers, als fid) gerade damals Gefandte vom Könige Herio! 
rald laf) aus Jütland bei demfelben befanden, welde um Beiftand gegen di 
@ottfried’s, die thn aus dem Lande gu dertreiben drohten, baten. Um aber di 
genauer unterfudjen gu laffen, fdjidte der Statjer die Grafen Theotar und Hu 
gu Gottfried’s Söhnen. Indeſſen forderte aud) die fräukiſche Geiftlidjteit auf ' 
dhenverfammlung ju AUttigny im J. 822 den Erzbiſchof Ebbo ausdrücklich dazu 
der Befehrung der Dänen gu arbeiten (Kinhardi Annal.ad a.823 bet Pertz Mo 
I. p. 211). Bevor diefer jedod) die mit vielen Gefahren verbundene Mijfion 
das nod) unbefannte Land antrat, begab er fid) tm Auftrage des Raifers mit 
{ehrten Diinde Halitgar, an dem er einen treuen Gefährten und Theilne} 
ſchwierigen Unternehmen’ gefunden hatte, nad) Rom, um perſönlich die day 
Vollmadht des Pabftes ausguwirfen und fid) gegen etwaige Vorwürfe wegen | 
(ajfigung feines eigentliden Umtes gu fidjerm, da die langere Entfernung eined 
bon feinem Sige den Rirchengefegen guwider war (vgl. Capitulare Francoford 
bet Baluze I. p. 270). Leicht erlangte er von dem Pabft, was er wiinfdte. 
Paſchal I. ertannte fogleid, wie widtig ein foldjes Unternehmen bei gliidlid 
fingen zur Germehrung des pabftlichen Cinflufjes werden lönne, und genehmiy 
nur gern den Entſchluß des Erzbiſchofs, fondern ertheilte ihm aud) den vd 
Segen und fprad in der nod vorhandenen Bulle unter Anempfehlung ved | 
Vorhabens gugleid) die Ausſchließung aus dev chriftliden Gemeinſchaft geger 
aug, der es wagen würde, ihn und feinen Dtitarbeiter Halitgar, der gum Dials 
weiht ward, Hinderniffe gu bereiten (Literde Paschalis Papae ad omnes ¢ 
Deo fideles bet Lappenberg, Hamburgifdes Urtundenbud) Bd. I. S. 9 f.; F 
Annal. und Annales Xant. ad a. 823; Rimbert. vit. Anscarii c, 13; Adem 
lib. J. c. 14). 

Raum war Ehbo und fein Gefahrte gum Kaiſer guritdgelehrt, als fie vt 
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in mit glingenden Geſchenken für den Dänenkönig Heriold und mit dem Auftrage, 
m nachdrücklich zur Annahme des chriſtlichen Glaubens zu ermahnen, entlaſſen 
ben. Nod) im Herbſte des Jahres 822 kamen fie, ohne ſtbrenden Aufenthalt zu 
ren, in Hadeby, dem heutigen Schleswig, bei Heriold an, dec fie gwar gaft- 
adlich aufnahm und ihnen erlaubte, in feinem Lande das Chriftenthum gu predigen, 
nicht bewogen werden fonnte, fic) felbft durch die Taufe Hffentlid) für dafjelbe 
rifiren. Go blieb ihnen denn nichts weiter itbrig, als die erhaltene Erlaubniß fo 
als möglich gu benugen; aud) gelang e8 ihnen, durch ihre Bredigten viele Dänen 
Taufe gu bewegen. Da jedoch die Sbhne Gottfried’s dariiber immer miftrauifder 
en und endlid) drohten, Harald gu vertreiben, fo fehrte Ebbo, vom Könige dazu 
fordert, nebft feinem Gehülfen Halitgar gegen den Herbft 823 mit Gegengefchenten 
’8 gum Kaiſer zurück und erftattete im Monat November anf dem Reichstage 
ompiegne ausführlichen Bericht ſowohl über den Erfolg feiner erften Miffionsreife 
iber die Streitigfeiten zwiſchen Harald und ben Söhnen Gottfried’s (ogl. Einhardi 
i. ad a, 823 bet Pertz Mon. Germ. I. p.211; Annal. Fuldens. ad a, 822; Er- 
us Nigellus lib. IV. v.287sqq. bei Pertz Mon. Germ. II. p. 460 sqq.; Langebek 
igellum Tom. II. p. 401). 
Bihrend Halitgar am faiferlichen Hofe guriidblieb*), übernahm Ebbo in Beglei- 
tier nenen, gur Schlichtung der politifdjen Berwidelungen angeordneten Gefandt- 
feine zweite Reife nad) Dänemark und drang dieSmal, die früher gefammelten 
nngen benugend, tiefer in’S Land ein und ftreute den Gamen des Cvangeliums 
ih ben entlegeneren Gegenden deffelben aus. Nad) dem fibereinftimmenden Zeug- 
qubiviirdiger Reitgenoffen befehrte er durd) feinen Unterricht und fein kluges Be- 
tit nur eine grofe Anzahl heidniſcher Dänen gum Chriftenthume, fondern 
mh häufig chriftlide Gefangene los, deren fid) die Dänen im Kriege und auf 
fifnen Geerdubergiigen bemächtigt atten. Die bedentenden Ausgaben, welde er 
fem Zwecke vertwandte, vermodte ex indefjen mit den Ginfiinften feines Erzſtiftes 
nicht zu beftreiten, weshalb ifm der Raifer das Gut Wellanao, das jegige 
erdorff, ſchenkte, mo Ebbo ein durch die fefte Burg Esfesfleth geſchütztes 
gewöhnlich Cella Wellana genannt, ftiftete, dad ihm oft in Bedrangniffen gum 
torte Diente und durd) die Ausbildung feiner Mtinde gu Predigern lange Reit 
htiger Stützpunkt fitr die nordifden Miffionen war (Rimb. vit. Anscarii c. 13; 
gebek Scriptt. Rer. Dan. I. p. 453; Geuß, Beitrage gur Kirchengeſchichte und 
méfinde ©. 37 ff.). Auch auf den Rinig Harald blieh Ebbo’s raftlofer Cifer 
me heilfamen Ginflug, da er fid) bet der gunehmenden Verbreitung des Chriften- 
unter fetnem Wolfe immer mehr davon itberzeugen mufte, daß fein eigenes Feft- 
m den vaterlindifden Göttern den ſchlimmen Cindrud nidt austilgen fonnte, 
e Befbrdexung der dhriftlidjen Lehre bet den heidniſch gebliebenen Danen hers 
ite. Er entfdloR fic) daher, felber die Taufe angunehmen und fid) fomit den 
gang in die Arme gu werfen, um defto gewiffer von ihnen Schutz gegen die 
en Ungriffe feiner Verwwandten und Unterthanen gu erhalten. Demnach fdiffte . 
im Jahre 826 mit feiner Gemabhlin, ſeinem Alteften Sohne Gottfried, dem nad» 
n Gone feines dlteren Bruders Ring und einem Gefolge von 400 Menjden 
fubr den Rhein hinanf nad Maing. Hocherfreut war Ebbo gum Kaiſer nad 
im vorausgeeilt, die Antunft des Königs gu melden. Mit firfilider Pradt am 
en Hofe empfangen, wiederholte dex Dänenkdnig dem Kaiſer die Berfiderung 
‘rene und das Berlangen, mit den Seinigen inSgefammt fic) taufen gn laffen, 





ir ſchrieb, von Ehbo dagu aufgemuntert, im Sabre 824 ein Ponitentialbud, das 
a6 herausgegeben bat (Canisii Lectiones ant. T. IL P. Il, p. 87; Langebek Script. Rer. 
p. 401); cf. Chron. Alberici ad a. 850. Sm 3. 828 wurde er vom Raifer an den Hof 
mmtinopel gefdbidt, von wo er im folgenden Sabre guritdfam und darauf 831 als Biſchoſ 
ibray und Artois ftarb. 

Eneytlopddie fix Theologie und Kircht. Suppl. | 29 
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was aud) alsbald im Suni des gedadten Sabres in der St. Wlbansfirde mit grog 
Feierlichkeit gefdjah (Ermoldus Nigellus lib. IV. bet Pertz Mon. Germ. IL. p. 466—51) 
Theganus, vit. Hludowici c. 33. bet Pertz II. p. 597; Annal. Xant. ad a. 826 | 
Pertz II. p. 225; Rimb. vit. Anscarii c. 7; Adam. Bremens. I. c. 14). Rad! 
Bekehrung Harald’s gum Chriftenthume ging die Miffion in Dänemark auf den Bun 
Ludwig’s des Frommen in die Hande Ansgar’s und Wutbert’s fiber (f. d. Wrtt.) w 
Ebbo begab fic) in fein Erzbisthum zurück. Zwar hat er aud) hier die von ihm | 
gonnene Wusbreitung des Chriftenthums unter den nordiſchen Völkern*) niemals ; 
den Augen verloren, er bewies vielmehr feine fortgefeste Theilnahme an derfelben | 
durch, daß er das thm anbertraute Miiffionsamt feinem Neffen Gaugbert als B 
itbertrug, die eifrigen Bemithungen Unsgar’s durd feinen Rath unterftiigte, deffen | 
nennung gum Erzbiſchof von Hamburg betrieh und bet der Weihe deffelben nebſt 
Erzbiſchöfen Hetti von Crier und Otgar von Mainz offiftirte (jf. Adam. Bremens 
c. 17), Doc ließen ihm die politifden Wngelegenheiten, in die ihn fein Chrgeis | 
feine Stellung vertwidelten, feine Zeit übrig, noch einmal den Schauplatz feiner ru! 
vollen Wirkſamkeit gu befudjen und felbftthdtig an dem Miſſionsgeſchäfte Theil 
nehmen. 

Sdon im Jahre 823 hatte die durch ihre Schönheit ausgezeichnete zweite 
mahlin des Raifers, die Welfin Judith, nad) der Geburt ihres Sohnes Karl aus itt 
Wodhenbette dem Erzbiſchof Ebbo einen Ring gugefchidt und fic) und ihren See | 
nem guten Willen empfohlen, indem fie ihm durd) diefes Reichen ihrer Gew 
geneigt gu machen hoffte, fetne Gunft beim Raifer gum Beften ihres Nengebornn 
vertvenden und demfelben wenigftens gleide Rechte mit ihrem jüngeren Stieffihnen V 
und Ludtwig yu verfdjaffen (Epist. Caroli Calvi bet Bouq. T. VI. p. 254). Duh 
großen Gerdienfte, welche ſich Ebbo als Apoftel in Jütland erwarb, wurde feine ¢ 
tung beim Kaiſer nod) einflußreicher, und oft gefdjah e8, da diefer ihn im ben ¥ 
tigften Ungelegenheiten des Reiches zu Rathe zog. Aber es fog in dem arufter 
wohl des Cinen wie des Anderen, dah dies Verhältniß zwiſchen Beiden nicht von la 
Dauner feyn fonnte. Ungeadjtet Ludwig der Fromme (jf. d. Art. Bd. VIII. S. 5! 
fic) durch mannidfade Renntniffe und Fertigkeiten auszeichnete und einen wohlwolle 
Sinn, grofen Eifer fiir Gerechtigteit, Ernft, Mäßigkeit und jede gute Sitte beſaß 
feblte ihm dod) gerade die Gigenfchaften, die allein die Rube und Ordnung | 
grofen, von feinem Water ertworbenen und geſetzlich ecingeridjteten Reiches zu eri 
bermodten: die Rlarheit des Blicks, Stärke des Geiftes und vor Alem Entfdiede 
des Willen’. „Stolz im Gefühle feiner ererbten Macht“ — ſagt ein neuerer 
ſchichtſchreiber, — „mißtrauiſch gegen fic) ſelbſt, und deswegen argwöhniſch geaen 
dere, dabei zur Trägheit und gum behaglichen Leben geneigt, war er im ſchnellen W 
jähzornig und auffahrend, verlegen, reuevoll und nachgiebig. Wohlwollend gegen 
Vielen geneigt, war er Keinem gewiß, und darum durfte er anf Niemand red 
Seine Frömmigkeit verleitete ifm bald gu übermäßiger Freigebigleit und faft yu | 
würfiger Nachgiebigfeit gegen die Geiſtlichen, während fein Wobhlwollen fic) nur | 
in ſchwache Gutmiithigfett verwandelte und um fo leichter mißbrauchen ließ, da ef 
an der nbthigen Menſchenkenntniß fehlte. Dazu fam fein von den Ranfen feiner 
mahlin Sudith unterftiigtes Beftreben, auc) ihrem im Jahre 823 gebornen Sohne 
einen Theil des Reiches zuzuwenden, obgleid) er daffelbe ſchon 817 unter feine 
Söhne ans erfter Che getheilt hatte (Thegan. vita Hlud. e. 21; Chron. Moise. | 
817; Charta divisionis bet Baluz. I, 573—78). Dadurch mebrte fic) von Ta 
Tage die Bahl der Ungufriedenen, unter denen die Biſchßfe Agobard von Lnow 
Elifadar von Crier, foie die Aebte Wala von Corbie und Hilduin vor 

*) Fretlid hatte ſchon vor ibm Willibrord 699 verfudt, das Chriſtenthum in Sitar? 


zuführen (Alcuini vita Willibrordi c. 9 sq.), Dod) batte derfelbe fo geringen Erfolg, bal 
mit Redt der Apoſtel ber Jütländer genannt werden darf. 
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y6 in Berbindung mit den Grafen Matfried und Hugo am fauteften ihre Stimme 
ben und wegen der Ginheit der Kirche die Cinheit des Reiches forderten. Da 
vig früher felbft, wenn aud) nur anf Eingebung diefer Manner, die Nothwendigleit 
Reidhseinheit ausgefprodjen hatte und die geiftige Ueberlegenheit derſelben fiihlte, 
udte ex gunddhft nicht nur durd) Verleihung geiftlider und weltlicher Gitter und 
den feinem jiingften Gohne einen Anhang gu getwinnen, fondern ernannte aud) 829 
mtidloffenen und getoandten Herjog Bernhard von Septimanien gum Schatz— 
xx, um mit deffen Hiilfe feinen Plan durchzuſetzen (Radbert. vita Walae II. ec. 8. 
ertz I. p. 548—555). Bald fam e8, wie vorauszuſehen war, gwifden Bern. 
und der Geiftlidteit gum offenen Streite, in Folge deffen Wala, Clijadar und 
in vom Hofe entfernt wurden, und bald folgten ihnen nod) mehrere Andere, die 
tit fiir die faiferlide Partei entfdeiden wollten. Wud) Ebbo ſcheint fid) in 
| Reit vom Raifer, feinem Wobhlthiter, abgewandt und der Purtei der Geiftlichfeit 
Glofjen gu haben: wenigftens fah er fic) gezwungen, gleich den Uebrigen, den Hof 
gt an gu meiden (Flodoard. II. c. 20. bet Boug. VI, 215). 
Sobald die über ihre Entfernung bom Hofe nocd mehr erbitterten Geiſtlichen den 
mth wahrnahmen, den die alteren Söhne Ludwig's über die beabfichtigte neue 
ung des Reiches empfanden, gritndeten fie darauf den Plan gu einer fdrmliden 
hoirung, welde den Sturz Bernhard’s und die Abfegung des Kaiſers herbeifithren 
Zur Ansfiihrung diefes Vorhabens verbanden fie fid) mit Lothar und fudjten 
den Pabſt Gregor IV. fiir ihre Sache gu gewinnen. Dem entworfenen Plane 
wolllen fie Judith und ihren Sohn Rael von Ludwig trennen und in ein Kloſter 
zihn felbft bofften fie leicht dahin zu bringen, daß er, des Lebens iiberdriiffig, 
freiwillig in ein Kloſter ginge; darauf follte Lothar alé Raifer die Herrfdjaft 
rien Reiches übernehmen. Allein weder Lothar nod) der Pabſt hatten den Muth, 
remen Plan einzulaſſen, der gu offener Emporung führen mußte und das Reid) 
jahe eines Bürgerkrieges ausſetzte, welder fiir fie felbft gefährlich werden fonnte. 
tfahen fid) die Verſchwornen gendthigt, ihre Zuflucht gu Arglift und ſchändlicher 
indung gu nehmen. Während fie durch heimliche Späher von Wem, was am 
borging, Runde erhielten, erfannen fie bet einer Zufammenfunft im Kloſter Corbie 
fige, Der gemäß fie itbereinftimmend erzählten, da Sudith, des ſchwachen Raifers 
iffig, den Herzog Bernhard gu ihrem Bublen erforen habe. Um, ohne Auffehen 
den, die Buhlerei treiben gu können, habe fle ihn vorlinfig in's Sdagmeifteramt 
i, welches ihm einen ungehinderten Berfehr mit ihe geftatte (Hincmar. de ordine 
| ¢. 22. bet Duchesne II. p. 492). Ihre eigentlidje Ubfidjt fey aber, den Rajfer 
fen Signe erfter Che auf die Seite gu fchaffen und dem Ehebreder die Herr- 
zuzuwenden; follte die jedoch miflingen, mit demfelben nad) Spanien gu ente 
Der ungliidlide und betrogene Kaiſer fey von ihe durd) Liebestrdnfe und 
Zaubermittel fo verblendet, daß er feine Ahnung von diefem frevelhaften Plane 
Radbert. vit. Walae Il. c. 8 u. 10. bei Pertz Mon.Germ. II. p. 552—555). 
und Ghuliche Geritchte wurden unter dem Bolle verbreitet, und felbft Pipin, der 
des Raifers, ließ fid) durch fie bethiren. Auf einem Heerguge gegen die Bree 
nahm ec im Gommer 830 feinen Bater nebft feiner Stiefmutter und feinem 
¢ Karl gu Compiegne gefangen. Judith mußte den Schleier nehmen und ward 
RKlofter dex Heil. Radegunde nach Poitiers gefithrt (Anonym. vit. Hludoy. c. 44 
rtz II. p. 632 sq.). Indeſſen gelang es Ludwig, fid) mit Hilfe des Minds 
ald ber ihm felbft drohenden Gefahr dadurd) gu entwinden, dak er fdjeinbar den 
en der Berfdwornen willig entgegenfam. Kaum fühlte er fic) aber frei, fo lief 
dem ReidhStage gu Nymwegen im Oftober 830 die Rädelsführer ber Verſchwö— 
tgreifen. Der Biſchof Beffe wurde vor ein Gericht der Biſchöfe geftellt, und 
dem als Erzbiſchof pon Rheims das Bisthum Amiens untergeordnet war, mufte 
Abfegung auéfprecjen (Thegan. vit. Hlud. c. 37. bei Pertz Il. p, 598). Die 
99° 
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Uebrigen wurden als Gefangene in Kloſter verwieſen, nachdem ein Reichstag w 
im Februar 831 fiber fie als Majeſtätsverbrecher das Todesurtheil ausge 
Ludwig daſſelbe aber in Gefangenſchaft gemildert hatte. Jetzt kehrte auch der gi 
Herzog Bernhard an den Hof guriid, und reinigte fic), da Niemand fic) gut 
ihm als Gottesurtheil angebotenen Zweikampfe ftellte, durd) einen feierlicen | 
der verläumderiſchen Anklage, vermochte jedoch feine friihere einflußreiche Stelh 
wieder gu erlangen. 

Ungeadjtet der Raifer in der Milde gegen die gefangen gehaltenen Geiſt 
weit ging, daß er ihnen bald darauf fogar die Freiheit und ihre Lehen zurüchgab 
fie ihm dennoch feindlich gefinnt und fdjloffen fic) fofort den neuen, gefährliche 
rungen wieder an, weldje ausbrachen, als die Wiltitr, mit welder der Raifer 
trieb ſeiner Gemahlin gegen fein früher gegebenes Berfpreden die Befigung 
jingften Sohnes gum Nachtheile der älteren vermehrte, diefe fo fehr reigte, do 
im J. 833 gegen den Vater vereinigten und felbft der Pabft Gregor IV. anj i 
trat (Nithard. I, 4). Schon ftanden die Heere gum Ungriffe geriiftet, in der ! 
Colmar anf dem Rothen- oder fpdter fogenannten Lügenfelde einander ¢ 
Scheinbar verſuchte der Pabft gwar eine Verſöhnung zwiſchen dem Bater 
Gdhnen herbeigufithren; aber während der gum Frieden geneigte Raifer fid 
fofe Berhandlungen einließ, wuften Wala und der Erzbiſchof Ebbo, der jest 
lirchlichen Partei itbertrat, durch Gefchente, Drohungen und ſcheinheilige Borfpi 
nad) und nad) den größten Theil der geifiliden und weltliden Anhänger Lud 
ihre Geite gu jiehen und zwangen ihn dadurch, fic) freitillig mit feiner Gem 
jeinem jiingften Gofne in die Gewalt der Empörer gu iiberliefern.  Diefe | 
Raiferin nad) Cortona und ihren Gohn nad dem Slofter Prim bringen. 


darauf die Briider Pipin und Ludwig mit ihren Truppen in ihre Reide zu 


waren, fiihrte Lothar den Raifer mit fid) nad) dem Medardusflofter zu Soi 
umgab ihn hier mit Wadjen, die ihm nicht geftatteten, die Rloftergebdude yu 
und augerhalb derfelben mit irgend Semand gu verfehren (Thegan. c. 42; . 
c. 48; Annal. Bertin. ad a. 833; bet Pertz I. p. 427). Da die Bifdofes 
den ſchwachen, alles Haltes beraubten Raifer vom Throne ju bringen, ohne get 
Ubfesung ausgufpredjen, fo benusten fie ihr geiftlides UAnfehen, ihn gur 6 
Kirchenbuße zu beftimmen, weil eine foldje nach den kirchlichen Gagungen jut 
der Waffen unfähig madjte (Capitular. lib. VI. c. 338. bei Baluz. I. p. 9 
diefer Wbfidht trat der Ergbifdhof Agobard von Lyon in der Verfammlung yu C 
Bffentlid) alé fein Untliger auf. Godann begaben fic) etliche der eifrigften ¢ 
ihm in’8 Kloſter und fudjten ihn durch harte Vorwiirfe und die Erwedung aller 
lichen Grinnerungen, fowie durd) die erlogene Nachricht, dak Judith geftorben 
in Prim gum Mind gefdoren fey, zur Uebernahme der Buße gu bewegen ( 
S. Sebast. bei Bouqu. VI. p. 324). In der That beftimmte er endlich ct 
an weldjem er Bufe thun wolle. Wn demfelben erfdhien Lothar mit feinem 
und den ihm ergebenen Geiftlidjen im Rlofter. Nad) heuchlerifd - freundlider 
ßung wiederholte der Erzbiſchof Ebbo von Rheims, gu deffen Didcefe Soiffont 
alle Borwiirfe der fritheren Abgefandten und forderte ihn nodmalé auf, ernf 
ohne Heuchelei Buße gu thun. Als fid) Ludwig dazu bereit erklärte, wurde 
Haupttircde des Kloſters gefiihrt. Hier fniete er auf einem vor dem Altare 
härenen Getwande nieder und (a8 unter häufigen Thränen einen Rettel ab, auf 
man in adjt Whjdynitten feine Sünden verjeidnet hatte. Den abgelefenen Rettel 
Ludwig dem Erzbiſchof Ebbo, der ihn auf den Wltar legte. Nun erhob fid de 
und während er fic) felbft das Webhrgehent abgirtete und mit dem Kriegkeme 
bem Altar neben dem ettel niederlegte, nahm Ebbo das Bußgewand vom § 
anf und 30g e8 ihm an, indem er Laut verfiindete, wer auf folde Weife Buk 
habe, dürfe nimmermehr die Waffen tragen, fondern müſſe fid) lediglich dex 
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# mit Gebet weihen. Gleichwohl wollte es den Geiſtlichen nicht gelingen, den 
ctigen Gefangenen, der längſt ihre Plane durchſchaut hatte, zum Eintritt in den 
héfiand yu bewegen, obfdon fie es an twiederholten Aufforderungen dazu ihrerfeité 
fehlen ließen (Acta exautorat. Ludov. Pii bet Bouq. VI, 243—46; Narratio 
. Remens. ibid. p. 251; Thegan. c. 43 u. 44; Anonym. c. 49). Indeſſen 
m fle vielleicht dDennod) am Ende ihr Biel erreicht haben, wenn nidt jum Olid 
tingftigten Kaiſers die Cinigteit zwiſchen feinen Söhnen aufgehbrt hatte, fobald 
6 Theilen des Reichs ging. Ungufrieden iiber die Anmaßungen des herrfdfiid- 
Lothar, der fic) auf die Ruftimmung der Kirchenpartei ftiigte, erzwangen Ludwig 
Bipin Bie Freilaffung des Vaters, und diefer bradte nun fdnell ein Herr gufam- 
ba fic bald aud) die Stimme des Bolles gu regen begann, weldjes fid) gwar 
bie ſcheinheiligen Reden der Bifdbfe hatte täuſchen laſſen, jest aber, nachdem es 
mtriebe derfelben durd)fdjaute, um fo größeres Mitleid mit dem Gemifhandelten 
ab. So tourde Lothar in furger Zeit zur Unterwerfung gendthigt und auf Stalien 
int. Die meiften Freunde und Anhänger deffelben, unter ihnen Wala, der von 
‘die Abtei Bobbio erhielt (Radbert. vit. Walae II. c. 20. bet Pertz), hatten 
xeits nad) Stalien geflüchtet. Won den übrigen theils abfidtlid, theilé durch Zu— 
rüdgebliebenen Geiftlidjen fam der eigentlidje Rädelsführer, Agobard, am beften 
denn obgleich aud) er anfangs abgefegt wurde, erhielt er dod) ſchon zwei Sahre 
fein Bisthum zurück. Nicht fo glücklich erging es bem Erzbiſchof Ebbo, der von 
tals Lohn fiir feine Theilnahme an der Mifhandlung im Medardusflofter die 
iei St. Bedaft bet Arras erhalten, aber eben deshalb den Born des Raifers 
le aufgereigt hatte, teil e8 ſchien, als habe er fich durch dieſes Gefchent be- 
bien. Durd die Gidt an der Fludt nad) Stalien verhindert, wurde er gee 
Tgenommen und nad Fulda in Getwahrfam gebracht (Narrat. cleric. Remens. 
nq. VI. p. 214 u. 251). 
Shon am 1. März 834 fatten einige Biſchöfe, welche bet der Abfegung des 
thätig getwefen waren, bemfelben im Bertrauen auf feine Milde und Gutmilthig- 
ther Rirde gu St. Denys die Waffen und Königsgewänder wieder angelegt. 
h ermubigt, verfammelten fid) im folgenden Sahre die angefehenften Geiftliden, 
ihnen aud) der ans Fulda herbeigeeilte Ebbo, in der Stephanstirde gu Metz, 
m das Berfahren gegen den Kaiſer nidt nur fchriftlid), fondern aud) mündlich 
t Ungeredhtigteit und fegten ihm unter dem freudigen Zurufe des Volfes mit großer 
ihfeit die Krone wieder auf. So nadfidtig fic) indeffen Ludwig aud) im Allge- 
bewies, fo follten dod) wenigftens Ginige der Schuldigen fiir die Uebrigen büßen. 
mar e8 vorzüglich anf Ebbo abgefehen, der feit dem Jahre 829 an dem ebr- 
1 Abte Fulfo von Jümieges und Fontanelle einen bitteren Feind in der unmit- 
1 Umgebung Ludwig’s hatte. Da diefer das Ergbisthum Rheims gu erlangen 
fo betrieb er es eifrig, daß der Raifer im Februar 835 anf dem Reichstage 
benhofen alg Antlager gegen Ebbo auftrat und ihn befdulbigte, er habe ihn gegen 
decht und Geſetz falfd angeflagt, feines faiferlidjen Anzuges beraubt, des Thrones 
1 wollen, gur offentliden Buße verurtheilt und von der Kirchengemeinſchaft aus- 
fen. Ueberdieß fen er als Erzbiſchof nod) anderer Bergehen befdhuldigt, von 
it fid) nod nidjt nad) den kanoniſchen Vorſchriften gereinigt habe. Durch diefe 
t geriethen die verfammelten Biſchöfe in große Berlegenheit, ba fie fich geftehen 
, da auf Ebbo im Grunde nidt mehr Schuld rue, alé auf den Meiften unter 
infofern ex nur im Namen und Uuftrage der Uebrigen gehandelt hatte (Thegan. 
Sie baten daher, es mbge ihnen geftattet ſeyn, da} die Gade lediglid) unter 
‘hne weltliche Beugen verhandelt wiirde. Obgleid) der Raifer das genehmigte, 
bod) au berftehen, dag er auf die Whfegung Ebbo's dringen werde, und erinnerte 
daß ex denfelben ſchon früher feines Betragens wegen aus feinem Rathe aus- 
n habe (Epist. Caroli Calvi bei Boug. VII, 254; Flodoard. II. o, 20. bet 
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Bouq. VI, 2148q.). Auch half es Ebbo wenig, dak ex ſelbſt der Kaiſerin den nach ber 
Geburt Karl's von ihr empfangenen Ring zuſchickte und fle bat, ihrer früheren Huld ein. 
gedenk gu ſeyn; Judith fonnte nur bewirken, daß Ludwig die Abſetzung fo ſchonend wie 
möglich geſchehen ließ (Epist. Caroli Calvi 1. c.). Go wurde denn Ebbo mit einem 
dffentlidjen Verhire verfdont, nadjdem er am 9. März 835 dret von ihm felbft oe 
wählten geiftliden Richtern, dem Erzbiſchof Ajulf und den Bifdhdfen Badarald und 
Modoin, insgeheim die Beichte abgelegt und fic) ſchuldig befannt hatte. Nun erflirien 
bie Richter in der Verfammilung, er habe Vergehen geftanden, welche ihn unwürdi 
machten, fein geiſtliches Umt linger au befleiben; worauf die Biſchöfe ihm der Reihe 
nad) fagten: »Deinem Geftindniffe gemäß laß ab von deinem Amte!“ (Secundum 
tuam confessionem cessa a ministerio). 

Ungeachtet die Aufzeichnung diefes ganzen Hergangs mit den Unterſchriften cle 
anweſenden Bifdhife und Aebte dem gum Nachfolger des Wbgefesten beftimmten fulle 
qu feiner fitnftigen Rechtfertigung gegen etwaige Cinfprache itbergeben wurde, gelanglt 
derfelbe dennod) niemals zur erzbiſchöflichen Würde, da der Pabft Gregor IV. Bedeale 
trug, die bei ihm nachgeſuchte Beftitigung der Abfegung Ebbo's, welder durch die 
nennung jum Miffionar der Danen von Paſchalis ausgezeichnet und dem päbſtltg 
Stuhle dadurd näher geftellt war, au ertheilen (Narratio cleric. Remens. bet 
VI, 251; Adversus Godescale, Hincmari opp. I. p. 324; Epist. Caroli Calr. 
Bouq. VI, 254). Nichtsdeſtoweniger wurde Ebbo anf Befehl des Raifers im das 
Fulda guritdgebradt, wo er bis gu deffen Lode 840 in ftiler Berborgenheit 
Sobald er aber die Nachricht vom Code Ludwig’s erhalten hatte, erwachte in ihm 
Neue die Hoffnung, durd) Lothar, der, um fich gum alleinigen Heren der 
qu machen, mit einem Heere aus Stalien herangesogen war, gum Beſitze ſeines | 
bisthums wieder gu gelangen. Gr verließ daher heimlid) das Klofter, traf mit Lollt 
bet Worms jufammen, erinnerte ihn daran, daß ex fic) vorgitglid) ſeinetwegen die Hl 
fepung und Gefangenfdjaft zugezogen habe, und bat ihn inftindig, fein kaiſerliches F 
fehen geltend au maden, um ihn anf feinen Sig gu Rheims zu reftituiren. 
Dantbarfeit, theils die Ueberzeugung, daß ihm Ebbo mit feinen reichen Kenntniſſen @ 
Erfahrungen in der Folge als Erzbiſchof von grofem Mugen feyn könne, jumol | 
viele der angefehenften Geiftlidjen unter feinen friiheren Unhingern um dieſe Reit 
ftorben waren (Chron. S. Benigni bei Boug. VI, 242; Adonis Chron. bei Pertz ¥ 
II, %22), bewogen Lothar, die Wiedereinfegung deffelben gu Ende des Auguſt 840 & 
einer Verfammlung gu Ingelheim durd) einige ifm ergebene Biſchöfe ausfprechen @ 
am 6. Dezember in feiner Gegenwart feierlid) ju Rheims vollziehen gu Laffen. 
verridjtete ſeitdem die biſchöflichen Gefchafte wieder und weihte namentlich mebrere G4 
liche der Dibdcefe, wurde jedod) fdon im Mai 841 durd) Rarl ans Rheims v 
und verlor, weil Lothar fic) feiner beim Friedensfdluffe der Brüder nicht ernftlid 
nahm, fein Erzbisthum fiir immer. Zwar erbhielt ec vom Raifer zu einigem 
bie Abteien Stablo und Bobbio (Epist. concilii Tricass. bet Bouq. VII, 591). 
alle Verfude, die er von hier aus in Rom madhte, die erzbiſchöfliche Würde durd 
Pabft zurückzuerhalten, waren vergebens; nur die aiencommunion wurde ihm bon 
felben geftattet, torauf ihm von einer Gynode gu Paris jede Verbindung mit der F 
cefe Rheims unterfagt und 845 Hinfmar gum Metropoliten gewahlt wurde (Flodad 
Histor. Remens. eccles. III. c. 1 sqq.). Sm Sahre 847 verlor er auch die ihm | 
liehenen Abteien, als er bet Lothar in Ungnade fiel, weil er fid) weigerte, cine 
aufgetragene Gefandtfdaft nach Ronftantinopel ausguridjten. Go felbft vom dem} 
aufgegeben, fiir deffen Intereſſe er feine glingende Stellung geopfert hatte, mufit 
fic) glücklich ſchätzen, durch die Gnade des deutſchen Königs Ludwig mit 
des Pabftes als Verweſer des VBisthums Hildesheim fein Leben befchliefem gu the 
(Flodoard. Hist. Remens. II. c. 20. bet Bouq. VII, 212; vergl. amd) @iefel 
Lehrb. der Kirchengeſch. Bd. Il. Abth. 1. S. 64 der 4. Aufl. von 1846), - Er 
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Nifmuth, Gram und haufiger Krankheit gefdwidt, am 20. März 851 (Chronica 
Hildesheim. et Pertz Mon. T. IX, 850; ef. Jac. Reutelius Hillesheimia 
»pis suis repraesentata bei Paullini, Syntagma rer. et antiq. German. Francf. 
in 4°. p. 73 sqq.). — Die Schriften, welche er hinterlaffen hat, befchrinten 
uf das Indiculum Ebonis de ministris Remens. ecclesiae, welches eine kurze 
i, Haus- und Dienftanweifung fiir die Kleriler enthalt, und auf die bei Linden- 
in Seriptt. Rer. German. septentr. (ed. Fabricius. Hamb.1706 in Fol.) p. 182 s8qq. 
mdte Apologia Archiepiscopi Remens. cum ejusdem ad gentes septentrionales 
one. Gie find von geringem Umfange und verdienen ihres unbedentenden Ge- 
wegen faum erwähnt gu werden. 

Bidtiger fiir die KRirchengefdichte find dagegen die durch ihn veranlaften Redts- 
ifeiten, welche noch Lange nach feinem Tode bis gum Crfdjeinen der pfeudoifido- 
i Defretalen fortdauerten. Sie tourden durd) die Weihe herbeigefiihrt, welche er 
einer Wiedereinfegung in die erzbiſchöfliche Würde im Jahre 841 einigen Geift- 
ertheilt hatte, die jedod) von feinem Nachfolger Hinfmar als nicht fanonifd fo- 
ir ungültig erflart mar. Als fodann die Entfdeidung darüber auf einer im April 
om Könige Karl im Rlofter ded Heil Medardus bet Soiffons verfammelten Sy— 
ven Bifchdfen aus fiinf Provingen vorgelegt wurde und zu Gunften Hinkmar's 
, idvitt diefer angenblidlich gur Abſetzung fammtlider Presbyter, Diafonen und 
afonen, die von Ebbo wahrend des Jahres 841 ordinirt maren (Annal. Bertin. 
853 bet Pertz Mon. I. p. 447). Indeſſen berubigten fid) die ihrer Aemter ent- 
Geiftlidhen keineswegs, fondern verlangten wiederholt die Wufhebung des Suspen⸗ 
cheils, in die Hinkmar um fo weniger eintwilligen wollte, als durch diefelbe die 
wiltigteit feiner eigenen Erhebung auf den ergbifddfliden Stuhl gu Rheims zwei— 
I gemacht werden fonnte. Erſt nad vielen miindliden und ſchriftlichen Verhand— 
wurde der Streit im Sabre 866 auf einer vom Pabfte Nifolaus J. nad) Soif- 
nfammenberufenen Gynode, an welder Sarl der Rahle perfinlid) Theil nam, 
gt Da der Konig dem Wulfad, Einem der WAbgefegten, wegen geleifteter Dienfte 
es wohlwollte und ihm bas eben erledigte Erzbisthum Bourges gu verleihen 
ite, fo beſchloß die Synode, um einerfeits dem Könige gefällig gu feyn, anderer- 
ber Rwiefpalt und Aergerniß gu vermeiden, das gwar regelredhte und durch die 
driften des Pabftes Benedift und Nikolaus befidtigte Sufpenfionéurtheil wieder 
eben und jene Geiftlide „gemäß der Nachſicht des nicäniſchen Concils wider die, 
ber verurtheilte Meletius ordinirt hatte, fomie nad) der Tradition des afrifa- 
Soncils bezüglich der Donatiften” in ihre Würde wieder einfegen gu laſſen, vor- 
Bt, bak eS dem Pabft Mifolaus gefiele, den von ihm beftitigten Urtheiléfprud 
ern, Darauf verfammelte der Erzbiſchof Egino mod) eine andere Gynode im 
ber ded Sahres 866, welche den angegebenen Beſchluß aus dem Grunde geneh— 
weil es fic) hierbet hauptfidlid) um die Frage handelte, ob Wulfad Biſchof 
‘finne, und die dem größeren Theile der Biſchöfe erträglicher fdhien, alé eine 
mg, die durch die Verweigerung veranlaft twiirde. Nun ſchickte Cgino einen brief- 
Bericht daritber an den Pabft Mifolaus. Bm Mat des nächſten Jahres 867 ers 
die Untwort des Pabjtes, in welder nicht mur die BWiedereinfegung Wulfad’s 
inex Genoffen ausgefprodjen, fondern aud) Gintmarn, dem heftigen Gegner jener 
den, Bieles zur Laft gelegt wurde, von dem er freilid) behauptete, daß es nidt 
fey. Run traten die Provingen Rheims, Rouen, Tour, Sens, Bourdeauy und 
e8 am 25. Oftober 867 gu einer neuen Synode gufammen, auf welder die grö— 
zahl der Biſchöfe fic) madtig gegen Hinfmar erhob und Wulfad fiir rechtmäßig 
it erflarte. Zugleich wurde ein ausführlicher Beridjt iiber den Verlauf der ganzen 
in Betreff Ebbo's an den Pabft ubgefchidt (Annal. Bertin. ad a. 867 bei Pertz 
471 sqq.; cf. Harduin Collect. concil. T. V. p. 299 sqq. u. 679 sq.). Wäh—⸗ 
Dintmar durd) feine Heftigleit ſowohl bet dem Rinige Karl, der ihn fehr begins 
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ftigt hatte, als anc) bei dem billig denfenden Pabfte Nifolaus I. im großes Gedring 
fam, führte die Uneinigteit mit dieſen beiden mittelbar andere Streitigheiten zwiſche 
ihm und dem Biſchofe Rothad von Soiffons herbei, welde die Fragen fiber die Appel 
lation an ben pabftliden Stuhl und iiber die Rechtskräftigkeit der Beſchlüſſe von Pro 
bingialfynoden ohne pabftlidje Confirmation in Anregung bradhten und dadurd) in niber 
Verbindung mit den um diefe Beit verbreiteten pfeudoifidorifdhen Detretalen ftanden. 
Literatur. Außer den im Terte bereits angefiihrten OQuellen find gu vergleichen 
Agobardi liber apolog. pro filiis Ludovici adversus patrem. Opp. Il, 61 sqq. - 
Histoire littéraire de la France. Tom. V. — Les actes de la province ecclesias 
de Rheims publiés par Gousset. 1842 in 8°. — Gallia christiana. Tom. IX. - 
Minter, Rirchengefd. Dänemarks. Th. 1. — Klippel, Lebensbefchreibung des Gy 
biſchofs Wnsgarius. — Harduin, Collect. Concil. Tom. IV. u. V. — Bald, Gi 
wurf einer vollftindigen Hiftorie der Rirchenverfammlungen. ©. 560 ff. — Erfd m 
Gruber, allgem. Enchklopädie. Selt. I. Th. 29. Wbth. 2. S. 30 ff. G. H. Klippel 
GEglinus, aud Iconius, urſprünglich GSg (Raphael), war am 28. Dey. 153 
qu Rüſſickon im ſchweizeriſchen Kanton Zürich geboren. Gein (im Jahre 1574 on & 
Peft verftorbener) Bater war der Züricher Prediger Tobias Eglin; feine Mutter, © 
fabeth Göldlin von Tieffenau, war von altadeliger Ubfunft. Seine erfte Wusbilde 
erhielt Eglin auf der Schule gu Chur, der Hauptftadt des Graubündtner Landes, 
nad) in Ghiavenna, wo fid) derfelbe unter der Leitung des Predigers Scipio 
nicht blo für die Univerfititsftudien vorbereitete, fondern fid) aud) mit der italien 
Sprache vertraut machte. Nad feines Baters Code befudjte er als Stipendwl » 
Univerfitit yu Biirid, von wo er im J. 1580 nad) Genf ging und dvorgugsiwelle © 
BVorlefungen Theodor Beza's beſuchte. Zwei Bahre ſpäter fiedelte Eglin mad Oy 
iiber, um hier Joh. Sal. Grynäus gu hören, und dadjte bereits daran, zur Fortſehe 
feiner Studien fid) nad) Neuſtadt an der Hardt, wo die beiden grofen Theologen Ane 
rias Urfinus und Hieronymus Zanchius wirlten, gu begeben, als er einen Puf oul 
Lehrerftelle gu Gonders im Beltlin erhielt. Hier blieb Eglin bis 1586, in welde 
Sahre ihn das getwaltthitige BVorgehen der fatholifdjen Hierardie gegen den Proieiie 
tismus zur Ausmanderung ndthigte. Indeſſen erging an ihn, indem er eben in» 
ftillen Sreis der Seinigen juriidgetehrt war, ſehr bald ein Ruf nad Winterfdeid, | 
er an der dafelbft gu begriindenden Gdhule al8 Lehrer und zugleich in der Borftadt 
Diatonus wirken follte. Eglin folgte dem Rufe, fah fid) aber ſchon im J. 1588 1 
bie Stelle eines Padagogen an dem Collegium der Alumnen gu Zürich und vier Io! 
fpater (im 3. 1592) auf die eines Profeffors des Neuen Teftaments und Diafon 
am grofen Münſter dafelbft befdrdert, aus weldem legteren Umte er im J. 1596 
bas eines Archidiafonus iiberging. Es wird von ihm beridtet, dah ex der Erſte wm 
ber an der Univerſität gu Zurich die dffentliden Disputationen und im großen Dini 
ben Ghorgefang einfithrte. Leider begann fic) aber damals das ganze innere Leben & 
lin's an Yntereffen hingugeben, welche nicht nur feiner theologifd - wiffenfdaftlid 
Wirkfamfeit den erheblidften Cintrag that, fondern aud) auf fein äußeres Leben ling 
Beit hindurd den ſchlimmſten Cinflug ausiibten. Eglin vertiefte fic) nämlich mehr « 
mehr in Theofophie und Aldymie — womit e8 zuſammenhing, daß unter den neutef 
mentliden Schriften ihn vorzugsweiſe die Apotalypfe befdaftigte, — und hatte nidt 
fehr bald fein eigenes Germigen, fondern and) das Gelb anderer Leute im Sdme! 
ofen bergehrt, fo daß er Schulden halber im 9. 1601 von Züurich fliehen und {et 
Monate lang im größten Elend umberirren mußte. Indeffen bewirlten es feine Frew! 
dak ex ohne Gefahr nad) Zürich guriidfehren durfte, wo man ihm endlich fogar ein 
ehrenvollen Abſchied ertheilte, mit dem er fid) nad Raffel gu dem Landgrafem Dor 
begab. Diefer, felbft ein Freund der Alchymie, ernannte ihn fofort gum Lehrer am » 
Hoffdule feiner Reſidenz, ſowie fpiterhin (13. Juni 1606) gum dierten Profeffor » 
Theologie gu Marburg. Bn diefer neuen Stellung bezog Eglin einen Gabjredgede 
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160 Gulden, woneben ihm jedod) der Landgraf fiir feine alchymiftifden Erperimente 
huliche Zuſchüſſe gufommen lief. Im folgenden Jahre (1607) ward Eglin am 
Mary (gugleich mit dem Stipendiaten. Ephorus Raspar Sturm) auf Beſchluß der 
ogifden Fakultät von dem Prof. Dr. Gregor Schönfeld gum Doltor der Theologie 
zodirt. Späterhin (1614) fibertrug thm Landgraf Morig nod die Stelle eines 
ogpredigers gu Marburg, welche ex neben feiner Profeffur verwaltete, bis er am 
Yuguft 1622 an der Dofenterie ftarb. 
Leider hatte Eglin’s Paffion für die Alchymie in der Liebhaberei, welche der Land- 
an derfelben hatte, nur allzu viel Nahrung gefunden. Mit dem letzteren ftand 
1 fiber ſeine alchymiſtiſchen Exrperimente in fortwahrender Correfpondeny. Auch 
mete er demfelben im 3. 1612 ein daranf begiigliches, handfdjriftlid) nod vorhan- 
| Bert und verfaufte ifm im 3. 1614 fein chemifdes Laboratorium. Gein in 
Baters Geheimniffe eingemeihter Sohn Hans Ulric) wurde von dem Landgrafen 
Bebiilfe und Schreiber im chemifchen Laboratorium gu Raffel angeftellt. 
Die in dem alchymiſtiſchen Treiben Eglin’s fid) ausfpredende Neigung führte den- 
naud) der Roſenkranz Britderfdaft yu, welde im Jahre 1615 ihre erfte Profla- 
man alle Gelehrte und Haupter Europa’s in der Budhdruderei W. Weſſel's gu 
lherausgab. Im J. 1618 verdffentlidjte daher Eglin aud) eine Apologie der 
ateujer (Assertio fraternitatis R. C.). 
Frog diefer Thorheiten und Tandeleien, denen Eglin ergeben war, übte derfelbe 
wlogiſcher Begiehung nidjtsdeftoweniger einen nicht gu unterfddgenden Einfluß aus. 
tlm nad Heffen, als Landgraf Moritz gerade mit der Ginfiihrung der (refor- 
Verbefferungspuntte in der Kirche feines Landes beſchäftigt war, umd fand daher 
m ſtreng reformirten dogmatifden Anfdjauungen in Heffen den empfänglichſten 
i Gr war (feit dem im Jahre 1564 verftorbenen Andreas Hyperius) der Erfie, 
a Heffen Calvin's Lehre von der Priideftination fowie die föderaliſtiſche Auffaſſung 
Uheologie bertrat. 
Unter den theologiſchen Schriften Eglin’s — faft durchweg nur kleinere Schriften 
ber Bezeichnung Disputatio, Assertio, Delineatio, Theses 2c, — find daher die 
w bedeutendften die auf die Prideftinationslehre begitglidjen, fowie die beiden treff- 
Ubhandlungen: Diexodus theolog. de magno illo insitionis nostrae in Chri- 
mysterio — und Disput. theol. de foedere gratiae ex Rom. 8,31. Der ents 
tm reformirte Geift, den die niederheffifden Theologen feit dem Anfange ded fieb. 
m Jahrhunderts (jest weit mehr an Galvin, Bega rc. als an Melandthon fid 
») beurfundeten, ift daher zunächſt vorgugéweife durch Eglin gepflegt und gefriftigt 
nm, und zwar nicht bloß durch feine fchriftftelerifde, fondern auch durd) feine uns 
bare Lehrthatigteit und durch den Cinflug, den er auf feine Qubdrer ausübte. 
feiner Schüler war 3. B. der ans Raffel gebiirtige Philipp Cafar, der von 1610 
516 al8 Hofprediger de Herzogs Johann Adolph gu Gottorp das reformirte Be- 
if in Holftein heimifd) machen half. 
Die wunderlicfte feiner Schriften (welche theils dogmatifd-theologifden, theilé phi- 
iſchen, theils apofalyptifden und aldymiftifchen Inhalts find) ift unftreitig feine 
xwunderiſche Prophezeihung über bie 1598 in Norwegen gefangene und mit Cha- 
ibus gegeidjnete Heringe, aus Daniel und der Offenbarung Johannis Zeitrednung 
f. u Hanau 1611. 4°). Eglin hat hier aus den Raratteren’, die fich angeblich 
m beiden Geiten eines Herings vorfanden, die Sabre 1600 und 1636 heraus- 
aus glaubt dadurd) die wunderlichſten Geheimniffe zur Offenbarung gebradt 


Ein Verzeichniß der Schriften Eglin's theilt Strieder in feiner »Grundlage ju 
beff. Gelehrten⸗ xc. Gefchichte Bd. IT. S. 301 bis 318 mit. — Ueber Eglin’s 
vgl. auferdem Tilemann’s Vitae professorum theol. p. 190 und Freheri 
tum vir. erudit. p. 414. Hepye. 
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Ehe. Da die kirchenrechtliche Seite dieſes Gegenftamdes in Bd. III. S. 666 fj 
diefer R.Enec. bereits ihre vollftindige Erirterung erhalten hat, fo ift uns hier nur nod 
itbrig, denfelben nad) feiner ethifdjen Beziehung gu beleuchten. Denn die Che iſt ci 
fittlidhes Verhältniß; ob ich, als fittlider Menſch, als Chrift, eine Che eingehen fa 
oder nicht foll, und wiederum, in welder Weife fic) diefes Verhältniß geftalten mui 
um wirklich ein fittlides gu feyn, dad find Fragen, die durdjané unter den Pflid 
begriff fallen, die aber aus der ethifden Wuffaffung des Wejens der Ehe ihre Bean 
wortung erhalten miiffen. Bon diefer ethiſchen Betradtung finnten wir nod) die paſt 
rale unterſcheiden, infofern das chriſtliche Gemeindeleben gar fehr dabei intereffirt iſt, 
die Chen richtig gefdloffen und gefithrt werden und darum die Schließung umd Fil 
rung derfelben nicht dem Brivatgemiffen itberlaffen, fondern der paftoralen Aufſicht w 
Yeitung unterftellt wird. Wllein da die Kirche durd) Seelforge und Disciplin dod m 
dafür zu forgen hat, daß in der Gemeinde die Ehen ihrer chriftlichen Bedeutung gen 
eingegangen und beilig gehalten werden, und da die paftoralen Mittel hiegu keine 
deren find, als die allgemeinen, namlid) das Wort als Zufprud, als Warnung, 1 
Strafwort, wie als Lehre und Trbftung, neben welden die Handhabung des Seley 
als Ddirefte und zwingende Einwirkung hergeht, fo braudjen wir dieſe Geite midt 4 
cine befondere in's Wuge gu faffen; was der Paftor den dhriftliden Cheleuten gu jog 
hat, ift gang daffelbe, was ihnen ihr eigenes Gewiffen, ihre fittlide Erkenntniß 
fagen mug. (Uebrigens verweifen wie in der begeidneten Hinfidt auf die 
von Liebetrut »Die Che nach ihrer Idee und nad) ihrer geſchichtlichen 
lung” ꝛc., Berlin 1834 und „Ueber geordnete Entwidlung der Che, befonders übe 
firdliche Leitung ihres Anfanges“, Berlin 1856; aud) hat der Untergeichnete in ſch 
Paftoraltheologic, 2. Aufl. 1863, S. 255—280 die paftorale Aufgabe in Betreff | 
Shen in der Gemeinde erdrtert.) 

Vorausgefdhidt mag die Bemerkung werden, daß felbft unfer deutfdes Wort Li 
an die Unterfcjeibung einer höheren, fittlicjen, kirchlichen Bedeutung diefes Berhiltai 
von der natitrliden, profanen Geite deffelben erinnert. Nad Grimm (f. das Wor 
bud) unter dem Wort „Ehe“) bezeichnet Heirath das Weltlide an der ehelichen | 
meinfdjaft, Ehe dagegen das Geiftlidhe; Ehe tft von Haus aus ein Wort von weit | 
faffenderen Ginne, es heißt lex, testamentum (daher 3. B. bet den Predigern 
dreigehnten Jahrhunderts die alte Che eine haufige Bezeichnung des Alten Bundes | 
die Kirche aber begiinftigte diefe Benennung der Heirath, um eben damit die vou 
geltend gemadte hihere Bedeutung der Sache durd) diefen Namen gu fixiren. 

Die Che beruht zuvörderſt auf einem Naturverhältniß; fie ift die Vollgiehung « 
Naturbeftimmung. Wenn irgend ein Theil ded leibliden Organigmus des Menj 
feinen Zweck unzweifelhaft in ſich trigt, fo ift es die gefdledtlide Seite deſſel 
welchem der mächtige Trieb entfpricht, deffen Befriedigung zugleich das ſchöpferiſch 
ordnete Mittel ift, die Gattung durd) Beugung gu erhalten. Wenn eine Art gnofiil 
und theofophifdher Theorien diefe Organifation des Menſchen erft als eine Folge 
GSiindenfalles anfieht, den Urmenfden fomit gu einem gefdlecdhtslofen Gefchipfe = 
fo ift bas eine pure Filtion, eine völlig undentbare Vorftellung, die weder pfydpolo 
zuläſſig iff, nod) irgend einen Halt in den Urtunden der Offenbarung findet. Sit | 
der Menſch ſchon von Anfang als gefchledtlich beftimmtes Wefen, als Mann gefdw 
fo fallen damit auch) die weiteren, mod) heute da und dort (3. B. in Culmann’s | 
Bo. I. S. 42) laut werdenden Hypothefen zu Boden, wornad) fdjon die Shirl 
des Weibes nur ein dem urſprünglichen Schöpfungsplane gutviderlaufendes Mache 
@ottes gegen eine fchon eingetretene verfehrte Ridjtung in dem Urmenfden geweſen 
foll, der damit, daf ihm Gott als Gegenftand feiner Liebe nidjt mehr genügte, 
gefallen fey. 

Wenn aber imfoweit die eheliche Gemeinfdhaft nur erft als eine animaliſche Ne 
beſtimmung gu begriinden tire, fo wird died Animalifdje bereits dadurd vergeiſtigt 
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fittlidht, da (wobon allerdings ſchon in höheren Regionen der Thierwelt ein Ana- 
m vorliegt, aber beſchränkt durd) die Grangen des Thierlebens) die menſchliche Gee 
thts Gemeinfdaft eine Gemeinfdjaft des ganzen Lebens wird, das Individuum alfo 
e qefdledtliche Befriedigung und damit die Erfüllung feined eigenen Lebenszweckes, 
Crgdingung der perfinlidjen Befonderheit, nidt im momentanen Wusitben der Ge- 
ihtsfunttion mit irgend einem zufällig borgefundenen Sndividbuum fudt und finbdet, 
ern in einer dauernden, das ganze perſönliche Leben zweier Sndividuen zur Ginheit 
dmelzenden, eben darum aber aud) auf diefe beiden fic) beſchränkenden Gemein{dhaft. 
fs nidt mehr Brunft, fondern Liebe, twas Beide gufammenfiihrt und gufammen- 
was im Gefchledtsverfehr wohl feinen beftimmteften Ausdrud gewinnt, als völlige 
bnlihe Hingebung und Hinnahme, aber fo, da fid) daran der Wille knüpft, in 
m und mit Allem fiir einander gu leben. Da iſt's alfo nidt die bloke Geſchlechts— 
iſchaft, die das Eine an's Andere feffelt, überhaupt nicht bloß eine eingelne Qua— 
, fondern es ift die ganze Perfon, die nad) allen ihren Seiten, nad den höchſten 
igen Uttributen und Fahigfeiten fo gut wie nad) duferen Momenten (3. B. Schön— 
für den Gatten einen unendlichen Werth hat, fo dah eben in diefem Fitreinander- 
jedes fein höchſtes Lebensglück erfennt. Gobald fic) die geſchlechtliche Gemeinſchaft 
ieſer Weife conftituict, tritt die Ehe mit ihrer ganzen Fille von Segen in die Ge- 
ite der Menfdheit ein. Dak nach der biblifden Urtunde dieß gleid) yum Anfang 
Menſchengeſchichte durd) unmittelbare gdttlide Anordnung gefdyehen ift, hebt die 
ingemafiheit, die innere Nothwendigteit diefes Hergangs nidt auf; mur in diefer 
Rift die Geſchlechtsgemeinſchaft des Menſchen wiirdig, daher aud) nicht erft mit 
iGhiftenthum, itberhaupt nicht bloß auf dem Boden der Offendarung, ein reiner 
mh der Ehe in die Erſcheinung tritt. 

Gleichwohl hat die Heilsoffendarung im Bufammenhange mit ihrer ganzen ethifdyen 
fomteit aud) an dieſem Punkte eine große Aufgabe yu (fen übernommen. ene 
menfdliche, naturgemag - ſittliche Geftaltung der Ehe fonnte von der Sünde nicht 
riifrt bleiben; die Selbftfudjt löſte das gottgeordnete Band zwiſchen demjenigen, 
an der Ehe der Sinnlidfeit angehirt, und gwifden dem Geiftigen, was diefelbe 
rinft; auf den Wegen der Hureret und des Ehebrudjs, und weil die Gluth der 
hlichen Begierde durd) jede Befriedigung nur noch angefacht wird, flatt geldſcht gu 
en, mithin die Befriedigung nie wirklid) befriedigend ift, wenn die Luft nur immer 
felbft fucht, auf den Wegen der unnatiirlidjen Lafter ward Gottes heilige Ordnung 
Sdhindliche verfehrt; und auc) wo eine gewiſſe Form der Ehe nod) ftehen blieb, 
das Weib nur die Slavin, die Confubine des Mannes. Das altteftamentlice 
% madhte die göttliche Eheordnung geltend; dak es die nidjt mit voller Confequeny 
erflart Chriſtus aus der zeitweiligen Unmiglidfeit, die Menſchen bei ihrer oxdn- 
wodéa (Matth. 19, 8.) ſchon anf einen höheren Standpuntt zu erheben; und daß 
t Soldhe, die alé Manner Gottes anerfannt werden, mit mehreren Frauen leben 
fiber das Nene Ceftament nirgends weder eine tadelnde, nod eine entfduldigende 
erfung madjt), das werden wir gwar nicht mit Auguftin (de bono conjugali, 
18.), damit redjtfertigen, daß plures uxores antiquorum patrum significaverunt 
fas nostras ex omnibus gentibus ecclesias uni viro subditas Christo, aber wir 
tn erfennen, daß dieß mit der altteftamentliden Werthſchätzung zahlreicher Nach— 
nenfchaft gufanmmenhangt, in welder das Individuum in Ermongelung einer an- 
! Unfterblichfeit, fortguleben hofft*). Indeſſen hat das Chriftenthum wenigftens in 





*) Biirde die Ehe Hof vom animalifden Gefidhtspuntte aus beftimmt, ware fle etwa blof 
Srutofen, aus bem der Staat feine Biirger, feine Soldaten gewänne, fo wire zwar die Viel- 
wret immer etwas abjolut Widernatiirlices, nidt aber die Bielweiberei; aber fobald das 
in rein menſchlicher Weife als Weib, nod) mehr ale Mutter geachtet wird, fo ift bie Ehe 
Tod al8 Monogamie möglich. Cine Collifion zwiſchen diefer ethifden Wahrheit und dem 
itttieb würde eintreten, wenn bas numeriſche Verhältniß beider Geſchlechter tein adäquates 
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Iſrael die Polygamie nicht exft gu belämpfen gehabt; es fegt die Drom 
ftehend voraus, ‘und Tit. 1, 6., 1Tim. 3, 2. fann die Forderung, eh 
uũc yuveunds dxho feyn, felbfiberftindlich nidt die Erlaubniß der. ee 
Laien enthalten, um fo weniger, als die Erflarung von einer erften Gh 
einer zweiten wohl unzweifelhaft die ridjtige iff, Was das Chriften 
ju thun hatte, das war 1) die Zurückführung derfelben anf die urfpriin 
Gottes; dak der Mann Vater und Nutter verlift umd feinem Weibe am 
alles Andere, felbft das Kindesverhältniß überwiegende Macht der geſch 
eben fo, daß beide Cin Fleiſch werden, d. h. die copula carnalis ertey 
19, 5. 6. al8 das von Gott gewollte, natürliche Berhalten an, umd inde 
Gott jufammengefitgt hat, foll der Menfd) nicht ſcheiden, — n 
an, daß der auf dieſe Weiſe au Stande gefommene Bund einese 
Weibes ein von Gott gefdloffener fey. Die Corruption der Ehe bo 
jeder Urt von Ehebrucd) (gegen weldjen daher die Moral des 
als gegen ein mit dem Chriftenthum fdledthin —— Ber 
Hebr. 13, 4. 1 Kor. 6, 9. und fonft) — weldjen Begriff aber © 
lidend und verſchärfend, ſchon auf das mit geſchlechtlicher Regue 
Wunfde, sur Begierde fteigernde Wohlgefallen am fremden VW 
5, 28; und b) in der Scheidung der Ehegatten, die zwar 
Form vom Geſetze geſtattet, aber eben nur wegen jener ox) 
an ſich dod nur ein Ausfluß der Sünde fey, außer im dem 
durch Ehebrud) des einen Gatten fattifd) ſchon vollgogen, 0 
einem bereits thatſächlich jerriffenen Bande gerade fiir der 
tenden Menfden unmBglich ift. Mit alledem fagt do 
Neues über die Ehe; jener ſchärfere des Gf 
Bliden und Gedanfen veritht werden tann, i ge 
Delalogs bereits enthalten; und wenn Jeſus in 
Geſet ergãnzen oder corrigiren twill, ſo fügt er 
ov yéyovey ovtw, Matth. 19, 8., pete * 
Geſetz zur Geltung bringen. 2) Meu i 
Chriftenthum theils fpecielle B 

gemeine Motive, wie ſie eee — 
nung eingeſchloſſen —— 
1 Petr. 3, 1—7. pee 
Vorſchriften, die —* 
bie aber eine gar 

6, 1. 2, Rol. 3, 1 
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128, 3) das Glück dex Ehe, dex Werth eines geliebten Weibes geprieſen wird 
ot. 11, 7., wo dad Weib die Jdsu des Mannes genannt wird, fann nicht hiemit 
liden werden, da dort der Ginn vielmehr ift, dad Weib fey der Abglanz von des 
mes Wilde, alfo nidt ein Gewinn gemeint ift, den ihe Befig ihm brächte, fondern 
Unterorbnung unter den Dann parallelifirt wird mit der Unterordnung des Manned 
¢ Gott), wie aud) bom einer Heirathsgefdidte, dergleiden das Alte Teftament fo 
he mit Wobhlgefallen erzählt, die Biographie der menteftamentlidjen Perfonen 
enthält. Wenn nun aber als das eingige Motiv jenes negative übrig bleibt, 
th beffer hetrathen als brennen, aus weldem Grunde — alfo gur Vermeidung von 
men Wergerniffen — aud) 1 Lim. 5, 14. die jungen Wittwen angewiefen werden, 
wieder gu verebelidjen: fo ift dieß eine Motivirung, die nidt verfehlen fann, 
nfen gu erregen; wir werden aber darauf unten näher eingugehen haben. Cigen- 
lid ift ber Uusfprud) 1 Tim. 2, 15., daß das Weib, auf deffen Gefdlecht die 
{> der allererften Berfiihrung gum Gitndenfalle lafte, felig werde (alfo gleichſam 
Sduld ſühne) durch Kinderzeugung, vorausgefegt, daß fie in Glauben, Liebe und 
gung verharre. Daß dieß nicht im Sinne des Mormonenthumsé gefagt ift, welches 
Betber nur durd) Gefchledtéverbindung mit einem Manne in's Reid) Gottes au 
len fähig feyn (aft, geht aus den anderiweitigen Erllärungen des Neuen Teftaments 
die Sungfrinlidfeit hervor; ein Motiv gum Heirathen ift hier fiberhaupt nidt 
fprodjen, da die BVerheirathung fdjon vorausgefest wird; ift fle einmal Gattin, fo 
fie felig durch Kinderzeugen, d. h. durch treue Erfüllung des weiblichen Berufes; 
Rindergebaren iſt für fle nicht nur fein Hinderniß des Seligwerdens, ſondern ge- 
durch die Willigteit, durch den Gehorſam, durch die Aufopferung, womit fle fid 
ten Beruf ſchickt, erfüllt fie ihre gottgegebene Lebensaufgabe. Reichlicher iſt iiber- 
der Befund, wo es ſich um Motive nicht zur Schließung einer Ehe, ſondern zur 
ichen Führung derſelben, zur Keuſchheit, zur ehelichen Liebe und Treue handelt. 
begegnet uns nicht blog die Bedrohung aller Unreinigheit mit dem Gerichte Gottes 
» 12, 4. 1Kor. 6, 9. Gal. 5, 19—21. Jak. 4, 4. Offend. 21, 8), fondern es 
bas höhere Bewußtſeyn der eigenen, perfinlicen Wiirde, die dem Chriften ein- 
, Die felbft feinen Leib gu einem Tempel des heiligen Geiftes, gu einem Gliede 
i madjt, wad) gerufen (1 Mor. 6, 15—20., allgemeiner 1 Theff.4,3—6). Cbenfo 
Paulus Eph. 5, 22—33. für das rechte BVerhalten von Mann und Weib den 
ms neuen Gefidjtépuntt auf, daß die dhriftlide Che ein Abbild der Berbindung 
en Chriſtus und der Gemeinde fey. Er nennt das ein grofes Miyfterium, nam- 
icht die Beziehung der Ehe auf das Verhältniß Chrifti aur Gemeinde, fondern die 
ieſer letzteren, geiftliden Verbindung wie die Urt der eheliden Verbindung ift eine 
mmifvolle; wie Riemand weiß und begreift, weld imnige Gemeinſchaft, weld) pers 
jet, befeligender Verkehr ftattfindet gwifdjen den Gläubigen und ihrem Herrn, als 
ligjenigen, die bereits in diefem Umgange ftehen, fo fennt aud) Riemand die Macht 
helichen Liebe, das geheime, ungerreiflidje Band der Seelen, nod) das Beglitdende 
the, dieſes fid) Unfgeben in der Hingabe an das Andere, weldjes dod) gugleid) 
ochſte Genuß, die höchſte Selbftbefriedigung ift — als nur derjenige, der bereits 
¢ Ehe lebt; eine Parallelifirung, die im tounderbaren, géttlidjen Weſen der Liebe 
tealen Grund hat und fofort gum Bemweggrunde fiir die treue Liebe des Mannes 
Beibe und fiir die liebevolle Unterordnung des Weibes unter den Mann wird. 
tin anbdertweitiges, fpecififd) chriftlidjes Motiv hiefür liegt darin, dah dem Weibe 
n Gegenfage gu feiner Entwitrdigung in der außerchriſtlichen Welt — eine eben- 
j¢ Stelung neben dem Manne guerfannt wird, ohne darum ihre naturgemife 
orbuung aufguheben. Wenn Paulus Gal. 3, 28. fagt: hier ift nidt Monn nod 
, alfo die Matth. 22, 30. exft für die jenfeitige Welt in Ausfidht geftelte Auf. 
g des gefdledtlichen Gegenfages jest ſchon als eine durch's Evangelium gefegte 
pheit Aller vor Gott principiell ausſpricht, fo macht die Stelle 1 Petr. 3,7. davon 
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die pofitive Anwendung, dag der Mann im Weibe, obwohl ef ein dateréoregor oxciv, 
fey, dod) die Miterbin der Gnade ehren und demgemäß auch in der Ausübung feine 
Redhtes als Gatte ihrer Chriftenwitrde eingedenf feyn fol. — 3) Wenn wir ob 
wahrnehmen muften, dag dag Neue Teftament beftimmte Motive yur Cingehung de 
he eigentlid) nicht darbiete, außer dem einen, daß es beffer fey, heirathen als Bam 
leiden, fo fiihrt dieR nun auf das Weitere, da unldugbar an beftimmten Stellen » 
Ehelofigteit ein Borzug gegeben wird. Diefer liegt ja ſchon in jener Motivirung felbiji 
denn wenn die Che nur dagu dient, nur darum zuläſſig ijt, damit derjemige, der > 
fleifdliche Luft nun eimmal nicht unbefriedigt laffen, nidjt unterdriiden kann, wenigſten 
nidjt in die Hande der Venus vulgivaga gerathe, fondern fid) auf eine eingige Perſt 
beſchränke, fo beftiinde alles Gute, was die Che an fic) hatte, nur in diefem Doi 
halten; man fann dann auch nidjt, mie es namentlid) aud) gu Gunften der latholiſch 
Ginreihung der Ehe unter die Sakramente gefdehen ift, die Ehe ein remedium ey 
Fleifdes{uft nennen; denn von einer Luft, deren Befriedigung an fid) felbft fiimdig ot 
unrein ift, ift derjenige nidjt geheilt, dem id) geftatte, fie innerhalb einer beftimml 
Schranke gu befriedigen. Es läßt fic) nicht laugnen, daf, wenn die ganze Chemo 
in jenem Gage ftedte, der die Ehe nur als das geringere von zwei Uebeln erſchen 
{agt, alsdann Tertullian vollfommen Recht hatte mit der Thefis (ad uxorem |! 
Melius est nubere, quam uri; atenim quanto melius est neque nubere neque il 
Nun wird gwar 1 Lim. 4, 3. da8 xwdadew yaueivy entidieden verworfen, uo 
dürfen dieß nicht bloß auf dugeren Zwang gum Cödlibat begiehen, der ja als cue 
fabrliche Maßregel verworfen werden finnte, ohne daß darum der freitvillige Som 
aufhbrte, die wahre, hdhere Moral darguftellen; vielmehr begreift fid) unter die Sots 
gaben, die nad) Vers 4. 5. dem Chriften gum Genuffe frei ftehen, die mit Daulſen 
empfangen und dadurd) gebeiligt werden, aud) Che und gefdledtlider Genuß. 
die Ausführung und Motivirung in 1 Ror. 7., namentlich Bers 32—40., läßt dew!’ 
erfennen, daß Paulus in der Che dod) immer Etwas fieht, was den Menſchen 
Erde niedergieht, was ihm namentlid) in VBerfolgungsgeit die Treue ſchwer madt, © 
aber auc) fonft Sntereffen in ihm erregt und wad) erhdlt, die nicht dem Himmelte 
gugehiren. Bers 37. läßt eB fogar als Sache väterlicher Gewalt erſcheinen, die Zo4 
nicht gu verheirathen; es ift dort nur von der freien Ueberzeugung und ntfdjlie 
des Baters, mit feinem Wort aber von dem Wunſche und der Neigung der Too 
die Rede. Noch weiter geht die Apofalypfe in der Stelle 14, 4., wo die Awseriwadi 
alg xaptévore geriihmt werden, die fid) mit Weibern nidjt verunreinigt haben. C8 | 
nicht — ſondern yuvaixec; alfo iſt ſchon die geſchlechtliche, aud) eheliche Yer 
ſchung eine Beſudelung; daß yuvaixes nidt Weiber, fondern das Weib als Sra 
der Sünde bezeichnen foll, ift einer der miferabeln Nothbehelfe, deren ſich die Ore 
ehrenhalber einmal entledigen follte. — Hier ijt denn einer der Punlte, wo die © 
bes Neuen Teſtaments gwar, wie fid) von felbft verfteht, die Principien, die Leber 
Impulſe und frudtbaren Grundideen gibt, aus denen fic) da8 dhriftlidje Leben | 
allen Geiten vollftindig entwideln mug, aber ohne da auf diefen Fundamenten 
der Bau felber ſchon ausgefiihrt ware. Wir haben uns dieß, fo weit es die Che 
trifft, aué Folgendem gu erflaren. Erſtlich find die Apoftel gwar völlig frei von 
falfdjen Spiritualismus, der die Materie unrein adjtet und darum and) in dem he 
einen legitimicten Contubinat fieht; fiir fle als Juden ftamd ohnehin Che und) Kin 
jeugung in dem Lidjte, in weldjem die ganze Patriarden- und Voltsgejdidhte des a 
Teſtaments diefe Dinge erfcheinen läßt. Es ift nicht der Gegenſatz von Geifiamd Fle 
der ihnen die Ehe, als dem Fleiſche dienend, bedentlich macht; wohl aber iß e⸗ 
Gegenſatz von Himmelreich und Welt (vgl. lor. 7, 34. 7 Je yanejommmpyeeyog 
rob xdopov); dak die Ehe in Weltforgen vertoidle, ba *fie Nöthen mit fid) 
(daſ. Bs. 26. 28), die der Ehelofe fid) erfpare (Bs. 32.), Sorgen nnnd 
das Leben für's Himmelreich erſchweren: das lag vor Wugen, wie der Here Luk, 2° 
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fulides vorausgeſetzt hatte. Dieſe Erwägung war aber um fo gewichtiger, als von 
1 Upofteln die Paruſie befanntlich in Balde ertwartet wurde; gerade im Zuſammen⸗ 
age mit Erbrterungen über bie Ehe wird 1 Ror. 7, 29. 31. daran furg, aber nade 
idfich erinnert. Go ift der gange Zuſtand nur ein proviforifder, eine turge Zwi— 
mperiode, innerhalb deren gerade foldje Lebensverhiltnifje, mie die Che, wie der 
aat, nod) gar nicht bom dhriftliden LebenSprincip vollftindig umgewandelt und nen 
ifituict werden lönnen, daher die Unweifungen der Apoftel in diefen fpeciellen Dingen 
‘eben das Nächſte, augenblidlid) Nothwendige neben das Höchſte und Allgemeinſte 
lm. Daher tft auch über die fo hohe Bedeutung, die der Che fitr die ſittliche Durch— 
ung der Ehegatten, alé Uebungsſchule in aller Selbftverlingnung, in dienender Liebe, 
Geduld und allen Tugenden gufommt, eben fo wenig irgend Etwas gefagt, als über 
Widtigheit der Che fir Gemeinde, Kirche und Staat, welde alle nur dann eine 
re Bafis haben, wenn der Gemeinfdaftsfinn und der Heimathsfinn in der Che ge 
gt werden. Das find Puntte, an welchen die Ethik der Kirche und firdliden Wiffen- 
ft nicht beim Buchſtaben der Schrift ftehen bleiben barf; dem Gage 1 Ror. 7, 38: 
verheirathet, thut wohl, wer aber nicht verheirathet (nämlich fein Rind), der thut 
t, hot die chriftliche Ethit bas Recht, bie Antithefe gegeniiberguftellen: wer ledig 
it, thut — unter beftimmten Berhaltniffen — wohl, wer aber in die Ehe tritt, 
beffer. Unterſcheidet dod) der Apoftel felber in dieſen Dingen feine Privatmeinung 
or. 7, 25. 40) von dem, was des Herrn Gebot fey, und gefteht, daß er über jene 
he ein ſolches Gebot nicht habe. — Gleichwohl geht aus Obigem fervor, dak das 
fenthum aud) die Ehe geiftig regenerirt hat. Es bedarf gum Beweiſe hiefür nidjt 
folder fublimen Demonftrationen, wie fie 3. B. der fatholifhe Theolog Jodham 
Moraltheologie (Sulgbad) 1853. Il, S. 100) gibt, wenn er fagt: » Die 
t grobfdrperliche Leib der Heiligung durd den Erlbfer fähig ift, fo ift aud die in 
Giinde begriindete, die Erzeuger mit Befdhdmung erfitllende Art der Beugung einer 
ging fahig. Der Erldfer wollte in gdttlidher Selbfterniedrigung unferes Fleiſches 
jofttg und vom Weibe geboren werden, damit er die exften Wege des Fleifdes 
jte umd felbft dem verweslichen Leibe Unvertweslidfeit ermiirbe .. . . . Das ift 
Infang der Wege bes Gottmenſchen, der Anfang der hohenpriefterliden Thätigkeit 
Erlifers, daß ex die verderbten Wege des Fleiſches heiligt und dadurd) es dem 
den möglich macht, fogleid) im erften Momente feines Seyns ihm verbunden gu 
und bann fortwährend ihm verbunden gu bleiben.” Abgeſehen von allerlei Un- 
n und Gerfdiwommenem in folder Theorie, die den Sakraments-Karakter der Ehe 
I foll, miifte, wenn die Deduttion richtig wire, Chriflus auch wirklich die „erſten 
des Fleiſches“ betreten haben, d. h. ex müßte bon Mann und Weib ergengt 
m feyn, wie wir. 
Was wir oben als eine in den apoftolifden Anfdauungen felbft nod) vorhandene 
ifte Differeng bezeichnet haben, das zieht fic) fofort durd) die ganze Gefdhichte der 
a bom der Ehe.in der Sirde hindurd. (In Bezug auf das Einzelne diefer Ge. 
e, auf welded uns eingulaffen hier der Raum nidt geftattet, vertweifen wir auf 
Ronographie von Stäudlin, »Gefdhidte der BVorftellungen und Lehren von der 
Gottingen 1826, fowie auf die betreffenden Wbfdynitte in der oben erwähnten 
jt bon Liebetrut; aud) allgemeinere ethifd-bhiftorijche Werke, wie de Wette’s 
hte der Sittenlehre [im 2. Theile feiner chriftl, Sittenlehre, Berlin 1819] beritd- 
en die Ehe naher.) Immer fehrt das Schwanken zwiſchen ‘einer gefund- natür⸗ 
Anſicht von der Ehe und gwifden der Furcht wieder, durch dieſe Legitimirung 
eſchlechtsgenuſſes die Reinheit des Chriftentebens gu verlegen. Cine ſchwache Uns. 
war e8, wenn die Biter 3. B. fagten, der eheliche Gefdledjtéverfehr fey ein pec- 
| veniale, womit denn eben das Undereinbare bereinigt werden follte, das Natur⸗ 
die Naturnothwendigleit eimerfeits und jener das Natürliche wegen der daran 
ben concupiscentia fdjeuende Spiritualiémus. Oder wenn man nur durd die 
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Abſicht der Kinderzeugung den Beiſchlaf gerechtfertigt ſehn ließ, was gu der Forderun 
führte, ihn ohne geſchlechtliche Begierde und Luſt zu vollziehen. Allem ſolchen Spin— 
tiſtren gegenüber war es immerhin die relativ beſte Auskunft, welche die latholiſche Kirche 
traf, wenn fie die Eheloſigkeit dem Priefter und Mande, die Ehe dem Laien zuſchied 
der Swiefpalt war infoweit damit gelift, daß einerfeits die Kirche fich ihrer Heiliglei, 
nämlich der faltiſchen Losſagung von der Geſchlechtsluſt rühmen tonnte, andererſeits aber 
durch die Ehe der Laien dafite geforgt war, daß die Menſchheit und damit auch dic 
Kirche felber nidjt ausfterbe. Dem Laien, der fiir feine Perfon gu der Vollkommenhen 
der Heiligen nicht hinanreicht, fommt der Ueberſchuß ihrer Berdienfte yu Statten, un 
fo ordnen fid) jene widerftrebendDen Elemente gum friedlichften Einvernehmen, fo {ebr, 
daß die Kirche die Che fogar gum Gaframent erhebt, ohne dod) daffelbe fiir die a 
hdherer Volllommenheit ftehenden Seelen nbthig gu haben. Ueber die bet den Scholo 
ftifern fo ſehr divergivenden Erklärungen darüber, was denn die Ehe gum Sakramen 
mache, worin die Mtaterie, worin die Form diefes Saframents beftehe, f. den Ariel 
„Sakramente“ in Bd. XIII. S. 257. Das Tridentiner Concil hat fic meislid go 
hütet, irgend eine Erklärung gu geben; e8 begniigt fid) mit der einfachen, durch Be 
bammung der Untithefe befrdftigten Behauptung. Die nenere katholiſche Theologie ve: 
breitete nur ein neues Hellduntel iiber die Sade. Probft (fathol. Moraltheologie, I 

G. 190) fagt darüber: »Gofern die Che ein Ubbild des grofen Saframents der We 

carnation tourde, erbielt fie felbft aud) einen fatramentalen Karalter; die tibernatislide 

BVerbindung von Gott und Menſch macht aud die Verbindung von Mann und Bi, 

fo weit fle in jene erfte Berbindung aufgenommen, d. h. getauft find, gu einer ie 

natürlichen. Die Che ift gur gottgeheiligten Traigerin der aus dem Gaframent der Sule 
mente, d. h. der Sncarnation des Sohnes Gottes, ftcbmenden Gnade und darum {elif 
Gaframent getoorden.” Und bet Jodam a. a. O. S. 104 f. lefen wir: „Das Se 
frament der Ehe ift eine der mehreren Weiſen, in weldjen da8 Heil der Erldſung m 
die Menſchheit vermittelt wird, ift eimer der Randle, durd) welche der Strom des fe 
bens nad) unferer ſchwachen Faſſungskraft uné zufließt. In der Vermittelung des Heil 
burd) dag Gaframent der Che ift ein doppeltes Objeft der Heilung und Heiligung x 
unterſcheiden: erftené die im heiligen Bunde fic) einigenden Perfonen und zweitens d 
aus bem Bunde gu gewinnenden neuen Olieder der Kirche Gottes . . . . Die Kirke 
heiligt die Wurgel, um geheiligte Aweige gu gewinnen. Sie heiligt das Wert der Gu 
pfinglicfeit und Geburt, um fiir die Wiedergeburt prédeftinirte und vorbereitete Gliede 
qu haben.” Go gut fic) derlei Saige hbren laffen, fo ftimmen fie mur damit nidf 
gang iiberein, daß nad) katholiſcher Lehre nicht der Utt der Trauung, fondern die Si 
felbft, oder der Alt der Schließung, das Ausſprechen des beiderfeitigen Confenfed, dof 
Satramentlidje ift; mithin würde jene Heiligung gar nicht durd einen firdliden M 
fondern nur durch's Dogma, d. h. durch die Theſis vollzogen, daß Chriftus das I» 
flitut der Che auf die Reinheit der gbttliden Ordnung zurückgeführt habe. Wie anda! 
umd wie viel wahrer fagt HarleR (Ethik, 6. Aufl. S. 512): „Es ift die Che — 
gottgefeste Gorm, innerhalb welder dex Geift göttlicher Liebe auf Erden naturgemli 
bas ungehemmtefte Walten finden und in folder Wirkfamfeit die Fille göttlicher Lich 
ermeffen lehren tann; aber die Che felbft bringt und vermittelt nidt diefen Geift reine, 
göttlicher Liebe . . . . Diefe Gnaden vermitteln fid) dem Chriften nicht durch die Gis 
fondern durd) das Wort, die Taufe, das Abendmahl, die Buffe und den Glaubén det 
Neuen Bundes, weßhalb es ihm unmBglich ift, die gdttliche Ordnung der Ehe ein So 
frament gu nennen in dem Ginne, in welchem Taufe und Abendmahl fo heift. 

Die oben hervorgehobene Differeny zwiſchen Anerfermung und zwiſchen äſcetiſchet 
Geringſchätzung der Ehe hat fid) in der evangelifden Kirche anders gelbft als im de 
tatholifden, da jene feinen Unterfdied zwiſchen höherer und gemeiner Moral, feist 
Möonchsheiligleit flatuirt, fondern in der Ehe eine gbttlide Ordnung fiir alle 
eben darum aud) im ebeliden Beiſchlaf ein in feiner Natur liegendes, durch die git! 
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he Cheftiftung fanttionirtes Recht bes Chriften, im ganzen Eheglück eines der dem 
riften bon Gott gewährten Giiter, zugleich aber and eine Schule fir die Tugenden 
 Gelbftverlaugnung, der das Cigene vergeffenden Liebe erfennt. Dod ift nidjt gu 
aſehen, daß aud) Luther fic) eigentlid) fdjeute, in ber Befriedigung des Triebes und 
damit verbundenen Luft etwas gbttlid) Gewolltes anguerfennen (vgl. Köſtlin, Luther’s 
cologie Bd. II. S. 483). Immer gieht ex fid) einerfeits auf den Bwed der Rinder- 
gung zurück, anbdererfeits auf die Gewalt des Naturtriebes, der im fiindigen Men— 
m eben nur durch die Ehe in Maß und Ordnung gehalten werde. Wlle feine Er—⸗ 
ungen gegen die Bevorzugung des Chlibats lafjen immer wieder als cine Art Refi. 
m den Gedanten im Hintergrunde, daß die abjolute Reufdheit eine höchſt feltene 
tesgabe fey, anf deren Befig und Bewahrung man mur freilich feinerlei Berdienft 
aden dürfe. Bet aller Gefundheit feiner Wuffaffung des Natürlichen fommt er dod 
m nicht los, da der Gefdlechtsatt eigentlid) ein turpe fey; er vertwedfelt die 
amfaftigtett, mit der das rein menſchliche Gefithl aud) nidjt-fiindige Dinge verhüllt, 
chen nur dem perfdnlidjen Dafeyn angehbren follen, mit ber Scham, die das Sün⸗ 
herborruft. Was Wunder, daß diefe Unterfdeidung hernad) fo manchen tweniger 
m, weniger frdftigen und gefunden Chriften nod) weniger gelungen ift? Die mye 
e umd theofophifde Richtung hat häufig auf den Cblibat gefiihrt; Gottfried Arnold 
. exflirte den Eheſtand für unvereinbar mit dem Befige der wahren Weisheit; um 
chr Aergerniß erregte er bet Anhingern und Gefinnungsgenoffen, alé er dennod) 
thete. Eben fo, aud) im Zujfammmenhang mit der Behauptung der Doppelgefdledt- 
it des Urmenfdjen und dak die Schöpfung des Weibes fchon Wirkung des Falles 
im, hat Midjael Hahn die Ehelofigheit als Zeidjen der wahren Weisheit und Hei« 
 angefehen; ec und feine treueften Anhänger waren und find ehelos. Cine ähn— 
Confequeng mufte fid) aus dem ergeben, was in Culmann’s Ethik a. a. O. 
bie Schöpfung des Weibes gefagt ift; da diefer moderne Theofoph den zweiten, 
{hen Theil feines Werkes nicht mehr hinterlaffen hat, fo wiffen wir nidjt, wie er 
lie chriſtliche Ehe guredhtgelegt hat. Bingendorf dagegen (der ja felbft aus der 
inigleit eine Che und Familie madte, indem er den heil. Geift als Mtama, Mas 
n behandelte) wollte felbft den Geſchlechtsalt in der Ehe unter gewiſſe ideale Gee 
muntte ftellen, was ihm von jenen entgegengefegten Geiten fdjarfe Riige zuzog. 
uf anerfannt werden, daß die neue wiffenfdjaftlidke Ethif (wir nennen hier vor— 
eife die Ethif von Harleß), weil fie den falfdjen Dualismus zwiſchen Göttlichem 
Menſchlichem, Geiſtlichem und Fleifdlidem, Heiligem und Profanem, CEthifdem 
Bhyfifdhem überwunden hat, aud) in Betreff der Che gu flareren und reineren Re- 
m gelangt ift, die im Bewußtſeyn des Chriften nicht mehr jenen mehr oder we— 
ex gefiihlten Widerfprud) guriidlaffen, da} die Ehe gwar mit allen mibgliden er— 
hen Ideen gefeiert, gugleid) aber dod) ihre Naturfeite als etwas mit dem Leben 
eift im Gegenfage Stehendes, daffelbe twenigftens momentan Unterbredjendes ans 
n wird. Stammt dod) aus diefer Quelle, diefem ungeldften Widerfprud, die 
itlid) bem Pietismus gugehbrige Neigung, die eheliche Berbindung fo fehr wie 
& von aller Romantik eines vorangehenden LiebeSverhaltniffes abgulbfen und rein 
n Werk theils unmittelbarer göttlicher Fuͤhrung, theils niidjterner Reflexion und 
tener Wahl gu behandelu, damit fiir das finnlidje Element der gefdledtlidjen Nei— 
fein Raum bleibe und fofort aud) die copula carnalis in ber Ehe nur nod) unter 
Feſichtspunkt der Pflicht falle, dem Himmelreid) einen Nachwuchs gu ergeugen. 

Für die Ethik knüpfen fid) an die Feftftellung des dhriftliden Begriffs der Che 
Menge fpecieller Fragen, die wir nur nod) kurz gu nennen haben. Es handelt 
) um Schließung der Ehe; ob und unter weldjen Vorausfegungen Recht und Pflidt 
fir Sede vorhanden ift; in wie weit die Wahl des Gatten ebenfalls Gace der 
Neigung und Entſchließung ift, wobei alfo namentlid) das Ehehindernif, das in 
erwandtſchaft liegt, nach feinem fittlidjen Grunde erdrtert werden sa (dag näm⸗ 
als Gneptlopadte fir Theologie und Kirche. Suppl. 1. 
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lid) ein natürliches und in dieſer Weiſe gottgeordnetes Pietätsverhältniß wie tun 
neues, durch frete Wahl eingegangenes Liebesverhältniß aufgehoben werden dori); 
bie Frage nad) der Rechtmafigteit einer zweiten Che, die bekanntlich mande The 
(wie Tertullian, ad uxorem), die die Che felbft nidjt vertwerfen, alé eine Urt von 
bruch fiir ungiemlich halten (hierin alfo weiter gehend als Paulus Rim. 7, 2. 3, 
allerdings einem tieferen und garteren Gefiihle entfpredend, das alé ſolches om 
und geehrt werden muß, auc) wenn daraus nidt ein Geſetz gemacht werden darf); 
aud) um die abfolute oder nur relative Giiltigteit elterlider Einſprache gegen dé 
Neigung; und endlid) um die Form der Eheſchließung, alfo namentlich die pre 
Ginfegnung, deren Reiner wird entbehren wollen, wer nod) Glied dex Rirde ja 
die die Rirde auch als Reiden der Rugehdrigteit gu ihr fordern muß, die eben 
Staat, fo lange ex nod) ein chriftlicher feyn will, zur Bedingung der Legitim 
Ehe madjen und nur denen, die fic) gu feiner anerfannten Kirche halten, erlafje 
(S. übrigens die vortrefflidhen Urtitel von Friedberg, nBur Gefdidte der E 
fung”, in Dove's Zeitſchrift fiir Kirchenrecht Bd. II. S. 167 ff.; dah Luther ? 
flerlicje Ginfeguung nicht al8 ſchlechthin nothwendig, aud) nicht als ein Redt be 
und eine Pflicht der Nupturienten, fondern umgefehrt als ein Recht der Nupi 
betradtet hat, deren Wunſch die Kirche gu erfüllen die Pflidjt habe, ift befannt; 
dak ſchon bet Erasmus, de matrimonio, G. 77, die Idee dex Civilehe fid 
fprodjen findet). — 2) Die Moral hat ferner die dhriftlidhe Führung der gefd 
Che darzuftellen; nicht freilich im Style jeſuitiſcher Moral, die mit rajfinirter 
alle erfinnlidjen mysteria tori zum Gegenftande der Distuffion madjte, fonder 
die biblifdjen Grundzüge des rechtſchaffenen Verhaltens von Mann und Weid ; 
widelung und praftifch-detailirten BVerwerthung fommen. — 3) Endlich ift der 
Unterfudhung und Beurtheilung ein eben fo fchwieriger als widtiger Gegenftant 
in der Frage der Eheſcheidung. Es ift dabei eben fo fehr der Grundgedante, 
Ehe ein unauflösliches Band ift und dak eine Lofung deffelben immer nur dur 
gefdehen fann, feftguhalten, als andererfeits davon ausgegangen werden muß, 
Sünde falktiſch begangen wird, e8 fid) alfo nur nod) darum handelt, ob derjem 
der diefe Sitnde an der Ehe nidjt verfduldet hat, dem anderen und den & 
der Sünde dieſes anderen unbedingt foll preisgegeben oder aus foldjem Unglid 
d. h. obrigheitlich gefchieden werden. Sm eigentlidken Sinne fann eine driftlid 
feit eine Che nicht trennen (von Annullirung ift hier abgefehen), d. h. fie wir? 
fagen, weil ihr nicht beifammen gutthut, fo erlaubt man euch, auseinanderzulauj 
bern, was wir Scheidung nennen, das fegt die eigentliche, wirkliche Scheid 
innere und unfeilbare Ldfung des Bandes als eine durch Sünde gefchehene, the 
ſchon voraus; die obrigfeitlidke Scheidung ift nur die Hiilfe, welde dem Uni 
gegen die Wirkungen der Sünde des fdhuldigen Gatten — gang dem Berufe te 
feit gemäß, Röm. 13, 4. 6. — geleiftet wird, daher allem ridtigen Schetdungt 
die Unterſcheidung eines fchuldigen und eines unfdjuldigen Gatten gu Grunde li 
Scheidung ift fonad) feineswwegs eine durd) menſchliche Gewalt oder Willlüt 
Trennung deffen, was Gott zufammengefiigt hat, fondern eine im Ramen ot 
tigteit, alfo im Namen Gottes durch die Obrigteit bemertftelligte Befreiung ei 
ſchuldigen von einem durch feinen fduldigen Gatten bereits faktiſch zerriſſenen 
das nur formell nod) fortbeftehend und zwangsweiſe dennod) feftgehalten, jum 
Unglück und Unrecht gegen jenen twiirde. Was die Moral in diefem Punlte, 
Punft 1., aufftellt, das gibt immer die Principien ab, nad) welchen dad pofiti 
recht beurtheilt, refp. verbeffert werden muß; ein foldjes Recht felber aufzuſte! 
nicht Sache der Moral, fondern Sache der Gefeggebung, der Aultorität, die de 
meine der ethifdjen Grundfage pracifiren, in beftimmte Formen und Mage briv: 
den vorhandenen wirklichen Buftinden praktiſch anpaffen muff. Aber e@ gibt ad 
liber die das Cherecht fein Geſetz aufftellen darf, weil fie dem Gewiſſen antem 
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ten miiffen; hierüber wird zwar aud) die Moral nicht Gefege aufftellen, aber fie 
b bad dhviftliche Gewiſſen aufrufen, und fo namentlid) in Betreff der Scheidung und 
therverheixathung Gefchiedener firengere Forderungen erheben, als fie das pofitive 
it erhedt. Selbſt wo es anf dem Wege des pofitiven Rechtes einem Gatten mög— 
gemadt ift, al8 der unfdjuldige Theil jene Befreiung von den Folgen der Schuld 
Sünde de8 Gatten angufpredjen und gu erlangen, fann fein Gewiffen dem Chriften 
athen, was thm das Landesgeſetz nicht gumuthen darf, nämlich aud folded ſchwere 
min Geduld gu tragen, feiner eigenen Giinde, die vielleicht aud) gum Unbeil das 
ge beigetragen hat, eingedent gu feyn und fid) eingig feines Gottes gu trdften; fein 
iffen tann ihm fagen, daß, wenn e8 zur Scheidung aud) hat fommen miiffen, wie 
ex capite adulterii, und das Geridt ihm eine nene Che unbedingt erlaubt, er 
od von diefer Erlaubniß feinen Gebraud) gu machen, beſſer thue. Palmer, 
Gidborn, Johann Albredht Friedridh, geboren den 2. März 1779 gu 
heim am Dain, gehdrt als preuifder Cultusminifter von 1840— 1848 in den 
i der hier gu vertretenden Ontereffen. Gr ftudirte die Rechte in Gbttingen 1795 
1798, trat 1801 alé Wuditeur in preußiſche Dienfte und wurde 1806 WAffeffor am 
nergeridit gu Berlin. Die Kämpfe von 1813 ergriffen ihn lebhaft und er fimpfte 
Nicier mit bet Katzbach, Möckern, Wartenberg und Leipzig. Dann arbeitete er 
h mit unter Stein u. YU. an der inneren und äußeren Hebung des Baterlandes, 
tiem Ginne, den er aud) literariſch fundgab (Die Centralverwaltung unter Frei 
d. Stein, 1814” u. A.). Bald wurde er in ehrenvolle Aemter gefegt, aud) (im 
1817) in die Gommiffion des Staatéraths zur Berathung der ftindijden Ver: 
g berufen. Die Abfolutiften verdächtigten ihn fdon. Vorzüglich ſchätzte ihn aber 
amalige Kronpring, dex ihn aus längerer Beobachtung hodjadjten gelernt hatte und 
en Nicht-Adeligen, im Oftober 1840 in fdhweren Beiten gum Miniſter der Geift. 
Unterridhts - und Medicinal -Angelegenheiten ernannte. Eichhorn übernahm das 
voll von tiefer Verehrung, ja Bewunderung fiir feinen WMtonarden, mit deſſen 
Ubfichten er volltommen iibereinftimmte, obwobhl er wiffen fonnte, weldje Schwie— 
tn der Ausführung jener Abſichten in der Lage der Verhiltniffe, wie in den Pere 
der Beamten entgegenftanden. Eichhorn hatte an Schleiermacher's theologifder 
n feine große Freude gehabt und defjen Predigten langere Beit fleigig befudt. 
ug auf die Natur von Inftitutionen wie Staat und Rirde war er indeR we— 
} vealiftifdjer gefinnt, wenn er aud) die orthodoye Begriindung diefer Welt- 
uung keineswegs theilte. Sm WAllgemeinen befriedigte ihn Reander’s Auffaffung 
rifiliden Dinge am meiften, wie er denn aud) mit RNeander die Whneigung gegen 
igel'fche Philoſophie theilte, die fid) in der That allmahlid) mehr und mehr als 
iv de8 Beftehenden und eine nur ſcheinbare Lifung der Probleme erties, welche 
lajen verfproden hatte. Gn dieſem Punkte fam er alfo gang mit den Abſichten 
inigs Friedrich Wilhelm IV. itberein. 
#8 verfteht fid) nidjtédeftomeniger von felbft in einem formell abjoluten, durch bu- 
itifdhe Gewdhnung der Maſchinerie und höfiſche Ueberlieferung gefeffelten Staate, 
6 den Utter der Gefesgebung in dem Cultusminifterium feineswegs die Gefin- 
t de8 betreffenden Cultusminifiers erfannt werden finnen. Wan hat fid) daber 
n die Ubfichten, fo weit fle in Worten vorliegen, mehr gu Halter, alé an die 
der Ansfiihrung derfelben. Jn diefer Begiehung erinnern wir an das Wort aus 
flen Zeit des Amtes: „Wenn die Whfidhten und Bdeen des Köonigs ridtig vere 
1, wenn fle einheitlid) behandelt und ausgefiihrt wiirden, könnten mir mit mehr 
als je vorher auf eine Regeneration Preußens und Deutfdlands hoffen, die 
‘reifianigen und derniinftigen Wünſchen, allen geredjten und billigen Forderungen 
m würden“ (Gilers S. 57), 
M$ Plan fiir die Leitung des Miniſteriums Eichhorn gibt Eilers folgende Andeu— 
i: w@bfung der polizeilichen Bande, womit das bisherige Syſtem der kirchlichen Vers 
30° 
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waltung die Union und Agende gufammmengehalten hatte, und Befettigung des wt 
Behufe angewandten Verfahren’; Zuriidfiihrung der durch gewaltfame Mogregel 
der Kirche getrennten Lutheraner; Pflege und Forderung der wahren Elemente des 
lichen Lebens durch Anregung und Leitung der in der Rirdhe felbft vorhandenen § 
endlid) allmähliche Auflöſung der bisher von dem Miniſter der geiſtlichen Ang 
heiten ausgeübten inneren Rirdenregierung, fo wie Aufhebung der firdliden 
waltung durd) die Regierungen und Herftellung einer der Freihett und eigenthih 
Lebensordnung der Kirche entfprechenden Rirdenverfaffung — Wiles unter Beri 
gung des gegenwirtigen Bildungszuftandes. Fefte, aber wirtlid) kirchliche umd zu 
tirchliche Behdrden follten in ein zuſammenwirlendes, fid) gegenfeitig ergdnjende 
hältniß mit den Synoden, al8 den wechſelnden Reprafentanten des kirchlichen Ge 
lebens gefest werden.” Diefe Gefidtspuntte, welche Eilers, ein nun aud fh 
ewigtes Mitglied des Eichhorn'ſchen Minifteriums fdjon im Jahre 1848 fo gui 
geftellt hat, und zwar aus genauer Kenntniß der Gaden und Perſonen hetau 
aud) ſeitdem nicht guriidgenommen, und das Wenige, mwas davon bis 1848 } 
wirklicht werden fdunen, ift ergänzt und fortgefiihrt worden bon der Beit, auf di 
in jenem Bude mit fo grofer Niedergefdlagenheit hinblidt. Dod) bleiben 

unferer Reihenfolge. Es ift befannt, wie Friedrid) Wilhelm IV. ſchon bald dem, 
feit 1838 gemilderten, Verfahren gegen fatholifdhe Wiirdentrdger und gegen lat 
wider die Union anfgetretene Baftoren eine andere Wendung gab. Schon 1841 
den Ultlutherifden BVerfammlungen geftattet und im Juli 1845 erbielten fie 

neral+Gonceffion behufé ihrer felbftftindigen Conftituirung. Für die fatholifden 
fadjen wurde endlid) eine eigene Abtheilung gebildet, den Biſchöfen eine freie Eo 
denz mit Rom geftattet, fur; ein Bertrauen bewiefen, weldes Vielen Bangi 
wedte, teil fie fid) von der Omnipotenz des Staates nidjt losmadjen fonnten 
es ift vielmehr gu fagen, daß die meiſten Schwierigkeiten, welche man in der 

Ausbildung des Kirchen- und Schulwefens fand, darin lagen, daß diefe Unfabi; 
Bureautratie, die Cinwirfung des Staats anf die regierbaren Angelegenheiten gu bei: 
den neuen, in gutem Ginne [iberalen Anfidten des Miniſters die ansfithrenda 
zeuge nicht gu Theil werden lief. Und wenn dann einmal widtige Sachen 
alten Räthen einem frifd) herangezogenen jungen itbertragen tourden, bon dem | 
niſter gewiß war, nicht mifverftanden oder compromittict gu werden, fo grol 
alten, in ihrer Urt verdienten Staatsbeamten. Die fo Verlegten fanden willige 
bei euten anderen Schlages, die die Preſſe beherrſchten und beftindig von Mut 
Pietismus, Romantif und Verdummung redeten, als welche man jest herbeiführ 
Bon den Gelehrten ging hie und da wieder eine andere begreiflidhe Ungufrieden! 
Es gehirte mit gu der Ueberlieferung des Staates, daß er die Univerfitaten Lei 
die Unftelungen der Profefforen regelte. Damit war eine Cinwirfung der jedei 
Politi auf die Schidfale dex wiffenfchaftliden Beftrebungen unvermeidlidh, und | 
fich befonders in der Philofophie und Theologie. Es werden traurige Beifpiele 
wie man im Jahre 1840 u. f. fic) beeiferte, von der Hegel'ſchen Philosophie, 
frither officielle Begiinftigung erfahren hatte, gu einer nunmehr beffer im Co 
henden Philofophie iibergugehen; nod) betritbender mufte diefed Verfahren bei ! 
didaten und Geiftlidjen feyn. Die aber diefe Wandlungen nicht mitmachen fon 
wollten, fanden fid) nun gedriidt und zurückgeſetzt. Es ift lehrreich, gu feben, ! 
nige Menfden damals das eigentlide Heilmittel gegen folche Uebel exrfannten, 

die allmahlide Verwandlung der ftaatlidjen Leitung der Wiffenfchaft , der Kirt 
Sdule in eine bloke wobhlwollende Pflege derfelben. Die meiften der Unjit 
wollten die Staatsomnipotens aud) nod) ferner, aber mit „gewandelten“ Barve 
grundſätzen. Wud) die Regierung felbft dachte nicht daran, die Liberalen Confer 
ihres guten Grundgedanfens yu ziehen. Es war vielleicht eine damals nod = 
loſende Frage, ob der wchriftlidje Staat” die bisherigen Regierungsmittel ferme, 
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trouden habe. Die Halbheit trug nod) dazu bei, dak „des Grolle Tiefe unermeßlich“ 
wurde. Aus BVarnhagen’s und Ulery. v. Hhumboldt’s fpater herausgefommenen Briefen 
fionen wir einige Züge jenes bis in die höchſten Kreiſe verbreiteten Grolles tennen 
fenen. Wo der Minifter Cichhorn felbft auftrat, gelang es ihm Sfters, feine Gegner 
mmuftimmen, fo 1842 im Auguft, wo er yu Breslau fich gegen die Univerfitdt ber 
elehefreiheit” · ausſprach, natürlich fo, daß er fid) nur Buftinde dadjte, »wo die Lehrer 
drifilich: theologifdher Wiffenfchaft aud) wirklich Chriftenthum lehrten, in ihren Vorträgen 
am Pofitiven fefthielten und fid) nicht in grundlofe, vom ſchriftmäßigen Chriftenthum 
afifrende Theorieen verlieren.“ Im Ganjen aber wuchs die Oppofition gegen ihn, 
nie denn im Jahre 1842 nidt weniger als zwei BVereinigungen, » Berliner Freie und 
Proteftantifche Freunde” (Lichtfreunde) entftamden, die hauptfadlid) von diefer Oppo- 
fiion lebten. Un die Stiftung des Bisthums Berufalem (1841) und die Legung des 
Gundfteing gum Kilner Dom- Weiterbau (1842) erinnere ich nur chronologifd. Im 
Shire 1843 ging Eichhorn ernftlid) mit der Synodendildung in den öſtlichen Provingen 
ver; im Quli d. 3. nämlich erging ein Erlaß an die Generalfuperintendenten, in defjen 
Gentert es heift, daß die evangelifde Rirdje, wenn ihr wahrhaft und dauernd gebolfen 
Berden foll, nicht nur von Seiten des Kirchenregiments geleitet, fondern vornehmlid) aus 
tigenem inneren Leben und Antrieb erbaut ſeyn wolle, und dag von 

Gemeinden aus eine midtige BVereinigung der Kräfte yu Hitlfe fommen miiffe. Die 
Cyoden, welche nun angeordnet werden, find nur Synoden von Geiftliden, worin 
in euphemiftifd) eine weife Untniipfung an dad Beftehende fand. Gm Wuguft 1843 

nun dieſe Sreisfynoden gufammen und „aus ihren Berathungen ging ein reid 
boltiges Material hervor.“ Gm September 1844 wurde and) ein Qufammentreten pon 
ber feds öſtlichen Provingial-Synoden angeordnet. Es nahmen an ſolchen Theil: Gee 
taljuperintendent, Guperintendenten mit je einem freigewählten Pfarrer und ein theo- 

her Profeffor, Militar. Oberprediger und Wbgeordnete von franzbſiſch-reformirten 

lichen. Als Hauptbeftrebungen traten hervor Wiederherftellung dex Confiftorien 
B ihrer lirchlichen Qualität und Griindung weiterer fynodaler Einrichtungen. Für die 

bilbung der kirchlichen Gemeindeverfaffung ridtete man anf daé Helferamt (Diafonie) 
im Augenmert. Diefe Beftrebungen follten in einer Generalfynode ihren Abſchluß 
ihn, welche 1846 ju Berlin gufammentrat und von verfdiedenen Seiten fo verfdjie- 
tee Beurtheilungen erfahren hat. Die Abſichten des Minifters traten in Ueberein- 
linmung mit dem {don Angefithrten überall deutlid) hervor, die Ausfiihrung entfprad 
ish{ den Grwartungen feiner der betheiligten Parteien. WMittlerweile war 1845 die 
irdhlidhe Berwaltung der Confiftorien wieder geſetzlich mehr gefidjert und felbftftin 
het gemacht worden. Sm Sanuar 1848 erfolgte die Einfegung eines Ober - Confifto- 
lnm’, das, bald nad) der Märzrevolte vom Minifter Schwerin anfgehoben, {pater als 
ongelifder Obertirchenrath wieder hergeftellt und entwidelt wurde. 

In Bezug auf die Univerfititen vermied Eichhorn in der Riederhaltung der pans 
iftifcdh - fpetulativen und der deiftifd) - naturaliftifden Richtungen dod) die Begiinftigung 
ner tingigen ausgeſprochenen Doltrin. Es follten mehrere gemäßigte Denfridjtungen 
tit Bewegung erhalten. Die Cinridjtung von Repetitorien und Eraminatorien mißlang 
MR vollftindig, aud) die der conbverfatorifden Lehrform meift. Als einzelne Namen, 
it viel in den Beitungen genannt wurden, mbgen angefithrt werden: de Witt in Kö— 
igtberg, deſſen Redattionsthatigteit neben der Schularbeit als ungeeignet erſchien; 
Ninrids in Halle; Hoffmann aus Fallersleben (in Breslau); Dinter, Burdad; 
wanderer Urt: Ronge, Blum, Wislicenus (abgefegt 1845). Die fogenannten Proteft- 
Maner pon 1845, unter welchen Gylert, Sydow, Lachmann u. A. Wie viel von Bee 
whungen bedentender, gum Theil friiher wegen Freifinnigheit verdddjtigter Manner, wie 
Shelling, Dahlmann, Brider Grimm, Stahl, Dorner, auf Cidhorn’s 
Ibfidit fommt, ift nicht feftsuftellen. Gn Begug auf die Gymmafien war feine Gelegen- 
it" ya hervorragenden neuen Sdhdpfungen, dod) fehlte es nicht an Gorgfalt im Fort: 
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bilden einiger Details, Bertitmng von Ansicreitaazen pom Boden der guten Traditie 
Anſtellung guter Krifte in der Berwcimy cet im Mw Direltorenſtellen. Die Entwi 
tung des Reals und Fotitulmefem’ warte mekr becdechtend verfolgt, als vorei 
normirt. Dte Elememtsrifale tiied mm Nex ficm Lisa vorgezeichneten Bohn, mit § 
Anfbefferung der fliciicten Gebiteer dieler Lebver wurte fortaefahren, dod ließer 
die Gemeinden oft mur fimer ya atigerer Asftirengeng tringen. Durch die Aufle 
ded Breslauer Seminars an? me Beieitizanz des Semimordireftors Die ftermes 
fic) Eichhorn vielen Haß zu. Tie Sewminarien ya emer größeren didaltiſchen Cini, 
heit guvitdyubringen, aeizag 3220 emicermc§ea, tod oernodhldifigte man yum Theil | 
ſolche Stitde ted Wiens, tie tem Lonritailedver feimen Einfluß allein conſerdir 
Gin großer Unwille erhst ih umter den Yetrecn, als einem auSgedienten Unterof 
citer Rroha caf Antrz2 eines Seminortinetiter’s im Cisfim geftattet wurde (154 
wabrend ſeiner Vorbereitunz zur Letrertrctumg rec fermen Gebalt weiter yu bere 
Die fittlidhe Seite ter Sste derzaß maa im ter Ueberſchätzung der Kenntnifje, 
den Lehrer por tem Untertiñcier amdimycitnen fdienen. Wahrend alle Beſtrebun 
Eichhorn's noch in ter Masiibrumg fear:fem weren, wibrend man in Berlin und a 
halb Anftrengungen modte, Curd eime Reriermmagéprefie das Publifum mit den Whfi 
der Behirden qu befrennten — Niele Unitrengungem gelangen freilich ſehr wenig, 
die gewählten, yum Theil trefilichem Bertheitizer der Regierung waren daran nid cf 
Schuld — brakh Ne Wairyrevolution aug umd der Mimifter Eichhorn wurde Fr 
mann, nur kurze Beit wor er im Staatenbaus der Erfurter Barlamentéfigung ff 
thitig. Gonft beſchätigten ihn Studien ous alter Reit; Plato’s Staat ke 
mit dem ganzen Sntereffe fener Erfchrumg; awd Ariftoteles, Spinoza, Schelling : 
ihn dauernd an. Ideale Hofinungen, im Glauden wurzelnd, verliefen thn nidt in 
ſchwerſten Reit. Die Gittinger Theologen - Fafaltét madte ihn im September | 
gum Doftor der Theologie. Eichborn ftarb am 16. Yanmar 1856 obne Rampi, 
trauert aud) von Solden, die thn acht Sabre friiher arg verfannt batten. 
Cilers, zur Beuwrtheilung des Minifieriume Eichhorn, von einem Mitre! 
deffelben. Berlin 1849. — Berliner Allgem. Kirchenzeitg. — Geſetzſammlung. — Xe 
niſcher Beobadter, von Berdht redigirt, und andere gleichzeitige publiciftijdhe Orox 
Janus von Huber u. f. w. W. Sollenberg. 
Gicbborn, Karl Friedridh, dem unter feinen vielen Berdienften diejenist 
weldje ex fid) um das Kirchenrecht erworben hat, UWnfprud anf einen Ebrenplot 
diefer Encyklopädie geben, mward geboren am 20. November 1781 yu Bena, wo i 
Vater Johann Gottfried Eichhorn (ſ. Bs. WL S. 701 ff.) damals Profeffor | 
Theologie war, mit dem er aber ſchon 1788 nach Géttingen fiberfiedelte. Auf ve 
Univerfitat begann K. F. Eichhorn ſchon in feinem 16. Lebensjahre das Studtum ! 
Redhtswiffenfdaft, das er 1801 unter Erlangung ded Doltorgrades vollendete, wer: 
er zur prattifden Borbereitung auf dae akademiſche Lehramt fic) nod) Weglor « 
Wien begab, um dort den Gefchdftegang der beiden oberften Reichsgerichte kennen 
lernen. Won diefer Reife 1803 yuriidgefebrt, habilitirte er fich yu Gattingen, las d 
über Reichsproceß und deutſche Rechtsgefchichte und nohm aud an den Arbeiten ! 
Sprudcollegiums Theil, Im Bahre 1805 wurde er ordentlicher Profeffor der Kei 
qu Frankfurt a. d. O., wo er 1808 in den Tugendbund eintrat und Direftor ber * 
tigen Hauptfammer deſſelben wurde. Im 3. 1811 wurde er an die neugegründ 
Berliner Univerfitit berufen, an welder er in glüdlichſter Uebereinftimmung mit » 
ihm innig befreundeten Gavigny als deffen ebenbiirtiger Gefährte eine für die dent! 
Rechtswiſſenſchaft Epoche machende Thatigteit übte, welche nur dadurch unterbrod 
wurde, daß er int Jahre 1813, bereits Gatte und Vater, als Freiwilliger im das vie 
furmarfijdhe Landwehr - Kuiraffierregiment eintrat und als Rittmeifter und Estadrort 
in den Schlachten bet Großbeeren, Dennewig, Leipzig und anderen zahlreichen Gefed 
jenes Sahres durch Tapferkeit fic) auszeichnete. Im Jahre 1817 folgte er anf ¢ 
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Bund feines Baters einem Rufe an die Gbttinger Hodjfdule, welche den außerordent⸗ 
iden Aufſchwung, den fie in den folgenden Sahren nahm, ihm vorzüglich verdantte. 
G mußte für ihn eigen’ ein fiber 300 Zuhbrer faſſendes Auditorium eingerichtet werden. 
3m Jahre 1829 ndthigte ihn aber Kränklichkeit, fein Univerfititslehramt aufyugeben 
md fid) auf da8 bei Tübingen angefaufte Landgut Ammern zurückzuziehen. Im Früh— 
jobre 1831 ließ ex fid) — neu gefraftigt — bewegen, als Profeffor und gebeimer Le- 
golionfrath nad) Berlin zurüchzukehren, hielt dort aber nur nocd) bis zum Herbfie 1832 
Borlefungen, obwohl er aud) als geheimer Obertribunalrath, Mitglied des Staatéraths 
md der Gefeggebungécommiffion fortfubr, mit gelehrten Forſchungen und ſchriftſtelle— 
tijden Urbeiten fid) gu beſchäftigen. Indeſſen legte ex, feit 1840 mehr und mehr 
frinfefnd, im Sabre 1847 aud) jene Aemter nieder, zog wieder nad) Ummern und be- 
fdlok, feit 1851 wmiederholt von Schlaganfällen heimgefudjt, am 5. Suli 1854 fein 
mbhmreihes Leben yu Kiln bei feinem eingigen Sohne, dem UAppellationsgeridtérath 
Dito Cidhorn. 
» Die forfdende, lehrende und fdjriftftellerifde Thatigheit K. F. Cidjhorn’s hatte die 
Geididte des deutfdjen Rechts⸗ und Staatélebens im vollften Umfange gum Megen- 
fond, wie denn and) fein Hauptwerk die „deutſche Staats- und Rechts-Geſchichte“ in 
4 Binden ift, an deren fiinf Ausgaben ex von der friiheften Zeit feiner Lehrwirkſamleit 
(der erfte Band erfdien 1808) bis gum3. 1844 arbeitete, — und fein Hauptruhm 
* in ſeiner bahnbrechenden Thatigfeit fiir wahrhaft wiſſenſchaftliche Behandlung des 
butiden Privatredts. Wher obgleid) ex demnach nur einen verhältnißmäßig kleinen 
Theil feimer Kräfte der befonderen Bearbeitung des Kirchenrechts widmen fonnte, 
hatte ex dod) fiir diefes, wie uns fein Schüler D. Karl Freiherr v. Ridthofen 
bem trefflichen Berichte über fein Leben und Wirfen bejeugt, den er in dem deut- 
lien Staats - Wiarterbud) von Bluntfdli u. Brater Bo. I. S. 237—267 (1858) gee 
geben hat*), eine befondere Vorliebe, und hielt die „Grundſätze des Kirchenrechts der 
btholifdhen und der evangelifden Religionspartei in Deutſchland“, wovon der erſte Band 
1831, der zweite 1833 erfdjien, für fein reifftes Werf. Cr hatte es mit mehr Muße 
m Behagen, als feine übrigen, ausgearbeitet, im der Ruhezeit, welche ex nad der 
Riederlegung feiner Göttinger Profeffur bis ju ſeiner Rückkehr nad) Berlin in Ammern 
woradjte. Außer diefem Werf find hier von feinen Schriften nur nod fein »Gutadjten 
ir bie Domgemeinde gu Bremen“ (Hannover 1831) und feine in der Berliner Ala— 
mie der Wiffenfdaften gelefenen Wbhandlungen „über die fpanifde Gammlung der 
Ducllen des Kirchenrechts“ (in den UAbhandlungen der Afademie aus den Jahren 1833 
md 1834, und in der Zeitſchrift fiir geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft Bo. XI. S. 119 
é 209) und wither den Rurverein” (in den Ubhandl. der Wfademie aus tem J. 1844 
5. 323 ff.) gu erwähnen. Eichhorn hat die ächt geſchichtliche (Dom der bloß antiqua- 
iden der fritheren Reit, wie fie felbft bei 3. H. Böhmer nod) vorherrfdjt, weſentlich 
erſchiedene) Methode der Behandlung, welche der von thm mitbegriindetew hiftorifden 
Kechtsſchule eigen ift, guerft aud) auf das Kirchenrecht angemendet und dadurd die 
Biſſenſchaft deffelben, bet feiner foloffalen Gelehrjamfeit, feiner genauen Bekanntſchaft 
mit den Quellen und feiner auferordentliden Begabung fiir eine wahrhaft lebendige 
and zugleich durch ächt juriftifdhe Schärfe und Feinheit ausgezeichnete Auffaſſung der 
Rechtsverhältniſſe, ungemein gefördert. Wiinfdjen möchte man nur, daß damit bet Eich— 
horn ein tieferes Verſtändniß fiir das innerſte Weſen des Chriſtenthums und der Kirche 
und eine größere Freiheit bon rationaliftifder Befangenheit verbunden geweſen wire, 
die jedoch Eichhorn nicht hinderte, die Flachheit des gangbaren Collegialfyſtems gu durch— 
ſchauen, das er daher nur mit weſentlichen Verbeſſerungen feiner Kirchenverfaſſungslehre 





*) Es iſt derſelbe cine Erweiterung des von R. gleich nad E's Tode in der „kritiſchen 
Ueberſchau der deutſchen Geſetzgebung und Rechtewiffenfdafty Bd. Ul. S. 321 ff. verdffentlidten 
Relrologs. — Bal. dazu den Nefrolog von Reyſcher im 15. Bd. der „Zeitſchrift für deutſches 
Rete S. 436 ff, 


A712 | Ciferopfer 


zu Grunde legte. Sehr ridtig hat Eichhorn felbft die weſentliche Eigenthümlichleit 
feiner Behandlung des proteftantifden Rirdenredhts (in der Borrede der »Grundfige 
S. IV) mit folgenden Worten bezeichnet: „Bei dem Kirchenrecht der Proteftanten habe 
id) mich bemiiht, die wahre Grundlage deffelben, die Sffentlid) aufgeftellte Lehre der 
Religionspartet vollftindiger zu entwideln, als bisher gefdehen ift, und id) glaube au 
diefem Wege, durd) Erflirung des Beftehenden ans diefer, die Principien des protes 
ftantifden Rirchenvedhts fefter begriindet gu haben, al8 meine Vorginger.— — Ih hole 
e8 fiir angemeffen gehalten, wenigften$ anjudeuten, wie die beftehenden Cinridjtungen 
im Ginne der evangelifdjen Lehre verbeffert werden fdunten, das Beftehende aber vow 
dem erft gu Begriindenden ſtets gefondert gehalten.. — Für einen größeren äußerlichen 
Erfolg des Werks war, abgefehen von der gu fpdrlidjen ausdriidliden Rücſichtnahme 
auf die Literatur in demfelben, hauptſächlich wohl theilS der Umftand hinderlid, deß 
erft nad) feinem Erſcheinen bie große und tiefe Bewegung im kirchlichen Leben Deutſqh⸗ 
lands begann, die inzwiſchen aud) fo viele firdenvedhtliche Fragen neu angeregt over 
erft erzeugt hat, fiir die nun Eichhorn's Darftellung nicht mehr als ausreichend erſcheim, 
theil da devfelbe fo bald ſchon in Richter einen Nachfolger fand, der feine gang 
Kraft auf die Bearbeitung des Kirchenrechts concentrirte umd dadurd) im Stande toy, 
durch fein Lehrbuch des Kirchenrechts das Eichhorn'ſche — bei allen bleibenden Yor 
zügen deffelben, namentlid) in Begiehung auf Schärfe und Beftimmtheit des Begrifié 
und des Ausdruds — einigermafen in den Schatten gu ftellen. Die Nachwelt wird 
in K. F. Eichhorn ftets einen der größten und verdienftvollften Rirdenredhtslehrer aw 
erfennen. Scheurl. 
Giferopfer (minzp mm). Auf dieſes Opfer bezieht ſich das Geſetz 4 Mok 
5, 11—31. Gine Grflirung deffelben, fo wie die ſpätere Praxis gibt der talmudifie 
Traftat Sota, den Wagenſeil mit ausführlichem Commentar 1674 herausgegeben 
hat; vergl. ferner Selden, uxor hebraica L. II. cap. 13—15; Lund, iif 
Heiligthiimer S. 701 ff. — Das Ciferopfer mit dem dagu gehdrigen Trinlen ted 
Fludwaffers tritt ein, wenn ein Mann anf feine Gattin den Verdacht des “ 





bruchs getworfen hat, ohne da fie dod) bon ihm anf der Chat ergriffen worden o 
ein Reugenbeweis dafür beizubringen wäre. Da unter diefen Umftinden eine geri 
lihe lage nidjt anhingig gemacht werden fann, fo foll mittelft eines feierlidjen Bea 
ſchwörungsaktes am GHeiligthum über die Sdhuld oder Unfduld des Weibes entſchieden 
werden. Der Mann foll nämlich das Weib, das feine Ciferfucht erregt hat, ſammt ei 
Minda von einem Rehntheil Epha Gerftenmehl, dod) ohne die fonft gum Speisopfer 
hdrige Buthat von Oel und Weihraud) vor den Priefter bringen. Dieſer ftellt die| 
Ungefduldigte vor Sehova (indem er fie bor den Brandopferaltar im Vorhofe fibrt); 
er nimmt fobann in ein irdenes Gefäß heiliges Waffer (0. h. von bem ju ! 
zwecken beftimmten Waffer des Bedens im Borhof; fo Onkelos und Gota II, 2., two 
gegen LXX vdwo xatugdry Cav überſetzt, alfo einfach reines Quellwaſſer verfiebt), 
und thut darein Staub vom Fußboden der Stiftshittte. Nun entbhl6Rt er das Haubl 
bes Weibes, legt bas Speisopfer auf ihre Hinde und fpridt, während er felbft dt 
Gefäß mit dem wfluchbringenden Waffer des Weh’s in der Hand halt, über fie iat 
Beſchwörung aus des Inhalts, daff fle, falls fie unſchuldig fey, fret bleiben werde vow 
den Wirfungen des Fluchwaffers, im entgegengefegten Fall aber diefes Waſſer im thea 
Leib eingehen folle, „ſchwellen yu madjen den Bauch und die Hiifte verfallen gu maden* 
(Wahrend der Handlung war wohl dem Weibe nod) eit gu einem Geſtändniß gegebes 
es ift wahrſcheinlich nach Bs. 20. eine Pauſe angunehmen.) Nachdem das Weib durd 
ein zweimaliges Amen die Beſchwörung auf fid) genommen hat, ſchreibt der Priefer 
bie Flüche (nad) Jos. Ant. III, 11, 6. blo den Namen Gottes) auf einen Bettel 
nad) der Tradition auf eine Pergamentrolle (depFiou Bofephus, vgl. Sota U. 
wiſcht die Schrift mit dem Fluchwaſſer ab. Hierauf nimmt er das Giferopfercmdde 
Hand des Weibes, webt es vor Sehova und giindet eine Handvoll davon als Mehr 
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ib, X. S. 638) auf dem Altare an, worauf er bem Weibe bas Waffer gu trinfen 
Dok nämlich das Trinken erft nad) der Darbringung des Opfers erfolgte, nicht 
fehrt (wie Sota ILI, 2, dod) unter Anfiihrung aud der entgegenftehenden Anfidt 
t), fordert die unten gu erdrternde Bedeutung de8 Opfers, und erhellt aud) aus 
26; BS. 24. ift demnach als anticipirende Bemerfung gu betradjten. „Hat er 
fährt bas Geſetz Vs. 27 f. fort, „das Waffer au trinfen gegeben, und ift fie vers 
tigt und hat Untreue an ihrem Manne begangen, fo wird das fludjbringende Wafer 
tingehen gum Weh, dak ihe Baud ſchwillt und ihre Hüfte verfallt, und das 
wird gum Fluche werden inmitten ihres Volfes. Und wenn das Weib nidt ver 
tigt, fondern rein ift, fo wird fie als ſchuldlos dargeftet und mit Gamen bee 
werden.” Der Mann aber, der fein Weib wegen des von ihm gehegten BVer- 
$ diefem Verfahren untertwirft, ift unter allen Umftinden, aud) wenn das Weib 
hig erfunden worden ift, von Schuld fret. 
Diefes Geſetz gehbrt in die Reihe der Ordnungen, durch welthes die Reinheit des 
ienlebenS gewahrt werden foll. Es hat aber feine befondere Abzweckung nidt bloß 
daß leidhtfertige Weiber von Ausſchweifungen abgefdredt werden ſollen, fondern, 
hon Theodoret qu diefer Stelle ridjtig hervorgehoben hat, es will gugleid) den 
n des eiferfiichtigen Mannes, der (vgl. Spr. 6, 34) gum Aeuferften fahig wire, 
te Sdranfen weifen, indem e8 ihm in einer Gache, in der fo leicht eine blinde 
fhaft fid) entzündet, das Redht eigenmidtiger Selbfihitlfe entgieht und ihn nbdthigt, 
Verdadt dem Geridt des allwiffenden Gottes gu unterftellen. Inſofern bezweckt 
Nefes and) ben Schutz der Gattin gegen eine grundlofe Giferfudt des Mannes; 
af es darüber nichts enthalt, dak die Frau felbft yum Behuf ihrer Redhtfertigung 
xinfen des Fludjwaffers für fid) in Anfprud) nehmen durfte. 
Jur Erläuterung der eingelnen Puntte ift Folgendes gu bemerfen. Die dargebradte 
a ift nidt, wie Bahr (Symbolif des mof. Cultus I, 446) angenommen hat, 
n Opfer des Mannes, fondern, wie BS. 15. („ihre Opfergabe über ſie“) deutlich 
ift, al6 ein Opfer des Weibes gu betrachten. Wird es dod) nad) BS. 25. aus 
Hand genommen. Dak der Mann das Material dagu liefert, ift nothwendig fdjon 
, weil die Chegattin al8 folde gar tein Gigenthum hat, befonders aber deßwegen, 
i¢ ganze Handlung von ihm veranlaft ift und ohne Rückſicht auf die Einwilligung 
eibeS vollgogen wird. Das Opfer wird in Bs. 15. bezeichnet als »Speisopfer 
tinnerung, Verſchuldung in GErinnerung bringend”, weil es den Zweck hat, die 
wldung des Weibes vor Gott in Erinnerung gu bringen, damit er die Enthiillung 
en bewirke. Es war ein Speisopfer, fein blutiges, da es bier (gl. Bahr a, 
und Kurtz, der altteftament!. Opfercultus S. 394) in feinem Falle fid um 
: hanbdelte, fondern tm Fall der Schuld das Weib durch den Fluchtrank zugleich 
otrafe empfing, im anderen alle gar nidjts gu ſühnen war. Alle Sühne ift 
ig (MED), bier aber foll ja etwas aufgededt werden. Gin Opfer aber war iiber- 
nbthig, da, mie Bahr (S. 445) gang richtig hervorgehoben hat, nad) moſaiſcher 
mg Seder, der Jehova fiir irgend einen Qwed am Heiligthum nahen will, nidt 
2Mof. 23, 15. 34, 20), d. h. nicht ohne Opfer erfdjeinen darf. Daher muf 
arbringung des Opfers, als Cinleitung des ganzen Altes, dem Trinken des Fluch— 
8 vorangehen. Das Opfer felbft hat, wenn es gleid) dem Weibe aujfgendthigt ift, 
te Bedeutung eines Vittopfers. Seine Befchaffenheit muß dem vorliegenden Falle 
then; es muß fid) darin ausprägen, in welcher Eigenſchaft die Darbringerin vor 
Angeſicht erſcheint. Es verhält fid) aber mit demfelben nidt gang fo, wie Kurtz 
ausführt, daß bas Opfer einerfeits der Biweidentigteit des Rufes und Lebens der 
entipreden und dod) andererfeits (S.395) wieder Symbol ihrer Unfduld feyn foll; 
jot aud) genau genommen, das Opfer iiberhaupt nicht (wie Keil, Ardhdologie 
» 199 es deutet) als Symbol des bisherigen Lebenswandels der Frau gu 
Darüber, wie es hiemit fid) verhalt, foll ja erſt entfchieden werden. Bielmehr 
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foll bas Opfer, ohne bereits ein Urthetl fiber das Vergangene gu involviren, gany ob- 
jeftiv den Rarafter, in weldjem die Darbringerin hingeftellt ift, an ſich tragen. Die 
die Befdhaffenheit der Opfer in vielen Fallen nad) der Stellung des Darbringeré, dem 
Rang in der Theofratie oder dem Stand des Vermögens, fic) richtet, fo entfpridt eb 
im diefem alle der duferen Dignität einer Frau, an der die Makel der ſchwerſten Un. 
tlage haftet. Go wenig, wenn der Angeflagte vor Geridht in Trauerkoſtüm erfdpeint, 
hiemit hinfidjtlic) feiner Schuld oder Unfdhuld etwas prajudicirt wird, ift dieß bier der 
Fall. Dah fie als Ehebrederin gilt, nidt, daß fie es ift, will das Opfer fagen, 
Wenn nun das Opfermaterial yu nehmen ift von der ordentlidjen, dem Lebensberuf es 
Darbringers entfpredjenden Nahrung (f. Bd. X, 625), fo fann im vorliegenden Felle 
nicht dag edle Weizenmehl verwendet werden, fondern nur das gering geadhtete Geriten: 
mehl, das aud) Hof. 3, 2. als die einer Hure zukommende Nahrung erfdjeint. (Rod 
ſtärker ſagt Gota II, 1., weil das Thun der Ehebrecherin diefe dem Vieh ähnlich mad, 
miiffe aud) ihr Opfet von der Nahrung des Biehes feyn). Dah die fonft der Minds 
jufommende Ausftattung mit Oel und Weihrauch megfallt, wie dieß nad 3 Moſ. 5,11. 
aud beim Giindopfer der Fall war, foll nad Keil und Kurtz ausdrücken, dah be 
Werke des Weibes nicht vom Geifte Gottes befeelt und nidt in der Stimmung tel 
Gebets vervidjtet waren. (Die rabbinifden Deutungen f. bet Wagenfeil S. 351f) 
Nad) meiner Anfidht hat diefe Weglaffung lediglich den Bwed, den düſtern Saratter det 
Opfers weiter auszuprägen; es foll nidt fdymadhaft, es foll aud) fein Opfer lieblides 
Gerudjes feyn. 

Die übrigen Beftandtheile der Ceremonie find leit gu deuten. Die Entblbhum 
des Hauptes durch Wegnahme des Schleiers und Auflöſung der Haare will nicht ſogen 
wie Theodoret es deutet, daß vor Gott Alles bloß und aufgedeckt daliege, ſonder 
bezeichnet, da die Verhüllung Abzeichen der weiblichen Sittſamkeit iſt, eben die Male, 
die vermbge der erhobenen Anfdhuldigung an dem Weibe haftet. Cin irdenes Sefi 
wird verwendet wegen feiner Werthlofigteit. Dak tem Waffer Staub beigemifdt wi, 
findet, wie zuerſt Bahr (GS. 443) erinnert hat, feine Crlduterung in 1 Mof. 3, 14, 
vergl. mit Bf. 72, 9. Mid. 7, 17. Sef. 49, 23., nad weldhen Stellen Stanbefiet 
iiberhaupt Beichen der Fluchwitrdigheit, der tiefften Schmach und Crniedrigung ift. Def 
hetliges Wafjer und Staub von dem Boden des Heiligthums genommen wird, (ol 
die Wirkfamteit des Trankes verftirfen, indem er dadurd) um fo mehr als Vehilel da 
wider alles Siindige tilgend fid) fehrenden göttlichen Heiligteit erſcheint. Vermoͤge feinet 
Wirkfamfeit, die in das Waffer durch das Wort der Beſchwörung und das Abwajhe 
des gefdjriebenen Fluches gelegt wird, heift der Trank das flucjbringende Wafer det 
Weh's. Der Ausdrud nm ift nämlich, wie befonders Bs. 27. zeigt, nicht auf wi 
Bitterkeit des Geſchmacks, fondern auf die verderbliche Wirtung gu begiehen. Die Rabe 
binen dagegen nahmen das Wort eigentlid) und ſtritten daritber, ob dem Waffer etmel 
Bitteres fey beigemifdt worden oder daffelbe erft im Munde der trinfenden Ehebredyeris 
bittern Gefdmad angenommen habe. Durch das Trinken foll das Gindringen be 
Fludhs in das Bnnerfte des Leibes vermittelt werden (vgl. den Uusdrud in Pf. 109, 15) 
Wir fagen vermittelt, nicht bloß fymbolifirt. Denn nad dem einfadjen Wortfae 
von Vs. 27. ift da8 Waffer nicht bloß alé Symbol und Unterpfand, fondern alé with 
liches Behilel des göttlichen Fluches gu betrachten. Ganj richtig ſagt Keil (S.30l) 
daß dieſes Waſſer „durch Gottes Wort und Kraft eine übernatürliche Kraft 
ſoll, die freilich nicht als magiſch zu denken iſt, wohl aber geiſtig wunderbarer Att if, 
fo daß fie auf den ſchuldigen Leib Berderben bringend einwirlt, dem unſchuldigen abet 
feinen Schaden zufügt.“ Das Magijde wird nämlich durch das hinzulommende ethiſce 
Moment ausgeſchloſſen, ſofern die Wirkung des Trankes bei der ſchuldigen Frau burt 
die Angſt des böſen Gewiſſens befördert, bei der unſchuldigen durch die wt 
guten Gewwiffens gehemmt wird. Die Wirtung bei der ſchuldigen Frau, 
des Unterleibes und Berfallen der Hüfte (woraus Joſephus eine Unsrentung bed recice 
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chenlels macht), entfpridjt dem mofaifden Strafredjtaprincip, dem jus talionis. Yn 
m Organen, mit denen fie geffindigt, foll fie ihre Strafe empfangen. Daß max, wie 
wald (Ulterth. des Volkes Iſrael S. 187) behauptet, nicht bloß das Schwellen, 
ndern aud) die Folge davon, das Berfpringen bedente, ift nicht gu erweiſen. Uebri— 
né Lift fid) nad) dem Texte nicht ausmachen, wie die Anſchwellung des Leibes medi— 
nif ndher gu beftimmen fey. Joſephus bezeichnet fie im Allgemeinen als Waffer- 
dt mit thdtlider Wirtung; 3. D. Midaelis wollte fpeciell den hydrops ovarii 
rſtanden wiffen. Dedenfalls ift, wie aus dem Gegenfag in Bs. 29. erhellt, ein Leiden 
meint, welches Unfruchtbarkeit involvirte; aber gang unguldffig ift es, die Worte der 
rafbrohung blog auf Unfrudtbarfeit gu begiehen. Dak das Gottedurtheil auf der 
elle fic) tundgeben merde, wie dieß bet den germanifden Ordalien angenommen wurde, 
in 88. 27. nicht enthalten. Aber an eine Wirfung, die fid) nur auf das Trinfen 
Fluchwaſſers zurückführen ließ und in naher zeitlicher Verknüpfung mit ihm ftand, 
IB gedacht werden, indem es ja außerdem aud) an einem ſicheren Kennzeichen der 
iſprechung unſchuldiger Frauen gefehlt hätte. Das Geſetz iſt eben in dem feſten 
onben gegeben, daß der inmitten ſeines Volkes wohnende lebendige Gott ſich gu der 
fein Geheiß erfolgenden feierlidhen Anrufung ſeines Namens thatficdlid) befennen 
the. On der Wirfung des Fluchtranfes fag eben die Beftrafung der Chebrecherin; 
it ift der Zweck der göttlichen Entſcheidung der, daß die Ueberwieſene erft nod) dem 
nidliden Gericht zur Berhingung der 3 Moſ. 20, 10. 5 Mof. 22, 20. auf den 
ebrud) geſetzten Strafe itbergeben werden folle. Gota VI, 1. lehrt, da die vers 
bliche Wirfung des Trankes fich gleicheitig auc) auf den Mitſchuldigen der Ehe— 
derin erftrede (f. Wagenfetl S. 595). Bet derjenigen Frau, anf welche der 
ant feine nadhtheilige Wirtung ausübt, wird das ehelide Verhiltnif wieder hergeftellt. 
t ehelihe Beitohnung, die dem Manne natiirlid) von dem Beitpunfte an, da er die 
fhuldigung erhoben hatte, unterfagt, nad) Gota I, 3. durd) Bewachung deffelben 
hindert tar, darf wieder ftattfinden. Es galt dieß nod) Sota IV, 4. fogar in Bezug 
die Fran eines Priefters. Cine foldje Frau foll ſchwanger werden und ihre Leibes. 
dt zur Reife bringen (Jofephus a. angef. O.). Die Gemara (f. Wagenfeil 

591; vgl. aud) Raſchi 3. d. St.) fiigt bet: wenn fie vorher ſchwer geboren hat, 
iert file von nun an leicht; hat fie zuvor Töchter gehabt, befommt fie von mun an 
he u. f. w. 

Ueber die fpdtere Ordnung, wie fie im Traftat Sota gefdildert wird, möge hier 
) Folgendes mitgetheilt werden. Ehe der Mann die Forberung des Giferopfers gel- 
) madjen durfte, mufte von feiner Seite eine Vertwarnung an bas Weib ergangen, 
dieſer aber miffadjtet worden ſeyn. Hierauf folgte eine Vernehmung des Weibes 

ber Ortsobrigteit und fodbann bor dem grofen Gynedrium in Serufalem. Bor dem 
eren tourde fie nod) durch drohendes, wie durd) freundlides Zureden zu offenem 
ſtändniß aufgefordert (Sota I, 4). Ließ fie fid) gu einem Geſtändniß herbei, fo 
the ihr Heirathöbrief (Kethubha) vernichtet, wodurd)- fie des thr von ihrem Manne 
ber Verheirathung Bugefagten verluftig tourde; im Uebrigen aber ging fie ftraflos 

Beharrte fie jedod) auf der Behauptung ihrer Unfduld, fo wurde fie mach dem 
anorsthore (zwiſchen dem Vorhof Iſraels und dem Vorhof der Weiber) gefithrt, wo 
| die im Geſetz angeordnete Geremonie mit ihr borgenommen wurde. Mad) Sota 
> f. wurden the Sdleier und Geſchmeide abgeriffen, ſchwarze Reider angegogen, ein 
id al8 Gurt um die Bruft gelegt u. f. w. Die unmittelbare Wirlung wird Sota 
, 4. fo gefdildert: »faum hatte fie da8 bittere Waffer getrunfen, fo fing ihr, wenn 
unrein war, das Geſicht an gelb gu werden; die Augen traten ihr aus dem Ropf 
die Adern liefen thr auf. Da rief man fodann, man folle fie hinausführen, damit 
den BVorhof nicht verunreinige. Uebrigens find die rabbinifchen Gatungen darauf 
echnet, die Bahl der Falle, in denen es wirklich gum Trinken des Fluchwaffers kommen 
te, möglichſt gu befdjranfen. Nicht follen 3. B. gugelaffen werden unfruchtbare Weiber 
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oder folche, die vermige Alters nidjt mehr gebären fonnen u. f. w.; f. Gota IV, i | 
Ferner bezeichnen die Rabbinen mehrere Fale, in denen der Fluchtrank unvvirtom | 
oder dod) feine Wirfung fufpendirt werde. Unwirkſam follte er nad der Gemoro | 
mentlic) dann feyn, wenn der Flagende Mann felbft aud) die eheliche Xreue ver | 
hatte (jf. Wagenfeil S. 594 ff). Gufpendirt aber finne die Wirkung werden, x | 
die Frau ein Berdienft guter Werke an fid) habe, befonders das Lob fleigigen Stati 
des Geſetzes (f. Sota Ill, 4. und Maimonides dazu; Wagenfeil S 4} 
Cinige gute Werke follen den Auffdub eines Gores, andere fogar einen zwei 
dreijdhrigen bewirfen. Diefe Anſicht wurde jedod) nad) Sota ILL, 5. von amderer é | 
belämpft, indem ſehr ridjtig bemerft wurde, daß hiedurd) bem Trank feine Bede | 
fiir unfdjuldige Frauen entzogen werde. Gota LX, 9. bemerft: nachdem der Ehetx | 
au viele geworden, habe der Gebrauch des Ciferopfers aufgehirt, und zwar habe § | 
Jodjanan, der Gohn Sadat, denfelben abgefdafft, toornad) alfo der Gebraud nod | 
der Rerftbrung Serufalems in Abgang gefommen ware. Oedler. | 
Globim, oon>dx, ift im Alten Teftament die gewöhnlichſte Bezeichnung des | 
lidhen Wejens. Der ingular, mode, den das Hebräiſche mit den übrigen ſemit 
Sprachen gemein hat, gehört im Wlten Teftament, mit Ausnahme der fpateften, 
avamdifdem Cinfluffe ftehenden Schriften, nur der Didterfprade an. Auch ds 
wie bag Vorfommen in mehreren gufammengefegten Perfonennamen der Genefié 
4, 18. an) jeigt, ein uralter GotteSname, bet den Phbniciern Bezeidhnung des bi 
Bottes, des Saturn, war, ift dod) in der altteftamentliden Profa ale Bezeichnun 
wahren Gottes nidjt mehr häufig, und erfdjeint fo faft nur determinirt durd) den 2 
oder einen folgenden Genitiv oder ein auf andere Weife beigefiigtes Wttribut. — 
Betreff der fpradliden Erklärung des Worted stidx beftehen zwei WAnfidhten. 
der einen find Sx und shdK als verwandte primitive Gubftantive zu betradten 
denen, wie der jedenfalls aud) vertoandte BVerbalftamm dan zeigt, alg Grunobere 
bie der Macht haftet (f. Gefenius, thesaur. I, 49). Wud) Ewald (Fabri 
bibl. Wiſſenſch. X, 11) fieht in dx eine Abkürzung von mde; das letztere fey, 
aud) die gleide Bildung beider Wirter zeige, der Gegenſatz von Win, indem Got 
dem ſchlechthin Mächtigen gegeniiber der Menſch als der ſchlechthin Schwad 
zeichnet werde. (Bgl. aud) Ewald's Geſch. des Volkes Iſr. Bd. J. Ste Aufl. S. 


- £ 
Das Verbum mx (JJ ) wire hiernad) als Denominativum gu betrachten. Wa! 
derer Unfidht dagegen find Sx und shdx etymologifd getrennt und ift der Berbali 
st, ber stupuit, pavore perculsus fuit bebdeutet (wie aud) in dem berm 


J 5 die unrubige faffungslofe Bewegung liegt) als primitin angufehen, im ! 


ſchied bon * oF verehren, deffen denominativer Raratter nicht gu begtweifelt | 


(SG. die naheren Nadhweifungen von Fleifder in Deligfh’s Comment. zur Ge 
3te Auflage. S. 66 f).. mide al8 abftrattes Berbalnomen würde urfpriinglit 
Grauen, dann weiter den Gegenftand des Grauens bezeichnen, und fo dem & 
namen Imp 1 Mof. 31, 42. 53, und dem griechifden offac entipreden. Die it 
Unfidht dürfte infoweit im Redhte feyn, als wenigftens das Nomen wide nidt te 
ftalt eines Primitivums hat. Dagegen ift die Wahrſcheinlichkeit einer. urfpriing: 
Wurzelverwandtſchaft der Stdmme doe und mx durd) das von Fleifder Se 
nicht entfrdftet; die an dem erfteren haftende Bedeutung der Macht, Starke if ia 
zweiten, dex den Gindrud, den die Stirfe macht, bezeichnet, fubjettin gemendet. & 
ift demnach die Grauen erweckende Macht. Daß der natitrlide Menſch der Oct 
gegenitber fid) zunächſt durd das Gefithl dex Furcht beflimmt findet, iſt in dieſer 
zeichnung Gottes ausgeprigt. 
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Gigenthiimlid) ift nun dem Alten Teſtamente der Plural ovn’dx, der als Bezeich— 
mg des Einen Gottes eben nur im Wlthebrdifden, fonft in feiner der ſemitiſchen 
ipraden fic) findet; felbft im bibliſchen Aramaismus bedeutet Pde nur Gbtter. 
iefer Plural ift nicht al8 numerifder gu betradjten. Go faften ihn für's Erſte 
tjenigen, die in ifm eine Andeutung des Geheimniſſes der Trinität fudten. Bei den 
renditern findet fic) diefe Anſicht noch nicht; die Behauptung von Wagenfeil 
ila ignea Satanae, Unmerf. zu Lipmann GS. 129f.), dah diefelbe fdjon in älterer 
it aufgeftellt worden feyn miiffe, beruht auf einem Mißverſtändniß. (©. Heng 
mberg, Beitr. gur Ginl. in das Wlte Teftam. Bd. 2. S. 254). Sie ift vielmehr 
tvon bem Lombarden ausgegangen (f. hieriiber befonders Drusius, de voce Elo- 
n, in den Critici sacri, Bd. VIII. S. 2119). Aud Luther theilt fie; f. 3. B. 
w enarrationes zur Genefié Tom. I. p. 17 (Erl. Ausg.) und eine Stelle in der 
rbigt vom Eheftande, deutfdje BW. (Erl. Ausg.) Bd. 16. S166. Dod) ſchon Calvin 
mm. gu Gen. 1, 1.) lehnt diefe Deutung ab; ihm folgen Drufius (a. a. O.), 
} Burtorf Sohn (in den dissertat. philol. theol. 1662. ©. 270), Georg Ca— 
t (in der Differation de quaestionibus, num mysterium sanctissimae trinitatis e 
ws N. Testam. libris possit demonstrari etc. 1649) und Undere: wogegen Dey- 
§ (observat. sacr. II. p. 15 sqq.) gwar auf die Beniigung des Plurals Elohim 
die dogmatiſche Beweisführung vergichtet, aber dod eine myſteriöſe Hindeutung des 
. Geifles auf die Trinitét in demfelben anerfannt wiffen will. Eine eingehende 
hifertigung der trinitarifdjen Deutung verfudt nod) Guffet im hebr. Lexifon unter 
Bort ode. Gegenwartig bedarf diefelbe keiner Widerlegung mehr; dod) kann 
imt Hengftenberg (CG. 255) fagen, daß aud) diefer irrigen Anſicht infofern 

Wahres gn Grunde liege, als die Pluralform, indem fle anf die unerſchöpfliche 

ber Gottheit hinweift, gue Bekämpfung des gefahrlidjften Feindes der Trinitdts. 
t, de8 abftratten Monotheismus diene. — Cine zweite, nod) im neuerer Beit ftart 
tetene Unficht meint, da Elohim wenigftens urfpriinglid) ein pluralis multitudinis 
fen fey und erft [pater bie Singularbedeutung befommen habe; mit anderen Wor: 
fie fieht in Elohim einen Reft des Alteften Polytheismus. Als analoges Beifpiel 
das Wort oro n angeführt (vgl. z. B. Nagelsbach, hebr. Gramm. 2te Aufl. 
134), das belanntlich im Alten Teſtament aud) von einem eingeborenen Hausgdtzen 
ommt. Allein ſachlich iſt die Annahme, daß der altteſtamentliche Monotheismus 
erſt allmählich aus der Vielgötterei entwickelt habe, durchaus unhaltbar, und dieß 
vom religionsgeſchichtlichen Standpuntte aus. Denn es iſt Thatſache, dak das in 
polytheiftijdjen Religionen fic) geltend madende monotheiftifhe Streben theil@ nur 
ie Hervorhebung eines hddften Gottes über die anderen Gitter, auf den dann mehr 
mehr monotheiftifd) geartete Pradifate iibergetragen werden, theilé in die Anſchau— 
tiner itber der Götterwelt ftehenden abftraften Macht auslduft. Niemals aber vers 
m fid) die vielen Götter allmählich gu einem abfoluten Gubjett, wie e8 der Gott 
Ulten Teftaments ift. (Bgl. was in diefer Begiehung von Battle, Religion des 
teftam. ©. 705 ff. bemerft worden ift). — Mehr fdjeint die dritte Meinung fir 
ju haben, dag in dem Plural Elohim Jehova mit den feine Umgebung bildenden 
en Geiftern gufammengefaft fey. Wber die diefer Unficht ſcheinbar ginftigen Stellen 
bod) anders gu erfldren. Go namentlic) 1 Mof. 1,16; denn um davon abgefehen, 
in der Schöpfungsurkunde feine Spur von der Mitwirtung der Engel fic) findet, 
e bon der begeidneten Hypothefe aus fid) a. a. O. der völlig nidjtéfagende Ges 
: ergeben, daß Gott die Engel guerft zur Theilnahme an der Schöpfung des Mens 

auffordert, dann aber nad) Be. 27. das Werk allein ausführt (f. Keil z. d. St.) 
r 1 Mof. 35, 7. f. unten. 

Auf bie ridhtige Faffung des Plurals Elohim hingeleitet yu haben, iff befonders 
Verdienft von Dietrich (Abhandlungen zur hebräiſchen Grammatit, 1846. S. 44 ff. 
. mit S. 16 ff.). Er hat gut gejeigt, wie neben dem numerifden Plural der 
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quantitative beſteht, der hauptſächlich dazu dient, höhere Begriffe aus nieder 
bilden. Go treten zunächſt Naturdinge gewaltigen Eindrucks, wie der unerm 
Himmel, ovaw u. ſ. w. in den Plural; daran ſchließen ſich weiter Ausdrücke, dic 
Machthaber bezeichnen. Der Plural dient hier dazu, die Fülle der Macht um 
bie in bem Trager liegt, gu veranfdaulidjen. Der quantitative Plural geht fo 
in den intenfiben, wie thn Deligfd a. a. O. genannt hat. (Bgl. aud § 
ftenberg a. a. O. S. 257 ff). Hiernad) lag in der alten Annahme eines p 
majestatis oder excellentiae etwas Wahres; nur dak man ganz feblgrifj, wer 
diefen Plural aus der consuetudo honoris ableitete. Verwandt mit der gulegt | 
neten Bedeutung des Plurals ift die des Plurals der Whftraftton, mdem av 
die Bufammenfafjung einer Mehrheit gu höherer Cinheit ftattfindet. Schwerli 
ift mit Hofmann (der Schriftbeweis, J. Bd. 2te Aufl. S. 77) der Plural | 
geradezu als abftraftiver gu faffen. Die abftrafte Ausdrucksweiſe für Wiirdenam 
fie nomentlid) im Aramäiſchen vorfommt (f. Ewald, ausfiihrl. Lehrbuch der hen 
Sprade, §. 177 f.), ſcheint dod) mehr ein Erzeugniß des jüngeren Spradgei 
ſeyn, die mit dem oben befprodjenen archaiſtiſchen Gebrauche des Plurals nicht zuſt 
geworfen werden darf. — Wie in oid ift aud) der Plural in IN yu ¢ 
ja es ſchloſſen fid) hieran noch weitere plurale Bezeichnungen Gottes, namentlic | 
Hof. 12, 1. Spr. 9, 10., wozu der Ausdrud ovwirsp ode Joſ. 24, 19. ben 
gang bilbet; vergl. ferner ‘bas my in Sef. 54, 5. Hiob 35, 10. und das c 
Pred. 12, 1. 

Indem nun in OTS gang allgemein die im göttlichen Weſen liegende M 
ausgeprägt ift, haftet an dem Worte, verglicjen mit den auf das geſchichtliche 
barungsverhältniß Gottes zur Welt ſich beziehenden Gottesnamen, eine gewiſſe 
ſtimmtheit; woraus ſich erklärt, daß das Wort zur Bezeichnung nicht bloß des 
Gottes, ſondern auc) der heidniſchen Götter verwendet wird, ja einmal (1 Som. 
von einer Grauen erregenden Geiftererfdeinung fteht. Dod fann man, ſtreng 
men, nidt mit Heng ftenberg (SG. 261 f.) fagen, der Plural Elohim fey aud 
erniedrigend und dad Wort analog unferem @ottheit. Richtiger fagt S 
(Theol. des A. T. S.143), es liege in dem Namen etwas Entwidelbares. 
berfelbe ſchließt in feiner Ullgemeinheit und Weite die concreteren Beftimmun 
®ottesidee nicht aus, fondern ein; darum bleibt er auch anf den höheren St 
altteftamentlidjen Offenbarung die "qerobhuliche Bezeichnung Gottes, ja er wird 
elohiſtiſchen Pfalmen mit befonderer Emphafe gebraucht. — Ueber das Verhält 
Elohim zum Behovabegriff f. die Erbrterung in dem Art. „Jehova“ Bo. V1 

Bemerlenswerth ift endlid) noc) der Unterſchied der Conftruftion, der bei 
je nad) feiner Bedeutung ftattfindet. Als Bezeichnung des wahren Gottes | 
regelmafig mit bem Singular verbunden. Die Ausnahmen find fo felten, dak 
flix die Regel beweiſen. Hierher gehirt beſonders die Stelle 1 Mtof. 35, 7. & 
(in Havernid’s Theol. des A. Teftam. 2te Aufl. S. 44) fieht dort, wie in 
20, 13., einen Reft der alteften naiven Darftellungsform. Dod) läßt ſich m 
der Plural aud) dadurdh erfldren, daß indem bei Bethel Behova an der Sp 
Engel erſcheint (28, 12 f.), die Theophanie gleichfam eine vielgetheilte iſt. Da 
blog der Engel des Herrn x. 2E., fondern aud) die untergeordneten Engel fi 
Trager gittlidher Krdfte und Vollmadten Repräſentanten Gottes. Wehnlic if t 
rale Conftruftion in 2Mof. 22, 8., wo fic) diefelbe aus der Mehrheit der te 
tenden Gott repräſentirenden Ridter erklärt. Dagegen in 1 Mof. 3, 22. dir 
Plural als communifativer gu faffen feyn (ſ. Deligfd z. d. St). In 20, 1 
mit einem Heiden geredet. Merkwürdig ift nimlid, daß, fobald fid) mit ov 
heidniſche Borftellung verfnitpft, fofort die plurale Verbindung eintritt; vergl. 
32, 4. 8. 1Gam. 4, 8. 1Kön. 12, 28. Aud in 1 Mof. 31, 53. redet Leds 
polytheiftifder Anſchauung heraus. Ebenſo ift in 2Sam. 7, 23. orm de mids 
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Gott Dfrael’s, fondern der Sinn ift: „wo ift ein Bolt anf Erden, welded gu er. 
| ein @ott (aud) von den heidnifdjen Géttern einer) hingegangen ift? 
Nad dem oben Bemerften finnte es nidjt auffallen, wenn fiir die Engel, die als 
¢ glows xowwvoi bfters Sihne Gottes heifen, geradegu die Benennung 
dN vortime. Dod) ift diefer Gebraud) des Wortes nirgends nachzuweiſen; ane 
ntermafen nidt Pj. 8, 6. 97, 7. 138, 1., wo es die LXX durd) ayyedor uber- 
hat; aber aud) Pf. 82. nicht, wo trog der entgegenftehenden Verfiderung Hupfelds 
‘ nicht Engel, fondern die Trager der ridjterliden Gewalt in der Theokratie be- 
Oebler. 
— — Sohann Georg Veit, wurde am 12. November 1791 zu 
ladt an der Wid) geboren. Gein Vater war der gewefene Biirgermeifter des Orts 
Seilermeifter, feine DMtutter eine geborne Randel. In den Schulen feiner Bater- 
darauf in Bayreuth herangebildet, bezog er bereits im 16ten Lebensjahre die Uni- 
it Erlangen. Nach dreijihrigen Studien dafelbft wurde er Hauslehrer in der Fae 
ber Freifrau bon Sdhertel und Burtembad und darauf bes Barons Cidthal gu 
burg. Sm 3. 1817 wurde er in Erlangen Diatonus an der Altftddter Kirche, 
id) Profeffor am Gymnaſium. Im J. 1820 habilitirte er fic) als Docent an der 
xxſität, während er fic) gugleid) die theologifde Doftormiirde erwarb; im 3. 1821 
te er auferordentlider, im J. 1822 ordentlider Profeſſor der Theologie und vers 
in diefer Stellung bis gu feinem Lode. Ju den Jahren 1826 und 1827 madjte 
iſſenſchaftliche Reifen nad) England, Frankreich, Sdweden und ſchloß Freundſchaft 
bedentenden Männern jener Lander. Mehrere Jahre hindurd) befleidete er die 
e eines Univerfitétspredigers und fiinfmal wurde er durd) bad Vertrauen feiner 
igenoffen gum Rektor gewählt. In den Jahren 1845 bis 1848 vertrat er auf 
threnhafte Weife unter ſchweren Verhaltniffen die Univerfitit als ihr Abgeordneter 
i Stindefammer. Schon friiher hatte die königliche Huld durd) Berleihung des 
8 eines Rirchenrathes und des Ordens vom heiligen Michgel feinen Verdienſten 
ollfte Unerfennung gewährt, und die Stadt Erlangen ebrte fie fpdter durch Bers 
ag des Ehrenbürgerrechts. Er war feit 1835 verheirathet und wurde Vater von drei 
rm. Gr war ein freundlider und friedliebendDer Mann; fein Umgang war nidt nur 
angenehm, fondern aud) durch feine mannidfaltige Bildung und durd) fein mitthei- 
dWeſen anregend. Am 13. September 1855 wurde er ſchnell durd) ein Schleim— 
hinweggerafft. Gein College Thomafius hielt ihm die Leichenrede mit gebiihrender 
orhebung feiner reidjen Gegabung, feiner Verdienfte um bie Univerſität und theolo- 
: Wiffenfdhaft und der Vorzüge ſeines Karalters. 
Ueber feine afademifde Wirtfamfeit dufert fic) Thomafius auf folgende Weife: 
Glangpunft derfelben fällt in ihre Unfinge. Es gab wenige atademifdje Lehrer, 
| die afademifdje Sugend mit fo grofer Liebe und Anhänglichkeit suftrdmte. Seine 
fungen iiber Kirchen- und Dogmengefdidjte gehörten weitaus yu den befudpteften, 
Vortrige über Reformationsgeſchichte, ausgezeichnet durd) reiche Mittheilungen 
ben Schriften Luther's, die damals der Gegenwart faſt unbefannt waren, zu den 
jendften und lebendigſten. In dem homiletiſchen Seminare, welches er eine eit 
leitete, fah man neben Theologen felbjt Quriften und Mediciner, um an den feinen 
tien und Bemerfungen des geiftreidjen Manned fid) gu erfreuen. Zwar theilte fid 
Unhang lich teit ber afademifdhen Sugend allmaͤhlich zwiſchen ifm und anderen jün— 
| Docenten, immer aber blieb fein Name eine Zierde der Univerfitit und feine 
famfeit galt neben den dffentlidjen BVorlefungen ingbefondere dem von ihm geftif. 
lirchenhiſtoriſchen Geminare, wo er fic) mit der treueften und Liebevollften Hingabe 
1 Wwidmete, die durd) den erfahrenen und grundgelehrten Leiter in das Studium 
Ratriftit ſich tiefer einfiihren Laffen wollten. Sd) weiß, wie Biele fic gerade ihm 
alb gu innigftem und bleibendem Dante verpflicjtet fühlen.“ 
Was feine ſchriftſtelleriſche CXhatigteit betrifft, fo hatte Engelhardt anfangs die Ab— 
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fidjt, vorzugsweiſe die Gefdhidjte der myſtiſchen Theologie gu erforfden und darzuſtellen. 
Deshalb beſchäftigte er fid) auf das Sorgfältigſte einerfeits mit PBlotin, von dem ex 
aud) eine neue Ausgabe mit Hilfe von Münchener Codices herguftellen gedadte, ante: 
rerfeits mit den Schriften des Dionyfius Areopagita. Die Friichte diefer Studien, 
welche theilé in den weiter unten angefiihrten Schriften niedergelegt, theilé im Mom: 
ftcipt auf der Erlanger Bibliothef aufbewahrt werden, follten die Borarbeiten fiir cim 
fiinftige Gefdhichte der Myſtik bilden. Aud) fpaterhin ift Engelhardt immer wieder jx 
diefem Borhaben juriidgefehrt (wie feine Bearbeitung des Richard von St. Victor et 
bewweift), ift jedod) nie gu deffen Verwirklichung gefommen. Nad) feinen Lieblingsrer. 
fudjen warf er fid) gang anf das Studium der Kirchenbväter, insbefombere des Irenin’ 
und Tertullian. Erſteren hat er vollfiindig itberfegt, das Manuſtript davon ift nod 
porhanden. Gr hat aud) eine Abhandlung fiber die dabei benugten Quellen in te 
Niedner'ſchen Reitfdjrift geliefert. Den Tertullian behandelte er vorzugsweiſe im lirchen 
hiftorifdjen Geminar, und zwar auf fehr anregende und frudjthare Weife. Wud be 
er einige Programme fiber Tertullian’s Chriftologie verfaft. Er arbeitete aber cud 
die gefammte Patriftit und allmahlid) eine grofe Maffe von Ouellen fir die Kinda 
geſchichte durch. Außerdem befchdftigte ex fid) mit manden anderen Brweigen be 
theologifden Wiffens, fowie mit Weltgefchidte, die ex frith im Gymmnafium gelehr 
hatte, mit fremden Gpradjen, deren er 16 fic) angeeignet hatte, mit der ſchönen {ite 
ratur, mit Poefie und Runft; denn möglichſt umfaffende Gelehrfamteit, modglidft am 
verfelle Bildung war fein Biel und Ideal; dieſes Streben that der Gründlichkeit feiaa 
hiftorifden Forfdjungen einen Cintrag. Unter den gelehrten Kennern der Sirden- wi 
Dogmengefdhidte wird fein Name im der erften Reihe genannt. Wenige feiner Bx 
gänger haben ihn darin itbertroffen, nad) Neander’s und Giefeler’s Tode kaum eit 
So anregend CEngelhardt im perfinlidjen Berfehre war und fo treffend ex fejreite 
fonnte, fo feblte ihm dod) die Gabe einer lebendigen und durdjfidtigen Behandlung oe 
gelehrten Stoffes, es feblte die Durddringung des Stoffes durd) das Denfen, und os 
hing wohl gufammen mit der gu objeftiven Stellung, die er felbft gu dem Gegenflant 
einnahm und mit dem Beftreben miglidft unparteiifder Darftellung. | 
„Sein driftlider Standpuntty — fagt Chomafius — „war der einer aufridtig 
perfinlichen Frömmigkeit, fein theologifcher Standpunkt der einer einfaden, aber jefit 
Ueberzeugung von den Grundthatfadjen der ghttliden Offenbarung. Obwohl fein Auftret 
in jene Beit fiel, die in der Megation fid) bewegte, fo hat er dod) niemals den de 
tiven Tendenzen gehuldigt. — Mit einer getwiffen heiteren Ruhe fah er auf die Stiica 
ber Reit, auf die Bewegungen des groffen theologifden Rampfes. An dem Siege 
Wahrheit zweifelte er nie; dieß nannte er feinen Hoffnungsglauben.“ — Darum Lid 
er fic) auc) durch die confeffionelle Spannung in Bayern und anderwarts nidt 
untubigen. | 
Schließlich fiilgen wir das Verzeichniß feiner Sdjriften bei: Dissertatio de Di 
nysio plotinizante. Erl. 1820. — Plotin's Gnneaden, iiberfegt und mit Anmerlunge 
I. Ubth. Erl. 1820. — De origine scriptorum Areopagiticorum. Efrl. 182%. - 
Die angebliden Schriften des Areopagiten Dionyfius, überſetzt und mit Wbhandlunge 
begleitet. 2 Thle. Erl. 1823. — Leitfaden gu Borlefungen über Patriftit. Erl. 1825. - 
Kirchengeſchichtliche Abhandlungen. Erl. 1832. — Geijer’s Urgefdhidte von Schwede 
itherfegt. Sulzbach 1826. — Handbud) der Kirchengeſchichte. 4 Bde. Erl. 1833. 34. - 
Dogmengefdhidte. 2 Bde. Neuftadt a. d. Wid) 1839. — Ricard von St. Victor a 
Joh Ruysbroek. Erl. 1838. — Auslegungen des fpefulativen Theils des Evangelium! 
Johannis durd) einen deutſchen myſtiſchen Theologen des 14. Gahrhunderts. Was cist! 
deutſchen Handfdjrift der fdnigl, Centralbibliothel in Minden. Herausgegeben von 9 
©. B. Engelhardt. Neuſtadt a. A. 1839. — Die Univerſität Erlangen vom 3. Ve 
bis 1843. — Gine zahlreiche Reihe von Programmen fowohl homiletifde als firker 
und dogmen- hiftorifdjen Inhalts, insbefondere observationum ad _ historiam , 
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sam pertinentium trias, 1835; Tertulliani de carne Christi doctrina, 3 parti- 
se, 1844, und Tertulliani de vitio originis doctrina, 2 particulae. — Außerdem 
e fehr werthvolle Ubhandlungen in Niedner’s Zeitſchrift für die kirchenhiſtoriſche 
tologie. 

Us Quellen haben wir beniigt die bereits angefiihrte Rede am Grabe des Herren 
G. B. Engelhardt u. f. w., gehalten om 16. Sept. 1855 von D. Thomafius, gu 
angen gleid) barauf im Drud erfdhienen, und ungedructe Mittheilungen von dem- 
a berehrten Gollegen, dem wir hiermit unfern Danf dafür abftatten. Herzog. 

Epheſerbrief. Den fiinften in der Reihe dec paulinifden Briefe bezeichnet die 
iliche Ueberlieferung als einen Brief an die Gemeinde gu Ephefus. Es ift aber 
t als gtweifelhaft, of fid) unfer Brief wirklich urſprünglich als einen ſolchen ein- 
het hot. Wie die Adreffe in unferen beiden alteften Codices (Sinait. und Vatic.) 
tt, ift er gang allgemein nan die Heiligen, die aud) an Chriftum glaubig find,” ge- 
tt, womit lediglich die Chriſten als die Neuteftamentlidjen Glieder der wahren Theo- 
etm Unterfdiede von den Heiligen des Alten Bundes begeidnet find. Das den 
threis miher beſchränkende 2y “Epéow fond Bafilius der Große in den alten Hand- 
fen nidjt, und es hat gar teine Wahrfdeinlidfeit, daf man gu Gunften der duferft 
nftelten dDogmatificenden Erflirung, welde ex dem auf den erften Blick auffallenden 
ovow der Wdreffe gibt, jene Worte ausgelaffen habe, da man ju bei Rom. 1, 7. 
L1,1, wo der Lert ganz denfelben Anlaß bot, nie etwas Aehnliches verfucht hat. 
} Hieronymus fennt nod) diefe wunderliche Erklärung, welche die Lesart ohne év 
 vorausfegt, und zwar, wie man nidt ohne Schein bermuthet hat, aus Origenes. 
(Wein nod) höher hinauf laffen ſich die Spuren von jener älteſten Geftalt der 
ie verfolgen. Marcion hatte in feinem Apoftolifon unferen Brief unter dem Titel 
# Briefs an die Laodicener. Iſt es auch überwiegend wahrſcheinlich, dak er diefe 
thme nur aus einer falfden Auffaſſung der Stelle Rol. 4, 16. ſchöpfte, fo bleibt 
oh ſchlechterdings unbegreiflidh, wie er auf diefe Combination gefommen feyn foll, 
tunjer Brief in der Geftalt, in welder er ihn (a8, fic) ausdriidlid) als einen 
fan die Ephefer einfithrte. Und felbft fein ftrenger Stritifer Vertullian fann die 
iden Worte in der Adreffe nidt gelefen haben. Denn ftatt fid) ihm gegeniiber 
4 auf den Lert au berufen, beruft er fid) auf die veritas ecclesiae, d. h. auf die 
ition, und wirft ihm nur eine Verfälſchung des titulus vor, welcher alfo gu feiner 
bereits den Brief herfimmlid) als Brief an die Cphefer bezeichnete. Und dod 
da ein Motiv au folder Verfälſchung fiir Marcion durchaus nicht erſichtlich ift, 
' Herfommen gu feimer Reit nod) keineswegs fo ftehend gewefen feyn, dak nidt 
abweichende Gonjefturen daneben Raum fanden. 

Jn der That fdeint aber aud) die Befchaffenheit unferes Briefes gegen die hers 
ihe Unficht gu fprechen. Wllerdings läßt fic) nidjt behaupten, da der Berfaffer 
den Lefern perfinlid) gang unbefannt erfdjeint. Aus 1, 15. folgt nidt, dak er 
jaupt nur bon ihnen gehbrt, aus 3, 1—4. nidt, daß fie nur durd) Andere von 
gehört und ihn erft aus diefem Schreiben fennen gelernt, aus 4, 21. nidt, daß 
us mit der Urt, wie ihnen das Evangelium gepredigt, nidt genau befannt tar; 
haben immerhin die beiden legten Stellen etwas Auffallendes, wenn der Brief an 
¢, von ihm felbft geftiftete Gemeinde geridjtet ift. Dagu fommt, daß der gange 
f auffallend allgemein gehalten ift, daß fein Wort auf fein fpecielles Verhältniß gu 
hm fo nahe befreundeten Gemeinde, in der ex Jahre lang gewirkt hatte, hindentet, 
tt feinen Gingelnen in der Gemeinde und von feinem feiner Gefährten gritft, ob- 

„ B. Timotheus und Ariftard), die, wie wir aus den gleichzeitig gefdriebenen 
fen (Rol. 1, 1. 4, 10. Philem. B. 24.) erfehen, gur Beit der Whfalfung bet ihm 
n, mit ihm in Ephefus getwirlt Hatten. Endlich werden die Lefer wiederholt als 
enchriſten angeredet (2, 11. 12. 19. 3, 1. 4, 17.), während die epheſiniſche Ge- 
de eine gemifdte Gemeinde war, da Paulus nad) Apgefd). 19, 10. 20, 21. dort 
ital» Eneytlopaddle fiir Theologie und Kirche. Suppl. J. 31 
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aud) unter den Juden erfolgreich gewirft hatte. Da aber nicht etma die Erwägur 
diefer Schwierigleiten gu einer Uenderung der Adreſſe bewog, betweift wohl am bef 
die untritifdje Art, mit weldjer die Synopsis script. sacr. fid) über diefelben durd > 
Annahme forthilft, Paulus habe den Brief gefdjrieben, ehe ex in Ephefus geweſen. 

Unter diefen Umftinden haben nur wenige unter den Neueren gewagt, an der u 
fpriinglichen Beftimmung unferes Briefes fiir Epheſus feftguhalten. (Bgl. Rind in o 
Stud. u. Krititen von 1849; Meer in f. Handbud. 3te Aufl. 1859). Dagegen | 
feit Safob Uſher (Annales Vet. et Nov. Testamenti. Gen. 1712) die Unfidjt die her 
ſchende getworbden, welche unferen Brief für einen enchflifden halt, dee urfpriinglid |i 
einen größeren Kreis von Gemeinden beftimmt war. Unter den fehr verfdjiedenen & 
ftaltungen, in welchen dieſe Anſicht aufgetreten, geniigen freilich diejenigen am wenigſt 
welche den Brief urfpriinglid) an die Ephefer adreffirt und nur zugleich (vgl. Hari 
in feinem Gommentar, 1834) oder gar nur in fefunddver Weife (vgl. Schott in fei 
Cinleitung) fiir einen weiteren Gemeindetreid beftimmt feyn laſſen, weil dadurd | 
Hauptidhwierigfeiten faum gehoben und die eigenthiimlichen Erſcheinungen, twelde | 
Textgeſchichte feiner Adreſſe bietet, nicht erfladrt werden. VBielmehr muß man, von le 
teren ausgehend, dabei bleiben, da Paulus die Worte gv ‘Epéow nicht geſchrieben i 
Aber auch hier darf man nicht bet der wunderliden BVorftellung ftehen bleiben, die 
Urheber diefer Hypothefe ausfpracd und die nod) Bleek (in f. Cinleitung, 1862) dertrj 
bag der Wpoftel nad den Worten roi ovow einen Naum leer gelaffen, weil ex} 
Kreis von Gemeinden, denen der Brief gugeftellt werden follte, nidjt genan beftim 
fonnte oder wollte; denn fo gefiinftelt aud) die Worte der Adreſſe im ihrer Urge 
oft erflirt worden find (vgl. nod) Matthies in f. Erflarung des Briefs, 1834), fo geb 
fie doch, wie gezeigt, aud) ohne die Lofalbexeidjnung einen ungezwungenen Sinn. : 
Upoftel hatte in der Adreſſe die Lefer nur als Chriften im Allgemeinen faratterifirt w 
dem Ueberbringer Tydhitus (6, 21.) die nähere UAnweifung gegeben, fiir melden Ku 
von Gemeinden der Brief beftimmt fey. Da wir nun aus Rol. 4, 7. wiffen, daß 
Aſiate (Apgefd). 20, 4.) Tychikus damals nad) Rleinafien ging, fo werden wir die 
des Briefs in dem dortigen Gemeindefreife ſuchen und un nicht wundern, dof | 
fpdtere Ueberlieferung ihn fpeciell der Metropole Rleinafiens, der pauliniſchen Hau) 
gemeinde gu Epheſus vindicirte, und um die im Vergleich mit den übrigen pauliniſh 
Briefen fo auffallend unvollftindige Form der Woreffe zu completiren, ihren Nam 
in diefelbe einfiigte. | 

Gegen diefe Wuffaffung von der VBeftimmung unferes Briefes fpridjt weder 1, 1) 
da Paulus fehr wohl aus den fleinafiatifden Gemeinden itberhaupt Nachricht von d 
erfreulidjen Stande ihres Glaubens- und Liebeslebens empfangen haben fonnte, 19 
6, 21., dba Tychikus ſehr wohl beauftragt feyn fonnte, allen feinen Landsleuten at 
ridjt von dem Apoſtel gu bringen, indem er mit dem Briefe eine Rundreife durd Lei 
afien machte. Gerade in der Gefammtfeit der fleinafiatifden Gemeinden bildeter | 
Judenchriſten damals unftreitig eine fo verfdwindende Minorität, daß dex Beriaij 
feine Lefer fehr wohl als Heidenchriften im Grofen und Ganzen anreden fonnte; » 
aber dem Briefe jede Undeutung feines enchkliſchen Karalters fehle, fann man nidjt | 
gen, da der ganz eigenthiimliden Wdreffe der nicht weniger eigenthiimlice allgemein 9 
haltene Schlußſegen (6, 23. 24.) entfpridjt und die ganze Haltung des Briefes dei 
felben beftdtigt. Es bedarf daher tinftlicherer Hypothefen nidt, wie moc) Limemal 
(de epist. quam Paulus ad Ephes. dedisse perhibetur 1842) eine dergleidjen ol 
getragen Gat, aud) nicht der bereits von Marcion verfuchten Combination, twonad) 
Brief der Rol. 4, 16. erwähnte Brief Pauli an die Laodicener ift, in weldyem 
fid) die Cntftehung der traditionellen Unfidht nicht erflaren ließe. Es läßt fic bi 
Hypotheſe gwar mit der ridjtigen Auffaffung unſeres Briefes combiniren, wenn 
denfelben als einen Girfularbrief denft, den die Roloffer aus Laodicea erhalten: 
(vgl. Unger, über den Laodicenerbrief, 1843); allein während es ihr an jedem 
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altpuntte fehlt, verwickelt ſfie unnöthiger Weiſe in die Schwierigleit, daß Paulus die 
icener it dem Koloſſerbriefe grüßen läßt (Rol. 4, 15.), während ex gleichzeitig einen 
en Brief an fie oder einen Brief, den fie früher, als die Koloſſer den ihrigen, 
ingen, abfendet (vgl. Sartori, über den Laodicenferbrief, 1853), 
Da nämlich unfer Brief eben fo wie der Rolofferbrief durch Tyditus überbracht 
e, bon deffen Gendung Paulus Epheſ. 6, 21.22. faft mit denfelben Worten redet, 
Rol. 4, 7. 8., fo miiffen beide Briefe ungefähr gleidyeitig geſchrieben und die 3, 1. 
. 6, 20. erwähnte Gefangenfdjaft diefelbe feyn, in welder der SRolofferbrief ent- 
(f. dem Art. „Koloſſerbrief“). Hieraus allein erflairt fic) aud) die höchſt auffal- 
„bis anf den Ausdruck im Cingelnen und bis auf gange faft wörtlich gleidlantende 
fich erftvedende Uehnlicjfeit beider Briefe. (Bgl. van Bemmelen, de Epist. ad 
s. et Col. inter se coll., 1803). Wire unfer Brief der in Rol. 4, 16. ermahnte, 
miifte er der guerft gefdjriebene feyn, da dex Apoftel unftreitig a. a. O. von einem 
8 gefdrtebenen Briefe an die Laodicener redet. Aber aud) auf diejem Puntte be- 
t fid) jene Hypothefe nicht. Allerdings ift im Streite fiber die Prioritätsfrage viel 
{thares pro et contra geltend gemadjt worden, da 4. B. die von Hug und Sdhott 
rade entgegengefegtem Sinne benugte Nichterwähnung des Timotheus im Cphefer. 
nichts entſcheiden fann, wetl alle Perfonalien in demfelben feblen. Auch das be- 
ts urgirte xa) ouete (Eph. 6, 21.) fann nichts entfdeiden, da es gwar befagt, dak 
ilus fdon anderen als den Lefern unſeres Briefes Nachricht vom Apoſtel gebradt 
leineswegs aber, da dieß die Koloſſer (Rol. 4, 7.) feyn miiffen. Dennod aber 
rine Vergleichung beider Briefe immer wieder mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit 
§ führen, daß der Rolofferbrief der guerft gefdjriebene fey. Denn nidt nur, daß 
‘Brief wirklid) durchweg in den parallelen Ubfdnitten die Gedanfen de8 Rolofjer- 
} weiter und freier ausführt, fondern es ftehen aud) die betreffenden Ausführungen 
tiem vielfach in erficjtlidem Rufammenhange mit feinem fpeciellen Qwede und 
fo nod) das Motiv erfennen, weldjes den Apoftel auf fie gefithrt hat, während fie 
aſerem Briefe mehr als Nachklänge aus einem Gedankenkreiſe erfdeinen, deſſen 
Hpuntt in ihm nicht mehr gu finden iff. 
Erſt bet dex ridtigen Beftimmung feines Verhiltniffes gum Rolofferbriefe erfdeint 
ad Zweck und Veronlaffung unferes Briefes in dem rechten Lichte. Vergeblich 
‘wir nämlich in unferem Briefe an fid) eine geniigende Undeutung hierüber. Ver— 
) haben Gltere Sfagogen, wie Hanlein und Schott, nach Spuren belämpfter Irr— 
gefudht ober aus jeder fittlicjen Grmahnung eine Anklage anf die entfpredenden 
en Gebredhen gefdmiedet. Wllein wenn die Neueren mit Recht dabei ſtehen blei- 
bag der Zweck des Briefes die Stirfung und Förderung der Gemeinden in ihrem 
iden Glauben und Leben fey, fo muß man gugeben, dak damit das geſchichtliche 
), weldhes den Apoftel sum Schreiben diefes Briefes bewog, nod) fehr ungureidjend 
mt und fiir eine Erfldrung feiner Cigenthiimlidfeiten nod) fehr wenig Anhalt ge- 
ift. Erſt im dem gleichzeitig gefdhriebenen Rolofferbriefe blicen wir florer in eine 
Htlidhe Situation, weldje die Entftehung unferes Briefs gu erklären im Stande ift. 
zwar handelte es ſich dort zunächſt um eine geiftige Bewegung, weld einen ens 
Kreis phrygiſcher Gemeinden beunrubigte, allein e8 entging dem Apoftel nidt, 
vie principieller und weittragender Bedeutung die Ridjtung war, welche dort zum 
male innerhalb der chriſtlichen Gemeinde anftaudjte. Und es darf und nidt wun. 
enn es ihn trieb, die einmal dadurch angeregten Gedanten, welde er gu Abwebr 
Frmahnung der Roloffergemeinde ausgeſprochen, nun in weiterer Ausfiihrung den 
inden Kleinaſiens itberhaupt an's Herz gu legen. 
Es fonn natürlich eine genanere Darftellung diefer Richtung erft bei der Befpre- 
bes Rolofferbriefes gegeben werden; hier geniigt e8, daran gu erinnern, wie ef 
ort darum handelte, dem gemeinen Shriftenthum, dad fid) auf den Glauben aon 
infache apoſtoliſche Heilsverkündigung gritndete, eine höhere Stufe dhriftlider Boll- 
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fommenheit entgegenguftellen, die auf theoretifdem Gebiete durch eine tiefere Beisheitt, 
erkenntniß, auf praftifdjem durch eine derſelben entfprechende Aſceſe beftiegen wurde. 
Es handelte fich hier nicht um eine grundſtürzende Srrlehre, wie fie Paulus in {einen 
ſchweren Kämpfen mit dem gefeblidjen Judaismus entgegengetreten war, aber die {chein. 
bar gefabrlofere Verirrung bedrohte dod) in Wahrheit nicht weniger die gefunde Tut: 
widelung des chriftlidjen Glaubens und Lebens. Sie drohte über luftigen Spelule— 
tionen den geſchichtlichen Mittelpunkt der apoftolifden Heilslehre aus den Augen jo 
vitden und die einjigartige Dignität ded göttlichen Heilsmittlers gu gefährden; fle drobte 
bie durch die Cinheit des gottgeftifteten Apoftolats und feines blumenifden Cangeliums 
getwdbrieiftete Einheit der Rirde der Berfpaltung in Parteien und Schulen einerfeité, 
wie der Gefahrdung durch falſche Lehre preisgugeben; fle drohte über einer unfrudt 
baren Aſceſe den Ernſt der chriftliden Heiligung überhaupt und die Lbfung der ein— 
fachften fittlidjften Aufgaben durch denfelben in Vergeſſenheit gu bringen. Und über 
bas Alles iiberfah Paulus nidt, daß aud) diefe Richtung im Judenchriſtenthum ihrer 
Ausgangspuntt genommen hatte, und tenn aud) auf anderen Wegen und aus anders 
Motiven als jener geſetzliche Judaismus dem Riele guftrebte, an weldem die fdr 
errungene Gleichftellung des Heidenchriftenthums und feine Geſetzesfreiheit wieder einer 
Bevorzugung des leiblidjen Sfracl und der Aufrichtung eines Sagungsmefens meiden 
mufte, in dem er nur einen Ridfall auf eine überwundene Stufe religidfer Entwide 
lung erbliden fonnte. Läßt ſchon ber Rolofjerbrief feinen Zweifel dariiber, dah te 
Upoftel die neu auftaudende Richtung aus diefen allgemeineren Gefidhtspuntten beteady 
tete, fo tritt die nod) mehr in unferem Briefe hervor, wo diefelben ganz an Stell 
der Detailpolemif das Motiv feines Schreibens bilden. 
| Der Brief beginnt nach dem üblichen Segenswunfd (1, 1. 2.), abweichend vo 
der fonftigen Weife des Apoftels, mit einer allgemeinen Lobpreifung Gottes fiir {em 
Heilsthaten, deren drei Ubtheilungen fic) deutlid) marfiren durch den immer wiederlth 
tenden Refrain, daß fle geſchehen ſehen jum Lobe feiner Herrlidfeit (1, 6. 12. 14) 
Sn der erften preift der Apoftel die vorgeitlide Erwählung gu einer mafellofen Gemeink 
(1, 3.4.), die in das Recht der Rindfdjaft eingefegt ift (1, 5.), in der zweiten die Ver 
wirklichung derfelben durd) die Erldfung im Blute Chriſti einerfeits (1, 7) und durd d 
Kundmadung de8 gbttlichen Heilsrathfdjluffes andererfeits (1,8—10.). Hier fommt 4 
fofort zur Uusfage, daß die Fülle aller Weisheit in der Erkenntniß diefes Heilsgehein 
niffed liegt, deſſen Mittelpuntt die Perfon Chrifti in ihrer univerfalen Bedeutung # 
Iſt aber auf diefe Weife die doppelte Vorbedingung der Heilsverwirllidung gegeben, | 
vollzieht fic) diefelbe an den Judenchriften (gu denen der Apoftel gehbrt) ale Empfowy 
nahme des ihnen vorbherbeftimmten und in dem Meffias erhofften Heilsbefiges (1, 11.1% 
bet den Heidenchriften auf Grund der gliubigen Unnahme einer ihnen nenen Heilsdet 
fdjaft, die ihnen durch den Geift verfiegelt ift bis auf den Zag der Empfangnehe 
18; 143, 

Hierauf erft folgt die Dantfagung fiir den gefegneten Buftand der Lefer (1, 15. 18 
mit der der Apoftel fonft feine Briefe erdffnet, wie fonft verbunden mit der FFiirbitt 
bie fid) hier auf die Mehrung ihrer Weisheit und Erkenntniß besieht (1, 17). We 
aud) hier hebt ex fofort hervor, mas der Gegenftand diefer Erkenntniß fen, naimlid 
dhriftlide Heiléhoffnung und die Macht Gottes, welche allein im Stande iſt, die Gils 
bigen gur Erlangung derfelben gu führen (1, 18. 19.), und wie diefelbe fic) grit” 
auf die bidherigen Heilsthaten Gottes, nämlich auf die Auferwedung und Gehdhur 
Shrifti sur gdttliden Herrlidteit (1,20.21.), mie gum Haupt der Gemeinde (1,22. 29 
und auf die, Heiden (2, 1. 2.) wie Juden (2, 3.) im gleicher Weife au Theil geo 
dene, erbarmungsvolle Errettung von dem Verderben und Auferwedung vom Siindento! 
ju neuem Leben (2, 4—10). Gang insbefondere aber gibt er diefe bereits exfabrait 
Heilsthaten Gottes feinen heidendhriftlidjen Lefern gu bedenten, die nidt, wie die Iuda 
eine begriindete Heilshoffnung Hatten (2, 11. 12.) und nun dod) gur vollen Theilaahe 
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allen Heilsgütern der Theokratie gelangt ſind (2, 18. 19), weil der Verſöhnungstod 
iſti die trennende Geſetzesanſtalt aufgehoben und die beiden feindſelig ſich gegeniiber- 
mden Theile der vorchriſtlichen Welt gu Einer neuen Gemeinſchaft umgeſchaffen 
(2, 14—18), die, auf dem Fundament der apoſtoliſchen BVerfiindigung von Chriſto 
nb, gu einer Behaufung Gottes im Geifte ausgeftaltet wird (2, 20—22). Diefe 
¢ Ausfuhrung unterbridt gemifjermagen die in 1, 17. begonnene Firbitte fir die 
8 fom dem Apoſtel darauf an, den falfdjen Bielen gegenither, welche man fid 
eden begann, feine auf das Cine nothwendige Biel geridtete Fiirbitte gu motiviren 
burd) eine eingehende Vorhaltung des bereits empfangenen Heils den Lefern die 
en Wege gu dem nod) gu erwartenden gu zeigen. 

Deshalb tehrt er in Kap. 3. gu der begonnenen Fürbitte zurück (3, 1), unterbridt 
aber nodjmals, um e8 den Lefern gu fagen, wie ex dazu fomme, daß gerade er alfo 
ittend fiir die Heidendhriften Kleinafiens, deren Viele ihm gewiß perfinlid) unbefannt 
u, cintrete. Sie haben es ja (fey es von ihm, fey es durd) Andere) gehirt (3, 2) 
wo nidt, fo finnen fle e8 aus diefem Briefe fehen (3, 3), da ihm gerade das 
findgemordene Geheimpiß von der Gleidhberedtigung der Heiden zur Theifnahme 
Heil (8, 4—6) gang befonders offenbart, daß ex mit der Berfiindigung des Coane 
mé (3, 7. 8) und darum mit der Rundmadung diefes Geheimniffes an fie beauf- 
iſt (3, 9), damit fo in der Realifirung des emigen Heilsrathes Gottes an der 
inde Die gange Fülle der gbttliden Weisheit offenbar werde (3, 10—12) und er 
fit fid) nur den einen Wunſch, dak ex auch im den Tritbfalen, die er gu Gunften 
1) und gu Ehren der Heiden jest leidet, nidjt muthlos werde (8, 13). Und nun 
folgt die feierliche Fürbitte felbft, die barauf ausgeht, daß fie, in Glauben nnd Liebe 
a vblliger merdend, die gange Fülle der Liebe Chrifti erfahrungsmäßig erfennen 
14—19) und die in cine volltinende Doxologie ausläuft (3, 20. 21). Damit 
pt der erfte Theil des Briefes, der, ohne direlt lehrhaft gu feyn, dod) alles, was 
Upoftel eigentlid) Lehrhaftes feinen Lefern an’ Herz gu legen hat, an die Lob» 
mg, Dankfage und Fiirbitte, womit der Brief begann, anfdlieft. 

Es folgt der prattifdhe Theil, melden, den Bediirfniffen der Gegenwart entfpre- 
, die Ermahnung aur driftliden und tirdliden Cinigheit eröffnet, indem theils auf 
ubjeftiven (4, 2. 3), theilS auf die objeftiven Bedingungen (4, 4—6) derfelben 
wiefen und die gottgegebene Dtannidhfaltigteit der Gaben (4, 7—11) in der Ein— 
ihtes Zwecks, wonach diefelbe die Gemeinde gu einer einheitliden Vollendung ihrer 
al des Leibes Chriftt fiihren foll, aufgewiefen wird (4, 12—16), Godann folgt 
yrundlegende Gefidtspunft fiir die dhriftlid)- fittlide Grmahnung in der Forderung 
totalen Grnenerung (4, 17—24) und dann in ber dem Apoftel eigenen freien, 
| teine logiſche Dispofition gebundenen Weife eine Reihe von Cingelermahnungen 
25— 5, 2), die fid) in die Warnung vor ben fpecififd) heidnifden Sinden der 
it, der Habgier und der Völlerei gufpigt (5, 3— 20). Weiter geht der Apoftel 
bie grundlegenden Berhiltniffe des ſittlichen Gemeinſchaftslebens, das eheliche (5, 
-33), das elterlidje (6, 1—4) und bas hausherrliche (6, 5—9) näher ein, jeigend, 
aud) hier bas Evangelium die Pflidjten der Ueber- und Untergeordneten regle, und 
§t mit der Ermahnung gum rechten Chriftenfampf wider die Mächte der Finfternif 
10—18). Zuletzt empfiehlt er fic) ihrer Fürbitte (6, 19.20), empfiehlt den Ueber⸗ 
yet Tychikus (6, 21. 22) und ſchließt mit dem Segensmunfd (6, 23. 24). 

Unfer Brief ift durd) dad kirchliche Wlterthum fo gut begeugt, wie die meiften der 
iniſchen, ja beffer als der Rolofferbrief, da er bereits in dem ignatianiſchen Ephefer- 
e nachgeahmt erfdeint und Polyfarp wenigftens eine Stelle aus ihm (vgl ad Phil. 
nit Ephes. 2, 8. 9.) fid) aneignet. Nach den Philofophumena foll bereits Valentin 
als yeagy, angefiihrt haben. Seit des Irenäus Beit ift ex mit den anderen allen 
paulinifdher gleichmäßig anerfannt. Dennod) haben ifn de Wette und Ewald einem 
ſtelſchüler zugeſchrieben. Allein die Bedenten gegen ihn erledigen fid) aus dem bisher 
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Gefagten grofentheils von felbft. Das Mißverhältniß zwiſchen der Wdreffe und dem 
Inhalte des Briefs hebt fic), wenn die erftere nidt urſprünglich ift, die Verwandtſchefl 
mit dem Rolofferbrief erflirt fid) aus den gefdidtliden Verhältniſſen beider Briefe, de 
e8 nod) nicht einmal verſucht ift, den unferigen als eime unfelbftftindige Rachahmuny 
jenes wirflid) yu erweifen. Cin gewiffer Unterſchied der Lehrfprade und des Stils if 
im Bergleid) mit den grofen vier Lehre und Streitbriefen nidjt gu verfennen, wei 
Paulus dort fic) principiell mit der judaiſtiſchen Gefegeslehre auseinanderſetzt, wihreni 
hier der Gegenfats gegen die theofophirende Ridjtung ihm eine nene Reihe vow Sdjlag 
worten an die Hand gab, die gum Theil vielleicht ausdrücklich von den Gegnern ent 
{ehnt waren, und weil es fich hier nicht um eine dialeftifde Widerlegung handelte, jon 
bern um eine freie Entfaltung der ganzen Fille evangelifder Heilswahrheit. Jemeh 
aber diefe in die Lobpreifung und Fürbitte verfdlungen ift, umfo natürlicher erflir 
fic) bie überſchwängliche, in immer weiter fortgefponnenen, immer reicher bid gur Leber 
ladung anfdjwellenden Gagen fic) entfaltende Form der Darftellung. In beiden Bric 
hungen bildet der Rolofjerbrief deutlid) ein Mittelglied zwiſchen der Ausdruckſs- uni 
Darftellungéweije unferes und der älteren Briefe. Den fehr fubjettiven Ausſtellunge 
aber, weldje de Wette gegen eingelne Stellen des Briefes erhebt, fteht die Thatjad 
gegeniiber, daß fid) in unferem Briefe, wenn auch in theilweife neuer Form, dod bi 
uns befannte Cigenthiimlidfeit ber paulinifdjen Heilslehre in einer Reinheit ausgepriy 
findet, flir die mir im nachapoftolifden Reitalter vergeblich ein Seitenſtück ſuchen wür 
(vgl. Lünemann a. a. O.). 

Viefgreifender find die Ungriffe, weldje die Tübinger Schule auf die “a 
unferes Briefes gugleid) mit der des Koloſſerbriefs gerichtet hat (vgl. Baur in f. a 
1845; Schwegler in f. nacjapoftol. Reitalter, 1846; Beller, Plank, Köſtlin in 
Theolog. Jahrbb. von 1844. 47. 50). Der pfeudonyme Verfaffer foll auf eine Ber 
einigung der nod) getrennten Parteien der Juden- und Heidendhriften hinarbeiten, inde 
ex neben der pauliniſchen Redhtfertiqungslehre gugleid) die Werkthatighett, neben de 
Glauben die Liebe empfiehlt und den Tod Chriftt eine äußere Coalition der Juden wi 
Heiden bewirfen ligt. Der Brief verräth fid) aber als Produkt des zweiten Jahrhun 
dert8, indem er un8 mitten in den gnoftifden Ideenkreis verfegt und, wie namenilii 
Schwegler nachzuweiſen fucht, auch gahlreidje Unflinge an den Montanismus jeig/ 
Allein man muß die Ausdritde unſeres Briefes völlig aus ihrem Zuſammenhange lo! 
reifen, wenn man in den ald@vec unferesd Briefes die gnoftifchen Weonen oder gar i 
ber wolumolxtioc cogia den valentinianifden Aeon finden will, Wie menig evides 
dieſe Begiehungen find, erhellt am beften daraus, daß das in unferem Briefe urgit! 
Verhältniß Chrifti zur Kirche nad) Baur auf die gnoftifden Syzygien, nad) Schwegl 
auf montaniftifdhe Vorftellungen deutet, daß jener 4, 7 — 11. gnoftifd), dieſer monts 
niſtiſch erkllärt. Es ift aud) hier ein Berdienft diefer Mritifer, auf eine ſchärfere B 
obadjtung der Cigenthiimlidjfeiten unferes Briefs hingetiefen gu haben. Allein dieſelbe 
erfliren ſich hinlinglich aus der im Rolofjerbriefe gu Tage liegenden geſchichtlichen Si 
tuation und bedürfen yur Grflirung der Riidfidjtnahme auf die Stidjworte der nod 
apoftolifden Parteifampfe nidt (vgl. Kloepper, de origine epp. ad Ephes. et (ol 
1852). Gegenüber den Gefahren, mit welden eine vom Boden der geſchichtliche 
Heilsthatſache losgelöſte Spefulation die Kirche bedrohte, indem fie die Lehre dem Wind 
und Wellenfpiel menſchlicher Meinungen preisgab (4, 14), that e8 Noth, nidt ml 
immer wieder auf das von ben Apoſteln gelegte Fundament (2, 20), fondern and of 
das Organ file eine weitere und reidjere Fortbilbung der Lehre hinzuwieſen, welche di 
Kirche in den Propheten (3, 5) und in den Trägern der anderen Gnadengaben (4, }! 
beſaß, fo lange diefelben an dem Ginen Grunde feft- und das Cine Riel im Bi 
behielten. In einer Beit, wo eine unfrudjthare Aſceſe fid) mit dem Namen i 
Bollfommenheit ſchmückte, ergab fic) aud) von felbft die Hintweifung auf da8 Riel 
ſittlicher Bollendung, dem die Kirche entgegenguftreben habe. Und es ift eben midi 
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hidtlide Paulus, fondern das einſeitige Bild eines Parteiführers, das die Kritik 
gebildet hat, wenn die Synthefe von Glauben und Liebe im demfelben nicht mehr 
um findet. (Bergl. nod) Stier, die Gemeinde in Chrifto Befu. Auslegung des 
jefs an die Ephefer. 1848. Auszug davon: Der Brief an die Ephefer, als Lehre 
| der Gemeinde für die Gemeinde. 1859.) Prof. Dr. Weiß. 
Erpenius (Thomas), eigentlid) van Erpe, ausgezeichneter hollandijder Orien— 
t, Gochverdient um die arabifde Grammatif und die biblifde Ueberfegungsliteratur 
deraſiens, ward am 7. Sept. 1584 zu Gorfum in Südholland geboren und erhielt 
e Vilbung in Middelburg, befonders aber in Leyden, wo während feiner Univerfi- 
ſtudien der treffliche Sofeph Scaliger einen tiefen Ginflug auf ihn itbte und ihn be- 
ets veranlafte, mit der Theologie ein griindlidjes Studium der orientalijden Spra- 
‘gu verbinden. Geine hervorragende Begabung liek ihn feinen afademifden Curfus 
abfhlieBen und er fudjte bald auf ausgedehnten Reiſen in Frankreich, Deutſchland, 
int und England, theils durd) den Unterridjt des Abn-dakni (Sofephus Barbatus) 
haris, wo er aud) mit Sf. Cafaubonus ein in dem gedrudten Briefiwedfel bezeugtes 
moſchaftsverhältniß einging, theils durch unmittelboren Verkehr mit geborenen Orien- 
t befonderS im dem damals nod) fo belebten BVenedig, fic) auf ein wirkungsreiches 
amt vorzubereiten. aft unmittelbar nad) feiner Rückkehr wurde er im Februar 
Jjum PBrofeffor der orientalifden Sprachen in Leyden ernannt, bet welder Gele- 
tit er bie in den ,,Orationes tres” (Leyden 1621) gedrudte Rede ,,De lingua 
jen” hielt. Geine Thätigkeit war eine glänzende; das nachher ihm verliehene Amt 
Negierungsdollmetſchers hielt ihn im lebendigen Qufammenhange mit dem Orient 
fr feine Bortragsweife wird als friſch und höchſt anregend gerithmt; eine von ihm 
dangelegte Druckerei war beftimmt, die ndthigen Literarifden Hülfsmittel zu be- 
fx. Der Antritt feiner Profeffur ift durd) die Verdffentlidjung der ,,Grammatica 
ica” (Leyden 1613. 4°) begeidjnet, weldje, wie die aus ihr gefitrzten ,,Rudimenta 
nae arabicae” (1620, 8°) ſehr häufig aufgelegt und itberarbeitet und eigentlid) erft 
etwa zwei Sabrhunderten durch de Sach’s grofe Urbeiten antiquirt wurden. Der 
feines Gönners Joh. Scaliger (1609) gab ihm Beranlafjung, deffen Ausgabe 
»Proverbiorum arabicorum centuriae duae” (1614. 4°, wiederholt 1623. 8° und 
ine Theile davon öfter) abzuſchließen. Aus dem Unterrichtsbedürfniß ging tm fol- 
m Jahre die erfte Unsgabe der Lofman- Fabeln hervor: ,,Locmani sapientis fa- 
d” (1615. 8°), welche an Snhalt unbedentenden, im Styl nachläſſigen Textſtücke 
ba ab höchſt fonderbarer Weife die Urabiften faft ununterbroden beſchäftigt haben. 
biefelbe Reit beginnt Erpenius für die arabifdjen Ueberfegungen der heil. Schrift 
} yt werden. In demfelben Jahre mit Lofman’s Fabeln verdffentlidht er ,,Pauli 
toli ad Romanos epistola. Arabice” (1615, 4°), dem jedod) aud) der Galater- 
beigegeben war, und im folgenden das ,,Novum D. N. Jesu Christi Testamen- 
Arabice” (1616.4°). Obgleid) diefer letzteren Ausgabe eine Scaliger'ſche Hand- 
tin Leyden, welche dem fpdteren Mittelalter angehiren muß, ju Grunde gelegt 
0 hat dod) Erpenius nod) andere, jest wahrſcheinlich in Cambridge befindlide Texte 
igezogen, und die Ueberfesung erſcheint als eine durchaus ungleichmäßige ohne kri— 
Ginheit. Im Algemeinen gehen die Evangelien auf den griechiſchen Text, Apoftel- 
hte und Briefe auf die Peſchito, die Offenbarung auf eine foptifdye Quelle guriid; 
m Evangelien fann man jegt mit Nugen vergleichen: „Die vier Cov. arabiſch aus 
Biener Handſchr. herausgegeben von P. de Lagarde” (Leipz. 1864. 8°), wo die 
tidhungen des Textes des Erpenius genau angegeben find. Hiermit war Erpenius 
ttelbar in die bibliſche Wiſſenſchaft und in die Theologie überhaupt eingetreten, fiir 
t oud) durch feine glitdlicjen Unterhandlungen mit dem reformicten Theologen An— 
Rivet, welchen er endlich fiir Holland gewinnt, bedentend wird. Um ihm nad 
t Seite einen größeren Wirfungstreis ju erdffnen, wurde ihm 1619 eine befondere 
efjur des Hebrdifchen (für welches die Univerfitdt bereits ein Ordinariat beſaß) vers 
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liehen; die Antrittsrede findet ſich im den bereits erwähnten „Orationes tres’ bom J. 
1621. Gr beabſichtigte mum, die arabiſche Ueberſetzung der ,,Saadia” herauszugeber, 
wenn er fie vollftindig finde; einſtweilen gab er ben ,,Pentateuchus Mosis. Arabice’ 
(1622. 4°) heraus, in deffen Werthſchätzung er fid) durch die genaue Uebereinſtimmung der 
Ueberfegung mit dem moaforetifden Texte beftechen ließ, während diefe Arbeit eines 
afrifanifden Suden kaum des 13ten, eher de8 14ten Jahrhunderts höchſtens einige Beden- 
tung fir die Gefchichte ded Vulgär-Arabiſchen hat. Ziemlich vergeffen ift feine ,,Grom 
matica ebraea generalis” (1621. 8°, nad) feinem Tode nod) zweimal gedrudt). Großen 
Urbeiten und Entwürfen wurde er, der eben Vierzigjährige, durd) feimen bet eimer alge 
meinen Geuche am 13. Mov. 1624 erfolgten Tod entrifjen. Die Ausgabe ded beod). 
tenswerthen chriſtlich - avabifdjen Hiftorifers Ibn-al “Amid al-Makin beendete jes 
großer Nachfolger Golius (,,Historia saracenica auctore Georgio Elmacino”. {ete 
1625, Fol.); desgleidjen erfdhienen nod) ,,Psalmi Davidis, Syriace” (1625. 4°), om 
deren Erläuterung er durd) den Tod verhindert tourde und welde Dathe in feiner newex 
Halliſchen Ausgabe 1768 zwar vofalificte, aber fonft nidjt verbefferte, und dard bit 
Fürſorge ©. l'Empereur's eine ,,Grammatica syrica et chaldaea” (Wmfterd. 1628. 12% 
Gs ift hier nidt näher aufzuführen, daß er außer verfdhiedenen fleineren Abhandlingn 
aud) Einiges von arabifden Nationalgrammatifern veröffentlicht hat (,,Grammatica dict 
Giaramia et Libellus centum regentium”, 1617. 4°); dod) diente die nicht allein jB 
ihre Beit achtungswerthe BVerbindung biblifder Wiffenfdhaft und arabiſcher Philologies 
Erpenins fehr wefentlid) dazu, den Hdhepuntt diefer gangen Ridtung in Alb. Schult 
herbeijufiifren. — Man vergleiche befonders nod: P. Scriverius ,,Manes 

Leyden 1625. 4°, und Rbdiger im Erfd) und Gruber, Allgem. Encyflop.. Set. 
Th. 37. S. 359 f. R. Goſcht. 

GR, Karl und Leander van — zwei als Bibelitberfeger verdiente fatholifé 
Theologen der Neuzeit. 

1. Karl, geboren den 25. September 1770 yu Warburg an der Diemel im F 
derborn’fdjen, beſuchte das Dominifaner-Gymnafium feiner Vaterftadt, trat 1788 in} 
Penedittinerabter Huysburg im Halberftddtifden, deren Ringmanern er, mit Bide 
und Studien unter der Leitung des Leftors Hagfpiel beſchäftigt, in den erften fet 
Sahren nach ſeinem Cintritt nicht wieder verließ, empfing 1794 die Priefterweihe # 
wurde 1796 der Nadhfolger feines gum Abt ernannten Lehrers als Leltor. Im R 
1801 als Profeffor nach Frantfurt a/O. berufen, lehnte er ab, als er im Septemb 
deffelben Sahres gum Prior feines Rlofters gewählt wurde. Nach Aufhebung defiell 
im 3. 1804 wurde er erfter Pfarrer der fatholifdhen Gemeinde gu Huysburg, inden’ 
zugleich die Verwaltung der Ocfonomie fiir die dort bleibenden penfionirten Co 
tualen itbernahm und feit 1810 den gemeinfamen Haushalt der in den alten Mol 
raumen ein Ufyl fuchenden Nonnen leitete und fungirte dagu feit 1811 als bifdoyi 
Commiffir mit der Vollmacht eines Generalvifars fir das Magdeburgifde, Hall 
ſtädtiſche und Helmftidtifche, ftarb den 22. Oftober 1824. Orthodorer Ratholit, « 
von der milder Obfervang, blieb ex von dem nationalen Zuge, der während der 
riode ber frangdfifden Fremdherrfdaft, wo die Verbindung mit Rom gelodert w 
durch die fatholifde Kirche Deutſchlands ging, nidt unberührt, bemiihte fich ernfill 
fo weit fein Wirlungstreis reidjte, die deutfdje Sprache wenigftens in einjelne Thi 
ber Liturgie eingufiihren und mar fiir Gerbreitung und Hebung des deutſchen Mind 
gefangs thitig*). Gn diefe Beit fällt aud) feine Betheiligung an der von feinem Bei 
Leander unternommenen Bibeliiberfesung (f. unten). Später, al8 nad) dem Fale | 
poleons und der neuen Erhebung ded Pabftthums die erften Sdlige gegen Weffendi 
(jf. den Wrt.) fielen, ließ ex fic) einſchüchtern und fehrte um jur alte Unterwür 
feit gegen Nom. — Gon feinen Schriften, worunter eine Befdreibung dex Wotei Sul 


*) In eine von ihm 1813 beforgte neue Auflage des Osnabriider Geſangbuchs bon om 
bat er aud) mance evangeliſche Sieber anfgenommen., 
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„ein Katechiemus u. ſ. w., hat nod) ber bet Gelegenheit der Reformationsfeier im 
re 1817 erfchienene „Entwurf einer furjen Geſchichte der Religion von Anfang der 
t bis auf unfere Beit” durch die in ihm enthaltenen Ausfälle auf die evangelifde 
¢ feiner Zeit einiges Aufſehen gemadjt; er wurde bon den Domfdiilern gu Halber- 
yur Nachfeier des Reformationsjubiläums öoffentlich verbrannt und rief felbft, fo 
die bezüglichen Ausfälle aud) waren, ein paar literarifde Erwiederungen protes 
fcherfeits hervor. 
Vol. Felder, Gelehrten-Lerifon der katholiſchen Geiftlidfeit. 1r Bd. S. 202 f. — 
midt, neuer Nekrolog der Deutfden. Jahrg. 1824. 28 Heft. S. 947 f. — 
Citeraturgtg. von 1824. Mr. 312. — Erſch und Gruber, XX XVII. S.172 f.— 
raphie générale ben Urt. ,,Charles van Ess”. — Bedeutender ift 
2. Johann Heinrich, befannt unter dem von ifm als Benedittiner angenommenen 
mm Leander, den 15. Februar 1772 gleichfalls gu Warburg geboren und bei 
Dominifanern dafelbft untervidjtet. Sm Jahre 1790 in die Benedittinerabtei Ma— 
linfter im Paderbornſchen als Novize eingetreten, leiftete er im folgenden Jahre 
‘8 und erhielt, nachdem er 1796 gum Priefter geweiht war, 1799 die Pfarret gu 
alenberg im Lippifden, eine Stunde don feinem Rlofter entfernt, bie er bon dem- 
tous verfah. Als im J. 1802 die Abtei fatularifict wurde, legte ex fid) auf das 
ium ber orientalifdjen Gpracen, wurde dann 1812 als Pfarrer der katholiſchen 
tinde, aufferordentlicher Profeffor ber Theologie und Mtitdirettor des Schullehrer- 
ars nad) Warburg berufen, erhielt 1818 das Dottorat der Theologie und des fa- 
hen Rechts, legte 1822 feine Marburger Stelle nieder und lebte feitbem als 
lificender Gelehrter, mit Studien und namentlid) mit der Ueberfegung und Ber- 
mg der Bibel, die ihm zur Lebensaufgabe geworden war, fowie mit der BVervoll- 
gung einer reidjhaltigen Gammlung von Bibeln aus den verfchiedenften Sprachen 
irde beſchäftigt, gu Darmftadt, gu Whey im Rheinheffen und an anderen Orten, 
zu Uffolderbad) im Odenwald den 13. Oltober 1847. Schon als Pfarrer von 
alenberg hatte er angefangen, an einer neuen Ueberfegung der Bibel aus dem 
Dtert und der BVerbreitung derfelben unter das fatholifde Bolt gu arbeiten. Cr 
nd fic) dazu mit feinem obengenannten Better, und 1807 erſchienen guerft wdie 
en Sdhriften des Neuen CTeftaments, iiberfegt von K. und L. van ER, Braun. 
ig, auf Roften der Herausgeber in 11000 Exemplaren gedrudt, wiederbolt nade 
dt, ſehr häufig neu anfgelegt und in weit fiber einer halben Million von Grem- 
t verbreitet. Durd das Quritdtreten des Mitarbeiters von dem Werle verzögerte 
et Fortgang defjelben. Erſt 1822 folgte, von Leander allein bearbeitet, der erfte 
der Ueberfegung ded Wlten Teftaments gu Sulzbach (Pfalmen, Hiob und Spriide), 
ber zweite Theil ebendafelbft, 1836. Endlich erſchien, von ihm in Berbindung 
cinem Freunde und fritheren Zögling Weber (f. den Art.) beforgt, eine Gefammt- 
ibe der Bibel in 3 Theilen gu Sulibach, 1840. Ueber den beharrlichen Cifer, 
tex, unbeirrt durch die Ungunft der Römlinge, unter proteftantifdjen Regierungen 
die Umtriebe derfelben gefchitgt, während 3. B. eim Goßner (f. den Art.) in 
hen ihnen weichen mußte, die Verbreitung der Bibel fic) angelegen feyn liek, zuerſt 
exrbindung mit der katholiſchen Bibelgefellfdaft yu Regensburg, ſpäter nad Auf- 
9 derfelben mit der Unterftiigung der brittifdjen Gefellfdaft, dere Ugent fiir das 
iſche Deutfdhland er war bis 1830, wo fein Verhältniß gu ihr ſich ldfte in Folge 
heſchluſſes der Gefellfdhaft, Perfonen und Vereine, die Bibeln mit Apokryphen 
titen, nidjt mehr yu unterftiigen, — f. den Urt. „Bibelgeſellſchaft“ im 2. Bande 
ec Enchtl. S. 210 f. 215. — Jn einer Reihe von Schriften fudjte er dabei die 
mer Kirche herrſchenden Borurtheile gegen die Bibelverbreitung unter den Laien zu 
wfen. Auszüge aus den heiligen Batern und anderen Lehrern der tatholifden 
e ber dag nothwendige und niiglide Bibellefen, Bielefeld 1808 (Erklarungen der 
enlehrer von Clemens von Rom bis auf Sailer, die auf an die Spige geftellte 
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Sprüche bes N. Teſtaments folgen), neu aufgelegt unter dem Titel: Gedanten titer 
Bibel und Bibellehre und die lante Stimme der Kirche in ihren heiligen und ehrwürdigen 
Lehrern fiber die Pflicht umd den Mugen des allgemeinen Bibellefens, Sulzbach 1816, 
Von der Bortrefflichfeit der Bibel als Volfsfdrift und von dem Nutzen, welchen wor 
bon ikrer Verbreitung ertoarten fann, 1814. Was war die Bibel den erften Chriften’ 
mit welder Gemiithsftimmung und in welder Wbfidt laſen fie diefelbe? und warun 
follten wir fie jest mehr als jemals leſen? Sulzb. 1816. Shr PBriefter, gebet und 
erflaret dem Bolfe die Bibel! das mill und gebietet die fatholifdhe Kirche, Darmft. 1824. 
Daran ſchließen fid) eim paar gelehrte Arbeiten mit der Tendeny, die Berechtigung der 
Ueberfesung ans dem Grundtert nachzuweiſen: Pragmatica doctorum catholicorum 
Tridentini circa Vulgatam decreti sensum nec non licitum textus originalis usun 
testantium historia, Sulzb., Erford, et Viennae 1810; und befonders: Pragmati{d 
kritiſche Gefchidhte der Bulgata im ANgemeinen und zunächſt in Begiehung anf dad m: 
dentinifche Dekret, oder: ift der Ratholit gefeslid) an die Bulgata gebunden? Tiibingen 
1824, eine von der Freiburger theologifden Fatultdt getrinte Preisſchrift*), die, ob 
wohl nim Grunde nur Materialienfammlung umd einfeitign, in der Literatur über die 
Bulgata eine hervorragende Stellung einnimmt. Befannt find endlid) die vou thm be 
forgten Ausgaben der Bulgata, 3 Theile, Tithing. 1822, der Septuaginta, Leipz. 1824) 
und de8 griedhifdjen Neuen Teftaments, Tithing. 1827. . 

Vergl. Felder, Gelehrten-Lexikon der fathol. Geiftlidhfeit. Ir Bd. S. 203).- 
Neuer Nefrolog der Deutſchen. Jahrg. 1847. S. 652 ff. — Darmft. Allgem. Kirder 
Zeitung von 1847. Sp. 1376. — Im tathol. Kirchenlexilon von Weger und Wel 
wird ex nur beilinfig erwähnt. H. Mallet. 

Guchering, der heilige, Bifdof von Lyon, aus vornehmer Familie in dict 
Stadt abftammend, dadte zunächſt an nichts weniger, als an den geiftlicen Stand; ef 
tourde Genator, trat in die Ehe, die mit zwei Söhnen, Salonius und Beranins, ge 
fequet tourde. Beide wurden, nach der Gitte der Beit, dem SMlofter Lerinum (j. d 
Art.) zur Erziehung iibergeben. Gm Jahre 422 trat er felbft in diefes SMlofter, fpite 
40g er fid) als Ginfiedler auf die Inſel Lero (St. Marquerite) zurück. Im 3. 14 
wurde er Biſchof von Lyon und machte fid) durd) Stiftung vow Kirchen und frome 
Anftalten um fein Bisthum verdient; er ftarh nad der wahrſcheinlichſten Angabe im 4 
450. Sein Sohn Veranius wurde fein Nachfolger in Lyon, während Salonius Bijar 
bon Genf wurde. Eucherius war ein frudtharer Schriftfteller, obwohl mehrere ibe 
jugefdriebene Schriften der Wechtheit ermangeln. Aecht find folgende: 1) die epistoll 
paraenetica ad Valerianum cognatum (nidjt Veranium) de contemtu mundi et s¢ 
cularis philosophiae, um das Sahr 427 gefdjrieben, worin viele treffliche Gedaniet 
und Anweiſungen, oft im Form von körnigen Sentenzen, fid) finden und aud) das Cre 
dium der Heil. Schrift empfohlen wird; 2) epistola seu libellus de laude eremi, v 
Hilarius, Mind in Lerinum, gerichtet, eine begeifterte Lobpreifung des mönchiſchen el 
ben und des Rlofters Lerinum imSbefondere; 3) liber formularum spiritualium, gib 
Erklärungen bibliſcher Begriffe und Sachen, z. B. Erklärung der anthropopathifder 
Ausdrücke des A. Teftam.; 4) zwei Biicher institutiones an Salonius, geſchrieben ant 
BVerlangen diefes feines Sohnes; das erfte Buch ift in Fragen und Antworten perfold 
und verräth, nad) Moßgabe der Beit und des Orts, viele Schriftkenntniß und Bes 
tung der fchtvierigen Stellen der Schrift; es erftvedt ſich fiber das Alte und Rent 
Teftament; 5) Acta Sanctorum Martyrum Agaunensium, woritber gu vergleider | 
der AUrtifel „Mauritius und die thebdifdye Legion” Bo. IX. S. 197 ff.. Diefe Berk 
find aud) einzeln herausgegeben worden, fie finden fic) beifammen in der Bidlioth 
Maxima Patrum Tom. VI. p. 822 sqq. Genmnadius (de illustribus ecclesiae serif 
toribus oc, 63.) führt nod) Underes an: Cassiani quaedam opuscula lato tensa eα 


*) Unf eine von ibm felbft geftellte Anfgabe, weßhalb er ben Preis unter feine Mitberwer tet 
vertheilte. | 
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» angusto verbi resolvens tramite in unum volumen coegit (woraus hervor- 
en ſcheint, da ex e8 mit den Semipelagianern bielt) aliaque tam ecclesiasticis 
| monasticis studiis necessaria. Unãcht find verſchiedene dem Eucherius zuge⸗ 
bene Commentare gu den hiftorifden Biidern des A. Ceftaments, die aud) in der 
Max. Patr. T. VI. gefammelt find. — Die ächten und die unddjten Werke hatte 
lange borher Brafficanus in Baſel 1531 herausgegeben. 

Vergl. über Eucherius: Tillemont, Mémoires T. XV. p. 120. — Dupin, nou- 
bibliocthéque des auteurs écclésiastiques. Tit. IV. p. 173. Herzog. 


F. 


Fintan, der Stifter des Kloſters Rheinau. — Hauptquelle iſt die vita von 
Ungenannten, der ſich als einen Zeitgenoſſen, einen, der bon ihm ſelbſt Mitthei 
t erhalten hat (nobis ‘ipse referens) begeidnet und nad) den beibehaltenen iriſchen 
fiden und der grofen Genauigfeit ſeiner UWngaben fid) aud) als einen mit thm 
im Verkehr ftehenden Schriftſteller bezeugt. Das Leben Fintan’s ift gwar ein 
uerlides, aber aud) nur ein foldjes, das mit den erzählten Todesnbthen und Crs 
jen fo recht das fpitere gottgemeihte Leben dieſes Mannes ecinleitet. Cigentlide 
er finden fid) in ihm nidt, nur ein paar wunderliche Gefidjte, die aber der Urt 
lof Seder in dex gleiden Lage, in der nächtlichen Stille am Altar des Herrn, 
{ mehr gefehen und gehirt haben wiirde. Das Befte der Neuzeit findet ſich 
ig Hohenbaum van der Meer, kurze Geſchichte der taufendjibrigen Stiftung 
 erimicten Gotteshaufes Rheinau auf Veranlaſſung der taufendjahrigen Iubel 
1778 — der fic) durch diefe und nod) eine andere Schrift: ,, Historia diplom. 
i. Rhenaugiensis” — jum eigentlichen Hiftoriographen des Kloſters erhoben hat. 
ita ift {chon ziemlich forreft von @oldaft: ,,reram Alemannicarum scriptores, 
of. 1661” — abgedrudt worden. 
fintan, ein Gdhotte oder Srlinder von vornehmer Herfunft, ftammte ans der- 
Proving Leinfter, aus welder Columban ftammte.  Cigenthitmlide Lebens- 
ile machten ihn frithgeitig mit der vorfehenden Hand Gottes befaunt. Die Ror. 
mnen Hatten feine Schwefter als Gefangene fortgeſchleppt; anf des Baters Geheiß 
er fie losfaufen, in britderlidjer Liebe fein eigenes Leben und feine Freiheit auf’s 
jegend. Es gefdjah, was vorauszuſehen war; er wurde bon den rohen Bare 
jelbft gefangen und gefeffelt, jedoch wunderbarlich mieder fret entlaffen. Sie 
iu fdjon einen Tag ohne Speiſe und Trank gelaffen, da berathfdhlagten fie 
jt unter einander und fanden in der befferen Mehrheit, daß man die nidt fongen 
fangen halten follte, die da kämen, Gefangene mit Gelb und Gut loszukaufen. 
thin Hatten ihn aber die Normannen bald wieder bei einem anderen Streifzuge 
mgen; ex fliidjtete fid) vor den ihm auf der Ferfe Folgenden in das erfte befte 
Sie ftiirmten in daffelbe und bei ihm, dem inter die Thüre Gefprungenen, 
; wie mit Blindheit geſchlagen, fahen fie thn nicht. Gr follte aber dod) nocd in 
finde fommen. Es entftand ein Rampf zwiſchen zwei irlindifden Hauptlingen; 
ater Fintan's, der Dem einen anhing, hatte dad Ungliid, einen Dann der gegne- 
Partet gu tddten. Der Führer derfelben fallt jest itber thn her. Gie fect 
ſein Haus in Brand, haut den aus demfelben Fliehenden nieder, tddtet Fintan’s 
tin demfelben; ihn felbft aber, der fic) vor der Thür ritterlic) vertheidigte, vers 
‘fle nidjt gu greifen. Mitten durd) die Flammen und die Feinde bahnte er fid) 
Beg. Hiermit war aber der Kampf nicht beendigt; die Zwietracht der Parteien 
trop einem momentanen Gdheinfrieden nur nod) eine größere und tiefer grei— 
. Die Gegenpartei fitrdjtete bei einem bbfen Gewiffen, dah Fintan bei erfter 
enheit Blutrache nehmen würde. Sie fudjte ihn deshalb hinterliftig aus dem 
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Wege yu räumen, traf eine Uebereinkunft mit den Normannen, veranftaltete cin 
Gaſtmahl am Meeresufer, lud Fintan gu demſelben ein und gab denſelben den ſih 
ungeladen bei der Mahlzeit einfindenden Normannen preis. Dieſe binden ihn unt 
fihren ihn mit fid) fort; weil aber fein Herr Schottland nidt verlafjen wollte, da— 
faufte ihn diefer einer Anderen und diefer wieder einem Dritten, bis ec am gleichen 
Tage an den Vierten fom, der, im Begriff, nad) Hauſe zurückzulehren, ihn mit fq 
nehmen fonnte. | 
Auf der Heimreife begegnet diefem ein anderes normannifdes Schiff. Giner 
der Mannfdaft des legteren fragt die Dtannfdjaft des erfteren über die Beſchaff 
Schottlands und ihre Schickſale dafelbft aus. Unglitdlicerweife war auf dem Sai 
Semand, deffen Bruder der Fragende getbdtet hatte.  Diefer erfannte fogleid 
Mörder wieder und tödtete ifn, Blutrade nehmend. Go entftand ein wilder & 
zwiſchen der Mannſchaft der beiden Schiffe; der gefeffelte Fintan erbot fic), ſeing 
Herrn Hiilfe gu leiften. Andere Schiffe bradjten endlich die Wüthenden ansei 
ber Herr Fintan’s vergaß aber deſſen hochherziges Anerbieten nidt und lief ihm g 
Danfbarteit feine Fefjeln abnehmen. Wan landete an den orfadifden Inſeln. 
Schiffsmannſchaft durfte fret herumgehen, fic) pflegen und ſtärken; Fintan mit ihr. 
fic) felbft überlaſſen, dachte ex daran, die giinftige Gelegenheit zur Fludt gu b 
Herumſpähend, fand er einen ungehenern Stein oder Felfen am Meeresufer, unter 
er fich, wie in eine Hdhle, verftedte. Hier trat ihm im eigentlidjen Sinne des 
bas Wafer on die Keble, denn in die Hdhle drang bald die Meeresfluth ein. Ge. 
in einer bergtveiflungévollen Lage; vom unten her drang die Fluth immer ge 
heran, von oben her hirte er den Qornruf der fiber den Felfen wegftiirmenden 
mannen. Beſſer, dadjte er aber, der Wuth des Meeres als diefen Unmenfden 
fallen; ex blieb einen gangen Tag und eine ganze Nacht ohne Nahrung in diefer 
terlichen Lage. Endlich wagte ex fic) am anderen Tage aus feinem Sdlupitoiti 
hervor und frod) auf allen Vieren aus Furdt vor feinen Feinden über Stein 
Felſen umfidtig empor. Diefe waren nun zwar verſchwunden, aber, welder Sh 
al er die Snfel gang unbewohnt fand! Drei volle Tage blieb er dafelbft, fein Lcbens 
Kräutern und Waffer friftend; da wandte er fid) am dritten Tage, im Falle eines l 
geren Bleibens feinen fidjeren Tod vorausfehend, in einem inbriinftigen Gebetey 
ben ftarfen und barmbergigen Gott, deffen ftetem Dienfte er fortan Leib und S 
weihte, ſtürzte fid) dann in gehobener Kraft mit allen feinen Kleidern in die Fluther, # 
wunderbar, fie tourden, wie durd) höhere Kraft, ftare und feft, daß er in und auf if 
wie auf einem Brette durch die Wellen hindurchſchiffen tomnte, die Wogen trugen | 
glitdlid) nach Schottland hinüber; hier erflomm der Gerettete mit Lester Rroft | 
Bergeshdhen, um fic) nad Dorfern und raucenden Häuſern umzuſchauen. Er 
lange umfonft; endlich am dritten Morgen erblidte er Menſchen im der gerne # 
wendete fic) an fie. Es waren Chriften, die ihn freundlich aufnahmen umd gu | 
Biſchof in der Nachbarſchaft bradjten, der in Irland feine Studien gemacht hatte 
fo auch feine Sprache kaunte. Zwei Jahre blieh er bei ihm, dann aber jog er, fel 
Gelübde getren, durch Gallien, Whemannien und die Lombardei nad) Rom. Auf 
Riidreife fam er über die Alpen im das Gotteshaus Pfiffers. Er meinte an 
das fey ber Ort der Ruhe, wo er Gott fiir immer dienen folle, wurde aber 
auf eime Rheininfel als die ihm beftimmte Wohnungs- und Wirlungsftatte vermi 
So fam er nah Rheinau und vollendete mit Wolfen, einem Spriglinge des 
fiſchen Haufes, der den ſchon vom Vater, ja Großvater angefangenen Baw des 
mit allem Gifer betrieb, eigentlid) die Geele des ſchon dufferlid) begründeten 
bas ſchöͤne Werk. Fintan war ein in jeder Hinficht diefer hohen Aufgabe 
Mann. Wen folde Lebensſchickſale betroffen, wie ihu, der mug wohl innerlich 
wenn ein tieferes Gemiith in ihm lebt. Gr arbeitete zunächſt als Geiſtlicher bei 
mit Wolfen und trat bei einer ftrengeren Wfcefe bald gang in dad, Mofter ein 
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inieae incarnationis DCCC, aetatis vero suae LI, d. h. nicht im 51ften Zahre 
é Ulters, fondern feines Jahrhunderts, alfo 851). Gr blieh 5 Jahre im demfelben, 
te fid) aber, fo recht ein ganger Wfcet, noch nicht gufrieden mit der Kloſterſtrenge, 
reclusus dem Gremtitenleben unter den harteften Entbehrungen. Hatte er ſchon als 
& ſeine Brodportionen immer mehr gum Beften der Armen beſchränkt, im erften 
e auf ein Biertel, im zweiten auf zwei Biertel, im dritten endlid) auf dret Biertel 
ht geleiftet, fo ging er jegt nod) weiter, enthielt fid) alles Brodes, rubte nidt 
in einent Bette; kleine Fifde waren feine eingige Nahrung, fein Bett der Boden 
tin Brett, fein Kopfliſſen ein Harter Stein. Als Klausner ward er aber feinem 
x nicht gang untren. Seine Klauſe mar nicht auferhalb deffelben fondern gegen 
xnacht an die Kloſterkirche gemauert, auf deren UWltar er fehen fonnte. Go ward 
icine Klauſe, — und es liegt wahrlich ein tiefer fittlider Ernft in folder Aſceſe — 
oxtdauernde Gegenftand der allgemeinen Berehrung, eine ernfle Buf. und Mahn⸗ 
it; ex felbft aber fdjon bei Lebgeiten der Heilige des Rlofters. Gr lebte als 
ner nod) 22 Jahre, alfo von 856 bis 878. Unter der Reit war Wolfen felbft 
ürdige Wht deffelben geworden. Es hatte derfelbe übrigens fdjon bisher wie ein 
fiir daffelbe geforgt und es wie der weltlidjen Macht, fo dem Pabfte Leo IV. 
hlen, der ihn aud) beim Abſchiede mit Gebeinen des Heil. Blaſius, Biſchofs von 
to, befdjentte, einem Gefdjente, das fiir bas Kloſter fehr bedeutungsvoll merden 
Sdon den Cag guvor, ehe Wolfen mit ihnen im Kloſter anfam, foll deshalb 
mals nod) im Rlofter lebende Fintan, als er die Nacht betend in der Kirche gue 
t, ba widhtige Ereigniß vorausgefehen haben. Er fah nämlich eine ſchöne weiße 
(Symbol des heil. Geiftes) auf den gleichen Altar niederfigen und in die gleiche 
‘fliegen, wohin am anderen Tage die Gebeine des Heil. Blafins gebradjt wurden. 
in inniger Berehrer deffelben trug er auch, wiewohl fdjon reclusus, einen Theil 
Reliquien nach der dem Mlofter iibergebenen Belle an der Alb auf dem Schwarz⸗ 
. fpdterhin St. Blafien genannt, die mit Rheinau in engem Berbande blieb und 
im um den Ehrenfrang in wiffenfdjaftlidjen Arbeiten gerungen hat. 
Das Rlofter Rheinau hatte fo eine gute Bafis getonnen; der tief fittlidje Ernſt 
Fintan und der Feuereifer eines Wolfen wirkten hier in ſchönem Cinflange. Mehr 
) Briider lebten ſchon unter ihnen im Rlofter, alle im gleichen Ruhme der Gottes. 
und Heiligteit. Der Ort erhielt in den Gnadenbriefen den Ehrentitel des Heis 
|, und Grofe und Fürſten wetteiferten mit einander, demfelben in reidjen Gaben 
irgebung und Danfbarfeit auszudrücken. Es hat dieſes Mlofter gu feiner Beit 
Miffion ruhmpoll erfiillt, was ohne eine falfdje itbertriebene Berehrung und ohne 
les Streben, die jebt Todten lebendig au erhalten, getreu anerfannt werden kann. 
hat e@ im vergangenen Jahre aufgehoben. Dr. E. F. Gelpte. 
Flattic, M. Soh. Friedr., ift am 3. Oftober 1713 geboren gu Beihingen 
edar (unweit Marbad) und Ludwigsburg) alé Sohn eines dortigen gutsherrlichen 
anes und alg Nachkomme eines im 16. Jahrhundert des Glaubens megen von 
m nad) Witrtemberg ausgewanderten Edelmannes Ferdinand Flattic) von Flattac, 
igleid) auch feinen Adel dahinten liek. Johann Friedrid) durdhlief die Kloſter— 
| gut Denfendorf und Mtaulbronn und das Tilbinger Stift, ward nad einigen 
atéjahren 1742 @arnifonspfarrer auf der Feftung Wsberg, 1747 Pfarrer gu 
tzimmern, 1760 Pfarrer gu Mitndingen, two er am 1, Juni 1797 ſtarb. 
Der rechte Play fir ein diefem Manne gu fegendes literarifdes Dentmal ift nidt 
ich eime theologifdje Encytlopadie, da fein Wirten vornehmlich ein pädagogiſches 
augerdem hat ihn aud) in der Privatfeelforge wie im ganzen Srivatleben eine 
funde Originalitdt ausgezeichnet, die fic) vielmehr gu ansfithrlidjer biographifcher 
Hung empfiehlt, mofitr inébefondere aud) ein reider Schatz von — jum Theil 
nod) mündlich im Bolte fortlebenden — Anekdoten gu Gebote fteht. In Hinfidt 
ime padagogifde Bedeutung verweifen wie auf den Artifel von L. Bolter in 
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Schmid's Encyflopadie für das Erziehungs- und Unterrichtsweſen Bd. V. S. 382 f 
und vom demſelben Verf. im ſüddeutſchen Schulboten, 1861. Mr. 1. u. 2.; ausführ 
lichere biographiſche Bearbeitungen liegen vor in Barth's ſüddeutſchen Origincler 
(38 Heft 1832); in Schubert's Sammlung „Altes und Neues“ ꝛc. (1. umd 2. 1824) 
vollftindiger in der Schrift von Ledderhofe: „Leben u. Sahriften des M. J. F. Flattich 
wobon 1856 (Heidelberg bet Winter) ſchon eine 3. Auflage erfchienen iſt. — Fir di 
theologifde Enchklopädie adjten wir es geeignet, nur folgende Puntte herauszuheben 
1. Der gange Mann iſt eines jener Originale, deren die frithere Beit überhaud! 
namentlid) aber aud) der Stand der Pfarrer weit mehrere aufzuweiſen gebabt hat, al 
bie Gegenwart. Uber nicht jedes Original hat fo wenig das Seine gefucht, fo 
fein Eigenes geltend machen wollen, darum aud) fo wenig das Befondere eben al’ So 
derbares gehegt und gepflegt, wie er; für Wes, mas er anders that, als andere Leutt 
war er fid) eines beftimmten Grundes for bewußt und fonnte darüber Redpenidel 
geben, und diefer Grund war immer ausnahmslos ein im dhriftliden Gewiſſen wir 
zelnder, aljo ein Moment allgemeiner fittlidjer Wahrheit, wenn auch die orm, i 
ber derfelbe bei ihm wirlte, eine individuelle war. In fehr engen, oft bedringte! 
Berhiltniffen lebend, nach hohen Dingen niemals tractend, gegen dugeren Glanz wi 
Comfort gänzlich gleidgitltig, aber aud) jeden Nimbus geiftlicher Amtshoheit verfdu 
hend, hat er eingig durch feine Perfinlidfeit, durch die Macht des Wortes und {ewe 
unmittelbaren, einſchlagenden, treffenden Wahrheit, aber zugleich durch die Wot 
einer bon Grund aus fauteren, felbftvergeffenden Liebe gewirkt, fiir welche dad Gia 
ftets feliger war als das Nehmen. (Diefer Spruch fteht alé fac simile unter fens 
Schattenrif). Gin Mann diefer Art, der Hoken und Miederen die Wahrheit me 
fdymintt in’s Geſicht fagt, der die Spötter und Wiglinge mit ächtem Witze gum Scone 
gem bringt, der um Weltfitte nicht das Mindeſte ſich kümmert und dod) and) dad feisilt 
Gefiihl kaum je verlegt, eben weil es die Liebe ift, die ihm gum Ausfprechen der Bale! 
heit treibt, — der eben darum aud) von Hohen und Niederen geadjtet und geliebt mit 
itbt eine firdliche, eine apoftolifdje Wirkfamteit aus, auch wenn er nicht den ariftole 
tijden Duft hohenpriefterlider Galbung um fic) verbreitet, fondern in ſchlichter Roti 
lichfeit einhergeht. | 
2. Flattich ift ein Glied im der Rette jener würtembergiſchen Theologen, det 
Hohe» und Mittelpuntt Bengel war; in perfintiche, fehr nahe Begiehung ya dele 
fam jener als Kloſterſchüler in Dentendorf, wo Flattich eben fo eim unbegränztes, eh 
furchtsvolles Zutrauen yu Bengel faßte, wie diefer an dem unverdorbenen, aufgereditl 
Giingling befondered Gefallen fand. Mit Oetinger ftand er gleidfalls im Berüh 
ba diefer ihn wegen ſeiner pddagogifchen Weisheit hochhielt (ſ. Oetinger’s Briel 
Flattid) bet Ledderhofe, Leben und Schriften xc. S. 54); und Philipp Matthäus Sott 
war Flattich's Schwiegerfohn. Der Geift diefer ſchwäbiſchen Theologenſchule, went 
man fie fo nennen will, der geliuterte, vertiefte, felbfiftindig fortgebildete Pietisarat, 
die bibelfefte Frömmigleit, das ift’s, mas aud) Flattid) erfitllt, das Element, in bem 
{ebt. Aber er nimmt dod) auch wieder feinen eigenen Gtandpuntt ein. Einerſeits it 
er fiir Gengel’s UApofalyptif fo wenig als fiir Oetinger’s Theofophie organifirt; es fsa! 
ihm nicht ein, fic) ein Weltfyftem — itberhaupt ein Syſtem — gu conftruiren; {eat 
Weisheit befteht in lauter praftifdjen Erfenntniffen, die er fammt und fonderd durch Ge 
fahrung, durd) Beobachtung deffen, was wirklich ift, durch Schlüſſe, die ex daraus ji 
und durd) beftiindiges Zufammenhalten diefer Erfahrungsrefultate mit der Schrift o 
wonnen hat. Immer weiß er gu fagen, er habe das umd das bemerft umd nun ders! 
etwas gelernt. Uber eben, daß er immer umd iiberall, auf jedem Schritte lernte, ™ 
ex wahrnahm, tas Andere nicht bemertten, daß er nachdenklich jede Wabrnehmmny * 
ſich bewegte und ridjtige, oft raſche Schlüſſe daraus yog: dad fegte ſchon eine Mahe? 
des Geiftes, eine Lernbegierde und eime Concentrirung alles Dentens anf dem owe 
Hauptpuntt, dev für ihn Erziehung und Geelforge war, voraus, wie folded wicht Hse 
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n ift, die aud) nad) Weisheit ſtreben. Es iſt keine Spur von Spelulation, ſondern 
hweg Reflexion, wodurch er zum Wiſſen gelangt, aber Reflexion eines im Dienſte 
Wahrheit, im Dienſt eines lauteren, chriſtlich-geheiligten Willens ſtehenden ſcharfen 
dandes. Andererſeits bleibt er aud) der pietiſtiſchen Engherzigleit und ſittlichen 
eiheit fremd. Cr iſt ein Freund und warmer Vertheidiger der Pietiſten, ex halt 
fir eine Urt geiftlider Naturnothwendigteit, dag, wenn ein Menſch erwedt worden, 
ndere nad) fic) giehe und fo eine Gemeinfdaft daraus werde; aber, gumal in der 
mblungsweife feiner Qbglinge, erlaubt er fid) eine Menge feder Griffe (wie 4. B. 
ler einige derfelben von der Leidenfdhaft des Kartenſpiels dadurd heilt, dak er 
yi ignen fegt und fie nbthigt, eine ganze Nacht hindurd) Karten gu fpielen, und 
t nod) fortfährt, da die jungen Leute faum mehr die Augen offen und eine Rarte 
x Hand halten finnen), — Maßregeln, über denen fic) die Pietiften bekreuzt 
1 Qn diefer Beziehung ift es gang tarofteriftijd), was Ledderhofe S. 8 hervor- 
bag in Flattidy’s Leben nirgends ein Moment bezeichnet werden fune, wo er ere 
worden wäre oder fid) befehrt hatte — in bem Ginne, in weldjem der Pietismus 
firmlidje Befehrung, einen Durchbruch gu fordern pflegte. Gein durchaus pralti- 
Sinn hielt alles Derartige von ihm fern; man fann ihn, ridjtig verftanden, einen 
iden Naturaliſten nennen, da bei ihm Alles natiirlid) gugehen mug, aber fo, daß 
md) dag Wirfen der Gottesgnade, dem durch's Gebet der Weg gebahnt wird, etwas 
ides, an die natitrlidjen Bedingungen fid) UnfdlieBendes iff. Wenn er freilich 
wo fagt: „Ich wiirde nicht glauben, daß eS eine Hand gibt, wenn es nidt in 
libel finde, dag der Menſch Hinde und Fife hat; nur die Schrift verfidert mid 
et Erxiſtenz aller Dingey — fo ftimmt das mit dem dorhin Gefagten nicht recht 
men; aber wir dürfen fold) einen Ausſpruch nur fiir einen Ausdrud feines un: 
jen Vertrauens auf die Schrift als Snbegriff aller Wahrheit nehmen; wire ihm 
mittelbare Wahrnehmung, dak er Hinde und Füße habe, nicht aud) unmittelbare 
Bheit gewefen, felbft ohne Zeugniß der Schrift, fo müßte ja nod) vielmehr die 
4 des Bibelbuchs, wie alle dufere Exiſtenz, eine Ginnentiufdjung geweſen fen. 
Sag, wie den obigen, fonnte Flattid) ausfprechen, ohne ihn weiter gu verfolgen; 
us haben wir derlei Hyperbeln fonft bei ihm nicht vorgefunden. 
Bum CErgiehen und Lehren war er geboren; fdjon alé Student trug er fid) gu 
eltlichen Lehrftunden an, nur um diefer Arbeit obguliegen, mit der er das Gebot 
be nad) 1Kor. 13. am beften erfiillen gu tinnen iibergeugt war. Go hat er aud 
arrer fteté eine grofe Ungahl junger Leute in fein Haus aufgenommen, an denen er 
teue iibte. Geine Erfahrungen und Grundfaige hat er aphoriftifd fiir fic) und 
: (in Briefen) niedergefdhrieben; Ledderhofe theilt diefe Aufzeichnungen in größerer 
yung mit; ebenfo fimdet fid) eine ſchöne Reihe derfelben in verfdjiedenen Jahre 
de „Süddeutſchen Schulboten” (redig. von Balter) abgedrudt. Was daran in 
igen fallt, das ift nidjt nur der außerordentliche Reidjthum von Beobadtungen 
hundfagen, die er in feiner fdlidjten, aud) Provincialismen nirgends fdjeuenden, 
n Weife ausfpridt, daher man Vieles, was die beriihmten Padagogen in hod- 
x Phraſeologie als eine gang exquifite Weisheit yu Markte bradten und nod 
, bet Flattich in einfad)-flarem, populirem Deutſch geſagt findet; fondern and), 
(wie Bolter in dem angefiihrten Artilel der Schmid'ſchen Enchklopädie richtig 
ebt) eine philanthropifde Padagogit im beften, chriſtlichen Sinne des Wortes ent. 
Ob ex auf die pädagogiſchen Bewegungen feiner Zeit, auf Bafedow oder Pes 
, aufmerffam war, ob er fie aud) nur gefannt hat, ift ungewiß, da er nirgends 
eer Namen erwähnt, wiewohl in manden Sätzen eine polemifde Begugnahme 
itideen nidjt gu berfennen ift; gang auf felbftftindigen Wegen, wie fie oben bes 
wurden, iff er gu feinen Principien und feiner Praxis gefommen. Nicht Dreffur 
¢ Erziehung feyn, fondern Bildung; eben darum and) das Wiſſen nidt ein mecha— 
ingetridjtertes, fondern der Schüler foll Rechenſchaft geben können über den Grund 
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der Erkenntniſſe; überhaupt iſt ihm die Erziehung und der Unterricht weſentlich Gre. 
gung und Leitung der Selbſtthätigkeit. Nicht Zwang und Drang ſoll anf den ogling 
wirfen, fondern Liebe, unter deren warmem Hauche die eigene Luft und Liebe, die eigene 
Kraft im Zögling erwachen und wirkſam feyn wird; nidt ein Gefeg, dad Alle unter 
bas gleide Soc) beugt, fondern die Weisheit foll Erziehungsprincip feyn, die Seder {o 
behandelt, wie er nad) Sntelligen; und Gemiithsanlage es bedarf. Trifft aber hierin 
Flattich's Padagogit mit philanthropifden Ideen gufammen, fo gibt fic) dod) dorix 
bet ihm ein von dieſen fehr verfdiedener Geift fund, daß er 1) nicht wähnt, di 
Ridtigftellung des Willens hänge von der Cinfidjt ab, wenn alfo dex Berfland an): 
geklärt werde, fo folge die fittlide Befferung von felbft; vielmehr weiß er, daß um 
getehrt das Wiffen, das Lernen gulegt gar fehr vom Willen abhängt. („Wenn man ay 
junge Leute Adtung giebt~ — fagt er (jf. Giddeutfder Schulbote 1862. Mr. 18 
S. 159) — nfo findet man aud) bei diefen einen gustum veritatis oder ein inne 
lidjes Vergnügen an der Wahrheit, dod in unterfciedlichen Graden. Und zwat, 
beffer und dhriftlider ein Gemiith ift, defto größer ift der gustus veritatis, je fdlimme 
aber das Gemüth ift, defto geringer ift ex) —; daß er 2) den unerfegbaren Ber! 
der humaniftifden Bildung fehr wohl erfennt, während die Pädagogen feimer eit fi 
den Bildungsgehalt dex claffifden Spradjen fein Verſtändniß hatten, daß er 3) ibe 
haupt nidjt das Utilitdtsprincip anerfennt, fondern alé Motiv alles Lernens und Co 
direns die Liebe gur Wahrheit erweden will, die das Lernen dann von ſelbet 
made. Die Lehre vom Siindenfall und der Erbſünde fteht ihm fo feft alé irgenda 
anderes dhriftliches Dogma; aber (wie in feiner Urt Luther) fo ift Flattich ein leben 
Beweis dafitr, wie erlogen die Behauptung der radifalen Padagogen ift, wer jeme Lew 
annehme, der müſſe ein fcjledjter, insbefondere ein finfterer, rigoriftifder Erzieher je 
Nirgends entfduldigt Flattich das Böſe damit, dak es eben aus der Erbſünde ftanm 
(wir erinnern uns nicht einmal, daß er in foldjem Zuſammenhange fie irgendwo nent 
nirgends aber läßt er fid) aud) die Freude an der Jugend oder das richtige, humo 
Verſtändniß für fie, aud) für ihren Mtuthwillen, durd) das Dogma trüben. Gebt | 
bod) (f. Sedderhofe S. 148) fo weit, das nitimur in vetitum, da8 fonft mit Fug © 
ein Zugeſtändniß felbft der heidnifden Weisheit an die biblifdhe Lehre betrachtet wir 
vielmehr als einen Beweis von der Macht und Würde des freien Willens gu betradte 
in deffen Wefen es liege, gegen jeden Zwang fic) gu wehren; „abſonderlich wird mo! 
fagt er dort, win edlen Gemiithern wahrnehmen, dag fie von fid) felber Gutes the 
und aus eigenem Trieb Etwas lernen wollen, fobald fie aber gegtoungen werden, 
gefdieht es ihnen ſauer.“ Sarafteriftifd) ift in jener Begiehung aud) folgender S 
(ebendaf. S. 55): „Nach dem Siindenfalle mug man faft Wes an der Unvollfomme 
heit {ernen. Dan wei nidt, was Gefundheit ift, bis man krank wird; umd die Sai 
heit der Tugend lernt man an der Häßlichkeit der Lafter. Mithin müſſen junge wo 
durch lauter Fehler ettoas lernen und durd vieles Angehen gefdeidt werden. Di 
mug junge Leute aud) fehlen Laffen, damit man ihnen daran zeigen fann, was recht if 

Jn Ginem Puntte ware gu wünſchen, dah die Biographieen des Mannes fein Bi 
nod vervollftindigen twitrden. Wir erinnern uné nicht, von einem der bedeuterd 
Manner der Folgezeit gelefen au haben, dak er Flattich’s Bdgling gewefen. Sollte fi 
unter feinen Papieren gar feine Namenslifte der circa 200 jungen Lente gefur 
haben, die unter feiner ergiehenden Hand geftanden, woraus vielleicht einer oder ' 
andere Mann, der im ixgend einer Begiehung der Gefdhidjte angehirt, als einer fem 
Schüler yu Tage time —, oder follte, worauf allerdings Einiges hindeutet fei Oe! 
hauptſächlich für Solche aufgefudt worden feyn, an denen die anderen Grgieha = 
Lehranftalten vergweifelten? oder für mittelmäßige Köpfe, aus denen er Teine gree 
Manner, dafür aber redjtfdjaffene, fiir einfache Berufsarten brauchbare Leute 
Durchſchnittlich mag es fic) wohl fo verhalten haben; doch wäre hierliber mod avi 
tiſche Nachweiſung nbthig, um das Bild des Mannes vollftindig und vergegenteirs 
zu tOnnen. Peta. 
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Frankfurter Neceß oder Compofitionsfdrift — unter diefem Namen ift die 
inbarung befannt, weldje von den ju Franffurt a. Main bet Gelegenheit des da— 
zur Uebertragung des Raiferthums an den rimifden König Ferdinand abgehaltenen 
irftentages tm Jahre 1558 verfammelten evangelifden Fiirften abgefdloffen wurde, 
em in dem ſchmählichen Ausgang des Wormfer Geſprächs (f. d. Art.) fo drohend 
age getretenen Zwieſpalt unter den Theologen und Stinden de8 Augsburgifden 
mtniffes und den dadurd) hervorgerufenen Ungriffen von Seiten des fatholifden 
rparts au begegnen. : 
Mit den drei weltliden Rurfiirften, Otto Heinrid) von der Pfaly, Herzog Auguſt 
Sadfen und Marfgraf Joadim 1. von Brandenburg, hatten .fid) aud) Pfalzgraf 
gang von Zweibrücken, Herzog Chriftoph von Wiirtemberg und Landgraf Philipp 
Heffen gu Frantfurt eingefunden, um perſönlich fiber die zur Beilegung der theo- 
hen Streitigfeiten und Verhütung einer inneren Gpaltung der Cvangelifdjen dien- 
Mafregeln gu berathen, während mit den in's Einverſtändniß gezogenen Pfaly- 
t Friedrid) von Simmern und Markgraf Karl von Baden fchriftlich verfehrt wurde. 
ig ein von Melandthon eingeholtes Gutadten vor über eine gu entwerfende dog- 
he Einigungsformel, und Herzog EChriftoph hatte ein anderes von Brenz mitge- 
Das legtere ftimmte im Wefentliden mit dem Melandthon’fden überein, wurde 
im Urtifel vom Abendmahl ju dürftig und ungeniigend befunden und demnad 
Botum Melanchthon's approbirt und bet Ubfaffung des am 18. März 1558 von 
tfigenannten feds Stinden unterzeidneten Ubfdieds oder Receffes yu Grunde ge- 
). 
Jn Eingang fpredjen fic) die Unterzeichner des Receffes zunächſt fiber Veranlaffung 
Swed deffelben aus. Sie hätten fid) gwar ſchon oft und beftimmt genug erflirt, 
tt einmal von ihnen erfannten und befannten Wahrheit ftandhaft verharren yu wollen. 
wohl werde fatholifderfeits, aumal feit dem Wormfer Geſpräch, immer lauter die 
ge gegen fie erhoben, als ob fie felbft „in ihrer Confeffion zwieträchtig, irrig und 
* waren und unter dem Dedmantel des Augsburg. Befenntniffes allerlet ſchädliche 
n unter ihnen gugelaffen wiirden. Sie hätten daher die ſchon im Frankfurter Ab— 
(vom Sunt 1557) angeregte Berufung einer Generalfynode von Neuem in Vera: 
gezogen als ein Mittel, fic) untereinander fiber die vorliegenden Orrungen ju 
ndigen. Weil aber diefelbe fo bald nicht werde bewwerfftelligt werden finnen, fo 
u fie hier fic) darauf beſchränken, als chriftlidhe Obvigteiten eine neue, offene Er— 
ig iiber ihren @lauben abjugeben, um dadurd) das Ungegritndete der gegen fie er- 
m Vorwürfe darguthun. — Nachdem fie fic) denn ausdrücklich dagegen verwobhrt 
, urd) ihre Deflaration ein neues Bekenntniß aufftellen und ihren mitvertwandten 
en aufdringen, geſchweige denn irgend Semand in den Berdadht eines AWbfalls 
tiner Abweichung von der gemeinfamen Confeffion bringen yu wollen, erflaren fie 
it ihe unverbrüchliches Fefthalten an »der reinen wahren Lehre, fo im gottlicher, 
etiſcher und apoftolifdher Schrift A. und MN. Teftaments und aud in den brei 
iſymbolis und alfo in der Augsburg. Confeffion fammt deren Apologie, welche ans 
Mer prophetiſcher und apoftolifder Lehre als ein summarium und corpus doctrinae 
m und derfelben gleichftimmt, aud) daranf alé auf das unverwerfliche Hauptfundament 
uchſtaben und rechten, wehren und unverfälſchten Verſtand gegriindet ift”, fo mie 
le gefonnen ſeyen, allein nach der Norm diefer Lehre in ihren Kirchen predigen 
fien und feine davon abmeidenden Meinungen und Geften dulden wollen. Sm 





) So die fiir Kurfürſt Auguſt angefertigte deutſche Bearbeitung der ju Worms verfapten 
ala consensus, Corp. Ref. LX. p. 489 sqq., die faft wörtlich, nur abgekürzt, mit Anslaffung 
Perfintichen in dem dret erſten Artikeln des Meceffes wieder erſcheint. Der vierte Yrtifel 
fid vor in der erwähnten Confensformel a. a, O. S. 403 ff., ift aber hier fiirzer gefagt. 
das Schreiben Melandhthon’s an den Rath in Miirnberg vom 14, Mai 1H58 a. anges. O. 
8 fj 


tale Eneyllopadie fie Sheologie und Kirche. Suppl. J. 32 
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Befonderen aber, fahren fie fort, halten fie es fiir gwedmifig, fic) nod) fiber ciniy 
controbers gewordene Punfte auszuſprechen, indem fie, ohne »dadurd) Semand, wer ¢ 
fey, in dergl. Special- Punften unverhirt yu verdammen“, das daritber im dem Augét 
Bekenntniß Erklärte »Confeffionsmweife repetiren’, 1) nämlich fiber den Artilel von be 
Redhtfertigung (und beziehungsweiſe die angeblide Irrlehre Ofianders — f. d. Wrt. - 
fiber diefen Punft); 2) von der propositio (Major's, f. d. Art.): Gute Berle fin 
ndthig aur Geligfeit; 3) vom Gaframent des Leibes und Blutes des Herm Chrifi 
(vgl. den Art. »WbendmabhlSftreitigfeiten”) und 4) vom den Adiaphoris oder mittelmi 
figen Geremonicen in der Kirche (j. die Artt. „Adiaphoriſtiſcher Streit und »Leipjige 
Interim”) — die vier Punfte, die in der von den Weimarifden Theologen und ihre 
BVerbiindeten gu Worms iibergebenen Proteftation vom 30. (Und. 27.) September 155 
(Corp. Ref. IX. p. 284 sqq.) hervorgehoben waren. — Ad 1. nun lautet die gege 
Ofiander, ohne ihn gn nennen, geridtete Crflarung dahin, dak der Menſch geredt werd 
allein durd) den Glauben, der auf die verheigene Barmberjigteit Gottes vertraut, w 
Chriſti willen, d. i. er erlange Bergebung der Giinden und imputatam justitiar 
propter Christum, fo der Glaube auf den Mittler Chriftus und deffen Gebhorjam um 
Berdienft vertraut, — und nidt wegen der aus dem Glauben folgenden » Erneuerung’ 
die wohl and) Geredchtigteit heife und Gottes Werk in den Gläubigen fey, aber ma 
dasjenige, wodurd) die Perfon vor Gott geredt und gefallig werde, „weil neben dieja 
Anfang des neuen Gehorfams und gdttlicher Wirkung in uns in diefem fterblichen Leda 
groge Sdwadheit und Sünde bleiben. — Ad 2. wird es fiir »gittlidje, unwandel 
bare Wahrheit” erklärt, daß der neue Gehorfam nbdthig fey in den Geredtfertigin 
fofern nad) untwandelbarer göttlicher Ordnung die verniinftige Creatur Gottes Gehorſer 
fduldig fey. Nöthig heiße alfo gbttlide Ordnung und nicht „was erzwungen ift dur 
Furdht und Strafe“, wie aud unter »guten Werfen” nicht blog duferlidje Werle wal 
Leiſtungen gu verftehen feyen, fondern der neue Gehorjam fey wdas neue Lidt, w 
Herzen durd) da8 Wort Gottes vom Sohn im heiligen Geift angegiindet, . . . darawl 
duferlidje gute Werte fommen”. Bu der necessitas debiti fommen fodann nod die 
jenigen causae et effectus hinju, fofern mit dem Troft des Glaubens als Selbjtjoly 
aud) gefegt fey die durch den Geift gewirfte Belehrung und Erneuerung und fid zeige 
miiffe in allen mbgliden dhriftliden Tugenden, während dod) das BVertrauen unjere 
Seligheit allein auf das Verdienft des Mittlers fid) griinden miiffe, dabher der ule 
daß der neue Gebhorfam nbthig fey ad salutem wegen der nahe liegenden Gefabr d 
Mißdeutung auf eine necessitas meriti, yu meiden fey. Ad 3. wird guerft gegen di 
„grauliche, Sffentlidhe Abgötterei“, welde die Papiften mit der Meſſe, Umtragung de! 
Saframent8, Repofition und falfder Unbetung treiben, der Grundjag geltend gemodt 
daß nichts Saframent feyn finne außer der göttlichen Cinfegung, und fodann nibe 
erflact, wie nad) der Augsburg. Confeffion vom Wbendmahl gu lehren fey, wnimlid 
daß in Ddiefer, ded Herrn Chrifti Ordnung feines Abendmahls er wahrhaftig, lebendi 
wefentlid) und gegenwärtig fey, aud) mit Brod und Wein, alfo von ihm geordnet, uml 
Chriften feinen Leib und Blut gu effen und gu trinfen gegeben und bezeugt biermil 
daß wir jeine Gliedmafen feyen, applicirt uns fid) felbjt und feine gnddige Berheisuny 
und wirft in uns“ mit Unfiihrung der Worte des Hilarius: Haec sumta et hauslé 
faciunt, ut Christus sit in nobis et nos in ipso (alfo in der von ihm eingefepien 
Dandlung, in dem Akt der „Nießung“, und nidht in den Elementen als folchen, ift Chriftat 
gegenwärtig und theilt fid) mit). Darnach wird die »den Alten unbelanntes Trak 
jubftantiationslehre und dag Dogma vom Mefopfer verworfen, aber ſchließlich auch 
Rede Etlider, „daß der Herr Chriftus nicht wefentlid) da fey, und die ag 
außerliche Zeichen feyen, dabei die Chriften ihr Betenntnif thun und zu ore, 
„unrecht“ genannt. Ad 4. endlich folle gelehrt werden, da die mittelind 

nieen ohne "Sante und Schaden gebraudjt oder unterlaffen werden —— mut 
die rechte chriſtliche Lehre des heiligen Cvangeliums redjt und rein gefiilrt merde; HO 
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t dieſelbe verunreinigt und verfolgt werde, ſeyen nicht allein die mittelmäßigen, fon- 
n aud) andere Ceremonieen ſchädlich und nachtheilig nad Titus 1, 15b.— Hierauf 
gt nod) die Darlegung einer Reihe von Befdliiffen, über welche die Untergeichner 
Receſſes iibereingefommen find. Falls nod) andere Artilel controvers werden wür⸗ 
, wollte fie fid) darüber unter einander in brilderlidjer Liebe verftindigen, inzwiſchen 
t feine Abweidung von der angenommenen Yehrform geftatten. Neue Streitfragen 
ten nicht alsbald unter das Volk gebradjt, fondern den Confiftorien und Superin— 
enten zur Pritfung borgelegt werden. Reine theologifdhe Schrift folle ohne Cenfur 
rudt werden, die BVerdffentlidung von Schmähſchriften irgend welder Art ftreng 
pint ſeyn. Die Confiftorien und Guperintendenten follten fiber dad bet Lehrcon- 
erſen eingufdlagende Berfahren angemefjen inftruirt, gegen Seden, der dem Bee 
ini} zuwider Lehrend oder handelnd befunden würde, mit Amtsentſetzung eingefdritten 
dann den verbiindeten Standen Kenntniß gegeben werden. Um anf der Grundlage 
6 Receffes eine Bereinbarung aller evangelifden Stände gu ermöglichen, follten 
bisherigen Differengen vergeben und dergeffen feyn. Die Abrigen Stände follten 
raulid) eingeladen werden, dem Receffe beigutreten, vor Allem Herzog Johann Fried- 
von Gadfen (von weldem nad feiner ganzen confeffionellen Stellung und gumal 
den Wormfer VBorgingen am meiften Oppofition gu befürchten war) durd) ein ge 
james Schreiben der fimmtlidjen BVerbiindeten *), wahrend fle die Berhandlungen 
ben fibrigen herborragenden Ständen unter fid) vertheilten. In jedem Fale, exe 
em fie am Schluſſe, wollten fie felbft »bet diefem Abſchied und deſſen wahren, drift 
n BVefenntnif und allen obbemeldeten Buntten verbleiben. 

Die Aufnahme, die der Receß fand, war eine fehr verfdiedene. Cin Jakob An- 
hat fid) dDamals nod) ganz mit ihm einverftanden erflirt. Gin Wayimilian, der 
n und Radjfolger Kaiſer Ferdinand’s, hat feine Freude über ihn ausgeſprochen. 
rerfeité liegt eine Reihe von Voten vor, die eine Scala des Widerfpruds dares 
n von mildefter Riige bis gu ſchroffſter Verwerfung. Die Anhaltiner, Henneberger 
Regensburger tadeln dod nur, theils milder, theils ſchärfer, dak im UArtifel vom 
idmahl die Leiblidhe Gegenwart Chrifti, refp. ber Genu der Unglaubigen nad) der 
e der Sdhmalfaldifdjen Urtifel nidjt hervorgehoben, fomit die calvinifde Auffaſſung 
ausgefdloffen fey. Und anf diefe Uusftellung befdrintt fid) im Wefentliden aud 
im Ganjen billige Gutachten der Theologen von Hamburg, Lübeck und Liineburg, 
xen Convent auch felbft ein Weftphale Theil genommen hatte. Dagegen fanden 
Medlenburger und nad) ihnen aud) die Pommer, die ſämmtlichen Urtifel gu gene- 
er und ambigue geftellt und vermifjten die namentlidje Reprobation der Irrlehren. 
tiefe, unbderfdhuliche Gegenfag aber, der die fpecififden Gneflolutheraner bon der 
ten Melanchthon'ſchen Richtung ſchied, tritt gu Tage in der ſchlecht verhaltenen Er— 
ring, womit das von Wigand verfaßte Magdeburger Votum dariiber Stlage fiihrt, 
die Dogmatifden Controverjen als unnothdiirftig, Mipverftindniffe und » Teufel. 
“ (der Ausdruck fommt im Receß natürlich gar midjt vor) bezeichnet werden, daß 
liche Fürſten fic) das Recht anmaften, ohne Zuziehung der Theologen Beftimmungen 
die tirdliche Lehre au treffen, daf} man in einer Sache, die nidjt den Menfdjen, 
em Gott angehdren, von Amneſtie reden wolle, dag man nidt bloß die Berdam- 
g der Srelehrer unterlaffe, fondern aud) dem heiligen Geifte das Maul binden und 
Elenchus mider die falfden Propheten verbieten twolle, ferner daß man die Beur— 
ung der Lehrcontroverfen dem Confiftorium anheimgebe und daß die Fitrften über— 





S. daffetbe bei Heppe, Geſchichte bes deutſchen Proteftantismus, lr Bd. Veilagen S.77 ff. 
allender Weife werden in demfelben, wie Heppe bemertt a. a. O. S269, Pfalzgraf Friedrid 
Yandgraf Philipp als nicht perſönlich in Frankfurt erſchienen bezeichnet; und dod findet ſich 
letztere mit unter den Unterzeichnern des fraglichen Schreibens wie des Receſſes, wäbrend 
Unterſchrift des nach jener Ungabe bei der Conferenz gegenwärtigen Markgrafen Karl ebenſo 


die von Pfalzgraf Friedrich an beiden Orten fehlt. 
32° 
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haupt die Freiheit und Würde des Predigtamts ſcheinen beeinträchtigen und die armen 
Prediger qu ihren bloßen gehorſamen Dienern machen zu wollen, und ſchließlich die vier 
Artikel auf gehäſſige Weiſe kritiſirt und überall etwas gu mäleln findet, z. B. beim Yr. 
tikel vom Abendmahl aud) daran, da von der Applikation der Verheißung die Rede 
fer) ftatt von derjenigen der Giindenvergebung. Und die gang ähnlich gehaltene Recu: 
fationsfchrift, mit welder Herzog Johann Friedrich nad) langem Zögern endlid) anf he 
Ueberfendung ded Receffes antwortete (zum erftenmal abgedrudt bet Heppe a. a. ©. 
Beil. S. 86 ff.), fügt au allen erwähnten Vorwürfen nocd denjenigen, daß neben dec 
Augsb. Confeffion und der Apologie nicht auch der Sdymalfald. Urtifel gedadt fey (ani 
welde die UAbendmahlszeloten jest gern gu recurriren pflegten), und perfdnlide Ansjill 
auf die Wittenberger wegen ihres Berhaltens zur Reit des Interims hinzu. — Freilid 
hatte Herzog Sohaun Friedrid) von feinem Borhaben, eine Confereng der ihm gleidy 
qefinnten Stände gegenitber der Frankfurter nad) Magdeburg gu berufen, mod abjteher 
miiffen, indem felbft die Magdeburger die BVeranftaltung der Zufammentunft in ihe 
Stadt ſich verbaten, und die Herausgabe des neuen ſächſiſchen Confutationsbudhs ali 
Erwiderung auf die im September 1558 erfchienene Wittenberger Beleuchtug der Ba 
mariſchen Recufationsfdrift (ſ. diefelbe im Corp. Ref. IX. S. 617 ff.) am Anjan 
des Jahres 1559 mit dem, was fid) daran fnitpfte, hatte fogar eine momentane Reoltia 
gegen die Herrſchaft des Flacianismus im Herzoglich Gadfifchen zur Folge. Denaod 
war bei dem vielfadjen Widerfprude, der fic) gegen dem Receß echoben hatte, d 
Zwechk dejjelben nidjt erreicht, und es jeigte fid) immer mehr, daß anf der Bafis, a 
weldje ſich die Fürſten mit demfelben geftellt atten und aud) nod) auf dem Raumburye 
Piirftentage vom J. 1561 (jf. den Art.) fic) wieder ftellten (auf welchem freilid) foe 
die Wpprobation des Receſſes in der neuen Prifation zur Auguftana nicht durchzuſetze 
war), auf der vermittelnden Melanchthon'ſchen Theologie, die ja allerdings and {elb| 
nod) an dem Gebredjen des Dogmatismus tranfte, den fie an ihren Gegnern betimpit 
— die Herftellung der firdlidjen Einigung nidt gu hoffen fey. — Später haben 
niederfadfifdjen Theologen es nod) durchgefegt, dah die Begeidnung des Franfiuric 
Receſſes als eines „chriſtlichen Wbfdieds aus der Borrede gum Concordienbud aul 
gemerzt wurde. 

Literatur: Salig, Hiftorie der Augsburg. Confeſſion. 3. Thl. S. 363 ff. - 
Pland, Geſchichte der Bildung des proteſt. Lehrbegriffs bis zur Concordienformed 
6. Bo. S. 174 ff. 665. 673. — Heppe, Gefchichte des deutſchen Proteftantismnl 
1. Bd. S. 269 ff. — Giefeler’s Rirchengefchidjte. — Cine ältere Monographie 
J. F. le Bret, de recessu Francot. anni 1558. dogmatico eridos pomo. Tubing 
1796. — Der ReceR felbft ift gu finden im Corp. Reform. LX. G. 489 ff. 

. Mallet. 

Fremdlinge bei den Hebrdern. Der gemerelle Name oa von “3, fic) auf 
halten, vermeilen, bezeichnet zunächſt jeden Nicjtifraeliten, der unter den Sfraeliten {id 
voriibergehend oder dauernd aufhalt, nad) ſpäterem Sprachgebrauche jedod) vorzugswei 
die nationalijirten oder ded Bürgerrechts theilhaftigen Fremdlinge. GS. Bd. II, 434 
XIU, 237 j. Specielle Begeichnungen find avin, Wokhner, LXX. muporxos, Beifiget 
der ohne Biirgerredjt, alé Beifaffe an einem Orte wohnt (aud) 2am 33 3 Mof. 24 
23. 35, 47) und 752, "932 peregrinus, der nur vorübergehend ſich im Lande auf 
hält, daher auch dem bürgerlichen und gottesdienſtlichen Leben des Bolfs mehr ode 
weniger fremd bleibt (1 Mof. 17, 12. 2Mof. 12, 43. FMof. 22, 25), weßwegen ol 
wie “zy, mit dem es die Grundbedeutung ded Entferntzubattenden theilt, dem Neben 
begriff Gdgendiener, Feind involvirt (Pj. 18, 45 f. Meh. 13, 30). — Der nicht por 
titulariſtiſche Karalter des moſaiſchen Geſetzes zeigt fic) befonders aud) darin, dof c 
Sa oder 2M in Iſrael nad) demſelben wie in keinem anderen Staate des Atterthr 
nad) Recht und Billigkeit faft (eingige Uusnahme bet Darlehen nad 5 Mof. ¥B, 2, 
vgl. Bo. XVIII, 267, was fid) übrigens nicht ſowohl auf die armen im Lande wel: 
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mben, als auf die des Handels wegen fid) im Lande aufhaltenden Fremden zu bee 
then fcheint) wie ein Bolfsgenoffe behandelt wurde. Nicht nur hatte ex mit diefem 
tides Recht vor Gericht (2Mof. 12, 49. 3 Mof. 24, 22. 4 Mof. 15, 15 f. 5 Moff. 
16 f. 24, 17. 27, 19; in Begiehung anf Freiftatten 4 Mof. 35, 15), durfte, wie 
nad) 3Mof. 25, 47 ff. vgl. 2Gam. 24, 21 ff. Ezech. 47, 22. fcheint, im Lande 
h unbeweglides Gigenthum, Haus und Gitter ertverben, fondern hatte aud, wenn er 
n war, al “->0, Loknarbeiter, fein Leben friftete, gewiſſe Beneficien, 3. B. die 
jeilnahme an Feftopfern und Behntmablyeiten (5 Mof. 14, 28 f. 16, 10 f. 14, 26, 
, Il f. Lob. 1, 7), an der Nachlefe (3 Mof. 19, 10. 23, 22. 5 Mof. 24, 19), 
ber Ernte im Gabbath- und Gobeljahre. Aud) durften fle Opfer darbringen 4 Mof. 
, 14 ff. Häufig find die mit Erinnerung an die eigene Fremdlingſchaft in Aegupten 
) mit dex Verſicherung der Liebe Gottes gegen die Fremdlinge verbundenen Ermah— 
igen zu Humaner, liebreicher Behandlung der Frembdlinge (2 Mof. 22, 20 f. 23, 9. 
Rof. 19, 33. 5Mof. 10, 17 ff), nomentlich and) der heidnifchen Sflaven (5 Mof. 
14 f.), die, obwohl Slaven, doc) nicht in demſelben Ginne redhtlofe Leibeigene 
ten, wie die Slaven heidnifdher Völker (vgl. Gaalfdiig, mof. Recht S. 714 f. und 
. XIV, 465). S. Ser. 7, 6. Eyed). 22, 7. 47, 22. Sach. 7, 10. Mal. 3, 5. 
Tin der Mifchna zeigen fic) Einflüſſe des rdmifchen Rechts, nad) welchem Sflaven 
techtlofes dingliches Eigenthum betradhtet wurden. Nicht mehr als billig war es 
eget, da bon den in Bfrael wohnenden Fremdlingen gefordert wurde, fid) heidni— 
t Grivel gu enthalten, z. B. des Bluteffens, der Entheiligung des Sabbaths, des 
gendienfteds, der Lafterung Sehova’s, Heidnifder Ungudt uw. f. w. (2Mof. 20, 10. 
Rof. 17, 10. 18, 26. 20, 2. 24, 16. 5Mof. 5, 14.; vergl. Ezech. 14, 7), doch 
ften fie nad) 5 Mof. 14, 21. Fleifd) von gefallenen Thieren effen. — Bal. d. Art. 
ürgerrrecht“, Bd. Il, 433 und »Profelyten’ XI, 237 ff. Leyrer. 
Hrefenius, Sohann Philipp. In demfelben Bahre (1705), in weldem 
mer am 5. Februar ftarb, wurde am 22. Oftober einer feiner fpateren Nachfolger 
Frankfurter Geniorate, Sohann Philipp Frefenius, yu Niederwiefen bei Creuznach 
ren, wo fein Vater, Johann Wilhelm, Pfarrer war. Der fromme, gottesfiirdhtige 
m und die hergliche Liebe, welche den Grundton des Familienlebens bildete, theilte 
frithjeitig dem empfänglichen Gemiithe des Rnaben mit. Bei einer gahlreichen Fa- 
e von zehn Rindern und einer beſchränkten Ginnahme waren die Eltern nidjt in der 
t, thre Söhne auf gelehrte Schulen yu fchiden. Der Vater übernahm darum den 
ecricht felbft und bildete Soh. Philipp bis gu feinem 17. Sahre in den Gymmaſial— 
ern aus. Die Liebe deffelben gu den BWiffenfchaften war fo grog, da er feinen 
rfirebendDen Eltern die Erlaubniß abndthigte, bereits um Mitternacht fein Lager 
affen und gu den Studien juriidfehren yu ditrfen, eine Anſtrengung, durch die früh— 
g feine Kraft gefdwadt wurde. Schon als Knabe ſuchte er durd) freundlides Zu— 
M anf die vertwilderten Gemiither der Dorfjugend einguwirfen; als er im 3. 1722 
Pfarrer Hofmann yu Merrheim, dem Geburtsorte feiner Mutter, übergeben wurde, 
burd) denfelben tiefer in das Studium der hebriifden Sprache eingefiihrt yu wer— 
unterrichtete er tiglid) eine Stunde die Sugend tm Chriftenthum. Bm Herbfte 
‘3 bezog ex die Univerfitit Straßburg mit 15 Gulden in der Taſche; vergebens 
en thn die Eltern, gerade damals mit finangiellen Verlegenheiten und Sorgen belaftet, 
igend gebeten, einen fiir fie giinftigeren Reitpunft jum Antritte des afademifden 
diums abzuwarten; fein Gottvertrauen trug den Sieg davon und wurde herrlich 
‘ont; das Wort, das ihm unterwegs ein Freund trdftend gum Scheidegruſſe gab: 
minus providebit! wurde die Lofung feines Lebens. Der Reft feiner kleinen Baar- 
ft war in Strafburg bald aufgezehrt; einige Unterrichtsſtunden, die er ertheilte, vere 
fiten ihm nur die Wohlthat der freien Wohnung; Woden fang war Woſſer und 
od feine eingige Nahrung, bis er endlid) einigen Profefforen feinen Nothftand er- 
ete und theils in ihren, theilé in befreundeten Häuſern regelmafigen Mittagstiſch 
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erhielt. Aud an geiſtlichen Anfechtungen hat es ihm nicht gefehlt. Trotzdem ſetzie 
mit eiſernem Fleiße ſeine Studien fort; ohne Hülfsmittel las er die Schrift; nicht 
bie Väter der alten Kirche, ſondern aud) die Werke Luther's, der großen lutherij 

Dogmatifer und Spener’s waren der Gegenftand feiner gründlichen Beſchäftigung; feinen 
Gifer für das evangelifde Chriftenthum bethatigte ec fdjon jest darin, da er emige 
gum Ratholicismus verfithrte Kinder wieder guriidbradte. Wm 26. Sepibr. 1725 ver 
theidigte er eine Reihe von Thefen über die Redhtfertigung. Bn demfelben Jahre riei 
ihn die pliglide Erkrankung ſeines Vaters nad) nur zweijährigen akademiſchen Studien 
wieder in die Heimath, und er beforgte nun ein volles Bahr deffen Amtsgeſchöfte 
Hierauf finden wir ihn als Erzieher dec jungen Rheingrafen von Salm- Grumbad, it 
welder Stellung er einen entſcheidenden Einfluß auf die dhriftlide Gefinnung des ganien 
Hanfes iibte. Gr hatte fie faum feds Monate befleidet, als ex auf die RNadjridjt ve 
einer neuen Grfranfung feines Vaters nad) Haufe eilte; diefer verfdhied am 25. Du 
1727 in feinen Armen mit dem Ausrufe; »Gott Lob, meine Rechnung ift ridtig be 
funden!“ Sm Gommer erhielt er einen zweifachen Ruf, als Felbprediger dee in free 
sbfifchen WMilitdrdienften ftehenden Herzogs von Zweibrücken und als Nadfolger ferns 
Baters gu Obertviefen. Gein Herz entſchied fic) fiir den legteren. Auf der Heimvei 
entging er durd) einen zufälligen Wufenthalt, worin er eine wunderbare Fügung ote 
erfannte, der Nachſtellung eined rachefiichtigen Bdfewidts, den er frither an der 
fiihrung eines verbrederifden Planes gehindert hatte. Obgleid er fic) mit hingebent 
Liebe der Predigt und der Seelforge in feiner Gemeinde widmete, hatte ex dennod) wm 
bem entmuthigenden Rrweifel, ob die Führung feines Amtes eine gefegnete fey, fo {dive 
Kämpfe yu beftehen, dak er ernftlich an die Miederlegung deffelben dadhte; erft der Beive 
mehrerer Sterbenden, die mit getroftem Herzen hingingen, fibergengte ihn von der ve 
borgenen Frucht feines Wirkens; im Vertrauen auf Gott geſtärkt, faßte er den Lor 
ſchluß, fortan im Glauben gu arbeiten. Geine Wobhlthatigkeit war fo aufopfernd, 4 
ex den vierten Theil feiner Befoldung fiir die Armen verwandte. Bm Jahre 17% 
hielt er auf Ginladung ded Rheingrafen gu Grumbad) vor der verfammelten Sure 
fcjaft, die man aus dem ganzen Gebiete gufammengetrieben hatte, um einer folenia 
Sudentaufe beiguwohnen, eine Miiffionspredigt, die gwar die beabfidtigte Wirkung wie 
erreidhte, aber dennoch anf die übrigen dhriftliden Zuhörer von fo bedentendem Eindrue 
war, dag itber zehn Geelen, darunter „eine vornehme Perſon“, aus ihrem gleidpiiltive 
und fideren Zuſtande ertwedt wurden und in aufridtiger Befehrung fid) gu Gott ow 
deten. Sein „Antiweislingerus“, den er 1731 der Schmähſchrift des Sefuiten Bob. Mi 
Weislinger: „Friß Vogel oder ſtirb“ — entgegengefest hatte, erregte unter dem falls 
liſchen Rlerus eine große Erbitterung; mit Hiilfe eines am Rheine ftehenden siflerct: 
chiſchen Heeres gedachte man ihn aufzuheben; er rettete fic) durch die Flucht ne! 
Darmftadt, wurde Hier mit Landgraf Ernſt Ludwig befannt und von diefem we 
zweiten Burgprediger in Gießen ernannt. Sm Auguſt 1734 trot er diefes Amt an; ic 
folgenden Jahre wurde er collega primarius am Paedagogium illustre und erdffne: 
zugleich exegetifdje und afcetifdje BVorlefungen an der Univerfitit; in inniger Frew 
ſchaft lebte er mit Dr. Rambach (vgl. d. Art.), dem ex gu feinem Schmerze ant 22. Apri 
1735 die Leidenvede hielt und dann feinen [itterarifden Nachlaß beforgte. Sm Babee 
1736 ging er als Hofdiatonus nach Darmftadt; eine Predigt, die er dort ber be 
Nothwendigteit der Fiirforge fiir Profelyten hielt, gab den Anſtoß yur Gründung einer 
Profelytenanftalt, mit deren Direftion und Infpettion er beauftragt und durch melde 
400 Profelyten dex edangelifdjen Kirche zugeführt wurden; wie wenig es dobetmmcef 
numerifde Vergrößerung der letzteren abgefehen war, zeigt die Thatfacdhe, dak 600, he 
fid) angemeldet atten, als Betriiger entlarvt und abgewiefen wurden. Sar Sobre 17° 
lehrte er als aufferordentlicher Brofeffor und zweiter Gtadt- und Burgprediger sd 
Giefen zurück; allein fdjon im folgenden Jahre trat der Miogiftrat vow Franffect oi 
ihm wegen Uebernahme einer Predigerfielle in Unterhandlung; refeing bewie® be 





Freſenius 503 


rm Anlaß feine Divinationsgabe; er fagte am Morgen des Tages, an welchem die 
tlie Bofation einlief, voraus, dak diefe um 4 Uhr Nachmittags eintreffen und 
fandgrafliche Dimiffion ihe fofort folgen werde; Beides traf piinttlid) gu, wie er es 
mésgefagt hatte. Am 19. Mat 1743 hielt er feine Antrittspredigt zu St. Peter, 
te tourde er an die St. Ratharinentirde verfegt. Go gefegnet mar fein Wirfen im 
und fo weit verbreitet ber Ruf deffelben, dag er eine Botation als Generalfuper- 
ibent nad) Meiningen und bald darauf nad) Mosheim's Abgang nad Göttingen 
Abt zu Marienthal und Midaelftein und als ordentl. PBrofeffor gu Helmſtädt erhielt. 
feſſelnd die legtere aud) fiir ihn war, um de8 Einfluſſes willen, den er anf die 
rende Sugend hatte üben finnen, fo lehnte er fie dennod) ab, und der Magiſtrat 
frantfurt entfdadigte in nad) Dr. Walther’s Code dadurdh, dak er ihn am 12. De- 
ex 1748 jum Genior Miniſterii, Confiftorialrath und Gonntagéprediger bet den 
üßern ernannte. Die theologifde Fatultét gu Gittingen verlieh ihm gleichgeitig 
| Doftorgrad (Sanuar 1749). Sowohl als Prediger wie als Seelforger übte Fre— 
& einen ungemeinen Einfluß. Seine Predigten waren fret gefprodhen, und ald 
ten Druck einiger Gammlungen begehrte, ließ er fie dDurd) einen Randidaten nad- 
ben. Es find die „die heilfamen Betradtungen fiber die Gonn- und Fefttags- 
jelien”, die guerft 1750 im Drud erfdjienen und 1845 (2, Aufl. 1854) anf’s 
von Joh. Friedrid) v. Meyer (vgl.d. Urt.) herausgegeben worden find. Ebenſo 
Bpiftelpredigten 1754, neu beforgt 1858 bon Ledderhofe. Eines weit verbreiteten 
8 erfreut fic) nod) heute fein Beidht- und Communionbud) (1746), von dem nod 
deme neunte UAnflage gedruckt wurde. Nicht bloß durd) ihren Inhalt, fondern 
durch ihre Sprache zeichnen fid) diefe Werke vortheilhaft in ihrer Reit aus. Be- 
8 verftand er fic) auf die Führung der Seelen und in ihe geig'e er die ganze 
ht feiner imponivenden, durch Milde und tiefen fittlidjen Eruſt Vertrauen ertwedenden 
inlidhfeit. Zahlreiche Seelen ſchloſſen fich, durch ihn erwedt, an ihn an und fanden 
hm Forderung. Selbſt folde, die, wie Fräulein Gufanna Satharina von Rletten- 
nicht in Alem mit ihm harmonirten und nach Seiten neigten, gegen die er fich 
g abfdhlog, fonnten ihm ire Hochachtung nidjt verfagen. Auch die Befehrung 
tt Naturaliften, des Baron von Wunſch und des in der Sdhladt bet Bergen tidt- 
bertoundeterr Generals von Dyhern ift ihm gelungen und von ihm in den Paftoral- 
alungen befdjrieben. Gr felbft ftand treu auf dem Bekenntniß feiner Kirche, aber 
Rechtgläubigkeit war gemildert durd) Franke’s Geift, gu dem er nad) feiner prattifd 
legten Richtung die entfdjiedenfte Affinität fihlen mußte und für den er durd) feine 
inde Rambach und deffen Schwiegerſohn Konrad Kaspar Griesbach, den Vater des 
jer Kritikers und Gregeten, nod) mehr erwärmt wurde. Mit naddritdlidem Cifer 
gen trat er gegen das Herrnhuter-Wefen auf, das aud) in Franffurt Wurzeln ge- 
gen hatte; ex befimpfte e8 mit fo großer Entfdhiedenheit, man darf fagen Leidenfdaft, 
Ringendorf in ihm feinen energifdften Gegner fah und ihn einen eingefleifdten 
fel nannte. Wenn er fid) mit gleicher Entfchiedenheit den reformirten Gemeinden in 
affurt und ihrer Bemühung um Erlangung des öffentlichen Religionserercitiums und 
die Etlaubniß gum Bau von Kirchen widerfegte, fo folgte er darin gugleid) einer 
len Strdmung und Antipathie: denn der confeffionelle Gegenſatz beruhte in Frank— 
damals mehr auf focialen Verhältniſſen und Stellungen, als anf religidfen Mo— 
t. Und) jet nod) fom er in die Lage, einen Ruf als Generalfuperintendent von 
leswig⸗ Holftein abgulehnen. Wm 4. Juli 1761 ftarb er in feinem 56. Lebensjahre. 
den „Bekenntniſſen einer ſchönen Geele” erfcheint er als Oberhofprediger. „An 
tt Bahre“, heift es dort, „weinten We, die noch kurz vorher um Worte mit ihm 
titten hatten. Geine Redhtfdhaffenheit, feine Gottesfurdt hatte niemals Jemand be- 
felt.” othe fchildert ihn in der »Dichtung und Wahrheit” (4. Bud) als einen 
nften Mann von ſchönem, gefälligem Anfehen, welder von feiner Gemeinde, ja von 
ganzen Stadt als ein exemplarifder Geiftlider und guter Kanzelredner verehrt 
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ward, der aber, weil er gegen die Herrnhuter auftrat, bei den abgeſonderten Frommen 
nicht im beſten Rufe ſtand, vor der Menge hingegen ſich durch die Bekehrung eines bis 
zum Tode bleſſirten freigeiſtiſchen Generals berühmt und gleichſam heilig gemacht hatte.” 

Unter feinen zahlreichen Schriften heben wir außer den ſchon genannten hervor: 
feine »bemabrten Nachrichten von Herrnhutifden Gaden. 4 Bde. 1747—1751. — 
„Nöothige Prüfung dex Zingendorfifden Lehrart’, 1748. — »Paftoral - Sammlungens. 
24 Theile. 1748—-1760. — „Zuverläſſige Nadhridjten von dem Leben, Tode und 
Schriften D. Joh. Albrecht Bengel’s”, 1753. 

Auer dem LebenSlaufe, den Konrad Kaspar Griesbad) feiner Leichenpredigt ange: 
hangt hat und welder unferem Urtifel zu Grunde liegt, ift über ihn befonders Loppen: 
berg: »Reliquien der Fraulein Gufanna Katharina von Klettenberg“, Hamburg 1847, 
S. 227—231, xu vergleichen. Unter den vielen Tranergedidten, dte fein Hinſcheiden 
hervorrief und die Griesbach mittheilt, befindet fic) aud) da8 der Fraulein Maria Par. 
garetha von Slettenberg, der Schwefter der fchinen Geele. Georg Eduard Steis. 

Fridolin, Stifter des Rlofters Sedingen. Hauptquelle ift die vita eines Minds, 
Baltherius oder Walter aus dem Kloſter Sedingen. Gr widmete fie einem St. Gali! 
fen Mönche Notter, weßhalb man fie wohl felbft dem berühmten Notferus Balbulué, 
geft. tm Sahre 912, zugeſchrieben; da aber von einem Heiden- oder Hunneneinfalle du 
Rede ift, der um die Mitte des 10. Bahrhunderts fallt, fann nur an den gleich be 
rühmten Notfer Labeo, + 1022, 70 Jahre alt, gedadjt werden. Die vita ift all 
ziemlich ſpät abgefakt; Walter verfaßte fie aber nad) einer älteren Schrift, die ex a 
einem bon Fridolin erbauten Kloſter Helena an der Mofel vorgefunden haben will. 3a! 
Gedingen felbft war da8 handfdriftlid) vorhandene Leben bei dem Hunneneinfalle bets 
fdleppt worden, das aber nod) yu Walter’s Zeit Lebende gelefen haben wollten. Diciel 
nun glaubte Walter im Mofelllofter aufgefunden au haben; deshalb unternahm er bit 
Urbeit. Wir möchten nun keineswegs fo weit gehen, das Vorgeben Walter’s in Bere 
fetnes glücklichen Funded an frembder Stätte gu begweifeln, an feinen twiederholten Bo 
theuerungen treuer Berichterjtattung UnftoR zu nehmen und die ganze Situation, unica 
der das Leben entftanden ſeyn foll, als eine gu bdefferer Täuſchung und Bekräftigum 
der löniglichen Schentung rein erlogene auszugeben (Rettherg); denn abgefehen davon, 
ob fid) die Einkleidung hinreichend erfliren möchte und als eine angemeffene angeſehes 
werden finnte, fpridt hiegegen der ungemein treuhergige Ton der Erzählung, der leines 
wegs, wie der einer Tendenzſchrift lautet, zweitens aber anc) nod) da8, dag Walter 
fein Bud) einem Manne widmete, dem Ehrfurcht mit einem Ligenprodutte zu node) 
verboten hätte, und endlich nod) drittens, daß Walter getreu angibt, wie weit ihn fem 
Ouelle führte, und nod) eine zweite neben fie ftellt. Dieſe Fiktion hatte er fic exe! 
fparen können. Gie fiihrte ihn nämlich nur bis gue Inſel Sedingen; die Thatſachen 
auf ihr entlehnte er aus der miindlicen Ueberlieferung. Immerhin werden wir aber 
die benugte vita bet mandjen vorfommenden Winders und Zauberſtückchen umd mt 
ſchiedenen hiftorifdjen Fehlgriffen nicht au weit in der Beit zurückdatiren dürfen; eine | 
fdjarfe Stritif des gebotenen Stoffes erſcheint fomit durdjaus geboten. Hierzu fount, | 
dag Walter feine Quelle ju treuer Copiatur nicht in Handen hatte, fondern erf an | 
feiner Riidfehr in die Schweiz das dem Gedächtniß beftens Eingeprägte niederſchrieb. 
Nod) mehr wird das nothwendig ſeyn in Bezug auf das, was ihm auf der Inſel felbl 
liber den Heiligen geboten wurde. Gin 400 Sahre lang Ueberliefertes ift ein durd 
viele Hinde hindurd) Gegangeneds. Walter erzählt felbft in feiner naiven Weiſe, dvi 
mehrere Secinger die Wahrheit der von ihm erzählten Wunder geläugnet, andere fit 
aber nad) der guverliffigen Erzählung der Biter angenommen hätten. Beide hatter 
Recht; der einfade, natiirlidje Hergang der Sache läßt fid) meift nod) recht gut ov? 
dem Erzählten herausleſen. Das Befte der Neuzeit findet fic) bei Gerbert, historis 
Silvae nigrae. Tom. I. p. 24—35; bet Neugart, episcopatus Constant. Part. l 
Tom. I. p, 11 sq.; bet Mettherg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, und Hefele, Geſchht 
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kinführnng des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutſchland, 1837. S. 243. Wb- 
e ber vita finden ſich in den Actis Hiberniae und Sanctorum jum 6. Marj. 
Aridolin, and) Fredelin, Fridold, Friedrid) genannt, foll in Gdhottland oder Hi- 
m von vornehmen Gltern geboren feyn, aus denen man ſpäter felbft königliche 
e, um feine felbftverlingnungsvolle Hingabe fiir Chriftus nod) mehr gu heben. 
fall8 war er ein ddjter Singer des Herrn, ein Prediger mit getvaltiger raft, 
Velwunderung und BVerehrung auf allen Wegen folgte. Fridolin freute fic) ihrer, 
yte aber aud) bald unter den Rofen die Schlange der Gitelfeit, die vergiftend an 
Hers fid) legen mollte. Go verließ ex auf hohen Befehl gern die Statte der Vere 
ag, die trauernden Verwandten und Betannten, begab fic) auf das Meer, gelangte, 
mem Sturm ergriffen, an’s gallijde Geftade und wanderte, unterwegs Lehrend und 
end, nad) Pictavium (Poitiers), der Wohnungs- und Wirkungsftitte des heiligen 
ing, des Athanafius des Abendlandes. Hierher 30g es unferen Fridolin in tiefer 
rung dieſes Glaubensheros; hier verweilte er gu eigener Glaubensſtärkung und 
nicht eher von hinnen fdjeiden, bis er einige Gebeine des geweihten Mannes, 
Vorbildes, eine Lebenstraft fiir feine weitere Reife gewonnen hatte. Er ward 
; Hilarius erfchien ihm felbft drs Nachts. Er kündigt ihm an, dak er gewürdigt 
n, ſeinen hier unter der arianifden Weftgothenherefdaft verjallenen Gottesdientt 
u beleben, feinen Körper yu heben und in da8 Heiligthum der erneuerten Kirche 
tſetzen. Gr wandte fich darauf an den Biſchof der Stadt; diefer fam ihm auf 
freundlichfte entgegen. Er ward von ihm und der Gefammtgeiftlichteit gum Wht 
loſters eingefegt und mit der Ausführung des Hdheren Gebotes beauftragt. Der 
eidene ſchwankte; Hilarins felbft ermahnte ihn aber gur Uebernahme des Werkes. 
1b freilich nicht wenig yu thun; die Gebdude ftanden da, zerſtört und verddet, die 
rdisciplin tar aufgeldft. Hilarius wufte aber gu helfen; ex verwies Fridolin an 
eſten Helfer in der Noth, die ſtärkſte Kraft, den groken Ludwig. Go gog er mit 
| Bifdof nach Orleans, der damaligen Hauptftadt des Franfenreides. Der König 
den ſchon wmeithin berühmt gewordenen Dann mit grofer Ehrerbietung auf und 
ihm an der Tafel, um ihn recht gu ehren, ein fryftallenes, mit Gold und Silber 
ch vergiertes Trinfgefdirr dar, aus dem er felbft zuvor getrunten. Ehe es aber 
fottesmann in die Hand nimmt, fallt es auf die Tafel und von diefer weiter auf 
anf und gerbridjt in vier Stücke. Der Mundſchenk fammelt die Gderben und 
fie dem betriibten König, diefer aber Fridolin, al8 erwarte er von ihm, der 
baren Urfadje des Unglücksfalles, das Gefäß unbeſchädigt zurlick. Go gefdieht es 
ud); die gegenwärtigen, nod) nicht betehrten Heiden laſſen fid) taufen, der Konig 
jetodhrte dem Wunderthater Wes, was er begehrte. Go erhebt fid) bald der 
Bau, und die Gebeine des Hilarius wurden aus dem alten in das neue Gebäude 
Jomp und Subel verfept. 

So wie aber da8 gefdehen war, ließ Hilarius oder der erwadte Miſſionsdrang 
lin feine fernere Rube. Es waren unermartet zwei verwandte ſchottiſche Priefter, 
m deffelben, voll gleicjen Gifers, wie er, hier angefommen, die fonnten fein Wert 
sen. Schon Nadts darauf mahnte ihn deshalb fein Patron, weiter gu ziehen, und 
nad) einer nicht weiter beftimmten Rheininfel, d. h. es ſchwebte Fridolin fortan 
in eigentliches Reiſeziel eine ftille Rheininfel vor, wie foldje Gnfeln die Apoftel 
Beit gern auffudten. Go zog er mit den gewonnenen, in einer befonderen Tafdje 
vahrten Gebeine des heil. Hilarius dem Wheine gu, gründete hier an der Mofella, 
et an der Rofella, die fid) in die Moſel ergieRt, das Kloſter Helena, erbaute dann 
 Bogefen eine Hilariustirdje nebft Klofter, ferner eine foldje yu Strafburg, und 
endlich nad) einem feltfamen Umiwege iiber Chur, two er aud) nod) eine ſolche be: 
et haben foll, auf Anfragen und Erfundigungen hin bet der ihn im Traume an— 
ten Rheininfel an. Er wurde hier von den herumwohnenden Alemannen nicht wohl 
Rommen; fie verfolgten feine Schritte wie die eines Spiones und Biehdiebes mit 
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argwoͤhniſchen Augen und trieben ihn endlich mit Schlägen fort. Go eilte 
einmal zu dem midtigen Chlodwig zurück; der ihm eingehdndigte fdniglide Sche 
brief, die ifm mitgegebenen Geleitsmanner, die dem angedrohte Todesftrafe, der 
feinem Rechte antaften twiirde, madjte jest die nod) wilde Population etwas 

Seine nächſte Sorge war nun die, einen paffenden Ort für Rirde und tof 
jufinden; der Himmel nahm ihm aber diefe Gorge ab. Bon der Arbeit dei 
erſchoͤpft, hatte er fic) unter einen Boum zur Rube niedergelegt und feine R 
tafde an ihm anfgehingt. Des Nachts erwadte er: da hatte der Baum a 
Aefte, vom oberften bis zum unterften, wie eine Kugel gufammengedrdngt und f 
die Erde gefentt. Das Reiden war nicht gu verfennen. Fridolin ſuchte nun 
fort in der Nachbarſchaft eine Herberge auf. Gr fom gu dem Hanfe eines 

und reiden Mannes, eines getviffen Waderus, ward aber von feiner Frau om 
gornigen Humor und Kopfe“ nicht fehr freundlich empfangen, defto freundlicher + 
Wacherus felbft, der fiber der fprudelnden Zornrede feiner Frau herbeigefomm 
Aud fie follte aber durch ein frohes Ereigniß gewonnen twerden; e8 tard ihr d 


Nacht ein Töchterchen gefchentt. Das war ein Reidjen von oben; Fridoli 


daffelbe taufen und Tanfpathenftelle vertreten. Sie ward angeblid) ſpäter 


Klofterfrau und Aebtiffin des Rlofters Sedingen. Fridolin ging hierauf ritfti | 


Arbeit. So wie aber die Gnfel fid) lidhtete und heimifder und wohnlider wm 
gannen aud) die Verfolgungen der neidifden Nadjbaren auf’s Neue. Man fest 
einen Tag gu einer gittliden Ausgleichung am Geftade des Rheins feft. Es wm 
nicht biel von ihr gu offen, wohl aber gu fürchten, daß die Verfammelten über 
herfallen wiirden. Deshalb ging der Betrithte, auf die gittlidje Hilfe bauend, 
gubor aus der Inſel und fenfte, aud) das Seine thuend, unter Mithülfe ei 
einiger Freunde und zweier Stiere, da too der Strom breiter flog, eimige Te 
denfelben, um die Gewalt des Wafers au bredjen und e8 gegen feine Feinde 


gallifden Seite gu leiten. Die Baume waren nidjt vergeblic) in’s Waffer gefe | 
det; wie Fridolin am fritheften Morgen aus feiner Belle heraustrat, mar der: | 


Lauf des Waffers gang verdindert. Die ganze Strdmung hatte fid) dem and 
fabrliden Ufer gugewendet. Die anfommenden Feinde flugen, erfennen die 
Hand des ſchützenden Gottes und laſſen Fridolin von nun an im rubigen VBefige d 


Das von ihm begriindete Rlofterleben war fibrigens ein freies, gang feinem 


@laubens- und Liebesleben, feiner freien Selbſtverläugnung entfpredendes. 
zwar einen ftrengen Singer, Namens Wenilo, bei fic, der an eine gefängnißar 
ſchließung der Kloſterfrauen dadte, tury ihnen fo recht einen Rerfer bauen tox 
gerfiel aber de8 Nachts wieder, was er aufgebaut hatte. Gott war gegen i 
Meifters Wile drang durd). 

Mod) findet ſich endlid) im diefer vita ein Nachtrag in Bezug auf die S 
des reid) begiiterten Urfus in Glarus an die neu aufblithende Stiftung.  Diefe 


fol nämlich mit Einwilligung feines Bruders Landolph einen Theil feiner Gi : 


felben gefdjentt, andolph fie aber nidjt herausgegeben haben. Die Gace |! 


Geridht; dex entfdjeidende Zeuge feblte. Fridolin fol jegt gum Grab des Te | 


in der dortigen Hilariustirche gegangen feyn und mit lauter Stimme den F 
herausgerufen haben. Gr gehordjt; das belebte Gerippe fleigt aus dem Gr: 
folgt Fridolin feds Meilen weit nad) Rankweil, dem dortigen Geridjtehofe. 6 
gegen den Bruder, der anf den erfdjiitternden Anbli diefes Bengen mit dem 
des Bruders auch den feinigen dem Kloſter übergab. 

Was ift nun an diefer fo reid) mit tounderbaren Momenten durchwebten 
geſchichte wahr? Bor Allem ift anguerfennen, dak der Name Fridolin, Fridold, 
rid) fehr deutſch anflingt, fo deutſch, daß man felbft bet der Annahme eimer | 
bes fremben Namens in das Alemannifdhe die alemannifde Wurzel nicht ve 
fann. Hiermit wird man fdjon etwas ungewiß, was fiber feine fchottifde OH 
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jeime dornehmen Eltern, ſeine Ueberfahrt nad) Gallien geſagt wird. Die Schotten 
paren nun einmal die begeiſterten Prediger des Evangeliums in jener Beit; fo mußte 
aud) Fridolin ein foldjer feyn. Es wird hiermit aber aud) unfidjer, was fiber feine 
Rreugs und Querreiſen und feine vielen dem heiligen Hilarius geweihten Rirden+ und 
Rofterftiftungen gefagt wird; es wird die aber dadurd) nod) unfiderer, daß fid) nir⸗ 
ged anderswoher ein ſicherer Nachweis fiir diefes fein Wirken an den bezeichneten Orten 
geben (Aft. Als einen begeifterten Anhänger des Hilarius ließ man ihn natürlich gern 
tuftreten und Kirchen und Klöſter bauen, wo es Hilariusticden gab, ja felbft den merfe 
wirdigen oder vielmehr widerfinnigen Umweg von Strafburg fiber Chur, wo es aud 
ene Hilarinstirche (Larienkirche) gab, nad) Sedingen antreten. Rettberg halt felbft die 
Sevlidfifrung des Kloſters St. Helena anf Fridolin für einen etymologiſchen Verſuch, 
she wohl nur deffen Name Hilariacum auf eine Hilariusftiftung gedeutet und fo auf 
Fritolin begogen worden fey. Das ift aber dod) des Zweifels gu viel; die etymolo- 
wide Beziehung Walter’s hat nichts Entſchiedenes gegen fid. War das Mlofter aud 
mberen Heiligen geweiht, fo find ja viele Klöſter in verfchiedenen Beiten anderen Hei- 
foe getweiht worden. Sedenfalls war e8 nicht feine, fondern die Deutung der eit, 
wobei alfo feine Angaben in Bezug auf diefes Kloſter, die dort aufgefundene vita, nicht 
© Geringften erfdhitttert werden. Was im Befonderen feinen Aufenthalt in Sedingen 
mbelangt, fo ift der wohl verbitrgt. Denn das ift der ihm früh angeseigte Ort feiner 
Oefiemmung, das der Ort, wo er fic) endlid) nach langen Kreuz- und Ouerfahrten 
eberlakt; hier erhebt fic) feine glänzendſte Stiftung, fein eigenes, nicht mehr Hilarius- 
ther; hier findet ex den Mittelpunft einer gefegneten Wirkſamleit, hier aud) nad treu 
wibradjtem Tagetwerfe feinen Tod. Ringsherum im weiten Umkreiſe laffen ſich Hilarius- 
m Fridoling. und viele von Sedingen feit urgrauer Zeit abhängige Kirden nachweiſen; 
S find das alles fpred)ende Zeugen fiir den wirfenden Apoftel, fiir den Segen, der 
we hier am, wo felbft eine Bertha, die Tochter Ludwig's des Deutfden, und eine 
Wehorda, die tief gekränkte Gemahlin Rarl’s des Diden, fungirte, ausſtrömte. CEbenfo 
1 eé ficher, daß Glarus ſchon feit uralten Beiten gu Sedingen gehirte und der Be: 
wh der heil. Familie, in der ſich Wlle wie die Glieder eines geweihten Ganjen an— 
wommten, oder der @otteshausleute den Schlüſſel gur rechten Würdigung der Ent— 
Hdelungsgefdhidte diefes Nantons an die Hand gibt. Iſt e8 aud) falfd, daß Fridolin 
bon die Leibeigenfahaft hier aufhob, fo ift e dod) wahr, daß hier die Unfreien den 
Teien fehr nahe ritdten und die Dienftlente der Abtei fo recht an der Herrlichkeit ihrer 
htiffie Antheil nahmen. Fedenfalls laffen wir das von Walter nur anhangéiweife 
Hiblte Wunder vor der Citation des verblidjenen Urfus fallen. Sider fonnte das 
Seiht nicht verlangen, dag ihm der verftorbene Urfus perfinlid) vorgefithrt werde 
jonatorem pracsentandum esse); e8 fonnte nur auf ein Zeugenverhör oder auf einen 
VeimigungSetd antragen, den man nicht felten der erhöhten Feierlichleit und eines er- 
Sitternden Cindruds wegen fiber den Gräbern (super mortuorum tumulos) oder einem 
Miquienfafichen ablegen liek. Cine friihgeitige Schenkung an Sediingen oder den heil. 
Widolim, bet denen es damals nidt immer gang friedlid) guging, wird aber damit 
wht ausgefd[loffen. 

Nod) hat fid) nenerdings ein Streit über das Reitalter diefes Miſſionars entfponnen. 
Wiher galt er al8 der Gltefte der oberdeutfdjen Apoftel. Diefen Vorzug hat ihm der 
Sen genannte Gerbert ftreitig gemadt. Er that es auf die Bemerfung Mabillon’s in 
m Annal. Benedict. Tom. I. p. 201 hin, daß unmiglid das Alles, was Walter in 
Ne Beit Chlodwig's fegt, der erft 507 den Weftgothenfinig Alarid) befiegte und Picta- 
vam eimmahm, ndmlid) die Menge der ihm sugefdjriebenen Reifen, Befehrungen, Bauten 
© Yothringen, Strafburg, Burgund, Chur, Sedingen in die Lebenszeit diefes Königs 
om 507 bi 511 verlegt werden forme. Manches davon miiffe fic) unter Chlodwig’s 
Yobfolgern ereignet haben, twas Walter aus mangelhafter dhronologifder Kenntniß in 
tie Beit Ehlodwig’s verfegt habe. Hiergegen bemerfte Gerbert, Walter habe keineswegs 
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einen chronologiſchen Fehler begangen, ſondern man habe nur Alles unter die Renierung 
Chlodwig's II. gu ftellen, und das Bedenten wiirde ſich von felbft heben. Hefele but 
nun das Berdienft, hiergenen richtig bemerft yu haben, 1) da die Gegenden an der 
Mofel, die Vogefen und Strafburg, ja felbft Seckingen au Auftrafien gehirten und 
fomit Ghlodwig’s Bruder, Sighert III., gehordten, 2) dak Ludwig nur als Rnabe ud! 
Siingling herrſchte, und 3) daß die erwähnten heidniſchen Großen am Hofe nicht on ihn 
denfen laſſen. Gr fehrt fo gu der Unnahme WMabillon’s guriid. Bn der That eal 
man bei der Lektüre zunächſt an Chlodmwig den Grofen, den erften befannten chriſtlichen 
Konig der Franfen; an dieſen rex gloriosissimus dentt aud) allein die vita, die ihe 
ausdrücklich eine fid) weithin ausdehnende (longe lateque) Herrſchaft zuſchreibt. Unter 
ihm wurde nad) einer Bemerfung Gregor. Tur. II, 37 allerdings die Kirche des hell 
Hilarius gu Pictavium erneuert und reichlichſt befdentt; fo fag es nahe, Fridolin w 
feiner Zeit auftreten gu laffen. Gin Brief des hodjgebildeten Haus- und Hofmeified 
@ogon an den Biſchof Peter von Metz (568—578) wiirde uns gu einem gany be 
ftimmten pofitiven Refultate fiihren, wenn nur bet Bezeidhnung eines Abtes, —* 
gressibus indesinenter sanctorum limina visitantur et qui nunc super M 
litoribus praecelsae templi cernitur construxisse jam culmina”, nod) der Name : 
Dod) finden wir hier zwei Merkmale, die beide auf unferen Fridolin, ſchlechthin iete 
genannt, rie aud) ein drittes, daß der Ruf ſeiner Gelehrſamkeit bis gu dem kouiglicht 
Palaften gedrungen, fo paffen, daß man faft nur an thn denfen fann. : 
Dr. E. F. Gelpte. 
Frith, Johann, ift einer von den am wenigſten befannten, aber nicht am me 
nigften verdienten Vorfampfern der englifden Reformation ; insbefondere zeichnet ex fd 
dadurch aus, daß er ftets den vollen Muth der Ueberzeugung gehabt und, ohne # 
wanken, gulegt den Feuertod fiir das evangeliſche Bekenntniß erduldet hat. ‘ 
Sein Geburtsjahr, das wir nicht mehr genau beftimmen finnen, fiel jedenfoilé # 
bas 16. Sahrhundert; fein Geburtgort war die Stadt Wefterham in Kent. S 
Studien begann er, in noch fehr jungen Jahren, gu Cambridge. Vermöge ausgeje 
neter Gaben, ingbefondere einer ſchnellen Fafjungstraft, verbunden mit grogem 
und Fleiß, madjte er, gumal in den alten Sprachen, deren Studium damals foft 
Reig einer nen entdedten Welt hatte, im Lanfe einiger Sahre die merkwürdigſten 
ſchritte. Uber die Gaat evangeliſcher Erkenntniß und reformatorifder Gefinnung vt 
dantte er Wiliam Tyndal, dem machmaligen Ueberfeger der Bibel in’s Cnglifat 
mit weldem er nod) in Cambridge befannt getworden ift. Als Kardinal Wolfey 
3. 1526 ein groffartiges College der Heil. Frideswida, das jest Christ-church }e 
ftiftete und den ausgezeichnetſten Gelehrten, die er auftreiben fonnte, Stellen darin verti 
fo wurde, unter anderen Cambridger Diagiftern und Baccalaurei, aud) Sohn Frith, 
bereits Baccalaurens der freien Künſte geworden war, zugezogen. Bald wurde je 
die für den Stifter höchſt unangenehme Entdeckung gemadt, daß fein junges Co 
ein Hauptfig der ihm felbft fo verhaften evangelifden Gefinnung geworden fey. De 
tourden mehrere Mitglieder des Collegiums eingeferfert, unter ihnen and) Frith, 
jedod), nachdem einige der Berhafteten in Folge der ungefunden Befdhaffenheit ber ute 
ixdifden Grube, in der fie fdymachteten, geftorben waren, auf Befeh{ des Mardi 
freigelaffen tourde. Gr follte zwar nidjt weiter als 10 Meilen von Orford fid 
fernen, begab fich jedoch, als er erfuhr, wie die Snquifitoren mit feinen 
qenoffen Anton Delaber und Thomas Garret verfubhren, über das Meer nad) dem 
land. Während feines freitvilligen Grils arbeitete er in Gemeinfdjaft mit Tynbel 
Untwerpen an der Ueberfegung und Auslegung der Bibel. Dort fdjeint ex fid 
verehelidht gu haben. Indeſſen nach BVerlauf von zwei Sahren begab ex fich wieder 
England; hier begeqnete es ihm aber, dak er in Reading für einen Landſtreichet ony 
fehen und, da ex weder wagte, fid) au erfennen gu geben, nod) fic) Plug § 
wollte, verhaftet und in hartem Serfer gehalten wurde. Gr fam mit der Zeit mur ber! 
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exwendung ded Meiſters der Schule dafelbft, Leonhard Cox, wieder in Freiheit: 
tte er bitten Laffen, gu ihm in's Gefängniß gu fommen, und diefer gelehrte Mann 
chnell entbedt, daf} der bedauernémerthe Gefangene ein im Lateinifden und Grie— 
t hichft betwanderter, hodjgebildeter und beredter Dtann fey. Wein nidt lange 
mw fid) der Freiheit erfrenen dürfen; der damalige Lordtangler Gir Thomas More 
a er ihn alg einen der bedentendften Führer der „lutheriſchen“ Partei fannte, 
fier und gu Land, auf allen Wegen und in allen Seehäfen anf ihn fahnden; 
fliidchtete von Ort gu Ort, verfleidete fich, fiel aber ſchließlich durch Berrdtherei 
1 feiner Feinde Hand und wurde im Tomer gu London gefangen gefebt. 

in der That war Frith anerfannt einer der bedeutendften Vertreter und Schrift⸗ 
ber Evangelifdgefinnten; er hatte nicht bloß mehrere Schriften deutſcher Refor- 
a in’s Gnglifde überſetzt, ſondern aud) eine Unslegung des Meuen Leftaments 
ſchaftlich mit Tyndal ausgearbeitet und felbftftindig mehrere Volksſchriften in 
liſchem Geifte gefchrieben, 3. B. wider die rbmifche Lehre vom Gaframent ded 
. Sm Comer verhajftet, hat er noch mehrere Sdhriften verfaßt, die von nadj- 
cBirfung gewefen find, namentlid) einen Trattat über das Fegefener, eine Streit. 
wider Thomas More, der fiir die rimifche Lehre von der Meſſe gegen Frith 
eſleriſch aufgetreten war, und ein Schreiben an feine Freunde aus dem Gefängniß 
it mit ibm vorgenommenen Verhbre und feine Verantwortung dabei. Der lehr- 
Standpuntt, den Frith in feinen Schriften einnimmt und den er in den verfdjies 
Verhiren feft behauptete und mit ungemeiner Schlagfertigleit, aud) mit einer 
etS berett ftehenden reichen patriftifdjen, nicht bloß biblifden, Kenntniß gu 
tigen wußte, ift in Betreff des Heil, Abendmahls der Art, daß er mehr der 
itten als der lutheriſchen Anſchauung angehört; allein er legt denn doch fiets 
jenden Werth nur auf dasjenige, was Gemeingut fammtlider evangelifden Con. 
m ift. Am meiften lag ihm am Herzen, dag das Gaframent nicht Gegenftand 
ibetung und gbttliden Berehrung fey; war nur dies eine gefidert, fo hielt er 
Meinungsverfdhiedenheit nidt für feelengefahrlid); denn daß fein Glaubensfag in 
des Heil, Abendmahls unerläßlich gum feligmadenden Glauben gehire, darauf 
er immer wieder juriid. Im Uebrigen ſcheint die Auguftinifde Anſchauung vom 
ber Saframente iiberhaupt und ingbefondere vom heil. Abendmahl der Ausgangs— 
einer Gedanfen über diefes Lehrſtück geweſen gu feyn. 

die Ueberlegung und Mäßigung, mit welder Frith fowohl in Schriften, als in 
der Rede, bet gerictliden Bernehmungen, wie frither im gembdhnliden Umgang, 
‘s{prad, war ein natürlicher Ausfluß feiner gottfeligen und wahrhaft friedfertigen 
ung, welde nidjt minder bewundernswerth war, als feine Gelehrfamteit. Selbſt 
olemif gegen die Papiſten fonnte er fid) immer nur entſchließen, wenn er fich gu 
en eigentlich gendthigt fah; fo fehr war er von demjenigen Geifte der Sanftmuth 
aren friedfertigteit befeelt, welder die Kinder Gottes faratterifirt. 

dachdem ex fehr lange im Tower gefangen gelegen war, wo er anc zwei Trofte 
m von feinem Freunde Tyndal aus Antwerpen erhielt, wurde auf Weijung RKinig 
dys VIII. Ernſt gemacht, feinen Proceß gu einer Entſcheidung yu bringen, Bes 
us Beſorgniß eines Volfsauflaufs, falls die Verhbre in London ftattfinden wür— 
eſchloß man, diefelben auf dem Lande vorgunehmen. Gr wurde deshalb durch 
Hern aus der Umgebung des Erzbiſchofs von Canterbury nebſt einem Diener 
Gteren nach Grondon, einem der erzbiſchöflichen Landgüter, unweit der Hauptftadt, 
 Unterwegs madjte der Beauftragte, den eine herzliche Xheilnahme fiir den fo 
bifdeten jungen Wann, von defjen Sduldlofigteit ex überzeugt war, antwandelte, 
mverftindniffe mit dem Diener einen Anſchlag, den Gefangenen enttommen ju 
Allein als ex gegen Frith felbft eine Andeutung davon machte, lehnte diefer 
Inerbieten eben fo herglich danfend als entfdieden ab. In Groydon angetommen, 
‘et Logs darauf vom Erzbiſchof in Gemeinſchaft mit mehreren Biſchöfen und 
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Doltoren ausführlich zut Rede geſtellt über ſeine Glaubensanſichten, wobei er voryighd 
fraft ſeiner patriſtiſchen Gelehrfamfeit ſich tüchtig verantwortete. Bald aber brachte man 
ihn, gum Behuf dea entſcheidenden Ketzergerichts, wieder nad) London. Hier wurde « 
bor feinem Ordinarius, dem Bifdof von London, Stofesley, und zwei anderen Bifdijen 
nod) einmal feierlid) in der Paulstirde verhirt, am 20. Suni 1533. Und alé Frith 
in Hinfidjt der Lehren vom Gaframent des Ultars und vom Fegefeuer flare umd mi: 
ſchloſſene Antwort gab und gu einem Widerruf fdledhterdings nicht gu bewegen wor, 
fo fällte der Bifdof von London in aller Form bas Berdammungésurtel fiber ihn alt 
einen hartnddigen Reger, dak er follte bon der Kirche ausgeſtoßen und der weltlichen 
Macht und ihrem Urtheil iibergeben werden. Bn Folge deffen wurde er am 4. Yui 
dem Mayor von London und den Sheriffs dex Stadt ausgeliefert umd von dieſen fr 
fort nad) Smithfield gefithrt, wo er, nebft einem gweiten Proteftanten, Andreas Hewes 
ben Feuertod ftarb, aud) im Code voll Geduld und Seelenftirte. Sein Gedächtniß @ 
in Gegen geblieben und feine Schriften, die im 16. Jahrhundert in England viel pe 
lefen rourden, haben zum Siege der Reformation nicht menig beigetragen. 
Die ausfihrlidften Nadhridten fiber Frith’s Lehre und Schriften, Ketzerverhot wi 
Tod gibt das Werf ,,The Acts and Monuments of John Foxe”, neuefte Ausgeh 
von H. Townfend. 1846, befonders Bd. V. S.1—16; vgl. IV, 568 ff. VILL, 6954. 
G. Ledler, 
Fritzſche, Karl Friedridh Auguft, wurde am 16. Dezember 1801 zu Steie 
bad) geboren. Gein Bater, D. Chriftian Fritzſche, war geboren 1776 gu Nanendor 
bet Beit, wurde 1799 Paftor in Steinbad) und Lauterbad) bei Borna, 1809 Super 
intendent in Dobrilugf, 1827 PBrofeffor honorarius in Halle, bald darauf Ordinariat 
im Jahre 1848 erbielt er einen ehrenvollen Abſchied und ftarb am 19. Oftober 185 
in Zurich. Außer einigen Gelegenheitéfdriften hat man von ihm eine Anjahl fw 
gramme exegetifden, hiftorifden und dogmatifdjen Gnhalts, die nod) immer Berüdſich 
gung beanfprudjen dürfen, wieder abgedrudt in: Fritzschiorum opuscula academic 
und in: nova opuscula academica scripsit Chr. Fr. Fritzsche. Turici- 1846. 
Bom Bater ftreng erzogen und gut vorgebildet, beſuchte Karl Frieder. Aug. Frigid 
bon Oftern 1814 bis dahin 1820 als Snterner die Thomasfdule gu Leipzig und fe 
dirte darauf dafelbft Theologie. Bu Faftnadten 1823 ward er Magister artium w 
ſchon im Herbfte habilitirte er fid) in der philofophijden Fatultét. Ge mard hiera 
Bespertinerprediger, 1825 Cuftos bei der Univerfititsbibliothef und gum auferordee 
lichen Profeffor in der philofophifchen Falultét ernannt. Bu Oftern 1826 folgte + 
einem Rufe ded Rathes in Roftod als ordentlicher Profeffor ber Theologie an der oa 
tigen Univerfitat; die in der Beftallungsurfunde bedungene gegenfeitige halbjabrige Mo 
tiindigung erinnert an alte Beiten. Bei der 300jährigen Gubelfeier der Philippine 4 
Jahre 1827 ward ihm von der Marburger theologijden Fakultät die theologifde Dotto 
würde honoris causa verliehen. Bom 3. 1826 an follten ihm 20 Jahre atademi 
und literariſcher Thatigteit geginnt feyn, und er nugte diefe Zeit aus wie Wenige. 
Die Bildung Frigfdje’s war nad) damaliger ſächſiſcher Art weſentlich eine 5 
niftifdje; wie er fdjon auf der Schule tief im das kleſſiſche Alterthum hineinkem, 
war dann auf der Univerfitit der Philolog Gottfr. Hermann der anregende umd | 
geifternde Mittelpunft, und dak deffen ftreng grammatiſche und pbhilologifde Meihe 
aud; fir die Theologie, die Frigfde unverrückt im Auge bebhielt, von Bedeutung 
zeigte das Beifpiel des jungen Profeffors Winer, an den fic) Frigfde anſchloß. — 
war e8 bie neuteſtamentliche Exegeſe, die Fritzſche neben der altteftamentlidjen und 
Philologie als Hiilfsmittel von Anfang an mit einer Energie und Ausſchließlichleit 
trieb, dag feine Bildung zunächſt eine einfeitige mar. Dieſe Cinfeitigteit hob fid = 
der eit dadurch, daß er durd) die afademifdjen Berhiltniffe gendthigt tourde, allmib! 
Vorträge über alle theologifden Disciplinen, mit Ausſchluß der Kirchengeſchichte 
halten. Als Docent lebendig, anregend, cingeljend, erfreute er fid) von Wnfomg © 
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n Beifalls. Dod) der Schwerpunkt ſeines Lebens liegt th feiner reichen ſchrift⸗ 
iſchen Thätigleit als neuteſtamentlicher Ereget. Seine bedeutendſten Schriften find: 
onnullis posterioris Pauli ad Corinthios ep. locis dissertationes duae. Lips. 
24. 8°. und feine Commentare (unter dem Titel: recensuit et cum commen- 
perpetuis ed.) iiber Matthaeus, Lips. 1826. 8°; Marcus, Lips,1830. 8. und 
tmerbrief, 3 T. Halis Sax., 1836—43. 8°. Daneben ſchrieb er Streitfdriften, 
Reihe bon PBrogrammen (jum Theil wieder abgedrudt in: Fritzschiorum opuscula 
nica. Lips, 1838. 8°) und Abhandlungen in Zeitſchriften, endlid) eine große 
e bon Recenfionen, und überall bot er Anregendes und Belehrendes. 

Im ihm geredjt gu werden, haben wir uns gu vergegentvirtigen, wie es bei feinem 
ten mit ber biblifdjen Gregefe ftand. 

Dak die Spradje ein Organismus fey, der ſich gefdhichtlic) nach ſehr beftimmten 
ſten Gefegen geftalte, ift gegentwirtig allgemein anerfannt, wurde aber damals 
m Wenigen erfannt, vielmehr erblidte man in ihr ein ziemlich willfiirlid) Gewor- 
bas fidh im fehr freien Formen bewege. Die Spradforfdung war demgemäß 
archaus empirifde; nach ziemlich oberflicliden Beobadjtungen ftellte man all- 
e Gefege auf, gab den Worten, oft Bedeutung und Sinn vermedfelnd, ſehr ver- 
ne und widerfpredjende Bedeutungen, und trieb namentlid) mit fogenannten gram- 
en Figuren, alé mit ber Enallage, nad) der Tempora, Caſus und Partifeln fir 
tr gebraudjt witrden, den heillofeften Digbraud); von einem Cindringen in den 
und Geift der Sprade und der Spracherfdeinungen war nidt die Rede. Wenn 
immerliche Gprachauffaffung fid) bet den Philologen, die vorurtheilélofer ihren 
n gegenitberftanden, minder nachtheilig geigte, fo richtete fie dagegen in der bibli- 
Eregefe den gränzenloſeſten Gdaden an. Da man e8 hier mit dem Hebriifden 
nem hebräiſch-gefärbten Griechiſch gu thun hatte, fo erlaubte man fid), die Er— 
ngen beider Gpradjen verquidend, die gröbſten Willkürlichkeiten. Sodann machte 
jregeſe für die Dogmatik Capital und wurde ein Vehikel, ſich mit dem bibliſchen 
nad) dem Seitverlangen augeinandergufegen. Den Rationaliften wie Supranatus 
i that es bet ihrer Pietdt wohl, Mißliebiges aus der Heil. Schrift herausdeuten 
nen, Kurz, man vergleiche den Lerifographen Schleußner, den Grammatifer Haab 
e beften Gregeten, als Roppe, 3. Gg. Rofenmiiller, Paulus, Kühnoel und febe, 
e philologifde Utrifie der Beit bieten durfte. Da griff auf dem Gebiete der 
ygie Gottfr. Hermann, der in Reig feinen Lehrer verehrte, umgeftaltend ein, 
lic) Durch feine De emendanda ratione graecae grammaticae. Pars I. Lips. 
8.; ex Lehrte zunächſt die griechiſche Sprache als gejdhidtliden Organismus 
der ein unmittelbarer Abdruck des griechifdjen Denkens in feften Gefegen fid 
: alle Spracerfcheinungen find in ihren Gründen gu begreifen. Diefe ratios 
Sprachforfdung trugen Winer und Fritzſche, beides Schiller Hermann’s, auf die 
¢ Literatur fiber, fie fithrten damit einen Umſchwung der Gregefe zunächſt des N. 
jents herbei und gaben der tieferen Erforfdung der urdhriftlichen Zuſtände die fefte 
lage. Ihre Arbeit war nidt fo leicht, wie man etwa jest denfen mag, two ihre 
ite Gemeingut geworden find, und ohne Rampf und Sturm wird nidts gewonnen. 
Bor Winer ein Lehrer Fritzſche's, fo drehte fic) bald das Verhältniß bis gu einem 
u Grade um. Als erftes eingreifendes Produft der neuen Act erfchien Winer’s 
natit des neuteftamentlicjen Gpradidioms, Leipz. 1822. 8., ein Bändchen von 
(50 Geiten, aber fdjon die zweite Auflage (1825) war erheblid) vermebrt, und 
erfchien unter dem Titel „Grammatiſche Excurfe ein Band faft gleicher Starte, 
Gge und Berichtigungen enthaltend. Es wurde fleifig gearbeitet, und wie man 
ritt, zeigten die weiteren Wuflagen 1830. 1836, 1844. 1855. Unter manden 
m, die mitarbeiteten, lieferte jedod) Frigfde das bedeutendfte Contingent, wie fid 
latifd) nachweiſen läßt. Go tam durd) Winer als Grammotiter, durd) Ch. Abr. 
als Lexifographen, durd) Commentare und verfdjiedene Arbeiten Frigfde’s, Bors 
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nemann's u. A. die ſtrelig grammatiſche Auslegung der heil. Schrift als Grumdtage i 
Aufnahme, und ſchon in den dreißiger Jahren war ihr Sieg ein geſicherter. 
Es war durch die Lage der Dinge gegeben, daß Fritzſche bei ſeiner Gregefe w 
nächſt das ſprachliche Element betonte und behandelte, denn die Mißhandlung deſſelbe 
war ja eben der faule Fle der Beit. Wenn ihm etwa vorgeworfen wurde, dak ¢ 
unbefiimmert um alles Uebrige, die Grammatif und Syntax auf den Thron aller Wisin 
ſchaft erhebe und fein ganzes Intereſſe fid) an Partifeln und dergleicen tnitpfe, fo mw: 
das unwahr und lächerlich. Allerdings war ifm die ſprachliche Seite die Grundlo; 
aller Gregefe, und fie wird es tn alle Ewigfeit bleiben, aber dak ein Autor vielfeit 
aug feiner Beit und Perfor verftanden werden will, hat er oft genug ansgefprody 
und eregetifd) gu leiften verfudt, namentlich hat in feinem Commentare gum Romer 
die reale Geite volle Beriidfidtigung gefunden. Ferner verlangte er neben einem [ich 
vollen Gichverfenten in den Autor dod) die ſtrengſte Unbefangenheit und die Sdeidw 
von Gregefe und Dogmatif. Demgemäß machte ex denn freilid) gegen die fogenanr 
tiefe Gregefe Front, die von einer theologiſchen oder philofophifden Formel ans Be 
gangenheit und Gegenwart gu vermitteln fudte, oder vielmehr verquidte und eta a1 
ein erbaulides Element einfließen ließ. Seiner perſönlichen Ueberzeugung nach Rati 
nalift, geftattete er dod) derfelben auf die Eregefe keinen Cinflug. 
Mit grofer Liebe trieb ex die Terttritit, Wenn er dabei der diplomatifden Vs 
{age zwar alle Beachtung gu Theil werden liek, fo glaubte er dod), daß erft die i 
nere Sritif, bas Durdarbeiten des jedesmaligen Schriftftellers und die Erwägung ci! 
fonftigen kritiſchen Momente das diplomatifde Chaos ordnen und zur Gerwinmung t 
urfpriingliden Textes führen fonne. Dabei verlor er fic) etwa in's Feine und Spine 
aber Durddachtes und Unregendes bot er immer. Einen ganz anderen Weg ging 
diefer Begiehung Lachmann, der die bei den Philologen in Gang fommende rein diy! 
matifde Methode aud) auf das N. Ceftament, zunächſt in feiner Handausgabe, Berl 
1831, 8., überzutragen fudjte; gegen diefen erfldrte fid) daher Fritzſche miederholt fi 
einläßlich, gulegt im Theol. Literaturblatt zur Allgem. Kirchenztg. 1843. Mr. 59-4 
Wenn Lachmann die Miſſion haben follte, dem textus receptus einen gründlichen St 
zu geben, fo tft unterdefjen durch die bedeutenden Leiftungen Tiſchendorf's die diplow 
tifdje Grundlage eine fehr erweiterte und fidjerere geworden. | 
Die fogenannte hdhere Kritik fonnte erft auf Grundlage ſicherer Eregefe mit Cri 
gelibt werden. Rücſichtlich der Evangelien erklärt D. F. Strang, daß ihm die Go 
mentare Fritzſche's wegen ihrer Unbefangenheit die trefflichſte Borarbeit geweſen few 
Worauf Frigfde einging, da geſchah es unbefangen, ſcharf; er verlangte ftidball’ 
Griinde, cin luftiges Conjetturiven und Gichverrennen ging wider feine Natur. J 
neuen Erſcheinungen verfolgte ex theilnehmend, aber hinnehmen ließ ex ſich nicht ſofor 
Seine Polemif war ſcharf und fdjneidend und hat vielfach verlegt, und dod w 
feine fonftige Erſcheinung im Leben eine durchaus andere: äußerlich fid) mett halter 
war er im Umgange artig und fein, er war Ariſtokrat im beften Ginme des Bork 
Bon ihm galt, was O. Braunfels von Hutten bemerft: Utcunque atrox erat in st! 
in familiaribus colloquiis vix quisquam illo fuit vel humanior, ut dixisses, 1 
esse qui scripserat, ſ. Hutten, Op. ed. Miinch. IV. p. 504. Gr felbft fühlte di 
f. praef. ad Matth. p. XIII, und bemerfte fdjon 1824 entfduldigend, daß er ol 
deshalb fo fcpreibe, weil Gegnern gegenitber nur durd) ſcharfes Disputiven umd ri 
ſichtsloſen Ladel der Sieg errungen werde. Wllerdings tritt gewöhnlich jede mene M 
ting ſchroff auf und erlangt dadurch, die Beit ſchüttelnd, fchneller den Sieg, Sode 
ift yu beadjten, da ex mehr und beffer Lateinifd) ſchrieb als Deutſch, tm Philologe 
{atein aber nahm man ein absurde ober inepte nidt fo haarſcharf. Endlich fimdet ® 
maaßloſe Heftigteit in „Recenſion einer Recenfion —“, Leipz. 1828. 8, gegen Durl 
Schulz in perfdnliden Berhaltniffen eine Erklärung. — Nod) fey bemerft, dak « 
obwohl mehr Berftand, dod) ein inniges, tiefreligidjes Gemitth hatte. Später wor « 
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yet Maurer. Als Freund tren und zuverläſſig, war er auch ein guter College; 
rings hielt ex daneben anf fein Recht und fdeute, wo er es verlegt glaubte, einen 
lift nicht. Rod) bemerfen mir, da er fury vor feinem Tode fein Bedauern aus- 
j liber feine Schrift: »Wie Here Dr. Tholud die heil. Schrift erflart, mie er 
lehrt und didjtet.” Leipz. 1840. GS. Gntelligengbl. sur Allgem. Literaturgtg. 1840. 
54. 1841. Nr. 6. 8. Tholuc’s Liter. Anz. 1841. Mr. 23. Sdon 1831 u. 1832 
ec Streit mit Tholuck angefangen. | 
Sn Roftod wurde e8 mit den 30ger Gahren auf dem religidfen Gebiete lebendig, 
wm das firdjliche Leben bié dahin giemlid) falt und ſchlapp gemefen war, hatte die 
Oppoſttion ein Recht und umfo mehr Ausfidt auf Erfolg. Mit der Habilitation 
mid’s follte in der theologifden Falultät Brefche geſchoſſen werden, und begreiflid 
06 bet deſſen Disputation am 11. Dezember 1834 fehr lebhaft gu. Es fom gu 
yerlet Zerwürfniſſen. Bet Wiederbefegung der durd) Hartmann’s Tod 1838 erle- 
| theologifdjen Profeſſur wurden die Concilverhandlungen fo leidenfdjaftlid) geführt, 
lerenissimus unterm 24. Ytovember Rectori et Consilio fein höchſtes Miffallen 
lemen gab. Zu Midjaelis 1840 trat Krabbe, von Hamburg berufen, in die Fa- 
. Obgleid) fic) Frigide von Seiten der Regierung mander Beweiſe der Aner- 
ig qu erfrenen hatte, glaubte er nun doch, einem fehr ebrenvollen Rufe an die 
rfitit Gießen gu Michaelis 1841 folgen gu müſſen. Hier fühlte er fid) ſehr be- 
it, obfdjon Pritfungen nidjt ausblieben. Jn dem Streite aber den Giefener Stu- 
an 1843, in weldem legteren man allerdings eine bedenflide Beengung der Stu- 
xheit erbliden fonnte, ftellte er fic) gegen A. A. E. Schleiermacher auf die Seite 
Reierung. Gin ſchlimmer College war Gredner. In feinem Handel mit dem 
lev. Linde, im dem mance pudenda bloggelegt wurden, erlaubte fic) diefer aud 
t Kränkungen gegen Fritzſche. Diefer Misére follte Fritzſche bald enthoben fern, 
jeme Gefundheit wanfte bedentlid), ex hatte dem Körper gu viel geboten, doc ver- 
tr feinen Zuſtand fo fehr, dak ex muthig an die Wbfafjung eines Commentars 
Hvangelium Johannis gegangen war; mit der Erklärung von 3, 21. entfant ihm 
ter. Seine Gattin mar nad) jahrelangen Leiden 1844 an der Schwindjudt ver- 
, die fic) aud) auf ihn übertrug. Er ftarb ſchmerzlos und ohne Todesahnung 
Dezember 1846, nicht gang 45 Sabre alt. Gein legter Gedante wor der Bater. 
Freund Knobel hielt ihm die Grabrede, Gießen 1847 8. — Vergl. aber ihn 
Underem: Großherz. Heff. Zeitung vb. 1847, Nr. 5. — Bille’s Allgem. Beitg. 
tiflenth. u. Kirche, 1847, Mr. 2. — Allgem. Kirchenztg. 1847, Mr. 26. 
O. F. Frivide. 
Fromment, Anton, iſt auf's Engſte mit dec Genfer Reformation verwadfen, 
tn erſten Zeiten er eine wichtige Rolle geſpielt hat. Er wurde 1509 oder 1510 
Nahe von Grenoble in der Dauphiné geboren. Ueber feine Gugendgeit, feinen 
ritt gum Proteftantigmus ift gar nidjts befannt; wir begegnen Fromment erft wieder 
afange ber dreißiger Sabre, als er mit feinem Landémann Farel (val. den Art. 
IV.) in den Schweizerſtädten umberjog, in Bienne, Neuenburg und anderen, iiberall 
dangelium verkündete, bis er fic) in Orbe, einem Städtchen am Genfer See, als 
jet niederließ und wahrſcheinlich aud) dort verbeirathete (1532). Farel hatte fid 
efjen nad) Genf begeben und mit feinem gewohnten Gifer dag von Olivetan im 
N angefangene Werk der Reformation weiter ausjudehnen verfudt, mußte aber 
ie unrubige, anfgeregte Stadt verlaffen. Auf die Bitten feines Freundes entſchloß 
tomment, deffen Stelle in Genf einzunehmen. Am 3. Nov. 1532 zog der junge, 
und unbefannte Mann in der Stadt ein, aber auch fein friſcher Muth wollte 
den, al8 er die wenigen Befenner des Evangeliums beſtürzt und ſo eingeſchüchtert 
die Drohungen der Katholiken fand, daß ihn Keiner in ſein Haus aufzunehmen 
Schon wollte er wieder umkehren, da kam ihm ein glücklicher Gedanle. Auf 

terfinglidhe Weife wollte er das Evangelium vertimdigen; er — einen 
Ne Cncytlopddte füt Theologie und Kirche. Suppl. J. 
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großen Gaal und ließ Plakate an die Mauern ankleben: „Es iſt hier ein Monn on 
gefommen, der in einem Donat Sedermann, Mann und Frau, Grok und Rein, auc 
die nie eine Schule befudjt, franzöſiſch lefen und ſchreiben lehren will; wer ef in be 
fagter eit nidjt lernt, braucht nichts gu bezahlen. — Aud) heilt er viele Rrantheite 
umfonft.“ Die Menge ſtrömte gu; Fromment, ein tüchtiger Lehrer, hielt fein Bor 
aber im Leſen und Schreiben lehrte er zugleich feine Religion; die Kinder beridhtete 
au Haus, was fie in der Schule gehbrt, und bald überwog die Bahl der Alten we 
bie der jungen Schüler; aus den LUnterridjtéftunden wurden Bortrige und Predigte: 
Bald wuds die Menge feiner Auhdrer fo, dak das Haus fie nicht mehr faßte ur 
gu Neujahr 1533 Fromment, dem Ruf derfelben: „Zum Molard, gum Molard!» jo 
gend, fid) dorthin begab und hier auf offenem Martte, auf einer Bank ftehend, predigt 
Es war die erfte evangelifde Predigt, die offentlid) in Genf gehalten wurde, gewif | 
jeder Hinfidht ein Ereigniß. Sie ift uns durd) den eigenen Bericht HFromment’s ¢ 
halten, gugleid) die einjige, die wir von ihm befigen.  Fromment fprad) iiber Dott 
7, 15 f. Die viel gefdmabten Priefter des CEvangeliums wollte er redtfertigen m 
den Pabft, die Monde und Priefter als die falfden Propheten nachweifen; dieh Legis 
war um fo leidter, da die Genfer Geiftlidteit durd ihr zügelloſes Leben mancden Su 
qu Ungriffen darbot. Als der Stadtwaibel ihm Stillſchweigen gebot, entgegnete jree 
ment: „man mug Gott mehr gehorden als den Menſchen“, und unerſchrocken rebdete, 
weiter, bis feine Freunde, erfchredt durd) das Nahen bewaffneter Priefter und der B 
lizei, ihn nbthigten, aufguhbren und einen Zufluchtsort zu ſuchen. Wegen der angefiells 
Nachforfdungen mute er denfelben mehrfach wedfeln (Umy Perrin gab ihn fie jem 
Gehiilfen im Bandweben aus). Dennod) fegte ex die geheimen Verfammlungen fort 
augenfdjeinlidjer Lebensgefahr; als er einmal bei einer Proceffion vor den Relique 
läſtchen fic) nicht niederwarf, twollten thn „die ehrbaren und andächtigen“ Weiber (y 
Upgefd. 13, 50.), von den Prieftern aufgehest, in die Whdne werfen. CEndlich hiell 
felbft feine freunde fiir rathfam, tenn er eine Beit Lang die Stadt meide; bei Na 
fchafften fie ifn fort und Fromment ging nad) Yvonant (am See von Yverdon), & 
damals unter bernifder Oberhoheit ftand (Ende Januar oder Febrnar 1533), Ga 
Ubwefenheit follte nicht lange dauern. Peter de Baume, der damalige Bifdof von Oe 
qlaubte leichter feine frithere Macht wieder gu erlangen, wenn er fic) ganz unter Savoye 
Schutz ftellte. Am 14. Bult 1533 verlieR er durch einen unterirdifden Gang Oa 
er ift nicht mehr dorthin juriidgefehrt und Genf ift feitdem cin Bisthum in partis 
Fromment, durd) feine Freunde (befonders A. Canus oder Dumoulin, der machher 
Paris als Méartyrer ftarb) davon benachrichtigt, fehrte eiligſt nach Genf zurück und | 
gann auf’s Neue feine Thätigleit. Um feinem wadfenden Cinflufje entgegenputeett 
liefen die pabftlic) gefinnten Behdrden einen als Prediger befannten Doktor der SF 
bonne fommen, Namens Fiirbity. Diefer donnerte auf der angel gegen die Lutheran 
bis Fromment einmal die Aufforderung zur Widerlegung annalm, in der Berfammlet 
fid) erhob und fic) vertheidigte. Bet dem Tumult, der darüber entſtand, rettete | 
nur die Entfdhloffenheit feiner Freunde, von denen einer fic) fiir ihm gefangen nlm 
ließ, die anderen ihm einen ficjeren Gerfted verfchafften (Dezember 1533). Wher jew 
Bleibens war nidt Langer in der Stadt; gum zweitenmal verließ er fle umd ging 
Canus und Baudidjon nad) Bern, um die Hilfe diefer michtigften proteftantifdhen Se 
der Schweiz anguflehen. Die Berner, gereizt durd) thbricjte und beleidigende 
Furbity’s gegen fie, fdjidten eine Gefandtidaft, welde Forel, Biret und Fromment w 
nahm, Sanuar 1534. Für die Beleidigungen forderten fie Genugthuung; im Bem 
ber neuen Lehre trugen fie nad) der Gitte der Beit auf eine Disputation gtvifidhen % 
fireitenden Parteien an, einſtweilen verlangten fle fiir ihre Prediger eu w= 
®ottesdienft. Täglich predigten die dret Dinner, Minder wurden getauft, das 
Abendmahl ausgetheilt; durd) den ftarfen Arm Berns gefchiigt, bliebem die 
toren unangefodjten; einmal madjten die fanatifden Priefter den 
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n (April 1535), indeß nur Viret genoß von der verhängnißvollen Suppe und be— 
zeitlebens eine Leichenfarbe; Fromment erhielt aber, als er ſich zu Tiſche ſetzen 
te, die Nachricht, ſeine Frau und feine Kinder feyen angekommen, eilte ihnen ent- 
1 und dieß rettete ihn. — Die Gade der Reformation hatte indeR foldjen Fort- 
, dag bald bie Mehrzahl der Biirgerfdaft proteftantifd gefinnt mar; die Dispn- 
n vom 8. Suni fonnte nur giinftig fiir den Proteftantigmus ausfallen. Der Bilder. 
nam 8 und 9, Auguſt geigte die Gefinnung der Dienge und am 26. Aug. 1535 
e die veformirte Religion feierlid) proflamirt und der Ratholiciémus abgefdafft. 
Jahre 1536 wurde die Stadt (fie zählte 9000 Bitrger) in fünf Kirchſprengel ein- 
ilt, den gu St. Gervais erhielt Fromment mit einem Gebhalte von 300 Gulden 
n 2000 Franken) und 20 Scheffel Getreide. 

Sdon feit Farel’s Antunft in Genf hatte Fromment eine mehr untergeordnete 
t gefpielt, umd immer feltener treffen wir feinen Namen in den Annalen der Genfer 
hichte. Ob ex im Jahre 1538 mit Calvin und Farel die Stadt verlafjen, ift nidt 
, eben fo wenig, wie Lange er die Predigerftelle befleidete. Nad Gautier war er 
¢ Zeit Geiftlicher in Maſſongi im Chablais; häusliches Unglid, die Untrene feiner 
zwangen ibm, diefe Stelle niedergulegen, und am 12. Degember 1549 wird From- 
, wieder in Genf befindlidh, von Bonivard, dem befannten Prior von St. Victor 
Gefangenen von Chillon, dem Rathe vorgefclagen, um ihn bet Abfaſſung feiner 
mit zu unterſtützen. Gr befam dafür 2 Thaler monatlicd) und fpdter, „weil er von 
halern nicht gut leben fonne”, nod) freie Wohnung fiir fic) und feine Familie. Im 
¢ 1552 war die Chronik vollendet, aber Bonivard durfte fie gu feinem Leidweſen 
itruden laſſen. Fromment hatte indefjfen an diefer Beſchäftigung fo viel Gefallen 
men, daß er felbft die nachher angufithrende Chronif verfafte; er entfagte gang dem 
iden Stande und ließ fic) am 31. Dezember 1552 gum Notar ernennen; am 
ebruar 1553 erhielt er das gewiß wohlverdiente Biirgerredt und 1559 wurde er 
ied de® Mathes der Aweihundert. Leider fcheint fein häusliches Unglück folden 
nf auf ihn ausgeübt yu haben, daß er fid) diefer Würde unwerth zeigte. Im 3. 
' wurde er wegen Ungudht eingeferfert, abgefegt und verbannt. Behn Sabre führte 
mglidlide Greis ein Wanderleben in Moth und Criibjal; endlich) gelang es ihm 
x, 1572 die Erlaubniß aur Riidfehr nad) Genf gu erlangen; fein Unglück hatte 
yebeffert, fo dag er 1574 feine Stelle als Notar wieder erhielt. Wann er ftarb, 
wgewif. Die Genfer ehrten fein UAndenfen; auf der Mtarmorplatte, welche in einem 
Bibliotheffale die alte eherne Platte — die ehrwürdige Urkunde des Reformations. 
uſſes vom 26. Uuguft 1535 — ftigt, fleht auch fein Name als einer der vier 
nen §rembdlinge, weldje die Reformation in Genf begriindet (j. Baum. Bega Vd. 1. 
07 f.). 

Ueber Fromment’s theologifche Richtung läßt fic) bet dem Mangel an Urtunden 
| Raheres fagen; es fdjeint ein einfad) glanbiger Mann gewefen gu feyn, wohl 
ndert in ber Gehrift, in dev Kirchen- und Profangefdhidjte. Seine Predigt zeigt 
» männliche Beredtfamfeit. Fromment’s Hauptwerf, aus weldem aud die meiften 
tidten über fein Leben gefchdpft find, ift: Les actes et gestes merveilleux de la 
de Genéve, nouvellement convertie à |’Evangille etc. par Anthoine Fromment. 
en lumiére par Gustave Revilliod. Genf 1854. — €8 ift dieR eine Chronit 
Reformationsjahre 1532 bis 1536, durch ihre Treue und Glaubwürdigkeit febr 
bor; die frifde, naive Sprache, welche der Herausgeber bis auf die Orthographie 
tindert gelaffen hot, vermehrt ihren Werth; in der Bufdhrift Fromment’s vom 3. 
'}, Aux Magnifigues et Tres-honorez Seigneurs, Messieurs les Syndiques etc., 
hnt ex die Genfer Herren auf das Cindringlidfte und Treuherzigſte, die grofe Wobl- 
bie Gott ihnen durch die Reformation erwiefen, gu ehren durd) Treue und Dant- 
it gegen ihn. Nach der Angabe von Revilliod in der Borrede wollte Fromment 
dieſe Chronik druden laſſen, erhielt aber die Erlaubniß des Raths nidt, und als 
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er fie trotzdem erſcheinen ließ, wurden alle Eremplare weggenommen. Eine Einleitun 
dazu, in einen Brief an den Senat gekleidet, erſchien im Geptember 1554; dad klein 
Wert ift fehr felten. 

Naheres über Fromment: France protestante. V. Wrt.,,Fromment.”—Gaberel, 
histoire de l’eglise de Genéve. I. 1853. — Henry, Leben Calvin's. — Polen, 
Geſchichte des franzöſ. Calvinigmus. I, 314 ff. — Merle d’Aubigné, histoire 
de la réformation au temps de Calvin. I, u. IL. geht nod) nicht fo weit. 

Th. Schott, 

Fulco, Magifter und Pfarrer von Nenily, nächſt Bernhard von Cloirveaug einer 
der ausgezeichnetſten geiftliden Vollsredner des Mittelalters, gehört ſeinem Leben om 
Wirfen nad) der zweiten Hälfte des 12. Bahrhunderts an; dod ift, ungeadhtet dd 
grofen Ruhmes, den er fic) in feimem reiferen Alter durch feine Beredtfamfeit ertarb, 
weder da8 ahr feiner Geburt betannt, nod) haben fic) Nachrichten itber feine Hertunft, 
feine Eltern und feine erfte Erziehung erhalten. Fir den geiftliden Stand beftimnt, 
wurde er fdjon als junger Mann gum Saplan von Neuilly im Bisthum Paris ge 
wählt, zeigte fid) aber, obgleid) ihn die Natur mit dortreffliden Anlagen anégeftotte 
hatte, fo untwiffend, da er feiner Gemeinde eine Zeit [ong ju mannidfacen Spite 
reien Veranlaffung gab. Auch war er in jugendlichem Leidtfinne mad) dem Beiſpich 
der meiften Barifer Geiftlichen feiner Beit dem fiindhaften Weltleben und finnliden 
Geniiffen ergeben. Indeſſen führte ih um das Jahr 1192 eine Traumerfdeinuap 
unerwartet zur Erkenntniß feiner Giindhaftigfeit; bald gewann der beffere Geift in i 
die Herrſchaft ber feine Ginnlichfett, und pldglid) in einen gang anderen Menſ 
umgewandelt, bemiihte er fic) ernftlih, burch fFafter und ftrenge Bufiibungen, die & 
fid) felbft aujerlegte, fowie durch einen ftreng dhriftliden Wandel das Aergerniß feiss 
fritheren Lebens vergeſſen yu maden. Je aufridtiger feine Befehrung war, defto feb 
hafter erfannte er nun aud) die Mangelhaftigteit fener Renntniffe. Um diefelbe au be 
feitigen und fic) zur befferen Erfüllung feiner Berufépflichten tüchtig zu machen, gist} 
ec in den Wochentagen, mit Tafel und Grijfel verfehen, nach dem nahen Paris, wo 
mit unermitdetem Cifer die Borlefungen der beriihmteften Gottedgelehrten der Univerfitl 
befudjte und fid) die dogmatiſchen und moraliſchen Gage, welche fein in der Aushildumy 
bisher vernachläſſigter Verftand begreifen und faffen konnte, nebft den Bibelftellen forge 
fältig aufgeidjnete. Unter den Lehrern, deren Vorträgen er auf diefe Weife die Foͤrderu 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung und ſittlichen Erhebung am meiſten verdankt, werde 
beſonders Beter, der gelehrte und berühmte Cantor von Notre-Dame, der angeſehen 
Robert Courcon und Stephan Langthon genannt. Was er in den Hörſälen dieſe 
Minner die Woche über fic) angemerft und durd) weiteres Nachdenken angeeignet bate, 
trug er am Gonntage feiner Gemeinde ju Neuilly mit einer der Faffungstroft de 
Volkes angemefjenen Beredtfamfeit vor (Jacobi a Vitriaco hist. occidentalis co. 6.)*} 
Mit dem Beifall, den er als Redner feitdem fand, mebhrte fid) die Babl feiner Fa 
hirer von Tage gu Tage, fo daß felbft die benachbarten Pfarrer, anf feime Rednergari 
aufmerfiam getworden, ihn yu Feſt- und Goftpredigten in ihren Kirchen einluden. Bib 
rend fid) fo fein Ruf im Bisthume ſchnell weiter verbreitete, erhielt er auch von feinetl 
Lehrer, dem Domfinger Peter, die Aufforderung, in der Kirche des heiligen Severin 
in Paris yu predigen. Bereitwillig folgte er derfelben, und ſowohl Peter als ax 
andere angejehene Lehrer der Univerfitit erfldrten nad) Anhörung feiner Predigt, bai 
aus dem einfadjen Landpfarrer von Nenilly, gleichwie ans dem Apoftel Paulus, de 


*) „In diebus illis suscitavit Deus coeli spiritam cujusdam sacerdotis raralia, simplic® 
valde et illiterati, de episcopatu Parisiensi, nomine Fulconis. Sicut enim piseatores et idict 
elegit, ut gloriam suam alteri non daret: sic Dominus eo quod parvali petiissent panem, fir 
rati antem circa disputationes vanitatis et pugnas verborum intenti, frangere non curabant, p™ 
dictum Presbyterum tanquam stellam in medio nebulae et pluviam in medio sicéitatis — © 
Vineam suam excolendam misericorditer elegit.” 
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t Gottes mit wunderbarer Kraft rede (Jacobi a Vitriaco hist. occident. c. 8.)*). 
t minder geigte fid) der getwaltige Gindrud feiner Worte, als die Mtitglieder feiner 
einde, nachbem er fie auf ihre ſchadhaft gewordene Kirche in einer Predigt hine 
tfen hatte, diefelbe fofort niederriffen und guverfidtlid) feinem Verſprechen vertraus 
ex werde die Mittel herbeifdjaffen, mm fie new wieder aufyubauen. Allein unge- 
t diefer glücklichen Erfolge getwann ex dod) erft dann Gelbftvertrauen gu ſich als 
zredner, nachdem er im Jahre 1192 bdurd) eine öffentliche, vor einer jahlreidjen 
ommlung von Geiftliden und Laien in der Straße Champel gu Paris gehaltene 
igt eine fo getwaltige Wirtung hervorgebradt hatte, daß mach derfelben viele Zu— 
‘im Gefithle der Rene ihre Kleider abwarfen, ihre Fife entblößten, fnieend ihre 
ben befannten, und indem fie ifm Riemen und Ruthen darboten, ihn aufforderten, 
ad feinem Grmeffen, wie fie es verdienten, gu ftrafen. Seitdem begann er als 
brediger in Sfjentliden Reden gu Paris und an anderen Orten Frankreichs gegen 
Laſter ſeines Reitalters mit ritdfidjtslofer Strenge gu eifern, und feine Worte 
gen im die verbirteten Gemiither der Lafterhaften ein, gleichwie fpigige Pfeile, und 
ihten fie gu Thränen und zur Reue (Jacobi a Vitriaco hist. occident. c. 8.) **). 
nder8 befimpfte er im feinen Bffentliden Predigten den Wudher und die Unzucht, 
¢ damals in Frantreth, vor Alem aber in Paris, zum VBerderben des Volkes 
Sdeu herdortraten und fic) immer weiter verbreiteten***). Durd) feine feurigen 
fpredigten fühlten fid) viele Schuldbewußte fo lebhaft ergriffen, dak fie fid) anf 
Stelle befferten und von ihrem lafterhaften Leben abliefen. Manche ausſchweifende 
hirnen, die mit ernftlidher Sinnesänderung anf den Weg der Tugend zurücklehrten, 
it er mit den von ihm gefammelten Geldjfummen anftindig ans und übergab fie 
mern, welche fic) geneigt erflirten, fie gu heirathen +); fiir die größere Bohl der 
ihen gritndete er aus den ihm von mildthitigen Chriften gefpendeten Gaben dad 
tcienfer- Nonnentflofter de8 Heil. Antonius yu Paris, wo fie nidt nur einen forgen- 
1 Unterhalt fanden, fondern and, nachdem fle den Schleier genommen fatten, in 
 Abgefchiedenheit bon der Welt und entfernt von den finnlidjen Anreizungen dere 
a durd) ein frommes, der Andacht getweihtes Leben ihre fritheren Bergehen und 
dweifungen abbiifen fonnten (Jacobi a Vitriaco hist. occident. 1. c.; Alberici 
a. [in Leibnitii Access. histor,] ad a. 1199; Chron. Leodiense Reineri ad St. 
bum Monachi in Recuil des historiens de la France. Tom. XVIII. p. 514). 
h befdrantte fic) Fulco in feinen ergreifenden Bufpredigten nicht auf die Bekäm— 
1 dbe8 Wuchers, der Unzucht und anderer Lafter feiner Beit, fondern beftritt aud 


) ,Et exinde alii tam doctores quam discipuli ad ejus rudem et simplicem pradicationem 
irebant. Alter alterum invitabat dicentes: venite et audite Fulconem presbyterum, tan- 
alterum Paulum.” 

'*) „Ipse autem confortatus in Domino— coepit vitiorum monstra fortiter adminiculante 
ino prosternere, — Publicae meretrices capillos scindentes consuetam turpitudinem abne- 
at. Sed et alii peccatores Sathanae et pompis ejus cum lacrimis renunciantes, ab ipso 
im postulabant.” 

***) Bon ber bamalé herrfdenden Unzucht entwirft Jacob von Vitry in der angefiibrter 
occidentalis c. 8. folgende grelle Sdilderung: ,,Simplicem fornicationem nullum peccatum 
abant, Meretrices publicae ubique per vicos et plateas civitatis passim ad lupanaria sua 
008 transeuntes quasi per violentiam pertrahebant. Quodsi forte ingredi recusarent, con- 
n eos Sodomitas post ipsos conclamantes dicebant. Illud enim foedum et abominabile 
m adeo civitatem, quasi lepra incurabilis et venenum insanabile occupaverat, quod hono- 
(m reputabant, si quis publice teneret unam vel plures concubinas. In una autem et 
m domo scholae erant superius, prostibula inferius. In parte superiori magistri legebant, 
feriori meretrices officia turpitudinis exercebant.” 

7) Nak bem Chron. Otton. de St. Blasio o. 47. bradten die Schüler (scholares) ju Paris 
Pfund und die Bürger über 1000 Pfund Silbers zuſammen nnd übergaben diefelben dem 
lan Fulco hon Neuiliy gu diefem Swede. 
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bie häretiſchen Anſichten der damaligen Irrlehrer *) umd ſtrafte mit derſelben Freimitthig, 
leit, welche weder das Anſehen der Perſon nod des Standes ſchonte, die Rachlaffigteit 
ber Prälaten, die Ruchtlofigteit der Geiftliden, fomie den Uebermuth und die Getwalt 
thatigfeiten ber weltliden Herrſcher. Go begab er ſich, nad) der Erzählung des Ehros 
niften Roger bon Hoveden (+ 1237), einft aud) gum englifden Rinige Richard Lowen 

hers und fprad) au ihm: „Ich fage dir im Namen Gottes, daß du drei ſchlimme Thditer | 

haft, und id) rathe dir, fle fo bald als möglich pon dir gu geben und an ben Mom 

ju bringen, damit fle dic nidjt Unheil verurſachen.“ Als der Konig aber fofort eri: 

derte: wdu bift ein Heuchler und Liigner, denn ich habe feine Töchter“, fube Fulo 
furdjtlo8 fort: „Ich lüge nicht, denn du aft wirklich drei bdfe Tiehter, welche find; | 
die Hoffahrt (superbia), die Habgier (cupiditas) und die Ueppigkeit (luxuma); | 
worauf Richard, nicht ohne Bitterfeit lachend, gu den Grafen und Baronen in feiner 

Umgebung fagte: „Wohlan denn, id) will die Ermahnung diefes Heuchlers befolgar- 
und meine Töchter verheirathen! Die Hoffahrt gebe id) dem Abermitthigen Tempel 
herren, die Habgier den Giftercienferminden und die Ueppigkeit den Prälaten⸗ 
Wis Fulco darauf gu Caen in der Normandie predigte, lieRen ihn die Burgmanner (cue | 
todes castelli) in ber Meinung, dem Könige Richard dadurd) einen Gefallen yu ew’ 
weifen, in Feffeln legen; dod) zerriß er die Feſſeln und fete froh und muthig fem: 
Reife fort. Hierauf wurde er von den Minden eines Mlofters gu Liſieux in’s Gui 
fängniß gebradjt, weil er den Geiftlidjen diefer Stadt ihr unfittlides Leben in J 
Strafpredigt vorgeworfen hatte; aber auch hier mußte man ihn bald wieder in Bret 
fegen. 

Der glangende Erfolg, welden die Bufpredigten Fulco’s itberall hatten, hoben fem 
Anfehen beim Bolte und bradten ihn in den Ruf eines Hetligen und Wunderthiter’ 
Aud) feine Schitler, die er al8 Bußprediger ausfandte, wurden anfangs mit der gtößlen 
Ehre und Hodjachtung von Allen anfgenommen (Jacobi a Vitriaco histor. occidental. 
ce. 9)**), Aber mit der GVerbreitung feines Rufes vermehrte ſich auch die Zahl femme 
Neider und Gegner, welde ihn durd) allerlei Anfduldigungen gu verfleinern ſuchten 
Zugleich ahmten viele Geiftlide fein Beifpiel nad, und unter dieſen befanden fic) falſch 
Prediger, denen ihr Gewinn und Vortheil mehr galt, als die Befferung des Bolle 
(Jacob a Vitriaco lL. 1. c. 10.). Go verminderten fid) die Wirkungen feiner Predigtety 
viele durch ihn Belehrte fielen in ihre alten Lafter zurück, und er mußte gu ſeinen 
Summer wahrnehmen, daß er nur nod von Wenigen angehirt, von Vielen fogar vew 
fpottet wurde (Chronologia Roberti Altissiodor. 1. c. p. 262)**). Gr entfagte dae: 
nachdem er zwei Jahre lang an verfdiedenen Orten als Volls- und Bußprediger thitiy 
getwefen war, dem undantbaren Geſchäfte, und kehrte gu feiner geliebten Gemeinde nod 
Neuilly zurück, wo er fic) den Angelegenheiten feiner Kirche mit gewiſſenhafter — 
widmete. 

Doch dauerte dieſe beſchränkte Thätigkeit, ſo ſehr ſie ihm auch zuſagte, nur tere 
Reit; denn im J. 1198 wurde er von feinem Lehrer, dem durch Alter und Gelehrſam— 
feit ehriviirdigen Parifer Domfinger Peter, aufgefordert, ftatt feiner den thm vow 
Pabfte Innocenz II. ertheilten Auftrag, in Frantreich einen neuen Kreuzzug gu pres 
bigen, gu übernehmen. Zwar fdeint Fulco, die Schwierigfeit des Wuftrages bei ter 
Grinnerung an feine frither gemadjten Erfahrungen erfennend, anfangs Zweifel iter 





*) Namentlich eiferte er fehr gegen die haeresis populicana, Cf. Chronologia Roberti Allix 
siodorensis in Recueil des historiens de la France. Tom. XVIII. p. 262; Annales Aguicine 
tenses, ibid. p. 550. 

#*) In omnem autem Christianorum terram exivit sonus praedicationis ipsius, et fama 
sanctitatis ejus divulgebatur ubique, Sed et discipuli ejus, quos ad praedicandum mittebat, | 
velut Apostoli Christi, cum summo honore et reverentia recipiebantur ab omnibus.” | 

***) Verum non diu perstitit illa fervens audiendi frequentia, sed processu temporis ci0 
deferbuit; et multi, qui a vitiis resilire jam coeperant, in eadem sunt relapsi.” Cf. Jacobi * 
Vitriaco hist. occident. 1. c. 
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u Gelingen geäußert gu haben; gleichwohl übernahm er denſelben bereitwillig, als 
Pabft am 5. November ein bom Cantor Peter erwirltes Schreiben an ihn ridtete, 
elchem derfelbe feinen frommen Gifer lobte, ihu ermunterte, die ibm bon Gott vers 
nen Gaben vornehmlicd) gum Beften der Chriften im heiligen Lande anguwenden, 
ihm zugleich die Vollmacht ertheilte, nad) gemeinſchaftlicher Berathung mit dem 
inallegaten Peter von Capua iiberall in Frankreich das Kreuz gu predigen (Chroni- 
Anonym. in Recueil des historiens de la France. Tom. XVIII. p. 713)*). 
Mit der Vollmadt des Pabftes verfehen, begab fic) Fulco im Friihling des Jahres 
b juerft in die Provence, um auf einer in der Abtet gu Citeauy abgehaltenen BVer- 
lung des einflufreichen Ciftercienferordens fiir feinen Zweck ju wirfen. Nachdem 
felbft zugleich mit dem Biſchof Gautier von Langres das Kreuz genommen hatte, 
ter in das eigentliche Frankreich guriid und jog, meiftends reitend auf einem Pferde 
begleitet bon einigen Ciftercienfer- und Primonftratenfer- Minden als Buk- und 
iprediger von Ort gu Ort, indem er itberall, wo er verweilte, die Lafterhaften zur 
tung und das Volf zur Annahme des Kreuzes ermahnte. Die Wirfung feiner 
igten auf das Bolt war um fo größer, da fic) langft unter demfelben der Glaube 
titet hatte, da} ihm, gleidhwie dem CEinfiedler Peter von Amiens und dem heiligen 
hord von Glairveauz, von Gott die Wundergabe oder die Sraft verliehen fey, 
Yuflegen feiner Hinde und das Zeichen des heiligen Kreuges mandherlei forper- 
Gebrechen gu heilen und den Blinden das Gefidt, den Stummen die Sprache und 
lohmen den Gebraud) ihrer Glieder wiebdergugeben. » Der Geift Gottes aber 
tm Schriftfteller jener Reit, »hatte dem Meiſter Fulco die Gabe verliehen, die 
ie gu unterfcheiden, fo daff ex wohl wufte, wem und gu welder Reit er die Ges 
itit wiedergeben könnte und müßte. Darum, wenn die Kranfen mit Ungeftiim die 
mg ton ihm forderten, fo gewährte er einigen ihr Begehren augenblidlid; anderen 
igerte er e8 unumtounden, indem er ihnen erklärte, da die Wiedererlangung ihrer 
m Gefundheit weder file bas Heil ihrer Geele erſprießlich, nod) Gott wobhlgefallig 
würde; anderen kündigte er geradezu an, daß die Beit ihrer Heilung nod nicht 
men wäre und die ihnen von Gott auferlegte Züchtigung nod) nidt hinreichte zur 
fung ihrer Sünden“ (Radulphi Abb. Coggeshalensis chron. Anglicanum in Re- 
des historiens de la France. Tom. XVIII. p. 81; Jacob. a Vitriaco hist. 
ent. ibid. p. 283; Otton. de St. Blasio Chron. c. 38; Villehardouin de la 
weste de Constantinople ed. Du Cange. p. 1). Sehr viele diefer Wunderhei— 
f, bon denen Rigordus, ein Reitgenoffe, fagt, er mbge nidt von ihnen reden, weil 
Menfden nicht daran glaubten (propter nimiam hominum credulitatem), foll er 
ber8 durch das Waffer von Ouellen, über die er gu diefem Zwecke vorher feierlid 
Begen fpradj, bewirlt haben (Rigordus de gestis Philippi Augusti in Recueil 
listoriens de la France. Tom. XVIII. p. 48; Alberici chron. ad a. 1199) **). 
Ohne Bweifel ift bei folden Wunderheilungen viel Selbfttiufdung und felbft ab- 
her Betrug mit eingemifdt geweſen, wie dieß eingelne Ueuferungen gleichgeitiger 
iftfteller andenten; gleichwohl verfeblten fie ihre Wirkungen nidt, da fie Fulco in 
Ruf der Heiligkeit brachten und feinen Predigten bereitwilligere Aufnahme ver— 
ten, Sobald die Betwohner eines Ortes hirten, daß fid) der allgemein verehrte 
in bon Neuilly ihren Gränzen näherte, eilten ihm Bornehme und Geringe ent- 
- We freuten fidh, ihn au fehen und priefen Ddiejenigen gliidlid), die ihn hören 
tm. Selbſt aus fernen Gegenden ftamen viele Gliubige nad) den Orten, wo er 
jie, um feine ergreifenden Grmahnungen gu hören und feine Wunderthaten au 
tm, und iiberall, wohin er fam, begeifterte er das Bolf fiir das heilige Land, fo 
Biele das Gelübde der Rreugfahrt ablegten, Wndere ihm reiche Almofen yur Hülfe 
) »Fulconis zelum juvit cantor Parisiensis, dum ei litteras domini Papae Innocentii im- 


vit, quarum auctoritate per omnem Galliam ei licuit praedicare.” 
*) »Dicunt quidam, aliqua per eum facta miracula maxime ad fontes, quos benedixit,” 
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des heiligen Landes übergaben. Oft war der Andrang der Menge fo groß, dag ihn 
bie Rudringlidfeit derer, die feine Wunderkraft anftaunten oder Heilung für ihre the 
perlidjen Gebreden fudjten, höchſt laftig wurde. Man trug Kranfe in ihren Betten auf 
die Straße, damit fie, wenn er vorüberging, feine Sleider berithren fbunten. Mande 
Kranfe, und felbft Gefunde, drängten fic) mit Ungeftiim an ihn eran umd jgerriſſen 
thm das Gewand, um Stücke deffelben in ihre Gewalt ju befommen, weil fie ihnen 
eine heilende Straft gufdrieben. Daher fah er fic) gendthigt, nicht nur haufig fem 
Rleider gu wedhfeln und ftatt des zerriſſenen Gewandes ein neues angjulegen, fondem. 
aud) die Rudringliden durch allerlei Mittel, zuweilen mit Gerwalt, von fid) abzuwehren 
um nidt von ihnen erbdriidt gu werden. Go rief er eines Tages, als ein Meni af 
fehr gemaltjame Weife aus dem Hanfen auf ifn eindrang und fid) ein Sti vom fe 
nem Sleide au verſchaffen fuchte, mit erhobener Stimme ju dem umftehenden Bolles. 
„Zerreißet nicht weiter dieſe meine Reider, welche nicht geſegnet find; ich rill aber dal 
Kleid diefes Mannes fegnen.” Und kaum hatte Fulco das Reiden des Kreuzes ibe 
baffelbe gemacht, als da8 Bolf itber den Monn herfiel, fein Kleid im eingelne Stite 
zerriß und diefelben alé Gdjugmittel gegen Sranfheiten mit fid) nahm. Wurde be. 
Andrang der Menge fo ungeftiim, dak er wegen der daraus entftehenden Unordug 
oder wegen des lauten Sprechens der Naheſtehenden feine Rede unterbredjen er 
firafte er die Unftifter der Störung mit feinem Fluche, welder von folder W 
geweſen ſeyn foll, dag nidjt nur augenblidlid) die Ruhe wieder hergeftelt wurde, 
dern aud) diejenigen, welche fid) dadurch getroffen fühlten, nicht felten unter 
Zudungen gu Boden fielen. Burveilen fonnte ihn hei ſolchen Gelegenheiten aud 
der Zorn iibermannen, dann fdjlug er diejenigen, welche ihm im ungeftiimen Bor 
allzu nahe famen, mit dem Stabe, den er in feiner Rechten trug, fo feft, daß fie ie 
tige Wunden von dem Sdjlage erhielten. Dod) gaben die Geſchlagenen weder 
Worte nod) durd) That ihre Ungufriedenheit darüber gu erfennen, vielmehr betr 
fie bas aus der Wunde fliefende Blut als von einem heiligen Manne Gottes gerne 
(Jacobi a Vitriaco hist. occident. J. c. p. 284 u. 285). 4. 
Uebrigens ſuchte Fulco keineswegs durd ein anffallendes Aeußere den oT. 
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vermehren, den fein frommer Gifer, das Feuer feiner Rede und der Glaube an 
Wunderkraft von felbft hervorriefen. Zwar trug er ein härenes Hemd auf dem 
Leibe und beobachtete mit Strenge die vorgefdriebenen Faſten; er af und tranl od 
in ber faftenfreien eit gern und mäßig die Speifen und Getrinte, welche ihm ad 
feinen Reiſen dargereidt wurden, obgleid) er auch, wenn fie ihm feblten, den duferia 
Hunger yu ertragen vermodte*). Aeußerlich tleidete er fic) nad) der Gitte des Londel 
und fdjor fid) Sfters den Bart (Radulphi Coggeshalensis chron. Anglicanum |. 4 
p- 81; Otton. de St. Blasio Chron. 1. c.; Jacobi de Vitriaco hist. occident. | 4 
p. 283 u. 286). Nicht aus Bequemlidfeit, fondern wm ſchneller aus der Stelle # 
fommen, bediente er fic) auf feinen weiten Reiſen meiftens eines Pferdes. Go durdje 
ex mit Erlaubnif feines Biſchofs und der Vollmacht des Pabftes bald die Normantil 
und Bretagne, bald Burgund und Flandern (Chronologia Roberti Altissiodorensis |. 
p. 263), Schon im Jahre 1199 hatte er bet einem glänzenden Turnier in der € 
pagne die Gemiither der mächtigſten Großen zu erregen gefucht und durch feine begs 
fternden Reden eine ſolche Wirfung hervorgebradjt, dak alle dort verfammelten 
und Ritter theils fogleich, theilé einige Beit nachher das Kreuz nahmen. Unter di 
befanden fic) der Graf Thibaut (Theobald) von Champagne, der Graf Ludwig vow Bioi 
und Chartres, die Grafen Gimon vou Montfort und Rainold von Montmirail, 
Biſchof von Troyes, der Marſchall der Champagne, Gottfried yon Billehardouin, 
Geſchichtſchreiber dieſes Kreuzzuges, und andere Edele. Einige Monate nachher traits 
auf einer großen Verſammlung zu Soiſſons aud der muthige Balduin dow Slants 


*) Jacob von Bitry (hist. occident. 1. o. p. 283) fagt von ibm: ,,Famem patiebatrr 2 
canis,” 
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Hennegau, fowie der Graf Hugo von St. Paul mit ihren Vaſallen dem Heere der 
wfahrer bet und verliehen demfelben eine fehr wichtige Berftirtung (f. den Urtifel 
eugüge· Bd. VIII. S. 76 der Real-Encyfl.). Dod war es weit mehr das gee 
w Boll, alé die Reichen und Vornehmen, an das ſich Fulco mit feinen Sreuj- 
igten borzugStweife richtete (Reineri Chron. Leodiense 1. c. p. 615)*). Da er 
felbft da Zeichen des Kreuzes angeheftet hatte, fo verbreitete fid) das Gerücht, er 
we fid) eben fo, wie vormalé der Cinfiedler Peter von Amiens an die Spige eines 
wheres ftellen, um daffelbe nad) dem feiligen Lande. gu fithren, und täglich kamen 
Orten Lente gu ihm, die ifn um die Ertheilung des Kreujes baten (Rad. Coggeshal. 
m. Anglic. 1. c. p. 82; Reineri chron. Leod. 1. c.). Unter Thränen verfidjerte 
yeonfessus est cum lachrymis”) auf einem im Geptember 1201 gu Citeaur abge- 
men allgemeinen Gapiteltage der Webte ded Giftercienferordens, daß während der 
Sahre, in welden er das Kreuz gepredigt, 200000 Rreujfahrer das Kreuz aus 
n Hinden empfangen hätten. Zugleich legte ex der Verfammlung einen Brief des 
ſtes Innocenz dor, in weldem dret Webte diefes Ordens, der Abt von Columba, 
Perfeine und von Sarnay **), beauftragt tourden, ihn in feinen ferneren Bemil- 
tm fir die Kreuzfahrt gu unterftiigen (Radulphi Coggeshal. chron. Anglic. 1. o. 
8; Villehardouin, hist. de la conqueste de Constantinople ed. Du Cange, 
2. p. 17). 
Mdeſſen war es ihm nidt befchieden, da8 ihm vom Pabfte auf’s Neue empfohlene 
Py vollenden. Auf kurze Zeit nad) Neuilly guriidgelehrt, um fid) von den An- 
qugen feiner Reiſen yu erholen, erfranfte er dajelbft an einem aehrenden Hieber, 
bet im März des Sahres 1202 fein Leben endete (Chronologia Roberti Altissiod. 
p. 265; Jacob. a Vitriaco 1. c. p. 288. 289), Gr fand, wie er es gewünſcht 
» feine letzte Ruheſtätte in der neuerbauten Pfarrkirche yu Menilly. Bon dem durd 
fit bas heifige Land gufammengebradjten Gelde fcheint ein Theil verloren gegangen 
jm; em anderer Theil, den ex im Kloſter gu Citeaur niedergelegt hatte, wurde 
bon ihm während feiner Rranfheit getroffenen Verfügung gemäß aur Unterftiigung 
mter Shriften in Syrien verwandt und der Reft zur Wiederherftellumg der durch 
rohes Erdbeben jerftdrten Mauern der Städte Cyrus, Ptolemais und Berytus 
mt (Jo. Iperii Chon. St. Bertini in Recueil des historiens de la France. 
XVII. p. 601; Hugo. Plagon. ibid. p. 654). Auf die Nachricht von Fulco’s 
verbreitete fid) nidjt nur in gang Franfreid) nahe und fern, fondern auch unter 
ranzöſiſchen Streugfahrern, welche um diefe Beit noc in Benedig verweilten, allge- 
Theilnahme und große Betrübniß. Wm tiefften betrauerte den Hingefdiedenen 
Jemeinde gu Neuilly, deren Nachtommen voll Berehrung fein Grab ausfdmiidten 
Jahthunderte hindurd) forgfam erhielten, bis in neueren Beiten die Grduelfcenen 
Revolution aud) diefes Denfmal der Borgeit gleid) fo vielen anderen, vernidteten. 
fiteratur: Außer den angefiihrten, in Recueil des historiens de la France 
XVIII. abgedrudten Quellen und der Chronique de la prise de Constantinople 
es Francs, écrite par Geoffroy de Ville-Hardouin, Maréchal de Champagne et 
omanie, ed. Du Cange, aud im 3ten Bande von Buchon, Collection des chro- 
is nationales francaises abgebdrudt, find gu vergleidjen: Fleury, Histoire eccle- 
que. Vol. XVI. Paris 1719. — Gibbon, History of the decline and fall 
e R. empire. Vol. XI. c. 60. — Fr. Wilken, Gefdh. der Kreuzzüge. Th. V. 
1829, — Hurter, Gefchichte Pabft Innocenz III. Bd. 1. Hamb. 1834. — 
‘Oh, Rivchengefh. Bd. XXIX. — Giefeler, Lehrb. der Kirchengeſch. Bd. I. 
2. S. 488 ff. Bonn 1848, G. H. Klippel. 


) lpse tarbam pauperum innumerabilem, ad vindicandam injuriam Crucifixi in Orientali 
‘ia, praedicatione sua accendit et eis signum crucis imposuit; divites vero indignos esse 
eneficio judicavit.” 

*) ,8cilicet abbatem de Columba, abbatem de Perseine et abbatem de Sarneia.” 
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Gund, Mag. Johann, Hofprediger zu Königsberg, belannt durch die ver 
in den Ofiandriftifdjen Handel gefpielte Rolle und fein tragifches Ende, iſt gebere j 
Febr. 1518 yu Werda (Werden?) het Nürnberg. Im 3. 1548, machdem er alé 
bes Interims fein Pfarramt gu Nürnberg hatte miederlegen milffen, vom Heryog 
von Preußen nad Königsberg berufen, ftand er hier feinem bald mach ihm botir) 
citten Gdhwiegervater Ofiander in dem bon demfelben hervorgerufenen Streite ier | 
Redjtfertigung, allerdings nidt ohne anfangé geſchwankt gu haben, als tremer Dittiny 
und überſchwenglicher Lobredner*) sur Seite und war nad) deffem Tode das Haut 
fleinen, bom Herzog fortwahrend begiinftigten, aber im Lande verhaßten Ofiandritt 
Partei. Umfonft fudjte der Herzog durd) fein berühmtes Ausſchreiben vom 24. 
1553, dag eine altenmäßige Darftelung der bis dahin gefiihrten Controverje 
und deshalb häufig alé acta Osiandristica citirt wird, dem drgerlichen Handel en 
qu fegen, indem er die dermittelnden ſechs Gage des wiirtemberger Gutodtent 
1, Suni 1552 zur Norm erhob, nach welder über die Redjtfertigung gepredigt 
folle, und den Predigern, fonderlid) dem »Urheber der Zwieſpalt“, Mörlin, alles ; 
Sdimpfen und Laftern unterfagte. Die Gegenpartet, durd) die offenbare Parte: 
des Herzogs gereizt, nidjt eingeſchüchtert durch die Entlaffung ihres Vorlämpfers 
(f. den Urt.) und durch das Wuftreten einer herzogl. ſächſiſchen Geſandtſchaft 
und Stolz mit zwei weltliden Rathen) gegen Fund und feinen Collegen Sciuras | 
horn) ermuthigt, beftand daranf, dag aud) die Verdffentlidung der gegen LO 
fautenden Bota erfolgen und demgemäß die Verdammung derfelben anégefproden, 
gegen feine Anhanger eingefdritten werden miiffe. Auch die Vermittelungsverjude 
Geſandtſchaft von Brenz (fiber deffen Stellung yum Streit f. d. Art. Bd. J, 367) 
mur eine neue ſchroffe Erklärung einer nad) Königsberg berufenen Generolf 
gleidem Sinne zur Folge, woranf der Herzog mit einem ungnddigen Abſchit 
wortete (September 1554), endlid) aber, ftatt die in diefem nod in Ausfidt 4 
Erefution vorjunehmen, durd) Mandat vom 11. Auguſt 1555 eine allgemeine Ya 
verfiindete, die er der Vorftellungen feiner Stinde und feines von Flacius aufgeftod 
Schwiegerſohnes, Herzog Johann Albredjt von Mecklenburg, ungeadtet, durd the 
Einfdreiten gegen die Widerfpenftigen aufredt gu erhalten fudte. Doch fab fd 
einem Befuce des Lewteren am Rinigsberger Hofe Fund auf der Synode yu By 
burg (ffebruar 1556) gu einer Erklärung gedriingt, die alé Widerruf aufgefaßt oi 
Gr hielt aber fein Verſprechen nicht, diefelbe aud) Hffentlid) vor ſeiner Geme 
wiederholen und benugte dielmehr feinen Ginflug auf den Herzog, um feine belt 
Gegner von Königsberg gu entfernen und die Stellen derfelben mit Oftandrifter | 
dod) mit Golden, die ihrer Mäßigung halber dafür galten, au befegen. Um mm 
qu erlangen, gaben endlid) aud) Fund und feine Parteigenoffen alle eig 
Lehrformeln auf und fdloffen fid) an die einft bon Oftander fo geſchmähten 
berger an. Die im 9. 1558 auf Beranlaffung der »Oflandriften” eingefithrte Sut 
ordnung enthalt eine Philippiſtiſche Lehrnorm. Bm J. 1561 reidte Fund cat | 
Reife nad) Deutſchland den Univerfitdten Leipzig und Wittenberg feime Conjejfce 
und ließ fid) von ihnen ein Zeugniß der Rechtgliubigteit derſelben ausſtellen. Ls! 
Sahre 1563 verftand er fic) auc) dazu, dem verfprochenen Widerruf in einem wi 
Predigten fiber Pfalm 37. verdffentlidjten Belenntnif, dak er durd femme fetthere # 
weife gu Mifverftindnifjen und Aergerniß BVeranlaffung gegeben habe, gu leifier. | 
merhin hatte er der von den Beloten innerhalb und anferhalb Preußen geforderte ! 
bammung Ofiander’s nod) nicht gugeftimmt, und fo blieb ueben dem neuer ! 
wurf des Philippismus und wohl gar des Calvinismus (weil die genannte, dd 




















*) In der am 19. Oftober 1552 bemfelben gebaltenen Leichenpredigt rühmte ex he ! 
fiorbenen nad, daß feines Gleiden nie auf Erden geweſen und ſchwerlich wiederfemmea 
wie daß er guerft die Erfenntnif des wabren Wortes Gottes nad Preußen gebrodt te 
einer Weihnachtspredigt vom 3. 1550 erbob er ibm über Luther. 
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Bittenberg, Tübingen und Strafburg approbirte Kirchenordnung den Exorcismus 
t Taufe weggelaffen hatte) aud) noch ber alte des Oftandrismus an ihm haften- 
{hen mar er gum hergogliden Rath und Sdhatmeifter der Herzogin erhoben, ohne 
Stellung als Prediger und Beichtvater des Herzogs aufzugeben, und zog fic) mum 
Streitigkeiten des Letzteren mit feinen Standen vollendé den allgemeinen Haß 
mmentlid) aud) denjenigen des Wdelé gu, indem man die mifbeliebigen Mafregeln 
leqiment8 wie die Entlaffung der meiften alten Rathe des Herzogs, die dem 
h Wdel des Landes angehorten, u. A. m. grofentheils feinem Cinfluffe auf den 
hwachen Fürſten sur Laft legte. Wis daher im 9. 1566 die Beſchwerden der 
teine polniſche oberlehnéherrlide Commiſſion in’s Land führten, tourde Fund 
threren hergogliden Rathen wegen Berfaffungsverlepung und Landesverrath und 
insbefondere nod) wegen Vertheidiqung und getwaltfamer Befirderung der Oftans 
jen Ketzerei, Vertreibung vieler orthodorer Mirdendiener und ohne Wiffen der 
inde gefchehener Ginfiihrung einer neuen Kirchen- und Aufdringung einer drger- 
Laufordnung angeflagt. Die Anklagen waren thetls Hbertrieben, theils nicht gu 
n; gleichwohl wurde bon dem grdfttentheils aus feinen erflirten Feinden zuſam⸗ 
ebten Kneiphof'ſchen Geridtshof unter uritdweifung der von den Angellagten 
jten Appellation nad) Polen das Todesurtheil ber Fund und die Räthe Meats 
dorft und Hans Schnell gefproden und am 25. Ottober auf dem Rneiphofffden 
in Königsberg vollzogen, — ein Juſtizmord, wie der fpdter an Grell (f. d. Art.) 
, fo wenig aud) der ſchwache, oft ſchwankende, von Eitelkeit und Ehrfudt wohl 
tigufpredhende, ohne Beruf in politifdhe Handel fid) mifdende Theologe dem gee 
tfrommen, edlen, faratterfeften Staatsmanne gleiduftellen ift. Der vierte Mit- 
ge, Steinbach, tourde mit Landesverweifung beqnadigt, der Sturz des Oflan- 
§ durd) Entſetzung der nod) übrigen wirfliden oder vermeintlichen Anhänger 
t(e8 fanden fic) ihrer nur noch drei) durch Quritdberufung Mörlin's und form- 
exrdammung Offander’s im corpus doctrinae Pruthenicum beflegelt (f. die Artt. 
ber”, wUlbrecht von Preußen“, »Mobrlin”).— Auer dem befannten „wahrhaften 
indlichen Bericht, wie die drgerliche Spaltung von der Geredtigteit des Glau⸗ 
h anfinglich) im Lande Preußen erhoben u. f. w. Königsberg 18534 hat Fund 
dene Predigten herausgegeben und nod) Adam’s Angabe aud) ein Wert ber 
fogie und eine Lebensbeſchreibung Beit Dietricy’s, feines ehemaligen Nürnberger 


a. 

jL Adami vitae theoll.: Galig, iftorie ber Augsburg. Confeffion. 2. Thl. 

bef. S. 1016 ff.; Bland, Gefdh. des proteft. Lehrbegr. 4. Bd. S. 388 ff.; 

fh, nene Rirdengefdh. IV. S. 582 f.; Gießeler, Kirchengeſch. 3. Band. 

|. ©. 283 ff.; Hartmann und Sager, Boh. Gren. 2. Thl. S. 338 ff. 
H. Mallet. 


lalater, Brief Pauli an die. Die Gemeinen Galatiens, an welde der 
Paulus nad) Gal. 1, 2. 3, 1. unferen Brief ridjtete, find unftreitig mit den 
len der galatiſchen Landfdaft Apgefd). 16, 6. 18, 23. identiſch, vgl. 1 Pete. 
Sor. 16, 1. 2Tim. 4,10., und“ das Galatien des Apoftels nicht, wie Mehrere 
en gewöhnlichen Spradjgebraud) bis vor einiger Beit vermutheten, im Ginne 
tijden Proving Galatien gu faffen, welche aud) nod) Pifidien und Theile von 
én (aber namentlid) ohne Sfonium, Strabo 12, 568) enthielt (vergl. überhaupt 
t. wGalatien”). Indeß fonnen wir mit dem Berfaffer dieſes Wrtifelé in der 
tung nidjt iibereinftimmen, da die einmandernden Gtimme der Trocmi, Toli- 
und Lectofages, welche von den Griechen „Galater“ genannt werden, keltiſchen 
198 feyen, fondern miiffen fle mit Anderen für Germanen oder Deutſche ers 
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llären. Dod fceint mir nidjt eta nur der Stamm der Tectofagen*), wie Binx 
und Meyer wollen, germanifden Urfprungs gewefen gu ſeyn; denn der den feinofiat 
ſchen Galatern benadbarte Mappadofier Strabo fagt 12, 567 ausdritdlid, dog jen 
bret Stimme biefelbe Gitte und Sprade hatten, mithin müſſen fie ausſchliehlg 
oder dod) gang borwiegend entweder Kelten oder Deutfche gemefen ſeyn. Gegen ti 
legtere Unfidht fpridjt nad dem damaligen Spradgebraudje nicht, daß fie von den Gre 
den „Galater“, d. h. Kelten, genannt werden, da unter diefem Ramen damals bela 
lich aud) die Germanen einbegriffen wurden, wie denn gerade der dem Orient angeh 
tige Sofephus (Antiq. I, 6, 1., beridjtet, daß bdiejenigen, welche jest von den Griedy 
„Galater“ genannt werden, eigentlid) Touugeſc heißen, d. h. Nachkommen Gonxl 
Kymri, vgl. die Cimbern, die mit Grimm und Reus unſtreitig als Deutſche gu betracn 
find. fiir unfere Anſicht fpridt ferner die nad Strabo a. a. O. den kleinagſiatiſta 
@alatern von Alters her gufommende Verfaffung, nach melder ihre Fiirften, wv d. 
bei den Germanen Gitte war, ihnen Recht fprachen, nicht die Priefter, mie bei te 
@alliern, was nad) Cäſar (bell. Gall. 6, 13. 23.) gerade einen Haupt untetſhe 
gwifden den Galliern und Germanen ausmadte. Endlich beridtet Hieronymus (prog 
in libr. II. epist. ad Galat.), daß die Eleinafiatifchen Galater nod) gu feiner eit, a. 
gefehen bon der griechiſchen Sprache, die der ganze Orient rede, propriam lingwy 
eandem habere quam Treviros, das aber mar die deutſche Sprache. ta 
gefegt aud), es ließe fid) mit weniger Sicherheit, als es der Fall ift, nadhweifen, Me 
bie Trevirer germanifden**) Urſprungs waren, ja es ließe fid) fogar ihe feltifder™ 
fprung darthun, fo wiirde man dod) wegen ihrer von Tacitus (German. 28.) gepeiat 
Raratteriftit als circa affectationem germanicae originis ultra ambitid 
behaupten miiffen, daf fie fid) namentlid) and) die deutſche Sprade werden angecigt 
haben. 

Somit hat fid) uns ergeben, dah die Fleinafiatifdjen Galater Deutfde waren w 
bereits Paulus einem deutſchen Bolfsftamme da8 Evangelium vertiindet hat. & 
diefer Umftand muß uns Deutſchen den an fie geridjteten Grief des Apoftels mx o 
werther maden. 

Paulus war nad) feiner eigenen Angabe Gal. 4, 19. vgl. 1, 6 ff. 4, 13 fi) 
Stifter der galatifden Gemeinen, welche wir feiner fonftigen miffionarifden Prozis | 
maf, was wir freilid) nicht ficher wiffen, in den Hauptorten Galatiené, alfo etm 
Ancyra, Peffinus und Tavium gu ſuchen haben. Der Apoftel madte nad) der Ayofe 
geſchichte überhaupt zwei Reifen nad) Galatien, bald nad) dem Apoftelconcil, Abge 
16, 6., und dann Apgefdh. 18, 23. Da er die dortigen Gemeinen bet feiner 15, 2 
ertodbnten Unwefenheit bereits fldrtte, fo mu er fie ſchon bei feiner erften Anwe! 
heit geftiftet haben, obwohl von feiner Predigt des Evangeliums Apgeſch. 1%, 
nidt ausdrücklich berichtet und diefe darum von Etliden in Abrede gezogen 
Genauer betrachtet ift fie indeß aud) 16, 6. angeseigt, wenn e8 hier heift: » Sie bun 
zogen***) aber Phrygien und das galatifde Land, da fie von dem heiligen —— 
hindert wurden, das Wort in Aſien zu reden.“ Hier wird ja im Gegenſatze ju Po 
gien und Galatien die Verhinderung der evangeliſchen Botſchaft auf Afien, ™ 
ches nad) dem aud) fonft vorfommenden Sprachgebrauche des Lukas (vgl. m. Chroa. | 
Upoftelgefd. S. 31 ff.) Mofien, Lydien und Rarien umfaft, befdranft, mithin die & 


*) Ueber diefe, welde wir nad Caes. bell. Gall. 6, 24. in Deutidland ſeßhaft fiader, , 
namentlich Hug, Cinleit. II, 238. _ 

**) Die germanifdhe Abftammung der Crevirer behauptet auger Tacitus weiter amd &™ 
4,4. ©. 194. Die Stelle bei Caes. bell. Gall. 8, 25. läugnet aber nur, mie aus dem prop! 
Germaniae vicinitatem hervorgeht, daß fie gu den Germanen im geographifden Sinse 
wie fid) Cäſar 3. B. bell. Gall. 1,1. ausdrückt, zu den Germanen, qui trans Rhenum a 





gehören. Im Uebrigen val. meinen Comment. ju Galat. S. 523 ff. ; 
***) Nad ber and) diplomatifd am befien bezeugten Lesart diefidor 34 fiatt deebPers 
woranf Bs. 7. mit diddvres 3é fortzufahren ift. 
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je der Predigt umgefehrt fiir Phrygien und Galatien ansgefagt. Zwei Anwefen- 
1 de Paulus in Galatien, bei denen diefer das Evangelium predigte, werden 
in unferem Briefe felber vorausgeſetzt, namentlid) Gal. 4, 13., wo der Apoftel 
dof er Das frithere Mal megen Leibesſchwäche den Galatern das Evangelium 
adete, und Gal. 1, 6. vgl. 3, 1., wornach er erſt vor Kurzem noch bei den Ga— 
t gewefen tar, Aus Gal. 4, 13. erfahren wir itber fein erſtes Auftreten zugleich 
bas Nähere, daß er gwar durch feine Leibesſchwäche dort gu vermeilen und gu 
jen deranlaft tard, daß aber die Galater diefe feime Heimſuchung nicht verad- 
‘fondern ihn wie einen Engel Gottes, wie Chriftus Jeſus aufnahmen“. Un— 
g wird er nad feinem befonnten @rundfag anfangs den Berfud gemadt haben, 
t Synagoge gu predigen, obwohl wegen der Kürze des Berichts Apgeſch. 16, 6. 
et nichts gefagt werden fonnte. Daß er mit feiner Predigt and) bei den Duden 
ſtens einigen Grfolg gehabt hat, fteht nidjt gu begweifeln, mie denn Paulus alle 
Briefe nur an gemifdte Gemeinen geridjtet hat und nur der vormiegend *) 
eu chriſtliche Raratter der galatifden Gemeinen aus Stellen wie 1, 16. 2, 9, 
12, 5, 2. 3. 6, 12. 18, hervorgeht. Das’ Dafeyn von Juden nämlich aud in 
alatiſchen Landſchaft ift bet der damaligen VBerbreitung dieſes Bolles nidt nur 
axnherein fo gut wie gewiß, fondern wird aud) durd) Joseph. Ant. 12, 3. 4. 
6, 6, 2. beſtätigt. Andererſeits faßt Paulus als Judenchriſt fic) an mebreren 
t feines Briefes mit feinen Lefern in der erften Perjon Pluralis Gal. 2, 15 ff. 
3, 283—25. 4, 3, (vgl meinen Comm. gu d. Stellen) gufammen, woraus ers 
deß unter dieſen Lefern aud) Judendriften gewefen feyn müſſen (vgl. aud) 3, 28). 
tpt aber würde es fid) nicht wohl begreifen laſſen, daß die galatifden Gemeinen, 
fe bloß aus Heidenchriſten beftanden Hatten, von den judaifirenden Irrlehrern 
fo bedeutenden Einfluß Hatten erfahren follen, wie in unferem Briefe mehrfach 
3, 1. 4, 10. 11. 21. 5, 7. vorausgeſetzt wird. Dagegen würde es verfehlt 
die geſchehen iſt, ſchon aus dem bloßen Umſtande, daß bei den Leſern Betannts 
mit dem Alten Teſtamente vorausgeſetzt wird, auf Judenchriſten oder dod Bros 
des Chore yu ſchließen, da ja aud) die Heidenchriſten gumal in der Grins 
tit der Kirche fid) mit dem Alten Teftamente gu befdhaftigen batten, wozu in 
n Falle gerade die Streitigteiten mit den judaiftifdjen Srelehrern befonders auf⸗ 
mußten. 
ie Veranlaffung yu unſerem Sendſchreiben gaben judaiſtiſche Irrlehrer der bes 
ſſen Art, 1, 7—9. 5, 10. 12. Es find im Wefentliden jene pharifaifa ges 
n Judenchriſten, welchen wir djter in der Geſchichte des Paulus begegnen, Apgeſch. 
5, 24. Gal. 2, 3—5. Phil. 3, 2 ff., aber nicht, wie Baur will, aud) tn den 
tan die Rorinther und Romer. Gie lehren eine Rechtfertigung aus Werfen und 
| die Beſchneidung als nothwendig fiir Woe, fordern fie alfo trotz der Detrete 
poftelconcil8 aud) von den geborenen Seiden 5, 2 ff. 11 ff. 6, 12. 13. Aus 
it verlangten fie in Galatien aber nicht die Beobachtung des gangen moſaiſchen 
8 5, 3. 6, 13., wie denn Paulus aud) fonft ihren unreinen, ſelbſtſüchtigen Eifer 
5, 17. 6, 12. 13. Zugleich griffen fie die apoſtoliſche Dignität des Paulus an 
[. 11 ff, fudhten ifm gu verdächtigen als einen Golden, dex gu Zeiten felber 
ſchneidung predige, 5, 11., und bezeichneten ihn als éyFod¢ 4,16. Dak Paulus 
vährend feiner zweiten Anwefenheit die Galater gu firafen hatte, fehen wir 
16. 1,9. 5,3.21. Da aber ihre feimenden judaiftifdjen Sympathien durch ihn 





Den borwiegend heidenchriſtlichen Karakter der galatifden Gemeinen bebaupten aud 
t, Meyer, de Wette, Bleek, Rüetſchi in dem Artifel „Galatien“, itberbaupt bie Meijten, 
bloß ans Heidendriften beftanden, meinen Gcnedenburger, Apoſtelgeſch. S. 104 f., Baur, 
eb, Hofmann. Endlich Storr, Mynfter, Credner, Cinteit. S. 354 ff., finden aus falfder 
§ von Gal. 4, 9, 1 Petr. 1, 1. frithere Brofelyten des Thors angezeigt, vergl. Dagegen 
Comment, S. 582 fj. 
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bamalé fo gut wie unterdritdt wurden, erhellt aus 4, 18.5, 7. (érodzere xudedc), webbalt 
er aud) durch den ihm bald darauf beridjteten drohenden Wbfall um fo mehr befreny 
werden mute 1, 6. 3,1. 5,7. Bet unferer Annahme, daß die judaiſtiſchen Regunge 
in der galatifden Gemeine damals unterdriidt wurden, folgt aus diefen Stellen tx: 
neswegs, wie de Wette und Bleek wollen, dak die judaiftifdjen Irelehrer erft nod on 
zweiten Unwefenheit des Paulus in Galatien auftraten. Bei diefem judaiſtiſchen Rit 
falle, mit meldem gleidgeitig bet Anderen ein Mißbrauch der chriftlidyen Freiheit 5 
13. 21. 6, 2. 7. ftattgefunden gu haben ſcheint, hielt dod) die Mehrgahl nod an de 
Lehre der Upoftel feft und beftand aus evangelifd) freien Chriften, 5, 1.10.13. 2,4. 5, 
aus foldjen, die den heiligen Geift haben und in ihm leben, 3, 5. 5, 25. 6,1. On 
Abfall von dem Princip des redjtfertigenden Glaubens wird überall (durd das Prijent 
alg erft im Werden begriffen dargeftet oder den Leferu eine Neigung in diefer Baie 
hung beigelegt 1, 6. 3, 3. 4, 9. 17. 21. edenfalls Hatten höchſtens mur Ginjels 
den vollen Abfall in den ftrengen Judaismus der Irrlehrer durch Uebernahme der Be 
ſchneidung fdjon vollgogen, wie aud) aus 4, 10. erhellt, wo das Halten der jidiida 
Feiertage alé die ſchlimmſte Verirrung der Lefer begeidjnet wird. 

Riidfidhtlid) der Zeit der Abfaffung unjeres Briefes hat man in neuerer Heit ot 
Recht (f. oben) giemlich allgemein ſich dahin entſchieden, daß derfelbe exft nach der juris 
Anwefenheit Pauli in Galatien geſchrieben und legtere, da das biblifdje Galatien mill 
Lytaonien und Pifidien umfafte, mit dec Apgeſch. 18, 23. erwähnten Antwefenhei, # 
in's Jahr 54 fallt, gu identificiven fey. Dafür fpridjt aud) der 2, 11 ff. ergahltede 
litt des Paulus und Petrus, welder in den fury vorhergehenden antiocheniſchen E 
enthalt des Paulus, Apgeſch. 18, 22. 23., gefegt werden mug. Damals ging Pals! 
pon Galatien nad) Ephefus, wo er beinahe 3 Jahre, genauer vom Herbft 54 bes 
Pfingften 57 gubrachte, und darum ift die Unnahme der meiften Kritifer, ex fey mil 
rend diefer Beit in Ephefus geſchrieben, unftreitig gu billigen; nicht erſi in Adio U 
ex gefdrieben, wie 3. B. nod) Bleet namentlid) aud) wegen feiner Verwandtſchaft # 
dem Rimerbriefe vermuthet, oder gar erft während der rbmifden Gefangenfdait “ 
Paulus, wie Cufebius, Hieronymus, Theodoret u. A. annehmen, wogegen bereits Nw 
cion in feinem chronologifd) geordneten Kanon und Chryfoftomus ihn ridtiq vor & 
Briefe an die Korinther fegen. Wahrſcheinlich ift aber unfer Brief von Paulus wid 
{ange nad feiner Untunft in Ephefus verfaßt, wie aud aus dem dhronologifd) yw al 
fenden ovrw aayfwe (1, 6.) erhellt, da dieſes von feiner legten Anweſenheit in Galate 
datiren mug. 

Die Aedhtheit unſeres Briefes ift über alle Zweifel erhaben und alle Zeit o 
Marcion an bis yu Baur herab wegen feiner geſchichtlichen, dogmatifden, ftylifti 
Originalitdt und prignanten Gedanfenfitlle in der Kirche fo gut wie ausnahmslos ane! 
worden. Sogar unter den Briefen des Paulus zeichnet fid) der Brief an die Ga 
durch feine geſchloſſene Gedanteneinheit aus, indem Wes unter einen eingigen Grom 
begriff, und zwar wie Veranlaſſung und Zweck des Briefes fordern, unter dem drijifide 
Centralbegriff de8 redjtfertigenden Glaubens geftellt wird umd darnad daé Ganyje ! 
einen dogmatifden (1,6 —5, 13.) und einen ethiſch-paränetiſchen Theil (5, 13 —6, i 
mit dem gewöhnlichen Eingang und einem Nachwort zerfällt. Im dogmatifden Tel 
wird die Centrallehre de Chriftenthums, daß Gott jeden Menſchen obme Unterſchut 
weldjer in bußfertigem Hergensglauben an Chriftum, den Sohn Gottes, gu ihm foam 
aus Gnaden um Chrifti willen fiir gerecht erflart, d. h. von feinen Sünden abjolie 
und an Rindes Statt aufnimmt, thetifd) und polemifd) begründet und mit der Ernst 
nung jum Feſtſtehen in der durch Chriſtum erlangten Freiheit gefdloffen. Iu etbijae 
Theile folgt die Paräneſe, den redjtfertigenden Giauben alé einen durch die Liebe tH 
tigen fraft des heiligen Geiftes gu bewähren. . 

Das BerftindnifE des inhaltreidhen Briefes hat tiefe Spuren im dex Geſcha 
der dhriftlichen Kirche zurückgelaſſen. Namentlich iſt er durch die ihm vom Mather — 
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gewordene ausgezeichnete faclide Anslegung in feinem fleineren und griferen 
rentar (vgl. deffen exeget. opp. latin. Grlang. Ausg. Bd. 1— IIL.) mit der Kirche 
‘formation auf immer verwachſen. Ebenſo ift er fiir Gefchichte und Theologie 
poftolifdjen Reitalters eine Hauptquelle. Wie im Wlterthume Marcion, fo hat in 
er Reit Baur unfern Brief gum Haupthebel feiner Kritil des Urdriftenthums 
es neuteftamentlidjen Kanons gemadjt, indem er in demfelben gu finden meinte, 
ie Glteren Upoftel im Gegenfag gu Paulus am ftrengen Judaismus fefthielten 
ie Nothwendigteit der Beſchneidung und der Werke ded Gefeges, um felig gu 
n, behaupteten. Wllein diefe Unnahme wird nidt blog durch Apgefd.15. und fonft 
die Apoſtelgeſchichte, welche jener Rritifer gewaltfamer Weife für unächt erflart, 
egt, fondern bet nur einiger Genanigteit im Verſtändniß gerade anch im Briefe 
: Galater. Ullerdings gab eS aur Beit fener Wbfaffung derartige Judaiſten in 
ien, wie diefelben fdjon einige Qeit vorher ihm nad) Gal. 2, 3—5. in Jerufalem 
entraten. Allein diefe werden von Paulus 2, 4. gerade im Unterfdiede von den 
1 Apofteln als in die Rirhe Chriſti unrechtmäßig eingedrungene Pfeudo- 
bezeichnet, welche die Beſchneidung feines Begleiters Titus vergeblic) verlangten, 
md die drei angefehenften unter jenen, Safobus Alphäi (wohl gu unterfdeiden von 
us, dem Bruder des Herrn, 1, 19., der tein Apoftel war), Petrus und Johannes 
ihnen ausdrücklich vorgelegten Heidenpredigt des Paulus Nidts (ovdér 2, 6.) 
men atten, fondern im Gegentheil unter Billigung derfelben die gegenfeitigen 
liſchen Wirtungstreife feftftellten. Und der Apoftel Petrus hielt mad) 2, 11 ff. 
borauf im Wntiodien in der gleichen Weife wie die Heidenmiffionare Paulus und 
thos mit den dortigen Heiden dhrifien Tiſchgemeinſchaft, bis Etliche aus der Um- 
g des Jakobus famen und er fic) nun gegen feine beffere Ueberjeugung aus Furcht 
#09, weßwegen Paulus ihm und ben iibrigen Indenchriſten, die ihm mit alleiniger 
ahme fener Perfon folgten Vs. 13., Heuchelet vorwirft und den Petrus Bs. 14. 
| ber Uebertretung feines fonft befolgten Grundfages vor allen antiodenifden 
in ſtrafen fonnte. Wud) 2Kor. 15, 11. erklärt Paulus feine Uebereinftimmung 
em dlteren Apoſteln (2xeivor) rückſichtlich dex chriftliden Grundlehren von Chrifti 
und Wuferftehung. Das Jüdeln (Zovdaller Gal. 2, 14.) in Betreff der Speifen, 
them Petrus die antiodenifden Heidendriften, mit denen ex friiher zuſammen 
en hatte, durd) feine Wbhfonderung wider feine beffere Ueberzeugung ndthigt, kann 
auf die Befolgung ſämmtlicher Speifevorfdriften des mofaifden Gefeses, fondern 
uf die Beobadtung der im Apoftelconcil den Heidenchriften auferlegten Speifes 
Apgeſch. 15,28. 29. vgl. Bs. 20., welche allerdings eine durch die Beitlage gebo- 
Lonceſſion an bas Sudenthum waren, bezogen werden. Es ift ja aud) ſchwerlich 
it, daß gur Beit des antiocheniſchen Conflifts, alfo nad dem UApoftelconcile Sas 
ober feime Unhinger den dortigen Heidenchriften etwas Underes und zwar mehr 
auf de® Jakobus eigenen Vorſchlag gefaften und nod ſpäter (Apgeſch. 21, 25) 
hm fefigehaltenen Beſchlüſſe des Apoftelconvents follten gugemuthet und dak Petrus 
et Heidenmiffionar Barnabas eine nod) die Schranken diefer officiellen Beſchlüſſe 
freitende Berliugnung ihrer fo eben bethatigten evangelifden Uebergeugung ſich 
t haben gu Schulden fommen fafjen. Selbſt wenn man aber aud) das ZovdaiTew 
mit un8 auf die Beſchlüſſe des Apoftelconcils follte beziehen wollen, jedenfalls 
aus unferer Erzählung de8 antiodenifden Conflitts erhellen, daß die antioche⸗ 
0 Chriften mit Einſchluß ihrer Führer Paulus, Petrus und Barnabas fic) an die 
mgen des Apoftelconcils nidt mehr gebunden eradjteten, aud) Petrus und Bar. 
uicht, da Paulus ihe verändertes Verhalten ausdridlid) als ans Furcht hervor. 
ene Henchelet bezeichnet. Nicht blog für die Heidenchriften twaren in Antiochien 
ldelnden Speiſeverbote des Apoſtelconcils beſeitigt, ſondern auch die Judenchriſten, 
Verhaltniß gum moſaiſchen Geſetz auf dieſem unbeſtimmt gelaſſen wird, und nas 
lig Petrus hatten, wie der Judenchrift Paulus, ohne Bedenten mit den Heiden— 
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chriſten gufammen gegeffen und riidficdtlich der Speifen heibniſch und nicht jüdiſch (Gol 
2, 14.) gelebt. Petrus handelte dabei gang in Uebereinftimmung mit feiner auf den 
Upoftelconvent Apgefd. 15, 7—11. entwidelten, auf Grund eigener Erfabrungen (do! 
Apgeſch. 10, 15. 20. 28. 35. 438. 47. 11, 2 ff.) die von Paulus und Barnabas be 
ihrer Heidenmiffion befolgte Praxis ohne alle Beſchränkung beftitigenden evangelijde 
Ueberzeugung, welche aud) von Safobus im Wefentlichen getheilt ward, Apgeſch. 15, 14. 
nur da diefer eine mildere, die überall (von Stadt zu Stadt xara mddv) derbreitet 
jüdiſche Synagoge beriidfidtigende Anwendung des evangelifden Princips befitewortet 
und deshalb den Chriften aus dem Heiden die aus den Büchern Moſes refultirendei 
fogenannten Noachitiſchen*) Gebote, welche die aus den Heiden fommenden Projelnte 
des Thors befanntlid) gu beobadjten batten, nod) anferlegt wiſſen wollte, womit er and 
durchdrang. Dah der Apoftel Paulus an diefen Gagungen des Apoftelconcils, weld 
gerade er nur fiir eine nothwendige momentane Gonceffion an das Judenthum halted 
fonnte, nadjdbem er fie den Gemeinen in Antiodien, Syrien und Gilicien, fiir meld 
fie urfpritng lic beftimmt waren, fiberliefert hatte, Apgeſch. 15, 23. 30. 41. 16, 4 
nicht weiter feftgehalten hat, fondern fdjon bald nachher im Wefentliden zu feiner fri 
heren Praxis juritdfehrte, fehen wir nicht bloß aus dem Briefe an die Galater, fonder 
aud) aus mandjen anderen Gpuren. Während die Sagungen des Apoftelconcils gewi 
Gpeifen und inébefondere den Genuß des heidniſchen Opferfletfdes (wenn gle 
nidt aus Griinden des Heils, fondern nur ans Rid fidht auf die jüdiſche Synagoge) 
den Heidenchriften durchaus unterfagen, fo erflart Paulus gegenitber den Forinth. C 
ohne jener Satzungen nod) irgend au gedenten, jede Speife an ſich felber für erlaubt, 1! 
6,13.8,8.10,27., und will, bag die Chriften, nicht bloß aus den Heiden, ſondern sol 
aus den Juden, die diefe Erkenntniß haben, auch das heidniſche Opferfleifd, welde 
nad) 1 Ror. 10,19. an fic) felber Nichts fey, effen, vorausgefest, dak fle ſchwachen Bri 
dern dadurd) feinen Unftof geben, 1 Kor.8, 7ff. 10, 23 ff., weil fie fic) dadurch gegen Oi 
brüderliche Liebe verſündigen würden. GSelbftverftindlic) mird dabet das Mitmach 
der Bffentlichen Opfer der Heiden, welches fich einige forinthifde Chriften mak 1 ko 
8, 10. erlaubten, 1 Sor. 10, 16— 22. fiir fittlid) und religids unguldffig angeſehe 
Wefentlid) diefelben Grundfige fpricht ber Apoftel Rim. 14, 2. (qayeiv advra) | 
6. 14. 15. 17. 20. vgl. Tit. 1, 15. aus. Weil derlei Dinge an ſich felber d 
Ghriften erlaubt find, fo bemift Paulus ihre Zuläſſigkeit darnad, ob fie dee Erbau 
dienen oder AnftoR geben, dem Evangelio Unhinger gufithren oder nidjt, 1 Ror. 10,25) 
9, 19 ff. An fich hatte Paulus alfo auc) dem Andringen der Jakobiterr in Antiod 
@al. 2, 11 ff., wie er denn Sfter im Intereſſe des Cvangeliums den Duden ein Iu! 
getvorden ift, nadjgeben und auch feinerfeits die jiidelnden Gagungen des Concile | 
Antiodien wieder mitmaden tdnnen. Gr thut es nidjt, weil jene, ohne die damaly 
Sadlage in Antiodien und die feit dem Concile durd) die Wirkfamfeit des Paxki 
eingetretenen grofen Erfolge des Chriftenthumés unter den Heiden, Apgefd). 15, 36. Hl 
18, 23., zu beritdfidjtigen, die Beobachtung der Gagungen in unevangelifder Bei 
forderten, wie ein neues Gefeg, welches zumal die antiocheniſchen Heidenchriſten, 
urfpriinglidjen Empfänger deffelben, gefdjweige die Chriften ans den Juden, fortwähre 
zu erfiillen batten. Paulus thut e8 um fo weniger, als dadurd) die gang vor Kurze 








| 
*) Mit Unredt ift nenerdings der Zujammenhang der Satzungen des Apoftelconcilé mut » 
Noachitiſchen Geboten befiritten worden, vornehmlich, weil mebhrere der letzteren ganz übergang 
ſeyen. Allein die ethiſchen Verbote der Gotteslafterung, des Mordes, bes Raubes und der Bit 
ſetzlichleit gegen bie Obrigkeit verftanden fid fiir Chriften vom felbft umd brauchten diefen bell 
im Apoftelconcil nicht nocd beſonders auferlegt yu werden, wabrend die verbotene xogreia nid 
biog die gerade bei den Heiden herrſchenden Unzuchtsſünden aller Art, fondern auc wie 1 Re 
5, 1. die „Blutſchande“ unter fic) begreijt, welche Formen der gejdledtliden Unreinigheit, = 
meiftens überſehen ift, bereits 3Mof, 18, 2—23. gufammengefaft und Be, 26. dew Frei 
{yten Des Thors unterfagt worden, ebenfo im viertern Noadhitifden Gebote bet Me! 
monidesé hilc. melach. 9, 1. 
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iten der Apoftel erfolgte ausdritdlide Unerfennung der Art und Weife, mie er 
angelium unter den Heiden verfiindete (vgl. bas Prafens xyovoow Gal. 2, 2. 
6—9.), gu welder auch gehirte, daß er die jüdelnden Gagungen*) des Concils 
ibendhriften nidjt mehr als Geſetz auferlegte, wieder in Frage geftellt mire. 
auben nämlich nidt, dag die Gal. 2, 1—10. erwähnte Reife des Paulus nad 
rm, weldje 14 Jahre nadj feiner Belehrung Statt hatte und fritheftens mit der 
. 15, 1 ff. berichteten gufammenfallen fann, mit dieſer identifd) tft, wie jegt 
angenommen wird, fondern erft mit fener Reife nad) Serufalem, die dem an— 
hen Gonflitte Gal. 2, 11 ff. furg vorhergegangen ift Apgefd. 18, 22. und bei 
et ebenfalls die dortige Gemeine begrüßte (dvafac xai donuoduevog thy éx- 
); umd Htermit fommen wir auf den zweiten Punft, die große Widhtigheit, welche 
ef an die Galater durdh einige Data fiir die Ghronologifde Seite des apo- 
1 Settalters in Anfprnd) nimmt. 

lof Paulus bericdtet uns Gal. 1, 18., dak von feimer Bekehrung bis gu feiner 
teife nad) Serufalem Apgeſch. 9, 26 ff., melder feiner Fludht aus Damastus 
}. a. a. O. Bs. 25. 2Ror. 11, 32. 33.) tury vorherging, drei Jahre vers 
und da er dDamalé in Serufjalem 15 Tage (Gal. 1, 18.) blieb, worauf er nad 
in Gificten (Upgefd. 9, 30. 11, 25. Gal. 1, 21.) ging, Mit Hillfe diefer 
n lGgt fic) das Jahr der Befehrung Pauli in folgender Weife feftftellen. Drei 
is gu feiner erften Reife nad) Jeruſalem gerechnet, 15 Tage fir feine dortige 
nheit, fein leider nicht näher beftimmter Wufenthalt in Tarſus, Apgefd. 9, 30. 
» welcher aber nad) der Ausdrudsmeife des Lufas und ba nirgends bedeutende 
fener Wirkſamleit beridjtet werden, ſchwerlich ein ganged **) Jahr gedauert haben 
ter fein jahriger Aufenthalt in Untiodien, Upgefd. 11, 26., geben bis gu 
weiten jerufalemifdjen Reife (Upgefd. 11, 27 ff. 12, 25.) deren Beranlaffung 
mgersnoth unter Raifer Claudius mar, 4 bis höchſtens 5 Jahre. Da der mit 
Reife gletchjeitige Tod des Königs Herodes Agrippa I. (vgl. Apgefd. 12, 1. 23) 
juft 44 n. Chr. ftattgehabt hat und die fie veranlaffende Hungersnoth in da8 
5 zu fegen ift (vgl. meine Chronol. des apoftol. Reitalters S. 157 ff.), fo mug 
Jelehrung mit höchſter Wahrſcheinlichkeit in das Jahr 40 n. Chr. fallen. Beftd- 
td dieſes Mefultat durd) folgende Combination. Nach 2 Ror. 12,2. hatte Paulus 
tift (GvFownoc év yorord), alſo nad feiner Bekehrung 14 Jahre vor der Wb- 
des zweiten Briefs an die Korinther, welde mit Recht meiftens in das Jahr 57 
vitd, eine ihm fehr wichtige überſchwängliche Exftafe, die mit fener 2Ror. 11,32. 33. 
m Flucht aus Damastus gleichzeitig gewefen ſeyn muh, da diefe, weil fie unter 
Sevelarg des Paulus keineswegs fervorragte, aud) mit legteren 11,30. vorläufig 
loſſen wird, vgl. 11, 23—30., nicht um ihrer felbft willen, fondern nur als 
he Cinfeitung gu jener Exſtaſe beridjtet ift, auf welche legtere aud) nur die 
Vetheuerung, nidjt gu lügen (11, 31.) gehen kann. Paulus hatte, freilid) in 
t gehobenem Tone und wenn er nidt durd) die 12, 1. voransgehende Ents 
jung, fid) rithmen gu mitffen, feine Rede unterbrocen hatte, nachdem er feine 
aus Damastus erzählt hatte, ftatt der Worte: » Id weiß einen Mann in Chrifto 
‘4 Jahren” uw. f. w. — fortfahren finnen: » damals hatte id) eine über— 
iglide Offenbarung, bet welder ic) bis in den odritten Himmel entritdt ward“ 
©. Es läßt fid) nun aud) nod) jene Grftafe des Paulus, welde auf feine Fludt 





Diefe find in der griechiſchen Kirche feftgebalten, in welder das Gefegy der Enthaltung 
‘Mm Blute und dem Erftidten durch das zweite Trullaniſche Concil vom Jahre 692 c. 67. 
tingefcharft wurde. Ihre tempordre Bedeutung bat Auguftin contr, Faustum XXXII, 

treffend hervorgehoben, und ihm folgte die occidentale Chriftenbeit. 

Hierzu ftimmt aud, daß Barnabas gleich nachdem er die chrifilide Gemeine in Antiodien 
tt hatte, den Paulus, den er bei feiner erften Reife nad Jerufalem, Apgeſch. 9, 27., hatte 
‘ lernen, bon Tarfus nad Antiochien abbolte, Apgeſch. 11, 25. 26. 

+ Eneytlopddie für Theologie und Kirche. Suppl. 1. 34 
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aus Damaskus folgte, mit höchſter Wahrſcheinlichkeit in der für feinen heidenapofic. 
liſchen Beruf einen Wendepunft bezeichnenden Entzückung nadjweifen, welde Poulve 
während feiner erften 15tdgigen Anwefenheit gu Serufalem (Apgeſch. 22, 17 ff.) wo 
Tempel hatte. Seine damalige Verfolgung in Jeruſalem wie feine Bertreibung ant 
Damaskus vermittelten fiir ihn die göttliche Weifung, gu den fernen Heiden gu gehen 
Apgeſch. 22, 21., zugleich ward er, der Verfolgte und Vertriebene, mie Paulus in 
zweiten Briefe an die Rorinther hervorheben will, durd) feine geiftige Entridung io 
den Ddritten Himmel über diefe Trübſale erhoben und hatte mitten unter ihnen, wie 
Gbnlich bet dem körperlichen Leiden, welches er al8 Pfahl für fein Fleiſch bezeichne 
den Vorſchmack paradiefifdher Freuden, denn dann, wenn er ſchwach iff, ift er durd te 
gnädigen Berfehr ſeines Herrn ftarf. Dak er nod) Apgeſch. a. a. O. vom Herm gw 
den fernen Heiden gefandt wird, ſchließt nicht aus, dah ex thm zugleich aud gehew 
ju haltende Worte gu vernehmen gibt, welche man Niemandem fagen darf (nimlid os 
fie nicht zu profaniren), wie denn die Hervorhebung der betreffenden Geite der Eftit 
durch den jededsmaligen Zuſammenhang, in weldem fie erwähnt ift, motivirt wird (oy 
aud) meinen Comment. G. 591 ff.). Beide Thatjachen, de8 Paulus Fludt ous To 
masfus und feine Vergiidung während feiner erſten Unwefenheit in Serufalem, bole 
übrigens wegen ihrer Gleichyeitigfett 14 Jahre vor Ubfaffung des gweiten Brieiti & 
die Korinther oder 43 n. Chr. Statt. Gefegt aber aud), es ware bet Paulut cm 
andere Exſtaſe aus jener Beit gemeint, fo würde dad eigentliche chronologifde Reſch 
welded fic) aus 2or. a. a. O. von Neuem ergibt, doch daffelbe bleiben, daß diech 
Reije Pauli nad) Serufalem und feine tur; vorhergehende Fludt aus Damastus wt 
Jahr 43, mithin feine Befehrung 3 Jahre frither, Gal. 1, 18., in's Jahr 40 gu jqe 
ift. — Seit dem Philologen Heyne ift der Befig von Damastus durch Aretas, well 
zur Beit der Fludjt des Paulus aus diefer Stadt nad) 2 Kor. 11, 32. 33. anguneime 
ijt, nicht felten zur Grundlage der Unterfuchung über das Bekehrungsjahr des Poulz 
gemacht worden. Da Damaskus nämlich unter Tiberius den Rbmern gehörte, fo va 
muthete man, Uretas habe daffelbe in der Beit erobert, als er wegen feines Streit 
mit feinem treulofen Schwiegerfohne Herodes Antipas auf Geheiß des Kaiſers von d 
rimifden Präfelten Syriens befriegt werden follte und legterer, ein befonderd frieg! 
tiichtiger Bertreter der gewaltigen Römermacht, nad) dem Code des Tiberius (+16. We 
37 n. Ghr.) da8 anf dem Marſche befindliche Heer wieder in feine Quartiere ential 
hatte. Go ward auf eine fchwerlid) haltbare Hypothefe rückſichtlich der Crterbung & 
Damastus durd) Uretas irrig die gefammte Chronologie der Geſchichte des Paulus 
gründet, wahrend diefer Ort, der nad) Joseph. Ant. 13, 15, 2. ſchon frither feinen Se 
fahren gehirte, im Jahre 38, als die UAngelegenheiten des Orient’ nad) Dio Gof. % 
9. 12. von Caligula regulirt wurden, an Uretas gefdenft *) gu ſeyn fdjeint, © 
e8 dann linger beſaß, fo da au’ 2Ror. 11, 32. nur das gefolgert werden fann, 4 
des Paulus Flucht aus Damaskus wenigftens nidt vor 38 n. Chr. anjufegen 
Das Nahere f. im Art. „Aretas“. 

Der durch feine neuteftamentliden Commentare mit Recht angefehene Ereget Mer 
j- B. fegt die Fludt des Paulus aus Damasfus in’s Jahr 38, weil Aretas jene Se 







*) Solche Schenfungen einzelner Stadte, ja fogar ganzer Linder, welde bem grofen os 
ſchen Reiche im Oriente bereits einverleibt waren, famen damals nidt felten bor, Go wat? 
jener Zeit bas ganze römiſch gewerdene Judäa mit dem widtigen Jeruſalem wieder an Agripe 
verfdentt und fdon friiber das römiſch gewordene Damaslus felber an die Klecpatra, Jos. A 
15, 3. 8. Möglicher Weije mute Uretas auch bei jener Regulirung der orientalifden Angt 

enbeiten fiir Damaskus anderes Gebiet abtreten. Gerade dak Aretas von Tiberiné derie 

war, wird ſeinen Nachfolger Caligula fiir ibn, ähnlich wie für Agrippa, günſtig geftimmt bd 
wie er Denn den Krieg gegen thn nicht fortiegen lief. Uebrigen® hat aud der amgefedene *' 
migmatifer Sestini, Classes Generales Florence 1821. p. 141 das Buchſtabeneompendium Al 
ber bon mir am a. a, O. aué Mionnet angejogenen damascenifden Miinge det Aretas, we 
fiir deſſen Regierungszeit wichtig iff, als Jahreszahl verftanden. 
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i bis über jene*) Regulirung der orientalifden Angelegenheiten befeffen haben 
alg ob ein Vitellius römiſches Gebiet, falls Wretas es iiberhaupt angutaften wagte, 
je in feiner Hand hatte laſſen fonnen!), feine Vekehrung in's Jahr 35 und den 
convent 14 Sabre fpdter als feine Flucht, in's Bahr 52. Diefe fo begritndete 
fogie hat aber aud) nad) rückwärts und vorwärts ihre grofen Bedenfen. Denn 
m dabon, da gwifden dem Todesjahre Jeſu und der Belehrung des Paulus 
tin längerer Zwiſchenraum verfloffen ift und daß andererfeits die nad) der Wpoftel- 
e gefdehenen Begebenheiten feit der Befehrung des Paulus bis zum Apoftel- 
ſchwerlich 17 Sahre ausfüllen — Paulus müßte dann 6 Jahre in Tarſus zu— 
und fetne Wpgefd). 13. u. 14. beridjtete Thatigheit 8 Jahre gedanert haben — 
das Miartyrerthum des Stephanus, weldes der Belehrung des Paulus nod 
tht, fdjon aus dem Grunde, weil der Blutbann nad) Apgefd. 6, 12 ff. 7, 58 Ff. 
Reit nicht bet den Rbmern wie yur Beit Jeſu Joh. 18, 31., fondern bei den 
jeweſen ſeyn mug, vgl. meine Chronol. S. 208 ff., fritheftend erft nad) dem 
‘8 Tiberius ftattgefunden haben. Ferner fann, was die nothwendige Folge von 
nnahme ift, der Upoftelconvent nicht erft in’S Jahr 52 gefegt werden, da Paulus, 
mit Unger, Winer, Neander, Wurm, Schaff, Ebrard und vielen Wnderen ans 
vgl. meinen Comment. S. 580 ff., bereits im Herbfte 52 in Korinth gu mif- 
begonnen hat. Wud) find die 14 Jahre Gal 2, 1. von der Betehrung des 
nicht, mie Meyer will, von feiner erften Reife nad) Serufalem gu datiren. Dem 
tenhange nad) nämlich behauptet Paulus 1, 11 ff. die Gelbftftandigteit und Witt. 
ſeines Evangeliums, ingbejondere feine Unabhangigteit von allem Judaismus, 
er felbft frither in ftrengfter Weife huldigte, und feine evangelifde freie Stel. 
jem wie den Alteren Apoſteln gegeniiber feit feiner Befehrung und datirt daher 
whing und werd tole tty 1, 16 uw. 18., fo aud) das did Jexutecodowy 
1. von dieſer Belehrung. „Als mir die Gnade meiner Belehrung yu Theil 
ing ih fogletdh nidt nad) Jeruſalem gu den älteren Apoſteln, fondern 
maskus. Darauf nad) dret Jahren ging id nad) Serufalem jum Befuche 
rus, worauf id) nad) Syrien und Gilicien reiſt. Darauf nad Verlauf 
t Jahren ging ic) wieder nach Serufalem’ uf. w. Auch da8 addy 2, 1. 
1g Wieder nad) Serufalem hinauf“), welches unbeftritten auf 1, 18. guriid- 
‘igt, daß die 3 Jahre und bie 14 Jahre Denfelben terminus a quo haben, 
oud) die Legteren von der Belehrung des Paulus datiren, wie and) Baronius, 
dhorn, Unger, Fritzſche, Neander, Baur u. A. annehmen. Dak man dieß bis 
euere Zeit verfennen fonnte, hängt damit zuſammen, dag man die vermeintlide 
1g8zett ded Aretas in der angegebenen Weife glaubte verwerthen zu miiffen, 
man andererfeité itberfah, dak Bs. 22—24. iiber den Cindrud, weldjen die 
aweſenheit Pauli in Serufalem bei den Gemeinen im jüdiſchen Lande, welche 
t fahen, fomdern nur bon ihren Brüdern über ihren friiheren Verfolger hörten, 
hervorrief, beridjtet, alfo mac) der Bemerfung 1, 21. unmittelbor zu 1, 18. 
eitet wird. Diejenigen, welche 1, 22—24. nicht alé Nachtrag ju 1, 18—20., 
1, 18. erwähnte Anweſenheit Pauli in Serufalem nidt als das eigentlide 
von 1, 18—24. anfehen, fondern, indem fie 1, 21. nicht als Rwifdenbemer- 
len, das 1, 22 —24. Berichtete fic) wo möglich bis yum Apoftelconcil erftreden 
ollten bei diefer Borausfegung confequenter Weiſe aud) das did dexatecodowy 
n diefer fpdteren Reit datiren, was eine chronologiſche Unmiglidteit ift. 
(nad) dem Obigen die Befehrung des Paulus, von melcher die 14 Jahre Gal. 
h berechnen, in's Sahr 40 gefallen ift, die Gal. 2, 1—10. erwähnte Reife 


lus demſelben Grunde fest Meander in feimer Geſchichte der chriſtlichen Kirche durch die 
, Unfl. S. 124. 159, die Flucht des Paulus in’s Jahr 39, feine Bekehruug in’s 3. 36 
tm er von diefer mit Recht die 14 Sabre Gal, 2, 1. datirt, den Apoftelconvent in das 


e 
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Pauli nad) Jerufalem mithin in's Bahr 54, fo ergibt fid) zunächſt ans chronologiſchen 
Griinden, dak Gal. 2, 1 ff. nidjt die um 50, fpateftené 51 fallemde Reiſe Pauli jan 
Apoftelconcil gemeint feyn fann (vgl. aud) den Art. „Apoſtelcondent“), fondern aux em 
fpdtere, die Apgeſch. 18, 22. berichtete, welche, wie fic) in ſelbſtſtändiger Beife cit 
der relativen Chronologie der Apoftelgefchidhte im Zuſammenhange 3. B. mit der Ke 
gierungszeit des Feſtus ermeifen lift, wirflid) in’S J. 54 gefallen iff. Die Aehnlidia 
im Inhalt mit Apgefd. 15, 1 ff. befdhranft fid) bet Gal. 2, 1 fF. darauf, dak Poulet 
in Serufalem damals in Gefellfdhaft des Barnabas war und aud) pon den phorifiiid 
gefinnten Pfeudobritdern die Befdneidung der Heidenchriſten gefordert, aber vow be 
Verfammlung nicht gutgeheifen ward, Gal. 2, 3—5. Allein der Heidenbote Barnaba 
mußte aud) Apgefd. 18,22. wie gewöhnlich, vgl. Apgeſch. 11, 30. gleichgeitig mit Paulat 
in Serufalem antvefend ſeyn, wenn damals die dhriftlidje Predigt unter den Heiden a 
ben lteren Apofteln Gal. 2, 9. regulirt werden ſollte. Paulus, welder bon Spheat 
aus (Wpgefd. 18, 22.) yur See ging, modjte mit ihm in Cypern Apgeſch. 15, 38. oe 
Gafarea gufammengetroffen ſeyn. Jedenfalls finden wir den Barnabas aud gleid 
darauf in Antiochien bet Paulus Gal. 2,13. Der Streit aber mit den firengensy 
daiften mußte in Serufalem, dem fortwahrenden Heerde derfelben, nothwendig aud nel 
Apgeſch. 15. wieder entbrennen, zumal Paulus damals die Wahrheit feiner Here 
miffion Gal. 2, 2. ausdriidlid) zur Sprache bradjte, und fonnte rückſichtlich der & 
ſchneidung nad) dem Borbilde von Apgefdh. 15. iiberhaupt nur die Paulo günſtig b 
ledigung finden. Gr knüpft indeß diesmal an die Perſon feines Gehülfen und we 
ligen Begleiters Titus an, fiir deffen Befdneidbung die Widerſacher fic) um diel i 
aud) auf den Vorgang mit dem Timotheus Apgeſch. 16,3., vgl. Gal. 5, 11. moe 
ovdé Gal. 2, 3., berufen fonnten. Um dagegen andere Abweidungen zwiſchen M 
2, 1 ff. und Apgeſch. 15. gu iibergehen, fo wird merfiviirdiger Weife das eigent iid 
Refultat der Verhandlungen des Concils, die jüdelnden Gagungen, weldje den Heide 
chriſten nod) al8 eine Nothwendigheit Apgefd). 15, 28. ouferlegt werden, nicht amr a 
erwähnt, fondern es ward damalé die Predigtweife dee Paulus in den Heidenlinia 
wie er fie aur Beit der Abfaſſung unferes Briefes übte und fie aud) dem antiodjenild 
Conflifte Gal. 2, 11. gum Grunde lag, welche keinem Chriften die Beobadtung jG 
Sagungen nod als kirchenpolitiſches Geſetz auflegte, von den Apoſteln — — 
billigt und Paulus als ebenbürtiger Apoſtel anerfannt, fo zwar, dak er umd Borne 
bie Heidenländer als den Ort ihrer Predigt anſehen ſollten, ſ. oben SG. 528, G 
dies führt uns über die eit des Apoſtelconcils hinaus in die Zeit bed jerufolet 
ſchen Aufenthalts Pauli von Apgeſch. 18, 22. Denn nachdem ſich Gott m* 
außerordentlichen Erfolgen feiner jiingften bis nad) Korinth reicjenden Miffionstharigl 
fiir feine hier geitbte Predigtweiſe ausgefproden hatte (vgl. Gal. 2, 7-—9.), mmf 
ihm zur Sicherung feiner Urbeit daran liegen, bet feiner niichften Unwefenheit im Iq 
falem auch die Billigung der Alteren Apoftel fiir diefelbe ju erlangen, und wir wiht 
wenn aud) nirgends Näheres darüber beridtet ware, etwas Uchnlides voransfegen, | 
wir im Briefe an die Gafater fefen. Man wendet gegen unfere Wnffaffung em, | 
Paulus Gal. 2, 1. nicht erft feine Apgeſch. 18, 22. erwähnte jeruſalemiſche Rekfe mei 
tönne, weil er einerfeits alle feine Reifen nad) Serufalem aufzählen wolle; auderc 
wenigftens nicht die Apgefdh. 15. erwähnte habe fibergehen fiunen. Wher Bonlat | 
hier nicht eine Gefdhichte aller feiner Reifen nad) Gerufalem geben, fombern cing 
unter ihnen gu gewiſſen Bweden hervorheben. Er fagt Gal. 2, 1. auch nicht, Moy 
nad) feiner1, 18 erwähnten Reife nur nod) einmal nad Serufalem gegargen fey, for! 
“nur, daß er nad) Verlauf von 14 Jahren wieder nad Jeruſalem hinawfging. Do, 
zur Ubfaffungszeit unferes Briefes überdieß vier Reifen Pauli nach Serufalem = 
fatten, fo fann Paulus alle mittleren Reifen nidt haben ertodhnen wellen, weal 
dann immer zwei fibergangen hatte, an welche feiner Reifen man aud) denten meg, | 
zwar wenn man de Reiſe yum Concil verfteht, die Heiden Apgefdy. 11, 30. | 
18, 22. erwähnten Reifen. 
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Man darf aber aud) nicht fagen, dak Paulus wenigftens feine Reife gum Apoftel- 
{ nicht iibergehen fonnte. Denn die Billigung der antijudaiftifden Tendenz des 
niſchen Evangeliums von Seiten der älteren Upoftel erhellte nod beffer als aus 
Beſchlüſſen des Apoftelconcils aus der mit Gal. 2, 1 ff. identifchen jerufalemifden 
bom Sabre 54, da hier nicht nur iiber die Befdneidungsfrage der Heidendpriften, 
m aud) itber die jüdelnden Gagungen ded Wpoftelconcils gu Gunften der urfpriing- 
und fpdteren heidenchriftliden PBredigt des Paulus entfchieden wurde. Die felbft- 
ige, mux durch die Offenbarung Chrifti bedingte, den Chriften Sudda’s woblgefal- 
ebangeliſche Haltung feiner Lehre im Anbeginn bis gu feinem Weggange nad Sy- 
und Gificien, wo fein Antijudaismus jugeftandenermafen ausgebildet war, weiſt er 
die Hiftorifde Erörterung 1, 12—24. nach. Dak feine fpitere, auch die jii- 
en Satzungen des Concils nicht mehr als Sirdengefey proflamirende Predigt in 
deidenmelt, wie er fie aud in feinem Briefe gegeniiber den Judaiſten in den galas 
1 Gemeinen geltend madte, in Serufalem durchaus gebilligt und fein Heiden. 
fat pon den dlteren Upofteln, auf die jene fic) mit Unredht beziehen, anerfannt 
nd daß eine damit ftreitende jiidelnde Handlungsweiſe de8 Petrus aus der jiingften 
weldhe jene Sudaiften fiir ihre Zwecke befonders auggebeutet yu haben fdjeinen, 
heuchlerifdje Gerlegung feiner eigenen Grundfage war, wird durd) die Erzählung 
etreffenden jeruſalemiſchen Reife und des fic) bald darauf ereignenden antiocheni— 
Conflittes ‘mit Petrus 2, 1—14. dargethan. Endlich) entgegnet man, daß menigs 
Lukas der Reife gum AUpoftelconcil durch feine Darftellung eine weit griffere Be- 
ng betlege, al8 der jerufalemifdjen Reife Apgefd). 18, 22., da er von diefer nur 
Borte donacduevoc tiv exxAnoiay gebraudt, d. h. nur im Allgemeinen von einer 
figen Sffentlidjen Unfprace des Paulus an die dortige Gemeine bericdtet. Dod 
elbft Lutas die Widhtighett des damaligen Aufenthalts Pauli in Serufalem einiger- 
t abnen laffen in den unftreitig ddten, im Zuſammenhange faft nothmendigen 
en Upgefd. 18, 21: det pre mdvrwo thy eooryy thy eoxoutvyy nowjou etic 
WoAvgece, welche, weil fle ſpäteren Lefern leicht einen jüdelnden Anftrid) Hatten, in 
ren Handfdjriften fehlen. Um diefe Kürze ded Lufas ridjtig gu wilrdigen, müßte 
genauer in die ganze Compofition feines Werles eingehen, was hier nidjt möglich 
Uber abgefehen davon, da diejenigen einen folden Einwurf nidt erheben follten, 
t iiber die Gefdhidtfdreibung des Lukas aud) fonft nicht hod) denfen, fo ift längſt 
imnt, daß aus ber Kürze, mit welder diefer iiber einen Zeitraum beridtet, fei- 
‘98 mit Siderheit ſchon auf feine Bedeutungslofigkeit gefdloffen werden fann, wie 
auch Ddiejenigen, weldje Gal. 2, 1 ff. mit Apgeſch. 15. identificiren, annehmen 
n, daß er hier, wo ex dod) gerade beſonders ausführlich ift, die wichtigen Privat- 
ndlungen mit den Gaulenapoftefn Gal. 2, 6—10. gamg iibergangen hat. Beifpiele 
foldjen Kürze find Apgeſch. 16, 6., wo bloß mit den Worten depAFov dé roy 
ini yuoay (vgl. S. 525) die fo erfolgreiche erfte Griimdung der galatifden 
tinen befchrieben wird, und gerade aud) der Abſchnitt, in weldem fid) Apgeſch. 
22, findet, fo dag auch hierdurd) unfere Auffaffung deffelben begiinftigt wird. Ueber 
1 damaligen Aufenthalt in Antiodien fagt Lufas nur: xaréPyn eo Avtioysiay xai 
14g yodvoy twa ékiAJe, ohne dabei de8 Conflifts mit Petrus irgend gu ge- 
M, und fiber feine zweite Anweſenheit in Phrygien und Galatien mur das Apgefd. 
‘3. Bemerfte. Uebrigens fcheint fid) aud) daraus die größere Kürze der Darftellung 
‘uta Apgefdh. 18, 22. gu erklären, dah diefer in der Apoftelgefchichte augenſcheinlich 
darauf ausgeht, die dufere Berbreitung des Evangeliums und die Sdhidfale feiner 
indiger, in@befondere des Paulus, alé die innere Entwidelung des Chriftenthums 
tin’s Licht gu ftellen. Geine ausführliche Darftellung fiber das jene Sagungen 
Befolge habende Apoftelconcil Apgeſch. 15. ward aber theils durch den über ihren 
Mout hinitbergreifenden Sieg, welchen die Sache der evangelifchen Freiheit im 
en Streite mit den pharifdifchen Judaiſten in Derufalem damals guerft und weil 
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principiell tm Grunde auch ein- für allemal errang, theils durd die pragmatifde Beric 
hung auf Apgefd. 21, 25. veranlaft. Mag übrigens der Verfaffer der Apoſtelgeſchicht 
die näheren Borginge bet Gelegenheit der jeruſalemiſchen Reife Apgeſch. 18, 22. ge 
wußt haben, ober nicht — im letteren Falle fann und ihre Uebergehung natirli 
überhaupt nidt entgegengehalten werden — daß wirklich bet jener Reife etwas Achy 
liches, wie Gal. 2, 1 ff. beridjtet wird, vorgefallen feyn mu, haben wie oben au: 
durch die ganze damalige Gadjlage der Heidenmiffion ded Paulus beftdtigt gefunden. - 
Ubgefehen vom den bereits angefiihrten fpredjen nod) folgende Griinde für die Bde 
titit ber Gal. 2, 1 ff. und Apgeſch. 18, 22. erwähnten jerufalemifden Reifen. Ay 
nidft, daß der antiodjenifdje Conflilt mit Petrus fdjon wegen der Worte, mit weld 
er an den Gal. 2, 1 ff. erwahnten Anfenthalt Pauli in Serufalem Vs. 4. angetniiy) 
wird: » Als aber Petrus nach Antiodien fam, trat id) ihm in’S Angefidt entgegen' 
gleich auf diefen, als Paulus nod) in UAntiodien war, gefolgt feyn mu, jener abe 
wie aud) Neander, Baumgarten, Lange u. A. annehmen, jedenfalls erft in den Apgeid 
18, 23. erwähnten antiodenifden Aufenthalt des Paulus gefallen feyn fann, nicht i 
den Apgeſch. 15. erwähnten, um welche Beit nicht ſchon die Gal. 2, 11 ff. bis gur % 
tunft der Safobiten vorausgefeste Nichtbeachtung der Satzungen des Concils durd Paulw 
Petrus, wie iiberhaupt die gefammte antiodenifde Chriftenheit ftattgefunden haben tan 
da diefelben dDamalé vielmehr dort und anderwärts feierlichft eingefiihrt tourden. Fer 
befand fid) der Apgeſch. 15. nicht erwahnte Gehülfe Titus nach Gal. 2, 1. in der we 
gleitung des Paulus, welder, befonders aud) aus den Storintherbriefen befannt und et 
dDiefer Reit thatig, wie fdjon Chryſoſtomus behauptet, forinthifcher Chrift mar und wl 
bem Apgeſch. 18, 7. erwahnten Titus Suftus, wie jest aud) cod. Sinait. lieſt, identil 
ift, was alfo bei jener Reife die Predigt des Paulus in Rorinth als gefdehen je 
Paulus fpriht Gal. 2, 5. von einem Berbletben der Wahrheit des Evangelium 
bet den Lefern, die 2Kor. 1, 6. 4, 12.14. fpecialifirend hervorgehoben werde 
(wegen od vgf. Gal. 1, 18. Matth. 13, 56. 26, 18. Mark. 14,49.), mithin miific 
die Galater während jener jerufalemifden Anwefenheit des Paulus das Coangeliui 
bereits gehabt haben, was aber erft feit Apgefch. 16, 6. der Fall war. Sdherli 
fann hier da8 veto bon der Mategorie der Heidenchriſten und am wenigften in & 
Weife gefagt feyn, daß die Heidenchriften in Galatien das Evangelium damalé no 
gar nicht empfangen hatten. Ferner ſpricht auch das, was Gal. 2, 10, fiber die Co 
leftenfacje fiir die armen Chriften in Jeruſalem gefagt wird, fitr unfere Combinatio 
Das onovddlew in der Collettenfade, welded hier Paulus von fid) ausfagt, wit 
bald nad) der Reife Gal. 2, 1., wo fid) Paulus dazu verpflidjtete, begonnen habe 
Mun aber hat Paulus während feiner ziemlich langen Miſſionsthätigkeit in der Heide 
welt Apgeſch. 15, 14—18, 20. died Colleftiren nod nidjt angefangen. Denn abgefedi 
bavon, daß ufos a. a. O. davon Nichts fagt, fo könnten fonft die in diefe Reit fl 
lenden beiden Briefe Pauli an die Cheffalonicher unmöglich von diefer Angelegente: 
bie bem Apoftel nad) den Rorintherbriefen fo ſehr am Herzen (ag, gänzlich fchweiget 
Auch reden die RKorintherbriefe von thr iiberall fo, daß man fieht, fie mar dort v 
einiger Zeit zuerſt in Anregung gebradjt, und 2 Kor, 8, 6. wird der forinthifde Cie 
ausdriidlid) bon der Thätigkeit oes vor nicht Langer Beit dorthin (2 Ror. 12, 16—15 
abgeordneten Titus datirt; nad) 2Ror. 9, 2. foll aber der Gifer der Korinther den o 
macedoniſchen Chriften erft entsiindet haben. Es ift eine in fic) unhaltbare und df 
apoftolifden Verabredung widerfpredhende Annahme, wenn man fagt, daß Paulus mi 
bet jungen Gemeinen nicht habe colleftiren mbgen, da ja die erfte Liebe beſonders opfet 
freudig gu ſeyn pflegt umd Paulus 3. B. bet den Morinthern anderthalb Jahre verweilt 
Es ift vielmehr nidjt dentbar, dak die Liebe gu den armen Glaubensgenoffen, gu deta 
Hitlfe ex fid) verpfltchtet hatte, ihn im dem angefiihrten fangen Zeitraume unthatig fil 
— wenigftens fonnte er fic) dann feines onxovddlew in diefer Beziehung rühmen— 
und ift durchaus unwahrſcheinlich, da er, wie doch die, welche Gal 2, 1 fm 
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Uoeih. 15. identificiren, annehmen mitffen, fogar wieder nad) Serufalem Upgefd. 18, 22. 
yegangen wäre, ohne ſeinem Verſprechen bis dahin nadgefommen ju feyn. Andererſeits 
‘lift fidh nachweiſen, daß Paulus bald nad) feiner jerufalemifden Anweſenheit Apgeſch. 
18, 22. ſich jener Colleftenfache auf's Entſchiedenſte angenommen hat. Dieß that er 
(ton in Golatien während feines dortigen, Upgefd. 18, 23. ermahnten Aufenthalts, 
wl 1@or.16,1ff., dann in unferem Briefe, Gal. 6, 10., ferner in Epheſus Wpgefd. 
20, 35. und befanuntlid) befonderé eifrig in den Briefen an die Rorinther und Romer. 
‘G find alfo bedeutende chronologifde, hiftorifde und exegetiſche Grümde und nicht etwa 
Mm unzuläſſiges Streben nad) Ausgleichung der Berichte Gal. 2, 1 ff. und Apgefd. 
fi, mie namentlich die Anhänger der neueften Tibinger Schule vorgeben, weldje ihre 
eintliche Discrepany befanntlid) gu einem Haupthebel threr aud) die Apoſtelgeſchichte 
temtheilenden Stritif maden, weßhalb die Identität der jerufalemifden Reiſen ded 
‘Pulus Apgeſch. 18, 22. umd Gal. 2, 1 ff. anerkannt werden mug. Ebenſo urtheilten 
fix diefe Reifen Chryfoftomus und Luther (fofern fie die Reiſe Gal. 2, 1 ff. nach 
Deſch. 15. ſetzen), Sat. Rapelle, Whifton, van Til, Hef, Köhler, Huther, Lutterbed 
@t Undere, während Riidert im Comment. und Credner in f. Cinleit. fic) diefer An— 
Mt geneigt eigen. 
| Die wefentlid) gleiden Anſchauungen itber den Brief an die Galater find in mei 
ee Commentar über denfelben (1859) ausgefprodjen, welder im Gangen eine ausführ— 
liter Begriindung gibt, während Einzelnes in diefem Aufſatze näher erirtert ift.— Aus 
Mareen Literatur find die Commentare von Winer, Rückert, Ufteri, Schott, Dever, 
te, Windiſchmann, Hilgenfeld, Ewald gu vergleichen, ferner Hofmann, „die heil. 
neuen Ceftaments”, gufammenhingend ausgelegt. 2ten Theil erfte Whtheilung. 
Brief an die @alater. 1863. K. BWiefeler. 
Gag, Soadhim Chriftian, dex Sohn eines Predigers in Leopoldshagen bei 
wom in Bommern und der Bater des Unterzeidneten, war in dem genannten Dorfe 
%. Mat 1766 geboren. Seine Schulbildung erbhielt er in Anklam und dann auf 
damals berithmten Rlofterfdule yu Bergen; er ftudirte gu Halle in den Sabren 
5 bis 1789 Theologie. Go viel mir erinnerlich, hat er den Erfolg diefer Studten- 
¢ memalé hod) angefdlagen, nur die Perfinlicdfeit und Lehrweiſe Semler's, der 
nadhher (1791) ftarb, Hinterliefen ihm einen bletbenden Gindrud. Won 1790 an 
mir handfdriftliche Colleftaneen por Wugen, aus melden hervorgeht, da er die 
ihe Philofophie eifrig ftudirt und auferdem durd) Beſchäftigung mit Herder, Wie- 
B, Forfter, Mori u. A. feine allgemeine Bildung gefirdert hat. Von Halle begab 
Ffid zunächſt nad) Anklam zurück, privatificte mehrere Sahre alé Hauslefrer und Er— 
umd wurde 1795 Felbprediger des f. preuß. Infanterie» Regiments von Borde 
Garnifonprediger in Stettin. Bald darauf verbeirathete er fid) mit Wilhelmine 
hagen und empfing mit diefer Ehe die Hälfte eines Lebensgliids, welches ihm 
unter den ſchwerſten Pritfungen treu geblieben iff. Durch natürliche Begabung, 
igleit der Rede und Gnnigfeit des Gemiiths war er gum Prediger ſehr geeignet; 
Rh exgab er fid) diefem Berufe mit Begeifterung und darf wohl yu denen gezählt 
teen, welche am Anfange diefed Gahrhunderts das gefunfene Vertrauen gum geift 
ha Stonde wieder herftellen und die Wirkfamleit der geiftlidjen Rede neu beleben 
ea. Als Theologe hatte er mit der alten Orthodorie, wenn er ifr jemals angebirt, 
Gl {hon früh gebrocen, und dennod wurde er alé junger Mann zuweilen fitr ein 
duum derſelben angeſehen; der Grund war, weil er von dem herrſchenden Mora— 
ius ſich wieder den religidjen Anſchauungen des Chriftenthums yuwendete und deffen 
eathümliche Züge hervorhob, welche die Theologie gänzlich zu verwifden umd un- 
mitlich gu machen drohte. Bon diefem Streben, die »verlorene ſchöne Gndividualitit 
# Shriftenthum#« wieder qu getvinnen, fle mit frommer Liebe zu umfaffen und ifr 
| ter Wiffenfdhaft eine beffere Stätte yu bereiten, war feine kirchliche und ſpäter feine 
Henfhaftliche Thätigleit geleitet. Auf diefelbe Tendenz deuten die „Beiträge gur Vers 
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breitung eines religidfen Sinnes in Predigten’ (Stettin 1801. 2te Aufl 1804. Zwcit 
Samml. Stettin 1806). Gr hatte ſich, fagt die Borrede des erften Bamdes, im ſach 
feiner Grfohrungen immer mehr davon iiberjeugen miiffen, „daß die ftreng moralijdje 
und eben daber fo oft einförmigen Vorträge, woranf bisher fo ftreng gedrungen if 
weder dazu beigetragen haben, nod) je allein dagu beitragen merden, eine beffere 
finnung, al8 die herrſchende ift, hervorzubringen und unfere Rirchen, die der Geiſt 
Reit leer gemadt, wieder gu füllen.“ Jetzt forderte der „Geiſt der eit” {elder 
religidfer Erhebung auf. Die Weltereigniffe, wie fie feit der Revolution m ej 
ternder Folge einander drängten, fchienen alle nur die Cine Wahrheit zu verliindis 
daß Seder fic) ermannen und iiber die Umgebungen der Vergänglichkeit erheben 
damit er nicht wihrer furchtbaren Gewalt erliege, fondern auf die höheren geijtigen % 
ditrfnifje feines Daſeyns juriidgefiihrt werde Aber auch gu einer wiſſeuſchane 
Bertiefung war mander Anlak gegeben; fiir Gak war bie ſchon 1803 angefnipiie a 
nadber ohne Unterbredjung gepflegte Freundfdaft mit Schleiermacher von bejonta 
Wichtigleit, denn diefe Berbindung redjnete er fortan gu den ſchönſten Bterdew jew 
Lebens, und aud Schleiermacher hat ihren Werth feinerfeits durch die Dedikation 
kritiſchen Sendſchreibens über den erften Timothensbrief (1807) Bffentlic) anerim 
Unter folden Anregungen enttwidelte fid) Gaß gu einem frommen, lebhaften und 
tigen Sarafter, gu einem thitigen Theilnehmer am firdhliden und wiſſenſchaftlichen 
Sein Regiment mußte 1806 ausrücken, er folgte ihm, traf in Halle mit Schleie 
und Steffens jufammen, ging nad) Stettin zurück und wurde als UAffeffor im boa 
Confiftorium befdaftigt. Wllein feine Stellung war ihm feit der Auflöſung ded 
ments Ddurd) den Mangel einer fideren Rangel fowie aud) durd) bitteren intl 
Kummer — er verlor kurz nad) einander drei Kinder — verleidet; daher entice}! 
fic), gu Gnde des Jahres 1807 nod) Berlin überzuſiedeln. Nach einigen Dow 
tourde er hier als Prediger an der Marienfirche angeftellt; es gelang ihm, fih 
zuzeichnen, durd) Predigt und Gonfirmandenunterridt gemann er die Liebe feinier & 
meinde in hohem Grade. Zwei Jahre ſpäter (1810) erfolgte feine Berjegung' ® 
Breslau, wo er bis gu feinem Code verblieh. Als Confiftorialrath der Kirchen⸗ 
Sduldeputation der ſchleſiſchen Regterung wurde er zwar der Rangel entgogen, fob! 
aber einen grdgeren und unter den damaligen Verhältniſſen doppelt widtigen Wirlus 
freié aufgethan. Denn abgejehen davon, daß die firdliden Angelegenheiten mit «a 
tem Gifer wieder anfgenommen werden mußten, erftredte fic) damals die Thitigheit: 
Sonfiftorien weiter als fpaterhin; die Leitung der gelehrten Schulen war nod wie!) 
gelbft, ihre Beauffidjtigung wurde den Umftinden nach unter die eingelnen Diityle 
bes Gonfiftoriums vertheilt. Wber mit diefem kirchlichen Amte follte fid) bald now) 
zweites, afabdemifdjes verbinden. Nach der Berlequng der Univerfitit von HFranffurk 
der Oder nad) Breslau wurde Gaß die ordentlide theologiſche Profeffur fie joie 
tifdhe umd praftifde Theologie anvertranut, und er erhielt gugleid) die Anwartſchet 
Univerfitatsprediger, weldje Stelle jedod) damals gar nidjt in’8 Leben treten folie. | 
diefem doppelten Wmte hing nod) manches Andere; er iibernahm die Oberfeituny | 
Breslaner Schullehrerfeminars, ftiftete das homiletifde Seminar der theologifden | 
fultat und wohnte als foniglider Commiffarius den Abiturientenprüfungen bei a 
Theile der Gymnafien bei. Aud) bet ſchönen Talenten, wie fie Gak i fis | 
einigte, fonnte nur ein ausdauernder Fleiß und große Rüſtigkeit einer ſo Hedeuial 
Uxrbeitslaft gewadfen feyn. Die Tiidhtigteit und immer gleidje Treue, att bere | 
allen Obliegenheiten feiner amtlichen Stellung widmete, erhob ihn bal in die Ml 
der einflufreiden und allgemein geachteten Perfdnlidfeiten der Provinz; er geno | 
Liebe der fchlefifden Geiftlidhteit in weitem Umfange und das Bertrauen ber SO 
renden. Geine gewöhnlichen Confiftoriafarbeiten wurden thm leicht ih ex mor a 
gifd) genug, um in die lange vernadhlaffigte firchlide Berwaltung Schleſens etaen & 
qeren Gang au bringen; in das afademifde Lehramt, für meldjed:er widht polilite 
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reitet war, hat er fic) mit Anſtrengung und Willenskraft hineingearbeitet. In 
iſchaftlicher Beziehung war er mehr Denter alé Gelehrter; er brachte eine fehr gute 
fophifde und dialettifde Borbiloung mit, fein Bortrag war lebhaft und fliefend, 
aud) Die ſteigende Frequenz feiner Collegien. Als Theologe ſchloß er fic) der 
ung feines Freundes Schleiermacher im Wilgemeinen an, ohne jedod) deren confef- 
le Gigenthiimlicteiten in fic) aufgunehmen. Dieſe von ihm offen ausgeſprochene 
agigkeit geigte fid) am meiften in den dogmatifdjen Borlefungen, felbftftindiger ver- 
er fic) in der Gthif, feimem beften Collegium, wie aus den nadgelaffenen Heften 
rgeht und von Schülern öfters bezeugt worden ift; und in der prattifden Theo- 
famen ihm feine eigenen Uebungen und Grfahrungen gu Statten. Gr predigte 
, aber mit grofem Beifall, befreundete Familien gaben ihm qu Gafualreden gu- 
a BVeranlaffung. Mit feinem Collegen David Schulz hat ev fic) bet immer gleider 
ialiſcher Freundſchaft dogmatiſch niemals gang einigen fdnnen; bod) ftand er ihm 
den itbrigen Gollegen nidjt eigentlid) gegenitber, fondern ergänzend gur Seite, und 
a8 Gedeihen der Fatultdt und ihres Wirkens war es heilfam, da} neben einer 
viegend kritiſchen und rationaliftifden Theologie aud) das Bntereffe am Pofitiven 
ten und der Ginn fiir bie Kirche und deren Aufgaben lebendig erhalten rurde. — 
Stellung, welche das ſchleſiſche Confiftorium in jener Beit einnahm, muß als be- 
‘ borausgefebt werden. Gaß ftand alé Mitglied deffelben anfangs in gutem Gin- 
thmen mit der höchſten Behirde, und das Vertrauen feines nächſten Borgefesten, 
Dberprafidenten von Merdel, der ihm gern die wid)tigeren Arbeiten anvertraute, 
Rec bis an's Ende. Auch die auf die Kriegsjahre folgenden politifden Wirren 
Reibungen berithrten ihn weniger al8 Biele feiner Freunde, und nur im Jahre 
Serlitt ex eine ſchwere aber voriibergehende Unfedhtung. Dagegen wurde er in 
icher Beziehung durch die auf dieſem Gebiete beginnenden Verwickelungen entfdie- 
t auf die Seite ber Oppofition geftellt. Go weit der Streit fiber Union und 
lenverfaffung, Agende und Liturgie in Sehlefien gefiihrt wurde, hat Gak thitigen 
eil an ihm genommen, und der Gang der Dinge ift aus feinen Briefen an Sdjleier- 
ex ziemlich genau erfidtlid. Gr wünſchte eine freiere Gefialtung der Kirche durch 
ihrung einer Presbhyterial- und Gynodalordnung, weldje legtere die Breslauer Re- 
mg fdjon 1811 in Anregung bradte. Nicht minder aufridtig war er der firdliden 
u gugethan. Beiden Zwecken fowie itberhaupt der Befpredhung der nächſtliegenden 
lichen Bedürfniſſe diente fein „Kirchliches Jahrbuch“, weldjes aber nad) den beiden 
1 Banden nicht fortgefest worden ift. Die Union felber wurde von ihm in der 
ift „An meine evangelifdhen Mitbürger“, Breslau 1823, mit eindringender Wärme 
unter Berückſichtigung der hiftorifden Entwidelung beider Confeffionen empfoblen, 
ber Berfaffer verftand unter Union nicht cin Aujgeben dex Gondermeinungen, fon- 
tine von gemeinfamer evangelifder Gefinnung ausgehende und aud) bet dex Fort— 
t ber verfdiedenen Anſichten innerlid) beredjtigte kirchliche Einigung in Cultus, 
effung und Leben. Bn diefer Unionsridjtung wufte er fid) mit dem Willen der 
eéregierung einig, dod follte der Gegenjay in anderer Hinficht nur gu bald her- 
feten. Schon im Jahre 1817 war die Verfaffungsfrage lebhafter yur Verhandlung 
men, aber der zum Grunde gelegte »Entwurf einer Gynodalordnung” regte die 
andenen Wünſche nur an, ftatt fie gu befriedigen. Die SGynodalarbeiten geriethen 
Stoden, um bald gänzlich fliegen gu bleiben. Dagegen nahm die UAgendenfache feit 
1 alle Aufmertfamfeit in Anſpruch. Es ift befannt, welden ernften und nadbal- 
1 Widerfland die neue Liturgie bei einem Theile der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit und 
Rithen des CSonfiftorimms gefunden hat; es ift eben fo befannt, dag fte 1829 in 
C jweiten Ueberarbeitung dennod) yur Annahme und Ginfithrung gelangte. Aud) 
wentſchloß fid) zuletzt jum Beitritt und zur Unterzeichnung der Borrede; er be: 
ge ſich fiber diefen Ausgang cines angen, aber nidjt unrühmlich gefiihrten Kampfes 
Mt, bag bet diefer zweiten Redattion des Werkes die Verhiltnijje der einzelnen Pro- 
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bingen beriidfidjtigt toorben, und daß von der Forderung einer buchſtäblichen Anwen 
dung ber Formulare Abftand genommen war. 

Gaß's letzte Lebensjahre waren von diefer oft dritdenden Gorgen ziemlich frei, 
aber durch Kränklichkeit erſchwert. Gein Körper, der bis dabhin ritftig ausgehalten hatte, 
brad) nun pliglich unter einem heftigen Bruft- und Haléleiden gufammen. Er tonnte 
tm letzten Halbjahr das Katheder nidt mehr betreten, dod) blied er in dem Confiftorian 
thitig bis gum letzten Tage und einigte fic) während feimer Sranfheit nod) mit bem 
verftorbenen C. A. Sudow zur jährlichen Herausgabe eines Bandes ansgewihlter Pre- 
bigten, weldes Unternehmen wenige Monate vor feinem Tode zur Sffentlichen Anyeige 
gelangte. Gin pliglicher Blutſturz endete feine Leiden am 19. Febr. 1831, nach alex 
Anſchein ohne ſchweren Kampf. 

Sein Leben war ein glückliches gu nennen, teil ein thitiges und frudtbringentes, 
weldem auger dem Gegen des Haufes aud) der Schmuck der Freundſchaft und ter 
Genuß jahlreicher und gum Theil bedeutender perfinlider Berbindungen reichlich w 
Theil wurde. Gaff war im Denfen maafvoll, den Ertremen abgeneigt, im Hanteli 
rafd) und durchgreifend bet lebhaftem, faft leidenfdhaftlidem Temperament. Im gefelliges 
Umgange fah man ihn heiter, herzlich und humoriftifd. Auf literarifde Arbeiten bet 
er immer nur geringe Beit verwenden finnen. Außer den ſchon genannten derdie 
hauptſächlich Auszeichnung die Schrift: Ueber den chriftlichen Cultus, Breslan 180 
ein gehaltvolles Büchlein, von weldem anerfannt ift, da es nach diefer Seite tute 
bredjend getwirft und — mie fid) Hagenbach (Encyfl. S. 361) ausdrückt — der neved 
evangelifden Liturgit eine wiſſenſchaftliche Grundlage gegeben hat, auf melder Spatet 
fortbauten. Alle firdlichen Anfidhten und Wünſche des Berfaffers werden in diel 
Blattern beviihrt, das Wefen des proteftantifden Cultus aber wird dahin erklärt, Ni 
in demfelben ein eigenthitmlides Handeln der chriftliden Gemeinſchaft ausgedriidt jeu 
fol, weldjes in das Gebiet des Ethifden fallen und aus der Identität des religidſe 
und fittlichen Gefühls hervorgehen muß. Die Theile des Cultus ergeben fic) daraul, 
daß im jenem gemeinfchoftliden Handeln die Momente des Emporftrebens und Berioe 
gens bon den anderen der Rube, der Befriedigung und des Gleichgewichts unterfdteret 
werden. — Außerdem find nod) gu mennen: Ueber den Religionsunterridt m de 
oberen Rlaffen der Gymnaſien, Breslau 1828; Ueber den Reichstag yu Speyer, 152° 
Bresl. 1829, dazu eingelne Predigten, die in verfchiedenen Kirchen Breslan’s gelegentiit 
gehalten toorden, zahlreiche Recenfionen in Wachler's theolog. Annalen, etme aud) in de 
Studien und Kritifen über Knapp’s und Tzſchirner's Glaubenslehre, 1830. Br. Il. 

BVergl. Schleiermacher’s Briefwechſel mit Gak, Berl. 1852, Borrede. (Cin fpit 
aufgefundener Theil der Briefe Schleiermacher's ift auf meine Veranlaffung dem Hows! 
werfe: „Aus Schleiermacher’s Leben in Briefen” Bd. IV. — einverleibt worden. ~ 
Dagu den Nefrolog in der Darmſtädtiſchen Allgemeinen Rirdengeitung, 1831. S.74%. 

Dr. W. Gag. 

Gauffen, Ludwig, ein klrzlich verftorbener verdienſtvoller Genfer Theologe, | 
ein Abkömmling einer alten Familie aus Languedoc. Bur eit der religidfen Berio! 
gungen blieben einige Mitglieder diefer Familie im Baterlande, andere wanderte 
aus nad England und nad der Schweiz, in welchen beiden Landern fie yu ebrenvollt 
Stellung gelangten. Der Bater unferes Gauſſen, Georg Marfus Ganffen, wor ! 
Genf Mitglied des RNathes der Bweihundert. Sein Sohn Ludwig wurde am 25. Avy 
1790 geboren, abfolvirte alle feine Studien in Genf, wurde 1814 Gandidat und oH 
reits 1816 Pfarrer in Gatigny, nahe bei Genf, bald darauf (1817) trat er in 
Ehe mit Caroline Lullin. Gein Vorfahr im Amte, Pfarrer Cellerier, Vater N 
Profeffors gleiden Namens, einer der wenigen Manner, die in jener Beit am Le 
tenntnifg her Heilswahrheiten muthig fefthielten, war Gauſſen fdon längſt befonnt ux 
hatte Ginfluf auf feine im Gegenfage gu der herrſchenden Lauheit fic) bildende fader 
ausgeprägte theologifde Ueberzeugung. Es war fiir ihn von unſchätzbarem Werthe, de 
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er ihn im den Anfängen feines paftoralen Lebens unter feine väterliche Leitung 
Gdon im Jahre 1818 verlor er feine Frau, naddem fie ihm eine Tochter 
1 hatte. Diefer Riß im fein Leben, den der gemitthretche Mann um fo fdmery- 
empfand, da er in feiner ffrau eine wahre Gehiilfin in feinem Amte gefunden, 
cade gnfammen mit den Anfängen der Erweckung in der frangdfifden Schweiz. 
Grwedung, die fid) gum Theil an die Wirkſamkeit des ſchottiſchen Theologen 
i¢ tniipft, rief von Seiten der Geiftlidjfeit (Vénérable Compagnie des pa- 
\*) bie BVerordnnng vom 7. Mai 1817 hervor, welche fattifd) das Predigen wes 
er Heilswahrheiten verbot, die Wirtung davon war eine Diffideng, weldje in zwei 
te Rirchen, die vom Bourg de Four, unter Guers und Empeytas, die Eglise du 
nage unter ber Leitung von Malan, ausmündete. Gauffen, obwohl nidt im mindeften 
Uufgeben feiner Stelle in der Landestirde denfend, war befreundet mit mehreren 
mten und theilte überhaupt ihre theologifche Richtung, die ja nur die alt- ortho- 
ec Genferfirche war. Jn Verbindung mit feinem vaterlichen Freunde Cellerier 
rte er gu Unfang des Jahres 1819 thatfichlid) gegen jene Berordnung vom 
i 1817, durch die Berdffentlidung, will fagen, neue frangdfifde Ausgabe der 
[hen Confeffion, welde in Genf ſchon feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
afft worden war. Die beiden Herausgeber erflirten in der Vorrede, im Wider- 
‘mit der ſchon Lingft unter der Genfer Geiftlidfeit herrſchenden Unfidht, daß eine 
tin Glaubensbetenntnif{ haben müſſe und daß die zweite helvetiſche Confeffion 
Worud ihrer perſönlichen Ueberzeugungen fey. Die war der erfte Aft, wodurch 
nin der damaligen Bewegung feine theologifdhe Ueberzeugung fitr das grifere 
lm ausfpradh. Gr blieb hernad) nod zwölf Sabre Pfarrer in Satigny und 
bafelbft mit mufterhafter Treue, mit unermüdlichem Eifer; befondere Berdienfte 
ier fic) um Wiederbelebung der Ratedhifationen, wofitr er eine befondere Gabe 
Zugleich hielt er des Abends in feinem Haufe und in der Stadt im Haufe 
Mutter befondere religidfe Verfammlungen, doc) ohne im Mindeften die Tren- 
bon der Nationalkirche gu empfehlen. Gein Streben war vielmehr darauf ge- 
ohne Trennung an der Wiederbelebung der vaterlandifden Rirde zu arbeiten. 
feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten aus diefer Beit verdient eine Gammlung von 
ten Erwähnung. Es waren folde, die er, einer althergebracten Gitte gemag, 
eit gu Beit in Genf vor der verfammelten Geiftlidjteit hatte alten mitffen und 
her viel forgfaltiger auégearbeitet waren, als diejenigen, die er in Gatigny gu 
gewohnt war. Gauſſen fommt nicht entfernt Binet oder A. Monod gleich, aber 
Beredtfamteit hatte eine Eigenſchaft, welche bet jenen beiden ausgezeichneten Rangel. 
th weniger hervortritt. Gauſſen ift popultrer im edelften Ginne des Wortes und 
mehr auf das Gemüth. Unterdeffen wurde Genf felbft mehr und mehr ein Wir- 
reis filr ihn. Gr rief dafelbft die Stiftung einer Miſſionsgeſellſchaft hervor, 
had) Bafel ihre Beiträge fandte und zuerſt in einem Privathaufe, fpater in einer 
ihre Verſammlungen hielt. Gauſſen machte in Baſel einen Beſuch, um das dor- 
Riſſionshaus kennen zu lernen; Alles, was er dort ſah, erfüllte ihn mit Bewun—⸗ 
„und fortan betrieb er dieſe Sache, die übrigens durchaus nichts Separatiſtiſches 
Wt erneutem Eifer. Leider wurde er bald veranlaßt, aus dem Commitée dieſer 
ſchaft, die aus Geiſtlichen und Laien beſtand, auszuſcheiden, als im Jahre 1828 
ben Einfluß der Vénérable Compagnie einige Männer in das Comitée gewählt 
M, deren Anſichten Gauffen als heterodore verwarf. Diefer erfte Conflift mit der 
t Geifilichteit war der Borldufer tiinftiger Stiteme, die anf die fernere Wendung 
Lebens entſcheidend wirkten. 
Dieſe Stitrme entſtanden bet Anlaß derjenigen Paſtoralfunktion, die Gauffen mit 
‘erent Eifer betrieb, wofitr er die größte Begabung beſaß, d. h. bei Anlaß der 
) So bie das Corps der Geiftliden, das zugleich die oberfte kirchliche Behörde war, von 
Man ber Kürze wegen „Compagnie“ genannt. 
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Katechiſationen. Der Katechismus von Galvin (f. Bd. I. S. 523) hatte Lange als 
Grundlage des Iugendunterridts gebient. Sm Laufe de8 18. Jahrhunderts hatte man 
thn nad und nad) befeitigt und durch einen anderen erfegt, deſſen gefegmapiger Raratter 
angefodten werden fonnte. Derfelbe war der Uusdrud eines ziemlich blaſſen Super. 
naturaligmus. Die Gottheit Chrifti und die Erbſünde, die Wiedergeburt durd deo 
heiligen Geift, die Redtfertigung durd) den Glauben fanden darin feine Stelle. Gauſſen, 
ber ihn guerft feinen Statechefen gu Grunde gelegt hatte, tam julegt dahin, ihn gay 
bet Geite yu legen. Gr begniigte fid), feinen Katechumenen die Bibel ausjuleger 
Wer hatte geglaubt, daß die Genfer Geiftlichfeit, deren Stichwort „die Bibel und di 
Colerang” war, die Freiheit, die fic) Gaufen nahm, gum Gegenftande einer Moge, 
wider thn machen würde? und dod) trat diefer Fall ein. Sid) gritndend auf die ber, 
ftehenden Reglements, befahl ihm die Compagnie, in feinem Unterridjte den gebrind: 
lichen Katechismus yu gebraudjen. Ueberraſcht durd) diefen Befehl, antwortete ex dareu 
nad Verfluß eines Monats in zwei Briefen, worin er mit großer logiſcher Conſequen 
bewieß, daß der Katechismus keinen geſetzmäßigen Karalter habe und daß die in Rel— 
gionsangelegenheiten proklamirte Freiheit ihm erlaube, denſelben nicht zu gebrandm 
Man ſuchte ohne Zweifel, jedoch vergeblich nach einem Reglement, welches den Ge 
brand) befiehlt, man fand aber nur magere Urtifel, die, wie eS ſchien, die Geifil 
verpflichteten, nicht fowoh! die im Katechismus enthaltene Lehre vorgutragen, 3 
mehr in ihrem Unterridjte diefelbe Ordnung der Materien, die im Katechismus h 

qu befolgen. Gauſſen unterwarf fid) fogleich diefer Anordnungl, weldye er mit 
Ueberzeugung verträglich hielt; aber die Compagnie hatte bereits eine neue For 

an ihn geftellt. Gie wollte, daß er feine Briefe zurückziehe. Gauffen weigerte 
deffen im Ramen feines Gewiſſens und der Wahrheit. Darauf wurde er durdh cis 
Beſchluß der Compagnie ,,censuré” auf ein Jahr feines Redjtes, an den Sigungen 
felben Theil gu nehmen, beraubt. Die auf diefe Sache bezüglichen Dotumente wat 
ben dem Publikum vorgelegt in zwei Schriften, wovon die eine von Gauffen, die ondd 
bon der Compagnie herrithrte: Lettres de Mr. le Pasteur Gaussen & la Vénérall 
Compagnie des pasteurs de Genéve, 1831; Exposé historique des discussions & 
vées entre la Compagnie des pasteurs de Genéve et Mr. Gaussen, 1831. 2 
damit war der Conflikt nicht gu Ende. Gauffen und feine Freunde, worunter Vig 
d'Aubigné und Galland, naddem fie eine Zeit fang in Privathdufern religidfe B 
ſammlungen gehalten, hatten fic) entſchloſſen, fid) als »€vangelifdhe Geſellſchaft⸗ 
conftituiren, zum Swede der Berbreitung der Bibel und religidfer Traftate und um b 
Publitum fiir die Gace der Heidenmiffion zu intereffiven. Kaum war diefe Seis 
ſchaft geftiftet, als von einem angefehenen Dtitgliede der Genfer Alademie im + 
ſchriften die Gottheit Chrifti umd die Erbſünde geldugnet wurde. Dadurd) fand 
die Gefellfhaft zur Griimdung einer Schule bewogen, worin die evangelifdje Lehre o. 
getragen werden follte. Diejer Entſchluß wurde dem Staatérath von Genf fowie! 
answartigen Kirchen in Cirkularſchreiben mitgetheilt, worin die Nothwendigleit— 
Stiftung durd) den Buftand des theologifden Unterrichts, welchen die officielle Fatal 
ertheilte, und durd) das Bedürfniß nad) evangelifden Predigern in Frankreich darge 
wurde; diefe Cirkularſchreiben wurden aud) von drei Geiftliden der Nationalfirde ual 
fdrieben, von Galland, Merle d'Aubigné und Ganffen; fie brachten fiir letzteren 
wie fiir die beider anderen Männer die Entſcheidung. Wm 30. Sept. 1831 befdlof 
Compagnie, ohne im Mindeften die drei Geiftliden angehbrt gu haben, dem C 
rium (beftehend aus dec Compagnie felbft und 15 Qaien) anjugeigen, daß fie ef 
nöthig erachte, Gauffen absufegen und den Herrn Galland und Merle die» Kanzel 
verbieten. Das Confiftorium citirte die drei Gneulpirten vor ſich, weigerte ich 
ſchriftlich Kenntniß gu geben von den gegen fie erhobenen Untlagen, nahm thre 
ftation entgegen, beftatigte den Beſchluß dec Compagnie und unterbreitete ihn 
Ganttion des Staatsrathes, die Beweggründe dagu beifiigend. Der Staatsrath, 
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immer toleranter al8 die Compagnie gezeigt hatte, ließ mod) ſechs Wochen vers 
hen, ehe er ein Urtheil fallte. Gauffen übergab ihm in diefer Beit zwei feitbem 
ffentlichte Dentfchriften, worim er gu beweifen ſuchte, daß man nicht nur in Be- 
{ung feiner Sache alle Formen der Seredhtigfeit mit Füßen getreten habe, fondern 
, bag der Staatérath im Begriff fey, gu entfcheiden, ob die Rirde von Genf fid 
thin zur Orthodoyie oder gum Arianismus befenne. Diefe Schriften befundeten 
Rechtfchaffenheit feiner Anſichten und die Feftigheit feimes Glaubens. Wber der 
itérath meinte, der Meinung der Majorität der Geiftlichen willfahren zu miiffen. 
ieftitigte bie Beſchlüſſe des Confiftoriums und der Compagnie, nicht ohne diefen 
a Behirden wegen ihres in diefer Gade beobadhteten Verfahren’ einen ziemlich 
idhen Verweis gu geben. 

Das find die GEreigniffe, welde gewaltthätigerweiſe Gauffen von feiner Gemeinde 
ten. Gr verließ mit gutem Gewiffen, aber ungern den Ort, wo er viergehn Sabre 
mit Gegen gewirlt hatte. Perfinlid) hatte er nichts gu fürchten. Seine Vermö—⸗ 
mnftinde ließen in ihm feine irdifden Gorgen auffommen. Wenn es nbthig ge- 
| ware, fo würde er im feinen Zalenten die Mittel gefunden haben, fein Brod gu 
men. Allein es fdjmergte ihn, nidt bloß feine Gemeinde gu verlafjen, fondern aud 
¢ ju ſeyn, wie die Genfer Kirche, an der er von Herzen hing, die durch fo viele 
bensmänner verherrlidjt worden, diejenigen, welde die Heilélehre verfiindigten, mit 
hiedenheit aus ihrer Witte vertrieh. Während jener ernften Verhandlungen hatte 
t Bewunderung Aller erregt, welche thn in der Mahe gefehen. Ganft und feft 
ih, voll Entfdloffenheit, aber ohne Gereigtheit, ohne Bitterfeit und Herbheit, fid) 
Hoergeffemd, nur um die Gadje des Evangeliums in's Auge gu faffen, litt er denn 
md fühlte fid) körperlich fehr angegriffen. Dtehrere Jahre der Pflege und Rube 
en nidt hin, feine Gefundheit gänzlich wieder ferguftellen. Damals bereijte er 
m und England, in weldem legteren Lande feine Sache ſchon längſt die innigfte 
pathie ertoedt hatte. In Rom madte Alles, was er fah, auf ihn den Cindrud, 
ber Pabft der Antidhrift fey. 

Grit im Gahre 1834 entſchloß er fic, an der neugeftifteten theologifden Schule 
Lehrftelle umd zwar die ber Dogmatif angunehmen. Seine Ridjtung war die der 
ften reformirten Orthodozie; nur in der Lehre von dex Pradeftination erlaubte er 
tine UAbweidung davon. Obne fic) beftimmt fiber diefen widtigen Punt aus- 
then,lieR ex dod) fo viel merfen, dag er nur an die Gnadentwahl glaubte; die 
| calviniftifdhe (fupralapfarifdje) Lehrweiſe nahm er nidt an. Seine Lehrart war nicht 
Yeben. Seine Perfinlicteit, die das Geprage des Gebetes, der Gewißheit des 
enftandes trug, übte grofen Einfluß aus; er war gwar ohne philofophifden Geift, 
die Macht feines Gefiihls verlieh feinem Denten eine gewiffe Originalitit und Tiefe. 
Dret Puntte der evangelifden Theologie find es, die ihn hauptſächlich beſchäftigten 
vie ex mit fidjtbarer Vorliebe behandelte, nicht bloR fiir die Studirenden, fondern 
fir bas griffere Publitum, die Gottheit Chrifti, die Weiffagungen und die gdtt- 
Autorität der Schrift. Buerft behandelte ex die Gottheit Chriftt, weil diefe gue 
Gegenftand der Angriffe war. Hernach, als die Schriftautoritit mehr und mebr 
ochten tourde, iibernahm er deren Vertheidigung. Cr widmete derjelben feine beften 
t; feine gwet Hauptſchriften betreffen diefen Gegenftand. In der » Theopneuftie « 
Ausgabe 1840, zweite Ausgabe 1842) hat er den Gate vertheidigt, daß alle 
ften des Alten und Neuen Teſtaments wörtlich infpirict find, welder Gag in den 
en Turretini’s, die der Berfaffer als Auffdrift hingufegt, deutlid) ausgeſprochen 
,Quaeritur, an, in scribendo, ita acti et inspirati fuerint a spiritu sancto, et 
1 res ipsas et quoad verba, ut ab omni errore immunes fuerint; adversarii 
ut, nos affirmamus.” @anffen wendet fid) in feiner Beweisführung nidjt an die 
inbigen und Sfeptifer, fondern an diejenigen, welde an die Autorität der Schriſt 
en, ohne ihre volle Infpiration (inspiration pléniére) gugugeben. Er ſucht daber 
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nicht, ihnen die Authentie und die Glaubwürdigkeit der bibliſchen Schriften zu beweiſen 
ſondern er ſagt ihnen: wenn thr an die Autorität dieſer Schriften glaubt, fo glant 
ihr, mas fie von ſich ſelbſt ausſagen. Nun aber fagen ſie bon ſich aus, fie ſehen voli 
und Wort fiir Wort von Gott eingegeben. Und nun zeigt Gauſſen, daß, weil die Bro 
pheten da8 Wort Gottes ansfpradjen, das, was fie ausſprachen, das Wort Gottes felt 
war, twas durd) ihren Mund ging. Er bringt auch die vorgitglichften Bereisftellen fi 
diefe Inſpiration bet und zeigt, dak Jeſus die heil. Schrift als wörtlich infpivirt b: 
handelt hat; daraus ſchließt ex, dah die ganze Schrift ganz von Gott ift, fo wie § 
aud) in anderer Beziehung ganz vom Menſchen ift. Die Individualität der heilige 
Schriftſteller verſchwindet nidjt, fagt er, fle find gu vergleichen mit den Taften cin 
unermeflid) grofen Orgel, über welche die Finger des gittlidjen Organiften gegange 
find. In foldjen Crirterungen ergeht fic) ber erfte Theil diefer Sdhrift, das Uebrig 
ift der Widerlegung der Einwendungen und Ausfliichte gemidmet. Dieſe Schrift hai 
nngeheuren GucceR in Landern englifder Bunge und in Frankreich felbft, wo yw 
Uuflagen bald vergriffen waren. Der Succeß erfldrt fic) aus der Kühnheit der The 
und ihrer inneren Widtigfeit, aus dem unbeftreitbaren Werthe vieler vom BVerfafjer aul 
gefprochener Gebdanten, endlich aus dem literarifden Werthe der Schrift und ans & 
Erbauung, die fie vielen Leſern gewährte. In der That hat in Frankreich Niema 
pon der heil. Schrift mit fo inniger Liebe gefproden, Niemand hat die Sdchinbdi 
derfelben fo herrlich und pradjtvoll befdhrieben. Einige Stellen diefer Schrift fit 8 
Wer Grinnerung, und ungeadtet aller Refervationen, Cinmendungen und Zweifel, 
der Lefer in Begiehung auf die volle Haltbarfeit der Thefe und der Argumentuiil 
erheben mag, wird er dod) das Bud) nicht gu Ende lefen ohne heilige Gemüthserregun 
@aufjen fah übrigens feine Arbeit bald als unjureichend an. Edmund Sie 
deffen Ernennung jum Profeffor an der theologifden Schule von ihm felbft betrich 
worden, gerieth bald durd) die frittfdjen Arbeiten, denen er fid) unterjog, in voller 
menen QWiderfprud) mit feinen Collegen, und gab in Folge davon im Jahre 1849 fc 
Entlaffung ein. Es ift befannt, daß er unter den frangdfifdjen Proteſtanten vielen ¥ 
flang fand, daß langtwierige Streitigfeiten aus dem Borgehen Scherer's entftanden, b\ 
er feitdem bet dem vollftindigen Stepticiémus angelangt ift*). Gauſſen tonrde but 
das Alles um fo fchmerglider bewegt, al8 man ihm gern vorwarf, durch feine ih 
triebene Anſicht eine Reaftion hervorgerufen yu haben. Er eradhtete, daß feine «Lh 
pneuftie einer Ergänzung bediirfe. Diefe gab er theils in feinen Borlefungen, the 
in einer nenen Schrift in zwei Banden: »Der Kanon der heil. Schrift”, Laufanne 18é 
Wud) in dieſem Buche wendet er ſich an Lefer, die von der göttlichen Autorität 
heil. Schrift überzeugt find. Allein, fagt er, man könnte die Frage auftwerfen, ob um 
ben verfdiedenen Bitchern, welche die biblijdhe Sammlung bilden, fic keines finde, m 
ches anf betrügeriſche Weife fid) in dieſe eingefdjliden, und auf der anderen Seite, | 
es nicht infpiricte Gdriften gebe, welche in derfelben Gammlung feinen Blog gefund 
Gauſſen gibt verneinende Antworten, im Namen der Wiſſenſchaft im erſten Bande, 
Ramen ded Glaubens im zweiten Bande. Die Wiffenfchaft, fagt er, gibt uns fir | 
Authentic und Kanonicität aller heiligen Schriften unwiderlegliche Reugniffe; diefe werd 
nun angefithrt. Durch den Glouben wiffen wir, dak der Kanon ded Alten Teftamei 
ben Juden anvertraut wurde, welche ihn mit ängſtlicher Sorgfalt aufbewahrt babi 
Zahlreiche Thatſachen ſprechen dafitr, dak die Borfehung thn vor Verderbniß bermal 
hat. Qn der That, wie diirfte man annehmen, daß Gott, nachdem er der Menſch 
inſpirirte Schriften gegeben, gugegeben habe, daß fie verderbt wurden oder bderlor 
gingen? Die Volltommenheit des Kanon ift daher ein Dogma. Er ift ein abfolul 
Ganze von vdllig inſpirirten Schriften, daher eingige und urfpritnglidje  Wutoritit, 
enthalt ſchlechterdings teine Srethitmer. Go tar der heitere Glanbe vom Ganffen; 








*) Man finnte fagen: Subjeftivismus. S. Neue Coangel. Kirdengeitung. 1863. Kr 4 
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fid) durch feine Einwendungen irre machen; es war ein glidfeliger Glaube, der fid 
| die neuere Rritif nicht erſchüttern lief. 

Man begreift, daß Gauffen, von einem foldjen Glauben befeelt, mit befonderer 
iebe diejenigen Bücher der Schrift erforfdt hat, welde im höchſten Grade den Offen- 
igéfaralter an fic) tragen, d. h. die prophetifden Biidher. Hier find gu nennen 
ons sur Daniel” in drei Banden, ein unbollendetes Wert, entftanden aus feinen 
hifationen, Die er neben dem Profefforate beibehalten hatte. Gauſſen hat in diefem 
e nit? gerade Neues gegeben; er gibt die Refultate der altreformirten Auslegung; 
nirgends lernt man die Perfinlidjfeit des Berfafjers beffer fennen. Gie befunden 
Rannicfaltigteit fetner Renntnifje, die Macht feiner Rede, die Rartlichfeit feines 
nd; qugleid) zeigt fic) darin eine gemiffe Heiterfeit, ein Unflug von Humor, der dem 
fer wohl anfteht und gum vertraulidjen Rarafter des Unterrichts gut paßt. Gauſſen 
in diefe Arbeiten einen gewiſſen theologifdjen Werth, infofern die Erfüllung der 
agungen, die er bis in die Greigniffe des Jahres 1848 hinein verfolgte, wie er 
von der @bttlichfeit der Schrift ein neues Zeugniß ablegt. Cine andere Sdrift, 
18 ſeinen Katechiſationen entftand, ift betitelt: „Das erfte Kapitel der Genefis, fiir 
c erflart”, Was das Dogma von der Gottheit Chriftt betvifft, fo iff Gaufjen, 
x ihm diefed Dogma am Herzen lag, feineswegs in fpetulative Erörterung deffelben 
reten. Den Blic auf die Schrift ausſchließlich richtend, hat er fie befragt über 
ottheit Ghrifli, und gefunden, dag fie ihm göttliche Namen, Vollfommenkeiten und 
lhaften beilegen, und daraus hat er auf die Gottheit Chriftt gefdlofien, und er 
t berthetdigt gegen die Arianer und Gemiarianer feiner Beit. 

Diefe Raratteriftit ſeiner Schriften gibt einen klaren Begriff von dee theologifden 
mg des Mannes. Gr ftellt fid) uns dar als einer der Heroen des 16. oder 
ahrh., mitten in die heutigen theologijden BVerhandlungen verjegt. Sein Styl hat 
der Eigenſchaften der grogen Epoche der franzöſiſchen Litteratur; Gauffen felbft 
efeelt vont ftrengen Glauben der Märtyrer aus der Reformationsyeit. Calvin, der 
Curretini, Pictet und die alten Theologen der reformirten Kirche waren, nebft 
t neueren englifden Theologen, feine Lieblingsſchriftſteller. Seine Theologie con— 
te fid) auf das Studium der Schrift. Er iff es aud, der den Berein in’s 
tief, welcher fid) mit genauer wörtlicher Ueberfegung der Schrift beſchäftigt und 
ex fic) mit Eifer betheiligte. Zugleich nahm er lebhaften Antheil an den allge- 
| Ungelegenheiten der evangelifden Gefellfdaft. Go ift er e8, der in einem bee 
Vortrage die Nothwendigfeit darlegte, das Werk der Evangelifation in Frantreid 
teiben. Er befudte mehrmals die in Folge diefer Anregung geftifteten Gemeinden. 
Sejellfdaft, die im Jahre 1835 an dem Gebdenftage der Genfer Reformation 
das Abendmahl abgefondert von der Nationalfirche feierte, verſchmolz fid) 1849 
r alten Genferdiffideng und zählt gegenwärtig 1500 Mitglieder. Gauffen war 
n Allen thatig, nahm aber niemalé die Grundfige Vinet's über abfolute Trens 
von Kirche und Staat an; was ihn von der vaterlindifden Nationaltirde ent- 
jielt, das ift nicht freilirchliche Ridtung, fondern einestheils fein orthodoyer Glaube, 
theilS das Princip, dak eine Kirche ein Glaubensbekenntniß haben muß, welches 
pb jene Kirche ſchon längſt verworfen hatte. 

in der reizenden Billa Les Grottes, vor den Thoren von Genf gelegen, umgeben 
nem fdjbnen Garten, erlofd) Gauſſen's Leben fanft und fdjmerglos am 18. Suni 
ex hinterlieR eime Tochter, die ihm nie berlaffen hatte. Gr verdient es, dak die 
1 Franfreidhs und Genfs fein Andenfen ſegnen. Pronier. 
Seibel, Die reformirte Kirche wird für immer den Ruhm behalten, daß fie 
mr bis ſpät in das 18. Jahrh. hinein den verderblichen Einflüſſen des Rationa- 
ſich verſchloſſen hat, ſondern daß ſie ihm auch, wenn gleich er zuletzt wie in die 
ſterlirche fo aud) in fie ſeinen Einzug hielt, alsbald am Anfang dieſes Jahrhunderts 
Beit der Neubelebung des todten Kirchenlbrpers eine Reihe tüchtiger evangeliſcher 
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Prediger entgegengeftellt hat. In Bremen nennen wir Menten, F. A. Krum 
in Hamburg Merle d'Aubigné, in Lübeck Sohannes Geibel, in Stettin Roguet 
Stolpe Metger, in Erlangen Krafft, in Clherfeld G. D. Krummacder. 

Wir wollen nun, fo weit e6 uns miglid) ift, das Undenten von Fohannes 
auffrifden, eines Mannes, der über Lübeck hinaus eine bedentende Anregung gei 

Seibel ift am 1. April 1776 in Hanau geboren. Nad) Bolendung {eine 
bien in Dtarburg hielt er fic) eine Beit Lang als Hauslehrer in Ropenhagen i 
Haufe des gebildeten Major Mod) auf. Anfangs von Daub, Jacobi und Schleit 
angeregt, dann fic) der myſteribſen Gedanfenwelt von Kerner und den firdlid 
fdjauungen, welche von den Darbiften vertreten werden, hingebend, bradjte ihn fp 
eingehendes griindlides Schriftſtudium auf ridtigere Wege. 

Als der reformirte Paftor Butendad) in Lübeck bet gunehmendem Alter fe 
nicht mehr verfehen konnte, wurde im Jahre 1797 Geibel fein Bitar. Rad 
dach's Lode wird er am 11. Juni 1798 gu deffen Nachfolger erwählt. 

Die reformirte Gemeinde in Lübeck, in ihrer Gefchichte reich an Erfahrun 
ben Bedriidungen folder, die „durch Ausrottung der Calviniften ben Weg felt 
chen glaubten, auf dem man das Heil Gotted fieht", befak nur ein kleines, ti 
gönntes und gegenitber den herrlichen Stadttirchen verächtliches Rirdlein vor dem. 
thore. Stonnte es frither gut die wenigen Reformirten in fic) faffen, fo tar | 
möglich, als Geibel gu predigen begann. Die ganze Stadt ging gu ihm hina 
Rirdlein tom ju folden Ehren, da man e8 von allen Seiten umdrängte, um ! 
den Thüren den Redner gu hdren. Was aber zog denn in folder Weife gu deo 
Prediger hin, daß man aud) aus weiter Ferne gu ihm tam? Es war die ¢ 
gefjene biblifde Wahrheit und biblifde Sprace. Das unwiffende, geiftig | 
Bolt fühlte die Hervlicjfett und den Reichthum der Sahrift. Dazu mar dem 
eine flare, flieRende, oft uniibertrefflid) ſchöne Geredtfamfeit, eine warme Glut 
tefter Empfindung gegeben. Cr feffelte, er begeifterte. Seine Gemithungen, die 
wahrheiter al’ die allein verniinftigen darguftellen, feine beweifende, eingehende 
feine freudige, gewiſſe Zuverſicht, daß er die Wahrheit befige — dieß mehere 
mehr feine Zuhörer und Freunde. Die heilige Verehrung des Schriftwortes 
Seibel höchſt wohlthuend, und das Befte, was ſich in feinen Predigten und ‘ 
findet, find feine Erbrterungen fiber den Werth und die Bedeutung der Schrift 
fieht, ex hat fic) felbftftindig an ihe gebildet, hat ihr Verſtändniß als ein mt 
fides Gut gefunden und preift und rühmt fie jegt Sedermann an. Er hilt 
ihren Grundwahrheiten feft, vertheidigt diefelben unermüdlich, liber ſäet feine 
mit vielen Bibelftellen und hat hierdurd Kenntniß und Liebe zur Schrift a 
Grade gefdrdert. Pelagianiſche, falſch-ſpekulative Gedanken finden fich bei ihe 
der Lehre von dem im Menſchen gebliebenen Göttlichen. Was fic nod jegt 
ferer Schriftkenntniß bei den älteren Bürgern in Litbed zeigt, fommt von ' 
Seine »Cinleitung in die chriftlidje Lehre“ (1821) ift vortrefflid) in dem, wal 
das heilige Buch fagt. Der Cinleitung folgte ein »Leitfaden bei dem Unternd 
chriſtlichen Glaubenslehres (1822) und ein „kurzer Leitfaden bet dem Unterridt 
chriſtlichen Gloubenslehres (1835). Yn feinem Haufe hielt er Bibelftunden | 
bie erfle Anrequng zur Griindung der Bibelgefellfdhaft, zur Miſſion unter 
und Suden. Obne ftreng confeffionell au ſeyn, wurde er durch feine Sdmift 
formirt und fah in der reformirten Kirche am meiften apoftolifde Ginfodt 
Wahrheit abgefpiegelt. Er verftamd die Schrift „im Ganjen fo, wie fie in 
berger Katechismus unfere Biter verftanden haben.“ Wie durch feine Pt 
fo war er auch bemitht, durd) gute Ordnungen und neue Stiftungen die Genx 
beleben und gu erneuen. Die Griindung einer reformirten Schule, zu deren eit 
Projeffor der Philofophie Guabediffen berufen wurde, erwieR fic) freilich alf 
feblter Verſuch, der Gemeine eine größere Selbftftindigteit gu verfdaffen. Im: 
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| ecbffnet, hörte diefelbe 1812 fdjon wieder auf; ihre hddhfte Schülerzahl ftieg nur 
u 23 Befudern. Bon befferem Erfolg mar der von Geibel betriebene Neubau einer 
e begleitet; man faufte ein Haus in der Stadt, und ließ daffelbe gu einem tird- 
ofal umbauen, weldjes als pein einfadjer geriumiger Berfammlungéfaal in 
sform” die nicht allzu ſchönen ardjitettonifden Gedanten Geibel’s offenbarte. Der 
apreis mar ein fehr bedeutender. Der Vorfdlag des Senates, mit den lutheriſchen 
m eine Union eingugehen und eine lutheriſche Kirche gu benugen, fand feinen Un- 
im Presbyterium. Widhtiger noch als der Rirdbau war fiir die Gemeine die von 
{ entworfene „Ordnung fir die evangelifd)-reformirte Gemeine gu Lübeck.“ Gn 
tr, klarer Sprache gefdrieben, enthält fie eine ausgezeichnete, aus reformirtem 
: hervorgegangene Organifation. „Gleich wie die heilige Schrift die Richtſchnur 
8 @laubens und Lebens ift, gleid) fo auc) unferer Gemeindeordnung und Berfaf- 
Se enger eine Gemeindeordnung an die der Apoftel fid) anſchließt, defto voll- 
ener ift fie Die Leitung der Gemeinde geht von einem Gemeinderathe aus, 
on Welteften gebildet wird, die Lehren und die nicht lehren. Den vier legteren 
ier Diafonen beigeordnet, „nicht untergeordnet, denn in der Gemeine Chriſti gibt 
nen Rang, fondern nur Aemter.“ Die Gemeinemitglieder verpflichteten fich durch 
drift gur Aufrechthaltung diefer Ordnung. In der theologifdjen Welt fand die 
nordnung befonders bet Meyer in Franffurt Anerfennung. Sie erfdien 1826 gu 
im Drude. 
Wus dem reife, der fid) in Litbe um Geibel fammelte, nennen wir den Rechts— 
ten Pauli, der der Gemeinde ein neues Gefangbud) verfdjaffte, die Familie Platz 
den Bater des Malers Overbed, den ruffifden Conful Baron von Adercak, den 
ellen Johannes Menge, von Geibel pein geiftiges Ungeheuer“ geheifen, unter den 
n eine Tochter von Claudius. Einen Beſuch bei ihm ſchildert Schubert in feiner 
beſchreibung im dritten Bande I. S. 235. 
Beibel war eime fehr felbftftindige, heiße Natur, fonnte Widerfprud) nidt gut er- 
, wliber leidenſchaftliche Abſprecher fiihlte er fid) erhaben”, aber mit einfidtigen 
den hat er manden Strauß gehabt. Scharfe Demiithigungen erduldete er ſchwer, 
Fülle feiner Gedanken und feiner Rede lag oft mehr Höhe des begeifterten Ges 
alg niichterne wahre Unfdhauung. Freigiebig und wobhlthitig war er ohne Maaß, 
dt aud) ohne Ginficht. Mit den Weltlichen verfehrte er faft gu fret und unbe- 
tt und gab dadurd) ernfteren Gemiithern Anſtoß. Gein geniales Wefen erflart 
af er der Bater eines beriihmten Didters geworden. 
Die Arbeit Geibel’S an feiner Gemeine wurde von diefer mit Danfbarkeit und Liebe 
ten. Sm Jahre 1814 erbhielt er einen ehrenvollen Ruf an eine andere Gemeinde. 
Presbyterium that Wes, um weinen Prediger gu behalten, der mit Recht unter 
ltenen gehirte”, und erhdhte das Gehalt von Geibel um 500 Marf. Als fpater 
le Rufe an ihn ergingen, tourde ihm fein Cinfommen auf 4000 Ml. vermehrt. Bei 
n 26jährigen Jubildum überreichte ihm das Presbyterium 250 Stück holländiſche 
ten „als ein Reidjen der Unerfennung des warmen Cifers Geibel’s in dem Amt 
t Gemeinde.” Go geigt fic) aud) bei den Litbedern jene edle Freigebigheit, welde 
it ein Schmuck der reformirten Kirche geweſen ift. 
Bon den theologifden Streitigteiten, an denen fic) Geibel fchriftftellerifd bethei- 
heben wir zwei hervor: feine Befehdung der Thefen von Harms und feine diter- 
Vertretung des in Braunfdjweig angeflagten Sohnes Karl Geibel. 
Harms hatte feine ſchneidenden Sige verdffentlidt und Freunde und Feinde ge- 
en. — Geibel, oft um fein Urtheil in der vielbefprodenen Angelegenheit befragt, 
es zuletzt für feine Pflicht, fic) Sffentlic) gu erklären, und bezeichnete die Sage 
lieben Harms als unflare, einfeitige und engherzige Machtſprüche, als einen ver- 
iden GSeftengeift.“ Qn feinen »Reden fiir evangelifde Freiheit und Wahrheit 
bas Pauliniſche » Pritfet Wes und behaltet das Gutew (1818) vent ex fid) für 
leal+ Gneptlopddie fix Theologte und Rirche, Suppl. I. 
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volle Freigebung der biblifdjen Forfdung und Prüfung aus, denn die Macht der Bakr. 
heit in der Schrift fey fo grok, da fie dod) gulegt den Sieg fiber alle Drrthimer um 
Verdunfelungen erhalten werde. Cine Wacht wollt ihr haben? Aber feblt e& denn a 
einer Wacht in der Kirche? Hat fie nicht ein Oberhaupt, ein untriiglides? Der 
Hitter Djrael’s, falaft und fdlummert er denn je? — — 

Der chriftlidle Prediger hat feine andere Gewalt, und foll feine andere haben, ali 
bie Gewalt des gittliden Worteds. — Cine Selte ift da, wenn man in feinem beſen 
deren Budhftaben, in feiner Form die eingige ausfchlieRende Beftimmung dec Woabrher 
fennt.“ Ueber die Verpflidjtung auf die Glaubensbetenntniffe fagt er: » Wie, Menſchen— 
wort follte mehr vermbgen als Gotteswort? Der, der fred) genug ift, die Sdrift m 
verdrehen, der follte nidjt aud) Menſchenwort verdrehen können und wollen? O dertrowt 
bod) dem Herrn und der Madt feines Wortes! « 

Diefe feine Anſchauungen fiber das Aufgeben aller Gchranfen, welde die reli 
gidfen Forfdungen beengen, bewogen ihn and), eine deutſche Ueberfegung der Sari 
Locke's über Gewiffensfreiheit gu veranlaffen. „Ich habe nach meinen Kräften imma 
fiir allgemeine Glaubens- und Gewifjensfreiheit gearbeitet.» So ijt er denn and fit 
die Union und feine ebangelifd)-reformirte Gemeinde, „fühlt fid) im Geifte verbunre 
mit allen evangeliſch-chriſtlichen Gemeinden gu allen Zeiten und an allen Orten.” — 
„Chriſtus und die Sdjrift, das ift das Gittlidje, das Ewige, das Untwandelbare in ue 
Kirche, es ift das wahrhaft Vereinigende. Im Gahre 1817 überraſchte ihn aud we 
Berliner theologifde Falultät mit der Doktorwürde. 

Am 19. September 1830 hatte Geibel die Baterfreude, feinen Sohn, der ye 
Paftor an der reformirten Gemeinde in Braunſchweig erwählt war, in Lübed gu ort 
niren. Mit bewegtem Herzen rief er thm in der Ordinationsrede yu: » Sey ein Jap 
ber Wahrheit, der reinen apoftolifden Lehre ohne Zufas und Weglaſſung.“ Er 
wohl nidjt, gu weldem Schmerzenswege er feinen Gohn getweiht hatte und it q 
felbft durch das fdjeinbar gliidlide Ereigniß in die aufregendften Kämpfe himeingeyogtt 
werden follte. 

Sn Braunfdweig hatte die reformirte Gemeinde vor Geibel einen Mann yum bit 
diger gehabt, der durd eine langjährige Thatigteit dafür geforgt, daß ihe „der Kivtem 
glaube gang aus der Grinnerung gefommen war.” Gein Gifer hatte fic) namentlid 
gegen die Rechtfertigungslehre geäußert, welche ihm der „entſetzlichſte Gräuel der Pfeun 
orthodoxie“ war. Der junge Geibel begann die evangeliſchen Wahrheiten zu predi 
und rief bald eine heftige Oppoſition beſonders von Seiten des Presbyteriums 
die neue unbefannte Lehre hervor. 

Bum Führer feiner Widerfacher machte fic) der Profeffor der alten Site 
Petri, der Sohn des Vorgängers von Geibel, der gum Amtsgehülfen neben ihm ci 
gefest war, Die reideren Mitglieder der Gemeinde unterftiigten Petri, die A 
und die Freunde der Brildergemeinde hielten fid) gu Geibel. Der Streit wurde 
heftig, da fic) die Petri'ſche Partet verbindet, eine Wufldfung der Gemeinde herbal 
zuführen, wenn Geibel nicht fein Amt niederlege. Der Vater Geibel’s eilt nad — 
ſchweig, um ſeinem Sohne durch eine Gaſtpredigt vor der Gemeinde am 17. Jui 
1831, in der er den Zuſammenhang der biblifden Lehre darlegte, au Hilfe zu fommes 
Diefe mad) dem Urtheil des Profeffor Petri . recht erbauliche, von einer mabdrieh 
feltenen und hinreißenden körperlichen Beredtfamteit höchſt glücklich unterftiigte Tre 
digt” änderte jedod) in der Gace nichts. Der Vater erfchien den Gegnern -ni 
ſchlimmer als ber Sohn”. Um endlid) eine Beendigung des Zwiſtes Herbeigufihesy, 
fudt man den ermiideten und gedngftigten jungen Geibel gu beftimmen, gegen gecigntt 
pefuniire Offerten fein Amt niedergulegen. Er geht ungllidlicherweiſe auf dieſen Sot 
ſchlag ein, obgleich er, bald nachher ſich ermannend, theils in den geringen Mnerti 
tungen, die man ihm machte, theils in der Untoiirdigteit der ganjen Verhandlung cise 
göttlichen Wink ſah, dak ex auf diefe Weife fid) nidjt verdringen laſſen dürfe. — 
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hatte er durd) den ganzen Handel feine Stellung doppelt fdjwierig gemadt. Gr 
ſich Dem Vorwurfe nidjt ganz entziehen, wer habe den Willen Gottes nach der 
oder weniger grofen Summe deuten wollen.” In der mun gegen ihn entwor— 
Unflagefdrift, welde man an die geiftlidle Behirde Geibel’8, die Synode der 
evirten reformirten Gemeinen in Niederſachſen, zu der aud) die Braunfchweiger 
tirte Gemeine gehörte, einreichte, betonte man vor Allem neben den Vorwürfen, 
rein Pietift, Myftiter und Ratholit fey — jenes gegebene Aergerniß. 
Bir fonnen nicht weiter auf das unverantwortlide Verfahren des damaligen Mo— 
r8 der Synode, wie aud) auf die armfeligen Gutadjten der verfdhiedenen PBresby- 
, unter denen mur dad cellifde eine andere Sprache hören lief, eingehen. Statt 
labrheit bes Evangeliums energifd) in Schutz gu nehmen, meifterte man Geibel 
yrte die Gemeine. Wud) wurde durd) diefe Gutadhten nidjts gedndert; eine An— 
gegen Geibel bet dem Landesgeridt yu Wolfenbiittel blieb eben fo erfolglos. Da 
die hergogl. Regierung die niederfidhfifde reformirte Synode nad) Braunfdweig, 
je am 27, Juni 1832 gefdloffenen Berathungen liefen darauf hinaus, dak „die 
en Lehren gu den unter reformirten Theologen unentfdiedenen gehörten“, 
| diefelben in gu gefithliger, phantaſiereicher Weiſe vorgetragen, durch den Gelbd- 
ein gerechtes Aergerniß gegeben habe und dabher fein Rücktritt fiir das Beftehen 
emeinde nothtwendig fey. Cine Stimme erflirte ihn nur fiir wünſchenswerth. 
ihre vollfommene Unfabhigteit ausgufpredjen, bet ihrer damaligen Zuſammenſetzung 
tt Rerritttung der fynodalen Verhältniſſe über den vorliegenden Fall gerecht ur- 
ju können, ftatt eine ernfte Mahnung an die Gemeinde gu ricdten, wandte fid 
hnode ausfdlieflid) gegen Geibel und legte auf das gegebene Aergerniß einen 
toßen Nachdruck, welches dod) bet der hohen Bedeutung der vor den trogigen 
abigen gu behauptenden Wahrheit ſehr in den Hintergrund hatte geftellt werden 
So intereffant fonft diefe Confdderation in dem kirchlichen Verfaffungswefen 
lands ift, fo traurig mar ihre Braunſchweiger Berathung, ein Beweis, wie 
fe Ordnungen aud) zum großen Unfegen werden finnen. 
Der Vater Geibel’s hatte bald nach feiner Anwefenheit in Braunſchweig feine da- 
nehaltene Gaftpredigt und die Rede bei der Ordination feines Sohnes verdffent- 
Gegen ihn ergriff jest Prof. Petri das Wort in feinem „das Chriftenthum in 
ſchweig“ (1832), indem er als die Confeffion der Reformirten die Confeffions- 
t bezeichnete, die Remonftranten fitr die eigentliden Reformirten erflarte und 
den Sohn gu einem ftreng gliubigen Ratholifen machte, weil er das „allein 
den Glauben” behauptete. Die gefpreigte deklamatoriſche, gemeine Schrift diefes 
es, der von fid) felbft fagte, er wiffe nidt viel tm Theologiſchen, und dod) in 
lider Rohheit ber die Grundlehren der Reformatoren aburtheilte, tourde von 
dem Bater in feiner Schrift „das Chriftenthum im Kampfe mit dem Unglauben“ 
) mit lidjter, überzeugender Beredtjamfeit widerlegt. Da im Berlaufe diefes 
wechſels die Synode zu Braunſchweig gehalten worden war, fo gab Seibel feinem 
in eine Beilage mit, die eine Kritik des Gutadhtens der Synode bradjte. „Die Sy- 
alt dafitr, da bas Ehangelium der Grrlehre, der Glaube dem Unglauben, das 
altene Wort Gottes dem Wbfalle weidjen müſſe.“ Neben Geibel betheiligte fid) nod) 
Krummader an dem damals überall befprocenen Greigniffe, umd feine falgigen 
erkungen“ gu dem Gutachten der Synode ſchnitten toohl am tiefften in's Fleiſch. 
D viel angeflagte Synode, deren Borgehen aud) von Rationaliften Mißbilligung 
, welche fiirdjteten, da man diefelbe Praxis aud) gegen fie fehren könne, erhielt 
ewandte Erlduterung von Hugues, reformirtem Prediger in Celle, der eine fingue 
Stellung bei den Verhandlungen eingenommen hatte. Gr fagte das, was fid) zur 
ung des Gutadjtens nod) etwa fagen liek. Geibel ftellte nun eine „Erwiderung“ 
diefe Erlduterung auf, welche einer feiner Freunde verfaßt hatte (1833), welder bald 
elbſtgeſchriebene Erwiderung“ folgte. Gr fommt in derfelben gu dem Schluſſe, 
25 * 


548 Geibel 


daß fein Sohn in der Stellung gu beharren habe, e8 folge daraus, was da wolle, dod 
fey e8 gewif, die Gemeinde werde nicht untergefen, wenn fie fid) aud) vermindere 
Mit allen diefen Bemiihungen war jedod) der Schaden der Gemeinde nicht geheilt. Die 
Widerfacher beharrten in ihren Wühlereien, Geibel blieb bet feinen Predigten und in 
feinem Umte. Cin Gutadten der Synode, daß der Bellagte gu fuspendiren fey, er— 
hielt die herzogliche Beftatigung nicht. Es verging ein Bahr, Geibel fing am fich fein 
rechtlich geficherten Stellung wieder gu freuen, da erreidjten die Umtriebe einen nici 
gehofften Erfolg: im Oftober 1835 enthob ein herzogliches Reftript Geibel feines Antes, 
weil die völlige Wuflifung der Gemeine gu befiirdten fey. Der vole Gehalt blieb dea 
Entfegten. Er fchied nicht ohne einen Leidensgenofjen aus dem Braunfdweiger Lante: 
ein geringer Seminarift (H. A. Lie), der fid) gur Schrift befannte, wurde in Boljen 
biittel aus dem Seminar geftofen. 

Wir find naher auf diefe Exretution des Rationalismus eingegangen, weil fie fp 
tief eingegriffen hat aud) in das Leben Geibel’s des Vaters. 

Gine begeifterte, warmfühlende Perfonlichfeit wie Geibel mute aud) auf's Tiefft 
durch die Leiden und Schläge erregt werden, die das ganze theure deutfde Baterloal, 
die das geliebte Liibed unter der Tyrannei der Franjofen erdulden mute *). Im Fri 
jahre 1813 ermunterte er in glihender Rede die Freiwilligen auf dem Mtarkte, die jue 
Kampfe gegen die Frangofen ausziehen wollten, und weihte ihre Fahne ein, We me 
die Franjofen Lübeck wieder in Befig nahmen und „Gräuel auf Gräuel hauften’, ja 
ex fid) gur Flucht gendthigt. Seine Gemeine enthehrte bis jum Dezember ihrer Gott 
dienfte, dod) die Befreiung der Stadt bradjte auc) den muthigen Prediger zurüd. Yeh 
haft ward Geibel wieder in diefe Beit der Schrecken und der Aufopferung guriidveries, 
alg er am 18, Oftober 1814 ein Dentmal für den gefallenen hanfeatifden Major ve 
Arnim einweihte. „Babel, das ftolze, ift gefallen!~ — ruft er aus — » jerbrod@ 
find feine Riegel und Ketten und deutſches Volk fann wieder frei fic) bewegen, frei wh 
freudig auffdauen gum Himmel und, feiner eigenthitmliden Richtung folgend, ungediae 
dert bom frember Willkür fid) ausbilden fiir Wahrheit und Redt! 

Das Lodende der Predigten Geibel’s hörte im den legten zwanziger Jahren fet 
49jährigen Xhatigheit an der Gemeinde immer mehr auf. Andere evangelifche Pred 
waren nad) Lübeck gefommen, die Lutheraner hielten fid) nun gu ihren eigenen Kirchen 
Geibel mute die ſchmerzliche aber Geilfame Erfahrung maden, dak alle Berehrung 
UAnhinglidfert der Menfdhen zeitlich und nidhtig fey. Die für viele Zuhbrer erd 
Rirde umfaßte nur nod) die kleine eigene Gemeine. Wm 11. April 1847 hielt 
feine legte Predigt. Die Gemeinde entlieR mit reidem Dank den Greis in feine 
wünſchte Rube; das lutheriſche Minifterium der Stadt bezeugte dem Scheidenden | 
innige Verehrung und briiderlide Liebe. Es nannte ihn einen fleifigen und grimbli 
Schriftforſcher, einen freijinnigen und gläubigen Gottesgelehrten, einen begabten 
reid) gefeqneten Zeugen der Wahrheit, einen treuen Hirten, der ein halbes Jahrhun 
feine Gemeinde erbaute, einen deutfden Dtann, der ju de8 Baterlandes Crhebung 2 
der Knechtſchaft mit Wort und That wirlte, einen Adjten Biirger, welcher in bedring 
Beiten eine edle, aufopfernde Hingebung bewieß. 

Seibel jog fic nach Detmold zurück. Auf feinen letzten Lebenstagen ſchei 
bunfle Schatten gu liegen. Als im Frühjahr 1853 die Seinigen ihn nod ft 
zurückholten, war er geiftig ſchon gan, ſchwach. Gr ftarb am 25. Suli 1853, 

Gin gedrudter Lebensabriß von Geibel ift uns nicht betannt. Die gegebdemen 
ridjten find theils aus feinen Schriften, theils aus dem Litheder Kirchenbuche geſche 
Die Literatur fiber den Rirchenftreit in Braunſchweig findet man bei Rheinmald | 
Repertorium, 1834, Mr. 9. vergeidnet. A. Zebu. 


*) Als einft der Marſchall Davouft Lübeck beſuchte und mebhrere Bürger yu fic befahl, 
aud Geibel erſcheinen. Der Marſchall fubr ihn mit den Worten an: „Sie predigen 
und Widerſetzlichkeit.“ Geibel erwiederte: ,,Non, je ne préche que la verité.” 
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Gentiliacum, Reidsverfammlung vom Jahre 767.— Gentilly lautet der heutige 
e flr bas Dorf oder den Fleden, der an der Bievre im Süden von Paris liegt, 
ten Zeiten eine Meile weit davon entfernt, gegenwartig aber bei dex Erweiterung 
Beichbildes der frangbfifden Hauptftadt in das Netz der Befeftigungswerfe mit 
igezogen. Die erfte urfundlide Erwähnung des Ortes findet fic) in der Beit, als 
dad Königthum des Frankenreiches von den falifden Merovingern auf die ribuari: 
Rorolinger übertragen war. Pippin, ſchon feit zehn Jahren kraft der Wahl feiner 
en und mit der Sanktion feiner Grofen und Biſchöfe, ja auch traft der Salbung 
ex Hand des Biſchofs au Rom in königlichem Schmuck regierend, feierte Weihnachten 
jftern 762 in Gentiliaco villa. Golde’ verbiirgen uns die nad) dem Herausgeber 
Met genannten Annales Tiliani (Bouquet, Rerum gallicarum et francicarum 
ores, Paris 1744. V. p. 17; Pertz, Mon. Germ. Script. I, 219), die nach 
fdwerlid) von Möonchshand verfaßten Annales Laurissenses (Bouquet V, 35; 
Scr. I, 142, friiher auc) Loiselani ober Plebeii genannt), bie Annales Ein- 
(Bouquet V, 199; Pertz, Scr. I, 143) und die Annales Mettenses (Bouquet 
3; Pertz I, 334), weldje legteren ja freilid) eine unguverlaffige Compilation nad 
abach (Deutſchlands Gefdhidtsquellen. Berlin 1858. GS. 188) find, aber nid, 
lotthaft (Bibliotheca historica medii aevi. Berl. 1862. pag. 132) angibt, von 
d, dem Abt von Priim (+ 915) ſtlaviſch nachgefdjrieben tourden, fondern gerade 
hrt aus deffen Chronik Bieles entnommen haben. 
fhendiefelben Ouellen find fiir die Gynode von Gentiliacum gu benugen, und ihr 
nif gu einander ift darum feft im Auge yu halten; liegt dod) aud) ein verzwei— 
Dunfel, wie H. Hahn’s Jahrbücher des frank. Reiches, München 1863, für die 
741—52 Jedem deutlid) machen können, ither den politifden und kirchlichen 
igen jenes fiir die ganze Welt fo bedeutungsvollen Reitalters. Zwei Fragen, 
alle Gemitther in der Rirde des Morgen- und Abendlandes gu allen eiten im 
mt Grunde erregten, eine bogmatifde, fpefulative Frage de Trinitate, 
ne liturgiſche, Gfthetifde Frage de imaginibus find auf jener fränki— 
Reichsverſammlung erbrtert worden. Cine andere Hauptfrage von firden- 
iſcher Natur hatte, wie wir fehen werden, fiir die Großmächte der damaligen 
icht minder erregenden, Leidenfdhaften in Bewegung fesenden Rarafter. 
die genauefte Unterſuchung der Sache hat feiner Beit ©. W. F. Wald (Entwurf 
ollftindigen Hiftorie der Regereien, Spaltungen und Religionsftreitigteiten, Leipz. 
XI. S. 1—36) in dem [egten, als opus posthumum von Spittler herausgeges 
Theile, mit dem fein Wert abbrad, im Bezug auf die Bilderfrage angeftellt, mit ~ 
elaſſung des erften Hauptthema’s jener Synode; fein etwas troftlofes Refultat, 
liffe nicht, was fiir ein Schluß damals gefaft fey, flingt aud) bei Gieſeler, 
tr, Baur und Kurtz wieder; Haſſe's und Ebrard's eben erſchienene Handbücher 
bie Sache nicht meiter gefdrdert. Es ift ja freilid) beffer, auf foldjem negativen 
if gu beharren, wie es Soh. Dallius (de imaginibus. Lugd. Bat. 1642. libr. 
ag. 365. 389.) fdjon aufftellte, alé wenn man mit dem Sefuiten L. Maim- 
(histoire de l’hérésie des Iconoclastes, Paris 1679. lib. ITI. p. 322 sq.) aus 
ſchatze der eigenen Phantafle allerfei yu den urfundlidjen Ueberlieferungeu hinzu—⸗ 
Verſuchen wir eine Reviſion, wie fie durd) den Aufſchwung der politiſchen 
hiſchreibung in unſeren Tagen geboten iſt, mit ſtrenger Unterſcheidung von pri— 
und-fefunddren Quellen, mit beſonderer Zuratheziehung des urkundlichen Date- 
vielleicht läßt ſich dod in einigen Puntten ein entſchiedeneres Urtheil wagen, als 
iald) möglich war. 
zergegenwärtigen wir ung, ehe wir das Zeugniß der Chroniften abhbren, die Lage, 
her Staat und Rirde bis zur Mitte des achten Gahrhunderts fic) befanden, tm 
Morgenlande anhebend, um dann mit den Zuftinden des Frankenreiches abju- 
en. Gine quellenmafige Begründung ift nur file einige Hauptpuntte verftattet, 
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Seit 130 Jahren hatte der Isläm im Orient fein Reid) aufgefdlagen; 50 Sobre 
zuvor, im Jahre 710, war da8 Weſtgothenreich in Triimmer gefallen; feit 755 herridte 
ber letzte Sproß der Ommajaden, Ubderrahman J. (+ 788) auf der pyrendifden Halt: 
infel, ein Muſter der Geredtigheit. Dem abbaffidifden Khalifen Abu Djafer el Manfur 
hatte er den Gehorfam gefiindigt, deffen Fahnen in entſcheidender Schlacht erbeutet, und 
al8 er höhnend bas Haupt des erſchlagenen feindlichen Heerfiihrers nad) Mella ſandte, 
rief Ubu Djafer felbft aus: „Wohl uns, dah die Fluthen des Meeres uns trennen 
von dieſem Abſcheulichen“ (F. W. Lemble, Gefdj. von Spanien. Hamb. 1831. S388; 
A. Dozy, histoire des Musulmans en Espagne. Leyde 1861). 

Die chriſtlichen Kirchen waren durd) die Kriegéftitrme gwar hart mitgenommen, 
aber dod fonnten fie aud) im Dru der Zeiten nod) mande fchine Blithe und Fruch 
unter den fremden Herrfdjern, die ihnen in mandem Betracht beffer, als die fritherea 
gefielen, in der Stille und Berborgenheit hervorbringen. Ja in Begug auf die Ent 
widlung der Dogmen und des Cultus hielten fie, unbeirrt durd) die wedhfelnden Gia. 
fliiffe, die bom Raifer in Byzanz oder vom Bifchof in Rom fonft auf fie eingeftrim 
dren, an den Traditionen ihrer Borfahren feft, freilid) ja vielgetheilt, in einer buntes 
Menge von Confeffionen und Denominationen, als Neftorianer und Monophyfiten und 
Monotheleten und Orthodoxe einander gegeniiberftehend. Ein vollwidhtiger Berta 
orientalifdjer Kirchenlehre, Manſur oder Johannes Damascenus, der mewrosruforlag 
in Dienften des Chalifen Ubdalmalef, hielt 730 etwa, als der Kaifer von Byzanz, Leo Ml, 
Sfauricus (716—41) gerade feit einem Luftrum den Bilderfturm begonnen hatte, jene tei 
beredten Schutzreden für die angefochtenen Gegenftinde der BVerehrung des Bolles. ds 
bem ganzen Bilderftreite waren ja leider gwet wohl gu unterfdjetdende Fragen in cm 
ander gewirrt, ndmlid) die dfthetifdje Frage, wie viel die Kunſt zur VBerherrliduny 
des Gottesdienftes beigufteuern habe, und die bogmatifde, welden Unfprud) die wit 
den finnlid) angeſchauten Bildern dargeftellten Heiligen auf die Anrufung Hatten. de 
Hannes Damascenus fey aud) nod) der Interpret der in feiner Beit geltenden trinite 
rifden Lehre ritdfidtlid) des Differengpunttes, dex nod) bis auf heute die Leidenfdaiie 
ber griedifdjen, wie der rdmifdjen Theologen entzündet. De fide orthodoxa I, & 
ſchreibt ev: 2x rot viow dé 16 nveiuu od Aéyomer’ avedpa dé viod droudtouey 
xal dt viow nepavegdota xai peradidootae juiv duohoyotuey, 12: zai vik 
tO nvedua’ ovy Wo eE avrod, GX wo Se abrod ix tod matodg éxnogee- 
pevoy . udvog ydg aitiwoc 6 nurijo. Es ift auf folde flare Dicta um fo mehr hime 
zuweiſen, alé wieder der Verfud) gemacht wird, in der alten Manier des Baronius und 

- Bellarmin den Thatheftand der Dogmenentwicelung gu verfalfdjen. H. Lammer (script 
rum Graecae orthodoxae bibliotheca selecta. Friburgi Brisgoviae 1864) hat trog 
foldjer entgegenftehenden Autorititen, wie Johannes Damascenus, dod in paͤbſtlichen 
Auftrag als consultor s. congregationis de propaganda fide pro negotiis ritus orie 
talis verfidjern fSnnen, daß der Ausdruck der griechifden Vater zd aytor nvebpa tee 
nopeveoFa: ex Tureds ded tot Yiow non in re, sed in verbis solummods 
fid) von dem [ateinifdjen procedere a Patre et Filio unterſcheide (p. 7). leds 
al den Sdheltworten, die er den griechifdjen Dogmatifern guwirft, weil diefe Sais» 
matifer fid) den Zuſatz a patre solo erlauben, gleidhie bie Haretifer Pauli Leche 
bon der Glaubendgeredtigteit ad vesana de ,,sola fide” contorquent commenta, ibe 
all den Willtiirlichfeiten, die er antwendet, um den von der occidentalifdhen Kirche ne 
madjten Zuſatz filioque im Gymbol gu redtfertigen, bergift Lammer gang dem wichtigen 
in der Hige des Streites oft überhörten Unterfdied swifden blonomifder om 
tmmanenter Trinität. Denn keineswegs waren die Griedhen gemeint, die geſchicht 
lihe Bermittelung des den Glaubigen .mitgetheilten heiligen Geiftes von dem Sobne 
absuldfen, aber wenn die Frage in das metaphyfifdhe, vorweltliche und außerzeitlicht 
Gebiet hinübergeſpielt wurde, haben fle, und nicht erft ſeit Photius Zeiten, fonbdera, 
Iie wir eben hörten, ſchon durch den Mund des Johannes Damascenus gegen rie 
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eer anderen abfoluten Cauſalität alles Seyenden in Gott neben der Canfa- 
_ ateré proteftirt, Go lange dieſe Diftinction nicht gemacht wurde, fonnte 
xeitfrage fic) nicht erheben, weldje ſpäter unter Mtitwirfung kirchenpolitiſcher 
‘her Momente die noch jegt unaudsgefiillte Kluft zwiſchen der griedhifden und 
hen Orthodorie eriffnete. 
“Silderftveitigtetten Hatten die Kirche des byzantiniſchen Raiferd auc) mit der 
t Rixdje tiberworfen, und fie waren nach allen Dofumenten jener Beit lediglich 
xund, weßhalb eine gar empfindlidje Entfremdung eintrat. Gregor II., der 
~ der Politif feines gleidnamigen Vorgängers fammt und fonders wieder auf- 
‘und namentlid) fein Neg mit Hiilfe des Bonifay ber das Franfenreid) aus. 
itte, durfte es magen, den Unterthanen des Raifers bon Byzanz, den römiſchen 
“a Grardhat und in Sitditalien mohnenden, mit einer revolutiondren Steuer- 
ag borangugehen; denn das war neben den geiftlidhen Mitteln trog der Ver- 
vie Hefele, Conciliengefd., Freiburg 1858, IIT,355; Dillinger, die Papft 
Mittelalter, Minden 1863, S. 151 und A. Pidler, Geſchichte der fird- 
mung gtvifden dem Orient und Occident, Miinden 1864, I. S. 90. 92. 
der thatſächliche Weg, den der römiſche Biſchof einfdlug. Zwar wollte er 
ingen des Volkes, einen neuen Raifer eingufegen und nad) Conftantinopel gu 
‘ht nachgeben; aber wenn fein Nachfolger Gregor III. in feierlicher Synode 
des heiligen Petrus alle Sfonoflaften verdammte, fo begreift man den Abbrud 
natifden Verkehrs zwiſchen thm und dem Kaiſer gar leicht; man begreift, wie 
> dem Stuble St. Peters eine empfindlide Wunde ſchlagen konnte, indem er 
italien, Gicilien und was in der heutigen Türkei und in Griedjeninnd bid 
i rbmifden Patriarchat gehirt hatte, von dem legteren lostrennte und der 
mes Hofpatriarden in Conftantinopel unterftellte. Dieſe Aenderung der Mtadte 
je fonnten die rimifden Biſchöfe dem Kaiſer nie vergeffen. 
flantin Ropronymos, der Sohn des Iſauriers (741—775), hatte mit dem 
es Boaters aud deffen Ginn geerbt; ja faft mit nod größerer Strenge ſchritt 
die Bilderverehrer ein und ſchuf ihnen Märtyrer, deren Blut den Cifer ihrer 
nicht Dampfte, fondern eher anfeuerte. Zacharias, der römiſche Biſchof, ſchrieb 
ch feinem Umtéantritt 742 (Mansi, Conciliorum amplissima collectio, Flo- 
1739. XLII, 1061; Jaffé, Regesta Pontificum, Berl. 1851. Nr. 1739) an 
vor ihm erhobenen neuen Raifer und mahnte zur Wiederherftellung der Bilder 
Rückgabe einiger Patrimonien St. Peters.  Chendiefelben Mahnungen läßt 
Stephanus III. auch gleid) bet feinem Amtsantritt 752 an den Kaiſer ergehen 
Re. 1707), gugleid) mit dem Nothfdrei: ut cum exercitu ad tuendas has 
partes modis omnibus adveniat et de morsibus filii iniquitatis (Aistulphi 
ongobardorum) Romanam urbem vel cunctam Italiam liberet. Es war inde 
et, die Hiilfe jenfeits der Alpen im Frankenreiche gu fucken; und dabhin zog 
nus ILL, ließ fid) guvor am 14. April 754 in jener beriihmten Schenkung von 
den ganzen Küſtenſtrich zwiſchen den drei Städten Bologna, Comachio und An— 
erſchreiben, und dann erſt vervollſtändigte er die Salbung des Königs und feiner 
Karl's (des Großen) und Karlmann's, am 28. Juli 754 in der Kirche gu 
enid. 
im 10. Febr. deſſelben Jahres hatte Conſtantin Kopronymos eine Ufterfynode, wie ſich 
ausdriidt, oder vielmehr eine btumenifde Synode, wie fie ſich ſelbſt nannte, 
ie fiebente in den Palaſt Hieria auf der aſiatiſchen Küſte des Bosporus bernfen; 
biſchöfe ftimmten in der Schlußſitzung das Wnathema iiber die Bilderverehrer, den 
Germanus, dent faracenifd)-dentenden Manfur und einen nicht weiter befannten Georg, 
iftigem Chorus an, und am 27. Aug. wurden die Befdliiffe dem Volk in Conftantinopel 
mdigt (Manſi XIII, 205 ff. Hefele III, 379 ff.). Es ift gu beadhten, wie die äſthetiſche 
usftage mit dogmatifden Elementen verfegt wurde. Bon den 13 Anathematismen 
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verwahrte fid) ber 9. und 11. ausdrücklich dagegen, al8 ob etwa die mittlerifde Firbite 

ber Maria und der Heiligen, ihre woeoPela verworfen feyn follte; deren intercessic 

bet Ghriftus wurde ausdriidlid) anertannt. Man fieht hieraus zugleich, was es mit 

den gegentheiligen Berfidjerungen im Libellus synodicus (Manfi XI, 578) feitens der 

Feinde des Kopronymos auf fid) hat. Auch mit der Trinitétslehre wurde die Cultus. 

frage bertworren, und dDiefe wunderlide Verbindung beider ift wohl gu meen 

Gs hieR nämlich, wer Chriftum gu malen wagt, verräth entweder Eutychianismus over 

Neftorianigmus; denn entweder wird die Gottheit, die fic) ja gar nicht zeichnen Lift, 

mit der Menfdheit vermifdt, oder der Leib wird als befondere Perſon dargefiell 

und fo alé eine bierte Perfon im die Dreieinigteit erhoben. — Um der allgemeum 
Mifftimmung Herr gu werden, fah fic) Conftantin im Jahre 766 fogar verantof, 

alles Bolt in feinem Reiche durd) einen feierlidjen Cid zur Entfagung der Bilder we: 
berpflichten. Der Patriard) Conftantin, mit dem Kreuze in der Hand, leiftete dow 
Ambo herab in Conftantinopel zuerſt die verlangte Abſchwörung. Viele Mbnde woe 
derten aus, um dem WMartyrium und fdimpflider Behandlung zu entgehen; monk 
gingen nad) Rom. 

Die drei orientalifden Patriarden, voran der Patriard) Theodorus von Jerujole 
in feinem Synodicon von 766 (Manfi XII, 135. Hefele MI, 398) erklärten fid jh 
die Bilder und gegen Conftantin’s ſtrenges Berfahren. Un den römiſchen Biſce 
Poul L, den Bruder des Stephanus III. einen vielgewandten, doppelzüngigen Grieda 
(April 757 bis 28. Bunt 767) war jenes Inthronifationsfdreiben nod geridjtet; ober 
er war bet deffen Uebergabe ſchon geftorben und fein Nachfolger, der aus einem Lae 
plötzlich zum römiſchen Patriarchen durd) den ſtürmiſchen Ruf und die Woffen we 
Landvolfs gemacht war, Conftantin Il. hatte jenen Brief gu empfangen und fantte, & 
ihn nod) ein furchtbares Schickſal ereilte, ein griechiſches und lateiniſches Exemplat a 
Jahre 767 an König Pippin, ut agnoscat, qualis fervor sanctarum imaginum oriet 
talibus in partibus cunctis Christianis immineat. Go finbdet fic) dies Pabftfdreitet 
in dem codex Carolinus, welden Karl der Grofe im Sahre 791 aus 98 pabfilidea 
Gendbriefen im Bollgefihl der Obmadt feines Haufes gufammenftellen lief, mm ™ 
Welt gleidfam durd ein Blaubud) im englifchen Styl gu eigen, welchen Weihral 
die römiſchen Bifdbfe feit einem halben Jahrhundert der melliflua excellentia fest 
Borfahren, ihren herzlich geliebten Gevattern geftreut hitten. Nach der Ausgabe ve 
Flacius find fie bei Cenwi (Monumenta dominationis pontificiae, Romae 176 
2 Voll.), bet Bouquet, Manfi, gulegt in Migne, cursus patrologiae, Vol. 98. Patt 
1851 wieder gedrudt. Leider ift die chronologiſche Reihenfolge ſehr ſchwer bergufteln 
am ſchwerſten faft bet dem rdmifden Bifdof, der zwiſchen dem Raifer von Bywe 
und dem König der Franten nod) unentfdhieden hin- und herſchwankte und der fiir — 
Synode von Gentilly von größter Bedeutung ift: Paul 1. 

Byzantiniſche Gefandte waren nod) in Stalien in kaiſerlichen Gefdite 
gegenwärtig, leifteten aud) 3. B. Bacharias dem Pabft im Bahre 752 Mittlerdienll 
um wo mbglid) den Longobardentinig Wiftulph zur Herausgabe pon Patrimonien * 
bewegen. Es ſchickte Stephanus III. im Sahre 755 mit den Gefandten des Keiſer 
ber aud) die Freundfdaft des mächtigen Franfentinigs bedurfte und fudjte, einen eigest 
Legaten an Pippin (Liber pontificalis ed. Vignoli vita Stephani p. 117), bat # 
ftindigft 756 auger um Unterftiigung betreffe der vom Longobardentinig Defiderins | 
erftattenden Gebiete aud) den König de parte Graecorum, ut fides sancts — 
tholica et apostolica per Te integra et inconcussa permaneat in aeternum ‘ 
sancta Dei Ecclesia sicut ab aliis, et ab eorum pestifera malitia liberetur « 
secura reddatur atque omnia proprictatis suae percipiat (Cennil, 111. Jaffé nr, 178° 
Gs handelt fid), wie aud) die weitere Forderung indefessa luminariorum coneinm’ 
Dei Ecclesiis permaneat deutlich jeigt, nidjt ſowohl um reine Lehre, als vielmehr & 
Riiderftattung der entgogenen Kirchengüter und der von St. Peter abgeriffenen Dideefer 
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¢ welche die Kerzen und Lichter an den Gräbern St. Peters und St. Pauls iu ge. 
erer Bahl und ſchwächerem Glange brennen muften. Wie fehr Pabft und Rafer 
Jahre 757 mit einander wetteiferten, um die Freundſchaft des Franfentbnigs gu 
amen, betunden die Gefdjente, welche fie demfelben durch befondere Gefandte gu- 
m liefen; fo 3. B. ſchickte Conflantin jene berühmte Orgel, welche faft alle frinti- 
1 Ghroniften erwähnen, dann der Pabft Paul L. griechiſche Bücher, Antiphonale et 
ponsale, artem grammaticam Aristotelis, Dionysii Areopagitae libros, Geome- 
m, Orthographiam, Grammaticam, omnes Graeco eloquio scriptores necnon et 
logium nocturnum (Cenni I, 148. Mansi XII, 611. Jaffé nr. 1788). Um 
en enthüllt fic) der feindfelige Gegenfag beider Nebenbuhler in jener berüchtigten 
imen Depefche, mit welder Paul I. ein ihm vom Longobardentinig Defiderins ab- 
ungenes Befenntnif{, dak er zufrieden geftellt fey, ſogleich widerrief. Spoleto und 
ebent, die fic) unter Pippin’s Oberhoheit geftellt hatten, feyen bon jenem furdjtbar 
iiftet, ja in Neapel habe er mit dem faiferliden Sendboten Georgius, der an Pippin 
Botſchaft hatte, verrätheriſche Plaine gefponnen und dem Raifer gefdjrieben, ut suos 
riales dirigat exercitus in hanc Italiam provinciam. Otranto folle von griedj- 
und Longobardifden Truppen erobert und Ravenna dem Maifer guritdgegeben 
en. Go warnt er 758 (Cennt I, 152. Manfi XI, 633. Jaffé or. 1791. 

Auch 761 und 762 flingen die Nadhridjten des Pabftes, der im Jahre guvor Gee 
te nad) Conftantinopel gefdidt hatte, fehr dngftlid), quod nefandissimi Graeci, 
ici sanctae Ecclesiae Dei et orthodoxae fidei expugnatores, Deo sibi 
rario, super nos et Ravennatium partes irruere cupiunt atque motionem 
e. Pippin möge dem Longobardentinig gebieten, folden Angriff zurückzuſchlagen, 
m8 feinem anderen Grunde gefdehe nisi propter sanctam et orthodoxam 
2m et venerandorum Patrum piam traditionem, quam cupiunt destruere 
mculcare (Cenni I, 176. Mansi XII, 640. Jaffé nr. 1800). Uber Pippin ift 
dafür fortissimus sanctae orthodoxae fidei et venerabilium Patrum pise 
tionis defensor (Cenni I, 196. Mansi XII, 617. Jaffé nr. 1808) und feine 
mnberrfdaft alg rex Francorum et patricius Romanorum erftredt fid) ebenfowohl 
ie Ausführung der in Rierfey verheifenen Sdhentung, denn der König der Longo 
m ftand immer nod) im Wege, als auf den Kampf mit den haereticis, d. i. den 
hen, wie in einem Briefe von 761 befonders tlar hervortritt (Cenni I, 180. Manſi 
627. Jaffé nr. 1802). G8 ift nicht recht erſichtlich, welche Dogmen der Grieden 
Pabft befonders anftifig waren, abgefehen von der Bilderftiirmeret und den ver- 
en Didcefen. Auf die Trinität fommen die Schreiben des Paulus nur gweimal 
rechen und aud) bloß in falbungévollen Segensſprüchen fiir Pippin, 757: trinus 
nus Deus noster sua vos extensionis dextera protegat (Cenni I, 238. Mansi 
639, Jaffé nr. 1786); und im Jahre 767: verumtamen est unus solus et 
s in tribus substantiis consistens Deus (Cenni I, 238. Mansi XII, 603. Jaffé 
1819). Es ift faum angunehmen, daft fpeciell in Theologumenen der häretiſche 
idpuntt, impia Graecorum malitia, wie Paul L, felbft ein Grieche, fid) ausdriidte, 
iden. war; die Bilderfrage und Heiligenverehrung, welche durd) die Confequeng. 
eret aud) auf die Trinität fiihrten, waren unftreitig die brennenden Fragen neben 
Tendenz, gang Stalien bon dem Regiment des Kaiſers allmählich abzuldſen. Nichts- 
weniger fchidte Paul aud) auf eigene Hand Gefandte nad Conftantinopel (764) 
entidjuldigte fid) (Cenni I, 208. Manſi VIII, 619. Jaffé nr. 1812) fehr angeles 
id) bet Pippin, dak er thm wegen der Winterzeit feine Nachricht davon habe gu- 
nen laffen, ferner aud) dariiber, da ex angeblich Miftrauen in Pippin’s Bereit- 
t zur Hülfe fege. Und in demfelben Sahre nod) meldet er erfchredt, da eine fai- 
he Flotte von GSicilien aufgebrodjen fey und junidft auf Rom und dann nad den 
en des Franlenreichs fteuern werde (Cenni 1,219. Manfi XU, 637. Jaffé nr. 1814). 
überließ ex die Leiber dreier Heiligen, des Nabor, Gorgonius und Nagarius an 
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den berithmten Biſchof Ehrodegang von Mets (ſ. Rettberg, Kirchengeſch. Deutſchl. Bd.1. 
©. 494. Gelpte, Kirdengefh. der Schweiz II, 89. Pers, Abhandlungen der Berliner 
Ufademie, 1852. S. 507. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen S. 187); bmi. 
ſcher Gefang und römiſcher Cultus, rdmifde Ordination fatten — um des 755 ge- 
ftorbenen Bonifaz nicht weiter gu gedenken — durd) dieſen Bfters im Rom weilenden 
Meger Sendboten in die Frantentirdhe mehr Eingang gefunden. Gin gar inniger, her; 
licher Verlehr hatte fic) zwiſchen Pippin und Paulus gebildet; wenigftens gibt der legtere 
in feinen Briefen an-den erfteren der Gache fiets diefe Wendung, tenn er 3. B. 76 
fiir das Gefdjent eines filbernen Tifches dem Könige Dank fagt (Cenni I, 221. Manf 
XII, 594. Jaffé nr. 1815) oder 766 feine unendliche Freude beſchreibt, alé die mit 
ben pabftliden Sendboten gefommenen Gefandten Pippin’s in conventu fratrum con- 
sacerdotumque meorum et cleri atque cuncti laicoram ordinis coetu yu Rom nisi 
bloß die tiniglidjen Schreiben itbergaben, worin Pippin den Longobardentdnig angubolier 
verfprad, daß er aud) die Patrimonien des Heil. Petrus bei Meapel und Gaeta refi: 
tuire, fondern aud) de vestra immutabili mentis constantia et puritatis intogritate, 
quam pro spe sanctae Dei Ecclesiae et fidei orthodoxae habere videmini, retulit' 
sent. So fteft im codex Carolinus nr. 26. (Cenni I, 228. Mansi XU, a 
Jaffé nr. 1816). 

Ebenderſelbe Brief handelt num aud) von der in Ausſicht genommenen Syndde 
welche Pippin auf Anlaß einer Geſandtſchaft des Ropronymos, die ſchon gum zweiten 
Male den Weg von Conſtantinopel in das Frankenreich gemacht hatte, zu halten ge 
dachte. Wud) der Pabjt hatte feine Gefandten am Hofe Pippin’s, und er lebte : 
guten Ruverfidjt, wie er unter Verficherung feiner Ergebenheit an das von Gott 
ſchützte Franfenreid) und unter Erinnerung an die Geliibde Pippin’s, die derfelbe 
Stephanus III. bei der Krdnung und Erhebupg feiner Dynaftie gemacht habe, klar on! 
ſpricht, daß Pippin aggregatis sacerdotibus atque optimatibus t 
Raifer nidjts ontworten werde, nisi quae ad exaltationem sacrosanctae spirituali 
matris vestrae, Romanae Ecclesiae, caput omnium Ecclesiarum Dei atque ortho 
doxae fidei, pertinere noscuntur; et quia, quod semel beato Petro et pro aetert 
vitae retributiones obtulistis, nulla vos deberet (leg. deceret) ratione ab eius iu 
et potestate separare: scimus enim quod nulla apud vos suasionis fabulati 
praevalet, dum divina verba et apostolica documenta firmiter in veer 
corde retinetis adnexa. | 

Durd) diefe Urtunde ift uns der Roratter der Berfammlung yu Gentilly verdirs 
desgleichen der Hauptgegenftand fitr das Intereffe des Pabftes. Es war demnadh ¢ 
Reidsverfammlung der geiftliden und weltliden Groen, ein Parloment 
welches itber die italienifde Frage, ber die Sdyenfung von Sierfey und deren vo 
Raifer offenbar beantragte Aufhebung entſcheiden follte; und man darf fich wohl ähnlih 
ie die Reichstage gu Orleans (766) und gu Bourges (767), über deren kirchliche Be 
deutung wir nidjté wiſſen (Mansi XII, 676 aq.), oder wie die Reidstagsfynove i 
Uttigny, vom der un die geiftliden Befucher, 27 Biſchöfe und 17 Aebte (Pertz, 

I, 30), namentlich befannt find, diefen Reichstag au Gentilly zuſammenſetzeu. Wlfo gerade 
was Wald fiir den Ungelpuntt feiner Auffaffung erflart, eine Religionsunterredung bo 
dieſes concilium mixtum keineswegs in erfter Linie. Wie der Pabft fehr eifrig war, « 
den gefährlichen Bund des Deſiderius mit dem Raifer yu fprengen, um den Riwielpals 
zwiſchen dem Longobardentinig und dem Frankenkönig gu ſchüren, fo fuchte ex ond > 
Coalition der Franten und der Griedjen yu Hintertretben, und offenbar feine Winié 
fo anfehend, als wären fie fdjon erfiillt, lobt er den König auf Grund der vorliegende 
Gefandtfdjaftsberidhte fiber die Maßen, qui pio intuitu humanas suasiones “ 
inanes promissiones respuentes nihil amori et certamini, quod erga be® 
tum Petrum geritis, praeponere maluistis, sed omnia terrena luera velut 
lutum quod pedibus conculcatur reputantes, ei vos placere . . . vestrae imine! 
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we. Er hat die Riinfte dex Beredtfamfeit, die leeren Verſprechungen im Auge, welche 
Gefandten des Ropronymos in Bewegung fegen fonnten. Man darf aud) wohl 
ciniger Wahrfdjeinlidfeit annehmen, wie Pagi ad a. 766 gethan hat, dak jene 
chiſche Gefandtfdaft um die Hand der Tochter Pippin’s, Gifila, fiir des Raifers 
m, Yeo IV., warb und daran lodende Ausfichten wegen Gebietserweiterungen auf 
en des römiſchen Stuhles knüpfte. Wenigftens Stephan IV., alé er 769 oder 770 
eblid) Die Ehe Karl's mit der longobardifden Koönigstochter in unerhdrter Sprache 
intertreiben fudjte, erinnert an diefen Untrag des Conftantin, den aber Pippin abs 
jen Habe. Fiele der Antrag aber aud) nicht mit der Synode von Gentilly jue 
nen, ſo würfe ex, vorher oder nachher geftellt, nod) mehr Licht auf die Entſchei⸗ 
„die Pippin nad) der Berathung mit ſeinen Großen traf. Giſela war ibrigens 
‘ben An. Petaviani (Pertz, Scr. I, 11) 757 geboren umd ftarb nad Einhardi 
Karoli c. 18. (Ser. III, 453) a puellaribus annis religiosae conversationi man- 
am ihrem Kloſter nidt lange vor ifres grofen Bruders Tode. 

Dev Pabft Paul war ja freilid) fehe befriedigt durch den Beſcheid des Konigs. 
berrathen die legten Schreiben, die er bis ju feinem am 28, Sunt 767 erfolgten 
‘an Pippin ridjtete; unter die Rlagen über die Laffigheit der Longobarden, ihre 
Hmigtheit und Treulofigteit betreffs dex Unerfennung der Gerechtfame des heiligen 
W8 miſcht er hohe Lobfpritche für den Franfentinig, der dad ihm gehdvende Kloſter 
ite Dem des Heil. Stephanus und des heil. Silvefter unterftellt habe. Man darf 
wohl einen Brief, den Baffé nr. 1813 allerdings unter das Jahr 764 mit älteren 
itten, Muratori u. A., gereiht hat, nad) dem Borgang von Wald), Reander und 
e hieherziehen: Mr. 20 im codex Carolinus (Genni I, 211. Manfi XII, 604), Da 
m uns aud) die Namen und Wilrden der beiden kaiſerlichen Gefandten genannt, 
imus spatharius und Synesius eunuchus; den letzteren hatte Pippin im Frans 
ide guritdgehalten und mit dem erfteren feine eigenen Gefandten gum Kaiſer gus 
fdidt. Der Pabft hatte aud) Wbfdyriften von dem Unfdhreiben des Raifers und 
beſcheide Bippin’s durch Pippin felbft erhalten. Gr freut fic) der Huld des Kinigs, 
ler nostri ac Imperatoris missi a vobis suscepti sunt et quemadmo- 
illis de singulis. ... . respondere studuistis, eos pro amore fautoris vestri 
Petri nequaquam suscipi aut illis responderi acquiescentes absque no- 
rum missorum praesentia. Vere constat, fahrt er fort, non pro hu- 
favore, sed pro Dei amore ita vos peregisse, sed et ea quae praefati nostri 
cum imperialibus missis de observatione fidei orthodoxae et pia 
‘um traditione in vestri praesentia disputantes altercati sunt, nobis liqui- 
per eadem vestra scripta innotuistis. Und um feine Zweifel übrig gu laffen, 
t althergebradjten frommen Bräuche der Borfahren gemeint feyen, hebt der Pabft 
iber der von dem faiferlidjen Briefe gegen die päbſtlichen missi erhobenen Bore 
, al8 ob diefelben acceptilationis praemio corrupti tm Widerfprud) mit den In⸗ 
onen der Surie auf eigene Hand Politit trieben, die Rechtſchaffenheit feines pri- 
tus et conciliarius Christophorus hervor: sed in hoc vehementer idem impe- 
irascitur et occasionis versutias adhibet pro eo, quod nequaquam siluimus 
iedicandum ob constitutionem sanctarum imaginum et fidei or- 
loxae integritatem. 

So ergibt fid) denn auf Grund der diplomatifden Urfunden eine Mannicfaltigteit 
Segenflinden des Streites; die Hundirung des Kirdhenftaates in Italien 
die Borenthaltung der Patrimonien, der Bilderfturm und das 
nantniß der reinen Lehre. Indeß mwas in den hiheren Regionen vorgeht, ents 
fid) dem Auge nidjteingeweihter Perfonen; die fränkiſchen Chroniften haben keinen 
indigen Einblid in die Sachlage gehabt, und einige Hauptfiden der Politi find 
ganz berborgen. r 

Auch dex fonft mit weiterem Blick begabte Sdyreiber der Annal. Laurissenses 
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berichtet faft mit denſelben Worten wie Annal. Tiliani yu Anfang des Babres 767: 
Tunc habuit domnus Pippinus Rex in supra dicta villa Synodum magnum (sic!) 
inter Romanos et Graecos des. Trinitate vel de Sanctorum imagi- 
nibus (Bouquet V, 36. 18. Pertz, Script. I, 144. 320). Das Betonfitfeyn, dof 
bie fränliſche Rirche innerhalb der abendlindifden einen eigenthitmlidjen Standpuntt 
einnehme, nicht mit der römiſchlateiniſchen unmittelbar identifd) fey, ſchimmert in ben 
Annales Einhardi und den daraus abgeleiteten durch: Orta quaestione de sancta 
Trinitate et de Sanctorum imaginibus inter orientalem et occidentalem ecclesiam 14 
est Romanos et Graecos rex Pippinus conventu in Gentiliaco villa congregato sync 
dum de ipsa quaestione habuit (Scr. I, 145). Go wiederholt ſich die Nachricht bei Re 
gino dem Wbt von Prim (+915, Pertz Scr.I,557. Migne Patrologia vol. 132). Syno- 
dum magnam habuit inter Romanos et Graecos de s.Trinitate vel de sanctorum imag 
nibus; und in den Annales Mettenses (Ser.I,335) Pippinus habuit synodum in 
Salmuntiaco altercantibus inter se Romanis et Graecis de s. Trinitate et Sancto- 
rum imaginibus. Die Unjuverlaffigteit der legteren betundet fid) amd) wieder in der Bee 
wedfelung von Gentilly mit einer anderen villa, in welcher Pippin aud) ein palatiam hott: 
und Bfter weilte, Samouch bet Laon. Beſſer unterridjtet zeigt fic) in diefem Punfte de 
Chronique de St. Denis, welde urſprünglich wohl Guilelmus de Nangiaco tit 
1230 jufammengetragen hat (Potthast, Bibliotheca historica p.240); En celle année 
fu faite question entre l’église d’Orient et celle d’Occident, c'est A dire entre le 
Griex et les Latins, de la sainte Trinité et des ymages des Sains. Pour cellt 
question determiner assambla ci rois Concile des prelaz en ville de Gentil 
(Bouquet V, 223). Die tirdlid)- politijhe Natur der Verfammlung ift allerdings daw 
nur unjureidend farafterifict. Aber das Bahr iff aud) 767, und es war unbegriinrd, 
wenn Baroniué ad a. 766 num. 21. und ihm folgend Manſi XII, 677, unfere Ber 
fammlung auf 766 verlegten. 

Man fieht, die Cultus- und die Lehrfrage hatten fir das große Publifum, | 
weit dads ſich auf’s Lefen verftand, nad) der Meinung der Chroniften die meifte Berew 
tung; umgefehrt dadjte ber Pabft: ihm ftand die Madtfrage im BVordergrunde. 

Nod ein Ehronift, Ado, dex Biſchof von Vienne (859—874) ift abjubhdren, om 
Benge, allerdings aud) ohne Kunde von dem firdenpolitifden Raratter der Verfammluns, 
aber fcjeiubar mit genauerer Kenntniß der beiden anderen Fragen anégeriiftet: Facta et 
Synodus a. J. Domini 767 et quaestio ventilata inter Graecos et Romanos de Tr- 
nitate et utrum Spiritus 8. sicut procedit a patre ita procedat® 
Filio: et de Sanctorum imaginibus, utrum fingendae an pingendae e— 
sent (Bibliotheca Patrum Colon. 1618. IX, 2. p. 292. Migne. Patrol. cursus, 
vol. 123. Par. 1852. p. 125). Man fiihlt es den beiden neuen Zuſätzen, womit « 
bie Differengpuntte pricifirt und von denen Pers (Scr. 11, 315eqq.) den erften, Läͤmmet 
(Script. Bibliotheca orthodoxae Graeciae I, 74) fonderlidher Weife den zweiten cute 
läßt, faft ab, daß es Zuſätze aus den Anſchauungen einer ſpäteren Beit heraus fin’: 
faum als Rebenpuntte werden diefe Stiide in Frage gefommen feyn. 

Ullerdings die Mbglidteit, dak von dergleidhen Dingen im Berlauf des Se 
ſpräches bie Rede war, läßt fic) nicht in Wbrede giehen; aber gewiß haben dann nid! 
bie römiſchen und die bygantinifden Gefandten diefe Erdrterung angefangen. Den Uae 
gang des heiligen Geiftes nicht allein vom Bater, fondern aud) vom Sohn hater 
die weſtgothiſchen Synoden unzweifelhaft querft in da Befenntnif{ aufgenommen; viel 
leicht ſchon bie erfte, unbeftritten die dDritte gu Toledo 589 gehaltene (P. Hin- 
schius, Decretales Pseudo -Isidoriani. Lips. 1863. p. 351. 384) bieten fcjon tet 
filioque. un wor der Verkehr zwiſchen Spanien und dem Frankenreich awh im 
7. Jahrhundert ſchon lebhaft genug, um 3. B. die lex Visigothorum denen gur Ber 
fiigung gu ftellen, welche fie nad) Merkel's Forſchungen (Pertz, Leges III, 225) ft 
bie lex Baiuvariorum um das Jahr 650 benngten; vgl. Hinſchius, die germanifder 
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farechte (in bon Sybel's hiftorifder Reitfdr. Minden 1864. S. 397) zur Berid- 
ag deffen, was Ebrard, Handbud) der Kirchengeſchichte I, 456 von Entftehung 
baierfchen lex unter Karlmann 742 fagt. Die ächte Sammlung des Iſidorus wird 
die toledanifden Beſchlüſſe hinitber iiber die Pyrenden in das Franfenreid) ver- 
yt haben. Nichtsdeſtoweniger wird vor der Berfammlung von Gentilly ſchwerlich 
filioque in frantifden Betenntniffen angetroffen werden. Sarl der Große ift es 
jehr meines Wiffens guerft, der nad) der Gynode von Frankfurt 794 jenen von 
pabfilidjen Gchreiben fo fehr abftechenden, in martigen Worten und wiirdigem Styl 
fatten Brief an den unter faracenifdem Regiment ftehenden Metropoliten von To— 
Glipandus, ſchrieb und darin mit der fpanifchen Orthodozie das filioque betannte, 
md er dod) das eben dort fiir die menſchliche Natur Chrifti ponirte adoptione im 
ang mit Alcuin dem AUngelfadfen, Paulinus von Aquileja und dem rbmifden Ha- 
derwarf. Paulinus hielt-in derfelben Gace aud) nod) eine Synode gu Friaul 796 
efele 111,675), welche feinen Unsfiihrungen iiber die Verdammlidfeit der Adoptianer 
bas Recht des filioque beigetreten feyn wird (Migne vol. 99. p. 286). Demgemäß 
8 wohl möglich, dag 30 Sabre guvor in Gentilly diefer legtere Zuſatz zum Sym- 
on Nicaea behandelt wurde, aber fidjer war e8 feine Streitfrage zwiſchen Romern 
Sriechen, fondern beiden mufte gleicher Weife diefe Vermehrung des Texted bei dem 
iſchen Gebraud in der Hoftapelle des Königs auffallen. Wenigftens hat Pabft 
lan, al8 er nad) Wiederherftellung der Bilder durch die Gynode von 787 hod 
it an Irene und ihren ungliidliden Sohn ſchrieb, nichts über dieſen Streitpuntt 
lioque bemerft. Der Streit fam im Grunde genommen erft im heiligen Lande 
ang, wie öfters bet welterfdjiitternden Creignifjen dort der erfte Anſtoß lag, an 
eiligen Statten von Serufalem und Bethlehem, als mit Harun al Raſchid's Gee 
chaft an Karl 808 die fränkiſche Agende Minden aus den orientalifchen Klöſtern 
mt wurde. Pabft Leo IIL. begeugt durd) fein hin und her lavirendes Verfahren, 
Rom jenes filioque nidt in der Liturgie tannte und damalé wenigftens nod) nicht 
(der Aenderung willen mit der byzantiniſchen Hoflirche gebrodjen hatte. Der Biſchof 
ion Vienne miifte ein befferer Zeuge feyn, um mit Lammer gu fagen, Niemand könne 
, dag diefe durch die neltorianifden und monotheletiſchen Streitigteiten angeregte 
in Gentilly obiter behandelt fey, zweifeln, nisi qui praepostero addictus scepti- 
| Adonis testimonium fide dignissimum flocci pendet (1. c. p. 75). Was flix 
Rerzählt diefer Ghronift dod) nad) dem Borgange der An. Lauriss, ad a. 774 
'94 (Pertz Ser. 1,152. 180) aus Rarl’s des Grofen Beit! fo z. B. dak die von 
a3 getweihte Rirche in Buraburg während des Sadhfentrieges einmal in Gefahr 
tingedfdjert au werden, subito apparuerunt duo juvenes mirae claritatis et 
ris (videntibus tam Christianis quam paganis), qui ipsam ecclesiam defendere 
antur (1. c. p. 126). Und gum Ueberflug fey die Berichterftattung angeführt, 
Ado flix das Jahr 809 mit Fug und Redt gibt, nad) deren Schema er aber 
ten Chroniften für 767 verbefjert haben mill: Synodus magna Graniaquis (a. 809) 
egatur, in qua synodo de processione Spiritus Sancti quaestio agitatur, utrum 
t procedit a Patre, ita procedat a Filio. Die Bejahung der Frage 
ert nad) feiner Meinung regula et fides ecclesiastica und das Offend. 22, 1. 
mte flamen aquae de sede Dei et agni. 

Wud) die zweite Streitfrage, um welde Ado alé eingiger Gewahrsmanu nod 
ift fchwerlid) in feiner genaneren Beftimmung, utrum imagines fingendae 
ingendae essent in ecclesiis, verhanbdelt worden. Es wire alfo, wie Wald 
| erflact, ein Gegenfag von Bildhauerfunft und Malerkunſt aufgeftellt 
nm. Indeß im adten Jahrhundert handelte es fid) dod) um Seyn und Nichtſeyn 
tulpturiwerte eben fo gut wie dec Gemalde; Ropronymos hatte beiderlei Arten 
u griechiſchen Rirden verfdwinden laſſen, mur das nadte Kreuz bebielt ex bei. 
italien batten die Longobarden auf ihren Rriegésiigen, wie die Klage Stephan’s LIT, 
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dem Rinige Pippin gegeniiber im Jahre 755 wiederholt lautet, die Gotteshinjer » 
brannt, sacratissimas sanctorum imagines in ignem proiicientes (Cenni I, 86. | 
Mansi XII, 540. Jaffé nr. 1778 sq.). Im Franfenreide ift ed mit bem Se 
ber Rirchen bei dem niedrigen Stande der Kunſtbildung ſchwerlich weit her gend 
Merkwürdig fteht Serenus, der Biſchof von Maſſilia, in dem Wendepuntte dee 6; 
7. Jahrh. als ein Berftdrer der Heiligenbilder da, fo daß Gregor J. fic) mehrmalt | 
Mittel legen mufte, mit dret Briefen Suli 599, Novbr. 600 und Febr. 601 9 
nr. 1262. 1361. 1465, Lib. IX. ep.105. XI. ep. 13.55): id circo enim — fo {t 
er in dem erften — pictura in ecclesiis adhibetur, ut hi qui literas nesciunt, « 
in parietibus videndo legant, quae legere codicibus non valent. Golder gold 
Regel folgend, hat die fränkiſche Kirche aud) fiir den Schmuck der Kirche geforst, 
ſpärlich aud) die künſtleriſche Produktion war (Rettberg I], 794.810) und wie tour 
aud) die Bilder der nad) St. Gallen iiberfiedelnden iriſch-ſchottiſchen Mönche oni 
(Gelpte I], 595). Die beiden kaiſerlichen Gendboten werden aber in Gentilly, | 
fie ihren dem Saifer geleifteten Eid halten wollten, nidt blo fiber den Unterſchie 
dender und malender Kunſt geftritten, fondern ginglide Abſchaffung der Heiliges! 
gefordert haben, weil beim Bolf ein förmlicher Gdgendienft daraus getworden | 
yeveh avtn edeonoinow rac sixdvac. Was ihnen dahetm von den Bilderfrei 
entgegengehalten wurde, das mögen and) die pabftliden Gefandten unter Beiftim 
der Frankenbiſchöfe erwidert haben: dqpeldetce Seda tov ayoduparor Lady. 
weit man die Aargefa Creaturen gegeniiber ausdehnen dürfe, welden Unterſchiet 
zwiſchen der abfoluten allein dem dreieinigen Gotte gebiihrenden Anbetung x 
relativen Berehrung ziehen milffe, wird ficjerfid) and) erörtert ſeym; nur fit! 
nicht unterrichtet, auf welche Weife fid) die beiden Parteien und die Schieta 
gqruppirten. Es hat dod) feine Bedenfen, ans dem gegenfeitigen Berhalten der ! 
fenden Landeskirchen zwanzig Sabre fpdter ohne Weiteres Rückſchlüſſe auf die St 
pon 767 au maden. Da hatte ja freilid) die Raiferin Srene es verftanden, die! 
menifde Synode 787 für die Bilderverehrung und für das Anathema über die £ 
bungen des Kopronymos gu getvinnen, und Hadrian I. ftellte ben Rirchenfriedes t 
her, obfdjon die alte Wunde nocd) brannte, welde die Abtrennung der Dibci 
Stalien und Griedjenland gefdlagen hatte (Saffé nmr. 1902). Auf der anderer 
hatte jedod) Sarl der Große etwa die Stellung yur Bilderfade eingenommen, © 
Kopronymos in Wirklidfeit eingehalten haben mag, wenn man die vom Haff der 7 
hingugedidjteten traditionellen Biige abgieht, denen gemafR aud) die Annales Gant 
ad a. 752 (Pertz Ser. II, 187) von Kopronymos berichteten, qui propter bs 
alia facta horribilia, quae perpetravit, igne gehennali in corpore et anima stn 
punitur. Aehnliche Sagen gingen ja bald fiber Karl Martell in der visio Ps 
und fiber den großen Marl felber in der visio Wettini durch die Bellen der f 
Wie viel Mifiverftand der Tendenjen, welche bie Synode vom Jahre 787 vr 
aud) den libris Carolinis nachgeſagt werden fann, aus den politifden % 
thien zwiſchen dem byzantiniſchen Roiferthum und dem fränkiſchen Königthun 
fid) das fortgeſchrittenere Stadinm, welches die Synode von Franlfurt im Jobe 
bezeichnet, woſelbſt nach Udo's hier gutreffendem, aus franfifdent Rirdyenders! 
ftammenden Ausdruck Pseudosynodus, quam Septimam vocant Graeci, pro ‘® 
nibus adorandis (a. 787), abdicata penitus. 

Der Ort, an welchen fic) die frühere Phafe antniipft, in der die Faden pil 
faiferlider und ftiniglider Politif etwas anders ſich durchkreuzten, Gentile, 
aud) in Bezug auf feine ſpätere Gefdhidjte an der Hand der Urtunden, die Gx"! 
im Cartulaire de |’église Notre-Dame de Paris (Collection de documents 
sur histoire de France. Paris 1850. 4 voll.) gefammelt hat, verfolgt werde 

Wm 2. April 878 fond eine BVergabung des Ortes an Ingelvinus, de & 
von Paris, Statt: Hludovicus rex übergab demſelben in feinem erften Regus’? 
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iam Adelaidis carissima nostra coniunx et Gauzlinus venerabilis abbas ad 
am mansuetudinem deprecati sunt, ſowohl die Abtei St. Eloi, als villulam 
vocatur Gentiliacus cum ecclesia et omnibus (I. p. 261 8q.). 
Demgemäß erſcheint Gentiliacum in einem gwifden 1197—1208 aufgefesten 
verzeichniß (I. p. 8). Gigenthuméredjt und Lehensverband, die den Parifer Bis 
1 dafelbft gufamen, werden noc) durd) mance Erwerbung vermehrt und geftirtt, 
ben Jahren 1255 (III, 164), 1268 (1,170. 173),1270 (1,180), 1271 (I, 192, 
6. IV, 149), 1277 (I, 208), 1281 (III, 64), 1283 (III, 117. IV, 185), 1294 
23), 1298 (III, 109), 1304 (1V, 92), 1309 (III, 180), 1310 (ILI, 190 f, 
242), 1371 (ITZ, 261). Kurzweg wird als der Ufus des 14. Sahrhunderts bee 
: (le baillif dudit évesque) a toute justice en la ville de Gentilly et au 
t denviron, en plusieurs lieux; et la doit estre mis et estably ung maire et 
rgent de par ledit monseigneur |’évesque, pour garder ses prez, ses viviers 
justice (III, 275): od) einmal wird der Ort in den Wirren des 15. Babee 
t8 erwähnt (IV, 55), alé Guillermus Charretius (+1472) Alles, was der Kriegs⸗ 
dort verwüſtet hatte, wieder herzuſtellen ſich bemühte. R. Barmann, 
Zeſtirndeutung bei den Hebräern. Die Beobachtung der Sonne, des 
es und der Sterne, bejonders der fiinf den Alten befannten Planeten (Mertur, 
, Mars, Bupiter, Saturn) und der durd) Glanz und Stand fid) auszeichnenden 
ne und Sterngruppen in ihren gegenfeitigen Verhaltniffen, Bewegungen und Ver— 
ngen tourde auferhalb des Gebietes der Offenbarung eine nahe liegende Berane 
nicht nur perſönliche, himmlifde, göttliche Mächte (eaw Sm Dan. 4, 32) in 
anjufdauen und gu verehren (5 Moſ. 4, 19. 17, 3. 2Kön. 23, 5. Ser. 10, 2, 
». Ged. 8, 6. Beph. 1, 5. Weish. 13, 2) und weiterhin eine nad) Nationalitat, 
rt, Lebengart mehr oder weniger mannidfaltig verzweigte aftrale Mythologie ause 
n, wie wir eine ſolche in ben griedjifdjen, aber aud) fdon in den altarabiſchen 
lamen angedeutet finden, ſondern auc) dieſen Himmelskörpern hindernde und fore 
Maß und Ziel ſetzende Einwirkungen auf die Ordnung und die Veränderungen 
blunariſchen Welt und auf die Schickſale der Menſchen zuzuſchreiben. Vergl. 
VU, 247. XVIII, 343 ff. Der menſchliche Mikrokosmus und der irdiſche Mas 
ws follten gedadt werden als durdaus den himmliſchen und göttlichen Makro— 
| refleftirend, wie die dhinefifdje und ſchon die Agyptifde und perfifde Landes. 
lung und Verwaltung durdjaus nad aftralen Normen geordnet ift, und der Schluß 
n Erſcheinungen der aſtralen Welt auf das in der ſublunariſchen Bevorftehende 
o nae. Ginen natiirlidhen Antniipfungspuntt fand diefe Anſchauungsweiſe an 
t ber Bewegung und Stellung der Geftirne geitlid) gufammenfallenden, daher ure 
verfnitpften, das vegetabilifde und animalifde Leben auf Erden ſchädlich oder 
beftimmenden meteorologifden Phänomenen (Uftrometeorologie, doroovoyla fe- 
oyxy, worauf fid) Uratué in dem ,,Prognostica” betitelten dritten Theile feiner 
n. V, 733 ff. befdrinft. Bgl 3. F. v. Mever, Grundlin. einer Uftrologie d. 
n BOL f. höhere Wahrh. IL. und Pfaff, aftrol. Taſchenb.). Diese fosmifden In⸗ 
1 tourden mun auf dem Boden der Naturreligionen von der Sphire der Nature 
adigkett aud) auf die der Freiheit und des ethiſchen Lebens libergetragen, nicht nur 
eS oder ſchlimmes Wetter, Wachsthum und Mißwachs, fondern and auf menſch⸗ 
Thun und Laffen, Glück und Ungliid, Krieg (Anſpielung darauf vielleicht Richt. 
und Frieder u. f. f. begogen und demgemäß in ein ftrenges, künſtlich ausgeſpon⸗ 
Syſtem gebracht (77513, ars apotelesmatica), das, wie v. Meyer ſagt, als eine 
mft (Cyr. hom. Pasch. 14: qsAowevdig xai deyvgoxdnrhog dotooyontela) in 
igionen der Furcht (vgl. Ser. 10, 2) und Begierde ſchwärmt. Die Erfinder und 
diefes Suftems, bas bet den Chalddern (713, i.e. definientes, decernen- 
t. Venet. anoreheora, Dan. 2, 27, 4, 4. 5, 7. 11. vgl. Diod. Sic. 2, 30), 
boperfifden Magiern (Bd. VIL, 677 ff.) und Aegyptern (Herod. U, 82) 
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befonders cultivirt wurde, übrigens aud den alten Deutfden nicht feblte (Caes. bell. 
Gall. 1, 50), bildeten eine Corporation, afte, in welder die Kunſt erblich fortgepflonjt 
tonrde. Nad) dem Stande der Geftirne wußten fie gu beftimmen, welche Tage, Tay, 
zeiten, Stunden fiir diefe oder jene Handlung, Perfon, Familie giinftig oder ungiin{lig 
fenen (Lagwibleret, dies atri, communes, candidi, 7juéou evxargog, Marl. 6, 20, 
jutoas naparnosivy Gal. 4, 10), Bielleidt gehirte gu ihrer Kunſt aud das, worn 
Hiob 3, 8; Di “4k, hindentet, daß fie durch ihre Bannfpriiche gewiſſe Tage ju dice 
infausti madjen fonnten. Namentlich aber fagten fie eingelne widtige Thatfacen (09. 
Matth. 2, 2) oder das gange Lebensgefdid (x q-13, fatum) eines Menfden vorww! 
aug den negenfeitigen Stellungen (Conjunttion und Oppofition, radius s. adspecte: 
trigonus, quadratus, sextilis) ber Gonne, des Mondes und der obengenannten {ly 
neten *) unter einander und im Thierkreis (Diufer, midi, nin). Die Ploneiss, 
alé die aftrolog. éoperyreic, auch olxodeondrac in Bejiehung auf die Zodiakalhäuſer 
nannt, wurden eingetheilt in bbfe und gute. Gaturn (= Sijun Bd. X11,739) hieß 
grofe, Mars das kleine Ungliid, Venus das tleine, Gupiter das große Glücd. —3* 
iſt zweideutig, jeder Natur fähig, mit Guten gut, mit Schlimmen ſchlimm (ſ. Sejen i 
Sef. 65. III, 284 u. 337 f. 342 ff. 353). Außerdem tourden von den arabijda 
Uftrofogen aud) 10 wohlthiatige Firfterne genannt (ſ. Sdeler, fiber Urfpr. u. Bedewiwsy 
ber Sternnamen ©. 121 f.). Bei der Geburt eines Menfdjen beobadhten die Wot 
tatfteller **) (yeveDAcaddyor, yeveFhiaxy, yereFdiadoyia) an dem in 12 Felder getheilica 
weooxoneioy vornehmlid) 4 Puntte, cardines; 1) den weooxonos, cardo ortivus, don 
nus geniturae, das Zeichen, das zur Beit aufgeht, wo die Geburt eben vollendet 
2) da8 vierte Zeidhen von da, oben am Himmel, pecovodryua, ent{deidend fir % 
widtigften Handlungen des Lebens, 3) dad fiebente Zeichen, dvowc, 4) dad yeinis 
vnoyaioy. Außerdem ift auf die den cardines vorangehenden und nadjfolgenden Co 
figurationen, die alé bonus, malus daemon, bona, mala fortuna, Deus, Dea, por 
superna, inferna bejeidjnet find, gu adten. Wichtig ift, namentlid) in der Uftrometr 
rologie, daß die 7 Hauptgeftirne in ihren eigenthiimliden Bodiatalhiufern find, to i 
in ihrer hddften Dignitit oder Stärke erfdjeinen, die Gonne im Löwen, wo fie — 
heifteften ift (Suli und Wuguft), der Mond im Krebs, Merkur in Rwillingen und Jun 
frau, Venus in Stier und Waage, Mars in Widder und Sforpion u. f. w. Ba 
diefer Cintheilung des Himmels heifen die chaldäiſchen aoreokoyot Tov ovpavoi (LA) 
Sef. 47, 13. pwaw wah, die den Himmel in Helder eintheilen, und fofern fie mite! 
der Sterne in die Zulunft ſchauen, 2923593 orn, und fofern fie das Geſchaute tat 


prm>. Geſenius iiberfegt: die an dem Neumonden vertiindigen, umd permuthet, ' 

dad Aſirologencollegium an dieſen Tagen ſeine Beobachtungen anſtellte und das Sifu 
bavon dem Bolle befannt madjte. Wenn wir aud) daritber, dak die Guden ya cee 
gewiſſen Zeit der Uftrologie ergeben waren, feine beftimmten Data haben, fo ift — 
angunehmen, dag in den Seiten, da die Uftrolatrie herrſchend wurde, aud) die Attele 
damit Hand in Hand ging (2 Min. 21, 6. 23, 23, 24), auch dak die Juden der — 
tijden und Agyptifden Diaspora mit der Aftrologie der ſpäteren Chaldder, Mlogier 
Aegypter nicht unbefannt geblieben find. Auch das rabbinifde 2 32, 29 2, So 
(stanm, bona fortuna uti, mda naon, Aftrologie) mbdjte ein Beweis dafiie ie 
Die rabbinifdhe Etymologie leitet nda ächt aftrologifd) ab von Sz>, fluere; ix’) 
entiae astrales = sidera, planetae; dann metonym. für Glück, Saidfal. Sen Lalas} 
Schab. f. 156, 1sq. heißt es: der Planet des Tages bedeutet Nichts, fondern der ie 
der Stunde der Geburt; wer unter der Gonne geboren, ift ſchön, offenhergig, mmter 


*) Daher heigen fie bet Augustin. conf. 4, 3. planetarii. 

**) Diod. Sic. 2, 31: awlefora xpos ras yeréoes ty avigaxzwr avupallectar write 
robs doréeas dyadd re xual xaxd. did 38 rho TovT@Yr Qvoews ce xal Pewplas udliara yO 
ra ovepaivorta trols dvdeanas. 
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3 reid, wolliftig, unter dem Merfur weiſe, mit ftarfem Gedächtniß, unter dem 
) trduflid) und unbeftindig, unter dem Saturn ungliidlid), unter dem Jupiter gee 
u. ſ. w. Weiter aber iſt's ein rabbiniſcher Spruch: daniond dr pe. Als 
fagte: td) habe im meiner Aſtrologie geſehen, daß id) nicht geſchickt bin, einen 
ju jeugen, antivortete ifm ber Rabbi: lak deine UAftrologie. Das Schickſal eines 
liten hängt nicht bom dr ab. 
Die griechiſche Philofophie verhielt fic) fritifd) gegen den Fatalismus der Aſtro— 
bie Sterne neigen nur, aber fie zwingen nidjt, der Weife beherrſcht fie. Wber 
Mazime reicht nidt hin an das Gegengewidt gegen allen aftrologifchen Wber- 
m, der dem gldubigen Sfraeliten gegeben war in der Erkenntniß und Berehrung 
intgen lebendigen Gottes. Bon den Arabern*) wurde die von Uriftoteles fdjon 
rfene, bon Ptolemäus in feinem rerodAiProg odvrukic ({. Pfaff, aftrol. Taſchenb. 
1823) wieder aufgenommene, von den Kirchenvätern mit dem Bann belegte **) 
df von Muhammed (Hammer, Fundgr. I. S. 5) verbotene Ujtrologie auj’s Neue 
1 Shftem gebradt und jidifde (3. B. Abenesra) und dhriftlide Gelehrte (Bar 
us) und Könige (Wlfons X. von Caftilien, Ludwig XI. von Frankreich) haben tiefe 
jit gefucht in diefem repriftinirten Aberglauben des babyloniſchen und ägyptiſchen 
hums, von welchem Luther fagt: dem Geftirn glauben, darauf vertrauen oder fich 
fürchten, iſt Wbgdtteret wider das erfle Gebot Gotted. Und doc) hielten ein 
ichthon (f. Bd. LX, 295 f. und die empfehlende Vorrede yu Schoner, de judic. 
it) und @hemnig (Bd. I, 641) noch etwas auf Aftrologie und ativitdtftellen, 
fidt nur die heutigen Suden mit ihren Wünſchen eines ao dra, aud) wir fpredjen 
Me Sprade der Uftrologie, wenn wir vom guten Stern und Unftern reden. — 
Sergl. auger den angefiihrten Büchern noch Uhlemann, Grundjiige der AUftro- 
und Wftrologie der Alten, 1857; und Programm von J. C. Thilo, über Euseb. 
or. nel cdoroorvduwv, Hal. 1834. Leyrer. 
Geftirnfunde der Hebrader. Wenn in der Schöpfungsurkunde 1 Mof. 1, 14 ff. 
idtern, Lichtträgern, Mos4x, des Himmels von Gott die Beftimmung gegeben 
jt dienen als Merkzeichen fiir Raum (Himmelsgegenden) und Zeit (Tag- und 
jeiten, größere und fleinere Naturperioden des elementaren, vegetabilifdjen und 
liſchen Lebens), fo begieht ſich dieß nidt nur auf Sonne und Mond, von denen 
enen Urtifeln gehandelt worden ift, fondern auch auf die Sterne, vgl. Pf. 136, 9. 
9, 9. 38, 31 ff. Bar. 3, 34 f. Sie follten nidjt nur das Auge des Menſchen 
ihe nächtliches Gefuntel ergdgen und ihm die Herrlidfeit Gottes erzihlen (Pj. 
. Jer. 31, 35. Sir. 43, 9. Bar. 6, 59), nicht nur follte der Rhythmus ihrer 
jung eine wohlthätige Gliederung und Abwedfelung in den Lebensrhythmus der 
im Eriſtenzen bringen, fondern fie ſollten aud) den Geift des Menfden zum Nach— 
und Aufmerken anreizen, Zeichen und Winkle geben in Hdherem Sinne (vgl. Kurz, 
-U. Bibel S. 261). Dabei wird überall beftimmt ihre creatürliche Abhängigkeit 
Serginglidfeit hervorgehoben (Pf. 33, 6. Bef. 24, 23. 34, 4. 40, 26). Cine 
alg diefe untergeordnete, dienende Zweckbeziehung zur Erde und ihren Bewohnern 
die heil. Schrift nidt. Auch eine Begiehung gu den Engeln als etwaigen Bes 
tm eines Theils der Sternentwelt (wie die Babier jedem Planeten feine eigen: 





Val. den vielleicht ſchon vorislamifden arabiſchen Sinuſpruch: Die Erde ift eine Scheibe, - 
tnd ift bas Riel, bie Sphiren find ber Bogen, die himmlijden Körper find die Pfeile, 
Sige ift Gott. Hammer, Fundgr. 1, 3. Anm. 

) Bgl. Clem. Al. Protr. p. 58. Strom. II, 429. Ephrim, ber in einer Gegend voll betd- 
Und gnoſtiſchen (Barbefanes, cin Rativitititeller) aftrologijden Aberglanbens lebte, in 
Medem gegen die Keser (Bd. IV, 90). Leo d. Gr. in natal. chr. I, 6. VH, 3. 4. Concil, 
%. 400 Can. 15: Si quis astrologiae existimat osse credendum, anathema sit. C. Bracar, 
41. Can. 9: Si quis animas et corpora humana fatalibus stellis credit adstringi, sicut 
i et Priscillianus dixerunt, anathema sit. — 

\+Gneyflopadte fir Theologie und Kirche. Supvl. 1. 36 
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thiimlidjen Genien jutheilen, 3. B. der Venus verfiihverifdhe), tft nirgends angedente: 
(f. Bd. V, 99 f.), auc) nidt Hiob 38, 7 und 25, 5 vgl. mit 4, 165; es merden hie 
nur die himmliſchen Mächte, Engel und Geftirne in threm Unterſchiede vom der Gre 
in Parallele geftellt, wie fie fonft unter der Bezetdhnung oOvaws xax (Mw don Don. 
4, 32) 3ufammengefakt werden 1 Mof. 2, 1. 1 Kin. 22, 19. 2 Shr. 18,18. Sef. 24,21, 
Pf. 103, 21. 148, 2, wo theils an Beides, theils vorzugsweiſe am Engel gw denier 
ift, wogegen 5 Mof. 4, 19. 17, 3. 2Rin. 17, 16. 21, 3. 5. Bef. 40, 26, Ber.33,22 
Meh. 9, 6. wohl nur an Sterne gedadt werden darf. Bel. Bd. XVIII, 402. Ueber 
jene Grundftelle 1 Dtof. 1. von der dienenden, unmitteibar in's tägliche Leben eingrel 
fenden Beftimmung und Bedeutung der Geftirne und diefe mehr poetifde Benen 
ber Geftirne als Heer, naz (gleidhfam ein himmliſches RKriegsheer, Richt. 5, 20), be 
ihy Unalogon hat in der urſprünglich altarabiſchen Anfchauung des Sternhimmelé alt 
einer Heerde (Ideler, Unterf. ber Urfpr. u. Bedeutung der Sternnamen S. 410 ff 
Hammer, Fundgruben I, 10 f.) und über die haufigen ſprüchwörtlichen und bibliider 
Anfiihrungen (zur Bezeichnung ungihlbarer Menge 1 Mof. 15, 5. 22, 17, 26,4 
2Mof. 32, 13. 5 Mof. 1, 10. 10, 22. 28, 62. 1 Chr. 27, 23. Neh. 9, 23. Serna 
33, 22, Nah. 3, 16. Pf. 147, 4. Sir. 44, 23. Hebr. 11, 12; als Bild des Glangt 
und geiftlider Lichtträger 4 Mof. 24, 17. Hiob 25, 5. Dan. 8, 10. 12, 3, 1 kw 
15, 40, Offend. 1, 16. 20. 2, 1. 3, 1. 12, 4) hinaus finden fich in der heil. Scull 
feine Undeutungen von Forfdungen und Kenntniffen der Bfraeliten hinſichtlich ve 
mipn (Jer. 31, 35. 33, 25. Pf. 148, 6. Hiob 38, 33) des geftirnten buat 
der Bahnen (Mido Richt. 5, 20) der Geftirne, obwohl angunehmen ift, dak fdyon & 
Erzväter im Stammlande Chaldia und das Volt Bfrael in Aegypten und im 

mit ben altarabifden Stämmen (Wm. 5, 26), deren Religion ausſchließlich Geſtirnd 
war, nicht gan; mit der erweislid) in uralte Beit zurückgehenden aftrognoftifden Bab 
heit der Babylonier und Aegypter*) unbefannt geblieben find. Dak fle foldjen we 
fdjungen und Spefulationen, wie fie ein weſentliches Stück der efoterifden Wei 
der Babylonier und Aeghypter ausmacht, fremd blieben, erflart fid) ſchon ans der 
Geſetz eingeſchärften (5 Moſ. 4, 19. 17, 3.; vergl. Hiob 31, 26 Ff.) heiligen 
burd) Betradtung der Geftirne fortgeriffen gu werden gu Geftirnanbetung und den 
fid) verbindenden Wahrfagetiinften und aftrologifchen Tagwählereien. Wirklich if 
ber eigentlidke Sterncult erft fpat unter Manaſſe (2 Rin. 21, 3 ff. 23, 5. 11. 

1, 5. Ser. 7, 18. 8, 2. 44, 17 ff.) und al8 Folge übermächtigen, affyrifden wm Me 
byloniſchen politiſchen Cinfluffes in Schwang gefommen. Obne Zweifel jedoch gi 
die aftronomifden Beobachtungen und Kenntniſſe der Hebräer, wohl ſchon eines 
ham, wenn er aud) nicht hierin, wie Sofeph. Alt. I, 8, 4. berichtet und die Rabbi 
(Baba Bathra 16, 2. Jom. 28, 2), fabeln, der Lehrer der Aegupter getwefen ift, bi 
liber da8, was wir ans gelegentlidjen Undeutungen der h. Schrift wiffen**), Beginfl 
einerfeits der flare orientalifdje Himmel und der Aufenthalt unter freten Himmel 
ders bet dem Hirtenleben und feinen nächtlichen Zügen (der Hirte David Pſ. 8, 4. Am. 4, 
bie Hirtenfiirften des Buchs Hiob) ſolche Beobachtungen, die ſich felbft in thren D 
reflefticten (1 Moſ. 37, 9) und (ud dazu ein, fo ndthigte andererfeits das 











*) Bgl. Diod. Sic. I, 50, 69. 81. IT, 30 sqq. Strabo 17. p. 816. Plin. 7, 57 sq. 
apud Babylonios DCCXX annorum observationes sideram coctilibus laterculis inscriptas 
Arist, de coelo 2, 12: dpuoims 8¢ xal xeyl rods Gldovs dorégas léyovory of xdlatt 
xores éx alsformr éroy “Arydarior xal BaBvledino, xa’ ov xolhas xlores Fzomer meg! 
dtmy ray aotégar. 

**) Ueber die Verbindung, im welder ehemals jüdiſche und chriſtliche Schriftſteller die 
eines Seth, Enos, Henod, Noah, Kainan, Tharah, Abraham mit der Sternfunde gehracht 
j. Bd. V, 742. XLV, 302 und Weidleri hist. astr. Viteb. 1741 p. 14 sqq. Daß tmObef 
dem Stamme Iſaſchar die Beſchäftigung mit der Aftronomie eignete, ſchließen bie Rabkin 
Maimon. Kidd. 17, 25.) aus 1€bron. 12, 32: O9MF Ba ws. 
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die Hirtengiige und Rarabanen Jahr ans Bahr ein einen unfehlbaren Wegweiſer, 
bie Landwirthſchaft meteorologifde Merkzeichen yu haben, aud) die Hebrier ſowohl 
romadifdyen als im aderbauenden Stande, der Geftirnfunde nicht fremd gu bleiben. 
nioa oopia Avyunt. (Apgeſch. 7, 22. vgl. Philo de vita Mos. I. 605 sq.) ge- 
t ohne Zweifel aud) die dgyptifde Sternfunde. Warum follte mit der Beobadhtung 
Laufs der Gonne und des Mondes, modjten deren Refultate and noch fo elemen- 
h feyn und mehr nur der Sahres- und Feftrednung dienen, nidt aud) Beobad- 
a in Beziehung auf den Stand der Geftirne Hand in Hand gegangen feyn? Go 
bn denn aud), fey’s eingelne befonders leuchtende Sterne (anid, nad) Meier, 
xiv. S. 126, vom Glänzen, nach Gefenins vom Drehen oder dex Rundung be- 
t) ober Sterngruppen, Sternbilder mit Namen unterfdieden, gum Theil 
mommen aus dem tagliden Leben des Hirten oder Aderbauers, wie wir es befon- 
in den Sternnamen der altarabifden Wftrognofie fehen (vergl. Ideler u. Hammer 
D.), im Unterfdiede von der fpdteren, two „der Araber in den Ebenen Sinears 
ben altdalddifden Stamm die frifdjen Zweige griechiſcher Sternfunde impfte.“ 
Bon den J. Planeten (unter den aordoss ndavirae Br. Jud. 13. find wohl 
die Rometen, als unfere PBlaneten gu verftehen) wird 

1) jedenfallS die Venus in der Bibel erwähnt als dd Bef. 14, 12., d. i. 
yoeftirn, wie das Chald. xsm> s>1> und dad arab. 9 I, als Morgen 
t, comes et alumnus aurorae, bezeichnet durd) die Uppofition amv ya, wie LXX. 
oc Sir. 50, 6., dorio EwSwig Offb. 2, 28. 22, 16., dorie npwires. Vulg. 
er (womit Hiob 38, 32. aud) miss72 itberfegt wird). Als Wbendftern, hesperus, 
‘@ arab. Say pees, der Ubendlice. Wm ſüdlichen Himmel, wenn er in den 
yen ded Meeres fid) fpiegelt, hat diefer Planet noch helleren Glanz als bet uns. 
gtiechiſche Mythologie nennt ihn daher aud) Phaethon, den nächtlichen Wächter 
deiligthums der Aphrodite (Theog. Hef. Bs. 986 ff.). Hiob 38, 7. ift in der 
abl bon “pd "ADD die Rede, entweder (wie Jeſ. 13, 10. nb, bd. i. Sterne, 
en fo hell wie der DOD x. 2. leuchten) Sterne, die mie der eigentliche Morgen: 
am Himmel leudjten, oder vielleidht beffer, ohne Begiehung auf od — Venus, 
aupt: die dent Gonnenaufgang voraufgehenden Sterne, welche fiir die Uftrologie 
{ftrometeorologie des Wlterthums von grofer Bedeutung waren*) und welde hier, 
m Unbrud) des Weltmorgens vorangehend gedadt werden. Go verkündigte dem 
tee das Erſcheinen des Sirius in der Mtorgendammerung das Steigen des Nils, 
Bhonicier der heliaceiſche Aufgang der Plejaden den Beginn der für die Schiff— 
giinftigen Jahreszeit. 

!) Der Planet Saturn fommet wahrſcheinlich Am. 5, 26. unter dem Namen jr>d 
Das Weitere f. Bd. XII. S. 736 ff. Ueber sa al Bupiter, a> als Merfur, 
a8 Mars f. die Artt. „Gad“ „Nebo“, „Nergal“, vgl. Bo. I, 642. Il, 625, 
ind aber nirgends alg nvas4> ober Sterngdtter ausdrücklich begeidinet. Die Rab- 
nennen die Blaneten mad "aD7> oder MDB 727, stellae ambulationis, im 
fog gegen die Ovaspn Db, maw ‘dD, Firfterne. Mertur heift bei ihnen der so9> 
thin, Venus mas, Mars omen, Jupiter pox, Saturn snavwi.. 

I. Unter den Firfternen wurden fdon in uralten Zeiten die in der Cfliptit 
den Sterngruppen 1) der fogenannte Thierfreis (xvxhoc doréowy? Weish.13, 2) 
gupter (f. Ideler, über d. Urſpr. des Thierkr. Berl. 1838; Sevyffarth, Bericht. 
7; Zeitſchr. d. deutſch. morgenl. Gefellfd. X. ©. 662 ff.) und Indien (f. A. 
¥ 

Bgl. Ideler a. a. O. S. 122. 3. Fr v. Meyer, Grundl. d. Aſtrol. der Alten in: BL. f. 
Wahrh. IL fagt: Im orientalen Stand, d. h. wenn fie vor der Gonne aufgehen, 
| bie Blaneten für traftiger gebalten, weil die Kraft, welde ein folder orientaler Planet 
igang ertweift und wodurd er ber Ton der Luft fiber unferer Halbfugel beftinnnt, nidt 
don Den herrſchenden Gonneneinflitfien geſchwächt wird. 
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W. v. Schlegel, Zeitſchr. f. Kunde d. Morgenl. III, 369 ff.) beobachtet, und fo finden 
wir denn auc) die Bekanntſchaft mit demſelben bet den Hebräern, freilich nicht früher 
alg 2Kön. 23, 5. unter dem Namen mids, wenn nidt das Hiob 38, 32. vortom- 
mende ni7372 als hirtere Nebenform (daher Targ. x52 Ow, dominio XII signo- 
rum; LXX. uwelovedd, nad Suid. ta ovorjuata tay dotégwy, & ev Ti ovrr- 
Dele Cwdia xahovorw), eine altere Bezeichnung dafiir ijt. Bgl. Delitzſch, Comment. ;, 
Hiob S. 466; Gesen. thes. II, 869 f. Ewald verjteht unter mira die Kronen. 
Der Name md32 bedeutet Stationshaujer, Whfteigequartiere, Menäzils J;%e von Jz, 
by2, descendit), in meldjen die Gonne auf ihrer ſcheinbaren Runde um die Erde gleich 
fam raftet. Gonft heißt der Thierkreis bet den Wrabern aud cart eS (orbis palt- 
tiorum, nad) Meier, Wurzelw. S. 591: luminum; vgl. c p> splendens). Die Rab: 
binen nennen den Thierkreis mira sis, aud 72 dads,  diae 2 Spt. Andere 
wollen die Planeten unter 2 verftehen (ſ. Lac) in Eichhorn's Bibl. VII, 449 f.), af 
welche itbrigens, wie auf die Sonne nur das S12, das Einkehren in den modr2 asi 
ihren Bahnen itbergetragen tourde, wie aud) dem Mond von Arabern, Hindu's wx. f. v. 
28 Menazils (Abſchnitte der Cfliptif A 13°, jeder mit einem entfpredenden Theil de 
12 Thierfreisbilder bezeichnet) gugefdrieben wurden. Unter den Juden erwihnt fit 
guerft Gaadia; fie heißen hier aud) ooma, bei Abenesra mins. Bal. Steinfdneide, 
deutfd)« morgenl. Seitidhr. Bd. XVIII. S. 118 ff. Hebr. Bibl. 1861. S. 93 f. — 
Bon den einzelnen Sternbildbern des Thierkreiſes ift gwar feins in der Bibel genamt 
dagegen ift wahrſcheinlich das Hiob 9, 9. 38, 31. Um. 5, 8. genannte Sternbild sx, 
i. e. cumulus, Biindel, Büſchel, Vergiliae (aud) fyr. toro, arab. 25, copiose}, 
die ſogen. Glucdhenne oder Plejaden (von wzrefwy, als gedringte Gruppe genom, 
Schol. gu Jl. 18, 486. Etym. M. von merce), im Raden des Stiers, die aud) arab. 
sly ce Lawl! a>l>o, 0. i. Himmelshenne mit ihren Sungen, heigt. Red 
Ginigen (Bd. XV. GS. 253) foll daffelbe Sternbdild unter mosa miDd 2 Kn. 17, 30. 
zu verftehen ſeyn. Andere itberfegen > mit Hyaden im Kopf des Stiers. And oy 
wird von den Rabbinen bald fiir den Kopf des Stiers, bald fiir den Schwanz Mt 
Widders gehalten. — Die Rwillinge Apgefd. 28, 11. find nicht das Sternbill, 
fondern die mythologifden fedczovpor als Schiffszeichen. Bei den Rabbinen fomma 
fie als oan vor; fo aud) die anderen Thierfreisbilder, der Widder alé mdu, Stitt 
alg “58, Schütze als mop, Waffermann alé 55 u. f. w. | 

2) Bon den Sternbildern der ndrodliden Hemisph are (Pox oder ko be 
nad) Unalogie von Hiob 9, 9. vgl. 26, 7) find in der Bibel genannt: 

a) unter dem Namen we Hiob 9, 9. der fo auffallend am nördlichen Pima 
exjdjeinende grofe Bar, Himmelswagen, Siebengeſtirn, septentrio, rabbinilé 
mbay, aud) 37 und DADS syraw, arab. Mec, Hefyd. dydva. Der Name BF. 


ftatt wes, GX bedeutet Todtenbahre, worunter zunächſt die 4 im Biered ſtehender 
Sterne ju verjtehen find. Die 3 anderen find das Leichengefolge. Wenn nad ge 
wöhnlicher Annahme Hiob 38, 32. try — wy, fo könnte man hier nad einem arabi⸗ 
ſchen Sternmythus unter m2 die Söhne und Töchter verſtehen, die ihren vom Gr 
dem Polarftern, getdnteten Vater begleiten (ſ. Wetzſtein in Deligfh, Hiob S. 466 Mam). 
Bei den chriftlidjen Arabern heikt der große Bir die Bahre des Lazarus mit Moris, 
Martha und der Magd. Weidler (hist. astr. 25) derfteht unter wiry vielmehr ta 
Nordpol- oder Polarftern von way, ſich verfammeln, weil um denfelben alle amber, 
um den Nordpol herumliegenden Sterne als feime Rinder, 22, oder die anderen yon | 
tleinen Baren gehbrigen Sterne, welche die Araber aud) die fleinen bendt na’sch ment, 
ſich verfammetn. Die möchte, wenn wer von dem aus wer abgelürzten wy. ga canter 
ſcheiden ift, jedenfallé der Sdentififation von wer mit der Capella (f. Lad a, amgeh 0. 
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$2 f. nach den Rabbinen) vorgugiehen ſeyn, da die duo hoedi der Capella (f, 7 
Sterne 4ter Gr.) dod) gu wenig in’? Auge fallen und es nicht unglaublich ift, dak 
die Hebräer zur Beit der Abfaſſung des Buds Hiob von der cardinalen Bedeu— 
des den Phöniciern ſchon in altefter eit befannten und widtigen (Ideler a. a. O. 
) Polarfterns gewußt haben. Außer der etymologifden Berfdiedenheit von wy 
Sey fragt fid) aud, ob jener Sternmythus fo alt ift. Weidler's Anſicht, nach 
x die beiden widtigften, ähnlichen Geftirne ded Polarfreifes unter ähnlichen 
m aud) in der Bibel vorfimen, wir als grofer Bir, wor als Polarftern oder 
t Bar, verdient daher alle Beadtung. Die Foentififation der Targ. mit xnaz, 
Mudhenne, hat ihren Grund nur in S723. LXX madt durch ein quid pro quo 
m Hesperus mit feinem Schweife daraus. 

b) Der Dradhe ift ohne Zweifel gu verftehen unter ma wr Hiob 26, 13. 
def. 27, 1., jenes gwifdjen dem großen und fleinen Baren fid) faft um den halben 
freié herumwindende Sternbild. S. Arat. 6. Cic, nat. Deor. Il, 42. und Virg. 
. I, 244: maximus hic flexu sinuoso elabitur anguis circum perque duos in 
n fluminis arctos. Im Arabiſchen heißt das Sternbild cys, aud) und 
J, lauter Namen für große Schlangen. R. Levi b. Gerf. verfteht darunter die 
m Rabbinen alg cadres Sixx, im Talmud Berach. 58b. al8 st “> vorfom- 
Milchſtraße (Rapoport Vorr. yu Slominsft Toled. hascham.). Saalſchütz, Archäol. 
.74, denft an den Sforpion, da von der ſcheinbaren Bewegung der Zodiafalbilder 
Bechfel der Jahreszeiten abhinge und der Sforpion den Anfang ber trilben Tage 
lime, worauf der antithetiſche Paralleligmus in Hiob 26, 13. hinweife. Dod) meint 
§ fénnte aud) der Regenbogen darunter gu verftehen feyn, der im der griechiſch— 
yn und nordifdjen Mythologie als eine geflligelte, den heiteren Himmel bringende 
eit gedacht werde. Das Epitheton mn (LXX. dodxovta dnooratyy, Syr. 
kot, die fliehende Schlange, Symm. oy ovyxielovta, womit Aqu. Bef. 27, 1. 
uoyhoy, Hier. Vulg. serpentem vectem, iibereinftimmt) ſcheint ben Dradjen als 
von einem Himmelgende gum anderen fic) erftredenden Riegel, transversarius 
™3, queriibergehen) ju bezeidjnen, wie Gabbatat Donolo (jüd. Uftronom um 950, 
fier eines midtarm “pd, einer Combinirung der jiidifdjen mit dex indiſchen, baby- 
yn, arabiſchen Sternkunde) fagt: Als Gott die 2 Lichter und die 5 Sterne (Pla— 
und die 12 mid372 ſchuf, da ſchuf ex den “dm, db. i. dem Drachen, um diefe 
eleldrper wie mittelſt eines Weberbaumes zu berbinbden, und ließ ifn am Firma⸗ 
von einem Ende zum anderen fic) erftrecen, n32 wie einen Riegel, eine ge- 
ine Schlange mit Kopf und Schwanz. Dod ift die Bedeutung flüchtig als epith. 
tuum der Schlange nod) Sef. 27,.1. wenigftens eben fo gefichert, harmonirt and 
em Zuſammenhang: Gott durchboirt die flüchtige Schlange, was auf die auch in 
n, China u. ſ. w. vorkommende Vorſtellung hinzudeuten ſcheint, als bringe der 
jelsdrache die Sonnenfinſterniß hervor, und Gott, um die Sonne frei au machen, 
ihn in die Flucht und bringe ihm auf der Flucht Wunden bei. Bielleidjt wird 
Hiob 3, 8. vgl. mit 9, 13. (ſ. Delitzſch, Ewald, Hirzel, Schlottmann gu d. St.) auf 
Vorſtellung hingedentet; Bef. 27, 1. werden wenigftens ynm>d und 3 5 als Sy- 
ta nebeneinander geftellt. — Dak aud) die Rronen der beiden Hemisphiren 
Ewald will), vorzugsweiſe die nördliche, vorklommen unter dem Ramen n77, iſt 
Obigem gweifelhaft. 

2) Bon den Sternbildern der ſüdlichen Hemifphare (yan n, penctralia 
i, Diob 9, 9), die am ſyriſchen Himmel um 17° höher als bei uns fiber dem 
jont ftefjen, ift mit giemlidher Gewißheit eines in der Bibel genannt (Hiob 9, 9. 
31. Um, 5, 8. Bef. 13, 10), nämlich der Orion unter dem Namen ddd, d. i. 


Colltiifne, dald. xdoo, fyrifd for , arab. — Rieſe. Die Mythologie ſtellt 
ald als einen großen Sager, bald al’ einen a den Himmel gefeffelten (daher: 
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fannft bu die Banden des ‘> Ldfen?) oder im ftiirmifdjen Meere wandelnden gerayp. 
neten Rieſen dar. In der femitifden Gage entfpridt Nimrod (7. Bo. X, 358. 
XVII, 247.; vgl. Gef. qu Sef. J. S. 458 f.). Delitzſch ift nad) Ideler (a. a. O. 
S. 264 f.), Saadia, Abulwalid geneigt, unter dem D den antarttifden Polarftern Co. 
nopus im ſüdlichen Stenerruder der Argo gu verftehen, dex in Syrien hddftens zehn 
Mondbreiten hod am füdlichen Horizonte fidjtbar wird und eben darum fir die Phan 
tafie ettoas Bedeutfames, Geheimnißvolles hatte (f. Hammer, Fundgr. I. S. 14). Ge 
wird dafür befonders die fagenhafte Beziehung geltend gemadt, in welder diefer Stern, 
bei den Arabern Suhél genannt, gum wr — wey gefegt wird, als der ſäumige 
Helfer (o> = torpidus, ignavus, bh“), torpuit, nad) Anderen wegen der bei fei 
nem Wufgang eintretenden Kälte fo genannt, wie ihm aud) die griechiſche Aftrometeoro: 
logie GinfluR auf die Winterftiirme zuſchrieb) des Gedi, Polarſterns, der (f. oben) von 
den benat nasch, die fid) an ihm wegen ihres ermorbdeten Baters rächen wollen, all 
nächtlich umfreift wird. Seine noowrs waren dann die Hemmmniffe, die ihn am Bubilfe 
eilen hindern. Welter als diefer aftronomifche Mythus der heutigen Beduinen vow 
Suhel ſcheint jedenfalls die Anfdjauung von Canopus, als einem fiir dae Hirtenleber 
befonders widhtigen Stern, nad) weldjer ex ald Kw, als der nad) dem Befpringea 
am Südpol einfam weidende admissarius ber Rameclheerde vorgeftellt wird (f. Hamme 
a, a. O.). Wuffallend ware immerhin, wenn der Orion als das durch eigenthimlide 
Gruppirung und feften Stand (miovia; daher fiir Wegorientirung wichtig) audge 
zeichneteſte und in die Augen fallendfte Sternbild am ſüdlichen Himmel in der Aufzü 
lung Hiob 38, 31 ff. nidt genannt mire. Den Giirtel Orions, den fogen. Jalobſieh, 
will R. Iſaak —* in mrny72 finden nad) der Ableitung von srw. Der Plur. ods: 
Jef. 13, 10. ſoll nad Gefenins gud. St., vgl. Sdeler a. a. O. S. 263 ff., dem dcz 
ähnliche Sterne oder Sternbilder (wie Cicerones) begeidjnen, grdfjere, glingende Geftirne 


des Siidhimmels, wie Sirius, Canopus, wie denn y ee bet den Arabern nicht blog 
für Canopus, fondern aud fiir Sirius vorfommt. Der Sternname Girins, den aut 
die arabifdje Miythologie gum Hund des Riefen macht, ift jedenfalls femitifd; arabiſh 
hetBt ex GS pol, mit dem Epith. eljamani, weil er im fiidliden Arabien untergeht. 
Wir möchten ertvarten, daß diefer ſtrahlendſte, im großen Hund befindliche Fixftern, et, 
wenn er guerft tn der Morgendämmerung erfcheint, dte heiefte Beit des Jahres ( Hund’ 
tage) und mit ihr allerlei Plage mit fic) bringt (Plin. hist. nat. IT, 40), da er out 
bei den Aegyptern als Gothis eine fo groge Rolle fpielt, aud) von den Hebriern ge 
fannt und in dem fo viele Unfpielungen auf Aegyptifdes enthaltenden Bad) Hiv 
genannt ſeyn werde. Niebuhr vermuthet daher, den Juden yu Gana folgend, der Sr 
rius fey unter d°O> gu verftehen, was wenigftens eben fo viel Grund haben miditr, 
alg daß S9D> der Canopus ift. — Ueber den Stern der Weifen vgl. VI, 564. 592 
XVIII, 894, Ueber die Berdienfte jüdiſcher Gelehrten des Mittelalters um die Wir 
nomte ſ. Weidleri hist. astron. Viteb. 1741. p. 265 sqq. Wbenesra galt als Afro 
nom und Aſtrolog aud) bei den Chrijten fiir cine Autorität (jf. Bd. 1,41. Munk, les 
philos, p. 25). Große Beriihmtheit hat auffer dem oben genannten italien. Suter 
Sabbatai Donolo als Aftronom Abraham Zachut, der Berfaffer der pum, der aut 
Saragofja vertrieben vom König Emanuel in Portugal als Lehrer der Uftronomie ous 
genommen wurde (Soft, Geſch. des Sudenth. I, 420. 447. I, 118). Leprer. 
Gnapheus, Wilhelm, ein gelehrter hollindifder Humanift, fromm und bieder 
bon Starafter, ift durd) die theologifdjen Handel, in die er gezogen wurde, und durd 
die Schickſale, denen er dadurd) ausgefegt war, befannt gemorden. Gr war im Bale 
1493 in Haag geboren*), genof eine humaniftifhe Bildung und wurde im Jahre 152° 
*) Nag feinem bollandifden Namen hieß er wahrſcheinlich de Bolder, ein Rame, ben et in 


Fullo (Fullonius) veränderte und dann, nach dem Beiſpiele von Petrus Fullo in 
perwandelte; er wird faſt mur unter dieſem Ramen erwähnt. 
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Reftor der Schule in Haag angeſtellt. Hier ſchloß er ſich der reformatoriſchen Be— 
ng an, gu deren Unterdriidung in den Niederlanden twiederholt fehr ftrenge Gefese 
en wurden. Wud) Gnapheus fonnte den Verfolgungen nidt entgehen und zweimal 
: ev fiir feinen Glouben im Gefingniffe (vgl. C. Ullmann, Neformatoren vor der 
mation. 6d. I. Hamburg 1841. S. 466 f.). Indem er fic) in feinem Bater- 
nicht mehr ſicher glaubte, fiedelte er nad) Preußen über, wo er im J. 1536 dads 
wat der eben erridjteten Schule gu Elbing übernahm. Dod) auch hier war ihm 
longer Wufenthalt verginnt; namentlid) litt er unter der Verfolgung vom Bifdof 
mes Dantiscus. Als er im Jahre 1543 die Stadt verlafjen mußte, berief ihn 
graf Wlbredjt, Herzog von Preuffen, nad) Königsberg als Reftor des Padagogiums, 
aud) hier trat fiir ihn bald eine ftiirmifde Beit ein, hauptſächlich durd) die fehr 
ndliden Dheologen Friedrid) Staphylus, Petrus Hegemon und Meldior Bfinder, 
jn al8 Wiedertäufer verdidtigten, ja felbft einen Zeugen getwannen, der gegen ihn 
qen mute, bet der Elbinger Mühle einen Bo in das Waſſer geworfen und die 
eam demfelben vollzogen gu haben, um diefed Gaframent gu verhihnen. Darauf 
dtigten fie ihn aud) als Reger in der Lehre von den GSaframenten iiberhaupt. 
Iheus widerlegte die Anklagen als boshafte Erfindungen vollftindig, feine Gegner 
tuhten nicjt und fubren in ihren Verleumdungen gegen ihn fort, namentlid) bei 
Bittenbergern. Bor Allen war Staphylus, aus Ehrgeiz und Ciferfudt, fein er- 
ter Gegner. Diefer forderte jest mit dem afademifdjen Senate den Gnapheus auf, 
iffentlide Disputation yu halten, wozu derfelbe, da er nidjt Theolog war, nad 
ilademifdjen Gefegen gar feine BVerpflidjtung hatte. Gnapheus ſchrieb darauf drei- 
Deſes de sacrae scripturae studio; da fid) aber feine Gegner in der Erwartung, 
Regeret in den Theſen gu finden, getäuſcht fahen, erflarten fie nun, daß er, der dod 
i Theologen nicht gehire, eine theologifde Disputation alten, die Philofophie mit 
heologie vermifchen wolle, und forderten ihm gu einer Disputation über philoſophiſche 
t anf. Darauf fdjrieb er 14 theses de discrimine coelestis doctrinae et philoso- 
», deren Inhalt felbft die Zuftimmung von Melandthon und Joachim Camerarius er- 
Die Disputation endigte zu Gunften des Gnapheus, Staphylus aber tlagte ihn in 
Disputation contra Circumcelliones von Nenem ſchwärmeriſcher Meinungen an, berief 
uf frühere Schriften des Gnapheus (Morosophus; Hypocrisis. Bas. 1544), theilé aud) 
ie vorhin genannten Theſen, und befduldigte ihn u. And. der Irrlehren, dak das 
e Wort Gottes durch die erleudjtende Gnade des h. Geiſtes kräftig gemacht werden 
} und da das Wort und die Gaframente an und fiir fich fraftig feyen, aud) wenn 
| die Das Wort hiren oder die Gaframente geniefen wiirden, der Glaube feble. 
Staphylus und der Partet deffelben gelang es, den gegen Gnaphens neu ein- 
tten Proceß fo gu wenden, daß Gnaphens als Irrlehrer und Schirmer des 
8 entfegt und am 9. Suni 1547 förmlich excommumnicirt tourde. Gnapheus verließ 
f Königsberg und begab fic), vom Johann von Lafco der Grifin von Friesland 
olen, nad) Emden, dann aber nad) der Stadt Norden in Friesland. Seine Gegner 
1 darauf die Excommunicationsfdrift nod) druden, Gnapheus aber widerlegte fie 
iner dem Herzog dedicirten Antilogia apologetica adversus censuram professorum 
mcionatorum academiae Regismontanae. Er ftarh gu Norden am 29. Septbr. 
% — Bu feinen Schriften gehören noch: Acolastus. Danz. 1540; Triumphus 
ientiae. Danz. 1541. Col. 1551; Encomium civitatis Emdanae carmine elegiaco- 
- 1557, u. A. — Bal. Preußiſche Kirchen-Hiſtoria durd) Chriftoph Hartknoch. 
i. a. M. u. Leipz. 1686. S. 295 ff. 978 ff. Nendeder, 
Göſchel, Karl Friedrich, ein Juriſt, welder fowohl durch feine zahlreichen, 
' Ober weniger theolegifden Gdhriften, wie durd) dads eine Beit [ang von ihm be- 
tte hohe tirchlidje Berwaltungs- Amt eine Stelle in diefer Enchklopädie verdient. 
Sm Jahre 1784 in dem damals jum Königreich Sachſen gehirigen Langenſalza 
Ten, ſtudirte er ſeit 1810 in Leipzig die Rechte und verwaltete bis 1818 in ſeiner 
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Vaterſtadt mehrere praktiſch-juriſtiſche Aemter, folgte aber einer in jenem Jahre an ihm 
ergangenen Berufung an das preußiſche Oberlandesgericht zu Naumburg. Bon einem 
vielſeitigen Wiffenstriebe beſeelt hatte er in Langenſalza die Ortsgeſchichte dieſer ſeiner 
Vaterſtadt gum Studium gemacht und eine auf ſorgfältigen archivariſchen Studien be— 
ruhende Chronik von Langenſalza ausgearbeitet, von welder 1818 die erſten 2 Boͤnde 
erſchienen, 1842 und 1844 bon anderer Hand die beiden letzten. Mit dieſem hiſtoriſchen 
Werke begann Göſchel im 34 Jahre ſeines Alters feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn. Ueber 
60 grdfere und kleinere Schriften und gegen 300 Aufſätze in Zeitſchriften find ſpäter auf 
jenen Erſtling gefolqt. — In Naumburg fand er in der ihn umgebenden Natur umd iz 
einem gebildeten Gefelligfeitétreife eine fiir Geift und Herz woblthatige Anregung. Cine 
zelne feiner Reifefriidjte iibergab er damalé dem Publifum: » Die Wartburg, Altes mw 
Neues ans der Gefdhidjte und aus dem Leben“, 1826. Unterhaltungen auf einer Reiſt 
von und nad) Naumburg 1828. Aud) eine Gfihetifd) - philofophifde Broduttion, in 
welder Goetholatrie, Hegel und chrifilide Ahnungen fid) in ſehr trüber Weife miſchen 
ließ er im Anfange diefer Raumburger Periode anonym ausgehen: „Ueber Göthe's Fauß 
1824.” Jn einem literarifdjen Verein, welder in Naumburg gufammengetreten, wurdt 
Göſchel das thatigfte und hervorragendfte Mitglied. 

Aber ſchon bald trat hier diejenige Phafe ein, welche feinem gangen Leben die be 
ftimmende Ridjtung geben follte. Im Geifte der Aufklärung erzogen, wie derfelbe die 
thüringiſche Landestirche damals beherrſchte, hatte die Göſcheln eigene gorte und inniy 
Pietdt gegen alle Ucberlieferung ihm doch and) eine tiefere Verehrung vor der vie 
lidjen Religion und einen tiefen Herzenszug nad) der Wahrheit von oben erhalten, we. 
fid) diefes aud) fdjon hie und da in den genannten Schriften deutlid) gu erfennen gibt 
Gr wurde in Naumburg mit einem Collegen zuſammengeführt, in deſſen energifde 
Perfinlidfeit ihm das in Berlin neuerwadte in der Proving Sachſen aber nod ute 
fannte Glaubensleben mit einer unüberwindlichen Gewalt entgegentrat. Es war diciet 
der gegentwdrtige Chef - Prafident des Ober-Appellationsgeridjts in Magdeburg v. Gerlod.. 
An fic fein größerer Contraft, als diefe zwei Perfinlidfeiten: dex weiblich weiche md 
beftimmbare, damals in Göthe'ſche und Hegel'ſche Studien vertiefte Göſchel und jener 
fefte fcharfgefdnittene Karalter, weldjer feiner inneren Perfdnlicfeit nad) über de 
engen Gefidtstreis des Pietismus weit erhaben, dod) dieſes enge unanfebnlide Seid, 
in welchem fid) ihm der Glaube zuerſt dargeboten, angelegt und die mit ihm verbunden 
Schmach auf fid) gu nehmen nidjt verſchmäht hatte. Bon dem tiefen Durft nad cine 
Wahrheit nicht fiir das Denfen allein, fondern aud fiir das Leben ergriffen, wußlt 
Göſchel in diefer wenig anſprechenden Sdhale den tiefen himmliſchen Kern gu ahnen und 
bald aud) al8 fein eigenftes Cigenthum fid) angueignen. Diefer Periode des Uebergange 
qehiren folgende beide Schriften an: „Cäcilius und Octavius oder Geſpräche über die 
vornehmſten Ginwendungen gegen die dhriftlidke Wahrheit 18284 und »Aphorismen iide 
Nichtwiſſen und abfolutes Wiffen im Verhältniß zur dhriftlidjen Glaubenslehre 1829." 
Die erftere, eine UApologie der Lehre von der Sünde und vom CErldfer, entfaltet de 
ganze Liebenswürdigleit des Mannes, weldjer feine Gegner mehr gu gewinnen olé ja 
widerlegen fudjte, fieber mit ihnen die Wahrheit gu finden als gegen fie Recht zu de 
halten; wiewohl in diefen Gefpradjen viele Sdjlaglidjter auf die Glaubensmahrbeit falles, 
bennod) ift die Form der Beweisführung allzu loder und der Karalter des Dialogs 
abfpringend, alé daß fie bet dem Lefer einen tieferen Eindruck guritdlafjen tonnten. Die 
andere Gdhrift, eine Apologie dex Hegel'ſchen Spelulation, war durch den BWiderfprad 
einiger aus feinem damaligen gliubigen Freundestreife hervorgerufen worden, welche mit 
Sacobi’s Wort, daß alle confequente Spetulation in den Atheismus auslaufen mille 
gegen die Anſprüche der Philofophie und die Hoffrungen, welche Goſchel anf dieſelbe 
fegte, ftritten. Durd) das Studium von Hegel war Göſchel yur entgegengefegten Ueber 
zeugung geführt orden. Go tritt er denn in diefer Schrift gum erftenmal als gläubiget 
Interpret des Hegel’fdjen Syftems auf. Unter den Ginfliiffen dex religida und politiid: 
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watiben Kreiſe Berlins war Hegel ſelbſt ein anderer geworden, als früher. Die 
ion war fiir ihn ein Gegenſtand des perſönlichen, wenn aud) vorherrſchend theoretiſchen 
eſſes geworden; die Harmonie ſeiner Spekulation mit dem poſitiven Glauben der 
nachzuweiſen, war fo ſehr fein angelegentliches Beſtreben geworden, daß er tm 
eſſe deſſelben ſich die Widerſprüche durch Amphibolien gu verdeden oder durch Incon⸗ 
men ihnen auszuweichen ſuchte — nicht eiwa mit bewußter Accommodation, fondern 
er unbewußten aber aufrichtigen Selbſttäuſchung, welche Selbſttäuſchung ſich fofort 
men anſehnlichen Kreis der gebildetſten Männer übertrug. Wie hätte ein Geiſt, 
lee Goſchel'ſche, der ohnehin gewöhnt war, ſeine ganze eigne Subjeftivitit liebevoll 
e von ihm verehrten Autoritäten hinzugeben, einer ſolchen Selbſttäuſchung gu ent⸗ 
dermocht! In unbedingtem Vertrauen zu ſeiner Autorität deutet er ſeine Hegel'⸗ 
Terte, wie der Schüler der Scholaſtik feinen philosophus magister, bis es ihm 
gen ift, demfelben die Zuſtimmung gu den Hauptftiiden des Katechismus abguringen. 
‘Upologie, welche ex in feiner Schrift itbernommen, tourde ihm deſto leidter, je 
fid) bie Spefulation im Kampf mit ihren Gegnern im Rechte befand. Diefe Upho- 
n waren es, welde Goſchel's literarifdhe Berithmtheit gründeten. Cine Recenfion 
ben von Hegel felbft in ben Jahrbüchern fie wiſſenſchaftliche Kritik, diefem Ober- 
tal unter ben damaligen fritifden Zeitſchriften, fprad die freudigfte Zuſtimmung von 
a des philofophifdjen Altmeifters ans, welcher diefes guftimmende Zeugniß aus dem der 
fophie fo abholden Lager der Frommen vor gang Deutfdland mit warmem Hände⸗ 
thrte. Grade in diefen Tagen traf der Schreiber diefes mit Gofdel in Halle gu- 
im, aber — nicht bon bdiefem berihmt getwordenen Haindedrud, nidjt von dem Beis 
Mf großen Philofophen, war bet Gbſchel die Rede: was damals fein ganged Herz 
k, war die Befehrung eines armen Mannes in Noumburg, dem ex feine Theil- 
t gefdhentt. — Hatten die Aphorigmen ihn gu einer Celebritat in wiffenfdaftlichen 
im gemacht, fo machten ihn feine »linterhaltungen yur Schilderung Goethe’fcher 
‘und Denfart, 3 Theile 1854—1858, gum Lieblinge eimes Theils der ſchönen 
Hatte Göſchel mit liebevoller Atrifie in Hegel die Wahrheit des lutheriſchen 
niniffes hineingefdjaut, fo in die Goethe'ſche Weltluft Ahnungen aus dem Heilige 
.Mochten diefe wobhlwollenden Cinlegungen von fo Mandem mit dem Ladeln 
aglaubens anf den Lippen gelefen werden, fiir das große Publifum fiihrten fle den 
8, wie wenig Göſchel mit jenen fouerfehenden Wintelpietiften au verwechſeln fey, 
für die gewöhnlichen BWelttinder nur ein Verdammungéurtheil haben, daß fir die 
her Chriſti die Beit gefommen fey, die entfteende Kutte des Pietismus mit dem 
tleide gu vertauſchen. Nicht aber den Weihraud) der Welt hatte Gdfdhel mit diefen 
ten gefudjt, fondern den Beifall des Herrn, dem and) auf diefem Wege Jünger 
hrt werden fonnten. Gr fdjreibt in einem Briefe: »Daritber find Sie wohl mit 
nig, daß es an Traftaten für Gebildete, für belletviftifdhe Menſchenkreiſe, die mir 
t guider find, gar fehr mangelt, und der gemeine Mann beffer bedacht ift. Alle 
fhinen Traktätchen fommen nidjt unter die Vornehmen; wie fol man ihnen alfo 
men ?“ 
In Berlin hatte fid) die Aufmertfamfeit der hdheren Kreiſe auf Göſchel gerichtet. 
he Ungelegenheiten, wie die durd) die Ergbifdhdfe von Kiln und Gnefen entftan- 
Conflitte umd die durd) die lutheriſchen Separatiſten herborgerufenen Spaltungen 
das Bediirfnif nad einem Guriften von religidfer und kirchlicher Einſicht fühlbar 
it: in Göſchel, dem bet allem feinem Sdealismus und Myſticismus gewandten Ges 
manne, glaubte man die rechte Perfinlidfeit gefunden gu haben und fo wurde 
t 1854 bon bem Suftigminifter guerft gur proviforifden Hilfeleiftung im Sufti;- 
rium berufen und 1857 als Geheimer Oberregierungérath angeftellt. Die von 
et diefen Anfgaben geleifteten Dienfte find nicht gering anzuſchlagen. In mehr 
ner Hinfidht hat feine perfinlide Milde mit tirdlider und dhriftlider Einſicht ver- 
N, dazu mitgewirlt, büreaukratiſchen Maßregeln einen geiſtlichen Karakter yu ders 
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leihen. Auch von feinem Goönner von Altenſtein, dem geiſtlichen Miniſter, wurde « 
wehrfach als Raths- und Mittelsmann herbeigesogen. Go hatte ein im Vertrauen det 
Konigs hodftehender vornehmer Wann den Monarchen vor den undyriftlichen Einflüfſen 
der Hegel’fdjen Philofophie gu warnen Gelegenheit genommen. Steffens und Göſchel 
wurden von dem Miniſter Ultenftein abgefendet, jenen wiirdigen Manu, wenn nidt von rer 
Chriftlichteit, dod wenigftens von der UArglofigkeit jener Philofophie gu überzeugen. Ce 
war eine in jeder Hinfidjt glingende Stellung, welche damals Göſchel in jener Metropol: 
der Wiffenfdhaft einnahm — fitr jeden weniger tief begriindeten Chriften als Gbſhe 
eine höchſt verſuchliche. Bon zwei Miniftern, dem Buftizminifter von Mühler und dem 
Cultusminijter von Altenftein mit freundſchaftlicher Anerkennung ausgezeichnet, von dew 
ftimmangebenden Chorus der Hegelianer ald geiſtreicher Wortführer und als einflußreicher 
Patron verehrt, von allen auf Geiftesbilbung Anfprud) madjenden Berliner Mreifen ou}: 
gefudjt, von den dhriftlichen Kreiſen als der eigentlid) ihnen Angehdrige anerfamnt, wm! 
dieR mit Recht, denn den Angelpunft ſeines Lebens bildet aud) in jener Periode dw 
Gorge um fein eigenes Seelenheil in Chrifto. 

Bei dex ungemeinen Leidtigheit, mit welder Oöſchel arbeitete, wußte ex felbft une 
den jerftrenenden Geſchäfts- und Gefellfdaftéftunden Berlins die Muße gu finden, feat 
literarifde Chatigteit fortzuſetzen. Es erfdhienen hier feine wgerftrente Blatter aus ba 
Hand- und Hilfeatten eines Juriſten“ 4 Theile 1832— 1842, eine höchſt geift- w 
lehrreiche Gammiung juriftifder Aufſätze, theils Beleudtungen juriftifdher Grundie 
theils hiftorifdye Denfwitrdigteiten aus der Rechts⸗ und Juriſtengeſchichte — alle auf Gut 
der tieffinnigen Principien der Hegel’fden Redhtsphilofophie. Im Bahre 1837 erjtin 
feine Schrift »Der Eid, nad) feinem Princip, Begriff und Gebrauch“ und „Das Pari 
cularredjt im Berhaltniffe gum gemeinen Rechte und der juriftifde Pantheismus“. Ciny 
Plänkler der negativen Ridjtung der Spefulation, wie ein gewiffer Richter im Mopte 
burg, waren dem Auftreten von Strauß vorangegangen. Sie wurden von Göſchel yurid 
gewiefen in der Schrift »Bon den Bewweifen der Unflerblicjfeit der menſchlichen Ceci 
im Licht einer fpefulativen Philofophies 1835. 

Mit dem Leben Defu bon Strauß 1835 war der Bruch zwiſchen der alten und ve 
jungen Hegel’fden Schule eingetreten. Neben anderen UAlt-Hegelianern tritt aud Göſch 
gegen Strauß in die Schranke in der Schrift „Beiträge zur fpetulativen Philofopti 
von Gott, dem Menfden und dem Gottmenfdjen” 1838. Die vernidjtemde Rritif, weld) 
diefe Schrift in der Glaubenslehre von Strauß erfuhr, war der erfte Angriff, durd 
die fpetulativen Bhantasmagorieen und mannigfaden Selbſttäuſchungen aufgededt wurdal 
in weldjen fid) die Gpefulation des geiftvollen Mannes bewegte. Seit dem vieryigt 
Jahren trat aud) da8 philofophifche Sntereffe bei Gdfchel immer mehr hinter das fir 
liche zurück und die Stelle, welche Goethe bei ifm eingenommen hatte, mußte derſel 
an einen anderen Liebling abtreten, an einen dem dhriftlidjen Denker congenialeren Mei! 
an Dante. Hier bedurfte es des Einlegens nicht mehr: der ganze Reichthum miftel) 
alterlider Dtyftit und Sdolaftit bot ſich der theologifdy « philofophifdjen Betrachtung det 
babet bot die Alegorie und Symbolik des Didhters ein Geiftedfpiel, wie es fiir Gojce 
Bedlirfnif getworden, und der romantifce Frauencultus, welder unter feine Paffiove 
gehörte, fand in dem Verhältniſſe des Dichters au feiner Beatrix reidje Nahrung. Ode 
flächlichkeit lag überhaupt nidjt in Göſchel's Art und fo wurde and) diefem neuen oe 
jefte feines Sutereffes nicht ein dilettantiſches, fomdern ein eingehendes gelehrtes Gturum 
zugewendet. Als Früchte deffelben erfdhienen die Schriftchen „Aus Dante's gdttlide 
Comödie 1843”, „Dante's Unterweifung über Weltſchöpfung und Weltordnung 184° 
wDante’s Ofterfeier im Zwillingsgeftirn 18494. 

Durd) Friedrich Wilhelm’s Flixforge file die Kirche waren die bisher den Ober 
prifidenten der Brovingen untergeordneten Confiftorien unter die Leitung eigenet, J 
Rüdſicht auf ihre kirchliche Gefimmmg ausgewählter, Conſiſtorial-Präſidenten geſtel 
worden. Fur die Proving Sachſen hatte — der Bedenken des Miniſters Eichhern e 
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et, weldem eine minder ausgeprägte confefftonelle Perfinlidteit geeigneter erſchien — 
rfdutiche Beftimmung des Rinigs Göſchel auserforen. Es war eine dev widtige 
rovingen, deren firdlidhe Leitung ihm ilbertragen wurde — mit der grdften Rabl 
forrdmtern tdniglidjen Patronats, mit den meiften gelehrten Bildungsanftalten, mit 
xzugsweiſe theologijdjen Univerfitit Halle, überdieß feit 1842 der Schauplatz der 
eunde und ihrer VollSverfammlungen; im Frühlinge 1845 waren die Uhlich'ſchen 
antniffe” erfcbienen, von Wislicenus die Brofdiire, „Ob Sdhrift, ob Geiſt?“ Die 
yng und der Federkrieg waren allgemein geworden und die Bewegungsparter bei 
mbtjamen Haltung des Miniſteriums und der unermitdliden Nachſicht des Generals 
adententen Möller, welder fdonende Liebe fiir die eingige einem Confiftorium ans 
¢ Waffe hielt, immer dreifter. Sn ſolche gährende Verhaltniffe war der von 
ebenfalls gu nidjté mehr als gur fdjonenden Liebe geneigte Wann bineingefegt 
1, nod dazu von feinem Miniſter unablaffig zu Mäßigung ermahnt. Aber 
{, der chriſtliche Surift war fic) bewußt, daß mie die gbttlide Langmuth ihre 
m hat, fo aud) die einer kirchlichen Behörde. Er täuſchte fid) nicht über die 
nen Früchte, welche ſchon bisher das furdjtfame Temporifiren gebradt hatte. Er 
iher dem Gefege feinen Lauf und am 23. April 1842 erfolgte die Amtsentſetzung 
ielicenus. Eduard Baljer, Adolph Wislicenus, Ublid) gaben, von der Behdrde 
it, ihre kirchlichen Wemter auf und traten an die Spige von freien Gemeinden. — 
ber einer geiftliden Behörde nidt blos das Schwert gegen die Wolfe in die Hand 
t fey, fondern’ vielmehr der Hirtenftab, die Heerde gu tweiden, davon fonnte Nie. 
Khendiger durchdrungen feyn, als Gifdel. Mit Gebet wurden von da an die 
ga des Confiftoriums erdffnet. Wn die Stelle der bisherigen bitreaufratifden 
brialerlaffe traten geiftlide; Predigerconferengen, eine ftird)lid - prattifdje Monats⸗ 
Didcefanbibliotheten wurden in’S Leben gerufen; nidjt blos die Gefdhaftsprayis, 
| die geiſtliche Befähigung wurde bei der Wahl der Ephoren gum Maßſtab ge- 
tine fefte agendarifde Praxis mit mbglidjfter Schonung der confeffionellen Ge— 
tingefithrt, aud) bei den Pfarrwahlen den Familienbedürfniſſen der eingelnen Geifts 
ie möglichſte Beriidfidtigung gefdenft. Die Geiftlidjen und die Gemeinden fühlten, 
in ihrer Aufſichtsbehörde eine Genoffin ihres Glaubens, ihrer Leiden und Freunden 


a dem Maße, als fid) im Jahre 1847 auf den politifden Gebiete die Agitation 
le, trat fie aud) auf dem veligidfen in Magdeburg felbft defto ftirfer hervor, defto 
t wurde aber aud) das Staatsminifterium, defto ftirfer die Befürchtung durd 
digciplinarifde Mafregeln die Uufregung gu verftirfen. Rein Mittel blieb von 
gdeburger Biirgerfdjaft unverfudt, Uhlich in feinem kirchlichen Amte zu erhalten. 
n jedod) aud) eine Smmediateingabe an den Konig frudjtlos geblieben, fam endlid 
tinem entſcheidenden Schritte des Confiftoriums zuvor und gründete feine freie 
be. Nachdem dieß gefdehen, wurde die ftaatlide Unerfennung und Beſtätigung 
felben in Anfprud) genommen. Der Cinrede Gdfchel’s ungeachtet, es bei einer 
i Duldung und miglidfter Nachſicht bewenden gu laffen, erfolgte dennod) die 
nung. Weiter ging der Anfprud) auf den Gebraud) des Rirchengebdudes. Auf 
ungsmäßige Beftimmung deffelben geftitgt legt Göſchel nod) energifcheren Proteft 
tod) am 15. Februar 1848 erhielt ex die minifterielle Qufiderung, dag an eine 
Sonceffion nidjt gedacht werde, dennoch gicht am folgenden 12. März die freie 
de mit ihrem Prediger in die Heilige- Geift-Ricdhe ein — nicht an den Con- 
prdfidenten, fondern an den Oberbiirgermeifter war mit Umgehung der kirchlichen 
t dex Erlaß von Berlin aus ergangen. Nun fand Göſchel fich in feiner Autorität 
inft, daß er nicht umbin fonnte, am folgenden Tage am 13. das Geſuch um feine 
atlaſſung einjureidjen. Wm 18. erfolgte der Märzaufſtand und am folgenden Tage 
forderung des Oberprifidenten an Göſchel, den andvingenden fForderungen der 
zurger Bürgerſchaft nadgugeben und die Stadt gu verlaffen, Während fein Freund, 
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Präſident von Gerlad), von der Poligetbehbrde mit gleichen Ausbrüchen des Bolteun. 
willens bedroht an feiner Stelle verharrt, hilt Göſchel es für fetme Pflicht nodyugeben 
und verlaft an diefem Tage den Schauplag feiner amtlichen Freuden und Leiden. Nog 
wedfelndem Aufenthalte an anderen Orten gieht er fid) tm Herbft 1849 im den yobl 
reichen Rreis feiner Berliner Freunde jurid. Geine Geiftestraft war gebrodjen, wen 
der Untwille des von thm fo hodverehrten Monarchen fiber das Verlaſſen feines Poftens tut 
Seinige beiteug. Die fo mannigfachen Intereſſen feines friiheren Lebens ziehen ſich om 
auf die zwei Gegenftinde guriid: das lutheriſche Befenntnif umd — Dan 
Mehrfache Broſchüren erfcheinen nod) von thm in beiderlei Richtung, dod) ohne bet den 
Publitum ein lebhaftes Intereffe yu ween. Geiftig gebrochen, körperlich verftimmt, ge 
fellig ifolirt, findet er in feinen legten Jahren aud) in Berliner Kreiſen nicht meht tie 
geſuchte Befriediqung und fehrt 1861 nad Naumburg zurück, dem Orte, an welchen iy 
fo theure Erinnerungen fniipften. Hier wird er in demfelben Jahre 1861 am 23, Seyt 
von dem Herrn, deſſen treuen Dienften fein Leben gewidmet geweſen, abgerufen. 
Ueberrafchend, ſowohl was die Lidt- als mwas die Schattenfeiten betrifft, ift tie 
Uebereinſtimmung der Perfinlidfeit Göſchel's, namentlid) aud) dex Art feiner fiterariida 
Thatigteit, mit einer der ausgezeichnetſten Perfinlichfeiten der lutheriſchen Kirche mit Le! 
Andred, woflir die Nachweifungen an einem anderen Orte gegeben worden (Tholal, 
lutheriſche Lebenszeugen S. 332), 
Ouelle: Der trefflidhe Aufſatz des nah verbundenen Freundes des Verewicn 
des Dr. Schmieder, evangel. Kirchenzeitung 1862, Mr. 260 ff. Dr. A, Tholud. 
Gofmer, Johannes Evangelifta, wurde am 14. Dezember 1773 — 
Jahre fpaiter als der mit thm fo eng verbundene Martin Boos — im Dorfe Horie: 
bet Ober- Walftatt, unfern Augsburg, armen, gottesfiirdtigen Eltern geboren, Se 
feiner Sugend ift wenig befannt, dod) wiſſen wir, da ex befonders unter der Einrn 
tung feiner verftindigen Mutter einen ernften und reinen BWandel führte, und dof & 
nad) unablaffigen Bitten endlich die Erlaubniß der Eltern gu höheren Studien erhith 
Diefe fanden in der Univerfitat Dillingen, wo damals Manner wie Gailer, imme 
Weber u. U. lehrten, eine vielfeitige Forderung und nahmen eine tiefere Richtung a 
alé es ber jefuitifden, noch immer ſtarken Bartet gefiel. Diefer Partei gelang et 4 
Ungsburg, ſchon ein Bahr nad) Goßner's Weggang von Dillingen, Sailer, die Sech 
ber ganzen Schule yu verdrdngen (1794), ja die Schule gang gu fprengen (1795). 
Mit guten Beugniffen hatte Goßner im J. 1793 Dillingen verloffen und war | 
bas Georgianifde Collegium gu Gngolftadt getreten, wo er dret Sabre blieb. Hit 
fing er an, in der Weiſe der damaligen Beit, in ein Tagebuch den Gang feiner Go 
pfindungen und inneren Enttwidelung niedergulegen. Diefes Tagebuch ift trotz feo! 
Litdenhaftigteit widtig fiir den Biographen und ift von Prodnow fdjon mit Griel 
benugt worden. Die Bemerfungen, yu welchen Gofner durd) den Tod zweier Genoſe 
beranlaft wird, begeugen die aufridtige Natur feines Seelenlebens, find aber gam i 
fentimentalen Styl der Beit gehalten. Einen ſchon tieferen Anhalt befommt Gojner! 
Leben durch die Lektüre von Schriften Lavater’s — Briefe an reifemde Jünglinge“— 
Sie wirlten fo mächtig auf ifn, daß er nod) 50 Sabre ſpäter, als ex Lavater grat 
eine jlingere Generation in Schutz nehmen mufte, befannt hat: Go hat fein Menfd 
mich eingewirkt, wie Lavater. Goßner's Bedürfniß nad innigem Berfehr mit gk 
firebenden AWltersgenoffen fand in Sngolftadt wenig Befriedigung. Die wmeiſten mar 
ohne allen idealen Ginn nur den nothwendigen Fachſtudien hingegeben. Im Joel 
1796 fonnte er das Georginum verlaffen, und nachdem er nod) 3 Monate in eine 
Prediger- Seminar fic) vorbereitet hatte, in Berhaltniffen, die er abſchreckend ſchilde 
(Prodnow I. S. 33), befam er in Dillingen die zweite (Presbyter -) Weihe. | 
Damit begann er 1797 feine geiftlide Amtsthätigkeit als Hilfetaplan. Mle 
bas erfte Sahr feiner praftifdyen Thätigkeit iff das entfcjeidende fiir feim geiftlide 
Leben geworden. Martin Boos war fieben Jahre vorher, ohne aus der ageleglide’ 
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e ausqutreten, gur ebangeliſchen Glaubensfreudigteit durdgedrungen, und feine Pree 
n md Briefe riefen in feiner Gemeinde und anderwärts merfwiirdige pfychiſche 
einungen hervor. Go wurden auc) Briefe diefes Mannes, die Gofner im die 
¢ famen (Oftober 1797) fiir diefen Werkzeuge des Heils. Sommer fdreibt von 
„Jetzt liegt Bartimaus (Gofner) dem Getreugigten immer gu Füßen und fein 
jes Werk ift, an die Bruft fdlagen umd weinen fiber das innere Verderben des 
ug, glauben an den Heiland und im Glauben tindlid) nehmen. Er Halt fo feft 
mm Herrn, daß ex aud) in Rerfer und in Tod fiir ihn gu gehen bereit ift. Das 
a Wunder, das gefdah durd die Briefe von Boos. Wir haben nod) (Prodjnow 
iff.) den exften Brief Gofner’s an Boos und die herrliche Antwort diefes Mannes, 
o eben eine achtmonatliche Gefängnißhaft um des Herrn willen ausgeftanden hatte. 
ft ein frifdjer, keineswegs pietiftifder Ton in allen genannten Dotumenten. Erſt 
Jahr ſpäter fah Gofner feinen Boos aud) von Angefidjt, wenn aud) nur auf kurze 
Goßner murde bald aud) Gegenftand der Berfolgung von fatholifder Seite. 
bem Sabre 1801 (April) finden mir ihn als Hülfsgeiſtlichen bei dem frommen 
ierg in Geeg, darnad fam er nad) Augsburg. Als diefe Stadt 1803 an Baiern 
fiefen die jefuitifden BVerfolgungen nad. Die Regierung, den Illuminaten geneigt, 
Bofnern fogar alé eine Urt Entſchädigung (1804) eine der beften Pfarreien, die 
irlewang, tn der Meinung, er wirke fiir die Aufflirung. Später, alé man ihn 
x fannte, fonnten die Oudlereien wieder anfangen. 
Grog war Gofner’s Wirkjamfeit in Dirlewang (1804—1811). Nad einer Reit 
m Lauheit war er nämlich gu der alten entſchiedenen Hingabe an Chriftus wieder 
gerungen, wie er felbft erzählt (Prochnow I S. 112) Das hob vor Allem 
Seelforge. Gu belebendem Verkehr mit Freunden und Briefwwedfel gum Theil. 
in die Ferne wurde ihm die Aufgabe feines Lebené immer deutlider. Der Druck 
itholifden Oberen, unter dem er fid) befand, hatte ihn bisher nicht gu der Ueber— 
tg bringen finnen, es fey der Wustritt aus der fatholifden Kirche fiir ihn ane 
t. Stonnte er dod) in der alten Kirche genug auftveifen, was mit feinem Streben 
te, und fonnte er dod) fagen: „Unſere Ketzerei fteht in allen Meßgebeten.“ Gegen 
tief aber doch das todte Geſetzes- und Budhftabenwert, das er treiben mufte, 
el fervor, ob ex nicht auszutreten habe. Gein myſtiſcher (lutheriſcher) Freund 
tt in Nürnberg ſchrieb thm: „Bleibe wo Du bift, der lutheriſche Teufel ift eben 
wary als der fatholifde. Er blieb alfo, refignirte aber, um fid) auf Predigen, 
ificen und Schriftſtellerei legen gu finnen, auf die arbeitévolle Pfarre in Dirlee 
aug freien Stiiden und nahm eine fleine Pfriinde an dex Dom- Pfarrfirde in 
jen an, die thn and der jefuitiftifden Spürerei nicht fo fer exponirte. 
InterdeR war in Boos’ Gemeinde eine größere evangelifde Bewegung entftanden, 
te Finftheile der Gemeinde fortrif. Das erregte neue BVerfolgungen gegen dad 
intlidje Pietiftenthum, aber and) allgemeinere Theilnahme fiir die Bedringten. 
den Erweckten war aud) Pfarrer Lindl bet Augsburg. Goßner's Predigten in 
hen tourden mehr alé je befudt. Auch durd) eine neue populdre und treue Uebers 
des Neuen Teftaments wirfte Goßner ſegensreich in weite reife hinein, ſowie 
Trattate: der Weg zur Seligkeit, das Herz des Menfden, durd) Auszüge aus 
gen’8 Leben heiliger Geelen und Ringendorf’s Schriften u. A. 
Dit dem 3.1816 beginnt eine Verbindung diefer baierifdjen Erwedungen mit dem 
antiſchen Norden, fo fudjte v. Bethmann- Hollweg die Vertreter der neuen Ride 
Gofner, Boos, Lindl, aud) Sailer auf, bald darauf kamen aud) die Theos 
* und Snethlage in denſelben Kreis, aud) Schleiermacher ſuchte Goßner in 
en auf. 
5 waren aber die Tage der päbſtlichen Reftauration gefommen, der Befuitens 
wurde twieder hergeftellt, die Verbreitung der Voltsbibeln verboten. Der friiher 
e Minifter Montgelas entſchloß fid) jegt (1817), „die Sette auszurotten.“ Goßner 
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wurde abgefegt, Lindl bedrängt und verfest. Boos wurde 1817 von Preufen als Pro. 
feffor on das Gynmafium gu Diiffeldorf berufen und dann (im J. 1819) al Porm 
qu Gayn bei Koblenz angeftellt. Gofner folgte (Auguſt 1819) einem Rufe als Rei 
gionslehrer am Gymnaſium und Stadtpfarrer gu Düſſeldorf. Obwohl ex in Sqm 
wirfte, fühlte er dod) bald, da feines Bleibens dort nicht fey. Richt einmal von 
Minifterium WAltenftein hatte er den ndthigen Schutz gu ertwarten. 

Lindt war unterdeR nad) Petersburg berufen, wo Kaiſer Alexander, Fürſt Galle, 
Graf Lieven das Evangelium in aller Weife firdern wollten (1819). Im Bobre 19w 
wurde Lindl fogar als Probft von Siidrufland mit biſchöflichem Recht nad Ore 
verfegt. Jn die PeterSburger Stelle ritdte nun Gofmer (1820). Lindl beging mii 
Wiffen Gofner’s die Unbefonnenheit, den Cdlibat gu bredjen. Die benutzten die fatto: 
liſchen, proteftantifden und griechiſchen Feinde der Beiden, gegen Goßner zu agitirer. 
Der Kaiſer fonnte ihm, der altruffifdhen Oppofition gegeniiber (Orloff) nicht mebe Lol 
ten, dod) erhielt er ihm feine Udtung. Go verließ Goßner im Bahre 1824 feine be 
tersburger Gemeinde. 

Nad einem kurzen Wufenthalte in Berlin und Hamburg begab ſich Goßner nad 
Leipzig gu feinem Freunde Taudnig. In diefer und der nachfolgenden eit entfionda 
mehrere feiner beften Schriften, das Schatzkäſtlein (1824), M. Boos Leben (1426) 
und A. Die Auffätze, durd) meldje er mit feiner Petersburger Gemeinde eine 
BVerbindung unterbhielt, find jest aud) gedrudt: „Goldkörner“. Es find im Jahre 
angefangene Weditationen über Stellen aus Tauler’s medulla animae (im 3. 185im 
Prodnow herausgegeben) von vorgiiglider Snnigteit und Reife. Nad) zwei Ion 
treat Gofiner in der Stille aur evangelifden Kirche über; im Herbfte 1826 fom & 
nad Berlin; im 3.1829 wurde ex nad) allerlet Formlichkeiten gum Nadhfolger Sinide 
an der Gethlehemstirde ernannt. Wud) fdon in der Zwiſchenzeit hatte ex in den wee 
nehmen Sreifen, die fid) dex firdlichen Bildung wieder zugewandt Hatten, fleifig d 
Wort vom Kreuze gepredigt, aud) wohl yum Verdruß folder, die den Ernſt der Wiede 
geburt atten abftumpfen migen. Un der Bethlehemstirde wirkte er 17 Jahre wf 
Prediger und Geelforger. Männer⸗ und Frauen-Krankenvereine, Kleinkinderſchulch 
Elifabeth-Rrantenhaus find Crinnerungen an feine Beftrebungen nad Innen, eine {el 
ſtandige Heidenmiffton an feime Urbeit nad) Uuffen. Bon feinem 65. Bahre bis yx 
85. hat er 140 Miffiondre ausgefandt, darunter 60 verheirathete und 15 Candidates 
und eine grofe Unjahl tüchtiger Schullehrer. Seine Miſſionare wirften meift in OP 
indien und mit dem größten Erfolg unter den Coles dafelbft. Bm Jahre 1846 leg 
ex fein Umt nieder und trieb freie geiſtliche Urbeit, befonders Seelforge und Predi 
in feinem Eliſabeth⸗Krankenhaus, wo fic) ein treuer Kreig von Zuhdrern meift aud de 
unteren Gtinden um ihn fammelte, denen ec in fdmudlofer, gum Theil derber Woe 
drudsweiſe fein Gemiithsleben auffdlof. Gr ftarh am 20. März 1858. In da 
Haufe, wo er die legten Gahre gubradte, in Gebet „ohne Unterlaß“ fite fein Bert if 
jest eine Erziehungsanſtalt für verfommene Mädchen, geftiftet von einem Verein e 
qumeift geleitet von einem Manne aus dem Bitrgerftande, dex im Sinne des -Baten 
Goßner“ feine ſchwere Wufgabe treibt. 

Bergl. Bethmanns Hollweg, Johannes Gofner. Deutſche Zeitſchrift 
chriſtl. Wiſſenſchaft f. 1858. S. 177 g., auch befonders abgedrudt, Berlin, BWiegan? 
und Grieben. — Evangel. Rirdenjeitung f. 1858. S. 837 ff. — Prochnow, Joh 
Gv. Gofner. Eine biographifde Slizze. — Derfelbe, Johannes Gofner. Biograple 
aus Tagebiidern und Briefen. I. Band. Berlin 1864. — Worte des Dankes und — 
Liebe (beim Begräbniß) von Knak, Büchſel. Berlin 1858. W. Hollenberg. 
Gottfeligfeit ift dex gufammenfaffende Uusdrud für alle diejenigen fittliden Om 

fitdten, die man als Gottesliebe, Gottesfurcht, Gottvertrauen, alé Gehorfam und Trait 
gegen Gott unterfcheidet; alle Wirtungen, die von einer diefer Qualitäten ſichtbar wer 
ben, find zugleich die Zeichen jener allgemeinen Befdaffenheit; Gottfeligteit ift Sittlia- 
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alé eine in ihrem Kern, ihren innerften Motiven wie in ihren Zielen und Zwecken 
atlich religidje. Die Endung „— ſelig“ könnte man hier mehr, als in irgend einer 
ren Zujammenfegung, verfudjt feyn, im gewöhnlichen Sinne des Adjeltivs „ſelig“ 
ehmen: felig in Gott; denn mit Gottfeligteit wird nicht ſowohl die aftive, that- 
ine, heroiſche Seite der Frommigleit bezeichnet, als vielmehr das Ruben in Gott 
beten an, gu lieben inniglid), im ftilen Grund, mein Gott, au ſchauen did, wie 
igegen’8 Ubendlied fagt), dod aber wieder fo, daß nicht die contemplative Pafft- 
{fiir ſich, fomdern die auch das praftifdje Leben durdhdringende, ftille, innere Wärme 
itongeseigt ift. Jedoch erlaubt der fonftige Spradjgebranch diefe Deutung nicht; „ſelig“ 
juifirum, das — wie Wdelung’s Wirterbud) wohl richtig angibt — eine Menge, einen 
m Befig derjenigen Gache bezeichnet, die im Hauptworte genannt ift (daher felbft 
Bort „leutſelig“, auf deſſen jegige Bedeutung diefe Erklärung am wenigſten paft, 
tlic) von einer volkreichen Stadt, Gegend u. f. w. gebraucht wird). Gottfelig mare 
derjenige, ber reid) ift in Gott und an Gott, mas hier allerdings mehr fubjettiv 
ndet werden mug: reid) oder voll, erfüllt non Gedanfen an Gott, von Bezie⸗ 
m yu Gott, alfo ein Menſch, der feinen geiftigen Sdwerpuntt, feine Heimath, fein 
ent in Gott hat. 

$n den evangelifd-religidfen, mehr aber in den erbanliden als in den wiſſenſchaft⸗ 
| Spradgebrand ift bas Wort gefommen durd Luther’s Bibel. Luther ſetzt fir 
lua, evoeSrc fo conftant Gottfeligteit, gottfelig, daß faft überall, wo jene Wörter 
mmen, das deutſche Wort erfdjeint. Mur folgende Stellen madjen eine Ausnahme. 
twodfe fteht im B. Barud 5, 4. FeoodSera, ebenfo 1 Lim. 2, 10; Luther fest 
bont Gottfeligteit, mit Recht, da FeooéPera genauer das Objett der Devotion und 
it angibt, während eogfau nicht das Objett, dafitr aber mehr die Warme und 
muitit der frommen Gefinnung andeutet. Andererſeits aber ift bemerfenswerth, 
luther an mehreren Stellen edoeSnc nicht mit gottesfelig, fondern mit gottfürchtig 
tet, nämlich Wpgefd). 10, 7. 22, 12., ebenfo Boh. 9, 31. das Wort PeoasPHe, 
‘Stellen, in melden nidjt der fpecififd) chriftlide Begriff der Frdmmigteit, fondern 
bie Frömmigkeit xara voxoy begeidhnet+ift. Luther hat alfo das Wort Gottfelig- 
ur fiir diejenige Frdmmigteit refervirt, die auf dem Evangelium, auf dem durch 
i Grldfung und durd feinen Geift vermittelten Kindesverhältniß berubt. Nur 
h. 10, 2. erhalt Cornelius fdon vor feiner Taufe diefes Pridifat neben dem 
leren » gottfiirdtig”. Bemerkenswerth ift aber aud, da das griechiſche wie dads 
je Wort im N. Ceftam. — auffer der gulegt genannten Stelle der Apoſtelgeſchichte 
ft in den Paftoralbriefen (1 Tim. 2, 2. 3, 16. 4, 8. 6, 11. 2Tim. 3, 12. Tit. 
2, 12.) und im 2. Brief Petri vorfommt; Jeſus felbft gebraucht es nie; Paulus 
2 Rimerbrief (3. B. 8, 28. 2, 7.), ebenfo Bohannes (3. B. 1 Joh. 4, 2. 4. 15, 
u. ſ. w.), Petrus (1 Petr. 1, 15. 3, 13.), Jakobus (Bat. 1, 22. 5, 16.) frets 
zum Theil umfdjreibende Ausdrücke dafiir gefest. Unftreitig liegt in dem Wort 
deqriff edodPea, da beides ſchon der heidniſchen Religion und Moral angehört, 
ewiffe Verallgemeinerung, wodurd) die dhriftlidje Frdmmigleit, welder gegenither 
ile Frimmigteit, wenigftens die heidnifde, alé Uberglaube und Gigendienft er- 
nur vielmehr als eine Species der Frömmigkeit überhaupt, allerdings als die 
und eingig entfpredjende, einzig feligmacende erfannt wird. Darin liegt aber 
ime Differeng zwiſchen dem griechiſchen Wort und dem deutfden; Luther würde 
Heiden. gottfelig genannt haben, da nidjt einmal der Fromme des Alten Bundes 
Namen erhilt. Es mag ihm mit diefem Worte ergangen feym, wie mit dem 
itheit deſſelben, wenn er in der erften Epiftelpredigt auf Weihnadten in der Rir- 
fille fiber Tit. 2, 12. fagt: „Das Whrtlein impietas, das der Apoftel auf gries 
nennet Wfebia und anf hebräiſch heißt Refa, kann ich mit feinem deutſchen Wort 
jen, darum habe id) e8 genannt cin ungöttliches oder gottlofes Wefen., Den 
fog hiezu erklärt ex ebendafelbft folgendermafen: „Wie droben gefagt ift, Gott. 
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lofigteit fey das ungbtttide, gnadenloſe, gottlofe Wefen, alfo ift wiederum Frim 
bas gittlidje, gnadreidje, gläubige Wefen, dad ftehet in dem, daß man auf Goti 
allein auf feime Gnade baue, fein Wert nicht adjte, es werde denn von ihm in 
@naden gewirtt, daf er in uns alfo erfennet, dadurd) geehret, geriihmt, gelob 
geliebet merde..“ Damit hat Luther feine Definition von „Gotſſeligleit“ geget 
Ob freilich der auffallend häufige Gebrand) der Wörter evosPeua und Feoolsua 
Paftoralbriefen, wahrend fie, wie gefagt, den CEvangelien und den pauliniſchen 
ſchriften fremd find, mit Baur (Vorlefungen über die neuteftamentliche Theologic 
©. 341) als einer der Beweiſe angefehen werden will, dak die Paftoralbriefe | 
paulinijden Begriff der wadorec alterixt und daraus eine allgemeine Religiofitit 
haben, mithin aud) als einer ber Beweife fiir die Unddhtheit derjelben: das hang 
ab, ob man derlei Differenjen überhaupt fiir fo principiell und durchgreifend bi 
fie im Gedanfenfreife eines und deffelben Berfaffers, auc) wenn ex gu veri 
Reiten und unter verfdiedenen Umftinden und Stimmungen ſchrieb, unbdentbar | 

Palme 

Graber, Frany. Friedrid, alé langjähriger Präſes der rheiniſchen Fr 
fynode und fpdterer Generalfuperintendent von Weftphalen um die ebangelifé 
hodjverdient, rourde am 12. April 1784 gu Wertherbrud in der Wefeler Sy 
boren, two fein Vater reformirter Pfarrer war. Außer einer wahrhaft chriſili 
giehung empfing der anfangs ſchwächliche Knabe im CElternhanfe eine tüchtige 
bung fiir feinen ſpäteren Beruf, indem der Vater das Studium der heil. Sd 
ungetwdhnlider Griindlicdfeit betrieb. Gräber bezog im Herbfie 1802 die th 
Duisburg, um Theologie gu ftudiren, und ſchloß fic) befonders am die Pt 
Krummader und Moller an; aud) feblte es nicht an firderndem Umgange mi 
gefinnten Freunden, 4. B. den Briidern Krafft (ſ. Aber den Alteften in diefer 
Bd. VIL), deren Schwager er fpdterhin wurde. Nachdem Graber gu Rees 
Inſpektor dex Klaſſe das Candidateneramen rithmlidft beftanden, ftudirte ex: 
viertes Sahr in Halle und trat im Januar 1808 ju Düſſel feine erfte Pfarr 
Schon hier geigte er als Schulpfleger und als Sfriba dec Elberfelder Symode > 
Spuren feines auferordentliden BVerwaltungstalentes, das feit 1816, wo er P 
Baerl in der Kreisfynode Mors und Mitglied des Moderamens derfelben mun 
den Provingalfynoden jum Gegen der rheinifden Kirche viele Sabre lang umn 
thatig war. Die mufterhafte Treue, die chriftlide Demuth und Weisheit, wom 
aud) fein Pfarramt verwaltete, wurden bald fiber die Gränzen feiner Gemen 
aus befannt, und fo berief ihn im Sabre 1820 die reformirte Gemeinde zu 
in Barmen, der er bis 1846 ein treuer Seelforger war. 

Sm Wupperthal ward der fcjlichte und liebenswiirdige Mann, der 
Taubeneinfalt die Schlangentlugheit in hohem Mae verband, bald einer ? 
tigften Beförderer der rheiniſchen Miffionsgefellfdjaft, des Guftav - Adolf - Beret 
Wupperthalee Tractatgefellfdhaft u. f. w.; gang Hefonders aber geicdhnete ex 
durch die umfidjtige Leitung der firdlidjen Ungelegenheiten fowohl auf der El 
Kreisfynode als aud) auf dex Provingialfynode, deren Präſidium er ſchon auf > 
tigen zweiten Provingialfynode (gu ſöln 1830) führte. Die großen kirchlich 
dienfte Graber’s, der unter ſchwierigen Verhältniſſen fir die Freiheit umd Se 
digteit der Kirche auf das Gifrigfte wirlte, wurden bereits 1830 von der Bor 
tultät durd) Ertheilung der theologifdjen Doktorwürde anerfaunt. Nachdem Gri 
der Generalfynode gu Berlin Theil genommen, ward ex nod) in demfelben 3: 
Barmen nad) Miinfter verfegt, wo ex ein volles Jahrzehnt hindurd als Gener 
intendent bon Weftphalen in großem Gegen wirlte. Inmitten der confeffionellen 
vertrat ex, der fiir feime Berfon dem reformirten Lehrbegriff von Herzen zugethe 
die heilige Gache der Union mit evangelifder Milde und der ihm eigenen Bein 
(vgl. 3. B. Banfen’s Zeidjen der Zeit Bd. LL. S240), und feine geheiligte, von ales 
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n Wefen frete Perſönlichkeit madte auf alle Parteien tiefen Cindrud. Bon Konig 
ri) Wilhelm IV. mit dem Stern gum rothen Adlerorden 2ter Klaſſe geſchmückt, 
ich der ehrwiirdige Greis im Jahre 1856 von feinem mithefeligen Amte nad) 
zurg guritd, ward aber ſchon am 13. Aug. 1857 durd einen fanften Tod zur 
1 Ruhe hinüber genommen. Mur wenige von Gräber's Predigten (ogl. Zuchold's 
theca theologica, Götting. 1864) find durch den Drud befannt geworbden; 
hohen Berdienfte um die kirchliche und chriſtliche CEntwidelung von Rheinland 
Beftphalen werden in der Kirchengeſchichte diefer beiden Provinzen unvergeffen 


1 
Bgl. Weiteres im der Schrift: Denfmal der Liebe, dem Herrn Dr. F. F. Graber 
von Karl Auguft Wortmann. Duisburg 1857. Wdolf Kamphanfen. 


Sraphens, Cornelius, einer der Manner, welche theils der reformatorifdjen 
ng bor der Reformation, theils diefer felbft angehiren, ein UAnhinger des Johann 
bod) (f. dief. Urt. Bd. V, 221) und Berbreiter der Lehren und Schriften deffelben, 
uff und Theolog von Erasmifder Ridjtung, Redner, Dichter und DPeufifer, ein 
fe eifriger und muthiger BVertreter der Reformation in den MNiederlanden und der 
Richtung überhaupt, wurde gu Aelft in Flandern im Jahre 1482 geboren. Bon 
Sugendbilbung ift nichts Näheres befannt; wir wiffen aus den Jahren feines 
ten LebenSalters nur, daß er im Jahre 1515 feine erfte Schrift Exprobratio in 
tianum pro Divo Pancratio au Léwen herausgab, daß er als Gefretir der Stadt 
then fungirte, dag er hier, im Jahre 1520, and) feine Thitigteit fiir die Refors 
imit der Ueberfesung der’ Goch’fden Schrift de libertate christiana begann. 
ddiefe Schrift (1521) aud) nad) dem lateiniſchen Texte heraus, und zu beiden 
n {drieb ex eine Borrede voll heftiger Polemif gegen den fritheren und bishe- 
xoſtloſen Ruftand der Kirche wie der dhriftlidjen Philofophie. Jetzt begannen 
ud) ſchon die Berfolgungen gegen ihn; er wurde gefinglid) eingezogen, nad 
gefithrt und hier eingeferfert (Oftober 1521). Vergebens wendete er fid) an 
sdifdof und Rangler von Brabant, Johann Carondiletus, mit der dringenden 
im Fürſprache aur Linderung feines Schickſals, vergebens dedicirte er eine ergrei- 
luerimonia in carceris angustia, non sine lacrymis effusa bem Gefretiir des 
3 von Utredt, Philipp von Burgund, — er wurde, ohne Zweifel unter dem 
e der bom Raifer Karl V. (1522) ernannten fanatifden Snquifitoren, Franz 
‘ Hulft und Nifolaus van Egmont, yum Widerrufe und Giiterverluft, zugleich 
ch gum Verluſte feines bisherigen Amtes und zur Landesverweiſung verurtheilt. 
iderruf leiftete er am 25. März 1522; in demfelben verdammte er feine Aus. 
liber die Ungiiltigteit der päbſtlichen Autorität, über das allgemeine Priefter- 
ie dugerliche Gebetsmeife, das Faften, die Mönchsgelübde, die Obrenbeidte, 
dienfilichfeit der guten Werle, die ſcholaſtiſche Predigtweiſe, die chriſtliche Frei— 
: Verdammung Luther's, der Schriften und Lehren defjelben, zugleich mufte er 
fiderung eidlich beſtärlen, num ferner jeder gegen die päbſtliche Rirde verfto- 
Harefie gänzlich gu entfagen, widrigenfalls er der ganzen Strenge der kirchlichen 
n untertoorfen feyn follte. Nachdem er nun aus dem Gefingniffe befreit worden 
g er fid) nad) Untwerpen, einem Hauptherde der reformatoriſchen Ridtung in 
derlanden, guritd; er bewahrte zwar in feinem ferneren Leben, eng an Erasmus 
hließend und mit diefem mehrfad) Briefe wedhfelnd, die freiere Gefinnung, ja 
deßwegen auch nod) manderlet UAnfeindungen ausgeſetzt, aber al8 eigentlider 
bfer, als offener Befenner und Bertreter der reformatorifdjen Lehren trat er 
thr auf, feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war vielmehr nur nod) allgemein ites 
Seine letzte Schrift erſchien zu Antwerpen 1550 unter dem Titel: Pompa 
ulorum in susceptione Philippi 1. — Am 19. Dezember 1558 ftarb er in 
en. — Bgl. ber ihn und feine Schriften: ©. Ullmann, Reformatoren vor der Ree 
m. Bd. J. Hamb. 1841, S. 449 ff. MNeudeder. 
Eneyflopddte fix Theologie und Kirche Suppl. 1. 37 
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Graul, Karl, Dr. theol., ijt von eingreifender Bedeutung fiir die Miffion iy 
ciel der lutheriſchen Kirche geworden, und die Grundfige umd Anfdjauungen, ric o 
vertrat, haben aud) iiber den nächſten Kreis hinaus, dem fein Wirlen galt, amrega 
und firdernd getvirlt. 

Geboren den 6. Februar 1814 yu Wörlitz im Deffauifden, eines Webermeii 
Sohn, erbhielt er erft ſpäter, alé der dortige Probft die Eltern auf die Anlagen w 
Knaben aufmertfam gemadt, Gelegenheit, den Weg der wiffenfdjaftliden Studierp 
betreten. Gr fom anf die Sdule nad) Deffau, wo er aber die Empfehlung mat y 
redtfertigen ſchien. Die Pedanterie, die dort herrſchte, hatte ihn abgeftogen; a & 
befchiftigte fic) Lieber allein, in dem Geifte, der von Wilh. Meier, dem Didter & 
Griechenlieder, her unter der dortigen Sugend herrſchte. Nachdem er den Rath a 
halten, die Studien aufgugeben, meldete er fid) mit diefem Selbſtzeugniß bei dem 9 
reftor in Serbft und getwann durch die freimilthige, offene Art, wie er fich ihm da 
ftellte, defjen Wobhlwollen, bald and) die Liebe der anderen Lehrer, machte mm [6 
raſche Fortſchritte und abfolvirte mit Auszeichiung. In Deffau nahm man die, d 
ex fid) um ein Stipendium bewarb, mit ungliubigem Miftrauen anf. Das ward & 
ein Stachel, daß er fic) ſchon im erften Sabre feines Studiums in Leipzig (1836-8 
an die Lifung einer Preigaufgabe madjte und die goldene Mtedaille erhielt. Dirjt sal 
den Druck verdffentlidjte ({at.) Wrbeit ber die Frage, ob die Briefe Pauli an debe 
fer, Roloffer und Philemon in Cäſarea oder in Rom abgefakt feyen, eine * 
ex im letzteren Sinne beantwortete, führte ihn in die Theologie ein und main & 
auc) mit der pofitiven näher befannt. Bon befonderem Einfluß auf feine poſitid⸗w 
logiſche Entwicklung wurde der ausgezeichnete Prediger Wolff, Oberlatechet an der Pet 
firde in Leipzig, einer der wenigen Reugen des Evangeliums damals in jener Sit! 
welder gründliche klaſſiſche Bildung mit evangelifdjem Glauben verband und auf & 
gerfdjaft wie Studenten in jener Beit eine nachhaltige fegensreide Wirtfamteit 
Dazu fam mebhrfader Berfehr mit gleichgefinnten Strebenden, befonders mit {cit 
Landémanne und Freunde Cafpari, gegenwartig Profeffor der Theologie in Chriftist 
mit dem und durd) den er gugleid) wie dem Evangelium fo dem lutheriſchen Belentt 
fid) immer mehr zuwandte. Nach feiner Studiengeit bradte er zwei Sabre in In! 
bet einer englifden Familie als Hauslehrer yu, wo er den Unterricht in frambyiid 
Spradje gu ertheilen hatte, fo daß er denn als ein griindlidjer Renner diefer drei 
dernen Berfehrsfpraden nad) Deutſchland guriidfehrte, wae ihm fitr feinen fpite 
Beruf von wefentlider Bedeutung werden follte. Auch fing er dort an, mit beſonde 
Vorliebe mit Dante fid) gu beſchäftigen, und eine Frucht diefer Beſchäftigung = 
dann feine im Jahre 1843 erſchienene Ueberfegung und theologifdje Erläuterung 
Hille Dante’s. Sdon damals, während feines italienifden Wufenthalts, waren Berda 
fungen mit ihm angefnitpft worden, daß er als Sudenmiffionar nad) Paläſtina gehen fa 
weldje Verhandlungen fid) aber zerſchlugen *). Er ſtimmte niemals mit der Praxis der jeg 
Judenmiffion itberein. Nad) Deutfdland guriidgefehrt, wurde er in Deſſau Suftite 
lefrer, veriffentlidjte jenes Stück ber Dante’fden Kombdie und ließ bald darauf (1% 
„Hammerſchläge in Dreigeilern” wider die laxe Richtung der Beit folgen. Dads 
dachte er der Rirdje gu dienen, da er wegen eines Haléleidens nie hoffen fonnte, f 
diger gu werden. Inzwiſchen war dag Dresdener Miffionscomitée, weldyes nad S 
melstirch's Abgange von Dresden (1842) einen Direftor fudte, auf ihn aufmerh 
geworden. Wm 21. März 1844 fiedelte er in diefer Cigenfdjaft dorthin Aber. 
war damals gerade die Beit der confeffionellen Frage auf dem Mtifftonsgebiet | 
man am UAnfange ded 18. Sahrhunderts die Miffion in Oftindien von Damemort | 
durch den von Aug. Herm. Franke empfohlenen Ziegenbalg begann, da verſtand 


— GS. daruber einen Artilel vor Dr. Delisfe in der von ibm und Paftor Beder here 
gegebenen Zeitſchrift „Saat anf Hoffnung’. Zweiter Jahrgang. Drittes Heft S. 41. 
Dic Redaltion. 
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8 von felbft, ſowohl dak wifjenfdjaftlid ausgebildete Theologen ausgefandt wurden, 
ud) daß die Mtiffionare fid) als Diener der Kirche anjahen und ihre Thitigheit 
nen Sirchendienft, den fie eben fo gut mie den heimifden Rirdhendienft im Sinne 
rad) der Lehre ihrer Kirche gu vervidjten Hatten. Die ſpätere Beit der Aufklärung 
es Rationalismus ließ die Miſſionsſache verfallen. Erſt am Gunde de8 vorigen 
underté nahm man fie in England wieder auf, und von hier aus erbielt fie aud 
utſchland einen neuen Anſtoß. Belanntlid) wurde befonders der Vorgang Bafels, 
a Sabre 1815 ein Kreis frommer Manner yu gemeinfamer Betreibung der Miffions- 
pifammentrat und 1816 eine Mijfionsfdule unter Blumbardt’s Leitung erdffnete, 
rofem Cinflug und Gegen für das ganje evangelifde Deutſchland. Und es war 
id, daß die dadurch hervorgerufenen Miſſionsvereine fid) an Bafel anfdlofjen; fo 
oud) der Dresdner, der fid) 1819, und der Leipgiger, der fid) 1820 bildete. Die 
nd Weife der religidfen Erweckung jener Zeit bradjte es mit fid, dah die Rück— 
uf die fpecielle Kirche und ihr Gonderbefenntnif{ binter den grofen Gegenfag des 
ené und Unglaubens iiberhaupt guvitdtrat. Der Karalter jener religidfen Rens 
ng ift befanut und bedarf feiner näheren Gchilderung. Es mar die Jugendzeit 
uerwachten religidfen Leben’. Es ift das fdjine Vorrecht der Sugend und der 
Wwirdigen Wärme des Gefühls, die ihr eigen ift, Freundfdaften gu ſchließen über 
aterfchiede hinweg , welche fpdter oft fo fdjarf trennend ſich geltend machen. 
& ging es auch hier. Wie man auch itber die ſpätere Entwidelung eines kirchlich 
ten Confeffionalismus urtheilen, und fo fehr man vielleidjt jene friihere Beit der 
Liebe vermiffen möge, fo wird man dod) gugeftehen milffen, da diefe Entwide- 
ine gefdhidhtlidje Mothwendigteit war. rat fie aber einmal ein, fo mufte fie 
‘onfequengen and) file die Miſſion giehen. Hatte man frither die Miffion nur als 
jade der Chriften, dex evangeliſchen Chriften angefehen, die ohne Rückſicht auf die 
hiede ihrer firdhliden Qugehbrigteit gu freien Vereinen gufammentraten, fo mufte 
ch nun bewußt werden, daß die Miſſion, wenn aud) in der Form eines freien 
8 fid) geftaltend, dod) eine Lebensäußerung der Kirche fey — wie fie denn bee 
dhleiermadjer in die prattifde Theologie aufgenommen und Chrenfeudjter ihr von 
einen Platz darin angewieſen und eine eingehende Behandlung hat gu Theil 
lafſen —, demnach aud) unter da8 Richtmaß aller firdhlidjen Lebensbethätigungen 
‘imlid) unter die Norm des firdliden Belenntnijjes. Iſt es dod) auch natürlich, 
t ausgefendete Theologe ſich droufjen in der Heidenwelt eben fo gut alé ein 
feiner Kirche anfieht, wie wenn er zur firdlicen Wirlfamfeit in der Heimath 
ware. Und bet der Verſchiedenheit der firdliden Anfdjauungen ift die Weife 
tlindigung, die Verwaltung der Gaframente, die katechetiſche Untermeifung der 
iden, die duere firdlide Organifation und Leitung, der Cultus und feine For- 
jf. w. mothmendig eine verfdjieden fic) geftaltende. England war bereits im 3. 
mrd die Griindung der a firdhliden Miſſionsgeſellſchaft“ (Church Missionary 
‘) aud in diefer Entwidlung ded Miſſionsbetriebes vorangegangen, und es haben 
e berfdjiedenen firdhlidjen Gemeinfdaften, der Baptiften, Independenten, Wesley- 
jf. w., jede ihre eigene Miſſion. In Dentfdland that man erft ſpät dieſen 
und fann fid) noch jegt vielfad) nicht darein finden. Wefanntlid) war es be: 
Petri’s Schrift: „Miſſion und Kirche“, 1841 — welche diefe Frage in Anre⸗ 
radjte und vielfade Befpredjungen derſelben veranlafte, die befonders in der 
x Beitfdrift fix Proteftantismus und Rirde in der erften Hälfte der vier⸗ 
abre eim Organ famden. Jn Dresden gab befonders das Bedenlen daritber, dak 
bildete Bbglinge, die der anglifanifden Kirche gum Miffionsdienft überlaſſen 
, bie 39 UArtifel unterfdjreiben follten, den Anlaß, daß man fid) auf das Be— 
3 ber eigenen Kirche ftellte und am 16. Mug. 1836, beim Bahresfeft der Miffion, 
evangelifd stutherifdhe Miffionsgefellfdaft conftituirte. So heftigen, gum Theil 
jaftlichen Widerfprud) dieß am Anfang aud) fand, fo trat man dod) zunächſt in 
27° 
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Sachſen immer mehr diefem Dresdner Verein bei, und nur ein kleiner Kreis hat ſih 
bis jest davon fern gefalten und ift in der alten Verbindung mit Bafel geblieben; um 
aud) auswärts ſchloſſen fic) immer mehr Lutherifde Landeslirchen dieſem Dittelpunty 
lutheriſcher Miſſionsthätigkeit an *). 

Dorthin nun tourde Graul im Jahre 1842 berufen, um an Wermeléstird’s Sek 
neben Trautmann die Leitung der Dtiffionsanftalt und Miffionsfache gu übernehnn 
unterftiigt befonders durd) den treuen Eifer des Rabinetsminifters Grafen Einfierd 
Gs ift diefe Miffion allmählich unter Graul’s Leitung im Bufammenhange mit te 
Entwidlung des kirchlichen Geiftes gu einem einigenden Bande der meiften luther 
ſchen Landestirden nidt bloß Dentfdlands, fondern aud) des Auslandes geworden 
und hat durd) diefen gewiſſermaßen dkumeniſchen Rarafter eime höhere allgemein firdlite 
Bedeutung erhalten. Mit der Sicherheit feines kirchlichen Betenntniffes — cin th 
lutheraner im guten Ginne, der feine theologifden Schwantungen durchzumachen hatte— 
verband er jugleid) etwas Weithergiges, mas ihn geeignet madte, auch Golde bei: 
giehen, welche noc) auf dem Wege waren. Weniger dagegen fonnte fich fein nidteme 
Ginn mit einer gewiffen ungefunden pietiftifdjen Frömmigkeit, wie fie in manchen M 
fionsfreifen au Haufe war, vertragen. Dafür galt er aud) diefen ftets als ein Mom 
dem die eigentlidje Befehrung und die Liebe Chriftt fehle. — Gr entfaltete eine xy 
literariſche Thätigkeit ſowohl auf theologifdem Gebiete — hiefür find befomdert jar 
Unterſcheidungslehren gu nennen, meldje 1845 gum erften Male, 1861 in 6. ter 
erfdjienen und in 7. Auflage gu erfdeinen im Begriffe ftehen, im Rufland und Sie 
reich verboten, dagegen ins Schwediſche nnd Däniſche (Norwegiſche) überſetzt find - 
alg in8befondere auf dem Gebiete der Miffionsliteratur. Gr gab dem Miffiondtle 
1846 die gegentwirtige Geftalt und den nitdhternen, von dem oft halbwahren erbaulite 
Beiwerk freien und guverliffigen Rarafter, der es vor vielen Anderen auszeichnet, w 
verdffentlidjte mehrere fleinere Brofdjiiren, welche das Miffionsintereffe ervegen (t! 
evangel.⸗lutheriſche Mliffionsanftalt zu Dresden an die evang.-Luther. Rirdje aller Lant 
Vorwärts oder Riidwarts? 1845”, mit dem Vorſchlag, daß jeder Diftrift den in wv 
geborenen Miſſionar aud) erhalte, damit fid) fo ein perfinlidjes Verhältniß bilde) 
fiber den Stand des Miffionsgebietes orientiren follten („die chriftl. Driffionsplige « 
ber ganzen Erde, 18474 — eine gum Nachſchlagen ſehr bequeme Ueberfidt). — 
war bon Anfang an fein Gedante, die Miffion mit der wiffenfdhaftlichen Theologie | 
nähere Verbindung gu bringen, das Mißtrauen anf Seiten der Meiffionsfreunde acy 
die theologifde Wijjenfdjaft, die vornehme Wbneigung der theologifden Wiffenfchaft veg 
die Miſſion gu befdmpfen und dadurd der Miſſion eine höhere, ihrer Bedentung « 
fpredhende Stellung im Gefammtorganismus des wiſſenſchaftlichen Geiftesleben’ om 
weiſen, gugleid) ihr die folide theoretifdje Grundlage fiir ihre praftifde Wrbeit # 
den gefunden niidjternen Ginn, den fie gang befonders ndthig hat, da bet ihr die 4 
fahr ungefunden Weſens näher liegt, al8 bei anderen kirchlichen Thatigteiten, yu fide 
diefer Gedanfe hat ihn bis an fein Ende begleitet und war das Biel auch nod {ce 
legten literariſchen und afademifdjen Beftrebungen. Im Zufammenhange damit fore 
ex es aud) wenigftens alé Hegel zumal bet Miffionen unter Culturvdffern, taf © 
griindlid) wiffenfdjaftlid) durchgebildete Theologen zur Miffionsarbeit ausgefandt me! 
follten, wie denn dieß aud) beim Beginn der lutherifden Miffion der Fall geweſen 
nur fpdter aus Moth verlafjen worden, ohne daß man aber ein Redht habe, aut | 
Moth eine Tugend gu machen. Und wenn die Xheologie eine befondere Gnadeoe! 
ber deutſchen evangelifdjen Kirche fey, for fey es recht und billig, daß fie auch der Mill 
gu gute fomme, Wenn diefer Gedanfe gegenwärtig allgemeineren Eingang zu 
angefangen, fo wird man dieß hauptfidlid) Graul gu verdanten haben. Diefe Ber 

*) Bergleice hierzu den Artifel »Miffionen, proteftantifche, unter dew Heiden, Bd. Ls, ° 
big 574, 689 bis SIL, 595. und Supplemente Bd. J. den Art. »-Blumbarbt« befonders &. — 
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e waren e8, die thn beftimmten, auf die Verlegung der Mtiffionsanftalt von Dresden 
Ceipjig, an den Git der Univerfitét gu dringen, was aud) im Sabre 1848 durdj- 
wurde, freilic) nidjt ohne ſtarles Widerftreben gar mander fidfifder Miſſions— 
¢, die nod) lange darnad) e8 nidjt verſchmerzen fonnten, dag dadurd) der Dresdner 
1 aus der Stellung eines leitenden Vororts in die eines den übrigen Landesfird)- 
Vereinen gleidgeordneten Hauptvereins unter der Centralleitung des Dtiffions- 
ums in Leipgig herabgeritdt wurde. Aber alle Einſichtigen muften fid) bald über— 
, wie nothmendig und heilſam diefe Veränderung fiir die innere wie dufere Ere 
ij und Förderung der ganzen Gache war. — Schon lange aber beſchäftigte Graul 
edanke und Wunſch, das Miffionsgebiet aus eigener Unfdjauung fennen gu lernen 
urd) genaues Studium der ſüdindiſchen, tamulifden Sprache und Literatur fid 
ine Thatigkeit die nbthige Unterlage und Ausrüſtung gu fdaffen. Schon im Jahre 
nimlid) hatte man in Dresden fein Hauptaugenmerf auf die alte von Dänemark 
mehr verlafjene Miſſion der lutherifden Kirche im Trankebarer Gebiet geridtet. 
ahre 1845 wurde die däniſche Befigung Trantebar an die Englander verfauft, 
ste Ddnifde Kaplan, Knudſen, verließ das Lond und itbergnb die Gemeinden, 
tund Schulen bereits proviforifd an Miffionar Cordes, der von Dresden dorthin 
bnet toorden war; im 3. 1849 folgte das itbrige däniſche Miffionseigenthum auf 
eines pon der Miffionsgefellfdaft gu Leipzig mit dem däniſchen Miffionscollegium 
lofenen Bertrags. Seitdem ift die alte Riegenbalg’fde Miffion das ausſchließ— 
Irbeitsfeld der Leipziger Gefellfdjaft. 
kber die Motive feiner Reiſe hat fid) Graul in den Halliſchen Meiffionsberidten 
1848, Heft 4. ausführlich ausgefprodjen. Oftindien follte feine „Hochſchule“ 
. Ge wollte Land und Lente u. ſ. w. gründlich tennen lernen. Die literariſchen 
welche ihn bis gum Ende feines Lebens beſchäftigten (eine wiſſenſchaftliche Dar— 
| der neueren Miſſion in Oftindien, eine UApologie des Chriftenthums gegeniiber 
diſchen Heidenthum, und zwar eine wiffenfdjaftlidje wie eine vollsmäßige, eine 
ine Theorie des Miſſionsweſens u. ſ. w.), ftanden fdjon damals vor feiner Seele. 
n den Sahren 1849 bis 1853 ausgeführte Reife, welde aud) Paläſtina und 
m mit in ihren Bereid) 30g, hat er in feinem fiinfbdudigen Reifemwerfe, 1853 —55 
ing u. Franke in Leipzig) ausfithrlid) befdjrieben. Eine Reihe der lehrreichſten 
jtungen und Betradjtungen, injonderheit über Miſſiouszuſtände und Miſſions— 
be, ift hier niedergelegt. Und fpeciell über Südindien ift diefes Werk das befte, 
it haben. Als ein gritndlicher Renner diefes Landes und vor Wllem der tamu- 
Sprache und Literatur, tehrte ex guritd. Er hatte fid) wie Wenige in den Geift 
ient8 eingelebt; e8 war ihm derſelbe wie gu einer geiftigen Heimath geworden. 
1 bertwendete er feine befte Kraft darauf, die feiner Yeitung anvertrauten Miffions- 
: mbglichft gründlich in die tamulifde Sprache und Literatue und in ben ganjen 
ieſes — etwa 12 Millionen grofen — Volkes einzuführen. Diefem Beftreben 
e reidhhaltige tamuliſche Bibliothet, die er in Bndien fiir das Miſſionshaus in 
gefammelt, dienen, fomie das Hauptwerk feines Lebens, die Bibliotheca tamu- 
‘ opera praecipua Tamuliensium edita, translata, adnotationibus glossariisque 
ia. Tom. L.: drei tamulifde Schriften gur Grliuterung des Bedanta- Syftems 
t rechtgldubigen Philofophie der Hindus. Ueberf. und Erklär. 1854. Tom. IL: 
anvanita, a Vedanta Poem. The Tamil text with a translation, a glossary 
ammatical notes, to which is added an outline of Tamil Grammar. 1855. 
(I.: ber Rural der Tiruvalluver. Deutfde Ueberf. u. Erkl. 1856. Ale 3 Bande 
ffling u. Franke. Der Inhalt des erften Banded ift bet der Untlarheit, weld 
: Bedanta- Philofophie nocd herrſcht, und bet der Sdhwierigheit und Schwer⸗ 
ichteit der eigentliden Ouellen fitr das Verſtändniß jener Philofophie höchſt werth= 
Der Abriß der tamulifden Grammatik im 2. Bande ift bis jest das Befte der 
> erfegt, da die dlteren Grammatifen vergriffen find, eine vollftindige Gram- 
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matif. Der 3.Band hat bet der Hohen Bedeutung, welche ber Rural fiir da8 gefomane 
tamulifde Denfen gewonnen hat, unmittelbares praktiſches Intereffe fiir die Mijfion, 
Hiezu wird nun nod) ein vierter Band (bet Brodhaus in Leipgig, von Graul's Stile 
und angehendem Miffionar Rand. Germann beforgt) fommen, welder den vollſtändigen 
philofophifden Apparat yum Rural bieten und damit eigentlid) erft das Studium te 
ſchwierigen Hodtamulifden den Miffionaren ermigliden wird — ein Werk zehnjähre 
mithfamer Studien. Ueber die praktiſche Bedeutung diefes Studiums fpridt fig Gral 
felbft in feiner Reife V, 286 ff. eingehend aus: „Das Studium der Literatur cin | 
Volkes ift die eigentliche Ringſchule fiir eine gefdhidte Handhabung des Redeſchwern 
bort lernt man die treffendften Ausdrücke, Wendungen, Redensarten, Vergleiche unt 
Hilder fennen. Wie arm und hölzern würde felbft die Sprache des heimathlidjen de— 
ftor8 auf der Rangel feyn, wenn er nie etwas Deutſches außer Bibel, Gefanghud mi 
Ratehismus gelefen hatte! Und dod) — in welder heidnifden Sprache gibt es cm 
fo taffifhe Bibel, Geſangbuch und Katechismus, als in der deutfden? Das aber if 
nur die formale Geite ber Gade. Der Metiffionar hat an der Kenntniß der Literster 
des Bolfes, unter welchem er arbeitet, aud) ein fachlides Intereſſe. Dort findet fd 
der Geift des Volfes tryftallifirt; dort laſſen fic) die herrfdjenden Gedanfen und er 
gungen belaufden; dort fliegen die Volksirrthümer flar gefponnen an der Gonnen, w 
dort zeigen fic) aud) am deutlichſten die »rothen Faden” der Wahrheit, die felbfrt 
lügenhafte Heidenthum durchziehen umd dem Boten des Evangeliums willfonunen & 
tniipfungspunfte gewähren. Wie tinnte fid) ein Miſſionar alle diefe Bortheile entyia 
laffen, die das Studium des betreffenden Schriftenthums bietet, gumal tenn ihm ce 
bie befondere Wufgabe geworden ift, für die Zwecke der Miffion im irgend einer Bek 
aud) literarifd) gu wirfen. Und nun nod ein Punft, der vom der größten Bedeuiay 
ift. Der Miffionar, der fid) mit der Literatur des Bolfes, welchem er feine Kilt 
widmet, bertraut macht, ift nidjt bloß in den geiftigen Bollwerfen deffelben zu Hzult) 
fennt nidt bloß deren ſchwächſte Punkte und weiß, wohin und wie er das Geſchüßz d 
göttlichen Wortes gu richten hat; — man ift aud im Gangen viel williger, fit 4 
ihm auf's Korn nehmen und treffen gu laſſen als von Jemanden, der mit den geiftiy 
Erzeugniffen bes Volfs unbefannt ift. Unter den eigentlid) Gebildeten pollendé wi 
ein irgendiwie bedeutendes Wirfen anders faum miglid) feyn. Nicht als ob es de 
auf ein eigentlides Disputiren abgefehen wire. Der Miſſionar wird das cher yu me 
den als herbeigufithren haben, indem fehr felten etwas Rechtes dabei heraustommt. 2 
aber wird allemal bon Bortheil feyn, wenn der Bote des Evangeliums fic mit 
Voltsirrthiimern und mit deren Scheingriinden vollfommen vertraut zeigt. Einen 
getappneten wird man eben das Disputiren am allerliebften erfparen umd Niemm 
fann ihm jurufen: Studire erft unfere heiligen Bücher und fomm’ dann twieder! Wel 
wird ihm das Redht, ftch gu einem Lehrer der Unwiſſenden aufzuwerfen, nicht leicht & 
ſtreiten.“ — 
Man ſieht aus allem Bisherigen, daß Graul's Gedanke die Chriſtianiſtrung d 
tamuliſchen Bolles ſelbſt und nicht jene pietiſtiſche Einzelbelehrung war, bet weld 
oftmals der Einzelne aus dem Zuſammenhange ſeiner Volksgemeinſchaft herausgeloſt, 
unrichtigen Zuſammenhang mit der europäiſchen Geſellſchaft gebracht, etwa gar gu et 
Europäer oder ſpeciell Engländer gemacht und fo unfähig wird, ein Salz unter fei 
Bolfe gu feyn. Gr forderte deshalb ein liebendes Cingehen auf die nationale Ciget 
thiimlidfett und rückſichtsvolle Achtung ber nationalen Gitten und Weife des D 
und Lebens. Denn es foll der Erlöſer fein Reid) auf dem Boden des Reiches Go 
des Sdhbpfers aufbauen und nicht durch fein Werf deffen Werk zerſtören. — Aus di 
Anſchauungen folgten aud) feine Grundfige in Bezug anf fdonende Behandlung 
Kaftenunterfdhiede unter den Hindus. Gegenither der radifalen Stellung zur indi 
Kaftenfitte, welche von England aus in nenerer Beit herrfdjend geworden und in ber 
nur Teufelswerk fieht, drang ex darauf, dak man eine bürgerliche und cine religibfe Sei 
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rr Kaſte unterſcheide und nidjt durch unborfidtiges gefeblidjes Stürmen den Be- 
n national und bürgerlich wurzellos, biirgerlid) ehrlos made und dadurd) gugleid 
efahrdung feines ſittlichen Karalters bringe. Diefe Frage ift Gegenftand vieler 
toerhandlungen getworden nad) Außen und nad) Innen. Man trug und trigt es 
seiten der übrigen Miffionsgefellfdaften fehr ſchwer, dak die lutherifde Miffion in 
Stücke ihre eigenen Wege gehe, wie fie durd) die Gefammtridtung des lutheri— 
Geiftes und bes confervativen und hiftorifden Karalters feiner Grundanfdauungen 
it fimd. Sn Gndien felbft ſchon war Graul veranlaft, die Grundfige und Praxis feiner 
Wihaft in einer gu Madras 1852 in englijder Sprache erſchienenen Streitſchrift 
riheidigen. Bald brad) aud) im der Heimath ein heftiger Kampf darüber aus, 
veranlafte die Leipziger Miffiondgefellfdaft au einer eingehenden Befpredung 
Frage — aus Graul’s Feder —: »Die Stellung der evang. - lutherifden Miſſion 
psig. gue oftindifden Staftenfrage”, 1861 (ju begiehen vom Miſſionshaus oder 
Dirffling u. Franke), eine Schrift, weldje, abgefehen von ihrem fpeciellen Anlaß, 
ifte gefchidjtliden und ſachlichen Erörterungen eine allgemeinere Bedeutung hat, 
n welche aud) der wefentlide Inhalt jener Madraſer Broſchüre aufgenommen ift. 
ad zwar aud) jegt nod) die Anſichten über diefe Frage in Deutfdland getheilt, 
jat fid) eine Reihe gewidhtiger Stimmen (wie 3. B. Wallmann) für die Theorie 
raxis der Leipsiger Gefellfdaft ansgefprodjen, und nicht minder hat fie competente 
he Zeugniſſe fiir fid) aufguweifen. Es mbgen gur Karakteriſtik der Stelung jener 
ſhaft hier etlidje Worte aus der erwähnten Broſchüre verftattet feyn: „Auch die 
jt Miffionsgefellfdhaft ift vollfommen damit einverftanden, da die Rafte, wenn 
itfriinglid) offenbar mehr nur ein natitrlider Unterfdied von nationaler und fos 
Bedeutung, in ihrem gegenwirtigen Beftande unter den Heiden einen nidt blog 
lien, fondern aud) religidfen Rarafter zeigt, infofern man dieſer Einrichtung zur 
jung eines höheren Unfehens im Laufe der Beit eine religidfe Unterlage gegeben 
Sie ift ferner aud) damit einverftanden, daß die Rafte im Ginne der heidnifdjen 
milehrbitder bem Worte und Geifte des Cvangeliums gänzlich zuwiderläuft, be- 
jedod, da} das Halten der afte in den eingeborenen Chriftengemeinden von 
alten ber Rafte unter den Heiden weſentlich verſchieden ift, und gwar hauptfidlid) 
ti Griinden: einmal, weil der unterfdiedslofe Genuß eines und deffelben Kelches 
the de8 Herrn den Bruch der Kafte im vollen Ginne der indifd)- heidnifden 
aslehrbücher nothtwendig in fid) ſchließt, und fodann weil die an deren Stelle 
e heilige Schrift durch ihre ausdritdliche Lehre von dem gemeinfamen Urfprunge 
ammten menſchlichen Gefchledjts der Rafteneinridtung die heidniſche Unterlage 
und thr fo den religidfen Raratter benimmt. Obfdon aber unfere Gefellfchaft 
te unter den eingelnen Chriſten im Lichte eines — feiner fpdteren heidnifden 
‘ye entledigten — ationalinftituts betracdtet, fo kann es ihr dod) feinesivegs 
1, daß dieſes Nationalinftitut felbft fo gegenwärtig nicht das befte ift; fie hofft 
ber Chat, dak die Harte deffelben fid) im Laufe der Beit mildern und die fo- 
uft gwifden den verfdjiedenen Raftenabtheilungen fich fiillen werde, Halt jedod) 
daß dieſes tiefgetourselte Mationalinftitut erft wenn die eingeborenen Chriftens 
en gum Vollwuchs einer Nationalfirde gelangt find, einen vbllig befriedigenden 
img erfahren finne. Die beften Mittel gur Forderung diefes natiirlidjen Ent. 
Sganges fieht die Leipziger Gefellfchaft in einer gefunden dhriftlichen Erziehung 
eren Klaſſen, in dem ernften Beftreben, ihnen auf dieſem Wege eine achtbare 
‘| im bürgerlichen Leben gu verſchaffen, fowie in der allmählichen Wbftellung 
Raftenunterfdhiede in der Kirche/ u. f. w. „Mit einem Worte: die Angriffe 
Geſellſchaft zielen weniger auf die Raflencinridtung als anf den Saftens 
‘nf. w. — 
annichfaltige gum Theil ſehr heftige Angriffe, welche Graul im Zuſammenhange 
1 Streite fiber die Kaſtenfrage au erfahren hatte, in Verbindung mit einem etwas 
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leidenden Ruftande, wie ex ihm nad) der fdjweren Kranlheit, in die ex nod) fein 
tehr aus Indien fiel, geblieben war, beftimmten ihn, das Direltorium ter M 
anftalt an einen Nachfolger (Hardeland) gu iibergeben und ſich auf lehrende um 
riſche Thatigkeit zurückzuziehen, 1860. Im folgenden Jahre, 1861, fievelte e 
Erlangen fiber, um hier in Berbindung mit der Univerfitdt gu treten. Cine fem 
frantung lähmte feine Straft iiber Bahr und Tag, dod) fonnte er feine Urbeiten 
w Miffionsnachridten der oftindifdhen Miſſionsanſtalt zu Haller, die er feit 18 
fibernommen hatte und die durch ihn gu einer umfaffenden Ueberfidt dee ganyen M 
gebiets umgeftaltet wurden, ſowie andere kleinere literariſche Arbeiten fortſete 
ſchrieb mehrfach für das „Ausland“ und die „Deutſch-Morgenländ. Zeitſchrift 
tamuliſche Literatur u. ſ. w., im die Beilage der „Augsb. Allg. Zeitg.“, in der 
Beit in die bedeutendſte engl. kirchl. Zeitſchrift „Christian Work”, beſonde 
deutſch⸗-theologiſche Literatur referirend, ſetzte ſein Studium des Irenäus fort, i 
er 1860 eine werthvolle Monographie, „die chriſtliche Kirche an ber Schwelle b 
näiſchen Reitalters; alé Grundlage gu einer firden+ und dogmengefdidtl Dx 
des Lebens und Wirkens des h. Irenäus“ (Ddrffling u. Franke) verdffentlidt be 
bereitete fid) fiir den Gintritt in dad afademifde Lehramt vor. Seine Hatil 
vorlefung: „Ueber Stellung und Bedeutung der driftliden Miffion im Oa 
Univerſitätswiſſenſchaften“, 1864 (Erl. Deichert) — ift ein Bekenntniß der Iv 
Lebens. Seine letzte Schrift tft: „Indiſche Sinnpflangen und Blumen zur Kenn 
des indifden, vornehmlich tamulifden Geiſtes“, 1864 (Erl. Deichert) — ein 
populdre Frucht feiner Studien. Er erhielt die Schrift anf dem Todtenbette 
hatte er fiir diefe Real Encyflopidie das Leben des indifchen Biſchofs Heber (| 
bearbeiten fonnen. Rad) voritbergehender Erholung von feiner letzten Stranfh 
literarifcher Blane, die er im Dienfte der Leipziger Gefellfdhaft ausführen {i 
wollte, ecfranfte er ſchwerer als je und ftarb, in dem Herrn ergeben und felig 
fogenannten Bright’fden Krankheit (Ciweisausfonderung) den 10. November 18 
ihm hat die Miffion, fpectell der lutheriſchen Kirche, einen unerfeglidjen Verluſt 
Dr. Luther 
Guibert pon Nogent, theologifder und hiftorifder Schriftſteller det 
12, Jahrhunderts, wurde geboren am Vorabende des Ofterfeftes 1053 im ba 
Beauvais, wahrſcheinlich in der Stadt Clermont, aus vornehmer und reichet 
Seine Jugend fallt alfo mitten hinein in's Hildebrandifde Reitalter, feim Ms 
in die Reit des erften Kreuzzugs -und des Inveſtiturſtreites. Verſchiedene 
trafen zuſammen, um aud) thn der damalé vorherrſchenden mönchiſch-hierarchiſt 
tung zuzuführen. Schon als Sind von feinen Eltern dem Dienfte Gottes 
Maria geweiht, erhielt der Knabe nad) feines Vaters frithem Code durch die 
feiner im Geifte der Beit eifrig frommen Mutter eine ftreng-religidfe Er;ie 
trat bereits in feinem zwoͤlften Lebensjahre in das Benediftinerflofter au Flav; 
nasterium beati Geremari Flaviacense, in der Didcefe Beauvais, f. d’UAdérd 
ein (1064 nach Mabillon). Hier widmete er fid) mit angeftrengtem Fleiße wi 
lichen Studien, fand eine Beit lang großes Gefallen an der Poefie und an & 
profaner Didter, 4. B. Ovid’s und der Bufoliter, die nicht eben dazu dienten 
danfen des jungen Minds vom Weltleben abzuziehen. Cine ſchwere Rranfhe 
er fiel, bildete einen Wendepunft feines inneren Lebens. Er began jest, im 
dium der Heil. Schrift umd der Kirchenväter, insbefondere Auguftin’s und Gre 
Groen, fid) gu verfenfen. Von entfdeidendem Cinflug auf feine geiftige G 
aber wurde der heilige Unfelm (der vir incomparabilis documentis et vita : 
mus, wie Guibert ihn nennt ©. 477), damals Prior yu Bec, der das Miofter 
häufig befudte und zu Guibert eine viterlide Quneigung fafte. Bor Anfelm 
verſuchte fid) Guibert im exegetifdjen Urbeiten iiber das Alte Teftament, zuerß 
Commentar über das Sechstagewerk, worauf bald weitere ſchriftſtelleriſche Leif 
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ja umd Poefie folgten. Im Bahre 1104 wurde er jum Abt des Kloſters B. Mariae 
Nogent sous Coucy in der Didcefe Laon (Novigentum) quod est situm prope 
im Codiciacum s. Cociacum) erwählt und befleidete diefe Stelle 10 Jahre lang 
ju feinem Lode im Jahre 1124. 

Qn Folge feiner hohen Geburt, feiner amtliden Stellung, feiner auégebreiteten 
indungen, fener Gelehrfamfeit und firdhliden Tüchtigkeit, feiner ſchriftſtelleriſchen 
homiletifchen Leiftungen ftand Guibert in hohem Anfehen. Wie fein etwas jiingerer 
ynoffe, der Abt Peter von Clugny, führte aud) Guibert den Ehrennamen des Ve- 
bilis, den allerdings aud) andere Webte erhalten, mit befonderer Auszeichnung. Mit 
Reihe herdorragender Perfinlidfeiten aus geiſtlichem und weltlidem Stande, ins- 
here mit mehreren der Heroen und Reformatoren des Mönchsthums tm elften und 
‘ten Jahrhundert, mit einem Anfelm von Canterbury und Anfelm von Laon, mit 
io, dem Stifter der RKarthdufer, wie mit Norbert, dem Stifter des Prämonſtra⸗ 
ordené, fteht ex in Berbindung. Auf der Synode gu Clermont (1095) ſcheint 
weſend geweſen gu feyn; im 3. 1107 erfcjeint ex als Mitglied und Sprecher 
Deputation vor dem Pabft Pafdalis IL. gu Dijon; im J. 1114 nimmt ec Theil 
nem vom Biſchof Liftard von Soiffons veranftalteten Ketzergericht ber einige tathae 
Geltenhdupter; in demfelben Jahre wohnt er einer von dem pabftliden Legaten 
prafidirten Synode gu Beauvais bei; auc) in der Umgebung des frangdfifden 
6 Ludwig VI. tritt ex auf, und wenn er aud) nidt, wie man vermuthet hat, 
ilmofenier des Rinigs gewefen ift, fo weiß er uns dod) aus eigener Anſchauung 
im Stropfheilungen ju erzählen, welde der König von Frankreich verridjtet (de 
rib. 8. p. 331). Gon Reitgenoffen und Nachwelt wird Guibert gepriefen als vir 
sus et magnae auctoritatis, alé gleid) ausgezeichnet durch feine sapientia wie 
feine innocentia. Gdjade, daß Guibert felbft feiner Vorzüge und Verdienſte fid 
llzu fehr bewußt ift und bei jeder Gelegenheit mit einer durd) den Schein und 
ſraſe mönchiſcher Demuth übel mastirten maflofen Citelfeit und Selbftgefalligteit 
ch gu fprechen liebt. Ueberhaupt macht der ganze Mann, wie man ihn aus feinen 
ten näher fennen lernt, nidjt eben den angenehmften und liebenswürdigſten Gin. 
— fo wenig al8 fein phrafenhafter, gefdraubter, vielfad) dunfler und unreiner 
der Styl, gumal in feinem Geſchichtswerke über den erften Kreuzzug. An einer 
he Reit ziemlich umfaffenden Gelehrfamfeit, auch auf patriftifdem und biblifdem 
hat eS ihm nicht gefehlt, und fein Dringen anf Schriftftudium und eifrigeres 
im, wie Die Freimiithigteit, womit er gegen die grdbften Abjurdititen und Miß— 
des Heiligens und Reliquiendienftes fic) erflart, madjen ihn immerhin gu einer 
anten Erſcheinung des 12, Jahrhunderts, fo fehr ex aud) anderwärts wieder in 
htgläubigleit, Rritiflofigteit, bem Gefdjmade an Wunder- und Dämonengeſchichten, 
1atifdhen Ketzerhaſſe, dem ganzen mönchiſch-hierarchiſchen Ideenkreiſe feiner Zeit 
1 erfdheint. In theologifder Beziehung zeigt fic) Guibert weſentlich als Schüler 
8 von Canterbury: wie bei diefem, fo liegen aud) bet Guibert nod) das tradi- 
iſche, dialeltiſche und prattifd)-religidfe Sntereffe in der Harmonie der Unmittel- 
nebeneinanbder, fo aber, daß das Ddialeftifd)- rationelle fic) immer wieder dem 
etrabditionellen unterordnet. Daß es Guibert aud) an einem Anflug von Muftit 
jlt, zeigt inébefondere fein Trattat de interiori mundo (f. unten). 

ir befigen von Guibert eine Reihe von gum Theil fehr merfwiirdigen Schriften 
raphifdjen, hiftorifden, exegetiſchen, apologetifd)-dogmatifden und praftifd-tird- 
nhalts, herausgegeben (mit einem Anhange dverfchiedener anderer mittelalterlicher 
n) von Lucas d'Achéry unter dem Titel: Venerabilis Guiberti Abbatis B. Ma- 
Novigento opera omnia prodeunt nunc primum in lucem, una cum appen 
. Studio et opera Domini Lucae d’Achery Monachi Benedictini Congrega- 
. Mauri. Lutetiae Paris. M.DC.LI. Fol. 834 Geiten (bie Werte Guibert’s von 
25). 
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In diefer Ausgabe find folgende Schriften von Guibert enthalten: 

1) Liber quo ordine sermo fieri debeat, eine Anweiſung yum { 
bigen (S. 2—8), verfaßt von Guibert, während ex Mind fim Rlofter Flovigny s 
auf Veranlaffung des Priors eines benadjbarten Kloſters. Die Sehrift fond, wie & 
bert felbft erzählt, vielen Beifall und tourde von Pabft Alerander LI. allen denen, 
fid) gum Predigtamte vorbereiten, empfohlen. Gie ift als eine der menigen hoa 
ſchen Arbeiten des Mittelalters immerhin von nidjt unerheblichent Gntereffe. De | 
faffer tabelt die vielfad) herrfchende Wbneigung gegen das Predigen (nit bh} 
einen loous pastoralis in der Kirche hat, nicht bloß Biſchöfe und Aebte, fonder ; 
Chrift ift verpflichtet, wie im fich, fo auc) in Anderen den dhriftlidjen Namen »! 
herrlichen); er weiſt darauf hin, dag bet dem Prediger Alles anfomme anf dit g 
innere Erfahrung; dec Predigt foll das Gebet vorangehen, damit der Prediger, vi 
in fid) im Herzen brennt, aud) die Herzen dex Zuhbrer entflamme; denn cin « 
tepide languideque prolatus nulli placet. Die Predigt foll kurz feyn umd a 
Verſtändniß der Einfältigen beredjnet, dod) fo, daß aud) fiir die intelligibiliors ¢ 
tieferem Gedantenftoff nicht fehle. Wusgehend von dem dierfaden Sahriftgebraud 
storia, allegoria, tropologia s. moralis locutio, anagogia, empfiehlt Guibert fi 
Predigt große Behutfamteit in der allegorifchen, dagegen vorzugsweiſe Anwendn 
tropologifdjen oder moralifden Wuslegung: die moralitas, die cura interioris 
fey die Hauptſache; eine folche Predigt, die den Zuhörer in ſich felbft hineinfün 
fein eigenes Inneres zeige, fey die verſtändlichſte wie die heilfamfte fir Alle. 

Diefer Traktat bildet die Cinleitung gu dem nadfolgenden Commentar ik 
Genefis und ift mit diefem einem Bifdof Bartholomaus von Laon getvidmet. 

2) Moralium Geneseos libri X. (©.9—181): eine moralifce oda! 
logiſche Unslegung der Genefis, nad) dem Borbild von Gregor’s d. Gr. Mord 
Jobum. Begonnen wurde diefed Werk von Guibert bereits c. 1084, beetiy 
fpiiter, bor 1116. 

3) Tropologiarum in Prophetas Osea et Amos et Lament: 
nes Jeremiae 1. V. (S. 182—263) mit Borrede und Epilog an den h. ¥ 
den Stifter der Bramonftratenfer, der 1119 und 1120 in der Didcefe von Leen 
Mahe von Mogent ſich anfiedelte und mit Guibert befreundet war (Guibert ae 
feinen amantissimus pater et venerabilis Dominus, den cultor totius sanctse 0 
ritatis ac verae discretionis magister), 

4) Tractatus de incarnatione contra Judaeos (©. 264—23! 
einer epistola nuncupatoria an einen Decanus Bernardus ju Soiſſons, auf befit 
forderung Guibert diefe apologetifdje Schrift verfaßt hatte. Anlaß dazu gaben the 
die Ungriffe der Guden gegen die Gottheit und jungfräuliche Geburt Chrifti, the! 
befonders die frivolen und ungläubigen Meugerungen eines Grafen Johann von & 
der, trotz dag er fid) äußerlich zur dhriftlichen Rirdhe hielt, bod nad) Guibert’s Sadi 
ein Befdhiiger der Suden und Hiaretifer und ein frecher Religionsfpstter umd K 
war. Guibert fudjte nun gegen die Ungriffe diefes Spötters wie gegen die & 
ber Suden die Lehre von der Menſchwerdung Gottes, von dev jungfräulichen 
Ghriftt u. f. w., freilid) theiltweife im ziemlich roher und undelifater Weiſe 
theidigen. 

5) Epistola de buccella Judae data et de veritate don 
corporis (©. 282—286), Beantwortung der von einem Wht oder Prior S 
ihn vorgelegten Frage: ob Judas die Euchariftie empfangen habe oder nidt? 
ſchließt fid) eine Bertheidigung der Lanfranc’'fdjen Abendmahlslehre gegen > 
rengar’fdje. 

6) De laude S. Mariae liber (©. 287—310); hier zeigt fic) Gn? 
einen fehr eifrigen Berehrer der Heil. Sungfrau, die er geradegu die medistris 
nos et filium nennt und von der er viele Wunder gu ergiflen weiß. Bow der 


Guibert 587 


a conceptio Virginis Mariae weiß er aber nodj fo wenig etwas als Unfelm: nur 
Srfitlung derfelben mit dem heiligen Geift von Mtutterletbe an und eine dadurd 
tte Reinigung bon ber Sünde nimmt er an (si de peccato vel originali vel 
li eius agitur, per sanctum, qui ei ex utero coaluit, spiritum id pierga- 
S. 294). Der heilige Geift in Maria cum actuali abolevit originale peecatum 
100). Der Crattat ſchließt mit einem Gebet an die Maria und einem rhythmus 
Virginem et St. Joannem Evangelistam. 

1!) Opusculum de Virginitate (©.311—26), eine Gugendarbeit, auf Ver— 
ang eines Freundes Salomon bon Guibert gefdhrieben. Er handelt von den Bore 
aber aud) bon der Schwierigkeit diefer Tugend, von den Mitteln gu ihrer Be- 
ng, aber auch bon ben verſchiedenen Urten ihrer Verletzung. 

3) De pignoribus sanctorum libri IV — bon ber Heiligen- und Re. 
werehrung (S. 327—66), wohl die merlwürdigſte unter Guibert’s Schriften, mit 
Dedifation an den Abt Odo in dem Mlofter St. Srymphorian in Beauvais. Aus 
eines im Kloſter St. Medard gu Soiffons vorgezeigten angebliden Zahnes Chrifti 
mibert hier eine ſehr freimitthige Kritik wider die Mißbräuche der Heiligen- und 
ienverehrung. Go wenig er geneigt ift, diefe Berehrung felbft gu mifbilligen, fo 
et bod) fehr nachdrücklich die Willkür und den Betrug in der Erdichtung never 
x, Reliqnien und Legenden, fordert bon den Geiftliden und Biſchdfen ftrengere 
t und größere Vorfidt in der Priifung und Zulaffung folder Dinge, mifbilligt die 
lation ber Geiligenteiber und die Zerreißung ihrer Glieder, will aud die Wunder 
lS Beweis der Acchtheit und Heiligheit gelten laſſen; befonders erklärt er fic 
bie Vorgeigung fbrperlicher Reliquien von Chrifto (von Rahnen, von Stitden des 
ims und ber Nabelſchnur Chriſti). Das wahre Gedächtniß feines Leibes, cin 
nentum vicarium sui, hat und Chriftus hinterlaffen im Heil. Abendmahl. Daher 
nun da8 2. Bud) de corpore Domini bipartito, principali scilicet et mystico: 
bung unſeres Glaubens wollte uns der Herr von feinem eigentliden Leibe yu 
bftifdjen Hinleiten und uns fo gleichſam ftufentveife gum Verſtändniß feines gött⸗ 
Weſens (ad divinae subtilitatis intelligentiam) erjiehen. Es tommen hier eine 
bon Fragen und Objettionen zur Sprache, die für die Geſchichte der Lehre bon der 
ubftantiation und bem Meßopfer nicht unintereffant find; im Wefentlichen ſchließt ſich 
tan feined Lehrers Unfelm tractatus de corpore et sanguine Domini an. Das 
ind) wendet fic) nun direft gegen die Behauptung der Dtinde gu St. Medardus in 
8, daß fle einen ächten Rahn Chriftt befigen, widerlegt ausführlich deren Behauptun- 
) Objeftionen, beſpricht gelegentlid) nod) verfdjiedene dhnliche Irrthümer und Mif- 
und erflart es insbefondere fiir eine ſchändliche Profanation, aus dem Herumtragen 
zeigen wirklicher oder vorgeblidjer Heiligengebeine zeitlichen Gewinn giehen gu wollen. 
erte Bud) fiihrt den befonderen Titel: de interiori mundo (©, 359—66), und 
Res ſcheint, fdjon vor den drei itbrigen Büchern de pignoribus s. gefdyrieben, 
denn aud) mit dem Inhalt derfelben in feinem unmittelbaren Zufammenhange 
Es handelt bon dem interioris mundi status, quem visio externa non capit, 
itio ulla non concipit, sola nimirum virtus contemplationis attingit, — ubi 
lateriale nec quod sensualitati subjaceat, invenitur, uno plane intellectuali- 
cumine penetratur. Wenn die heil. Schrift oft das Geiftige unter finnliden 
und @eftalten darftellt, fo find das eben nur signa und figurae, unter denen 
s Geiftige und Unfidjtbare offenbart und twill daher geiftlid) verftanden feyn; 
bere ſind daher aud) die Ausdriide, in melden die Schrift bon den Hbllen- 
mbd der himmliſchen Seligkeit redet, nur geiftig gu verftehen (vergl. Hagenbad, 
Geſch. GS. 501). 

Historia, quae dicitur gesta Dei per Francos sive Historia 
solymitana (©. 367—453) in 8 Büchern (nebft etnem liber LX. ab alio 
iuctore), mit einer Dedifation an Bifdof Liflard von Soiffons, — eine Ges 
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ſchichte des erſten Kreuzzugs, im Jahre 1108 oder 1109 begonnen und teinenfalls vor 
1110 beendigt, da Guibert felbft fayt, ex fdreibe zwei Jahre nad) dem Tode des Gy, 
bifdofs Manaſſe von Rheims (+1106) und da ex den Tod Boemund’s (+ 1110) nod 
erwähnt. Guibert erzählt nicht als Augenzeuge, aber er hat eine ältere, von einem 
Theilnehmer an dem Kreuzzuge, wahrſcheinlich einem normannifden Ritter, verfaßte Sarit 
unter dem Titel Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum, ju Grunde me: 
legt, deren Darftellung jedod dem gelehrten Abt als allzu einfad), incorrelt und ba 
Bediirfniffen gebildeter Lefer nidt geniigend erfdien. Guibert will den Stoff dur 
eine Ueberarbeitung fiir gebildete Lefer genieRbarer machen und gugleid) durd anda: 
weitige Beridjte von Augenjeugen ihn ergingen. Gr macht Anſpruch anf hiſtoriſte 
Kunft und gebildete Darftellung, hat aber nicht felten durd) feinen ſchwülſtigen Cr! 
und fein überladenes Gerede den ſchlichten Ton feines Originals verwifdt.  Dennod, 
fo unangenehm gerade aud) in diefem Werf mitunter Guibert’s literarifde Perfbulidtes 
durch die darin gu Tage tretende Citelfeit und Redjthaberei, durch feine allzu bunte wt 
blumenreidje, oft miderlid) prätentibſe Darſtellung erſcheinen mag, ift uns fein Bud jer 
werthvoll durch mandje ſchätzbare Mittheilungen, die er feinen fehr ausgedehnten Buda 
dungen verdantt. eben aller Leichtglaubigfeit, von welder Guibert fo wenig frei ou, 
alg irgend einer feiner Reitgenoffen, übt er dod) aud) bier mitunter eine ſcharfe Sr! 
gegen den Wunderglauben und die Wunderberidte Underer, z. B. gegen den Mole 
Fulcher von Chartres (S. 446 ff. Sybel S.51 ff.). Das Werk Guibert’s ift als em ix 
widtigften Ouellen für die Gefdhidhte des erften Kreuzzugs längſt anerfannt und die 
nidt blog bet d'Achéry a. a. O., fomdern aud) fdjon frither von Bongars in jue 
Sammlung von Ouellenfdriften für die Gefdhichte der SKreuggiige (Gesta Dei per Far 
cos. Hanoviae 1611. I, S. 467 ff.) herausgegeben worden. Bongars theilt das Gary 
in 8 Bücher, indem er die zwei legten in ein’ gufammengieht; f. über diefes Bert 
ausfithrlidjen Ungaben in der Hist. litt. de France 1. 1. S. 492 ff., beſondert ode 
Michaud, bibliographie des croisades Paris 1822.1. S. 88 ff. und §. von Sybe, 
Geſchichte des erften Kreuzzugs. Düſſeldorf 1841. S. 33 ff. 

10) De vita sua sive Monodiarum libri III. von Guibert in hole 
Ulter gefchrieben (S. 456—525), die Hauptquelle fiir unfere Runde vom Leben tet 
Verfuffers. Der Titel paßt iibrigens zunächſt nur fiir das erfte Buch, das in 24 Ye 
piteln das Leben Guibert’s bis gu feiner Abtswahl (im J. 1104) erzählt, jedoch ma 
in der Form einer einfadjen Biographie, fondern in Form der Confessiones, nad Auge 
ſtin's Vorbild, als ein vor Gott abgelegtes Bekenntniß der eigenen Verirrungen oat! 
al8 Lobpreis der gittliden Gnade, wie der Anfang des erften Buds es ausfpridt: Com 
fiteor amplitudini tuae, Deus, infinitorum errorum meorum decursus, et crebertr 
mos ad miserationis internae, quos tamen inspirasti, recursus. Aud) anfer der 
jenigen, was fid) auf Leben und Schriften des Berfaffers bezieht, finden ſich hier mond 
werthvolle Notizen flix Kirchen- und Kulturgeſchichte jener Beit, namentlid) aber aud 
nicht wenige Beitrige yur Geſchichte mittelalterliden Wunder- und Damonenglaudent. 

Das zweite Bud) erzählt (in 6 Rapiteln) guerft die Geſchichte des Kloſters Nogea 
sous Coucy, dann die Gefdidjte von Guibert’s Abtswahl und einige Mönchsgeſchicer 
aus den Rldftern Flavigny und Nogent. Das dritte Buch (in 19 Kapiteln) enthilt 
Gefdhichte des Bisthumé und der Stadt Laon, insbefondere des Unglücks, daé bandh 
den Bifdof Galdricus (Gaudri) und nad) deffen Code über Laon fam. Auch hier witht 
finden fic) unter mancherlei abergliubifden Wunder- und Dämonenerzählungen ware! 
werthvolle hiſtoriſche Mittheilungen. 

Außer dieſen in der Ausgabe von d'Achéry enthaltenen Schriften iſt Guibert wor 
ſcheinlich aud) der Verfaſſer einer am Feſte der heil. Magdalena gehaltenen Preis 
welde unter den Werfen des Heil. Bernhard von Clairvany erhalten ift (ſ. Opers & 
Mabillon. T. 2. p. 701. cf. Mabillon, Annales Ordinis 8. Bened. 1. 64. mr. 120 
Weitere exegetiſche Arbeiten von Guibert über die tleinen Propheten ſcheinen mod hor 
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id vorhanden gu feyn (f. Lelong, biblia sacra. Paris 1723, I, 2. p. 756; 
lon. Annales p. 639; Hist. lit. de France a. a. O. S: 466); ein Brief von 
rt an den h. Norbert fteht bei Hommey, Supplem. Patr. Par. 1684 p. 488 ff. 
Fine andere eregetifdje Urbeit unter dem Titel: Capitularis libellus de diversis 
eliorum et propheticorum voluminum, deren Guibert felbft erwähnt (de vita 
16), ift entweder von dem Verfaſſer felbft unterdriidt morden oder dod) bis 
iht aufzufinden geweſen. — Wnderes, wie 4. B. die befannte Schrift: Elucida- 
s. dialogus summam totius christianae religionis complectens (Magn. Bibl. 
Colon. 1634. Fol. I. p. 481) ift thm mit Unredt gugefdrieben worden. 

leber Guibert’s Leben und Schriften f. auger der Ausgabe von d'Achéry befon- 
lod): Mabillon, Annales Ord. S. Benedict. lib. 60 sqq. — Biblioth. des écri- 
de ordre de 8. Benoit. T. I. p. 434 sqq. — Hist. litt. de France. T. X. 
183 sqq. — Michaud, bibliographie des croisades. Tom. I. pag. 88 sqq. — 
Sybel, Gefd. des erften Kreuzzugs. S. 33 ff. — Meanbder’s Kirchengeſchichte 
S. 163. 167. 309, 381. 417. 482, 438 f. — Deffelben Bernhard v. Claire 
S. 392. — Giefeler, Kirchengeſch. Il, 2. S. 41. 300 f. 461. 540 f. 
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dagenauer Religionsgeſpräch. Das erſte in der Bahl der von der oberſten 
den Macht Deutfdfands felbft veranftalteten Geſpräche, welche gu einer Einigung 
iden der Religion dienen follten. Zwar hatten fid) ja an die Uebergabe des 
. Betenntniffes nod) auf dem Reichstage felbft Verhandlungen theologiſcher Art 
ſloſſen, aber bet benfelben traten die Cvangelifden dod) nod) nicht als gleichbe- 
te in fic) felbft confolidirte Bartet auf, und der Angsburger Reichstagsabfchied 
elte ja in der That and) die Confeffionsverwandten keineswegs als eine Parte, 
an Concefftonen gu madjen habe, fondern indem er Durdfithrung des Wormfer 
von 1521 in Ausſicht nahm, war er eben eine vdllige Negation der Anſprüche 
angeliſchen Partet. Die mit dem Gefprid) gu Hagenau beginnende Reihe von 
onsgeſprächen aber follte den Karakter freier Bereinigung zweier Parteien an ſich 
, weldje gleidjberechtigt einander gegeniiberftehen. Die Berufung diefer Verſamm⸗ 
ind ihrer Nachfolgerinnen war eine Abweichung bon dem in Augsburg eingenome 
Standpuntt und eine der evangelifden Partet gemachte Conceffion. Der Hages 
Verfud) war zunächſt die Frudjt der Verhandlungen, welche im Jahre 1539 in 
urt gefiihrt worden waren gwifden den Reichsfürſten der evangelifden und der 
igen Partet einerfeits und dem Biſchof von Lunden als kaiſerlichem Orator ans 
itt. Der in Franffurt gemadte Berfud), eine rechtliche Ordnung der Berhält⸗ 
tt proteftircenden Stände feſtzuſetzen, führte von felbft auf den Gedanken, dag 
fle foldhe rechtlidje Ordnungen, wofern nicht der ganze politifche Zuſtand unferes 
andes follte reorganifirt werden, etwas Proviforifdes an fid) tragen, und der 
ihe Orator madte darum felbft endlid) den Vorſchlag, eine Vergleidung der theos 
en Grunddifferengen gu verfudjen. „Es hate — fprad er fic) aus — Seine 
L Majeftit nichts Beſſeres nod Fruchtbarlidjeres bedacht, denn das gu guter ere 
chriſtenlicher und endlider Vergleidung im Namen Gottes gu der Hauptſache gee 
i werde" (Ranke, deutſche Geſchichte im Reitalter der Reformation. IV. S. 105). 
foangelifdjen, ohnehin immer bereit, Rechenſchaft ihre’ Glaubens gu geben, waren 
nem folden Borfdlag umfo mehr einverftanden, da dad Gefpenft eines pabft- 
fogenannten allgemeinen Concils immer fpufte und eine Waffe in den Handen 
Feinde fo wie fo yu werden drohte (vgl. das Urtheil Melandhthon’s aber diefen 
lag im Corp. Reform. III, 700: Magna res promittitur, ut videtur, quae si 
suscipitur, ut quidem affirmat orator Caesareus, de Caesaris voluntate exem- 
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plum novum erit et memorabile). 3m Surfiirftenrath aber hatte vornehmlid durd 
den Cinflug des neuen Surfiicften von Brandenburg, Joadim LL, die Vermittelungs. 
partei die Oberhand gewonnen, und diefer mute ohnehin ein derartiger Berjudh yw 
fagen. Es war daher hier in Frantfurt der Bejdlug gefakt worden, dak nod im 
nächſten Gommer (1539) eine Verſammlung der Stände gehalten werden folle, be 
welder ein Ausſchuß gelehrter Theologen und derftindiger Laien — beides Minne 
von @ottesfurdt und Friedensliebe — ernannt werden folle, um „auf eine ieblide 
chriſtliche BVereinigung gu handeln” — unter Mitwirkung faiferlider und finiglide 
Bevollmidtigten. Die Refultate der BVerhandlungen follten dann antwefenden umd cb 
wefenden Standen mitgetheilt und bom Kaiſer ratificict werden. Freilich erhiel 
diefer Beſchluß vorliufig die Ratifitation des Raifers nicht. Es war nidt allen du 
Pabft, der über diefe Frankfurter Befdliffe in Feuer und Flammen gerieth und {id 
nun in weitauéfehende Plane einlieR, um die beiden alten Feinde, den Kaiſer m 
den König von Frankreich, in ein gemeinfdaftlides Bündniß gu tretben, es wor cud 
der Bund der fatholifden Fiirften Deutſchlands, der den Raifer gegen eine folde w 
bedingte Ratifitation bedenflid) madjen mute. Der gemafigten Partet, welde in du 
Kurie dex Rurfiirften durd) Brandenburg und Kiln das Uebergewicht gefidert ma, 
flanden etliche Heiffporme in dem athe der Fiirften gegeniiber, namentlid Hem 
Heinrid) von Braunfdweig in Norddeutſchland — Herzog Ludwig von Bayern in Si 
deutſchland. Es war gu Nürnberg ein Bund gefdloffen zur Durdfiihrung des hy 
burger Abſchieds, an weldem fid) auch König Ferdinand betheiligte umd der des kale! 
Ratifitation fdon Langer nadjgefudt hatte. Obgleid) auc) mit diefer Ratififation 
Kaiſer gesdgert hatte und diefelbe erft {pater erfolgte, fonnte er dod) mad) der Stell 
bie er einmal überhaupt in der Religionsfrage eingenommen, der Rüclſicht auj 
Nürnberger Bund und feine Tendenzen fid) nidt entgiehen. Indeß ohne die auf *i 
redtlide Stellung der Evangeliſchen bezüglichen Beſchlüſſe gu berithren, that er d« 
Schritte, um — vielleidt nur zur vorläufigen Beruhigung der Cvangelifden — o 
Colloquium in Stand gu fegen. Der Gommer war freilid) längſt voritber. Grit o 
29. Dezember ſchreibt der Rurfiirft von Sachſen, daß er vergebens bei der Rida! 
des Erzbiſchofs von Lunden in die deutſchen Lande eine Ratififation des jFranffurti\ow 
Unftands, nun aber ein Schreiben Lunden’s erhalten habe, „daß fid) Shre aif. Vio 
derhalben aus etlichen Urſachen nicht habe entſchließen mögen, fondern Ihrer Sale 
Majeftdt endlide Refolution berührter Frantfurtijhen Handlungen ftehe auf Ihrer 
Majeftat felbft perſönliche Ankunft.“ Indeß aber foll der Kurfürſt fic) fammt {co 
Mitverwandten, mit allem dem, „das gu Vergleidung und Hinlegung der ſtrittigen 
ligion dienlich, gefaft und bereit machen“ (Corp. Reformat. III, 869). Es lautete © 
freilid) nod) ziemlich vag, und der Kaiſer war aud) um jene Beit nod) feinesiveg® | 
entſchloſſen, was gu thun; nad) feiner Ankunft in den Niederlanden tm Anjong » 
Jahres 1540 drängten fic) nod) Gefandte aller Parteien an feinen Hof. Wie | 
Sdwanten aud in Wittenberg gefiihlt wurde, fieht man, wenn Phil. Melandthon » 
23. Sanuar fdreibt: Caesar venit in Germaniam non ut bellum civile moves 
sed ut de sarcienda concordia amanter deliberet. Nos jussi sumus, nostras de. 
berationes de concordia componere; dagegen am 31. Sanuar: Interea Ponti: 
conantur implicare Caesarem Germanicis bellis (a. a. O. S. 948. 950), Gubli 
aber nahm die Gade dod) contretere Geftalt an. Der Kaiſer fandte anf dem Conve 
in Sdhmaltalden, der in Verbindung mit den zunächſt in Cifenad) verfammelien 2 
logen das Geſpräch vorbereiten follte, die Grafen Manderſcheid und uenar — * 
dem freilic) eigenthitmliden Borfdlag, ihm, dem Kaiſer, die Auswahl etlicher gelew 
Manner unter Granvella’s Vorſitz gu überlaſſen, welche griindlid eine Concordie me 
follen (Corp. Reform. ILI,1003: Quod si fecerimus Imperatorem adhibituram 
Granvellanum et paucos alios et delecturum utrinque eruditos qui dogmais 
dicarent et moderarentur). Die evangelijdjen Stinde beriefen fid) dagegem aul 
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prechungen bon Frankfurt, wenn fie erflirt haben, daß es aud) ihnen um Eintracht 
jan fey, fo fey das nidjt fo gu verftehen, als ob fie ohne Weiteres die alten Irr⸗ 
er billigen wollten (a. a. O. und daſ. GS. 1025). Der Raifer war politifd) im 
inge. Der Kurfürſt pon Sachſen hatte fic) von Schmalkalden aus (vgl. a. a. O. 
005 ff.) an Heinrid) VILL. von England gewendet, der damals um der geldrifden 
fegenheiten willen fehr gefahrlic) fiir Karl V. war (f. Ranke, deutſche Geſchichte 
jeitalter ber Reformation, IV, 141 ff.). Philipp von Heffen ftand im Verdacht 
Ginverftindniffes mit Frankreich, und fo ſchrieb Karl V. endlich) ohne Ratififation 
Franffurter Unftands eine Verfammlung nah Speier aus (f. meinen Art. » Wormfer 
ionSgefpridje”). Wegen einer anftecenden Krankheit nad Hagenau verlegt, begann 
\ufammentritt weltlidjer und geiſtlicher Räthe der beiden Parteien im Juni hier 
ch. Dod) war das proteftantifde Mißtrauen inde fehr rege geworden — nicht 
, weil in bem Ginberufungsfdreiben die im Franlfurter UAnftand vorgefehenen Mos 
ten nidjt ausdrücklich erwähnt waren, fondern anc) weil Rinig Ferdinand mit den 
rbneten der fatholifden Parte und mit dem päbſtlichen Legaten Morone gu einer 
nathung gufammengetreten war (Rayn. ad a. 1540, S. 37). Die evangelifden 
nehmer fithlten fid) ſchon duferlid) in Hagenau nicht fider. Weſentlich aber terug 
bei, die Lage ſchwierig zu machen, der Handel mit Landgraf Philipp’s Doppelebe. 
ibe fchien in der Chat eine nur gu bequeme Handhabe dargubieten für ein gewalt- 
Ginfdjreiten (Corp. Reform. a. a. a. O. S. 1046). Wirklich wurde fie aud 
bar für bas Hagenauer Gefprid) verhingnifvoll. Der Kurfürſt wagte es nid, 
m felbft nad) Hagenau gu fdhiden — wenigftens glaubte er, ein auferordentlides 
Geleite für ihn fordern yu mitffen, wenn allenfalls feine Reife dennoch ndthig 
(Corp. Reform. a. a. O. S. 1052), — e8 mar daher Melandthon beftimmt, 
lec Linie auf evangelifder Seite gu erſcheinen, und ſchon hatte derfelbe fid) auf 
Beg gemacht, alé er, dex Folter der Gewiffensbiffe über feinen Wntheil an dem 
yen Sfandal erliegend, in Weimar auf's Heftigfte erfrantte. Go mußten denn 
er zweiten Ranges, Kaspar Cruciger, Friedrid) Mecum (Dtyfonius), Pfarrer gu 
, und Suftus Menius in Verbindung mit dem Lüneburger Abgeordneten Urbanus 
u8, mit Brenz, Ofiander, Capito und Anderen, wenn auch an fic) bedentenden, 
inem Luther und Melandthon nicht ebenbiirtigen Männern die evangelifdhe Theo- 
teprifentiren. Damit war fdon gegeben, daß das eigentlich theologifde Element 
t Verfammlung juriidtreten mufte.  Freilid) war der Haupttimpe der anderen 
, Joh. Ee erfchienen, neben ihm Codlius und Faber, dod) war des erfteren 
ft mefentlic) gedimpft durch den pabftliden Nuntius, dem diefe ganze Art der 
lung ein Gräuel war. Während die weltliden Räthe zunächſt ber die Rechts. 
beriethen, über weldje fic) gu einigen bei dem Widerftande der tatholifden Partei 
fftencollegium unmiglid) war, tourde von der legteren Partei eine gang unannehms 
drundlage fiir die Verhandlung gefordert — nämlich die Anerfennung der Reful- 
veldhe bet den Verhandlungen in Augsburg dev aus den beiden Parteien zuſammen⸗ 
Ausſchuß getwonnen hatte. Schon unter dem zweiten Sult ſchrieb der Kurfürſt 
ie Rathe Chriftoph von Caubenheim, Hans von Dolgig, Franz Burghardt und 
oh, daß er von diefem Plan hire und ertwarte, die Rathe werden diefen Antrag 
fen. Wm 6. Bult wurde von dem Trier'ſchen Rangler dex firmlide Borfdlag 
t, daß die damalé von Melandthon und Brenz erpreßten Sugeftindniffe als bin- 
etradjtet werden follen. Die Evangeliſchen erwiderten in einem Schreiben vom 
en Sage, „daß fie fid) teiner Vergleidung der ftrittigen Artilel gu erinnern 
1.” Eck hatte bereits eine Zuſammenſtellung angeblich vereinbarter Urtifel verfaft, 
aber die kurfürſtlichen Gefandten fiir findifd) und ungereimt erflicten. Vergebens 
Urbanus Regius fid) bei dem einflufreiden Biſchof Faber, den König Ferdinand 
tadt hatte, zu verwenden, um das Gefprid) in Gang gu bringen (Corp. Reform. 
D. S. 1064). Diefer war am wenigften dex Mann, auf die Ausfihrung eines 
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ſolchen Gedantené gu dringen, da er gu den erbittertften Feinden des Coangeliumé 
gehirte. Go fonnten denn die Theologen hier eben fo wenig Eins werden, als dic 
Rathe. Die UAbwefenheit wefentlider Hauptperfomen des Maifers, des Kurfürſten von 
Sachſen, der reformatorifdjen Haupter, mar um fo hinderlider, da es ſich gunidhft un 
Fragen handelte, die leineswegs nur theologifdher Natur im engeren Ginne waren, 
fondern um Fragen, die principiell aud) mit den kirchlich-politiſchen Controverfen yo. 
fammenhingen. Der Entſcheid über diefe Fragen mute ſchließlich vorher den hddfe 
Autoritäten beider Parteien überlaſſen werden, und fo ftellte fic) bald die Nothwendis 
feit heraus, die eigentlid) theologifde Controverfe auf eine andere Beit gu verſchieben 
Indeß handelte es fid) dod) zunächſt nur darum, die Priliminarien für dieſes tinitig 
Geſpräch feftgufegen, und hierin follte nun dod den Cvangelifden diesmal der City 
gufallen, da ja dafür da8 unerwünſchte Colloquium hinausgefdoben tourde. Um da 
Preis der Reit, die file den päbſtlichen Nuntius getwonnen wurde, ließ ſich and am 
Ende eine Conceffion in den Verfprechungen machen. König Ferdinand war obnew 
durch die ungarifcen Wngelegenheiten in’s Gedringe gebradht. Der Hagenauer Recei 
fiel im Ginne des Frantfurter Anſtands aus. Statt der Crgebniffe des Wngdbme 
Friedensausſchuſſes follte auf den Antrag dex Cvangelifden die Auguftana felbft ps 
Grunde gelegt werden bei dem innerhalb gehn Woden in Worms zuſammenzurufenden 
Colloquium, und’ gwar follte dies Colloquium ftattfinden zwiſchen in gleider Ya! 
bon beiden Geiten gewählten Bertretern, die ſich freundlich, chrifilid) und der bela 
Schrift gemäß mit eimander fiber alle ftreitigen Punkte beſprechen und diefelhaw 
mbglid) gu einer Bergleidung bringen jfollten. 

Natürlich war bei diefer Wahl nicht eine Urwahl verftanden, fondern eine mitt 
bare Wahl. Als Collotutoren follten gewiſſe Reichsſtände bezeichnet werden, welt 
dann die eigentlidjen Theilnehmer an der Unterredung bezeichnen follten. Der grist 
Sieg fiir die Evangelifchen war aber die in Worms fdon vorgenommene Auswaähl de 
betreffenden Reidjsftinde. Der römiſche Rinig erfah gu Bertreterm der fatholijde 
Partet die fiinf Kurfürſten auger Gadhfen, dann drei geiſtliche Fürſten: Magdedury 
Saljburg und Strafburg, dann drei tweltlidje: die beiden Hergoge von Bayern a 
den Hergog von Cleve. Unter diefen 11 VBertretern der fatholifden Partei waren oi 
drei bis bier, die der Gadje der Coangelifden mehr oder weniger fic) guneigten. D 
UWbgeordneten von Brandenburg waren in Hagenau fdon mit groRem Mißtrauen di 
der fatholifden Partei aufgenommen worden, freilid) faft nidjt mimder vom der coa 
gelifdhen. Joachim Il. betrieb das Reformationswerl fehr ftil, aber dod) ftart gew 
dak es von den Gegnern nicht iiberfehen werden fonnte. Der Rurfiirft vom der Py 
dadte daran, Amsdorf nad) Hagenau als Wbgeordneten gu fenden. Köln wird auf & 
Hagenauer Tage als hortator ut vere consulatur ecclesiis begeidjnet, und der Hex 
von Gleve war eben aud) im Begriff, gu reformiren. Den 16. Juli warden dem v 
römiſchen König die Berhandlungen gefdloffen (Rayn. ad a. 1540 nr. 50), nad 
diefelben am 12. Juni erbffnet waren (1639). Trotz der fiir die Coangelifden vi 
ftigen Beftimmungen erlieR dex Kaiſer von Utrecht aus unter dem 15. Anguft das & 
berufungsſchreiben nad) Worms nicht zur Freude des Pabftes (cf. Rayn. ib. p. 5 
Kein Wunder, dak bei den Männern der evangelifden Partet fid) unter diefen U 
ſtänden frohe Hoffnungen regten, die freilid) aud) wieder durd) Beſorgniß errege 
Berichte untecbrodjen wurden. Das Kommen des Raifers wurde bald als Reid 
feines Intereſſes für bie Sache frendig ertwartet, bald gefiirdtet als bemaffnete Jui 
vention, um mit den Waffen in der Hand das Colloquium gu verhindern. Bee 
große Hoffnung und groge Furdt, erwies fid) als überflüſſig. Die römiſche Diplo 
war gut genug bedient, um twenigftens das Werk evangelifder Cinigung gu verhind 
wenn fie aud) nod nicht ihre Blane bewaffneten Einſchreitens durdyufegen vermocht 

Yiteratur: Galig, Hiftorie der Augsburg. Confeffion. Lib. III. Cap. 2. §.1# 
Seckendorf, historia Lutheranismi. Lib. LIT. Sect. XXI. §.78, 9. u. §.79,! 
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naldi Annales ad ann. 1540. Nr. 37—-52. Corpus Ref. III. Band, an den 
angef. Stellen. Ranke, deutſche Geſchichte im Reitalter der Reform. Bd, IV. 
H. Schmidt. 
Dabu, Auguſt, wurde am 27. Marg 1792 gu Großoſterhauſen bet Querfurt 
n, al8 erftgeborener Gohn des dortigen Cantor’ und Sdullehrers Johann Chriftoph 
Nachdem er, 84 Jahre alt, feinen Vater durd) den Tod verloren hatte, nahm 
t Paftor des Ortes, Stifner, feiner vaterlid) an, unterrichtete ihn mit einem 
t Sohne und bradte ihn mit diefem 1807 auf’ Gymnafium nad Gisleben, wo 
mobe aud) bald neue Wohlthäter fand. Bugleid) bebielt indeffen Hahn's „treue 
we Mutter (wie er fie nod) nad) ihrem Tode in der Dedifation feiner „Biblioth. 
ipmbole” u. f. w., 1842, genannt hat) einen erfolgreichen Ginflug anf ihn: er 
net fpdter den chriftliden Glauben, melden er bis gu feiner Studentengeit gehegt 
alg feinen »miitterlichen Glauben. Bene war nad) ihres Gatten Tod mit ihren 
r Rindern in ihren Geburtsort Lodersleben bei Querfurt gegogen. Der wiffen- 
dhe Unterricht, welchen Hahn empfing, forderte ihn befonders in der Kenntniß 
en Sprachen, namentlid) der lateiniſchen, die er hernach befonders im Difputiren 
Mt yu fithren mufte, ferner aud) der hebräiſchen. 
im Jahre 1810 begog er die Leipziger Univerſität. Jn feinem erften Jahre 
{ hatte er mit Nahrungsnoth hart gu timpfen; dann befreiten ihn hieraus 
dien, welche ihm vornehmlich in Folge glingender Leiftungen gu Theil wurden. 
w er der Theologie fic widmete, fuchte er gugleid) in den alten Sprachen vol- 
fi auégubilden; beim Gebrauche des Latein für Vorträge, Difputationen, Erami- 
mu. f. w. madte er eifrig mit und hielt darauf zeitlebens hohe Stücke. Rofen- 
ltitete ihn gu fyrifdjen und arabiſchen Studien an; ferner trieb ex Orientalia bei 
Sn religidjer Begiehung aber war das Refultat feiner Leipziger Studien „der 
des mütterlichen Glaubens und des Friedens, den er in bitterer Moth gendhrt hatte 
zorwort au Hahn's Lehrbud) des dhriftliden Glaubens, 2. Aufl.) Es war wohl 
t ordinire Rationalismus jener Beit, mwas dieſen Verluft bet ihm herbeifiihrte. 
Philofophie hatte ihn Krug eingefithrt. 
ad) dreijährigem afademifden Kurſus, nach einem glidlich beftandenen theologifden 
| dor Ammon und Littmann 1814 befdaftigte ſich Hahn mit Unterridtgeben 
Erzieher, bis 1817 das neu gegrindete Wittenberger Predigerfeminar 
) ecdffmete. Dort twirtten die beiden Nitzſch, Schleusner und Heubner. Bu der 
ng, welche diefe gaben, fam diejenige, welche der eingelne Zögling durch ftrebfame 
jabte Genoffen erhielt; fo traf Hahn dort unter Underen mit Sdmieder gufammen. 
ortiger Uufenthalt wurde für feine fernere Ridtung entfdheidend. Er felbft hat 
jeneS traurige Refultat feiner Leipgiger Studien und die entſetzliche Wahrnehmung 
im eigenen Herzen und Leben habe bet dem unausldfdliden Bedürfniß des ver- 
Friedens jenem Stadium theologifder Entwicklung aud) die Gränze gefegt und 
geſucht, habe er dann vornehmlid) in Wittenberg gefunden. Dort, befannte er, 
ft das Wefen evangelifdher Predigt begriffen gu haben. Bu einem Gegenftand 
adiger wiſſenſchaftlicher Forſchungen machte er dort, zunächſt durch Nitzſch d. 3. 
zt, die Schriften Ephräms; eine Abhandlung als Frucht derſelben gab er in 
„hiſtoriſche theologiſche Abhandlungen Leipzig 1819”. Endlich fand ex in Witten⸗ 
ch eine treue Lebensgefährtin an einer Schwägerin Heubner's, Chr. von Brück, 
er ſich 1820 verehlichte. 
Ghrend Hahn zugleich einen ftarfen Zug zur praktiſchen Thatigheit eines Pfarres 
fühlte, gab ihm dod) eine Uufforderung des Minifteriums 1819 dahin den Wus- 
af er fich ber afademifden Laufbahn gutvandte. Er follte alg Privatdocent 
tt getvifjen @ratifitation nad Konigsberg gehen. Da verſchafften ihm ſeine 
en in ſyriſcher Literatur zur ſelben Zeit einen Ruf nach Heidelberg, zu welchem, 
hn mit freudiger Erinnerung nod) bis in feine ſpäteſten Jahre gu any liebte, 
«Encyflopaddie fix Theologie und Kirche. Suppl. L 
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namentlid) aud) ber Heidelberger Paulus mitgetwirlt hatte. Die Folge war, dak « an 
Königsberg fogleid) die Stelle eines außerordentlichen Profeffors erbhielt. Zum Cintriv 
ertwarb er ſich felbft rite die theologifde Doktorwiirde mit einer Differtation ite 
,»Bardesanes , Gnosticus, Syrorum primus hymnologus”. Gdjon im folgenden Jair 
wurde er aud) Pfarrer und Superintendent der altftddtifden Kirche; 1821 orbdentlide 
Profefjor. Dod) mußte er, weil die vereinigten Arbeiten feine Gefundheit yu erdride 
dbrohten, auf dad geiftlide Amt 1822 verzichten. In Rinigsberg erlebte er, wie « 
ſpäter fagt, „den ſchönſten Morgen eines amtliden Lebens im Dienfte der Wiſſenſche 
ie der Kirche“, — getragen durd) die Liebe und das Vertrauen der Studirenden, inom 
lich gefördert und bereidert durch den Bertehr mit dhriftliden Freunden. 

Gin Ruf nad) Leipzig fithrte ihn von dort nnmittelbar in die Hige deb thee 
logiſchen Kampfes hinein, 1826. Mit der Profeſſur verband fic) aud) hier fir ib 
praltiſche Thätigkeit, nämlich die eines Predigers an der Rirde yu St. Pauli. d 
trieb e8 ihn, dasjenige, was er fiir fid) feit feiner Leipziger Studentengeit gefunden a! 
was fid) ihm in RKbnigsberg bewährt und gemehrt hatte (vgl. das angegebene Borwori, 
in vollem Hochgefühl in diefen Leipziger Kreiſen felbft auszuſprechen, im die ex jegi om 
Amtswegen geftellt war. Den grdften Lärm erregte unter feinen Gegnern die Diſte 
tation, mit welder er am 4. April 1827 fic habilitirte und meldje fo fiir te 
fchidjte des Rationalismus and) eine bleibende Bedeutung erlangt hat. Als Dif 
hatte er vorgelegt den erften Theil einer Whhandlung De rationalismi, qui dicit, ™ 
indole et qua cum naturalismo contineatur ratione. Gie legte gunddft nur eo 
lid) dar, daß »Rationaligmus” pon der Kirche vormals immer als etwas dem Le 
thum Feindliches betradtet worden fey und daß der Name und die Sade von da os 
raliften und Deiften herftamme. Erſt weiterhin (vergl. aud) die nad) der Dips 
erfdjienene „offene Erklärung an die evangeliſche Kirche zunächſt in Sadfen und Prato 
fithrte Hahn aus, daß wirtlic) Rationalismus und Chriftenthum fid) entgegengejest | 
und die Rationaliften fid) nicht mehr chriftlidje Lehrer nennen ditrfen, „wenn fle befenm 
dag nur die Vernunftreligion die wahre und die ihrige fey”. Bon da ans ftom et 
der Difputation confequent auf den Sag, daß die Rationaliften aus der Kirche wu ¢ 
laſſen ſeyen, erflarte dann aber dieſen dahin, daß er dieſe keineswegs ansgeftopen, | 
dern nur in ihrem Bewuftfeyn und Getwiffen zur Klarheit fiber das gebradt be 
wollte, was fie folgericjtig felber thun müßten (vergl. Vorwort zur 1. Aufl. det Y 
buches des chriftliden Glaubens). Dak fdhon jene geſchichtliche Darlegung einen {ol 
Sturm erregte, erflart fid) nur aus den Silufionen, in welden der damalige Ration! 
mus in der That hinſichtlich feiner gefdidtliden Sufammenhinge befangen war; | 
im UAuftreten gegen fie lag das BVerdienft jener Differtation. Perfinlidh erwies fid § 
in dem ausgebrodenen Kampf als einen muthigen freudigen Streiter, erfüllt von man 
und fauterem Pathos, ohne befondere Feinheit und Schneide der Polemif, aber aud — 
Gift und Galle, woran e6 unter feinen Gegnern nicht fehlte (vergl. gu dem Kampfe fet 
die Leipziger Difputation [von Hahn], Leipzig 1827; Krug, philofophifdhe Suto 
in Gadjen des Rationalismus und Supranaturalismus, Leipgig 1827; die Angriffe 
Schultheß, Röhr und Andern, welde das aud) in der 2. Aufl. wieder abgedrucie | 
wort ded Lehrbuds des dhriftliden Glaubens anführt). Schon im folgenden Sabre 
dann Hahn fein eigenes »Lehrbud des qriftliden Glaubens heraut. 
athmete denfelben warm dhriftlidjen bibelglaubigen Geift, der den ganjert Dann be 
Zugleich indeffen zeigte es, wie wenig Hahn bei allem feinem Eifer gegen den ¥ 
naliémus und bei aller Ehrfurdt, die er aud) gegen die Kirche hegte, doch 
ben Vertreter einer ftrengen kirchlichen Rechtgläubigleit gelten fonnte; eB tefigt ve 
gang den Rarafter eines Supranaturalismus, det unter Zürücgehen amf die a 
Schriftlehre und unter Berufung auf die im Chriftenthum befriedigten 
gidfen Bediirfniffe die Formeln der altorthodoren Dogmatif ohne Bedenlen 
ſchwächte und theilweis aufgab, oder wenigftens die Griingen der bibLéfdy = geofien? 
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eit in ihnen itberfchritten fand. In den bibliſchen Ausführungen hat es nidt die 
+, welde 3. B. der Storr'ſchen Dogmatif eigen ift. Die rationaliftifde und 
turaliftifce Literatur fiihrt e8 in befonderS reichem Maße anf. Dagegen lift 
iadfantifche Philofophie und im Wefentliden aud) die Schleiermacher'ſche Theologie 
Seite liegen. — Als afademifcer Lehrer erlangte Hahn bald aud) in Leipsig 
Erfolge. Seine Zuhbrer zog vor Alem die VBerbindung an, im welcher fie bei 
‘ warmes, liebevolles und liebenswürdiges chriſtliches Herz mit ausgebreiteter Ge- 
kit und flarer, verftindlider Darftelung fanden. 
n Herbft 1823 folgte Hahn einem Rufe nad Breslau. Gr belleidete hier mit 
feſſur zugleich als Gonfiftorialrath eine wichtige Stelle im ſchleſiſchen Rirchene 
L Wm der Univerfitit pertrat er einen grofen Umfang von Aufgaben: auger 
it und hiſtoriſcher Theologie aud) Moral, praltiſche Theologie und neuteftament- 
geſe. — Es war vornehmlid) der Cindrud feineds Gendfdjreibens an Bretſchneider 
ie Lage des Chriftenthums u. ſ. w.“ (1832) gemefen, was den preußiſchen Mo— 
beftimmt hatte, den Ruf an ihn ergehen gu laſſen. Es handelte fid) um einen 
ber dem in Schleſien feftgefeffenen Rationalismus und dem rationaliſtiſchen 
ber David Schulz (vgl. über ihn Eneyfl. XIV, 37 ff.) gewadfen mire. Cin 
var aud) in Hahn vermöge der in ifm vereinigten Tapferleit, Gelehrſamkeit und 
anenden Cigenfdaften wirflid) gefunden. Es ſetzte freilid) mitunter heftige 
ab im Confiftorium und aud in der Falultät. — Weit mehr innere Moth aber, 
t Feind, mag das Verhältniß gu den Altl(utheranern Hahn bereitet haben 
ier bas Folgende fein Lehrbuch des chriftlidjen Glaubens 2. Uuflage, S. 380 
. Bergebens hatte er dafür fic) erflart, dag den wenigen fdlefifden Gemeinden, 
bie nen befohlene Ugende ein Aegerniß war, ihre alte belaffen werden mige. 
n di¢ Gemeinde von Hdnigern, deren Paftor Kellner wegen feines Widerftandes 
t worden war, den neuen Prediger und Gottesdienft durd) Sdlieken und Um- 
tt Rirdthitren unter Gefang und Gebet abwehren wollte und deshalb gegen fie 
ausgeſchickt wurde, erhielt Confiftorialrath Hahn, der guerft durch fein blofes 
n Widerftand gu dämpfen fid) erboten hatte, den Wuftrag, unmittelbar vor dem 
bes Militärs die Menge nod) zum Weggehen gu ermahnen; er „entſchloß fid, 
icht ohne inneres Widerftreben, dem fdniglidjen Willen auch unter fo ungiinftigen 
t nachzukommen“, mußte aber, da er nicht den gehofften Erfolg hatte, die bes 
Macht an feine Stelle rücken laſſen, und hatte nun iiber diefe Sache geitlebens 
zu Leiden, die ihn unangenehmer al8 irgend welche andere beriihrt gu haben 
ind bet denen auc) der Thatbeftand keineswegs immer genau mitgetheilt wurde. — 
at und erfolgreid) wurde Hahn’s Wirkſamkeit in Sdlefien vollends feit Fried— 
elm’s IV. Regierung. Bm Gahre 1843 wurde ihm die Generalfuperine 
ur proviforifd, 1844 definitiv übertragen. Zugleich wurde fehr widhtig fiir den 
ch Hahn gefirderten Umſchwung in Sdlefien die Berufung C. F. Gaupp's an 
rfitit und in’8 CGonfiftorium 1844 (+ 1863), Oehler's an die Univerfitit 
) nad) Titbingen 1852), Wadler’s in’s Confiftorium (+ 1864). Hahn’s eigene 
wurde immer entfdiedener cine firdjlide und lutheriſche. Ebenſo und theil- 
) weit mehr war dieß bet den andern Gegnern des Rationalismus in Sdlefien 
die Wahrnehmung naher Beziehung zwiſchen fogenannten Unionsmännern und 
ffenen Mationaliften und Lidhtfreunden lief} gegen das Unionsweſen überhaupt 
&h und feindfelig werden. Hahn ſelbſt iibrigens bewahrte gegen Andersdenfende 
immer grofe Milde, fiir eine » befenntniftrene” Union eine pringipielle 
jteit. Seinen nunmebrigen dogmatifden Uebergeugungen gab er Ausdruck in 
ten Ausgabe feines Lehrbuds 1857; durchweg ließ er jest die fird- 
jrformen al8 einen gang geredjtfertigten Ausdruck der Sdhrifttoahrheit gelten; 
wird ſich fragen, ob diejenige eigene Ausführung ber Schriftwahrheit, die er 
ebenfo wie friiher voranftellt, wirklich au einer Rechtfertigung aller dieſer Fore 
38 ¢ 
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men getvorden, ja ob digfe auch mur präcis itberall ober wenigſtens im den Hauptyuntts 
wwiedergegeben worden feyen (vgl. gum Lehrbuch Th. 2, S. 261 den Borhalt in Heirs 
Handbuch der proteftantifden Polemif S. 273 f. Anm.); der Berfaffer des Lehrbude 
fteht — aud) eben gemäß diefer neuen Wuflage — darin als einer der letzten umd w 
gleid) einer der ehriviirdigften Bertreter jenes alten Gupranaturaliémus vor uni. — 
Mannigfadh, und gwar oft ohne redhte Kenntnif{ des Sadhverhaltes, tft Hahn aud wep 
feines Verhaltens yu den Symbolen bet der Ordination der Geiſtlichen angefody 
worden. Nad) alter Ordnung wurde in den meiften Bezirken Schleſiens anf die Yes 
burger Gonfeffion verpflichtet und Hahn wies diefes Herfommen nod bis in’s Gobhe 1”. 
nad), obgleih ſchon feit 1811 aud) mehrfach von demfelben abgegangen und bow te 
fchiedenen Ordinatoren mit Freiheit verfciedene Formen gebraudt worden waren. 
BVorginger, General: Superintendent Ribbed, hatte verpflichtet auf die Seriftleber, & 
fie vergeidjnet fey in den alten dret Hauptfymbolen und „in den iibrigen fymbolijae 
Schriften, in deren Geifte die Agende u. f. w. abgefakt fey". Hahn monnte aie 
jenen drei Symbolen ausdrücklich wieder die augsburger Confeffion: jeme drei mil & 
rufung auf die diefelben nennende Agende vom Jahre 1829 (gegen den Borwurf 
in den „Beiträgen zur Changelientritif’ Borrede S. XXII), diefe mit Berwfuy a 
bie Vorfdjrift der Agende, die fymbolifchen Bücher „wie herfSmmlidjs gu nem, ol 
auf die innere Untlarheit der Verpflidjtungsweife feines Vorgingers; vergl. ibe fle? 
Verfahren und die deshalb ausgebrodjenen Kämpfe feine Sdhrift: » das Beteimal 
evangelifdjen Kirche und die ordinatorifde Verpflidjtung ihrer Diener 1847". —% 
1842 ſuchte Hahn oud durch die Herausgabe der »theaologifd-fird liden Maw 
(nad) zwei Jahren wieder aufgegeben) und eines »firdliden Ungeigers® ™ 
Nebernahme der Generalfuperintendentur andern Händen itbertragen) in tociteren wid mye 
Kreifen yu wirken. — Seine kirchliche Thatigfeit und fein Gifer fiir die objettiven & 
nungen der Rirde umd des Staates erbhielt durd) die Bewegungen des Boles ty 
nur neuen Antrieb. Wud) in den hdheren Orts verfiigten presbyterialen und foot 
tirdhliden Einrichtungen aber fürchtete er dann einen Anla und Spielraum fie te! 
bbfe Kräfte. — Gn feinem firdliden Amte blieb er unermüdlich regſam bis jam © 
feines Leben’, — amtlide Würde und wahre Herzlichkeit allegeit vereinigend, — — 
Milde gegen die Perſonen mit dem Alter mur nod) zunehmend. Gin beſonders 
Denfmal Hat er fic) geftiftet durdh Gritndung eines yur Beftellung von Pfore! 
dienenden Fonds, fiir tweldjen ihm eine größere Gumme zur Feier feimes 25/ilt 
Wirkens in Schleſien von der Geiftlichteit der Proving ikberreiht tourde. Wee 
Guſtav-Adolfs-Verein in Schleſien hat er angelegentlidy Theil genommen. — = 
BVorlefungen an der Univerfitit hatte er, feit er Generalfuperintendent qetwortet, 
twenige reduzirt; feit Oftern 1860 vergidhtete er gang auf fie. — Cine Rranfber, 
ex fid) auf einer amtliden Reife zugezogen, madjte feinem thitigen Leben ein ja? 
fanftes Ende am 13. Mai 1863. 

Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find auffer den oben erwähnten nod 
nennen: afademtfche Programme und Differtationen de gnosi Marcionis 1820. ! 
antitheses Marcionis 1823, de canone Marcionis 1824. 1826, dazu die Schrift 
Evangelium Marcions u. f. w. 1823", ferner fiber das 1. Rapitel des Cpanze! 
Marcions im lirchenhiſtoriſchen Archiv von Stäudlin u. ſ. w. 1825; über den & 
in der ſyriſchen Kirche in demſelben Archiv 1823; — Ephräms pᷣredigt gegen dic J 
in Ilgen's Abhandlungen 1824; Chrestomathia Syr., s. S. Ephraemi Carmics 
(herausgegeben mit Sieffert) 1825; — „für grammatifd- hiftorifdje Interpretation =. | 
in den theolog. Studien und Rrititen 1830; — Biblia Hebraica ete. 1833; — 3 
Testamentum graece 1840. 1861; — über Zwingli's Lehre von der Borfelung «| 
in den Studien und Rrititen 1837; — Bibliothel der Symbole und GSlaubent 
der apoftol..fathol. Kirche 1842; — da8 Belenntnif der evangel. Kirchein feine | 
haltniffen zur dem der römiſchen und griedifden 1853; — Predigten umd Rebder | 
den Bewegungen in Rirde und Staat feit dem 9. 1830, 1852. 
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Bergl. den (von einem Schwiegerſohn des Berftorbenen verfaften) Nekrolog in der 
einen Rirdjengeitung 1863, Nr. 75—77; Hahn felbft hat in ©. F. Dietzſch's 
t. Journal, 1830, Bd. 2. Hft. 1. eine Stigze feined Lebens bis zum 3. 1830 
n, deren Inhalt in diefen Nekrolog vollfiindig aufgenommen worden ift. 

Julius Köſtlin. 
dahn, Heinrich Auguſt, „des Vorigen älteſter Sohn, geboren zu Königsberg 
uni 1821, widmete ſich, nachdem er in Breslau und Berlin feine Studien gemacht 

der atademifdjen Thätigkeit für altteftamentlidje CGregefe und Theologie. Nad) 
mtlidung einer Differtation de spe immortalitatis sub vet. test. etc. begann er 
feine Thätigkeit als Privatdocent in Breslau, ging von dba 1846 nad) Königsberg 
unſch der dortigen Fakultät über (Habilitationsfdrift: veteris testam. sententia de 
| hominis) gum interimiftifdjen Erſatz für den verftorbenen Havernid, deffen Bore 
m über die Theologie des A. Teftaments er aud) — auf Aufforderung Dorner’s, 
ormundé der Havernid’fdjen Kinder — 1848 herausgegeben hat, wurde 1851 
rdentlider und fpdter (an der Stelle des 1860 geftorbenen Rofegarten) ordentlicher 
lor gu Greiféwald, erlag jedod) fdjon am 1. Dezember 1861 einer Bruftfrant- 
~ Ge hat 1850 einen Gommentar über das Bud) Hiob verdffentlidt, 1852 eine 
‘sung und Grflirung des Hohen Liedes, 1857 die Erklärung von Jeſaia Rapitel 
56 al8 dritten Band des Drechsler'ſchen Commentars gu Jeſaia, 1860 einen 
entar itber das Predigerbud Salomo’s. Geine Arbeiten tragen das Gepriige der 
nhaften Sorgfalt und Pflidjttrene, die dem gangen Mtanne eigen war. Gegenitber 
wr den alten Traditionen widerſprechenden biblifden Kritik wurde diefelbe gu einer 
litett, auS der dann andererfeits eine eigenthitmlicde, felbft einen Hengftenberg 
veifende Kühnheit hervorging (vergl. Hahn fiber die Edhtheit des Koheleth). Nie 
iſchte bet ihm eine Gehaffigteit gegen feine Gegner fic) ein. Seine Perfon geid- 
h durch eine liebenswürdige Lauterfeit des Raratters und Gemiithes aus, die aud) 
wiffenfdjaftliden Streit nidjt getriibt wurde. Bergleide allgemeine Kirchen- 
1862, Mr. 26. Julius Köſtlin. 

abn, Philipp Matthäus, „der große Mathematiker und ebenſo fromme 
le Prediger und Schriftausleger, der über ſeiner aſtronomiſchen Uhr den geiſtigen 
nlauf des Reichs Gottes nicht vergak (A. Knapp, Chriſtoterpe 1837), war ge— 
5. November 1739 gu Scharnhauſen bet Stuttgart. Schon in ſeiner Kindheit 
mn Wunſche befeelt, ein Geiftlicher gu werden, dabei frithgeitig medanifden und 
niſchen Verfuden und Arbeiten gugetoandt, bereitete er fidy auf das Studium der 
jie im Haufe feines BVaters, eines Geiftliden, vor, verfertigte daneben allerhand 
it, Mond- und Sternuhren, und begann 1756, da er nicht in das theologifde 
wfgenommen wurde, im Rampf mit groffem Mangel felbft an der einfadhften 
g und den nothwendigften Büchern, das afademifde Studium. » Wie fehr hatte - 
it gepriefen fir das Stift, wenn ich Armer und Hungriger mid an diefe Tafel 
etzen dürfen.“ Indeß fubr er neben Anhiren der widhtigften Vorlefungen in 
MuKeftunden, wie in den Vacanzen mit medanifden Arbeiten, Zeichnen, Glas. 
|, §ertigung von Uhren, Fernrdhren u. dergl. fort. In feinem theologifdjen 
m befennt er am meiften durch Rangler Serem. Friedr. Reuß angeregt und ge- 
worden gu fein. Nad) vierthalbjahrigem Wufenthalte in Tübingen wurde er erft 
jeer in Lord), dann Bitar, — unter anderen bei Oetinger —, fann bereits über 
Rafdine, die einen Wagen allein durd) Waffer umd Feuer ohne weitere Hülfe 
ecge und Thaler in beliebiger Gefchwindigteit bemegen könnte“, wobet ihm mur 
dmittel gur Ausführung des Verſuchs febhlten, und wurde im Jahre 1764 Pfarrer 
Imettingen, wo er eine große aftronomifde Uhr mit der Bewegung der Sonne, 
ondes und der Hauptfirfterne auf das ganze Jahr verfertigte, fiir melde ihm 
Karl bon Wiirttemberg 300 Gulden fdjentte. Gm Jahre 1770 nad) Kornweſt- 
fbrdert, gab ex feine erften theologiſchen Schriften, die Erklärung der Briefe an 
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bie Ephefer und Roloffer, die Hauptfade dee Offenbarung Johannes, Betradtuny 
die Sonns und Fefttagsevangelien, Anmerfungen gum württembergiſchen Confirm: 
heraus, fam 1781, nachdem er die ihm angebotene Stelle eines Profeffors der Ms 
in Titbingen ausgeſchlagen, auf die Pfarrei Edjterdingen, too er am 2, Mai 179 

Was Hahn bet dem grifteren Theil feiner eitgenoffen berühmt made : 
nod eine Stelle im Converfationslerifon erwarb, fein „ſeltenes mechaniſchet 
ibergehen wir hier, laſſen uns aber um fo weniger durch den Schlußſetz des 
im genannten Werk: „Hahn's theologifde Schriften, die mit myſtiſchen Iden 
find, ftehen in feinem befondern Unfehen”, abbalten, ihm nach diefer Seite mby 
redjt zu werden. 

Ueber die BVerbindung der theologifden Studien und des geiſtlichen Beruit 
mathematifd -medanifden Arbeiten fpridjt er ſich felbft dahin aus: er habe vo 
auf foldjen Trieb und Fähigkeit dazu verfpiirt, dak ex darin einen Wink gefax 
Talent nidjt gu vernachlaffigen, und finde eine heilfame Erholung fiir die sir 
des geiſtlichen Berufs in denfelben, während er auf der andern Seite das Reng 
®emeinde fiir fic) habe, dak er fein Amt ebenfo gewiffenhaft als erfolgret 
Gin fpredender Beweis hiefür ift, daß feine Rornweftheimer Gemeinde ihn m 
jiehen laſſen und daß e8 fein Nachfolger, der treffliche Karl Fr. Harttmann (x 
geft. 1815, Verfaſſer mehrerer geſchätzter Predigtfammlungen und Kirchenliede 
nahm, ihn zu erfegen. 

Hahn ließ fic) durch feine Nebenbeſchäftigungen fo wenig verleiten, few 
verkurzen, daß er fogar jeden Abend einen Hansgottesdienft hielt, dem M 
Weiber aus der Gemeinde antoohnten und in weldem ex bibliſche Bide 
„Man dürfe, wenn mit dem Chriftenthum Ernſt gemadt werden wolle, fid 
ber Sffentlidjen Predigt begnitgen, fondern mit empfingliden Seelen nod in 
Umgang treten.” Außer den Privatverfammlungen fudjte Hhahn dieR nod ? 
ausgedehnten Briefwechſel, wie durch gelegentlide Gefprade zu erreichen, ve 
er die höchſtſtehenden Perfonen nicht ausſchloß, wie er 4. B. mit Hergog Rar! 
felten über wichtige religidfe Materien befprad. Als Göthe 1779 in Smet 
Ludwigsburg war, redete er mit Intereffe von Hahn und feinen Werken um 
begierig, thn au fehen und 3u fpredjen. 

Sm Wefentliden ein Anhänger der Bengel’fden Schule ging Habu, 
Meifter, unabhingig von Reitvorftellungen auf den Gefammtjyufammenhang d 
Schrift zurück und ſuchte das Einzelne, wie das Ganze dem Verſtändniß 
bringen und nach Darlegung des bibliſchen Gehalts dieſen als fruchtbringende 
Gottſeligkeit in's Leben einzuführen. Gr unterſcheidet ſich darin einerſeits vo 
dem er perſönlich nahe ſtand, ſofern dieſer (vergl. VOL. S. 240) in der Liebe, i 
Geiſtes- und Herzensverkehr mit Gott und Chriſtus und der darauf fid ¢ 
Liebe zu Geiſtesverwandten ſeine Befriedigung fand, und von Oetinger, da 
folgung ſeines zu hod) geſteckten Ziels das Spiel ſeiner Phantaſie nicht felter 
wege führte und deſſen Wirken vielfach mehr als ein befruchtendes, denn al 
mittelbar erbauendes erſcheint. Wenn fic) Oetinger durch ſeine anſtößig x 
Einmiſchung von theoſophiſchen und naturphiloſophiſchen Einfällen Vorwürfen 
ftoriums zuzog, fo mag es auffallen, daß aud) Hahn der Cenſur, ja dem Ber 
Schriften nidjt entging. Er war gwar mit der herrſchenden Kirchenlehre dari 
daß die Lehre von der Verſöhnung und Redtfertigung Fundamentalartifel deé 
fey; aber in feiner Ridtung auf die Totalitit des Inhaltes der Offendaruns 
ſchieden fpefulativem Ginne trieb es ifn, namentlid) ber Lehre von der Dr 
vom Reich) Gottes und den legen Dingen auf den Grund gu fehen, und. bier 
bas Gonfiftorium Mandes in feinen Schriften, was mit der Schrift umd deo 
niffen nicht im Cinflang ftand. Hahn wurde bitter und ließ feine Schriften im 
in dex Schweiz, drucen. Später glich fid) die Gache mehr aus, Hahn wars 
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itlid) unter dem Ginflug des aud) von ihm geſchätzten Prälat Moos, und fo verfloß 
legte Zeit unangefodten. . 
Zahn war bon imponirender Geftalt, edlem Wntlig, ebenfo ernft als freundlid) und 
ig, bet durchdringendem Berftand herglid) und kindlich im Umgang, als Prediger 
deelforger um fo wirffamer, als er felbft von feiner göttlichen Gendung überzeugt 
Seine Vorträge waren ungefiinftelter Erguß ſeines erfitllten Gemiiths, des Stres 
ion Chriſto gu zeugen, ohne daß er jedod) felbft beftritt, bag er fid) in der Gr. 
} der Schrift oft hinreißen laſſe, einen Ginn hineingulegen, der vielleidht nidt 
bar darin Liege. Bom ordentliden Kirchenamt fprad) er gegenitber den felterifden 
igen, die in feiner Beit auftaudten, mit Achtung. „Wohin wire es mit der Kirde 
gelommen, wenn feine äußerlichen Borfteher und Wächter, d. h. befoldete Geift 
a getwefen waren? Die dufere Kirche ijt unfere Mutter, die uns auferzogen hat. 
tm Offentliden Gefang, Gebet und Vortrag aud) eines minder tüchtigen Geiftliden 
an mande gute Gedanfen und Empfindungen fdhbpfen, die man gu Haus nidt 
ren hatte.” Indem Hahn, wie Bengel, Oetinger, Flattid), Rieger und die andern 
in Prediger ihrer Reit die Kirche als die Mutter, als den gemeinfamen nährenden 
zunkt, die Gemeinfdaften als fie unterftitgende und ergänzende Glieder anfahen, 
n fie den Strom des geiftlichen Lebens in feinem Bett und es durften fic) Manche 
m „Beiſpiel eines Mannes, der von Stiftung einer eigenen Rirde fo fern war, 
| Morgen vom Abend“, in dem Beftreben befeftigen, an der fortgehenden Neu— 
g der Heimathfirde mitguarbeiten, ftatt ihe mifmuthig den Rücken gu fehren 
Paulus Philipp Matthias Hahn, S. 347). Wir fdlieRen mit einigen karakte— 
h Weuferungen Habn’s. Cin Gedentblatt fiir Eliſa v. d. Rede vom Bahre 1781 
„die größte Beruhigung und Sättigung meines Herzens habe ic) in der Erfennte 
[u, ded Menfden- und Gottesfohnes gefunden. Die Menfdwerdung des Worts, 
n Unfang fprach: e8 werde! fein Glaubenswandel durd) diefe Welt im Stand 
krniedrigung, feine himmlifde Lehre von feinem Vater, bom Königreich, von 
ind Auferftehung, bon der Geburt von oben, feine VerfShuung am Kreuz, feine 
‘hung und Himmelfahrt, und die Hoffnung, dak er wieder auf diefe Erde fommen 
daß meine Wugen ihn fehen werden, entweder im fterblidjen Fleifd oder auf. 
mt, und daß id) Theil bekommen werde an feinem Köonigreich und Herrlidfeit als 
uder und Miterbe, daß er jest fdjon Gouverain fiber Wes fey, daß ex wirklid 
n Verborgenen regiere, daß id) mid) wirklich ſchon meines höchſten Freundes und 
zuld und Gunft und feiner Hilfe und feines Beiftandes in allen Umftinden erfreuen 
daß ex menſchlich-zärtlich bet all feiner gittlidjen Hoheit an feine Britder anf 
jedenfe, daß er thut, was tir den Vater in feinem Namen bitten, — diefe ganje 
t biblifdhen Wahrheit madt mein Herz gewiß und über alle Bweifel erhaben. 
[meine Hergensftellung und gewiß and) die Ihrige“. 
uelle: © Bh. Paulus, Ph. M. Hahn. Cin Pfarrer aus bem vorigen Sabre 
Nad feinem Leben, Wirken und feinen Sdhriften 1858. Barth, ſüddeutſche 
lien 2,—4,, 1829—1836. Römer, kirchliche Gefchichte Wiirttembergs, 1848. 
Sammlungen, 1842. ©. U. Hahn, Hahn’s hinterlaffene Schriften, 1828. 
, die Theofophie F. Chr. Oetinger’s, 1847. Hartmann. 
are, Charles Julius, einer der einflufreidften neueren Theologen Eng⸗ 
burde im Jahre 1795 gu Herftmonceur in Suffer im Schoße der biſchöflichen 
eboren und erbielt feine Jugendbildung im Charter» Houfe in, Gemeinfdjaft mit 
md Thirlwall, weldje fid) ſpäter als Geſchichtsſchreiber Griedenlands einen un- 
in Namen machten, und mit Waddington, dem Berfaffer einer allgemeinen Sirs 
ichte in 6 Bänden. Cinen beträchtlichen Theil feiner jiingeren Jahre verlebte 
em GContinente. Sm Gahre 1811 befudhte er die Wartburg, Luther’s Patmos, 
mete in dieſem romantijdjen Rufludjtéorte des großen Reformators zuerſt die 
und Liebe gu ihm ein, welde fpdter durch das Studium feiner Schriften und 
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in bem Kampfe mit dem romanifirenden Pufeyismus fefter begriindet wurde. oh 
Wartburg“ — fagte er ſcherzend — nfah ich die Spuren von Luther's Dine : 
Wand und dort lernte id) guerft die Kunft, dem Teufel Dintenfiffer vor den & 
werfen.” Im Jahre 1812 bezog er das Trinity. College auf dec Univerfitit der 
bridge und zeichnete fic) bald durd) gründliche klaſſiſche und allgemeine Bim 
Im Jahre 1818 wurde er gum Fellow und Hülfslehrer an diefem Collegian « 
und verfammelte eine Anzahl beroundernder Schüler um fic, unter melden Io 
ling, Richard Trend) nnd Frederic Maurice (fein fpdterer Schwager) fic [pie 
bedeutenden Einfluß als theologiſche Gahriftfteller, die beiden legteren zugleich ai 
fefforen am King's-College gu London, erworben haben. 

Hare trat guerft vor das wiſſenſchaftliche Publikum als Ueberfeser von Ki 
großem rimifden Geſchichtswerk, in Berbindung mit feinem Freunde wd f 
Thirlwall, dem nachherigen Bifchof von St. David. Der erfte Band erfdia 
1828. Damit gab er fofort feine Borliebe fiir deutſche Gelehrfamteit tumd. à 
Borliebe wurde er beftirft durd) den vertrauten Umgang mit dem beriihmten $2 
Thomas Arnold und fpiter mit Bunfen, fowie durd das Studium der Sarit 
Goleridge, den er als dhriftliden Philofophen und geiftvollen Cheologen tie » 
Beide übten einen entfdiedenen Cinflug auf feine Geiftesridjtung. Sm Ios 
unternahm er eine Lingere Reife auf den Continent und hielt fid) mebhrere M 
Rom auf, bas, wie bet fo vielen Gelehrten und Künſtlern, eine Cpode in fem 
madjte. Das ardiologifche, hiftorifdje und künſtleriſche Rom zog thm midtiy! 
firhlich- religidfe Rom aber ftieR ihn eher ab und befeftigte ihn in feiner po 
ſchen Ueberzeugung, obwohl ihn frither die Schriften won Tied und de lo Mom 
mit der romantifden Schwärmerei fiir das Mittelalter angeftedt Hatten. 3 
machte er aud) die perfinliche Betanntfdaft mit dem damaligen preußiſchen & 
Dr. Bunfen, und diefer Bund wurde fpdter durch die Ueberfiedelung des legit 
London nod) viel enger getniipft. Man vergleiche darüber die Dedifation det i 
ſchen »Hippolytus” an Hare. Nad) feiner Rückkehr in die Hetmath, im Iain 
nahm er die Reltorftelle feines Geburtsortes an, wurde ſpäter gugleich Arde 
von Lewis in der Didcefe von Chichefter (daher gewöhnlich Archdeacon Har | 
und einer der ordentlichen Kapläne der Königin. In dem ländlichen Dorie 5 
ceux untveit der Südküſte pon England wirlte er als Archidiakonus, Prediger, 
Schriftſteller und in einem weiten Mreife von Freunden allgemein geachtet m! 
wegen feiner Kenntniſſe und feines vortrefflidjen Karakters bis gu fetmem Tobe, 
am 20, Januar 1855 erfolgte. Seine legten Worte, die ex mit gen Himme 
tetem Blide auf die Frage, ob er feine Lage auf dem Todtenbette ändern wolle, 
waren: „Aufwärts, aufwärts!“ 

Archidialonus Hare verband eine ausgebreitete und gründliche Gelehrſen 
einem kräftigen, originellen Geiſte, edlem und unbeſcholtenem Karakter, harmloſes 
und aufrichtiger Frömmigleit. Gr war ein genauer Kenner und begeiſtertet 
der deutſchen Wiſſenſchaft und Literatur und trug viel gu ihrer Anerkennung w' 
bet. In Luther, Sdleiermader, Neander, Olshaufen, Nitzſch, Tholud, Laide 
war er fo gut yu Haufe, als in Cranmer, Hooler, Leigthon, Pearfon und 2 
Eben fo vertraut war er mit der Entwidelung der deutſchen Philofophie von § 
auf Hegel und Neu⸗Schelling und fret von den BVorurtheilen, welche die praftilé 
realiſtiſchen Englander gegen »deutfden Myſticismus und Cranscendentalismat 
gegen alle hdhere Spefulation und idealiftifden Tendengen gewöhnlich haben 
melte fid) nad) und nad) eine der beften und reichſten Brivatbibliothefen, in mel 
deutſches Werk von Bedeutung aus dem Gebiete der Philologie, Philofophie, T 
und Gefdhidte feblte. Diefen herrlichen Scag von fiber 12000 Banden, we! 
Wand in feiner Pfarrmohnung einnahmen und foum Naum fiir einige aus It! 
gebradjte werthvolle Originalgemalde übrig ließen, hat er feiner alms ms‘ 
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ty- College in Cambridge vermacht. Als Philoſoph war er ein ſelbſtſtändiger 
fer von Coleridge, den man den englifden Schelling nennen kann. Als Theologe 
er am meiften Gympathie mit Thomas Arnold, übertraf ihn aber an Fadhgelehr- 
it. Gr ſtand an dec Shige der dlteren „breit-kirchlichen⸗ Ridjtung (broad church 
) welche eine vermittelnde Stellung zwiſchen den beiden CExtremen der hod) « tird) 
(high church) oder pufenitifden und der nieder-firdliden (low church party) 
edangelifden Partet eingunehmen und das anglifanifche Kirchenthum durd) Ideen 
ec neueren deutſchen Theologie gu beleben und gu liberalifixen ftrebt, übrigens 
lings in einigen ihrer Anhänger in bedenflide Ertravagangen ausgeartet ift. Sie 
u Hare's Reit nicht ſowohl eine tirdhliche Partet, wie die high church und low 
h party, fondern mehr eine theologifde Schule. Sein bedeutendfter Schüler in 
Hinfidht ift Prof. Ricard Chenevir Trend, jest Defan an dev Weftminfter- 
der Berfaffer mehrerer Werte über die Parabeln und Wunder Befu, über den 
yop Bethlehem, über die Synonymen des Neuen Teftaments, fiber die englifde 
he u. f. w., welde in England und Amerifa mit Recht einen ſehr großen Lefer- 
gefunden haben und wohl die populirften neneren Schriften aus der bifddf- 
Rirde find, weil fie fid) ohne allen enghersigen Confeffionaligmus auf dem ge- 
men Boden des evangelifdhen Proteftantismus ftellen. Hare war ein entfdiedener 
hter des Proteftantigmus gegen die neneren Uebergriffe des Romanismus und 
igmus, hittete fid) aber aud) vor dem entgegengefesten Extrem des unkirchlichen 
ttivigmus und vergaß nie die perfinlidhe Achtung, die ex feinen Gegnern ſchuldig 
‘Befonders tief ſchmerzte thn der Uebertritt feines ehemaligen Collegen und inti- 
Feundes Archidiakonus Manning in die rdmifde Kirche durch das Medium des 
sng, 

Mls Schriftfteller hatte Hare manche Cigenthimlidfeiten, die keineswegs zur Nach— 
ig gu empfeblen find. Dahin gehirt eine an Schleiermacher erinnernde und con- 
t durdhgefithrte Schreibart (3. B. preacht fiir preached, forst fiir forced) und 
therbare, fiir den Lefer höchſt unbequeme Methode, den werthvollften Theil feiner 
in Anmertungen niedergulegen, welde den Tert an Umfang bet weitem itber- 
m und eine reiche Fille feiner geiftvoller Unfichten fiber dte bedeutendften theolo- 
und firdlidjen Fragen enthalten. Geine Stirfe lag aber in feinem theologifden 
tlich⸗ religidſen Gefammtfaratter und in feiner Gabe geiftvoller Anregung gu mei 
forfdung. 

Nein beftes theologifdes Werk ift ,,The Mission of the Comforter, with Notes”, 
iff. 1847, und nadgedrudt gu Bofton. Es find urſprünglich fünf zu Cambridge 
ne Bredigten fiber das Amt des heiligen Geiftes auf Grundlage der Worte des 
Joh. 16, 7—11; mehr als die Halfte des Wertes aber befteht aus gelehrten 
lungen und Excurſen. Ferner die Apologie Dr. Luther’s (urfpriinglid) Unmer. 
0. gu dem eben angefithrten Werke) gegen die Ungriffe Boffuct’s, Hallam’s, Sir 
n Hamilton’s und der Pufeyiten im Jahre 1855; fie vervith eine feltene Vers 
it mit der Qiteratur des 16. Jahrhunderts, tiefes Verſtändniß des deutfdjen Re- 
8, große polemiſche Gewandtheit, und ift ohne Zweifel das Befte über Luther 
iſcher Sprade. Ex lieferte aud) den Text gu der englifden Ausgabe der Illu⸗ 
en aus Luther’s Leben von Kinig. — Endlich find zu nennen die fchinen Pre- 
fiber den Gieg des Glaubens (The victory of Faith), ebenfalls mit werthvollen 
n, und der Kampf mit Rom (The Contest with Rome), vom 9. 1842, eine 
iegenften anglifanifden Streit{driften gegen Romanismus und Pufeyismus. 
ergl. über Hare's Raratter und feine Bedeutung die beiden Grabreden bon Red. 
Efiot und Rev. T. N. Simptinfon, fowie einen Artikel im Quaterly Review 
55 und im amerifan. Methodist Review fiir 1856. Philipp Schaff. 
artmuth von Cronberg, einer der ritterlichen Freunde und wirmften An- 
der Reformation aus dem Hutten - Sidingen’fden reife, war 1488 im Frintifden 
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geboren und wie fein Vetter Franz von Sickingen (ſ. d. Art. XIV. 330 ff.) im totes. 
liche Dienfte getreten, wo ex es bis gum Maingifden Erbtruchſeß brachte. Luther's 
Sdrift nan Kaif. Maj. und den chriſtlichen Wdel deutſcher Nation” rief in diefen Kreilen 
die midtigfte Bewegung hervor, bet den Einen mehr, indem fie die Reformation jum 
Vorwand fiir ihre politifdhen Bwede gebrauchten, bei den Andern, wie Hartmuth, weil 
fle innerlid) bon der ebangelijden Wahrheit überzeugt waren. Als nun das Bormir 
Gift 1521 in rechtswidrigſter Weife ohne vorherige Berathung mit den Reidsfiiria 
Luthern und feine Anhänger als offenbare Reger erklärte und mit Acht und Aberacht belegtr 
reifte der Widerfprud) gegen das den nationalen Beftrebungen direkt entgegenhandeln 
Reichsoberhaupt aud in Vielen vom Adel und Hartmuth gab feine einträgliche Stelle au, 
obwohl er nocd einige Zeit (Sd. an Gidingen v. 13. Olt. 1521) hoffte, der Maile 
mbdjte den Pabft veranlaffen, auf feine weltliche Gewalt gu verzichten und fid) die Be 
befferung des Sirdjenwefens angelegen feyn au laffen. Sm folgenden Bahr liek & 
feine „chriſtliche Vermahnung an die vier Bettelorden” ergehen, in welder ex die Lehre 
Luther’s als die wahrhaft chriſtliche Lehre vertheidigt, die Orden auffordert, flatt diefeli 
ju verletzern fic) ihrer herzlich gu erfreuen und das drildende Menſchenjoch abzuſchüuen 
Ebenſo erlie§ ex Sdhreiben an Raifer Karl V. und Pabft Leo X.; legteren redet ec a 
wo Leo! dein Pabftthum fteht wahrlich auf einem bdjen, faulen Grund; das Haut, |r 
darauf gebaut worden, mag vor Winden und Plagregen nicht beftehen”. Er mbge jaw 
weltlide Gewalt an den Raifer abtreten, die Sirdhengiiter gu Erhaltung der Paige 
und Unterftiigung der Armen verwenden und feine Beredtfamfeit umd geiftlide Mit 
gegen die Türken wenden. Den Raifer hittet er, dem Pabft feine Irrthümer zu be 
miith ju führen und ihm gu zeigen, daß er fo lang der Antidhrift fey, alé er nidt = 
Selbſterlenntniß gelange und die Fehler feines Regiments verbeffere. Nur dann fer « 
Stellveriveter Chrifti, wenn er die Schaafe Chrifti nad deſſen Vorſchrift weide, te 
Habſucht und übergroßen Zahl der Geiftlichteit fteure u. f. w. In ſeinen eigenen De 
figungen führte Hartmuth fofort den evangelifden Gotteddienft ein und geftattete ſeinen 
Geiftlichen, feine Haushilterin yu heivathen. Michael Stiefel, der durch Erzherzog ie 
binand vertriebene edangelifde Prediger von Eflingen, fand bet ihm eine Zuflucht. Dea 
Kurfürſten Friedrid) gibt ex die Verſicherung, daß ex und Viele mit ihm, fo es nite 
fey, mit Gut und Blut ihm wider die Feinde des Coangeliums beiftehen werden. 

Luther fandte im Februar 1522 an Hartmuth einen köſtlichen Gendbrief, in welches 
er ihm für die Schriften an ben Raifer und an die Bettelmindje danft; man fie 
ifnen an, daß fie aus des Herzens Grund quellen, das trdfte und ſtärle ifn An bea 
Glauben, fein Wort gehe nidjt vergeblid) aus. Chriftus werde den Trog feiner Fein 
bredjen und ob aud) nod) Aergeres ihm widerfahre, dieß Spiel gu nidjte machen, wit 7 
ber Herr felbft nod) viel drgere Anfedjtungen erduldet und itbertounden habe. Crt 
mbge bie Schuld der deutfden Mation nicht den armen Geelen entgelten laſſen und i 
bas heilfame Wort nidjt entziehen. Buerft habe fle das Evangelium in Coftnig der 
bammt und das unſchuldige Blut des Huß und Hieronymus vergoffen, darnad) zu Worn’, 
Heidelberg, Maing und Koln. Der Rheinftrom fey blutig geworden durd) des Antidr't! 
Henfer. Wollte Gott, fein Sdreiben made Cronberg foldje Freude, mie Lather bt 
feinige. | | 

Aud) Sidingen lief frühzeitig mit Hartmuth durd) Oefolampadius, der vom Wri 
bis Suli 1522 auf der Ehernburg fic) aufhielt (vergl. Bd. X. S. 536), dew Gottel 
dienft reformiren, in der Meſſe die Evangelien und Epifieln deutſch leſen und {ewe 
Pfarrer heirathen. 

Gine kirchliche Fehde beftand Hartmuth in Verbindung mit Hutten gegen dew altyle 
bigen Pfarrer Peter Meyer in Franffurt, der Luther’s Lehre auf der Rangel gefdor 
und die evangelifdhen Prediger, wie Hartmann Ibach, und den gelehrten Mainger Ow 
Brunfels, Hutten’s Freund, alé Lutheraner verfegert und gendthigt hatte, ſich der Be 
folgung durch fdjleunige Flucht gu entgiehen. Hartmuth fdjlug eine Warnungsſchrift de 
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falfdhen Propheten und Wilfen am Mainthor in Frankfurt an, Hutten fcjidte an 
ger einen Fehdebrif und forderte den Rath auf, fid) deffelben gu entfdlagen. Diefer 
ließ fid) nicht dbrohen und nahm Meyer ir Schutz, bid die Biirger felbft zwei 
ce nachher den verhaßten Pfarrer vertrieben und fimmtliden Geifilichen geboten, dad 
t Gottes rein und Lauter au verkündigen. 
Folgereiher war Hartmuth’s Theilnahme an Sidingen’s Erhebung gegen den Kurs 
m von Lrier, in welder Hartmuth wohl gu gliubig eine wefentlid) reformatorifde 
ht erblidte. Im September 1522 theilt er dem ſächſiſchen Marſchall Dolzig mit, 
Sidingen fid) mit einem anſehnlichen Heer gegen Trier in Bewegung fese, um den 
jof gu nbdthigen, dem Wort Gottes die verfdloffene Thür yu bffnen. Hartmuth 
jum Schutz der Ebernburg guritdgelaffen worden. Nachdem Cidingen’s Unters 
len mifgliidt, griffen die bereinten Fürſten bon der Pfalz, Trier und Heffen mit 
lg ihn an und als erſtes Opfer ihrer Mache fiel Cronberg, das fie eingenommen. 
muth war zur Flucht genbthigt wd fand in Bafel tm Kreis Oecfolampad’s und 
¢ Gefinnungégenoffen als ,,nobilis exul, vere generosus vereque christianus” 
ide Aufnahme*). Während feines Exils fudhte er den vertriebenen Herzog Ulrid) 
Pirttemberg, mit dem er wiederholt gufammentraf, fiir die evangeliſche Lehre gu - 
ren; in Mömpelgard ſchloß er fic) mit dem andern Mittern, die feine Wiederhers 
ag betrieben, an Ulric) an und blieb langere Beit im Briefwechſel mit thm. Bon 
Sdhiveig und Conſtanz aus, wo ihn fein Freund Johann von Bogheim gaftlid be- 
tgte, bat Hartmuth im Sonuar 1524 den Nürnberger Reichstag um Wiederein- 
4 in feinen Befig. Sm Februar 1526 fpradh er fid) im Syngrammoftreit für 
RS Fefthalten am Wort des Erldfers und mündliche Verflindigung ftatt Druck. 
enwechſels ans. Endlich erlangte er 1541 feine Güter wieder und ftarb den 
aguft 1549. Gein Entel Joh. Schweighard war als Erzbiſchof von Maing eifrig 
it, die RMefte des Proteftantismus im Maingifden gu vertifgen; ein Urentel, Adam 
» von Gronberg, wurde vom Saifer fiir feine Dienfte gegen die Coangelifden 
et (evangelifden) Herrfdaft Geroldsed im badiſchen Schwarzwald belohnt. Sm 
1704 erloſch das Geſchlecht. 
Hartmuth von Gronberg verdient wohl faum das ifm von Strauß und Rlippel 
ten) ertheilte Prädikat eines »ztoar biedern und bon Herzen frommen, aber etwas 
inften Mannes“. Daß er mit dem ritterliden Ginn Gidingen’s und Hutten’s 
atſchiedenere Wnhinglidjfeit an die Lehren und Cinridjtungen der Reformation ver- 
daß ex im der erften Beit, wie mehrere unter dem Reformatoren felbft, vom Karl V. 
er twerde die Pabftmadht in Dentfdland befdrinfen, zeugt fo wenig von Bee 
'theit, als was er für feine Ueberzeugung redete, wirkte und Litt. 
Luelle: Gedendorf, Comment. Luth. — Plant, Gefdh. der proteft. Lehrb. II., 
. — D. Fr. Stroug, U. v. Huntten, Bd. II. — Klippel in „Sickingen“, Real. 
. Bod. XIV. — Bierordt, Geſch. der Reformation in Baden. — Erfdh u. Gruber, 
Artikel » Cronberg’. Hartmann, 
dafie, Friedrich Rudolf, ft geboren zu Dresden den 29. Bunt 1808. 
Vater war dort Profeffor am Radettenhaufe und leitete die Erziehung und Bil- 
mit grofer Gorgfalt, fo dag der fehr begabte und fleifige Gohn fdon mit dem 
Jahre bie Reife aur Univerfitdt erlangte. Faſt hatte er, der gründlich philologifd 
lte, fich der Philologie ergeben, wenn ihn nicht die exegetiſchen Studien im Alten 
euen Ceftament gu Leipzig fiir immer an die Theologie gefeffelt und W. Hahn's 
ge über die Dogmatit ihm diefelbe gu einer LebenSaufgabe gemacht hätten. Die 
ation, weldhe A. Hahn im Jahre 1827 bei feinent Umtsantritte iiber das Wefen 
ationali8mus und fein Verhältniß yum Naturalismus hielt, hatte fiir Viele, and 
ffe, bie Folge, daß er fid) au dem Supranaturalismus befannte, melder eine 
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goöttliche Offenbarung annahm, die in der heil. Schrift enthalten und alé vermunftmigiy 
gu ertennen ift. Nad) einem ju Leipzig beendigten Triennium begab fid) Haffe w 
Oftern 1829 nad) Berlin, nachdem ex da8 letzte Semefter nod) mit feinem Gater yr 
fommengewefen, der als Profeffor der hiftorifden Hilfswiffenfdaften nad) Leipzig berujen 
worden war. In Berlin, wo ſich Haffe für die afademifde Lehrthätigleit meiter aus 
bildete, ging ihm im Berfehr mit Meander, Schleiermacher, ©. Ritter u. A. eine neve 
Welt auf. Mehr aber als diefe Manner jog ihn auf die Dauer PH. Marheinele au, 
durd) den er fiir die Hegel'ſche PBhilofophie lebendig intereffict wurde, daher er aud 
Hegel felbft, Gans, Hotho und andere Hegelianer hirte. Bon den dogmatifden Grin. 
anfdjauungen, die er gu Leipzig getwonnen hatte, gelangte Haffe indeß immer mehr yw 
ber Ginfidjt, dag ec mit dem Hegelianer Marheinele in den wefentlicdften Stitden midi 
itbereinftimme; er faßte die Bedeutung der Hegel'ſchen Philofophie befonders nach ihrer 
formellen Seite in's Auge. Seine theologifden Studien concentrixten fic) ſeitdem vor- 
jiiglid) im Gebiete der Rirdengefdhidte. Bum Gegenftande feiner Differtation hatte x 
fid) feit 1832 ba’ Syſtem Anfelm’s von Canterbury erwählt; er hoffte dadurch Neander 
nad) der hiftorifdjen, Marheinele nach der fpefulativen gu befriedigen. Kaum eine fe: 
riode der Rirdengefdhichte war bis dahin fo ditrftig behanbdelt wie die Scholaſtik, um) 
dod) fand Haffe hier wahre Schätze des Geiftes, die man verfannt, weil nidt getomt 
hatte. Aus dem reichen Gebiete dex Anfelmifden Theologie bearbeitete ex guerft de 
Lehre vom gbttlidhen Ebenbilde, eine Arbeit, welde die theologifde Fakultät mice ho 
befriedigte, fomdern aud) von Allgen in feiner Beitidrift für hiftorifdye Theologie (1835) 
al8 werthvolle Forfdung aufgenommen wurde. Die Vorlefungen ber RKicchengefdide, 
die Haffe feit 1834 yu Berlin mit Beifall begonnen hatte, zeigten ihm bald, daß « 
hierin feinen eigentliden Lebensberuf gefunden habe. Die Methode einer wahren Ka- 
chengeſchichtsſchreibung, wie fie Gaffe damals vom Standpuntte des Hegel'ſchen Forme- 
lismus vorſchwebte, verfudjte er in mehreren Recenflonen pon GEngelhardt’s und Sue 
rile's, dann Hafe’s Handbud) der Kirchengeſchichte dargulegen, welche in den » Berliner 
Jahrbüchern für wiffenfdhaftliche Mritity im Sahre 1835 uw. ff. erſchienen. Da Haſſe 
mit großer Schärfe die Mangel der Methode in jenen Werken aufgededt hatte, fah fig 
Hafe veranlaft, in der dritten Auflage feines Handbuchs fid) in einer Borrede met 
der Hegel’fden Methode auseinandergufegen, zeigte aber gerade hier, mie richtig dic 
Uusftelungen waren, die Haffe gemadjt hatte. — Nach Haffe foll e8 die Jdee der Rind: 
allein feyn, welche und den ganjen Verlauf ihrer Gefchichte verftehen und wiffenfdaftliq 
conftruiren lehrt. Nur dann, wenn die Forfdhung der Kirdengefdidte vom dem Lichn 
der Nee der Kirche geleitet und die Borftellung dadurd beftimmt wird, fann mabe 
Objettivitdt erreidht werden; denn nur im Lidjte der Idee ift das Objeft, die kirches 
geſchichtliche Thatfade, als aus ihr herborgegangen in feiner Fülle und Tiefe fe 
und offenbar. Dem Denfen erſchließt fic) allein die That des Gedantens, bem Geift 
nur thut fid) der Geift auf. Mit allgemeinen und unbeftimmten Reflexionen fiber dy 
kirchengeſchichtlichen Creigniffe, welche den eingelnen Perioden als Ueberfidten vorans 
gefchictt werden, wird der Stoff der Falta nicht bewältigt. — Wenn Haffe im dieſe 
tritifdjen GrftlingSarbeiten bereits einen fehr felbftftindigen Standpunft eingenommnce 
hatte, fo trat das nod) mehr hervor in einer Recenfion der Mtonograpie von C. F. Ban 
Tübingen her die Gnofis, welche ex in der von feinem Collegen Brung Barer 
gründeten Zeitſchrift für fpetulative Gheologie (im erften Bande) verbffentlicht hat. 
Nachweis, daß Baur die Gnofis als Religionsphilofophie weder philofophifdy bund 
Entwidelung des Begriffs der Religionsphilofophie eingeleitet, nod) gefdhichilidh 

eine vollftindige Darlegung der verſchiedenen Beftrebungen, den Begriff der 

fiden Religionsphilofophie gu realificen, in ftrengem Rufammenhange ofortgefiibes 

war fo treffend gefithrt, daß Baur felbft durd) eine eingehende Wbhandlung fier 
Begriff dec chriſtlichen Religionsphilofophie und ihre erften Formen im derfelbe Re 
ſchrift fid) gu vertheidigen ſuchte. 
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Haffe folgte um Oftern 1836 einem Rufe nach Greifswald als auferordentlider 
feffor der Kirchengeſchichte, wo er den Cyklus feiner Borlefungen feftftellte. Die 
hidjte des Alten Bundes ſchickte er als Cinleitung der Rirchengefdidte voran. Die 
jengefchichte felbft theilte er in drei Theile, in denen fid ein Kreislauf ber Idee 
ndet, d. h. eine beftimmte Erfdeinungsform des Reides Gottes in der ſichtbaren 
je vollſtändig ausgeprägt hat. 1) Aeltere Periode, d. h. dad einfache Inſichbeſchloſſen⸗ 
der Kirche; 2) Mittlere oder die Entiuferung an den Gegenfag oder die Welt, 
3) Neuere oder die dadurd) nothwendig bedingte Rücklehr der Kirche im fid. 
Unter dem Minifterium Cidhorn wurde Haffe im Sahre 1841 an Rbheinwald’s 
le nad) Bonn berufen. Dort vollendete er im Jahre 1843 den erften Band feiner 
tographie über Anſelm von Canterbury, der das vielbewegte Leben dieſes Primas 
inglifanifdhen Kirche behandelte—, eine Frudt gründlichſter Forfdung, welche fogleid 
firdhenhiftorifde Meiſterſchaft des Autors befundet. Die Formeln der Hegel'ſchen 
tle hatte er abgeftreift, aber den reinen Getvinn ans derfelben behalten. Die höchſte 
rderung, welche an eine kirchenhiſtoriſche Monographie geftellt werden kann, ift er- 
; die Perſönlichkeit des Anfelm tritt nad ihrer Bielfeitigteit gwar immer in den 
ergrund, aber e8 fteht augleid) die ganze Bewegung jener Beit in ihrem innerften 
immenhange damit in Begiehung. Der gweite Band dieſes Werkes, der erft fpiter, 
Jahre 1852, erſchien und das gange Lehrfyftem Anfelm’s reproducirt, hat Haffe 
derſprechlich den Preis dogmenhiftorifder Meiſterſchaft verſchafft. Die Anfelm’fde 
logie ift völlig dDurdgedrungen; daher die reinfte Objeftivitit der Wuffaffung und 
le Darftellung. Man fann verfolgen, wie die Theologie Anfelm’s allmählich aus 
Entwidlungsgange feines Geiftes heraus entftanden und das Cingelne nad) und nad 
ju einem organifden Ganjen geftaltet hat. — Haſſe, den die theol. Fatultdit, beim 
hrigen Subilaum der Bonner Univerfitit im Jahre 1843 doftorirt hatte, trat nad 
Ubgange von Nitzſch und Sad im J. 1849 im die Fakultät ein, in der er neben 
t, Dorner und Rothe wirkte. Cr beſaß eim ausgezeichnetes Lehrtalent, das fid 
liglid) in ben mitndliden Erläuterungen enttvidelte, welche er in freter Weife an 
borgetragenes Diftat antnitpfte. Die nad feinem Tode herausgegebenen Vorträge 
die Gefchidjte des Alten Bundes und die Rirchengefdhidte find eben nur als Dittat 
Gerippe, das man fic) mit dem Fleiſch und Bein feiner miindliden Erläuterungen 
idet denken mug. Jenes Talent trat aber auch in der Leitung der Uebungen des 
enhiſtoriſchen Seminars und felbft in der Wbhaltung der Kandidateneyamina yu Cob. 
oft glingend hervor. 

Was Haffe über den Mreis der Studirenden und Collegen hinaus eine hohe Adj 
erweckt hatte, war die Feftigteit und Biederfeit feines Rarafters, feine ächte tind. 
Hrimmigteit und Pietdt, von der fein ganzes Wefen dburddrungen war. Jn grofer 
heidenheit dachte er von ſich felbft gering und wufte ftets an Anderen das Gute 
auszufinden und freudig anguerfennen. 

Für die tirdliden Fragen der weftliden Provingen von Preußen hegte Haffe in 
wer Rett, befonders feitbem ihn die theologifche Fakultät gu den Provingial « Gynoden 
Weftphalen deputirte, immer lebendigeres Intereffe. Als Bertreter einer unirten 
tit vermied er anfangs forgfaltig, in eine Parteifteung auf den Synoden eingu- 
n, und wenn dieR fpdter, als die ſcharfe Gcheibung der confeffionellen Varteien 
‘at, geſchah und er feine Herfunft aus der (utherifden Kirche Sachſens nidt ver. 
nen fonnte, fo rieth er dod) immer jum Frieden. Go fonnte er fic) auch itber die 
iIge der rheinifden Miffionswirtfamfeit in der Heidenwelt freuen, obgleich diefe gang 
dem Boden der Union begriindet war. Er ftudirte diefe Miſſionsgeſchichte fo 
idlich, daß ex ber diefelbe Vorleſungen hielt. Chen fo warm betheiligte fid) Haffe 
er Vereinsfade der Guftav - Adolf - Stiftung. 

Der tbrperlich urfraftige Mann, deſſen Gefundheit nie erſchüttert worden war, 
j einem Haleitbel, das fic) rafd) gu einem unbeilbaren fleigerte, am 14. Dft. 1862. 
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Nad ſeinem Tobe ift bis jest von feinen Borlefungen herausgegeben: Gefhide 
des Alten Bundes. Leips. bei Wilhelm Engelmann, 1863. — Ferner: Kirchengeſchicht 
in drei Banden, herausgegeben von feinem ehemaligen Schüler Dr. A. Rohler in & 
langen (jest in Sena), Leipz. 1864. In lewterem Werke hat Haffe die conftenttin: 
Methode, mie fie fid) thm im Laufe der Beit immer mehr geklärt hatte, fleeng bund 
den gangen kirchengeſchichtlichen Stoff nad) der angegebenen Dreitheilung durchgeführt 

W. Kraft. 

Pausmann, Nicolaus oder Niclas, einer der alteften und liebſten Freund: 
Luther's, der Reformator von Zwidau und Anhalt, war, in Freiberg geboren, guerft Pre 
diger in Schneeberg, dann (feit 1521) Pfarrer an dec Marienkirche und erfter Geiftlider 
im undanfbaren Zwickau. Biel hatte er hier, von Luther mit Rathfdlagen und perfiulid 
unterftiigt, gu timpfen mit Thomas Münzer's Anhang (Nicolaus Storch), dem bods 
miithigen Schwärmervolk, welded fid) gu Winkel halt, auf Träume und Gefidte fd 
tung gibt, die Schrift und Bücher will veradten, im Geift durd) Offenbarungen da 
himmlifden-Stimme gur Erkenntniß fommen. Im Jahre 1532 fam er als Pjorn 
nad) Deffau, von Luther den Fiirften zu Anhalt alfo empfohlen: „Es fommt hier da 
feomme Dann M. Nicolaus Hausmann, bei E. F. G. das Predigtamt zu derſche 
Denjelben befehl ich E. F. G. unterthiniglidh. Es ift ein trem Herz und fittiger om 
der Gottes Wort fein ftill und züchtig lehret umd lieb hat” (f. Erlanger Auegab: w 
Lnther’s Werfen 54, 327. 56, 187). Sein Lebensende wird in Luther’s Tiféede | 
(Wald) fhe Ausg. XXII, 1929), wie folgt, ergihlt: „Anno 1538 den 6. Novede 
famen Briefe von Freiberg, wie M. Hausmann wire gen Freiberg berufen gum Por 
herrn und Guperattendenten: weil er aber ein alter und abgearbeiteter Mann geweſch 
hatte ihn dex Schlag in der erften Predigt gerithret, davon er andy alSbald wire oi 
blieben. Wir aber verhieltens D. Martin und fagten erftlid), ex wire franf, zweiter 
lage darnieder, drittené wäre fein fanft in Chrifto entſchlafen. Da finge er an und weinei 
ſehr und ſprach: Alſo nimmt Gott die Frommen weg, wird darnad) die Spreu verbrenned 
wie bie Schrift fagt Sef. 57,1: Der Geredjte wird weggerafft und Niemand betrade! 
es. — Das ift mix wabhrlid) gar eim Lieber Freund geweſen. Wlfo ſaß er dem ganie! 
Tag, weinete und trauerte, war bet D. Jona, M. Phil. Melanchthon, M. 3. Camerati 
und Rasp. vd. Kiderig, unter melden er fag, gang traurig und weinende.“ Ohne Uede 
ſtürzung in Ginfiihrung des Neuen, ohne Streitluft, obfdjon aud) er Oetolampor! 
UbendmahlSlehre fiir ein Gift hielt, forderte Hausmann die Reformation durch feisl 
frommen, ftillen Wandel. Quod nos docemus, ille vivit, fagte Luther bom {eint 
Jonathan Hausmann und in den Tifdreden (XXII, 519): „Die Guade anbdert | 
Natur nidt ganz und gar, fondern brauchet ify, wie fie fie findet. Wl tenn Ga 
von Natur giitig und fanftmiithig ift, der gum Glauben belehrt ift, wie M. Mie. Haw 
mann, denfelben madhet fie gu einem feinen fanften Brediger.“ | 

Literatur: Ludwig Preller, Mic. Hausmann. Zwei Gutadten von thm iif 
die Reformation von Bwidau, ſammt anderen Beitrigen zur Geſchichte der Reit 
mation dafelbft (Reitidr. file die hiftorifdje Theologie, fie 1852, S. 325 — 379). ; 
O. ©. Sdhmidt, Nic. Hausmann, der Freund Luther's. Leipz. 1860. G. Franl. 

Meber, Reginald, wurde im Jahre 1783 auf der Reltorei gu Malpat 
ber Grafſchaft Chefter geboren, gang nahe den romantifdjen Berggegenden von Well 
die bon Kindheit an einen unansldfdliden Cindrud auf fein poetifdes Gemüth mos! 
Schon frühzeitig flößte ihm die fromme Mutter Liebe gu den Geſchichten dec Heil 
Schrift ein, und fein gottesfiirdtiger Vater ertheilte ihm den erften förmlichen Unt 
ridjt. Später befudjte der junge Heber, der fid) ſchon jest durd) große Selbftded: 
ſchung und thattraftige Cheilnahme an dem Wohl und Wehe Anderer Hervorthat, | 
Schule des Dr. Kent in Whitdurd) umd, nachdem er hier einen gutem grammatifd 
Grund gelegt, die Grammar-Sdool eines gewiffen Herrn Briftow gu Beasdon 
der Mahe pon London, too er mit einem feiner Mitſchüler, Sohn Thornton, eine imi 
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mdfdaft für das ganze Leben ſchloß. Heber hatte ſchon als fiebenjihriger Rnabe 
t feines Baters Leitung fic) an der Ueberfepung der Fabeln des Phädrus in eng- 
m Verſen verfudjt; hier in Neasdon dichtete er bet Gelegenheit ber bon Bonaparte 
Ril geſchlagenen Schlacht — „die Prophegeihung des Ismael“ — ein Gedidt von 
em Rufe, dag e8 unter feinen fpdteren Poefien einen Plas fand. Bm November 
Sahres 1800 bezog Heber als Student das College gur »tupfernen Naſe“ in Ore 
nachdem er im letzten Jahre ſeines Schullebens fid) nod befonders mit dem Stu- 
der Bibel, mit Lode und mit der Repetition des hebrdifden Alten TCeftaments 
Gftigt hatte. Hier arbeitete er fo eifrig, dah er aur Abhaltung des Schlafes oft 
euchtes Tuch um den Kopf wand. Sein Hauptftudium war Euklid, Aviftoteles, 
momie, Metaphyfit, Dialettit; daneben aber ging das Studium der Bibel und aller 
iden theologifchen Schriften. Aud) die Spradjen wurden nicht vernadlaffigt, davon 
fein ,,Carmen Saeculare” beim Antritt des Jahres 1801, dem der Preis des 
ge gu Theil wurde. Während des legten Jahres in Oxford (1803) trat er, unter 
urreng ſämmtlicher Colleges, mit einem größeren Preisgedidt in engliſcher Sprade 
iftina” anf, wozu thm die Bibel, die Kreuzzüge und die neue Geſchichte den Stoff 
, und einen fo allgemeinen Untlang fand daſſelbe, daß es felbft in die Sprache 
Wales iberfegt und als Oratorium componirt tourde. Gm Anfange des Gahres 
nad) Malpas an das Sterbebett feines Vaters guritdgerufen, begleitete er im fol- 
t Jahre feinen Freund Thornton durd) das nbrdlide und Hftlide Europa; diefe 
ward thm eine Art Vorſchule fiir feine ſpätere Wirklſamkeit im nod) ferneren 
Hierbei lernte ex aud) Deutfdland fennen, deffen Sprache und Literatur ihm 
tb tourde, da er fic) felbft einmal in deutſchen Herametern verſuchte. 
Ws Fellow des College „Aller Seelen” fehrte Heber über feine viaterliche Mettorei 
eet nad) Orford guriid; dort blieb er nod) ein Bahr, und nahm dann, nachdem 
Orford Magifter dec freien Künſte geworden, das Rettorat au Hodeet in Sdhrop- 
am — unter dem Borbehalt einer „arminianiſchen Auslegung“ der 39 Artifel 
unfte der Gnadenwahl. Hier widmete er fid) der fpeciellften Seelforge und bee 
le namentlid) das unter der Sugend eingeriffene Lafter der Trunfenheit, und ob- 
feine Begriffe vom dhriftliden Sabbath feineswegs jüdiſcher Art waren, fo bradte 
doh in evangeliſcher Weife dahin, dak die Kramer am Gonntage nicht mehr vers 
| und die Gaftwirthe feine geiftigen Getrinfe ausſchenkten. Indem er fo die 
tung chriſtlichen Lebens und chriſtlicher Zucht in die eigene Hand nahm — eine das 
allju feltene Sache bet den Geiftliden der englifdjen Staatstirche — trat ex dem 
m der benadjbarten Diffenter und dem um fid) greifenden Methodismus in der 
t Gemeinde anf das Wirkfamfte entgegen. Bm Uebrigen mufte er ſich, trog alles 
ltens an dem anglifanifchen Gage von dem apoftolifhen „Biſchofs-, Priefter. 
iafonenthum” der ,,Established Church of England”, in Undersdentende ſehr 
ju ſchicken, und felbft den Römiſchen gegeniiber verftand er neben den abweichenden 
mern die allgemeinen Punfte der Glaubensithereinftimmung gu betonen. Sm J. 
berehelichte er fid) mit einer fetner tviirdigen Lebensgefährtin, einer Tochter des 
iten Shipley von St. Affaph, im Norden von GS. Wales und nahm nun mehr 
ehr wieder an der allgemeineren literariſchen Bewegung Theil. Zunächſt ſchrieb 
ler über Rufland gu Clorfe’s Reifen und ward Mitarbeiter an dem ,,Quarterly 
vr”. Ym Jahre 1812 erfdien and ein giemlid) ftarfer Band von Gedidten, 
fid) die meift nad) wallifer oder ſchottiſchen Volfsmelodien verfaßten Wanderlieder 
hen. Als Paftor aber wandte er feine didjterifdje Gabe hefonders dem Kirchen⸗ 
t; mehrere feiner poetifdjen Erzeugniſſe in diefem Fade, aber ohne feinen Mas 
zurden guerft in den Jahren 1811—1812 in dem ,,Christian Observer” bers 
ht mit der Erklärung, daß fle zwiſchen dem nicäniſchen Glaubensfymbol und der 
t gefungen werden finnten. Heber’ Hauptheftceben dabet war, die allzu vers 
e unedle Art der Alteren englifdjen Lieder au bermeiden. Später (1820) beabs 
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fidjtigte ex ein vollſtändiges Gefangbud) aus den beften bisher befannt gewordene 
dern gufammen gu ftellen und damit einem merfliden Bedürfniß der anglifamifden 
entgegen gu fommen; aber dex Biſchof von London, der fiir biefe Neuerung Bide 
fürchtete, rieth ihm, nod) gu warten, und darüber wurde dann Heber nah Of 
abberufen. Doch wir diirfen ihm nod nicht dabin folgen. 

Die Kriegsjahre bon 1812—1815 bradten manches Schwere für feine 7 
mit ſich. Bu feinen literarifden Beſchäftigungen in jener Reit gehirt die Bear! 
eines biblifden Wörterbuchs und die „Bampton'ſchen BVorlefungen” in Orford i 
Perſonlichkeit und das „Geſchäft des chriftlichen Tröſters“, gu denen er von be 
berfitdt anfgefordert tourde. Obfdjon bereits Pfarrer an drei ziemlich auseinen 
legenen Gemeinden, freilid) unter der üblichen Beihiilfe von Curaten, erhielt ¢ 
nod) den Ruf als Univerfitdtsprediger von dem Principal des College gur oly 
Naſe“, wobet eS natiirlid) nur auf einen damn und wann gu haltenden Curſt 
Predigten abgefehen war. Da er, um irgend etwas Wiffenfdaftlides gu Rai 
zogen, fid) gu eigener Rechenfchaft ſchriftlich auszuſprechen pflegte, fo findes 
feiner Brieffammlung viele fleine Wbhandlungen. Cine der reichhaltigften, fowe 
Heber’s perfdnlide Ueberzeugung, als was den Raralter der anglitanifdjen Kirch 
enthalt eine Kritil über ein Werk Scott's, „die Gewalt der Wahrheit«, im me 
fireng calviniftifden Grundfige verfodten waren. Heber’s legte und bedentend 
rariſche Uxbeit war die Herausgabe der Werke Deremias Taylor's — (+ 1667 
aud), wie Heber, eine Zeit lang in „Aller Seelen» —, gu deffen berithmteften ¢ 
» Liberty of Prophecying” — ,,Ductor dubitantium” und andere gehoͤren. 
ſchien im Jahre 1822. Die englifche Kritik jener Beit rühmt diefer Wrbeit, wei 
Heber’s eigene Anfidhten ber Rirchenlehre und Kirchenzucht gue Sprache fomma 
Belefenheit und einen abgeflarten Styl nach, umd findet fie nod) befonderd i 
durch die fidjtbare Sympathie, womit der Biograph Leben und Schriften feinei 
betradhtet, mit dem er das dichteriſche Gemüth, den Hak der Unduldfamfeit, ! 
ſchen vor jedem gemeinen und enghergigen Gefithle, das fefte Verlangen, die | 
prattifd, ftatt fpefulatin gu machen und die Glaubenslebendigfeit theile. 

Sdon in einem Briefe an Thornton vom Jahre 1809 finden fich die 
n Bitte, fende dem armen Jänicke fünf Guineen fir mid), oder wenm Du gla 
Gelegenheit erfordert e8, mehr!” Alſo wahrſcheinlich fiir die Jänicke'ſche 9 
ſchule. Heber war übrigens aud) felbft Mitglied mehrerer chriſtlichen Geſe 
und befonders thitig in der ,,Church Miss. Society”, deren gemäßigte firdli 
fichten feiner eigenen firdhliden Stellung am beften entfpradjen. Mit grofer S 
folgte ex den Briefen der Mtiffionare allenthalben, befonders in Oftindien, feit : 
1816 da8 dortige Bisthum gegriindet worden, deffen erfter Reprifentant V 
war. Diefer ftarb fdjon am 8. Juli 1822, und an deffen Stelle wurde mm 
jelbft berufen. Gr lehnte den Ruf anfangs ab und fdjlug dabei eine Theil 
ungeheueren Didcefe in drei, fowie eine entfpredende Crhebung der drei Ardi 
an Ort und Stelle aur biſchöflichen Würde vor. Endlid) aber nahm er ia! 
und zwar zugleich in der Hoffnung, er werde als Bermittler gwifdhen der . 
Miss. Society” und der ,,Propagation Society” grogen Mugen gu ftiften im 
feyn. Oxford machte ihn nun gum Ehrendoftor dex Theologie und der Bice: 
der Univerſität erfuchte ifn um die Haltung einer Wbfdiedspredigt in der St. : 
firche, die, wie die folgenden Ubjdiedspredigten dem ſpäter erſchienenen Bas 
oPredigten, gehalten in England“, einverleibt iff. Wm 20. April 1823 predigh 
gum letzten Male vor feiner Gemeinde in Hodeet, die dem Scheidenden came 
miinge itberreidjte, und empfing am 1. Suni in der Kirche von Lambeth, de 
des Erzbiſchofs von Canterbury, die Biſchofsweihe. Bald nachher hielt die Ge 
»For promoting Christian Knowledge” eine außerordentliche allgemeine Verſe 
und tiberveichte ifm eine Wbfdiedsadreffe, auf die Heber unter Anderem erwide 
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ber Gedanfe, fid) als »Hauptmiffionar der Gefellfdhaft im Morgenlande” betrachten 
firfen, befondere Befriedigung gewähre. In den ſechs Woden, die zwiſchen feiner 
mt in London und ſeiner auf den 11. Suni verfdjobenen Abreife nad) Oftindien 
tichen, benugte er jeden Wugenblid gur Erlernung des Bengalifden und zur Durd- 
bec Papiere feines Vorgdngers, des Biſchofs Middleton. Als der Bndienfahrer 
nas Grenville, der ihn fammt Frau und Töchterchen in Lower Hope unter Kanonen- 
ifung an Bord nahm, im Kanal an der Südküſte von England vorüberſtrich, ent— 
Heber nod) verjdhiedene Zeidnungen von den fdwindenden Geftaden feines Albion 
fepte unter eine berfelben die ‘Worte: » Wir miiffen durd) Fahr und durch Fieber 
burd) Weinen, Eh’ Albions Felfen uns wieder ſcheinen.“ Allein es follte vielmebr 
im tiefften Schmerze des Wbfdieds gu Hodeet ausgeſprochene Ahnung: „Ich 
: nicht wiederfehreny — in Grfiillung gehen. Heber's nächſte Gorge war, anf 
Sdhiffe einen regelmafigen Gottesdienft einguridjten.  Geine Haupibeſchäftigung 
wurde bald das Studium des Hindoftani nad »Gildrif’s Guide“. 
Am 3. Oftober anferte man anf der Rhede von Gagor, einer Infel an der Mün— 
be§ einen der beiden größten Gangesarme, und am 10. Oltober jog Heber in 
| Bifdofsfig au Calcutta ein. Er fand fic) gleid) von Anfang an von kirchlichen 
Gften tiberhauft, namentlid) auf dem Gebiete der kirchlichen Gerichtsbarkeit, denn 
Didcefe erftredte ſich über Oftindien hinaus bis China und Neu- Siidwales, und 
en dem Tode feines Vorgäugers und feinem Amtsantritt fag mehr als ein voles 
Bu feiner bifchdfliden Thätigkeit gehirte übrigens aud die Bifitation der 
en und Gemeinden, die Confirmation, die Cinweihung von Sirden und Kirch— 
u. ſ. w. Aber auch der Predigtthatigteit fonnte und wollte er fid) nicht entziehen, 
iefe machte ihm nun mehr gu ſchaffen, als er ertwartet hatte, da fein »Hauptvor- 
im Predigten” aus BVerfehen mit einem anderen Schiffe gegangen und nod nidt 
mimen war. Dazu famen dann nod die häufigen Befude, die er gu empfangen 
u machen hatte und denen er ſich um fo williger unterzog, als er feine Gelegen- 
nbenugt laſſen mochte, fid) dad Bertrauen und die Liebe Wher, fowie eine genaue 
ntfdhaft mit feiner Umgebung nad allen Seiten hin al8 nothwendige Unterlage 
ine groffartige Thatigfeit gu ‘gewinnen. Und nun die Correfpondeng mit den Ra- 
| den Miffionaren und den Miffionsgefellfdaften in England! Denn in feine 
nahm er aud) die Leitung der Miffionen, die ihm midjt gerade berufsmäßig ob- 
owie bie Gorge fiir das von feinem Vorginger geftiftete Bifdofscollegium bei 
tta. Diefes legtere blithte unter Heber rafd) empor; ex ertveiterte das Gebäude, 
Wohnungen fiir mehrere Lehrerfamilien an, erbaute eine Rapelle fiir das College 
erjah die Unftalt mit einer Bibliothef, die ſchon nad) wenigen Jahren 3000 Bande 
t. Bald nad feiner Antunft in Oftindien madjte Heber den wilrdigen Corrie, 
Senior-Raplan, gu feinem Urchidiatonus, er felbft aber wurde gum Bicepräſi— 
ber ,,Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland” ernannt, Dderen 
Devife — ein Bananienbaum mit dem Spruche „Quot rami tot arbores” bon 
errfirt. 
Jm Juni de Gahres 1824 hatte Heber feine Urbeiten in Calcutta fo weit be- 
t, daß ex fid) au einer Bifitationsreife durd) feine ungeheuere Dibcefe anfdjicen 
Gine feiner legten tirchliden Handlungen in der Hauptftadt felbft war die Or- 
m eines Tamulen, Chriftian David, eines Riglings des alten Schwarz in Tanjore, 
Sher Statedjet dex ,,Society for promoting christian Knowledge” auf Ceylon ge- 
war. Am 15. Suni dann trat Heber feine Vifitationsreife an. Er ließ feine 
ie in Calcutta, nahm aber unter Underen den Raplan Stowe und einen treuen 
r, Ubdullah, gu Begleitern. Der legtere, von Haufe aus Diuhammedaner, hatte 
ndon die chriſtliche Taufe empfangen. Die Reife ging zunächſt aus dem Hugly 
m @angesarme, an weldem Calcutta liegt — anf einem der vielen Flugarme 
alb des grofen Gangesdelta gu dem Hauptoftarme des Ganges ———— 
le Encyklopaͤdie fiir Theologie und Kirche. Suppl. 1. 
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und bon Ddiefem wieder auf einen Bftlichen Geitenarm bis aur Stadt Dacca (15. Jun 
bis 22. Juli). In Dacca, wo er feinen widtigften Reifebegleiter, den Kaplan Stone 
verlor, machte Heber die Befanntfdaft des armeniſchen Erzbiſchofs von Ctfdmindyin 
ant Ararat, der, begleitet vom Suffraganbiſchof des Patriarden von Jeruſalem, bic 
Gemeinden feiner Didcefe in Perfien und Gndien vifiticte. Von Dacca reifte Heder 
durch eine itberfdjwemmte Gegend voll Schilf und Rohr, durch welches das Fahryen: 
„wie ber Sagdhund durd) die hohe Saat” fic) raffelnd Bahn brad), nad) Furridpc 
umd bon da auf dem Ganges und feinen Kanälen über Radſchmal und Buglipor, wx 
ex mit der Familie des Urdhidiafonus Corrie gufammentraf und wo ex gu feiner Freur 
gute Bildungsanftalten fiir das rohe Bergvolf der Puharris in diefer Gegend dorian, 
über Manghyr, wo ihm der gegenwärtige Baptiftenprediger Lesley freundlich begeguel, 
mahrend der Stifter der dortigen Baptiftengemeinde geäußert hatte, da Martyn Cor 
und Thomaſon größere Feinde Gottes wären und feiner Gade mehr fchadeten ai 
funfzig dumme, betrunfene Badri, und endlid) ber Patna und Dinapur nad wx 
(20. Sult bis 28. Auguſt). Hier, wie aud) anderwärts, freute fid) Heber, beltinm 
Früchte von feines Ardhidiafonus Corrie Thatigteit aud) unter den Cingeborenen » 
jehen. Bon Buxar begab fic) der Biſchof über Gagipur, wo er Satti’s (Witine 
berbrennungen) nod) fo häufig fand, dag er den feften Entſchluß faßte, im Calcutta te 
einft auf die Whfdjaffung von derlei ſcheußlichen Auswüchſen des Hinduthums mit we 
Kraft hinguarbeiten, nad) Benares, dem indifdjen Athen. Sehr belehrend fiir iha wm 
hier der Bergleid) der von einem reidjen bengalifdjen Babu unter Einfluß Corrie’é » 
gründeten Miffiondfdyule, wo unter Anderem das Neue Teftament geleſen und cnpliit 
Geſchichte gelehrt wurde, mit dem von der Regierung unterhaltenen Hindu - College, 
neben Gansfrit und fanétritifder Literatur, indiſchem Recht und perfifder Sprache 
immer eine verfehrte Aftronomie mit Wftrologie von Profefforen vorgetragen wurde, 
im Gergen darüber lachten. Dort »die Anfangsgriinde wahrer Erkenntniß“, hier 6 
jährtes Beng”, wie fid) Heber felbft ausdriidt. Von Benares reifte der Bifdof — — 
immer auf dem Strome — nad) Allahabad (10. bid 19. Geptember), wo ex eine 
von dem Ramajana- Fefte gu fehen befam — einer Urt dramatijder Vorſtellung 
den Wbenteuern Rama's, defjen »Cinerleiheit mit Bacchus“ ihm hier gewaltiget— 
fonft entgegentrat, fo dag er auf Caſchmir, mo ja die Traube wadft, als Amwijem 
land, aus dem die Griechen und Brahminen ihre Fabel hergeholt, gu rathen wagte 
In Wllahabad trat an die Stelle der Stromfahrt die Rofilah oder Raravane, wos» 
Wbreife um zehn Tage hinausfdob. Die nächſte Tour ging dann iiber Ranpor = 
Ludnow (30. Septbr. bis 1. Movbr.), dec Hauptftadt von Wude, das, damalé de 
anglo-indifdjen Reiche nod) nidjt einverleibt, da8 Bild ziemlich anarchifdher Sujiin® 
bot, fo da felbft die Landleute anf dem Felbe nicht ohne Schwert und Schild tare 
Der englifdhe Refident verfah in Lucnow das Geſchäft eines Raplans; aber die fa 
bes Königs, worunter aud) viele Europäer, klagten, bak die Regierung ihre Theilader 
an bem Gottesdienfte, ben jener hielt, nicdjt germ fahe, und fo wenig mar nod 
Terrain fiir dag Evangelium vorbereitet, daß Heber die Anſtellung eines Wiiffionar!.© 
Ludnow fiir unzeitgemäß hielt. Die Familie Corrie blieb in WMahabad zurück md — 
Biſchof fete feine Reiſe über Bareilly nad) Almorah fort (1. Novbr. bis 2. Deore 
In Bareilly, wo Heber während feines Uufenthalts feine Kenntniſſe über die define 
und unjufriedenen Rohillas vervollftindigte, wurde der größte Theil der Mofile & 
laffen; bor den Reifenden fag eine zwei Tagereifen weite Waldung, cin »Lodedgire 
der bie Vorderwand des Himalajah umgibt, auf weldem Wlmorah liegt. Amber’ 
lernte ex die Rhafjas oder die Bewohner von Remaue uiifer fennen, deem, jie! 
Wanderungen in die Niederung ihm ein grofes Hinderniß fiir die Chriftionifieuny # 
ſeyn fdjienen. Die kleine chriftlidje Gemeinde gu Almorah mar bisher. nie ven ae 
englifden Geiftlidhen befudt worden, und Heber dadte dariiher modjy.iwie eta © 
jeittweilige Befuch eines Geiftlichen auf diefer entlegenen Station, wo ein britifder Be 
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t wobnt, erleidjtert, das Evangelium aber von dort aus aud) nod) Tibet und der 
arei berbreitet werden finnte. Bon Almorah ging es dann über Mirat zur Raifer- 
Delhi (2. Dezember 1824 bis 2. Januar 1825). In Mirat hatte der Bifdof 
freude, in einer dortigen Kirche, einer der fritheften, größten und ſchönſten“ mit 
r der beften Orgeln in Indien, feine eigenen Rirdhenlieder fingen zu hören, und 
Schmerz, einen eingeborenen Corporal gu fehen, den in Folge feines Uebertritts 
Chriftenthum die chriſtliche Regierung ungnddiger Weife von feinem Regimente 
ut hatte. Delhi, die Mogulenftadt, hielt ihn nidt flange auf, da die dortige Ge- 
e fehr klein war; dafür lieferte der Biſchof defto weitliufigeren Bericht über die 
astwitrdigteiten der Stadt und über feine Audienz beim Schattenfaifer Atbar Scab. 
Reife von Delhi durd) die unabhingigen Staaten von Radjputana nach Djeibur 
Adſchmir (3. Juni bis 7. Februar 1825) war von Agra an, wo Heber die Bee 
daft eines fpdter ordinirten Conbvertiten vom Sélam, eines GlaubensyBqlings des 
hiafonus Gorrie machte, befonders befdwerlid), aber aud) in hohem Grade inter. 
; Heber felbft bemertt, dag diefe Gegenden auf Arrowfmith’s Rarte vom Sabre 
nod) als terra incognita bezeidnet waren. Bon Adſchmir, der kleinen britifden 
ve unter den radjputanifden Duodez-Herrſchaften, ſetzte Heber feine Reiſe fort 
RNufferabad, noc) innerhalb des britiſchen Territoriums, Tfdittore, Baroda, in 
Nahe ex mit dem Ardhidiafonus Barnes aus Bombay gufammentraf, Broatſch 
Surate nad Bombay (8. Februar bis 19. April 1825). Befonderé angiehend 
ag der Biſchof über die Bhats, eine Art Bordentafte unter den Radjputen, die 
, tohe Gebirgsftimme der guriidgedringten Ureinwolner, fowie itber einen Hindus 
lator, dex mit einem Gefolge von 200 Reitern vor dem Biſchof erfdien, Swami 
n beridjtet. Gn Bombay blieb er vom 20. April bis gum 15. Auguft, die Ans. 
in die Umgegend mit eingerednet. In einem Briefe vom 12. Mai heift es: 
Halfte meiner Vifitation ift nun abgelaufen, womit id) gehn Monate zubrachte. 
1 habe ic) unter einem Dache, faft immer unter dem Belte oder in der Boots. 
gefdlafen, und etwa 800 Meilen gu Waffer oder gu Pferde gemacht. Ungeadhtet 
le meiner Gonntage in ferner Wildniß, fern von europdifder und dhriftlider Gee 
ft, qubringen mußte, fo habe id) dennod) Gelegenheit gehabt, feit id) Calcutta 
, ber 50 Mal gu predigen.“ Jn Bombay aber hielt Heber den Gottesdienft, 
es nur anging, und gab dadurch gugleid) den jungen Kaplänen Gelegenheit, ihre 
ige nach befferen Muſtern einguridjten. Einen großen Theil feiner Beit bean- 
fe aud) hier die Confirmation der feit dem Legten biſchöflichen Befuche neu ein- 
nen Gemeindeglieder, die Confetration der ſeitdem erbauten Rirden und angelegten 
Mider, ſowie die Bifitation des gefammten Gemeindewefens mit Cinfdlug der 
m. Dazu fam aber in Bombay nod die Ordnung des Miffionswefens im Ein— 
idniß mit der Diftriftscomitée der ,, Society for promoting christian kuow- 
, bet dem er auf die Verforgung der fiber Indien jerftreuten Goldatenfdulen, 
len und Hospitiler mit guten Biichern, fowie der entlegenen Militdrpoften mit 
liotheken auswirkte. 

Bährend Heber nod) in Bombay weilte, erſchienen zwei ſyriſche Moönche, Atha- 
und Abraham, unter den Titeln eines Metropolitan und eines Ramban oder 
ialonus, in Bombay, regelrecht geſandt vom Patriarchen, „der da ſitzt auf dem 
Simon Kephas in Antiochien“, für die ſyriſchen Kirchengemeinden in Malabar, 
it fünifzig Jahren jakobitiſche BifdSfe aus den Eingeborenen ſich einander ge— 
waren, indem jeder Prälat alsbald einen Coadjutor cum spe successionis er- 
hatte, und wo eben damals ein gewiffer Philoyenus als Metropolit umd deffen 
itor Dionyfius — beide als gelehrt und fromm berufen — an der Sige der 
hen Verwaltung ftanden. Da es ftets Heber’s „Beſtreben war, die orientalifdjen 
en, die ihren Weg nad) Gndien fanden, gu befreunden”, fo erwies er ihnen alle 
be Adhtung und Freundlichkeit“; fie wohnten dem anglifanifden pea bei 
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und empfingen das Abendmahl ans ſeiner Hand; bet diefer Gelegenheit wies er dem 
Metropolitan feinen eigenen Stuhl an und nad) dem Gotteddienfie »umarmte ex ihn a 
ber Kirchthür brüderlich“ Heber verfah fogar den Metropolitan mit einer Retjeunte. 
ſtützung und gab den Miſſionaren in Malabar die Weifung, ſich jedenfallé neutral yp 
halten 618 die Malojalim-Gemeinden felbft fid) fiir den alten oder den neuen Metro: 
politan entfhieden Hatten. — Mit ganz bejonders giinjtigem Eindrucke ſchied Heber von 
feinem geliebten Bombay am 15. Auguft, umd gwar nun im Geſellſchaft feiner dort z 
ihm geftofenen Familie und des Kaplans von Punah, Robinfon, der das Alte Lefts 
ment in’é Perſiſche yu fiberfegen angefangen. Dieſen hatte Heber gu ſeinem Hansloylw 
gemadjt, um ihm fo nod) mehr Muße gu verfdaffen und ihn gugleid) in nähere Se: 
bindung mit dem Bifdofscollege in Calcutta yu bringen, fir meldjes in Bombay cin 
Collette von 12000 Thlr. Pr. gefammelt und ein jährlicher Beitrag von 1000 Thin 
gexetdnet worden. Widriger Wind hinderte ihu, die malabarifden Kirchen lings ox 
Rifle gu beſuchen, er beſchloß daher, feinen Lanf ſtrads nad) Genlon gu ridten, wo « 
am 25. Wuguft auf der Rhede von Point de Galle an der Siidfpige landete. & 
lange Heber feine Vifitation im Point de Galle hielt, waren die Wege mit Polua- 
zweigen und Blumen gefdmiidt, weiße Tücher fiber den Weg ausgebreitet und Fer 
gegen die Sonne ausgefpannt. 

Um 30. Aug. fom Heber nad Colombo. Die „kirchlichen Miſſionare“ hattem perv 
ihre jahrlidhe Zuſammenkunft in dem benadjbarten Cotta gebalten, und es modte ene 
tiefen Gindrud, als der Biſchof am Altare die Geiftlidfeitt — Rapline und Miffionor, 
barunter aud) zwei ordinirte Eingeborne — mit bemegtem Herzen anredete. Spar 
wandten fid) die Miffionare an den Biſchof um feinen Rath einguholen namentlid ite 
die Awedmafigtett periodifher Zuſammenkünfte mit den Miffionaren anderer Conic 
fionen gu britderlidjer Berathung und Erbauung. Heber’s Antwort jeugt von bedentmte 
Milde troy entfdiedener Betonung des großen Vorzugs, den die anglifanifde Kae v 
ihrer „regelmäßigen apoftolifden Sendung“ habe, foie aud) von erfrenlicher Nüchternhen 
Gr will die Zufammentiinfte auf die Miſſionare (mit Ausflug der eigentlichen Paflene 
und die Verhandlungen auf dad Miſſionswerk beſchränlt wiffen; er marnt dabei vor dem 
wbhnlicen Auswüchſen folder Vereine, vor rivalifirendem Nacheinanderbeten und Leitwr: 
der Gebetsübungen durd) unberufene Laten. Auch fiber die Taufe im gemiffen ſchwierie 
Fallen enthielt er den Miffionaren feinen befonnenen Rath nidt vor, wie er denn and oo 
derwärts fehr beftimmte Grundfige fiber Miffionsprayis an den Tag legt, fo 4. B. iiber 
Strafenpredigt in Benares, die er unter den obwaltenden Berhältniſſen geradew ve 
wirft, wahrend er fie »unter den furdtjamen Bengalen fiir heilſam gelten ju lie 
geneigt ift. Heber verabredete aud) mit dem englifden Statthalted von Ceylon eae 
Plan, das Schulfyftem mehr und mehr fiber die ganze Snfel ausgudehnen und es 2 
ber englifden Kirche in engere Verbindung gu fegen, fomie aud) die Parodjialgeifilt® 
fett dDurd) Erziehung eingeborener Katecheten jum geiftliden Stande umd die ſinghelt 
ſiſche Literatur durd) Ueberfepung guter Bücher gu mehren. Der Bifdhof hielt frac 
eine Verfammlung in Colombo, um fiir Ceylon cin ähnliches Diftriftecomité te 
Propagation Society” ju Stande gu bringen, wie es fiir Bombay bereits beftand, un! ¢ 
wurde dabei fiir diesmal ein Stipendium jum Unterhalt eines Ginghalefen im Biſcheft 
College gu Calcutta befdloffen. Der Biſchof befuchte nod) Candy, two er eine Dow 
tation buddhiftifder Priefter empfing, und begab fid) dann fiber Colombo nad Por 
de Galle guriid. Wm 28. September brad) er von hier anf, um die Coromantelli 
gu befudjen, allein er fal fic) gendthigt, geraden Weges nad) Calentta gu fegela, ™ 
er am 21. Oftober anlangte. 

Seine erfte Sorge in Calcutta mar, die fiir das Bifdhofs- College gefaften Px 
in Ausführung gu bringen und auc in Calcutta, mie in Bombay und Ceylom, & 
Diftriftecomitée der ,,Propagation Society” gu errichten. Heber ordinitte bier unter 
deren jenen Gonvertiten vom Islam, Abdul Meſſih, den ex im Agra gefprochen bor 
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| jungen Deutſchen, Reichhardt, und einen getwiffen Bowley, den landesgeborenen 
n eines Europäers, trog ihrer (utherifdjen Ordination nod einmal. Mar Abraham 
ber Weihbifdhof des armenifdeu Patriarden gu Jeruſalem, dem er in Dacca bez 
tt war, ſaß dabei gu feimer Redhten, in dem ſchwarzen Getwande feines Ordens, 
legte feine Hand auf die Häupter der Candidaten, und nach der Feier umarmten 
ver anglifanifde Biſchof und der armeniſche britderlidh. Vater Abraham wohnte, 
alle fyrifden Metropoliten”, ftets dem Gottesdienfte in der Rathedrale bei; er 
: weine große Adjtung” vor der anglifanifden Liturgie und pein BVerlangen“, der 
fonifdjen Kirche nüher yu treten. Giner feiner Nation, Georg Avdal, erbot fogar 
Bifdhofs- College feine Dienfte aur Ueberfegung der anglifanifden Liturgie in's 
miſche, und Heber gedadte, fall8 er feine Gade gut madte, ihm aud) die Ueber- 
ng einiger »Homilien des Chryſoſtomus und anbderer bei den Orientalen hod 
ter Bater” in diefe Sprade anguvertrauen. Heber's Blick reichte aber dabet nod 
r; er hatte fort und fort die Reinigung fimmtlider orientalifdjen Kirchen und einen 
idft engen Anſchluß derfelben an die anglifanifde auf Grund der biſchöflichen Ver- 
iq im Wuge. Er dadjte befonders an die fyrifdjen Gemeinden in Malabar. Hierbei 
ihm Mor Abraham — aus eigenem Antriebe ? — entgegen, indem aud er, wih. 
Heber feine perfinlide Bekanntſchaft mit Mar Uthanafius brieflid) erneuerte, diefen, 
len fyrifdhen Metropoliten der malabariſchen Gemeinden, aufforderte, fid) der angli- 
hen Kirche angufdlieRen, und fo gro war das Bertranen deffelben gu feinem 
laniſchen Umtsbruder und dem Vorfteher des Bifdhofs- College Mill, dak er einen 
n BVerwandten, Mesrob David, der ihn von Paldftina aus begleitet hatte, diefem 
ge aur Erziehung itbergab. 
Sdon am 30. Januar 1826 begab ſich Heber, von feinem Hausfaplan begleitet, 
© auf dic Reife, um feine Bifitation aud) fiber die Küſte bon Coromandel und 
ba itber die Küſte von Malabar auszudehnen, und fo das nachzuholen, an deffen 
ringung ihn ungiinftiges Wetter gehindert hatte. Nod) am Bord bes Schiffes, 
em er ſich nidjt wohlbefand, ſchrieb er an feinen Borgefepten, den Erzbiſchof von 
erburh, und bat ihn um Mithilfe zur Ermächtigung der indiſchen Geiftlidfeit, 
gewiffen Umftinden Trauungen zu volljiehen ohne die fanonifchen Aufgebots- und 
sprdliminarien. Wm 27. Februar langte der Bifdhof in Madras an. weber die 
lichkeit hier/ — ſchreibt Heber — „habe ic) mich recht gefreut. Meiner Vifita- 
wohnten der Ardidiafonus und 15 Geiftliche bet mit Einſchluß der Rirchenmiffio- 
und der Mifflonare der Gefellfchaft aur »Befirderung dhriftlidher Erkenntniß“. 
legteren find utheraner, und obwohl diefelben biſchöflich in Dänemark orbdinirt 
glaubte Biſchof Middleton dod nicht, dak er fie alé Geiſtliche anerfennen könne, 
fie Daher nicht ander’, als in ihren eigenen Kirchen predigen, und wollte die jungen 
ulen, die von ihnen vorbereitet waren, nidjt zur Confirmation gulaffen. Ich hatte 
‘nur eine fleine Bahl Confirmanden aus dtefem Bolte; Dr. Rottler aber fagte, 
id) bet meiner Riidfehr, wenn es befannt getworden, daß id) fie zuließe, 150 von 
1 vorbereitet finden tiirde.” 
Um 13. Marg reifle Heber mit feinem Hausfaplan über den Thomasberg, wo man 
Drt beſuchen wollte, an ben die Ueberlieferung das Martyrium des Apoftels Thomas 
gt und den Heber auch als foldjen gelten gu laſſen geneigt ift, und fiber Mahabalipuram 
die wfieben Bagoden” nad) Sadras mit feinen melandolifden Reften eimer.hollindi- 
Faltorei. Bis hieher reicht Heber’s Tagebudh. Schon am 15. März brad} er'von dort 
und gelangte am 17. nad) Pondidjery, wo er vier junge Lente conficmirte, und am 
mden Cage nad) Cudalore. Hier fand er die alte Miſſion fehr in Berfall. Er 
mmte den Wiederaufbau der verfallenen Kirchen- und Schulgebäude und die Wieder- 
‘Hung eines titchtigen evangelifdjen Boten, unterſuchte aud, wie den armen Chriften 
tel gum Unterhalt im die Hinde gegeben werden finnten. Wm 24. Mary tom 
Biſchof Aber Tſchillambram nach Combaconium. Hier hielt ex felbft den Gottes. 
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bienft. Gin alter Landprediger bon Tanjore madhte einen tiefen Eindruck auf ihn, unt 
al diefer beim Abſchied ftehen blieh und Heber erfuhr, es fey Gitte der Tamul-Chrifien, 
nie einen Diener bes gbttlicjen Wortes gu verlaffen ohne deſſen Segen, da feguete x 
den frommen Greis mit Freudenthrinen im Wuge, imdem er ausrief: „O, id will fie 
Ulle feqnen — daé liebe Bolf!~ Bon Combaconium begleiteten thu nicht weniger alt 
ſechs Miſſionare auf feiner Reiſe nach Tanjore, wo er am 25. März anlangte. Dieſen 
Ort, auf dem Vater Schwarz, der Patriard) der proteftantifchen WMiffiomare anf ba 
Coromanbdeltiifte, fo ſegensreich gewirkt hatte, betrat er in feierlichfter Stimmung, m 
' fein erfter Gang galt den von Schwarz gegriindeten UAnlagen. Am 26., als am erften 
Oftertage, predigte er in der Miſſionskirche, inmerhalb des Fort, in deren Hintergrunde 
bas weiße Marmordentmal fteht, weldes der Radja Serfodji feinem ehriviirdigen Lehre 
und Grzieher, Vater Schwarz, hatte fegen laſſen, über Offend. 1, 18., umd wobnte om 
Abend dem Tamul- Gottesdienfte bet, wobei Miffionar Cammerer aus Trantebar pre 
digte. Am Schluſſe fprad Heber den Segen im Tamuliſchen, und der alte Roblhe, 
ber erft um die Mitte diefes Jahrhunderts ftarb, frente fid) über die richtige Ansfprad 
bes Biſchofs. Robinfon, Heber's Hausfaplan, fagt, er habe nie, aud) in Europa nidt, 
eine andidtigere Gemeinde gefehen, und Heber habe, als tm fein Begleiter die Rob 
abnahm, gerufen: „Gern wollte id) Sabre des alltigliden Lebens für einen folden Toy 
hingeben!“ Heber lernte hier aud) den Radja Serfodjt fennen, den Pflegling ven 
Bater Schwarz, der unter Anderen Fourcroy, Lavoifier, Linnée und Büffon fliefent 
im Munde fiihrte und dazu bei den engliſchen Officieren der Nachbarſchaft alé ce 
grofer Pferdefenner und faltbliitiger, tihner und glidlidjer Tigerſchütze“ geadhtet wu, 
foie auch deſſen ehemaligen Mitzögling, den Gaftri Vedomaiden — ebenfallé cine 
Sditler pon Vater Schwarz — eine Art Hans Sachs der Tamulen, der noch bié her— 
tigen Tages lebt und die dhriftlidjen Gemeinden des Tamulenlandes mit feinen religidie 
Liedern erfrent. Wie den Bifchof diefe Meiffion, als eine Pflangung eines „der apofte- 
liſchſten Miffionare nad) den Apoſteln“, befonders intereffirte, fo wendete er ihr od 
feine befondere Gorgfalt gu, zumal er fie in einem Zuſtande fand, welcher „der Rod 
hülfe und Erneuerung“ bedurfte; ex beſchloß aur Mehrung der Arbeitskräfte die der 
den Miſſionaren empfohlenen Cingeborenen ju ordiniren, ordmete das Gehalisweſer 
theilte die Miffion in 7 Begirfe und dachte felbft an eine ordentliche Beſetzung va 
Madura und Rammad, wo bereits Anfinge vorhanden maren, und entwarf endlid and 
einen Plan zur Erridjtung eines theologifdjen Geminaré in Tanjore. Was ihn che 
in jenen Tagen nod) befonders beſchäftigte, war die fogenannte Raftenfrage. Mtiffions: 
Rhenius nämlich hatte geglaubt, von der Praxis der alten Schule, wonach die birger 
liche Geite der Rafte bis yu einem Grade geduldet tonrde, abgeher gu follen, und fet 
bem twar eine Art »Raftenform” erfolgt. Die eingeborenen Chriften gu Wepery @ 
Madras und dann aud) im Gilden wandten fid) num klagend an den Bifdhof. »Die 
Sdhwierigteity — fagt Heber — ift nun, fefigufesen, inwieweit die Idee der Mole 
rein biirgerlid) und nicht religids iff und inwieweit die anderen ſchuldgegebenen Hart 
lungen wirklich unfittlid) und gbgendienerifd find. Ich hoffe, daß id) im Berlonie 
meiner Reife der Wahrheit nahe genug fommen werde, um tvenigftené einem griblider 
Aergerniß vorgubeugen, ohne dod) gu derb auf dad loszuſchlagen, was man als die n- 
türliche Freiheit anfehen fann”, und an Miffionar Sdyreyvogel in Trankebar ſchreit 
er, daß „wenn und ſoweit e6 ſich hier bloß um bürgerliche Unterfchiede handele*, « 
„das Uebel nicht fiir fo groß halte, da} es nicht gu ertragen wire ober daß man bit 
Diener der Kirche herechtigen founte, diejenigen von dem heiligen Wbendmahle gurit- 
gutveifen, die darauf halten, obwohl der gu Grunde liegende Geift des Stolzes dard 
milde Mittel fo viel als möglich gebefjert werden ſollte.“ . . „Gott verhitte, daß et 
der Sünde irgend einen Vorſchub leiften follten; allen . . . . ich fürchte, daß eimiot 
neuere Miſſionare weiter gegangen find, als nbthig ift.” 

Neben dem RKaftenfireit auf Coromandel beſchäftigte den Biſchof aud der finder 
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rentliche Streit dec »fyrojacobitifdjen Rirden in Travancore” auf Malabar. Mar 
1aftus und Abraham — „wahre Feuerbrindes nad) dem Ausdrud der Miſſionare 
rt und Stelle — fatten unter UAnderen den nicht regelredht eingefegten Metro- 
n Philoxenus fammt feinem Goadjutor Dionyfius (j. oben GS. 611) excommunis 
und dagegen hatten der englifde Refident und die Ramu (»Rinigin”) dem Atha—⸗ 
} jede Funttion unterfagt und mit LandeSveriweifung gedroht; allein Heber hatte 
ereits in's Mittel gelegt und war gefonnen, das Schiedsridjteramt nad) dem Wunſche 
Ralagalim + Rirche gu iibernehmen und demgemäß eine Synode ihrer Geiftlichen gu 
nmein und ihr perfinlich beiguwohnen. In diefem Sinne hatte Biſchof Heber 
am 22. März an Mar Athanafius felbft gefdrieben, und am 27. März auch an 
renus. Gm Rathe Gottes aber war es anders befdjloffen. Schon in Tritſchino⸗ 
nimlid, wo Heber am 1. Upril anfam und nod am 2. u. 3. voll Kraft und Leben 
le umd redete, follte feinen weiteren Reifeplinen nad) Calicut und Cananore und 
a zurück nad Seringapatnam und Madras nad) Calcutta ein Biel für immer gefest 
n. Gein lester’ tirdlider Alt beftand in der Confirmation bon 15 Cingeborenen 
Rorgen des 3. April; feine letzte Anordnung war die Beftimmung des Mifftonars 
ybogel für Xritfdhinopoly; feine legte Unterredung mit feinem Hausfaplan drehte 
m die Dürftigkeit der Miſſion in Tritſchinopolh. Bald darauf nahm er, wie an 
eiden vorhergehenden Morgen, ein kaltes Bad. Nad) einer halben Stunde fand 
in Diener, der fid) über fein ungewdhnlid) langes Ausbleiben ängſtigte, entfeelt 
laffer. Ehrenſchüſſe von den Feftungsbatterieen nad) der Bahl feiner Lebensjahre 
deten de8 Bifchofs Tod; eine Menge von Heiden und Chriften begleiteten feinen 
iollen Leidhengug, umd das Offictercorps der indiſchen Truppen legte auf einen 
t Ehrentraner an. Ueber feiner Gruft ftehen in Marmor gegraben die vier Worte 
re also ready!” Qn Oftindien und in England ehrte man fein Gedächtniß durch 
yitige Stiftungen und monumentale Kunſtwerle; ja felbft in Amerika lieR man 
des Niagarafturyes Worte der Crinnerung mit goldenen Lettern in einen Granite 
graben. 
Heber war jedenfallS einer dex ,anferordentliden” Menſchen feiner Beit. Bon 
mannidfaltig und reich begabt, und von Rindheit an anf das Cine, twas Noth 
lenft und ergogen, fudjte er alle feine Unlagen von Jugend an mit dem gebiffen. 
en Grnfte auf Ein grofes Riel hin — die Forderung des Reiches Gotted auf 
im weiteften Sinne — unter dem Einfluß der glinftigften Berhaltniffe möglichſt 
niſch ausgubilden. Er war Theolog, Seelforger, Rangelredner, Hhymnolog (wer 
nidt z. B. fein berühmtes Miffionslied ,, From Greenlands icy mountains”), 
inguift und Hiftorifer und dazu Geſchäftomann. Der Grundgug feines Wefens 
ersliche Liebe und ungeheudelte Demuth auf dem Grunde wahrer Frdmmigfeit, 
araus floß ein niidjternes, mäßiges und befonnenes Wefen in allen Verhaltniffen. 
‘ichtfeiten des englifden Raralters — Hodfinnigfeit und thattrdftiges Wefen — 
bet ihm ſtark vertreten; die Sdhattenfeiten des englifchen Mationaltaratters fannte 
t wohl; er toute, da die Englinder in der Regel „eine Mafte find, die teinen 
nh mag, und die wiederum fein Wnderer mag”, und da} ihe herriſches und une 
liches Benehmen feiner Nation in Oftindien „viel ſchade“, und fudjte daher an 
| Theile diefem Wefen allenthalben entgegenguarbeiten. Faſt an deutſches Wefen 
tt fein liebendes Gingehen in Geift und Anfdjauungsiveife der indifden Welt; 
bie verderblidjen Cinfliiffe der falfdjen Religionsfyfteme und die damit zuſammen⸗ 
iden Gräuel und Unfitten gu unterfdigen, hebt er ftets mit fidtlider Hergend- 
aud die Anknüpfungspunkte fiir die dhriftlide Wahrheit und die guten Seiten 
‘oltstaratters herbor und vertheidigt namentlid) die Hindus gegen die Vorwürfe 
her Lieblofigteit umd Undankbarkeit. Geine kirchliche Stellung gwar fann fdroff 
nen, und am unangenehmften berithrt fie namentlidh ein deutſch-lutheriſches Ges 
in feinem Dringen auf Reordination lutheriſch ordinirter Miffionare (f. fein Schrei⸗ 
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ben pom 23. Dezember 1825 an Deocar Schmidt), und in ſeinem Rath, in Ermange⸗ 
lung bon anglifanifchen Miffionaren feine „Zuflucht gu dem alten apoſtoliſchen Rirden 
in Schweden und Dänemark gu nehmen.“ Allein vergeffen darf dabet nicht werden, def 
er trotzdem die lutheriſche Kirche Deutſchlands für „eine wahre Kirche Chriſti erflirts, 
und daß ex die ſogenannte apoſtoliſche Verfaſſung der anglikaniſchen Kirche als bat 
große Glied der Vereinigung mit der ſyriſchen Kirche im Oſtindien betrachtet, auf be 
ex durch engeren Zuſammenſchluß mit der anglikaniſchen Kirche „unter dem. Segen bei 
Herrn“ zu ihrer allmählichen Verbeſſerung yu wirken hoffte. Großartig war jedenfalls 
die Auffaſſung ſeines Berufes. In dem dankbaren Bewußtſeyn, dak „des Allmächtigen 
Rathſchluß dem britiſchem Bolfe ein fo weites und unbeadertes Feld nützlicher Thitic, 
feit erdffnet”, tradtete er danad), abgefehen von feiner eigentlidjen Amtsthätigleit, zet 
Neubelebung ſämmtlicher orientalifden Kirchen mitzuwirken. In gleicher grofartion 
Weife umfaßte er denn aud) mit feiner Pflege und Fiirforge nidjt bloß die bereité te. 
ftehende, fondern auc) die werdende Kirche, während fein Vorgänger Middleton t: 
Pflidten des Paftors von denen des Miffiomars allzuweit auseinanderzuhalten bemiti 
geweſen. Und eben weil er fic) auch für die evangelifdhe Thatigfeit an der umgebentes 
Heidenwelt gu feinem biſchöflichen Amte mitherufen fiihlte, wendete er faft jede Diurk 
feiner fpdrlidjen Mufe daran, das Miffionsterrain, d. i. bas Volk der Hindus mm Lie 
ratur und Leben gu ftudiren. Leider war feine Amtsthatigfeit in Oftindien zu hm, 
al8 da} er alle feine Pline aud) nur zur Reife, geſchweige denn zur Ausführung hire 
bringen können. Das aber hat er ficherlic) erveidjt, was er al8 fein allgemeines di! 
bezeichnete, „wenigſtens auf das, twas er felbft nicht ausführen fonne, Andere aufmertiax 
yu machen, daß fie es weiter bedenfen und vollbringen möchten.“ 

Seine Wirkfamfeit mar im hohen Grade anregend, feine gange Perfnlidhfeit abe 
gewinnend. 

Literatur: Narrative of a journey through the Upper-Provinces of Inds 
from Calcutta to Bombay. 1824—1825, with notes upon Ceylon. — An acco! 
of a journey to Madras and the southern Provinces 1826, and letters written i 
India. 3 Vols. London. — The journal and correspondence of Reg. Heber etc. 
2 Vols. London. — Robinson, the last days of Bishop Heber ete. — Sermon 
preached in England; sermons preached in India; hymns written and adapted to 
the weekly church service of the year; poems and translations; a series of & 
gravings from the drawings of R. Heber illustrative of the scenes described = 
the Indian journal, together with a large map of India. London, Murray. — 
Neue Gefdhichte der Engl. Miffionsanftalten yur Belehrung der Heiden in Offintic. 
Stiid 73. S. 3. Stiid 75. S. 186. 241.242. — Reginald Heber’s Leben und Red 
ridjten über Sndien; nebft einem Abriffe der Gefdhidhte des Chriftenthums in Indies, 
herausgegeben bon F. Krohn. 2 Bde. Berlin 1831. — Bgl. aud) das Basler Chana 
Magazin, 1829. 1830, 1843, K. Graul. 

Hegius, Ulerander, fo genannt von feinem Geburtsorte, dem Dorfe He’ 
bet Hörſtmar im Münſteriſchen, ein Humanift, der durch feine ausgezeichnete Lefrth® 
tigteit dem Emporfommen der humanijtifdhen Studien mächtigen Vorſchub Leiftete. Ueber 
fein Leben find wir hauptſächlich auf wenige ditrftige Notizen Hherm. Hamel mans? 
(Opera geneal.-hist. de Westphalia et Saxonia infer. ed. E. Cas. Wasserbeh 
Lemgov. 1711. 4°) angetviefen, Geine Bildung erbielt er zunächſt in Deventer © 
der Schule der Briidber des gemeinfamen Lebens, wo Rudolph v. Langen feta Me 
ſchüler war (f. a. a. O. S. 263), mit dem er bid an fein Ende in freundlichen Se 
jiehungen ftand, und wir diirfen annehmen, da ex hier die Ridtung auf's Relig’ 
und Sittliche empfing, der er in der Folge tren blieb. Wo und wie er weiter ah 
gebildet wurde, wifjen wir nicht, fiir Lange Sobre verlantet nichts von ifm, am mt 
ex nach feinem ſpäteren Wiffen fleifig die alten Ramer ſtudirt haben. Auch Griedile 
fernte er, vermuthlid) von Rudolph Agricola, denn darauf fdjeint es zu gehem, Dem 
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Erasmus (Adag. I, 4, 39) einen Schüler Agricola’s nennt. Agricola erfdeint 
x dem Hegius fehr befreundet. Das grofe Werk des Hegius war die Errichtung 
Schule gu Deventer, die unter feiner Leitung eine der erften Pflangftitten des 
tanidmus in Dentfdland wurde. Nad) Hamelmann ©. 173 ftand er ihr 30 Jahre 
und Ugricola beſuchte ihn dort 6 Bahre vor feinem (Agricola’s) Tode, das mire 
9, al8 Erasmus, dort Schüler, das 14. Jahr kaum angetreten (vix ingressus) hatte 
5. 1430). Da mm Hegius den 27. Septbr. 1498 ftarb, fo fiele die Gritndung 
Sdule nad) Hamelmann in’S Jahr 1468, oder, nehmen wir 30 als runde Rahl, 
ober zwei Sabre frither ober ſpäter. Dagegen ſcheint nad einem Briefe Agricola’s 
Degius, in bem diefer ihm zur Errichtung der Schule Glück wünſcht, diefe erft in 
Jahr 1481 gu fallen. Der Brief ift freilic) nicht datirt, aber er fcheint am Ende 
8 Jahres, alé Agricola von feiner im Wuftrage des Senates von Gréningen unters 
menen Reife nad) Holland guriidgefehrt war, gefdrieben gu ſeyn (f. C. Meiners 
asbefdretbungen berithmter Manner. Bd. 2. Zürich 1796. 8. GS. 364 f.). Da 
die Briefe Agricola’s nicht zugänglich find, fo mu id) vorlaufiq die Differeny auf 
heruhen laſſen. Im Uebrigen erfehen wir aus jenem Briefe, daß die Zeitumftinde 
Unternehmen des Hegius nicht eben giinftiq waren, denn Deventer war durch die 
verödet. Die glücklicheren Zeiten, auf die hoffend Agricola verweiſt, famen ine 
1, die Sdhule wurde die blithendfte, umd dazu trug Mehreres bei. In der Luft 
das erfte Frühlingsweſen de8 Humanismus, und Hegius twar vor Anderen der 
mn, dem neuen Zuge Luft zu maden. Angefehen wegen feiner Kenntniß des Latei- 
m und Griedifden, geachtet als frommer, fittlicher umd uneigennitgiger Karakter, 
Serfehr ftehend mit hervorragenden Mannern der eit, erblidte er feine Aufgabe 
Interridjten und bewährte er fid) al8 Padagog. Seine Schule fand daher zahlreiche 
ier; bon Rud. vb. Langen wiffen wir, bak er fle angelegentlidft empfahl. Aud 
3. Beffel ftand Hegius im Verkehr, und ein intereffanter Brief an diefen zeigt 
fein reges wiffenfdhaftlides Streben, fein Suchen nach Bitchern, aber “auch feine 
imigfeit, der ex bie Gelehrfamfeit untergeordnet wiſſen mill (f. Ullmann, bie Re- 
itoren bor ber Reformation. Bd. 2. S. 388f.). Die Bedeutung des Hegius liegt 
inen zahlreichen Schülern, die er in den humaniftifden Studien firderte und fiir 
begeifterte; wir nennen als die hervorragendften den Erasmus, Murmellins, Herm. 
m Buſche, Camener und Mutianus; über Tilemann Mullius f. Jahn, Lebens- 
reibung des J. Rivius. Bayreuth, 1792. 8°. S. 2 ff., die Wie mehr oder we. 
auf eine neue Reit hinarbeiteten. 
Unter den Epigrammen anf ihn ſetzen mir das des ehrlichen H. v. d. Bufche her, 
vem Lehrer feine treuefte Liebe bewahrte; es befagt eher gu wenig als gu diel: 

Functus Alexander tumulo jacet Hegius isto. 

Tu cave, ne plantis laesa sit umbra tuis. 

Hoe duce Westphalos intravit Graecia muros, 

Et Monastriacas Pegasus auxit aquas. 
Als Sdjriftfteller war Hegius wenig thätig, mas der fingerfertige und ruhmbegie- 
Erasmus nur tadeln fonnte, aber was er fieferte, war fiir feine Reit tüchtig; es 
a Gedichte und fleinere grammatifde und philofophifdhhe Abhandlungen (ſ. H. A. 
1, Geſchichte des Wiederaufbliihens wiſſenſchaftl. Bildung. Bd. 1. Magdeburg 
’. 8°, S. 424 ff.), die jest fehr felten find und allerdings feinem Namen eine 
neinere Bedeutung nicht fidern fonnten. Wm Wbende feines Lebens fudte thn R. 
angen als Reftor nad Miinfter gu ziehen, denn da erft gelang es diefem, den 
rftand der Kilner gu beftegen und ein Schulweſen in Münſter neu au organifiren, 
Hegius ſchlug des Alters wegen ab und weil er Preshyter in Deventer geworden 
j. Hamelmann S.265. Wenn derfelbe S. 174 fagt: Confectus senio fit sacer- 
Daventriae, und Hegius, wie oben bemerft, 1498 ftarb, fo wird Ddiefer nad) der 
hnliden Annahme ſchwerlich gleidalterig mit R. v. Langen (geb. um 1440) und 
Agricola (geb. 1443), fondern wohl alter gewefen feyn. O. F. Fritzſche. 
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Heiligkeit Gotted. Gott ift heilig, sop, LXX. und N. Ceftam. cyeoe. 
Diefer Begriff ift vermöge feiner Prägnanz — vere inexhaustae significationis nenn} 
ihn 3. A. Bengel — einer der fdjwierigften biblifden Begriffe. Auf etymologifdem 
Bege läßt fid) die Grundbedeutung des wisp nicht ficjer beftimmen. Die wahrſcheir—- 
lichſte Anfidht iff, dak dec Verbalftamm wap, der mit wan vermandt ift (wie axp 
mit a¥n, qup mit nen, “Np mit xn u. f. w.), auf die Wurzel.ws, von der cud 
Rw ftammt, zurückzuführen, und als Grundbedeutung deffelben „enituit, glänzend ber 
vorbredjen” anjunehmen ift (vgl. Deligfdh, Jesurun, 6.155). Hiernad lage in wp 
urfpriinglid) bos Strahlende, der hervorbredjende Lichtglanz, wofür fic) befombders ef. 
10, 17. anfithren ligt, wo dem Heiligen Sfrael’s bie Bezeichnung » Licht Iſrael's“ ent- 
fpricht. Gott hieße ber Heilige, weil er der ſchlechthin Reine, das helle, fleckenloſe, 
abfolute Licht ift’ (Thomafins, Dogmatif Bd. I. 2te Aufl. S. 141), wie ſchon Quen- 
fledt die Heiligteit Gottes alé summa omnisqne labis expers in Deo puritas definir 
hat. Und wirklich liegt diefe Beftimmung grundweſentlich in dem Begriffe, aber fie 
erſchöpft die Fülle deffelben nicht. Um den Begriff vollftindig gu erfaffen, ift es om 
gemeffen, bon der geſchichtlichen Entfaltung deffelben auszugehen. 

Belanntlid) tritt im A. Ceftament die Benennung Gottes als des Heiligen ai 
feit der Erlbſung Bfrael’s und der Griindung der Theofratie auf. Die erfte Ausſege 
über die göttliche Heiligkeit findet fid) in dem Lobgefange des Moſes (2 Mof. 15, 11), 
wo e8 in Bezug auf die Grofthaten Gottes bet der Ausfithrung des Bolkes aus 
Aeghpten heißt: „Wer ift wie Du unter den Gitten, herrlich in Heiligteit, 
furchtbar zu preifen, Wunder thuend? “ Dem entfpridt, dak aud) Bfrael, da es im 
den Bund mit Gott aufgenommen wird, das Pradifat des heiligen Bolkes empfängt 
So ſehr ift den BVorgingen bei der Griindung der Theokratie der Stempel der Heilig- 
feit aufgepragt, da für diefelbe Handlung, die 1 Mof. 35, 2. bezeichnet wird; „rei— 
niget end)“, 2Mof. 19, 10. 14., der Ausdrud heiligen gebraudt wird (vgl. Adelis, 
fiber die Bedeutung des Wortes wip, in den Cheol. Stud. u. Rrit. 1847. S. 192). 
Eben fo ruhen die Ordmungen der Xheofratie auf dem Princip: „Ihr follt beilis 
feyn, denn heilig bin id), Sehova, euer Gott, 3 Mtof. 19, 2. vergl mit 11, 44 f. 
10, 8. 21, 8), und gwar wird diefes Princip mit befonderem Nachdruck bet folder 
Ordnungen herdorgehoben, in denen der Unterfdied des Bundesvolfes von den heidsi- 
fden Bölkern zur Erſcheinung fommen foll (f. aud die Stelle fiber den Sabbath 
Ezech. 20, 12). 

Indem nun die Heiligfeit von dem Bundes volk ausgefagt wird, liegt darin ew 
Zweifaches: 1) negativ, daß das Boll entommmen, ansgefondert ift aus der Maſſe der 
Weltvilfer, 2) pofitiv, dak e8 von Gott angenommen, in feine Gemeinſchaft eingefithrt 
ift und thm fo alé Cigenthum angehbrt (2 Dtof. 19, 4—6), welche Angehdrigfeit oz 
Gott fid) in einer Lebensordnung ausprägen foll, die überall die Hingabe an Gott und 
bas Geweihtſeyn für ihn erkennen läßt (f. Bd. XVIL. S. 253 f.). Ebenſo haftet dos 
Prädilat der Heiligkeit an Lofalitdten, die dadurch, dak ber in Bfrael ſich offer. 
barende Gott an ihnen feine Gegenwart fundgibt, von ihm in befonderer Weiſe an- 
geeignet worden find. Zuerſt wird 2 Moſ. 3, 5. die Stätte der Theophanie heiliget 
Boden genannt, während e8 nod) 1 Mof. 28, 17. im gleidjen Falle geheifer hatte: 
nie furchtbar (ass) ift diefe Stättel“ Sodann wird die Stiftshittte geheiligt 
dadurch, daß Gott fie mit feiner Herrlichkeit erfüllt und von dort aus mit ſeinem Bolke 
verfefrt (2 Mof. 29, 43 f.); das Lager ift nad) 5 Mtof. 23, 15. heilig, weil Jehere 
in ber Mitte deffelben wandelt. Weiter wird Heiligheit ausgefagt von den für ben 
Cultus ausgefonderten Zeiten (fon 1Moſ. 2, 3. von dem fiebenten Wodhemtoge, 
weil dort bereits auf die theokratiſche Ordnung, gu der eben erft das Sabbathinfiitet 
gehirt (Bd. XIII. GS. 194], hinausgeblidt wird), endlich von ben Hanblungen, & 
denen das Bolf feine Hingabe an Gott vollgieht, von den Dingen, die es ihm meikt 
und dadurd in fein Gigenthum übergehen. 
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Diefer Karalter der Heiligteit beruht nie auf einer natürlichen Befchaffenheit; die 
tiffe natiivlidjer Reinheit und Unreinheit congruiren nidt mit denen der Heiligteit 
Unbeiligteit. Bielmehr weift die Heiligteit eines Creatiivlichen immer auf gittliche 
ihlung, Stiftung und Wneignung hin, wie dieß Bd. IV. S. 385. X, 619. XU, 
XVII, 253 im Befonderen nadjgewiefen tworden ift. Gang ridtig fagt Dieftel 
er Ubhandl. „die Heiligheit Gottes“, Jahrb. f. deutſche Theologie, 1859. GS. 7): 
werhalb de6 Moſaismus verdantt die gefammte Sphire des Heiligen ihren Urfprung 
Willem Jehova’s, der durchweg als abfolut freie und madtige Perfinlicfeit ge- 
if. Darum ift im ftrengften Ginne des Wortes nichts an und fiir fich heilig; 
er Wille Behova’s erklärt es gu feinem Cigenthume.” Es ift immer eine durd 
felbft gefegte Gebundenheit eines Creatiirliden an Gott, was durd wap, wap, 
im ausgedritdt mird; wogegen bie entgegenftehenden Ausdrücke dn, 22M, San (ogl. 
f. 10, 10. 22, 9. Gyech. 22, 26. 36, 21. 39, 7) das Profane als ein Geldftes, 
gemeinen Sebraudh Ueberlaffenes und Preiggegebenes bezeichnen *). 

Gaffen wir nun das Wisp, fofern es von Gott felbft ansgefagt wird, in’s Auge, 
fite’s Erfte unvertenmbar, bag der Begriff ebenfalls ein negatives Moment ents 
tin Whgefondertfeyn, ein fic) Herausheben Gottes über Anderes bezeichnet. So 
Sehova als der Heilige den anderen, vermeintlichen Göttern entgegengefest 2 Mof. 
1: wer ift wie Du unter den Göttern, wer ift wie da herrlich in Heilig- 
', fo allem Greatiirlidjen Sef. 40, 25: „wem twollt ihr mid) vergleiden, dak id 
h fey, fpridjt der Heilige. Mit anderen Worten, als der Heilige ift Gott der 
thin fiber bie Welt Erhabene; man fehe, wie Pf. 99, 2—5. die Erhabenheit 
$ iiber alle Völker mit feiner Heiligteit vertniipft wird, wie Sef. 5, 16. dem, daf 
tilige Gott ſich durch Geredhtigteit heiligt, entſpricht, daß ec Hoch ift durch Ge— 
(ogl. 2, 17). Diefe fchlechthinige Erhabenheit ift als ſolche fchledthinige Cine 
ttt @ottes, 1 Sam. 2, 2: »Keiner ift heilig, wie Jehoba, denn außer dir iff 
.“ Das Pofitive in diefer abfoluten Erhabenheit und Einzigkeit Gottes ift dieß, 
Bott in feiner Abgezogenheit von der Welt eben der fein felbft Gigene, fic) in 
| bon der Greatitrlichfett unterfchiedenen Weſen felbft ftets Behauptende und Be: 
nde ift. Ganj ridtig fagt Sdmieder (Betrachtungen ther das hohepriefterlide 
, 1848. ©. 125): „Die Heiligkeit Gottes ift Gottes Selbftberwahrung, kraft 
ex im allen Verhältniſſen, die in ihm find und in die er irgendwie eingeht, fidh 
gletd bleibt, nichts von feiner Gottheit aufgibt und nichts Ungbttlides in ſich 
unt.” 

Diefes Moment der gittlichen Heiligteit wurde pon Mehreren ausſchließlich feft- 
em, indem fie diefelbe als die Unbdergleid@lidteit und alleinige Anbe- 
Switrdigteit Gottes definirten. Go, freilich fehr äußerlich, Zachariä (bibliſche 
ogie, Bod. I. S. 242); ich bin heilig, foll nach thm bloß heißen: „Keiner darf 
lott berehrt werden, wie unter Sfrael Jehova verehrt wird.” Genauer Storr 
. christ. §. 30): ,,divina natura vocatur sancta, h. e. sejuncta ab omnibus 
et incomparabilis.” — @egen diefe Auffaffung erhob fid) Menten und feine 


S. über bas Letztert Hofmann, der Schriftbeweis, Bb. J. 2te Anfl. S. 82. Darin aber 
wir Hofmann nidt beiftimmen, daß bei WIP nicht fofort an die Beziebung yu Gott 
fey, Daf} es im Allgemeinen bedente, „was außerhalb bes gemeinen Laufe, der gemeinen 
ng ber Dinge fteht.” Da die religiöſe Bedeutung von WIP unzertrennlich tft, zeigen 
e nur fiir bas Gebiet bes Heidenthums verwendeten Ansdriide Wap und WIP, bie 
ls Der Gottheit geweihte Perfonen bezeichnen. — Am wenigften barf bie Redensart Wap 
2 nur Daranf bejogen werden, dah ber Krieg „den gemeinen, tigliden Berlauf bes Le- 
nterbrict. Bielmebr handelt e¢ fic in allen Stellen, wo diefer Ausdrud vorfommt, um 
Rampf file die göttliche Gache, fey e8 im Sinne (Soel 4, 9) ober dod nad dem BVorgeben 
3, 5) ber Kimpfenden, fey es mit Bejiebung darauf, daß ibr Kampf zur Vollftredung 
ttlihen Mathes geordnet iff. 
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Schule. Dak man ſich unter der Heiligkeit Gottes ſeine Geſchiedenheit von allem Ge. 
meinen, Bifen, Sindliden, Menfdliden gedacht, in diefelbe da8 einer gu weit gehenden 
Rutraulidfeit und Buthaitigteit von Seiten des Menfdjen wehrende Strenge und Furdt: 
bare de göttlichen Wefens gelegt habe, bezeichnete Menken als einen dem Zuftande der 
Siinde und bed Berluftes der wahren Gotteserfenntnif{ zukommenden Spradhgebrond 
(f. deffen Berfud) einer Anleitung gum Unterridht in den Wahrheiten der heil. Sarit. 
3teAnfl. 1833. GS. 60 f.). Durd) die Heiligheit werde vielmehr Gottes fich herad: 
laffende Gnade, feine fic) erniedrigende Liebe ansgedridt (S. 57); sp 
~ fey demnad) gletchbedentend mit s-or (SG. 67). Als Belege hiefitr werden zahlreicht 
Stellen geltend gemacht, im denen die göttliche Heiligkeit mit Erweiſungen der gottlider 
Gnade in Zuſammenhang gebracht wird; z. B. Pſalm 103, der ſich in Bs. 1. als Lob 
der gbttlichen Heiligfeit antiindigt, und nun Gott als den Gnadigen preift, der be 
Giinde vergibt und von allem Uebel erldft (val. Pf. 105, 3); Hof. 11, 8 f.: vole 
jammen enthrennen meine Grbarmungen, ich will nidjt vollftreden meines Zornes Gluth, 
will nidjt wieder Ephraim verderben; denn Gott bin ich und nicht Menſch, im deiner 
Mitte heilig“; ferner Pf. 22, 4. 33, 21. u. a. m. (f. auch Achelis in der angel. 
Abh. S. 198 f.). — Diefer Menken'ſchen Anfidht gegenitber war freilid) nicht ſchnet 
ju jeigen, daß die Erweiſung der göttlichen Heiligteit zunächſt Scheu bet dem Dew 
ſchen erwecken will, gumd daß die von Menken ans dem Begriff ausgefdloffene Gteeny 
des gittliden Wefens wirflic) wefentlic) mit demfelben verknüpft iſt. Schon 2 Me! 
3, 5. zeugt hiefür. Wie fann man aber vollends mit ber Menken'ſchen Muffofim 
Stellen geredjt werden, wie 1 Gam. 6, 20., wo e& nach einer furdtbaren Hetewrfudan 
heift: «Wer vermag gu ftehen vor Behova, diefem heiligen Gott?», oder Sef. 5, b, 
wo im Hinblick auf das im Anzug begriffene Geridt gefagt wird: „der heilige Goi 
heiligt fid) in Gerechtigkeit“, oder auch jener Hauptftelle Bef. Kap. 6., to der Prophet 
al8 er das dreimal Heilig der Seraphim vernimmt, Bs. 5. anéruft: „wehe mir, © 
vergehe, denn ein Menſch unrein von Lippen bin ich. Die aleyandrinifden Ueberſee 
des Alten Ceftam. waren in der That von einem ridjtigen Gefiihle geleitet, indem 
das Wort wip durd) aysog geben, das, von Gloucs fommend, eben anf die ebhrfundis 
vole Sdeu hinweift, welche dad Heilige fiir fic) in Anſpruch nimmt (f. die feinen Ve 
merfungen hieriiber bet v. Zezſchwitz, Profangracitit und biblifcher Spradgeift, 195° 
©. 15). Und dod) muk in der Anſicht Menken’s, wie die von ihm hervorgehobentt 
Stellen zeigen, etwas Wahres fliegen. Ueberhaupt, wenn die Erkenntniß Gottes 
des Heiligen gerade an die Erwählung und Führung Dfrael’s fic) tniipft, fama t* 
oben enttwidelte Moment der AUbfonderung und Abgegzogenheit des gbttliden Weim 
den Begriff unmöglich erfchbpfen. „Die Heiligkeit/ — fogt Schmieder (a. 0.0. S.12° 
gang richtig — „wäre nidjt Heiligfeit, fondern BVerfdloffenheit, wenn fie nidt otic 
ingehen in mannichfache Verhaltniffe und dadurd Offendarung und Mittheilung fein 
felbft vorausfeste. Es muß in der Heiligheit Beides fliegen, „ſowohl dasjentge, we? 
ung yur Furdt, als dagjenige, was uns yum Bertrauen bewegt“ (3. A. Bemgel ei 
klärte Offend. Gohannis, gu 4, 8., und deffelben Reden über die Offend. Joh. S24" 
Diefes zweite Moment liegt num eben darin, daß die Heiligteit Offenbariwmgseigenihe’ 
ift, ndmlich, dof Gott als der Heilige, um die Welt in Begiehung au fic am fete 
eine Ausfonderung in thr vornimnit, ein Volf aus der Maſſe der Notionew heramsher 
um durch dafjelbe feinen Offenbarungs;wed yu verwirklichen, im diefem Wolfe em b- 
fonderes Gemeinſchaftsverhältniß yu ihm begriindet und ausgeſtaltet und Jeiner 
Führung eine befondere Direftion fiir feinen Bwed gibt. GS. 3 Wof. 20,26: erlig be 
ich, und fo habe ich euch eae = den Völkern, mein yu ſeyn Hermes + 
aud) dentlich, wie Gott 2 Mof. 15, in feiner Heiligteit als der QBanderthlitig: 
genaner als der „Sonderliches“ 5 in Iſrael's Führung Bollbringende gepeiic: 
wird. Bal. fiir den Rufammenhang des — mit ber gdtilidien Heigle⸗ 
aud) Pf. 77, 14 f. 98, 1. — Bermöge diefer Offenharungsfeite derw gbitliGen Heilie- 
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heift Gott bet Befaja, dem Herold der gbttlidjen Heiligheit, die fid) ihm in der 
ude feiner Berufsweihe geoffenbart, fowie in einigen anderen prophetijden und 
mftellen der Heilige Iſrael's (f. ber diefe Benennung Cafpari, in der Reit- 
tf. luther. Theol. 1844. Bo. IL. S. 92 ff.). Die gange fpecififdhe Beziehung 
28 gu Iſrael ift im diefem Namen ausgepraigt: daß ex Sfrael’s Bildner ift (Bob. 
11), d. h. derjenige, der Sfrael gum Bundesvolf geftaltet hat, wie da er Bfrael’s 
er und Erlöſer iff (43, 3. 49, 7), denn aud) Iſrael's Wiederherftellung ift ein 
lug der göttlichen Heiligfeit, da Gott vermöge diefer Cigenfdaft den Widerfpruch 
in weldem die Verſtoßung Bfrael’s gu feinem Erwählungsrath fteht (Eyed. 36, 
j. 37, 26—28. — ©. das Bd. XVII. S. 653 hieriiber Ausgeführte). — Ee 
rer durchaus unridtig, wenn man neben diefer Bedeutung der göttlichen Heiligheit 
OffenbarungSeigenfdjaft bas Moment der göttlichen Abgezogenheit von der Creatur 
ber gbttlidjen Einzigkeit nidjt will gum Rechte fommen laffen. Denn das zuerſt ent- 
te Moment ift die wefentlide Vorausfegung des gweiten. Chen weil Gott feinem 
n nod fiber die Welt erhaben ift, bedarf es, damit ein Bolt in feine Gemeinſchaft 
führt, fein Gigenthum werde, erft einer Ausfonderung aus der Maſſe der Welt. 
rund einer Weihe deffelben. Wlle theofratifdjen Ordnungen find ja darauf bered- 
bem Bolte gum Bewußtſehn gu bringen, da} es nad) feinem natiirliden Weſen 
lig ift, in Gemeinfdhaft mit Gott gu treten. „Ihr tinnet dem heiligen Gott nidt 
a (Sef. 24,19. Wie von Gott, als dem Heiligen, Beides gilt, dak ex im Ge. 
§ fteht zur Welt und hintwiederum diefen Gegenfag aufhebt, indem er in der Welt 
fid) erfieht, gu denen er in Gemeinſchaft tritt, ift befondDers ſchön Sef. 57, 15. 
fprodjen: „So fpridt der Hohe und Erhabene, der ewiglich wohnt, Heiliger ift 
Rame; in der Höhe und im Heiligthum wohne ic, und bet dem Zerfdlagenen und 
der niedrigen Geiftes ift.” Die Heiligfeit Gottes ift demnach, wie Schmieder (a. 
. S. 125) ausgefiihrt hat, ein Qneinanderfeyn von gbttlider Selbftbemahrung und 
derſchließung, von Hingebung und Abwehr. Außerhalb dex theofratifden Begiehungen 
der Welt verfdloffen; fobald aber die Welt in Begiehung gum gittliden Reiche 
empfangt fie Kundgebungen der gbttlidjen Heiligteit, wie nämlich diefelbe an den 
bttliden Reidsordnung Widerftrebenden im Strafgericht fid) heiligt (Bef. 5, 15) 
mf der anderen Geite in Heils- und CErlifungsthaten an dem erwählten Bolte 
fenbart (Sef. 52, 10. Pf. 98, 1—3, Ezech. 39, 7). Dod) and) wo Gott yu 
Semeinfdhaft mit der creatiirlidjen Perſönlichkeit ſich herabligt, macht fid) in der 
eſchließung immer jene den Menſchen im Bewußtſehn feines Abftandes von Gott 
ende Selbſtbewahrung Gottes geltend, vermige welder er, mie Nitzſch (Vo. V. 
15) es ausgedriidt hat, dennoch gang er felber, gang Gott bleibt. 

Durd das Bisherige ift aber der Begriff der göttlichen Heiligfeit nod) immer nur 
U beftimmt. Um den Uebergang zur materialen Beftimmung gu gewinnen, fragen 
unächſt: was ift der Snhalt und Bwed der Ausfonderung des Bundesvoltes und 
Semeinfdhaftsverhaltniffes, in welded Gott daffelbe gu fic) gefegt hat? Betrachten 
ie theofcatifdjen Ordnungen, durch welche Gott fein Bolk heiligt, fo iſt leicht gu 
ba diefelben nidjt allein auf dad fid) besiehen, was wir unter Heiligung im fitt. 
Sinne verftehen. Wie die Heiligheit ded Volles zunächſt als eine äußerliche Abs 
ung von den Weltvdlfern fid) darftellt, fo ſchließt fle aud) phyfifdje Reinigungs- 
EnthaltungSatte, desgleichen Beftimmungen in ſich, die nur die dufere Redhtefphare 
en. Es ift gang allgemein gu fagen: die Heiligung des Volles geht anf Herftel- 
einer Lebensvollfommenheit nad Innen und Augen (jf. das Bd. XVIL 
54 Unsgefiihrte und Dieftel a. a. O. S. 12 ff.). Um aber davon abzuſehen, 
ie tituellen und juridifden Beftimmungen des Gefeges nidt ohne mannichfache 
je Bejiehungen find, fo fallt dod, da auch bei ihnen es um ſtetige Erfüllung gitt. 
Gebote fid) handelt, der Heiligungsproceß des Volfes aud) nach feiner äußerlichen 
unter den fittlidjen Geſichtspunkt des Gehorfams. „Auf daß ihe gedentet und 
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thut alle meine Gebote, und heilig feyd eurem Gottey, 4 Moſ. 15, 40 (vgl 3 Moj. 
20, 8). Dazu fommt, daß das Endziel der altteftamentliden Padagogie, was hie 
nidjt weiter auszuführen ift, eben die Herftellung einer innerlid) geheiligten, einer Geifies- 
gemeinde iſt. — Schließen wir mun von hier aus auf den Inhalt der gdttlidjen Heilig: 
feit, fo wird diefe als abfolute LebenSvollfommenheit gu beftimmen fern, 
aber fo, da diefe Beſtimmung weſentlich in ethiſchem Ginne gefaft werden mug. Mon 
ift häufig viel meiter gegangen. Go 3. A. Bengel, der fic) in dem Briefe an Cap. 
Neumann (f. Bengel’s litterarifder Briefwedfel, herausg. von Burl, 1836. S. 52 fi, 
dahin ausfpridjt: de Deo ubi scriptura nomen illud wisp enunciat, statuo non de- 
notare solam puritatem voluntatis, sed quicquid de Deo cognoscitur, et quicquid 
insuper de Ilo, si se uberius revelare velit, cognosci possit etc., worauf mun der 
Beweis verfudt wird, dak alle gittliden Attribute, aud) die göttliche Aſeität, Emigteit, 
Allmacht u. ſ. w., in der Heiligteit enthalten feyen. (Der 1712 gefdriebene Briei 
gibt fic) itbrigen’ in der ganjen Behandlungsmeife als eine ziemlich unveife Jugend— 
arbeit ju etfennen.) Aehnlich fommt Ruppredht (» itber den Begriff der Heiligheit 
Gottes“ in den theolog. Studien u. SKritifen, 1849. S. 691) darauf hinaus, daß die 
Heiligteit Gottes die ganze gbttlide Bollfommenheit, Herrlidfeit und Seligteit bezeichne 
wden ganzen Complex deffen, was wir nad) unferer menfdjlidjen Unvollfommenheit um 
Kurzſichtigkeit in den eingelnen Gigenfdaften Gottes vereingelt gu betradjten und dary 
ftellen pflegen.“ — Es ift allerdings ridtig, daß fid) die Begriffe der gbttlidhen Heilig- 
feit und Herrlicjfeit auf einander begiehen, wie Oetinger gefagt hat: Heiligteit ift die 
verborgene Herrlidfeit und Herrlidfeit die aufgededte Heiligheit. Z. B. die Stiftshiirte 
und der Tempel werden eben dadurd) geheiligt, dag Sehova mit feiner Herrlichfeit fic 
erfiillt und fo Wohnung darin madt (2 Mof. 40, 34. 1Rin. 8, 11). Chem fo ent 
fpridjt Sef. 6, 3. dem Preife Gottes als des Heiligen die Verkiindigung, daß die Erde 
voll fey feiner Herrlidfeit. Es ift diefelbe Begiehung, die auc) zwiſchen der Heiligteit 
und dem gbttliden Namen ftattfindet. Da diefer (f. Bd. X. S. 197) die gbttlide 
Selbftdarftellung, die dem Menfdjen jugefehrte göttliche Offendarungéfeite bezeichnet, {c 
waltet in der gangen theofratifdjen Offendarung der Heilige Name Gottes, ein vow 
3 Mof. 20, 3. an ungemein haufig vorfommender Ausdruck. Aber gbttlidhe Herrlidhteit 
und gbttlidjer Name gehen dod) über die Sphire, in welder die gittlide Heiligteit 
operirt, hinaus. Wenn es Pj. 8, 2. heift: „wie herrlid) ift dein Mame auf der gamer 
Erde!“ — fo fonnte hiefür nidt in demfelben Ginne ftehen: » wie heilig ift dem 
Name xc. Die Herrlidjfeit Gottes erftredt fic) aud) ber den gewöhnlichen Naturlosi 
und wird ihm von allen feinen Geſchöpfen wieder gegeben (Pj. 104, 31), wogegen der 
gbttlidjen Heiligteit die Natur eben infofern dient, alé Gott flix feine Reichszwede iz 
ihren Gang eingreift und hiezu ihre Kräfte dienftbar madt. Go ift aud) der gdttlide 
mas, fofern er fosmifdes Lebensprincip ift, nidjt heiliger Geift, fondern nur inner 
halb der Theokratie hat er als folder fein Walten (Sef. 63, 10 f. Pf. 51, 13), 
Das Angefiihrte genügt, um darguthun, daß die oben erwähnte unbefdrantte Woe 
dehnung des Begriffé der gbttlidjen Heiligheit nidjt berechtigt iſt. DMtan erwäge ater 
ferner, welder Art das Grauen ift, das den Menfdjen gerade der Offenbarung Gottes, 
alé des Heiligen, gegeniiber ergreift. Offenbar macht ſich hier nicht bloß das Gefiidl 
creatiirlider Ohnmacht, fondern vorherrſchend und fpecififd) das Gefithl mremfdplicher 
Siindhaftigteit und Unreinheit (Jef.6,5u.a.) geltend. Hieraus erhellt, dak die qbttlide 
Heiligheit, wenn fie aud) alé abfolute Lebensvolfommenheit die Entſchränkung vom aller 
creatiirlichen Endlichkeit in fid) ſchließt (woraus fid) Stellen wie Sef. 40, 25. exffiven), 
dod) hauptſächlich Abgezogenheit von der creatiirlidjen Unreinigteit und Siindhaftigtelt, 
mit anderen Worten: die Klarheit und Harmonie de8 gittliden Weſens ift; die, wie 
nad) Innen jeden Widerfprud) zwiſchen Seyn und Wollen, fo nad) Aufen jede Sewbuny 
durch Gemeinfdaft mit dem Bbfen ausſchließt, was fymbolifd) ausgedritdt wied, dab 
Gott Licht iff (Bef. 10, 7. 1 30h. 1, 5). Vergl. Thomaſius a. a. O, G 197; 
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et, la sainteté de Dieu. Neuch. 1864. p. 8. — Und teil Gott als der Heilige 
alg den will, der er ift, will er aud) der Welt, die ex gefdaffen hat, um fid) im 
iden das Ghenbild feines Wefens gegenitherguftellen, Untheil an feiner Lebens. 
ommenheit geben. Die gittlide Heiligheit offenbart fic, aber nicht als die ab- 
te Macht, die über alles Endliche als foldjes das Urtheil der Nichtigkeit fprict, 
en in der Bolljiehung eines Heilsrathes, der auf Lilgung der Sünde und 
mit ihe gufammenhingenden, im Tode culminirenden UebelS und auf Realifi- 
des gbttliden Wilkens in der Welt gericjtet iff. Chen darum ift die Heiligfeit 
cip der theotratifdjen Ordnungen und Führungen. — Beiliufig mbge das bemertt 
en, daß durch die ethifde Faſſung der göttlichen Heiligheit (hinſichtlich welder aud) 
auf Hof. 12, 1., wo Gott der wtrene Allheilige/ genannt wird, anf Hab. 1, 12. 
zuſammenhange mit B8. 13., endlid) auf Hiob 6, 10. gu verweiſen ift) fid) das 
Teftament weſentlich pom Islam unterfdeidet, in welchem die Benennung Gottes 
8 heiligen Königs lediglich die göttliche Erhabenheit und Majeftit bezeichnet, wor- 
denn aud) für die gdttlidje Geredhtigteit folgt, dag fie eben alé reine Kraftäußerung 
illwiſſenden Allmacht gedadjt wird (f. hieritber Dettinger, Beitrige zur Theologie 
Roran’s in der Tübinger Zeitſchr. f. Theol. 1834. J. S. 25). 
Bir miiffen es hier unterlaffen, die Begiehungen, in weldje das Alte Teftament 
lbttliche Heitligteit gu anderen göttlichen Cigenfdjaften fegt, näher dargulegen, da 
eine eingehende Crirterung diefer anderen eigenfdjaftlidjen Begriffe erforderlid 
. Nur auf den Zufammenhang, in weldem die gdttlide Heiligteit mit dem gitt- 
| Cifer fteht, mige nod. tury hingemiefen werden. Jehova ift der eifrige Gott 
dx 2Mof. 34, 14) und dieß eben als der Heilige Bof. 24, 19. Der gittlice 
ift nämlich die Energie der Heiligteit, und gwar in zweifacher Begiehung. Für's 
, indem fic) die gbttliche Heilighett rächend und tilgend wider dasjenige fehrt, was 
n Widerfprud) mit ihr fegt, vor Allem wider den Abfall gu falfdjen Göttern, wo- 
die Gingigkeit Sehova’s angetaftet wird (f. 4. B. 5 Mof. 32, 21), dann aber 
aupt wider jede Siinde, durd) weldje dev heilige Name Gottes entweiht wird (ſ. 
if. 20, 5; Bof. 24, 19. u. f. w.). Der Creatur, welche gegen den fic) ihr be» 
nden, allein berechtigten Gotteswillen fid) erhebt, wird ihr Recht angethan, indem 
f ihre Nichtigteit reducict wird. Mad) diefer Seite hin erweiſt fid) dex gbttlice 
als Zorn (5 Mof. 6,15. 32, 21f. Pſ. 78, 55f.). Die Wirkfamfeit des göttlichen 
$ wird fymbolifd) ausgedriidt durch das verzehrende Feuer (5 Mof. 4,24. 32,21 f.). 
diefe vergehrende Aeußerung eben in dem Wefen der gbttliden Heiligteit begriin- 
t, veranfdjaulidht Sef. 10, 17: „das Licht Bfrael’s wird gum Feuer und fein 
jet gur Flamme, die brennt und verzehrt Dornen und Geftriippe. Aber von dem 
en Karalter der gittliden Heiligteit empfingt aud) die Zornoffenbarung ihr Mag; 
nidt das Walten einer blinden Leidenfdjaft, fondern dient dem gottliden Heils. 
o Sh will nicht vollftreden meines Zornes Glut, will nicht wieder Ephraim 
ben; denn Gott bin ih und nidt Menſch, im deiner Mitte heilig » (Hof. 
). Oft der gbttliche Strafzwed erreicht und tehrt ſich das Boll feinem Gotte gu, 
tt die andere Seite des gbttliden Eifers hervor, der Gifer fitr das Bolt (Sob. 
- Gad. 1, 14. 8, 2). Diefer Liebeseifer ift die energiſche Geltendmachung des 
tigen Berhaltniffes, in das fid) Gott als der Heilige gum Bolle gefegt hat, 
Verhaltniffes, das nicht in's Leere ausgehen fann; er ift aud) ein Entbrennen, 
n Grbarmung (Hof. 11, 8. Serem. 31, 20). Die gbttlide Barmbergigteit, ge. 
art nad) dem erften Bundesbrud) (2 Mof. 34,6), wurzelt hiernach ebenfalls in der 
co die nicht rubt, bis fie ihren Erwählungsrath realifict hat (Ezech. 
2 ff). : 7 
Bir wenden uns nun gum Neuen Teftament. Nady den bisherigen Erdrterungen 
1 wir nicht ertwarten, daß die Heiligteit Gottes, mie Dieftel (S. 44) behauptet, 
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auf dem Gebiete des Neuen Teſtamentes verſchwinde. Dieß iſt aud) in der That nicht 
der Fall. Dak die Citationen von Bef. 6, 3. in Offenb. 4,8. und von 3 Moſ. 11.44, 
19, 2. in 1 Petr. 1, 15f. für den Neuen Bund nichts beweiſen follen, ift fo unrichtig, 
daß fie vielmehr, und gwar namentlid) die legtere Stelle, zeigen, wie der Begriff der 
göttlichen Heiligfeit in der neuteftamentliden Gottesidee nicht aufgehoben, fondern con 
fervirt ift. Dak, wenn Chriftus Soh. 17, 11. feinen Vater als den Heiligen antetet, 
das nur auf die eigenthiimlide Gohnesftellung jum Vater gehen foll, ift gegen den Zu— 
jammenhang der Stelle. Gewiß richtig fagt Gdmieder (a. a. O. S. 127): » Wor Jeſut 
alg der Sohn fitr fid) gum Vater redet, da geniigt ihm der Name Bater, und e8 wire 
nicht nur itberflitfjig, foudern aud) unpaffend und ftirend, die Heiligteit hier als Mert. 
mal de8 Baters hervorsuheben, weil der Gohn nicht weniger heilig ift als dex Bater, 
weil jede Crinnerung an Gottes Selbftbewahrung und Abwehr des Ungsttlichen hiet 
feine Bedeutung hat.“ Bielmehr mit- Riidfidt auf feine Diinger, die aus der Bell 
Erwählten, aber fortwährend der Bewahrung vor der Welt Bediirftigen, redet ex w 
feinem Water als dem Heiligen, mogegen er ihn BS. 25. in Bezug auf die Wels, 
welcher die gbttlidje Heiligheit verſchloſſen iſt, den Geredjten nennt. Wenn ferner Chr 
ſtus feine Silnger Matth. 6,9. beten heift: »gebeiligt werde dein Name”, legt er ihnen 
hiemit nidt ein Befenntnig der göttlichen Heiligteit in den Mund? Und wenn ibe: 
haupt das Pridifat der Heiligfeit an allen Begiehungen der Offenbarung aud) itm Neuen 
Teftamente haftet, wenn daffelbe namentlich von dem altteftamentliden Bundesvolf ox} 
die neuteftamentlidje Gemeinde iibergegangen ift (1 Petr. 2,9), nur fo, daß die Berdufer. 
lidung de8 Begriffs jest aufgehoben ift: follte die correlate Beftimmung des gittlides 
Wefens felbft fehlen? Dak Gott nur in wenigen Stellen des Neuen Teftaments a 
mittelbar Heiligteit beigelegt mird (den genannten ift nur nod) Offend. 6, 10. bet 
fitgen) — ift ſchon darum nicht entſcheidend, weil direlte Ausſagen fiber gittliche Eiger 
ſchaften überhaupt nicjt häufig find. Und dod) iff an der Behauptung Dieftel’s etwat 
Wahres. ES ift wirklich ein farafteriftifder Unterfdhied des Neuen Teftaments vow 
Alten, daß alg Grundurfade des Heils in Gott nicht die Heiligteit, ſondern die Lied: 
und Gnade hervorgehoben wird. Der Grund hievon liegt darin, da, wie wir gefeber 
haben, in der Heiligteit das negative, ausfdlieRende Berhalten Gottes yur Welt doe 
primdre Moment ift, weßhalb die Benennung Gotted als de8 Heiligen immer die Muri. 
die ihn von dem ſündigen Menſchen trennt, jum Bewußtſeyn bringt, eine Kluft, fiber 
die gwar der Alte Bund eine Brücke geſchlagen hat, aber ohne die volle Gemeinfder 
zwiſchen Gott und dem Menſchen verwirklichen yu finnen, wie fie jegt in Chriſto her 
geftellt iff. Uber mie, um Nitzſch's Worte (Utadem. Vorträge über die chriſtliche Glow 
benslehre, S. 112) gu gebrauchen, aud) der Heilige in Iſrael nidjt wire, mare midt 
die Liebe, die eben nod) nicht uneingefdjrintt geoffenbart wird, die Cauſalität des Heb 
ligungsproceffes: fo hat umgefehrt im Neuen Teftament die Liebe und Gnade Gottet 
feine Heiligfeit in fidj, und verhält fic) nidjt ettoa weniger, fondern fogar nod meht 
anéfdlieRend der Giinde gegeniiber. Denn weil Gott Licht und Leben ift, fo ba 
feine ganze Selbſtdarſtellung im Gofne und im Geifte die die Welt ridjtende, exldjends 
und vollendende raft dieſes Lidtlebens in fic), wad fie chem gu einer heilige? 
madt. S. ther den Zufammenhang diefer Begriffe Difterdied gu 1 Boh. 1, Sf. 
Oedier. 
Heineccins, Johann Midael. Dieſer höchſt achtbare lutheriſche Gelehen 
war am 12. Dezember 1674 gu Eiſenberg geboren. Gr ſtudirte in Jena und Giehen 
madjte nad) einem Wufenthalte in Frantfurt am Main eine Reiſe nad) Holland mm 
Hamburg, liek fid) einige Zeit in Helmftidt als Docent mieder und wurde 1699 Dielow:: 
ju Goslar, wo er gu gablreiden hiftorifdjen Arbeiten Gelegenheit fand. Rehm Babee 
ſpüter wurde er Paftor an der Ulrichskirche zu Halle, im J. 1711 Oberpfarrer pt . 2 
Frauen dafelbft und endlid) 1720 königl. preuß. Confiftoriatrath und Juſpeltet Det 
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fteriumé im Gaalfreife. Bon Helmftidt aus war er 1710 gum Doltor der Theo- 
ernannt worden. Der Name diefes Manned ift in gutem Undenfen geblieben 
fein Hauptwerk: „Eigentliche und wabhrhaftige Abbildung der alten und neuen 
fen Kirche nach ihrer Hiftorie, Glaubenslehren und Kirchengebräuchen, in drei 
en” — Leipzig 1711. Nad den mancherlei Stofffammlungen und Unterfuchungen 
Peteus Arcudius, Leo Allatius, Ricard Simon, Calov, Calixt, Haberforn, Hot- 
und Gpanheim fiefert Heinmeccius die erfte vollftindige und geordnete Darſtellung 
dueren firdliden Griedenthums in Bezug auf Lehre, Verfaffung, Cultus, Liturgie 
Sitte, und gwar hauptfidlid) der eigentlid) griechifdjen Kirche, weniger der ruffi- 
und der iibrigen orientalifden Patriarchate, über deren Verhialtniffe teine guverlif- 
duéfunft gegeben werden fonnte. Rum befferen Verſtändniß wird eine Beſchreibung 
(tgriechifdhen Kirche vorangeftellt, benn der Berfaffer erfennt richtig, da auch die 
: mit. diefer im engften traditionellen Verbande geblieben ift, „weil eben die Lehren 
Sebrdudje der Morgenlinder einen grofen Sdein des Alterthums haben Der 
puntt des Sdhriftftellers ift durchaus objeftiv, ex will weder vertheidigen nod 
en, fondern nur für die traurige Befdhaffenheit der griedhifden Chriftenheit und 
igenthiimlichen Quftinde ein allgemein dhriftlides und wiſſenſchaftliches Intereſſe 
en. Das Wert, obgleid vom unbequemften altfranfifden Zuſchnitt, hat dod in 
quellenmifigen Griindlicfeit, Gorgfalt und Genanigfeit ausgeseidnetes Berdienft; 
das Hauptwerk geblieben, das fein Späterer durch eine Bearbeitung des Gegen- 
$ bon ähnlichem Umfange entbehrlid) gemacht, und auf bas mic daber bet allen 
dgigen Unterfucjungen, fo weit fie nicht ſpätere Zeiten betveffen, immer noc) zurück⸗ 
n haben. Der erfte patriftifdje Theil hat natitrlid) jegt teinen Werth mehr. — 
e Früchte feines Fleißes betrafen die Geſchichte und Alterthiimer der Stadt Goslar 
dium et antiquitatum Goslariensium libri IV., Hiſtoriſche Nachricht vom Zu— 
der Kirchen ju Goslar, 1704, worin einige Altenſtücke umd Briefe über den 
ianer Oftorod, Nummorum Goslariensium sylloge), den Urfprung des Branden- 
hen Haufes (De originibus domus Brandenburgicae), den Frieden gu Osnabritd, 
ppellationsinftrument des Cardinals von Noailles wegen der Constitutio Unige- 
as (Halle 1718), Abgefehen von diefen und anderen rein gelehrten Arbeiten (De 
ibus Germanorum sigillis, Scriptores reram Germanicarum [jufammen mit Lend. 
De JCtis christianis priorum saeculorum, De fatis studii historico - chronolo- 
Disputationes de Paulo dsadoyouyévw, De absolutione mortuorum in ecel. Gr., 
todone Harzeburgico, De anno natali Christi, De colloquiis religiosis) hat fid 
cciu8 aud) einigemal an den firdjlidjen Bewegungen feiner Zeit betheiligt. Nach 
Ende des franzöſiſchen Cevennentrieges flitdteten Einige der dortigen fogenannten 
irirten (f. d. Urt.), wie Elie Marion, Jean Cavalier, Durand Fage, Jean 
nebft ihren Schreibern Facto und Portales nad) England, gelangten nach Deutfd- 
amd ließen fid) in Halle 1713 nieder, wo fie im nächſten Jahre durd die Feier 
LiebeSmahles ihre Selte gu befeftigen fucjten. Es fam über diefe anſtößigen 
itte gu amtlidjen Verhandlungen, und Heineccius bewies im Namen ded lutheri— 
Miniſteriums gu Halle gegenitber den BVertheidigungen de8 Englinders John Lacy 
8 Irländers Ridjard Bulleley mit altorthodoxer Strenge und Griindlidfeit, daf 
borungen diefer Urt nidjt gu erwwarten, am wenigften aber foldjen Enthufiaften ein 
etifcher Raratter beigulegen fey (Pritfung der fogenannten neuen Propheten und 
auferordentlichen Aufſtandes (Halle 1715). Etwas frither fallt der Langwierige 
aiſtiſche Streit. Die Meinung Bbſe's fiber die den verftodten Giindern geſteckte 
itorifdje Gnadenfrift wurde befanntlid) im 9. 1700 von Spener’s Schwiegerſohne 
techenberg aufgenommen, von Sttig in Leipzig lebhaft belämpft. Auch Heineccins 
fi) in einem »Gendfdreiben an Thomas Ittig wegen des Termini Gratiae” auf 
mberg’s Geite, womit es wohl itbereinftimmt, daß er 1704 Spener felbft eine 
ift mit verehrenden Worten dedicirte. Er gehbrte alfo den Freunden des Letteren 
tal+Gneyflopadie fiir Theologie und Kirche. Suppl. 1. 40 
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an, während übrigens in ſeinen Schriften keine Abweichungen von dem kirchlich orth. 
doxen Standpunkt vor Augen liegen. — Cr ſtarb am 11. September 1722, — Da 
in Jöcher's Lexikon mitgetheilte Schriftenverzeichniß iſt unvollſtändig. Dr. Gag. 
Henhöfer, Dr. Aloys, verdient al’ ein viel befprodener Mann hier {eine 
Stelle. Cinige Stunden von Karléruhe in dem fatholifdhen Dorfe Völkersbach if « 
den 11. Juli 1789 geboren. Geine Eltern waren Hané Martin Henhdfer und Theteſu 
geb. Axsmann. Die Mutter war ftreng fatholijd und ſchloß fic) bei einer Miſſion de 
Sefuiten an dieje an, die ihe wegen ihrer Frimmigfeit den Namen „der Mbnigitl be 
legten. Dieſe „nicht reidjen und nidjt armen” Baueréleute Hatten vier Rider, wove 
Aloys das jiingfte war. Ihn liebte die Mutter befonders, und hielt ihn von frühe ur 
Meffe, gum MeRdienen und gu Wallfahrten an. Wie oft mute er den Rofentran 
burdbeten! frithe beftimmte fle thn gum geiſtlichen Gtande, und er faßte wirtlid tm 
@edanten, „geiſtlich, befonders ein Miſſionär yu werden”. Er gab fid). gerne mm 
Blichern ab, und eS gereichte ihm gu großer Freude, alé er in einem Haufe eine Folw 
bibel entdedte. Beſonders zogen ihn die Gefdhidjten darin an. Cin junger, frbjtige 
Pfarrer, Bevyerle, erfannte bald in Aloys einen verftindigen und eifrigen Rnaben, a 
nahm fic) feiner an. Bon ihm im Lateinifchen unterrichtet, trat er Oftern 1802 in de 
Schule der Piariften gu Maftatt, und hierauf beſuchte er bis 1811 das Lyceum dojelbi 
Durd) Kofttage und durch Stundengeben brachte er fid) durch, da ifn die Eltern mie 
befonders au unterftitgen im Gtande waren. Sm Herbfte 1811 bezog er die Univeriic 
Freiburg im Breisgau, und hörte meiſtens Profefforen der Weffenbergifden Wichtum 
darunter der ausgezeichnetſte der bekanute Hug war. Für fein Her, fand ex wide 
Mach beftandenem Eramen bezog er 1817 das Seminar in Meersburg, und erbielt fae 
vier Woden nachher die vier unteren Weihen durd) den damaligen Fürſtprimaf ot 
Franffurt und Bifdof von Konſtanz, dem befannten Dalberg. Geine Gefundheit do 
Noth gelitten, bei Pfarrer Beyerle ftarfte er fie wieder. Der Fürſt von Hobhenloye w 
theilte ihm die nod) übrigen drei Weihen. Der Geift im Geminar war freifinnig 
Betreff der Lehre, und das Leben meift leichtfinnig. Seine gut fatholifdye Gepelme 
bon Geiten feiner Mutter hielt ihn. Gr trat nun al8 Hofmeifter in dad Hows w 
Freiherrn Sulius von Gemmingen fitr deffen zahlreiche Kinderſchaar, und hatte mod ™ 
Dirfer Steinegg, wo Gemmingen fein Schloß hatte, und Hamberg yu pojtoriven. Ow 
Jahre blieh er in diefer adeligen Familie und erzog die Kinder mit vielem Gelde 
Zu Oftern 1818 erhielt ex die vatante Pfarrei Mühlhauſen, die der Baron gu verge 
hatte. Es war eine verdorbene Gemeinde, die er heben wollte. Cr predigte firme 
Gittenlehre, und erlebte e6 aud), dak äußerliche Ordnung guriidfelrte, aber ex fille 
daß ein ftrenger Bogt daffelbe ansridjten finne, wahrend er dod fo gerne die Here 
gebefjert hatte. Geine Moralpredigten thaten bald teine Wirfung inehr. Da teat nee 
große Berinderung bet ihm ein, und gwar durd) den nadjfolgenden Hofmeifter ia Cem 
ming jden Haufe, Fink. Diefer hatte den berithmten Profeffor Gailer im Landsat ee 
hort, und befuchte Bfters den Pfarrer Henhdfer. Was er felber gelernt hatte,thellt « 
bem fudjenden Bfarrer mit, es fand Unklang. Henhdfer fpricht fic) felbjt oavither oot 
v Biel, viel hatte Gottes Gnade um diefe Zeit im Stillen an meinem Hergem gee 
~ Hier gum erften Mal wurde mir Gottes Wort lebendig, wurde mir cin gweifdhnelur 
Schwert, das Mark und Bein durchdrang!“ Die heilige Gdhrift wurde vom am 4 
feine tigliche Lettie, er nahm dazu gelehrter und frommer Manner WAnsleguay. 2 
er felbft ftand, fo war aud) feine Wirkſamkeit, ernftes Bufpredigen. Nadjoem & & 
feiner flangreichen Bafftimme die Meffe gefungen hatte, trat er jeded Dal we & 
zweiter Johannes auf, „viele erwachten aus ihrem bisherigen Schlafe und fades, = 
yu ihrer Geligfeit noth thäte“. atholifen und Evangeliſche ftrdmten jet nad Det 
haufen. Tiefere Renner jedod) fanden bald heraus, dak ihm nod) eine Gauptfade MX 
bas Kreuz Chrifti. Das in diefer Hinſicht trefflide Büchlein von DWlartia See? 
„Chriſtus fir uné und in uns” verſchaffte ihm Lidt. Nun wurden feine Preys 
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gelijd), wie ex felber fagt: „Von jetzt an predigte id) mit eben fo viel Gifer dad 
t don der Verſöhnung und freien Gnade Gottes in Chrifto. Ginfad, volfsver- 
tid) und mit Warme that er dies, viele Katholifen und Proteftanten befehrten fid; 
Bort vom Kreuz wurde aber aud) Vielen gum Aegerniß und aur Thorheit. ,Chriftus 
Labernatel gefiel ihnen wohl, Chriftus aber im Herjen war ihnen drgerlide, gefähr - 
Schwärmerei“. Sie tobten gegen ihn, und die eiferfiichtigen Bfarrer verbanden ſich 
ibnen. Nun fudhte man von Obrigteitémegen die fremden Leute von dem Beſuche 
Predigten Henhdfer’s abzuhalten. Das biſchöfliche Bitariat in Brudfal erhielt da- 
Runde, und forderte Henhdfer yur Verantwortung fiber die erbauliden Rufammen- 
e ber ertwedten Leute, iiber den Qulauf der Fremden und über feine Rechtgliubigteit 
Endlid) mufte er fogar gum Verhöre nad) Brudjal. Hier fam er in enge Ver— 
ung, und fühlte fid) gedrungen, feine Srweifel in Betreff des Abendmahls und der 
e fcpriftlid) mit der Bitte vorgulegen, ihn entweder aus Gottes Wort zurecht gu 
m oder aus der fatholifden Rirde auszuſchließen. Das legtere that das biſchbfliche 
fiat. Damals gab Henhifer fein erftes und beftes Buch heraus, das den Titel 
: w€briftlicjes Glaubensbetenntnif des Pfarrers Henhbfer von Mühlhauſen.“ Es 
e ihn dabei der Gedanke, durd) einen geſchickten Widerleger guredht gewiefen und 
der Wahrheit der katholiſchen Lehre überzeugt zu werden, denn er wire gar gerne 
wr tatholifden Kirche, geblieben. Dieſes Bud) fand reifenden Wbgang und tiefen 
ing in vielen Herzen. Cinfad und niidjtern fteht e8 anf Gottes Wort, und legt 
Gvangelium in fehr anfdaulidjer Weife dar. Was frither das Bud) von Sdhait- 
r war, das ift jest fiir Biele Henhöfer's Glaubensbelenntniß geworden. 

In Mühlhauſen felber rumorte des ausgefdloffenen Henhöfer's Predigt gewaltig 
und ein ungefdidter Roͤmling, der nad ihm die Pfarrei Mühlhauſen gu verfehen 
, befixderte nod) mehr die Aufregung. Da entftand bet etliden Familienvitern der 
inte an Austritt aus der fatholifden Kirche. Der Widerftand, den fie fanden, 
te fie nur fefter, immer mehrere ſchloſſen fid) an, und der Grundberr felber hatte 
Bahrheit in fid) aufgenonimen. Sie meldeten ihren Uebertritt an, und der Grok. 
q Ludwig von Baden genehmigte thre Wufnahme in die evangeliſche Kirche Badens. 
ſchidte die Kurie einen tlugen Mann nad) Mühlhauſen, den Defan Bid, aber die 
Lidt Durdhgedrungenen durchſchauten ihn bald, und fagten bezeichnend: » Der vorige 
xeſer hat mit Prügeln drein geworfen, diefer legt feidbene Stride.” Wm 6. Upril 1823 
ah dec Uebertritt in der Schloßkapelle yu Steinegg. Henhöfer folgte ebenfalls, ob- 
fid) das biſchöfliche Bifariat bei der rationaliftifden evangelifden Rirdhenbehirde 
Mithe gegeben hatte, dag fie ihn nidjt in ihren Schooß aufndhme. Der Groghersog 
iefer, al® die Rirdenbehirde, und ernannte Henhdjer yum Pfarrer der evangelifcen 
ti Graben bei Karlsruhe. 

Damalé fag tiefe Finſterniß auf der evangelifden Kirche Badens, fowie auf den 
un Kirchen Deutfdhlands. Der Unglaube des Rationalismus hatte alles in feine 
in geſchmiedet. Nur wenige Geiftlidje verfiindigten das lautere Coangelium, der 
ug Jung + Stilling’s, der wenige Jahre vorher in Karlsruhe verftorben war, auf 
irche war gering. Henhdfer trat alébald mit voller Entfdiedenheit auf, und hob 
fabne des Kreuzes Chrifti hod) in die Höhe. Gold) gemaltiges Zeugniß wirtte in 
Jemeinde fowie in der Umgegend mächtig. Bon allen Seiten ftrdmten heilsbegierige 
m herbet. Es entftanden Privatverfammlungen ermwedter Seelen, aber aud) die be— 
arte Geiſtlichkeit entbrannte in Eiferſucht wider Henhdjer und flagte ihn in Karls. 
an, two die Kirchenbehörde ohnehin wider den Plann, der die Blut. und Wunden- 
mgie trieb, eingenommen war. Da erfdien eines Sonntags der Großherzog felber 
t Kirche gu Graben und war von der einfaden, bibelgemäßen und bilderreiden 
igt Henhöfer's fo befriedigt, da er ihm von nun an Rube verfdaffte. Er ließ 
ogar in ber Schloßkirche predigen, was große Senfation madte. Dod follie in 
en nicht feines Bleibens feyn, der ihm freundlid) gefinnte Fürſt übertrug ihm die 
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Pfarrei Spöck mit dem Filial Stafforth, ebenfalls bei Karlsruhe. Hier follte ec dem 
feine gefegnete Wirlfamfeit 35 Jahre lang ausiiben, Wud) auf diefen Gemeinden {ag 
der Tod des Rationalismus. Henhifer war gang der Mann, Leben hineinzubringen 
Drei Mal hielt er an den Gonn- und Feiertagen in den beiden Gemeinden zuſanmen 
Gottesdienft. Mit Gewalt predigte ex in den beiden unanfehnliden Rirdlein, die vor 
Menſchen wirklich vollgepfropft waren, bis in die Sakriſtei und auf die Ranyel hinauſ 
Obwohl im beften Mannesalter ftehend brad) ihm dod) die Kraft bet folden Anfiren 
gungen. Gr mufte fic) entfdlieRen, Bifare gu halten, aber bei dem damaligen Stand ba 
Univerfitit in Heidelberg mußte er fic) mit einem Roationaliften begniigen. Dod ber 
Here fcentte ihm gerade dieſen erſten. Die Gefchichte feiner Bilare ift ein Stiid der 
badifden Kirchengeſchichte. Die meiften famen auf beffere Wege, und derbreiteten bsé 
Evangelium in Baden. Der Aufenthalt bet ihm, dem getwaltigen Bibelprediger und 
dem liebenswürdigen, demiithigen Chriften, war das befte Seminar. Bet ihm mußter 
fie herunterfteigen Lernen bon ihren Höhen, und einfad) und bibliſch predigen. & 
gelang ihm aud), durch Gottes Gnade, einige benachbarte Geiftlide, die thm Langer 
Beit zähen Widerftamd geleiftet hatten, fiir die Bibelwahrheit yu gewinmen. Es wares 
zwei ausgeseidjnete Dinner, fein Nachfolger Käß in Graben und Dietz in Fricdride 





thal. Ihre Umfehr war um fo merkwürdiger als der erftere einen fcjarfen Beri — 
beſaß und der andere bom Gyfteme Hegel’s gefangen wor. Wm Dubelfefte der amy | 


burgifden Confeffion 1830 ließen dieſe drei Männer die alte und dod) ewig pe 
Wahrheit midtig ertinen und itbergaben ihre Predigten dem Drude. Dod) bald a 
brannte ein Stampf, der gu dem bedeutendften in Baden gehirt. Das Revolution 
jahr 1830 hatte einen Katechismus gebracht, welder nidjt mit dem aud) in Baden gelte 


den augsburgiſchen Befenntniffe iibereinftimmte. Henhöfer mit feinen Freunden wan — 
fid) querft an die Behirde um BVerfdhonung mit diefem Bude, es half nichts. Da gabe — 


fie eine Schrift heraus, die den Titel führt: „Der neue Landesfatedhi@mus der evar 
geliſchen Kirche des Großherzogthums Baden, gepriift nad) der heiligen Schrift m 
den fymbolifdjen Büchern.“ Henhdfer hatte das Büchlein verfertigt, nod) vier anbet 
junge Geiftliche Hatten fid) diefem Proteſte angeſchloſſen. Die Schrift fand einen folder 
Ubfag, daß in furzer Beit eine neue Anflage ndthig wurde. Es erfchienen Gegenfdpijtes, 
eine bon dem Profeffor der Mathematit von Langsdorff in Heidelberg, eine andere ve 
einem Mitgliede der Kirchenbehörde felber, und nod etliche. Hier war Käß an feinen 
Plage, mit wahrer Meifterfchaft ſchlug ex die Gegner. Wud) ein fatholifder Phare, 
Riefterer von Mühlhauſen trat auf, aber Henhöfer liek fein treffliches Büchlein ai 
gehen: „die biblifde Lehre vom Heilswege und von der Kirche“, das ihm griindlid, 
jedod) ohne Bitterfeit den Mund ftopfte. Dod) nicht blos mit dem Schwert in be 
Hand ftanden diefe Männer da, fie braudjten aud) die elle. Das legtere that Heo 
hdfer am Tiebften, denn foviel Kampf in feinem Leben er auch hatte, er war eine burt 
und durd) friedlidje Natur. Sie gaben au dem Behufe des Bauens miteinander eo 
Blatt unter dem Titel: „chriſtliche Mittheilungen” heraus, das in ein Paar tauſen 
Exemplaren die Erkenntniß der evangelifden Wahrheit unter dem Vollke verbreitete. De! 
Blatt enthielt meiftens die Perifopen des Kirchenjahrs deutlich und herzmäßig erflitt 
Hier war Henhöfer in feinem Elemente, er lieferte ziemlich viele Predigten hinein. Me’ 
feinen Text verwendete ex faft feine ganze freie Zeit, und er that tiefe Blicke idle SAemt 
Es war ihm gegeben, ben Lert in feinem Zufammenhange fo klar darzulegen, bof te 
ein Rind verſtand. Bilder aus dem Banernleben illuſtrirten feine Predigt, dof man & 
zwei Stunden jubiren fonnte, ohne daß Ginem die Beit zu lange würde Sein Be 
drang ein, viele Leute befehrten fic) in feinen Gemeinden, ſowie in der Umgegen 
Endlich trat die Generalfynode im Gahr 1834 gufammen pdt Glinbiges has 
wenig Hoffnung. Der angefodjtene Katechismus tourde gebeſſert, aber bie befte Belen 
wire die Befeitiqung gemefen. Halb gliubig und halb ungläübig waren amd) be amie 


Rirdhenbiider, Agende und Geſangbuch, welche von -dieferxSrriode anggingen. Be? 
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gu thin? Henhdfer entfdhied fic) fiir den Frieden, befonders ba der Ratechismus 
alg Betenntniffdrift eingefiihrt werden follte, ohnehin hatte er feinen eigenen 
ang. Es nahm aud) die Zahl der glaubigen Prediger und des gliubigen Volfes 
afdend gu, fo da gu hoffen war, die matthersigen Bilder könnten baldigft ver- 
it werden. Diefe Hoffnung erfiillte fic) freilich erft nad) get Jahrzehnten. Was 
ther großen Schmerz bereitete, war der Abſchied feiner Rampfesgenoffen Käß und 
freilid) auf Pfarreien, in denen fie mit groffem Erfolge wirkten, und ihr baldiger 
ied bom Kampfplatze diefer Welt. Die ganze Laft fag jest anf ihm. Bm Babre 
erlebte er grogen Gegen in feinen Gemeinden, fo da er damals fdjreiben fonnte: 
geht alles erfreulic) fort und immer birt man nod) von einjelnen Crwedungen. 
ftehen jest auger der Gonntagéftunde widjentlid) noch dret Abendftunden, die gegen 
10 Uhr enden. Sodann haben Männer, Weiber, Biinglinge und Bungfrauen an 
iedenen Tagen befondere GebetSvereine. Auch werden regelmäßig von mic Morgens 
zwei Wodhentirden gehalten, die zahlreich befudht werden. In Stafforth hat die 
de Jugend einen Gebetsverein erridtet, der viele Erwedungen unter der Sugend 
nter den Alten neuen Cifer sur Folge hatte. Aud) die Sonntagskirchen find fo 
efudt, alé je Die Stunden, wie fie in Witrttemberg ſchon längſt beftanden, 
eigentlid) durch ihn in's Land. Er begitnftigte fle, fete fich felber, tie ein Bruder 
Brüdern, in ihre Mitte, und forgte dafitr, da die Leute bei der reinen Lehre 
. Was ihn aber befonders frente, war die Zunahme des Reiches Gottes in der 
Badens. Dazu halfen die Mtiffionsvereine, ſowohl der äußere fiir die Heiden, 
c innere fitr das Gand. Gr betheiligte fid) lebhaft dabei durch Predigen an den 
Feſten, bet denen er die eigentliche Würze war. Man machte ihn einftimmig 
räſidenten des Heidenmiffionsvereins. Es entftanden aud) Rettungsanftalten fitr 
tinder, namentlid) bas Harthaus, das er auf jegliche Weife förderte. Kleinere 
‘Sfere Bereine zur Befpredhung dec Perifopen entftanden, er fehlte nicht leicht, 
my ungefudjt leitete er fle durch feine praftifde und eingehende Behandlung der 
Gr drang überall auf ftrenges Stehenbleiben beim Texte. 
lg im Jahre 1848 die Revolution in Frankreich aud) in Baden traurige Wir— 
dußerte, fah Henhöfer ſchon damals ridtig, was fic) jet immer mehr heraus 
er ſchrieb: „Auf jeden Fall fcheinen wir in eine fehr widhtige Beit gefommen gu 
md die Beit des Uebergangs vom Aberglanben in Unglauben, von der Herrſchaft 
iers aus dem Meer in jene des Thiers aus dem Abgrunde, und fomit in die 
Auf thn fatten die Revolutionire im Jahre 1849 ein Auge, dod) durften fie 
n Leid anthun. Nach Befiequng der Revolution in Baden regte fic) die rdmifche 
midtig. Henhöfer hatte fiir diefe Kirche immer Liebe betwahrt, und fdrieb bei 
idtigen Veranlaffung fleinere oder größere Sdhriften, um auf fie im evangelifden 
ju wirten. Schon bet dem Speftafel in Trier wegen des Rodes und beim 
m Ronge’s erhob er feine Stimme 1845 in einem Schriftchen: „der heilige Rod 
' und die wahre katholiſche Kirche“. Die Cenfur machte Schiwierigheiten. Spater- 
eitete er das Biichlein um mit dem Titel: „die wahre katholiſche Kirche und ihr 
upt”, Gegen die Flugfdrift von Alban Stolz: Diamant oder Glas?" trat 
lid) und ausführlich in die Sdhranfen in der Schrift: „das Abendmabhl des 
ber die Meſſe, Chriftenthum und Pabftthum, Diamant oder Glas, Stuttgart 1852". 
ahre nachher folgte ein anderes Büchlein: „die Unterfdheidungslehren zwiſchen der 
fen und evangelifden Kirche, hergeleitet aus zwei Hauptlehren, ans der Lehre 
‘Redhtfertigung und vom heiligen Abendmahl und darauf zurückgeführt, mit Rück— 
F die bifchbfliden Forderungen und Streitigkeiten in Deutſchland“. Wud) gegen 
ifordate erhob er feine Stimme in einem Schriftchen, da8 die Ueberfdjrift hat: 
ciftliche Kirche und die Konkordate“. Hatte man nur anf folde Warnftimmen ge- 
Was ihn befonders frente, war das beffere Rirchenregiment in der Kirche und 
lid) dic Generalfynode vom Jahre 1855, welche einen belenntnifittrenen Katechis⸗ 
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mus und eine gute Agende, ſowie eine treffliche bibliſche Geſchichte einführte. We fi 
der Agendenfturm von Seiten des Unglanubens erhob, wußte er, wohin er fich zu fielle 
hatte. Gr unterfdhrieb fic) mit nocd) vielen Geiftlidken in einem Zeugniß für dat ow 
Recht des Obertirdhenraths, und gab fein trefflides Büchlein bei Winter in Heideler 
1861, feinen Schwanengeſang, heraus: »der Rampf des Unglaubens mit dem Aberglaute 
und Glauben, ein Zeichen der Zeit”. Prophetiſch fagte er voraus, twas fommen wert 
Gr ſchrieb damals Semanden: „Ich hoffe, es nicht mehr gu erleben. Die ruhigen Toy 
werden vorüber feyn, und id) filrdjte, jene werden fommen, wovon in diefer Schrift 
Rede ift. Da wird fid) Seder entſcheiden milffen, ob links oder rechs.“ Er hatte vo: 
am Schlufſe des Rirdhenjahres, am grofen Buftage des Jahres 1862 eine gewolty 
Predigt vom unfrudtbharen Feigenbaume gehalten, die allen, die fie hörten, m 
vergeBlic) bleiben wird. Donnerstag machte er feinen gewöhnlichen Spagiergang nu 
dem Filial Stafforth, fom aber, vom Fieber gefchitttelt, guriid. Die Woffertur, dic « 
fo oft au feiner Heilung angewendet hatte, half diedmal nichts. Es war eine nertii 
Lungenentglindung, die ihn ergriffen hatte. Gelbft in den PBhantafteen bewegte fid (x 
Geift in feinem Amte. Die Predigt vom unfruchtbaren Feigenbaume tinte durd. {i 
ihn feine Frau fragte: wift es denn belle in deiner Seele?“ fagte er: «ja — beh” 
Gin ander Mal rief er lout: „Glaube, nicht Werle“. Ee mu aud) innere Mave 
beftanden haben, denn den Nachmittagstert des Bußtags lifpelte er eimmal: too le 
trübſt du did), meine Seele, und bift fo unruhig in mic!” Gein Legtes verftinhie 
Wort war: wharre! harre!” Wm 5. Dezember 1862 Morgens 5 Uhr wor ce 
fchieden im 74. Lebensjahre. Gein Heimgang erregte großen Schmerz nicht bite 
feinen Gemeinden, fondern im ganjen Lande, too man thn als den Patriarchen def 
erwachten chriſtlichen Lebens erfannte. Als folchen anerfannte ihn auch dic frithere be 
logiſche Fakultät in Heidelberg und gierte ihn mit ihrer höchſten Ehre, mit der Dols 
wlirde. Ausgebreitete theologiſche Wiffenfchaften befak ex nicht, aber er war, wie wert 
ein Doftor der heiligen Schrift. Gie verftand er aus dem Fundament und font § 
bem einfaltigftern Bauersmann deutlid) machen. Nach feinem Aeußern war er oo 
ſcheinbares Männuchen, einem Landmann ähnlich, fein Geficht hatte ftarfe Züge, fein te 
war grok, voller Leben, und die Mildigkeit prägte fic) auf allen Gefichtésiiges 
Sein Kopf mit der hohen Stirne war faft gang fahl, und in den letter Jahren 
er fehr gebeugt. Gobald er aber auf der Kanzel ſtand und feine Predigt begonnen )% 
qlanbte man, einen Donn in den beften Jahren gu hiren. Der Greis wurde = 
Siinglinge. Gein Einfluß anf die evangelifde Kirche Badens war bedeutend um &* 
fortwirken oud) in Zukunft, trop der Lift und Gewalt des alten Feindes. — Die bee’! 
fachlicdften Schriften von ihm find bereits genannt. Bergleidhe: „von dem Heilfoee 
Predigten von Dr. Aloys Henhdfer, weiland Pfarrer von Spid und Stoffortd \ 
Karlsruhe. Nebft deffen Lebenslauf von Karl Friedrid) Ledderhofe. Heidelberg 1 
Univerfititsbudhandlung von Karl Winter. Ledderdoit. 
Herbart, Johann Friedrich. Seine Bedeutung für die Theologie.— Hate 
war am 4. Mai 1776 gu Oldenburg geboren. Cine ftrenge und forgfaltige Eetn 
in dem etwas rationaliftijden Ginne feiner Beit und feiner Umgebung entwideltr 
ohnehin fehr bedeutenden Anlagen des Knaben auffallend frith, fo dak ex fdor * 
14, Jahre einen Auffag tiber die menſchliche Frethett gu ſchreiben gen 
wurde. Auch erfannte er es danfbar an, daß man ihn auf dem Gymnofium in Di 
burg mit der (Kantiſchen) Philofophie befannt madte. In der Ueberzeugung, dof 
propddentifden Belehrungen nicht blo ſeinem individuellen Bedürfniſſe 
hatten, hat er aud) fpdter wiederholt Gelegenheit genommen, auf die Nothwente 
philofophifder Unterweifung in den hdheren Lehranftalten hinzuweiſen. Vgl. meiat® 
handlung in der eitfdrift f. d. Gymnafialtwefen, Sabra. 1863. XII. S. 905 f 
3m Jahre 1794 wurde Herbart in Bena Student und hörte daſelbſt defer 
Fichte, der ihn ſehr anzog und miidjtig bewegte; aber fo bewußt und unabbingy ™ 
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zart's philofophifdes Arbeiten, dah er ſchon bald dem Syſtem feines Lehrers fein 
jes an die Seite ftellte, ein Syſtem, das fid) ſpäter in ftarfem Gegenfag au Fichte's 
e und gu dem Idealismus entwickeln follte. Sm Jahre 1797 beginnt eine Periode 
yerbart’s Leber, die faft ausſchließlich dex Erziehungsthatigheit gemwidmet war. Sain 
Slehreramt in der Familie des Herrn von Steiger in Bern (Interlafen) ftattete ihn 
pddagogifdjen Erfahrungen aus, die ev einerfeits durch den perſönlichen BVerfehr mit 
hegeifterten Peſtalozzi, andererſeits durd) angeftrengte pfydologifde Studien yu 
etiſcher Wiffenfdhaft gu verorbeiten getrieben tourde. Ueberhaupt erflirt ſich manches 
thoolle in Herbart’s Gedanfen aus dem bon ihm felbft erwähnten Umftand (Werte, 
idgegeben von Hartenftein, Bd. XI. GS. 380 ff.), da die Friebfeder feiner Ar- 
vorgiiglid) die war, die „ungeheueren Lücken in unferem paddagogifden Wiſſen 
afüllen.“ 

Nach einem Aufenthalt in Bremen begab Herbart ſich 1802 nach Göttingen und 
am ſeine akademiſche Lehrthätigkeit mit einer Vorleſung über Pädagogik, au 
jer bald aud) die fiber praktiſche Philoſophie, Logik und Metaphyſik traten. Die 
fe, welche er allmählich ausgehen liek, fanden zunächſt, obwohl thr Styl fic) durd- 
foben (aft, wenig Beadtung. Die idealiftifde Philofophie follte, wie es ſcheint, 
ihre Miffion erfiillen, bevor die viel einfachere, unfdeinbare Philofophie Herbart’s 
allgemeinere Theilnahme finden fonnte. Im Jahre 1809 wurde er durd) Wilhelm 
Humboldt für die Univerfitit Rinigsberg gewonnen. Hier trat das erziehliche Ine 
¢ Wieder befonders in der Leitung eines pddagogifden Seminars hervor. Es war, 
0b Herbart, bem das fittlidje Gebiet immer widtiger wurde, in jener ungliid- 
1 Zeit auf diefe Art feinem Bedürfniß aud) irgendwie fiir das Ganze mityuhons 
hitte Befriedigung gewähren wollen; wie e8 ja aud) fonft befannt ift, dak ihn 
atriotiſcher Ginn belebte, eine Ehrfurdt fiir die Sffentlidjen Auktoritäten, deren 
hen er freilid) durch ein ftaatlidjes Regieren folder Inſtitute nicht wollte gefährden 
1, die, wie die Erziehungsanſtalten, feine ftaatlicje Leitung ertragen. In den Sahren 
} und 1829 erfdjien eine ſeiner griften Schriften: „Allgemeine Metaphyfity — 
1831 eine der anjiehendften und vollendetften: „Kurze Encyflopadie der Philofophie 
praktiſchen Geſichtspunkten“, worin er aud) fiber fein Verhältniß zur Religiofitit 
. Im Jahre 1833 tehrte er wieder gu der Gittinger Univerfitdt zurück und ftarb, 
Vielen verehrt und geliebt, am 14. Auguft 1841. 

Um eine Ueberficht über die Berbreitung der Herbartifden Bhilofophie im Allge— 
m yu geben, mögen hier die wichtigften Namen von Anhingern des Philofophen 
thetlt werden, mie fle Allihn in der Zeitſchrift fiir exalte Philofophie Bd. I. S. 81 ff. 
miengeftellt hat: Unterholzner, Rayferlingt, Griepenterl, Drobiſch, Bobrif, Brzoska, 
enert, Hartenftein, Stritmpell, Thomas, Bonig, Reide, Taute, G. Schilling, Lott, 
t, Stoy, Mager, Wittftein, Th. Waig, Allihn, Kern, Cornelius, Voltmann (Prag), 
) (Hannover), Ziller, Tepe, Lazarus, Steinthal (Berlin) Wehrenpfennig, Zimmer- 
| (Wien). Loge in Gittingen, den man frither Sfters den Herbartianern zuzählte, 
n feinen „Streitſchriften/ Bd. J. S. 5 ff. diefer Meinung einen „förmlichen und 
jiedenen Widerſpruch“ entgegengefegt. Dod) läugnet er nicht, was aud) am Tage 
bag er aus dlteren Gedanfen und aus dem naturwiffenfdaftliden Studium her 
hes fid) angeeignet habe, was mit Herbart’s Realismus zuſammentreffe. Es ver- 
ſich überdieß von felbft, daß aud) mebhrere der oben genannten Gelehrten troy der 
infamen Pietdt gegen ihren Meifter fid) gendthigt gefehen haben, in gewiſſen Stücken 
deſſen Anfidhten abzuweichen. | 

Es liegt in der begraingten Natur unferer Unfgabe, daß wir nicht den Berfud 
tn, eime gufammenhingende Darftellung des Herbart'ſchen Syftems gu geben; aud 
eß ſchon öfters anderweitig gefdehen. Mur einige Puntte follen von ihrer theolo- 
m Bedeutung aus fury befprocjen werden. 

Herbart’s philofophifche Reitgenoffen — und es fommen hierbei vorgitglid) die Syfteme 
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Sdelling’s und Hegel’s, fodann die Dentweife Schleiermacher's in Betracht — fatten aug 
Ghnliden Beweggriinden das nidt gu läugnende Bedürfniß des Geiftes nad) einhei te 
lider Zufammenfaffung des Univerſums in hervorragender Weife gu beftie⸗ 
digen gefudt. Das BWiffen des Menfdjen follte mit der Realitit der Dinge congrucat 
feyn; alle Unterſuchung daviiber, ob unfere geiftigen Mittel hinreidten, das aufgeftellte 
deal des abfoluten Wifjens gu realiſiren, wurde guriidgefdoben. Wn Worten fiir das 
Exftrebte fehlte es nicht, man braudjt nur an intelleftuale Anſchauung, den dialeltiſchen 
Proceß, Indifferenz u. f. w. gu erinnern und an die fonftigen Wusdriide, mit denew 
der verbefferte Spinozismus fid) germ einfithrte. Diefe Identität von Seyn und Cre 
fennen hat Herbart nod) eingehender als vorher ſchon Rant unterfudt und, wie e8 fceint, 
fiir immer aus dem Bereid) der menfdjlidjen Erlenntniß verwieſen. Wn die Stelle des 
Einen Princips fitr alles Denfen und Seyn fegt er eine Vielheit einfader Realen, vow, 
denen wir nur getvifje Relationen und Formen der Selbfterhaltung fennen. Ihm it 
der Buftand des Wiffenden ein Gegenftamd der widhtigften Unterfudjungen. Unfere Cre 
fahrungen und GErlebniffe haben nad) ihrer wedfelnden Entftehung einen äußeren Grund, 
aber ihrer Oualitit nad driiden fie nur die Natur unferer eigenen Geele aus, fo dap 
ir infofern nie aus und felbft herausfommen. Auch dieß wird eine fiir immer ge 
wonnene Pofition feyn. Unfer Wiffen ift das Mefultat einer Wechſelwirkung mit da 
Dingen; gwifden den Aetherſchwingungen, die nidjt tinen, und dem Tone, dew fie mr 

in uné veranlaſſen, befteht nicht einmal eine Bergleidbarkeit. Das Was der Ding, 

fofern wir feltjamer Weife darnad) fragen wollten, ift uns verfdjloffen, wenn we &_ 
auger dem Begriffe fudjen, den wir innerhalb unferer Gattung von ihnen haben. U 
ift erflarlich, wie wenig Herbart eben damit eine abfolute Erlenntniß Gottes fir modglid 
halten fonnte. 

Es ift mir gewiff, daß Herbart’s Anwendung metaphyfifder Anfidhten auf dat 
Wefen und die Entiwidelung der pfydifdjen Creigniffe gu eng gerathen ift, um „zu dea 
Reidthum des geiftigen Lebens zurückzuführen, deffen Vorhandenfeyn Herbart uicht über 
fah. Uber, wenn wir aud) nod) darauf guriidfommen müſſen, im Grofen und Ganjyen 
wird an dem obigen Refultat nidjts gedndert. Da könnte denn der Theologe fagen, ef 
fey nicht genug, fid) nur dev Exiſtenz der Dinge und ihrer Relationen verfidern yw 
finnen und hidftens in einem Theile der Welt in die innere Thatigheit wiſſend Einſich 
qu erhalten, der menſchliche Geift, bas Ebenbild der Gottheit, miiffe das Weſen um 
die Wahrheit erfaffen finnen, Wir fennen ja da8 Wort: Id bin der Weg, die Wake. 
heit und das Leben — und ähnliche. Wir wiffen als Glaubige, daß in dem Gebheimnij 
von Gott und Chrifto Latitiren alle Schätze der Weisheit und Erkenntniß (Koloſſ. 2, 3. 
— und finden bet Johannes die Vorftellung von einer Galbung, durd) welche we 
„Alles wiffen.” Aber die Heil. Schrift heift uns dies Wiſſen begränzen, es begieher 
auf das » Reid) der geiftigen Gubjeftivitit felbjt, das Reid) dex Perfonen mit ihre 
Rweden, das Reid) der That des Gemüths und ded Glaubens. Hieriiber haben wir 
eine Verheifung, die uns alle Wahrheit verfpridjt, aber den Hintergrund des Realen 
auf dem die Welt des Bewußtſeyns fid) erhebt, welder religidfe Gedante fonnte forder 
daß wir diefen erfennten? Braudjen wir zu wiffen, was die Dinge an fid) fimd, aby 
gefehen, twas fie im Zuſammenſtoß mit unferm Bewußtſeyn in uns erregen, oder wie 
fie es eigentlid) madjen, daß fie find und aufeinander wirlen? Gott behalt fic vor 
bem Hiob nidjts Geringeres vor (Wo warft du, als id) die Grde gründete uw. f. m) 
alé die Anfänge alles Entftehens nidt blog, fondern aud) die eben fo geheimen Bor 
gänge alles Seyns und Wirfens. Da wir in ihm Leben, weben und find, fagt us! 
die Sdhrift, dak aber feine Gedanten unfere Gedanfen waren, hat bisher mur die Fe 
lofophie gefagt” (Wehrenpfennig). 

Es ift in der Chat fein religtdfes Intereſſe, die fogenannte abfolute Wakrbeit « 
befigen, und nicht die Frommigteit ift e8, die behauptet hatte, Gott abjolut erfannt 
haben. Wir fehen eben im dunfeln Wort, im Räthſel. Bgl. Ulrici im Art. we fHegel’ 
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V. S. 640. Auch hat es ja die Herbart entgegengefegte Dentweife bei iheer all 
ſſenden Abſicht gu keiner theologifdjen Ausbeute gebradt; ihre klaſſiſchen Spetula- 
n find vielmehr alé dem Chriftenthum nidt entſprechende, nur fehr theiltveife dem 
tenthum von ferne ähnlich fehende giemlid) allgemein anerfannt; vgl. denfelben Ar⸗ 
S. 641. Diefer Ausgang follte fon am Princip irre machen. 
Herbart tonnte nad) feiner befonnenen Natur aud) das Wiſſen felbft, fo weit es 
hoar war, nicht aus einem einzigen Princip aufzubauen für nbthig eradhten. Wenn 
iſſenſchaftlichen Xhatfadjen auf mehrere Anfänge bes Denkens fiihren, wozu dann 
inſtliches Suchen nach) einem einzigen Unfange? Die Naturforfdyung beſtärkte ihn 
efer Nuchternheit. Es ſchien freilich, als gäbe ex damit bie Cinheit der Welt 
ht auf, aber es fchien nur fo, denn man wird diefe auch nur in der Tendenz des 
laufs, in dem Biel des Gangen, nicht aber in den Mitteln gu fuchen haben, die 
Berwirtlidjungshergang möglich machen. Ob er nicht jene allerdings nbthige Cine 
md) gu wenig in Rückſicht gezogen hat, ift eime andere Frage, die wir bejahen 
mn. Man hat nicht ohne Grund von feinen Sätzen eine »doppelte Buchführung“ 
it, einen Dualismus des Endes, der in demfelben Grade unerträglich wire, wie 
ielheit des Unfangs ertriglid) (Lowe, mebdicin. Pfydologie S. 22 ff. 36 ff.) 
Die Hauptfouderung in Herbart’s Lehren, die zwiſchen ben theoretifdjem (metas 
den, pfydologifden u. f. w.) und den praktiſchen (afthetifden, ethifdjen) Gee 
ftattfindet, hat von jeher viele Theologen, wie es fdjeint, abgeftofen. In der 
hat e8 einen verlodenden Reig, das Ethiſche aus dem theoretiſch Feſtgeſtellten direlt 
‘iten; man finnte vermuthen, es laſſe fic) am Ende aus der Erkenntniß der Stelle, 
tt Menfd) in der Stufenteiter der Geyenden einnimmt, alfo aus eimem Theore⸗ 
, das Sollen für ihn, eine Regel für fein fittlides Handeln ableiten. Indeſſen, 
nur jene theoretiſche Aufgabe bis jest lösbar wire? wenn nur nidt alle Verſuche, 
ieſe Weife gu einer wirklichen Ethit gu gelangen, febhlgefdlagen waren? Es ift 
ud) nad) Rant hochzupreiſendes BVerdienft Herbart’s, die an den impontrendften 
men der Ethit nachgewieſen gu haben. Wie unermüdlich hat er die fogenannte 
Spinoza's in ihrer Bloße aufgededt! wie fdarf verfolgt er aud) in anderen Sy⸗ 
t ben fpinogiftifdjen Gauerteig! Mag es auch theoretifd) gerathen feyn, au gee 
daß gwifdjen dex vorhandenen Welt und derjenigen Weltordmung, die durch unfer 
in entftehen foll, eine Uebereinftimmung feyn muß, fo fdjeint es dod) bei unferen 
aitteln, wenn man der Induktion traut, unmbglich gu feyn, dasjenige hihere Gebiet 
idreiben, too die beiden Zweige unſeres Borftellens ihren gemeinfamen Wurzel-⸗ 
haben. Denn Redensarten thin es nidt. Nun ift es aber gewiß beffer, eine 
itniff, bie man haben fann, gu entwickeln al eine, die man nicht haben fann, mit 
udt gu vermiſſen. Es wird darum wohl nichts Anderes übrig bleiben, als 
ttlichen Urtheile gu entbeden, die unwillkürlich über den Willen 
m und fo die prattifden Sdeen in ihrer Einfachheit und in ihren focialen Unwen- 
t yu verfolgen. Ob in den eingelnen ethifchen Feftftelungen Herbart’s nidht Einiges 
erichtigung bedarf, fommt jest nidt in Betradt. Die Hhriftlide Ethik kann 
ofl in die Selbſtſtändigkeit ethiſcher Grundbegriffe hineingewöhnen, die ihre poſi— 
fille nicht hindert, fid) in die Elemente bereidhernd und befeelend zu ergiefen. 
werf hat dafür fdjon mandje Belege herbeigeſchafft. Selbft der Umftand, dag unter 
lichen Ideen die des Wohlwollens fehr hervorgehoben wird — obwohl nod) 
jſenug —, deutet für das unbefangene Denfen auf eine mögliche Bundesgenoffen- 
zwiſchen diefen Jdeen und dem Chriftenthum, in weldem ja and) wdie Liebe des 
8 Erfiillung” ift. 
fine fpecielle Mangelhaftigteit fdeint darin gu liegen, dag fid) in der Ethik Her- 
feine befondere Stelle fiir die Sünde findet. Indeß abgefehen davon, dak diefer 
ad „Sünde“, wie „das Böſe“ itherhaupt, ungeſchickt ift und den Schein eines 
mtiellen erzeugt, wihrend man adjeftivifde Beftimmtheiten von Handlungen meint, 
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fo kann die Sünde in einer ſpekulativen Ethik nicht rechtmäßzig vorkommen.  Gegenftor 
einer ſpekulativen Erörterung und Erklärung kann nur das ſeyyn, wad nad) allgemtin 
Geſetzen nothwendig iſt. Hierzu gehört die Sünde ihrer Natur nad nicht, und w 
wollte ſich wundern, daß wir überhaupt nod) keinen gelungenen Verſuch befigen, » 
Sünde zu erklären. Iſt fle alſo als Thatſache hinzunehmen, fo iſt nur ihre Möglicht 
nod) etwa Gegenſtand einer Erorterung. Daß aber Herbart ernſt genug von Sind 
redet, ganz anders als Hegel, ergibt ſich aus mehreren Stellen (ſ. beſonders Bo. | 
S. 36. 58 ff.). 

Gs ift nod) ein Befonderes, wodurd) Herbart’s Verhältniß yum Glauben kol 
erfdeint, als ed in der Bhat war. Er hatte oft genug den Mißbrauch der lirchlich 
Wusdritde von Seiten pantheiftifder PBhilofophen bemerft und fpricht ſich in feinem g 
raden Ginn einmal darilber fo aus: «Wer vom Altar die geweihten Gefäße nimn 
heift ein Rirdenrduber. Wer aber fic) fcheut vor der Vergleichung mit einem fold 
Berbreder, der hütet fic) nicht bloß, der Rirche etwas yu entiwenden, fondern avi 
irgend ein Geräth derfelben unniiger Weife yu berithren; vollends aber, es zu ingen 
einem Privatgebrauche gu benugen. Die Kirche hat aber feine goldenen und filers 
Gefäße, die ihr gleid) widtig waren, wie die Worte und Ausdrücke, im denen fic » 
wohnt ift, ihre Gedanten niedergulegen. . . . Sie fann nidjt erlauben, daß die Bi 
„„Erlbſung““ und „„Heiland““ irgend Jemand gu feinem Privatgebranche dienes, 
bern diefe Worte miiffen ftets gang genau im: kirchlichen Ginne genommen toe’ 
Wie ehrlich ift diefe Stellung gegenither der mancher anderen Philofophen, die wt 
Anwendung kirchlicher Phraſen die Mluft auszufüllen gedadjten, die fle vom Gloade 
trennte. Hendewerk, der diefe Stelle ans Herbart citirt (dentfde Zeitſchr. Bahra. 15%! 
GS. 51), fiigt hinzu: » Wenn es mit den itbrigen Worten und Begriffen des Chriftn 
thums ebenfo gehalten werden foll, ift es nathrlid) fiir einen reinen Philofophen jc 
ſchwierig, etwas über Religion gu ſchreiben.“ Man fonnte den legten Bug fite enn 
perfinlichen halten, der mit Herbart’s Theorie nichts yu ſchaffen hatte, und daé rel 
im Allgemeinen ridtig feyn. Wher in der That hatte Herbart’s Weife einen bleibente 
Rug von Pietdt gegen das Thatfadlide an fish, von dem er getwohnt tar, ov 
zugehen und ebendarum einen Widerwillen gegen aMe blofen Conftruftionen.  Wabred 
„. B. andere Syfteme mit dem Begriff des legten Gefudten, mit Gott, beginnen, | 
es der Schluß feiner Metaphyfit, gu dem Höchſten, dem Gedanfen des überwelilite 
@ottes und feiner abſichtsvollen zweckſetzenden Leitung der Welt anfgufteigen. 

Wir knüpfen eben hieran eine beildufige Bemerfung über die Methode der ther 
logiſchen Forfdung. Dr. Liebner fagt: » Sd) fann mich nicht überzeugen, dah die gon! 
dogmatiſche Lehre überhaupt, fo wie Lange will, philofophifd) pom Selbſtbewußtſen 
aus- und von da allmablich gum Poſitiven fortgugehen habe; der innerfte Ginn u 
Wille (?) der chriſtlichen Anfchauung, des chriftlichen Syſtems, fcheint mir vielmeht ' 
gerade umgefehrten Gang gu fordern und dann erft das PBhilofophifde in feim mabe? 
Licht au treten” (Sahrbb. für deutſche Theol. I. S. 214). 

Dagu wiirde im Sinne Herbart’s etwa gu bemerfen feyn, natitelid) mur der Crem! 
fitation wegen, daß vielmehr die Dogmatit durdjaus nur nach der anthropologiite 
Weife Lange’s fortgufdreiten habe, und wenn Lange einen Mangel zeige, fo fer 
vielmehr der, die pfydjologifden Wege gu twenig kritiſch verfolgt au haben, als yu viel ® 
Ohne Zweifel wiirde ein theologifder Fortfeger und Ergänzer Herbart’s die Brdle 
wirtung Gottes mit unferer Seele, wie der Gläubige fie erfährt, als das religibfe Te 
fidlice gum Ausgangspunkt wählen mitffen und nun unter Mitwirfung unfered get" 
Lebens und nad) deffen befannten Gefegen, denen nicht widerjprodjen werden tan, 2 
hiefen göttlichen Erregungen, die durch nichts erfest werden können, den artifulirten * 
matiſchen Inhalt yu geftalten fuchen. Eine andere Methode kann fid) an Herbort ™ 

*) Dagegen witrde Herbart die Methode Köſthin's in feinem Werle: „Der Glaubt, 
Grund“ ꝛc. — gewiß im Allgemeinen billigen. 
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anlehnen, aber wir find durd) die widerwärtigen Redensarten von der » Diremtion 
Abfoluten in fid) felbfty und ähnliche Begriffetiinfte, unter melden befomders die 
titélehre gu Leiden gehabt hat, aud) ohnehin hinlinglic) bon der Manier, in Worten 
amen, juritdgefommen. Die blofe Wbfidt, diefe Manier mit einem ethiſch⸗ 
jten Gottesbeqriff zu verneuen und gu beffern, ift nod) nicht genug. Und das 
eſſe der Frömmigkeit wird immer wieder den Weg von unten nad) oben eingus 
en rathen, und wird es mit immer mehr Erfolg thun, je mehr wir der religidfen 
tofie einen fidjeren Unterbou verfchaffen. Wie übrigens die Wedhfelwirtung Gottes 
mferem Gemüth in dem Neuen Teftamente eine entfdheidende flaffifde Inſtanz 
hat Hendewert in feinem Buche »Herbart und die Bibel“ und in feinem Anffag 
Realismus des Chriftenthums” (deutſche Zeitſchr. Jahrg. 1860. S. 233 ff.) und 
felbft 1861. S. 49 ff. geseigt, und feine- Ansfihrungen, die freilich nod) ihre 
jel haben, find confret genug, um und theologifd) fiir das Herbart'ſche Syſtem 
zu intereffiren. 7 

Nicht exheblich fiir unferen Bwed ift eine in die Ethit eingreifende Beftimmung 
die Freiheit des Willens, welche Herbart determiniftifd beſchränkt. Gonft mire 
diefen Punkt freilic) Manches gu fagen. Die Theologie aber fnitpft an ihn, da 
h bet Herbart die Zurechnung bes Handelns gewiß bleibt, williger an, alé an 
) ein indeterminiftifhes Syſtem, wo dem Willen nicht bloß das Vermbgen beigelegt 
in jedem Augenblid von Neuem angufangen, fondern aud) eine unendliche Rroft, 
nenen Inhalt gegen die iibrigen alten Regungen und Leidenfchaften der Seele 
ingt durchzuſetzen. „Uebermüthig“, fagt Herbart, „iſt die Einbildung, als könne 
durch feinen blogen Entſchluß anf der Stelle gut ſeyn, da ift es viel beffer, mit 
Hem Gefühl hdheren Beiftand anguflehen” (Bd. XII. S. 473). 

Auch bon Herbart’s padagogiſchen Lehren ift nicht viel gu fagen; fle find am 
n anerfannt und zeugen augleid) fiir die BVerdienfte, welche er ſich um die Ethik, 
m dte Erkenntniß des plychifdhen Mechanismus in der Pfychologie erworben hat. 
diteren und heutigen Leiftungen in der Padagogif, fofern fie nicht bloß triviale 
idtungen bringen wollen, gehen auf Herbart zurück (Mager, Ziller, Waig, Sto). 
vecififd) chriftlidjen Berfaffer von Erziehungsſyſtemen verhalten fic) allerdings nod) 
Theil fprdde gegen ihn, aber gu ihrem eigenen Gdhaden. 

Bir miiffen nod) einiges Wenige yufammenfaffend hinzufügen. Es ift Herbart 
rgetworfen tworden, dak er den Rwedbegriff gwar anerfenne, aber fic) deffelben 
nen wiſſenſchaftlichen Confiruftionen nicht mehr bediene. Man fieht darin gern ein 
ffollen nod) hinter Denter wie Plato, der in dem Zwecke eine Handhabe fiir 
ttlärung alles Gefdhehens gu haben meinte. Der Gedante des lebendigen, ethifd) 
ten Gottes ſchwebt uns dabei vor und läßt uns die Verzichtung auf jenen Ge- 
| der Finalbegriffe defto beflagenswerther erſcheinen. Aber es gibt ja pbilofo- 
: Uebergeugungen, von deren Ridhtigheit man ebenfo überzeugt feyn fann, alé von 
Unergiebigteit. Herbart fah ein, daß jener Platoniſche Gedante für unferen Stand- 
| hod) liege und nicht realifirbar fen (Werle Bd. IV. GS. 618). Er tonnte den 
aiſchen Weltlauf nicht durd) die Bwede unterbredjen wollen, die ja nur alé das 
: iiber ihm ſchweben und „nur fir die göttliche Weisheit, die dem wirkſamen 
ve den Rwed und den Bweden die Griinde gegeben, fällt die Anſchauung beider 
men; fir uné find e8 zwei Gedanfenrethen” (Webhrenpfennig). Freilich werden 
Interfdheidungen, die uns zur Vorſicht mahnen, uns nicht abbalten, der Teleologie 
ladgugehen, und wenn e8 aud) der Demonftration verfagt feyn mag, bier weit 
ringen, fo wird dod) eine von fittlidjen und religidfen Motiven angetriebene 
aſie, verbunden mit einem empfindliden Wahrheits- und Wahrſcheinlichkeits- 
in diefem Gebiet Manches erreidjen. Auf jeden Fall wird fo dec Begriff 
Shipfers, den die Religion nicht mit dem eines Demiurgen vertaufden fan, 
Uer Klarheit gelamgen (Werte Bd. IV. S. 614. 617, 620). Denn ein Theift 
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war Herbart freilich, und die Ethit ſtand ihm obenan. „Das Gute ſtand itm 
bem Wahren, und in dem Wohlwollen, der Liebe Gottes fand er den legten Ball 
uber die Exiſtenz und Entwickelung der Welt.“ Seine Metaphyfit ſchließt mit de 
erfennung unferer Wiſſensſchwäche und der Demuth des Glaubens. „Es mm 
Begriff von Gott als dem Vater der Menſchen feftgehalten werden. Cin blog t 
tifcher Begriff ift ohne Werth, eine bloße Idee ift ohne Trofte (Bo. IV. ©. 
„So fagte der Denver, der mit der niidjternften Malte dod) das tiefe Berlang 
Gemitths nad) einer feften und werthvollen Realitit verband, und der darin ch 
unerfeglidjen Vorzug des Glaubens vor allen moralifden Gedanfen fand, daß 
neue Welt mit heilenden realen Gedanten erbfinet” (Wehrenpfennig). 

Wir diirfen die Vorzüge der eingelnen Lehren Herbart’s deshalb umfo fh 
herborheben, teil wir eine Fortbilbung des Syftems und eine Beridtigung = 
widjtiger Partieen deffelben unfererfeits nicht bloß um der Theologie, fondern 2 
Wahrheit willen eifrig wiinfden.  Befonders die Pfydhologie liegt uns om f 
denn die metaphyfifden Bedenten find gum Theil durd) die liberale Annahme va 
fälligen Unfidten der Aufldfung entgegengefithrt. Wher die Natur der Geele 2 
wir des urfpriingliden Reidthums nidt im Ginne Herbart’s entfleiden. Web 
bie frithere Beit faft fiir fede Xhatigheit des Geiftes oder vielmehr fir je 
dem gefelligen Leber, im der religidfen Bertiefung, im der Geſchichte herdort 
werthvollen Erfolg einer foldjen ein prädeſtinirtes Vermbgen in uns vorausgefegt 
hatte dadurch dad Gedeihen einer erflarenden Unterfudjung fehr verhindert; ab 
qugleid) vor dem Mifigriffe bewahrt, das als felbftverftindlide Folge anseis 
herguleiten, twas nur nebeneinander aus der urfpritngliden Natur der Sez 
griffen twerden fonn, Den Reidthum diefer Natur lief fie freilid) unanalyfrrt, 
fle erhielt dod) die Gewobhnheit, eben an diefen unerſchöpflichen Reichthum p 
ben, in deffen Tiefe Wes, was an menfdjlidem Leben und Streben Werth & 
jede Verbindung mit göttlichen Cinfliiffen Boden finden und Wurzel fdjlagen | 
(Loge). Derfelbe Philofoph berictigt im Cingelnen die Annahme Herbart’s, > 
gange Natur der Seele fic) durch den engen Sfthmus des Borftellers in ihre 
ergiefen folle. „Nie werden wir ans dem Borftellen an fic) die Erſcheinunz 
Fühlens und Wollens ableiten, und fle werden in der That nidjt von ihm ct! 
fondern nur mit ihm in der Confequen; des Geiftes gufammengehiren, fo © 
Ton bes Accordes den anderen erzeugt oder als feine Folge aus fid) hervorgede 
wohl aber ihn fordert, damit der Accord entftehe. Dod) wir fahren in dtefer 4 
nicht fort umd wollen aud in dem Wenigen nur eine Andeutung der Richtung 
in welder wir eine heilfame Fortbilbung der Herbart'ſchen Philofophie Fir : 
halten. Wir fehen in ihr nämlich auch in der Art eine elementarifche, def 
Grundlagen aller Realität fiderftellt, ohne einer Bollendung und einem absz! 
Fortbau durch andere Denker ſich unbedingt gu verfagen. Es mag aber nod 
gefagt werden, daft biefe Abanderung nicht ans theologifden Motiven allein mix 
werth erfdjeint, fondern an folchen, die im dem Bereiche der Forfdung felbft the 

Bergl. Herbart’s Werke von Hartenftein, befonders Bd. I-IV. VIM. X 
Loge, Metaphyfit, 1841. — Deffelben Streitfchriften, Bd. L. 1857. — § 
wert, GHerbart und die Bibel, 1858, deutſche Zeitſchr. f. 1860. S. 233 Fi. J 
S. 49 ff. — Weiße, proteftant. Kirchenztg. f. 1860. Nr. 40. — Trent 
burg, log. Unterfudhungen, Ir Bd., und mehrere afadem. Abhandlungen. — 
biſch, Religionsphilof., 1840. — Taute, Religionsphilof., 1, 1840. I, 18 
C. A. Chilo, die Wiffenfchaftlidhteit der modernen fpefulativen Xheologie, a 
Principien beleudjtet. 1851. Dazu die Erwiderung von Bul. Maller, death 
{drift f. 1851. 6.336 ff.— Wehrenpfennig, deutſche Seitfdr. f. 1857. S. 15 
Loge, Mikrokosmus Bd. I. 1858, an vielen Stellen, befond. V, 5: Gemiie 
Sittlidteit, — Allihn und Biller, Zeitſchr. f. exatte Philofophie, IZ, 81 am fe 
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fo, die theologificende Staats- und Redhtélehre, 1860. ©. 147. — Allihn, 
n. Gthif, 1861. S. 219 ff. W. Hollenberg. 
Hermas. Der über den Hirten des Hermas Bd. V. S. 771 gegebene Artikel 
ch ded Gebraudjs des griechiſchen Texted enthalten, weil er aus allgu verdächtiger 
e ftammte. Seitdem ift aber neues Licht über denfelben gewonnen worden. Die 
TerteSangelegenheit verhalt fic) in Kürze fo: Bm Bahre 1513 erſchien die erfte 
ibe des Lateinifchen Textes von Bat. Faber (Stapulensis). Derfelbe Cert wurde 
lreichen Handfdjriften aufgefunden; die altefte derfelben, die freilich nur die drei 
Vifionen enthalt und von den bisherigen Editoren nod) nicht benugt wurde, mbdte 
Lat. 86. fonds Latin. St. Germain in ber kaiſ. Bibliothe® gu Paris feyn, wohl 
m Anfang des 9. Jahrhunderts gefdrieben. Gr ift am nidften mit dem von 
I benugten Cod. Vatic. verwandt. In feiner Ausgabe der apoft. BB. (PP. Apost. 
Lipsiae 1857) veröffentlichte Alb. Drefjel neben jenem Texte noch einen an- 
in einem gleichfalls lateiniſchen Cod. Vat.-Palat. von ihm aufgefundenen, der 
it eine andere Recenfion des Werkes darftellt. Im Gahre 1855 bradte nun 
er als Handſchriftenfälſcher allbefannte Griede Simonides einen griechifden ert 
irten nad) Leipgig, theils in dret um's Ende des 14. Jahrhunderts gefdriebenen 
alblittern, theil8 in einer von ihm felbft angeblid) auf dem Athos nad) den üb— 
gleidhartigen Originalblittern gefertigten Wbfdjrift. Bon beiden fic) gegenfeitig 
nden Fragmenten, die den ganzen Hirten mit Ausnahme der legten 73 Rapp. 
m, veranftalteten Ende 1855 R. Anger und Wilh. Dindorf einen Wbdrud mit 
zeſchickten Prolegomenen und unter UAnfiindigung eines nadfolgenden 2ten Theils. 
rgab fic) aber, dak die angeblicje Athosabſchrift eine nad) der wirklichen von 
ides zu Leipzig unter vielfadjen Entftellungen angefertigte war, weßhalb fid) die 
ten Herausgeber veranlaft fanden, die begonnene Ausgabe guritdyugiehen und eine 
‘SRere angutiindigen, auf welche gegenwärtig nod) gewartet wird. 
[8 die Dreſſel'ſche Ausgabe der PP. Apost. ihrem Crfdjeinen nahe war, unter. 
8 der Unterzeichnete, derfelben den griechiſchen Leipgiger ert nad) der ächten 
drift und den drei Leipz. Originalblattern einguverletben. In einer beiges 
Abhandlung wurde aber zugleich der Nachweis verfudht, diefer griechiſche Text 
t der alte urfpritnglide, fondern aus einer mittelalterlichen Rücküberſetzung des 
jen Textes geflofjen. Diefe Behauptung fand Veifall, aber mehr nod) Widere 
Die Entdedung des Codex Sinaitieus löſte den Zweifel dariiber. In feiner 
Rittheifung darüber, Wiffenfd). Beil. aur Leipz. Btg. 17. April 1859, gab der 
chnete die Nachricht, dah diefe Handfdjrift aus der Mitte des 4. Fahrhunderts 
3 erfte Drittheil des Hirten enthalte, und erflirte auf Grund des BVerhaltniffes 
rted zu dem Leipziger Lerte, daß der legtere, gumal im Ganjen genommen, alé 
iditberfegung aus dem Lateinifden zu betradten fey. Das Sinaitifde Fragment 
em ſowohl in der grofen, von Petersburg datirten Ausgabe des Cod. Sin. 1862, 
im Novum Testamentum Sinaiticum 1863 diplomatifd) ftrengen Ubdrnd ge. 
fomie aud die Dreſſel'ſche Ansgabe der Apoft. BB. als editio altera 1863 
‘gleidjung der Sinaitifdjen Lesarten mit dem Leipziger Terte bradjte. Die ſchon 
ete Befdhrintung dev griedifden Urſprünglichleit des letzteren wird in der 
Hen Ausgabe Praef. IV. fiir die bereits frither mit Nachdruck hervorgehobenen 
avoveyos e negi tac youpdc geltend gemadt, die aus der gur Vulgata ges 
lateiniſchen Lertrecenfion in den Leipziger Lert getommen feyen, während fle 
itifden griechiſchen Texte, im lateinifchen aus dem Cod. Vat.-Palat. und gleid- 
dem äthiopiſchen, der ingwifdjen 1860 durch Anton d'Abbadie verdffentlidt 
mit Redht feblen. Bn der lateinifdjen Vulgata: Recenfion nämlich, in welder 
: Worte als Wiederholung eimer fritheren Stelle (navotieyog ei, cv Fowne, 
wisoxery ta negl tov nipyor) verrathen, wird mit dem editor princeps eine 
{ung von structuras und scripturas angenommen, eine Annahme, die keineswegs 
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dadurch ungültig wird, daß alle eingeſehene latein. Manuſfkripte der Vulgata-Recch 
den Fehler scripturas darbieten. Sind dod) Hunderte von neuteſtamentl. Hamites 
bet manchem Fehler ded Texted in vollfommener Uebereinſtimmung. Tiſchtuu 

Heſhychius. Diejer Name begegnet uns an mehreren Stellen det friiy 
Literatur, guerft in ber älteſten Geſchichte des Bibeltextes. Neben Lucian, nj 
riihmten Bresbyter bon Antiodien und ftandhaften Märtyrer (f. den Urtiel) wm 
Hefydins als Berbefferer des Teytes der LXX. und des Neuen Leftamenté 
Euſebius bezeichnet ihn VIII, cap. 13. neben Phileas, Pachymius, Theodor 
äghptiſchen Bifdof, dec unter Maximinus gelitten habe, und das Dtartyrologiux wi 
feinen Tod auf den 26. Movember; auf Aegypten und die dort gebrandten Biv 
ſchriften foll daher die bon ihm anégegangene fogenannte Recenfion des grid 
Textes eingewirft haben. Denfen wir uns diefen Heſychius neben Cucion ob 
des dritten Sahrhunderts alé Beridtiger der griechiſchen Handfdriften: fo it wi 
fid) ein ſehr mertwitrdiges hiftorifdes Datum, weil es bemeift, wie frib ta 
tungen und Berderbniffe des Texted eingetreten find, die ein foldjes Unternehwa a 
maden fonnten; leider aber erfahren wir nidts über das dabei eingefdlagn ! 
fabren, daber haben immer nur Vermuthungen, nidt kritiſche Reſultate anf der 4 
gebaut werden finnen. Die eingigen Bengen find Hieronymus und das lect 
Gelasii, Der Erſtere fagt Praef. in Paralip.: Alexandria et Aegyptus ir 
suis Hesychium laudat autorem, Constantinopolis usque Antiochiam Lucian 
plaria probat. Mediae inter has provinciae Palaestinos codices legunt, totus 
bis hac inter se trifaria varietate compugnat. Sn Bezug auf die Septuagan 
gen alfo Ddiefe verbefferten Texte gu bedeutendem Unfehen gelangt feyn, fe “4 
Uegupten und Alexandrien die von Hefydhius hercithrende Bearbeitung ebenfo it 
wie die bes Lucian von Conftantinopel bié Antiodien (vgl. Hieron. ad Rufo lL 
De vir. illustr. 77). Uber aud auf das Nene Teftament, mindeftens die Hay 
miiffen fic) dieſe Recenfionen erftredt haben nad) den oft citirten Worten de & 
ad Damas. praef. in Evy. Praetermitto eos codices, quos a Luciano et bay 
nuncupatos paucorum hominum asserit perversa contentio, quibus nec 1 ™ 
Test. post. LXX interpretes emendare quid licuit, nec in Novo profuit en 
cum multarum gentium linguis scriptura antea translata doceat falsa «| 
addita sunt, dazu Decr. Gelas. op, 6. n. 14. 15: Evangelia quae falsavit la 
apocrypha, evangelia quae falsavit Hesychius apocrypha. iernad tonnte | 
nymus eine Ausgabe aud) des neuteftamentlidjen Texted nad) Heſhchius, wee 
Einigen, aber Wenigen fehr eifrig bevorgugt wurde, aber er verwarf fie, da m4! 
Urtheil ihre Emendationen und Zuſätze die Auktorität der älteren Ueberfegunge| 
fid) hatten. Damit wird die Exiſtenz einer ſolchen Heſychianiſchen Bearbeituny a! 
Neuen Teftaments ebenfo aufer Zweifel geftellt, wie wir fiber deren Saralter vil 
Ungewifiheit bleiben. Es war natiirlidy, dag in den neueren kritiſchen Recenfiontie 
jenen Alteften Emendationsverfuden eine Stelle eingeräumt wurde, und belaurẽ 
Hug, indem ex dem älteren unrein gewordenen und verwilderten Lert eine 
Recenfion gegenitherftellt, eine derfelben, die in Uleyandrien und Aegypten va 
auf Hefydhius zurlickgeführt; die Zeugen aber, mit melden er fle belegt, fis # 
biefelben, in denen Griesbach feine Alexandriniſche Recenfion dargeftellt fide 
gegenwärtige neuteftamentlide Stritit will dieſe Gedanten nicht gänzlich verweia, 
einfehend, daß die Bedeutung jener Recenfionen mindeftens in Betreff des Ree | 
ments leidt überſchätzt werden fann, enthalt fle fic) beftimmter Ausſagen um ! 
rungen, nod) mehr verzichtet fie darauf, nad) Eichhorn's Borgang einen ans bar 
gaben gemifdten Lert mit irgend welder Sicherheit in gewiſſen Handſchrifte 
weijen gu wollen. 

Bon den iibrigen Mannern dieſes Namens erwähnen wir kurz und de 2 
digleit wegen den Lexikographen und ben Chroniſten. Der erſiett, * 
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te Gelehrte und Grammatiter, lebte muthmaflid) gegen Ende des vierten Jahr: 
xt8 gu Uleyandrien; fein Yexifon (julegt post Joannem Albertum rec. Maur. 
idt. Jen, 1858—61. 3 voll. 4°), dem Philologen unentbehrlid), tann felbft dem 
xeiter der lirchlichen Literatur einen gelegentliden Dienft leiften. — Der Chronift 
ben Beinamen Illustris (JAdovorgioc); er war gebiirtig aus Milet, Gohn ded 
laten Heſychius und der Mutter Sophia und lebte im Reitalter des Duftinian. 
| gwar als Chrift, was Stephanus, Voffius, Cave gegen Suidas bewiefen haben, 
nicht al8 chriſtlicher Gchriftfteller im engeren Ginne anjufehen. Nach dem Zeugniß 
zuidas ift er der Berfaffer einer Geſchichtechronik, welche vom affyrifdjen König 
bis gum Lode des dhriftlidjen Kaiſers Anaftafius in feds Abtheilungen reichte, 
reldem Werke wir aber nur ein Stück der ſechſten Wbtheilung fiber Urfprung und 
hiimer von Gonftantinopel, und gwar unter dem amen de6 Georgins Codinus 
natplwr tig Kwrotavtwondlews nugexfohai ex tig BiBhov tov yoovoypagov) 
1. Erfte Ausgaben von G. Douza, Heidelb. 1596; von Meurfius, Lugd. Bat. 1613,— 
deites Werk: epi rav ev nudelu Iiuhepwdrvtwr copay — befteht grofentheils 
gzügen aus Diogenes Laertius, juerft ex bibl. Joh. Sambuci Antverp. 1572. 
Schriften von Orelli, Leipz. 1820. Bergl. die Stellen bei Suidas und Phot. 
9, wo nod eine Schrift De rebus sub Justino Thrace et per priores Justi- 
annos gestis genannt wird. 
früher alé Ddiefer Lebte ein PBresbyter von Serufalem Hefydius, der unter dem 
m Theodoſius fid) ausgezeidnet haben und deffen Tod in das Bahr 433 oder 
len fol. Beit Cheophanes und in den griechifden Mtenologien wird er als 
t von Gelehrjamfeit und alé frudtbarer Schriftforſcher gerühmt. Bon den ihm 
sten exegetifdjen und homiletifden Schriften ift Mehreres griechiſch oder lateiniſch 
vie Explanationes in Leviticum, Basil. 1527. Par. 1581; Capitula in XII 
itas minores et Jesaiam ed. Hoeschel, August. 1602; Sententiarum centuriae 
temperantia et virtute, una cum Marci Eremitae opusculis. Par. 1563. 1624, 
te Feftreden zur heiligen Geſchichte, — Underes iff nur handfdpriftlid) oder in 
mien (Phot. cod. 51. 275) vorhanden. Dod) leiden diefe Verzeichniſſe an grofer 
rung, denn mehrere der genannten Schriften werden von Einigen einem ſpäteren 
nu? gugefdjrieben, der um 600 als Presbyter, dann als Bifdof und Patriard 
ifalem {ebte und an welchen Gregor. M. lib. IX. ep. 4. gerichtet iff. 
tele anbere gang objcure Hefydius weiß Fabricius aufzuzählen Bibl. Gr. ed. 
VIL. p. 544, : Dr. Gag. 
lefs, Sohann, war der erfte evangelifde Pjarrer von Breslau und an feine 
fniipft fid) die ganze Reformationsgefdidjte diefer Stadt. Er flammte ans 
rg. Seine Geburt ift in’s Bahr 1490 gu fegen (vgl. alte Angaben, wornach 
Infang des Sahres 1547 in feinem 56. Lebendjahre ftarb, jufammen mit der 
jt eines Porträts von ihm aus dem Jahre 1546, mornad er damalé im 57. 
ihre ftand). Der Name Heß und der Name Hheffe wedfeln. Die Angabe 
aus abdeligen Gefdjlecht entfproffen, ijt unbegriindet. 
eß ftudirte in den Jahren 1506 bis 1510 gu Leipzig, und gwar namentlid) 
Humaniften 3. Rhagius Aeftifampianus, der dort lateinijde Klaffiter vortrug, 
pet Jahre in Wittenberg, wo er übrigens damalé nod) feine reformatorifd-theo. 
Unregungen empfing. Im Bahre 1513 wurde ex Sekretär des Breslauer 
f8 Johann Turzo, eines Freundes der new erwadten Wiffenfdaften, Ber- 
ion Erasmus. Derfelbe ſchätzte ihn wegen feiner reichen wiſſenſchaftlichen Rennt- 
d wegen feines fiir grofe Geſchäfte gefdidten Geiftes. Nachdem Hef dagwi« 
nein den Sohn des Herzogs Rarl von Münſterberg-Oels auf die Prager Unis 
begleitet hatte, madte er 1517 wieder einen Befud) in Mitteldeutſchland. Er 
jegt nahe befreundet mit Coban Heß in Erfurt, ferner mit dem dortigen Prior 
Yange, dem Freunde Eoban’s und Luther's. Das Jahr darauf reifle er nad 
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Stalten, um feine wiſſenſchaftliche, humaniſtiſche Ausbildung dort yu vollenden. 9: 
diefem Streben traf er dort freundfdjaftlid) gufammen mit dem befannten Humanifien 
Crotus Rubeanus. Zugleich holte er fic) in Stalien (Ferrara) die theologiſche Dottor: 
würde. — Bergl. au diefem Wbfdynitte feines Lebens verſchiedene Briefe an ihn um 
über ihn in ben Monum. piet. et liter. P. II., ferner im Ulr. Hutteni opp. ed 
Bocking. Vol. I.; Luther’s Briefe, herausgeg. von be Wette, Bd. J. S. 61. 

Bis dahin geigt fid) bei Heß nod) feine Ridtung feiner Studien auf den be 
ftimmten Inhalt de6 Evangeliums hin, — während er (wie Melanchthon nachher » 
ihm fagt) einen ganzen Ozean unfeliger Fragen durchſchiffte. Wber gerade von Btolien 
aus — in Folge der dort empfangenen Sunde bon Luther — wandte er fid) mun m! 
warmer Theilnahme nad) Wittenberg. Er war dort yu Ende des Jahres 1519 bie 
in ben folgenden Sanuar und knüpfte dort aud) perfinliche Freundſchaft mit Luther um 
eine gang befonderd herglide mit Melandthon an (vergl. hiefiic und für's Folgende 
Briefe im Corp. Reform. Vol. [.; in Luther’s Briefen, Bd. L; in J. W. Fifer’ 
Reformationsgefd). der Rirdhe gu St. Mar. Magd. in Breslau, 1817, Anhang, » 
fonft nod) Ungedrudtes von Luther fteht; Corp. Reform. X, 481; Pitt, Loci com 
munes Melandthon’s, 1864. S. 77 ff.). Melanchthon fah ibn jest angelangt bei te 
heil. Schrift und befeligt vom Geifte Chrifti, im Gegenfage gu dec bisherigen Stu 
weisheit. Zugleich wollten indeffen Beide die humaniftifden Studien nod) weiter pflegs 

HeB ging guriid gu feinem Bifdof, der thm ein Ranonifat in Neiſſe m a 
Breslau gugetheilt hatte; ex empfing jest aud) die Priefterweihe. Mit den Bio 
bergern blieb er im briefliden Berkehr. Für die evangelifdhe Richtung öffneten ja 
jet gerade aud) in Sdlefien und Breslau ſchöne Ausfidjten. Der Biſchof seigte mai 
bloß gegen Heß keinen Urgwohn, fondern lief aud) den Domherrn Sadhleupner a 
Wittenberg ſtudiren, ja {niipfte felber durch diefen mit Luther und Melandthon Baie 
hungen an und tourde von ihnen hochgeſchätzt. In Breslau hatte ſchon vorher ri 
neue wiffenfdjaftlihe Streben regfame Bertreter gefunden. Jetzt verband fid) hierm 
aud) bet Underen, wie bet Hef, dex neue religidfe Geift (gun Hef's Freunden gebict 
u. A. jegt Krautwald, der ſpätere Genoffe Schwentfeld’s). Meine reformatorijde 
Schriften Luther's wurden nadgedrudt. Die Stadt hatte unter dem Kämpfen geet 
die Huffiter den Ruhm eifriger fatholifcher Rirdlidfeit fic) ertworben. Hiegu hatte — 
bod) ganz befonders der nationale Gegenfay mitgewirft. Jetzt erlaubte man fid od 
umfo mehr Anſprüche auf die eigenen Rechte und zugleich auf ein freies Urtheil ita 
bie Schäden der Kirche. Man klagte fiber das unordentlide, ärgerliche Weſen wi 
Klerus und Mönchen; das hatte überdieß aud) den legten Biſchöfen, Männern tidtige 
fittlidjen Karalters, mande Noth bereitet. In politifder Beziehung genoß die Stott, 
obgleid) unter der Krone Böhmen ftehend, grofer Selbfiftindigteit. — Dod Bijder 
Turzo ftarb fchon im Sommer 1520. Gein Nachfolger Jalob von Gala war jx 
ein fehr gemafigter Monn, hielt jedoch ſtreng am der römiſchen Kirche feft. Dem Hei 
tonrde ſchon frither pon Manchen aus Reid und Eiferſucht, jest aud) wegen feiner reli 
gidfen Ridtung nadgeftellt. Er erhielt wegen ängſtlicher Zurüdhaltung Vorwürfe vee 
Melandthon, ferner pon dem fdjon jetzt lebhaft erregten C. Schwenffeld von Dif 
(vgl. über ifn Bo. XIV. S. 130 ff. diefer Enchkl.; Brief deſſelben vom 14. Ofteta 
1521 im Original in dex Rhediger. Brieffamml. auf der ſtädt. Bibliothet zu Bretla: 
die ſehr intereffante erſte Urtunde, weldje wir fiber diefen Mann befigen). Er fast 
eine ſicherere Stätte file fic) bet feinem Patron, dem Herzog von Oels, einem kee 
fommen Podiebrad’s (dorthin zweiter Brief Schwenlfeld's an ihn, in der Rhed. Brich 
abgedrudt, obwoh{ nicht gang correft, bet A. F. G. Schneider, gur Literatur der Sdues 
feld'ſchen Liederdidjter, Berlin 1857, S. 33 f.); ex verlündigte jegt als Hofpredyr 
deffelben das Evangelium und wollte mit ihm, dex aud) felbft an Luther ſchrieb, be 
Ubendmahl unter beiden Geftalten herftellen; aud) diefer Fürſt übrigens lies ſich immm 
wieder durch politiſche Rucſichten binden. Endlich finden wie ihn im Frithjahee 152° 
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ürnberg wieder; was dort ihm anzog, war ohne Zweifel die HFreiheit, deren auf 
ortigen Rangel bereits die evangelifde Predigt genoß. Dort war als folcher Pre: 
ſchon and) fein Freund Sdleupner thitig. Und von ihm felbft vernahm man 
n Breslau, daß aud) er dort das Wort Gotted lauter verliindige. Da beſchloß 
)reslauer Magiftrat, ihn an eine der eigenen Kirchen zu berufen. 
Die Breslauer Bürgerſchaft war feit Hef's Abgang mehr und mehr von 
eformatorifden Tendenzen durddrungen worden. Die Frangisfonermbnche des 
r8 gu St. Jalob nahmen an dex Bewegung Theil; das Boll wurde hier durd 
riſche/ Predigten aufgeregt. Der Klerus firdtete ein Ausbrechen von Tumulten 
fid) und feine Roftbarfeiten. Da benngte der Magiſtrat den verwabhrloften Zu⸗ 
ber einen der beiden Stadtpfarctirden, nimlid) der Daria: Magdalenentirdhe, fir 
‘man feit Jahren vergebens einen neuen ordentliden Pfarrer vom Bifdof erbeten 
— um in eigener Bollmadt den Hef an fie yu berufen (20. Mai). Der Biſchof 
forderte, um Schlimmerem vorzubeugen und wenigftens einen gemäßigten, befounenen 
1 auf die Stelle gu befommen, ebendenfelben auf, dem Rufe gu folgen. Hef, 
n damalé aud) die Rdnigin Maria von Böhmen und Ungarn bei fid) anguftellen 
t hatte, nahm jenen Ruf an. Bom Domcapitel wurde ihm gegen den Rath des 
fé die Snveftitur verweigert. Der Magiftrat aber fegte ifn am 21. Oftober in’s 
tin. 
Degenitber von den Erlaſſen ihres Landesherrn wider das Lutherthum erflarten 
athéherren: mit Luther's Perfon oder feinen Schriften als ſolchen haben fie Nits 
im; fie wollen nur eine Abhülfe jenes Rothftandes und die Predigt des gbttlichen 
% Heh aber jeugte in einer von ihnen veranftalteten Disputation (20. April 
offen für das freie, reine Gotteswort entgegen den Menſchenſatzungen, für Chrifti 
irthum entgegen dem Meßopfer, fiir die gbttlide Einſetzung des Cheftandes ent- 
dem @Blibat. Und der Rath gebot allen Predigern der Stadt, dem Beiſpiele 
eB in der Berlindigung des Worted gu folgen. Die Wenderung des Meßlanons 
le Qulaffung der Laien gum Kelche ſcheint fofort von Heß gang in der Stille 
yen worden au feyn. Die Proceffionen mit der Hoftie, die Weihungen des Woaf- 
i. ſ. w. wurden an Ohuafimodogen. 1525 abgeihan. Zugleich wurde jest fir 
Einrichtung der Sehulen geforgt. He madjte ferner fogleid) gang befonders 
Armenwefen fic) verdient; im Sabre 1525 wurde, weil Hew fid) weigerte, 
jin wftber ben bor der Kirchenthüre liegenden Herrn Chriftum hinüberzuſchreiten“, 
t Stadt eine twohlgeordnete Armenpflege eingefiihrt und das Betteln verboten. 
tm Wnguft des Gahred 1525 erhielt Heß einen Genoffen des evangelijchen Pfarr- 
in feinem aus Breslau gebiirtigen, jest an die Clifabethentirde berufenen Freunde 
Moiban. An diefer anderen ſtädtiſchen Kirche war das Patronat von einem 
, dem daffelbe guftand, förmlich dem Magiftrat abgetreten worden, und nad) dem 
he des fegteren wurde fir Moiban, der während der legtverfloffenen Beit auf 
Sittenberger Univerfitit gewefen und jest aud) Doktor der Theologie geworden 
ogar vom Bifdof eine Confirmationgurfunde anégeftellt. Die Prieſterweihe jedod 
ihm vom Weihbifdof verfagt: er hat ohne Brweifel Aberhaupt nie eine Ordina- 
rd) Handauflegung erhalten. — Seder der beiden Pfarrer hatte vier Kaplane 
ſich. — Um diefelbe Reit erhielt aud) die Bernhardinerfirce, die Kirche der fo- 
ten Nenftadt, einen evangelifden Prediger. — Go war die Reformation des 
mted fiir die Stadt Breslau durdjgefiihrt (das heifit fiir die Stadt dieffeits der 
— abgefehen von der nicht der ftddtifdjen Berfaffung und dem Magifteat unter. 
1 Domborftadt und der Kirche der Gandinfel). 
lm 8. September 1525 trat Hef in den Eheftand, ebenfo am 30. April 1526 
wie man angugeben pflegt, fdjon 1525) aud) Moiban. 
Ingelegentlid) tourde befonders and) für's Schulweſen weiter geforgt, woflir 
umentlidy Moiban begabt, worin ferner vornehmlid) der jrithere re Pro: 
+Gncoflopddie fir Theologie und Riche. Suppl. 
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feffor und nadjmalige Breslauer Rathsherr und Landeshauptmann Megler thatig war. 
Sn Lofalen bei den beiden Kirchen wurden aud) file ftudirende Diinglinge und fir Er— 
wachſene Borlefungen gehalten: fo von Heß über altteftamentlidhe Biicher. Heß hotte 
eine vielfeitige Gelehrſamkeit, fammelte fic) aud) eine reiche Bibliothel. Gm 3. 1539 
dachte man in Wittenberg daran, ihn an die dortige Univerſität yu berufen (Corp. Ref. 
III. p. 741). Er tried zugleich geſchichtliche Studien und zwar namentlich fiir die 
Geſchichte Schleſiens, fo ſchon zur Beit feiner Anftellung bet Biſchof Turzo; ein ge 
geſchichtliches Sammelwerlk über Schleſien, welches er handſchriftlich hinterfaffen bat, if 
unter dem Namen Silesia Magna von Späteren gebraucht worden, jetzt aber ver 
ſchwunden. 

Für die Armen wurde auf Heß's Antrieb im Jahre 1526 das große Allerbhei- 
ligenhospital yur Pflege der Kranken erbaut. In den Alteren ſtädtiſchen Spitdlem 
waren fdon im Jahre 1525 über 500 Arme verforgt worden. Ueber 400 Arme er- 
hielten außerhalb der Spitäler Unterftiigung. 

Die Aenderungen im Gottesdienfte bliebem auf fehr enge Gränzen beſchrönkt 
Hierin zeigte fid) namentlid) Heß bet aller Entfchiedenheit des Bekenntniſſes fortwabrend 
alé ein Mann der Mäßigung und Vorſicht. Langere Beit wurden nod) tägliche Meſſer 
gehalten, — Gottesdienfte mit Darreidhung des Saframentes (in Moiban's Kirche exh 
1538 wegen Mangels an Communikanten abbeftellt). Aud) die Vespern und Hors 
beftanden fort. In Betreff eintraglider Meßſtiftungen fiir Ultdre der evangelifch ge 
wordenen Kirchen tourde dann mit dem katholiſchen Rlerus dag Abfommen getrofin, 
dak folde Meffen in fatholifden Kirchen gelefen und die Einkünfte getheilt werder 
follten; das Abkommen befteht nod) heutsutage fort und im Zufammenhange damit dic 
merfiwitrdige Einrichtung, dah die betveffenden fotholifden Wltariften in der evangeliſchet 
Elifabethentirde gu foldem Dienfte die Inftallation erhalten. Meßgewänder blieder 
nod bis gu Ende des vorigen Bahrhunderts im Gebrauce beim ebvangelifden Cultus. — 
Die Mibfter mit den gugehdrigen Kirchen mute die Stadt in ihrer eigenen Mitte fort 
beftehen laffen, fo entvdlfert fie auch geworden waren. 

Die Haupteigenthimlicdfeit der unter Heß vollzogenen Breslauer Reformation war 
iberhaupt das Verhältniß, in welchem das neue Kirdhenthum gum alten 
formell verblieb. Heß und Moiban erfannten forwährend die Biſchbfe als ihre 
BVorgefegten an; fie und der Magiſtrat beriefen fic) darauf, daß vom Biſchof felbft doe 
Predigtamt thnen anbefohlen worden fey. Und die Bifddfe (fo aud) Salza's gleichfel⸗ 
fehr gemäßigter, unter dem Ginfluffe des Magiſtrats gewählter Nachfolger Promnig jeit 
1539) thaten das Ihrige, diefen Ruftand in Frieden fortguerhalten. Die evangelijden 
Ordinationen Breslanifder und anderer fdjlefifder Prediger wurden auswärts, befor 
ders in Wittenberg, geholt. Erſt in Folge des böhmiſchen Majeſtätsbriefes vom Jahrt 
1608 erricdtete die Stadt 1615 file fic) ein eigenes Confiftorium. 

Shen hiemit vertwahrte fid) die Stadt gegen die Mandate ihres ftreng katholiſcher 
Yandesherrn, vor welden namentlid) gegen He vom katholiſchen Klerus getklagt 
worden war. Dem Kbnig Ludwig hatte ohnedieß die Macht yum Cinfdreiten gefehlt 
König Ferdinand (feit 1526) war befonders durd) die ftete Titrfengefahr darin gehemmt. 

Zugleic tam — befonders aud) beim Rinige — dem evangelifchen Rirchenthume 
Breslau’s das fehr gu gute, daß man in ihm ein ftartes Bollwerk gegen die miichtiges 
Umtriebe des Schwentfeldianismus und Anabaptié¢mus in Sdlefien erfemare 
mufte. Schwenkfeld und Krautwald waren mit ihrer Abendmahlslehre (feit 1525) vex 
Heß und Moiban fogleid) ruhig und entfdhieden guritdgetiefen worden. Der 
verbot ſchon 1526 das unbefugte Disputiren fiber Gottes Wort. Gegen die Wieder 
tinfer holte Hef den Rath Luther's ein, wonach man warten, bis fie fic) ſelbſt ver- 
rathen, und dann fie ausweiſen follte (1528). Nur in twenigen fallen wurde died 
nbthig (falfd) ift die Angabe Späterer über Hinridtung von Wiedertiufern in Bresiaw). 

Unter folden Berhaltniffen und nad) folden Grundfigen hat Hef ruhig wand fider 
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evangelifder Pfarrer bis an fein Ende weiter gewirkt. Breslau ift fo and fir 
evangelifche Kirchenthum die Hauptftadt Sdlefiens geworden. 

Mit auswärtigen bedentenden evangelifden Perfinlicdleiten hielt Heß freundſchaft- 
m Berfehr und wurde hod) von ihnen geſchätzt: auger Mtelandthon und Luther find 
mbers Beit Dieterich (;ahlreiche Briefe deffelben in der Rhediger. Brieff. und im 
Monum. piet.), Gamerariué (Briefe von ihm in der Rhed. Brieff., zwei Briefe des 
| an ign in Camer. tert. libell. epistol. Eobani Hessi), Brenz (Dedifation feines 
ment. gum @alaterbrief an Heß) gu nennen. 

Fälſchlich ft He von Späteren gum BVerfaffer des Liedes „O Welt, ich mug did 
m und des (vom ſchleſiſchen Pfarrer Val. Triller verfagten) Liedes „O Menſch, 
nl’ gu diefer Friſt“ gemadjt worden (vgl. 3. Mützell, geiſtl. Lieder d. evang. Kirche 
6. Sabrh. 1, 286. 289). 

Heß ſtarb am Borabende des Erfcheinungsfeftes 1547. 

Vergl. für Heß's Leben die Briefe an ihn in der Rhedig. Brieffammlung, 
Jorp. Reform, in Luther's Briefen, in den Monum. piet. et liter. 
fiſcher's Meform.-Gefd). der Maria-Magal. Rirde; Urfunden in Rlofe’s Re. 
lationSgefdidjte der Stadt Breslau (Manuffr., Abſchrift im Befige des Vereins fir 
de Gefdichte); Alten ded Breslauer Domcapitels in Kaftner’s Archiv fir die 
hidte des Bisthums Breslau, I. 1858. Kurze Biographien des Heß in Henelii 
t 1584—1656) Silesia Togata (Mtanuffr. anf der Bresl. Univerf.. Bibl. und ſtädt. 
.); Hankii de Siles. alienigen. erudit. 1707; Ehrhardt, Presbyterologie d. 
gel. Schleſ. I. — Weitlaufiger, doc faft nur nach ſekundären, theilweife tritben 
len: Rolde, Dr. J. Hef, dex ſchleſ. Reformator, Breslau 1846. — Bom Uns 
eidneten: Johann Hef, der Breslauer Reformator, in der Reitfdr. des Vereins 
Deſchichte und Alterth. Schleſiens. 1864. Bo. 6. S. 97—131. S. 181—265; 
in Piper's evangel. Jahrb. 1865. S. 131 ff. Julius Köſtlin. 
Heuchelei. So nennen wir das erfolgreiche oder erfolgloſe Streben eines Dien» 
, durch feine Worte, Mienen und Geberden, iiberhaupt durd) fein duperes Wuf- 
1, feine gange Erfcheinung und fo aud) feine Handlungenden Uebrigen, mit denen 
tlehrt, eine giinftige Meinung von feiner Gefinnung, feinem Wobhlmeinen, ſeiner 
, Uneigenniigigheit, Treue und Gerwiffenhaftigheit beigubringen, während ihm in 
lidjteit diefe Gefinnungen feblen. Es ift alfo eine fpegiele Art von Unwahrheit, 
Lüge, die ihre beftimmten Zwecke und Mittel hat. Gerade aber, weil diefe Zwecke 
ſpeziell auf die fittlidhe UAnerfennung des Subjefts begiehen und die Mittel darin 
en, daß man redet und handelt, alfo fid) dufert, wie ein redhtfdoffener Menſch, 
ie Heuchelei, fo vielfad) fie aud) im Gefellfchaftsleben, in der Politif, im Handels- 
x Roum und Gelegenheit fiir fic) findet, dod) ihren bedeutendften Schauplatz auf 
Gebiete der Religion der Offenbarung. Das fceint parodor, weil gerade dieſe, 
war aud) die Religion des alten Bundes, den Menfdjen vor das Angefidt eines 
jenden @ottes ftellt, der da8 Herz anfieht, der (Pf. 139, 2.) des Menfden Ge- 
a {chon von ferne, fdjon in ihren erften unbewußten Unfingen durdfdaut und ihre 
idelung, ihre Zeitigung genau wahrnimmt; fo daß alfo der Heudjler, wenn es ihm 
gelingt, Menſchen gu täuſchen, dod) fdjlieRlid) teinen Gewinn davon haben fann. 
gerade eine Religion, die nidjt im Verridten und Abmachen duferlidjer AWlte bes 
und darin aufgeht, fondern den Werth des Menſchen lediglid) von feiner Gefinnung 
gig macht, bewirft nur um fo mehr den Wunfd, fic) in den Ruf gu fegen, daß 
diefe Gefinnung habe, und da auch die Gefinnung, fo rein innerlich ihr Wefen ift, 
mr durch Aeufferungen fid) erlennbar madjt, die eben weil fie materiel in die 
welt fallen, aud) angeeignet und vollzogen werden finnen, ohne dak die geduferte 
ming wirflid) vorhanden ift, fo dffmet fid) hier ein weites Feld für heuchleriſches 

Wus dem Gefagten erflirt fid), daß es im Heidenthum weit weniger religidje 


elei gibt alé im Qudenthum, im Katholicismus weniger als im Proteftantismus. . 
ae 
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Denn wo an ſich ſchon das Hauptgewicht auf die äußere Handlung, auf das opus ope- 
ratum fällt, da empfindet man weit weniger ein Bedlirfniß, die Incongruenz des Innern 
und Aeußern gu verdeden, während da, wo Wiles auf die Gefinnung anfommt und mit 
bem blogen Abfolviren religidfer Handlungen Gott und das Gewiſſen nidt gufrieden zu 
ftellén ift, fiir den unlautern Menfdjen die Verſuchung entfteht, nod ein Weiteres yu 
thun, um and den Schein einer Gefinnung ju Stande gu bringen, die nidt vorhanden 
ift. Wenn ein leidhtfinniger, liederlicher Burfde in eine tatholifce Kirche tritt umd allda 
fofort niederfniet, um mit den Geberden und Mienen der Snbrunft feine Andacht gu ver- 
ridjten, fo rechnet ihm das Niemand: als Heuchelei an; ein Proteftant würde in gleidem 
Fall dieſem Urtheil nidt entgehen. Dabei ift nun aber eben der Widerfprud) nod un— 
gelbft, wie der Heuchler offen kann, fein Spiel fortgufiihren, während er weif, dak vor 
dem Gott der Wahrheit teiner befteht, der (2 Tim. 3, 5.) den Schein eines gottfeligen 
Wefens annimmt, aber die Kraft defjelben verleugnet. Es ift dabei gu unterfcheiden, 
dak der eine lediglid) darauf bedacht ift, fid) in ber Gemeinfdaft, der ex angehdrt, den 
Namen des Frommen gu ertwerben und gu fichern; begniigt er fic) hiemit, fo verhält ex 
fic) gur jenfeitigen Zukunft, gu dem Tag, der alles an's Licht bringen wird, entweder 
gedankenlos und leidtfinnig oder geradegu ungliubig; hat er feine Role ausgefpiels, jc 
fällt der Vorhang, es ift alles aus. Cin anderer aber gibt ſich der Hoffnung hin, mit 
bem, was er äußerlich Gutes gethan, mit feinem Beten, Almofengeben u. ſ. w. and 
vor Gott gu beftehen; das ift der eigentlidje Pharifdismus, der die Gotteserfenutij 
corrumpirt, nidt nur Menſchen täuſcht, ſondern die Wahrheit felber fälſcht und eber 
damit fic) felber guerft und am ſchlimmſten betritgt. Cin befonderes Merkmal des ächtes 
Heuchlers ift die Neigung gum ſcharfen Urtheil über Undere. Diefelbe hat nicht blos 
darin ihren Grund, daß er durd) foldje Weuferung fein Anfehen um fo mehr feſtzuftellen 
ſucht, fondern es ift aud) bier wieder der Gelbfibetrug, dem er verfaillt; je mehr er on 
jedem andern Menfden ausjufegen hat, um fo fidjerer ift ec feines eigenen Werthes, 
um fo leidjter berubigt ex fid) alfo and) über die Sncongrueng zwiſchen feiner Oefinnung 
und feinen Worten, gwifden feinen geheimen und feinen dffentliden Wegen. — Die 
GEthif flatuirt unter den verſchiedenen Stufen der Sitnde (Sdmid, chriſtliche Sittentebre, 
S. 553) einen befondern Buftand der Henchelei, der fchlimmer ift, alé der Ruftand der 
Knechtſchaft (wie diefen Paulus Rim. 7, 14—24 beſchreibt), fofern der in legterem nod) 
Befangene den ernftlidhen Wunfd hat, feiner Siinde los gu werden, aber die Rraft day 
nicht in fich findet, der Heuchler aber gang gufrieden ift mit ftch felber und bon dex thm 
tief im Herzen mohnenden Sünde nicht losfommen will, fondern nur fie bor Gott om 
Welt gu verdeden fudt, um unter dem Sdheine der Heiligheit ihe deſto ungeftirter zu 
frohnen. In gemiffer Art ift felbft der fredje Sünder moc) beffer als der Heuchler, fo. 
fern jener wenigſtens Niemanden täuſchen, fid) nicht anders hinſtellen will als er if 
Zwar wird diefe formelle Wahrhaftigteit dadurch aufgewogen, daß der Heuchler dod 
wenigftend in der Regel nod) ein göttliches Gebot und Geridjt anecfennt; in ihm if 
dock nod) das Bewußtſeyn von der Incongrueng feines Ginnes mit diefem Gottesgeber 
möglich; aber gerade die Heuchelei al6 permanente Untwahrheit, alé ſyſtematiſches Be. 
triigen, al8 ein Leben in der Lüge muh jenes Bewußtſeyn allmählich total vernichter 
Wenn es foweit fommt, dann allerdings find Zöllner und Huren dem Himmelreich aod 
ndher als Pharifder. — Schließlich fey noch bemertt, dak die Ableitung des deutſcher 
Wortes eine dunfle ift; am plaufibelfter erſcheint es, wenn (ſ. Wdelungs Worterbad, 
s. v.) eine niederdeutiche Form des Wortes, Sgeln, verglidjen wird, was offenbar foviel 
wie dugeln heift, d. 6. mit Bliden und Mienen ein Spiel treiben, wodurch man fid 
ben Undern bemerflid) und angenehm machen will, überhaupt alfo ſich nad ihnen richert, 
um ihr giinftiges Urtheil bemitht. Palmer. 
Henulin, Johannes, de Lapide — fo nannte der Mann fic) felbft, amber. 
warts wird er aud Haenlin, a Lapide genannt, woher der 3ufag de oder a Lapide, # 
unbelannt, — bverbdient bier eine Erwähnung, fofern er wohl einer der legten Bertreter 
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ſcholaſtiſchen Philofophie, fpeciell des Realismus gewefen und durch feine philofo. 
dhe Doltrin auf der new geftifteten Univerfitit Bafel für mehrere Jahre einen bef. 
1 Kampf zwiſchen Realismus und Nominalismus entzündet hat. Bon Gebuct ein 
itfdher aud den Gegenden des Oberrheins, dod) ungewif, ob aus Bafel gebitrtig, 
jte ex feine erften Studien in Leipjig, wo er bereits im Jahre 1452 eine nod 
iſchriftlich vorhandene UAbhandlung fiber die drei Bücher bes Ariftoteles von der 
le ſchrieb. Bon Leipzig wendete er fid) nad) Bafel, wo er bereits eine Reit lang 
sfophifden Unterridjt ertheilte, von Bafel nad) Paris, und erwarb fid) dafelbft den 
d eines Doltor der Sorbonne, des höchſten Chrentitels nach damaligen Begriffen- 
) einer Nachricht befleidete ex felbft einmal in Paris das Reftorat der Univerfitat. 
Jahre 1473 oder 1474, eta im 40. Lebensjahre, nad) Bafel zurückgekehrt, brachte 
iit fid) ein Gefolge don Studenten, weldje eifrige Unhanger des Realiémus waren; 
mirde Reltor ber Burfe, worin fie meiftens wohnten und welde von ihnen den 
wen der Parifer Burfe erhielt. Den Realismus lehrte er auch auf der Univerfitit 
in artibus regens stipendiatus in studio basileensi, wie er fid) felbft bezeichnet. 
nun in Bafel der Nominalismus Geltung hatte, fo entfpann fic) wabhrfdeinlid) in 
e einer gewiffen Petulang dex Studenten, die Heynlin von Paris nachgezogen wa— 
ein heftigee Rampf zwiſchen den Ungehbrigen der beiden philofophifden Doftrinen. 
lam fo weit, da feine philofophifdje Defanatéwahl mehr yu Stande fam, fondern 
Partei ihren Defan ernannte. Während Heynlin den afademifden Gefdhiften ob- 
predigte ex fleifig im zwei Kirchen der Stadt als GStellvertreter der betreffenden 
Hichen; feine Bredigten, die handfdriftlid) vorhanden find, ertwarben ihm einen ſehr 
1 Ruf al Prediger und als einen in der Schrift vielgelehrten Mann. Go nennt 
der Abt Trithemins und hebt auferdem fervor, dak ex in der weltliden Wiſſen— 
t nidt unerfahren, von fdjarfem Geifte, beredter Sprache und herborglangend im 
del und Umgang gewefen fey. Es ift wahrfdeinlich, dak die Heftigheit des durd) 
angeregten Streites, der bis 1492 dauerte, ihn bewog, eine Stelle als Professor 
l. und Stiftsprediger gu Tübingen im Jahre 1477 angunehmen. Wllein hier war 
(be Kampf. zwiſchen Nominalismus und Realismus noc) weit lebhafter und heftiger 
‘annt. Heynlin war daher froh,. im 3. 1480 einen Ruf nad) Baden. Baden als 
or des Shorherrnftiftes au erhalten. Gm Jahre 1484 fam er, einem Rufe als 
here und Prediger am Münſter folgend, nad) Bafel guritd, gu einer Beit, wo der 
inte Streit den höchſten Grad der Bitterfeit erreicht hatte. Die trug dagu bei, 
ex den Entſchluß fate, fid) in die Cinfamfeit der Basler Rarthaufe guriidyugiehen, 
Cage vor Mariä Himmelfahrt, 1487, um 1 Wher Nachmittags, naddem er foeben 
ner Predigt von feiner Gemeinde Abfchied genommen hatte. Wm 17. November 
ben Jahres that er Profeß. Mehrmals baten die angefehenften Manner der Stadt 
Prior, Hetnlin predigen gu laffen, aber der Prior wollte nidjts davon wiſſen, und 
Deyntin im 3. 1496 ftarb, durfte die Univerfitdt fein Grab aud) mit feinem Dent. 
ſchmucken. 

Heynlin war im Mlofter ſchriftſtelleriſch ſehr thätig geweſen. Aber ſein philoſo— 
ſes Hauptwerk, einen Commentar gu den logiſchen Schriften des Ariſtoteles hatte ex 
in Paris geſchrieben; es wurde weit ſpäter in Baſel gedruckt durch ſeinen Freund 
ehemaligen Schüler Soh. Amerbach. Er lehrte, ſtreng an Ariſtoteles feſthaltend, 
ieſſeitige Wirklichleit der Ideen, universalia in re, wollte nichts wiſſen von der 
tigen Wirklichkeit der Ideen, universalia ante rem. Nod) mehreres andere Philo—⸗ 
fhe, anc Philologifdes und Naturwiffenfdaftlides (ber den Meteorftein von 
heim) hat ex gefchrieben. Theologiſch exfcheint ex als dev eifrige BVertheidiger der 
ledten Empfüngniß dex Maria, die er gegen den Dominifaner Meffret in einer 
nm Schrift in Shug nahm. Außerdem leitete ex die Ausgabe der Werle des heil. 
oſius durd) Amerbad im 3. 1492. Waren feine Handfdriftliden Predigten er- 
t, fo ließe fid) die theologifde und kirchliche Ridjtung des Manned nod) ges 
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nauer beſtimmen. Seine anſehnliche Bibliothek fam aus der Karthauſe, nach deren Ent- 
völkerung durch die Reformation, anf die Univerſitätsbibliothek. Sie beſtand aus 233 
gebundenen und 59 ungebundenen Büchern, darunter find feine eigenen Schriften. 

Siehe über Heynlin Trithemius, liber de scriptoribus ecclesiasticis, 1494.— 
Herjog, prof. theol. in Bafel, in den Athenae Rauricae, 1778; hauptfidticd aber 
F. Fiſcher, PBrofeffor in Bafel, afademifder Bortrag fiber Johannes Heynlin, gee 
nannt a Lapide, Bafel 1851 erſchienen. Herzog. 

Hofacker, Ludwig und Wilhelm, die beiden wiirttembergifdjen Geiftlichen, 
bie durch ihre nachhaltige Predigerwirffamfeit nidjt bloß dec Kirche ihres Vaterlandes, 
fondern der gefammten evangelifdhen Kirche felbft tiber Deutfdlands Gränzen hina’ 
angehbren; ein Qriiderpaar, von dem A. Knapp ausruft: wie viele Witter werden 
wohl in Dentfdland feyn, welde dem Herrn zwei gleidbeqnadigte Werkenge der ewigen 
Wahrheit gebären und erjiehen durften? 

Ludwig, der dltere, deffen Predigten in weit fiber 100,000 Gremplaren nicht 
bloR in Deutſchland, fondern in Ueberfegungen felbft nad) Frankreich, England, Dine. 
marf, Schweden, Rufland, Umerita Verbreitung gefunden haben, war als zweiter vox 
fieben Britdern den 15. April 1798 gu Wildbad geboren. Gein Bater, Stadtpfarre: 
dafelbft, war ein Mann von offenem, fraftigem, geradem Wefen, feine Mutter, cine 
eben fo verftdindige und energifde alé fromme Frau. Später erft fiir das Stadium 
ber Theologie fid) entfcdheidend, lermte er bei großem Gifer fchnell die alten Gprachen, 
burdlief die Seminarien Schönthal umd Maulbronn und bezog im Herbft 1816 die 
Univerfitit Tiibingen, wo er, in's theologifhe Stift aufgenommen, während der grwei 
erften Jahre mit dem gewöhnlichen Strom der Studenten hinſchwamm, ohne ernfie 
Ridtung, bis im Herbfte 1818 eine entfdiedene Umwandlung gu tiefem chriſtlichen 
Grnfte, ftartem Gebetseifer und Ringen nod) Aneignung der Heilswahrheiten dese Eran. 
geliums bet ihm eintrat. Er fonderte fid) von feinen biéherigen Genoffen völlig ab 
und ſchloß fid) an eine Gemeinſchaft ſchlichter Glaubiger aus dem Bolfe an. Rod 
war er eine Beit fang ju Böhme'ſchen und anderen Schwärmereien geneigt, bis er, von 
diefen fic) lodfagend, im Bereine mit einem Kreiſe dhriftlidker Dtitftudirender, Wiirtrem. 
berger, Schweizer, Holfteimer, Prenfen, Hanfeaten und Oefterreicher wöchentliche Bibel. 
betradjtungen hielt, aus denen fpiter eine nod) heute fortbauernde Gorrefpondeng fiber 
chriftliche Vegenftinde fic) bildete. Auer den Borlefungen 3. F. Flatt’s hielt er fid 
vornehmlid) an die Schriften Bengel’8, Oetinger’s und Steinhofer’s und machte fchon 
alé angehender Theologe bedeutenden Cindrud durd) feine Probepredigten. Cin langercé 
Kranfenlager in Folge eines im Auguft 1820 erlittenen Sonnenſtichs und ſchwerer 
RKopfoerlegung reiften diefen chriftliden Ernft nod) mehr aus, und fo fonnte e8 wich 
fehlen, daß feine Predigten ſchon auf feinen Vikariaten Stetten und Plieningen außer— 
gewöhnliches Wuffehen erregten. Gr felbft fchreibt an Knapp 1821: „Was meine Pre. 
digten betrifft, fo thue id) den Mund auf fo weit als möglich, d. 6. ich mache keint 
Brithe um die Wahrheit herum, — — ic) nehme, fo oft es gefdehen fann, das Her; 
in Befdlag. Auf diefes fudje ic) geradewegs und im Sturmſchritt loszugehen und et 
alg eine Feftung gu erobern. Beim Gintritt in’s Bitariat dachte id) tamer: two wirß 
bu aber dod) Stoff genug hernehmen, dak du dich micht auspredigft? fo ein paar Ideen 
welde du aft, halter in der Chat nidt aus! Da war mir’s, als riefe mic der Herr 
gu: es berubt nicht auf deinem eigenen Kopfe. Ich bin’8; halte did) an mid, arme 
Menſch! wenn ich dix nicht helfe, dann geht dir's freilic) ans. — Gottlob! es iſt wr 
biéher nicht ausgegangen” u. f. w. — Weber fein Verhältniß gu den religidfen Ee— 
meinſchaften ſpricht er fic) folgendermaffen aug: » G8 eriftiren hier zwei Privateer 
fammiungen, die eine mehr herrnhutifd, die andere mehr von der Partei Michael Habe’s. 
Ich bin bis jegt nod in feine gefommen; wenn ich aber hingehe, werde ich Heide be 
fuden. Wir müſſen ber den verfdhiedenen Sdhattirungen des Chriſtenthums fiehex, 
und wenn wir im Lidjte wandeln, fo fanm dieſes aud) wohl gefchehen; denn dag Pick 
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ieft alle Farben in fich; diefed Licht aber ift Jeſus Chriftus, — darum gum Lichte!“ 
in diefer Beit fein Studiengenoffe A. Knapp, der bisher nur „der Poefie und dem 
itleben fid) hingegeben“, durd) Hofader „ſo mächtige Cindritde von der Liebe Gottes 
Chriſto erhielt, bak er von ſeinem bisherigen halben Glanben an Chriftum und dem 
reich Thun gu glidfeligen Genuß des giitigen Wortes Gotteds und der Kräfte der 
inftigen Welt geführt wurde”, ſchrieb ihm Hofader: » Lieber Rnapp, das, wovon wir - 
deln, find feine Cuipfindeleien, feine Gentimentalitdten und Nervenſchwächen; fondern 
ift die Wahrheit. Freund! es gehbrt wahrlich feine geringe Kraft dazu, das Kreuz 
ifti gu tragen und Ihm nadgufolgen durch Schmach und Chre, durd) böſe und durd 
Gerüchte . . . . Es ift lacherlid, wenn Semand thut, als ob er das Chriftenthum 
etroas Sdhwidliches, Weibiſches hielte. Die Ramen, womit man ächte Nadfolger 
Herren brandmarten wil: Schwärmer, Moftiter, Pietiften, Kopfhänger (wiewohl 
| bie Ropfhangeret gu weit treiben fann) find im Grunde nichts Anderes, ale Selbft- 
huldigungen der Menſchen, die fiihlen, dak fle Chriften werden follten, aber fid 
an, ihre LieblingSfiinden und Bergniigungen aufguopfern.” Ueber die «Stunden 
Andacht“, die damals fo viel befproden twourden: „Ich fage Dir, diefe Tugend iſt 
Papierraud); die wv» Stunden der Andacht““ find fauter Unrath. Gie find, fo wabhr 
t lebt, nicht dhriftlid) und geben feinen Tropfen Troft im Leben, Leiden und Sterben. 
viele ſchöͤne hochfliegende Worte darin find, fo heißt dod) wahres Chriftenthum in 
im Bude Schwärmerei, umd die Kreuzeslehre Unfinn, und darum find fie anti— 
Hid.” Zwei Jahre wurde Hofader nun durd Nervenfranfheit arbeitsunfihig; als 
vieder ziemlich fid) erholte, wurde er feinem ſchlagflüſſigen Vater, feit dem Fabre 
2 Stadtpfarrer gu St. Leonhard in Stuttgart, als Bitar beigegeben, und von 
t Reit datiren die gum Theil verdffentlidjten mächtig anregenden Predigten, die 
das Gepräge ungefiinflelter Cinfalt tragen, aber als unmittelbare Ergüſſe eines 
h Leiden gepritften, nur Chriftum predigenden und nad) feiner BVerherrlidung rin- 
en Sinnes ein nie erlebtes Aufſehen erregten. Nod) fein Prediger hatte fo gee 
tig das Sündenelend und die natürliche Rettungslofigteit gefdildert, aber aud) fo 
oll gur Ergreifung des Heilé in Chrifto ermuthigt, wie Hofader. Und das Alles 
te ber 28jährige Pfarrgebhiilfe nicht durch rhetorifche Mittel, fondern in teufcher, 
iſcher Weife durd) begeiflerte Darlegung der Grundgedanten dex Schrift, im einer 
fe, dee mon anfithlt, das Alles fey felbfterflebt und an fic) erprobt. Ebenſo ent- 
er fid) der Stidjeleien und Unfpielungen, gu denen fic) getwaltige Redner, zumal 
joldem Orte, nicht felten verfucht fiihlen. Wenn er die frete Gnade des Gekreu— 
m den Zuhdrern an's Herg legte, fo war es, als ftiinde der Fürſt des Lebens felbft 
bnlid) da und fein Lebensathem wehte durd) die Verfammilung. „Ich könnte wohl” 
hrieb ex einmal — „auch oft fpeciellere Materien abhandeln, wenn ich's aber thun 
ite, fo ſchweben mir fo viele arme Geelen vor, die oft genug Stroh ftatt Futter 
jen, und es tritt mir der Befehl des Herrn, Buße und Vergebung der Sünden in 
im Namem gu verfiindigen, vor dad Herz.” Der Tod feineds Vaters (im Des 
ee 1824), die Unfedjtung durch einen gum Studium beftimmten geiſteskrank gewor- 
n Bruder, cigene ſchwere Rirperleiden, die ihn im J. 1825 längere Beit am Pre- 
n hinderten, trieben ihn immer mehr jur villigen Bengung unter die gemwaltige, doch 
dige Hand Gottes, ohne die Milde feines Gemüths yu vervingern. Bm Sommer 
6 wurde ex auf die Pfarrei Rielingshaufen bei Marbach verfegt. Bum Lert feiner 
rittépredigt wählte er Sef. 45, 11: »Weifet meine Kinder und das Werf meiner 
ide gu mir.” Creffemd find hier die verfdiedenen Klaſſen, auf die der Geiftlide zu 
fen habe, tarafterifirt, treffend die Stellung des Geiftlichen und fein Wirken anf die 
zelnen gegeichnet. Als hier aud) feine Mutter, die ihn begleitet hatte und feinem 
Wwefen vorftand, erfranfte, fdrieb er an Knapp: » Richt wahr? es geht bet uns 
| tounderlid) gu! die ewige Liebe hat ihre eigene Methode bei uns, — dod) fein 
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Mame fey hochgeprieſen, — eine ſehr ſelige Methode!“ Auch nach Rielingshaujen 
firdmten aus beträchtlicher Entfernung jeden Sonntag Maſſen fremder Zuhbrer. 

Hofacker blieb unverehelicht. Dieß hatte ſeinen Grund nicht in der Ueberſchätzung 
bes eheloſen Standes, ex ſprach vielmehr ſeinen Freunden zur Ergreifung des „gon— 
gefälligen Standes“ der Ehe au; mur follen fle „nicht in feine, vornehme Häͤuſer be 
rathen, wo man die chriſtliche Religion fo nebenher treibe; Welt bleibt Welt, und wean 
fle nod) fo religids anfgepugt umd gebildet hinfteht.« Er felbft habe umd fühle einen 
Beruf zum Heirathen, namentlid feiner Kränklichkeit und feiner eigenthitmlidjen beengendes 
Lebensverhaltniffe wegen. Aud) im Sommer 1827 mufte ex Krankheits halber wieder 
Monate lang auf feine Predigtthatigteit verzichten. Es war im Herbfte 1827, alé on 
Vorſatz in ihm entftand, einige Predigten au verdffentliden, um wetwas nütze yu werden 
flix die Welt. Kaum waren 1500 Gremplare gedrudt, fo mufte eine weitere Hufloge 
veranftaltet werden. Den anerfennenden Urtheilen, die ihm gufamen, hielt ec emtgeger, 
dah er nichts wolle, alé „die Wabhrheiten der Bibel den Menſchen fo deutlich und em 
britdlid) maden, als er finne. Ach, man ift in unferen Tagen weit vom Glauben m 
bon der Ginfalt der Biter! Ich kamn's nicht wie Arndt, Spener, Franfe, Braftberger, 
Oetinger. Man fann’s nimmer fo!” Wenn man feine Predigten der Form wegen 
angreife, ben Ton nicht würdig, gu abfpredend finde u. dergl., fo nehme er es gen 
an; nur ſeine Materien folle man ihm gelten faffen. Hofacker frente ſich damalé fiber 
bie Thatfadhe, bak die verfchiedenen Religionsparteien (Gemeinfchaften) in Wiirttembers, 
die frither fid) fchroff gegenttberftanden, fid) einander mehr nihern; es Liege im ihnes 
viel Gegen, fle fenen die Pflanzſchulen und Traiger der Wahrheit, welche fie midt {0 
bald aus unferem Bolte verdrangen laffen. Cine befonders gnädige Führung feu, bt 
aud) das Gonfiftorium die Gemeinden mit gläubigen PBredigern verforge. 

Im Sommer 1828 entwidelte fic) bet Hofader fdnell nad itberftandener Bruß⸗ 
entsiindung die Wafferfudt. Er mußte auf das Predigen vergidhten. Zu grofer Wel 
richtung diente ihm, dof fein jlingerer Bruder Wilhelm feit Oftern ihm als Bitar ber 
gegeben mar und ihn geiftlid) umd leiblid) pflegen durfte. Nicht mehe im Stande, # 
liegen, brachte er die legten Woden figend im Lehnftuhl gu, bis er unter den Gebeter 
des Bruders am 18. November 1828 entſchlief. 

Seine Predigten tourden unter Mitwirkung einiger Freunde don Legterem pollen 
herausgegeben und fanden reiffenden Wbfag, ein ſchlagender Beweis dafür, dah er di 
inmerften Beditrfniffe des heilsbegierigen Gemliths gu treffen umd zu befriedigen ver 
ftand. Bemerkenswerth ift, dak fic) Hofacer an die hergebrachte Form der Dispofition 
vbllig band; gerade feine ſchriftmäßige Bredigtweife: durd’s Geſetz gum Cvangelian, 
durch Bue jum Glanben, durd) Glauben yur Heiligung — gab ihm die {dplichtetien 
und lidteften Themata an die Hand. Aber aud) Themata mehr dialettifder Art führ 
ex nicht felter mit feiner Gliederung durd, fo dah fic) die File der Gedanken auft 
Ginfachfte an den Grundgedanten hinlegt und die Hauptwahrheit ſich den Buhdrern friits 
und behältlich einprägt. Bei aller Logit brandt er dem Schwunge und der Birae 
feines Gefühls feinen Zwang anguthun; bei aller populären, mehr anf die Dtittel+ wnt 
unteren Klaſſen als auf hdher Gebildete berechneten Sprechweiſe bleibt ſeine Sprade 
dod) faft durchaus edel, würdig, weil der Bibelfprace verwandt. Be weniger ex sat 
Effelt haſcht, defto fidjerer find diefe bald wehmüthig weckenden, zart faffendem, bel 
gewaltig erfdiitternden und fdjredenden Tine ihres Erfolgs. Hofocker fteht hieria = 
nächſten G. K. Rieger’n (vgl. Bd. XML GS. 32 ff.); wie diefer Halt ex fich, bet abe 
Anſchließung an die twefentlid) durch Bengel und Oetinger gegründete Schule, vom bt! 
Grfteren Apotalyptif, wie von des Lewteren Theofophie fret; wie bet Rieger thut at 
bet ifm die Popularität mie der edleren Haltung, die Cine Richtung anf die Gea 
bediirfniffe und Grundlehren nidjt der Mannidfaltigteit der Ausführung und ner 
bung Gintrag. Man vergl. die Predigt am 12. Trin.-Gonntage (iiber 2 Kor. 3,4—!)) 
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1 der Herrlichkeit des neuen Bundes in Bergleid) mit dex des alten: 1) in Ruckſicht 
die beiderfeitigen Mittler; 2) anf die Lehren; 3) auf die raft diefer; 4) auf die 
wer de8 A. und N. Bundes. RNamentlid) ift in 1) die Lehre vou dex Perfon und 
irffamfeit Sefu auf's Trefflichſte entwidelt, im 4) der erhebendfte Cinblid in die Ge- 
untentiwidiung des Reichs Gottes bis au feiner Vollendung erbffnet. Wir enthalten 
weiterer Nadjweifungen, da die Predigtfammlung foft in Wher Handen ift. Daf 
fader’s Bufitagépredigten (leider nur zwei) wohl die beften find, die wir befigen, bee 
f nad) dem Gefagten keines Beweiſes. Hervorguheben ditefte nur feyn, daß aud) 
t ber gdttlidje Liebesreidhthum und das Rindfdhaftsredht des Chriſten eben fo wohl⸗ 
end betont ift, alé die Strafbarteit der Giinde und die Schreden des Geridts ntit 
m Nachdruck geseichnet find. Gn den Grabreden (adjt) geigt Hofader eine feine 
ridfidtiguig der individuellen und perſönlichen Berhaltniffe, obme fic) der doppelten 
fabr auszuſetzen, einmal den Zuhörern nur Bekanntes vorgufithren, andererſeits durch 

Theilnahme, die getwedt wird, fid) yur Beeintrdchtigung der chriſtlichen Wahrhaftig- 

verfiihren gu laſſen. Die Rielpuntte des Evangeliums, die Zucht durd) den Geift 
tte@, durch Leiden gumal, und die felige Hoffnung der Treue im Glauben find in 
i Weiſe feftgehalten, die eine Benugung und Nadahmung diefer Muſter auf einem 
ofpindfen# Gebiete dringend wünſchen Lift. 

Hofader’s duffere Erſcheinung war eben fo imponirend alé wobhlthuend. Als Sing. 
} in den erften Tübinger Studentenjahren fchildert ihn ein AlterSgenoffe: ſchlank, 
tooll, das edle rdmifd) gebildbete Haupt mit der feinen, regelrechten Rafe, den red⸗ 
en blauen Angen und der offenen Stirn von reichem faftonienbraunem Gelod, bis 

den Raden überwallt. Nod ein Jahrzehnt ſpäter feffelte fein Aeußeres, dad 
treiche Antlig, in dem fic) Feftigtett und Biederfeit, Ernft und Milde im einer Weife 
pragten, daß man fic) yu ihm hingezogen und wie in eine vom gemeinen Leben vers 
edene Atmoſphäre verfest fühlte, um fo woblthuender, als er die Ueberlegenheit 
es Geiftes und die Macht feines Wirfens Anderen nicht empfinden lief. Obgleid 
| Gelehrter im gewohnten Sinne, war Hofacer des wiffenfdhaftliden Stoffes mächtig 
tg, um aud) von diefem Boden, uamentlid) dem apologetifdjen aus im Predigtamt 
in den Conferenzen und Correfpondensen anregend und überzeugend yu wirken. Es 
laum gu viel gefagt, wenn Rnapp ihn fiir den größten und getwaltigften Prediger 
iirttembergifdhen Kirche unferes Jahrhunderts erklärt. 

Wilhelm Hofader, der fieben Jahre jingere Bruder Ludwig's, ſchließt ſich 
diejen, twas die Einfachheit ded äußeren Lebensganges, wie die Begabung, chriftlide 
cchbildung und Leiftungen als Brediger betrifft, auf's Würdigſte an; in wiſſenſchaft⸗ 
ir Hinficht überragt ec ihn. Geboren den 16. Februar 1805, erhielt er den erften 
erridjt im Latein von feinem Vater und durdhlief vom Bahre 1812 an, in welchem 
tr nad) Stuttgart befordert worden, die zehn Klaſſen des dortiqgen Gynmaſiums. 
dieſer Beit rithmt er befonders den Einfluß, den die beiden trefflichen Lehrer Roth 
Klaiber auf ihn übten, jener nachmals Rektor in Nitrnberg, Ephorus in Schönthal, 
tor und Oberftudienrath in Stuttgart, diefer als Confiftorialrath längere Beit an 
Spige des württembergiſchen Kirchenweſens. Auf der Hodjfdhule zeigte er entſchie— 
m Grnft, trat Oftern 1828 alé Bitar bei feinem tranfen Bruder ein, wo er dem 
belten Berufe, BVerfehung der Pfarret und Pflege des Bruders, im hingebendfter 
fe nachfam, verſah nad Ludwig's Tode das Amt acht Monate als Berwefer und 
hernad) eine twiffenfdjaftliche Reife in das nördliche Deutſchland an. Bon 1830 bis 
3 war er Repetent in Titbingen und Stuttgart und wurde im legteren Jahre Dia- 
18 in Waiblingen, im Januar 1836 Diafonus an St. Leonhard in Stuttgart, an 
elben Gemeinde, an der frither fein Vater und Bruder gewirkt, und ftarb hier om 
Aug. 1848. Seine Gattin, geb. Wedherlin, folgte ihm 1852 im Code mit Hinters 
Img bon zwei Söhnen, deren einer als Geiftlicher in der Schweiz angeftellt iff, und 
Tochtern. 
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Hatte W. Hofacer fdon auf dem Gymnafium trefflide Anlagen, regen Fleiß und 
tine grofe, übrigens im den Schranken fid) haltende Lebhaftigheit geseigt, dabei fid 
gründliche philologifde Kenntniſſe erworben, fo that er fic) als GStudirender durch 
ernften Ginn, anhaltenden Gifer und bald aud) entſchiedenes Predigertalent hervor, M 
ber Theologie erfannte er an, wie Schleiermacher ihm gegentiber dem trodenen Supre. 
naturaligmus pein tieferes und innerlichered Feld zeigte und ihn gu einer totalen Um 
ſchmelzung feiner Storriſch⸗Bengel'ſchen Begriffe veranlafte. Das forgfiltige Studium 
der neueren, namentlid) aud) hiſtoriſchen Theologie, legteres durch Baur feit 1826 an- 
geregt, unterfdeidet Wilhelm mefentlid) von Ludwig. Wilhelm hatte anferdem eine fid 
nie verlierende Borliebe für die deutſche Dichtung, wie er denn gern Kraftftellen avt 
Schiller's Dramen recitirte und fic) eine Zeit lang au den Mitftudirenden E. Möride unt 
Ludwig Bauer hingezogen fühlte. Später erfdien ihm namentlid) Lenau's Gavonarola 
bedentend. Auch ex ſchloß fich, wie fein Bruder, an die religidfe Gemeinſchaft im Ib 
bingen an und erbaute fic) mit einem Bereine Studirender, befonders Kapff, mit dew 
er fic) thatig am Tübinger Meiffionsverein betheiligte. Bu befonderem Segen ware 
ihm der Umgang mit feinem nadmaligen Gdwager Prof. Schmid. Als Repetent biel 
er gern gehirte Privatvorlefungen ither Dogmatit nad dem von ihm hodgefchdgtn 
Yehrbud) von Nigfdh. Als Diatonus verdffentlidte ex im Chriftenboten eime Rritif de 
im 3. 1838 erfcdienenen Schrift Märklin's: » Darftellung und Kritik des moderves 
Pietismus“, auf welde er, von diefem der Luge und ketzerrichteriſchen Berliumdany, 
iiberdie® der Unwiſſenſchaftlichteit befduldigt, fein « Betenninif{ und BVertheidiguns:, 
Stuttg. 1839, folgen fief, ein rühmliches Zeugniß feiner wiffenfdaftliden Bildung om 
feiner bet aller Entfchiedenheit wohlthuenden Mäßigung und Befonnenheit. Hatte ex m 
der genannten Recenfion es als bedeutſam erfannt, daß der Pietismus pon den Spelw 
lativen dod) einer twiffenfchaftlichen Erörterung werth gefunden, ja als eine bedcutend 
Erſcheinung bezeichnet und ihm gegeniiber dem todten Budftabenglauben und kirchlichen 
Medhanismus feine Berechtigung guerfannt werde, wogegen freilic) die fpetulative Thee 
logie thm mit Giegesgewifheit feinen baldigen Untergang in Ausſicht ftelle; hotte « 
nadgewiefen, dah der Pietismns in Wirttemberg fic) einfad) an den hiftorifden Chrifiut 
halte und namentlid) in der Heilgordnung mit der bibliſch kirchlichen Lehre im vollfin 
Ginflong fiehe: fo tritt er in dem „Bekenntniß“ mit der Erflarung auf, dak es ihe 
nidjt darum ju thun fey, dem Pietismus als einer Partet gu dienen, ſondern der Kirde 
und ihrem Glauben. Den hiftorifdyen Chriftus, welchen die Spetulativen in die bloke 
Mee des ſich felbft erldfenden, d. h. den Gedanfen von der Cinheit des Göttlichen und 
Menſchlichen in fic) auffaffenden Geifted verwandeln, die Thatfade der Siinde umd &- 
{Sfung wolle er retten und die erfreulidje Erſcheinung conftatiren, daß die meuere Wifi 
ſchaft, im Ginflange mit den Gloubensmannern des vorigen Sahrhunderts, von Spence 
und Bengel bis Storr, in der Wuffafjung der Grundlehren ded Chriftenthume viel mek 
auf Seiten des Pietismus als der Hegel-Strauß'ſchen fpefulativen Cheologie fete. 
Auch ſpäter trat Hofader gegen die Beftrebungen der Hegelianer auf; als F. Bide 
in der befannten afademifden Untrittdrede feine feindfelige Stellung gegen dad Chriſten 
thunt offer ausgeſprochen, verdffentlichte er mit den drei, in gleider Richtung gehaltene 
Predigten von Schwab, Knapp und Dettinger feine Predigt vom 4. Advent 1844. Hofader 
war thitiges Mitglied der Stuttgarter evangelifden Biicherftiftung und beforgte mie 
Underem die Herausgabe der Hauspoftile Luther's, der G. K. Rieger'ſchen Predigice. 
Pefonderen Antheil nahm er an der Ginflihrung des neuen württembergiſchen Geſem 
budj8 (1841) und als Commiffionsmitglied an der neuen Liturgie (1843). Belam 
ift feine feelforgerliche Bemühung um eine Giftmifcherin, die er vor der an ifr vol: 
yogenen Todesftrafe mit dem Erfolge berieth, bak ex öffentlich bezeugen tonnte, dof he 
wahrhaft bußfertig flerbe. 

Hojader war dem anfreibenden Umte des Geifiliden in dex Haupiſtadt — hfe? 
an einem Gonntage drei bid fiinf Reden—, dem maflofen Anlauf von Rath and Trot 
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Sudenden, den zahlloſen Krankenbeſuchen u. A. je (anger je weniger gewadfen. Zwei⸗ 
mol ſuchte und fand ex in Oftende Starfung feiner Kräfte; indeffen ftellten fic) mehr 
und mehr Schwindelanfälle cin und am 10. Mug. 1848 erlag er nach kurzem Sranfen- 
foger dem Rervenfieber. 

Wenige übten bei gleicher Cinfalt und Anfpruchslofigteit einen fo feffeluden Gin- 
fiug auf Leute der verfchiedenften Stufen. Dieß war wefentlid) eine Frudt feiner viel- 
jeitigen Bildung, feiner feinen Wuffaffungs- und Anfaffungégabe. Geine »Predigten 
fit ale Gonn+ und Fefttage’, die 1853 herausgegeben werden fonnten und bereits in 
neuen Wuflagen erſcheinen, rechtfertigen W. Knapp's Urtheil: „es war Alles, was a 
Offentlid) wie privatim redete, kernhaft, lebendvoll, plaftifd), naturell; überall verrieth 
fi) der tiefgebildete, aber aud) gang unverbildete, populär treuhergige, mit den alten 
und Bediirfniffen des menſchlichen Herzens, wie mit dem Reichthume des gbttlichen 
Bortes wohlvertraute, die Herzen feiner Witpilger auf dem Herzen tragende Mann, 
deſſen Predigten gewiß gu dem Volksthümlichſten und Geiftvollften gehdren, was in neueren 
Zeiten auf dem Gebiete der Adhten Homiletik geleiftet worden iſt.“ 

W. Hofader’s Predigten wurden namentlich in Stuttgart nicht minder begierig 
achdrt, alé die Predigten Ludwig's; gedruckt fprechen fle Gebildete ungleich mehr an. 
Die edle Sprache, die Auswahl treffender, auf's Feinfte durchgefithrter Bilder, die reiche 
Beziehung auf die Verhälmiſſe und Beftrebungen der mannidfadften Lebenstreife, der 
oft hinreißende, ſchwungvolle, an klaſſiſche Muſter erinnernde Styl und ganze Ton fann 
nicht verfehlen, mächtig anzuziehen. 

Eine werthvolle, reiche Schriftlenniniß verrathende Gabe find die beiden Heftchen: 
Troöpflein aus der Lebensquelle“, 1863 u. 1864, Nachſchriften von Predigten und 
Bibelftunden. 

BVergl. Knapp, Leben von L. Hofader. Heidelb. 1853. Ste Auflage 1862. — 
Mittheilungen fiber das Leben von W. Hofader, vom Prälat Rapff, den Predigten, 
1853, vorgedrudt. Hartmann, 

Hoffmann, Undreas Gottlieb, dev im vorigen Jahre geftordbene ehrwür⸗ 
dige Senior der theologifchen Fakultät und ded afademifden Senates der Univerfirdt 
Jena, wor am 13. April 1796 zu Welbéleben in der Grafſchaft Mansfeld geboren. 
Seinen Sdhulcurfus vollendete er am Dom: G@ymnafium ju Magdeburg. Als preufis 
fher freiwilliger Nationaljäger zog ex 1813 mit in den Kampf der Freiheit umd hat 
mit feinem (dem 2. Fuß-Jäger,) Detachement alle Freuden und Leiden eines Marſches 
erduldet von Bledendorf itber Robleny, Nancy, Verdun, Valenciennes, Mons, Namur. 
Seime Univerfitdtsfludien madte er in Halle unter Knapp, Niemeher, Wegſcheider, 
Wahl, aber wie junge Gelehrte an eine Perſönlichkeit fid) befonders anzuſchließen pfle- 
gen, fein Pieblingélehrer, der beftimmenden CinfluR auf ihn übte und in deffen Hanfe 
et wohnte, war Geſenius. Bon da ab mar es die philologifdhe Geite der Theologie, 
welcher ex feine Rraft weihte. Als Student hat er aber aud) mehrfach gepredigt und 
den Preis gewonnen durd) feine Abhandlung de remissione peecatorum. Im 3. 1820 
wurde er gum Doctor philosophiae promovirt, 1821 pro facultate legendi eraminitt, 
worauf ex 1822 durch feierlidke Disputation die facultas docendi erhielt. Als Halle 
ſcher Privatdocent hielt er im BerhaltniG gu diefem Fach zahlreich befudte Borlefungen 
liber orientalifdye Sprachen, vorzüglich ber das Arabiſche. Nicht flange hatte ex hier 
qewirtt, als ein doppelter Ruf an ihn fom nad) Königsberg und ena, wo eben der 
Erteaordinarius Chrift. Aug. Keſtner, durd) feine «Agape oder ber geheime Weltbund 
ber Chriſten“ befannt, geftorben mar (1821). Gr wählte Gena und hat diefes und die 
theologifche fFatultit — er hätte, wenn er getwollt, als Profeffor der orientalifcen 
Sprachen in die philofophifde übertreten können — niemals wieder verlaffen, obſchon 
thn Winer ſehr für Erlangen wiinfchte, — „Haben Sie Luft’, fo ſchrieb ihm Winer 
am 16. Rov. 1825, yu uns jufommen, fo erfliren Gie fic) jegt beftimmt, damit id 
in der Gonfereng gefattelt bin. Kaiſer ift ganz für Sie, umd fo kann's nicht feblen, 
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dag die Fakultät Sie vor Allen vorſchlägt. Die hinguguffigende commendatio hingt 
von mir ab, ba id) al6 Defan den Bericht aufgufegen habe, und ift alfo in guten 
Handen. Rod einmal: Sie erlangen hier einen höheren Gehalt als man Ihnen in 
Sena gewähren fann, und braudjen wöchentlich nur 10—12 Stunden gu lefen. Suny 
zaudern Sie nidt! Sd) ware hier um Bieles fixirter, wenn Sie herlämen.“ — 
Selbft Lund ftredte feine Hinde nod) ihm aus. Am 3. Januar 1826 wurde, wie eé im 
Dekrete heift, theils um den Geh. Confiftorialedthen Dang und Gabler eine Erleidte 
tung in den Senatsgeſchäften gu verfdjaffen, theilé dem bisherigen aufferordentliden 
Profeffor D. A. G. Hoffmann Unfere Zufriedenheit gu bezeugen, der legtere gum LHo- 
norar- Ordinarprofeffor und Beifiger der theologifchen Fatultdt, mit der ihm auferlegten 
Verbindlidfeit ernannt, in den Senats. und Defanats. Gefdhaften die ndthige Anshilfe 
qu leiſten. Rod) in demfelben Jahre trat er, von Schott im Namen der Fatultit be. 
glidwiinfdt, an des verewigten Gabler Stelle und ift nad) und nach anfgeriidt bit 
zum Genior ber Fakultät und des afademifden Genats, ift Geb. Kirchenrath und Com 
thur des Falfenordens geworden. Seine befuchteften Borlefungen waren die über jd 
difche Alterthimen Daneben las ex, wie Gefenius, Kirchengeſchichte, alt und nentefto 
mentliche Sfagogit, Gregefe des Alten Teftaments, hielt privatissima fiber alle gany 
baren femitifdjen und indifden Sprachen unentgeldlid) und mit rührender Aufopferung 
Sein Bortrag war, wie er das felbft eingeftand, nicht glänzend, aber überaus gritndlid 
und genau. Außerdem leitete ex die altteftamentliche Wbtheilung des theologifden Se 
minaré. Hier gab er viel auf gutes Latein und ging mit der größten Gorgfamlei 
and) auf das Styliftifde der eingereichten lateiniſchen Arbeiten ein. Gr war durdout 
ein Spradjtafent. Und weld) einen Sprachſchatz hat ex in fic) vereinigt! Als ich cinf 
beim freundſchaftlichen Geſpräch ihn fragte, wie vieler Sprachen er fundig fey, da font 
fid) bet der Aufzählung die ftattlidhe Zahl von dreiundzwanzig. Gelbft im Japan: 
fifchen hatte er fid) umgefehen. Geine Hauptſtärke hatte ex im Hebräiſchen und Sy 
ſchen, wovon feine bis heute nod) nidjt iibertroffene Grammatica Syriaca. Halae 1827, 
bearbeitet auf Grund der Grammatif von Michaelis und nad dem Vorbild von Gefe- 
nius' Lehrgebdude, zweimal (bon Day und Harris Cowper) in’s Engliſche überſetzt am 
jegt einer zweiten Auflage entgegenfehend, Zeugniß gibt. Man darf aber nicht glauber, 
bag ex fiber ben Sprachen die eigentlidje Theologie verſäumt oder vergeffen hatte. Mud 
hier intereffirte ihn Wes. Bis in feine letzte Rrantheit [a8 er theologifde Werle aut 
allen FFachern, fein ixgendwie bedeutender Zeitungsartifel entging ifm, feine neue Hnpe 
thefe, die er nicht forgfam in feinen Heften nachgetragen hatte. Außer feiner ſhriſchen 
Grammatif find von feinen Werken au nennen: „Entwurf der hebräiſchen Wlterthiimer.* 
Weimar 1832, eine gdnglide Umarbeitung des gleichnamigen Budes von H. E. Bor 
nefros (Weim. 1782. 94) „Das Bud) Henod~, 2 Abtheil. Bena 1833 und 1838, 
theilé aus dem Englifcen, theils aus dem Aethiopifden Aberfest, mit Commentar, hfe 
riſch-kritiſcher Einleitung und Gyturfen. ,,Gesenii Lexicon manuale hebraic. « 
chald. in V. Test. libros.” Ed. II. emendatior ab auctore ipso adornata atque ab 
A Th. Hoffmann recognita. Lips. 1846. ,,Commentarius philologico-criticus i 
Mosis benedictionem. Deut. XXXIII.” Pars I—IX. Halae et Jenae 1822. & 
hat ferner Dubois’ Briefe über den Zuſtand des Chriftenthums in Indien (Reufial! 
1824) aus dem Engliſchen überſetzt, die zwei erften Hefte des Allgemeinen Bolt 
Bibel. Lerifons (Leipz. 1840) verfaßt, eine Gefchidte der fyrifdjen Literatur (in Ber 
thold’s frit. Journal Bd. 14.) gefdhrieben, als Biceprafident die „officiellen Prototole 
fiber die Berhandlungen deutfcher Univerfititelehrer zur Reform der deutſchen Hod 
ſchulen in Sena vom 21. bis 24. Sept. 1848” verdffentlidt, feinem Collegen Schet 
die Geddidjtnifrede (abgedrudt im der Zeitſchr. für hiftor. Theologie. Bd. 6.) gehalter 
und eine ganze Reihe Recenfionen (in der fritifdjen PBrediger -Bibliothel) und Meinent 
Urtitel erſcheinen laſſen, befonders in der 2. Seltion der Erſch- Gruber'ſchen Encyfle 
padie (3. B. d. Att. » Herm. v. d. Hardt, »Hutter”), deren verdienter 
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war, Nod) in feinen legten Jahren ging er mit mancherlei jum Theil weitaus- 
eden fiterarvifden Plinen um, dadjte bald an eine Geſchichte der heiligen Schriften 
en Teftamenté, bald an ein Leben Muhammed’s, bald an einen lateiniſchen Com- 
itor über das UW. Teftament, bald an die Fortfegung des von feinem Freunde Berns 
a in Breslau begonnenen grofartigen ſyriſchen Lexikons. Es mufte leider beim guten 
tfage bleiben. Der frintelude Körper geftattete nidjt mehr die geiftige Anftrengung 
jerer Tage. Alle feine Werle tragen den Stempel mufterhafter Griindlichteit, literar⸗ 
orifcher Genauigkeit — eine vortrefflidhe, der Senaifden Univerfirdtébibliothet nun 
rerleibte Privatbibliothef ftand ihm zur Seite — und eines ausgedehnten Wiſſens, 
eines Polyhiftors. 

Uber feime Thatigfeit war feineswegs auf Matheder und Schreibtiſch befchrantt, 
l Zeit haben ihm alle die fleinen Wemter gefoftet, die ex außerdem verwaltete oder 
valten mufte, weil er den gangen Organismus der Univerfitit durd lange Prayis 
genaueften fannte. Nicht blog dak er alé brabeuta der theologifcen Fakultät fid 
ndlid) fiber jede eingegangene Differtation infiruirte, die meifien Diplome ausftellte 
wie 3. B. bet den Chrenpromotionen 1868 —; er fiihrte feit langen Jahren ftellver- 
nd das Infpettorat der alademiſchen Speifeanftalten, war ſtändiges Mitglied der 
emifden Finanz⸗ und Concert-Commiffion, früher auch des Rirdengemeindevorftandes, 
‘Stellvertreter des Abgeordneten der Univerfitit beim Landtage, verwaltete den finan. 
en Theil des theologifden Seminar- und Journalwefené x., wobet er mandmal 
t fiber die Zerſtückelung feiner Beit feufyte. Bereits vor feds Jahren hatte ihn 
lange Srantheit niedergeworfen. Damals erholte er fic gu Wer Freude und cin 
8 Ulter ward ihm geweiffagt. Der Befud) eines Bades in den Herbftjerien that 
wohl, Nur im Herbfle 1863 fah er nad) der Wiederfehr nicht eben getriiftigt 

Gr blieb ſeitdem faft immer an die Stube, gulegt an's Bett gefeffelt. Unheilbar 
e eine Srantheit an feiner Lunge. Ihr ift ex am Abend des 16. März 1864 un. 
gen im 68. Lebensjahre, nachdem er in Sena fiber 40 Jahre mit Segen getvirtt 
e. Still und fonft, felbft fiir das ſcharfe Wuge dev beforgten Liebe faum merflid), 
x binkbergefdlummert. 

Hoffmann war ein durd) und durd) hergenSguter, freundlicer, liecber Mann. Nie 
ich ein hartes, geſchweige ein verlegendes Wort aus feinem Wunde gehirt. Gr 
te Yedermann wohl, und es tonnte ihm recht (eid thun, wenn widrige Verhaltniffe 
gutes Borhaben hemmten. Im Rreife der Freunde liebte ex in feinen gefunden 
en einen gutmiithigen Scherz. In officiellen Dingen hielt ex auf das Herfdmmlide, 
wenn es fid) um Formalitdten handelte. Go wollte e6 feine bei großer Uebersen- 
zefeſtigleit ruhige, conferbative, gu nichts weniger als gu Ertravagangen geneigte Natur, 
sufolge er aud) möglichſt fern fic) bielt vom Streite dex ftreitenden Kirche. Gollte 
diefem Gelehrten und Gottesgelehrten. ein Symbolum fegen, es hießße: beati mites. 
Vorftehender Artifel ift cine beridjtigte, durch Einſchiebung einiger handſchriftlicher 
yen ertweiterte Wiederholung meines Auffages: » Bur CErinnerung an D. Andr. 
l. Hoffmanns — in der Proteft. Kirchenztg. Jahrg. 1864. Mr. 13., wieder abge. 
t (aber feblerhaft) in ber Allgem. afadem. Seitung. 1864. Mr. 12. G. Frant. 
Hobenlohe: Waldenburg: Schillingsfiirft, Wlerander Leopold Frany 
eric) Fürſt von, hat die Verfuche der Erhebung der tatholifchen Kirche Deutſch 
$ nad) den Befreiungéfriegen unterftiigt und ift durd) Wunderturen berühmt getworden. 
vor ant 17. Auguſt 1794 in Rupfersell bei Waldenburg geboren. Sein Bater, der 
t im folgenden Jahre flarb, war der gemiithéfrante Erbpring Karl Albrecht. Seine 
ter war Judith, geb. Freiin von Rewiczky aus Ungarn. Als das 18. Sind diefer 
wurde Alerander von Geburt an fiir den Rirchendienft beftimmt. Er follte wohl 
m Oheim nadfolgen, der Bifdof von Augsburg geworden ift. Einer feiner erften 
wr war ein Gyjefuit, Namens Riel. Seine oft unterbrodjene und fdjon deshalb 
g erfolgreiche wiffenfdaftlidje und insbeſondere theologifde Bildung hat ibn 1804 
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in das Cherefianum yu Wien, ſpäter nad) Bern, dann wieder nad) Wien im dad fiirje- 
ergbifddflidje Ulumnat, weiter in die Geminarien yu Tyrnau und Ellwangen geführt. 
Sm Jahre 1815 erhielt er die Weihe gum Gubdiafonate und wurde Domicellar im 
Olmütz. Im Jahre 1816 weihte ihn der Bifdof von Angsburg yum Priefter. In 
demfelben Sahre trat er and) die Reife nad) Rom an, welche entſcheidend anf ihn ge- 
wirtt ju haben ſcheint. Gr verfehrte in Rom fehr viel mit Iefuiten und wurde Mit- 
glied der Herz -Jeſu-Sodalität gum heiligen Paulus. Nad) Deutſchland guriidgetehrt, 
geigte er einen großen geiſtlichen Cifer, mit welchem er fic) hervorthat, um an feinen 
Namen einen neuen Aufſchwung der fatholifden Kirche zu knüpfen und ju einer hoben 
Stelle in der Hierardjie gu gelangen. Wus München wandte er fid) im Jahre 1819 
nad) Bamberg. An beiden Orten fand er fdnell VBeifall und Verehrung beim Bolle 
In Bamberg fcheint der fürſtliche Priefter den BVerſuchungen der Ruhmſucht erlegen umd 
gu der Einbildung gefommen ju feyn, daß gerade er gur Erhebung und Verherrlichung 
der fatholifchen Kirche auserwählt fey. Gr verfudte, den proteftantifden Schriftſteller 
Weel auf dem Todbette fatholifd) yu machen. Er erhob feine Stimme in Predigten 
und in Grhriften. Gr wandte fid) an dad Voll und an die hidften Herren der Erde. 
Es kamen damals feine Charwodenpredigten, in Nürnberg gehalten, und „Was ift der 
Reitgeift? “, eine WdventSrede, heraus. Die legtere war den Saifern Frang und Wlezander 
gewidmet und empfahl der heiligen Allianz den rbmifden Chrijten als den allein treuen 
Unterthan. Aber der Fürſt Hohenlohe ridtete fid) vor Alem im ernftlidjten und zu— 
verſichtlichſten Gebete an den Herrn der Kirde im Himmel und nahm die Zuverſicht 
in feinem priefterlidjen Wirfen von Gottes Throne mit hinweg. In diefe Zeit gehören 
aud) die Sdriften: » Der im Geifte der tatholifden Kirche betende Chrifty (Bamberg 
1819, ,,Sacerdos catholicus in oratione et contemplatione” (Bamb. 1820), » Des 
fatholifdjen Priefters Beruf, Würde und Pflidty (Bamberg 1821). Er war in die 
Stellung eines geiftliden Rathes beim Bamberger Vilariate getreten, alé er im Jahre 
1821 in Würzburg erfdien und gunddft als Prediger Auffehen erregte. Hier fam ex 
aber aud) mit dem ihm fdon befannten Bauern Martin Midl aus Unterwittighaujen 
gufammen, der alé Wunderdottor beriihmt mar und zwar feine Kuren mittelft des Ge- 
betes volljog. Da wurde Fürſt Wlerander felbft gum Wunderthater, und während einiger 
Monate ift er der Ruhm, der Stoly und die Zuflucht der frommen Katholiten Deutſchlands 
qewefen. Gr beridjtete feine Thaten dem Pabfte und wiinfdte fie anerfannt gu fehen als 
folche, durch welche fid) Gott, wie in den Tagen der Apoftel, gu feiner Kirche befenne. 
Es find wirflid) einige Faille vorgefommen, in welchen Keane bei ihm Heilung gefunden 
haben; hanptfadlid) Gelähmte, die er durch fein getvaltiges Wejen yum Gebraude ihrer 
Glieder hinrif. Wber in den meiften Fallen war von einem glitdlidjen Crfolge gar 
nichts oder dod) nidjté Dauerndes gu verfpiiren, und es famen fo viel falfde Rad 
richten von glücklichen Kuren in Umlauf, und e8 wurden daneben fo viel ſchlimme Er— 
folge conftatirt, daß dem ganjen Unternehmen fehr bald Schranlen gefegt werden mußten 
Auch der Pabft hielt mit der gewünſchten Unerfennung zurück und ermahnte yur Demuth. 
Der arme Hohenlohe hatte fid) gu hod) verftiegen. Cr that nun gut, den Schauplatz 
feines Wirfens gu verlaffen. Er zog fid) nad) Oefterreid) guriid, verfudjte fid) mod 
einmal vergeblich als Ruritdfiihrer zur fatholijden Rirde im Jahre 1824 (nämlich in 
Gallneutirden bei Ling) und wurde dann in dem fermeren Often feRhaff gemacht. Er 
erhielt im 3. 1825 eine Domberrnftelle gu Großwardein in Ungarn, Im Jahre 1829 
madjte man ihn dafelbft gum Grogprobft und im J. 1844 erwies ihm der Pabſt die 
Gnade, ihn wenigftens yum Bifdof in partibus (nämlich in Sardifa) zu maden, Ex hatte 
anfänglich feine Gebetsturen fortgufegen gefudt, indem er in vorherbeftimmten Stunden 
burd) Gebet und Meßopfer auf weit von ihm entfernte Rranfe, die vom ihm brieflid 
Hulfe erbeten hatten, gu wirten ſuchte. Später hatte er fic) auf aſcetiſche Schriften 
beſchränkt und viele gutgemeinte, aber mittelmäßige Bücher gefdjrieben, derem Titel man 
in der Real- Encytlopadie fiir das fatholifde Deutſchland (Bd. 5.) und im Neuen Ree 


Hoßbach 655 


slog dex Dentfdjen (27. Jahrg.) nadlejen tann.— Die Revolution des Jahres 1848 
rtrieb ihn aus Ungarn. Gr ging nad) Sunébrud jum Kaiſer. Im Oftober 1849 
m ex nad) Wien, begab fid) gu feinem fiir die fatholifde Kirche gewonnenen Neffen, 
m Grafen Fries, nad Bélau bet Baden, wo auch feime Mutter begraben liegt, und 
rb hier am 17. Movember 1849. 

Ueber feine Wunderperiode ift W. Fenerbad (in feimem Leben, herausgegeben 
n & F., Bd. I. GS. 165) und auf der anderen Seite Sdharold (Lebensgeſchichte 
3. A. v. H. 1822, umd » Briefe aus Würzburg“ 1823) gu vergleiden. — Die 
threr fener Wirlfamfeit waren v. Hornthal und Brenner in Bamberg gewefen. — 
id) feinem Code hat ihn Seb. Brunner in der Wiener Rirdhengeitung gepriefen. 
m diefem find aud) Stücke „aus dem Nachlaffe des F. UW. H.“ herausgegeben worden 
egensb. 1851). — Cine gute Sdilderung und Beurtheilung gibt Giefeler in der 
irdhengefchichte der neueften Reity S. 321. Albrecht Vogel, 

Hoßbach, Peter Wilhelm, wurde am 20. Februar 1784 in Wuflerhaufen 
der Doffe geboren und erhielt von feinem Vater, einem ehrwiirdigen Volfsfdul- 
rer, eine einfache, fromme Erziehung, die dadurd) nur nod) wirlfamer und fir feine 
itanft bedentfamer tourde, daß feine Mutter aus einem Predigerhaufe ſtammte. Geiner 
iteren Ausbilbung megen befudte der 13jahrige Knabe das Gymnaſium ju Neu— 
ippin, dann bezog er auf ein Gemefter (1803) die Univerfitit Halle, in eimer Reit 
o, wo Schleiermacher nod) nicht dort [ehrte, Knapp umd Niemeyer hörte er befon- 
8; eines Stipendiumé wegen fehrte ex juritd und bezog die Univerfitdt gu rant. 
t an der Oder, wo er vielfeitige Studien trieb, die ihn aud) mit Philologie, Natur. 
ſenſchaft und Geſchichte in Berbindung bracten. Im Bahre 1806 wurde ex Hause 
rer in Hamburg, 1808 nahm er eine Stelle als Crjieher im Hauſe des Grafen 
him Boigenburg an. Nachdem er fodann eine kurze eit Conreftor am Gymnafium 
Prenglau gewefen war, wurde er Pfarrer gu Plinig an der Doffe. Hier verhei- 
bete er fich, verlor indeß feine Frau nad kurzer Beit durd) den Tod. In diefem 
fam gelegenen Orte brachte er fiinf Sahre gu, den Gtudien alle eit widmend, die 
1 fein Umt übrig liek. Bor Allem waren es Schleiermacher's Schriften, die er auf 

wirten fief, denn an Schleiermacher's Reden über die Religion (1799) war ihm 
tft ein tieferes Leben des Innern gejeigt worden. Sodann gogen ihn Platonifde 
udien an, aud) dies in Folge von Schleiermacher’s Anregung (Platon’s Werte feit 1804), 
mn er alfo aud) niemalé im eigentliden Ginne Schleiermacher's Gdiler gewejen 
t, fo fand er dod) im dem grofen Theologen den ihm erwiinfdten ihrer, und 6 
tite ihm ſchon deshalh yur Freude, als er die Stelle eines Cadettenhauspredigers 
Berlin erhielt nad) Ribbed’s Abgang nad) Stendal. Es begann nun ein perſönlicher 
tehr mit Sdleiermader und feinen Schülern und Freunden, der immer bdertrauter 
cde. In feinem Haufe dagegen hatte er viel gu tragen, denn feine zweite Frau, 
alie geb. Ditrr, war unbeilbar geiftesfrant; mad) 17 Jahren, als die Aerzte dabei 
ben, dex Ruftand fer unbeilbar, trat ex in die Ehe mit der Schweſter, Wilhelmine 
tr (1831), die ſchon vorher eine trene Pflegerin der franfen Frou (f im 3, 1841) 
iefem war. 

Als Cadettenprediger fchrieh er 1819 das Leben Joh. Val. Andred’s, gewidmet 
| Freunde Lücke, der von Berlin. nad) Bonn gezogen war. Das Wert, welches 
in ehrenvoller Weife in die Bahl der Kirchenhiſtoriler einfithrte (vgl. den Urtilel 
c 3. B. Andred im J. Bande und im I. Suppl. Bde. von Tholud) trägt Zeichen 
on an fidy, dag ex aud) die gelehrte Forfdung in den Dienft der Gegenwart gn 
en fic) gedrungen filhlte. S. VI gefteht er, immer die wunderbar bewegte Reit vor 
jen gehabt yu haben, in der er lebe, und S. VIL ſpricht er im Gegenfag gu der 
‘tei der derftindigen glaubendleeren Richtung, die die Mehrzahl bilde, umd gu der 
‘tei Derer, die im Taumel der jungen Begeifterung das Maß und die Haltung ver. 
m, von der rechten Mitte, in welder das Leben wohne und die Kraft. Den 
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beſonderen Nachdruck legt ex freilich in feine Polemit gegen die rationaliſtiſche Weiſe, 
die in bem neuerwachten Glaubensleben nur Myſtik ſehe und fie belämpfe. Gr laͤugnet, 
dag etwas Anderes als das Ehriftenthum die Beit wiedergebdren finne; weder die Po. 
litit nod) fonft Etwas von oben her wirte fo Großes, dod) ſehnt er fic) mach einer 
tirhliden Berfaffung und mahnt die Wiirdentrager der Kirche gu Cifer und Muth, 
bie Rechte der Rirde gegen die Gingriffe weltlicher Gewalt au vertreten. 

Diefe weltlide Gewalt war mittlermeile der Beit mit wadfendem Mißtrauen ent 
gegengetreten. De Wette’s Theilnahme an Gand’s Gefdic hatte feime Stellung in 
Berlin unhaltbar gemadt. Als es befannt wurde, daß die Freumde de Wette’s bei 
Hofbad im Cadettenhaufe ihre Ubfdhiedsfeier gehalten hatten, war aud) Hoßbach genb. 
thigt, fid) einen anderen Wirfungstreis gu fucjen. Go wurde er yu Oftern 1821 olf 
britter Prediger an der damals nod) vereinten Gemeinde der Neuen und Serufaleme 
Kirche eingeführt. Die Wahlpredigt (29. Oftober 1820 über Joh. 10, 27—30.) md 
Untrittépredigt (1. April 1821 über 1 Kor. 1, 17. 18) find gedrudt und tragen wohl 
in ſtiliſtiſcher und exegetiſcher, aber weniger in dogmatifder Begiehung den Typus 
Schleiermacher's an fic. Seine große praktiſche Begabung trat bald herpor, und bie 
Theilnahme, die feine Predigten fanden, betwog ihn im Juli 1822, einen (erften) Band 
mit 17 Predigten herauszugeben (Berlin, Dümmler), welden ec Schleiermacher mit 
einer ehrfurdtévollen, gut gefdriebenen Dedifation gueignete, nidt ohne darin weber 
dem Ginfluffe Sdleiermadher’s aud) feine felbfiftindige Freihett diefem Einfluſſe gegen 
fiber yu erwähnen. Andere Gammlungen von Predigten folgten mad) (1824, 1827, 
1831 fiber die vier erften Sapitel des Evangel. Sohannes, 1837, 1843). Cine fie 
bente Sammlung ift 1848 (Potsdam, Riegel) erfchienen aus dem Nachlaſſe Hofbad’s 
und mit einem biographifden Borwort von Piſchon bereidjert. 

In der Ugendenftreitigheit der grwangiger Jahre hatte der König Friedrich Wilhelm UL 
durch halb widerfirebende geifilidje und weltliche Beamte Berfiigungen erlaffen, welde 
den Magifirat von Berlin (13. Juli 1824) gu einer Rechtsverwahrung gegen den Mi 
niſter Wltenflein veranlagten, und zwölf Berliner Prediger (17. Ottober 1825) gu eine 
Vorſtellung an das Confiftorium (jufammengedrudt Leipzig, Kollmann, 1826). Diele 
Borftellung ift von Hoßbach (nidt, wie Dr. Daniel meint, von Schleiermacher) verfatt. 
Das Confiftorium wollte die Bwblfe verhiren, Hokbad) und Schleiermachrr gulegt; dat 
Verhbr der erfien Unterzeichner hatte aber fo geringe Frucht getragen, daß man bie 
fibrigen in Rube gu laſſen vorzog. Die Denkſchrift war indeß ein mitwirfender Falter 
für die Revifion der Agende, welde die Aufregung im Allgemeinen ſtillte. 

Im Bahre 1828 gab Hoßbach fein bedeutendftes Werk heraus: „Spener und feiae 
Reit (2 Thle. 2te Aufl. 1853). Diefelbe ift vermehrt durd eine aus dem Rada 
hervorgegangene Cinleitung in die Geſchichte der evangelifden Kirche und Theologie 
des 18. Jahrhunderts, ein Buch, das in den Borarbeiten ſtecken geblieben ift (S. XV! 
bid XLIII). Hoßbach hat mit dem Pietismus nicht bloß in der intelleftucilen Wedſtl⸗ 
wirfung geftanden, die das Werf mit fid) brachte, fomdern aud) für fein Herz und fein 
Axrbeiten in der Gemeinde von dem bleibenden Gewinne, den der Pietismus unferew 
religidfen Leben gebracht hat, Manches erfahren können. Man merft dies befomdert 
aus dem flinften Abſchnitt (Il. S. 117 ff.). Aud) auf feinem Sterbebette führle er 
des befdjeidbenen Spener’s Worte nod) an und flellte aud) fic) felbft darunter, dof ¢ 
bei ihm nicht fey, wie bei dem fel. Sdhade, der geweſen fey wie ein Faß voll Mol 
aud weldem, wo man es nur angebdohrt habe, der filfe Trank hervorgequollen {cv 
Mit Bezug auf Hofbach’s Wert „Spener und feine Zeit ertheilte ihm die Gdttin 
ger theologiſche Fakultät im 9. 1830 die Doltormirde, aud) wurde er — oH 
Reiden der vdlligen Rehabilitirung bei feinen Borgefegten — gum Superintem 
denten und Confiftorialrath ernannt, durd) welche Memter ex freifid) dem wiſſes 
fdjaftlidjen Studien entzogen wurde. 

Dad 3. 1834 war ihm ſchmerzlich, weil ihm Schleiermader entriffen wurde, dea 
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um Gonntage Oculi die Gedächtnißpredigt gehalten hat (fiber 1 or. 13, 8). Es 
ine der fdjdnften Predigten, die es gibt, und ein edles Zeugniß fo gut fiir den 
ner als fiir den verewigten Freund. Bm folgenden Jahre war er berufen, in Tegel 
Grabe Wilhelm v. Humboldt’s einige Worte gu reden (12. Wpril 1835), er hatte 
nicht nahe geftanden, war aber durd) dielfeitige Bildung und Milde wohl befä— 
, den grofen Staat8mann und Gelehrten gu ehren. 

Sein Leben war unterdeß vielfach gehemmt worden durd) RKranfheit. Schwamm⸗ 
idfe in feinem Körper fatten fid) mit großer Sdhmerglidfeit anf ein Auge ge- 
‘en, und naddem man Vieles dagegen verfudjt hatte, mufte der gefdhidte Augenarzt 
Auge aus feiner Höhle herausreifen, eine Operation, die denfelben gu der Aeuße— 
| gwang, er habe bisher nidjt gewuft, dag das Chriftenthum ſolche Fähigkeit mit- 
e, den Schmerz gu ertragen. Das Leiden fdien in der That damit gehoben gu 
und in einer Predigt vom 5. Februar 1843 — fie ift die letzte in der fedften 
unlung — ſpricht fic) in rithrender Weife die Freude darüber aus, daß er der 
inde wiedergegeben fey; überhaupt ift diefe Predigt die lehrreichſte in Betreff der 
zulichen Stellung Hoßbach's gu dem Amte. Gn der furjen Beit, die ihm num nod 
ehen war, hatte er aud) im Jahre 1844 am 24. Gonntage nad) Trinitatis Geles 
eit, fein Verhältniß gu den kirchlichen Parteien klar auszuſprechen. Denn indem er 
bie „kirchliche Eintracht“ predigt in einer Reit, wo durd) die Verwaltung des Mi- 
tium$ Eichhorn mand guritdgedringte Symbolglaubigteit wieder Lidjt und Luft 
n gum Wachſen, fagt er (S. 10): „Immer mehr hat die Bahl derer zugenommen, 
ſe unbedingt auf das Wlte zurückgehen, welche die ganze geſchichtliche Entwidelung 
Lehre, welche anf daffelbe gefolgt ift, vertverfen, ohne anguerfennen, daf fie in dem 
ge ber Dinge nothwendig gewefen ift und aud) Frudt gefdafft hat, welche heilſam 
en fann durch verftindige Benugung; diefe nun treten jest hervor mit dem An— 
he, in der Kirche nichts gelten gu laffen, was nicht mit ihren Anſichten überein— 
ut, leider aber nicht felten aud) mit Verdidtigung der anders Gefinnten...... 
es Beftreben hat aber aud) eine andere höchſt beflagenswerthe Erſcheinung in un- 
Kirche herborgerufen. Diejenigen nämlich, welde noch der feichten Uufflirung ded 
jen Sahrhunderts huldigen, haben fid) aus Furcht, es mbdte ihnen das Mew einer 
‘Idfamen Frbmmigteit über das Haupt geworfen werden, nun auch aufammen- 
m in befondere groge Bereinigungen, und twas von dorther verlautet, dad ift 
ch bon der Art, daß alle chriftlid) gefinnte Hergen davor erfdjreden müſſen, weil 
en Geift des vollfommenen Unglaubens offenbart.. — Das Jahr darauf bradhte 
vfannte Ertlärung pom 15. Auguft 1845, worin die liberale Schleiermacher'ſche 
tung gegen bie amgiehende Realtion fic) ausfpridt. Hoßbach war einer der Erften, 
n der Entwurf vorgelegt wurde; er wies ihn gurild, und erft als er erheblid) mo- 
xt war, unterfdrieb er, jedod) mit der Bemerfung, es fey eine Schülerarbeit 
enthalte gwar einen Proteft nad rechts, aber nidjt den eben fo ndthigen nad) der 
n Seite bin. Es ift demnach nidjt gang ridjtig, wenn Pifdon S. XVII nur von 
dach's Ginftimmtigteit mit jener Borftellung redet. Hoßbach war eben wirflicd) ein 
m der Mitte und wird dafür von beiden Ertremen ans ftets dem adel unter. 
n, wie natitrlid. 

Unterdeß war Hoßbach's Uebel fortgefdritten und die Schwammgewächſe verbrei- 
fid) durch den ganzen Körper. Seine Geſchäfte gab er nidt gang auf. Den 
rridjt ber Confirmanbden ſetzte ex lange fort, nod) zehn Tage vor feinem Lode ließ 
e an fein Bett fommen und nahm Abfchied von ihnen. Am 7. April 1846 ent- 
f ex fanft und rubig; feine Umtégenoffen Marot und Rober fpracen bet feinem 
abniß am Charfreitag gu der Gemeinde. Der Sohn des Vollendeten ift jest Pre- 
: an derfelben Kirche. 

Die Ouellen find im BVorhergehenden genannt worden. Cine felbftftindige Dar- 
ing des Lebens Hoßbach's hatte der verewigte Dr. Jonas itbernommen. Jn dem 
taleGnepflopidle fir Theologie und Kirche. Suppl. 1. 42 
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Material, das ihm dazu eingehindigt worden war, befand fid) and) ein werthpoller 
Briefwechſel mit Dr. Lücke. Leider fcheint Wiles verloren gegangen gu fen. 
W. Hollenberg. 

Hug, Johann Leonhard. Diefer ausgezeichnete katholiſche Theologe wurde 
am 1. Suni 1765 gu Conſtanz geboren. Gein Water, ein einfacher Birger, Schloſſer 
feines Handwerks, wollte ihn anfangs für diefen feinen Beruf aufergiehen und ließ fid 
erft dDurd) die Rückſicht auf feinen ungewdhnlid) zarten Körperbau beftimmen, thn nad 
vollendetem Befuche der Vollsſchule behufs weiterer Aushildung dem Lyceum feiner 
Stadt anguvertrauen. Hier entwidelte der Jüngling fo ausgezeichnete Fähigleiten, dap 
er fdjon mit feinem 18. Lebendjahre aud) die oberfte Slaffe zurücklegte umd daß em 
wohlhabender Obeim geiftliden Standes thn, den wenig Bemittelten, anf feime often 
ſtudiren gu laſſen beſchloß. Gr bezog alfo im Herbfte 1783 die Univerfitit Freibuy 
im Breisgau, damals nod) qu den Landen des habsburgifden Raiferhaufes gehdrig, 
und trat hier zugleich als Alumnus in eines jener Generalfeminarien fiir die Randi: 
daten des Priefteramtes, wie fie Joſeph II. fury guvor mit allen Univerfitdten {eine 
Grbftaaten in Verbindung geſetzt hatte. Die Freiburger Anftalt diefes Namens erfrent 
fid) damalé der Leitung des Reltors Will, eines tüchtigen Kirchenhiſtorilers und Parr 
fogen. Außer ihm waren es befonderd drei Profefforen an der Univerfitdt : der Orie 
talift Hafler, der Rircdhenhiftorifer Dannenmayer und der Dogmatiter Klüpfel, die einen 
heilſamen und nadhaltigen Einfluß auf Hug’s Studien übten. Diefe betwegten fid vor 
Unfang an mit siemlid) gleichmäßiger Borliebe anf den Gebieten dex klaſſiſchen ua 
ber orientaliſchen Philologie, der altteftamentl. und der neuteftamentl. Kritif und Eregele 
— wie er denn ſpäter Vorlefungen aus allen diefen Fächern, umd zwar im ſehr reider 
Auswahl, gehalten hat. Schon im Jahre 1787, nad nod) nicht zurückgelegtem vierien 
Studienjahre, bewarb er fic) mit einem alle feine Rivalen verduntelnden Erfolge um 
den fury zuvor erledigten Lehrftuhl der altteftamentl. Eregefe, und nur der Umſiand 
daß er das gefeglide Ulter gum Empfang der Priefterweihe nod) nicht erreicht hatte 
bewog die Behbrde, jene Stelle einem Alteren Bewerber gu itbertragen. Hug warde 
dafür Studienprifett im Generalfeminar, welche Stelle er drei Jahre Lang befleidetr 
big gu der im J. 1790, gleid) nad) Joſeph's Il. Code, erfolgten allgemeinen Mal 
hebung der Generalfeminarien. Es ergingen jest mehrere Rufe benachbarter Kloſtet 
an ihn, als Lehrer der Theologie bet ihnen eingutreten. Er lehnte fie aber ſämmtli 
ab und begnügte fid) zunächſt mit der Stelle eines Berwefers der Univerfitdtspfore 
Reuthe. Schon 1791 erfolgte auf einftimmigen Antrag der theologifdjen Fatultit fem 
PBefirderung yur ordentlidjen Profeffur der orientalifden Spraden und des W. Teſtan 
In der Rwifdhengeit, die behufs feiner Promotion yum Dottor der Theologie vor dea 
definitive Untritte diefes Lehramtes nod) verftreidjen mußte, fielen ihm durch dad M 
leben des Profeffors Perger aud) nod) die neuteftamentl. Lehrfücher gu, und fo teat « 
bas Jahr 1793 als neuernannter Profeffor dex gefammten biblifdjen Eregefe und orien 
talifchen Philologie an, um von da an der Freiburger Hochſchule linger als ein halbe? 
Jahrhundert als eine ihrer Hauptyierden anjugehbren. Denn die glänzenden Rufe, dit 
er 1811 nad) Breslau, 1816 nad) Bonn, 1817 nad Tiibingen und 1818 und 189! 
nodmals nad) Bonn erhielt, ſchlug ex ſämmtlich aus, obgleid) ex erft feit 1827, w 
feine Ernennung yum ergbifddflidjen Capitular exfolgte, diefe feine Anhänglichleit ” 
die heimathliche Univerfitit durch eine wirklich angemeffene Ausſtattung mit pefumidres 
Mitteln und fonftigen Auszeichnungen belohnt fal. 

Den Pflidjten feines afademifdjen Lehrberufes umd fpdter feines Amtes als Mt 
gliedes des erzbiſchöflichen Capitels unterzog ex fid) mit großer Gewiſſenhaftigleit a 
mit unanégefegtem Fleiße. Mur einige Male unterbrachen längere Reifen, die thei 
ber Wiederherftelung feiner angegriffenen Gefundheit, theils wiffenfchaftlidjen redo 
getvidmet waren, fein Wirfen in Freiburg. Go reifte er im Herbfte 1799 Aber Minder 
nad) Wien und 1802 nach Paris. Als Frudjt diefer längeren Ferienreifes wd da 
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ti borgenommenen Studien in den handfdjriftliden Schätzen der Bibltotheten jener 
dte erſchien etwas fpdter fein Hauptiverf, die befonders im Puntte der biblifchen 
tgeſchichte überaus forgfaltig gearbeitete ,Cinleitung in’8 Nene Teftament” (1808). 
| Pinter 1809—1810 brachte er gang in Paris gu, ebenfalls mit Forſchungen 
der faiferlidjen Bibliothet befdhaftigt, namentlid) mit einer genaueren Unterſuchung 
berithmten Codex B oder Vaticanus, der damals gleich fo vielen anderen Rleinodien 
wiffenfdhaftliden und fiinfilerifden Gammlungen Staliens nach der Hauptftadt des 
yOfifdjen Kaiſerreichs gewandert war. Den Winter 1818—1819 fammt bem darauf 
enden Gommer bradjte er in Stalien gu, wo er in Mailand die ambroſianiſche Bie 
thet benugte, in Bologna die Freundfdjaft des damals nod) alé Bibliothefar hier an- 
ten Profeffors, ſpäteren Cardinals Mezzofanti erwarb, in Floreny, Rom und 
lid) in Neapel reiche Ausbeute in lunſtgeſchichtlicher, literarifcher und philologifd- 
ſcher Hinſicht machte. Cin Plan gu einer Reiſe nad) dem feiligen Lande, dem 
m und höchſten Ziele feiner Wünſche, fonnte nidjt mehr gur Ausfiihrung gelangen. 
h hat er fid) bis an fein Ende mit befonderer Borliebe mit der Geographie und 
ographie diefes Landes befdhaftigt. — Seine Borlefungen gab er feit 1827 gum 
eren Theile an jüngere Lehrfrafte ab, indem er fic) felbft nur die über Einleitung 
Alte und Nene Teftament, feinen Lieblingsgegenfiand, juriidbehielt. Die in den 
ren 1838 und 1843 erfolgten Ernennungen jum Ephorus des grokherzogl. Lyceums 
yum Defan des ergbifddfliden Domcapitels fiigten feine eigentlidjen neuen Berufs— 
jten gum vorherigen reife feiner Thatigteit hingu. Im Spatherbfte 1845 erfrantte 
md ftarb nad) Langerem fchwerem Leiden am 11. März 1846, nahegu 81 Sabre 
Seine fehr werthvolle Bibliothef ift feinem Vermächtniſſe gufolge mit derjenigen 
Freiburger Hochſchule vereinigt worden. 
Der Schwerpuntt der theologifdhen Forfdungen und Berdienfte Hug’s ruht auf 
Gebiete der bibliſchen, namentlid) der neuteftamentl. Kritif und Cinleitungswiffen- 
t. Bur Auffaffung der neuteftamentl. Sfagogif als einer hiftorifdhen Wiffen- 
t und gum miglidft forgfaltigen Unbau der einzelnen Hauptfelder diefer Disciplin 
den Regeln hiſtoriſch-kritiſcher Forſchung hat er Beitrige von bleibendem Werthe 
fert, die ihm eine der vornehmften Stellen in der Geſchichte diefes Gebietes des 
ogiſchen Wiffens, ja in der Gefdhichte der Theologie itberhaupt fidjern. Dabei 
m die Ergebniffe feiner Forſchungen, trog der kritiſchen Afribie und der verhältniß— 
igen Unbefangenheit feines Verfahren’, einen durchaus pofitiven und weſentlich apo— 
iden Karakter; und namentlic) gegeniiber der faden und feidjten Natiirlicherflarung 
+ Paulus und anderer Vulgdrrationaliften, fowie gegeniiber der fritifdjen Mythen— 
ie eines D. F. Strauß hat er die Glaubwiirdigfeit der nenteftamentlidjen Schriften 
ihres tounderbaren Snhalts mit bedeutendem Nachdruck und Geſchichk verfochten. 
m Paulus trat er in mehreren in der „Zeitſchrift für die Geiſtlichkeit des Erzbis— 
8 Freiburg” (einem hauptſächlich durd ifn begriindeten und während der fieben 
e 1828—1834 unter feiner Leitung erfdienenen theologifden Blatte) verdffentlidjten 
indfungen auf; namentlid) in einem »Gutadten fiber D. Paulus Leben Jeſu“ xc. 
‘ten und 3ten Sahrgange (1829 und 1830), in feinen „kritiſch-exegetiſchen Bemer- 
on über die Geſchichte ded Leidens und Todes Jeſu“ (ebendaf. Heft 5. de’ Jahr— 
8 1832) und in bem Anffage: „Vom BWandern Befu auf dem Meere und von 
Speifung der Filnftaufend” (Sahrg. 1834), Gegen Straug ridjtete er, bald nad 
erftmaligen Erſcheinen von deſſen befanntem Bude, fein ausführliches „GOutachten 
D. F. Strang’s Leben Jeſu“, das querft in der Freiburger „Zeitſchr. f. fothol. 
Logie”, dann 1841 in befonderem Abdruck erſchien (Freiburg bet Wagner, 2 Thle. 
mfl. 1854). — Un wiſſenſchaftlichem Werthe iibertrifft diefe Abhandlungen natürlich 
bereits erwähnte »Ginleitung in die Sdhriften des Neuen Teftaments”, die im 
zen bier Auflagen erlebt hat (1808, 1821. 1826 und ein Bahr nad) feinem Tobde, 
T) und ſowohl in's Frangbfifdhe mie in’s Engliſche fiberfegt worden ift (erfteres 
42° 
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burd) 3. E. Gellerier d. J, Genf 1823; legteres durd) Dan. Guilford Bait, Rettor 
bon Blagdon, London 1827). Dod) hat aud in der legten Auflage dieſes Werles 
obgleich diefelbe nod) vom Autor felbft gum Drude vorbereitet worden war, die durd 
Baur und feine Schule begeidjnete jiingfte Phaſe der bibelfeindlidjen Kritik teine Berid, 
fidtigung mehr gefunden, weshalb das Werf dem gegenwirtigen Stande der biblifden 
Wiffenfdhaft nicht mehr in allen Begiehungen entfpridt. — Bon fonftigen Schriften 
Hug’s nennen wir nod): 1) Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Buftand und fri: 
hefter Gebraud) im Alterthume; mit Hinfidjt auf die Unterfucjungen über Homer. Ulm 
1801, — 2) De antiquitate codicis Vaticani commentatio. Friburg. 1810. — 
3) Unterfuchungen iiber den Mythos der berithmten Bolter der alten Welt, vorgiiglid 
der Griedjen, deffen Entftehen, Verdinderungen und Inhalt. Freib. u. Conftany 1812.— 
4) Das hohe Lied in einer nod unverſuchten Deutung. Freib. 1813. (Das H. Lie 
wird hier als „ein Traumgedicht“ aufgefakt, „worin Galomo den König Histia, Sulr- 
mith das Sehnftimmevolf, und ihre Liebe die Sehnfudt der 10 Stämme nad) Bieder 
vereinigung mit Suda, dem Reide Histia’s vorſtelle“). — 5) Schutzſchrift für fem 
Deutung des Hohenliedes und deffelben weitere Erlauterung. Freib. 1815. — 6) De 
conjugii christiani vinculo indissolubili commentat. exegetica. Frib. 1816.— 7) De 
Pentateuchi versione Alexandrina commentatio. Frib. 1818. — Näheres über fe 
Leben und ſchriftſtelleriſches Wirken hat einer feiner ausgezeichnetſten Schüler, Dr. Mol 
bert Maier, Profeffor der neuteftamentl. Eregefe in Freiburg, in feiner »Gedidtnif- 
rede auf Joh. Leonh. Hug” (Freib. 1847) mitgetheilt, einer ſehr anziehenden afademi 
ſchen Gelegenheitsfdjrift, deren Wngaben wir hier hauptſächlich gefolgt find. Zöcler. 
Syſtaspes (Yordonnc, aud) Hystaspas, —is, Hydaspes). Unter dem Roma 
eines perfifdjen Weifen Hyftaspes war bei den Chriften der erften Jahrhunderte cin 
prophetifd - apofalyptifde Schrift verbreitet, in welder man Weiffagungen auf Chriftun 
und die Zufunft feines Reiches gu finden glaubte, — eines jener pfeudepigraphijden 
Weiffagungsbiicher, wie fie damals in fo grofer Bahl und fo mannidfadjer Geftalt er 
didjtet und von den Kirchenvätern gu apologetifden Zwecken benugt wurden. Wie ma 
vielfad) die Ramen von Perfonen aus dem alten Bunde benugte, um ihnen Beiffo 
gungen auf Ghriftum und die Beit ded neuen Bundes in den Mund gu legen: fo 
fonnte in der Periode, wo das Chriftenthum in die orientalifde und occidentalifde 
Heidentvelt eindrang und das Bedürfniß empfand, aud) in den heidnifdjen Religions 
und Yehrfyftemen BVorbereitungen und Antniipfungspuntte für die dhriftliche Wahrhe 
nachzuweiſen, nun aud) der Verſuch gemacht werden, enttweder wirfliche Altere Woe 
fpritdhe heidnifder Weifen, Seher und Ginger in dhriftlidem Ginne zu deuten ode 
aud) geradegu angebliche heidnifde Prophezeiungen auf das Chriftenthum fret yu com 
poniren, um fo dem Theologumenon von dem Adyoo oneouarixds auch einen fidthore 
Ausdrud gu fchaffen. Der umfaffendfte derartige Verfud) liegt uns vor in den duit 
lichen Gibyllinenbitdhern (f. den Urt. Bd. XIV. GS. 315), die bet den Apologeten um 
Batern des gweiten bis vierten Jahrhunderts eine fo grofe Molle fpielen. Cin ors 
taliſches Gegenftiic gu diefen occidentalifdjen Sibyllinen find die angebliden Weife 
gungen des perfifdjen oder medifden Weifen umd Königs Hyftaspes, die denn avd 
mehrmalé ausdritdlid) mit den Sibyllinen gufammengeftellt werden: „Wie jene am dw 
griedjifche und rdmifde Mantik, fo fdjloffen diefe an die Roroaftrifde Prophetil om 
Eſchatologie mimetiſch fid) an (Lite). Die erfte Erwähnung diefer vaticinia Hysts~ 
pis findet fid) in gwei Stellen Suftin’s, Apolog. I. 20. cap. p. 66 C. ed. Otto | 
pag. 180 und cap. 44. pag. 82 C. ed. Otto pag. 226. ad) der erften Stelle wo! 
der Weltuntergang durd) Feuer von Hyftaspes wie von der Sibylla vorbhergefagt (x 
Sifvida xui Yotdonc yeryorotu tov gtaera@y avéhwow dia mved¢g tgacw) 
Sn der zweiten Stelle behauptet Suftin, die bdfen Dämonen haben es in der Mbfidi, 
um die Menſchen von der Erkenntniß der Wahrheit abzuhalten, dahin gebradht, dah de 
Vejen der Sifror ‘Yotdonov 7 SiBvddng % raHv apopyrm@y bet Todesftrafe verbo 
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worden fey; die Chriften aber laſſen fid) dadurd) nicht abhalten, nidt blog felbft ohne 
Furcht jene Bücher gu lefen, ſondern auch die Heiden gu deren Betradjtung aufzufor—⸗ 
bern. Diefe Stelle (über welde die Bemerfungen von Maranus und von Wald a. 
a. O. S. 7 ff. au vergleichen find) gibt uns gwar feinen näheren Aufſchluß über den 
Inhalt, wohl aber über die Verbreitung und die Werthſchätzug des Buchs bei den 
Ehriften des zweiten Gahrhunderts. Etwas nähere Nachrichten fiber den Inhalt er- 
halten wir durd) Clemens von Wlerandrien (Strom. V,6. §. 43. ed. Potter, pag. 761). 
Es foll hier der Betveis geführt werden, dak es aud) den Heiden an gittlider Offen- 
barung und Borherfagung der Butunft nicht feble; daher werden die Hellenen folgenbder- 
maffen angeredet: Adfere xai rag “HdAnvimcg PiPhove, éntyvwre SlBvddav, wo dnhor 
fva Peov xai ta wéddorvta iozotas, xual tov “Yotdonny lufdvre avdyvwre xal e- 
ojoete nodkG@ tylavytotepoy xal capéotegoy yeyoapméevor roy vidy Feo, xul xadtdc 
napatakw nomaover tH Xowot@ noddoi Baordeig, ucodvtes avroy xal tov pé- 
gortac 10 bvoua avtod xai todo niotods avtov, xal thy tnomovty xal thy naO- 
eovoluy, Ueber den Snhalt und Zufammenhang diefer Stelle find die Anſichten ver- 
fchieden: nach den Einen mare der Redende Clemens felbft, der alfo feine Runde fiber 
den Inhalt des Hyſtaspesbuchs ans diefem unmittelbar geſchöpft hatte; nad) der wabhr- 
ſcheinlicheren Gnterpunttion und Interpretation aber citirt Clemené aus einem uns nidt 
näher befannten Apofryphon (einem xyjovyuae Iavdov oder Iéroov) ein dort angeblid 
dem Apoftel Paulus in den Mund gelegteds Wort. Waren wir nun mk Bleef (Berl, 
theol. Seitfd. J. 146) beredjtigt oder gendthigt, bie bon Clemens benugte apokryphiſche 
Schrift in das erfte Sahrhundert au ſetzen, ſo würde daraus allerdings folgen, dak aud 
das Hyſtaspesbuch wenigftens in feiner chriſtlichen Geftalt diefer Beit angehbre. Dod 
ndthigt uné nichts ju diefer Annahme, und wir haben fiberhaupt fein Datum, das fitr 
cine Gltere Entftehungsyeit ſpräche, als die erfte Halfte des zweiten Jahrhunderts. Mag 
nun aber Elemens feine Notiz unmittelbar ans dem Hyftaspeshbudje oder aus einer ans 
deren Ouelle geſchöpft haben, jedenfalls entnehmen wir derfelben die folgenden Angaben: 
1) es gab im zweiten Jahrhundert eine A/P0¢ “EdAnvxy, d. h. wohl eine in, griechiſcher 
Sprache qefchriebene, in dhriftliden wie in heidnifchen Kreiſen verbreitete Schrift unter 
dem Ramen 6 ‘Yordonyc; 2) die Chriften fanden in derfelben nod) deutlider als in 
ber damit verwandten Sibylenbiidern Beziehungen auf Chriftus und die Zukunft feines 
Reichs, insbefondere eine Hinweifung auf die Gottesſohnſchaft Chrifti, auf die Chrifto 
und feinen Gliubigen von Seiten der Welt und ihrer Herrfcher nod) bevorftehenden 
KRampfe, aber auch auf die ausharrende Geduld der Chriften und die Wiederfunft 
Shrifti. — Der dritte und legte unter den Kirchenvätern endlich, bei dem fic) eine Er— 
wähnung des Hyftaspes findet, ift Lactanz. Diefer erwähnt feiner in drei Stellen: 
Instit. div. VII. cap. 15. cap. 18.; Epitom. t. I. p. 69. Das erfte Mal ftellt 
Lactanz ihn mit der Sibylle, in ben beiden anderen Stellen mit der Sibylle und Hermes 
Trismegiftos gufammen. Nad) der erften Stelle hat Hyftaspes ebenfo wie die Sibylle 
den Untergang des römiſchen Reides und Namens propheseit, und gwar im der Form 
eines rounderbaren Traumes, der von einem Stnaben ausgelegt wird (admirabile som- 
nium sub interpretatione vaticinantis pueri ad memoriam posteritatis tradidit, sub- 
latum iri ex orbe imperium nomenque Romanum multo ante praefatus, quam illa 
Trojana gens conderetur). Nach der zweiten Stelle (cap, 18.) find es die dem Welte 
emde vorausgehenden Drangfale, die ebenfo von den prophetae ex Dei spiritu wie von 
bem vates ex instinctu daemonum prophezeit worden; fo habe indbefondere Hyftaspes 
bie iniquitas seculi hujus extremi gefdildert und vorausgefagt, wie eine Scheidung 
ber Frommen und Oliubigen von den Schuldigen gefdhehen, wie die Frommen mit 
Weinen und Seufzen ihre Hinde ausſtrecken und den Schutz Jupiters anflehen werden 
(imploraturos fidem Jovis), und wie dann Jupiter auf die Erde herabbliden, das 
Sdhreien der Menfdjen Hiren und die Gottlofen vertilgen werde. Dieß Wes — fest 
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Lactany hinzu — fey wahr, mit Ausnahme des einen Punttes, dak Hyftaspes dem du 
piter gufdreibe, was Gott thun wird. Hiernad) fdjeint es, al8 ob die Ansdrudsmeife 
diefer Schrift mehr heidnifd) als chriftlid) gewefen, wobei fich mur fragt, ob nicht jene 
heidniſche Gottesname, wie Liide fagt, gu dem mimetifden Theile der Schrift gebir, 
d. h. abfichtlich gewählt ift, um das Gange als ein heidnifdjes vaticinium darzuſtellen — 
Aud) nad) der dritten Stelle bet Lactanz (epit.) find e8 eſchatologiſche Erwartungen, 
hinfichtlid) deren eine Uebereinftimmung des Hyftaspes, Hermes und der Sibylle mi 
der chriſtlichen Hoffnungslehre behauptet wird. 

Ueber die Perfon des Hyftaspes, von welchem diefe Weiffagungen herrühren folles, 
haben Suftin und Clemens Wlerandr. fid) gar nicht ausgefprodjen; mach Lactany wor « 
ein uralter medifder Rinig, der nod) bor dem trojanifden Sriege [ebte und bon den 
aud) der Fluß Hydaspes feinen Namen hat (VII, 15). Wahrſcheinlich dentt Locton 
hierbet troy der confufer Chronologie an den aus Herodot, Xenophon und fonfther be 
fannten Vater des Königs Darius J. Bon deffen Weiffagungsgabe ift mun gwar de 
Glteren griechiſchen Hiftorifern nichts befannt, wohl aber weiß im vierten Jahrhunder 
n. Chr. Ammianus Marcellinus (XXIII, 6) vielleicht ans perfifden Ouellen, jaw 
Hyftaspes, rex prudentissimus, Darii pater, habe bet den Brachmanen in Mdien de 
Gefege der Welt- und Himmelsbewegungen erlernt uud diefe wie feine reineren Relv 
gionserfenntniffe und die Runft, die Zutunft vörauszuahnen, den Magiern mitgzelheil 
UAgathias aber, dex byzantiniſche Geſchichtsſchreiber des ſechſten Sahrhunderts, fennt cam 
Hyftaspes als Reitgenoffen des Roroafter, ohne entfdeiden gu wollen, ob derfelbe m 
dem Bater des Darius identifd) oder von thm verfdjieden fey (histor. 1, 24. p. 1!) 
ed. Niebuhr). Offenbar liegen hiebet die perfifdjen Gagen von dem baltriſchen Ring 
Bistaspa oder Guftasp, dem eitgenoffen Zaratufthras, gu Grunde. Und fo dijo 
wir wohl aud) annehmen, daß jene angebliden vaticinia Hystaspis, die wir jnijéa 
bem zweiten und vierten Jahrhundert in helleniſch-chriſtlichen Kreiſen treffen, nicht a 
willfitrlicher Erdichtung, fondern auf Reminiscengen aus der perfifden Religionsgeidiae 
und »Lehre beruhen. Die Lehren des Parfismus von dem großen Kampfe zwiſhe 
Ormuzd und Ahriman, von den fdjweren Drangfalen der legten Zeiten, von der & 
ſcheinung de8 Soſioſch und feinem tanfendjibrigen Reiche, von dem grofen Weltbron 
und dem ſchließlichen Friedensreiche Ormuzd's (ſ. den Art. „Parfismus“ Bd. XI, 120/. 
mochten wohl einem Chriſten der erſten Jahrhunderte als eben fo viele Anklinge & 
chriſtliche Bdeen erfdheinen. Man fah in Boroafter oder feinem Reitgenoffen Biftoé 
== Hyftaspes einen heidniſchen Bropheten anf Chriftum und madte damn Berjuds, 
was fid) von foldjen chriftlichen Anklängen im Parfismus fand, fiir apologetifde Fue 
jufammenguftellen. Wiſſen wir ja dod, daß man im Alterthum aud) von einer polo 
lypſe Zoroafter’s fprad) und daß angeblidhe Schriften des Roroafter bet der gnoftiide 
Sekte der Provifianer fic fanden, — ein Beweis, dak das Hyftaspesbuch nicht e 
einjige feiner Urt war (Porphyr. Vit. Plotin. cap. 16; ſ. Fabricius, Bibl Gr. ! 
©. 309; vgl. aud) Clem. Alex. Strom. L q. 304). 

Dod) reichen die wenigen Notizen, die wir iiber die vaticinia Hystaspis hea. 
nidt hin, um über Urfprung, Snhalt, Form und Tendenz derfelben ein ſicheres Ure! 
qu fallen. Wir wiffen nicht einmal gewiß, ob fie heidnifdjen, jüdiſchen oder drifiiide 
Urfprungs waren, wenn gleid) letzteres weitaus das wahrſcheinlichſte iſt. Dag der Se 
fafjer ein Gnoftifer getvefen, wie Huetius vermuthet (quaest. Alnet. 1. IIL ep. #! 
p. 230), ift möglich, [apt ſich aber nicht bemeifen; iiberhaupt bleibt und auf ale > 
teren Fragen feine andere Antwort als ein non liquet. 

Siehe befonders Chr. W. Fr. Walch, de Hystaspe ejusque vaticiniis im d 
Comment. Societ. Gotting. hist. et phil. T. IL. 1779. pag. 1—18. — Fabrics 
Biblioth. Gr. I. p. 93. — Hoffmann in Erſch u. Gruber’s Allgem. Ge. I Se 
Bd. 13. S. 71 f. und die dort weiter vergeichnete Literatur. — Lücke, Einleil in ™ 
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fend. Soh. Bonn 1882. S. 45. IL Ausg. 1848. S. 237. — Giefeler, K.- Geld. 
d. I, 1. ©. 227. — Reuß, Gefdh. dex heil. Schriften des N. Teſtam. Ate Ausg. 
64. S. 270. — Bergl. aud) die altere und neuere Literatur über die Sibyllinen 
diefer Real-Euchkl. Bd. XLV. S.315; bejonders Oracula Sibyllina ed. Alexandre. 
wis 1856, Bd. IL S. 257. Wagenmann, 


J. 


Jacovone (gewöhnlich unrichtig Jacopone) da Todi, nach Tauf- und Ge— 
lechtsnamen Jacopo de’ Benedetti (Jacobus de Benedictis), verdient unter den Lye 
ern des erften Sahrhunderté italienifder Dichtung eine ausgezeidhnete Stelle. Seine gahl- 
hen Gedichte, jest dberaus felten, waren ehedem vielfach verbreitet. Ueber fein Leben 
det fid) eingehende Wusfunft unter anderen in folgenden Werken: Giovambattista Modio, 
antici del beato Jacopone da Todi .... In Roma appresso Hipp. Salviano 
58. Luc. Wadding, Annales Minorum, Tom. II. Lugduni 1628, Tom, V. et 
. (ed. II.) Romae 1733. A. F. Ozanam, Les poétes Franciscains en Italie au 
iziéme siécle, Paris 1852. — Deutfd) erfdjien diefes Werk unter dem Titel: Sta- 
18 Franjisfaner- Didjter im dreigehnten Sahrhundert, von A. F. Ozanam. Deutſch 
Zuſätzen herausgeg. von N. H. Julius. Münſter, Theiffing, 1853. — C. Sdlitter 
> B. Stord, Ausgewählte Gedidjte Jacopone’s da Todi. Münſter, Theiffing, 1864. 
Stord’s ausführlicher Cinleitung gu diefem Buche ift die folgende Lebensftigge ent. 
umen. 

Jalob de' Benedetti erblickte zu Todi, dem alten Tuder, in Umbrien, einer zur 
it Friedrich's IL. volkreichen und bedeutenden Stadt des Herzogthums Spoleto, das 
jt der Welt. Bahr und Tag der Geburt find unbefannt; dod) geht kaum fehl, wer 
Reit zwiſchen 1230 und 1240 anfegt (vgl. Sdlitter- Stord, A. G. S. VI). Wahr- 
inlich gu Bologna befliß er fid) der Redhtswiffenfdjaft und erwarb in diefem Bache 
Doftoriwiirde. Als Antwalt war er thätig in feiner Heimath. Gewinnſucht und 
vofatentniffe, deren die fpdteren Lebensbeſchreiber ihn geihen, find unhaltbare Unfdhul- 
ungen. Nach dem Sahre 1265, wie es fdjeint, gewann er Herg und Hand einer 
nen, gotteéfiirdtigen Jungfrau Todi’s. Go hatten Natur, Glück und Liebe den 
um begiinftigt. Da brad pliglid) tiefes Leid über ihn herein. 

Sm Jahre 1268 twohnte das junge Weib res Mechtsgelehrten, anf hohem Sige 
ex den Gdelfrauen der Baterftadt, einem öffentlichen Gchaufefte bei. Da tradht’s — 
) gufammenftiirgt das Geriift. Unter den Triimmern mit anderen Ungliidlichen liegt 
1 Tode getroffen Jakob's Gemahlin. CEntfegen befallt den Wbwefenden bei dex Rad). 
t. Er eilt zur Jammerſtätte und findet die Elemde. Nur Seufzer ringen fic) los von 
m Lippen, und faum nod) vermag ihre Hand dem Manne gu webhren, der mit Angft 
) Ungeftiim Giirtel und Schnüre gu (fen fic) bemüht. Folgfam dem bittenden Winke, 
jt ex an einen einfamen Ort die theuere Biirde, öffnet die Kleider und erblidt auf 
1 garter Leibe, unter Brunt und Pradjt verftedt, ein hartes, härenes Gewand, indeß 
brechende Wuge der ftillen Büßerin dem erftaunten und verfteinerten Gatten den 
ten Blick gufendet. 

Dent Uebermafe des Wehes fchien der Geift des Manned gu erliegen. Der 
inen Troſtwort und der Bufprud) der Freunde blieben erfolglos. In der Nacht der 
den nahm er feine Rufludt gu dem einen Buche ewigen Inhalts, und die Antwort 

Herren bet Matth. 19, 21. und der Ausfprud) des heiligen Paulus 1 Ror. 3, 19. 
riffen fo getvaltig ben Tiefgebeugten, dag er Habe und Gut unter die Armen theilte 
) in Lumpen gebiillt, ein Spott der Kinder und den Erwachſenen ein Grauen, durd 

Strafen der Stadt zog. Um Weisheit vor Gottes Ridjterauge gu gewinnen, ftrebte 
im eumunde der Welt nad) dem Namen des Narren. Man muß geftehen, mit ere 
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finderifdem Geifte und hartnidiger Beharrlichkeit fudjte ex diefes eigenthitmlide die 
gu erveidjen. Einige Narrenſtreiche find uns aufbehalten. Cin Beifpiel genüge. Die 
Hochzeit einer Nichte fland bevor. Der Bater der Braut bat den närriſchen Bruder, 
ex möge durd) feine Thorheiten das Feft nidt ſtören. Jakob dachte anders. Am Tage 
ber Feier beftrich er fic) mit Terpentin, wälzte fic) in Flaumfedern und erſchien unter 
den Gaften. Man madte thm Vorwürfe. „Mein Bruder, erwiderte er, „will durd 
Kiugheit unferen Namen verherrliden, ich werde es durch Thorheit.“ — Muthwillige 
Buben find um Spottnamen nie verlegen und Jacovone, d. i. wahnwitziger Jalob, wer 
ihr glücklicher Fund. 

Ein Jahrzehnt hatte Jacovone dieſe Lebensweiſe geführt, als ex bei dem Framit- 
kanern eines benachbarten Kloſters Einlaß und Aufnahme unter die Minderbrüder be— 
gehrte. Den Minden war der wahnwitzige Rechtsgelehrte, deſſen Narrenſtreiche von 
Mund zu Munde gingen, nicht unbekannt geblieben. Sie wieſen gu wiederholten Malen 
den Bittſteller zurück. Unter den überdrüſſigen Ordensleuten mag endlich ein Wort wir 
Narr und Narrethei in Gegenwart Jacovone's gefallen feyn. Die irrige Meinnn 
gründlich gu widerlegen, dazu war raſch das rechte Mittel gefunden. Der didteriid 
Begabte (vgl. a. a. O. S. XIV. Anm. 26.) ſchuf zwei Lieder voll Glut umd Krofft, 
in der alten Sprache feines Landes, dag eine ,,Cur mundus militat sub vana gloria’, 
und das andere in der Mundart feiner Heimath: ,,Audite nova pazzia” (vgl. a. af. 
S. 1—13). Die bheiden Gedichte löſten die Bedenfen der Mönche und die Riegel 
ber Slofterpforte. Gein und des Nächſten Heil (vgl. a. a. O. S. 14— 30), Beret 
rung des Allerhöchſten (S. 119—219) und BVerfentung in den Urquell der Liebe (chen 
bafelbft S. 219—407) ward des Minderbruders und Didhters Biel und Streber 
Die Prieftertwweihe wies er in Demuth von fic und wollte nach wie vor Bacovor 
heifen. 

Damalé fpaltete ein fcharfer Gegenfag den Orden. Prunfendes Wiſſen, lirchlihe 
Wemter, behibiges Wohlleben erftrebten die Einen, die Anderen hielten feft an der 
vollen Strenge der alten Gagungen. Auf jener Seite waren die Würdentröger der 
Ordenstlifter; man nannte fie die MKlBfterlidjen (Conventuales). Geiſtliche Bride 
(Fratres spirituales) hieffen diefe und toaren der Mehrzahl nad) Minderbrüder. Lange 
Beit ftamd Sacovone gu den legteren; ihren gliihenden Bufeifer wahrte er fid) bis wo 
Ende des Lebens. Gm Jahre 1294 bildeten fie, mit Cdleftin’s V. (Pier da Morrone, 
vgl. a. a. O. S. XX ff. und 65 ff.) Genehmigung, einen neuen Orden: Cileffina: 
Eremiten. Die Lostrennung von den Frangisfanern mifftel Gacovone; ex trat nicht o 
den neuen Orden (vgl. a. a. O. S. XXII, Anm. 55), 

Nach Chleftin’s V. Ubdanfung (er ſaß nur wenige Monate auf dem pabftlider 
Stuhle) ward Benedetto Gaëtani (Bonifaz VIIL) gum Pabft erwahlt. Ein geborene 
Staatémann, beider Rechte fundig und in Regierungsgefdhaften ergrant, flößte ex de 
Beſorgniß ein, Vaterliebe werde mit dem Herrfdjerfinne nidt vermahlt fern.  Bacovoot 
theilte diefe Unficht (vgl. a. a. O. S. XXV. Anm. 61). Die Furcht ſchien geredt: 
fertigt, als das Geriicht fic) verbreitete, Bonifay habe durd) nddhtlides Rufen mm 
Lärmen Cbleſtin erfdjredt, yur Abdankung vermodt und in eine feudhte Belle gefpert 
um langſam ihn hinfiedjen gu laffen. Auch Jacovone galten des Pabftes Rect m0? 
Gewwalt für erfdliden und angemaft. Untwillen und Born füllten die glühende Serit, 
und gewohnte Neigung führte gu Vers und Reim (vgl. a. a. O. GS. 65—75). Det 
Pabftes Feinde fdjaarten fich um zwei Rardindle, die madjtigen Colonna, Jaloh m 
Peter. Der vollsthiimlide Dichter war ein willtommener Genoffe; er führte eine wit 
fame Waffe. Das Lager der Widerfadjer war die Bergvefte Peleftrina (Pramefte), eie 
Beſitzthum der Colonna. 

Umſichtig ſuchte Bonifaz bet Beiten Abwehr. Gn feinem Wuftrage {ud “an 
bon Peleftrina, apoftolifder Notar, die Kardinäle zur Erklärung vor, ob Bonifay wet 
ihrer Meinung Pabft fey. Aus Beſorgniß vor Nadhftellungen erfchienen fie nidt. Ee 
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hften Tage darauf (10. Mai 1297) erließ Bonifay eine Bulle, durch welche die 
irdindle entfegt und mit dem Bannfluche belegt, die übrigen Gegner bis in's vierte 
lied gedchtet wurden. Die Kardindle tweilten gu der Zeit mit ihrem nächſten Anhange 
ihrem Schloſſe Lunghezza. Ohne bon der Bannbulle gu wiffen, ſetzten fie in der 
ithe deffelben Tages als Antwort auf jene Vorladung ein offenes Schreiben auf, in 
(hem fie, bis zur Entfdeidung einer allgemeinen Rirdenverfammlung, ob Cbleftin’s 
donfung (er war im Mat 1296 geftorben) und die Wahl Bonifayens gu Redjte be- 
ye, diefem den Gehorfam auffagten und gu gleider Weigerung Alle und Seden auf: 
derten. Jacovone unteryeidjnete al8 vorgeladener Zeuge an erfter Stelle die Urkunde 
> ward, wie alle Uebrigen, mit dem Bannflude belegt. 

Die Kardinäle riifteten auf ihren Burgen und Schlöſſern, namentlid in Peleftrina, 
1 Widerftande. Das Heer des Pabftes zog heran (September 1297), Lang und 
t war die Belagerung, die Befte blieb ftarf und unbezwinglich, Endlich bot auf 
ido’8 bon Montefeldtro (vgl. Dante, Inf. XXVII, 67 ff., deffen Bericht das ſpätere 
chalten des Pabfted gu beſtätigen fdjeint) feilen Rath Bonifaz den Colonna Verzei— 
ig und Ritdgabe ihrer Würden und Gitter, wenn fie vor ihm binnen drei Tagen 
demüthigten und Peleftcina itberantworteten. Die Bedingungen wurden erfüllt und 
Bergvefte im September 1298 itbergeben. Wn Jacovone ſcheint keine Aufforderung 
Demikthigung ergangen gu feyn; freilic) war er bloß Benge gewefen. Oder hielt 
ser Colonna Vorgehen fiir unmännlich und unwürdig? Auf Gdonung hatte und 
hte er feinen Unfprudh. Dem Bannflude gefellte ſich für ihn dte Kerlerſtrafe. Die 
jaften Widerwärtigkeiten der iiberaus ftrengen Haft, die ex in dem Gedidte: ,,Que 
i, Fra Jacovone” (vgl. a. a. O. ©. 75 ff.). fchildert, fonnten feinen Willen nicht 
hen, feinen Starfmuth nicht beugen. Nur eines quilte ihn in tieffter Geele, der 
influd) (vgl. a. a. O. S. 82 ff). 

Mit dem Gintritt des neuen Jahrhunderts Ind Bonifay; alle Glaubigen aller Linder 
Rom sur feierliden Begehung de8 chriftliden Bubeljahres. Das laute Hofianna 
Walfahrer drang auch in Jacovone's ftumme erfergruft. Ihn jammerte nad 
deraufnahme in die kirchliche Gemeinfdaft, auf dah er gum Tifde des Herrn treten 
e. Mit einem riihrenden Gedichte wandte er fid) durch Fra Gentile da Montefiore, 
tury vorger yum Sardinal ernannt war, an den zürnenden Bonifaz (vgl. a. a. O. 
85 ff.). Bergebens. 

Mit der Gefangennahme des Pabftes (7. Sept. 1303) durd) Sciarra Colonna 
Wilhelm Nogaret fand Jacovone’s Befreiung aus dem Rerfer ftatt. Vor dem Ab- 
en (11. Oct. 1303), nad der Freilaffung (9. Sept. 1303) des Pabftes, richtete 
‘pone, der Greis gegen den Greis, an Bonifay ein letztes Rügelied (vgl. a. a. O. 
88 ff.), voll leidenfchaftlidjer Ausfälle. Gin ridtige Witrdigung des fdjroffen Ge- 
es wird fo lange unmöglich feyn, als uns die ndhere Veranlaffung verborgen bleibt. 
» nach Benedift’s XI. Thronbeſteigung ward der Dichtermönch durd) eine Bulle 
Dezember 1303), welche alle über die Colonna und ihre Anhinger verhingten 
fen aufhob, losgefproden und der elle guriidgegeben. Sm Franjistanerflofter ju 
wone verlebte der müde Greis den Abend feines Lebens in Ruhe und Frieden, er- 
t umd erheitert durch die innige Freundſchaft des Cinfiedlers Fra Sanne de l'Averna 
a. a. O. ©. XXXVI ff. und 95 ff.). Er ftarb am 25. Dezember 1306, gerade 
mt Augenblide, als der Priefter in der anftoRenden Kirche den Lobgefang dex Engel 
nmte. Geine Gebeine wurden von Collajone nad) Todi gebradjt und zunächſt 
chalb der Stadt im Kloſter der RKlariffen vom heiligen Berge, fpater im Münſter 
heiligen Fortunat innerhalb der Stadt beigefegt. Dort lie Angelo Cefi, Biſchof 
Todi, im Bahre 1596 ein Dentmal errichten mit der Infdrift: Ossa Beati Jaco- 
de Benedictis Tudertini Fratris Ordinis Minorum, qui stultus propter Chri- 
nova mundum arte delusit et coelum rapuit. — 


Facovone’s Gedidte find oft abgefdrieben und gedrudt worden. Handſchriften 
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finden fid) in Sffentlidjen Bibliothefen und im Befige Einzelner. Ausgaben erſchienen 
gu Florenz 1490 u. 1540, Benedig 1514, 1556 u. 1617, Rom 1558, RNeapel 1615. 
Bis dahin Ungedrudtes gaben Alef. da Mortara und Vinc. Naunucci (vgl. a. a. 0. 
©. XLIII). Schon frith find die Gedidte in's Portugicfifde (1571) und Spanifde 
(1576) itberfegt worden. Die angefithrte Auswahl von Sdhliiter und Store bietet iver 
92 in deutſcher Nachbildung. Die Geſammtzahl der lateiniſchen (9) und der italieni— 
ſchen Gedidjte beträgt 246. Biele von diefen tragen das unverfennbare Gepräge dt 
Jacovone'ſchen Genius in fo hohem Grade, daß tein Zweifel an ihrer Aedhtheit auſ 
fommen fonn und daß aus ihnen fidjere Merfmale fiir die Querfennung oder Aberten 
nung anbderer fid) ergeben. Cine vollftindige kritiſch gefidjtete Ausgabe würde ba 
Dant der Geſchichts- und Spracforfder fic) erwerben. 

Sprache, Form und Inhalt geben den Gedicdten eime grofe Bedeutung. Dic 
Sprache weift eine nidt geringe Angahl eigenthiimlider Wendungen und Fügungen oui 
und bietet einen anfehnlidjen Schatz alter, munbdartlider, häufig durd) den Reim ge 
fiderter Wörter und Formen. Aus diefem Grunde zählte die Accademia della Cruée 
die Gedidjte gu den Sprachurfunden (testi di lingua). — Die ftrophifde Form te 
Lieder ift überaus mannidfaltig und funftvoll. Cigenthiimlid) iff dem Dichter die Me 
wendung einiger Reimyeifen, eines Brudhtheils dee Strophenform, gu Anfange der Ge— 
didjte, fowie die Verkettung aller Strophen jedes Gedidjts durch den Reim der Sdluf: 
geilen. Sehr felten finden fic) Ausnahmen. — Dem Stoffe nad laffen die Gedidt: 
am fiiglidften in gwet Gruppen fid) fondern: Riigelieder und Minnelieder. Kühn wm 
kräftig, ja ſcharf und ſchroff im Rügelied, nimmt Jacovone, ein Geiftesverwandie 
Dante's, unfer ganzes Intereſſe in Anſpruch, wenn er die ſittlichen Gebrechen der Mi— 
lebenden geißelt, die Schäden und Auswüchſe des Franziskanerordens bloslegt, ra 
Pabſte Cöleſtin V. von der traurigen Lage der Kirche ein treffendes Bild entwirft und 
gegen Pabſt Bonifay VILL. ſeine mahnende und tadelnde Stimme erhebt. Bewunden 
wir in dieſen Liedern den ſcharfſichtigen Blick, den teen Freimuth und die edelſte Be 
geifterung fiir Recht und Gitte, fo getwinnt und feffelt uns in den Minneliedern de 
tiefe Sehnſucht, die innige Liebe, dev entzückte Aufſchwung gu Gott. Man funn fic a 
geiftlide und myſtiſche theilen. Gene huldigen dem Sefufinde in der Krippe, betrachte 
den Erlöſer am Kreuze und beim Kreuze die Mutter (Stabat mater dolorosa), ſchilden 
den Verfehr des Auferftandenen mit den Geinen und fledjten itberhaupt um dad Leben 
des Herrn und der Kirche einen unvergleidliden Kranz von Didtungen.  Sacovone! 
Begeifterung fiir den Frangisfanerorden flingt warm und voll aus dem Preiſe der 
himmiliſchen und irdifchen Armuth. Während in den geiſtlichen Liedern feelenvolle ae 
muth vortoaltet, jeidjnen die myſtiſchen durch ungewöhnliche Kühnheit fic) aus. De 
himmlifche Glut des Gottverfentten ringt, ifm felber faft unausſprechbar, mad) einen 
treffenden Ausdrucke und bridjt, oft faum nod) verſtändlich, in feltfamen Bildern herver 
(vgl. a. a. O. GS. 345—348). Befremdend bleibt es in hohem Grade, wie die Nod 
welt, faft bis auf den Namen Jacovone's da Todi vergeffen fonnte, der nach zwei Series 
gleicher Weife feine Reitgenoffen itberragt, als Menſch und als Didhter. 

Japan, tatholifdhe Miffionen. — Die Geſchichte der Miſſionen dec rbar- 
ſchen Kirche in Sapan während des 16. und 17. Sahrhunderts bildet eime der wid 
tighten und angiehendften Partieen der geſammten chriſtlichen Miffionsgefdhidte. De 
in ibe hervortretende fdjroffe Wechſel zwiſchen anfinglidem glangendem Erfolge =m 
fpdterem gingliden Untergange hat an mächtig ergreifender tief-tragifdber Wicker 
foum irgendwo in der Gefdjichte der chriftlichen Kirche feines Gleichen. 

Erdffnet wurde die römiſche Miffionsthatigtett im Gopan durch das babnbredent: 
Wirken Franz Xaver’s, des großen Sdugpatrons aller fotholifdyen Miffionen, der « 
fiebenten Sahre, nachdem in der Perfon des portugiefifdjen Seefahrers Pinto der ai 
Europäer den Boden des merkwürdigen Infelreides betreten hatte, von WMaleffe 
fommend, auf dex Inſel influ landete (1549). Durch Bermittelung des angeleheres 
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apanefen Poulus, der ſchon in Goa von Xaver gum Chriftenthum betehrt worden war, 
fangten die Frembdlinge alsbatd Zutritt bei dem „Könige“ von Ragofima, d. h. bei 
m dafelbft reſidirenden Daimio oder Unterfinige (Hergoge oder Rurfiieften, wenn man 
il). Gin ſchönes Bild dex Madonna mit dem Befustinde, weldjes Paulus diefem 
irften geigte, foll denfelben auffallend ſchnell dazu bewogen haben, dex Mutter Gottes 
iefällig ſeine Berehrung gu begeigen und feinen ganzen Hofftaat sur fofortigen Dar- 
ingung derfelben Huldigung gu nbthigen. Jedenfalls begitnftigte er während der ettwa 
jibrigen Unwefenheit Xaver’s deffen miffionicende Thatigteit unausgefest und mit 
ofer Entfdhiedenheit, wahrend andere Große, 3. B, der Herzog von Gaguma (Safima), 
f Unftifter dec buddhiſtiſchen Priefter die Verkiindigung des Chriftenthums in ihren 
ebieten von vornherein verboten. Dod) erlangte Xaver eine Wudieng bet Boft- Far, 
m damaligen Sioguu oder tweltlidjen Raifer (neben welchem gleideitig Gonara alé 
airi oder Inhaber der geiftliden Kaiſerwürde regierte), und der giinftige Cindrud, 
n ex auf diefen Herrfdjer madjte, hatte eine giemlid) unbedingte Geftattung der drift. 
hen Predigt im ganjen Reiche gur Folge. Als Xaver im Jahre 1551 abreifte, 
t aud) den Ehinefen das Evangelium gu vertitndigen, zählte man die befehrten Japa— 
fen, welche borerft vier Gemeinden auf den beiden Inſeln Kiuſiu und Ripon bildeten, 
ceits nad) Taufenden. Die Belehrungsmethode, wodurd) diefelben gu Chriften gemacht 
irden, mu freilid) eine ziemlich fliichtige und fummarifde gewefen feyn, wie fid) ſchon 
caus entnehmen (aft, daß bet ſeiner Ankunft weder Xaver nod) irgend einer feiner 
topdifden Begleiter einen Anfang in der japanefifden Sprade gemadt fatten, und 
z, wie im Indien fo aud) hier, die der Taufe vorhergehende Unteriweifung der Rate. 
menen fdjwerlid) ein Mehreres als die Traditio Symboli, Orationis dominicae, 
‘e Maria et Decalogi, >. §. ein giemlid) mechaniſches Auswendiglernen und Herfagen- 
fen diefer Stiide in ſich ſchloß. — Vergl. L de Marées, die Miiffionsthatigteit 
ang Xaver’s, in Rudelbad) und Guericke's Reitfdhr. fiir Luth. Theologie. Jahrg. 1860. 
ft IL S. 220 ff. 

Unter Xaver’s Ordensgenoffen und Nadfolger Cosmo be Torres (Cosmus 
rrianus) madte das Bekehrungswerk reifende Fortfdhritte. Drei madjtige Daimio’s, 
Fürſten von Omura, Faluſchima (oder Arima) und Bungo traten offen gum Chri— 
tthum itber, empfingen in der Taufe die Namen Bartholomius, Protafius und Frau— 
6, und begiinftigten die neue Lehre mit einem Gifer, der fie fogac bid aur Bes 
ifung und BVerfolgung ihrer heidnifchen Unterthanen fortfdreiten machte. Befonders 
ſchieden trat Fürſt Bartholomadus von Omura auf. Er bethitigte feine wohlwollende 
ſinnung gegen die Europäer durd) Erdffnung eines Hauptftapelplages fiir die Portu— 
len in Mangafati, damals nod) einem fleinen Fifderdorfe, durd) Erbauung einer an- 
alichen Kirche dafelbft im Jahre 1565, und durd) Erridjtung mehrerer anderer Kirchen 
verfdjiedenen Orten feines Gebietes während der nidftfolgenden Sahre. Er war 
aud, der im 3. 1580 gufammen mit jenen beiden anderen chriſtlichen Fürſten die 
ähmte Gefandtfdaft nad Europa abjandte, welde vor Pabft Gregor XIII. erfchien 
von Ddiefem mit vielem Pompe empfangen tourde. Um diefe Beit, d. h. gu Anfang 
adjtgiger Sabre des 16. Gahrhunderts ftand die jeſuitiſche Miſſion der rdmifdjen 
che in Japan auf ihrem Hdhepunfte. Sie zählte damals nahe an 200000 Betebrte, 
Kirchen, zahlreiche Schulen, ein Seminar oder Novizenhaus, worin aud) viele ein- 
orene Rbglinge ausgebifdet tourden, und im Ganzen ungefähr 60 europäiſche Mijfio- 
e nebft einer viel griferen Zahl von Nationalgehitlfen. Daß das Chriftenthum 
ex hauptſächlich auf den Infeln Kiuſiu und Nipon blühenden Gemeinden fein gang 
erlidjes und oberflächlich gefietes war, follte die faft 50 Sabre hindurch ununter- 
hen fortbauernde ſchwere Prüfungszeit offenbar machen, die mit den im Gahre 1587 
mnenden Berfolgungen iiber die rdmifde Kirche Japan's hereinbrad. 

In diefem Bahre beftieg nämlich — nachdem der Siogun Nobunanga im 3. 1580 
einem Wufrnhe fammt feinem alteften Sohne in feinem Palafte verbrannt, der zweite 
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Sohn hierüber waknfinnig geworden und ein dritter durd) eine etwas ſpätere Palaſi- 
revolution unterdriidt worden war — der tapfere Feldherr Faſchiba oder, wie et ge- 
wöhnlich genannt wird, Taifofama, den weltliden Raiferthron als Begründer einer 
neuen, dem Chriftenthum entfdjieden feindfelig gefinnten Dynaftie, Aufgehetzt vom dea 
ſchon lange erbitterten Bonzen, läßt diefer Herrſcher ſchon ziemlich bald mach {einem 
Regierungsantritte drei der größten Kirchen niederreiffen und befiehlt den ſämmtlichen 
europdifchen Miffionaren, fein Reid) gu verlaffen. Das fury zuvor ftattgehabte maddtige 
Umfidhgreifen des Chriftenthums in der Proving Fizan, deffen zahlreiche ſchoöne Frauen 
bis dahin befonders das fdnigliche Harem gu füllen gedient hatter, foll den Angaben 
der Mifflonare zufolge hauptfadlid) den Rorn des Raifers wider ihre Religion erregt 
und fo den Ausbruch der BVerfolgung veranlagt haben. Dod) verhinderte der möͤchtige 
Schutz, den viele bekehrte Daimio’s, mehrere einflufreiche kaiſerliche Palaftbeamte, jo 
eine der Lieblingsfrauen Taitofama’s den Chriften gewährten, für's Erſte die ftrenge 
Erefution der Verfolgungsdefrete. Bu einer Verbrermung der Miſſionare fam es vorerii 
gar nicht; die Sefuiten wandelten nur ihe öffentliches Predigen, Taufen und Meffelelen 
in Privatgottesdienfte um. — Da auf einen Brief des Raifers an den portugieſiſchen 
Viceldnig zu Goa, worin er diefem vbllig freien HandelSverfehr fiir alle Portugielen 
garantirte, falls er nur die ihm politiſch bedentlid) erſcheinenden chriſtlichen Miffionen 
aufhdbe, feine zuſagende Antwort erfolgte, und da ſpaniſche Sdhiffefapitine, ja am 
geblid) aud) fpanifde Miffionare aus dem Franjisfaner+ und dem Dominilanerorden 
wie fle in wadfender Bahl von den Philippinen her einguwandern anfingen, mittelbor 
und unmittelbar zur BVerdidtigung der Defuiten als heimlicher politiſcher Agitatoren um 
ehrgeigiger Neuerer beitrugen, fo verfdjirften fic) gegen Ende de8 Fahrhunderts de 
Berfolgungsmaßregeln, dod) fo, daß nicht bloß die Sefuiten, ſondern aud) die Miffionare 
ber fibrigen Orden fammt ihren Befehrten davon betroffen rurden. Befonders hefty 
wüthete Taifofama in den Sahren 1596 und 1597 gegen die Chriften. Am 5 Heb. 
des Legtgenannten Jahres ließ er auf einem Hügel nahe bet Nangafati jene 26 Mir 
tyrer hinridten, deren im Gommer 1862 erfolgte feierliche Canonifation yu den Haupt 
aften der päbſtlichen Regierung Pius IX. gehbrt. Es waren die drei Befuiten Pas! 
Sadi, Johannes Goto und Jakob Gislai, dex Frangistaner Petrus Baptifta nebft nod 
fiinf Ungehdrigen deffelben Ordens, fowie 17 andere Chriften, meift Eingeborene, weld 
damals mit vieler Standhaftigteit und unter Ablegung freudiger Betenntniffe ihres Glow 
bens den ſchrecklichen Tod der Anheftung an Kreuze und der Durchbohrung mit je you 
Gpeeren in diefer age erlitten. „Als nun die Sdharff- Ridter ihre Glane oder Spies 
enth{Bffet, ſchrye die gange Chriftenheit, fo augegen war: Jeſus! Maria! Die Getrer: 
jigten aber empfingen bald einen, und die damit nidjt abbruditen den zweiten Speer-Stid 
zwerg durch das Hertz, benegten den ditrren und biß dahin unfrudtbahren Hügel we 
ihrem heiffen Blut au nadjfolgender Erndte, davon fle doch felbft die erften Rofen wm 
ren, aber ftrads in den ewigen Garten fiberfest wurden, den fünfften Lag Hormmyé 
im Jahr 1597” (f. Cornel. Hazart, Kirchengeſchichte, d. i. tatholifches Chriftenthaa 
burd) die gange Welt ausgebreitet, Wien 1727. Bd. I. S. 431). — Bergl Bolland 
Acta SS. ad 5. Febr. de 26 ss. martyribus Japonicis. — A. M. de Liguori, Seid 
der japanefifchen Märtyrer, deutſch von Dt. A. Hugues, Regensb. 1862. — H. Rumt, 
Geſchichte der japan. Märtyrer (nad der Histoire des 26 Martyrs Japonais par Pag*s) 
Miinfter 1862. — G. Patiß, Apoftolat und Martyrium der Gefellfdhaft Jeſu in Ieper, 
Wien 1863. 

Gin Jahr nad) der Hinridjtung diefer Blutzeugen, die nod) vom Tode viele a» 
derer Chriſten und von anderen ftrengen Verfolgungsmaßregeln, 3. B. der Berbrenmn 
einer herrlidjen Kirche au Nangafati begleitet war, ſtarb Kaiſer Faſchiba oder Taifofex 
(15. Sept. 1598), und während der Minderjihrigheit feines Nachfolgers Ogefde- 
Sama (oder Daifu-Sama) fitr den ein Fürſt von Bandova die Regentfdjaft fiber. 
genoß das Chriſtenthum ungefähr anderthalb Jahrzehnte hindurd) ziemliche Rube ve 
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Duldung. . Der junge Raifer wuds als Gdnner der chriftlidh-europaifden Kultur auf, 
wozu dex Unterricht in ber Mathematit, Schiffsbaulunſt u. f. w. nicht wenig beitrug, 
ben ihm der britifdje Abenteuerer William Adams, der als hollindifder Oberpilot mit 
ſeinem Schiffe » Erasmus an die japanefifche Küſte verfchlagen und gefangen genommen 
Worden war, mit vieler Riugheit und einſchmeichelnder Beredtfamfeit gu ertheilen wufte. 
Die Gefinnung gegen die chrifilidjen Miffionare, weldje diefer merfwiirdige Mann fei- 
nem laiſerlichen Zöglinge einflößte, fann trotzdem, dag die Sefuiten ihn mit neidifden 
Bliden anfahen und ihn als gemeinen Geerduber gu verdidjtigen fudjten, doc) feine 
ungiinftige gemefen feyn. Denn einft fragte der Raifer einen feiner Bonen, einen der 
wiithendften fanatifer des alten Glaubens: „Wie viele Seften habt ihr im Reide?, 
und auf deffen Geftindnif, dak es deren nicht weniger als 35 waren, ertwiederte er 
halb ſcherzend: »Run, fo fount ihr aud) nod) die 86ſte dulden!* — Uber um das 
Jahr 1611 begann diefe chriftenfreundlide Stimmung Ogefdjo- Gama’s einer entſchieden 
feindfeligen Gefinnung zu weichen. Als Urheber diefes Umſchlags flagt man wohl nidt 
ohne Grund mande der hollandifden Capitine und Raufleute an, welche feit 1609 
den Zutritt gu den japanefiden Hafen erdfinet befommen hatten. Diefelben ſcheinen, aus 
einer in der damaligen Zeit nur gu woblbegreiflidjen politifden und handelspolitifden 
Ciferfudt, dem Raifer die ohnehin in mander Hinfidjt durch das Berhalten der fpani- 
ſchen und portugiefifden Chriften nahe gelegte Meinung beigebradt gu haben, -der Kbnig 
bon Spanien und Portugal beabfidtige fid) mit Hilfe der Jeſuiten allmählich Japans 
ja bemddtigen umd das ganze Gufelreid) in eine fpanifdje Kolonie umzuwandeln. Seit 
etwa 1613 begannen daher nene Bedriidungen und blutige Verfolgungen der fatholifden 
Shriften, eingeleitet durch die Grilirung von 14 dhriftlidjen Hofbeamten, bald aber in ein 
förmliches Wüthen gegen die, ingwifden gu einer Bahl bon 200,000 Getauften und 
liber 130 Miſſionaren angewachſene Chriftenheit des Reidjes übergehend. Cin kaiſer⸗ 
liches ditt vom 3. 1614 befahl alle chriſtlichen Gotteshäuſer gu zerſtören und alle 
japaneſiſchen Chriften dem Feuertode gu itberliefern. Cin weiteres Editt vom folgenden 
Sabre verkündigte ewige BVerbannung aller Portugiefen aus dem Raiferreiche und ordnete 
alébaldige Einſchiffung und Wegtransporticung aller fatholifdjen Miffionare an. Aerger 
nod) al8 Ogejdho- Sama wittheten feine beiden Nachfolger Xogunfama I. und Xogun- 
fama II. in den Jahren 1616 bis 1631 gegen die Chriſten. Die unnatiirlidften 
Oualen wurden yur Peinigung der armen Sdladjtopfer ausgefonnen, 3. B. eine Art 
pom Schwedencur mit Waffer (der durd) übermäßiges Wafjertrinten angeſchwellte Leib 
wurde auf's Groufamfte getreten und gepeitſcht), verlehrtes Anfhangen und Cinmanerung 
ber fo gur Erde herabhingenden Köpfe in Grubew rc. x. Befonders die Jahre 1622, 
1626—1629 und 1633—1637 forderten maffenhajte Opfer aus der Zahl der einge. 
borenen Chriſten ſowohl, die fid) an vielen Orten in Folge des ftandhaften Duldens 
ex Belenner nur nod) mehrte, als aud) aus den fic) immer mehr lidtenden Reihen 
der Europäer. Schon 1624 wurden fimmtlide Häfen des Reiches, mit Ausnahme 
om Rangafati und Firando, für die fremden Nationen geſchloſſen. Geit 1631 begann 
taifer Toxogunſama (1631— 1658) an die Bernidjtung der legten großen Chriften- 
yemmeinde, die nod) iibrig war, gu denfen; es war die von Nangafati, die fid) auf un- 
ſefähr 40000 Menſchen belief. Nachdem auf's Unmenſchlichſte gegen diefelbe gewüthet 
vorden wat, rottete ſich endlich ihr Reſt mit den verſprengten Ueberbleibſeln der übrigen 
Semeinden yu einer Schaar don etwa 36000 Mann zuſammen, die ſich in dex Feſte 
Schimabara einfdjloffen und trog Mangels an Lebensmitteln und allem Nöothigen auf's 
elbenmiithigfte vertheibigten. Nad) zweijähriger Belagerung erlagen fie endlid) 1638 
ex Uebermadt und den angeblid) von Hollandern geliehenen und bedienten Ranonen 
ex faiferlidjen Zruppen, die fie bis anf den Legten Mann niedermegelten. Das Chri 
enthum war nun fo gut wie ausgerottet. Wenigftens gab es, naddem 1644 die legten 
efuiten hingeridjtet worden waren (im Ganzen verfor diefer Orden über 150 Märtyrer 
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wahrend ber S5O0jihrigen Dauer der Verfolgungen); feine offenen Befenner mehr, wh 
bie aus Furdt vor den fdjredlidjen Strafen in’s Dunfel guriidgetretenen heimlichen 
Ghriften ſcheinen nad) und nad) ausgeftorben zu feyn. Die feit 1638 eingeführte und 
angeblich bis auf den heutigen Taq gehandhabte Gitte „Jeſu-mi“ befiehlt allen Einge⸗ 
borenen der ehemals dhriftlidjen Diftritte an beftimmten Tagen ein auf den Boden ge 
legtes metallenes Crucifir mit Füßen yu treten. Wud) follen immer nod) Poltyeibeamte 
amgeftellt feyn, Nachlommen abtriinniger Satholifen aus jenen Verfolgungszeiten, deren 
einziges Geſchäft in der Aufſpürung etwaiger verborgener Chriften befteht. Gegen die 
Portugiefen und Spanier wurde feit 1638 das allerftrengfte Abfperrungéfyftem cin. 
geführt. Gin Edilt verbot ihnen jeden Verſuch zur Landung auf japanefifdem Boden 
bet Todesftrafe, und als im folgenden Jahre (1639) eine finiglide Gefandtfdjoft w 
landen wagte, wurden 38 Mitglieder derfelben enthauptet und die Abrigen 25 unter 
UAndrohung des gleiden Schickſals für den Fall wiederholter Betretung nad Macao 
zurückgeſandt. — Nur die Hollander wurden, jum Lofne für die den Japaneſen geleifteten 
Dienfte, and) fernerhin auf dem Boden des Inſelreiches geduldet, dod) fo, daß fie (fet 
1640) auf das von den Portugiefen verlaffene Bnfeldhen Defima bet Nangafati em 
gefdrintt blieben und dafjelbe nur in Begleitung zahlreicher bewaffneter Polizeibeamien 
zeitweilig, nämlich immer nur bis gum Abende, verlaffen durften. Cine Demitthigung, die 
fie fic) ben damit verbundenen HandelSvortheilen au Liebe über zwei Jahrhunderte lang 
gefallen ließen. 

Erſt in neuefter Beit ift durd) die HandelSvertrige, welche die Amerifaner 1854, 
und die Englander 1858 gu ergwingen wuften, die ftarre Abſchließungspolitik der Io 
panefen gegenüber allen civilificten chriftlidjen Nationen wenigſtens einigermaßen dard 
brodjen und damit die Möglichkeit einer miffionirenden Einwirkung auf das Reid fir 
Ratholiten und Proteftanten bon Neuem erdffnet worden. Katholiſcherſeits hat man fd 
in Folge hievon eifrigft gu bemithen begonnen, die einftige Herelichfeit dex japanefiſchen 
Kirche wiederaufleben gu machen, hat guerft in Yoluhama und dann aud) in Yeddo cine 
ftattlidje Kirche ercidhtet, und fotwohl an diefen Orten wie in Nangaſaki unter vem 
Schutze der frangbfifden Confulate Profelyten zu werben verſucht — bis jest freilid 
ofme eigentlidjen Erfolg. Vergl. die Lyoner „Annalen der Verbreitung des Glaubdens’, 
Juli, S. 297 ff. und 1864, Mai, S. 207 ff. 

Evangeliſche Miffionen haben bis jest befonders die Vereinigte Londoner Mit: 
flonSgefellfdaft, die Umerifanifd)- Hollindifde und Amerikaniſch-Biſchöfliche Kirche y2 
betreiben angefangen. Dod) find fle über das bloke Berbreitenr von Bildern und Trl 
taten, fowie über gelegentliche Geſpräche und Belehrungen, wie fie fid) namentlid mit 
der oft eifrig begehrten drjtliden Behandlung der Cingeborenen leicht verbinden lofjer, 
bisher nod) nicht hinausgekommen. Und auf japanifder Seite ftehen nicht blog die 
alten Gefege, welche jeden Uebertritt gum Chriftenthum oder Befehrungsverfud mit der 
Tode bedrohen, nod) in vblliger Geltung; es ift anc den Ghriften ausdritdlid nm = 
den Hafenftddten freie Ausübung ihred Cultus geftattet, Alles hingegen, was religiiie 
Streit und Hader herdorrufen fSnnte, auf das Beftimmtefte unterfagt. Bevor daber 
nidjt gewaltige innere Kämpfe und Revolutionen die bisher immer nod) vorherrſchend 
fdroffe Ubneigung der Sapanefen gegen jeden vertrauliden Verkehr mit den Angehbrige 
ber chriftlidjen Nationen befeitigt haben werden, tann von einer eigentlichen Mtiffiontth’ 
tigteit auf Saban faum die Rede feyn. 

Bergl. die alteren Werke über japanefifdhe Miſſionsgeſchichte und Geſchichte ber: 
haupt, befonder8: Epistolae Japonicae, de multorum gentilium in variis > 
sulis ad Christi fidem per Societ. nom. Jesu theologos conversione. Lovanii 1569.— 
Crasset, Histoire de l’église du Japon. 2 vols. 2e edit. Par. 1715. — Char- 
levoix, Histoire générale du Japon. 3 vols. Rouen 1715.— Rimpffer — 
diſcher Arzt gu Nangaſaki), Beſchreibung von Japan. Lemgo 1777. — Auch Corned 
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zart (Defuit), Kirchengeſchichte, d. i. kathol. Chriftenthum durd die gange Welt 
gebreitet. Wien u. Minden 1727. Bod. J. S. 229 ff.; und Patric. Wittmann, 
Herelichteit der Kirche in ihren Miffionen feit der Glaubensfpaltung. Augsb. 1841. 
IL ©. 74 ff. — Bon Werken neneften Datums f. befonders H. Heine (Mit- 
d der amerifanifdjen Expedition unter Commodore Perry vom J. 1853), Japan 
feme Bewohner; gefdichtlide Riidblide und ethnograph. Sdilderungen. Leipz. 1860. 
Zöckler. 
Jeſuiten. Bur Ergänzung des Artikels, namentlich der Anmerk. in Bd. VL, 
533 f. und zur Grledigung der Frage, ob in den Conftitutionen P. VI. c. 5. dem 
perior die Befugniß gugeftanden fey, feine Untergebenen gu einer Todfilnde gu ver- 
chien, verweife id) anf meine in den „Jahrbüchern der deutſchen Theologier 1864 
148—164 erfdjienene Ubhandlung: «Die Bedeutung der mittelalterliden Formel 
gare ad peccatum mortale”. Es ift darin gegen Weider (das Schulweſen der Se- 
en nad) den Ordensgefegen, Halle 1863. S.282—288) quellengemäß nadjgewiefen: 
bah die betreffende Conftitution der Tertiarierregel des Franz von AUffiffi cap. 20. 
bem Prologe der Dominifanerconftitutionen cap. 4— 6. nadjgebildet ift; 2) daß 
Ausdruck obligare ad peccatum, ad culpam, ad poenam taxatam nidt bloß in 
n Ordensgefeggebungen vorfommt, fondern durd) die ganze Scholaſtik in der Be— 
dung der Berbindlidfeit der Moͤnchsgelübde durchläuft (vgl. 3. B. Thomas Summ. 
If. qu. 186. art. 9); 3) daß die Formeln statutum aut transgressio obligat ad 
vatum aut ad poenam (sc. transgressorem) nidjt8 Anderes heiffen als: bas Or. 
ftatut, beziehungsweiſe die Uebertretung deffelben, verſtrickt den Uebertreter in eine 
de oder in eine Ordnungsftrafe; 4) daß der Sinn der jefuitifden Berordnung 
ift: damit dem Gewiſſen feine überflüſſige Beſchwerung zugemuthet werde, fo follen 
> Ordensgefege, mit Ausnahme der vier Ordensgelitbde, cine foldje raft haben, 
fie Den Uebertreter in eine Tod- oder läßliche Sünde verftriden, es fey denn, dak 
Superior den Gnhalt eines foldhen Ordensftatutes im Ramen Chrifti 
in virtute Obedientiae mit ausdritdlidem Befehle einſchärft. 
Georg Eduard Steig. 

Juthronifation. Zu der einen im Artitel angegebenen Erflirung: feierliche Amts- 
pung der Päbſte und Bifdhbfe, gewöhnlich mit der Confetration verbunden, find nocd 
nde Berbindungen und Bedeutungen hinzuzufligen: 1) inthronizare sponsam; wenn 
ba Cange durd) sponsae conjugalem benedictionem impertiri vel forte eius 
amo nuptiali erläutert, fo ift nur das Erſtere ridtig, die Vermuthung ritdfidtlid des 
iter aber abjulehnen. In einer handfchriftliden Chronit des Frantfurter Kanonifus Job 
rbach von 1500, mit deren HerauSgabe ich eben beſchäftigt bin, heift es von Berlobten: 
urden in der Kirche inthronifirt, wofür er an anderen Stellen fagt: ihre Ehe wurde foe 
ifirt, fle erhielten die priefterlidje Benediftion; durd) die Inthronifation gelangten fie 
ad) zur faltiſchen Ausübung der ehelichen Rechte, yu der fle durd) dad Verldbnif 
den Handſchlag juerft nur defignirt waren. 2) Bon der Whdnerin gebraudt, be- 
tet die Inthronifation bie fogenannte Ausfegnung, durch welche diefelbe nad 
thitmlider Borftellung das Recht empfingt, wieder frei in den Berfehr des Lebens 
fyutreten. Man vergleide die von du Gange angefitfirte Verordnung vom Jahre 
: quod quaelibet mulier de suis plebanis inthronisanda post partum. Man 
te die aud) introducere mulierem ober benedicere. 3) Bon den Pbnitenten 
fagt, bezeichnet die Snthronifation die feierlidje Reconciliation und Reftitution am 
idonnerstage. Jn allen diefen Fallen war die Inthronifation mit der prieſterlichen 
biftion berbunbden, die fomit als ihr conftitutives Merfmal angufehen ift; ihre Wir- 
aber ift ftet8 die Befugniß zur faltifdhen Ausübung von Medhten, die enttveder 
ndict oder vorerft nur durch Defignation übertragen worden find. Bon der inthroni- 
episcopi (thronus = cathedra) fdeinen die übrigen Verbindungen und Bedeu- 
n erft abgeleitet gu feyn. G. E. Steig. 
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Johanna von Albret, welde an verſchiedenen Stellen der Real-Encyfloparie 
beilaufig erwähnt ift, gehirt nicht nur ihrer Geiftesbildung, Feſtigleit des Wiens und 
Thattraft wegen qu den größten Fürſtinnen ihrer Beit, fondern hat fid) auch durch ihre 
Berdienfle um die frangbfifdje Reformation fo fehr ausgezeichnet, dak e8 nicht unange- 
meſſen fdeint, das Leben und Wirken derfelben in einem bejonderen Urtifel darguftellen. 

Sie erblidte das Licht der Welt im Jahre 1531 und war die Todjter ded Königs 
Heinrid) I. von Navarra und der edlen und Eugen, aud) als Didterin von ihren Beit 
genoffen hodgefeierten Margaretha von Valois, die fid) nad) dem Tode ihres erjten 
Gemahls, de8 Herzogs von Alencon, im April des J. 1525 mit Heinrid II. von Na— 
barra wieder verheirathet hatte. Da die Eltern vor der Geburt Sohanna’é einen Sohn 
und zwei Töchter in dem jarteften Rindesalter durd) den Tod verloren Hatten, widmeten 
fie ihr um fo mehr die forgfiltigfte Pflege, unter der fie aud) die erften Jahre der 
Kindheit ungefährdet guriidlegte. Schon friih duferten fic) bei ihr im einzelnen Zügen 
glangende Unlagen des Geiftes und Gemiiths. Gobald fie daher das Alter erveidt 
hatte, in weldem ein regelmagiger Unterridjt gu beginnen pflegt, wurden tiidtige und 
angefehene Lehrer ausgewählt, weldje die Todjter unter den Augen der Mutter ſowohl 
im Lefen, Sdreiben und den Unfangégriinden des Wiſſens, als aud) in dem Glauben 
deS Lauteren Evangeliums, gu dem fie fid) felbft entfdieden hinneigte (jf. den Artilel 
„Franzbſiſche Reformation in der Real+ Encyflopddie Bd. TV. S. 519), unterridteten 
So prigten fid) durd) Lehre und Beifpiel die Anſichten und Grundfige der Belenner 
deS reformirten Glaubens friihgeitig dem jugendliden Gemiithe ein und wurden bald 
burch fleifiges Lefen der Bibel, beſonders durch Marot’s Ueberfegung der Pfalmen, 
immer mehr in demfelben befeftigt. Indeſſen erlitten die glücklichen Verhältniſſe, unter 
denen Sohanna eine vielfeitige Bilbung gu erlangen ftrebte, eine unertoartete Strung, 
als fie, nachdem fle eben das zehnte Lebensjahr zurückgelegt hatte, von ihrem Oheim, 
dem Könige Franz L, aus politifden Grimden am 15. Sulit 1540 mit dem Hhergoge 
Wilhelm von Cleve verlobt wurde, ungeadjtet ſowohl fie felbft als ihre Eltern ſich der 
Verbindung abgeneigt erklärten. Glücklicherweiſe änderte aud) der König bald nachher 
feine Unfidht und geigte fich, obgleid) die Verlobung mit grofer Pradht gu Chatelleraut 
gefeiert twar, um fo bereittwilliger, die Uuflifung der eingegangenen Verbindung gu ge- 
nehmigen, je weniger er e8 feinem Intereſſe entfpredjend fand, daß die bedentenden und 
unabhingigen Befigungen Heinrich’s von Albret, welche die einzige Tochter deffelben 
nad) den Gefegen Navarra's einft erben mufte, in die Hinde eines reichen deutſchen 
Furſten iibergingen. 

Hatte fic) Johanna nur ungern und mit Widerftreben in das ihe aufgedrungene 
Verlbbniß gefiigt, fo tehrte fie jest, vom demfelben wieder befreit, um fo fremdiger zu 
den ihr lieb gewordenen Beſchäftigungen am Hofe ihrer Eltern guriid. Mit Recht darf 
man die nddfifolgenden Jahre als die Blittheseit der Ausbildung ihres Geijtes mad 
ſtaxalters, auf welche das Vorbild ihrer Mutter immer entſchiedener einwirkte, betradten. 
Dagu fam, dak damals der Hof des fleinen Königreichs Navarra den Mittelpuntt der 
reformatorifden Beftrebungen in Franfreid) bildete; denn fein Anderer beſchützte umd 
beforderte die nene, gelduterte Glaubenslehre nachdrücklicher, als die edle und geiſtreiche 
Königin Margaretha. Unverdroffen thatig für diefelbe, trat fie nicht allein mit meb- 
reren ihrer vorzüglichen Anhänger und Vertheidiger in Verbindung und ſchrieb Briefe 
an Galvin, um ſich von ihm in stweifelhaften Fallen belehren gu laſſen (vgl. Heurn, 
Leben Calvin's. Th. Il, Beil. S. 113), fondern fle unterftitgte aud) viele Bedriingte, 
bie wegen ihres offenen Belenntniffes der reformirten Glaubenslehre verfolgt wurden, 
mit Geld oder gewährte ihnen, wie dem Dichter Marot, einen fidjeren Zufluchtsort on 
ihrem Hofe. Durd) ihre Umſicht und Thatigkeit bradjte fie e8 dahin, daß, während an 
verſchiedenen Orten in Franfreid) die Broteftanten mit Harte unterdriidt warden, in 
Bearn und Guyenne öffentlich angeftellte Geiftlidhe unbehindert den reformirten Gottes- 
dienft hielten und das Abendmahl unter beiderlet Geftalt austheilen durften. Zwar 
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te fid) die Reformation, trog dem Widerftreben der altfatholifden Geiftlichfeit und 
durch Fanatifer aufgereigten Volkes, aud) in manchen anderen Gegenden Frankreichs 
»nders unter den höheren Standen allmählich Bahn gebroden; als aber Heinrich II. 
} dem Lode feines Vaters im März 1547 den Thron beftieg, wurden die Verfol- 
gen der neuen Lehre heftiger und die Parteien traten einander entfdiedener gegen- 
x. Während die von den Sefuiten unterftiigte Familie der Guifen fid) auf eine 
htbare Weife am Hofe des Königs herdordringten und als die Hauptftiige des Ka— 
icismus geltend gu maden fudten, fcloffen fic) die Pringen vom königlichen Ges 
te, die Bourbons und die edlen Chatiflons, den Betennern des reformirten Glaubens 
und ftellten fid) al8 Beſchützer und Vertheidiger an die Spige derfelben. Die Po— 
vermiſchte fid) mit der Religion, und bald mufte die legtere aud) hier, wie fo oft 
erswo, neben politifden Wbfichten gum Feldgeſchrei dienen, als die eit bitterfter 
folgung begann. 

In diefer durch firdlidje Parteiungen und politifde Fattionen ſtürmiſch aufgeregten 
t hatte Johanna von Wlbret, die Hoffnungsvolle Erbin und Nadhfolgerin ihres Ba- 
„das 18. Jahr ihres Leben erreidht und wurde im Oftober 1548 gu Moulins mit 
| Pringen Anton von Bourbon, Herzoge von Benddme, vermahlt. Go glücklich 
e Verbindung aud) gu feyn ſchien, fo brachten bod) ſchon die nächſtfolgenden Sabre 
manche ſchmerzliche Erfahrungen und hauslides Leiden vertoundete ihr Herz; denn 
Desember 1549 raubte ihr der Tod nicht nur die zärtliche Mutter, welche ihe ftets 
ſam gur Seite geftanden und den wohlthätigſten Einfluß auf ihre Erziehung aus— 
bt hatte, fondern fie verlor aud) von ihren Stindern zwei Söhne nidt lange nach 
t Geburt, und nur der dritte, am 13. Dezember 1553 geborene, Heinrich) von Bearn, 
b, gugleid) als Erſatz und als Troft flix die Eltern am Leben. Zwei Sahre ſpäter 
d Johanna nad) dem am 25. Mai 1555 erfolgten Lode ihres Vaters Königin von 
darra und erfldrte fid) eben fo entfchieden als nadjdritdlid) fiir die Befdhiigerin der 
erdrückten reformirten Kirche. Dod) verfannte fle die Gefahr nidjt, welche ihr ded. 
) von Seiten Heinricdh’s II. von Franfreid) und der Partei der immer midtiger 
dbenden Guifen drohte. Um den bdfen Abſichten derfelben guvorgufommen, machte 
mit ihrem Gemahl im Jahre 1558 eine Reife an den frangbfifden Hof fiber La- 
felle, wo fid) beide mit den Reformirten enger verbanden. Indeſſen vermochten fie 
) ihrer Untunft in Paris fiir ihre bedrangten Glaubensgenoffen, deren zahlreiche 
ſammlungen in der Mahe der Hauptftadt fie bfters befudjten, beim Könige um fo 
iger etwas ausguridjten, als gerade damals die Guifen durd) die Verheirathung der 
m nahe verwandten Maria Stuart mit dem Dauphin täglich an Anfehen und Cin- 
gewannen. Gie fehrten daher, nadjdem fle die proteftantifden Prediger in Paris 
untert Hatten, mit größerer Rithnheit hervorgzutreten und das reine Evangelium frei- 
hig gu befennen, in ihr Königreich Navarra zurück Ihre Ermahnungen blieben 
t ohne Erfolg, denn bald nachher hielten die dadurch ermuthigten Befenner des re— 
nirten Glaubens eine öffentliche Proceffion unter dem Abfingen der von Marot in 
fit gefesten Pſalmen durd) einen Theil ber Borftadt St. Germain. Nun be: 
m ſich die Guifen, diefelbe dem Könige als eine Verſchwörung darjuftellen und ihn 
nafen gu erbittern, daß er das Rriminalgeridjt (le chatelet) durch das Parlament 
‘ordern Lief, gegen die PBroteftanten als Rebellen eingufdhreiten. Doch felbft das 
‘lament war damals fdjon in feinen Unfichten fiber die religidfen Bewegungen ge— 
{t, und es erhob fid) in der Sigung ded 10. Juni 1559, als die Gade nochmals 
jandelt ward, ein fo heftiger Streit und Lärm zwiſchen den reformirten und fatho- 
jen Parlamentégliedern, daß der König, welder der Sigung beitwohnte, einige der 
finnigften Rathe in die Baftille abjufithren befahl und in feinem fanatifden Unwillen 
: betheuerte, er wolle mit eigenen Augen der Verbrennung der gefangenen Rewer gu. 
uen. Allein ehe e8 fo weit fam, ftarb er den 10. Suni 1559 an einer BWunde, 
ex twenige Tage vorher auf einem zur Feier der Hochzeit feiner — mit dem 
Real « Encyklopaͤdie fie Theologie und Kirche. Suppl. J. 
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Herzoge von Savoyen veranftalteten Turniere erhalten hatte, und ſein älteſter Sohn, 
Franz II. welcher erft 16 Jahre alt und überdieß ſehr ſchwächlich mar, folgte ihm in 
der Regierung. Jetzt bot fid) dem König Anton von Navarra die giinfligfte Gelegen. 
heit dar, feine Rechte als erfter Pring von Gebliit geltend gu machen und fiir feine 
Glaubensgenoffen thatig yu feyn. Wud) wurde er von dem Connetable von Montmorency 
dbringend aufgefordert, an den Hof guriidyufehren, um gemeinfdjaftlic) mit ihm den efr. 
geizigen Ubfidten der Guifen entgegen gu wirlen; indeffen fehlte es demfelben tenn ond 
nicht an perfinlidem Muthe, doc au ſehr an der nithigen Umſicht und raſchen Entſchloſß 
fenheit, um die Berhaltniffe au feinem Vortheile gu benugen; und als er endlich nod 
langem Gchwanfen am Hofe erfchien, befanden fic) die Guijen bereits im Befige der 
Regierung und fudhten fid) anf jede Weife in ihrer Macht gu befeftigen. Bald wußten 
fie den jungen und ſchwachen Franz IE. gu bewegen, den König von Navarra, den fie ſeiner 
Geburt wegen mit Recht fiir ihren gefährlichſten Geguer hielten, unter dem Vorwande 
ehrenvoller Sendungen vom Hofe zu entfernen, und naddem fie die erreicht hatter, 
verdringten fie die reformirten Beamten und Befehlahaber aus ihren Stellen und fester 
in diefelben Männer ein, auf deren Ergebenheit fie redjnen fonnten. Dabei nahmen 
fie überall die Miene eifriger Berfedter des Katholicismus an und dverfolgten dig: 
nigen, weldje ihren herrſchſüchtigen Abſichten entgegen au treten wagten, mit unerbiti: 
licher Strenge als proteftantifche Rewer, die nur auf die Unterbdriidung der alleinfeliz, 
madenden Religion und der beftehenden Berfaffung des Staates dächten. Um fo mett 
fahen fid) die Reformirten zur Gegenwehr gedringt, bet welder fie mur dadurch tem 
ihnen drohenden Berderben entgingen, daf fie an dem Pringen von Condé fo wie a 
den edlen Chatillon’, befonders dem Anmirale von Coligny (f. dem Art. im der Real: 
Eneyfl. Suppl.- Band J. S. 331 ff.) und deffen Bruder d’Undelot ebenfo entſchloſſene 
alé muthige Anführer und Bertheidiger fanden. Voll Heldenmuth verband fid mit 
ihnen die Königin Johanna d'Albret, die als treue Freundin Calvin’s und als Le- 
fchitgerin der Reformation deſto entfdiedener hervortrat, je mehr fid) thr leidtfinniger 
Gemahl durch Raratterlofigteit und geiftige Befchrantiheit allen Parteien veridtlid 
madte. Trotz den graufamen Verfolgungen, welde die Reformirten von ihren father 
liſchen Gegnern erlitten, verfammelte fic) nod im J. 1559 aus allen Theilen Fras: 
reichs eine groRe Anzahl ihrer Prediger und Welteften yu Paris und verfafite ein avi 
40 Urtifeln beftehendes Glaubensbekenntniß, dem dann die Vorfdriften der Kirchenzudt 
in eben fo vielen Artikeln hingugefligt tourden (f. Niemeyer, Col. Confess, p. 311 sq). 
Diefe Belenntnißſchrift bildet dte Grundlage der frangbfifdh-reformirten Kirds, 
deren Gefdhidjte in dem betreffenden Urtifel der Real Enchyflopidie Bo. IV. S. 529 Fi. 
mitgetheilt ift. 

Wahrend die Reformirten durd) den harten Druck der Berfolgung ihrer fatholi- 
ſchen Gegner gezwungen wurden, ihre gottesdienftlidhen Zuſammenlünfte yur Nochtzen 
an entlegenen und verftedten Orten gu Halter und deshalb den Spottnamen Huge 
notten erhielten, rief der Stolz und die Herrfdfucht der Guifen die unbefonnene und 
zeitig unterdriidte Verſchwüörung von Amboiſe hervor. Ungeadhtet es ertwiefen war, df 
and) Ratholifen Theil daran genommen fatten, benugten die Guifen dennod) diefe Ee 
fegenheit, die ihrer Macht entgegenftrebenden Häupter der Proteftanten zu vernidies, 
indem fie ifnen bas verungliidte Unternehmen allein gufdjrieben und fie des Hodder 
raths befdjuldiyten. In der That wurde es ihnen nicht fchwer, den auf diefe Baie 
aufgereigten ſchwachen Franz II. gu itherreden, daß er fdjon im Geptember dem aitia 
Anton von Navarra einen fcheinbar freundlidjen Brief ſchrieb, in welchem er ihm civ 
Iud, fo bald als mbglid) am den Hof gu fommen, weil er fid) mit ihm vor der Edbſ⸗ 
nung des Parlaments fiber bie Beruhigung des Reiches gu befpreden wünſche, zugleit 
aber auc) feinen Bruder Condé mit fid) gu bringen, da er deffen Rechtfertigung der 
wider denfelben erhobenen Befduldigungen des Hochverraths hören wolle. Beide be 
gaben, fid), der Wufforderung folgend und nichts Böſes ahnend, am Ende des Oltobert 
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nad) Orleans, wo ſich der König, von einer zahlreichen Garde umgeben, bereits befand. 
Hier rechtfertigte fic) gwar der Pring von Condé vollfommen gegen die wider ihn erho— 
benen Untlagen, ward aber nidjtédeftoweniger von einer Commiffion, welde die Guifen 
angeordnet atten, am 26. Movember gum Tode durch's Schwert verurtheilt. Cin 
gleiches Schidfal war dem Könige von Navarra zugedacht. Bndeffen erfranfte Franj II. 
nod) bor der Vollftredung des über Condé gefallten Urtheils und ftarb am 5. Dezember 
1560. Ihm folgte fein erft zehn Sahre alter Bruder Karl LX., deffen Gugend eine 
vormundfdaftlide Regierung ndthig madjte. Jetzt trat auf's Neue die Mahnung an 
den Konig von Navarra, feine wobhlbegriindeten Auſprüche auf die Regentſchaft zur Gel- 
ting gu bringen; allein aud) diesmal jetgte er fid) trop den dringenden Bitten feiner 
Gemahlin und Freunde, im Wugenblide des Handelns fo ſchlaff, unſchlüſſig und gu 
Staatsgeſchäften unfihig, daß es der Mutter des jungen Königs, der herrſchſüchtigen 
Rinigin Katharina von Medict, ohne Mühe gelang, fic) durch kluge Benugung 
der Berhaltniffe der Regentſchaft au verfidern. Um fid) jedod) gegen die Anmafungen 
der Guifen mit Erfolg behaupten yu fonnen, fah fie fid) bald gendthigt, dem Könige 
von Navarra einigen Antheil an der Regierung gujugeftehen, und fie that dieß, indem 
fie ihm durd) eine Verordnung vom 21. Dezember den leeren Titel eines Generalftatt- 
halters des Reiches gab. Aus demfelben Grunde lief fie dem Pringen von Condé die 
Freiheit anbieten; dod) diefer wies diefelbe anfangs zurück, meil er zugleich eine geridt- 
lihe Erflarung feiner Unſchuld verlangte, und nahm fie erft dann an, als ihm tm Ja— 
nuar 1561 die Gewahrung feiner Forderung gugefidjert ward. 

Mit der Freigebung Condé's und der fdheinbaren Ausſöhnung zwiſchen der Re- 
gentin. und Unton von Navarra trat eine giinftige Veränderung fiir die Reformirten 
cin. Schon hatte fic) thre Lehre in Franfreid) fo weit verbreitet, daß fehr viele ver— 
flimdige Ratholifen die getwaltfame Unterdriidung derfelben miffbilligten und der umfid-. 
tige Rangler de [’' Hospital die Stinde auf die Nothwendigkeit aufmerkſam machte, 
bie Reger durd) liebevolle Sdhonung gu befehren, anftatt fie yu verfolgen. Dod) mufte 
ec e8 gefdhehen laſſen, daß im Sult 1561 durch ein finigliches Edikt ſowohl alle dfjent- 
lihe Zuſammenkünfte, als aud alle geheime Berfammlungen zu einem anderen als fa- 
tholifden Gotteddienfte unter Androhung der Confiéfation und des Gefaingniffes ver- 
boten wurden. Da aber die Ungefehenften der Reformirten eine vollftindige Duldung 
forderten und fogar der Bifdhof Montliic theiltweife es mit ihnen hielt, fo geftattete 
man ihnen julest, in der Hoffnung, die Lutheraner von den Calviniften zu trennen, die 
Zulaſſung reformirter Geiftlider yu der allgemeinen Verfammlung der franzöſiſchen Bi— 
ſchöfe, welche aur Entfdeidung der vorhandenen Meligionsftreitigfeiten berufen werden 
follten. Diefe geiftlide Verfammlung, die der würdige Rangler de [Hospital in Gegen- 
wart des Königs und des ganzen Hofes am 9. September 1561 im Refeltorium des 
Nonnenflofters yu Poiffy, einer fleinen, nicht weit von Paris gelegenen Stadt, durch 
eine Rede mit großer Feierlichleit erdffnete, beftand aus 6 Kardinälen, 2 Erzbiſchöfen, 
36 Biſchbfen und vielen Doftoren der Theologie; augerdem famen gu derfelben 12 fran— 
zoͤſiſche reformirte Prediger und auf befondere Ginladung des Pringen von Condé und 
ber Königin von Navarra Theodor von Bega, der ausgezeichnete Schüler und vers 
traute Freund Calvin's, fowie der gelehrte Peter Martyr VBermigli, aus Floren; 
gebürtig und damals Haupt der reformirten Rirde in Zürich. (Ueber die Berhand- 
lungen felbft vergl. den Art. „Poiſſy, Religionsgeſpräch von”, im der Real- Encyflop. 
Bd. XI. S. 778 ff.) Mit dex lebhafteften Theilnahme folgte Bohanna von Albret 
den VBerhandlungen der Verfammlung; fie unterhielt fid) oft nnd gern mit Beja und 
und erwies ihm viele Freundlidfeit. Der wiirtembergifdje Theolog 3. Andred, welder 
nebft anderen proteftantifden Geiftliden Deutfdlands gleidfallé gu dem Religions. 
gefprdche in Poiffy eingeladen war, erjdhlt unter Underem, wie er Beza im den Zim- 
mern dex Königin bon Navarra in St. Germain habe predigen hören. „Beza“ — fagt 
er voll Verwunderung — ſaß an einem Tiſche mit der Rinigin, die Bibel vor ſich; er 
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fprad iiber da8 Bud) Jonas. Die Königin war mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt. 
So lange man Pjalmen fang, nähete die hohe Frau oder that andere weibliche Urbeiten, 
bis die Predigt begann. Alsdann legte fie die Arbeit nieder und hörte andächtig zu“ 

Obſchon das Religionsgefprid) von Poiffy nur dazu beitrug, den ſchroffen Gegenfag 
zwiſchen den beiden ftreitenden Parteien mehr hervorzuheben und die Maßregeln gegen 
bie reformirte Lehre gu ſchärfen, ſo gewann diefe gleidjwohl bald nad) demfelben die 
weitefte Berbreitung, yu der fie iiberhaupt jemals in Frankreich gelangt ift. Beſondert 
fand fie unter den Landleuten und einzelnen Mitgliedern des höheren Adels, forvie unter 
ben Gelehrten und der Mehrzahl der angefeheneren und gebildeteren Perfonen des Bir 
gerftandes viele Befenner, während die groke Maſſe der Biirger und Bauern faft Aber: 
all mit der höheren Geiftlicfeit an dem altlatholiſchen Glauben fefthielt. Den größten 
Zuwachs erhielten die reformirtern Gemeinden, deren Bahl fic) gur Beit bes Religions 
geſprächs nicht iiber 2150 belief, in der Normandie, in Guyenne und in Languedoc. 
So. erfrenlid) indeffen den Hugenotten diefe Verbreitung ihrer Lehre aud) war, fo {dymeri: 
lich erſchien ihnen der bald darauf erfolgte Wbfall Anton’s von Navarra, den fle bisher 
feiner Geburt und duferen Stellung wegen als eine ihrer vorgiiglidften Stützen be 
tradtet Hatten. Schon längſt war der häufige Berfehr mit der fatholifdhen Partei am 
Hofe auf diefen eben fo eitlen und ehrgeizigen, als leidjtfinnigen und farafterlofen Rinig 
nidt ohne Einfluß geblieben. Als ihm nun aber die Rardindle von Lothringen om 
Ferrara in Verbindung mit dem fpanifden Gefandten durd) mebrere fetner vertrauten 
Räthe, die durch Beftedung gewonnen waren, vorftellen ließen, daß die Strenge der 
reformirten Lehre felbft den Fürſten in ihrer Lebensweife einen unertriglidjen Zwan 
auflege, daß er fic) dDurd) die Begiinftigung derfelben dem Könige von Spanien yuo 
Feinde made und dadurd) feine Befigungen an der fpanifden Grange in Gefabr bringe, 
daß er bagegen durd) die BVertheidigung des fatholifden Glaubens die Ruhe Frantreide 
herftellen und, im Galle König Karl IX. und deffen Britder ohne Erben fterben folltes, 
fid) die Thronfolge ſichern werde, entfagte er um fo bereitwilliger der Berbdindung att 
feinen bisherigen Glaubensgenoffen, da fie ihm jugleid) Hoffnung madten, dak der Pati 
feine Ehe mit Bohanna von Albret trennen und feine Verheirathung mit der Kinigin 
Maria von Sdottland, der Wittwe Franz IL, bewirfen werde. Hieranf ſchloß er fid 
dem fogenannten Triumvirate an, ftarb jedod) fdhon am 17. November 1562 an einer 
Wunde, die er wenige Wodjen vorher bet der Belagerung von- Rouen durd) eine 
Flintenſchuß in die Schulter erhalten hatte. 

Auf das Tieffte mufte fid) das edle Gemüth Johanna's durd) den Abfall ihre! 
Gemahls von der evangelifden Lehre verletst fiihlen, da mit demfelber die Untrene geger . 
fle felbft verbunden war. Um fo juverfidjtlider fegte fie von nun an ihr Bertrance 
auf den Prinzen von Condé und vor Allen auf ihren Schwager, den ftandhaften at 
heldenmitthigen Admiral von Coligny. Mit ihrem Gemahl jerfallen, von den Kethe— 
lifen gefiircdhtet und gehaßt, aber geliebt und verehrt von den PBroteftanten, verließ fi 
ben frangbfifden Hof und fehrte unter mancherlei Gefahren nad) Bearn guritd, wo ft 
feitbem mit der größten Umſicht und Entfdhloffenheit als Königin für das Wohl ikea 
Unterthanen forgte, mit Nachdruck die reformirte Religion befeftigte und den Kethel— 
cismus abfdjaffte, indem fie die reidjen Güter dev fatholifden Rirde einzog und yt 
Unterhaltung der Prediger und Schulen verwendete. Mit nicht geringerer Sorgfeli 
widmete fie fid) der Erziehung ihres Sohnes und einer jlingeren Tochter und unterſtütte 
bie twdhrend der Biirgerfriege verfolgten Hugenotten mit Rath und That. he dard 
Leltüre und CErfahrung gebildeter Geift fand in jeder Berlegenheit Hilfe, und teine Se 
fahr vermodjte ihren Muth zu beugen. Als fie der Pabſt Pius IV. wegen ihres Se 
haltens gegen die Ratholiten im Jahre 1563 yur Veranttwortung nach) Rom forbderte, 
mies fle diefe Sumuthung freimilthig zurück, umd fogar dem frangdfifden Hofe erſchier 
die päbſtliche Maßregel den Freiheiten der gallikaniſchen Kirche fo widerſprechend, bei 
ex fie widerrufen ließ. Dod) vermochte fie es nicht gu verhindern, daß der Min 
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Karl IX. mit feiner Mutter nad) der verhingnifvollen Unterredung mit der Königin 
von Spanien und dem blutdiirftigen Herjog von Alba gu Bayonne im J. 1566 nad 
Nerac, dem Aufenthaltsorte Johanna’s, fam und den feit längerer Zeit unterbrodjenen 
fatholifdjen Gottesdienft mit Gewalt wieder herftellte. Hierdurch ermuthigt, ftifteten die 
heftigften ihrer fatholifden Unterthanen gegen fie eine gefährliche Verſchwörung, die thr 
nicht nur große Gorgen bereitete, da fie fic) cinerfeits von Spanien, andererfeits von 
Frankreich und dem Pabſte gugleid) bedrängt fah, fondern fie endlid) aud) zwang, tm 
Qahre 1568 ihrer Sicherheit wegen ithe Reid) gu verlaffen. Sie begab fic) mit ihren 
Rindern und dem von ihr gefammelten Sriegsvolfe nad) La Rochelle und übergab hier 
ihren fomm 16jahrigen Gohn Heinrid) von Bearn dem Admiral von Coligny und dem 
Pringen von Condé, um ihn unter der Leitung diefer trefflidjen Feldherren an dem be: 
vorftehenden bdritten Religionsfriege Theil nehmen und fiir feinen fiinftigen Beruf weiter 
ausbilden au laffen. Da es der Partet ihrer Glaubensgenoffen befonders an Geld 
feblte, fo verfegte fie ihre Juwelen und fdjidte eine ausführliche Darſtellung der Vers 
wiiftungen und Drangfale an die Königin Clifabeth von England mit der Bitte, ihre 
Hilfe fo vielen ohne Grund unterdritdten Glaubensgenoffen, die nur in der duferften 
Noth die Waffen ergriffen hatten, nidjt gu verfagen. Ebenſo erlieR fie ein Schreiben 
an Sbyig Sarl IX., an deffen Mutter Katharina, an den Herzog von Anjou und den 
Kardinal von Bourbon, und redhtfertigte die feindlidje Stelung, weldje fie mit den an- 
deren Häuptern der Proteftanten gegen den König nur nothgedrungen angenommen habe. 
Von demfelben Gifer fiir die reine evangelifde Lehre befeelt, der den edlen Coligny 
erfiillte, hielt fie begeifterte Reden an die tleine Schaar, welde bei ihr und dem Wd 
miral ausharrte und dem Legteren auf feinem Auge durch die verfchiedenen fiiddjtliden 
Provingen Frankreichs und fiber die Gebirge folgte. Sodann richtete fle ihre ganje 
Uufmerffamfeit auf die nod) fortdauernde Empbrung in ihrem eigenen Lande und lief, 
nachdem diefelbe mit Mühe bewältigt war, die Hauptanftifter fdhomungslos hinridjten. 

Die aufopfernden Anftrengungen und der ausdanernde Muth der Hugenotten fan- 
den ihren Lohn in dem am 8. Auguſt 1570 abgefdlofjenen Frieden von St. Germain 
en Laye, in weldem ihnen volle Gewiſſensfreiheit, allgemétine Amneftie, eine wenngleid) 
befdrantte Deffentlidjfeit des Gotteddienftes, gleiche politifde Rechte und vier fefte 
Plage als Bürgſchaften gewährt werden muften. 

Jetzt nad) drei blutigen Religionstriegen Hatten die Ratholifen endlich ans Erfah— 
rung die Ueberzeugung gewonnen, daß es ihnen nicht gelingen werde, die immer weiter 
verbreitete Lehre der Proteftanten in Frankreich mit Gewalt yu unterdritden; fie vers 
fudjten daher bag, wads die Waffen nidt vermodten, durch Hinterlift und trenlofe Bos- 
heit gu erreichen. Indem der Hof in diefer Abſicht friedliche Gefinnungen erheuchelte, 
fuchte er die Hugenotten ficher gu madjen und ihre Führer dabin gu loden, wo ifnen 
der fanatifirte Pobel an Zahl weit iberlegen war, um fie dann mit einem Sdlage ju 
vernidten. Anderthalb Jahre lang wurde der unerhirte Mtordplan von Sarl IX., feis 
nem Bruder und feiner Mutter gegen ihre nächſten Verwandten und ihre Unterthanen 
mit faltblittiger Ueberlegung betrieben und eben fo kaltbütig ausgeführt. (Dak die vers 
rudte Ermordung der Hugenotten in Paris lange planmäßig verabredet und nidt, wie 
man frither behauptet hat, erft im Drange der Umftinde ausgefiihrt wurde, beweiſt aur 
Genüge die im Jahre 1830 gedrudte ,,Correspondence du Roi Charles [X et du 
sieur de Mandelot, gouverneur de Lyon, pendant l’année 1572, époque du 
masacre de la St.- Barthélémy. Paris, chez Crapelet, libraire editeur. MDCCXXX) *). 
Um jeden Verdacht gu entfernen, verfprad) man der Königin von Navarra, yur voll 
fommenen Gerfdhnung ihren Sohn Heinrid) von Bearn mit der Schweſter des Königs 
bon Frantreid), der Pringeffin Margaretha von Valois, yu vermählen, und (ud alle 
Hdupter der Hugenotten, namentlid) den Pringen von Condé und den Admiral von Co- 
ligny zur Vermählungsfeier nad) Paris ein. Nachdem der Chevertrag, welder jedod 


*) Ueber die Bartholomainusnadt Bd. IV, 536 und diefen Suppl. - Band Art. »Coligny S. 340. 
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nur Beſtimmungen über Mitgift und Witthum enthielt, am 11. April 1572 yu Blois 
unterzeidjnet war, folgte Sohanna mit den angefehenften Reformirten am 15. Mai dem 
Hofe nad) Paris. Aber während fie nod) eifrig mit den Borberettungen zur Hodyeit 
ihres Sohnes befchaftigt war, erfrantte fie pldglic) und ſtarb fdon am 10. Suni in 
voller Lebensfraft, nod) nidjt 44 Jahre alt. She unerwarteter Tod nad faum fin). 
tigiger Stranfheit erregte den Verdacht, fie fey durd) ein Paar Handſchuhe vergiftet 
worden, weldje ifr ein Parfümeur des Königs, ein Menſch, den man eined folden 
Verbrechens fahig glaubte, fury vorher verfauft hatte. Der tückiſche Ueberfall des Ad— 
miralg von Coligny und die zwei Monate fpater erfolgten Gräuel der Bartholomius- 
nacht verftirften das Gerücht. Dod) ift die Wahrheit deffelben von verfdjiedenen Seiten 
in Zweifel gezogen worden, wiewohl die Behauptung, die Todtung fey curd) ein Gift 
geſchehen, welded allein anf da’ Gehirn gemirft habe, eine Stütze im dem Umſtande 
findet, daß auf ausdrücklichen Befehl des Königs nur der Leib, nidjt aber der Kopf der 
Geftorbenen einer Geftion unterjogen tourde. Die Trauer über den Tod der Königin 
war allgemein und wurde durd) ihr Leftament vermehrt, in welchem fic) thre Tugend, 
ber Udel ihres Geiftes, ihre Klugheit und ihr gliihender Cifer für die Religion, welche 
fie befannte, rein und flar ausſprach. Ihrem Sohne Heinrid) von Bearn hinterlies 
fie das fleine Königreich Navarra mit der eindvinglidjen Ermahnung, der reformirten 
Lehre ftandhaft ergeben gu bleiben. Ihre Tochter, welde in Allem der Tugend der 
Mutter nacheiferte und von dem Bruder zärtlich geliebt wurde, verheirathete fic im 3. 
1599 mit dem Alteften Sohne des Herjogs von Lothringen. Dod) war ihre Che mm 
glücklich; ſie zog fic), getvennt von ihrem Gemabhle, in die landlidje Einſamkeit in der 
Nahe von Nancy guriic, wo fie im Anfange des Jahres 1604 ftarb. 

Literatur. Mémoires de Michael de Castelnau, servans à donner la vérité 
de l'histoire des régnes de Francois II. Charles IX. et Henry III. (pon 1559— 
1570) par J. G. Laboureur. Bruxelles 1731. Fol. — Mémoires de Tavannes, de- 
puis 1530 jusqu’ à sa mort 1573. Paris 1574 (auch in der Collect. gen. Tom. 26 
u. 27). — De Thou, Hist. sui temporis (von 1543—1607). Fref. 1625. 4. Tom. 
Fol. — Casparis Colinii Castellionis, magni quondam Franciae Amiralii vita 1575. 
— Serrani Comm. de statu relig. et reipubl. in regno Galliae. Genev. 1570. 
5 Tomi.— Beza, Hist. eccles. des églises réf. 1521—63. Anty. 1580. 3 Tomi. 8,— 
Bayle, Dict. hist. et crit. art. Navarre (Maguerite de Valois, Reine de, und Jeanne 
d’Albret, Reine de). Tom. III. p. 466 sqq.472s8qq.).— Schröckh, chriſtl. Kirchengeſch. 
feit ber Reformation. Th. 2. S. 208 ff. — Schmidt, Geſch. von Franfreich. Bo. 5. 
Hamb. 1846.— Muret, la vie de Jeanne d’Albret. Par. 1862, 8. G. H. Klippel. 

Srendus, Chriftoph, geboren gu Sdhweidnig, war guerft Diafonus gu Aſchert— 
(eben, dann zweiter Hofprediger gu Weimar und als folder bei der Borrede yu dem 
Gonfutationshude von 1559 durd) feinen Rath betheiligt, In den darauf folgenden 
Sturz der Flactaner mit verwidelt, ward er 1562 Paſtor gu Cisleben, erhielt aber 
fdon 1566 von Herzog Bohann Wilhelm wieder einen Ruf als erfter Hofprediger. 
Gr war geneigt, ihm gu folgen und hatte zu dem Ende ſchon in Koburg vor dem Herzog 
gepredigt. Allein die Kirchväter gu Cisleben machten bei den Grafen von Mansfeld 
BVorftellungen gegen feine Entlaffung (Cnturlaubung), die aber Graf Hans in Abweſen— 
heit des Grafen Karl, jedoch nur auf ein Jahr, ertheilte. Bet diefer Gelegenbeit 
rithmt er Srenius als »gelehrten, trenen, reinen Lehrer ded Gefeges und Cvangeliis, 
offenbar weil diefer und Andere an dem Streite der Mansfelder Geiftlichen mider 
UAgrifola im 3.1565 Theil genommen,— al8 „chriſtlichen Ciferer und allen Corruptelen 
und einſchleichenden Geften widerwärtig, dabet ehrbaren Leben und Wandels.“ Die 
Kirchväter wandten fid) nun an Herzog Goh. Wilhelm felbft mit der Bitte, Greminé 
wenigftens nad) einem Jahre zurüchzuſchicken; ja vor feinem Wbgange maden nod em 
mal ſämmtliche hihere und niedere Geiftlidje der Grafſchaft Vorſtellungen dagegen. Raw 
erfolgt die Wnftellung in Weimar gwar zunächſt nur auf ein Jahr, wird aber damm 
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wiederholt erneuert, weil Irenäus fid) beim Herzog fehr in Gunft gefegt und fic) bee 
ſonders eifrig auf die Seite der von dieſem twieder rehabilitirten Flacianer geftellt hatte. 
Sn ſolchem Sinne nahm er 1568 an dem Colloquium in Altenburg und im folgenden 
Jahre an der Rirdhenvifitation der erneftinifdjen Lande Theil Gein und der iibrigen 
Weimariſchen Theologen „unchriſtliches Diffamiren, BVerfegern und Verdammen“ ward 
aber fo beriidjtigt, daß Kurfürſt Friedrid) von der Pfalz fid) unter dem 10. Wpril 1570 
betwogen fand, bet Sohann Wilhelm darüber Befdhwerde gu fiihren. In der That evs 
folgt ein Reffript gegen das Wortgezänk auf den Kanzeln und in Schriften, die Angee 
legenheiten der Religion betreffend, und die Verfegung bes Irenäus als Superintendent 
nad) Neuſtadt a. d. Orla. Hier weigerte er fid) gwar, feinen Didcefanen jenes Re- 
ftript gu publiciren, hielt fid) aber dod) in feinem Amte und einer fonft immerhin ge- 
fegneten Wirtfombeit, bis gegen Ende der Regierung des Hergogs, nod) mehr nad 
befien Tode (1573) die Verhältniſſe fic) fiir die Flacianer von Neuem immer ungiin- 
ſtiger geftalteten. Irenäus, fdon 1572 abgefegt und des Landes verwieſen, wandte 
fid) erft nad) Mansfeld, dann nad) Oefterreid), erbielt hier, in Horn, das geiftlice 
Seniorat, fegte feine Polemif gegen die Widerfadjer der Flacianiſchen Erbfiindentheorie 
und gegen die Concordienformel, 1581, befonders aber in der Schrift vom Bilde Gottes, 
dak der Menſch Anfangs gefdjaffen, 1585, fort, erregte dDadurd) aud) in der neuen 
Heimath mancherlei Unruhe und ftarb, als einer der fdjarffinnigften Bertheidiger jener 
Theorie geriihmt, man wei nidjt wann, — G. iiber ihn: Leuckfeld, Historia 
Spangenbergensis p. 37 sqq. — Auserleſene theolog. Bibliothet, 59. Th. S. 1657. — 
Bland, Geſch. des proteftant. Lehrbegriffs. Bd. V. S. 333 u. 422. und Weimari- 
ſches Archiv. E. Schwarz. 

Jumpers oder Springer (von to jump, ſpringen), eine Sekte, die aus dem 
Whitefield’ fen Methodismus im nördlichen Theile pon Wales und im Herjogthume 
Cornwallis um das Jahr 1760, hauptſächlich durd) Harris Nowland und William. 
Billiams, entftanden ift und bis in die neuefte Beit ihre Anhänger gefunden hat. Das 
Cigenthiimliche der Sumpers befteht darin, daß fie bet ihren Andachtsübungen fprin- 
gen, umd dabei einen Vers oder ein Gebet dreißig- bis vierzigmal wiederholen. Ihre 
Prediger, die übrigens ungelehrte, jum Theil gang untwiffende Leute find, empfehlen 
befonders dte öftere Wiederholung der Wörter » Amen” und „Gogoniant“, weldes letz— 
tere Wort in der celtiſchen Sprache Preis, Chre, Ruhm bedeutet, und rathen, fid 
in Entzückung ju verfegen und fo lange gu fpringen, als die Kraft reicht. 

Die Gemeinden der Gumpers haben zahlreiche Rapellen, aber fie verfammeln fid) 
aud) unter fretem Himmel. Die Rapellen find ohne jegliches Geſtühl und enthalten 
nur eine Urt Bühne oder Rangel, auf welder der Prediger redet. Diefer beginnt da— 
mit, daß ex mit faft unbirbarer Stimme, die er dann allmählich unter heftigen Gee 
berden yu einem rafenden Gebriille fteigert und endlid) in Seufzern ausgehen läßt, un- 
jufammenhangende Sage ausfpridjt. Ihm folgt aus der antvefenden Menge ein Zwei— 
ter, ein Dritter und Bierter im Schreien, das von lebhaftem Springen begleitet wird, 
bis der Enthuſiasmus dem gangen Haufen der Manner und Frauen fid) mittheilt, und 
Whe unter lautem Schreien mit Händen und Füßen ſchlagen und wie Wabhnfinnige 
jpringen. William’ Gampfon fah unter denen, die in Verzückung waren, Greife, 
welche an den RKndpfen ihrer Stdde nagten und dabei murreten wie Ragen, denen man 
ben Rücken ftreidht. Die Jüngſten fprangen in die Höhe nad) dem unfidjtbaren Lamme, 
ie fie fagten, und ein junged Madden, welches Gampfon nad) der Urſache ihres 
Springens fragte, anttwortete, fie fpringe zur Ehre des Lammes (Memoirs of Williams 
Jampson. New-York 1807. p. 55). Gie ſchließen ihren Gottesdienft damit, dak 
fie einen Kreis bilden, auf die Kniee fallen, die Hunde emporftreden, gen Himmel 
bliden und Giner dem Anderen fagt, daß fie dort bald vereinigt feyn wiirden, um nie 
wieder getrennt ju werden. 

Die Jumpers verfammeln fic) gewöhnlich widjentlid) ein- oder zweimal, dod) 
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oud) tiglih. Die Verfammlungen beginnen Abends 6 Uhr und dauern oft bis gegen 
Mitternadht. Auf dem Wege nad) Hanfe ſetzen fle häufig ihre fonderbaren Gebebr. 
dungen nodj fort. Diefe Andadhtéiibungen erfddpfen den Körper mehr als die hirtefte 
Uxrbeit, und die Sumpers find oft gendthigt, mance der Bhrigen, befonders die Weider, 
im Ruftande der Bewußtloſigkeit fortyutragen. 

Die Jumpers, die übrigens in ihren Glaubensanfidten der firchlidjen Richtung, 
der fie entfprangen, treu geblieben und bon unbefdoltenen Sitten find, redjtfertigen ihc 
Springen damit, daß aud) David vor der Bundeslade getangt (2 Gam. 6, 16), Yo» 
hannes der Taufer im dem Leibe feiner Mutter gehiipft (Ruf. 1, 41 u. 44) und Iefut 
felbft gefagt habe: » Selig feid ihr, fo eud) die Menſchen haffen und euch abfondern 
und ſchelten eud) und verwerfen euren Namen, al8 einen boshaftigen, um des Menſchen 
Sohnes willen. Freuet eud) alsdann und hiipfet (Cul. 6, 22 u. 23). 

Vergl Grégoire Hist. des sectes religieuses etc, Paris 1810. Tom. L 
p- 82 sq. Gin Auszug davon findet fid) in Stäudlin's u. Tzſchirner's Ardin fir 
Kirchengeſchichte. Leipz. 1813. Bd. L St. I. S. 163 ff. — Gentleman's Mage 
zine 1799. Jul. p. 579. Aug. p. 741. Gine Miittheilung daraus geben Henbke't 
Religionsannalen. Braunfdw. 1802. Bo. I. St. L S. 105 ff. — Cine kurze Rory 
über die Sumpers aus nenerer Beit enthalten 3. G. Kohl's Reifen in England wm 
Wallis. Dresden u. Leipsig 1844. Th. I. S. 246 ff. L. Heller. 

Jurati ecclesiae, Kirchen-Geſchworene, find Laien-Verwalter des PBarordisl 
firdjenguts (neben und unter dem Pfarrer), welche der Sirche geſchworen haben, ridtiye 
Rechnung au legen. In Hamburg fommen folde Kirchengeſchworene bereits im Ur— 
funden des 13. Sahrhunderts vor. Aus ihnen — zwölf fiir jedes der vier, dann fini 
Kirdh{piele Hamburgs —, die in der Reformationsyeit gu Repradfentanten ihrer Kird- 
foielégemeinden iiberhaupt wurden, ift das fogen. Sedhgiger- Collegium erwachſen, tel 
ches bis auf die neuefte Zeit in BVerbindung mit dem Rath die Hddhfte kirchliche un 
politiſche Obrigfeit der Republit bildete. Zwei find jedergeit auf zwei Gahre fiir do 
cingelne Kirchſpiel die eigentlid) vertvaltenden Suraten. Wus den abgegangenen urcten 
werden die zwei (lebenslinglidjen) Leichnams Gefdjworenen gewählt, urſprünglich Bor 
fteher der Briiderfdhaften der Sakraments-Brüder oder ded Heil. Leidnams, welcher 
abwedfelnd die Unterhaltung des Wltars, der Rangel, der Satriftet und des Chor! 
aus einer befonderen Staffe obliegt und welche mit den zwei dberwaltenden Suraten de 
Beede, das engfte Mirdencollegium, ausmacden. Das Collegium Juratorum beftett 
aus allen gewefenen und der Zeit verwaltenden Suraten ded Rirdhfpiels und hat wo 
Vorfipenden den alteften Leidnams - Gefchworenen. 

Giehe J. H. Boehmer, Jus Parochiale p. VI. c. 1. §. 17.— Weftphales, 
Hamburger Verfaffung und BVerwaltung (Hamb. 1846). Bd. 1. S. 203. IL. S.210ff. — 
Vergl. aud) den Urtitel „Kirchenrath⸗ Bod. VIL. S. 667. Scheurl. 

Nachtrag. Jurati fanden ſich in der ſchweizeriſchen Kirche bor der Reformation. 
In den Synodalftatuten des Baſeliſchen Biſchofs Chriſtoph von Uttenheim (ſ. den Ue. 
pom Sabre 1503 werden Jurati erwähnt, die unmittelbar nad) dem Defan und do 
Kämmerer des Capitels geftanden gu haben fdjeinen. Es wird dafelbft im 2. Titel, mw 
12. Urtifel gefagt, da die Defane, Kammerer und Gefdhworenen auf die bermnmer 
dernden Mönche, Nonnen und Kleriker fiberhaupt Acht haben follen. Im 18, Mrtite! 
heift es, dag Reiner gum Gefdhworenen diirfe gewählt werden, der nicht eine geiftlide 
Stelle (innerhalb des Capitels) inne habe und am betreffenden Orte nicht perfdalid 
refidire. Sodann famen fle in der Didcefe von Laufanne vor. Dah fie awd der Ser 
bor der Reformation ftammen, erfdjlieRen wir daraus, daß fie in den réglements, weld: 
auf der Gynode von Laufanne am 13. Mat 1537, alfo adt Monate nach Cinfilhrany 
der Reformation, vom anwefenden Berner Theologen Megander enttoorfen und vom der 
Synode angenommen tourden, al8 eine ſchon beftehende Cinridjtung behandelt werder 
insbefondere wird bemerft, daß fie die Mufficht über die Capitelégeiftlichfert fahren foller: 
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und fo finden wir fie in den Ordonnances ecclésiastiques der Berner Regierung fiir 
dte waadtlindifche Kirche erwähnt und von Beftand bis zur Abfdhaffung diefer Ordon- 
nances im 9.1839. Fir jedes Capitel gab es vier Jurés, aus der Mitte der Geiſt⸗ 
lichen des Capitels gewählt und beauftragt, die jährlichen kirchlichen Bifitationen vorgu- 
nehmen. Ob und wie weit ein Qufammenhang befteht zwiſchen diefen Gefdhworenen und 
den im vorftehenden Artifel genannten, ift nicht erſichtlich — ©. meine Abhandlung 
fiber Shr. von Uttenheim in den Beitrigen zur Geſchichte Bafels, 1r Bd. 1839. S.33. 
S. 305. — Du Cange in feinem Oloffarium fennt nur weltliche Beamte bes Namens. 
Balther und Richter in ihren Lehrbüchern des Kirchenrechts erwähnen fie gar nid. 


Herzog. 

Kammergericht, bas, und die Reformation. Der Conflikt, in welchen 
bie Reformation mit den beftehenden Getwalten des Reiches fam, fpiegelt ſich deutlich 
in ihrem Verhältniß yum Kammergericht. Die Reformation mufte im Befig dev Mire 
chengitter eine durdhgreifende Aenderung hervorbringen. Das Rammergeridt hatte bee | 
fonders die Aufgabe, dem rechtlichen Befige Schutz gu gewähren, und war fowohl durd 
ben Bwed feiner Griindung, als durch befondere taiferlide Defrete darauf angewieſen, 
vor Alem Klagen wegen gewaltthatiger Entfegung aus dem rechtmäßigen Befig anju- 
nehmen und aur Erledigung yu bringen. Es war daher natiirlid), daß Webte, deren 
Kldſter von den zur Reformation fibergetretenen Fürſten oder ſtädtiſchen Obrigfeiten 
eingezogen und faitularifirt waren, daß Biſchöfe, im deren Sprengel die redhtgldubigen 
Pfarrer vertrieben und proteftantifde Prediger eingefest waren, fid) an das Kammer. 
gericht wendeten und auf Wiedereinfegung in den rechtmäßigen Beſitz Magten und Adjts- 
erllärung gegen die Rauber verlangten. Und fie fonnten umfomehr auf ein giinftiges 
Urtheil hoffen, da man fer darauf gehalten hatte, das höchſte Gericht des Reiches mit 
treuen Unhingern der Kirche, mit Männern des alten Glaubens gu befegen. Häufig 
waren bie Geridhtsbeifiger Geiftlihe und die Prafidenten des Gerichts zugleich Inhaber 
hoher Kirchenwürden, Biſchöfe und Aebte. 

Als in Nürnberg, wo das Kammergericht ſammt dem Reichsregiment ſeinen Sitz 
hatte, im Jahre 1524 die Reformation eingeführt wurde, erhielt das Kammergericht 
alsbald die Weifung, nad) Eflingen gu überſiedeln, um nicht von der flegerifdjen Um- 
gebung angeftedt yu twerden. In demfelben Jahre tourde die erfte lage in Religions. 
ſachen bet dem Kammergericht angebradjt und gwar durd) den faiferliden Fislal im 
Namen des Domcapitels von Magdeburg gegen den Rath diefer Stadt. Cine Menge 
bon S€lagpuntten wurden vorgebradt, deren meifte nidt eigentlich auf Vertreibung ans 
bem Befig tirdlider Gitter gingen, fondern im engeren Sinne firdhlide Dinge betrafen. 
Der Stadtrath wurde angeflagt, dak er Luthern auf da Feft Sohannis des Täufers 
nad) Magdeburg berufen habe, um ihn predigen gu laffen, dah die Meſſe in deutſcher 
Sprade gehalten, da man am Frohnleidnamétag das Sakrament nidt gehbrig ver. 
ehrt, daß dad heil. Abendmahl in beiderlei Geftalt genoffen worden. Dazu fam aller- 
dings aud, daß man redhtgliubigen Pfarrern das Predigen verwehrt, bak man fle von 
ihren Stellen vertrieben und lutherifche verheirathete Bredifanten dafür eingefest hatte. 
Der Rath wandte fid nun an den Rurfiirften von Sachſen und bat ihn um einen ge- 
fhidten Wdvofaten, den Dr. Hieronymus Sdhurf. Diefer verlangte zunächſt genane 
Unterfudjung, ehe ein Urtheil gefällt würde; er ſuchte die Gace hinauszuſchieben, die 
Competenz des Geridjts beftritt er nidt. Das Gericht aber beeilte fic) um Erledigung 
der Sache und fällte, wie beridjtet wird, ein ſcharfes Urtheil; worin daffelbe beftanden, 
wird nicht gemeldet. Der Magdeburger Stadtrath aber erflarte, es gebiihre eimem welt. 
lichen Geridt, was das Rammergeridt dod) fey, nicht fiber den Glauben zu richten. 
Es fcheint aud) dem Urtheil des Nammergeridts eine weitere Folge gegeben worden 
ju ſeyn. Während des Bauerntrieges im Bahre 1525 fland das Kammergericht ftille; 
im Jahre 1526 wurde es wieder eröffnet und nad Spever verlegt. Mit der Wieder- 
erdffnung tourde aud) eine Bifitation verbunden, deren Hauptbeftandtheil diesmal eine 
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Unterfuchung über den Glauben der RKammergeridhtemitglieder war. Die Proteftation, 
welche ſowohl der Prifident als aud) das Beifiger- Collegium und die Procuratoren 
gegen Ddiefes Verfahren einlegten, hatte einen Aufſchub gue Folge. Die Beifiger er— 
flavten, der Verdacht gegen ihre Rechtgliubigfett fey ungeredht und unbegründet, es fen 
Keiner unter ifnen, der fic) unterftehe, itber das Gaframent yu disputiren, oder an ver— 
botenen Tagen Fleifd gu effen; die Profuratoren und Wdvofaten meinten, das Rammere 
gericht könne zwar rect wohl eine Reformation braudjen, aber eine Inquiſition brande 
man nidt. Sm März 1531 wurde die unterbrochene Bifitation wieder aufgenommen 
und auf Betrieh des biſchöfl. Straßburgiſchen Commiffars Cytel Hans Redhberger auch die 
Glaubensunterfudung vorgenommen. Den Beifigern fonnte man nichts anhaben, aber 
bie fieben Procuratoren tourden alles Ernſtes erinnert, fic) im Glauben correft zu hal 
ten, einer derfelben, Simon Engelhard, wurde fogar entlaffen, jedod) bom Staifer bee 
quadigt, ein anderer, Hieronymus yum Lamm von Strafburg war der Unterſuchung 
guvorgefommen und hatte vor Ankunft der Vifitatoren feine Entlaffung genommen. 

Nun nachdem das RKammergeridt in feiner redjtgliubigen Haltung beftixft worden 
war, liefen eine Menge Mlagen itber die durch die Reformation herbeigefithrten Befig- 
veränderungen ein, befonders die Städte Strakburg, Conſtanz, Reutlingen, Magdeburg, 
Bremen, Nitrnberg, aud) einige Firften, wie Ernſt von Liineburg, Georg von Bran- 
denburg wurden vderflagt. Das Rammergeridt nahm die Procefje an, erließ Man— 
bate und Gitationen, fprad) Urtheile und Achtserklärungen aus und traf Anftalten yx 
deren Vollziehung, aber die proteftantifden Reichsſtände wandten fic) klagend an den 
Kaifer, und bet den wegen Cinleitung eines Religionsfrieden’ im J. 1532 gu Nürn— 
berg gepflogenen Unterhandlungen war die Cinftellung der Rammergeridtsproceffe eine 
Hauptforderung. Jn dem CEnttourfe des Nürnberger Religionsfriedens vom 5. Funi 
1532 wurde verfprodjen, dak aud) Augsburgifde Confeffionévermandte alg Wdvofaten 
und PBrocuratoren bei dem Rammergeridjte jugelaffen werden und alle Religionsftreitig- 
feiten bei dem Rammergeridte fuspendirt werden follten, in dem Abſchiede felbft aber 
wurde die Sache nur in allgemeine Wusdritde gefaft und ausgefproden, daß alle 
Rechtfertigung in Sachen des Glaubens eingeftellt werden follte. 

Hierauf fic) ſtützend, erlieRen die Schmalfaldenfden Bundesverwandten unter dem 
31, Oftober 1532 eine Borftellung an das Kammergericht und fiihrten Beſchwerde dar- 
liber, daß daffelbe eine Rlage gegen Strafburg und Ulm in Religionsfaden angenom- 
men und diefen Stadten gugemuthet habe, den Weg Redjtens yu betreten. Dieß fer 
im Widerfprud) mit dem gu Miirnberg befchloffenen Stillftand in Religionsfaden. Ee 
erfolgte aud) auf Betrieb proteftantifder Gefandten ein kaiſerliches Reffript pom 6. Rov. 
1532 bon Mantua aus, worin dem Kammergericht befohlen wird, foldje Proceffe, welde 
die Religion belangen, bis anf weiteren Befehl einguftellen und zu fuspendiren. Das 
Kammergeridht gab fic) aber darauf nidjt yufrieden und erließ unter dem 3. Deg. 1532 
einen Bericht an den Raifer, worin das Collegium fid) beflagt, dak ihm der Abſchied von 
Nürnberg nicht mitgetheilt worden fey, und um nähere Erliuterung bittet, was dem 
eine Religionsſache fey; die eine Partet ſehe eine Gade als die Religion belangemd 
an, die andere halte aber dafiir, da e8 nur ein Gpolium oder eine getwaltthatige Em— 
fegung wider den Landfrieden fey, eS fomme namentlid) darauf an, ob das Wort » Rell» 
gion” fid) aud) auf die Gitter und Entwehrung derfelben erftreden folle. Es war dieſe 
Frage in einem gegen die Stadt Strafburg anhingigen Proce zur Sprache genommen. 
Das Stift Arbogaft hatte die Stadt Straßburg wegen Cingiehung feiner Renten wad 
Kleinodien verflagt, und der Anwalt Strafburgs, Dr. Hiirter, hatte erflart, es fee 
die eine allgemeine proteftantifdhe Gade, welche die Religion nahe berithre umd daber 
nad) dem neulichen kaiſerlichen Erlaß jegt nicht verhandelt werden dürfe; dex Wntoalt 
bed Biſchofs aber wendete ein, es fey eine einfache Spolienflage. Die Proteftantem 
niadjten geltend, wenn der Religionsfrieden fo ausgelegt werden wolle, wenn der Stil 
ftand fid) nidjt aud) auf Perfonen, Giiter und Condependentien erftrede, fo nütze ex ihnen 
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nits. Der Kaiſer, in Bologna weilend und in Unterhandlungen mit dem Pabſte bes 
qriffen, war in Berlegenheit, was er antworten follte; er hatte gern daé Kammergericht 
jum Borfdjreiten ermuthigt, wollte aber auf der anderen Seite die proteftantifden 
Reichsſtände aud) nidjt verlegen; er gab eine zweideutige Antwort und fief am 30. Ja— 
mar 1533 yon Bologna aus fdjreiben, es folle allerdings bei feinem Befehl bleiben, 
bie Sachen, die Weligion und Glauben betreffen, einguftellen, was aber Religions⸗ und 
GElaubensſachen feyen oder nidjt, darüber fey feine weitere Defloration nöthig, fie wilrden 
es aus bem Fürtrag der Parteien fdjon vernehmen. Die proteftantifden Stände ließen 
aud) nicht nad, fie ridjteten am Montag nad) Lätare ein abermaliges Schreiben an das 
Rommergericht, worin fie auseinanderfesten, in eigentliden Glaubens- und Religions. 
ſachen forme daffelbe ja ohnedieR nicht Richter feyn, der Stillftand würde ja gar feinen 
Sinn haben, wenn nicht Berfonen, Gitter, Renten und Rinfe, die von Religionsfaden 
herfliefen, damit gemeint feyen. Das RNammergericht bat mm die Vifitatoren, die im 
Mai 1533 erfdienen, um Inſtruktion, die Bifitatoren wollten aber auch feine Entfchei- 
dung geben. Dagegen erhob fid) bei diefer Bifitation ein neuer Anſtand. Der nen 
eingetretene Frankfurtiſche Procurator Licent. Helfmann weigerte fic), den Dienftetd nach 
der bisherigen Formel: „So wahr mir Gott helfe und alle Heiligeny — gu ſchwören, 
(hur blog bet Gott und ließ die Heiligen weg. Helfmann wurde nun mit Wbfegung 
bedroht, es wurde von ihm verfangt, er folle den Eid nodjmals in vorgefdjriebener 
Form ſchwören, aud) der Stadt Frankfurt wurde ein Berweis ertheilt, aber durch Ver— 
mittelung des Pfalzgrafen Ludwig wurde die Sache gittlid) beigelegt; ein Erlaß König 
Ferdinand’s gab dem Kammergericht die Weifung, die Sache beruhen gu laffen. 

Da das Kammergeridt fortfuhr, Proceffe in Reformationsfadjen angunehmen, fo 
verfudjten die Sdmalfaldenfdjen Bundesverwandten, bei jeder eingelnen Gade au inter> 
veniven, da aber aud) diefes nichts niigte und das Kammergericht in feinen Entſchei— 
bungen fich nicht irre madjen lief, fo wurde eine befondere Geſandtſchaft an daffelbe 
abgeordnet, um daffelbe mit Berufung auf den Nürnberger Frieden und die faiferliden 
Befehle gum Stillftand yu vermögen, da aber diefe Vorftellungen feinen Erfolg hatter 
und mit den Proceffen fortgefahren wurde, fo entſchloſſen fid) die Schmalfaldenfden 
Bundesverwandten das Kammergeridt überhaupt gu recufiren. Sie ordneten eine De— 
putation vom fiirftliden Räthen und ſtädtiſchen Syndicis ab, die beiden proteftantifden 
Anwalte Dr. Hürter und Lic. Helfmann ertheilten diefer Gefandtfdhaft eine Stellver- 
retungsvollmadt, und fie erfdien am 30, Sanuar 1534 in feierlidher Sigung des 
tammergeridjts, um ihre Proteftations- und Recufationsfdrift au verleſen. Nachdem 
ie Gefandtfdaft abgetreten und ein Protofoll des Recufationsaftes aufgenommen war, 
pradjen der Generalfistal und mehrere Anwälte der klägeriſchen Parteien eine Nichtig— 
eitserklärung aug, und namentlich übergab der Antwalt ded Bifchofs von Strafburg 
inen weitlaufigen ſchriftlichen GegenrecefR mit der Bitte, das Anfehen des höchſten 
deichsgerichts dod) nachdriidlidft gu wahren und den Gefandten fein weiteres Gehdr 
1 berftatten. Das Rammergeridt felbft aber erlieR am 2. März 1534 folgenden Bee 
Heid: Die Recufotion tft als nichtig angufehen und fann, weil fle den befdhriebenen 
fedjten umd der Ordnung des Reiches gutviderlduft, nicht angenommen werden. Diefe 
tichtigfeitéerflirung fonnte aber dod) die Wirfung des Altes nicht lähmen, das Kammer⸗ 
ericht von einem großen Theil der Reidjsftinde verworfen, war nun einmal in feiner 
utoritaét erfdjiittert, die Uebergeugnng drang immer mehr durd, die Broteftanten müßten 
f eben ihe Recht felbft nehmen. Diefe Stimmung trug viel gu dem Grfolge des 
ugeS bei, weldjen eben damals der Landgraf Philipp von Heffen zur Eroberung des 
erzogthumsé Wiirtemberg madte. Dieſe Selbfthitlfe madjte aber auch wieder dem 
ummergeridte gu thun, und es zeigte fid) nun deutlid, dak es gegen die Einſprache 
r proteftantifden Stände eben nichts ausrichten finne. Kurz nach jenem Recufationsatt 
hielt dad Rammergeridt zwei finigliche Reffripte vom 20. und 26. April mit der 
zeiſung, Durd) erforderliche fisfalifde Handlung zu Gunften des Landfriedens ſchleu— 
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nigft eingufdjreiten und mit allem Ernſt vorgufahren. Der faiferliche Fistal gab aud 
unveriveilt feine lage ein und das Rammergeridt erlieR Strafandrohungen an ben 
Landgrafen und feine Bundesgenoffen. Der Landgraf erwiderte, es fey micht feine 
Abfidt, einen Aufruhr gu madhen, fondern nur das Filirftenthum Wiirtemberg feinem 
rechtmifigen Befiger, dem e8 mit Getwalt entriffen, wieder gu verfdjoffen; ex thue da 
mit nidjts, als twas dem Herzog Ulric) nach gefdriebenen und natürlichen Rechten er— 
faubt fey. Das Kammergeridjt berichtete wieder guriid, was gu thun fey, echielt aber 
eine neue königliche Weifung, mit den geridjtliden Grfenntniffen fortgufahren, und erließ 
nun auf wiederholtes Anrufen des faiferlidken Fiskals umd des erzherzoglichen Anrwalts 
Ludwig Riegler eine Ladung an den Landgrafen Philipp und deffen Bugewandte. Der 
Beflagte nahm die Ladung an und fdjictte feine Anwälte, aber ehe die Sache zur Ber: 
handlung fam, wurde der Cadauiſche Friede abgefdloffen und der Proceß blieb auf fig 
beruhen. Durd) diefen Frieden tourden die proteftantifden Stände ermuthigt, det 
Schmalkaldiſche Bund ernenert und vergrdfert und die Bundesgenoffen fdritten in Re- 
formationsangelegenheiten teder vor, twas gu nenen Rlagen bei dem Rammergeridte Ber. 
anlaffung gab. Der wieder eingefebte Herzog Ulric) von Wiirtemberg wurde vom Pra- 
laten von Maulbronn verflagt und erbhielt aud) verſchiedene Orohmandate und Citationen, 
fehrte fid) aber nicht daran und wies feine Reformationscommiffare an, ungeſäumt fort- 
zumachen. Gegen die Herzige von Pommern flagte der Wht von Ramp, gegen die 
Stadt Lindau das dortige adelige Stift, die Landftinde bes Herzogthums Preußen wur— 
ben wegen ihrer Treue gegen ihren ehemaligen Hochmeiſter Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg von dem Kammergeridjt in die Acht erflart. Dieß ließen fid) die Sdymal- 
faldenfdjen Bundesverwandten nidt gefallen. Gie nahmen fid) gunddft befonders der 
Stadt Lindau an, beriefen fic) auf den Stiflftand in Meligionsfaden und ihre Recu- 
fation. Wuf dem nddften Bundestage in Schmalfalden im Frühjahr 1537 tam die 
Sache and yur Sprache, aber der faiferlidje Kanzler Held verthetdigte das Berfahren 
des Kammergerichts; man wolle, meinte er, eben Manches fiir Religionsfaden ans 
geben, was in der That feine waren; dem Rammergeridjt müſſe guftehen, daritber gu 
entſcheiden; habe es fic) wirflid) in Sachen eingemifdt, fiir die e8 nidjt competent fet, 
fo finnten die Betheiligten ja eine Syndikatsklage gegen das Rammergeridt erheben 
Die proteftirenden Stände erflirten dagegen: Religionsfadjen gu unterfcheiden, fey feime 
Sache der Willkür, alle die feyen dafür gu alten, die nicht ausgemacht werden könn 
ten, ehe die Entzweiung im Glauben beigelegt wire. Sie rückten mun aud) mit der 
weiteren Beſchwerde heraus, daß die Augsburgiſchen Confeffionsverwandten bom Rammer: 
gericht ausgeſchloſſen ſeyen. — Der Streit ruhte einige Zeit, das Kammergericht fuhr 
aber fort, Proceſſe in Religionsfaden angunehmen und Urtheile gu fallen, diefe lonnten 
aber nicht volljogen werden. | 

Uuf dem ReichStage gu Regensburg im Jahre 1541 wurden neue Klagen ver- 
gebradjt über die vielen PBroceffe in Glaubensfaden, die immerfort bei dem Kammer— 
gericht anhingig gemadt wiirden, und die proteftirenden Stände erflacten geradegu, fic 
würden fid) au der dringlich geforderten Türlenhülfe nicht eher verftehen, als bis dem 
Kammergericht ein völliger Stillftand in dergleiden Proceffen auferlegt, eine BVifitation 
und Reformation vorgenommen und einige Mitglieder Augsburgiſcher Confeffion auf- 
genomtmen würden. Man fonnte nidjt umbin, diedmal den Beſchwerden der Proteſtantes 
Gehdr gu geben, es war fogar davon die Rede, einige Beifiger des Sammergeridts, 
welche fid) in Religionsſachen befonders parteiifd) gejeigt, fiber ihre bisherigen Crfemmi- 
niffe aur Verantwortung gu ziehen und nach Regensburg gu citiren. Es wurde jedech 
davon abgeftanden, da man in der Hauptſache eine die Proteftanten befriedigende Grfs~ 
rung gab; in dem Reichstagsabſchiede war nämlich beftimmt, dag die Adhten umd Pro- 
ceffe beim Rammergeridt, welde die Religionsfache beriihren, ſuspendirt und eingefieil: 
werden follten bis zur Erledigung der Religionsfrage auf einem ationalconcil, amt 
eine Grflirung, welche Handlungen Religions. oder Profanfaden ſeyen, wurde im Bas 
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ſicht geftellt. Gn Betreff ver Befdhwerde fiber Ausſchließung der Proteftanten vom 
Kammergericht erfolgte am 29. Suli nod eime befondere Ertlirung, daß in Zulunft bet 
Prdfentation der Kammergerichtsbeiſitzer die Augsburgifdhe Confeffion fein Grund der 
Ablehnung feyn ditrfe, auch folle fein Beifiger, wenn er fonft tauglich fey, deshalb ab- 
gefegt werden und e8 den proteftantifchen Reichsſtänden freiftehen, ihre bisherigen Bei- 
fiser gu beurlauben und andere tauglide Manner ihrer Confeffion dafür gu fegen, 
eben fo wenig folle bei Auswahl der Vifitatoren ein Unterfdjied wegen der Religion 
gemacht werden. Die Ausfiihrung diefer Punfte muß aber dod) auf Hinderniffe ge- 
ftofen feym, denn auf dem ReidStage des folgenden Jahres, der gu Speher fic) ver- 
fammelte, dringen die proteftantifden Stinde anf Reformation des Kammergerichts, 
Suspendirung feines jegigen Standes und vollftindige Neubefegung. Die faiferlicen 
Commiffarien erwiderten, diefe Mafregel finne nicht ergriffen werden, ohne dag man 
die dermaligen Rammergeridtébeifiger felbft daritber hore, worauf die proteftantifdjen 
Stinde nochmals auf die ihnen in Regensburg gemadjten Zuſagen juriidfommen und 
namentlid) verlangen, da proteftantifde Bifitatoren augelaffen wiirden, die Bifitation 
in Speyer felbft am Orte des Gerichts ftattfinde, aud) dak den proteftantifdjen Stinden 
erlaubt fen, ftatt ihrer biéherigen Beifiger andere gu prafentiven, und fein kürzlich ab- 
qetretener Beifiger gum Vifitator abgeordnet werde. Auf diefes wurde den Proteftanten 
die Bufage gegeben, daß die Reformation und BVifitation des KRammergeridts nad) der 
laiſerlichen Deflaration von Regensburg vollyogen werden folle. 

Um 16. Juni 1542 erſchien nun eine anſehnliche Vifitationscommiffion in Speyer, 
deren Mitglieder in der Mehrzahl Proteftanten waren, aber ehe fie das Bifitations- 
geſchäft begonnen batten, traf ein Courier vom Raifer aus Spanien mit einem Schreiben 
ein, das Aufſchub der BVifitation gebot, dba der Raifer fic) entfdloffen habe, fogleid) nad) 
fener Untunft in eigener Perfon der Vifitation beiguwohnen, um etwaige Zerrüttungen 
und Xrennungen gu verhiiten. Die proteſtantiſchen Vifitatoren wollten aber nicht un- 
thitig marten, und iibergaben einftwetlen dem Sammergeridt die Leste foiferlidje Della. 
tation mit dem Unfinnen, in Religions. und Adtsproceffen einftweilen ſtill yu ftehen, 
widrigenfallé fie ſich veranlaßt fehen wiirden, ihren Beitrag gum SKammergeridtsunter- 
halt zurückzuziehen und dem Rammergeridt in feiner dermaligen Befegung die Aner: 
lennung gu verfagen. Hierauf erfolgte wieder eine Proteftation des Rammergeridts und 
cine Gegenertlarung der proteftantifdjen Gefandten, womit der Berfud) einer Vifitation 
vorlaufig abgefdloffen war. Bald darauf gab das Rammergeridt durd ein Pbnal- 
Mandat an den Rurfiirften von Gachfen und den Landgrafen bon Heffen wegen eines 
Kriegszugs gegen den Herzog Heinrid) von Braunfdweig neuen Anlag zur Beſchwerde 
wegen Ueberfdjreitung feiner Befugniffe. Die proteftantifden Stände fdjritten abermals 
zu einer gdnglidjen Recufation des Rammergeridts. Neue Anldufe zur Reform und 
Bifitation wurden gemadt, diefelben gingen aber unter fortdauernden Streitigteiten nur 
langfam vorwärts und endlich gerieth da’ Kammergericht fammt der Vifitation in villigen 
Stillftand, der von 1544 bis 1548 dauerte. Am lester September genannten Jahres 
wurde das Kammergericht durd) einen faiferliden Commiffar, den Fürſtbiſchof Philipp 
von Speyer, wieder erdffnet. Aber diefer wollte von den fritheren wiederholten For— 
derungen und Rufagen, daß bei Prifentation newer Mitglieder das Wugsburgifde Be— 
lenntniß fein Grund der Ablehnung feyn diirfe, fo wenig wiffen, dak ex die neu an- 
geftellten Beifiger jeden eingeln gu fic) fommen lief, um ihn gu inquiriren, ob er fidj 
aud) der fatholifden Rirdenlehre gemäß verhalten wolle. Wirklich fcheint er befriedi- 
gende Erklärungen befommen ju haben, denn e8 wird nicht gemeldet, daß einem der 
Beifiger die Beſtätigung verfagt worden ware. Dagegen wurden die Procuratoren der 
Shmalfaldenfden Bundesverwandten entlaffen und ihnen bedeutet, dak fle ſich nicht 
unterftehen follten, um Wiederaufnahme gu fuppliciren. Und als einige Jahre fpiter 
(1551) bet einer Bifitation, bei tweldjer wieder jener Biſchof von Speyer als faiferlicher 
Sommiffax erfdien und lauter fatholifde Bifitatoren waren, einer der Procuratoren, 
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Dr. Paul Hochſtetter, angegeben wurde, daß er das Abendmahl unter beiderlei Geftatt 
nehme, wurde ihm erklärt, daß kaiſerliche Majeſtät ihr höchſtes Gericht nur mit Per 
ſonen des alten katholiſchen Bekenntniſſes beſetzt wiſſen wolle und keinen dulden würde, 
ber in der Religion widrig wäre, umd da er entgegnete, dak er nicht wider fein Ge. 
wiffen hanbdeln finne, wurde er feiner Stelle entfest. Bei der nächſten Vifitation wurde 
zwar ein proteftantifder Vifitator der kurpfälziſche Gefandte zugelaſſen, aber al8 diefer 
nun nidt in die Beibehaltung der alten Cidesformel „zu Gott und allen Heiligen’ 
willigen wollte und verlangte, daß die Cidesformel nad) dem Paſſauiſchen Bertrage od- 
geändert werden milfje, und dag alle Mitglieder des Rammergeridté ihrer alten Pflicht 
und Gide enthoben werden, fo braden feine Gollegen alle weitere Bifitationshan- 
lung ab. 

Auf dem Augsburger ReidhStage des Jahres 1555, welder dem Reiche endlid 
ben Frieden bringen follte, fam aud) die Rammergerichtsfrage aur Sprache. Die pro 
teftantifden Stinde erhoben Befdwerde, daß ihnen fchon durch die Form des Eidet 
und auf andere Weife der Weg verfdhlofjen fey, einige Beifiger, Procuratoren und Wd: 
volfaten ihres Glaubens in das Geridjt gu bringen, und forderten deshalb eine grim 
fiche Reform des Kammergerichts. Es wurden nun feds Sdhriftitiide mit Reform 
rathſchlägen übergeben, was bewirkte, dag in die menue Rammergeridtéordnung ein Ar— 
tifel aufgenommen wurde, welder beftimmte, da vermöge ded Paſſauiſchen Bertrog 
und des neu aufgeridjteten Friedens aud) Augsburgiſche Confeffionsverwwandte alé Kammer: 
geridtébeifiger prafentirt werden durften und daß dem Vifitatoren ebenfalls Mitglieder 
der Uugsburgifden Confeffion gugeordnet werden follten. Dem Religionsfrieden felbi 
wurde ein Urtifel einverleibt, welder den Kammerrichtern und Beifigern befiehlt, dak 
fle megen der eingezogenen und au Rirden, Schulen und anderen milden Zweden ver: 
wendeten Giiter feine Citation, WMandat und ProceR erfennen follten. Bur Neubefesunp 
des Kammergerichts ergab fid) gleideitig Gelegenheit, da mehrere der alten Mitglieder 
geftorben waren, andere theil® refignirten, theil8 auf andere Stellen abgingen. Unter 
den nen angeftellten Beifigern finden wir jedod) nur zwei proteftantifde, den turpfily 
ſchen Hartmann von Eppenftein und den furfadfifden Voldmar von Berlepſch; für Kur— 
brandenburg tourde bon dem Rammergeridjt felbft vermöge angebliden Devolutionsredt 
ein Ratholit angeftellt, der aber in Folge einer bet der Vifitationscommiffion 1556 6t 
hobenen lage weiden mufte. Bei der Vifitation des Bahres 1556 waren yum erſien 
male aud) die proteftantifdjen Stände vertreten, doch blieben fie in der Minderzahl, the 
Gewidt wurde aber dadurd) verſtärkt, daß der Kurfürſt von der Pfalz, Otto Heinnid, 
in eigener Perfon alé VBifitator antwefend war. Der Grundfag, dak ein Theil ba 
Kammergerichtsbeiſitzer ſowohl als der Vifitatoren Augsburgiſcher Confeffion feyn mite, 
war nun anerfannt und blieb in Uebung; dod waren die Evangeliſchen immer m der 
Minderzahl; im Jahre 1588 aber traf e8 fic), dak in Folge des fefigefesten Turn! 
ben CEvangelifden das Uebergewicht gufiel und fiinf evangelifde und zwei fatholiiae 
Bifitatoren gu erſcheinen hatter, was den demaligen Raijer Rudolf IL. bewog, die B 
fitation auszuſetzen, was fic, da tn den folgenden Jahren 1589, 1591 und 1592 de 
felbe Fall eintrat, wiederholte, woriiber denn das niiglidje Snftitut der Vifitationen gon 
einſchlief. 

Literatar: Johann Heinrich Freiherr von Harpprecht, Geſchichte des laiſer 
lichen und Reichskammergerichts. Theil V. u. VI. Frankf. a. M. 1767 u. 1768, — 
Zeitſchr. für deutſches Recht, herausg. von Beſeler, Reyſcher und Stobbe Bd. AX. — 
Friedr. Thudichum, das vormal. Reidhsfammergeridt und ſeine Schickſale. — Rants, 
deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. 5 Bde. 3te Auflage. 1862. 

Dr. Klüpftl. 

Karlowitz (Carlowitz), Chriſtoph von, deſſen ſchon in dem Art. «Mors, 
Kurfürſt von Sachſen“, in der Real-Enchllopädie Bd. LX. S. 778 beiläufig geded 
iſt, gehort gu den größten deutſchen Staatsmännern des Reformationszeitalters umd bv! 
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ch nidjt nur durch vielfeitige gediegene Bildung und raftlofe Thätigkeit, fondern aud 
irch feine oft entſcheidende Theilmahme an den religids-tirdlidjen wie an den wid) 
aften politiſchen Angelegenheiten feiner Beit fo fehr ausgeseidnet, daß hier fein Leben 
1) Birten in einem jufammenfaffenden Abriſſe dargeftellt zu werden verdient. 

Chriftoph von Rarlowig ftammte aus einem alten und angefehenen metfnifd- 
chſiſchen Adelsgeſchlechte und wurde den 13. Dezember 1507 auf dem am redjten 
(bufer gelegenen Ritterfige Hermsdorf geboren. Nächſt ſeinen frommen und redjt- 
jaffenen Eltern hatte der junge Bruder feines Vater, Georg von Rarlowig, welder 
3 bertrauter und dielgeltender Rath des Herzogs Georg von Sachſen die Stelle eines 
ntmanné ju Dresden befleidete, den bedeutendften Cinflug auf feine Erziehung. Schon 
thgettig beſuchte ber lebhafte und mit den trefflidfter Unlagen ausgeftattete Rnabe 
ter ber unmittelbaren Aufſicht deffelben die Kreuzſchule gu Dresden und machte in 
n Verftindnif der römiſchen Klaſſiker und den Anfangsgriinden der griechifdhen Sprache 
glückliche Fortfdhritte, dak er bereits mit dem zwölften LebenSjahre die Univerfitat 
pzig befuchen fonnte. Hier feste er unter der forgfamen Leitung des berithmten 
tru8 Mofellanus (Schade) mit dem grbften Cifer das in Dresden begonnene Stu- 
m der fateinifden und griechiſchen Gahriftfteller fort, mobet ihm eben fo ſehr der 
lide und innige Berfehr mit dem hodpgefeierten Lehrer, wie deſſen reiche und aus— 
ählte Bibliothet zu Statten fam. Unter den römiſchen Klaffifern waren es Livius 
) Gicero, mit denen er fic) vorzugsweiſe vertraut zu madjen fudjte und die bon ifm 
h im der Folge am liebſten gelefen wurden. 

Fünf Jahre fpater finden wir den jungen Rarlowi in Bafel gu den Füßen des 
treichen und feingebildeten Erasmus, ded berühmten Biglings der Schule gu De- 
ter, der eine Reit lang in Franfreih, Holland, England und Stalien gelebt hatte 

bon dem frifden Geifte der wiedererwadten Wiſſenſchaften lebendig durdhdrungen 
' (f. bd. Urt.). Aud) hier erwarb fic) der ftrebfame Schüler durd) feinen Wiffens- 
c umd fein anfdjliefendes Wefen bald die volle Liebe und Anerfennung des hod. 
hrten Lehrers und lernte, wihrend er die Beſchäftigung mit der klaſſiſchen Literatur 
Wlterthums fleißig fortfegte, durd) den vertranten Umgang mit dem erfahrenen Ge- 
ten die Welt und die äußeren Verhältniſſe der größeren und fleineren Höfe gu ein- 
‘ genauer fennen. Nicht mit Unredt nennt ihn daher Erasmus in einem Briefe 
den Herzog Georg vom Jahre 1527 einen Jüngling, der fich, aufer der Empfehlung 
h feinen Stand, durd) ungewöhnliche Kenntniſſe und durch eine Frithreife feines Bee 
nen fo vorthetlhaft auszeichne, daß, abgefehen von dem Alter und jugendlidjen 
zeren, nichts Jünglingshaftes in ihm gu finden fey. Gr fenne die lateinifdje Sprade 
dlich, fen im Griechiſchen ziemlich gebiloet und habe gliidlide Studien in der 
tswiſſenſchaft gemacht; er fer dabet nüchternen Urtheils, habe angenehmes Thun 
weder falfdes nod) finfteres Weſen fey in ihm; yu einem fo hoffrungsvollen jungen 
ine miliffe man des Herzogs Lande Gi wünſchen. Go glücklich fic) indeffen 
owitz an der Seite ded theilnehmenden Freundes und Lehrer in Bafel aud fühlte, 
ewann dod) allmählich bet ihm die Ueberzeugung Raum, wie nothwendig es fey, 
iner Yoeiteren Wusbildung für das hihere Geſchäftsleben eine Ufademie yu beſuchen, 
velcher er fid) in den Redhtswiffenfdaften mehr vervollfommnen finnte. Gr be— 
3 daher mit Zuftimmung de8 Erasmus, fid) nad) St. Dole am Doubs im jesigen 
irtement des Sura, der alten Frandje-Comté, au begeben, wo eine vom Herjoge 
pp dent Guten 1426 geftiftete Juriſtenſchule blühte und fic) ihm gugleid) die befte 
zenheit darbot, die frangbfifdje Sprache gründlich gu erlernen. Aber auch hier 
ex, ‘wie des Erasmus Briefe aus jener Beit beweifen, ungeadjtet der ernfteren 
ung auf das praftifde Leben, den humaniftifdjen Studien getreu und beſchäftigte 
ielfach mit den Werfen des Laurentius Valla, von denen er die Sdhrift gegen 
io bearbeitete und feinem Freunde Wernher von Neuhaufen widmete (f. Laurent. 
e Opp. Basil. apud Henr. Petrum, 1540. 1543. Fol.; vergl. Vita Mosellani 
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in Vitae virorum ete. Francof. 1536 p.91 und Miller, Erasmus von Rotterdam 
S. 121). — Yn diefer Beit ſcheint er and) ſchon mit dem durd Herz und Geift aus. 
gezeichneten Joachim Camerarius in ein vertrautes Freundſchaftsverhältniß getreten yu 
ſeyn, weldjeS mit den Jahren immer enger ward und bié gum Tode in treuer Liebe 
fortbauerte. 

Chriftoph von Rarlomig modjte das 23. Lebensjahr erreidht haben, als er, durd 
bas Studium der Spradjen, der Gefchichte und der Rechtswiſſenſchaften gründlich vor- 
bereitet, dem Rufe feines Landesherrn, des Herjogs Georg von Sachſen, folgend, in 
die Bffentlidjen Gefdhafte eintrat. Zuerſt wurde er 1529 auf Empfehlung feines großen 
Lehrers Erasmus an den Kinig Heinrich VILL. nad England gefendet, um einige Dun— 
felheiten in den pad’fden Handeln aufzuklären; bald darauf war er im Auftrage Branden- 
burg8 am polnifdjen Konigshofe thatig, von wo ihn widtige Geſchäfte nad) Siebenbiirgen 
und dann nad den Miederlanden riefen. Ueberall bewährte er fid) als einen gefchictten 
und die Perfonen und Dinge fdnell und richtig auffaffenden Unterhindler, fo dag ihm 
aud) vom Herzog Moritz, dem er fury vor deffen erftem Buge nad) Ungarn genauer 
befannt getworden war, die bedentendften Gefchifte anvertraut wurden. Indeſſen haben 
wir un hier der Kürze wegen auf dadsjenige gu befdjrinten, twas er in den großen re: 
ligidfen Ungelegenheiten jener betwegten Beit fiir Kirden und Sdhulen gethan hat. Sidon 
im Sahre 1530 wird er unter den Räthen genannt, welche den Herzog Georg gu dem 
durch die Uebergabe bes evangelifden Glaubensbekenntniſſes ausgeseidjneten Reichstage 
gu Augsburg begleiteten, und wir finden ausdrücklich erwähnt, daß dec Herjog thm und 
bem erfahrenen Dr. Simon Piftorié hierbet die Beforgung feiner Geſchäfte vorzugsweiſe 
iibertragen habe. Nach der Riidfehr von Augsburg nahm er an der im Hergzogthum 
angeordneten Vifitation der Klöſter cinen nidjt unbedeutenden Antheil. Dod) wards 
feine Thätigkeit rückſichtlich der Religionsangelegenheiten weit erfolgreider, ſeitdem der 
heldenmiithige und trog feiner Sugend umfidtige Hergog Moritz die Regierung anges 
treten hatte. Faſt zwölf Bahre lang ftand er dem berithmten Gadjfenfiirften mit feiner 
gediegenen, vielfeitigen Bildung als Rathgeber in den fchwierigften Lagen bis gu dem 
Augenblide, als die verhingnifvolle Kugel bet Gievershaufen der Heldenfaufbahn deſ— 
felben ein Biel fepte, tren gur Geite und pflog in feinem Namen die widtigften Unter: 
handlungen gum Beften der proteftantifdhen Kirche, ungeadhtet von Bielen die Aufrich 
tigteit feines evangelifden Glaubens in Zweifel gegogen und verdddtigt wurde. Gleid 
nad) dem Regierungsantritte des Herzogs Mori wurde er mit dem Verfaufe der Klöſter, 
mit der Hebung der Univerfitit Leipzig und mit der Stiftung und Cinridjtung de 
ſächſiſchen Fürſtenſchulen, die bald der Hauptfig der alttlaffifden Studien in Deutjd- 
land wurden, beauftragt. In Leipzig übergab er der Univerfitit die Gebäude def 
Paulinertlofters mit allen dagu gehörigen Binfen und Einkünften gur neuen Wohnſtane 
und erridjtete fiir die vier Falultiten mehr Lehrämter, deren Gehalte er verbefferte, 
während er fie mit ergebenen und geeigneten Männern befegte. Raspar Borner, eben- 
falls ein eifriger Befdrderer der Univerfitit, fagt in einem Berichte daritber: „Karle 
wig, durd) Wiffenfdhaft, Sdarffinn und Klugheit ausgeseidnet und der Hodfchule, we 
ex einft gebildet, mit Gunft gugethan, habe die Art der Uebergabe weife überlegt un? 
mit beredtem Munde in lateiniſcher Sprache den Schlüſſel iibereignet, Stramburee 
aber ifm mit gleid) glingendDer Rede geantwortet. — Nad) Beendigung diefes Geſchäne 
wurde er im Jahre 1542 gum Reichstage nach Nürnberg gefdhidt, wo er die perfta 
lide Betanntfdaft des vertrauten faiferliden Rathes Granvella (f.d. Urt. Bd. V, 316 fi. 
madjte und mit Umſicht die proteftirenden Stände vor Getwalt und Unterdritdung ihre? 
@laubens zu ſchützen fudjte. Aud) auf den folgenden ReidStagen gu Worms und Re- 
gensburg, auf denen fid) die Verhiltniffe zwiſchen dem Kaiſer und den protefiamtifcher 
Fürſten immer mehr veriwidelten, bewieß er fic) nidjt minder thätig. Seiner oufmert- 
famen und fdjarfen Beobadjtung waren die Uneinigfeit und die Schwächen des fdmel- 
taldiſchen Bundes nidt entgangen; er bemühte fid) daher nad) einer im Marg BS2€ 
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mit Granvella gepflogenen Unterhandlung, den Herzog Moritz dem Kaiſer näher gu 
bringen und gu deſſen Partei hinüberzuführen. Gn der That gelang es ihm anc, den 
Herjog in der Abneigung gegen den ſchmalkaldiſchen Bund, der ihm überdieß läſtige 
Geldforderungen auflegte, gu befiirfen. Wein ungeachtet Morig, die politifdjen An— 
gelegenheiten von den firdlichen ftreng fdjeidend, den DMtitgliedern ded Bundes den Bei- 
tritt ſtandhaft vertweigerte, erflirte er ihnen nidtédeftoweniger, daß er zur Berthei- 
digung ber Religion ein ftattlidjes Heer in's Feld ftellen und Leib und Gut dar- 
fiber gufesen werde. Als nun aber gegen Ende Aprils Karlowitz feinem Wunſche ge- 
maf auf’s Neue nad) Regensburg abgeordnet wurde und ihm Granvella dafelbft im 
Namen des Maifers die verlodendften Anerbietungen madte, ließ Moris alle meiteren 
Bedenllichkeiten fahren, kündigte eine mit dem Kurfürſten Johann Friedrid) ſchon ver- 
abredete Rufammentunft wieder auf und ſagte fid) von der evangelifden Gemeinſchaft 
villig los. Darauf begab er fick) auf des Rarlomig Bureden felbft nad) Regensburg, 
wo ihm ber Raifer nicht mur die Lange gewünſchte Oberherrlicfeit iiber die Stifter 
Magdeburg und Halberftadt, fondern aud) die Kurwürde und eine bedeutende Bergrd- 
ferung feines Gebietes fiir feine Mtitwirfung gegen den fdjmaltaldifden Bund gufiderte. 
Morig hat fid) durd) diefe Verbindung gegen feine Glaubensgenofjen bitteren Tadel zu⸗ 
gezogen und ift vielfad) des Abfalls von feinem Glauben befduldigt worden. Wenn 
man indeffen bedenft, daß der Saifer ftets verfidjerte, ex beabfichtige nidjt die Unter- 
brlidung des Proteſtantismus, fondern lediglid nur die Beftrafung des Ungehorfams 
und die Behauptung des faiferliden Anſehens; daß Morig und fein treuer Rath Chri- 
ftoph von Rarlowig vor dem Aushrudje des Krieges alle Mittel aufboten, eine Ber- 
fohnung zwiſchen dem Saifer und den ſchmalkaldiſchen Bundesfitrften zu bewirfen, dak 
endlid) die kaiſerlichen Räthe nicht undeutlich gu verftehen gaben, Karl V. tinnte leidt 
fid) bewogen fühlen, die Kurwürde dem ſächſtſchen Haufe gu entgiehen und einem an- 
deren deutfdjen Fürſtenhauſe au iibertragen, wenn fid) der Hergog nicht feine Freund— 
ſchaft durch williges Entgegenfommen erbhielte, fo wird man über das Berhalten deffel- 
ben in diefer miflidjen Lage milder urtheilen. Wie wenig er gefonnen tar, den evan— 
gelifdjen Glauben aufgugeben, hat ex deutlid) genug dadurch bewieſen, dak er als mu- 
thiger BVertheidiger des Proteftantismus und Retter deutſcher Freiheit auftrat, fobald der 
Raifer nad) der Vernidjtung des fdmalfadifden Bundes und der Gefangennahme der 
Hdupter defjelben feine Wbfidht unzweifelhaft offenbarte, den Fortſchritten des Pro- 
teſtantismus Ginhalt yu thun, den Ruin des Katholicismus gu verhüten und mit 
Berachtung der ReidSgefege das deutſche Reich und die Kaiſerwürde erblid) an fein 
Haus gu bringen. Mag ihn immerhin die Erbitterung fiber das widerredtlide und 
unedle Gefangenhalten feines Schwiegervaters, des Landgrafen Philipp von Heffen, 
yu dem Auftreten gegen den Raifer zunächſt getrieben haben, fo bebielt ex dod) bei 
Ullem, twas er that, die Ausgleidung der Neligionsftreitigheiten ſtets tm Auge, bis 
ber Paffauer BVertrag den Belennern der evangelifden Lehre die Glaubens. 
freiheit ficherte und, den Augsburgiſchen Religionsfrieden (21. September 
1555) vorbereitete. Unter den Bffentlicdhen Berhandlungen, welche während diefer auf. 
geregten eit flattfanden, hat Chriſtoph von Rarlowig an den meiften lebhaften Antheil 
genommen. Wm einflugreidften war feine Thatigfeit bet den Interiméftreitigfeiten und 
bet den Beftimmungen des Paſſauer Vertrages. Durch die erfteren trat er dem ges 
lehrten, feinfiihlenden und friedliebenden WMelandthon in Wittenberg näher, mit dem 
ex ſchon früher einen wiſſenſchaftlichen Verlehr angeknüpft hatte. Beide arbeiteten ge- 
meinſchaftlich mit anderen Männern an dem Leipziger Interim, und Meland- 
thon fühlte fid) bon dem Elaffifd) gebildeten Sarlowig fo fehr angegogen, daß er ihm 


*) Schon im Sabre 1545 hatte Melancdhthon feine Ausgabe ber Rede bes Lylurgue gegen 
feofrates mit einer gebaltreiden Borrede Karlowitz gewidmet, im der er die alten Klaſſiler als 
Muſter empfiehlt und auf die Widhtigkeit des Studiums derfelben flr Staat und Kirche hinweiſt 
(vgl. Bretschneider, Corpus Reformat, Vol. V. p. 536 sqq.). 
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fein Herg erſchloß. Indeſſen wurde ein Schreiben, welches ex gu Ende Aprils 1548 
an Rarlowig ridjtete, fiir ihn die Urſache vielen Haſſes und niedriger Verläumdung, 
da er in demfelben voll Unmuths fiber die Uebertreibungen, welder fic) damals m:- 
geſchickte Prediger und die ungefiigige Menge ſchuldig machten, tadelnd die ftreitfiidtige 
Heftigteit Luther’s erwahnte und nicht undeutlid) anf das gwedwidrige Benehmen der 
durd) eigene Schuld befiegten Bundesfiirften an der Donau anfpielte. Doch ließ fig 
Karlowitz trop der Schmähungen der Gegner Melanchthon's in feiner Liebe yu dem: 
felben nicht ftdren, fondern beſchäftigte fic) angelegentlic) mit ſeinen Schriften umd fete 
den Briefwechſel mit ihm aud) fpater nod) fort. , 

Als der Kurfürſt Wuguft nad) dem unerwarteten yu frühen Tode feines Bruder? 
Moris die Regierung iibernahm, behielt Karlowitz feine einflußreiche Stellung unter 
Sen furfiirftliden Räthen bei. Geinen bisherigen Grundfigen getren, bemithte er fia, 
vor Allem ein gutes Vernehmen gwifden feinem und dem öſterreichiſch-habsburgiſchen 
Kaiſerhauſe yu erhalten, und oft wurde er an den der evangelifden Lehre geneigten Mar: 
milian, Ferdinand's Sohn, gejandt, um durd) feine Vermittelung die angefniipjte Freund 
ſchaft zwiſchen dieſem und feinem Landesfiirften immer inniger zu madden. Im Jahre 
1554 nahm er gugleid) an dem am 24. Februar defjelben Bahres abgefdhlofjenen Ber: 
trage gu Naumburg an der Gaale Theil, welder die Grundlagen des Landerbefiges 
der erneftinifdjen Linie beſtimmte, die Verhaltnifje des Gefammthaufes Sachſen regelte 
und für die kirchlich-politiſche age der Dinge deshalb von hoher Widhtigheit ift, weil 
ſich die daſelbſt verſammelten proteftantifden Fitrften das BVerharren bet bem Augébur- 
giſchen Befenntniffe gegenfeitig gelobten (vgl. Weiße, Geſch. der churfadhf. Staaten. LV. 
S. 51 ff.; Ranke, hiſtoriſch-politiſche Reitfdr. 1. S227). Aud) auf demt Reidstage 
au Wugsburg, auf welchem 1555 der allgemeine Religionsfriede berathen und beſchloſſen 
wurde, befand fic) Chriftoph von Karlowitz unter den ſächſiſchen Gefandten, und feine 
Gegenwart war hier um jo widtiger, da er bei dem Paffauer BVergleiche, der den ein: 
jelnen Urtifeln de8 Religionsfriedens zu Grunde gelegt werden follte, hauptſächlich thang 
getvefen war, weßhalb auc) der Kurfürſt Auguſt feine Gefandten anwieß, ju leiner 
Puntte ihre Zuſtimmung yu geben, ohne vorher Karlowitz zu Rathe gezogen gu haber. 
Als darauf 13 Jahre fpdter (1568) der milde und edle Raifer Moximilian OL. den 
oſterreichiſchen Adel die Annahme des Augsburgiſchen Glaubensbetenntniffes geftattete, 
{ud ex Chriftoph von Sarlowig und Joacim Camerarius zu ferneren Berathungen a 
diefer Ungelegenhett nad) Wien ein und trug ihnen auf, eime dem Befenntnijfe eat 
ſprechende Stirdenordnung ju verfaffen. war gerieth died legtere Geſchäft durch men 
cherlei unvorhergefehene Hinderniffe in’s Stoden, dagegen arbeiteten Beide gemeinſcheft— 
lic) in lateiniſcher Sprache einen fitr den, Raifer beftimmten Auffos aus, in welchen 
fie ſich zunächſt über die Bnquifition und das gefährliche Treiben der Spanier in dea 
Niederlanden verbreiteten, von den Confisfationen, Verwüſtungen und dem unheilvollen 
Verfahren dafelbjt fpredjen, vor der fpanifdjen und franzöſiſchen Politik warnen, ver 
Ullem aber der deutſchen Nation Einigkeit zwiſchen Haupt und Gliedern des Reide! 
dringend empfehlen und mit der Bemerfung ſchließen, daß der Vertrag yu Paſſau ma 
der WHeligtonéfriede Ruhe und Cinigfeit im Deutfchland gefdaffen hätten, welches obne 
diefe Satzungen unfehlbar gerfallen ſeyn würde (vgl. Consilium pro republica serip- 
tam et oblatum Maximiliano II, Imperat. contra Hispanic. Tyrannidem, Auett. D. 
Christophoro Carlevitzio et D. Joach. Camerario. 1569. in Goldast, politic. im 
perial. p. 1161). 

Sn den legten Jahren feines vielbewegten Lebens zog fic) Karlowig von den dffent 
liden Geſchäften mehr und mehr zurück und benugte die ihm dadurd zu Theil gewer⸗ 
dene freie Beit dazu, ſeine eigenen Angelegenheiten auf ſeinen Gütern au beforgen. Xa 
liebften verweilte ex anf feiner angefanften grofen Befigung Rothenhaus in Bahan 
unweit ber ſächſiſchen Gränze, wo theils die gewöhnlichen ländlichen Geſchaäfte, theilé 
einige neue induftrielle Unternehmungen feine Aufmertfamteit in Anſpruch mahmes 
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ben denſelben gewährte ihm die Lektüre der klaſſiſchen Schriftſteller des Alterthums 
d der wiſſenſchaftlichen Werke ſeiner Beit, ſowie der fortgeſetzte Briefwechſel mit be— 
hrten Freunden, tote Fabricius, Krakau, Pflugk, Werthern, Sabinus, dem Schwieger— 
ne Melanchthon's, und mit dem ftaatéflugen und kriegserfahrenen Lazarus Schwendi 
holung und Wufheiterung. Den lebhafteften ſchriftlichen Berkehr fiihrte er indeffen 
dem treuen Gamerarius, von dem er fic) oft hiſtoriſche und literariſche Notizen 
at und der ihm bereitwillig die gewünſchten Biicher verfdjaffte. Unter diefen Be- 
iftigungen würden ihm die fegten Lebensjahre in ländlicher Buriidgesogenheit rubig 
heiter verflofjen feyn, wenn ifn nicht eine durch die häufige Abweſenheit von feinen 
tern während feiner öffentlichen Thätigleit gehäufte Schuldenlaſt und feine dadurd 
litteten Vermögensverhältniſſe gu fehr gebdritdt Hatten. Um dem Andringen feiner 
lubiger au genügen, fah er fic) endlid) gendthigt, einen Theil feines anégedehnten 
terbefiges gu verduffern, fo ungern er fid) aud) gu dieſem Auskunftsmittel entſchloß. 
su fam, daß er als erfahrener Staat8mann auf die Lage der Kirche und ber Staa- 
welde ſich damals keineswegs erfreulich geftaltete, mur mit Betrübniß hinblicen 
ite. Denn während in vielen Lindern graufamer BVerfolgungéseifer die tatholifde 
he ſchändete, begann aud) unter den Proteftanten das Gefesy der Duldung und Liebe 
theologiſch⸗ſcholaſtiſcher Rechthaberei allmählich gu weichen und ihre Zänkereien ſich 
Reserverfolgungen zu ſteigern. Flacius, Major, Pfeffinger, Amsdorf, Striegel, 
inder und Andere drängten ſich als Wortführer hervor und unterhielten und ver— 
rten den unerquicklichen und verderblichen Streit. Go endete Chriſtoph v. Karlowitz 
thatenreiches Leben unter Sorgen und mit tritben Bliden auf die fommende Beit 
en erften Tagen des Jahres 1578 auf dem Schloffe Rothenhaus. Cr ftarb 
wartet und ohne dak ein Stranfenlager oder eine auffallende Abnahme feiner Kdrper- 
Geiftestrafte vorausgegangen war. Geine irdifdhe Hille tourde in der proteftanti- 
Kirche gu Görkau feierlic) beftattet. Grabfchriften in lateiniſcher gebundener Rede 
am nod) jest den Gang ſeines Lebens an, begeidynen die Aemter und Geſchäfte, 
n ev vorgeftanden, und rühmen die hohe Bildung feines Geiftes und Herzens. Er 
die Wiirde eines Erbritters des heiligen Reiches, war Rath des Kaifers, der Kur— 
en Morig und Auguft zu Gadjen, von der Pfalz und gu Brandenburg. Wud) in 
it und Pommern hatte man ihn mit gleider Amtswürde betraut. Er war von 
fter fromm, gutmiithig und wohlwollend gegen Sedermann, uneigenniigig, mildthdtig 
freundlid) gegen Urme und Untergebene, und fo fern von aller Rachſucht, da er 
denen, von weldjen er wußte, dag fie hinter feinem Rücken als Feinde es übel 
ihm meinten, alles Gute that und nie von ihnen Böſes redete, aud) dieß von An— 
nicht leiden und geftatten wollte. reffend und wahr fagt fein Biograph, Dr, 
Yangenn, von ihm: „Karlowitz hat ein bewegtes, wichtiges Leben geführt, ſeinen 
en treu gedient, die Bedeutung des Kaiſerhauſes fie Deutſchland begriffen und als 
feftgehalten; dite Reformation, die er vom Anfange an, von ihrer Bugemdbliithe 
wt vielfacher Zerklüftung durch erbitterte Parteien, gefehen, hat er ruhig beurs 
; ihm gebiihrt nächſt Morig der größte Antheil am Paffauer Vertrage. Er felbft 
aufridhtiger Proteftant, ohne Parteijucdt und Fanatismus, ächte Gottesfurht lebte 
inem Herzen.“ — Cin Bildniß deffelben befindet fic) vor dem zweiten Vande des 
m des Hergogs und Rurfiirften gu Sachſen, von Dr. Friedr. Alb. von Langenn.” 
ig 1841. 

Wis Ouellen haben wir aufer der eben angefiihrten Lebensbefdhretbung des Mure 
n Moris benutzt: Weiße, Brudhftiide aus dem Leben Chrift. von Carlowig. 
erg 1801. 8°. — Dr. Fried. U. von Langenn, Chriftoph von Carlowig. Cine 
ellung aus dem 16. Jahrhundert. Leipz. 1854. 8°. — G. 3. Pland, Gefd. 
iroteftantifden Lehrbegriffs. Bd. LV. Leipzig 1796. 8° — L Rane, deutfdje 
idjte im Reitalter der Reformation. Bd. 4 wu. 5. der Sten Ausg. Berlin 1852. 8°, 

G. H. Klippel. 
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Kimchi, David, Sohn Bofeph Kimchi's (gewöhnlich aud pss, d. h. Rabbi 
David Kimchi *) genannt), wurde um's Jahr 1190**) gu Narbonne geboren. Schon 
fein Vater und Bruder Moſes zeichneten fid) durd) Gelehrfamfeit aus. Bon den 
Schriften feines Vaters wurde nur ein polemiſches Wert, ,,Sefer Habrith” ***) (Cons 
ftantinopel 1710) gedruckt, während feine anderen Urbeiten nur nod) in Handfdhriften 
vorhanden und nur aus den Gitaten feines Sohnes befannt find. Schon Mofes +) imai 
iibertraf feinen Bater an Popularitét, und feine Grammatit wurde geſchätzt, obwohl 
feine exegetiſchen Werke nie gedrudt tourden. David Kimchi itberftrahlte als populdrer 
Sdyriftfteller nicht nur den Vater und Bruder, fondern alle feine Vorginger auf dem 
Gebiete der Grammatif. Gr erlangte feine Beriihmtheit weniger wegen origineller Pro- 
duftionen, fondern weil er e8 berftand, da8 Gefte aus fritheren Werfen auszuheben and 
fein Material wohl geordnet und faßlich dem Lefer dargubieten. Das Lehramt war 
fein Beruf (vgl. das Nachwort au feinem Wörterbuche) und diefes fam ihm alé Schrift. 
fteller gu gute. Geine Erfahrung belehrte ihn, wie er uns in der Cinleitung gu feiner 
Grammatik mittheilt, dag feine Vorginger durd) ihre Weitläufigkeit Viele von dem Stu: 
dium ihrer Schriften guriidfdjredten. Das ihm vorfdjwebende Ideal war darum, durdh 
leichtfaßliche Darftellung das Studium der fhebrdifden Sprache gu erleidtern. Gem 
Riel war auf's Glänzendſte erreiht! Mit Recht fagt Geſenius (Gefdhidjte der hebr. 
Sprade und Sdrift S. 97), Kimchi habe bet den Guden als Grommatifer und Lexi— 
foqraph ein beinahe flaffijdes Unfehen erlangt. Geine Arbeiten feffelten aber aud die 
Aufmerffamfeit karaitiſcher Gelehrten++). Auch die Alteften dhriftlider Grammatiter 
ſchätzten ſeine Werfe, und befonders bearbeitete Reudlin, der Bater dex hebrdifden 
@rammatif unter den Chriften, feine ,,.Rudimenta linguae hebracicae” nad Rimdji’é 
Spradlehre. Kimchi's Hauptwerf ift fein ,,Michlol” +++), d. h. das Umfaffende, weil, mie 
ex in der Vorrede fagt, es feine Ubfidht war, die Grammatif darin zuſammenzufaſſen, 
damit das Erlernen dem Schüler erleidhtert wiirde. Die Cintheilung in feiner Grom 
matif ift folgende: die erfte Pforte (om>>rvom prsps vw) behandelt die Zeitwörter; 
die zweite Pforte (miawMm Props vw) behandelt die Hauptwörter und die dritte 
Pforte (OSam prsps ssw) behandelt die Fiirwirter, Verhältnißwörter und Binde., 
wörter. Wir finden bet ihm aud) eine neue Gintheilung der Vofale. Jon Chajug theilte 
bie Vofale in ſieben Hauptvofale (o->d5x myaw) ab, weldhe Son Efra und Suda He— 
leos auf drei reducirten. Kimchi theilt jum erften Male fimmtlide Botale in zwei 








*) Man wendete auf ihn den Sprud Pirke Aboth III, 17, an — In PR MIP Px oX 
— „obne Mehl [MMP, Anfpielung anf Kimei] kann bas Geſetz nicht fludirt werdn.« 

**) David Ganj fest fein Geburtsjahr aufl190, und nach dem Schalscheleth Hakabalsh 
wurde er 1192 geboren. gl. Bartolocius Bibliotheca magna rabbinica. Vol. II. p. 260 unt 
Wolf, Bibl. Heb, I, 299, wo die von Algazi angegebene falfde Jahreszahl berichtigt iff. 

*#*) Dah Iofeph Kimi eine polemifche Schrift dieſes Namens verfagte, wiffen mir art 
Kimchi's Lexifon (P OSP); warum nun Steinfebneider in Erſch u. Gruber’s Encytlep. BD. FZ. 
S. 410 bas Bud als angeblich von Joſeph Kimchi verfaßt bezeichnet, motivirt er nicht niber 
Handſchriftlich befisen wir nod von Joſeph Kimi: 1) Sefer Hasikaron (Grammatif); 2) Semr 
Hagalnj (tcyiton; ſ. Kimchi im Lexikon s. FIN, DSW, OWN, DR, HD wf. w.; 3) Sefer 
Milchamoth Haschem (Polemif; 4)Sefer Habrith; 5) filbrt Kimchi im Lexilon s. PIP ein Wert c 
OpSm, b. i. Notizbuch? an. 

+) Oftmals ift feime Grammatif Mchalach Schebila ha Daath abgebdrudt. Aelteſte befawnte 
Ausgaben in 4. Peſaro 1208 u. 1509 mit Anmerff. von Cliah Leorta. Wud von Seb. Müntter 
berausgegeben mit punktirtem Lert und lateiniſcher Ueberfesung, Bafel 1531, unter dem Titel 
»Diktuk”, Ausgabe von C. L’Empereur unter dem Originaltitel mit Erläut, Lagd. Bat, 631. 
Außerdem nod eine Maffe von Ausgaben S. Steinfchneider’s Manuale Bibliographicam §. 1081. 
und Wolf, Bibl. Hebr. I, 892. Seinen bis jest nist gedrudten Commentar jum Buche Hict 
jand ich in einer römiſchen Bibliothek, worüber mebr an einem anderen Orte. 

+t) S. Mibchar zu Levit. Ed. Goslar p. 46d. 

Tit) Meltefte Ausgabe. Fol. Conftantinopel 1532 — 34,, mit lateinifder Ueberſetzung ves 
G. Guidacerii, 8. Paris 1540, mit Anmertungen von Elias Levita, Fol. Venetia MH gw. @ 
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Rloffen ein: a) Lange Bokale: 1) langes Kamez, 2) Bere oder Kamez parvum, 
3) Gholem, 4) Shuref und 5) Ghiref; b) turge Bofale: 1) longed Pathak, 
2) Segol oder kurzes Pathad, 3) Kamez Chatuf, 4) Chiref ohne Bod und 5) Kibbuz. 
Bie wenig feine Grammatif den Anfpritchen unferer heutigen Wiſſenſchaft entſpricht, 
da fie, abgefehen von ihrer eigenthümlichen Cintheilung, itber Accente und Syntay nur 
gelegentlidje Winke gibt, ohne eine ſyſtematiſche Darftellung derfelben angubahnen, ift 
felbftverftindlid). Als Lexifograph find es wiederum weniger die originellen Leiftungen, 
weldhe uns deffen (OND NWN TeD)*) „Wurzelbuch“ Theil I. feiner Grammatif fo 
ſchätzbar madjt, al8 die darin aufbewahrten Notizen aus gum Theil verloren gegangenen 
oder unzugänglichen Werfen friiherer Gelehrten. Bon diefer Seite aus betradtet, ift 
daffelbe fiir die Eregefe ein überaus ſchätzbares Werk, da ſich eine nidt geringe Anzahl 
von Notizen aus den Schriften Ihn Roreifd’s, Saadiah’s, Menahem Ibn Saruk's, 
Hai Gaon’s u. A. darin finden**). Kimchi hat zwar nicht immer die Autoren an- 
geführt, wie id) dad ans dem Worterbuche Bon Koreiſch's, wovon die Vaticana eine 
hebräiſche Ueberfegung befigt, welche id) vielfad) mit Kimchi verglidjen habe, erfab. 
Wud hat er uns mande werthvolle Bariante aufbewahrt, da ihm Handfdriften vor- 
lagen, die ſeitdem verloren gegangen find. Gein Werfden ,, Et Sopher” ***), bon 
dem bis jegt nur ein Fragment gefunden wurde, ift nidjt von grofter Bedeutung. Ob, 
wie man ohne Ouellenangabe (vgl. Encyflopddie von Erſch und Gruber, Bd. III.S. 90) 
behauptete, die auf Befehl WUlfons’ verfertigte fpanifde Bibeliiberfegung von Kimchi fer, 
ift nod) nicht nadgetviefen! 

Bir haben nun nod fiber die eregetifden Arbeiten Kimchi's yu reden. Er hat 
faft fiber alle Bücher der Heil. Schrift Commentare gefdrieben, jedoch befigen wir von 
feinem Commentare gum Pentateucd) nur die Genefis, welche erft in der neueren eit 
qedrudt wurde. Als Schriftausleger mufte er fic) ſchon wegen feined leichtfaßlichen 
Styles einen grofen Lehrkreis verfdjaffen. Ginige feiner Commentare erfdienen darum 
aud) fdjon in den älteſten Druden+). Was feine Auslegungéweife fpeciell angeht, fo 
vertritt er mehr eine vermittelnde Richtung. Gr zieht es immer vor, wo möglich den 
einfaden Ginn der Schrift au erfaffen, führt abrr nebenbei dennod) rabbinifde Ausle— 
quugen und Deuteleien an. Dieß that ex mehr, mie er uns (Cinleitung jum Com- 
mentar yu Sofua) fagt, den Liebhabern diefer Schule qu Gefallen. Als Polemifer gegen 
des Ghriftenthum trat er nie fanatifd) auf, fondern beſchränkte fid) darauf, die Be— 
hauptung chriſtlicher Upologeten in Bezug auf die Deutung eingelner meſſianiſcher Stellen — 
ruhig gu befimpfen ++). Gr ſchrieb fogar Antworten, an einen Chriften geridtet, über 
folgende Pfalmftellen: Pf. 2, 7. 19, 1. 21, 1. 22, 1. 45, 10. Pf. 72. 87, 110, 1. 
Man bemerft aber bet thm in der Auslegung meffianifder Stellen ein gewiffes Schwanken. 
So dentet ex in feinem Whrterbude (s. mwa) Sef. 61., auf den Meffiad und in 





*) Meltefte Ausgabe. Fol. Meapel 1490, mit bem Nachweis der Citaten. Fol. Neapel 1491; 
fpatere Auegg. Fel. Conftantinopel 1513, Venetia 1529, meift das von Lebrecht und Bieſenthal. 
Berlin 1838—1847, 4. 

**) Schrifterklärungen aus Saadiah ſ. im Wurjelbude s. v. WI, HO, stad, 195, yo) 
“02, PEP und viele andere Musjiige aus Hai Gaon s. v. WI3, OND, 44K, PD3, dm, Tay 
und Andere. 

***) Bird bon Elias Levita im Masoreth Hamasoreth und bon Manachem de Lonzano in 
feinem Büchlein „Or Thorah” citirt. 

+) So erjcienen fdon feine Commentare yu den Pfalmen in Neapel 1487, ber yur den 
Prophet. proc. Soncini 1446, ber ju Sefaiads u. Seremias, Neapel 1497 Fol. Eine deutſche Ueber- 
jegung feines Commentars ju Amos von Matth. Vehl foll ſchon 1481 zu Köln erſchienen feyn? 
(Wolf. Bibl. Hebr. I, 302). Geine Pfalmencommentare wurden in’s Lateiniſche überſetzt. Ausgg. 
bon Wmbrof. Sanrier. 4. Paris 1666; ebenfo andere feiner Commentare. Seine Commentare 
wurden in ben fogenannten Vombergifden grogen Bibeln und in der bon Burtorf beforgten 
Ausgabe abgedruckt. 

+t) Seine Antworten zu den meſſianiſchen Pſalmſtellen ſind abgedrudt im ,,Liber Nizachon ' 
Ed.Hackspan. Niirnb. 1644. p. 196-—200. : 
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ſeinem Commentare zur Stelle auf den Propheten. Wud) gegen die freiere Richtung im 
Sudenthume benahm er, dex ja, wie viele jüdiſche Gelehrten feiner Beit, mit dev ariftote: 
liſchen Bhilofophie befannt war *), obwohl daneben der ftrengen rabbinijden Richtung 
huldigend, fic) fehr mild. Am ſchönſten geigt ex dieſes in ſeinen zur Vertheidigung dee 
verfegerten Maimonides abgefaften Briefen. Diefe Sendſchreiben an Juda Alphachar **) 
waren wohl feine legte literariſche Arbeit, denn ihre Wbfaffung fallt in ote Zeit feines 
vorgeriidten Wlters. — Bon feinen fonftigen Lebensſchickſalen wiffen wir nidts. Seine 
gelehrten Urbeiten werden jedod) feinem Namen ftets Ehre machen. 
Dr. M. Heidenheim. 

Klarenbach, Adolf, und Peter Fly fteden find gwar erft in der Gefangen. 
fdaft mm des Evangeliums willen zuſammengeführt worden, ihre Ramen aber werden 
ſeit ihrem gleichzeitigen Märtyrertode am 28. Sept. 1529 gu Köln am Rhein immer 
unjertrennlid) bleiben, Das Leben und Wirken des erftgenannten Blutzeugen der Babe. 
heit jeigt, wie Weit fdon vor dem Jahre 1529 die reformatorifde Bewegung im nor 
weftlidjen Deutſchland verbreitet war. Das Ende beider Manner beweift aber and, 
weld)’ eine furdjthare Feindfdaft dem Evangelium dort entgegentrat. Durd) die Flom: 
men, in tweldjen fie ihren Geift in die Hinde deS Herrn befahlen, ift fiir eine deit 
fang in der Eridibcefe Köln die Reformation unterdrückt, aber freilich nicht erftidt wor 
den, ba derfelbe Erzbiſchosf, Hermann V. von Kiln, welder Klarenbach und Flyfieden 
ber fanatifdjen Wuth der Feinde de? Coangeliums preisgab, ſpäter als Belenner deſſel⸗ 
ben und als Reformator aufgetreten ift. 

A. Klarenbach ift gegen Ende des 15. Jahrhunderts yu Bufderhof unweit be 
Reidhsftadt Lennep im Hergzogthum Berg geboren; er nannte fid) deshalb felbft & yum 
Bufde. Mod) heute befteht jener Hof, in deffen Bereihe im J. 1829 bet der dritien 
Sifularfeier des glorreichen Märtyrerthums ein einfadjes Denkmal erridjtet worden iſt 
Und ift der Familienname »Rlarenbad im bergifdhen Lande nod) heute dvielfad ver 
breitet. Adolf wurde von feinen Eltern fleiBig aur Schule angehalten und hatte felt 
einen befonderen Trieb gum Lernen. Daher entſchloß er fic) gum Studiven. Er beyos 
querft die Domſchule yu Münſter, welche damalé durd) den Einfluß ausgezeichneter Ha 
maniften, wie WMurmellius, Rudolf von Yangen u. A. fich einen wohlbegründeten Rui 
weithin erworben hatte. Hier tourde Klarenbad) bald fiir die neuen Studien getonnen, 
der Siingling fam aber aud) gugletd) in die Schule der Moth, da feine Eliern, wiewehl 
fie eine ziemliche Nahrung atten, ihn nicht immer ausreichend unterſtützen fonnten 
Klarenbach fegte dann gu Köln feine Studien weiter fort, wo er unter Anderen Mannet 
wie Arnold von Tongern, befannt aus dem Streite Reuchlin's mit den Kilners, 
und Qohann bon Venradt, beides feine nadjmaligen Suquifitoren, zu Lehrern hatte 
Durd) diefe wurde Klarenbach veranlaft, das alte Syftem mit den Mitteln, meldje thw 
feine humaniſtiſchen Studien verfdhafft Hatten, reiflich gu priifen und fic) gu entſcheiden 
Sumitten des entarteten Kölner Lebens blieb er ein fittiger, feufdyer und mfidterse 
Siingling und war eifrig befteebt, feine Kenntniffe in der lateiniſchen und griedifder 
Sprache gu ertveitern. Gr erwarb fid) gu Köln den Grad eines Magifterd. In ee 
geiftliden Stand trat er nit ein. In die Beit feiner Kilner Studien fallen rie Me 
finge der Reformation, weldje bald die ganze deutſche Nation in Bewegung verjrgis 
Wahrſcheinlich ift es Klarenbach ähnlich wie dem Züricher Reformator Bullinger & 
gangen, der gleichzeitig mit ihm gu Köln ſtudirt hat, daß amd) er dort zuerſt mit eo 
zelnen Schriften von Luther Bekanntſchaft gemacht und fic) bald mit dee neuen Lede 
befreundet hat. Da Klarenbach fid) dem Unterridjte der Jugend widmen wollte, fo sl 


*) ©. Delitzſch, yur Geſchichte der jüd. Poeſie. S. 142. Anm. 2. 

**) Diefe Brieſſammlung erjdien in 8, Venet, 1545, Ich beſitze felbft die älteſte Awsgete, 
erfdienen ju Conſtantinopel. Es gibt aber deren viele Musgaben. Ausführlich über dieſen Bae 
wechſel fpridt Bartolociné Vol. J. p. 29 a. f. Ueherfegungen daraus theilt Soft mit ia jee 
„Geſchichte der Ifraeliten“. Vol. VI. S. 194 fF. 
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er in Folge früherer Beziehungen als Conreltor bei der Martiniſchule zu Miniter ein, 
fett dem Jahre 1520, und benugte feine Stellung, um feinen Schülern nicht bloß ge. 
lehrte Kenntniſſe auf griindlide Weife beigubringen, fondern aud) um ihnen und and 
anderen Bürgern in Privatverfammlungen die ebangelifdhe Wahrheit zu vertiindigen. 
Da ex aber bald feiner evangelifdhen Lehren halber bedroht wurde, begäb er fich ned) 
Weſel, wo ihm die Stelle eines Conrettors an der Stadtidule im Sabre 1523 über— 
tragen tourde. Unter den Freunden, welche Klarenbach dort und in dem nahen Bü— 
derich erwarb, ift befonders fein GefinnungSgenoffe Joh. Klopreiß, Kaplan zu Büderich, 
in ſeine fpdteren Gefchice verflochten. 

Bu Wefel trat Rlarenbach immer offener gegen feine Schüler und in weiterem 
Kreife mit der evangelifden Lehre hervor. Er wehrte die Angriffe eines Minds der 
Obſervanz auf die Schule ab, widerlegte die ‘von der Rangel gepredigten pelagianifchen 
Urrthitmer eines anderen Minds diefes Ordens, indem er mit einer Anzahl Birger 
fid gu ihm begab, und ſetzte allen Mißbräuchen, welche in der fotholifden Kirche eins 
geriffen waren, die bibliſche Lehre vom redtfertigenden Glauben und der allein felig 
madenden Gnade Gottes ohne alles Verdienft der Werke entgegen. Dadurd jog er 
fid bald bie Feindſchaft des erzbiſchöflichen Fislals Trip gu, der ihn durch den Offi- 
cial gu Köln bei dem Herzog Johann von Cleve verflagen lie. Der Herjog hatte 
fchon bet bem Rathe der Stadt die Abfegung und Ausweifung Klarenbach's verfügt, 
al8 ex nachher, wie aud) der Rath yu Wefel, herausbradte, dah die fpecielle Wn. 
flage des Fiskals eine Lüge geweſen, und fo wurde Klarenbach wieder in fein Amt 
und den fritheren Genu der Stadtfreiheit eingefest. Neue, immer heftigere Wngriffe 
fener Feinde gu Wefel und zu Büderich, wohin er ſich eine Zeit lang gu feinem Freunde 
ſtlopreiß begeben hatte, veranlaften Klarenbach, jene Gegend au verlafjen, und er wandte 
fid) nun nad) Osnabrück, wohin ihm einzelne feiner Schüler, junge Leute von Köln und 
Wefel, darunter felbft Franjofen, folgten. Dort nahm iu eine fromme Wittwe, Frau 
Barendorp, auf, die er {pater nod) auf dem Wege yum Scheiterhaufen grüßen lief. 
Es waren nun nidt mehr Schriften der Klaſſiker, die er erflirte, fondern mehrere Bü— 
her de Neuen Teftaments, im Gommer des Jahres 1526 das Evangelium Bohannis 
und daneben Melanchthon's Dialettit; im Winter ging ex gu den Briefen des Paulus 
liber. Gr [ud gu diefen Vorlefungen alle diejenigen ein, welche Chriftum wahrhaft lieb 
haben. Die neuteftamentlidken Sdhriften, die er auslegte, mufte er erft diftiven, da es 
an Gremplaren in griechiſcher Sprache mangelte. Klarenbach extheilte aud) in der offent- 
lichen Gchule dort aufferordentliden Unterridjt und foll fogar in der Ratharinentfirde 
qepredigt haben. Geine reine und lautere Lehre ded Evangeliums, welche gang der 
heil. Schrift gemäß war, erregte bald grogen Wnftog. Die Domberren bradjten ed 
beim Bifdhof dahin, dah ex dem beliebten Lehrer im Jahre 1527 aus der Stadt vers 
bannte, nachdem er faum ein Jahr dafelbft gewirkt hatte. 

Klarenbach entſchloß fid) nun, einem Nufe als Diafon nad) Meldorp im Dieth- 
marſchen gu folgen, um hinfort feine ganze Rraft der Predigt ded Coangeliums gu 
widmen. Auf der Reife dorthin beabfidjtiqte er aud) Bremen gu beriihren, weil man 
ihn dort hören wollte. Zuvor brachte er feine Schiiler, die mit ihm gezogen waren, 
ya ihren Eltern zurück und beſuchte dann die Seinigen auf dem Bufdjerhofe. Da er 
hier bet feinen Eltern und Geſchwiſtern, bei feinen Berwandten umd Landsleuten für 
feine Lehre Gehbr fand, fo ſchrieb er nad) Dietmarfdjen und den Orten, weldje er auf 
ber Reife nach Meldorp beſuchen wollte, daß fie allda dod) Geduld haben wollten, 
wenn feine Untunft fid) vergdgere, anf dak auc) im Bergifden Lande Etliche nod) der 
Gnade Gottes des Evangeliums möchten theihaftig werden. . Mande Kämpfe hatte Kla— 
renbady in feinem nächſten Kreiſe gu beftehen; fonderlid) auch mit feiner Mutter mufte 
ex viel disputiren fiber die Gbttlichteit und Anbetung der heiligen Jungfrau, über die 
Unrnfung der Heiligen, fiber Bigilien und andere Irrthümer. Seine Angehbrigen 
fledten fo tief in der Blindheit und Unwiſſenheit ihrer Beit, dak 3. B. feine Mutter 
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nicht einmal die Wuferftehung der Todten glauben fonnte. Sie meinte, es fey eine 
närriſche Predigt, da} die Knochen fo gu Pulver verbrannt und in der Crden verwefet 
und bas Fleiſch, das die Raben und Fifdje verzehret, wiederum zuſammenflie ßen umd 
gujammenfommen werde. Shr Sohn Wdolf überzeugte fie aber von der Wahrheit der 
Unjerftehung des Leibes aus der Heil. Schrift, fo dak fie diefen Wrtifel mie aud an- 
dere glaubte. j 

Vom Bufdherhof aus, two Klarenbad) den Gommer des Jahres 1527 hindurd 
blieb, wirfte er in der Nachbarſchaft und predigte freimiithig das Cvangelium ringéum 
im Bergifden Lande. Die Warnungen feiner ECltern adjtete er nicht, jondern erflirte 
ihnen mit grofer Freudigteit: „wie er durd) Gottes Gnade mit allen Minden um 
Pfaffen, fo im Lande von Berge waren, wollte des Evangeliums halber yum 
Heuer disputiren und handeln und fid allein in die Gefahr ftellen, fo er der 
Sadjen unterginge und nidt fie, fo er durd) Chriftum den Herrn geminne und über— 
legen fey.“ Die Berfolgung blieb nidjt aus. Schon bald hatten die Pfaffen um 
Mönche mit ihrem Anhange ef bet dem Herzog Bohann und feinen Amtleuten dahin 
zu bringen gefudjt, daß Klarenbach gefangen genommen würde. Es war ihnen indef 
nit gelungen. Um Pfingften aber gelang es feinen Feinden, den Amtmann der Bien 
burg (Beienburg), Franz Grafen vonWalded, Domberrn von Kiln, fo gegen ihn auf: 
gubringen, daß jener durch feinen Schutzboten in der Kirche yu Liittringhaujen öffentlich 
befannt machen lief, Klarenbach diirfe fein Amt und Gebiet nicht wieder betreten, wi- 
brigenfallé die Beienbnrg ihm zur Wohnung werden follte. Da Klarenbach wohl durd: 
ſchaute, wer den Grafen gu diefem Bannbefehl beftimmt habe, fo ridjtete er vom Bu 
ſcherhof aus ein Schreiben an ihn, worin er demiithig darum bittet, daß ed ihm ver 
ftattet werbde, fid) wider feine Widerfader, die nidt nad) dem Redt, fondern mit der 
Gewalt wider ihn handelten, gu verantworten, damit es klar mwerde, was ex gefagt und 
gethan habe. Den Gehorjam gegen alle Obrigteit habe ex dem Worte Gottes gemié 
felbft beobadjtet und aud) Andere immer dazu angehalten. Auf diefen Brief erhielt 
Klarenbach feine Antwort. Cr fandte dann nod) einen gweiten ab, worin ex die frithere 
Bitte in vollem Vertrauen zur Gerechtigleitsliebe des Grafen wiederholte, fah fic aber 
bitter getdufdt, da der Graf den Brief nidjt einmal annehmen wollte, fomdern dem 
Boten erflirte: „ob er ihn (Klarenbach) nod) gu wenig habe warnen laſſen?“ Wud 
an anderen Orten des Bergifden Landes wurde Mlarenbad) wegen der Predigt dei 
Evangelinms bedroht; fo gu Elberfeld, wofelbft der Drofte Godert Retteler sfjentlid 
bor bem ganzen Rirdfpiel ausſprach, daß wenn Klarenbach fic) wieder dort blicken laſſe, 
fo wollte er einen foldjen Gang mit ihm gehen, dag er fo bald nicht mehr predigen 
follte. Deshalb beſchloß Klarenbach, feine Heimath gu verlaffen. Als Wbfdhiedswort 
hinterlieR ex ein an den Biirgermeifter, Rath und die Gemeinde der Stadt Lemnep ge- 
richtetes Sdjreiben, worin er feine fritheren Erlebniſſe erzählt, umd um die Lefer in 
Stand gu fegen, fid) felbft ein Urtheil in der Gade gu bilden, eine Anzahl Artilel 
aus ber Schrift aufftellt, worin feine Lehre kürzlich gufammengefagt iſt. Bor Wem 
wird darin der Unterfdied ded Gefeses und des Evangeliums im Lichte der paulini- 
ſchen Lehre klar auseinandergefegt und daran die Lehre von der Redtfertigung durch den 
Glauben angetniipft. Wenn Mlarenbad) in diefen Artikeln fid) im voller Uebereinftim 
mung mit der Lehre Luther's befindet, fo läßt fid) dod) aus der ſchriftmäßßigen Begrin- 
bung der Redhtfertiqungélehre und aus der Beftimmung des Verhältniſſes der Werke 
jum Glauben feine felbftftindige Stellung ertennen, die er vom Humanismus aus dard 
Vertiefung in die bibliſche Theologie und deren eigentliden Sern, die Heilslehre, ge 
wonnen hatte. Der zweite Theil diefer Artifel behandelt die Irrthümer umd Mip 
braiudje der römiſchen Kirche wiederum im Lidte der heil. Schrift, namentlicy Mele, 
Unterfdhied der Speifen und Tage, Rofentrany, Faften, Anrufung der Heiligen, Bilder 
verehrung, Fegfeuer, Obrenbeidjte, Cölibat u. f. mw. Wn eingelne Puntte, wie de 
Meſſe, Beichte und das heil. Abendmahl, find prattifde Grbrterungen angeknüpft, welde 
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n ächt reformatoriſchen Karakter Klarenbach's offenbaren. Was das heil. Abendmahl 
trifft, ſo iſt Klarenbach, obgleich ex damals ſchon die Schrift Luther's von dem Sa— 
ment des Abendmahls Chriſti wider die Schwärmer, wie er in ſeinem Verhör ſpäter 
ennet, gelefen hatte, in den Streit der Wittenberger und Schweizer nicht eingetreten. 
halt ſich einfach an die Einſetzungsworte des Herrn: das ift mein Leib u. f. w.— 
d hebt den Segen ded geiſtlichen Empfanges des Safcaments im Glauben hers 
r, namlid) die Vergebung der Sinden. Klarenbach hatte fid) in dem Begleitfdreiben 
die Lenneper erboten, diefe Urtifel gegen feine Widerſacher vertheidigen gu wollen 
d ihnen dadurch nad) der Sdhrift au beweifen, daß er fein Rewer fey, wie fie ihn 
cholten batten, »der würdig fey, dag man ihn verbrennte oder ertrinfte oder fonft 
brächte“. Am Sdhluffe der Artikel erhebt er fich mit voller Freudigheit yu dem Lobe 
ittes, daß er ihn würdig eradjtet habe, ſolches um feines feiligen Namens willen gu 
yen. »Sie follten aber wiffen, dag, wenn fie mir fdjon bas Leben genommen haben, 
mir dennoch Chriftum, das ewige Leben, nicht nehmen, nod) ihn umbringen können, 
welchem id) ftehe und trope nicht allein den Papiften, fondern allen Thoren der 
He, in aller meiner Widerwärtigkeit und BVerfolgung. Derfelbe Herr Chriftus wolle 
befehren, dag fie mit un anderen armen Giindern gu feiner Herrlidfeit die ewige 
ligfeit migen erlangen.“ 

Wohin fid Klarenbad) gegen Ende des Jahres 1527 von Bufdherhof begeben habe, 
jtoeifelhaft, ob gleich nad) Büderich gu feinem Freunde Klopreiß oder erſt ein halbes 
je fpdter? Für die erftere Annahme fbnnte der Umftand ſprechen, daß, wie aus 

erzbiſchöflichen Alten in Betreff Klarenbach's erhellt, feine Gefangennehmung gleid- 
ig mit Klopreiß au Köln in den Faften ves Jahres 1528 anf Erſuchen des Her- 
$ Sohann von Jülich, Cleve und Berg erfolgt ift. Dazu fonnte der damals gu 
be refidirende Herzog wohl veranlagt werden, wenn er von dem Treiben Klaren⸗ 
ys aus unmittelbarer Nabe Kunde erbhielt. Klopreiß war auf's Nene von dem geifte 
nm Gericht wegen feiner evangelifden Lehren vorgeladen worden und Klarenbach, der 
verfegerte Wahrheit bet diefer Gelegenheit vertheidigen wollte, war mit feinem 
unde gegangen, um ihm beiguftehen. Klarenbach mu fdjon frither mit dem Plane 
jegangen feyn, au Köln, wo das Centrum der Macht der Feinde des Evangeliums 

öffentlich aufgutreten, da feine Eltern ihm ein Jahr guvor wiederholt vorgehalten 
en, wie unbedddtig e8 fey, die großen Prälaten gu Köln und Doktores der heil. 
rift gu ftrafen und gu reformiren. Auch hatten fie ihm die große Gefahr, fo ihm 
ius entftehen wiirde, gx Gemüthe gefithrt. Darauf hatte er mit derfelben Freudig- 
zu der er fid) am Schluſſe des Schreibens an die Lenneper erhebt, geantwortet: 
f wenn Gott wollte, dag id) wiirdig mire, um der Wahrheit willen gu Leiden und 
terben. 3d) beforge, Gott werde mid) viel gu gering dazu adjten, dak id) um 
8 Namens willen getddtet werde! 

Als Klopreiß bald nad feiner Untunft gu Köln, Freitag vor Palmarum, am 
Tpril, gefänglich eingesogen tourde und Rlarenbad) ſich deShalb beflagte, fo wurde 

ex fofort ergriffen und als Gefangener auf den Franfenthurm gefest. Die alten 
lagen des Fislals wurden gegen ihn wieder aufgenommen. Am Montag nad Pale 
ant, den 6. April, wurden die beiden Gefangenen gufammen vor dem Rathe der 
bt vernommen und ihnen angefiindigt, daß fie dem geiftliden Gericht überantwortet 
ext follten. Slopreif fonnte dagegen nichts einwenden, Klarenbach aber proteftirte, 

ex fein Geiftlidjer fey, alfo bor des Raifers Geridt gehire. Der Stadtrath, der 
nt Proteft Folge leiftete, ftellte nun feit Montag nad) Oftern, den 5. April, die 
jSre mit Rlarenbad an. 

In demgerften Verhir wurde Klarenbach wegen feines fritheren Berhaltens zu 
ef gur Rede geftellt. Er rechtfertigte fic), indem er dem wahren Hergang erzählte. 
ber Rangler ihm vorwarf, dag er im Gerücht ftehe, Anhinger dev neuen Lutheri- 
t Lehre gu feyn, und ihm die Frage ftellte, ob er e6 mit diefer ober den alten 
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Concilien halte, berief fic) Klarenbach auf den Herrn’ Ehriftunt und das gewiſſe Bort 
fener Yefre. Wer damit iibereinftimme, mit dem halte ex, yu einer Sette aber holte 
ex fid) nicht, aud) riihme er fic) feines Menſchen, wie der Apoftel Paulus an die Ko: 
rinthee gelehrt habe. Wm Ende diefes Verhörs fimdigte der Mangler Klarenboch on, 
daß er in der Folge mod) von anderen Richtern verhort werden follte, nämlich den 
geiftliden Herren. Diefe erfchienen denn aud) ſchon beim gweiten Berhdr om 
Dienftag nad Mifericordias, den 23. April. Wn der Spige dex Official des Mitac 
Erzbiſchofs, Arnold Broidfdmied, und die beiden päbſtlichen Ketzermeiſter Arnold v. Lon: 
gern, Klarenbach's fritherer Lehrer, und Konrad Killin von Ulm, ein PBrediger Mind, 
ber fic) durd) eine wiithende Schrift gegen Luther: Epithalamii Lutherani eversio 
bom Jahre 1527 den Weg zur Stellung eines pabfiliden Inquiſitors gebahnt hatte. 
Spiter, im Jahre 1529, wenige Tage, bevor das Bluturtheil über Klarenbach gefill 
wurde, vollendete ex die Borrede gu einer Fortfegung jener Schrift unter dem Tite: 
Adversus caninas M. Lutheri nuptias et opus novum. 

Sn dent zweiten und einem dritten, vier Woden ſpäter, Dienftag vor Himmel: 
fahrt gehaltenen Verhöre proteftirte Klarenbach wider die Cingriffe des geiftliden Ge 
richts und berief fid) mwiederholt auf den Raifer. Indem Klarenbach mit vollem Rede 
die Competenz des geiftliden Gerichtes nicht anerfannte, tweigerte er fic) andy behar 
lid), den von demfelben ihm zugeſchobenen Eid au leiften; ein foldher Eid, dem ein om 
derer al8 feine rechtmäßige Obrigfeit von ihm forderte, gehbrte nad) Klarenbach's Us 
fic)t in das vom Herrn in der Bergpredigt bezeichnete Gebiet des verbotenen Sdrwirent. 
Er hat fic) darüber in einer eigenen im Gefängniß verfaften Schrift, die ard) gedred! 
worden ift, eingehender ausgeſprochen. Sie ift alg Epistola ad Jo. Kirspensem mons- 
chum de quibusdam fidei articulis an Soh. Romberch gerichtet, der fic) unter den geiiile 
den Beifigern in den Verhören mit Klarenbach befand. Wenn Klarenbach alfo entfchieder 
den Gid vertveigerte, bevor ihm die beftimmten Anklagepunkte vorgelegt werden follten, — 
ftand er dod) auf die Fragen der Inquiſitoren Rede und Antwort. Den Vorwurf tx 
Ketzerei wieß ex guritc und befannte fid) wiederholt yu dem Glauben der allgemeinen Chri 
ftenheit, wie er in den Symbolen derfelben enthalten fey. Was feine Stellung gum Pret 
betveffe, fo könne er ihn nicht als das Haupt der heil. Kirche anerfennen, da dieß Chrift: 
fey, und wenn der Pabft auch ein Haupt fey, dann die Rirde ein Monftrum mit ire 
Hauptern fey. UWebrigens wolle er dem Pabfte und den Bifchdfen Gehorfam Leifer 
wenn fie Gottes Wort predigen wiirden. In diefen Verhdren zeigte Mlarenbad te 
geiftlichen Richtern gegenitber eine große Ueberlegenheit in der heil. Schrift, fo def a 
fie einmal Wile gum Schweigen brachte. Im Allgemeinen vertheidigte er fic) mit gree 
Mäßigung. — Am Himmelfahrtstage wurde Klarenbach auf den Cunibertsthurm ox 
feds Tage fpater als Gefangener auf die Ehrenpforte gebradjt, wo er mehr off ye 
Woden warten mufte, bedor wieder ein geridhtlidhes Verhör mit ihm abgebhalten wert 
Unterbdeffen hatte er die ihm von den Retermeiftern in deutfder Sprache vorgeles'e 
Artikel {dhriftlid) beantwortet und erflirt, wenn ex aus göttlicher Schrift überwieſer 
werde, geirrt au haben, fid) germ belehren faffen gu wollen. Diefelbe Erklärung bet 
er in einer Gupplif an den Rath der Stadt aus der 17ten Woche feiner Gefonse 
fchaft gegeben und in demüthiger Weife um Wufhebung feines Gefängniſſes geiete 
Wm 27. Bult wurde aud wieder ein neues Verhir im der fritheren Weife mit te 
angeftellt. Noch weit beharrlider al8 frither vertweigerte ex als Laie dem gett 
lichen Gericht einen Gid gu leiſten, weil er damit fic) auch dem Urtheil deſſelben atte 
untertwerfen miiffen. Gr erklärte ſich aber bereit, auf die ihm vorgelegten Fragen 
Wahrheit gemag yu antworten. Gine ſchriftliche Erklärung wurde abgerwiefer. De 
päbſtliche Inquifitor Arnold von Tongern forſchte zunächſt nach dem Berigiltnif More 
bach's yu Luther. Klarenbach fannte Luther perfnlic) nicht, hatte aber vom bie 
Schriften etliche gelefen, wie von der Freiheit des Chriftenmenfden u. A. So oe 
diefe mit Gottes Wort fid) in Einklang fanden, wollte Klarenbach thre BWilligung y= 
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cingeftehen. Deshalb fonnte ec aber der Berdammung derfelben von Seiten des römi— 
ſchen Stuhls nicht ohne Weiteres zuſtimmen und Luthern für einen Reger erklären. 
ſtlarenbach befannte offen, daß aud) er einige Epifteln nach der Lehre des Evangeliums 
Chriſti gefdrieben habe; wo Luther diefe Lehre halte, da halte er es mit ihm, nid 
um feiner Berfon, fondern um feiner Lehre willen. In Betreff des Saframents bes 
Ultars, der Beidjte, Verdienftlidfeit der Werke, Heiligenverehrung, Fegfeuer und an- 
derer controverfer Punfte ſprach fic) Klarenbach ebenfo wie frither in den für die Len— 
neper aufgeſetzten Urtitelm aus. Auf die Frage, ob der Menſch auc) einen freien 
Willen habe, gab er folgende Antwort, die feine Stellung als bibliſcher Theologe redht 
farafterifirt: »Die Sinne und Gedanten des Menfden find allegeit gum Böſen geneigt 
oder genauer nad dem hebräiſchen Terte find fie allezeit bdje, 1 Mtof. 6 und 8. 
Folglich hat der Menſch gum Guten feinen freien Willen, fondern Gott wirlet in ihm 
das Wollen und Vollbringen Phil. 2. So meint’s aud) St. Auguftin, wo er wider 
die Pelagianer ſchreibt. Auch findet ſich der Ausdruck wfreier Wille nicht in der hei 
ligen Gdrift” 

Nachdem der pabftliche Snquifitor das Verhör über Klarenbach's Lehre mit 39 Frag: 
punften beendigt hatte, rief Rlavenbad) endlid) aus: „Der Herr fey gelobt!~ Bum 
Schluſſe wurden dann von den Jnquifitoren nochmals diejenigen Artifel ihm vorgehal- 
ten, iiber welche der Rath der Stadt ihn befragt hatte. Man wollte ihn dadurd) ded 
Ungehorfams gegen die Mandate befduldigen, welche die geiftlide und weltlide Obrig- 
teit gegen Yuther’s Lehre und Schriften erlaffen hatte. Klarenbach wieß diefe Befdjut- 
bigung auriid, da er fid) an den Spruch des Paulus gehalten: »Priifet Alles und das 
Befte behaltet. Cine Reihe falfder Anklagen lehnte er entweder als Liigen einfad ab 
ober dedte den twahren Gachverhalt, der entftellt worden war, offen auf. 

Die flare und mit der heil. Sdrift begrimbete Verantwortung der ebvangelifden 
Wahrheit madhte auf Cingelne unter den Beifigern des Gerichtshofs eimen fo mächtigen 
Gindrud, dag fie demſelben unwillkürlich Ausdruck gaben, ja feine Gegner gaben feiner 
Lehre das befte Zeugniß, felbft wenn fie ihn höhnten, wie wenn 3. B. fein friiherer 
Yehrer Johann von Venradt ausrief: Luther und Baulus find Eure Patrone!“ Oder 
wenn ſchließlich Joh. Romberd ihm zureden wollte: „Laßt ud) dod) fagen, alle 
Artilel, anf die Shr gefragt feyd, wollte id) aus der Schrift nod) ftirfer erhärten, als 
Shr gethan habt, und doch nachher and derfelben Schrift das Gegentheil darthun.. — 
Für die Stelung des erzbiſchöflichen Officials aur Sache find deffen Worte bezeichnend, 
bie er nad) Beendigung dieſes vierten Verhörs beim Weggang an Klarenbach ridjtete : 
„Bedenkt Cud) nod! Ich bin aud) Schulmeifter gewefen und weiß, die Schulmeifter 
wollen immer mehr wiffen alé andere Yeute. Dod) id) habe in der Sache nidt fo 
viel gelejen, da id) recht urtheilen founte; wir haben mit unferen Gadjen fo viel gu 
ſchaffen, dag wir uns nad) dergleiden nidjt viel umfehen fonnen.” 

Nah Verlauf von fedjs Wochen fomen die beiden Gnquifitoren zu Rlarenbad) in’s 
Gefängniß und legten ihm 23 Artitel vor, die fle aus den Verhdrsprotofollen als Kegereien 
aufgeftellt hatten, damit er fie miderrufen follte. Sie enthielter gum Theil das, was 
ex gefagt und nad) Gottes Wort verantwortet hatte, yum Theil aber waren feine Ant- 
worten darin entftellt oder verftiimmelt worden. Da Klarenbach fic) yu einem Widerruf 
im Der ihm jugemutheter Weife nidt verftehen fonnte, fo blieb ex in Haft. 

Unterdefjen hatte fid) der Befretung Klarenbach’s Theodor Fabricius eifrig ange. 
nommen, dex Samals yu bin die evangelifde Wahrheit trop aller Anfedhtungen ihrer 
Gegner entſchieden vertrat. Als Humanijt wor er nod) Wittenberg gegangen und als 
Theologe von dort guriidgetehrt. Er trat im Jahre 1526 gu Köln, von wo ihn frither 
pie Geradtung der Humaniora weggetrieben hatte, als Lehrer der hebrdifden Sprache 
am der Univerfitdt offen auf und hatte bald von allen Seiten grofen Zulauf. Da er 
in feinen Vorträgen über die heil. Schrift feine evangelifche Ueberzeugung nicht ver. 
Ldugnen fonnte, fo wurden ihm wiederholt vom Rathe der Stadt, dann aud von Seiten 
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der Univerfitét die öffentlichen Borlefungen und aud) der Privatunterridjt unterfagt. 
Gine Zeit lang trat Fabricius guriid, im Gommer des Gahres 1528 aber hatte er 
feine frithere Thatigteit in Sffentlichen Borlefungen, Privatunterridt, Predigt im den 
Häuſern muthig wieder aufgenommen. Bon Mitgefithl fiir feine gefangenen Glaubens- 
genoffen erfiillt, appellirte er in Klarenbach's Gache an das Kammergericht und zwar 
in Verbindung mit einem der Britder Klarenbach's, Franz Klarenbach, der felbft mad 
Speier ging, um diefe Gade gu betreiben. Der Erfolg war, daß ein kaiſerliches 
Mandat bom 10. Sept. 1528 an den Rath der Stadt Kiln erging: Klarenbach ent- 
weder freizulaffen oder die Urfachen feiner Gefangennehmung angugeben. Es fnitpften 
fid) daran längere Verhandlungen der Stadt Koln mit dem Rammergeridt an, im denen 
Klarenbad) durch einen Profurator Leopold Dirt yu Speier fic) vertreten lie, dew er 
aus dem Gefängniß heraus durd eine in den Alten nod) vorhandene eigenhandig ge 
ſchriebene lateiniſche Vollmacht beftellt hatte. Sie ift unterzeichnet: Adolphus Claren- 
bach, iam septimo mense (Oct.) captivus. 

Fabricius wurde wegen feineds eifrigen Wirkens fiir die mene Lehre (im Septbr.) 
gefänglich eingesogen, aber fdjon nad) kurzer Beit theils wegen feines erworbenen Bür— 
gerredhts theils anf die Verwendung einflufreidjer Leute mit der Drohung entlaffen, 
von dem lutheriſchen Handel fortan abguftehen. Gr veradtete diefe Drohung, fete 
vielmehr feine Bemithungen, die gefangenen Glaubensgenoſſen gu befreien, um fo eifri- 
gee fort. Es gelang ihm die Befreiung Klopreiß's. Diefer war vom dem geiſtlichen 
Gericht als recidivus ju {ebenslinglider Haft verurtheilt worden. Aus feinem Ge- 
fängniß hatte ex im Laufe des Sommers 1528 einen kbſtlichen Troftbrief an Klaren— 
bac) gefdjrieben, den diefer in dem ächten Märtyrermuthe und in demitthiger Hingebung 
an ben Willen des Herrn beantwortete. Zugleich herubigte er feinen Freund Klopreiß 
wegen der Cidesleiftung. — Fabricius gelang es nun, gegen Ende Januar 1529 den 
Klopreiß aus dem Domgefängniß gu befreien und nad dem itlidjer Lande in Sicher— 
heit gu bringen. Alle Schritte aber, die Fabricius fiir Klarenbach that, blieben er: 
folglos. Das Kammergeridt hatte im Dezember 1528 durch Urtheil erflart, dak 
Klarenbad widerredhtlid gefangen gehalten werde. Der Rath der Stadt 
anttwortete, daß durd) die Unslieferung Klarenbach's an den ergbifdhdfliden Greden, die 
am 21. Januar 1529 erfolgte, dem Rammergeridt Geniige geleiftet -fey. Rlarenbod, 
der gegen diefe Maßregel proteftirte, erhielt von dem Greven die höhniſche Antwort: 
„Wir tennen tein Kammergeridt, du mut in dad Kellergeridht. Auch der Prokurator 
Klarenbach's proteftirte bagegen, da dieß auf den Tod abgeſehen fey. Er verlangte vom 
Kammergeridt ein Inhibitorium. 

In dem neuen Gefingnif, in ded Greven Keller auf der Gandfaul gelegen, wurde 
Klarenbad) mit einem anderen Gefangenen befannt und vertraut, nämlich mit Peter 
Wlyfteden, der ſchon feit dem Dezember 1527 gefangen gehalten worden war. Peter 
von Flyfted, einem Orte im Jülich'ſchen unweit Köoln gebiirtig, war alé Student nad 
Kin gegangen, um dort das Licht des Coangeliums, weldjes ihm felbft aufgegangen 
war, aud) Anderen in ihrer Finſterniß gu bringen. Innerlich ergrimmt fiber die Wh 
götterei, welde im Cultus der rbmifchen Kirche getrieben wurde, ging er gu Köln wo 
ben Dom, um öffentlich ein thatſächliches Zeugniß dagegen abjulegen. Er ftellte fid 
mit bededtem Haupte vor ben Hochaltar hin, und als das Sakrament yur Anbetumg 
aufgehoben wurde, 30g er fein Barett nicht ab, fondern den Wilden gum Bolle gemen- 
det, ſeufzte ex tief und fpie aus. Niemand fragte ihn wegen feines Benehmens, mie 
er erwartet hatte. Gine Beit lang ging er nod) im Dome, wie e8 Braud war, fpe- 
jiren und verlieR dann die Rirde, um ſeine Freunde gu begrüßen. — Dies Wuftretes 
Peter's mag jest fehr feltfam erfdeinen und deshalb von Manchen als BWusfiue 
eines ſchwärmeriſchen Cifers mifbilligt werden; aber wenn man fic) die kirchlichen Ru- 
ſtände Kölns gu jener eit vergegenwartigt, fo wird die Weife des Auftretens Peter's 
leicht begreiflid. Mit dem Sffentliden Gottesdienfte ſah es damals hidft traurig ant 
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derſelbe war nicht bloß gu leeren Formen entartet, ſondern man trieb da, wie aus 
en ergbifdbflidken Alten jener Reit erſichtlich ift, gang andere Dinge. Oeffentliche 
Standale, wie Priigeleien mit Dtefferftiden, find bamalé aud) im Dome vorgefallen, 
nd der Rath der Stadt nimmt fic) in einem foldjen Falle feiner Biirger gegen das 
Domcapitel unbedenflid) an. Dem Frembdling Peter von Flyfteden follte es freilid 
nderd ergehen. Die Domberren fatten ihn gleid) beim Geweldrichter angegeben, und 
{8 er aus dem Dom heraustrat, wurde er verhaftet. Auf die Aufforderung des Gee 
eldridters: » Ou mut mit uns gehen!“ — antwortete Peter mit lachendem Munde: 
Gerne, darum bin id) hergefommen.“ — Cr wurde auf den Frantenthurm gefegt und 
ad) einiger Zeit vor den Wbgeordneten des Raths, den Kegermeiftern Arnold von Ton- 
ern und Gottfried von Zittart nebft anderen Theologen verhirt. Unter mandjen an- 
eren Urtifeln wurde ihm vor Wem die Veradjtung des Sakraments jum Vorwurf 
emadt. Peter erflirte, daß er nidjt das Nachtmahl des Herrn verddtlich behandelt, 
modern feinen Mißbrauch, und gwar in der Wbficht, um fiber die Urſache feines Be- 
agens von ber Gemeinde befragt, Gelegenheit gu haben, das irrende Bolf gu unter: 
dten, dak man das Sakrament nidt als feinen Gott verehren und anbeten follte. 
uf die weitere Frage: ob ihn denn dieſe That gereue, erwiderte er, da wenn er jest 
od daheim wire, er ebenfowohl nad) Köln ziehen würde, um gegen folde Whgdtterei, 
ie man fie mit dem Gaframent treibe, aufgutreten. — Schon aus diefen Antworten, 
i¢ aus den iibrigen von ihm befannten Urtifeln, welche gedrudt vorliegen, geht her— 
x, daß Peter Flyfteden im Vergleich mit Klarenbach entfdhiedener, mehr proteftantifd, 
‘gen die Mißbräuche der rbmifden Kirche auftrat. Die Obrenbeichte vor dem 
riefter verwarf er ginglid), da die Beidhte vor Gott genugfam fey. Ebenſo verwarf 
alle Moͤnchsgelübde, den Cdlibat, die Priefterweihe, da wir Wie in der Tanfe ge. 
eihet find. In Beziehung auf das Wbendmahl nahm er an, dah unter den duferen 
etchen der Leib und das Blut Chriftt nidt vorhanden fey, daß diefe im Glauben em- 
angen werden müßten. Go befannte fid) aud) Peter gang riidhaltslos gu Luther, 
rd) welchen Gott die Welt erleudtet und das wahre Evangelium an den Tag gee 
acht habe. Was den Pabft betraf, fo nannte ex denfelben einen bdjen Baum, der 
lig ausgehauen merden follte und müßte.“ 

Der Rath der Stadt hatte Peter, der beharrlich bet feiner Lehre blieb, dem Gre- 
n zur Bollftredung des Rechts tibergeben. Bet der Uuslieferung ging er mit fold)’ 
hlicher Geberde gu des Greven Haus, daß fid) jedermann verwunderte. Wiederholt 
Hte man ihn yum Widerruf yu bewegen, fogar mit Anwendung der Folter, aber er 
eb ftandhaft und dantte Gott, daß er ihn fiir würdig erfannte, um ſeines Wortes 
len au leiden. Da ex alle Peinigungen und Todesdrohungen veradtete, fo gaben ihn 
ne Feinde endlid) auf, um hinfort all’ ihren Fleiß und ihre Ueberredungsfunft nod): 
13 an Klarenbach gu verſuchen. 

$elarenbad) wurde am 4. März 1529 nochmal in ded Greven Haus von den 
quifitoren und Theologen verhört. Bet der Abführung aus dem Keller tröſtete ihn 
ter. Mad) diefem BVerhdr follte, fal Klarenbach nicht widerrufe, das Urtheil des 
filichen Geridts, die Sentenz, gefallt werden. Der Regermeifter Rolin nahm dies- 
( das Wort. Naddem er die auf dem Primat des Petrus begriindete höchſte Auto— 
it der römiſchen Kirche behauptet hatte, forderte ex Klarenbach feierlid) auf, von feinen 
fer Kirche widerftreitenden Irrthümern abjulaffen und ſich darüber kurz gu erfldren. 
att fold) einer Erklärung erzählte Klarenbach den verfammelten Zuhörern, Geiftliden 
> Laien, die fid) eingefunden Hatten, den gangen Gang feines Proceffes. Der Ketzer⸗ 
iſter drang aber auf eine beftimmte Erklärung; falls Klarenbach diefe nicht geben 
(Ite, follte die Sentenz fogleid) gefprodjen werden. Da legten ſich die Anmefenden 
x Bolte in's Mittel und riefen: man möge ihm dod) gu reden vergönnen. Sie 
ten ihrem Unwillen gegen die Theologen offen Luft. Als Klarenbach trogdem nidt 
ext durfte, appellirte er auf's Neue, mit Berufung auf Pauli Veifpiel, an den Kaiſer. 
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Die Wuth des Kewermeifters Koöllin ſprach fid) nun aud) offer aus: e& fey nicht drift. 
lid, fondern fegerifd, im foldjen (d. h. Glaubens-) Gaden an den Raifer zu appelliren, 
fo daß alfo aud) Paulus als ein Reger verworfen wurde. Dede weitere Belehrung, 
um welche Klarenbach bat, ja felbft die BVerlefung der 23 gegen thn vorgebradten Ar— 
tifel wurde verweigert. Das hdfe Gift follte nicht in reine Gefäße gegoffen und dieſe 
befudelt werden. Ueber diefe Borforge wurde der Rewermeifter vom Bolte verlact. 
Das Urtheil wurde mun auf feierlide Weife publicict und Klarenbach als ein rindig 
Schaaf und als ein faules ftinfendes Glied von der Rirdje abgefdhnitten und der melt- 
lichen Obrigkeit zu Weiterem fibergeben. Die üblichen Abläſſe wurden dann den Rath 
gebern und Helfern fowie den Anwefenden ertheilt und dadurd auf's Neue der Hobe 
und Spott ded Volfes hervorgelodt. Klarenbach berief fid) nad) diefem Borgang, in 
Betracht des Unrechtes, weldjes ihm von Seiten des Notarius Hermann Broil ange- 
than worden, der ifm instrumentum appellationis frither twiederholt und auch jest 
wieder vertveigert hatte, auf den Kaiſer und fein Kammergericht, wofelbft die Berhand- 
lungen noch ſchwebten. 

Nach dieſer Verurtheilung Klarenbach's durch die Ketzermeiſter fofte am 19. Din 
1529 auf Betrieb der Theologen der Kbolner Stadtrath den förmlichen Beſchluß der 
Hinrichtung Klarenbach's. Die Zwiſchenzeit vom Monat März bis gue Beit der Hinrid: 
tung Ende September liegt nocd fehr im Dunfeln; es fceinen nod) langere Verhand— 
lungen mit dem Erzbiſchof Hermann gepflogen worden gu feyn. Neue Verſuche, weld 
von mehreren Geiftliden, darunter der Baftor von Lennep, im Hause des Greven ge— 
macht tourden, Klarenbach durch gütliches Zureden oder durd) Drohungen von feiner 
Meinung abyubringen, frudteten nichts. Als der Greve ihm offen erflarte, daß ed ihm 
den Hals foften werde, antwortete Klarenbach: „Der ijt hier! und ftredte den Hald 
herbor. „Haben fie diefen gleich, fo haben fie ihren Willen dod) nicht; ich aber werde 
bas ewige Leben haben und zuletzt follen ſie's wohl erfafren, was fie gethan.« Sam 
Sdluffe gab Klarenbach ihnen Ullen die Hand, feqnete fie und befahl fid) Gotte. 

Lange Beit hatten Greven und Sdiffen fid) geweigert, in die Hinridjtung Moren- 
bach's eingutvilligen, Da brad im Herbft des Jahres 1529 auch im Kilner Gebiet die 
verheerende Geuche, der engliſche Schweiß genannt, aus, welche don den Pfaffen offen 
von den Kanzeln als ein Strafgericht über die hereinbrechenden Segereien und über de 
Sdonung, die man gegen ihre Urheber beobachte, bezeichnet wurde. Es bleibe midis 
Anderes brig, als den Zorn Gottes, den er über die Stadt Kiln auslaffe, mit dem 
Tode ber gottlofen Rewer au verſöhnen. Yun follte, im Palle fein Widerruf erfolste, 
die Hinridjtung Klarenbach's und Flyfteden’s volljogen werden. Win 27. September, 
dem Lage vor der Hinrichtung, ftellte zunächſt der Greve, dem die Vollftredung de 
Urtheilé oblag, von oben her durd) da8 Rellerlod) an die Gefangenen die Frage, ob fie 
bet ihrer Meinung beharren wollten? Klarenbach antwortete: „So lange Gott will 
Dann erjdien am Machmittage Klarenbach's Vetter, Wleff von Gynt mit zwei Prediger 
mönchen, welche die Gefangenen bis in die Nacht hinein mit ihren Fragen behelligten 
Aud am anderen Morgen, am Tage der Hinridjtung, den 28. September, erſchier 
Wleff wieder mit zwei Auguſtinermönchen, welche der Greve aufgefordert hatte, die Le 
linquenten beidjten gu laſſen. Mit der vollften Freudigheit eines Märtyrers und une: 
ren Seelenruhe beantwortete Klarenbach alle Fragen diefer Männer und and Peter 
betheiligte fid) an diejem Geſpräch mit dem Bekenntniß gu Chrifto als dem alleiniges 
Mittler. Klarenbach fcheint, obgleich Alter und erfahrener alé Beter und ohne Zweifel! 
tiefer geqriindet in der heiligen Schrift als diefer, bod) durch den geiftigen Verkehr mit 
einer fo entſchiedenen Natur in einzelnen Punften weiter fortgefdritten gu fens; fe 
4. B. erfldrte er gegen UWleff, da die Weiffagung Pauli vom Antidhriften (2 Thef. 2.) 
„ſich im Pabfte, der gefrinten Befties, erfiillt habe. 

Endlich war die fangerfehnte Stunde dev Erldfimg gefommen. Indem RKarenbod 
und Flyſteden den Rerfer, worin fie fo lange geſchmachtet hatten, verliefen, beftirtten 
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fie noch einen Mitgefangenen, Meßmacher, daß er feſt bleiben möge bet dem, twas er 
von ihnen gehört babe und ſich durch die Mönche nicht irre machen laſſen. Bor des 
Greven Hauſe wurden fie bon den Henlern zuſammengebunden und unter dem Geleit 
ber Geweldrichter und bewaffneter Wächter fegte fid) der Rug in Bewegung. Mlaren- 
bach brad) in die Worte aus: »Lob, Ehre und Dank fei Dir Vater, daß Ou uns diefen 
Tag haft erfdheinen laſſen, nach dem uns fo ſehr verlanget hat! O Herr fiehe herab, 
dent die Beit iff nohe Der Zug von dem Haufe des Greven auf der Gandfaul 
dard) die Stadt zunächſt nad) der Hacht, wo das Sterbegliddjen geldutet wurde, dann 
nad) dem hohen Geridt, wo das Todesurifeil publicirt gu werden pflegte, Die smal 
aber nidt gefproden wurde; weiter durd) die Ehrenpforte in's Feld gum Ridt- 
plage in der Mahe des heutigen Melaten, — ift fchon bald mad) dem Ereigniß von 
cinem Wugen- und Obrenjeugen in der Schrift: „Alle Atta Adolphi Clarenbach“, bis 
in die eingelnften Züge höchſt anſchaulich geſchildert. Indem fic) von der einen Seite 
bie Theilnahme ded Volles, ja felbjt einzelner Geiſtlichen durd) die madtigen Cindriide 
cer bon Klarenbach und Flyfteden bezeugten Wahrheit immer mehr fteigerte und tmmer 
ſtärler und offener ausſprach, trat bon der anderen Seite die Feindfdaft und der Hak 
der Feinde immer getwaltiger fervor, und fo nimmt die Endgefdidjte der beiden refor- 
matorifden Wanner einen mwabhrhaft dramatiſchen Rorafter an. Dian wird durd die 
lebendige Darftellung ded Theilnehmers am Maärtyrium Klarenbach's und Flyfteden’s 
oft gang in die Mera der Glaubenshelden der alt-chriftliden Kirche verfegt, deren Bug 
zu den Sdheiterhanfen, wie ein Triumphzug, erfdeint und während fie äußerlich unter— 
liegen, geht die von ihnen bis jum letzten Athemzuge bezeugte Wahrheit dennod) ſpäter 
fiegreid) aus dem Rampfe gegen thre Feinde hervor und überwindet die Welt. So ift 
and) das von Klarenbach auf feinem Gange yum Seheiterhaufen ausgefprodjene prophe- 
tiſche Wort bereits in der Erfüllung begriffen: „O Köln, Köln, wie verfolgeft Du das 
Bort Gottes! Es ift eine Wolfe in der Luft, die wird noch einmal herabfließen!“ — 
Ouellen: «Ernſtliche Handlung zwiſchen den Hochgelerten Doctorn inn der 
gothent (alé mann fie gu Gilln neunt) oder fegermeifter, und eynem gefangenen ge- 
nant, Wdolph Clarenbach, gefdjehen gu Chm erfilid) uff Franfenthurn. Item wie nade 
volgends Die Doctores inn der gotheyt und fepermenfter denfelbigen gefangenen tm glau— 
ben examinirt oder erfudt zu Colln uff der Erenporten. Alles gefchehen inn beiwefen 
der berordneten un gefdidten von eynem Erſamen Rath der Statt Gillen.” Diefe 
ohne Ort und Jahreszahl gedrudte Schrift bildet den erften Theil der nach der Hine 
tidtung erfchienenen; „Alle After x. Sie muh ſchon Unfangs des Jahres 1529 er- 
ſchienen fein, da eine nod) vorhandene Schrift des Humaniften Hermann Buſchius her 
dos Wlte umd Nene Teftament im Anfang jenes Jahres fic) darauf bezieht. Obne 
Zweifel extftirte aud: „Das ander Theil der Handling zwiſchen Adolff Clarenbach 
and den Theologen zu Collen, wie fie jn inn des Greven Hank verdampt haben, in 
inem Geparatdrud den » Alle Akta“ ebenfo wie den erften Theil in fic) aufgenommen 
joben. Bis jest ift ein folder Separatdbrud nidt nachgewieſen. Es ift aber Baftor 
trafft in Elberfeld, dem Bruder des Unterzeichneten, gelungen, außer manden anderen 
vidhtigen handfdriftliden Documenten fiber Klarenbach und Flyfteden in den Archiven 
ie in „Alle Wftay als gedrudt erwähnten Artifel, über die Peter Flyfteden befragt 
porden ift, wieder aufyufinden. Diefes Unicum führt den Titel: »Handelung zwiſchen 
em Fiscal gu Cdin und eynem gfangnen (Peter von Flyfieden gnannt) den glauben 
etreffende.” Dieſer Sahrift ift der Briefwechſel zwiſchen Klopreiß und Klarenbad) aus 
em Gefängniß beigefiigt. — Nad) dem Ereigniß erſchienen: Ale Acta Adolpht Clas 
bach,” nebſt tweitliuftiger weiterer Snhaltsauseinanderfepung und einem Holzſchnitt. 
ne Ort und Jahreszahl. Der BVerfaffer bezeichnet fic) in der Vorrede als einen der 
felb@ perfonlid) aljeit darbei gweſen“ und Ginfidjt in die Alten gehabt habe. Die 
‘ermuthung, dag Th. Fabricius der Verfaſſer gewejen fey, gewinnt dadurd) einigen Bee 
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ftand, dag „Alle Acta” xc. im Bahre 1560 yu Wittenberg, im deffen Nahe Fabricius 
damals lebte, in einer zweiten Auflage erfdhienen find, mit einer Borrede, welche auf 
einen mit Slarenbad) genauer befannten Mann ſchließen läßt. Diefe zweite Auflage der 
fritheren Gammelfdrift: „Alle Akta“ ꝛc., führt den Titel: Warhafftige Hiftoria von 
bem twolgelarten und beftendigen mennern, Wdolpho Clarenbad), und Petro Fleifteden, 
u. f. w. Mew auff vieler Chriften bitt gedrudt yu Wittenberg 1560. Sehr withtig 
ift dann nod) die ebenfalls von Paftor Krafft entbedte Schrift, welche die von {einen 
Briidern getroffenen Maßregeln gu feiner Befreiung beim kaiſerlichen Rammergeridt 
urfundlid) darftellt. Bon Seiten der Gegner ſcheint nur eine PBublifation ausgegangen 
zu feyn, nämlich pon Johann Romberd), dem erwähnten monachus Kirspensis, tise 
epistola ad Ingenwinkel praepositum Xantensem de causis tragoediae carcerationis 
Adolphi Clarenbachi una cum Petro Fl. combusti 1530. eider ift diefe Sarit 
bis jet nod) nicht wieder aufgefunden. W. Krafft. 

Kling, Chriftian Friedrid, wurde geboren den 4. November 1800 yu Uk 
dorf im Königreich Würtemberg. Von feinem Vater, einem Geiſtlichen, für den geifi: 
lidhen Stand beftimmt, madjte er feine Studien in herfimmlicer Weife erſt im joe 
niederen Geminarien feines Baterlandes, dann in dem höheren theologifden Semin 
gu Tübingen. Beftimmtere Geftaltung empfing fein theologifdes Denlen vorzugkweiſt 
auf der Hochſchule, von der damalé die ftarfften Impulſe für die evangelifde Kmde 
Deutfdlands ausgingen und die deshalb von ftrebfamen jungen Theologen Wiirtembergi 
nad) Zuritdlegung der Studienjeit im Baterlande gewöhnlich befudt wurde, in Berlin 
Neander und Sdleiermadjer waren die Männer, die aud) Kling dorthin gogen. Reber 
dem wiſſenſchaftlichen Gewinne, den er von ihnen hatte, war es ihm aud) vergönnt, i 
perfinliden Berfehre ihnen nahe ju treten. Auf einer Meife nach Ems und Bow 
lernte er feine nachherige Frau, eine Tochter des Obermedicinalrathé Gafobi und &- 
felin von Fr. H. Bafobi, fennen. Diefe Berbindung feffelte ihn nod) mehr an he 
norddeutſche Lebensweiſe, fo dak er im Frithjahr 1824 faft ungern dem Rufe gur Repe- 
tentenftelle in Titbingen folgte, auf der er nad) üblicher Sitte auch öffentliche Bore 
fungen und gwar über den Römerbrief hielt. Bm März 1826 wurde er als Diafonv! 
nad) Waiblingen verfegyt, wo er, mit Treue und Hingebung wirlend und vow der Se 
meinde geſchätzt und geliebt, feds ſegensreiche Jahre veriebte. Da er bereits avd 
ſchriftſtelleriſch ſich belannt gemadjt hatte, fo erhielt er einen Ruf als Profeffor da 
Theologie nad) Marburg, dem ex im Herbfte 1832 folgte. Nad) 10jähriger exfoly 
reidjer Wirtfamfeit dafelbft nahm er einen Ruf nad) Bonn an. Doch fühlte a fa 
hier bald weniger befriedigt und fehrte daher, zumal feine Gefundheit Letdend wurde, 
im Sabre 1849, alfo nach 17jähriger afademifcdher Thitigfeit, in das Vaterland und o 
die einfacheren Berhiltniffe des Pfarrlebens zurück als Pfarrer gu Ebersbach, von m 
aus ex aber bald, da er aud) körperlich wieder gefraftigt war, einen bedentenderen Bor 
tungéfreis erhielt alé Defan gu Marbach am Near. Mod) gehn Bahre wirkte er ber 
in Segen, neben dem kirchlichen Amte ftets auf's Cifrigfte mit theologifchen Arbeiter 
befchaftigt, big im Upril 1861 mad) längerem Rranfenlager dec Tod ſeinem Biles 
ein Riel fette. 

Ginen Namen in der theologifden Welt, der ihm aud) mit Redht eine Stelle m e 
theologifchen Real- Encyflopadie verſchafft, machte fid) Kling hauptſächlich durch ſeice 
rege ſchriftſtelleriſche Thatigteit, die ihn durd) das ganze Leben begleitete. Größere tr 
beiten ftehen zwar' nur am Unfange und am Ende feiner literarifden Laufbahn. Sie 
im 23, Lebensjahre gab er von Berlin aus eine Auswahl aus dem philologifden Noe 
laffe des vormaligen Profeffors in Maulbronn, Baumann, herans, dex fein Lehrer wt 
zugleich ein Verwandter von ihm geweſen war. Gleich darauf madjte ex fich, ebemfolt 
nod in Berlin, auf Anregung Neander’s an eine bedeutendere Arbeit, nämlich om du 
Bearbeitung der Predigten des Frangisfaners Bertholdt. Es wurde diefelbe von Jake: 
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drimm durd) eine Recenfion in den Wiener Jahrbüchern Bd. 32. ausgezeichnet und 
rug mit dazu bei, die Aufmerffamfeit wieder auf die reidjen Schätze gu lenfen, die in 
er deutſchen Literatur des Mittelalters aud) fiir den Theologen fliegen. 

Gin umfaffenderes und augleid) felbjtftindiges Werf haben wir dann von Kling 
cft wieder ans bem letzten Sabre feined Lebens, einen Commentar über die Rorinthers 
riefe, der jtoar, weil dem Lange'ſchen Bibelwerf einverleibt, einen mehr praltiſchen 
‘avafter hat, aber dabet eine fehr gritndlide und eingehende Cregefe und wwerthvolle 
ogmatifde und ethifde Erkurſe bietet, wie er denn aud) mit Recht eine fehr gitnftige 
ufnahme gefunden hat. Zwiſchen diefem größeren Werke, das dazu beitrug, bie Kräfte 
es durd) fein Umt ohnehin vielbeſchäftigten Mannes gu untergraben, und jenen Crft- 
ngSarbeiten fliegen zahlreiche, durch die 36 dagwifdjenliegenden Jahre ſich hingiehende 
einere, aber meift werthvolle Broduftionen: nicht nur eine fleine Gammlung von Pree 
igten, die Sling in Waiblingen gehalten, vom Jahre 1833, fondern hauptfidlid) aud 
ihlreiche Abhandlungen und Recenfionen in verfdiedenen Reitfdriften und Gammel- 
erfen, für welde ling fortwährend al8 Mitarbeiter geſucht murde. Golde Beiträge 
if exegetifde, hiftorifdje, prattifde Theologie, ſowie auf Philofophie fic) begiehend, 
aden fid) vornämlich in der Tübinger theolog. Reitjdrift, in den theol. Stud. u. Krit. 
. B. bibl. -theol, Erorterungen über einige Abſchnitte der Rorintherbriefe, II. 1839; 
egriff, Geſchichte und Literatur der Dogmengefdidte, IV. 1840; Bedeutung des 
exandrinifdjen Clemens für die Entftehung der dhriftlidjen Theologie, LV. 1841; Re— 
nfion von Braniß, Ueberfidjt des Entwidelungsganges der Philofophie in der alten 
id mittleren Beit, I. 1844; Mecenfion von Hafje, Anſelm von Canterbury, IV. 1844. 
. 1853; die Conferenz in Wittenberg im Jahre 1848, IT. 1849; der vierte evange- 
de Kirchentag im J. 1851, II. 1852; Dr. Auguft Neander, ein Beitrag gu feinem 
bensbilde, Il. 1851; die evangel. Rirdenordnung fiir Weftphalen und Rheinproving, 
’. 1851; Recenfion von Piper, evangel. Kalender, Il. 1855; von Gah, Gefchichte 
c proteftant. Dogmatif, I. 1861; Philofophie und Theologie mit befonderer Ridfidt 
f die Schriften: Erfenntniflehre von D. Gengler und Grundgiige der Cinleitung in 
> Philofophie von D. Leopold Schmid, I. 1863, eine umfaffende Wbhandlung, das 
Bte, was ling fdjrieb und erft nad) feinem Tode erfchien); ferner in der deutſchen Reit- 
rift, in der theolog. Real-Cncyflopddie (die Urtt. » Uthanafius~, „Auguſtinus“, 
hriftenthum”, » Marheinede’, „Mbhler“, » Redhtfertigung “), in Piper’s evangeli- 
emt Salender. 

Was Kling’s theologifden Standpuntt betvifft, fo verldugnete er bis an fein Ende 
1 entfdeidenden Ginflug nidt, den feine Lehrer Schleiermader und Meander auf feine 
itroidelung fatten, und er ift ben Theologen beigugdhlen, deren Signatur als eine 
archdringung des Schleiermacher'ſchen und Neander'ſchen Geiftes auf dem Grund der 
endig erfaßten Schriftwahrheit und des weſentlichen Inhalts dex reformatorifdjen Be— 
ntnifje bezeichnet werden kann. Von Meander blieb ihm der innige evangeliſche Glau— 
isgeiſt, die treue Liebe zur Schrift und der poſitiv lebendige, allfeitig eingehende ge— 
ichtliche Sinn; von Schleiermacher die fortwährende Theilnahme an philoſophiſcher 
rfchung, die Neigung zur Conſtrultion der chriſtlichen Wahrheit von den eigentlichen 
pensmittelpuntten aus und eine dem entfpredjende, wobhlgegliederte und flar durdge- 
dete Darftellung.” ling wurde fo ein entfdieden poſitiver Schrifttheologe, bet dem 
fe feine Theologie zugleich Ueberzeugungs- und Herzensſache war, der aber dabei ftets 
rifo fir die geſchichtliche Entwidelung, wie für die philofophifde Forſchung, über— 
apt aber „für alle mit der dhriftlidhen Wahrheit vertragliden Elemente neuerer Wiſſen- 
aft und Bildung einen offenen Ginn ſich bewahrte und in diefer Begiehung gu den 
eologen gehirte, die Glauben und Wiſſen gu verfhuen tradten. Er war fein 
Spferifdher Bahnbrecher, fondern mehr ein Mann, der auf gegebener Grundlage 
anzte und pflegte, forfdjte und weiter entwidelte, aber die mit feinem und felbft- 
adigem GSinne. Gine vermittelnde Stellung nahm ex aud in tirdlider Begiehung 
Real + Encytlopddie far Theologie und Kirche. Suppl. L 45 
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ein; abgefehen von feiner ganzen theologifden Anſchauung hatte er aud) durd) feinen 
längeren Uufenthalt in der Rheinproving reformirtes kirchliches Leben gu ſehr ſchätzen 
gelernt, um einem ftrengen Lutherthum fic) angufdliefen, für das ex ohnedieß im feiner 
Heimath feinen Boden gefunden hatte, und war fo ein Mann ber Union, aber in ihrer 
pofitiven Richtung. Sein amtliches Wirfen wurde wefentlid) getragen und gehoben 
burd) feine wahrhaft edle und feine Perfinlidjteit, deren Grundjug eine aus lebendigem 
@lauben geborene, worm und zartfühlende und thattraftige Liebe, ein mit Ganftmuth 
und Demuth gepaarter milder Ernft war, bet dem er dex Wahrheit nidts vergab, ni- 
thigenfalls aud) entfdieden auftrat, aber alles Gute anerfannte und an allen edlen 
Geiſtesſchöpfungen und Befirebungen feine Freude hatte. 

Knapp, Albert. — Wenn einft ein Gefchidhtsfdreiber der wiirtembergifden 
Kirche jener adjtunggebietenden Reihe von Theologen und Predigern, die fid) — mit 
Hedinger beginnend, mit Roos ſchließend — durch das ganje 18. Jahrhundert hindurd: 
jieht, eine gtweite Reihe aus dem 19, Sahrhundert gegentiberftellen wird: fo ift nidt gu 
beatveifeln, da in diefer der Mame, der an der Spige diefed Urtifels fteht, eine ehren- 
polle Stelle einnehmen werde. Und gwar, während Knapp nad) Gefinnung und Wirt: 
famfeit fid) britderlid) gu dem reife von Männern gehalten bat, alé deren Führer wir 
die beiden Hofader, Barth, Kapff u. A. fennen: fo war jenem ein bejonderes Charisma 
verliehen durd) feine unbeftrittene, hervorragende Didhtergabe, durd) weldje er nicht mur 
Vielen in weiten Kreifen, die feine „chriſtlichen Gedichte“, feine „Chriſtoterpe“, feine 
„Herbſtblüthen“ lefen, theuer geworden ift, fondern mit melder er auc) eine nene Cpode 
evangelifdy - geiftlider Poefie hat mitbegriinden helfen, die, obwohl den Dichtern bee 
16. und 17. Jahrhunderts gegeniiber da8 Merfmal des Dtodernen und einer dadurd 
bedingten Gubjeftivitét an fid) tragend, dod) in Bergleid) mit den religibfen Poeſien 
aus dem 18. und den erften Sahrgehnten des 19. Jahrhunderts, einen fernhaft - biblifcdhes 
fubftantiellen Gebhalt mit lebenswarmer Darftelung verbindet und dadurd) der klaſſiſch— 
firdhliden Dichtung Gerhardt’s, Sdmold’s und ähnlicher Manner weit näher ftebt. 
Knapp hat jedod) nidjt bloR fein eigenes poetifdes Charisma reichliche Früchte tragen 
faffen, fondern, wie er mit einer begeifterten Liebe einzelne Didjter durd) Heranégabe 
ihrer Produlte und biographiſche Urbeiten in die Gegenwart wieder eingufiihren bemibt 
war (fo den Grafen Ringendorf und felbft den römiſch-katholiſchen Balde, legteren in der 
Ghriftoterpe 1847 S. 311. 340, und 1848 S. 204 ff. 243 ff. 277 ff.), fo bat e 
burd) feinen — eben on feinem Lebensende gum drittenmal aufgelegten — Liederſchet 
bas Verlangen nad) Zurückgabe der vor einem halben Jahrhundert den Gemeinden ent- 
gogenen poetifden Schätze der Kirche mächtig befeuert und die Reform der Gefangbida 
— junidft des Geſangbuchs feiner Landeskirche — wefentlid) mit herbeifithren geholfen. 
Wenn er als Prediger aud) nidjt darauf angelegt war, in der Weife feined von ihm 
felbft fiberaus hochgeachteten Herzensfreundes, Ludwig Hofader, durd) dad beftdndige 
Treiben der Lehre von Siinde und Gnade und durd) feelforgerlid)-familidren Ton ein 
Mufterbild erwedlider Predigt yu twerden, fo hatte dod) für nicht Wenige der defto 
mannidfadere Reichthum geiftvoller Gedanten, verbunden mit einer martfigen Sprache, 
die man gewählt nennen miiftte, wenn fid) ihm nicht der fdjlagende, kräſtige Ausdrad, 
ohne alles Wahlen, immer von felbft dargeboten hatte — eine ungemein anjiehende Krait. 
Der Sdyreiber diefer Zeilen erinnert fid) ſehr gut, weld’ einen mächtigen Cindrud anf ibs 
bas Grfte, was er von Knapp als Prediger aus deffen Munde vor 30 Jahren hörte — 
es war eine einfadje Grabrede —, gemadt, wie fid) im bon da an aud) die Unfgabe ded 
Cafualredners unter Hhdhere Gefichtépuntte geftellt hat. Go menig Knapp es jemal 
darauf anlegte, bet feinen lirchlichen Funttionen den Didjter aus feinen Worten hervor- 
ſchimmern gu laſſen — (er hat aud) nie von feinen eigenen Poeſien in einer feiner 
Predigten Gebraud) gemacht, fo wenig als er je eines feiner in's Landesgefangbud awf- 
genommenen Lieder bon der Gemeinde hat fingen laſſen): das wurde dod) jedem HSrer, 
wie Sedem, der fonfl im perfinlidje Berührung auf amtliden oder Privatwegen mit 
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m fam, alsbald fühlbar, daß hier eine ungewöhnliche Kraft und Begabung ihm gegen- 
verflehe, ein Mann, in deſſen Geiſte ſich ein reiches Wiſſen mit originaler Produlti— 
tit in ſeltenem Mae vercinigte. 
Als Dichter ift ex ungemein frudjtbar gewefen, vielleidht eben allzu fruchtbar, wozu 
ber Fülle dex ihm jeden Augenblick guftrdmenden Bilder und poetifdyen Anſchauungen, 
bem nad allen Geiten offenen, durch Alles leicht und liebevol erregbaren Ginn und 
ber, aud) durch ungemein ausgebreitete Leftiire nod) erhöhten Meiſterſchaft über die 
prache eine grofe Berfudung für ihn fag. Als im Sahre 1841 das 28jährige Su- 
ldum des nun verftorbenen Königs gefeiert wurde, entftand unter Knapp's Hand in 
migen Tagen ein ganged Heft voll Feftgedidjte, gum Theil trefflidh, gum Theil aber 
: Spuren der Leidtigteit ihrer Entftehung auch nicht verläugnend. Man fann fic) ded 
unſches nidjt erwehren, er mbdjte, wie der ihm bis an fein Ende befreundete Uhland, 
und dort nod) Langer die Feile angelegt haben, um eine reine, flaffifde Form, fir 
er ein fo feines Gemert beſaß, überall herguftellen. Gleichwohl aber hat er, aud 
nn wir hiernach fondern und ausfdeiden, was er mit vorritdenden Jahren aud) felbft 
mer mehr gethan hat, uné ein reiches Erbe poetifder Gaben hinterlaffen. Er if 
jweifelhaft unter den deutfden geiftliden Dichtern diefes Dahrhunderts, fo weit wir 
Jelbe bis jest überblicken können, derjenige, von dem verhältnißmäßig am meiften 
der fid) dazu eignen, Stirdjenlieder gu werden, mehr als 3. B. von GSpitta, von 
chta, — anbderer nod) lebender Dichter nidt gu gedenfen. Wenn aud viele feiner 
efien den Rarafter von Gedidten an ſich tragen, wenn uné da und dort Ausdrücke, 
endungen, Bilder begegnen, die fid) bon einer in dex Kirche verfammelten Gemeinde 
ungen nidjt denfen laſſen, weil es ihnen an einfadjer Qatiirlicdhfeit oder an Gewich— 
ett feblt (wie 3. B. in der „Auswahl“ feiner geiftliden Lieder, Stuttgart, Cotta, 
34. ©. 175: „Dünngewebte Flore und Schleier“: GS. 135: „Man trdumt von 
mm Schmetterling“; ©. 177: der „Maithau“; GS. 178: das „Todeseis“ u. dgl.): 
liegt dod) baneben eine ſchöne Bahl von Liedern vor uns, die, ob fie auch die SGub- 
ivität ber Beit nicht verläugnen, dennod) darum einen ächt kirchlichen, vollen Choral- 
ig haben und darum aud) Eingang in die Geſangbücher und die Gemeinden nad 
‘Dienft fanden, weil die Subjeltivität bes Dichters felber eine fo gewichtige iff und 
[, mas hiezu ebenfo von Bedeutung, der Didjter ohne alle theologifche oder afcetifdje 
ihabereien, ohne Extravaganjen nad) rechts oder lints, einfad) auf dem Glaubens- 
Belenntnifgrunde der Kirche fteht. (Dahin rednen wir z. B.: „An dein Bluten 
Erbleiden» ; nHallelujah, wie lieblich fteh’n”; „Sohn des Vater’, Herr der Ehren; 
jut eud) auf, ihr Himmelspforten” ; „Einer ift’s, an dem wir hangen“; „Abend ift 
Herr, die Stunde" u. a. m.). Bleibt uns, wenn wir Knapp mit den Dichtern der 
iſchen Periode unferes Rirdenliedes und felbft nod 3. B. mit feinem Landsmanne 
vr. Hiller vergleidjen (mit dem er jedenfalls mehr gemein fat, als mit dem Pfarrer 
lipp Friedrich Hiller) — immer nod der Cindrud des Modernen, fo ift ja wohl 
rehaupten, dak nad ein- bié 200 Jahren Knapp eben fo wenig modern, aber in 
mt beften Sachen auch eben fo wenig veraltet feyn wird, als jene. Nicht Weniges 
gens aud) von dem, toad für eine Gemeinde nicht fingbar ift, bietet fid) als um fo 
ommenere Gabe fiir fonftigen afcetifdjen Gebraud); namentlid) gu homiletifden Ore 
enter wird wohl unter den neueren Didtern nur Spitta cin gleid) brauchbares Ma— 
{ geliefert haben, wie Knapp. — Der poetifche Gefidhtstreis des Lewteren geht aber 
fiber die Grange nicht nur des Rirchenliedes, fondern fiber die der fpecififd) reli— 
n, afcetifden Dichtung hinaus. Wie ihm die Natur und ihre Herrlidfeit einen 
ſchöpflichen Stoff und ftets neue Anregung bietet, der ex nicht widerftehen kann 
mill, fo find es nicht minder geſchichtliche Thatſachen und froftvolle Perfbnlid- 
z aller Art, die er befingt. Auf Gdthe’s Tod bringt gleich) der erfte Sahrgang 
Shriftoterpe (1833) eime Clegie, aus der die unverhohlene Betounderung und Vers 
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wie er in feinen Jünglingstagen dieſen edlen Geiſt „mit flammendem Entzücken fied. 
gewonnen“ und gelobt: 
Rein, holder Geiſt mit Deinem Fliigelweben, 
Du follft mid nie bei Deinen Feinden feben! 

Ehendafelbft wird dem PBhilofophen Schelling, ferner Napoleon, im Jahrgang 1833 
bem Marſchall von Sadfen, 1839 dem Pringen Eugen von Savoyen ein Gedidt ge- 
widmet ; 1841 preift ex unter dem Gefammttitel „Vier Lieblinge” die Muſiler Sebaſi. 
Bad (den er ſchon Jahrg. 1837 S.382 kühnlich mit 3. A. Bengel vergleidt), Handel, 
Mozart und Beethoven, und gibt von einem Gonatenfag des Lewteren nod) außerdem 
eine poetifde Deutung. (Beethoven's und Bach's Werke lagen immer anf dem Pulte 
feines Flügels im Studirzimmer; in Schiedmayer’s Utelier ging er germ aus und cin, 
um fid) an den herrlichen neuen Jnftrumenten gu erfreuen). In diefelbe Rategorie 
haben wir es gu fegen, daß er 1839 den Hohenftanfen einen Cyflus von Liedern wid- 
met und 1862 in feinen »Bildern der Vorwelt“ im klaſſiſchen Alterthum, unter deſſen 
Helden und Weifen fid) feiernd ergeht. Getwinnt fdon fold)’ umfaffendes Wiffen, dad 
ihm nidt nur fein außerordentliches Gedächtniß betwahrte, fondern das fid) in ihm, dem 
Poeten, gu lauter lebendigen Bildern geftaltete, unfere hohe Achtung, fo gollen wir nicht 
minder ber Offenheit, mit der er fein hohes und tiefed Intereſſe an diefen außerhalb 
des fpecifijd) Chriftliden liegenden Gegenftinden fund gibt, unfere volle Anerfernung. 
Gr wufte ja wohl, daß fold ein reines Intereſſe für Alles, was grog und ſchön if 
in Natur und Geſchichte, in Kunft und Leben, feinen Ruf bei Golden gefährde, die 
ohne die ſchärfſte Ausſcheidung und riidfidtélofefte Fernhaltung alles deſſen, was fie 
Welt heifen im Gegenfage gum Himmelreid, fid) fein wahres Chriftenthum denfen 
finnen. Das Bedenten, ob dem Chriften aud) fold)’ weiter Blick, fold) unbefangener 
Genuß guftehe, befeitigt er fiir feine Perfon durd) die fiberall von ihm gefundene Bezie— 
hung aller Dinge auf Religion und Glauben, auf chriſtliche Wahrheit und Seligfeit. 
Wber gerade diefes Verfahren, das diejenigen, welden Githe und Sdiller, Mozart und 
Beethoven nun einmal profane Namen find, dod) nidjt jufriedenftellte, hat ihm von der 
Gegenfeite Tadel und Spott eingetragen und feinen Didhterwerth in manden Auger 
herabgedriidt Viſcher hat das (Kritiſche Gange. 1. 1844. S. 59) in feiner Weife mit 
bem dictum anégebdriidt, Knapp whabe ein anfehnlides Talent zur Poeſie dadurd ver 
borben, daß er meine: nichts foll in fid) in ber Grenze und Beftimmtbheit feines Be 
fend Theil haben an Gott, es müſſe erft Chriftoterpentindl darüber gegoffen werden« — 
ein Witzwort, das deswegen hier angefiihrt werden darf, weil Knapp felbft am meiften 
darüber geladt hat. Aber aud) wir, denen folded Oel nicht gum Voraus ſchon einen 
unangenehmen Gerud hat, glauben dennod, daß jenes faft gewaltſame Herbeiziehen 
Griftlider Ideen gu heterogenen natiirliden oder weltliden Dingen nidt immer nithig 
und daß e8 öfters eine Beeintridtigung des guten Geſchmackes ift, dhnlid) wie wens 
man aud) weltlicher Muſik, um fie unangefocdhten gu geniefen, immer einen geiſtlichen 
Text unterlegen wollte. Das ift ja freilid) gewiß, was Ruapp y. B. im Sabhrgang 
1849 der » Chriftoterpes S. 282 ff. und 285 f. betont, daß die reine, ungetritbte 
Freunde an Natur und Kunft und Wem, was grok und ſchön ift, mur Plog het in 
einem Gemiith, das die Welt fdon unter fid) hat, das gum Frieden Gottes gelangi 
ift, d. h. das in Chriftus lebt und ruht. Wber gerade wer diefen Standort cimmimmt 
und des Grundes feiner Seele volllommen gewiß ift, der hat nidjt nöthig, bei jedem 
einzelnen Genuf, der ihm wird oder den er fic erlaubt, alle jene principiellen Ber 
mittelungen, die in der Tiefe der Seele liegen, mieder nambaft yu madjen. Snapp bet 
bas aud) fiderlid) nicht deshalb gethan, um die ſchwachen Brüder gufrieden zu ſtellen. 
die etwas Weltliches, was fie fo nennen, höchſtens dann zulaſſen, wenn ihm ingent 
eine erbaulide Wendung gegeben wird; fondern eS iff bei ihm eine reim perfSnfide 
Gewiffenhaftigteit, die ihn, den kräftigen, felbfiftandigen Mann in diefem Puntte beforgt 
oder mißtrauiſch gegen fid) felbft madjte, es möchte der frifde, frobliche Glug feimed 
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Geiftes, es möchte die Macht und der Reiz des irdiſch Groen und Schönen, dem er 
fo harmlos und liebreid) fid) hingab, ihn aus derjenigen Sphare herausloden, in welder 
er fein Heil gefunden. Es hat wohl hierin etwas von jener Gefewlidfeit nachgewirkt, 
in Die er während einer Uebergangsperiode feines inneren Lebens (vgl. Chriftot. 1850 
S. 154) gerathen mar und die gerade bei fo fraftvollen Naturen pfydologifd) ſehr er- 
flärlich ift; fo wie aud) der fonft fo wohlthuende und gefegnete Umgang mit Männern 
bie (pgl. ebendaf. S. 147) fein andered Intereffe mehr Hatten, als das religidfe, in 
ihm das Gefühl eines Zwieſpaltes hervorvief, iiber den er nur auf die oben angegebene 
Weife hindberfommen gu fSrmen glaubte, da ein Mann feiner Urt eben nidt im Stande 
war, feinen fo meiten geiftigen Horizont durch einen Alt fouverdner Willensgewalt zu 
verengen. Zheoretifd) hat er wohl oft, jenem Einen Zuge folgend, über alles Welt- 
fiche, namentlich aud) in der Poefie, ein ſtrenges Urtheil gefprodjen (3. B. in der Vor⸗ 
rede gu Zinzendorf's geifiliden Gedichten S. XIV); aber bet einem Manne von fold’ 
hellem Geift und empfinglidjem Gemiith fonnte die Theorie nicht hindern, da hernad 
dod) wieder das Wirkliche, das Lebendige, das der natürlichen Welt angehört, feine Wn- 
ziehungökraft auf ihn ausübte. Es war, wie wir meinen, eine ähnliche Stellung, wie 
bie des Philipp Matthins Hahn, der fic) oft anc) dariiber Gorge madjte, da er an 
feinen Ubren und anderen Wafdinen eine fo große Freude habe, und der dod, feinem 
ridtigen Gefühle folgend, von diefen Uhren und Mafdinen nidt lofjen fonnte. — Der 
in der Beilage yur Allgem. Beitg. 1864. Mr. 219.220 verdffentlidte Nefrolog Knapp's 
(von Fr. Notter) erzählt unter anderem Lefenswerthen folgenden bezeichnenden Bug: 
„Als während feiner legten Rranfheit ein Freund lange und theilmahmévoll fiber feinen 
inneren Buftond mit ihm gefprochen, bat er denfelben gum Schluſſe: on Run lefen Sie 
mir aud aué der Zeitung Alles vor, mas Sie über die Grftiirmung der Diippeler 
Schanzen finden! Wiffen Siew — fewte er nad) einer Pause hingu —, „„ich bin ein 
Deutfder.“” Offenbar war das eine Urt Entfduldigung, während ihm fein Gefühl 
fagte, daß das eigentlid) keiner Entſchuldigung bedürfe; wir unſererſeits wären fiber 
ſeinen Seelenzuſtand erfreut geweſen, nicht obgleich, ſondern weil er nod) im Un- 
geſichte des Todes Etwas von den Düppeler Schanzen erfahren wollte. 

Hier fügen wir am beſten gleich cine Bemerkung fiber ſeinen theologiſchen Stand— 
puntt bei. Wie er durch Ludwig Hofader ſeine religidfe Lebensrichtung erhalten hat, 
fo ftamd ex aud) treu auf dem Grunde evangeliſch-kirchlicher Heilélehre (ogl. die Chri- 
floterpe bon 1846, in deren Vorwort er eine Art Glaubensbelenntniß niederlegte.) Poe 
lemiſch hat er fid) deshalb nicht felten und flarf gegen alle die Philofophie und Theo- 
logie ausgeſprochen, die diefen Wabhrheitsgrund antaftet oder unterwühlt; fo 3. B. in 
ber Ghriftoterpe 1844. S. 143 f.; in den Bildern ans dem Sdheol, 1834, S. 323; 
in der Wbhandlung, iiber die Anbetung Chrifti (1842, befonderé abgedrudt in St. Gallen 
im gleiden Sohre). Aber fowohl feine Polemif, als die gegentiberftehendem pofitiven 
Erbrterungen find nidjt fowohl wiſſenſchaftlich- eingehende, gelehrte Auseinanderfegungen 
(die auch in eine afcetifdhe Zeitſchrift nicht getaugt Hatten), als vielmehr kräftige Be— 
jahungen deſſen, was ihm perfbnlid) gur abfoluten, unentbehrliden Gewifheit geworden 
war, und twas aud) dem Gegner, wenn er nur fein eigenes Herzensbedürfniß beadten 
wollte, unentbehrlid) ſeyn und darum zur Gewißheit werden müßte. Wie kann man 
fange um Ihn fireiten, den man im Herzen erfahren hat?” (iiber die Unbetung Chrifti 
S. 17) — dad ift fein Hauptargument; » das Evangelium foll Mythus feyn? das 
fann id) nicht glauben, und nod) mehr: ich will’S aud) nicht glauben; id) rechne viel- 
mehr Diejenigen, die diefes Wunder der gbttlicjen Liebe herzlos hinwegliugnen, gum 
allerniebrigften Pobel in dex Geifterwelt’ (f. in den Monologen, Chriftoterpe 1850. 
GS. 261 und weiter S. 286), — G8 exiſtiren von Auguſti zwei Meine Differtationen 
De audiendis in theologia poetis” (Breslau 1812. 1815), wo freilid) nicht bon den 
chriſtlichen Didtern, fondern von den heidnifden die Rede ift. Wher gewiß nod mehr 
muff man die dhrifiliden Dichter aud) hiren in dex Theologie; fie laffen uns recht tief 
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empfinden, weld’ eine Dede im Herzen und Leben entftiinde, weld)’ eine Poefie aus 
ber Welt verſchwände, wenn das Chriftenthum aufhörte, Wahrheit und Leben gu feyn. 
(Ueber die Bedeutung der Phantafie für das Chriftenthum hat Knapp a. a. O. S. 298 
Bortrefflides gefagt.) Wber eben weil ihm, dem Herjenstheologen, das chrifilid) Wahre 
zugleich als das abfolut Schöne vor der Seele fteht, darum fann er fic) aud mit 
feiner der Entftelungen und Mißbildungen befreunden, die daffelbe durd) menſchliches 
Gifern erfeidet. Wie er (1843, Vorwort S. V) des Glaubens ijt, dak nidjt auf Er— 
tremen die Wahrheit beruht, fo widert ihn einerfeits eine herglofe, zankſüchtige Ortho- 
doxie und eine geiftlos- dugerlide Apologetik gleid) fehr an; in einem Gedicht (ebendaf. 
1845. GS. 331) madt er anf „eifriger Orthodorer” den feden Reim: „du jorniger 
Borer”; und in der „Anbetung Chriftiv S. 16., wo von den wtrodenen und oft im 
bas SteingerdMe der tiefften Wbfurditét verfuntenen Wpologien der Gottheit Chrifti« 
bie Rede war, die um nichts befjer fenen, als die „aus tieffter BVerfumpfung des Gei- 
fled gefloffenen Widerſprüche gegen ihn”, fahrt er fort: » Dan wird in der Seele frog, 
wenn man aus dem Gewirre der eigenfinnigen, fo trodenen und befdhrantten Menfdjen- 
weisheit wieder in dad heitere Licht ded göttlichen Wortes tritt. Go fehnt fid) der 
Pilger, der im gelobten Land oft durd) abgeftorbene Thaler und gliihenden Gand hin 
reiten mug, nad) dem Berge Bion oder den glingenden Höhen des Carmel u. ſ. w. 
Undererfeits aber hatte Knapp aud) feinerlei Gympathie fiir ſeltireriſche Cinfeitigteiten; 
por methodiftifder Cigenmidtigteit und geſetzlichem Formalismus hat thn frühe Erfahrung 
in feinem eigenen geiftliden Leben bewahrt; und weld’ ein Unfraut in der mobdernen 
Baptifteret wuchere, davon hat er ju UAnfange der viergiger Jahre in feiner eigenen 
Kirche ein Beifpiel erlebt, als ein baptiftifdes Brautpaar fid) von ihm (weil noch feine 
Civilehe fiir Diffidenten geftattet war) trauen Laffen follte, der Brautigam aber in dem 
Moment, als Knapp vortrat, wm die Cinfegnung gu vollziehen, mit Eclat zurücktrat und 
barfd) erftlirte, den Gegen diefer Kirche verſchmähe er; Knapp trat mit kurzer, würdiger 
Erllärung der Nidhtigteit des ganzen Wltes guriid und that weiter, was feines Amtes 
war. Go riihmt exe (Chriftoterpe 1850. S. 203) aud feinen Freund Warner mit 
ben Worten: „Er war fein Midhelianer, fein Pregizerianer, fein Baptift, fein Herr 
puter, fein Pietift nod) def etwas, fondern ein einfaltiger Bibeldrift, wie Paulus folde 
verlangt, ein aus den unmittelbaren Stern der Heil. Schrift gezogener Baum der Gee 
redjtigfeit, nidjt auf irgend weldjen frembdartigen Stamm in eigener Wahl gepfropft.“ — 
Go wenig ein Mann diefer Urt fiir Profelytenmaderet organifirt war — er hat viel 
mehr harmlos mit nambaften Ratholiten Verkehr gepflogen —: fo ift er dennod Man— 
chen, die fid) vertrauensvoll an ign anfdjlofjen, ein Führer gum evangelifden Glanbes 
geworbden. 

Wir haben oben Knapp's hymnologifdhe Bedeutung herdorgehoben. Nicht leicht 
wird Jemand in dem Liederreidhthume der Kirche, ja dec gefammten Chriftenheit alter 
und neuer Zeit fo gu Haufe feyn, alé er e6 war, und an Allem, was er Gutes fond, 
cine fo reine Freude haben, wie er; darum war's ihm aud) Freunde, den Zugang gu fol: 
chem Reichthum in feinem Liederfchage (1. Aufl. 1837. 2. Aufl. 1850. 3. Aufl. 1865) 
der Gemeinde weit gu öffnen und zur Gefangbudsreform in feinem engeren Baterlande 
thätig mitzuwirlen, wie er 1855, veranlaft durd) den Wunſch eines auswirtigen Ge 
meindelreiſes, ein wevangelifdes Geſangbuch“ (Leipzig, bet Tauchnig) heranSgab. Die 
hymnologifden Grundfige, nad) weldjen er dabet verfubr, hat ex in den Borreden gum 
Liederſchatz und gu diefem Gefangbudje, fo wie in der Schrift: „Anſichten fiber den 
iiirtembergifdjen Geſangbuchs-Entwurf vom Sahre 1839” entwidelt. Gerade ot 
diefem Punfte ift ex vielfach angegriffen und bon Cingelnen (3. B. in Stip’s Hymme- 
logifdjen Reifebriefen nod) im 9. 1852) unwürdig traftirt worden. Der Grund war 
fediglidh der, daß Knapp die Befeitigung veralteter, unſchöner oder unverſtändliche 
Wortformen und Ausdriide in dem alten Liedern fiir fein Unredt, vielmehr im Quter- 
effe der Erbauung fiir geboten hielt und demgemäß aud) in feinem Liederſchatz umd ix 
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ſeinen Urbeiten fiir das wiirtembergifdje Geſangbuch verfuhr. Menſchen, die fic) auf 
Grund vielen Wiffens für hymnologifdhe Autoritäten halten, die aber felber feine Poeten 
find und daneben fid) halbkatholiſche Borftelungen von Kirche, Opfer und Gaframent 
angeeignet haben, — foldje fSnnen mit den alten Liederterten, als einer Urt tounder- 
thitiger Reliquie, immerhin einen Gdgendienft treiben; fie haben ader tein Recht, daffelbe 
aud) bon Underen au verlangen. Wenn dagegen ein Mann von folder poetifden Be— 
gabung, wie Knapp, von ſolchem an den Klaffifern der deutfden Literatur gebildetem 
Geſchmack und folder Sprachmeiſterſchaft, der zugleich fiir den kirchlichen und privaten 
@ebroud der Lieder tn der lebendigen Gegenwart arbeitete, folglic) weder ein antiquari- 
ſches Jutereffe fiir mafgebend adhtete, nod) aud) einen Heiligencultus mit den Liedern 
trieb, fondern immer fid) fragte: was mag denen, die das fingen follen, zur Erbauung 
bienen ? — wenn ein folder Bearbeiter ba und dort weiter geht mit feinen Emenda: 
tionen, alé nbdthig wire: fo ift das entſchuldbar, um fo mehr, je weniger fiberfehen 
werden fonn, da aud) diefe Ktunſt des Reſtaurirens erft gelernt werden mufte, und 
daß Knapp felbft bei feinen ſpäteren UArbeiten Vieles zurückgenommen, viele urfpritnglice 
Lesarten wieder Hergeftellt hat. (Bal. was Nitzſch, pratt. Cheol. II. 2 S. 354 zu 
@unften Knapp's geltend madt.) Der ganze Rug und Ton der eit war in ben dret- 
ftiger Sahren noch keineswegs darauf vorbereitet, daß Knall und Fall die alten Lieder. 
terte wörtlich wieder Hatten Cingang bei den Gemeinden finden finnen; wer aber eine 
Gefangbudsreform fiir die Gemeinden beabfidtigt, dee muß, bet aller Objettivitit feines 
Urtheils und Standpunftes denn dod feiner Beit Redhnung tragen. Knapp fagt dar- 
fiber in den oben erwähnten „Anſichten“, Borrede S. IX: „Auch beffere Gemüther, 
welchen die Herrlidjfeit des Evangeltums nod) fremder ift, fSnnen durch eine ſchöne, 
durchſichtige Form hehrer Kirchengeſänge getwonnen werden, wie fie im Gegentheil, oft 
ohne bbsliche Meinung, durch verungliidte Formgebung dem heiligen Stoffe felbft 
fonnen entfrembdet werden. Gibt man ein evangeliſches Geſangbuch, mit allen Reid) 
thiimern des Glaubens und der Gottfeligteit, in der rechten zeitgemäßen Form, fo find 
dem Unglauben bdefto weniger Waffen in der Hand gelaffen und auch der Glaube hat 
defto mehr daran.” Hiernad hat Knapp optima fide gehandelt. — Der verftorbene 
Rinig von Whrtemberg hat fic), nachdem der Liederſchatz erſtmals erſchienen war, pers 
ſönlich mit Knapp fiber die Gefangbudsfrage befproden und aud) auf diefem Wege 
Impulſe empfangen, denen er hernad in fo erwünſchter, wohlmeinender Weife folgte 
(ogl. hiegu nod) den Urt. „Dann“ im Suppl..-Band S. 380), 

Das Befte und Schönſte, was wir auferdem von Knapp befigen, find feine bio— 
graphifden Urbeiten, die im den verfdiedenen Jahrgängen der Chriftoterpe erſchienen, 
und unter diefen ftehen twiederum die drei oben an: » Das Bugendleben Ludwig Hof- 
ader’8” (Jahrg. 1844), was hernad) gu einer eigenen, ftets von Bielen mit Liebe und 
Segen gelefenen Schrift bon ihm ertweitert wurde: Ludwig Hofader’s Leben, 1. Aufl. 
1852. 2. Aufl. 1855. 3. Aufl. 1859; fermer der Wuffag: „Aus dem Leben des fel. 
C. A. Dann” (Jahrg. 1847), und feine eigenen »Rindheitserinnerungen” (Jahrg. 1849). 
Außerdem finden fid) Biographien von Hedinger (1836), Steinhofer (1837), Magda. 
lene Gibylle von Wirtemberg (1841), Jatob Balde (1848), Eberhard Wörner (1850) 
Feremias Flatt(1852). Bn diefen Wrbeiten hat ex oftmals fic) felbft ibertroffen; da 
fommt feine mit reichem Humor gewürzte Darſtellungegabe im Bunde mit einer liebe 
pollen Hingebung an feinen Gegenftand jum ſchönſten Ausdrud; der Dichter erweiſt 
ſich hier als ächter Miinfiler, der mit dem Auge des Malers eine Menge von Raratter- 
jiigen und Leben@momenten auffaft und mit gefdidter Hand dem Gefammtbilde eins 
fiigt, welche der Laie entweder faum getwahr würde ober die er nidjt gu verwerthen dere 
ftiinde. Gin ächt Knapp'ſcher Bug war e8, dak immer derjenige Held, deffen Leben er 
befdrieb oder deffen Dichtungen er bearbeitete, ihn fo gang erfiillte, da es tar, alé 
erſchiene ihm jedesmal der, mit dem ex fic) befdhaftigte, als ein deal. Daraus be- 
greift es fid), daß ec 3. B. Zinzendorf in der Borrede gu feiner Ausgabe von deſſen 
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geiſtlichen Gedichten (Stuttgart umd Tübingen, Cotta, 1845, S. XI) an Geiſteskraft 
mit Uuguftin und Luther auf gleide Hohe ftellt und diefe gufammen als die dret grdften 
Bengen Chriſti feit der Apoſtelzeit betradhtet. — Dah feine Biographien dennod 
feine Lobreden im Ginne eines Hofpoeten oder Hofhiftoriographen wurden, dafür forgte 
feine Aufrichtigkeit, ſein Wohrheitefinn; es ift immer dod) nur die Pietät, die thm die 
Feder führte; fold)’ ein Schwärmen, deffen Kern das aAntedvew tv ayday ift, läßt fiq 
der Lefer fdjon gefallen. 

Und hieran knüpfen wir nur nod) die Ueberficht fiber Rnapp’s eigenen Lebensgang. 
Gr ift in Tübingen geboren am 25. Bult 1798, in einem Hauſe gegeniiber der Weft- 
feite der Gt. Georgentirde, neben dem damaligen Cotta'ſchen Budladen, alé Sohn 
des Hofgeridtéadvolaten Knapp, mit dem ex fdon als zweijähriges Kind in dem Kloſter— 
ort Alpirsbach auf dem Schwarzwald iiberfiedelte, wohin der Bater als Oberamtmann 
verfest tar. Wie dort fowohl die herrlidje Natur im Waldgebirge als die Raumlid- 
feiten des feiner Zeit pradjtigen, aus dem 11. Jahrhundert ftammenden Benediftiner- 
{lofters auf den [ebhaften, phantaftevollen Rnaben gewirkt hat, wie jened ſchöne Thal 
bie rechte Wiege des Dichters gewefen ift, dag muff man in den vorhin genannten 
oRindheits -Erinnerungen” (Chriftot. 1849. S. 221 ff.) lefen, um eine fo hingebradte 
Sugend mitzugeniefen. Cine forgfame, Liebevolle Erziehung ward nod ergingt durd 
einen trefflidjen Braceptor, den nachmaligen Reftor in Nürtingen und Pfarrer in Stamm 
heim, Handel, mit dem Knapp (wie Barth) bis an fein Ende treuefte Freundſchaft pflog. 
Die didjterifche Anlage zeigte fic) vorerft, neben dem vollen In- fid)-faugen alles Scho— 
nen, was Leben und Umgebung darbot, in allerlei Trdumen, die im Waden und Sdlafen 
ſich einftelten: ein ug, der Knapp fein Lebenlung nadhgegangen ift; er hatte aud) als 
Mann allerlei Träume mitgutheilen, und wenn wir nidjt irren, haben ſolche felbft bet 
entfdeidenden Entſchlüſſen mitgewirft. Nachdem fein Vater in Rottweil, wohin er yur 
Beit der Territorial. Erweiterungen unter Napoleon als Oberamtmann gefommen war, 
und two unjern Snapp ein brennendes Heimweh nad) Alpirsbach verzehrte, nur zwei 
Sahre geamtet hatte, entließ ifn auf eine liigenhafte Denunciation hin der tyrannifde 
König Friedrich ohne Unterfudung, ohne Ridhterfprud) und ohne Entſchädigung; eine 
jener ſchändlichen Thaten, die Konig Wilhelm nad) feinem Regierungsantritt mit eben 
fo viel Redtsfinn und Güte gegen die Mifhandelten als mit Sdonung fiir den Nomen 
feines Vaters wieder gut gu maden fic) angelegen feyn lieR. Nachdem nämlich der 
entlafjene Oberamtmann 5 Jahre unter groger bfonomifcher Befdhranfung in Tiibingen 
privatifirt hatte, ward er gum Oberjuftizrath am dortigen Kreisgericdhtshof ernannt. Der 
junge Albert hatte ingwifden fdjon anticipando einige philologifde Collegien an der 
Univerfitat gehbrt und bet dem Profeffor der Philofophie, nadmaligen Pralaten Sig, 
wart, Privatunterridt genoffen. Gm Jahre 1814 trat er in das Maulbronner, 1816 
in das Tibinger Seminar ein. Die Univerfitdtéjahre füllten fic) fiir ihn mehr mit 
poetiſchem als mit theologiſchem Inhalt aus; gu jenem trug die Beit das Bhrige bei, 
in welcher die burſchenſchaftliche Grregung in hohen Wogen ging, wo bet Woterloo 
und anderen Feſten ein begeifterter Dichter eben fo viel Riindftoff fiir fid) fand, aff 
allenthalben willfommen war. Die theologifde Fafultét des damaligen Titbingens beſeß 
wohl madere, ehrwürdige Dinner, wie Bengel, Stendel, Wurm, Bahnmaier (welch 
legterer {pater Knapp's Borgefegter und College in Rirdheim mar); aber die fupra- 
naturaliſtiſche Theologie der damaligen eit war denn dod) fiir einen feurigen Geift, mie 
Knapp, allzu kühl; wir können es thm nidjt allzu hod) anrednen, wenn damals, wee 
er nachher oft fo tief betlagte, fein geiſtiger Schwerpunft theilé in der ſchönen Literatur, 
theils in dem politifden Drange der Zeit lag. Dankbar hat er es ſtets im Gedidtnif 
behalten, daß die Uuffidtebehirde des Geminars ihm manchfache Ueberſchreitungen der 
damals nod enger gegogenen Gränzen der Seminar-Hausordming zu gute hielt; fic 
erfonnte im dem ftattlidjen, warmblittigen, offenen Siingling den trefflidjen Sern, bem e 
in fid) trug. Daß don damals Her wohl ein freier, männlicher Sinn ihm blied, dieſer 
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aber nidjt in die alberne Demagogie und Tyrannenfrefferet augartete, die nod) lange 
hernad) fo viel Schwindel und Unheil mit fid) fiihrte, bemeift unter Underem ein vor⸗ 
treffliches Gedicht, womit Knopp 1831, als die Folgen der Julirevolution fid) ents 
widelten, an „Völker und Fürſten“ fid) mandte (gedrudt bei F. Schneider in Bafel 
1831). Su vergleichen ift damit nod) dad Strafgedidht: «Der heilige Bund“, abgedrudt 
in den „Herbſtblüthen“ 1859. — 

Sm November 1820 ward Knapp als Bitar nad) Feuerbad), ſpäter nad) Gais- 
burg gefdhidt, beide im der Mahe von Stuttgart. Hier mun hatte dec Umgang mit & 
Hofader, dex ſchon in Titbingen aus heiterem Studentenleben fic) ploglid) gu tief⸗chriſt⸗ 
lidem Ernſt umgetoandt hatte, einen fo ftarfen Cinflug auf ihn, daß aud) im ihm ein 
tiefes Sündenbewußtſeiyn erwachte, dad ihm dazu tried, fortan fid) mit feinem Didten 
und Trachten auf den Grumd eines innigen Glaubens gu ftellen, — eine Gemüthsrichtung, 
bie ſich durch vielen inneren Kampf und ein anfänglich gefeglides Streben erſt hindurd- 
tingen und darin abklären mufte. Wie viel dagu der Umgang mit Hofacer, mit Warner 
und anderen gleidjgefinnten Freunden beitrug, iff ans den verfdhiedenen biographifchen 
Mittheilungen gu entnehmen; was er im erften Bande feiner „chriſtl. Gedichtes (Bafel 
1829) in der Zueignung an den Erldfer ausgefprodjen: 

„Vor Deinem Throne liegt mein Saitenfpiel, 

Du bift’s, o Herr, Der ibm die Tine leihet, 

So fey Dein Ruhm aud meines Liedes Biel 

Und Deiner Treue jeder Laut geweihet“, 
das mar und blieb fein redlidjer Wille; ift es ihm auch, wie oben bemerft, nidt immer 
gelungen, in feinen poetifchen Grgiiffen diefes Cine, was noth ift, mit den mancherlei 
menfdhlidjen Intereſſen, denen er als aufrichtiger Menſch feine Seele nicht verſchließen 
fonnte, in den ridjtigen Ginflang gu bringen: er felber, feine Perfon und Gefinnung, 
bewies um fo mehr, da das Eine das Andere nidjt ausſchließe und daß die reine 
Freunde an allem Menſchlichen einen mit reidhem Geifte und warmem Herzen ansgeftat- 
teten Mann nod) nidjt gum Weltmenfdjen made. — Im Bahre 1825 erhielt-er das 
Diafonat Sulz am Nedar, von two er, auf befonderen Wunfd) der edlen Herjogin Hen- 
tiette pon Wiirtemberg, im Jahre 1831 auf da Diakonat Kirchheim unter Ted berufen 
wurde. Wie viele Rahrung hier wieder in der Nähe der herrlichen Tec und anderer 
Berge der Ulb feine poetiſche Freude an der Natur fand, das findet fic) in pradtiger 
Sdhilderung ansgefprodjen in feiner Biographie Steinhofer’s, Chriftot. 1837. S. 336 f. 
Mochte eB ihm dort aud) ein oder das andere Mal begegnen, daß er in dichteriſche In— 
tuttionen verfunfen oder, in eld und Wald fid) ergehend, einmal eine cafuelle Funttion 
rein vergaß: die Gemeinde hielt ihm das gern gu gute; waren 'es dod) fonft defto rei- 
here Gaben, die fie von ihm genok, und fonnten fid) dod) wenige Städte rithmen, 
einen Mann wie ihn qu befigen. Dort war es, mo er — aufgefordert durd) einen 
tury hernad) verftorbenen Freund, 3. Banga in Rom — feine Chriftoterpe herausgu- 
geben begann, einen jährlich erſcheinenden Almanac, wie ſchon in älterer Beit 3. B. 
Stilling, in der Form eines Taſchenbuchs alle Jahre eine Sammlung von Auffaigen, 
Gedichten u. dergl. herausgegeben hatte, um auf diefem Wege geiftlide Nahrung na- 
mentlid) in die Familien yu bringen, nur dak Stilling fein Taſchenbuch allein ſchrieb, 
Knapp dagegen das feinige gu einem Sammelpunkte fiir eine grofe Anzahl qleidgefinnter, 
fenntniffreicher und hochgebildeter Manner (wie G. F. Kern, 3. F. v. Meyer, G. H. 
Sdubert, G. ©. Barth, € H. Sad, E. M. Arndt, Fr. Cheremin, Beller in Wine 
nenthal, Ullmann, Stier, Ofiander u. A.) au machen wußte. Das Unternehmen fand 
in gebildeten chriftlichen Familien erfreuliche Wufnahme; wie vielfad) lag bie Chriftoterpe 
ale Chriſtgeſchenk, zumal fiir Frauen und Sungfrauen, auf dem Weihnachtétiſche! Es 
mar benn dod) nidjt, wie in den „kritiſchen Gängen“ a. a. O. behauptet wird, eine An— 
bequemung an die Weltfitte, ein .Chriftus im Frack“, der mit der Almanachsform her: 
vortrat; der Gedante log gar nidt fo fern und war eben darum aud), wie oben ers 
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want, gar fein neuer, in einer periodiſch erſcheinenden Sammlung eine Mannidfaltig- 
feit originaler Ubhandlungen und Poefien einem frommen und gebildeten Leſerkreiſe 
bargubieten, die, da oder dort einzeln erfdjeinend, fid) verloren haben wwiirden.  edod 
ift bie Redattion einer foldjen Schrift immer eine ſchwierige Sache, weil es aus der: 
fchiedenen Griinden foum mößglich ift, das Mittelgut immer fern ju halten; und fo 
wurde nad) zwanzig Jahren, um die der Herausgeber ingwifden and) Alter geworden 
war (mit dem Sahrgang 1853), die Fortführung aufgegeben. Wie ſchon bemertt, alten 
wir — neben nidt wenigen poetifden Gaben, wie 3. B. den „Liedern einer Berbor: 
genen” — bdie biographifdhen Auffige, und gwar die bom Herausgeber felbft, fiir bas 
Befte darin, das einen bleibenden Werth hat. 

Sm Jahre 1836 wurde Knapp, dem ans der Hanptftadt bes Landes lant getwor- 
denen Wunſche gemäß, in diefe verfegt, to er an den derfchiedenen Rirden mehrere 
Stellen nach einander befleidete, bis er 1845 auf die Stadtpfarret St. Leonhard vor- 
ritdte, wodurch er Guftad Schwab's und C. A. Dann’s Amtsnadfolger wurde. Das 
mit diefer Stelle verbundene Defanat hat er, wie Dann, abgelehnt; ein Beamter gu 
feyn, Sdhulen gn vifitiren, Unterfudjungen gu führen und Berichte yu machen, wor allzu 
wenig nad feinem Gefdhmad; nur einmal, nod) als Diafonus in Sulz, wo er Saul 
lehrerconferengen ju leiten gehabt hatte, war er aud) auf einem ſolchen Gebiete thitig 
geweſen, indem er im J. 1828 eine gu ihrer Beit ſehr brauchbar gefundene „Samm— 
lung der beftehenden Verordnungen fiir den evangelifd)-deutfchen Schulftand Wiirtem 
berg’S und die damit verbundenen Volfsbildungsanftalten” (Tübingen bet Laupp) her: 
ausgab. Aud) an den vielen in Stuttgart beftehenden Vereinen fiir alle möglichen wohl— 
thitigen Zwecke betheiligte er fid) nicht in der ausgedehnten Weife, wie dieß dem Geiſt— 
liden grofer Städte fo oft augemuthet wird; er hielt Erbauungsſtunden und prdfidirte 
nad) Dann’s Lode die halbjihrige Predigerconferens, aber wich bin fein Comité. Mann«, 
fagte er und hatte für feine Perfon Recht damit. Inhaltsvoll war fein Leben dennod 
in reichftem Mae; feine Gemeinde und namentlic) mehrere der angefehenften dhriftliden 
Familien waren ihm mit herglider, and) vielfach bewährter Liebe ergeben; don nah umd 
fern gingen Freunde bet ihm aus und ein, und bon Frembden ward er als eine ber 
Stuttgarter Celebritdten fleifig aufgefudt. 

Mit feltenen Unterbrechungen war feine Gefundheit bis gu ſeinem 52ften Lebens- 
johre feft und kräftig geblieben; mur war an die Stelle der Bemweglidfeit des einit 
fdlanten Siinglings mehr und mehr eine körperliche Gchtverfalligfeit getreten, mit der 
aud) eine mandjmal bemerflice fleine Nonchalance gufammenhing, die man an ihm, 
weil ex Ulbert Knapp war, gern itberfah. Einen erften fdjweren Kranlkheitsſtoß erlin 
er im Jahre 1850; nathdem biefer glücklich überſtanden war, lebte er wohl new wieder 
auf, aber nad einem Jahrzehnt ftellten fic) verfchiedene Befdwerden in einem gefiei- 
gerten Maße ein, die bon einer Hergfranfheit ausgingen und benen er, nadhdem ihm 
Monate lang durd) Athemnoth und Bangigleit die Wohlthat des Bettes verfagt ge- 
weſen, am 18. Suni 1864 erlag. Was er in einem feiner beften Lieder gebetet: „Einet 
ſchenke mir hienieden: deinen Geift und deinen Frieden, und den Ruhm an meinem Grobe, 
daß id) did) geliebet habey — bad ift aur Wahrheit geworden. 

Gin Mann folden Gemitthes war denn and) recht daheim im eigenen Hauſe, deſſen 
@lieder er mit der innigften viterlidjen Liebe umfafte. Seine erfte Gattin Chriftione, 
Todter des Generals von Beulwig, mit der er ſich 1828 vermählte, ward ihm pe 
feinem unfaigliden Schmerze ſchon 1835 entriffen; eine eingige Todjter hat diefelbe tha 
hinterlaffen. Die zweite Ehe ſchloß er mit Emilie Hoffmann, Wittwe des Pfarrer’ 
Ofiander in Maichingen, welche ihm 11 Rinder gebar, von welden jedod) mur tee 
Sbhne und eine Tochter ihn iiberleben. Cin Gohn, Paul, ftard als waderer Stadiofat 
ber Theologie im Sahre 1857; von den itberlebenden Söhnen find zwei ebenfalle Theo 
fogen, der altere dDermalen Repetent am Tübinger Seminar. Auch die gweite Che Lik 
ber Lod der Gattin im Jahre 1849; gu Ende des folgenden Jahres ſchloß ex de 
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ritte mit ber ihn nun fiberlebenden Wittwe, Minette, hinterlaffener Tochter des verftors 
enen Reftors Lerche in Schöppenſtädt (Braunfdweig), durd) welche Verbindung Knapp 
iit der Britdergemeinde in neue, perſönliche Begiehungen trat.— Cin ſchönes Denfmal 
ines Hingangs find die „Worte der Erinnerung” (Druck und Verlag von J. F. Steins 
pf), Reden und Mittheilungen von Kapff, Dettinger, Leibbrand, Rieger, Ege und dem 
lteſten Sohne Sofeph Knapp, fo wie einige poetifde Nachrufe enthaltend. Auf den 
effliden Nefrolog von F. Notter in der Algem. Reitung, der eine Menge faratteri> 
iſcher Züge von Knapp enthilt, haben wir oben ſchon aufmertfam gemadt. 
Palmer. 

Knobel, Dr. Karl Auguſt, einer der gelehrteften altteftamentliden Exegeten umd 
rdhdologen unferer Beit, wurde am 7. Auguft 1807 gu Tzſchecheln bet Gorau, einem 
lorfe ber damals fächſiſchen, jetzt preußiſchen Mieder-Laufig geboren. Sein Vater, 
n einfacher Landwirth, ſpäter Oefonomie- Vertwalter gu Beinsdorf, vermodjte nur mit 
einlicher Mühe die Mtittel gu einer angemeffenen Wusbilbung der nicht unbedentenden 
iftigen Fähigleiten aufgubringen, die ex ſchon in frither Rindheit zeigte. Dod) konnte 
bon feinem zwölften Jahre an das Gymnafium yu Soran befuden, wo fid) auger 
m damaligen Reltor Adler befonders der Conrettor Scharbe (ſpäter Profeffor der 
iſſiſchen Literatur gu Rafan in Rußland) mit befonderer Gorgfalt feiner annahm, ihm 
egeifterung fiir die klaſſiſchen Wiffenfdhaften einflößte und fein Fortſchreiten in ſprach— 
her und hiſtoriſcher Bildung auf alle Weife gu fordern ſuchte. Diefe wirlfame Pro- 
tion febte der edle, uneigenniigige Dann aud) nod) fort, nachdem Snobel 1826 die 
liverfitét Breslau bezogen hatte. Namentlich griff er ihm, als der pldglide Tod 
nes Vaters ihu nach Ablauf feines gweiten Studienjahres der Mittel zur Bollendung 
3 afabdemifden Curſus gu berauben drohte, durch Darleihung einer nambaften Gelds 
nme kräftig unter die Urme und ermoglidte ihm hierdurd, ſowie durd) Erwirkung 
derweiter Unterftiigungen, die Fortfesung feiner Studien während weiterer dret Sabre. 
iter der Leitung der Orientaliften Bernftein und Habidt, der klaſſiſchen Philologen 
ſſow und Sdneider und der Theologen Gak, Scheibel, Mtiddeldorpf, DO. v. Cin 
d David Sduly ertoarb er fic) während diefer dreijihrigen Studiengeit eine ziemlich 
(feitige theologiſche Ausbildung, deren Gediegenheit die mehrmals von ihm bdavons 
cagenen Prämien fiir Urbeiten im theologifdhen Geminar bejengten. Den tiefgreis 
dbften Ginflug auf den Gang feiner Studien gewann David Schulz. Bu ihm trat 
als Lehrer feiner jiingeren Minder, in ein befonders vertrautes Verhältniß; pon ihm 
rbe ex hauptſächlich gum Crgreifen der afademifden Docentenflaufbahn anfgemuntert; 
t verbdanfte ex and) die entſchieden rationaliftifde Richtung, die er bis gum Ende 
‘ex Vaufbahn eingehalten hat. 

Im Herbfte 1831 begann er, nad) kurz zuvor erlangter philofophifder Doktor⸗ 
| theologifder icentiatenwiirde, feine BVorlefungen, die ihrer eigenthimliden Friſche, 
egenden raft und Gediegenheit halber ifm von Anfang an eine nidt geringe Zahl 
Zuhbrern — in den ſpäteren Sahren feines Wirkens in Breslau zuweilen fiber 
— zuführten. Giner nebenbet befleideten proviforifden Lehrerftelle am Breslauer 
jullehrerfeminar tourde er zwar fdjon 1833 wieder enthoben, ritdte aber dafür 1835 
| aufferordentliden Profeffor vor (ohne Gehalt freilich), erhielt 1837 die Cenfur für 
evangelifd - theologifden Schriften Schleſiens von den betreffenden Miniſterien tibere 
emt umd tourde im folgenden Sahre durch einftimmigen Beſchluß der Breslauer theo- 
ſchen Falultdt mit der theologifden Doltorwiirde gefdmiidt. Es war hauptfidlid 
e umfaſſend gelehrte und in vieler Besiehung ſehr verdienſtliche Unterfudjung fiber 
„Prophetismus der Hebräer“ (2 Bde. Breslau 1837) — nach verfdhiedenen klei—⸗ 
nm Schriften (wie ,Jeremias chaldaizans”, 1831; „De Marci evangelii origine”, 
1; ,,De carminis Job. argumento, fine ac dispositione”, 1835; »€ommentar fiber 
Buch RKoheleth, 1836, feine erftere bedeutendere Arbeit auf altteftamentlidem Ge- 
, —— ber er diefe Ehre gu danfen hatte. Daffelbe Werk verſchaffte ihm denn and), 
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und zwar nod) bor Ablauf eben jenes Jahres 1838, zwei Rufe von auswärtigen Uni: 
verfitdten kurz nad) einander, den einen von Giefen, den anderen von Giéttingen. Da 
man in Breslau feinen entfdhiedenen Verſuch madte, ihn gu alten, umd da er zut 
Ginnahme des fury zuvor durd) Ewald’s Weggang erledigten Göttinger altteftamentliden 
Lehrftuhls anus leicht begreifliden Griinden feine Neigung empfand’, fo folgte er dem 
ohnehin recht ehrenvollen Rufe nad Giefen, wo er bereits au Anfang des Jahres 1839 
eintraf, um feine in praktiſcher wie in fdhriftftellerifdjer Hinficht gleich fruchtbare Birt. 
famfeit al8 ordentlicher Brofeffor angutreten. Gn feinen Borlefungen, die fich frither 
aud) anf die Gebiete der biblifdjen Dogmatif, der Grmbolif, Dtoral, Ratechetit und 
Padagogil erftredt hatten, zog ex fid) jetzt allmählich ganz auf das fpecififd) alttefta- 
mentlidje Gebiet guritd, leiſtete aber dafiir aud) redjt Griindlides in Behandlung der 
hieher gehirigen Disciplinen, foweit wenigftens- die äußere ſprachliche und hiftorifd. 
arddologifde Seite derfelben in Betracht fam. Ru tieferer Erfaſſung des theologifcen 
Gehalts der altteftamentlidjen Schriften freilid), ja auch nur gu ridtiger Wiirdigung 
ihrer poetifden Schinheiten, vermodte e8 fein duferft nidjterner, im Dienfte eines 
geiftlofen wunderliugnenden Rationalismus vertrodneter und verfladhter Scharffinn nidt, 
oder dod) nur in fehr geringem Maaße gu bringen. Denfelben Karakter einer giemlid 
ſtarken rationaliftifdjen Ginfeitigfeit und Befangenheit, bet umfaffender Gelehrfamteit 
und bedeutendem fritifhen Scharffinne, tragen aud) die während feiner nahezu 24jah- 
rigen Giefener Wirffamfeit von ihm verdffentlidten Schriften. Mit Ausnahme der 
„Völkertafel der Geneſis“ (1850), einer Zuſammenſtellung ethnographifder Unterfu- 
dhungen bon hohem Werthe fowohl in fpradjlicher wie in hiftorifd)- geographifder Hin 
fidjt, gehdven dieſe Schriften ſämmtlich dem eigentlid) exegetiſchem Gebiete an. Es find 
Commentare gum Propheten Jeſaja (1843. 3te Aufl. 1861), zur Geneſis (1852. 21e 
Aufl. 1860), zu Exodus und Levititus (1857), gu Numeri, Deuteronomium und Jofaa 
(1861), ſämmtlich als Beftandtheile des Hirzel'ſchen „ſurzgefaßten eregetifden Hand— 
buchs gum Alten Teftament” erfdjienen, und neben den Arbeiten eines Thenius und 
Bertheau als die werthvollften und lehrreidften Leiftungen dieſer Sammlung glanjend. 
Große Nüchternheit und Befonnenheit, gefunde ſprachliche und hiſtoriſche Anſchauungen 
und eine umfaffende Kenntniß des geſammten orientaliſchen Alterthums, beſonders nach 
ber Seite ſeiner ethnographiſchen, topographiſchen und culturhiſtoriſchen Verhältniſſe, 
bilden die eigenthümlichen Vorzüge dieſer Commentare, die ſich namentlich um der erfi- 
genannten Eigenſchaften willen vor den ſonſt in mehrfacher Hinſicht geiftesvermandten 
exegetiſchen Arbeiten Hitzig's vortheilhaft auszeichnen. Dabei war Knobel's exegetifd- 
tritifdhe Methode bei alley Behutſamkeit dod) weit entfernt davon, unproduftiv oder m- 
felbftandig gu ſeyn, gab vielmehr in manden glitdliden Divinationen pofitiv - tritifcer 
Urt fogar eine gewiſſe Genialitit tund, und wußte Aberall eigenthümliche Anſchauungen 
aufyuftellen und gegeniiber anderen nambaften Gelehrten auf altteftamentlichem Gebiete 
mit Nachdruck gu vertheidigen. Wie er denn feiner Beit, auf Anlaß jener erfter Auf- 
lage feines Sefaja-Commentarés, in eine giemlid) heftige, wenn auch bald wieder bei- 
gelegte literariſche Fehde mit Ewald verwickelt wurde (gegen ihn ſchrieb ex pamals fein 
wGregetifdes Bademecum für Herrn Ewald in Tübingen“ (Giefen 1844) umd and in 
feiner Erklärung des Pentatench, nomentlid) in der der Schlußabtheilung diefes Werles 
beigegebenen Darlegung feiner Unfidkt von der Entftehung und Compofition diefes A— 
teften ifraelitifden Geſchichtswerkes, mehreren anderen Sritifern von fonft der feiniger 
rahe verwandter Ridjtung, wie Hupfeld, Tuch, Bertheau, Stähelin x. gegeniibertrat. 
Mögen aud nicht alle Cingelheiten der fogenannten Ergingungshypothefe (d. h. der Ba 
nahme der Entftehung des Pentatend) durch Ergingung einer Grundfdjrift oder Urſchrift, 
ber fogenannten Elohim -Urfunde, feitens zweier Sdhriftfteller der ſpäteren prophetifcher 
Beit, des Jehoviften umd des Deuteronomifers) in der eigenthümlichen Geftalt, die 
Knobel derfelben ertheilt hat, die Billigung feiner Facdhgenoffen in der Gegenwart oder 
in der Zukunft erfahren: jedenfalls muß fein Verſuch zur Ldfung diefed dunkeln om 
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veriwidelten Problems fir eine der gliidlidften von allen bisher bezüglich diefes Punttes 
aufgeftellten Hypothefen gelten, und wird der eminente Scharffinn umd der riefige 
Samuulerfleig, den er überhaupt in diefer feiner fritifden Bearbeitung des Pentateuds 
und de8 Buches Jofua dofumentirt hat, aud) nod von den Forfchern einer viel fpdteren 
Reit danfbar anerfannt werden. 

Nod) während ifn diefe UArbeiten an den letzten Büchern der Thora befdhajtigten, 
teat die Feier feiner 25jahrigen Rathederthatigteit ein (Herbft 1856), die verfdjiedene 
Ehren und Auszeichnungen fiir thn mit fid) bradte und welder feine Crnennung jum 
großherzogl. heſſ. Geheimen Kirchenrathe ziemlich bald nadjfolgte. 

Gleich nad) dem Erſcheinen des letzten ſeiner Commentare (gu Num., Deut. und 
Sofua) fam ein ſchon früher in einzelnen Spuren ſich ankündigendes Unterleibsleiden, 
eine Art Magenkrebs, yu vollem Ausbruche und nöthigte ihn durch die raſch in furcht— 
barem Grade anwachſenden Schmerzen, womit er heimgeſucht wurde, zuerſt alle an- 
ſtrengenden wiſſenſchaftlichen Studien und bald aud) alles Leſen von Collegien aufgu- 
geben. Gr ftarb nad) fangem und ſchwerem Leiden am 25. Mai 1863. Geine na- 
mentlid) im Fache der Orientalia überaus reidhaltige und werthvolle Bibliothet ift 
ihrem größten Theile nad) der Giefener Univerfitatsbibliothel einverleibt worden. 

Vergl Nowad, Schleſiſches Schriftſteller-Lexilon. I, 83. — Scriba, Biogra- 
phifd-literdrifdes Lexilon der Schriftſteller des Großherzogthums Heffen im 19. Jahr. 
bunbdert. Il, 387 ff; aud) der Nekrolog in der „Darmſtädter Zeitung”, 1863. Rr. 152; 
in der „Neuen Evang. Kirchenzeitung“ 1863. Mr. 24 u. ſ. w. — Bur Kritik der Kno— 
bel’fdjen Bearbeitung des Pentateuchs vergl. befonders: Bertheau, im den Jahrbb. 
für deutfdje Theologie, 1862. Heft I. S. 170 Ff. Zöcler. 

Koloſſerbrief, der. Als Paulus den Brief an die Gemeinde gu Koloſſä ſchrieb, 
war er in Feſſeln (4, 3.18). Allein die gahlreiden Griife von Freunden (4, 10—14) 
zeigen, daß dex Berfehr mit diefen ihm unvermehrt war; ja obwohl er 4, 3. 4. fid 
bie Befreiumg aus der Gefangenfdaft yu wünſchen ſcheint, um reichlichere Gelegenheit 
yur Gerfiindigung des Evangeliums yu haben, fo wünſcht er fid) in dem gleichzeitigen 
Epheſerbriefe dod) zunächſt nur die rechte Freudigheit zur Verkündigung (6, 19. 20), 
die tht alfo nidt abgefdnitten gewefen feyn mu. Wud) erhellt aus Philem. B. 10., 
daß er einen nad feinem Wufenthaltsorte geflohenen Slaven befehrt hatte, fo daß aud 
Fremden die Gelegenheit gegeben feyn mußte, feine Bertiindigung ju hiren. An Ge. 
fährten und Mitarbeitern fehlte es ihm nicht in feiner Umgebung, ja es fcheint nad 
Rol. 4, 10. (vogl mit Philem. V. 23.), dak abtwedfelnd bald der eine, bald dex andere 
bleibend feine Kerlerhaft theilte, um ihm gu Dienften gu ftehen. Nur von feinen Volks. 
genofjen waren nur wenige für das Gottesreich mitthdtig, und dod) grüßt er 4, 10.11. 
von Ddreien derfelben, Uriftard), Marfus und Jeſus Juſtus. Wuferdem werden Timo: 
theué (1, 1), Tychikus (4, 7.), Lulas und Demas (4, 14) genannt. Nad) dem gleid- 
geitigen Handfdjreiben an Philemon (Bs. 22) hoffte er auf ſeine baldige Befreiung und 
wollte fid) dann unberiveilt nad) Rleinafien begeben, wo er fid) in Koloſſä Quartier be- 
ftellt. 

Nad der herfdmmliden Annahme hätten wir diefe Situation des Apoftelé in der 
rbmifden Gefangenfdaft gu fudjen; allein feit David Sduly (in den Stud. und Srit. 
pon 1829) haben fid) Viele, freilid) aus fehr verfdhiedenen Griinden, fix Cafarea ents 
fcjieden (vgl. Wiggers ebendaf. 1841; Thierfd in f. Kirche im apoftol. Zeitalter. te 
Aufl. 1858; Meyer in f. Commentar, 2te Aufl. 1859; Reuß in f. Gefdh. des N. T. 
4te Wufl. 1864). Jn der That wollen viele der fiir eine der beiden Anſichten geltend 
gemadten Griinde nidjt ausreichen. Wiffen wir aus Apgeſch. 28, 17. 30. 31., dak 
Paulus in Rom, obwohl gefeffelt, dod) ungehindert Beſuche empfangen und das’ Evan- 
gelium predigen fonnte, fo lief man aud) in Cäſarea nach Apgeſch. 24, 23. 27. den 
Gefeffelten mit feinen Anhängern verfehren, und da die Dentung der ihm gewährten 
areas auf Feffellofigheit dburd) den Context ausgefdloffen wird, fo reicht diefelbe bin, 
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um feine Lage in Cäſarea den Vorausſetzungen des Briefs als eben fo entſprechend er: 
ſcheinen gu laſſen. Wenn Paulus in dem zweifellos gu Rom gefdriebenen Philipper- 
briefe verlaffener von Freunden erfdeint, und, obwohl die Hoffnung auf Befreinng 
nicht aufgebend, fic) dod) auc) auf ben Méartyrertod gefaßt madt, fo ſchließt bei der 
Dauer der dortigen Gefangenfdhaft die Aenderung feiner Gituation in beiden Baie 
hungen eine Wbhfaffung beider Briefe in derfelben nidt aus; und gewiß fonnte der 
flüchtige Sklave bei dem regen Verlehr, in welchem die Welthauptftadt mit allen Theilen 
des orbis terrarum ftanbd, fid) fo gut nad) Rom wie nad dem näher Liegenden Cajfareo 
wenden, zumal da8 relative modo wear (Philem. B. 15) nicht befagt, daß Onefimus 
erft furge Beit bon feinem Herren getrennt war. Gelbft die feinfinnigen Gombinationen, 
burd) weldje man neuerdings die Frage entſcheiden wollte, reiden nicht aus; dem es 
erhelit nidjt, daß Tychikus, der Ueberbringer der drei gleideitigen Briefe von Rom 
aus über Ephefus nad) Roloffa, von Cäſarea aus über Roloffd nad) Ephefus reifen 
mußte, da ex fid) auc) von Caſarea aus zunächſt nad) Ephefus einfdiffen fonnte. Und 
weder folgt aus dem CEpheferbrief, dem ja alle Perfonalien fehlen, daß bet ber Ueber 
gabe deffelben Tychilus den Slaven Onefimus bereits in Koloſſä abgefest hatte, nod 
folgt aus Ephef. 6, 21., daß es die Roloffer toaren, die fdjon vor den Lefern durd 
den Ueberbringer Nachricht vom Apoftel erhalten batten. 

Go bleibt als wenigftend mit Aberwiegender Wahrſcheinlichkeit entſcheidend nur ein 
Punkt übrig. Es wire ſchon an fic) auffallend, wenn Paulus von Rom aus, wo ibs 
eine weite Seereife von Rleinafien trennte, den Philemon (Bs. 22) um fofortige Be 
reitung der Herberge bittet. Nun aber wiffen wir aus Phil. 2, 24., daß ex im Folk 
feiner Befreiung von Rom aus gar nicht gunidft nad) Mleinafien, fondern mad) Mace- 
donien gu gehen gedadte. Wir werden ihn alfo in Cäſarea gu fuchen haben, wo bei 
der milden Behandlung durd) Felix er leicht auf baldige Befreiung hoffen fonnte, jumal 
and) die Abſichten des Felix, die Apgeſch. 24, 26. andentet, es wohl mit fich bradten, 
daß eine foldje ab und gu in Ausſicht geftellt wurde. Der Plan fener rimifden Reiſe, 
ber von der dortigen Gefangenfchaft durchkreuzt wurde, brauchte ja deshalb keineswegt 
aufgegeben gu feyn, wenn ex den Landweg über Rleinafien wählte. Aber allerdingé 
mußten es ganz befondere Griinde feyn, die den Apoftel beftimmten, fid) nach feinem 
fleinafiatifdjen Miffionsgebiete guritdyuwenden, von dem er fo feierlid) auf Rimmer 
wiederfehen Abfdied genommen hatte (Apgeſch. 20, 25). Diefe Gründe können wit 
nur in den Nachrichten fuchen, weldje der Roloffer Epaphras (Kol. 4, 12) ihm gebrodt 
hatte. Diefer, obwohl nicht ausdriidlid) als fein Schüler bezeichnet, hatte doch unzwei 
felhaft in paulinifdem Ginne (vgl. 1, 5. 7. 23) in Roloffa, wie in den Nachbarſtädten 
bes ſüdweſtlichen Phrygiens (4, 13) gewirft und wenigftens die Gemeinde in erftere 
Stadt wahrſcheinlich gegrimdet (1, 7). Waren aud) die Nachrichten, die derfelbe über 
den Stand des Chriftenthums in jener Gegend und in Rleinafien überhaupt dem Apofte! 
gebracht hatte, im Ganzen erfreulid) (Rol. 1, 3. 4. 8. 2, 5. vgl. Eph. 1, 15), fo be 
tidtete er doc) aud) fiber Beſorgniß erregende Erſcheinungen, welche wohl den Gat 
ſchluß des Apoſtels erklären, nod) einmal nad) Rleinafien zurüchzulehren, zumal es fid 
gunddft um eine Gegend handelte, in der er perſönlich nod) nicht gewirkt hatte. 

Koloſſä nimlid) oder, wie Paulus aus unbefannten Gründen wahrſcheinlich ſchrich, 
Koidoou, lag im ſüdweſtlichen Theile von Grokphrygien am Lytus, nicht weit vor 
Laodicea und Hierapolis. Rad) dem Chronifon des Cufebius tourden alle drei Stidie 
im 9., nad) Paulus Orofius im 14. Regierungsjahre des Mero durd) ein Erdbeber 
zerſtört; wenn aber Tacitus (Annal. XIV, 27), dev von einer theilweifen Rerftirun 
der Stadt Laodicea (wovon fie fid) ans eigener raft bald wieder erholte) berichtet, daffeld: 
Ereigniß meint, fo fegen es beide gu fpdt an, da e8 dann in das 7. Regierungéjett 
Nero's fällt. Bft die legtere Combination aber ridtig, fo wire das ein wichtiges Jo 
dicium fitr die Ubfaffung unferes Briefes in Cäſarea, da Paulus in Rom ein fo fired 
haftes Ereigniß, das dann der jüngſten Vergangenheit angehbrte, ſchwerlich wmertwdbet 
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laffen hatte. Yun war der Apoftel nad) Apgefd. 16, 16. auf feiner gweiten Miſ⸗ 
onSreife durch Phrygien und Galatien gezogen, da er aber von Lycaonien fam (16, 1), 
‘hatte er unftreitig nur den nordbſtlichen Theil der Proving berithrt, während ihn 
t durd) Phrygien giehende Bergrücken von dem fildweftliden fdhied, und als er auf 
t dritten Miſſionsreiſe (Upgefd. 18, 23) von Galatien aus durch Phrygien nad 
pheſus ging, hatte er mur die dort bereits geftifteten Gemeinden im Wuge. Go darf 
uné nidjt toundern, wenn wir Kol. 2, 1. hören, dak Paulus die Chriften in Koloſſä 
ib Laodicea nod) nicht von Angeſicht gefehen hatte, was trog der neueren Ginreden bon 
rt. Schulz und Wiggers (a.a.0.) feine eigenen Worte ungweifelhaft bejagen. Dennod 
jlte es ihm, gumal in erfterer Stadt, nicht ganz an Untniipfungspuntten. Wbgefehen 
von, dba er die überwiegend heidenchriftlidje Gemeinde (Rol. 2,11.13. vgl. 1, 24.27.) 
t gu feinem fpeciellen Miſſionsgebiete redjnen fonnte, war es ja, wie mir oben fahen, 
ie paulinijde Pflangung im weiteren Sinne. Auch war wenigftens ein hervorragendes 
‘itglied der Gemeinde, da8 in feinem Haufe Gemeindeverfammlungen hielt (Philem. 
. 1) und dem er irgendwo auf feinen Miffiongmegen begegnet feyn mug, fein uns 
ttelbarer Schüler gewefen (Philem. VS.19). Ba es fcheint ein näheres oder ferneres 
lied des ihm fo eng verbundenen Hauſes, Archippus (Philem. VS. 2) in Koloſſä ein 
rmeindeamt befleidet gu haben (Mol. 4,17). Dennod) mußten es Griinde bon befons 
er Bedeutung feyn, die den Apoftel bewogen, fic) an die ihm perfinlid) unbefannte 
meinde gu wenden, und diefe lagen eben in den eigenthiimlidjen Gefahren, von denen 
jelbe nach dem Bericht des Cpaphras bedroht mar, wie wir fie theilé direkt, theils 
ireft aus unferem Briefe fennen lernen. 

Cine neue Weidsheitslehre, die fich vielleicht felbft alé qeAocopéa begeidnete (2, 8), 
rde im gewandter Form (2, 4) den Oldubigen dargeboten, und gwar alé eine über 
gewöhnlichen Standpuntt des chriftliden Glaubens hinansgehende, wie aus der apo⸗ 
etiſchen Bemerfung 2, 3. folgt. Ihr Inhalt beftand wohl hauptſächlich in Spetulas 
len über die hihere unfidtbare, befonders über die höhere Geiftertwelt, mit der die 
‘fiimbiger bderfelben nad 2, 18. and) durch Bifionen in einen geheimnif{vollen Zu— 
menhang gu treten fudjten. Es fcheint nach 1, 16., dag fie dieſe höhere Geiftere 
t nicht zur Sdbpfung rechneten, fondern alé einen Beftamdtheil der gbttliden Wee 
fille — vielleicht bon thnen wAvjowua genannt — betradteten, wodurch natürlich 
einjigartige Dignitit Chriftt in feinem Verhiltnig gu Gott, mie in feinem Bere 
nif aur erften uad zweiten Schbpfung beeintradtigt wurde. Allein felbft das Heils. 
lerthum Chriſti wurde dadurch bedroht. Denn die Engelverehrung, die als Ergebnif 
x Cheofophie erfdeint (2, 18. 23) wird von Paulus ansdriidlid) als Ausdrud 
ce falfden Demuth qualificict. Man meinte wohl, daß man ſich ummittelbar dem 
ften Gotte, deffen Weſen man fo erft in feinem ganzen Umfange erfannt hatte, nidt 
m ditrfe, und nahm darum die Firbitte der Engel in Anſpruch. Es war offenbar 
bie praflifde Seite diefer Richtung, wonach diefelbe nicht nur auf dem Wege der 
fulation fic) in die göttlichen Myſterien — auch dieß fcheint eines ihrer Stichworte 
fen gu feyn — verfentte, fondern fic) and) durch gewiſſe Enthaltungen in Speife und 
af (2, 16.20. 21,23) von der Verflechtung mit der materiellen Welt gu löſen und gu 
hbheren gu erheben fudjte, woran fid) dann leicht die Lehre bon einer verunreinis 
en Straft der Materie ſchloß (2, 22). Es erhellt nidt, daß man die gbttlide 
eit und das Heilsmittlerthum Chriſti in Abrede ftellte, aber er mufte beided mit 
Engeln theilen; es erhellt nidt, da man dem Standpuntte des gewöhnlichen drift. 
1 Glaubens und Lebens die Kraft, zur Seligheit gu fiihren, abfprad); aber offenbar 
tem Die Srrlehrer, wie anus den apologetifdhen Bemerfungen des Apoftels erhellt 
1, 28. 2,10), daß nur ihre neue Weisheit und ihre Ufcefe gu der hbheren Stufe 
licher Volltommenheit und vielleidht aud) au einer höheren Seligheit fibre. 

Die Werliindiger diefer neuen Lehre hielten die Kirchenväter vielfach für heidnifde 
sfophen, neuere, wie Cidhhorn und Sdhnedenburger (in den Studien u. Krit, 1832) 
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fix phariſdiſch geſinnte oder philoſophiſch gebidete Juden; allein die in unſerem Briefe 
vorausgeſetzte Beunruhigung der Gemeinde durch fie und die ganze Polemil ded Apo- 
ſtels, welche ihre Unfidt an dem Maßſtabe der dhriftlichen Heilswahrheit mißt (ogl 
jy B. 2, 19), geigt evident, daß fle innerhalb der Gemeinde ftanden. Es miiffen aber 
Iudendriften geweſen feyn; denn Stellen wie 2, 11. 3, 11. zeigen dentlid, daß man 
auf die Befdueidung ein beſonderes Gewicht legte. Und hiedurd) lernen wir nod) eine 
befondere Gefahr diefer Richtung tennen. Gm benachbarten Galatien hatte Paulué 
einft ben phariſäiſchen Sudaismus im heifen Rampfe gu Boden geworfen, hier tauchte 
der alte Feind in neuer Geftalt auf. Es war nicht mehr die Beſchneidung und Ge. 
ſetzes beobachtung die Bedingung der Heiléerlangung; aber e8 waren dod) Befdhnittene, 
die mit dem Anfprud) auftraten, den Weg gu diefer höheren chrifiliden Volllommenheit 
qu weiſen, und wenn oud) dag Satzungsweſen, über welded diefer Weg führte, nicht 
mehr mit der Wutoritdt des altteftamentliden Geſetzes fic) dedte, fo fonnte dod) fo gut 
wie bie Befdneidung aud) jedes andere Stitd der alttheofratifdjen Lebensordnung alé 
ein VBorzug derer erfdjeinen, die diefe nene Stufe chriſtlicher Vollkommenheit betraten. 
Go erflairt fid) am einfachften, da} neben den Enthaltungen aud die jhdifden Fefifeiern 
(2, 16) als für fie verbindlid) betradtet wurden. Bur gefdidtliden Nachweiſung diefer 
Erſcheinung hat man bald auf die Kabbala (vgl. Ofiander in der Tübinger Zeitſchrift, 
1834), bald auf die gnoſtiſchen Snyfteme hingetwiefen, deren Reime man hier gu finden 
meinte (vgl. Neander in f. Gefd. der Pflangung und Leitung ꝛc.). Allein da beide 
Erſcheinungen fpdteren Datums find, fo werden wir vielmehr nad) den dex apoftoli- 
ſchen Beit näher liegenden Ouellen gu forfden haben, aus denen auch diefe gefloffen 
find. Und da fiihren ſowohl die theofophifden Lehren fiber die höhere Geifterwelt, 
welche nod) 2, 8. anf einer alten Lehrtradition fußten, alé die afcetifdjen Satzungen, 
immer wieder auf den Effenismus zurück (vgl. Ritſchl, die Entftehung der altfatholijden 
Kirche, 2. Aufl. 1857). Bon ehemaligen Eſſäern, welche gum Chriftenthum übergegangen 
waren, wird dieſe neue geiſtige Bewegung ausgegangen feyn; auf dem Boden Phrygiens, 
wo ein von Alters her gum religibſen Enthuſiasmus neigender Vollskaralter ihr Nab— 
tung gab, modjte fie am leichteſten Cingang gu finden hoffen; gewiß ift, daß bereits Ko— 
loſſä mit feinen beiden Nachbarſtädten (4, 13) davon bedroht war und fie gum min 
deften die Gemeinden in Unrubhe fiber die Frage verfegt hatte, ob fie auch im ihrem 
bisherigen Chriftenthume die volle Wahrheit und die Gewißheit des vollen zukünftigen 
Heiles erlangt Hatten (vgl. 1, 23. 2, 2). Diefe Verhaltniffe waren es, weldje den 
Apoftel bewogen, fic) fchriftlid) an die ihm perfinlid) unbefannte Gemeinde in Koloſſe 
gu wenden. 

In der üblichen Weife entbietet Paulus der Gemeinde feinen Gruß, im melden 
fid) Timotheus, der nächſte der bei ihm befindliden Freunde, einſchließt (1, 1. 2). So 
dann folgt die Dantfagung für den durd) Epaphras ihm beridjteten Buftand der Lefer 
(1, 3—8), im weldje er bereits eine Hintweifung auf die Wahrheit und’ Oefumenitis 
des ihnen verfiindigten Evangeliums einflidjt (1, 5. 6), an deffen Bollgenugfamfeit man 
fle irre machen wollte. Auch er erfleht fiir die Lefer eine weitere Zunahme ihrer G- 
fenntnif{ (1, 9); aber dex Gegenftand bderfelben ift nicht die höhere iberfinnlidje Belt 
mit ihren Myſterien, fondern der geoffenbarte Gotteswille, deffen Erkenntniß ſich wit: 
fam betweift in fruchtbarer fittlidjer Thätigkeit (1, 10), in unbefieglidem Leidensmatt 
(1, 11) und in freudiger Dankbarfeit fiir die bereits empfangene Gnade, die uns dard 
bie Verſetzung aus der Welt in das Reich Chrifti (1, 13) und durd die Ertheilung dec 
Giindenvergebung (1,14) gu dem feligen Biele chriftlider Vollendung befähigt hat (1, 12°. 
Iſt hiedurd) bereits gefagt, dak die Chriften aud) ohne die neuen Anerbietungen der 
Serlehrer bereits Alles haben, was fie bediirfen, fo ſchließt fid) daran febr natürlich os 
bie Hervorhebung des Cinen Heilémittlers, burd den fie es haben, in feimer durch dic 
Irrlehrer bedrohten Dignitdt. Es wird fein einjigartiges Verhältniß gu Gott (2, 15), 
zur erften Schöpfung (1, 16. 17) wie gu der Gemeinde, al8 der neuen Sdhipfany 
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Gottes (1, 18. 19) hervorgehoben, es wird dex univerfale Karalter feines Verfdhnungs- 
werfes geltend gemadt (1, 20) und ihnen, den Heidendhriften, indbefondere vorgehalten, 
wie fle dDurd) feinen. Tod mit Gott verſöhnt feyen (1, 21. 22), umd wie es fiir fle nur 
barauf ankommt, feftyuhalten am Glauben und an der Hoffnung, die ihnen durd) das 
Stumenifde Evangelium verbiirgt ift (1, 23). 

Dieſes Coangeliums Diener ift er. In feinen Leiden wie in feinen Arbeiten ift 
ex dagu beftimmt, den göttlichen Heilsrathſchluß, der den Heiden in Chrifto die Hoffnung 
der gufiinftigen Herrlidjfeit darbietet, au verwirklichen (1, 24—27) und durd feine 
BVermahnung und Lehre fie qu der wahren Bollfommenheit in Chrifto gu fahren (1, 
28. 29). Der Apoftel will dadurd motiviren, wehalb er fic) an fie, die thm per— 
fonlid) Unbefannten, wende (2, 1), die der Beruhigung und Befeftigung bediirfen, indem 
fie immer tiefer in Die Erkenntniß des Heilégeheimniffes gefithrt werden, welded alle 
Schätze der Weisheit und Erlkenntniß in fid) ſchließt (2,2.3). Man täuſcht fie, indem 
man ihnen eine neue Weisheit bietet, die dod) nur auf Menſchenüberlieferung beruht 
und darum einem fibertoundenen vordjrifilidjen Gtandpuntte angehört, wo es nod nidt 
bie volle Offenbarung in Chrifto gab (2, 4—8). Dieſer ift’s, in dem die ganze Fülle 
der @ottheit allein gu finden ijt (2, 9) und darum aud) die gange Fille des Heild 
(2,10). Gine viel hdhere Bejdneidung, als die von den Gegnern fo hochgeſchätzte, hat 
ex an uné volljogen (2, 11), da ex uns in dex Tanfe aufertwedt hat (2, 12) und and 
dem Siindentode gu nenem Leben gebradt (2, 13), nachdem er am Kreuz unfere 
Sünden gebiigt (2, 14) und die Mächte der Finſterniß bezwungen (2,15). Mit ihrem 
Sagungswefen jagen fie nur dem Schatten deffen nach, deffen Wefen wir in Chrifto 
haben (2, 16. 17), mit ihrer fceinbar fo demiithigen CEngelverehrung nähren fie den 
Hodmuth einer GVerbindung mit der höheren Geifterwelt und fiihren von dem einigen 
Haupte, Chrifto, ab (2,18.19). Die mit Chrifto dem vordriftliden Wefen Abgeftorbenen 
beugen fie wieder unter dad Jod) der Gagungen (2, 20. 21), die auf nidjtige Men— 
ſchenlehren gegriindet find (2, 22) und bei aller Schonungslofigteit gegen den Leib dod) 
nur das Fleiſch und feinen Hochmuth fattigen (2, 23). “Bon diefen nidtigen Rielen 
ruft Paulus die Lefer ab au dem Cinen himmliſchen Biele des Chriftenlebens, defjen 
Gewißheit ex ihnen ſchließlich noch einmal verbiirgt (3,1—4). Und weil das Streben 
nad) diefem Riele das Princip der dhriftliden Sittlichfeit ijt, fo bildet dieß naturgemäß 
den Uebergang au dem praftifden Theile des Briefs. 

Nicht irgend eine ſelbſtgemachte Wfcefe ijt es, worauf es anfommt, die alten Sinden 
follen abgethan, an Stelle ded alten Menſchen dex neue angegogen werden, an welchem 
nicht mehr die oder jenes, was in der vorchriſtlichen Reit Unterfdiede und Vorzüge 
conftituirte, irgend etwas gilt, fondern Chriftus allein Wes iff (3, 5—11). Und nun 
wird in lebensvollen Zügen das Bild des chriftlichen Tugendlebens gezeichnet (3, 12—17) 
und mit knappen, aber um fo marfirteren die Geftaltung des ebelichen, elterlidjen und 
hausherrlichen Verhiltniffes auf dem Grunde deffelben (3, 18 — 4, 1). Un die Bitte 
um ihre Fürbitte (4, 2—4) ſchließt fid) endlid) nod) cine Schlußermahnung, die wohl 
durch den Blick auf die gefabrvolle Stellung des Chriftenthums nad) Augen hin, an 
welche feine gegentwartige Lage mahnt, motivirt ift (4, 5. 6). Es folgt eine Empfeh- 
{ung feines Ubgefandten Tydhitus und des Onefimus, den er feinem Herr als Stlaven, 
der Gemeinde aber als ihren chriſtlichen Bruder quriidfendet (4, 7—9); dann die Griife 
Der um ihn befindlidjen jFreunde, befonders des Epaphras (4, 10 — 14). Er felbjt 
bittet die Laodicener yu grüßen und ihnen diefen Brief gum Lefen zuzuſtellen, während 
fie den fefen follen, den fie aus Laodicea empfangen werden (4, 15. 16). Die Hypo- 
thefe, daß diefer Brief unfer Epheferbrief fey (ſ. d. Urt. „Epheſerbrief“) läßt fid) nicht 
durchführen, gefdweige denn die bon Wiefeler (in ſ. Chronologie des apoftolifden Zeit— 
alters, 1848), dah der Brief an Philemon gemeint fey. Wahrſcheinlich mar es ein 
Brief, den Paulus in derfelben Gade an die eben fo gefihrdete Gemeinde yu Laodicea 
geſchrieben und, in dem er ähnlich wie hier cine Mittheilung an die Gemeinde in Koloſſä 
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angeordnet hatte. Zuletzt läßt er den Archippus vermahnen, tren in der Führung ſeinet 
Amtes gu ſeyn (4, 17). Paulus hat den Brief diktirt uud einen eigenhändigen Gruß 
fo wie die Bitte, ſeiner gu gedenken, heruntergeſetzt (4, 18). 

Bei den apoftolifden Vätern findet fic, mit Ausnahme einer fehr unfidern Spur 
im Barnabasbriefe, feine Benugung unferes Briefs, aber daffelbe gilt aud 4. B. vox 
ben Thefjalonicherbriefen; bei Juſtin und Theophilus von Antiochien erinnert die Be 
geidjnung Chriſti als mpmrdroxog maong xrisews entfdieden an Rol. 1, 15; feit te 
Rett des JIrenäus ift er mit allen anderen al8 paulinifder Brief allgemein anertonsi. 
Dennod hat ihn Mayherhoff (der Brief an die Koloſſer, 1838) entfdhieden für midi 
erflirt, indem er darin eine Nachbildung des Epheferbriefs findet. Die Sprace da 
Briefs ſey unpaulinifch, ihr fehlten die grammatiſchen und lexikaliſchen Cigenthiimiid: 
feiten der paulinifden Briefe, wahrend ſich Bieles von der paulinifden Weife Adon 
dended finde. Richtig iff daran nur, daß namentlich im erften und in der erften Hilir 
des zweiten Rapitels die Rede fic) mehr durd) participiale oder relative Berkniipfanges 
fortſpinnt und nicht in felbftfiindigen, durd) Bartifeln verbundenen Sätzen. Wher toi 
hingt damit gufammen, daß hier der BVerfaffer nicht argumentirt oder polemifict, {cx 
bern mehr durd) pofitive Entfaltung der evangelifden Wahrheit die Lefer gegen & 
Srrlehrer befeftigt. Chen fo ift ridtig, daß die mit der pauliniſchen Redhtfertiqunss 
(ehre gufammenhingende Lerminologie hier guriidtritt, während andere übrigens the: 
weife fidjthar mit der bekämpften Srrlehre aufammenhingende und vielleicht gerade « 
die Stidjworte derfelben anfniipfende termini tm den Vordergrund treten. Im Uebrie 
ift bas Gepriige der paulinifchen Lehrfpradhe im Groen und Ganjen unverfenn'z 
Haparlegomena fommen in jedem Briefe vor und einige Cingelheiten, an denen Mor 
hoff die Differenz des Ausdrucks darzuthun fudt, wie die Stellung “LAAye” xai ‘Toudle’. 
(3, 11) oder dex Singular olxripude (3, 12) find Eleinlid) und nidjtSfagend. F 
Vorwurf aber, dak der Verfafjer feine Gedantenarmuth hinter gehäuften Synonre 
verberge, und der pauliniſchen Weife entgegen im theoretifdjen Theile planlos, im prt 
fdjen planvoll fdjreibe, mu Als einfeitig und unridjtig guriidgewiefen merden. ce 
ärmlich find die Nachweiſungen einer verfchiedenen Lehriveife ausgefallen. Wenn * 
Verfaſſer feine Polemif gegen das Geſetz nicht wie Paulus an den Ausdrud rie 
fondern an den Ausdrud ddyuara tniipfen, und das Geſetz als Menfdentwer! | 
tradjten foll, fo itberfieht Maverhoff, daß die Wfcefe der Irrlehrer in Umfang a 
Motivirung fid) von dem mofaifden Geſetz entfernte, und wenn er findet, daß der 
exiftente Chriftus Gott untergeordnet werde, fo widerſpricht er der fonft allgemd 
Beobadhtung, da} die Chriftologie unferes Briefs eher über die der Alteren hinau— 
Billig mifflungen aber ift fein Beweis, dak unfer Brief in den Parallelftellen fic 
Epheferbrief abhingig zeige. Derfelbe fommt meift darauf hinaus, da} im den: 
lelen Abſchnitten fic) Ausdrücke finden, die fonft im Rolofferbriefe nicht vorker 
was bei dem geringen Umfange des Briefs natürlich ohne jeden Belang ift, yume! 
das Umgelehrte fid) findet. Wm ſcheinbarſten ift nod) feine Beweisfiihrung bei l,— 
2, 9., wo aber aud) die Schwierigkeiten fic) keineswegs ausreichend und keinet 
nothwendig aus den Parallelftellen erflaren. Gm Ganjen bleibt feine Tertverglet 
eine fehr Guferlidje. Dafiir, da die in unferem Briefe betimpfte Irrlehre dic : 
thiſche fey, felt aber gerade in den entſcheidendſten Buntten der letzteren der Rod 
Für die vermittefnde Annahme Ewald’s dak die Wbfaffung des Schreibens mot 
laufiger Befpredhung des Inhalts durd) Timotheus geſchehen fey und erft gee’ 
Ende Paulus tmmer mehr diftire (vgl. Gendfdreiben des Apoftel Paulus, 1857), 
jede geniigende Beredtiqung. 

Gonfequenter und darum bedeutungsvoller find die Verfudhe der Tikbinger = 
unferen Brief mit dem Cpheferbrief zuſammen den irenifdjen Schriften des © 
Sahrhunderts eingureihen (vgl. Baur in feinem Paulus, 1845, Schwegler in 
apoftolifden Seitalter, 1846, Plant und Köſtlin im den Theologifderr Dahrt 
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847, 50). Baur hebt beſonders fervor, daß die Chriftologie unferes Briefs über die 
auliniſche hinausgehe und in einem von gnoftifdjen deen erfiillten Kreiſe entftanden 
ey. Legteres Hat er nidjt nachzuweiſen bermodjt (vgl. Kloepper, de origine epist. ad 
ph. et Col. 1852), erftered ift infoweit ridtig, daß Paulus fid) im Gegenfage gu 
en Srelehrern veranlaßt fand, die hihere Dignitit Chrifti, namentlid) fein Verhältniß 
w hdheren Geiftertwelt und damit feine univerfale Stellung und Bedeutung abfidts- 
aller hervorgubeben (vgl. bef. 1, 20); dod) fliegen die Grundgiige gu der Chriftologie 
nferes Briefes im 1 or, 8, 6. 2Kor. 4, 4. Rim. 9, 5. klar gu Tage. Daß der 
roftifdje Ebjonitismus in unferem Briefe belämpft werde, hat Baur nicht eriwiefen, 
e irenifdje Tendenz hat in der Erwähnung des Markus und Lukas (4, 10. 14) einen 
fe unficheren Unhaltpuntt, und wenn die Yothwendigfeit der Cinheit der Kirche betont 
ir, fo hat das in der durd) die nene geiftige Bewegung gefdaffenen eitlage fein 
Sreidhendes Motiv (ſ. d. Urt. „Epheſerbrief“) und mit den Gegenſätzen heidenchriſtlicher 
ib judenchriſtlicher Richtung nidjts gu thun. Während Baur geneigt ijt, unferen und 
n Epheferbrief demfelben Verfaſſer gu vindiciren, der alles Polemifdje, Specielle, In- 
riduelle dem Stolofferbriefe vorbehielt, wihrend er den Inhalt deffelben tm Epheſer— 
iefe weiter ausfithrte, fieht Sdwegler in unferem Briefe eine Vorftufe des Epheſer— 
efé, der von einem entwidelteren dDogmatifden Standpunkte und entividelteren kirch— 
jen Verhaltniffe aus den Uebergang gum johanneifden Evangelium bilde. Den Ko— 
jerbrief dagegen reiht er ben Unionsbeftrebungen innerhalb der fleinafiatifden Kirche 
, welche mit Hilfe des beginnenden Gnoſticismus den dortigen Cbjonitismus vers 
ingten. Mit Baur fieht aud er die Nedhtfertigungslehre guriidgeftellt, um der Syn 
fe von Glaube und Liebe, als einer neuen Unionsformel Raum gu maden, woritber 
. ben Urt. „Epheſerbrief“. (Aur Gregefe vgl. die neueren Commentare von Junker 
33, Bahr 1833, Steiger 1835, Bihmer 1835, Huther 1841, Dalmer 1858 und 
befannten Handbiicer.) Prof. Dr. Weiß. 
Romander, Johann (Dorfmann). Wahrſcheinlich aus dem Rheinthal ftam- 
1b, wurde er fatholifder PBfarrer gu Igis in Graubünden und von hier 1523 nad 
ux als Meffepriefter gu St. Martin berufen. In Biirid) gebildet, wie er felbft 
entet, ftand ex mit Zwingli, der ifn von Sugend auf fannte und feines Fleifes wie 
ex Sittfamfeit wegen ſchätzte, in innigfter Verbindung. Durd Muth und Cifer aus— 
ichnet, ward er der hauptfidlidfte Befirderer der Reformation im Biindnerlande 
Jahrzehnte lang ihr feftefter Stiigpuntt. Wud) in diefem fo eigenthiimlid) geftals 
t Lande, einem vielversiweigten Mege von Alpenftiden, das, in etwa 150 Thaler 
lüftet, die grdften Unterfdiede bes Klima's wie ber Spradjen, der Wbftammung und 
[sfitte in ſich ſchließt, feblte es nicht an grellen Mifftinden, welde das Bedürfniß 
¢ Reformation dringend fihlbar madten. Der Rudrang Unwürdiger gu den geifte 
n Pfründen ftieg in's Unglaublide. Oft ließen fic) Ubwefende durd) Golde vers 
n, die nidjt einmal der Landesſprache fundig waren, gumal in den romanifden Gee 
em. Daher befchrintte fid) der Gottesdienft auf die Mteffe. Die Unwiffenheit ging 
seit, daß viele Erwachſene toeder den Glauben nod) die zehn Gebote wuften, Mande 
nicht das Baterunfer. Die Uinfittlicjfeit der Priefter war gränzenlos. Mande der- 
n gogen in ungesiemender Kleidung, Sriegern ähnlich, umber und ſuchten durd die 
igſten Künſte Gewinn. Die Mince in Churtwalden hielten ungefdeut ihre Weiber 
Kinder bei fid) im Kloſſer. Nod) im Bahre 1528 war ein Sprud) des Geridtes 
g, um fle gur Wegſchaffung diefer UAngehbrigen gu nbthigen; dod) wurde 1530 dem 
Wbte bewilligt, feine Tochter Anna gu feiner Pflege bet fid) gu behalten und feinen 
erm tourde eine Wiefe des Mlofters gum Unterhalt gugetheilt. 
Bet alledem erhielt fid ein gefunder Sinn unter dem Bolle, das in eine Menge 
ftdndiger, nur durch mannidfaltige Bindniffe unter fic) verfniipfter Gemeinwejen 
zertheilend, feiner Selbftherrlidteit fic) wohl bewußt blieb aud) in Hinſicht anf 
ide Dinge, gumal auf firdlide Befigthiimer, und fdjon vor der Reformation 
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Sfter von derfelben Gebrauch madte. Das aufftrebende Bollsbetouftfeyn, gefdrdert in 
ben legten Jahrzehnten durd) Vervollftindigung der inneren Biindnifje, durch Berbin- 
bung mit den Gidgenoffen, fowie durd) Theilnahme an den Kriegen in Oberitalien, 
und Erwerbung ded Beltlin (fet 1512) war hier ein mächtiger Gehülfe zum Wider— 
ftand gegen die firdlidjen Berderbniffe, fowie gugleid) gegen die politifden Anſprüche 
der Pralaten, namentlid) des Fiirftbifdofs von Chur. Bur Verſtärkung diefes Gegen- 
fazed Diente deffen Berfledhtung mit dem Widerftreite der öͤſterreichiſchen und franjé- 
fifden Faltion, von denen jene im Bifdof bon Chur ihren vornehmften Anhanger hatte, 
während der Abt des benadhbarten Mlofters Pfäffers fic zur letzteren hielt. 

Schon früh gab es in Graubiinden gebildete Laien, die dem Wuftaudjen der Res 
formation freudig gufdauten. Martin Giger, Stadtvogt von Maienfeld, ſchidte tm 
Sahre 1520 ein Spottlied gegen Luther’s Gegner an Qwingli, um es in Zürich druden 
gu laſſen. In der nahe bet Matenfeld gelegenen Filiale Fläſch fand das Evangelium, 
bas durd) einen bom Züricher Gee hergefommenen Prediger im 3. 1521 oder 1522 
etlidje Male verfiindigt wurde, groffen Unflang, eben fo in Malans. Cbenfals vou 
Außen wurde es in das rauhe St. UAntonien- Thal im Prättigau gebradt. Davot 
vernahm die evangelifde Predigt durch feinen Pfarrer; ein grofer Theil des Zehn— 
geridjtenbundes neigte fic) bald demfelben gu. Immer weiter drang die Wirlſamlen 
des Gotteswortes. In Chur wirlte dafür der Schullehrer des Stiftes Satoh Sal; 
mann (Galandronius, aud Wleander genannt), der als Humanift langft mit Zwingli 
im Briefwedfel ftand. Die allgemeine Ungufriedenheit fiber die kläglichen Zuſtände 
der Rirde bewog endlid) den Bundestag (d. i. die Verfammlung der Abgeordneten aller 
drei Biinde in Rhatien, welche abwechſelnd in Slang, Chur und Davos gehalten wurre), 
im Sabre 1523 etweldje Wbhiilfe gu verfuden, in ähnlicher Weife, wie dieß ander: 
wärts porfam. Wm 4. April des Jahres 1524 fom daher auf dem Bunbdestage w 
Slang, der „Artikelbrief“ gu Stande, aus 18 Punften beftehend, der gwar feine 
firdlidje Yehre antaftete, aber den grellften Uebelftinden twehrte und der Reformation 
ben Weg bahnte (er ift abgedrudt in Leu's ſchweizer. Lexifon Bd. J. SG. 353.) Redet 
Pfarrer, fagt dex erfte Urtifel, ſoll ſeine Pfriinde ſelbſt verfehen und dort wohnen, 
oder wenn er es nidt fann, fie einem Anderen iibergeben, jedod) nur einem Golden, 
qu deffen Grnennung die Rirdgenoffenfchaft ihre Einwilligung erklärt. Ebenſo ſollen 
erledigte Pfriinden nur gefdidten und ehrbaren Männern ertheilt werden, die dem 
Lehnsherrn, wo ein folder ift, und den Kirchgenoſſen tauglich ſcheinen. Bei Verluft 
der Pfründe darf tein Pfarrer in Todesndthen feine »Unterthanen” verlaffen. Geiſtlich 
Perfonen dürfen feinen Rranfen oder Sterbenden gu einem Teftament verleiten obee 
Beifeyn der Erben oder, wo diefe febhlen, der Amtleute. Niemand foll den Andere 
vor ein geiftlides Geridht laden auger wegen Eheſachen oder kirchlicher Einkünfte. Die 
Unfoften bet den bifdhdflidjen Gerichten ſollen ermähigt werden und die Anwälte ſollen 
ihre Reden nidt lateinifd), fondern, wie vor Ulters, deutfd alten. Wppellationen 
vom geiftliden Geridjte nad) Rom find einftweilen mod) geftattet, dod foll de 
Ridter innerhalb der drei Bünde beffellt werden und unparteiifd feym. Ewige Binien 
follen abgeldjt werden und die Abgabe an den hdheren Klerus, mit der die armen Ro 
plane in neuerer Beit beſchwert wurden, aufgehoben ſeyn. In Hinfidt auf Meidung 
und Waffen wie ihren ganzen Wandel follen die geiftlicen Perfonen ſich der Ehrbartet 
befleigigen; follten fie von ihren Ungebithrlidfeiten nicht abftehen und die bifddfliden 
— denſelben nicht ſteuern, ſo würde ber Bundestag fic) veranlaßt finden, Abgiilfe 
zu ſchaffen. 

Dieſer anſcheinend fo wenig bedeutende „Artikelbrief“, der Jahrhunderte laug i 
Graubünden als Landesfagung galt, wurde, da er fofort zur Anwendung fom, ms 
ſcheidend, insbeſondere auch für die Stellung unſeres Romander. Der Domdelan in 
Shur war Pfarrer der Hauptlirche yu St. Martin. Der Rath berlangte daher mm 
mehr von ifm, daß er feine Pfründe ſelbſt verfehen, namentlich predigen ſolle. De 
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et ſich hierzu fiir unfähig erflarte, fo forderte der Rath den Bifor des Domprobftes 
alé Lehnsherrn auf, die Stelle gemäß dem Artilelbrief mit ifnen gemeinfam neu ju 
befegen, und fdjritt nad) deffen Weigerung zur Wahl Romander’s, wie diefer im 
Yuguft 1524 an Rwingli beridtet. Damit war ihm die fefte Stellung angemiefen, in 
ber er 33 Jahre lang mit unermüdetem Gifer die evangelifde Lehre verfiindigen und 
zur Förderung der Reformation in gang Biinden auf's Nambaftefte mitwirten fonnte. 
Freilich war feine Lage Dditrftig, da die Pfriinde verforen ging und die Biirgerfdjaft iu 
durch Steuern nothdiirftig befoldete. Un vielfachen Gefahren und heftiger UAnfeindung 
feblte es ihm nidt, fo daß ihn die Birger, bewaffnet mit Ober~ und Untergewehr, 
jut Kirche und wieder heim geleiteten. Dod) hatte das Changelium frdhliden Hort. 
gang; immer mehr wuchs die Zahl der treuen Mitarbeiter. Bon Zwingli, der felbft 
feinem Geburtsorte nad) dem Churer Bisthum angehirte, fah ſich Romander inébefondere 
unterftitgt durch ein fraftiges Ermunterungéfdreiben vom 14. Januar 1525 „an ges 
meine drei Biinde in Rhätien“, worin er fid) freut fiber die frendige Aufnahme des 
wabrhaften, untiberwindliden Gotteswortes und deffen freie Predigt an mandjen Orten 
im Biinden, den Komander als einen treuen, wohlgelehrten Prediger, einen Mann voll 
Olaubens ihnen beftens empfiehlt, und hofft, dak Zürich und Biinden wohl zuſammen— 
flehen im der Liebe gum Gottesworte. Auf's Aeußerſte fah fid) aber Komander ge- 
ſchmäht und in's Gedränge gebradjt durch die Umtriebe ber Wiedertdufer, die ſchon 
im Gommer bdeffelben Jahres and) in Biinden die evangelifd) Sefinnten ftugig machten 
und von ſchlauen Gegnern Romander’s, wie von dem Abte Theodor Sdjlegel, dem eifrigen 
Verfedhter des Pabfithums, fogar begiinftigt wurden, um ihn wo möglich au vertreiben. 
Cinige ber herdorragenden Wiedertiufer, wie „der ftarfe Georg”, genannt Blaurod, 
waren Biindner. Auch die politifden Verhaltniffe wurden fiir das Evangelium be— 
benflidh. Da Biinden im Falle war, die Cidgenoffen um Hiilfe gu bitten gegen den 
Caftellan von Muſſo (am Comer See), fo forderten die katholiſchen Orte Unterdriidung 
der neuen Lehre als Bedingung ihres Beiftandes. Cinen Hauptſchlag aber gegen Ko— 
mander und feine Gefährten verfudjte das Domcapitel bei dem Bunbdestage gu Chur 
vor Weihnadten 1525. Bm Namen des Bifchofs Paul Riegler erfchien Sdlegel, Abt 
des St. Yucienftiftes gu Chur, nebft dem Domdefan Iter mit einer ſchweren Anflage; 
fie befdhuldigten jene der Revere, des Wufruhrs, des Kirchenraubes, der Schändung der 
heiligen Gaframente, und begehrten inftindig, weil diefe Bergehen mit feiner Kirchen— 
ftrafe genugjam finnten gebüßt werden, fo fey es hohe Noth, da dbiefe Leute durch die 
weltliche Obrigteit verdientermafen vom Leben gum Tobe gebradjt werden, wie es fid 
bet Majeftitsverbredjen gezieme. Komander wurde vorbeſchieden; er vertheidigte fid 
und feine treuen Gehülfen, deren, wie er fagte, mehr als vierzig feyen, rubig ond 
muthvoll; er habe nur gemäß dem ausdriidliden Befehle der Landesobrigkeit gepredigt, 
was der Heil. Schrift gemäß fen, und bitte, die in einer dffentliden Disputation 
erweiſen gu dürfen. Diefe wurde auf den 7. Sanuar 1526 nad) Ilanz angefegt. 
Romander verfaßte hiefiir folgende achtzehn Thefen, die er im Drude erfdeinen 
lieR: 1) die chriftliche Kirche iff aus dem Worte Goites geboren; in demfelben foll fie 
bleiben und die Stimme eines Underen nidt horen; — 2) die Kirche madjt feine Gefege 
ohne Gottes Wort, fondern fie hirt, was ihr Gemahl Chriftus Jeſus gefegt und ge— 
ordnet hat; fonft wäre fie geringer als die jüdiſche Synagoge; — 3) aus dieſem folgt, 
daß die Obrenbeidjte und ihres gleicen, fo man Sirdengebote nennt, nidjt weiter bin- 
den, als fie im gittlidken Worte gegriindet und geboten find; — 4) Wiles, twas von 
dem Fegfeuer bisher gelehrt worden, ift nidt von Gott gefommen; — 5) die Ehe und 
Speifen, die Gott gefdaffen hat, verbieten, find Gebote derer, die von dem Glauben 
abgefallen find, und find aus Cingebung der Teufel; — 6) welder empfindet, daß er 
bie Gabe der Reinigleit von Gott nicht habe, derfelbe mag und foll fic) verehelidjen, 
wef} Standes er immer fey; — 7) Bilder zur Verehrung madden, ift wider Gottes 
Wort bes nenen und alten Teftamentes; — 8) alle Menfdengebote und Menſchen— 
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fatungen, die die Gewiſſen fangen, find unnütz, abjuthun und gang hinwegzunehmen; 
denn fie find ein vergeblider Gottesdienft; — 9) bie Bifdhbfe follen ſelber predigen, 
nicht das weltliche Schwert fiihren, nidjt große Güter befigen, fondern ziemliche Nab: 
rung haben und itber die Schafe Chrifti mit dem Worte Gottes waden; — 10) dee 
fogenannten Geiftlichen, wef Standes fie immer ſeyen, follen in geitlidjen Dingen ber 
weltlidjen Gewalt unterthan feyn; — 11) Chriftus Jeſus ift ein einiger oberfter Priefter 
des neuen Teftamentes, der ewig lebendig bleibt, darum er keines Entfegens bedarf ;— 
12) diefer oberfte Briefter ift unfer einiger Mittler zwiſchen Gott dem Bater und uné, 
feinen Glaubigen; deshalb alle anderen Mittler und Fürſprecher außer ihm ohne Grund 
der heil. Schrift aufgeworfen find; — 13) diefer unfer oberfter Priefter Hat ein einig, 
ewigwährend Opfer gethan; deshalb alle andere Gilndopfer aufgehoben find, und nad: 
bem diefes einmal geopfert worden, mag es um feiner Vollfommenheit willen von fei- 
nem Menfdjen gewiedert (tviederholt) werden; — 14) die Meffe, worin man Chriftum 
Gott dem Vater fiir die Siinde der Lebendigen und Todten aufgeopfert, iff der heiligen 
Schrift guwider und eine Lafterung des allerheiligften Leidens Chriftt; — 15) die Meffe 
ift dem heiligen Goangelium und dem ganzen neuen Teſtament unbefannt, aber durd 
die Beriinderung der Dankfagung (Cudariftie) in ein Opfer vertwandelt worden; — 
16) daß Chriftus wefentlid, wie er zur Redjten Gottes des Vaters figt oder am Stamme 
des Kreuzes hing, in dem Brote der Danlſagung fey, ift ein Irrthum und mag mit 
der Heil. Schrift nidjt ertwiefen werden; — 17) ded Herrn Abendmal gum Gedächtniß 
und yur Danffagung des Leidens Chriftt nad) fener Einſetzung, fammt dem chriſtlichen 
Bann, ift hingenommen und die erdidjtete Opfermeffe an deffen Statt eingefegt; — 
18) welder von den Rehenden Anttoort haben will, dem wollen mir uns aud) nidt 
widerfesen. Gott fey Preis und Ehre in die Emigteit! Amen. 

RKomander fah fid) von den beiden Biirgermeiftern der Stadt Chur nad) Ilanz bes 
gleitet, aud) ftand der Domherr Pontijfella auf feiner Seite, fowie Johann Blaſius, 
Pfarrer gu Malans, fpdter bis an fein Lebensende (1550) Pfarrer in Chur, ebenfo 
ein junger Engadiner Philipp Gallicius, aud) Galug genannt, der aud) weiterhin bei 
allen wichtigen Berhandlungen und fpdter (feit 1550) als College in Chur ihm aufs 
Vortrefflidjfte beiftand. Bon Zürich her fanden fic) die beiden Gelehrten Sebaftian 
Hofmeifter (guvor in Schaffhaufen) und Jalob Ammann ein, verfehen mit dem hebrii- 
ſchen und griechiſchen Grundtert der Bibel. Dod) wurde ihnen als „Fremden“ ver— 
wehrt, mitzureden, und ihnen faum geftattet, zuzuhbren, während man andererfeits einen 
Mind aus Strakburg als Wortführer hinflellte. Aud fonft verfudjten die Gegner 
alles Mögliche, um es nicht gu einer ordentlichen Disputation fommen gu laſſen. Gf 
am zweiten Tage gelang e8 Romandern, der mit unerſchütterlicher Feftigheit feine Stet 
{ung behauptete, die erfte feiner Xhefen gu verfedjten; er that es mit fo gritmdlider 
Schriftkenntniß, daß Hofmeifter, vom dem wir eine einläßliche Befdhreibung diefes Ge 
ſpräches haben (in Füßlin's Beitragen zur Meformationsgefd. Bd. I. S. 337—382) 
fic) itber ifm vertounderte, ba er feine Erwartung weit itbertraf. Wud) von den Geg- 
nern wurde diefe Thefe ſchließlich zugeſtanden. Ueber Anderes wurde nur fporadiid 
gefprodjen, wie iiber das Wnfehen der Tradition, das Fegfeuer, das Berbot der Prie- 
fterehe und das Gaframent des Altars. Ueber Lettered wurde von bem Hauptgegner, 
bem Abte Schlegel, mit Abfidht fo weitſchweifig geredet, dak die Abgeordneten der 
Biinde ungeduldig aufftanden und das Gefprid) abbracjen, ungeadjtet Romander dagegen 
proteftirte. RNahmen die Gegner davon Anlaß, fid) den Sieg zuzuſchreiben, weil fie 
qulegt das Wort gefiihrt, fo war dod) der Erfolg im Ganzen dem Evangelium günſtig 
Die Schriftkenntniß und der würdige Ernft feiner Befenner ward weiteren Kreifen tus}, 
aud) von den Gefandten der Biinde felbft anerfannt. Gieben Priefter traten fofort der 
evangelifden Lehre bei. Die Anklage gegen Komander war befeitigt, ungehindert fomnte 
ex forttwirfen, Zwar tourde auf die Drohungen der katholiſchen Eidgenoffen vom Bune 
destage gu Chur Fefthalten am alten Gottesdienfte neben der Predigt des Gottet 
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wortes verfprodjen. Dennod) wagte es Romander, gu Offern des 3.1526 das bheilige 
Abendmahl in evangelifder Weife ausgutheilen, aud) wurden die Bilder grdftentheils 
weggefdjafft. Um diefelbe Beit wurde der Kaplan Gallicius im Engadin und Blafius, 
auf deffen Betrieb yu Malans Meffe und Bilder abgefdjafft worden, für einige Beit 
verbannt, aber bald wieder guriidgerufen. Die köſtlichſte Nadwirfung der Ilanzer Disputa- 
tion follte alébald au Tage treten. Da fid) nämlich gegen das oben erwähnte Verfpredjen 
in den Gemeinden Mißbilligung erhob, wurde um Pfingften 1526 von dem Bundes- 
tage gu Davos befdlofjen: Jedem folle es in Graubiinden vdllig freiftehen, fid) gum 
rémifden oder evangelifdjen Glauben gu belennen und denfelben auszuiiben; alles Ver— 
folgen und Schmähen anders Gläubiger wurde fiveng verboten und die Prediger beider 
Theile verpflicjtet, fic) genau an das gittlide Wort Alten und Neuen Teftamentes ju 
halten; die wiedertduferifde und andere Selten wurden dagegen fiir immer verboten 
und thre Anhänger, wofern fie nad) gefchehener Widerlegung und Ermahnung nidt da- 
von abftehen, mit Verbannung bedroht. Damit war nun der Grund gelegt gu geord- 
neter Glaubensfreiheit Graubiinden’s, und auf diefem Grunde lief fich weiter fort- 
bauen. Während der Bifdof der fatholijden Cidgenoffen willfahrig feine Abgeordneten 
qu der bon diefem angeordneten Badener Disputation fdidte (Mai 1526) und feine Umtriebe 
immer mehr Verdacht erwechten, wurden im Juni 1526 auf Anregung der Bürgermeiſter 
von Chur zwanzig neue Reformationsartifel aufgeftellt, welche des Biſchofs poli- 
tifden Einfluß weſentlich befdrantten und dem Uebergreifen deffelben in die kirchlichen 
UAngelegenheiten fefte Schranlen festen. Bere Gemeinde erhielt das Recht, ihren Pfarrer 
felbft gu wählen und wieder au entlaffen, wodurd in Bünden, freilid) nicht immer 
gum Heile der Gemeinden, erceidjt wurde, was man anderwärts damals umſonſt be- 
gehrte. In weiten Kreiſen gelangte forthin die Reformation gum Durdbrud, hier 
fdneller, dort langfamer, meift ohne Strung der Ruhe. Der Biſchof und Abt Sdle- 
gel, äußerſt erbittert, madjten Anſchläge, fie wieder gu unterdriiden, und ließen fic) des- 
halb mit bem alten Feinde der Biindner, dem Caftellan von Muſſo, Jafob Medici, und 
feinem Bruder Johann Angelo, damaligem Crgpriefter in Veltlin, dem ſpäteren Pabfte 
Pins IV., in Verbindungen ein, wegen deren der Wht tm Januar 1529 enthauptet 
tourde, während der Biſchof, fdjon zuvor entflohen, im Wuslande weilte, wofelbft ex im 
Jahre 1541 ftarb. 

RKomander war inde} unermiidet, die Reformation wabhrhaft durdyufiihren. Erſt 
jest nod) bemiihte er fic) fo eifrig, das Hebrdijde gu erlernen, da er fid) ein höchſt 
beſchwerliches Augenleiden zuzog. Sein Briefwedhfel mit Bwingli gibt wns ein leben- 
diges Bild ſeines emfigen Strebens. Bald ift es eine dunfle Stelle der Schrift, iiber 
bie ex ſich Aufſchluß erbittet, wie 1 90h. 5, 4—8., bald eine fchwierige Frage prakti— 
ſcher Urt, wie über Rulajfigteit der Kranfencommunion in der Peftzeit 1526, da das 
Beifpiel von Bafel und Conftang dafiir ſprach, feime eigene Unfidjt dagegen; fodann 
erbittet er fic) einen geſchidten Lehrer fiir Chur, fowie Bücher and) zur Belehrung der 
romanifd Redenden, oder er klagt 1528 auf’s Neue über feinen harten Stand gegen- 
fiber den Wiedertdufern, die alle feine Rraftanfirengung in Anfprud) nahmen, deren Bee 
ftrafung mit dem Tode ihm jedoch fehr mißfällig war, dann wieder fiber feine Be- 
drängniß pon Seiten der Papiften, wie 1529 bei dem drohenden Briefe, den der Reichs— 
tag von Speier an Biinden ridtete, oder itber die frangbfifdhen Umtriebe behufs der 
unfeligen SriegSbdienfte. Auf dem Punfte, Biinden deshalb gu verlaffen, gewärtigt er 
(1522) nur nod) Zwingli's Wink, wobhin er gehen foll, harrt aber auf's Neue aus; 
innig freut er fic) fiber Zwingli's glidlidhe Ridfehr aus Marburg und gibt ihm in 
den Rriegsjahren genaue Wustunft über die bedeutenderen Perfinlidfeiten in Biinden. 
Der furchtbare Sdlag, der mit Zwingli's Tone und dem darauf erfolgten ungiinftigen 
Friedensfdluffe 1551 eintrat, war aud) fiir Biinden empfindlid. Um fo mehr be- 
mühte fic) Romander in Verbindung mit Bullinger, dem Nachfolger Zwingli's, in 
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bem er eine tüchtige und tillfonmmene Stütze fond, fiir den Ausbau der Kirche, fiir 
Unterricht und fiir die höchſt nöthige Disciplin unter den Geiftliden zu forgen. 

Es feblte der evangelifchen Kirche Biindens bhefonders an einheitlider Entrwide- 
lung; bet der Unabbhingigfeit ber Gemeinden traten da manche Uebelftinde ein, leicht 
drängten ſich Unwürdige zum PBfarramt. Die Geiftliden Hatten anfangs firdliche An— 
gelegenheiten, in vertraulidjen Gefpracjen (Cofloquien) behandelt. Indeſſen war eine 
feftere Organifation dringend nbthig; daher trat Romander fammt feinen Amtsbrüdern 
vor den Bundestag mit der Bitte um Errichtung einer Gynode. Die Urfunde, durdh 
weldje diefe fanftionirt wurde, vom 14. Januar 1537 (fpaterhin öfter ermeitert) über— 
trdgt der Synode die Gewalt, fremde Geiftliche gu eraminiren, läſſige Pfarrer zu er: 
mahnen, lafterhafte zu entfegen, fo da die Gemeinden hierin fid) nod) ihren Beſchlüſſen 
ridjten follten, wietwohl diefe nidjt immer und itberall Nachachtung fanden. Oft ſtellten 
eben Gemeinden ſolche Geiftliche an, welche am wenigſten Lohn begehrten, und nahmen 
aud) Ddiejenigen in Shug, deren Entfernung der Synode nothwendig erfdhien. Die 
Hauptlaft in der Fiihrung der Synode fog insgemein auf Nomander und feimen zwei 
Gollegen in Chur, mit denen ihn trene Liebe verband. Nock im nimliden Jahre wurde 
dem Evangelium ein bedeutender Fortſchritt au Theil durd) die in romanifder Sprache 
gehaltene Disputation zu Süs im Engadin, der Gallicius, damalé Pfarrer im 
Malang, und Komander’s College Blafius beiwohnten. Komander's Thefen, die er eff 
Sahre zuvor fiir das Ilanzer Gefprich verfaft hatte wurde ihr yx Grunde gelegt. In 
Folge diefer Disputation wurde in wenigen Jahren faft das gange Engadin reformitt. 
Gleichzeitig arbeitete Komander einen Katechismus aus, welder ſpäterhin (im Jahre 
1552 durch den Redhtegelehrten Jalob Biveront aus Gamaden) in's Romanifdhe fiber 
fest tourde. Ungeachtet aller diefer Berdienfte fah Komander in eben diefem Jahre 
feinen kärglichen Gehalt um ein Drittheif vermindert, weil er es fiir feine Pflicht ex 
adjtete, unablaffig gegen die franzöſiſche Faftion und das unheilvolle Reislaufen gu pre: 
bigen. Dod) lieR er fic) nicht ermiiden. Jahre lang war er auf Errichtung einer bb. 
heren Schule bedadht. Nachdem endlich durch Bullinger’s Beihiilfe der einflußreiche 
Landeshauptmann Johann Travers gewonnen worden, der, fritherhin Commiſſär bee 
Biſchofs, nod in ſeinen alten Tagen die Rangel beftieg, um die evangelifdhe Lehre zu 
berfiinden, fam endlid 1543 ein Gymnafium in Chur gu Stande, das unter dem 
in Zürich gebildeten jiingeren Pontifella und dem Didter Lemnius für Riglinge beiter 
Confeffionen wohl gedieh. 

Befonders viele Gorge und Mühe verurfadten Momandern die Regungen bet 
Evangeliums in den italtenifden Bogteien Biindens, die hauptſächlich durch italie- 
nifde Flüchtlinge befördert wurden. Während er diefe anfangs mit Bewunderung un? 
hoher Freude iiber die Opfer, die fle gebradjt, begriifte, erfannte er nachgerade zu fei- 
nem Schmerze, wie Mande von ihnen, vom Sfepticigmus ihrer fritheren Umgebuna 
angeftedt und von eitler Ehrſucht getrieben, mehr in fpitfindigen Fragen mit ihrem 
Scharfjinn au prunfen, al8 ernfte ſchlichte Erbauung gu ſchaffen trachteten. In feinen 
Briefen an Bullinger fucht ec Troft und Rath bet diefen fchivierigen Dingen, denen er 
fid) in aufrichtiger Befcheidenheit faum gewachſen fithlte (ſ. Peſtalozzi, Bullinger S. 258 fi. 
354. 427. 449 ff.). Während er fid) über den gefunden Glauben eines Agoftino Mui- 
nardi und Giulio Milanefe freuen durfte, pflanzten fdjon im J. 1544 Francesco Co 
labrefe und Girolamo Milanese im Engadin gefährliche Orethiimer, denen man dard 
eine zweite Disputation gu Sis begeqnete (jf. den Urt. „Antitrinitarier“, Bs. 1. 
S. 403). Froh war er fowie feine Amtsgenoſſen, von dem Anabaptiften Tiziano om 
1548 dod) nod einen Widerruf erlangen, ifm dadurd) der Tobdesftrafe entreiffem mm? 
jener Fluth bon Vorwürfen entgehen gu lönnen, die einige Sabre ſpäter Calvin trate 
nad) Servede's Lebengende. Beſonders gaben aber die Zweifel und Einwürfe, dard 
welche der Gicilianer Camillo Renato die Gemeinde gu Chiavenna beunrabigte, nomen 
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lid) in Hinficht auf die Rraft der Soframente, die Giiltigteit der im PBabfithum em- 
pfangenen Taufe, die Sterblicfeit der Seele, gu langwierigen Verhandlungen Anlaß. 
Nachdem Renato im J. 1547 umfonft vor die Synode gu Chur war geladen worden 
und von ihe den Befehl erhalten hatte, ftill zu bleiben, lehnte e8 Romande ſammt 
fetnen Gollegen im folgenden Jahre bejdheiden ab, die ernenten Streitigfeiten gu ent. 
fceiden und wies die Streitenden nach Zürich und Bafel, wo „gelehrte Manner feyen. 
Dod wandte auch die Biindner Synode auf's Neue Alles on, wm Camillo zurecht gu 
leiten; erft im Suni 1550 erfolgte, da er nicht bloß beharrte, fondern eine wiedertiue 
ferifdye Gemeinde um fic) fammelte, feine Ercommumifation. Um eben diefe Beit bat 
die Synode den Bundestag, durch Anftellung frommer Prediger und Schullehrer dad 
Evangelium in den italienifdjen Thalern gu ftdrfen. In den folgenden Jahren hatte 
fie aber wieder mit Camillo yu ſchaffen. Wud) Francesco Stancaro u. AW. finden wir 
bei diefen Berhandlungen betheiligt, fowie den vielgeſchäftigen Pietro Paolo Bergerio, 
deffen Uebertritt Romander anfangs (1549) in feinen Briefen an Badian voll freudiger 
Hoffnung pried. Allein Bergerio’s unruhiges Treiben, feine Anſprüche und Anma- 
ßung, fein Berlangen, die ſchwachen italienifchen Gemeinden, die nur im feften An— 
ſchluß an die Biindner Synode einen Halt finden fonnten, von diefer losgureiffen, fan- 
den bei Romander und feinem Mitarbeiter Gallicius (fett 1550 Pfarrer gu St. Regula 
in Chur), der in allen diefen Dingen fein trener Gehülfe war und Romander feinen 
„Vater“ ju nennen pflegte, Mifbilligung und erwedten Mifftimmung, fo daß Bergerio’s 
Weggang nad Wiirttemberg (1553) willfommmen war. And) feine Weigerung, die rhä— 
tiſche Confeffion zu unterzeichnen, terug hiezu bei. Bur Abfaffung der Confessio Rhae- 
tica fand fid) die Synode im J. 1552 eben um der Staliener willen bewogen. Nach— 
dem Ddiefelbe von Bullinger, dem Komander fie iiberfandte, gebilligt worden, wurde fie 
1553 fammt der ihr beigefiigten Synodal- und Gemeindeordnung von der ganzen Sy- 
node unterzeichnet (fie fteht bet de Porta, 2. S. 193 ff.). Wir diirfen fie als ein 
wefentlidhes Moment in der Befeftiqung der evangelifden Kirche Bündens betrachten. 
Um fo nothwendiger war e8, feft au ftehen, da bon Seiten der Ratholifen allerlei 
Anſchläge gemadt tourden. Höchlich freute ſich Komander iiber das plbgliche Ende des 
Concils yu Trient tm April 1552. Emſig wirlte er im folgenden Jahre dem von 
Bullinger rechtzeitig entdedten Beftreben des Pabftes entgegen, der unter Mitwirlung 
bes Raifers durd) feinen Legaten der Inquifition in Biinden Cingang gu verfchaffen 
fudjte. Was in feiner Rroft ftand, that er gern, um die Biindner giinftig gu ftimmen 
fiir die evangeliſche Gemeinde von Locarno, als diefe im März des Jahres 1555 gerwalt- 
fam bon Haus und Hof vertrieben wurde und thre Zuflucht vorerft nirgends fuchen 
fonnte, als auf biindnerifdem Gebiete. Während Romander feit der Peft, die im 
Sommer 1550 in Chur gegen 1500 Menſchen Hinraffte (gu feiner tiefen Betrübniß 
aud) feinen langjibrigen und vielgeliebten Collegen Blafius) und ihn felbft heftig mit- 
nahm, die frithere Sraft nicjt mehr gewann, fehen wir thn 1556 mit neuem Feuer 
por dem BundeStage predigen, um gu verhiiten, daß Biinden dem Pabfte durd eine 
Sendung nad) Rom eine ſchmähliche Huldigung darbringe. In dew erften Tagen d. 3. 
1557 vollendete diefer trene Diener Gottes feinen Lebenslanf, nachrem er zur Griin- 
dung und Erhaltung dec evangelifden Kirche Bündens Jahrzehnte (ang nad feinen 
Kräften mit unerſchütterlicher Ausdauer fo Widhtiges geleiftet, worauf der riiftige Jo— 
honneé Fabricius Montanus, den man fid) von itrid) her erbat, treulich in feine Fuß— 
tapfen trat. 

Vergl. Zwinglii opera. Bd. 7. u. 8. — Anhorn, Wiedergeburt der Kirche 
in Piindten. Brugg 1681. — de Porta, historia reformationis eccles. Rhaetic. 
Chur u. Lindau 1772. Bd. 1. — J. J. Hottinger, helvet. Kirchengeſch. Bd. 3.— 
Truog, Gefchichte der Reformation von Graubiinden. Chur 1819» — Rind, die 
Reformation in ben Bisthiimern Chur u. Como. Chur 1858. — Trechſel, die pro- 
teftantifden Untitrinitarier. Heidelb. 1844. Bd. 2. — F. Meier, die evangel. Gee 
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meinde in Locarno. Zürich 1836, 2 Bde. — U. Campell's rätiſche Geld. von 
©. v. Mohr, in Mohr's Archiv Ff. die Gefdh. der Republi Graubiinden. Chur 1948. 
1853, 2 Bde. — Bei Goldast, Alamann. rer. script., Briefe Komander's on 
Badian de antiquitatibus Curiae in Rhaetia. Frankf. 1606. Karl Peſtalozzi. 

Korinther, Briefe an die. Korinth, die altberiihmte Handelsftadt auf dem 
Iſthmus, der iippige Sig der Bildung und Ueberbilduug, der Sittenlofigteit, infonders 
heit eines fdjamlofen Uphroditecultus, war das Biel der zweiten Miſſionsreiſe des Apo— 
ſtels Paulus gewefen, dee während feines andecthalbjahrigen Aufenthalts (vgl. Apgeſch 
18, 1—17) das Chriftenthum dafelbft pflangte (1 Ror. 3, 6) und eine gleid) anfangé 
boriviegend aus Heidendriften beftehende (1 Mor. 12, 2) Gemeinde ftiftete. Wher nur 
wenig Gebildete befanden fic) unter den Belehrten (1 Kor. 1, 26 f.); gu den Vornehmſten 
fcheint der Synagogenvorfteher Krispus (1 Kor. 1,14. Apgefdh. 18, 8) gehbrt gu haben. 
Einen zweiten Beſuch madte Paulus nad) 1 Kor. 16,7. 2 Mor. 2, 1. 12, 14.21. 13, 1,2. 
während ſeines dreijahrigen Aufenthaltes in Epheſus von legterer Stadt aus in Rorinth, . 
vgl. übrigens Bd. XL. S. 244. Ueberhaupt aber find aud) die Erinnerungen, welde fid 
an die Namen Apollos (vgl. S. 74 diefes Bandes), Aquila und Priscilla (vgl. Br. J. 
S. 456) tniipfen, für die engeren Begiehungen beweiſend, welde zwiſchen den Gemein- 
den gu Ephefus und Korinth obrwalteten. Schon bet jenem, in dex Apoſtelgeſchichte 
nicht erwähnten zweiten Beſuche hatte Paulus in Rorinth nicht Wes fo angetroffen, 
wie es zu wünſchen geweſen wäre (2 Ror. 2, 1. 12, 21). Bereits nämlich war and 
Apollos dafelbft anwefend gewefen, und hatte die funftmafige und redneriſche Form, in 
welder er das Evangelium verfiindigte, und der, bon der einfadjen Weife des Paulus 
(1 Sor. 1, 17. 2, 1—5. 3, 1. 2) nicht minder abftechende, auf dem Gebiete der Wie 
gorie und Typologie fid) bewegende Inhalt feiner Predigt Anlaß yu den Anfangen jenet 
Parteibildbung gegeben, durch welche die forinthifche Gemeinde einen keineswegs vortheil- 
haften Ruf erlangt hat. Aber diefelbe ftellte auch nod) in anderer Bejiehung ein Bild 
der Streitigteiten dar, von weldjen das apoftolifdhe Zeitalter bewegt war. Verſehen 
mit Gmpfehlungsbriefen (2 Ror. 3, 1), famen pharifdifde Judendhriften (2 Kor. 11, 22) 
nad) Rorinth, wo fie das Anſehen der Urapoftel dem Paulus gegeniiber geltend madten 
und fid) in deffen Wirkungskreis eindringten (1 for. 9, 2. 2Kor. 10, 13—16. 11,5). 
Weil man auf diefer Seite den Namen des Petrus af Aushängeſchild gebrandte, eat: 
ftamd ſpäter die bet dem forinthifdjen Dionyfius bezeugte Gage von einer Antvefender 
des Petrus in Korinth. Uebrigens machten unter den judendhriftliden Gemeindegliedea 
biefe Genbdlinge nidjt wenig Glück, befonders dadurd), dah fie ſcharf die Mationalpri 
rogative Iſraels hervorhoben (2 Ror. 5,12. 11, 18.22. 12,11), während fie andererſeitt 
nidjt, twie die Irrlehrer in Galatien riidfichtslos auf Befdneidung drangen, fonbdern 
bloß eine je Linger, defto heftiger werdende Feindfdhaft gegen die Perfon des Heiden 
apoftelé an den Tag legten. Da fie dabei die Barter des Apollos fdonten, wurden Me 
Modifitationen der heidenchriſtlichen Michtung aud) durch diefen gemeinfamen Gegenjay 
nidjt unter einander ausgegliden. Obnedie hatte Apollos feinen Anſpruch erhoben, 
ein Upoftel gu ſeyn, und ftamd, wenn er Verfaffer des Hebrierbriefes ijt, dem Jude 
thume itberhaupt viel näher, als Paulus. 

Mun wird aber neben diefen drei Parteien an der mafigebenden Stelle 1 or. 1,12. 
nod) einer vierten Erwähnung gethan, der fogenannten chriftinifden, fiber deren Giger: 
thitmlidjfeit und Stellung gu den itbrigen fdjwer etwas Sideres gu ſagen iff, obmodl 
diefer Punkt Anlaß zur Entftehung einer gangen Literatur gegeben hat. Wir geden 
hier blo eine überſichtliche Darftellung der Ausgangspuntte, von denen die Löfung def 
Räthſels hat verſucht werden wollen. 

Als abgethan fann die friihere Meinung betradtet werden, als handle es fich über⸗ 
hanpt nur um drei Barteien, wobei man (Michaelis, Rabiger) zuweilen, umd anf Me 
Autorität vieler Kirchenväter geftlitt, nod) weiter annahm, es feyen bie 1 Ror. 1, 12 
genannten Parteihiupter nur erdidjtet, um die wirkliden Schismatiler nicht zu nemnen. 
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Uber dem ganzen Rufammenhange von 1Kor. 1, 10—13. nad) iſt die vierte Loſung 
ebenfo ein Barteiftichwort, wie die dret fritheren, und fallen die Chriftiner in diefelbe 
Verdammnift, wie die Pauliner, Upollonier, Petriner; fie find fomit weder alé neutral 
Eichhorn, Bleek), nod) gar als diejenigen gu bezeichnen, anf deren Seite Paulus felbft 
ſich ſtelle (Schott). 

In neuerer Zeit hat man daher allgemein anerkannt, daß von vier Parteien die 
Rede iſt, die man aber vermdge verſchiedenartiger Combinationen wieder auf zwei Grund- 
richtungen zurückzufühhren ſtrebt. Am nächſten liegt es hier allerdings, den bekannten 
Gegenſatz des apoſtoliſchen Zeitalters herbeizuziehen, wornach wir zwei Richtungen gu 
unterſcheiden hätten, von denen jede wieder in zwei Modifilationen oder gar nur unter 
doppelten Parteinamen exiſtirte. So hatte ſchon Storr die Chriſtiner für Jakobusjünger 
gehalten, die ſich der Verwandtſchaft ihres Meiſters mit Chriſtus rühmten. Wud) nach 
Hug, Heydenreidh, Flatt, Ofiander wären fie Heidenchriſten geweſen, die ebionitifirend 
flatt be Petrus Lieber gleid) dem Eelbfer felbft gum Parteihaupt wählten. Bald hilt 
man fie dann twieder für die mildere, weil dem Paulus perſönlich verbundene (Beer), 
bald fiir die fdjroffere und anmafendere Ridjtung der Petriner (Bilroth, Credner, Reng). 
Baur hat feit 1831 fid) Bfters über diefe Frage verbreitet und darin den Ansgange- 
puntt für feine ganze Auffaſſung des Urdhriftenthums gefunden. Nad) ihm waren es 
diefelben Perſonen gewefen, die fid) Petriner nannten, weil fle die Lehre Sefu durd 
den Hauptapoftel Petrus vermittelt wußten, Chriftiner, weil fie an dem Urapofteln, als 
den bon Ghriftus felbft Berufenen, fefthielten. Dieſe Judenchriſten find augleid) die 
im Briefe vorfommenden Sdwaden, die den Genuß des Gdpenopfers fdjeuen und and 
heidenchriſtliche Gewiffen damit beunrubigen. Die Heidenchriften aber find die Reidjen, 
Stolen, Starfgeiftigen, die ſich übermüthig hinwegſetzen über jeglidhe Form und Rück— 
fiht. Aud) Gegner der Tübinger Schule, wie Lechler und Gwald, find im Allgemeinen 
dhulicher Meinung. Bnfonderheit findet Lewterer im den Chriftinern geradezu Eſſäer, 
Fanatifer der Ehelofigheit, Vorginger der Monde, während umgefehrt Jäger fie fiir 
ſolche Sudendhriften, die heidniſch, antinomiftifd) lebten, gehalten hat. 

Aber eS gibt and) nod) einen anderen Weg, auf weldem man die vier Parteien 
in zwei Hauptgegenfage anflifen wollte. Man unterſchied nämlich eine apoftolifde 
Ridtung, die fid) an menſchliche Bermittelungen des Chriftenthums anfdlof, und cine 
antiapoftolifde, die feinerlet derartige Vermittelung anerfannte. Die legtere ift natürlich 
dte Chriftuspartei. 

Gine derartige Löſung des Problems ift in dreifacker Form berfucht worden. Wan 
ftellt die Chriftuspartei entweder auf die heidenchriftlidle oder auf die judenchrifiliche 
Partei, oder man erblidt im ihr einen, gegen dieſen Hauptgegenſatz fid) gleidgiiltig 
verhaltenden exclufiven Gonderbund. 

Die erfte Möglichkeit ift vertreten durd) Neander, Gueride, Olshaufen. Indem 
bie Chriftiner ſich an ein ſchriftliches Evangelium hielten, vertwarfen fie in philofophi- 
ſchem Ditnfel alle apoftolifden Traditionen; fie waren Gnoftifer, die in dem Erlbſer 
uur einen höheren Sokrates fahen. Auf fle begieht fid) der Tadel menfdlider Weis. 
heit tm Briefe. 

Auf die zweite Möglichkeit hat zuerſt Schenfel hingewiefen, dem de Wette, Grimm, 
utterbed und A. Maier gefolgt find. Die Anhänger der vierten Partei waren Theo- 
jophen, twelde mit Verwerfung aller apoftolifdjen Tradition, fid) felbft Inſpiration zu— 
fhrieben und durch Bifionen mit Chriftus in Communifation traten. Go finden be- 
fonders Stellen wie 1 or. 9, 1. 2Ror. 10, 7. 12, 1. thre Erklärung. Cine Modi- 
fifation dieſer Hypothefe verfudten Dähne und Goldhorn, die auf alerandrinifche Reli— 
gionsphilofophen riethen, fo dah diefe Chriftiner zugleich als die erften Keime häretiſcher 
Gnoſis erſcheinen (Kuindl). 

Der dritten Möglichleit zuſolge, die in den Commentaren von Rückert und Meyer 
entwickelt ift, ware die vierte Partei an fid) orthodoy. Die Vermehrung des zweiſpal— 
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tigen Parteiwefens gum dreifpaltigen habe das Bedürfniß nad Einigung erwedt; fo 
entftand eine bierte Richtung, die fid) dadurch über alle fdjon vorhandenen hinausſtellte, 
daß fie von aller menſchlichen Autoritit Umgang nahm. Nichts fog näher, als dag 
fie diefe ihre Parteiftellung dburd) den Namen Chrifti felbft gu deen fudte. 

Bei Beurtheilung diefer verfdhiedenartigen Hypothefen ift vor Allem feſtzuhalten: 
1) daß nur der erfte Theil des erſten Briefes 1, 10 —4, 21. vom Parteiwefen han- 
delt, weßhalb e8 gewagt ift, aus anderen Parthien der Briefe Züge zur Karalteriſtil 
der Parteien herbeizuziehen; 2) daß aber auch innerhalb dieſes erſten Theiles von der 
Chriſtuspartei nur ganz gelegentlich an der Einen Stelle 1, 12. die Rede iſt, während 
die eingehendere Polemit ded ganzen Abſchnittes ſich offenbar (vgl.4,6) auf die Apollos- 
partei bezieht; 3) da keineswegs alle Uebel und Schäden der korinthiſchen Gemeinde 
in dem Parteiweſen ihren Grund haben oder damit aud) nur gufammenhingen. Go hat 
4 B. die Parteiiing das Abhalten gemeinfamer BVerfammlungen nicht verhindert (vergl 
14, 23), und die bei denfelben vorfommenden „Spaltungen“ (vgl. 11, 18. 19) laufen 
nicht auf den Gegenfag von Petrinern und Paulinern, fondern auf den von Armuth 
und Reidthum zurück. 

Es war nämlich tiberhaupt gu Sorinth nocd gar Manches teineswegs in win 
fchenSwerther Ordnung. Den neubefehrten Heiden fiel e8 aud) hier ſchwer, fich der 
unbefangen geiibten gefdjledtliden Qudhtlofigteit gu entfdlagen (1 Ror. 5, 9—11. 6, 
12—19. 5or. 12, 21). Diefe Neigung der Gemeinde zur Unzucht hatte den Apofiel 
fdjon einmal veranlaft, von Ephefus aus ein nicht mehr vorhandenes, ſpäter durd ein 
werthlofes Apolryph erſetztes Schreiben nad) Korinth au richten, deffen Spur fid nod 
1 Ror. 5, 9. findet. Nachher erfuhr Paulus von einem in orinth vorgefommenen, 
befonders ärgerlichen Fall, daß nämlich Ciner mit feiner Stiefmutter in verbotenem 
Umgang lebte. Zugleich erhielt er aud) Runde von dem Ausbruche des Parteiwefens, 
und zwar durch die Familien- oder Hhausgenoffen einer gewiffen Chloé (1 Ror. 1, 11). 
Die ſtärkſte Aufforderung aber gu einer neuen ſchriftlichen Wnfprade an die Gemeinde 
wurde ein Brief, den die Rorinther felbft an den Apoftel ricteten und durd) Stepha- 
nag, fortunatus und Wdhaifus iiberbringen ließen (16, 17). Derfelbe enthielt eine 
ganze Reihe von Fragen, ſich begiehend anf Chelofigteit, darin Einige eine befondere 
Hohe der Vollfommenheit erblidten, ohne Zweifel im Gegenfas vor Alem yum Duden. 
chriſtenthum (7, 1), auf das Eſſen des Götzenopferfleiſches (8, 1), wahrſcheinlich aud 
auf die Geiftesqaben (12, 1) umd die Collefte (16, 1). Aus der Antwort des Apoftele 
erfehen wir, dag fid) die Heidendhriften in Rorinth iiberhaupt fehr fret benahmen, Cin- 
fadungen gu heidnifden Opfermahlzeiten annahmen (10, 27. 28), ja fogar in Streit: 
faden fiber das Cigenthum vor heidniſchen Geridten gegen einander Recht ſuchten 
(6, 1). Daran nahmen dann die Sudenchriften geredhten UnftoR. Aber auch bezüglich 
der Gemeindeverfammlungen und der Liebesmahlzeiten waren Unordnungen eingeriffer, 
in deren Folge die urfpriinglide Bedeutung des Abendmahls verloren gehen wollte 
(11, 17—34). Die Weiber ihrerfeits fühlten fid) emancipirt und bethdtigten thre mez- 
gewonnene Freiheit befonders in der Ropftradjt (11, 2—16) und durch Sffentlidet 
Reden (14, 34—36). Bugleid) wor man verſchiedener Anfidht hinſichtlich der Geifies- 
gaben (12, 1f.), und wurde infonderheit die Gabe der Gloſſolalie ein Gegenftand 
tindifd) eiferſüchtiger Beftrebungen (14, 1 f.). Gnbdlich tandjten aud) an der Wnjerfie- 
hungélehre des Upoftels Zweifel auf (15, 1 f.), welche wohl eher von der philofophifdhen 
Bildung der Griedjen, alé von einer fadducdifchen Ridtung ausgegangen feyn mochten 

Die dargelegten Verhältniſſe boten Veranlaſſung genug, nicht bloß den Timothens, 
der gerade mit Craft umd UAnderen (16, 11) nad) Macedonien reifte (Apgefdh. 19, 22), 
mit einem Befude in Rorinth yu beanftragen, fondern aud) den riidfehrenden Gefandiee 
ein längeres Schreiben mitgugeben (16, 12. 17), welches mir im unferem, im femme 
Integrität und Uedhtheit gar nicht gu begweifelnden, erften Rorintherbrief, der in Ephefes 
geſchrieben wurde (4, 17. 16, 3. 8. 19), nod befigen. 
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In diefem merfwiirdigen Dentmal apoftolifder Lehrweisheit, das uns zugleich ein 
bembiges und auſchauliches Bild urchriſtlicher Gemeindeguftinde gibt, fommt Paulus 
i Gruß und Eingang (1, 1—9) fogleic auf das Parteiwefen gu ſprechen, weift auf 
priftu8 als den Dtittelpuntt des Glaubens hin und vertheidigt gegenilber den Rumus 
ungen dex apollonifden Partet feine funftlofe Weife, das Evangelium gu predigen 
, 10—4, 21). Hierauf geht er gu anderen Schäden über, die ihm auf miindlidem 
tege befannt geworbden waren. Er erflirt fid) fiber den Blutſchänder, der feierlid 
rommunicirt werden foll (5, 1—8), und fiber das Verhältniß der Chriften zur uns 
tigen Welt iberhaupt (5, 9—13). Cr mifbilligt das Laufen vor heidnifde Gee 
hte (6, 1—11) und ritgt gum Schluſſe nod) die in der Gemeinde eingeriffene fittliche 
hlaffheit itherhaupt (6, 12—20). 

In einem neuen Abfdnitte nimmt nun der Upoftel den Brief der Gemeinde zur 
amd und verbreitet fid) querft über die ehelichen Berhiltniffe (7, 1—40), dann fiber 
n Genuß des Gigenopferfleifdes, bet welder Gelegenheit er ſich felbft als Borbild 
¢ verlangten Gelbftverliugnung aufftellt (8, 1—11, 1); beſonders eingehend aus— 
führt ift der, der Regelung der gottesdienſtlichen Verhältniſſe gewidmete Theil, der 
t der Anordnung der Verfdleierung fiir die Weiber beginnt (11, 2—16). Hierauf 
rden für die gemeinfamen Dtabhlyeiten (11, 17—34) und fiir die Bffentlidjen Bor- 
ige Regeln aufgeftelt, wobei der Apoftel iiber den Werth der Geiftedgaben überhaupt 
2, 1—138, 13), fiber das Reden mit Bungen infonderheit (14, 1—40) Anſichten 
d Anordnungen mittheilt. Endlich folgt die eingige dogmatifde Partie des Briefes, 
¢ Ubfdnitt ber die Auferftehung der Todten (15,1—58). Der Schluß (16, 1—24) 
halt eine Reihe von Nachrichten und Ermahnungen, namentlic) aud) eine Anordnung 
Betreff der Liebedgabe, welche der Apoftel nad Derufalem gu bringen gefonnen war. 

Diefes Sendfdreiben follte dem ſchon abgereiften Timotheus noch guvorfommen 
3, 10) und fury vor der Oſterzeit (5, 7) des Jahres 58 (nach der XI, 242 befolgten 
ronologie) in Rorinth eintreffen. Timotheus follte dann nad) dem Plane des Apo— 
s wieder gum Upoftel zurücktehren (1 Mor. 16, 11). Run haben freilid) angefehene 
tere Gelehrte (Meander, Credner, Ritdert, de Wette, Reuß, Maier) ftarfe Zweifel 
yegen geltend gemadt, dag Limotheus damals fiberhaupt nad) Rorinth gefommen fey. 

fdjeint vielmehr in Macedonien geblieben gu fern, weßhalb er 2Ror. 1, 1. wieder 
Seite des Apoftels angetrojfen wird, ohne daß der Ytadjridjten, die diefer von ihm 
alten, Erwähnung gefdieht. Um fo gemiffer aber ift e6 Titus gewefen, der den 
ulus durch die Runde, die er ihm von Rorinth überbrachte, zur AWbfaffung unferes 
eiten Rorintherbriefes beftimmt hat. Schon von Ephefus aus hatte Paulus ihn vor- 
igefandt, um ihn dann in Troas mieder gu treffen. Freilich geht aus 2Kor. 2, 13. 
5, 6. hervor, daf, alé Paulus nod) Troas fam, Titus nicht dafelbft gu finden war. 
‘mehr hat derfelbe fich erft in Macedonien wieder an Paulus angefdhloffen und ihm 
chridten von fo ernfter Natur fiberbradt, daß Paulus alsbald zur Abfaffung eines 
en, unferes zweiten Rorintherbriefes fdjritt, der nad) 8, 10. im Herbfte deffelben 
jxeS gefdrieben wurde, in deffen Friihling unfer erfter Brief entftanden ift. Und 
(x wurde der zweite Brief nad) 2, 13. 7, 5. 8, 1. 9, 1. Apgeſch. 20, 1. in Mas 
onien gefdrieben; eine alte Unterfdrift gibt geradegu Philippi an. 

Der Bwed des Briefes ift 13, 10. ausgefprodjen: er follte die Gemeinde auf die 
funft de’ Upoftels vorbereiten, fie in diejenige Verfaffung bringen, welde Paulus 
finden mufte, wenn er nidt gendthigt feyn follte, mit ftarfen Strafmitteln einju- 
eiten. Zwar die Mehrheit der Gemeinde hatte des Apoftels Anordnungen bezüglich 

Blutſchänders Folge geleiftet (2, 6—10) und anerlennenswerthen Cifer an den Tag 
at (7, 11. 9, 2), aber die Unzuchtsſünden waren leineswegs gang verſchwunden 
14—18. 12, 21), des imneren Haders nod lange tein Ende (12, 20. 13, 11), 
bie Gollefte wurde nur läſſig betrieben. Inſonderheit aber waren die perſönlichen 
zuer des Paulus viel bitterer und fchroffer gegen ihn hervorgetreten, als zuvor, und 
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die Untunft eines befonders hervorragenden ftand bevor (11, 4). Darum fandte der 
Upoftel den Titus in Begleitung von zwei Britdern mit diefem Briefe nach Korinth. 

Dieß die herfdmmlide Erklärung der Abfaſſungsverhältniſſe unferes zweiten Briefes. 
Sndeffen muß jugeftanden werden, dak diefelben nocd) keineswegs fo gefichert erſcheinen, 
als die in Bezug auf die Erklärung des erften Briefes der Fall ift. Namentlich if 
das Verhältniß beider Briefe yu einander nod) mannichfach unflar geblieben. Ee if 
2Ror. 7, 8. 12. von einer ftrafenden Epiftel die Rede, welche dem zweiten Briefe vor: 
angegangen fey. Diefe Bemerfung begieht man gewöhnlich auf Stellen, wie 1 Kor. 3, 
2. 4, 18—21. 5, 1 f. 6, 8. 11, 17 f. Nicht minder findet man die ſtarlen 
Worte, weldje von den Gegnern als Prahlerei ausgelegt wurden, im 1 Kor. 2, 16. 
4, 1 4, 1f. 14, 18. 15, 8. 10. Immerhin aber getvinnt man fiir die Conftruftion 
der Berhiltnifje, wie der zweite Brief fie vorausfest, ein nod) freieres Feld, wenn man 
7, 12. ftatt de8 Blutſchänders einen perſönlichen Feind bes Apoſtels angedentet fintet. 
Es ift daher ſchon vielfad) zwiſchen unferen erften und zwiſchen unferen zweiten wieder 
ein verloren gegangener Brief eingefdjoben worden (Olshauſen, Credner, Neander, 
Ewald), und Bleef hat infonderheit angenommen, Timotheus fey wirklich mad orinth 
gefommen, aber mit ungiinftigen Nadjridjten gu Paulus. zurückgelehrt; es fey dann Titus 
mit einent nod) ftarfer ftrafenden Briefe nad) Korinth gefendet, unfer zweiter Brief aber 
erft nad) Buriidfunft des Titus geſchrieben worden. 

Sndeffen verliefen damals die Reifen nidt fo ohne Stdrung, daß es gerathen ware, 
deren allju viele in einen verhältnißmäßig kurzen Zeitraum eingufdieben. Auf feinen 
Fall aber ift es nothwendig, einen zweiten, verloren gegangenen Brief angunehmen, da 
die bier legten Stapitel unferes Briefes vollfommen den Snhalt geben, weldjen die fieben 
erften vorausfepen. Es wire alfo mit Weiße (Philofophifde Dogmatif, Bd. 1, 145) 
angunehinen, daß unfer zweiter Brief auf einer Combination von zwei bis drei Briefen 
beruht, deren legtgefdjriebener fid) aber jegt am Cingang des Ganjen befindet*). Un der 
Integrität des Briefes haben ohnedieß ſchon Semler, Weber, van Greebe geytweifelt, 
und aud) die herfimmlide Annahme muß wenigftens zugeben, dak er in Unterbrechungen 
gefdyrieben ift, einen ftorfen Wechfel von Stimmungen verrith und im erften Theile 
den Apoftel in feiner flugen Wiirde, im zweiten im vollen Feuer des Wffeftes und bee 
Gereigtheit erfdjeinen lift. Auf jeden Fall flehen im engften Zuſammenhange oe 
fieben erften Kapitel, die im der Feier der Hoheit des apoftolifden Amtes des Poulw! 
gegeniiber allen Verunglimpfungen ihren leitenden Gedanfen offenbaren; dann wieder 
bas adte und neunte Rapitel, vom Gollettenwerf handelnd; endlid) die vier letzten, in 
welden Paulus nidt bloß die Selbftvertheidigung in gereigterer Sprache führt, fonder 
aud) jum ſchärfſten Ungriff auf die Gegner fibergeht: fie ftellen das Wffeltvollfte ber, 
was ex je gefdjrieben hat. H. Solsmann. 

Rornthal ift cine politijd - religidfe Gemeinde Wiirttembergs , welche von der 
Landeskirche gwar hinfidjtlid) der Kirchenleitung dufferlich abgetrennt, innerlich aber bet 
felben im Berlaufe der Beit mehr und mehr gugewandt, alé eine befondere Crider 
nung des kirchlichen Geiftes durd) das in ihr waltende religidfe eben, durd) ihre eigen: 
thitmliche Gemeindeverfaffung, durd) ihren Einfluß auf die Gemeinfdjaften dieſes Landes 
und dadurch mittelbar auf die Stirdje felbft, durch ihre vielfeitige Thätigleit fiir die um 
nere und duffere Miſſion, durch die in der Gemeinde und im Auftrage derfelben geiidie 
umfajfende Thätigleit auf dem Felbe der Erziehung, fowie durd) ihre vielfachen Beyies 
hungen gu den Chriften aller Lander und Welttheile in einer nun bald 50jährigen Se 
ſchichte eine furge Darftellung in dieſen Blattern verdient. 

Still und friedlich im Nordweſten der Haupiſtadt des Landes im einem frudt 
baren Chale gelegen, im Norden von Rebenhiigelu, im Süden von einem Bergrüdes 

*) Weiße fleht in der Neuzeit mit jener Vermuthung ganz vereingelt da; denn weder 


be Wette, nod) Baur, nod Reuß u. W. haben Anſtand genommen, die Integrität awd des pre 
ten Briefes anguerfennen, Anm. d. Redaltion 
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begrünzt, auf weldjem das königl. Schloß Solitude in’s Land hinausſchaut, fallt das 
freundlidhe Dorf von 800 (mit den Bewohnern der Erziehungsanftalten nahezu 1300) 
Seelen dem voriibergehenden Wanderer durch die regelmafige Bauart feiner Häuſer, 
durch die Reinlidfeit der breiten Straßen und die ftattlicjen Gebäude, die fich dazwi— 
fchen erheben, vor anderen twiirttembergifchen Dörfern vortheilhaft in's Auge. Urſprüng— 
lid ein alfodiales Rittergut, Cigenthum der Grafen von Gérlig und der Freiherren 
von Miindingen, wurde ornthal im Jahre 1819 ber Sig pon Fumilten, welche den 
verfchiedenen Gemeinfdaften Wiirttembergs angehbrig, ans allen Theilen des Landes 
hieher gewandert, von Rinig Wilhelm beſondere kirchliche Privilegien au eigener Cin- 
tidhtung und Verwaltung ihrer firdlidken und bürgerlichen Angelegenheiten erhielten. 

L Die Entftehung Rornthals, feiner Beit von Freund und Feind viel an- 
gefochten, erflart fic) aus den politifd)-religidjfen Berhaltniffen jener tiefbewegten Reit. 
Der feit dex Mitte des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland um ſich greifende Une 
qlaube ließ auch Wiirttemberg nidjt unberiihrt. Bwar hatte diefes von Gott mit gei- 
ftigen Gaben, wie mit weithin leuchtenden Männern chriftlider Gnofis und praftifd. 
erbaulicher Frömmigleit reid) begnadigte Land lange Zeit der walle’ Pofitive am Chri- 
ftenthum verdiinnenden und auflijenden Neologie“ fid) erwehrt; dod) famd endlich die ſeichte 
Aufkllärung feit 1786 aud) im Confiftorinm ihre Vertretung und 1791 den erften öffent— 
lichen Ausdruck. Das in diefem Jahre von dem Prälaten Griefinger redigirte Gefang bud. 
hatte die alten Rernlieder voll Gaft und Kraft, Mart und Fille, wenn and mitunter 
etwas holperig in Ausdrud und Reim, mie die VBorrede fagt, „durch völlige Umarbei- 
tung dem verfeinerten Geſchmacke der Beit näher gebracht“. Damit »mebr licdtvolle 
Deutlichfeit” gewonnen würde, tourden die beften Stämme aus dem Didhterwald der 
alten Sirche anégehauen. Schmerzlich trauerte der edlere Theil der Gemeinden um die 
verlorenen Schätze und fühlte fid) durch die gewaltfame Cinfiihrung, theiltweife felbft 
burd) militäriſche Getwalt, in feinen heiligften Rechten gefrinft. War and) der Ber, 
fud, dem Bolte den alten fogenanuten Brenz'ſchen Katechismus (von 1681 und 1696) 
ju nehmen und dafür den Brounfdweiger -untergufdieben, miflungen, fo bradte der 
1, Januar 1809 eine neue Liturgie, welde „der Bildung des gegenwärtigen Beit. 
alters angemeffener fey”, und eben damit den Gemeinden die Gewißheit, daß dem Geifte 
bes Abfalls auch in der Landesfirdhe Raum geftattet fey. — Diefe neue Liturgie, von 
Prailat Dr. Süsltind verfaft, von Andern verfchlimmbeffert, ohne Buftimmung der 
Synode, die Süskind ausdriidlid) qur Bedingung gemacht, im Wege der Berordnung 
eingefiihrt, warf den Samen tiefer Verftimmung in das bereits durch die verfchiedenften 
lirchlichen Neuerungen, wozu vornehmlich die den 2. Januar 1806 gefdehene Einziehung 
des Kirchenguts im Betrage von ungefihr 30 Midionen Gulden gehirte, mißtrauiſch 
qewordene Bolf. Der Hauptgrund der Verftimmung gegen die neue Liturgie war vor 
Wem das veränderte Taufformular, in weldem die Abrenuntiationsformel ausgemerst 
war. Das ſchwäbiſche Landvolf, bieder und tren, ohnedieR anhänglich an's Alte, wollte 
fid) die beinahe 300 Jahre unverdindert geblicbene Tauf- und Abendmabhlsliturgie nidt 
ohne den zäheſten Widerftand entreifien laffen. Manche fromme Manner, de8 hans. 
biterlichen Prieſterrechts eingedent, tauften ihre Kinder felbft und überbrachten die Geld- 
ftrafe von 6 fl. 30Xr. wie eine Tare gleich bet der Anzeige der Haustanfe dem Pfarrer. 
Gin ächt chriſtlicher Prediger und treuer Geelforger, der beim Volke in hoher Achtung 
ftand, ein origineller Mann und Vertrauter von Ph. Matth. Hahn, Flattich uud Andere, 
3. 3. Friederih, Pfarrer gu Wingerhaufen (nachmalé der erfte Pfarrer von Kornthal), der 
ben Muth hatte, offen gu erfliren, dak ex gewiffenshalber die menue Liturgie nicht an- 
nehmen könne, wurde feines Amts entfegt und mit 78 Gulden jährlicher Penfion unter 
obrigteitliche Aufſicht geftellt. Sa in einem Dorfe am Fuße der Alb gefchah es, dak 
ein Bater, der fic) geweigert hatte, fein Mind nad) der neuen Liturgie tanfen gu Laffen, 
in’S Gefängniß gefperrt, das Rind der Mutter durd) Polizeidiener vom Bett weg: 
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genommen und in die Kirche zur Taufe gebradjt wurde, wodurch die Wöochnerin auf 
einige Beit wahnſinnig wurde. 

Leider gaben aud) die Geiftlidhen felbft dem Bolle vielfadjen Grund aur Kage 
(f. Stendel, ein Wort der Bruderliebe an und iiber die Gemeinfdjaften in Wiirttemberg, 
Ster Thl. Stuttg. 1820). Wenn auch der rationalismus vulgaris unter den Geifiliden 
Wiirttembergs nie eine Heimath und Pflege fand, fo ergoß dod) die Literatur bed Un 
und Halbglaubens ihren Waſſerſtrom aud) in's Schwabenland, und ftatt des fraftigen 
Weins biblifder Wahrheit wurde auf mander Rangel Waſſer gefpenoet. Das Bolt 
fiihlte fid) unbefriedigt und leer »bet der diirren Moral und leeren Dogmatit des einen 
und anderen Predigers“ (Griineifen, Abriß einer Gefchidjte der religidfen Gemeinſchaften 
Wiirttembergs, in Ilgen's Zeitſchrift f. hift. Theol. 1841. ©. 109), Zudem mar daé Veto, 
bas nad) der alten Kirchenordnung (Cynoſura genannt) den Gemeinden jufam und bis 
1810 in den Anftelungsdefreten anerfannt blieb, allmählich in Ubgang gefommen, und 
die Gemeinden muften jeden, aud) den indifferenteften Prediger fid) gefallen laſſen, den 
bas Sonfiftorium ihnen fandte. Sein Wunder, daß aud) in die Schule der neue Geifi 
eindrang. Peſtalozzi und Dinter waren die Meiſter und Mufter, und fo mancherlei 
Gutes fie in formeller Bejiehung bringen modten, fle ermangelten des ächt-chriſtlichen 
Geiftes und vermodjten der eben im diefer Beit der Napoleoniſchen RKriege unter Jung 
und Ult cinreifenden Verwilderung feinen fdiigenden Damm entgegen zu ftellen. 

Qu diefen Griinden, die an fic) ſchon geniigten zur Erklärung, daß viele ernfter 
gefinnte Familien, mit der Lage dec Dinge in der Heimath ungufrieden, den Blid in 
die Ferne ridjteten, famen aber nod) andere, tiefer ltegende. Es war die Reit der Be 
freiung@triege. Das Gefithl der Verſchuldung, durch welde Deutfdland fo tief gejunter 
war, einerfeits, und dag Dankgefühl andererfeits filr das wunderbare Gottesgeridt, dat 
auf den Gisfteppen Ruglands der allmadtige Gott, deffen Exiſtenz feit Jahrzehnten in 
Frage geftellt war, eben gehalten, bewegte das Bolf in feinen tiefinnerften Gründen 
Die wieder gewonnene Freiheit des Baterlandes nad) dem Gieg fiber den wöälſchen 
Dringer ertrug ſchwer den Drud von Religions- und Gewiſſenszwang, und die Iubi- 
ldumsfeier der Reformation im 9. 1817 erwedte neu das Undenfen an die unter heifer 
Raimpfen errungenen hddften Giiter der evangelifden Chriftenheit. Alles dieſes {pre 
gelte fic) aber bei den Pietiften Württembergs nod) in gang ſpecifiſchem Lichte. Zwei 
Manner waren e6 infonderheit in jener eit, welche durd) thre Perſönlichkeit und ihe 
Sehriften einen tief gehenden Cinflug unter dem Landvolt übten, — Sung Stilling 
und Midael Hahn. In jenem lebte Bengel’s Apotalyptit, in diefem Oetinger'é 
Theofophie neu auf. Gewohnt, die Zeichen ter Beit an der Hand der Propheten um 
der Offenbarung Johannis ju pritfen, fahen fie in den Gräueln der frangdfifden Ne 
volution, fowie in dem oben gefdilderten Buftande der evangelifden Rirde den der 
antichriftliden Zeit unmittelbar vorangehenden Wbfall (2 Theſſ. 2, 3). Die durch me 
Geiftlidhen in Sffentlidkem Bortrage todtgefdwiegene Wahrheit von der BWiederfuwh 
Chrifti rächte ſich, indem fie um fo lebendiger die Gemiither der „Stundenleute“ erregte, 
und es bewährte fic) hier die alte Erfahrung, daß immer etwas faul feyn müſſe in do 
ſtirche, wenn ernfie, wahrheitfudjende Chriften fid) nicht darin befriedigt finden. Ja 
Lichte ber Offenbarung wor ifnen der Anodddwr der Apofalypfe (9, 11.) — mit dea 
N der Negation alles Heiligen an der Stirme — Napoleon, in feiner Berheirathun 
mit der Todjter des Kaiſers von Oefterreid) fahen fie die Erfüllung von Dan. 11,17. 
Der Feldgug Napoleon's wider Rußland fdien ihnen den Weg nad) Berufalem 
babnen. Viele glaubten, dag er aus feiner Verbannung, dem Non esse, wieder fomma 
werde, daß er nidjt geftorben, und nun die Zeit gefommen fey, ihm gu entfltehen. Bea 
wohin? Giner wenn aud) ſchwachen Spur Bengel’s folgend, hatten feine Nochfolger a 
in jenen Zeiten infonderheit in pietiſtiſchen Kreiſen Pfarrer Friederid), in michelianiſche 
Michael Hahn mit ansgeftredtem Beigefinger auf Rußland gewiefen, als dem got 
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beftimmten Bergungsort fiir dag „Sonnenweib“, (Apof. 12.) und der evangelifde Sinn 
Raifers Alexander L., der bet feiner Unwefenheit in Karlsruhe von Stilling perfinlid 
mit diefer Anſchauung der Dinge vertraut gemadt worden war, fam wie eine Cinla- 
dung diefen Hoffnungen und Deutungen entgegen. 

So gefpannt waren die Verhaltniffe in Wiirttemberg, als den 30. Oftober 1816 
König Wilhelm den Thron beftieg. Die unter dem ftraffen Regiment feines geftrengen 
Vaters gänzlich abgefdnittene, nun in Uebereinflimmung mit den Beſchlüſſen des Wiener 
Congreſſes gnädigſt geftattete Freizügigleit erdffnete die Schleußen, und der Strom der 
Auswanderung, durd) die Theurungsnoth des Jahres 1816—17, die aud) Witrttemberg 
auf’s Empfindlicfte traf, nod) mehr geſchwellt, ergoß fic) vorzüglich nad Rußland. Allein 
in der Nähe von Tiflis haben fid) 1816—17 fieben deutſche Roloniftenddrfer (Neu Tiflis, 
Satharinenfeld, Alexandersdorf u. a.) mit 2600 Perfonen gebildet, die zumeiſt aus Wiirt- 
temberg auszogen. Eine gleidje Zahl fiedelte fid) in einem anderen Theile Transfaufa- 
fien8 an und griindete die Gemeinden Stuttgart, Neuhoffnung, Hoffnungsthal, Roſen— 
feld.. Mehr als 1700 Familien hatten fic) bereits unterſchriftlich bereit erllärt, ihrem 
Beifpiele gu folgen. Heute nod) leben in Kornthal Familien, welche fdjon die Wagen 
qefauft Hatten, um gleidfalls dorthin auszuwandern, und nod Lange nad) Gründung 
der Gemeinde war dort ein eigenthiimlidjes Fahrzeug im Gebrauche, das’ nod) heute 
unter dem Namen „Jeruſalemskutſche“ befannt ift — ein fdjon bereit gehaltener Aus— 
wandererswagen. Nicht ohne Beſorgniß fah die Regierung diefen Abzug fo vieler 
wohlhabender, redhtfdjaffener Unterthanen und erlieR den 14. Februar 1817 ein Aus— 
fdjreiben an ſämmtliche obrigfeitlide Stellen des Landed, des Inhalts, diefelben möchten 
die Auswanderer vor der Gefahr, in die fie fid) und ihre Familien durch uniiberlegte 
Auswanderung bringen, unterridjten und warnen. 

Mun lebte damals zu Leonberg, der Geburtsftadt Schelling's, drei Stunden von 
Stuttgart, ein edler Biirgermeifter. Cr hie Hofmann, war aber ein Volfsmann von 
ächtem Sdlag oder vielmehr ein Hoffmann — denn fo fdjrieb ex fid) —, ein Mann der 
Hoffnung, der die Devife hatte: ,,Spes non confundit,” 

Gottlieb Wilhelm Hoffmann, der nadmalige Grinder und dieljabrige 
Vorfteher der Gemeinde Kornthal, war yu Oftelsheim bei Calw anf dem wwiirttembergi- 
ſchen Schwarzwald den 19. Degbr. 1771 geboren. Gein Vater, M. Chriftian Ludwig 
Hoffmann, flammte bon einem edlen Märtyrer der ebangelifden Kirche, Georg Hoffe 
mann ab, der gu Hirfdberg in Schlefien fiir das Belkenntniß der evangelifden Side 
geftorben ift. Bon feinem Bater, einem ftreng orthodoxen, eifrigen Kirchenmanne alten 
Stils, von erftaunlidjem, aber beengtem Fleiß, war der Knabe in möglichſter Einſchrän—⸗ 
tung mit faft pedantifder Strenge erjogen. Won feinen Eltern dem Schreiberſtande 
gewidmet, bdurdlief ex eine nidjt minder gefegesftrenge Lehrgeit bei einem tüchtigen 
Manne feines Fads, dem Stadtfdjreiber gu Calm. Aus feiner jugendliden Sicherheit, 
in welder der 18jährige Jüngling dahinlebte, ward er durd) eine ganz befondere Lebens— 
erfahrung aufgeweckt, die ihm von der treu itber ihm twaltenden Vorjehung Gottes einen 
tiefen Cindrud gab. Seine Befehrung war ihm immer ein heiliges Geheinmiß, fein 
Wuge glaingte, wenn er in trautem Bruderfreife davon redete. „Ich bin als Pregizes 
rianer erwedt worden”, fonnte er oft fagen. Gr meinte damit, dag feine Seele damals 
von den Strimen der gbttlidhen Gnade itberfluthet worden fey. Aur Pflege feines jungen 
religidjen Lebens hatte Gottes erziehende Weisheit zwei Werkzeuge in feine Nahe geftellt, 
die damals in Wilrttemberg weithin fruchtbare Samenlörner der Wahrheit ausſtreuten 
und gang geeignet waren, einen Siingling bon ſolchem Feuergeiſte qu feffeln, Pfarrer 
Madhtholf von Möttlingen und Pjarrer Flattid) von Münchingen. 

Wahrend der legtere, mit dem er fpdter durd) feine Berheirathung in die engften 
Familienbande trat — Flattid) war der Oheim von Hoffmann’s erfter Gatiin —, ihm 
durd) feine praktiſch-heitere Art im tagliden Umgang und in der Crgiehung, forie 
burd) fein unerſchütterliches Gottvertrauen imponirte umd dadurd) eine verwandte Saite 
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in Hoffmann’s reichem Gemüth anregte, prigte fic) die tiefe Demuth, die anfopfernde 
Liebe und Dienſtwilligkeit Machtholf's unausldfdlid) feinem Geifte ein, und nod in 
fpaterem Wlter erzählte ex mit tiefer Rührung, wie der dienftwillige Pfarrer ihm die 
zehn ſchweren Foliobände von Luther's Werfen, die er ihm zur Lektüre empfohlen, vier 
Stunden weit in feinem Zwerdjad auf dem Rücken in’s Haus getragen. Auer Las 
ther’s Schriften ftudirte der ingiwifdjen nad) Leonberg berufene Diingling Jalob Böhme, 
Arnold, Zingendorf, Terfteegen, Bengel, Oetinger, Steinhofer und trat theilweife fdon 
jest, gum Theil nachher, mit Midael Hahn in Gindlingen, Pregiger in Haiterbach, 
Dann, Jeremias Flatt, K. H. Rieger in Stuttgart, Pfarrer Friederidh in Wingerhaufen, 
Sung Stilling in Karlsruhe, Lavater in Biirid) u. A. im fruchtbare Geifteégemein- 
ſchaft. Es war die felige Beit des Werdens, als im Anfange diefes Jahrhunderts der 
junge Dtann mit anderen gleidjgefinnten Freunden von einem Beſuche bet Graf Seden- 
borf und K. H. Rieger in Stuttgart über die Solitude nad) Hauſe jog, Loblieder 
dem Lamme fingend und, wie die Tradition erzählt, hellaufjaudgend feinen Hut in 
bie Hdhe warf und in die Worte ausbrad): „Brüder, wir erleben’s nod, dah der Herr 
fommt!”“ Die im Jahre 1801 bon ihm herausgegebene Liederfammlung, das Leon 
berger oder Brüderbüchlein genannt, fpiegelt die gehobene Glaubensfreudigteit Hoffmann’s 
in jener Beit ab, aus der heraus er die Lieder auswählte. 

Kurz vor Aufldfung des rdmifdjen Reichs gum faiferlidjen Notarius ernannt und 
bald darauf von den Biirgern Leonbergs zum Amtsbürgermeiſter erwählt, fodann im 
Berlaufe der nächſten 15 Jahre mit einer Reihe ſtädtiſcher Aemter betraut, und 1815 
bis 1819, 1820 bid 1826. gum Landtagsabgeordneten durd) das Vertrauen des Volks 
berufen, gwifdenhinein von der Regierung mit dem Vertrauenspoſten eines Landescom⸗ 
miffirs jum Behufe der Cinquartierung der durdjgiehenden Truppen betraut, hatte er 
bie reichfte Gelegenheit, fein organifatorifdjes Talent gu iiben, und jene Sicherheit des 
praftifdjen Blids gu gewinnen, der ihn fein ganged Leben Hindurd) auszeichnete und 
gum Rathgeber fiir Taufende madte. 

In folder Stellung gefdjah e8, dak er immer auf's Neue angegangen wurde, 
Bittſchriften um Beibehaltung der alten Liturgie an die Regierung abgufaffen, umd da 
dieſe abſchlägig beſchieden wurden, Auswanderungsluſtigen mit feinem athe beiguftehes 
Als ex daher durch jenes oben erwähnte königliche Reſkript angewieſen wurde, ſolche 
vor der Gefahr der Auswanderung zu warnen, ergab ſich ihm von ſelbſt in Erwide- 
rung hierauf jene erſte vom 28. Februar 1817 datirte Eingabe, welche durch die be— 
ſondere Beachtung, die ihr Konig Wilhelm, der ihn perſönlich kannte und hochſchätzte, 
unmittelbar gu Theil werden liek, die nächſte Veranlaſſung der Gründung Kornthals wurde. 

Er finde — ſchreibt er —, daß außer zwei Klaſſen von Auswanderern, wodon die 
einen, die Separatiſten, nicht zu überzeugen, auch in ihren Grundſätzen nicht eigentlich 
religiös, die anderen, verlommene Arme und Proletarier, für den Staat ohne Werth 
ſeyen, eine dritte Klaſſe wohl verdiene, vom Staate zurückgehalten zu werden. Sie 
beſtehe aus ruhigen, gewiſſenhaften, fleißigen und großentheils vermöglichen Leuten, die 
ſich in ihrer Gewiſſensfreiheit beſchränkt fühlen. Dieſe letztere Klaſſe würde im Lande 
verbleiben, wenn ihnen die Anlegung eigener Gemeinden nach Urt der bon König Fried- 
rich 1806 privilegirten Brüdergemeinde zu Königsfeld, das damals württembergiſch war, 
geſtattet würde. Die Rechte und Freiheiten einer ſolchen Gemeinde würden die nam 
lichen ſeyn, wie die dex Brüdergemeinde, und fic) nur anf religibſe Gegenſtände beziehen. 
Die Lehre der Gemeinde follte feine andere ſeyn, als die alte ebangelifd - Lutherifde 
Glanbenslehre, nur müßte ihnen geftattet feyn, folde Cinrichtungen in Kirchenſachen zu 
treffen, weldje ihren Ueberzeugungen gemäß feyen. Dem Staate würden dadurd wig. 
lide Staatsbiirger, der Kirche aber die reine Lutherifde Lehre erhalten, von welcher der 
größere Theil der Lehrer mehr oder weniger abgewiden fey. 

Das find die Stamina der Entftehung RNornthals. Stehen wir, ehe wir die Gat 
widelung weiter verfolgen, einen Augenblick ftile, fo ergibt ſich uns beim Rückblid 
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darauf eine gedoppelte Thatfade. Das Motiv des Grinders der Gemeinde, der nicht 
die Initiative ergriff, teine Bitte vorlegte, fondern einen in feiner amtliden Stellung 
begriindeten Vorfdlag im Intereffe der Regierung dem Koönige vorgulegen fid) gedrungen 
fühlte, ift fein eigenmadytiges’, donatiftifdjes Kirchenmachen, entgegen den Worten des 
göttlichen Meifters Matth. 13, 29. 30., tein ſchwärmeriſches Anticipiven idealer chriſt- 
lider Buftinde, wie fie diefem Aeon nicht vorbehalten find, aud) nicht das BWeftreben 
gelwefen, den Reigungen oder Stbrungen des Weltlebens enthoben, fid) hier ungetrübt von 
feindlichen Ginfliffen nad) Gemüthlichkeit unter lauter Briidern gu etabliven (vgl. Steudel 
a. a. O. S. 26). Mod viel weniger ift aber der Vorwurf des Separatismus, der feiner Beit 
von Seiten der Kirche erhoben wurde, geredtfertigt. Die Grinder von Rornthal find 
Pietiften, teine Separatiften gewefen. Die Separatiften ftehen außerhalb der Kirche, 
diefe alg Babel oder Hure anfeindend und verlafternd. Die Pietiften fiehen innerhalb 
der Rirde, gehdren gu ihren treueften und eifrigften Befudern. Nicht vom der luthe— 
riſchen Kirche wollten fie fic) losfagen, fondern unabhingig von dem in ihren Augen 
von der reinen Lehre abgefallenen Confiftorium der wiirttembergifden Landes— 
tirdhe auf Grund der aus der Reformationsseit ftammenden irdendiider und im 
Genuſſe der unverfälſchten Rirdjenlieder ihres von den Batern überlommenen Glaubens 
leben. Bielmehr find gerade durd) die Griindung Rornthals foldje Clemente, die durd 
fortbauernde Berftimmung zur Oppofition und Separation Hatten gedrängt werden fine 
nen, hieher abgeleitet, gefammelt und befriedigt, ein Gal fiir die Kirche getvorden. 
Denn es unterliegt bet unbefangener Betradhtung feinem Bweifel, da die von da an 
theilweife geftattete Fortbenutzung der alten Liturgie, deren fic) aud) Dann mit kühnem 
Freimuth unangefodten bediente, und die fid) immer lauter dufernden RKundgebungen 
liber „Geſangbuchsnoth“ und Abänderung der Liturgie von 1809, die in den dreifiiger 
Sahren allgemein tourden und 1842 die Einführung des neuen Gefangbuds und der 
neuen Liturgie aur Folge hatten, mit eine Nachwirkung jener Kämpfe waren. Gerade 
diefe bom der Kirche felbft kaum zwei Jahrzehnte darauf beſchloſſene Abſchaffung der 
den Pietiften jener Beit fo anftdgigen Kirchenbücher mar die befte Redhtfertigung ihrer 
geredjten Wünſche. 

Soliten aud) wirflid, wie durdaus nicht au läugnen ift, von Manden, welde 
nad) Bengel’s BVorgang fiir das Jahr 1836 das Ende der antidriftliden Beit und den 
Anbruch des tanfendjihrigen Reiches erwarteten, weiter gehende chiltaftifdje Ideen mit 
dex Gründung der neuen Gemeinde in Verbindung gebracht worden feyn (vgl. Dr. Barth’s, 
des damals 20jährigen Jünglings, Erſtlingsſchriftchen „Hoffmänniſche Tropfen gegen die 
Glaubensohnmacht/ — Worte des Friedens über die neue württembergiſche Gemeinde, 
Tübingen, bei Laupp, 1820), ſo wiſſen wir ſattſam aus der Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche, daß derartige Auswüchſe in Zeiten religiöſer Erregung unvermeidlich ſind. 

Wie dem auch fey, foviel iſt unverfennbar, daß unter der gnädigen Führung Gottes 
bie in der württembergiſchen Kirche gährenden Elemente, denen gum weitaus grogeren Theil 
ein gefunder Kern Adjter Gloubensfreudigteit und Leidenswilligleit, ſowie ein ernftes Rin- 
gen nad) Heiligung innewohnte, in ein abgefondertes Bett geleitet, die oppofitionellen 
Kräfte Lofalifict, dem Lande erhalten und die Kirche vor Zerklüftung betwahrt wurde. 

Gs tom jest Wes darauf an, wie fic) die wilrttembergifdje Staatsregierung ju 
diefem Anfinnen Hoffmann’s ftellte. Wus dem Umftande, daß zwiſchen der vom 28. Fe— 
bruar 1817 Ddatirten Eingabe des oben erwähnten Vorſchlags und dem am 22, Auguſt 
1819 verliehenen Privileginm 24 Jahre verſtrichen, läßt fid) abnehmen, daß fie ſehr 
vorfichtig yu Werke ging. Sie hatte auch alles Recht dayu. War ja dod) jene Ueber— 
gangszeit nidjt blog die Beit religidfer, fondern and) politifder Spannung, die Beit 
bes Wartburgfeftes, die Reit politiſcher Strebungen und Ridftrebungen, die Zeit ge- 
tauſchter politifder Hoffuungen und Illuſionen, für Wiirttemberg infonderheit die Zeit 
ber Berfaffungstimpfe. Auf der cinen Seite lag die ganze Tragmeite eines Vorjdlags, 


hinter meldem die wahrſcheinliche Auswanderung von 1700 Familien ftand, welche, 
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wie wohl mit Recht vermuthet wurde, von Seiten der ruffifden Regierung Unterfiligung 
fand, fodann die Hoffnung, die man höheren Orts hegen modjte, daß redliche Seelen, 
die fic) aus religidfen Bedenten eines irrenden Gewiffens an den Einrichtungen ber 
herrfchenden Kirche ſtoßen, vor gänzlicher Separation könnten hiedurd) bvertvahrt wer 
ben, der Gedante endlich, daß wenightené der Verſuch der Errichtung folder Gemeinden 
gemadjt werden möchte, und falls er geldnge, dem Separatismus iiberhaupt die Spige 
abgebrodjen, feine feindlide Stellung gegen die Kirche aufgehoben und die feparicten 
Elemente am eheften wieder der Kirche zugeführt werden möchten. 

Auf der anderen Seite ftand freilid) ein aus der Beit des herrſchenden Nationa 
figmus herausgewachſenes Rirchenregiment unter dem Einfluß eben jenes Prälaten Grie. 
finger, der, ein ächter Repriifentant feiner Beit, im Jahre 1791 die Kirche mit dem 
modernen Gefangbuch befdjentt hatte, eine Beitridjtung, welche religidfen Excentricitäͤten 
abhold den Pietismus verabfdeute, und die Separatiften fiir politifd)-religidje Jato- 
biner anfah, — die unter der niederen und höheren Geiftlidjfeit des Landes gangbare 
Verwechslung von Pietismus und Separatigmus und von württembergiſcher Landes: 
tirche mit ebangelifd - lutherifcher Kirche überhaupt, der Umftand ferner, daß felbjt gliu- 
bige Geiftlidhe wie Dr. Stendel (vgl. feine Schrift: Cin Wort der Bruderliebe on und 
iiber die Gemeinfchaften in Wiirttemberg, namentlid) der Gemeinde in Kornthal, Stutt- 
gart 1820) Bahnmaier (Bruder Ulric) an die lieben Briider der neuen Gemeinden in 
Wiirttemberg, Stuttgart 1818), Dann (vgl. Karl Werner, Leben Dr. Barth’s, Br. J. 
S. 170) u. A., nichts weniger als fiir die neue Gemeinde eingenommen waren, fodam 
bie natürliche Befürchtung, durd) Errichtung vieler Gemeinden diefer Art dem Geifte 
der Unabhingigteit und Gelbftindigteit auf religidfem Gebiete Vorſchub gu leiften, 
aud) wohl die Beſorgniß, diefe Gemeinden mbdjten der Gammelplag der verfdieden- 
artigften Elemente der Oppofition werden und durd) Aufnahme aud unfanterer und 
unmoralifdjer Mitglieder oder durch Mangel an Subſiſtenzmitteln fittlichen oder finan- 
ziellen Banterutt madjen, und hiedurd) Kirche und Staat gleid) fehr gefahrden. Nehmen 
wir endlid) dagu, da die erften Entwürfe felbft etlidje gu weit gehende VGeftimmungen 
enthielten, die den Gegnern Anlaß zu Mißverſtändniſſen und Verunglimpfungen boten, 
wie die Exemtion vom Militärdienſt (§. 5. des Entwurfs), eine andere Form der Steuer 
erhebung (§. 7.), fowte »fonftige Erleidhterungen gegen andere Staatsblirger wenigſtens 
flix die erften Jahre ihrer Entftehung” (§. 6.), fo ift hinreichend flar, warum die Biter 
ber Rirdje der finigl Staatsregierung den wobhlgemeinten Rath gaben: videant con- 
sules, ne quid respublica detrimenti capiat. 

Diefe Wartezeit von 25 Jahren war fiir die gute Gache heilfam, diente zur Abklärung, 
trieb in's Gebet und hinterlief, nachdem ihe wider Vermuthen, allen Hinderniffen gum Troe, 
die königliche Genehmigung dennoch zum Theil tourde, die begeifternde Gewifheit, die Barth 
in feinem Motto gu den „Hoffmänniſchen Tropfen” in die Worte faßte: „Iſt dad Bat 
von Menfdenhinden, wird es fallen, wird es enden; iſt's von Gott, Er wird's be— 
behiiten, wenn aud) Welt und Teufel wiithen.” Solder Begeifterung bedurfte es, um 
bie Schwierigheiten ju überwinden, die, nachdem jetzt die dufferen glücklich befeitigt wo 
ren, erft recht als innere fic) offenbarten. 

Gs galt jest, die Sdee einer neuen Gemeinde, wie fle Hoffmann vorſchwebte, zu 
realifiren. Welches diefe Sdee fey, ift in Hoffmann’s erfter Eingabe angebdentet, is 
feinem gebdrudten „Entwurf gur äußeren und inneren Einrichtung religidfer Gemeinden 
nad) dem Mufter der fogenannten Briidergemeinden” ausfithrlider dargelegt. Ee if 
bie Sdee, weine Gemeinde des Herrn darguftellen, welche nad) dem Borbild der erſten 
apoſtoliſchen Gemeinden eingeridjtet, die Vorfdjriften der Bergpredigt und die aus dem 
Yehren dev apoftolifdjen Briefe gezogenen Verhaltungsmaßregeln als die höchſte Moral, 
die Bergebung der Siinden durd) den Glauben an Jeſum den Gekreuzigten als den 
eingigen Weg zur Seligteit (ehrt (S. 96), deren Glaube und Lehre nichts Andered iff, 
als was Jeſus umd die Upoftel gelehrt und die Reformatoren ih der Angsburgifden 
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Confeſſion zuſammengeſtellt haben*) (S. 42), eine Gemeinde, welche über dieſer Lehre 
genau und unverbrüchlich halt (5. 28.) umd nad) dem Vorbild der Lehre Jeſu und ſei— 
ner Apoftel gute Sitte und wahre Religiofitdt yu pflangen und gu erhalten bemiiht iſt“ 
(S. 13). „Um ein Mitglied diefer Gemeinde gu ſeyn, wird erfordert eine durd den 
Geift Gottes getvirfte Sinnesinderung, weldje fic) in dem wahren Leben aus Gott durd) 
die Erfahrung der VBergebung der Sinden und in dem Gefinntjenn, wie Sefus Chriftus 
aud) war, au Lage legt~ (§. 30). Die Aufgabe einer folden Gemeinde ware die Dur de 
dbringung de® gefammten häuslichen, berufliden, biirgerliden und 
gottesdienfiliden Lebens dburd das Chriftenthum. Demgemäß follen „die 
Eltern ihre Kinder als ein mit dem Blute Jeſu erfaufies Cigenthum Gottes vor Aergernif 
bewahren, durch ihr Beifpiel erbauen und zur Nadfolge reigen, zur Urbeit anhalten, nidt 
weichlich oder zärtlich ergiehen, fondern an die Mühſeligkeiten des menſchlichen Leben ge- 
woͤhnen, fie nicht nur religiös, fondern aud) wiffenfdhaftlidh gu bilden bemiiht feyn(S.88) **), 
whauptfaclid) aber in der Erkenntniß der Wahrheit yur Gottfeligteit nach der heiligen 
Schrift unterricten (affen und fleiBig gum Gebet anhalten.6 Sm Haus- und Fami- 
lienfeben foll , jeder Ueberflug und unndthige Roftbarteit in Speife, Kleidung und Haus. 
gerdthe, jede Ueppigheit, Gitelfeit und Luxus forgfaltig vermieden werden“ (§. 20). 
Jedes Gemeindeglied foll „nach des Apoftels Regel arbeiten und fein eigen Brod effen 
und fein Müſſiggänger geduldet werden” (S. 64).- Um fiir den irdiſchen Beruf theils 
nyu landwirthſchaftlicher Verbefferung des Bodens, theilé zur Griindung und Vetreibung 
von Gewerben und Fabrifen die jungen Leute tüchtig herangubilden, follten Lehr- und 
Induftriefdhulen errichtet (S. 75), und um tüchtige Urbeiter fiir’s Reich) Gottes heran- 
zuziehen, Erziehungsinftitute (S. 75), Bibel- und Miſſionsanſtalten gegriindet und zur 
Herftellung und Verbreitung religibſer Schriften eine eigene Buchdruckerei erridjtet wer: 
ben” (§. 12.), 

Es ift nicht yu verfennen, welde Anfdjauung diefer Bdee yu Grunde fag. Wenn 
es offenbar bie Britdergemeinde ijt, die fiir Hoffmann Mufter und Borbild war, war- 
um, möchte man fragen, ſchlug ex midjt den einfadjen Weg ein und griindete oder ver- 
anlagte Herrnhuter Rolonieen an allen Orten des Landes, die hiefür gu erwerben waren? 
Wie innig vertraut er mit dem Herrnhutifdjen Geifte war, zeigt ein befanntes Wort, das 
man ihn oft fonnte fagen Hiren: „Ich bin als Pregizerianer erwedt worden, id) möchte 
al8 Micjelianer wandeln und alé Herrnhuter fterben“, d. h. im alleinigen Vertrauen auf den 
Kreuzestod Jeſu. Er madte aud) wiederholt Befuche in Königsfeld und unterhielt durch ret- 
fende Diafporabritder beftindigen Verlehr mit der Britdergemeinde. Un der ErlaubnifR folder 
Kolonieen im Lande von Seite der königl. Staatéregierung war nidht gu zweifeln. Der Vor- 
gang der Fundationsurkunde Königsfelde vom 12. Aug. 1806 gab vielmehr fiir diefe in den 
meiften ftrittigen Fragen des Rornthaler Privilegiums den Ausfdlag. Für die Ober- 
firdhhenbehirde war jene Bezugnahme auf Königsfeld die eingige Empfehlung in Hoff. 
mann’s ganzem Enttourfe, und es ift bemerfenswerth, mit wie großer Achtung und An— 
erkennung in ifren damaligen Verhandlungen von der Briidergemeinde geredet tourde. 


*) Mit Ausnahme des ſtehenden Zuſatzes der Augufiana: damnant omnes haereses, contra 
bune articulum exortas, wogegen §. 29. des erften Eutwurfs fagt: „Allen Religionshaß wird 
die Gemeinde, als dem Sinne Chriftt ſchlechterdings guwider, verabſcheuen und alle Kinder Gottes, 
fie ſeyen in welder chriftliden Religionsverfaffung fle wollen, file ibre Briider erfennen, folde 
befuchen und fid gerne von ibnen befuchen laſſen, ja alle Menſchen als Miterlofte aufridtig lie— 
ben”; womit yu vergleiden aus bem Did. Hahn'ſchen Entwurf der Gemeindevderfaffung Bo. XII. 
2ter Theil §. 5: „Wahre Kinder Gottes find Kinder dex oberen Mutter und find feiner Partei 
gugetban, find aber aud) feine Parteienmader. In allen chriſtlichen Parteien find welche“ §. 40: 
„Die erfabrenfien Gemeinbdeglieder milffen febr tolerant ſeyn.“ § 59: Ueberhaupt fann eine 
Geiftesgemeine nicht yu viel auf Cinformigheit abjehen, da ja die Wersheit Gottes mannidfaltig 
ift; wenn man nur in Hauptfaden einig ift, fo babe man immer jerfdiedene Meinung — 

**) Hoffmann verlangte im erften Entwurf felbft von bem Gemeindeſchullehrer die 
Kenntniß der lateinijden Sprade (j. Geſchichte und Beranlaffung rc. 1818, S. 16). 
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„Der religidfe Geift der Herenhuter fey gwar durd) allzu engherzige Unfichten befdrintt 
und beadjte das Princip des Fortfdjreitens in religtdjer Erlenntniß gu wenig, aber ex 
ſey der einer redlichen, praktiſch-wohlthätigen Religioſität. Die Mitglieder der Briiders 
gemeinden fever nicht nur ganz unſchädliche, fondern aud) in befchrantteren Berhiltniffen 
fiir die menſchliche Geſellſchaft ſehr braucjbare Leute, die durch das Beifpiel der ftillen, 
nicht verfegernden, nidjt verfolgenden, der Cinmifdung in die Politik fic) enthaltenden 
Religiofitat, fowie eines hohen Graves von Ehrlichkeit, Befdheidenheit und Arbeitſamleit 
wohlthatig auf ihre Umgebung einwirfen. Ja fie fenen felbft in kirchenhiſtoriſcher 
Hinficht ein fehe merfwiirdiges und erfreuliches Phanomen, fie haben fid) um die Aus— 
breitung des Chrifienthums in den entfernteften Welttheilen mehr als irgend eine here 
ſchende Kirche verdient gemadt und finnen mit Recht als Depofitdre des bibliſchen 
GShriftenthums nad dem Lehrbeqriff der evangeliſch-lutheriſchen Kirche betradjtet werden, 
welde dem Unglauben und Religionsindifferentigmus ftill, aber nicht unkräftig ent 
gegenwirken, ohne barum eine dem Staate oder dex Kirche ſchädliche Schwärmerei am 
und fiir fic) felbft au befördern.“ 

In der That hat aud) Hoffmann fiir Gemeindeverwaltung, Gottesdienft und relis 
gidfe Sitte viel Gutes von den Herrnhutern entlehnt. Dah er aber je hatte herm 
hutifd) werden und die neuen Gemeinden dazu machen wollen, davon findet ſich weder 
im den gedrndten nod) in den ſchriftlichen Quellen irgend eine Spur. Hoffmann hatte 
ja aud) zunächſt nicht fiir feine Perfon allein eine neue Geftaltung der tirchlichen Dinge 
fener Heimath gewiinfht. Gr war Wortführer derjenigen unter den württembergiſchen 
Pietiften geworden, die der eingeriffenen Neologie fid) entwinden und rein auf Grund 
des Wortes Gottes ihre biirgerlidjen und kirchlichen BVerhaltniffe neu gu conftituiven fid 
anſchickten. Gr war aber nidjt der einzige Wortführer. Neben Hoffmann ftanden nod 
andere Häupter anderer Richtung. Und eben hier war der Ausgangspunkt der inneren 
Schwierigkeiten, die fid) der Realifirung ded Hoffmann’fdjen Plans entgegenftellten, und 
durd) deren glückliche Ueberwindung fic) feine göttliche Legitimation bewähren mufite. 

Während nämlich Ringendorf mit fchaffendem Geifte die religidfen Clemente, die 
er in feinem Streife porfand, in fid) aufnahm und fie als neuen, von dem frifden 
Hauche feines Geiftes durdhdrungenen Guß mit iiberwaltigender Genialität in die Adern 
feiner Gemeinde ausgok, wahrend in Folge davon ein neues Gemeindeleben, neue Ge 
meindeordDnungen, ja id) möchte fagen, neue Gemeindegefiihle und Gemeindeanfdauungen 
fid) bildeten, die ihve kräftige Lebendigkeit in einer befonderen religidfen Boefie jum 
feften Ausdruck bradjten, traten bet der Bilbung von Rornthal drei gum Boraus nod 
nicht verſchmolzene Clemente in äußerlichen Bund, deffen feftes Zufammenhalten nid 
durd) innere Verſchmelzung, fondern durch da8 Organifationstalent und die Willent 
ftirfe ihres Griinders gegeben war. Diefe dret Elemente, die nicht, wie bet der Brie 
dergemeinde, in fprudelnder, quellenhafter Lebendigteit aus dem religidfen Brincip ent 
fprangen, fondern als bereits fertige, nebeneinander großgewachſene Sndividualititen im 
einanderjugliedern toaren, find 1) das altfirdlicd)- pietiftifde, vertreten dud 
Hoffmann und die numeriſch kleinere Fraftion der Pietiften, fowie durch das alte Ge 
fangbud) und die alte Liturgie; 2) das michelianiſche, vertreten durch Micheel 
Hahn und die iiberwiegende Bahl feiner Anhänger; endlid) 3) das herrnhutifds 
bertreten durch die projeftirte religiös-politiſche Einrichtung der Gemeinde, durd die 
Form des Gottesdienftes, ſowie einige twenige Herrnhuter, die fid) der Gemeinde om 
ſchloſſen. „Aber wie gedenfen Sie es mit den derfchiedenen religidfen Färbungen in 
Shrer neuen Gemeinde gu halten?“ fragte einmal in twohlmeinender Gorge der fel 
Pralat Dr. Goh. Frieder. Flatt den Biirgermeifter Hoffmann. „Ich möchte fie alle’ 
— erwiderte diefer — win dem Mörſer der Liebe gecpulvern und dann wieder ebeato 
viele Menfdjen daraus bilden.“ — Verftand Hoffmann diefe Kunſt, fo hat ex sweiter 
herausgebracht, als die aldjemiftifdjen Autoren alle von Hermes an bis auf Senbdivogint 
Pbhilaletha, von denen Oetinger ſchreibt, dag er fie Bahr und Cag gelefen. 
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Bir find hier an dem Punfte angefommen, two Michael Hahn als wefentlider 
Fattor in die Entwidlung eingreift. Er ftand damals im 62. Lebensjahre, auf der 
Hohe feiner Wirkſamleit, und wir finnen das uns vorliegende Stück württembergiſcher 
Kirchengeſchichte nicht verftehen, ohne eines Mannes von fold)’ nacdbaltiger Wirtung, 
der weder Doftor nod) Magifter war, infonderheit Erwähnung au thun. (Brel. den Ar— 
tifel ber Hahn Bd. V. S. 472.) 

Michael Hahn (geb. 2. Febr. 1758) war ein religidfer Autodidakt, der vielfach an Bat. 
Bohme erinnert. Nachdem er unter duferft befdrantten VBerhaltniffen feine Knabenzeit ver- 
lebt und vom 17. bis zum 20. Jahre unter Anfechtung feines zarten Gewiſſens im Kampfe 
zwiſchen Geift und Fleiſch und unter dem Druck des verdammenden Gefeges verbradt, ge. 
ſchah es in feinem 20. Lebensjahre, daß feine Seele exleuchtet ward. Gr war auf dem Felde 
zur Rett der Ernte mit Gerftenhiufeln befchaftigt, als ihm das Licht aufging. Die Er— 
leuchtung währte dbamals 3 Stunden, das zweite Mal in feinem 23. Sabre faft un- 
unterbrodjen 7 Woden. „Ich fah in die innerſte Geburt und allen Dingen in's Herz“ 
— fdreibt er dariiber —, «mir war, als ob ich die Allenthalbenheit Gottes fchaute, 
mein Herz wor gleid) der ausgedehuten Ewigfeit, darinnen fid) Gott offenbart« (f. 3. 
M. Hahn's Sdriften III. S. 9 ff.). „Es war lange finfter auf der Tiefe, nämlich 
auf dem Chaos meiner qualvollen Herjzenéconfufion, bis gbttlidje Bewegung es durch 
bas Wort Galgal wendete und das Lidjt aus der Finſterniß hervorbrachte und einen 
lichthellen geborenen Schein in die Centralfrifte meiner Geele gab. Weil mir dann 
in diefer anhaltenden centralifden Schau und tiefen Erbffnung der innerften Ginnen 
alle möglichen Fragen von Gott, von Chrifto, vom Geifte Gottes, nämlich wie, wo 
und was der dreieinige Gott fey, und wie Wes von ihm herkomme und in ihm be- 
ftehe und durd) ihn wiederbracht werbde, auf einmal beantwortet wurden, fo war id) in 
ber That centralifd erleuchtet, und weil dieß fo gar unmittelbar gefdah (denn id 
war mit Nidts dergleidhen im Geringften befannt), fo fann id) mit Redt 
dieß eine unmittelbare Erkenntniß Gottes nennen. Dak ich e& aber aud von erleuch— 
teten Menfdjen als beftdtiget haben möchte, fügte es Gott, da ic) von Amtswegen yu 
Herrn Confiftorialrath und Hofprediger Rieger in Stuttgart in’s Berhör mußte, der 
mir dann erft fagte, was und von wem mein Pfund fey und was id) gu thun hätte, 
um es rect angulegen” (f. M. Hahn's Sdyriften XIU. S. 574 ff.). 

Bon Jedermann fiir einen Gonderling, Phantaften und Schwärmer gehalten, von 
Niemand verftanden, von feinem Vater fo gefdlagen, wda die Nachbarn etlid) und 
fiebengig Streide zählten“, ging der 20jährige Jüngling endlich mit feines Baters Be— 
willigung yu einem Bauer eines Nachbardorfes in Dienfte, diente aber zugleich in find- 
licker Ginfalt und heiligem Wandel Gott, ftreng gegen fic), die Haſſer fegnend, von 
Gott gefegnet. Bom 22. Jahre an in's Vaterhaus heimgefehrt, lebte er unangefodten, 
in größter Verläugnung aller Ginnlidfeit, in ſchlechter Kleidung, geringer oft, trant 
in 20 Sabren bloß Waffer und Mild, und wweil er oft im Gebet begriffen war, 
wenn ihm gum Eſſen gerufen worden, fo ließ er ſich's gefallen, die Erdbirn, welche 
man den Schweinen aufbewahrt hatte, au effen, wenn fonft nichts übrig geblieben mar“ 
(I.S. 35). Die 7 Woden feiner zweiten Erleuchtung verbradjte er fiir fid) allein theils 
ſchreibend, theils betend, wobei er fic) oft fo vergag, „daß er bis Nachts 3 Uhr am 
Schreibtiſch verweilte und nur deßwegen aufhirte, weil die Hand ihren Dienft verfagte 
oder weil er fo lange im Gebet anhielt, dag er beim Uufftehen von demfelben faft gang 
erftarrt war und bie Füße faum mehr fortfdleppen fonnte.” Nad Verfluß diefer eit 
befudjte ex jum erftenmal die Privatverfammlungen und diente ihnen fortan mit der 
@abe, die ex empfangen hatte, als ein treuer Haushalter in grofer Demuth und un- 
beugfamer Ausdauer. Verlannt, verfolgt, verlegert, im oͤffentlichen Blättern geſchmäht, 
por Schultheißen und Pfarrer, vor Rirdhenconvente und Oberamtscanzleien, vor Delane 
und das Oberconfiftorium in Stuttgart vorgeladen, immer geängſtet und geſcheucht, 
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fand der ſchlichte Bauersmann ungeſucht ſolchen Zulauf, daß man ihn bald zu Hun— 
derten und Tauſenden zählte. 

Obgleich vom Jahre 1787 an allen Auswärtigen bei Strafe des Arreſtes ver— 
boten war, wieder zu kommen, wurde der Zulauf immer größer, der unermüdliche Mann 
immer lebendiger, daß er Sonntag Nachmittags bis in den Abend ſeinen Vortrag hielt, 
und wenn er Solchen, die ſeinen Rath und Hülfe ſuchten, nod) bis Mitternacht geiſt 
lichen Troſt und Rath ertheilt, häufig bis yur Morgenfrühe des Montags das Wort 
verzog. Dann ftand er anf, „ging in den Stall, fdjnitt Futter für das viele Bieh 
feines Vaters und half ihm die Woche aber treulich in feinen Feldgeſchäften.“ Cine 
Erwedung um de andere entftand, ganze Dörfer wurden vom Feuer ded neu erweckten 
Wortes Gottes in Brand geftedt. Seine Perſönlichkeit wirkte wie ein milder Lid: 
glanz. Obwohl er in feiner abgetragenen, faft zerlumpten Bauerntradt Vielen ein Ge. 
genftand des Spotted war, leudjtete dod) aus feinem ſchön geformten Ungefidht, feiner 
hohen, erhabenen Geftalt ein folcher Geiftesadel, dafg wenn er in bäuerlichen Gefchaften 
durch die Gaffer feines Dorfes ging, Kinder öfters ungeheißen vor thm aufſtanden und 
die Mütze vor ihm abzogen. Gein fpaterer Aufenthaltgort Sindlingen, wo er vom 3. 
1794 an ein ſtilles Afyl gefunden, war fortan ein vielbefudjter Gegensort der Stillen 
im Lande. 

Obwohl diefer Mann, nach deſſen Tode von feinen hinterlaffenen Papieren 15 Banre 
von je circa 60 Bogen herausgegeben werden fonnten — freilid) dite Goldkörner oft 
unter foderem Gerille, theiltweife in gereimter Proſa verborgen — feinen Budhftaben 
in Drud gah, wurden fie dod), wie yur Beit vor Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
in vielen Whfdhriften verbreitet und riefen allenthalben im Ober- und Unterland and 
ba Gemeinfdaften hervor, wo Hahn nie perſönlich hingefommen. 

Diefer Mann, unter dem BVolfe nur unter dem Namen „der Michele“ befannt, 
hinter dem im Sahre 1817 yum minbdeften 15000 Anhänger ftanden, war es, mit wel- 
chem Hoffmann jest gufammentrat. Wit thm famen nod 15 andere Bertreter der der— 
fchiedenen Gemeinfdjaften, unter diefen die einflufreichften michelianifden Häupter. 
Beide, Hahn und Hoffmann, bradjten einen fertigen Entwurf einer neuen Gemeinde. 
organifation mit. Der Hahn'ſche ift in 64 Paragraphen ausgearbeitet und im zwölften 
Bande feiner Schriften, II. Abth. S.259 abgedrudt, ein Mufter tiefgriindender Weis. 
heit, die aus der Fille Jeſu gefddpft hat. Das Refultat der Conferenjen war der 
erfte von Hoffmann iibergebene Entwurf, deffen Principien oben ausgehoben wurden 
Dieſe Principien fonnten aber nur durchgeführt werden, wenn die Verſchmelzung unt 
gegenfeitige Ergänzung der pietiftifden und michelianiſchen Fraktion ſchon in diejen 
Borberathungen vollzogen wurde. Gelang dieß nidt ſchon hier, fo war die Zukunf 
der neuen Gemeinde, thre Berechtigung und Beftimmung verloren, gelang fie, fo wer 
gegriindete Hoffmung, daß fie aud) im Großen gelingen werde. Befteht nämlich einer. 
feits die Beredtigung des Pietismus innerhalb der Kirche darin, bak er auf das m 
mittelbare Verhältniß yu Gott, das allgemeine Priefterthum, fufend, and) dem Lates- 
element fein Recht, lehrend aufzutreten, vinbdicirt, gegenitber bem Intelleltualismus ant 
Orthodoxismus die eigene HerjenGerfahrung, gegenitber der Rirdlichfeit die perſönlicht 
fret fid) bethatigende Frimmigfeit, neben der Theilnahme an der grdferen und gemrifedten 
Gemeinfdjaft die Vereinigung Geidjgefinnter betont, fo liegt feine Gefahr andererfeite 
eben in der atomiftifden Hervorhebung der frommen Gubjettivitdt, der eigenen „Erfe 
tungen”, und in der Verſuchung, die Erbauungsitbung zur Methode au madden. Be 
aber Erbouungsiibung Methode und Geſetzeswerk wird, fagt Tholuck gewiß ſehr richti 
„bewirkt fie ben Tod dex Frömmigkeit flatt die Belebung.” Der wiirttembergifde Se 
tismus infomderheit ftamd gu einer Beit, wo er weder in der inneren noch dufere 
Miffion ein Feld der Chatigheit hatte, nod) ancy durd) das Band einer Organifation 
gufammengehalten war, in der Gefahr, die Rechtfertigung durd) den Glaubden in em 
ſeitiger Weife gu handhaben und in der Freude über die gefdyentte Bergebung dex Sandes 
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den Kampf mit der Sünde und die Arbeit der Heiligung leidter yu nehmen. Diefer Ge- 
fahr, welder dex Pregizerianigmus (j. Grüneiſen im IAllgen's Zeitſchrift fiir hiftorifde 
Theologie, Sahrgang 1841, S. 106 ff.) wirflid) erlag, entgegenzutreten, den Pietismus 
aus feiner Stagnation aufzufriſchen und heilſam au befruchten, demfelben das Bedürfniß 
einer Organijation und Gemeinfdhaftézudt nahe zu legen und zugleich die Kirche vor 
weiterem Umfidgreifen bes Separatismus gu betwahren, war Michael Hahn's Miſſion 
geweſen. Dak aber die nicht ohne gegenfeitige Reibungen, Ciferfiicjteleien, Empfind- 
lichfeiten, Spaltungen abging, wer, der das menſchliche Herz fennt, follte dieß befremd- 
lich finden? Denn auf der anderen Seite fond der Michelianismus auch wieder fein 
Correftiv am Pietismus, hinfidtlic) aller jener Punkte, wo, wenn aud nicht bei Hahn 
felbft oder im Syſtem in thesi, aber jedenfallé bei vielen feiner Anhänger in praxi 
etwas faul war. Die glaubte man bei thnen ſowohl im formalen als im matertalen 
Princip unferes evangelifdyen Glaubens gu finden. Unmerklich traten ihnen neben (oder 
gar über) die heil. Schrift die Schriften Hahn’s, denen fie eine Urt von Inſpiration 
qlaubten zuſchreiben zu müſſen. Gtatt der justificatio ex sola fide fah man in ihrem 
Softem eine feinere Form der Werkgerechtigkeit, welche das an den Ratholicismus an- 
flingende Geſtändniß Bieler, da man ſeines Gnadenftandes nidt vblig fider feyn 
finne, nur ju beftitigen ſchien. Auch die Werthſchätzung des ehelofen Standes, die 
jedod) nidjt auf Rechnung Hahn’s allein zu ſchreiben ift (vgl. Haug, Studien der würt— 
tembergijden Geiftlidteit Bd. XI. 1. S. 155), fotwie die Unflarheit ihrer myiſtiſch⸗ 
theofophifdjen Sprache, ihre mehr fpefulative Auffoffung des Chriftenthums und Ane 
dered mehr ſchien den Pietiften eine Abweichung vom einfiltigen Worte Gottes gu feyn. 
Und eben hierin follte der Pietismus dem Michelianigmus ergdngend und emendirend 
zur Geite treten. Um fo toftlidjer waren jene Tage der gemeinfamen Gebete und des 
britderlidjen Cinverftindniffes, da die Freude am Herrn ihre Starfe mar, deren Re- 
fultat die Bereinigung der beiden Parteien zu gegenfeitiger Ergänzung und Handrei- 
chung der verfdiedenen Gaben und der einftimmige Beſchluß war, Michael Hahn jum 
Borfteher der neuen Gemeinde au erwählen. 

Der Rauf des Ritterguts Rornthal gefchah den 12. Januar 1819. Wm 20. Bas 
nuar, adt Tage darauf, ward Hahn in die obere Gemeinde abgerufen. Seine Beit war 
voriiber, feine Aufgabe war vollbradht. 

Il. Wenn ef wahr ift, dak wer da wei, wie Etwas entfteht, es aud) ver- 
fteht, fo ift uns nun das Berftindnifg deffen, was Rornthal feiner Idee nach ift, nahe 
gelegt. Was eS feit 45 Bohren in der Wirklichkeit ift, mögen die folgenden 
Blatter zeigen, wenn wir den Geift der Gemeinde, die Gemeindeverfaffung, Sitte und 
Ordnungen, ihre Wirkfamleit, ihre Krifen und Gefahren in turjen Ziigen uns vergegen- 
wãrtigen. 

Der Geift der Gemeinde iſt bedingt durch drei Faktoren, von denen wir fagen 
fénnen, daß fie in derfelben eine Macht find, das Wort Gottes, das Gebet und die 
RBudt. Das Wort Gottes wird in jedem Haufe jeden Tag von dem Hausvater 
meift dreimal mit den Hansgenoffen gelejen, Morgens, Mittags und Abends. Seine 
Ausſprüche find das Geſetz im Rathhaus, in der Gemeindefdule, in den zahlreichen 
Bnftituten, in den Häuſern und in den Werkſtätten. Gonntags wird nicht nur, wie in 
der Landesfirde, Bormittags von 94 bis 11 Uhr das Wort Gottes gepredigt und 
Nadmittags von 1 bis 2 Uhr an der Hand des Katechismus durdgeredet, fondern fdjon 
pon 8 bis 9 Uhr Morgens wird fiir die Kinder und die antwefenden Landleute, die 
pon auswärts sur Kirche fommen, in findlider Weife Evangelium oder Wbendleftion 
ausgelegt und das Verſtändniß der Predigt vorbereitet, Nadjmittags von 3 bis 4 Uhr 
im zwei getrennten Verfammlungen, einer pietiftifchen und einer midjeltanifden, und 
Abends von 7 bis 8 in einer fiir Pietijten und Michelianer gemeinfamen Wbendftunde 
im Betfaal Abſchnitte aus der heil. Schrift gelefen und betradjtet, wobei ſich natürlich 
von felbft verfteht, da} der Cingelne nicht allen, fondern nur denjenigen Verfammlungen 
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anwohnt, wozu er Zeit und Luſt hat. Die Zöglinge der Erziehungsanſtalten beſuchen 
nur die zwei öͤffentlichen Gottesdienſte. Während die Eltern im Abendgottesdienſte find, 
haben die Kinder eine fogenannte Kinderſtunde, in denen ihnen paffende Geſchichten er— 
giblt werden. Was die Alten von Homer fagten: Nocturna versate manu, versate 
diurna — fann man hier pon der Bibel fagen. In dem Amtszimmer des Gemeinde 
borftehers, wo der Gemeinderath feine Sigungen hilt, fteht an der Wand bas Bort 
gefdrieben: Wir miiffen Alle offenbor werden vor dem Richterſtuhle Chrifti, 2 Ror. 5,10. 
Die Hausordnungen der Inftitute beginnen mit einer Bufammenftellung der für die je 
weiligen Bediirfnifje und Umftinde geltenden Gebote Gottes. Die Untervichtéftunen 
werden tiglid) mit einer halbftiindigen Bibellettion mit kurzer prattifcher WAuslegung er— 
Bffnet. Was der Prilat Dr. von Kapff, frither als der zweite Pfarrer von RKornthal 
zehn Jahre fang in gefeqneter Wirkfamfeit, in feiner hier mehrfach benugten Schrift: „Die 
Witrttembergifden Britdergemeinden Rornthal und Wilhelmsdorf, ihre Gefdhidjte, Einrich 
tung und Erziehungsanſtalten.“ Rornthal 1839 — von feiner eit ſchreiben fonnte: (S.113) 
„dem Worte Gottes unterwirft fich aud) der feblende Bruder mit Bue und Glauben, 
bittet den Beleidigten um Verzeihung und bemüht ſich um ein mit Gott und Menfchen ver. 
fdhntes Herz und um neve Kräfte der Heiliqung” gilt im Wefentliden aud) noch heute. 

Damit geht Hand in Hand das Gebetsleben, das in der Gemeinde walte. 
Davon läßt fic) weder reden nod) fdjreiben. Der Bater, der in's Berborgene ſieht, 
fennt der Augen Tropfen und der Herzen Rlopfen. Hoffmann und Pfarrer Friedrid 
und Biele mit thnen und nad) ihnen waren priefterlide Geelen. Kapff's Gebetbud, 
das innerhalb 30 Jahren in zwei Ausgaben zuſammen in 77000 Eremplaren dieffeité 
und jenfeits des Oceans verbreitet, großen Gegen geftiftet hat, tft bom Sornthal aut 
gegangen*). Es enthalt keine gemadjten Gebete, fondern ſolche, die hier gebetet tor: 
ben find. Das Geheimniß der Erziehung von nahezu 500 Rindern, weldhe taglich bier 
erzogen, unterridjtet und gebildet werden, rut allein im Gebet. Hier fey nur das or 
wahnt, was den öffentlichen Geift karakteriſtrt. Ohne Gebet wird feine fiir die Ge 
meinde twidtigere Handlung begonnen, wird feine Wahl vorgenommen, wird keine Froge 
von Bedeutung im Gemeinderath verhandelt. Wird ein Haus aufgefdlagen, fo ver 
fammelt fid) zuvor betend die ganze Gemeinde. Sind Freunde Abends traulich ber 
fammen, fo trennen fie fic) unter Gebet. Regelmäßige Betftunden, in die Chire be 
Männer, Frauen, Jünglinge, Jungfrauen abgetheilt, durchziehen die Wodjentage. Au 
Montag jeder Woche bringen auch ſie mit den Chriſten aller Länder und Zonen ihre 
Furbitten fiir die großen Angelegenheiten des Reiches Gottes vor den Thron der Gnede 

Gin drittes Moment ift die Zucht. Es ift damit nicht die Kirchenzucht gement, 
von der ſpäter die Rede ſeyn wird, fomdern die Sffentlicje Gitte. Wer gum erftenmal 
in die Gemeinde eintritt, befommt den Gindrud, da es hier anders ift, als draußen 
Fleißige, geordnete, wohlgetleidete Menfdjen, meift in ländlicher Tradt, wandeln fil 
und gefittet ihre Strate und grüßen einander mit dem Taufnamen als Briider und 
Schweftern. Rein Fluch, fein rohes Wort, feine Aeußerung der Gemeinheit, fein wüſtet 
Gefdjrei, fein lärmendes Herumziehen lediger Burfdje verlegt das Obr, fein Trunten- 
bold, fein verfommener Menſch, fein baarfuf{gehendes Rind im zerriſſenen Kleidern, fein 
unjiemlidjer Umgang der beiden Geſchlechter, feine Thierquälerei das Auge und Her. 
Das eingige Wirthshaus, Cigenthum der Gemeinde, wird im der Regel nur von Frew 
den oder Beifaffen der Gemeinde befudjt. Bettler gibt e8 nidjt, auger denen, die, der 
Außen hereinkommend, die Freigebigteit in Anſpruch nehmen. Lieblid) und wohllhuend 
ift bie Sonntagéftille. Während der drei Sonntagsgottesdienſte zeigt fid) Riemand ax/ 
der Strate. Daffelbe gefchieht an den Apofteltagen, die wir nod) in Wikrttember; 
feiern. In der LandeSlirde Awitternaturen zwiſchen Seyn und Nichtſe,yyn, Morgen? 


*) Wud Kapff's Communionbud, bas jest in 14 Auflagen und 45000 Eremplaren oer 
breitet iff, ift bon Rornthal ausgegangen. 
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dem Gottesdienft, Nachmittags dem Nichtsthun ober der Luft geweiht, — find bdiefe 
Heiertage hier der Baun des Sonntags, wie diefer dem Lefen und Betradhten des 
Bortes Gottes und Briiderbefucden gewidmet. Während der Butagspredigt, die alle 
vier Wochen, wie in der Landestirde, gehalten wird, wird im der ganzen Gemeinde 
feine laute Urbeit verrichtet; aud) die Gefellen und Tagldhner, Maurer und immer- 
lente, die bon austodrts fommen, ftellen ihre Arbeit cin und gehen aur Mirde. 

Diefer Gemeindegeift ift einerfeits das Produft der Gemeindeverfaffung, foe 
wie andererfeits diefe felbft aus dem Gemeinfchafisgeift hervorging. Denn fo parabdor 
ber Sag flingt, fo gewiß beftdtigt er fid) dem aufmerkſamen Beobadter der geſchichtlich 
gewordenen Rirchenverfaffungen: eine lebensfähige Verfaffung fann nicht die Bedingung, 
fondern muß das Refultat eines fdon vorhandenen Lebens feyn. Der zuvor vor— 
handene Geift wird darin fo au fagen »gefakt”. Als das Karalteriſtiſche dex Berfaf- 
fung Rornthals ergibt fic) un aus dem Bisherigen die Lebendige Durdhdringung der 
hiusliden, beruflichen, bürgerlichen und gottesdtenftliden Verhältniſſe durd) das Chri- 
ftenthum. Während man im modernen Staatéleben jest centrifugale Bahnen einſchlägt 
und bas Heil des Staaté darin fucht, die Sphäre der Religion und die Sphäre der 
bürgerlichen Gefelljchaft fo weit als möglich auseinandergureifen, Kirche und Staat, 
Schule und Kirche gu trennen, ift hier Wes centripetal, und je mehr Wort und Wille 
Gottes Centrum alles ifres Thuns und Loffens ift, defto gliidlider fühlen fie fic. 
Sie befinden fic) zugleich in der gitnftigen Lage, fic) vor allem Experimentiren mo- 
derner Staatétiinftler verwahrt yu fehen. Denn die Berfaffung, die fie haben, iſt 
von allen, die fid) bemahrt haben, die Altefte. Go flange Hoffmann lebte und ald 
Papa Hoffmann” mit feiner überwältigenden Perfonlichteit unter feinen Rindern tals 
tete, finnten wir fie die patriardhalifde nennen. Als die Gemeinde in den An- 
fimgen toar, war er die Seele des Ganzen. Zwar das Vorfteheramt hatte er von Un- 
fang an abgelehnt. Nachdem er fein vorbereitendes Werk gethan, trat ex in die Reihe 
der Gemeindeglieder juriid. Erſt nachdem zuvor von zwei Underen, die die Vorftandé- 
ftelle fibernahmen, der Gine abgetreten, der Andere geftorben war, liek er ſich endlid) 
beftimmen, das Borfteheramt yu übernehmen. Da war er zugleich Biirgermeifter, tinig- 
liher Motar, zehn Jahre lang Gemeindewirth, leitete und vertwaltete den Kaufladen, 
hielt bie Ratedefen im Nachmittagsgoitesdienfte, leitete die Privotverfammlungen und 
fungirte dazwiſchen als Landtagéabgeordneter der zweiten Rammer vom Jahre 1820 bis 
jum Jahre 1826. Rach feimem Tode den 29. Januar 1846, als mehr denn 3000 Per- 
fonen aller Stände den einfadjen Garg au feiner Rubeftitte begleitet, Pfarrer Staudt 
vor der Grabesliturgie der Briidergemeinde das Gebet gefprodjen, die Geſänge der 
Kinder aus den derfdhiedenen bon ihm geftifteten Wnftalten verflungen und die uns 
gemein zahlreiche Verſammlung in den Betfaal zurückgekehrt war, um fic) durch dad 
Wort der Sdrift und durd) gegenfeitige Ermunterung ous der Trauer fiber den uns 
erfeglidjen Verluft in die Freude der Gemeinſchaft des Herrn verfeben gu laſſen, war 
ber Refrain aller dort gehaltenen Reden und Anjprachen: Wir haben einen Bater 
verforen. Als „Papa Hoffmann lebt ex nod) heute in der Tradition *). 

Die Verfaffung Kornthals, wie fie in dem Hoffmann’fden Entwurf dargeftelt und 
in dent bon der Regierung den 22. Auguft 1819 verliehenen „Privilegium“ beſtätigt 
ift, ift bie presbyteriale. Es erging hier ähnlich, wie in der erften Chriften- 
gemeinde, wie fpdter in der Reformationsseit bet den Ordnungen der Gemeinde des 
Zwingli'ſchen und Calvin'ſchen Typus, gumal in Frankreich, Sdhottland, am Mieder- 
rhein und in BWeftphalen, und gulegt bet der Briidergemeinde. Nicht in Folge erege- 
tifcher Studien über Stellung und Wirkungskreis der apecPrrepor im Neuen Teftament, 
nicht durch Berufung auf Luther’s Wort: „die dhriftliche Gemeinde habe Macht, dak fie 

*) ©. ither ihn: „Zum Andenfen an ben vollendeten Gottlieh Wilh. Hoffmann, Stifter und 
Gorfteher der Gemeinde Kornthal-, Stuttg. 1846; und feinen Nefrolog im Schwäbiſchen Merkur 
1846, S. 141 ff. 
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mige predigen, prebdigen laſſen und berufen” (ſ. Luther's Schrift von 1523; „das eyn 
Shriftlidhe BVerfammlung odder Gemeyne redht und macht habe alle Veere gu urteylen 
u. f. w.), fondern inſtinktmäßig von bem die ganze Bewegung treibenden Princip dee 
Priefterthums aller Gläubigen befeelt, erwählten fie die Preshyterialverfaffung. Rube 
zuvor der Schwerpunkt der kirchlichen Berwaltung im RKlevifalregiment, fo ruht ec bier 
in ber Gemeinde. Die Gemeinde ift fdon in bkonomiſcher Hinſicht die Sub: 
ſtanz. Sie (genauer » die Güterkaufsgeſellſchaft“) ift die Cigenthiimerin bon Grund 
und Boden. Sie faufte das Allodial-Rittergut Rornthal mit allen Gebduden md 
960 Morgen Aeder, Wiefen, Garten, Weinbergen und Walbungen en bloe fir 
113700 Gulden und verlieh um den Ankaufépreis jedem Mitglied eine entſprechende 
Anzahl derfelben durch's Loos. Der Inhaber kann eine ſolche durch's Loos erhal 
tene Liegenſchaft nidjt als fein Cigenthum betrachten und nicht nad) Belieben ver 
faufen. Stirbt er und vererbt fie nicht, oder will er fie abgeben, fo fällt fie gegen 
Entſchädigung der Anfaufsfumme wieder an die Gefellfchaft zurück, die fie um denfelben 
Anſchlag auf diefelbe Weife an Andere abgibt. Der jeweilige Vorſteher und die Gemeinte 
rithe find die Bevollmadtigten der Geſellſchaft. Die ſämmtlichen Mitglieder derſelben 
haften für einander in solidum. Hiedurch entfteht eine Leih- und Sparfaffe, welde zu 
magigen PBrogenten an die Mitglieder der Gemeinde die Gelder ausleiht, denen deshalt 
verboten ift, auferhalb Rornthals Schulden yu maden. Eben dadurd) erhalt ſich der 
Gemeinderath fortwahrend auf dem Laufenden über die bkonomiſchen Verhältmiſſe jedet 
Gemeindeglieds und hat die Freiheit, jederzeit durd) Rath oder Beihiilfe vor finangiellem 
Ruin gu bewahren: fo dak in 45 Sahren noch feines Rornthalers Name in den Sffent: 
lichen Gantliften gu lefen war. Eben fo ift die Gemeinde Cigenthitmerin wie des Bet 
faals und der Gemeindeſchule, der Amtswohnung de8 Pfarrers und Vorſtehers, zweier 
Rinderrettungsanftalten, eines Kranlen- und eines Wittwenhauſes, fo aud) des Gaft- 
haufes, der Gemeindehandlung, des größeren Tichterinftituts und der (fleineren) foger. 
Mittelanftalt. Die vier legteren Häuſer werden auf Rechnung der Gemeinde verwaltet 
Der Reinertrag fließt in die Gemeindefaffe. Nur das Rnabeninftitut ift Privateigen - 
thum. — Die Gemeinde überwacht ihre Bevollmidtigten, denen fie die Leitung diefer 
Haufer anvertraut, durd) die ſechs von ihr mit Stimmenmehrheit gewählten Gemeinde: 
rithe, von weldjen nad) den Landesgeſetzen je nad zwei Jahren ein Drittel austrit 
und new gewählt wird und welde gu ihrer Controle das Welteftencollegium haben, bef, 
dem Bürgerausſchuß entfpredjend, gleidjfalls auf zwei Sahre durd) Stimmenmehrheit 
von der Gemeinde gewählt wird und, wie der Mame befagt, urſprünglich die dltefter 
Männer der Gemeinde in ſich ſchloß, jest aus Gemeindemitgliedern vom 50. Jehrt 
an aufwärts gewählt wird. Shre Zahl ift fieben. Wn der Spige des Gemeinderathé 
fteht der Gemeindevorfteher, der zugleich als ein von der Regierung gepriifter Note 
wifjenfdjaftlide Bildung und Getwandtheit in ſämmtlichen Verwaltungsgeſchäften haben 
muff. Gemeindevorfteher, Pfarrer und Schulmeiſter werden von der gangen Gemweinde 
durch Stimmenmehrheit gewahlt auf Antrag des Gemeinderaths und unter Beirath de 
auswärtigen Britdercollegiums. Diefes urfpriinglid) aus den obengenannten fünjzehe 
Borftehern der widhtigften Gemeinfdaften de8 Landes von Hoffmann zur Berathuny 
des Verfaſſungsentwurfs berufene Collegium alter, erfahrener Briider ergdngt fid) dard 
Gooptation, hat eine berathende Stimme von Gewidt in allen fiir Rornthal mefentlider 
Fragen, übt eine Art fittlid)-religidfes Wächteramt darüber ans, dah Rornthal anf feiner 
urfpriingliden Grundlage, entfpredend den Intentionen der Stifter, fid) mormal fort 
entiwidele, und gibt bet Streitigfeiten, die fid) im der Gemeinde felbft nicht beilegen 
laffen, in letzter Inſtanz die Entſcheidung (§. 2. der Gemeindeordnung). Die Befiiir 
gung der Wahl des Gemeindevorftehers ertheilt das Miniſterium bes Innern, die de 
Pfarrers und Schulmeifters das WMinifterium de Cultus durch die Regierung &! 
Neckarkreiſes. Dieſe ſchickt alle gwei Jahre einen Commiſſär zur Vifitation pon Minds, 
Schule und ſämmtlichen WAnflalten, fowie von Beit gu Beit den Oberbeamten des Be 
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jirfé Geonberg, dent Rornthal yugetheilt ift, zur Vifitation der Regiminal- und Polizei— 
Ungelegenheiten. „Von dex Aufſicht und Gerichtsbarkeit der evangelifd) « lutherifden 
Sonfiftorialbehbrden ift die Gemeinde befreity (Privil. §. 25.). Der Gemeindepfarrer 
bat im Wefentlicben diefelben Funftionen wie feine Wmtsgenoffen in der Landestirde, 
aué deren Bahl er ift und in deren Kreiſe er jederzeit wieder guriidtreten kann. Es find 
Predigt, Seelforge, die üblichen Parochialverridjtungen, Confirmandenunterridt, theilweiſe 
aud) Religionsunterridjt, die Infpettion der Schulen und Anftalten, die Kranfen, die 
Armen. Dod) macht theils die verhältnißmäßig Meine Rahl der Gemeindegenoffen, 
theils die im Princip liegende BVBerbundenheit Aller ein engeres und brüderliches An— 
ſchließen möglich und nbdthig. Gr ift der geiftlidje Vater, dex alle Freuden und alle 
Yeiden mit feinen Stindern trägt, in deffen Bruderherz fle aud) da niederlegen, was 
anderswo der Gingelne als Bann oder Drud lebenslang mit fid) herumtrdgt. Da wird 
aud) der Segen der »Sdhlitffelgewalt” mehr offenbar. Die Idee des allgemeinen Prie- 
fterthums vertrigt fein Bfarrherrenthum *). Um aud) nur den Schein deffelben gu 
meiden, haben die durd) dad damalige Rlerifalregiment allgu ſehr eingeſchüchterten Stifter 
dem Rornthaler Pfarrer auch den Amtstalar entzogen **). Nad) Art der Diffenters 
erſcheint er im einfadjen ſchwarzen Rod im Betfaal, der dem einer Herenhuter Gemeinde 
fo ziemlich gleidjt, fest fid) auf die hinter dem Altar auf einer Crhdhung befindlide 
Bant, auf welder rechts von ihm die Gemeinderithe als die Preébyter, lints der Gee 
meindevorfteher und die Snfpeftoren des Knaben- und Tidhterinftituts figen, und er- 
iheint fo als der primus inter pares. Hat er im Abendgottesdienfte Sonntags und 
Mittwods das Gebet gefprodjen, das bet allen nichttirdlidjen Verſammlungen, ja felbft 
vor der Vormittagspredigt und Rinderlehre am Gonntag ein fretes Herjensgebet ift, 
den betreffenden Bibelabfdnitt gelefen, die leitenden Grundgedanten ausgehoben, fo fest 
der Bemeindedorfteher den Faden fort, der Sdhulmeifter, hier brüderlich mit dem Pfarrer 
geeint, und die Gemeinderdthe fpinnen ifm weiter, und einer bon diefen ſchließt mit 
tinem Gebet. Montag und Samſtag halt der Pfarrer den Abendgottesdienft allein, 
Dienftag und Freitag der Gemeindevorfteher, Donnerftag der Schulmeifter. „Zur Be- 
forderung der Andacht“ — fagt §. 27. des Privilegiums — » finnen die hiezu außer 
dem allgemeinen Gotteddienfte getwidmeten Verfammlungen neben dem Geiftliden aud 
durch andere von der Gemeinde ernannte Mitglieder geleitet werden.” So erfdjeinen 
hier in trautem Bereine Kirche und Schule, Staat und Kirche, Midelianer und Pie— 
tiften, Yn den Verhandlungen des Gemeinderaths nimmt der PBfarrer nur Theil, wenn 
die Berathung ſittenpolizeiliche Angelegenheiten, kirchliche Bedürfniſſe, Sdul- und Ar— 
mentvefen oder Fragen der Kirchenzucht betreffen. Die Rirdhengudt ift eines der 
widhtigften Privilegien, welches die Gemeinde empfangen hat. Gie übt fie durch den 
Gemeinderath und das Aelteftencollegium, unter Umftinden in verfammelter Bolts. 
gemeinde. Sie hat zur Voransfegung das Recht, Niemand aufnehmen gu diirfen, wen 
die Gemeinde nicht will, Aufgenommen wird nur, wer durd feine Vergangenheit eine 
ſichere Garantie für die Butunft bietet und fid) durch feine Unterfdjrift verbindlid) madt, 
der Gemeindeordnung ohne Widerrede fid) gu unterwerfen. Das Beftitigungsredt ift 
jedod) dem fbnigl Oberamte vorbehalten. Sie befteht darin, da Pfarrer und Ge- 
meinderath Freiheit und Befugnif haben, jedes Manto religidfer, fittlicher oder bkono— 
mifder Urt, das ifnen gu Ohren fommt, vor ihr Forum gu giehen, theils unter vier 


*) „Es ift ein berrlides Verhältniß“, fagt Prälat Kapff, damals Pfarrer in Kornthal, a. a. O. 
S. 85, „wenn nicht nur die Gemeinde vom Pfarrer, ſondern auch der Pfarrer von der Ge— 
meinde lernt und gefördert wird.“ 

**) Die erſte württembergiſche Kirchenordnung vom Jahre 1536 ſagt: „Dieweil wir den 
Schwachen zu willfahren jetzundt eine gute Zeit den Chorrock an unſern Pfarrherrn und Kirchen⸗ 
dienern geduldt, haben wir doch jetzundt für beſſer augeſehen und wollen, daß ſie nun fürohin 
in ſolchen Kirchenübungen den Chorrod fallen laſſen, daneben aber ſonſt allweg ehrſamlich und 
tuchtig belleidet ſeyen, dann wir gar lange Rid nit achten.“ 
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Augen, theils in öffentlicher Sitzung durchzuſprechen, gu warnen, gu fteafen, bei gri- 
berer Verlegung der Gemeindeordnung zeitweiſe vom Abendmahl oder vom Gottesdient 
auszufdliefen, gravirenden Fallé aus der Gemeinde gu verweiſen. Da das Kornthaler 
Biirgerredt auf die Familienddter beſchränkt ift, die augerdem ihr auswärtiges Birger. 
recht in der Heimathsgemeinde, aus welder fie herfommen, fiir fic) und ihre Familie 
beigubehalten haben, ift die Moͤglichkeit gegeben, daß ſolche Kinder der Gemeinde, mele 
das Glaubensbelenntniß derfelben nidjt anerfennen oder fonft ſich in die Gemeinderin 
ridjtung nidt fiigen, fobald fie nidjt mehr unter der elterlidjen Gewalt ftehen, aut: 
geſchloſſen werden finnen. Kinder von Kornthaler Eltern find alfo nicht eo ipso ge 
borene Glieder der Gemeinde, fondern werden es erft durd) einen befonderen Alt dex 
Aufnahme, wenn ihr fittlid) religtdfer Wandel fie dazu befähigt. Bn feinem Falle lann 
ein Gemeindeangehbriger aus der Gemeinde entfernut werden, ehe diefe eine anderweilige 
fidbere und angemeffene Unterfunjft fiir ihn ausgemittelt hat. Cin weiteres Strafred, 
alg die allgemeinen Landesgefege einräumen, haben die Gemeindevorfteher nicht anya 
fprechen. Die Führung der Criminalunterfudungen liegt den gewöhnlichen Behdrden ob. 
Desgleichen findet hinfidjtlid) der Chefaden, der Staatsabgaben und AmtScorporations- 
laften keinerlei Ausnahme von den Landesgefegen ftatt. Mur bon der gewöhnlichen 
Cidesleiftung, die ihren Grundfigen zuwider und, wie fie glauben, den Ausfpriicen 
Jeſu und der Apoftel entgegen ift, find fle wie die Wennoniten eximirt. Sie befti- 
tigen auf Berlangen der Obrigteit die Wahrheit ihrer Ausfage durd) Handgelübde, 
weldes in jeder Hinfidt, aud) in Unfehung des Meineids, die Wirkung eines formliden 
Eides hat. Was fchlieBlich die Gemeindeverfafjung nod) Cigenthitmlides hat, ift, dof 
das Rechnungsweſen, Steuerſatz, Inventuren, Theilungen und andere Geſchäfte der 
Rechtspolizei von dem VBorfteher, der gugleid) Notar ift, felbft vorgenommen und 
fportelfreit beforgt werden. Sonſt werden von der Gemeinde, obgleid) fie vom Stoate 
feinerlet Unterftiigung gu Befolbungen, Bauten, Anftalten u. dergl. erhalt, alle 
Pflichten der iibrigen Staatsbürger gewifjenhaft erfiillt: fie gahlt Abgaben wie anbere 
Gemeinden, ftellt Goldaten und untertvirft fic) in poligeilicher und juridifder Hinfidt 
vollfommen den allgemeinen Landesgefegen. — 

Auger dex Berfaffung ſchafft fid) der Sffentlidhe Geift feinen Ausdruck in Gitte 
und Braud. Was davon fdon bisher feine Darftellung gefunden hat, mbge hier in 
einigen Zügen ergänzt werden. 

Die Sonntagsfeier erinnert on England und Schottland. Nur iſt ſie nicht 
fo einförmig wie dort, weil gerade an dieſem Lage die Fremden von allen Seiten ber 
beiftrdmen, fo daß der Betfaal, der 2000 Perfonen faft, regelmagig an Gonn- und 
Feſttagen gedrdngt voll ift (das Contingent, das Kornthal allein ftellen fann, ift 1200). 
Yn Fefttagen bildet ein Chorgefang von der Orgel, vom iinglingdverein oder vom 
gemiſchten Chören borgetragen, die Cinleitung zum Gotteddienfte. Der Gemeindegefang i 
gebildeter, alg man ihn fonft wohl auf dem Lande trifft. Das Lied wird aus dem alter, 
aber aud) aus dem neuen Geſangbuch, aus Hiller oder dem Gefangbud) der Briidergememb 
vorgefagt. Die Leyte bilden die üblichen Perifopen. Die Predigt ift ein freier Bortrag 
Die Gebete find die dev alten Legende, deren urkräftiger Gehalt um fo mehr erfrent, 
al fie ein nen errungener Befig ift; da8 feither der württembergiſchen Kirche gefdente 
Kirchenbuch hatte fie damals gewik gufriedengeftellt. Die Kinderlehre Sonntag und Feiertsg 
Nachmittags ift bon Alten und Jungen eben fo befucht, wie die VBormittagspredigt. — 
Eine befondere Feftlidjteit findet am Oftermorgen ftatt. Es war ein erhebenter 
Ofterrnf, als der fel. Hoffmann in der alten Beit in der Ofterfrithe mit ſeinem Sprad 
rohr die Gemeinde wadrief: » Dev Herr ift erftanden! Um 6 Uhr Morgens de 
fammelt fid) die ganze Gemeinde auf dem Gottesader, der fid) dem Hügel bergen 
jieht, der Koruthal auf der Nordfeite begringt, einem liebliden Garten gleich, de 
iheure Schätze birgt. Der einfadje liegende Stein, bet When gleich, mie der Tod fe 
Ulle gleid) macht, det jedes Grab, von Biumen oder Gehily befdhattet. Pafaunen 
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flang leitet die Feier ein. Die Gemeinde in feftlicher Stimmung fingt das Lied: Jeſus 

meine Ruverficht. Darauf wird Ringendorf’s herrlidje Ofterlitanei gebetet. — Die bes 

fonderen Stornthaler Feſte, das Mtiffionsfeft am Cpiphanientage und das Jah— 

resfeft der inneren Miffion, welded die beiden Rinderrettungsanftalten am 

Tage Bafobi, den 25. Juli, feiern, vereinigen beide eine zahlreiche Feſtverſammlung, 

jo daß am [egteren Tage gu leider Zeit im Betfaale und im Garten des Tidhters 

inſtituts Reden und Anſprachen von Geiftlichen und Miſſionaren gehalten werden. Die 

Beiträge fiir die dukere Miſſion flieRen im die Kaffe der Basler Miffionsanftalt, mit 

welder die Gemeinde von Anfang an auf's Innigſte verbunden ift.— Die Kirchweihe 

wird alljahrlid) am 7. November zum Andenfen an die den 7. November 1819 ges 

jeterte Einweihung des nenerbauten Gotteshaufes gehalten, ftille, pruntlos, in danfbarer 

Beugung vor dem Herrn, der einft wunderbar die Hergen gelentt hatte, dak diefes 

Hans founte erbaut werden und innerhalb 12 Jahren fchuldenfrei war. Die gange 

Gemeinde verfammelt fid) UWbends 7 Uhr gur Beit der gewdhnlidjen Abendbetſtunde im 

hell erleuchteten Betfaale und die beiden Vorfteher halten Unjpraden. Der Geiftlidje ere 

zählt den Rindern die Gefdidjte der Biter, die Entftehung Kornthals, die Schwierigteiten 

des Anfangs, die Glaubensproben der Alten, die Durdhhiilfe Gottes, der weltlide Vor— 

fteher lieft das Privilegium und die Gemeindeordnumgen vor und ermahnt, dag die Rin- 

der in die Fugtapfen de6 Glaubens der Vater treten.— Die Taufe wird nur an Sonne, 

Feſt- oder Feiertagen gehalten, und zwar gu jeder Beit im der Kirche, als der erfte 
Alt des Nadjmittagégottesdienftes vor verfammelter Gemeinde, nadjdem fie guvor Bors 

mittags verlündigt und das Rind der Fürbitte der Gemeinde empfohlen worden iff. 

Wihrend fie in der Landeskirche meift entweder ohne Anwefenheit der Gemeinde oder 
alg Appendir der Ratedjefe behandelt wird, tritt hier bas Gatframent als die Haupt. 
jade im den Bordergrund und wird die Gemeinde in Theilnahme und Fürbitte gezogen. 
Es geht deshalb gerade mie an den hohen Fefttagen bet jeder Taufe dem Gefange des’ 
Taufliedes ein Chorgefang von dex Orgel herab voraus. Die Tanfe erhilt dadurd) 
bie ihrer Bedeutung entſprechende Feierlidfeit, wie die Confirmation, und es ift That. 
fache, daß die Gemeindeglieder bei den verfdhiedenften Anläſſen auf die Taufe rekurriren 
und Biele ihren Taufbund tiglid) erneuern. Dak bet der Taufhandlung die altwiirttems 
bergifde Liturgie gebraucht wird, in weldjer das Rind felbft angeredet wird, verfteht fid 
nad) bem Obigen von felbjt. 

Der Confirmation am Gonntage nad) Oftern geht die übliche Vorbereitung 
von Neujahr bis Quafimodogeniti voraus. Bei der Anmeldung der Confirmanden ers 
ſcheinen gu beftimmter Beit die Eltern perfdnlid) umd geben fic) gegenfeitig das Ber. 
fprechen, täglich in ihren Gebeten der Gonfirmanden gu gedenfen. Dieß gefchieht aud 
fortan in jedem Offentlidken Gebet. Der Untervidjt wird täglich gweimal, Vormittags 
den Knaben, Nadmittags den Mädchen ertheilt nad) Unleitung „des württembergiſchen 
Confirmationsbiidleins, erflart von 3. H. Staudt, dermaligem Pfarrer von Sorn- 
thal, 2te Aufl. Stuttgart 1853.“ Die Confirmanden find meift im Wlter von 15 bis 
17 Jahren; einen grofen Theil des Contingents (im Ganzen gewdhnlid) 70 bis 80) 
ſtellen die Gnftitute, die es deshalb mit gang befonderem Dante erfennen, dah dad kb— 
nigliche Cultminifterium nachträglich genehmigt hat, daß and) die Roglinge der An— 
ftalter hier confirmirt werden Dditrjen. Die Confirmationsfeier, im Weſentlichen der in 
der Landedlirde gleich, gibt in ihrer erhebenden und anfpredhenden Form Zeugniß von 
dex hohen Widhtigteit, welche ihr die Gemeinde beilegt. Nachmittags ift Vorbereitungs. 
predigt auf das heil. Abendmabhl, das mit den Neuconfirmirten, thren Eltern und Bere 
wandten Abends 7 Uhr gehalten wird. 

Das Abendmahl wird alle vier Woden Samftag Abend um 7 Uhr, im Sommer 
um 8 Uhr, in der Gemeinde gefeiert, urfpritnglid) gu derjelben Beit mit der Briider. 
gemeinde; feit diefe ihre Abendmahlsfeier nad) ihren befonderen Gedenttagen ridhtete, 
hdcte dieſe Gemeinfamleit, die ohnedieß nur eine ideelle war, auf und es lige im Inter. 
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effe der Gadje, daß die Verlegung vom Samftag auf den Sonntag beliebt wiirde, tet 
ohnedieß zur Erntezeit gewöhnlich gefdhieht. Die Borbereitung darauf geſchieht Som: 
tag gubor und die Wodhe über, und gwar im drei befonderen Verfammlungen, die nad 
Ulter und Geſchlechtern getrennt find, und von dem Pfarrer, Gemeindevorfteher um 
einigen Gemeinderiithen geleitet werden. Zwei Stunden vor Beginn des Abendgotied: 
dienftes wird ein Zeichen gegeben, da die Werltagsarbẽit ruht. Das ied: „Die Seele 
Chriſti heil'ge mich“ — erdffnet die Feier, ein Gebet auf den Knieen vor und nod 
derſelben, das erſte vom Prediger, das zweite vom Gemeindevorſteher aus dem Hetjzen 
geſprochen, umſchließt dieſelbe. Nach dem Eingangsgebet wird die altwürttembergiſche 
Abendmahlsliturgie mit Beichte und Abſolution geleſen. Der Liturgus, welder Brod 
und Wein vor dem Altar ſtehend austheilt, wird von dem Gemeindevorſteher und den 
Presbytern aſſiſtirt, welche die Hoſtienteller und Kelche aus der Hand deſſelben em: 
pfangen und dem erſten der in ihren Plätzen ſtehenden Communikanten darreichen, die 
es ſodann unter ſich weiterreichen. Zwiſchenein werden paſſende Lieder geſungen und 
bon der Orgel aus Joh. 6, 29—69 vorgeleſen. Der größte Theil der ertwadhfenen 
®emeindeglieder genießt das Heil. Abendmahl regelmifig alle vier Woden. 

Bei dem unverfennbaren Ernfte, einen gottfeligen Wandel gu fiihren, der durd 
die Sitten und Ordnungen Rornthals hindurd)leudhtet, ift ed nidjt gu verwundern, dof 
jdjon den Anfängen der werdenden Familie ein befonderes Augenmerk von Seite der 
Gemeinde und ihrer Leiter gu Theil wird. Die geigt ſich bei Berlöbnifſfen um 
Hochzeiten. Wenn ein Paar fic ehelich gu verbinden entſchloſſen ift, fo haben fie 
die Einwilligung der Eltern oder derer, die ihre Stelle vertreten, nachzuſuchen. Dieſe 
unterreden fic) dann hieritber mit den Gemeindevorftehern, und tenn feine Hindernifje 
obtwalten, findet in Gegenwart der nächſten Anvertwandten, des PBfarrers, Borfieheré 
und der Gemeinderithe die feierlide Verlobung ftatt, bet welder unter Betradtung 
eines paffenden Bibelabfdnittes über chriſtliche Führung des Cheftamdes geredet wr. 
Darauf werden unter Gebet und Handauflegung die BVerlobten eingefegnet. Schließlid 
werden mit den Eltern die Bfonomifden Verhaltniffe vom Gemeindevorfteher geordntt 
und feftbeftimmt, damit hierüber gleid) von Anfang an völlige Rlorheit herrſcht und 
feinerlet Mifiverftindniffe, wie fonft oft, ihre Schatten in die beginnende Che voraut- 
werfen. Die Beit zwiſchen Verlobung und Trauung ift fo tury als möglich. Rod 
dreimaliger Verfiindigung findet die Trauung bor der verfammelten Gemeinde nod det 
alten Yiturgie ftatt. Bei der engen Verbrüderung ditefen die beiden Gemeindevorfteber, 
Sdulmeifter und Gemeinderdthe aud) als Hochzeitgäſte nicht fehlen, und and) wenn ba? 
einfache Hochyeitmahl im Gafthaus der Gemeinde gebhalten wird, erfdjallen feine andere 
Lieder, als Lieder des Dantes und dhriftlider Freunde, und man würde glauben, die 
Wurze und Weihe der gemeinfamen Freude dahinten gu laffen, wenn nicht aud) her 
das Wort Gottes fein Licht auf den Lebenslauf der Neuvermählten leuchten liebe. 

Dak die Bruderliebe nimmer aufhirt, zeigt fid) bei ben Begrabniffen. Ge 
großer Theil der Gemeinde findet fic) bei jeder Beerdigung auf dem freien Plage dor 
dem Betfaale ein, wohin der einfadje Garg, mit rothem Kreuz gezeichnet, unter dem 
Geleite der Ungehdrigen und dem Gefang der Minder getragen wird, fingt dort bs 
pom Prediger vorgefagte Lied Bingendorf’s: „Aller Glaubigen Gammelplage — wm 
begleitet die vertweslide Hille des Bruders oder der Schweſter zur nahen Rubeflitte. 
Dort wird ein Gebet aus dem Herzen gefproden, nadhher die Begräbnißliturgie der 
Briidergemeinde gebetet, der Segen gefprodjen und gulegt unter dem Gefang » Rube! 
wohl, ihr Todtenbeine! “ der Garg eingefentt. Die Freude dariiber, dak der Herr eine 
feiner lieder in fein obered Reich aufgenommen, war bet den Batern der Gemeinie 
in fo hohem Grade iibertwiegend, daß fie nidjt wollten, daß Trauerkleider angele! 
werden; dod) wird dem Gefühl der Cingelnen fein Bwang angelegt. Die Feier am 
Oftermorgen ift zugleich unfer Todtenfeft. 

Die Wirkſamkeit dec Gemeinde fiir das Reid) Gottes concentrirt ſich auf die 
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dußere und innere Miſſion und anf die Erziehung der Jugend. Wie wir oben ſahen, 
waren diefe drei Punkte von Anfang an in die Idee der Gemeinde mitaufgenommen. 
Was den erften Punft betrifft, fo läßt fid) hieriiber nur fo viel fagen, dak die Ges 
meinde fid) al@ eine Miffionsgemeinde weiß und ihre Pflichten als foldje gu üben be- 
müht ift. Wie fie dieß thut, fogt der jeweilige Redhenfdjaftébericht, der an jedem 
Mifflonsfeft Sffentlid vorgetragen wird. Das Befte ift nur Gott befannt. Was fie 
aud) darin ſchon geleiftet haben mag, fo viel ift gewif, dag fie fid) mit Beſchämung 
bewußt ift, wie weit fle hierin hinter ihrer Idee juriidgeblieben ift. Dak fie von ihren 
Sihnen und Töchtern in 45 Jahren nur neun in die Heidenwelt ausgeſendet hat, ift 
zwar Etwas, dod) nur alé ein fleiner Unfang gu betradten (adit Shhne der Ge- 
meinde ftehen im Sirdendienft, drei bereiten fid) eben anf dev Univerfitét darauf vor). 
Gine grbfere Bahl von Miffionaren oder Miffionarsfrauen haben als Bbglinge der hie—⸗ 
figen Unftalten die erfte Unregung empfangen. Die Thatigfeit in der inneren Miſ— 
fion übt die Gemeinde theils unmittelbar, theils mittelbar. Unmittelbar, indem etwa 
25 Mitglieder derfelben allfonntaglid) nad) dem Nadmittagsgottesdienfte, paarweiſe aus— 
gehend, die Gemeinfdaften der Umgegend befuchen, um den Gegen, den fie hier em- 
Pfangen, aud) hinauszutragen und mit dem anvertrauten Pfunde yu wuchern. Daffelbe 
thut der Pfarrer bon Kornthal, indem er jeden Monat ein- bis zweimal auf befondere 
Ginladung in einem Umfreife von 5 Stunden Berfammlungen der Stundenhilter und 
grdfere Britderverfammlungen befudt, gemeinfam mit dem Paftor loci Anfpradjen Halt, 
ſchlafende Gemeinfdhaften weckt, abgeftandene anfriſcht. Mittelbar entfaltet fid) die 
Thatigteit ber Gemeinde in der inneren Miffion in der Unterhaltung, Pflege und Lei— 
tung der zwei Rettungshäuſer fiir vertwahrlofte Minder, die fid) hier befinden. Bon 
den 24 Rettungsanftalten diefer Art, weldje Wiirttemberg hat, war die größere Anftalt 
ju Rornthal die erfte auf dem Lande. Gm Jahre 1823 von Hoffmann im Glanben 
mit eimer Freundesgabe von 24 Kreuzern begonnen, hat fie fich feither durch die Liebes. 
fleuern der Urmenfreunde erhalten, hat von 1825—1859 an A. Barner einen treff- 
lien Urmenvater gehabt und ift bet einem größeren Grundbefip, den fle nad) und 
nad erworben, bor einigen Jahren ſchuldenfrei geworden. Die 65 Kinder der Anftalt, 
35 Knaben und 30 Madden, find 10—14 Jahre alt, haben Morgen’ Sdulunterridt, 
Nadmittags theils landwirthſchaftliche, theils gewerblide Beſchäftigung, während die 
Madchen fpinnen, ftriden, nahen u. dergl Die austretenden werden alljdbrlid) erſetzt 
burd) eine gleiche Anzahl, die von Wilhelmsdorf nadjriidt, wo die Kinder vom 6. bis 
jum 10, LebenSjahre in den Filialanftalten ergogen werden und wobin fie von der 
fleinen Rornthaler Anſtalt (friiher Schlotiviefe genannt) eintreten. Dieſe kleine Unftalt 
nimmt Kinder bom 3. bis 6. Lebensjahre auf, erndhrt, pflegt, kleidet, erjieht fie, bis 
fie im 6. Sahre nach Wilhelmsdorf abgegeben werden. In den lester 15 Jahren find 
in der grofen Rettungsanftalt 345, in der kleinen 434 Rinder auferjogen worden. 
Bon diefen 779 Rindern gehdrten 674 Wiirttemberg, 105 dem Wuslande (der Schweiz, 
Franfreid) u. f. w.) an. 

Die flatiftijden Berhaltniffe - * drei übrigen Anſtalten, der zwei Töchterinſtitute 
und des Rnabeninftituts, laſſen die Wirkſamkeit Kornthals nach Außen nod deut— 
licher herbortreten. In den letzten 15 Jahren hat das höhere Töchterinſtitut (früher 
von Kullen, jetzt vom Pfarrer Staudt geleitet) 1325, das kleinere (die ſogenannte 
Mittelanftalt) 620 Töchter erzogen. Bon dieſen 620 find die Hälfte aus Württemberg, 
bie übrigen befonders aus der Schweiz, aus Baden und anderen deutfden Landern; 
bon jenen 1325 gehirt ein Drittheil Wiirttemberg, ein Drittheil dem übrigen Deutſch- 
land, ein Drittheil England, der Schweis, Frankreich, Rußland, theilweife Ufien, Afrita, 
Amerila und Auftralien an. Von den 656 Riglingen, weldje in den legten 15 Jahren 
bas Stnabeninftitut au Rornthal beſuchten, waren 227 aus Wiirttemberg, 64 aus Baden, 
22 aus Bayern und der Pfalz, 26 aus Preuffen, 13 aus Heffen und Naffau, 3 aus 
Hamburg und Frantfurt, 2 aus Ungarn, 43 aus der deutfden, 88 aus * franzbſi⸗ 
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ſchen Schweiz, 76 aus England und Schottland, 24 aus Frankreich, 10 aus Rußland, 
6 aus Sdhweden, 4 aus Belgien und Holland, 2 aus Stalien, 3 aus erufatem, 
5 aus Gonftantinopel und anderen Stadten der Tiirfet, 19 aus Oftindien, 4 aus Belt 
indien (Hayti, Trinidad), 4 aus Afrika (Sierra Leone), 7 aus MNord-, 3 aus Sir 
amerifa (Peru, Brafilien, Surinam), 1 ans Auftralien. — Werden diefe Rahlen, welde 
die genauen ftatiftifdjen Notizen der legten 15 Jahre enthalten, auf die ganze eit. 
bauer des Beftehens von Kornthal augsgedehnt, fo ergibt fic) eine ungefähre Bahl von 
10,000 Sindern, die den Gamen des hier empfangenen Wortes Gottes in die Rabe 
und Ferne getragen haben. Wir erinnern nur an Dr. Pfander, der in Perfien, In 
diet und in der Türkei durch Wort und Sdrift den Muhammedanisums mit Erfolg 
befimpft, an Dr. Schaff in Mercersburg und andere Zöglinge diefer Unftalt. Nehmen 
wir ſchließlich noch dazu, da Kornthal zeitweiſe aud) ein Aſyl mancher gemitthéleiden- 
den, ſchwachſinnigen und angefochtenen Perſonen iſt, fo wird ſich nicht in Abrede 
ziehen laſſen, daß es am Dienſte der inneren Miſſion ſeinen Antheil überkommen hat. 
Da der Segen davon aber aud) im Leiblichen wieder auf die Gemeindeglieder zurüd— 
fließt, zeigt fid) darin, daß diefe bet der grofen Confumentengahl alle ihre Bodeneryeng- 
niffe oder die Produlte ihres Gewerbfleißes in der Gemeinde felbft verwerthen fnnen, 
fomit der Nothwendigheit enthoben find, auswärts auf Märkte gu gehen oder aus 
Mangel an Verdienft dem Pauperismus gu derfallen. 

Wenn jeder lebendige Organismus feine Rrdftigteit von Beit gu Beit aud do 
burd) au bewähren hat, daß er Rrifen und Gefahren befteht, frembdartige Stoffe aut 
fceidet und dadurch beftimmter und ſchärfer den ihm eigenthümlichen Raratter ausprigt, 
fo durfte die aud) Rornthal nicht erfpart werden. Won den Kriſen foll hier nur fo 
piel ausgehoben werden, als für weitere Rreife Intereffe bietet. Sie waren theilé 
aufere, Sfonomifde, theils innere, welde den Beftand des Organismus zu alteriren 
geeignet waren. Bu jenen gehirte eine in den erften Jahrzehnten nothwendig gewor 
dene Ausſcheidung eines untwiirdigen Gemeindegliedes, das fid) beim Anfonf von Rom: 
thal mit einem Darlehn von 60000 fl. betheiligt hatte. Die Ausſcheidung erfolgte 
und Noth: und Verlegenheit wurde iibertounden. Noch bedenflicer murde aber im 3. 
1846 eime zweite. Sie betraf die Schweſtergemeinde Wilhelmsdorf. Bon Konig Bi 
helm war Hoffmann das Anerbieten gemadjt worden, eine zweite Kolonie mit denfelben 
Hreiheiten wie Kornthal erridjten gu diirfen fiir den Fall, dak damit gugleid ein ge 
meinnitgiger nationalifonomifder Zweck verbunden und in Oberfdwaben, vier Stunden 
von Ravensburg entfernt, die Abtrodnung und Cultivirung des 5—600 Morgen be 
tragenden Lengenweiler Rieds ausgeführt würde. Schüchtern wurde diefer in folder 
Weiſe nahegelegte Vorſchlag von der Gemeinde acceptirt. Nach unſäglicher Mühe und 
Arbeit gelang die Entfumpfung des wiiften und wilden Plages, aber nicht ohne große 
Ergebenheit gegen den Willen des Königs, der felbft perfinlid) dretmal an Ort um 
Stelle fid) einfand, und nicht ohne nod) größeres Gottvertrauen ware diefer Sump 
und Lorfboden bewohnt worden. Die Folge war, dak die armen Familien, die fd 
beftimmen liefen, dort fid) anjufiedeln, durch Cultur- und Baufoften, Mißwachs umd 
dergl. unter einer Gchuldenlaft pon itber 50000 Gulden faft erdrückt wurden, ob 
gleich) Hoffmann felbft, deſſen Uneigenniipigteit wahrhaft grofartig war, einen grofen 
Theil feines Privatvermigens dazu beigefteuert hatte. Als Hoffmann, auf deſſen 
legte LebenSjahre die Noth Withelmsdorfs tribe Schatten warf, 1846 ftarb, fog Ne 
Schuld auf Kornthal, das fic) von den Roften der Anfiedelung und Urbarmadhung de 
eigenen Bodens nod) nidjt erholt hatte. Da geſchah es, dak innerhalb eines bale 
Sahres gumal durd) die werfthitige Liebe dex michelianifden Gemeinfdaften 50000 fl 
sufammengefdoffen tourden, wodurd) Wilhelmsdorf wieder auf freien Fuß geftellt wurde, 
deſſen Sfonomifde Verhältniſſe fic) indeffen unter der trefflidjen Leitung ſeines Borfie- 
her8 gebeffert und confolidirt haben *). 

*) Wilbelmsdorf wurde im Sabre 1852 zur ſelbſtſtändigen Gemeinde erhoben und feebt frit 
dem nicht mehr in politijdem oder lirchlichem Berbaude mit Kornthal. Durch dieje Whtrenaung 
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Gine innere Kriſe beftand Rornthal glitdlid) im Jahre 1831. Nach dem Tode 
Pfarrer Friedrich’s wurde bas Pfarramt einige Jahre proviforifd) verwaltet. Da tam 
im Frühjahr 1831 der gum Proteftantigmus übergetretene fatholifche Priefter Lindl, 
der im ben 2Oger Jahren mit Goffner an verfdiedenen Orten durd) feine Predigten 
große Senfation gemacht hatte, nad) Rornthal, hielt Predigten und Verfammlungen und 
übte befonders anf die Sugend grofen Cinflug. Es famen in der Kirche Excentricis 
titen bor, die fid) bis au Ohnmachten fteigerten. Mande ließen fid) hinreißen und 
erwaͤhlten ifm gum Pfarrer. Da war ein fdlidter Monn in der Gemeinde, Adam 
Straub (genannt Bruder Adam), ein Schuhmacher feines Handwerls, früher in feiner 
Heimath mie Hahn um feines muthigen Zeugniſſes millen gefangen gefegt und unter 
polizetliche Aufſicht eines’ Landjdgers geftellt, jest da’ Haupt der Michelianer in Korn— 
thal, der dachte, wie er nachher im feiner naiven Sprache erzählte: „Aha, das ift nidt 
lanter heiliger Geiſt!“ — und hintertrich die Sache. Nachher erfand fich’s, dak Lindl 
in bedenflidje Schwärmerei fiel und ſich für einen der zwei Beugen der Offenbarung 
hielt. Dafür wurde 1833 hauptfidlid) auf Adam Straub’s Betreiben Repetent Kapff 
alg Pfarrer berufen. 

Tine zweite Kriſis, nicht weniger bedenflidj, wurde ſpäter 1855 nicht minder glid- 
lich überwunden, alé Chriftoph Hoffmann, ber nadjmalige „Biſchof der Jeruſalems— 
freunde”, der Gemeinde den Wunſch nahe legte, in ihr feinen Wohnfig aufzuſchlagen. 
Die perſönliche Adhtung und Zuneigung, dte man in der Gemeinde, feiner Heimath, 
für ihn hegte, in der er frither oftmals mit Berfall gepredigt, das Andenfen feines 
groRen Vaters, des Stifters der Gemeinde, das nod in Allen lebt, die Idee der 
Sammlung des Volfes Gottes in erufalem, die mance der alten Biter bewegt 
hatte, fprachen fiir ihn: aber feinen Wugenblid waren die Biter der Gemeinde in 
ihrer Mehrzahl und das gefammte „auswärtige Briidercollegium” darüber im Zwei— 
fel, daß weder die Gade felbft fiir die Gegenwart, nod) der Weg dagu, wie ifn 
Hoffmann einſchlug, cin gbttlid) indicirter fey, da} darum die Berfolgung diefer 
Hoffmann’fden Plane fich für die Gemeinde nicht eigne, welche die Miffion von Gott 
empfangen habe, nidjt der Sig einer befonderen Partei, fondern ein (ebendiger Ver— 
einigungépuntt der verfdiedenen Ridtungen unter den Gliubigen Wiirttembergs gu feyn. 
Hoffmann tar edel genug, daß er ans diefen Bedenfen den Willen Gottes, nicht hieher 
gehen gu follen, abnahm, fein Gefuch zurückzog und briiderlid) von der Gemeinde 
ſchied. Diefe felbft aber wurde dadurd) vor Spaltung und einem verderbliden Ubirren 
bon ber ihr vorgezeichneten Bahn bewahrt. 

Gind aber auch foldhe periodifdjen Kämpfe wohl ausgeridjtet, fo find damit die 
tigliden Gefahren nod nicht überwunden. Diefe find theils die Gefahren eines 
Chriften überhaupt, theils die des Pietismus insbefondere. Es ift vor Allem die Ge- 
fahr des Schlendrians. Wird das, was wir alS geiftigen Befig errungen haben, 
nidt taglid) neu errungen, fo verfillt es der Stagnation. Wo Geift ift, ift Forte 
fdritt, iff That: wo fein Fortſchritt ift, entweidjt nad) und nach der Geift und die 
fyormt bleibt zurück. Die Biter, in den Kriegszeiten aufgewachſen, durd) die Schmach 
des Belenntniffes gegangen, unter den Triibfalen der Berfolgung bewährt, durch die 
Anftrengungen und Mühen einer neuen Anfiedelung geftahlt, durch VBerlaugnungen aller 
Art im Leiden geübt, find chriſtliche Karakltere geworden, mit ſcharfgeprägtem Gefidt, 

voll Schneide und Friſche. Sie ſind dahingegangen: nur wenige Stämme mit ent— 
laubter Krone ragen nod aus der alten Beit herüber. Die zweite und dritte Gene: 
ration, in fiinfgigidbriger Friedenszeit aufgewadfen, iſt aus dem Stadium des Käm— 





pon Kornthal verlor Wilkelmsdorf den Mitgenuß des Privilegiums und trat fomit im die Meihe 
per itbrigen politiſchen Gemeinden des Landes, Fortan blieb es äußerlich nur nod durch die 
port beftebenden zwei Rinderrettungsanftalten mit Kornthal verbunden, fofern bem hiefür befte- 
benben Comité die Leitung ſämmtlicher Rettungsanftalten übertragen ift und nur eine Kaffe fiir 
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pfens in dag des Habens, aus dem Stadium des Verfolgtwerdens in das ded ge 
milthliden Behagens und geiftliden Genießens Abergegangen. Da ift die Gefahr, vom 
Ulten gu leben und im Lidhte der Biter fic) gu fonnen. Die Wobhlfeilheit des Bruder. 
namens bringt die Verſuchung, gu denken, daß man, was man erft recht werden follte, 
fdhon fey. Die Zuſammengehbrigkeit gu einer grofen Familie, fo lieblich fle ift, und 
die Controle, die Beder über den Anderen übt, fo dienlich fie werden fann, hat yur 
Rückſeite die Gefahr des MRidhtgeiftes. Aud) fiir den Genuß geiftlider Speife gilt 
das alte Wort: „allzuviel ift ungefund!~ Sonſt tritt die Gefahr der Ucherfat. 
tigung ein. Die einfade Speife ift dann nicht mehr ſchmachaft genug und der 
Uthenerfinn begehrt immer Neues gu Hiren. Die meifte Gefahr fommt aber vom 
nachwachſenden Geſchlecht. Als Micjael Hahn fic mit dem Gedanten einer nenen 
Gemeinde trug, fagte er mit flarem Blid: „Wir griinden jegt eime Gemeinde, aber in 
fünfzig Sahren muß fle neu gegriindet werden.” Gottes Gaben erben nidt 
Das Chriftenthum pflangt ſich nicht fort nad) Hauferreihen. Das Wort des Hermn be 
halt feine Wahrheit: „Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, fondern dof 
bu fie berwahreft vor dem Argen“ (Soh. 17, 15). Bft und bleibt die Gemeinde and 
nur jum größten Theil eine Gemeinde von Wiedergeborenen, fo hat fie ihre Zutunit; 
wie aber die herantwadfende Jugend das werden foll, ift täglicher Gegenftand der Fir: 
bitte und Fürſorge der Biter und Aufgabe meifer Padagogif, die fic) fern halten 
mu von methodiftifdhem Machen wollen deffen, was nur geboren wird. Der Segen 
ber Tritbfal wird nicht ansbleiben. Ihre Hoffnung ftehet auf Gott. 

Biehen wir ſchließlich das Refultat, fo miiffen wir auf Grund der Thatfaden 
eingeftehen, dag Rornthal, auf providentielle Weife entftanden und erhalten, eine drei: 
fache Miffion gehabt und geiibt hat: 

1) für das württembergiſche Land und die württembergiſche Kirche; 

2) für die Entwickelung und Reinigung des württembergiſchen Pietismus; 

3) fiir das Reid) Gottes überhaupt. 
Für das württembergiſche Land inſofern, als die Gründung Kornthals dec Aut 
wanderung, fo weit ihr religidfe Urſachen yu Grunde lagen, geſteuert umd dem Orgor 
nismus deffelben gefunde Säfte erhalten hat. Sonnten and weit nicht Wie, die fd 
zur UAuswanderung anfdidten, dort aufgenommen werden, fo wußte man dod) Rornthal 
al8 letztes Refugium gegen den herefdenden Gewwiffensswang und die Gewaltmafeegels 
in Gadjen der Religion. Die im Jahre 1817 entftandene Bewegung hatte mit die 
Folge, dak in der 1819 gegebenen Verfaſſungsurkunde ausdrüdlich freie Hffemtlide Ree 
ligionSithung und verfaffungémafige Autonomie in Anordnung der inneren firdliden 
Ungelegenheiten garantirt wurden, wahrend nod die 1815 gufammenberufene Stände⸗ 
verfammlung in ihrer Darftellung der Landeshefchwerden befonders „die gedriidte Loge 
ber Kirche“ angufiihren fic) gedrungen fühlte. Für die wiirttembergifde ithe 
a) infofern, als die Griindung Mornthalé dem weiteren Umſichgreifen der Reo 
fogie einen Damm entgegenftellte und fiir die Geiſtlichen (vergl. Steudel a. angef. O. 
Tht. IIL.) ein Sporn wurde, den wirllichen Bediirfniffen der ernfteren Gemeinde: 
glieder in Kirche und Schule, Predigt und Seelforge gerecdht gu werden. Ein Sent» 
ſchreiben der evangelifden Gynode vom 6. Suni des 3. 1818 empfahl den Geiftlider 
vein borfidjtiges Benehmen gegen die Verſammlungschriſten.“ Die Kirche hat in der 
Folge „durch die Vermehrung der bibliſchen Ratedhifationen und durd) Anordnung vos 
BPibelftunden, d. h. freien Erklärungen bibliſcher Abſchnitte durd) den Geiftlichen, dem 
Bedürfniß einer tveiteren Erbauung aus Gottes Wort Befriedigung dargeboten” (Grie- 
eifen a. angef. O. S. 112); — b) infofern, alé die Gritndung Rornthals mit: 
geholfen hat, in ber Kirche das Bedürfniß nad) reineren Kirchengebeten umd eines 
ächt evangelifdjen Gefangbude wad) gu rufen und damit gugleid) den Pietiemus at 
der ſtirche wieder gu verſöhnen. Der 1839 ansgegebene Entwurf bes neuen Gefang- 
buds zeigte dem Pietismus ein foldjes Entgegenfommen von Seiten der Mire wa 
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fand bet diefem eine folde Wufnahme, daß „beinahe die Halfte der erften in bier Wo— 
chen vergriffenen Wuflage von 3000 Abdriiden von den Gemeinfdaften angefauft und 
beim Gefang in denfelben benugt tourde” (Griineifen a. a. O. SG. 118). 

Eine zweite Diiffion hatte Kornthal fix den Pietismus felbft. a) Es follte ein 
Sammelpunft der verfdjiedenen Gemeinfdaften des Landes feyn, worin die verfdjiedenen 
Clemente fid) gegenfeitig vertragen, ergingen, einander Handreidjung thun, die Schroff— 
heiten fic) abfdjleifen, die fubjeftiven Cigenthiimlicdteiten in der Lehre durd) dad ob- 
jettive Gotteswort gereiniget und geldutert, Pietigmus und Michelianismus durd gegen- 
feitige Durddringung und Verſchmelzung befrudjtet werden follten. Griineifen erwähnt 
ausdriidlid) (a. a. O. S. 116), daß unter Anderem „der Berfehr mit Rornthal und 
Königsfeld dagu beigetragen habe, dem Pietismus frifdhes Leben gu verleihen.” „Indem 
er unter Seinesgleiden einen theiltweife abweichenden Lehrbegriff und eine freiere Sdhrift- 
auélegung vorfand, wie bei Mid. Hahn's Lehre vom Reinigungsfeuer nad) dem Tode, 
fonnte er lernen buldfamer werden auch gegen die auffer feinem nächſten reife ſich bewegende 
Forfdhung der Wahrheit des chriftliden Gedanfens und der biblifden Lehre“ (S. 111).— 
b) Hiedurd wurde das Bewußtſeyn der Zufammengehbrigheit der beiden Fraftionen er— 
wedt, eine Organifation angebahut und beiden gemeinfame fruchtbare Ziele der Thatig- 
feit fiir die eben neu erftandene Miffions- und Bibelgefellfdaft geqeben.— c) Godann 
liegt Stornthals befondere Aufgabe für den Pietigmus aud) darin, daß wie feine Ent- 
fiehung mit der Erwartung der Rufunft de8 Herrn zuſaumenhängt, e6 aud) das An— 
denfen daran beftindig mad) erhalte, wie die in der Gemeinde bedeutendften Männer, 
Hoffmann, Pf. Friedrich, J. Rullen, A. Barner, Joh. Martin Bosler, Adam Straub, 
Karl Köllner und Kapff gu bezeugen nicht müde wurden. 

Endlich aber hat Rornthal feine Aufgabe fiir das Reid) Gottes im Ganjen und 
Großen durch feine lebendige Theilnahme an der inneren und duferen Miffion, feine 
Rettungsanftalten und Erziehungsinftitute, fodann, um gegen alle entgegengefesten Verſuche, 
das Heil der Staaten oh ne das Chriftenthum au gründen, im KRleinen den klaren Beweis 
qu liefern, wie das lebendige Chriftenthum allein nidt nur die ſicherſte Grundlage 
bes BEonomifden Wobhlftandes ift, fondern vor Allem anf fittlidem Gebiete, wie 
feine andere Macht, foldhe Zuſtände herbeifithrt, wie wir fie in Rornthal antreffen, dak 
wihrend der 45 Jahre feines Beftandes weder ein Civil. nod) ein Kriminalprocek gee 
fiihrt wurde (während von den legteren nad) dem Landesdurchſchnitt jährlich feds au 
ertoarten twdren), von 746 Geburten (1819—1865) nicht mehr als vier unehelide waren 
(wobon zwei bon gang unzurechnungsfähigen Töchtern, die von Auswärtigen mißbraucht 
wurden), daft feine Cheftreitigteiten von der Obrigteit gefchlicjtet worden, feine Ber- 
gantungen, keine grébere Poligeivergehen vorgefommen find, daf in den Revolutions. 
jahren 1848 und 1849 hier fein einjiger Revolutiondy gu finden war und Konig Wil- 
helm bei feinem letzten Befuche in Kornthal die Gemeindevorfteher mit den Worten 
begrüßen fonnte: „Ich weiß, da} die Glieder diefer Gemeinde gu meinen treueften 
Unterthanen gehbren.“ 

Ouellen. Auer den vom königl. Cultusminifterium gütigſt mitgetheilten Alten, 
die auf die Entflehung Kornthals Bezug haben, find benugt worden: Kapff, dte wiirt- 
tembergifden Britdergemeinden Kornthal und Wilhelinsdorf, ihre Geſchichte, Einrichtung 
und Erjiehungsanftalten. Rornthal 1839. — Hoffmann, Gefdidhte und Veranlaffung 
u. f. w., enthaltend ,den Entwurf yur duferen und inneren Einrichtung religidfer Ge- 
meinden” x. 1818, — Chr. G. Barth, über die Pietiften, mit befonderer Rückſicht 
auf die wiirttembergifden und ihre neneften Berhiltniffe. Tib. 1819. Derfelbe, 
Hoffmannifche Tropfen gegen die Glaubensohnmadht —, Worte des Friedens itber die 
neue twitrttembergifde Gemeinde. Tibingen, Laupp, 1820. — Steudel, ein Wort 
der Bruderliebe an und über die Gemeinfdjaften in Wiirttemberg. Stuttgart 1620. — 
Bahnmaier, Bruder Ulric) an die lieben Briider der nenen Gemeinden in Wiirttem- 
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berg. Stuttg. 1818. — Werner, freimüthige Betrachtungen über die neue politiſch— 
religidfe Gemeinde gu Wiirttemberg. 1819. — Dr. v. Grüneiſen, Wbrig einer Ge 
fchichte der religidfen Gemeinfdaften Wiirttemberg’s, in Illgen's Reitfdjrift für hiftor. 
Theologie. 1841. — Haug, Studien der wiirttemberg. Geiftl, Bd. XL S. 1. Die 
Sefte der Michelianer. — Joh. Midael Hahn's Schriften. Tübing. 1819—30, 
G. Pfleiderer. 
Kühnöl (Ruindl), Chriftian, einer der vieljeitight gelehrten Theologen ans 
der fogenaunten rational - fupranaturaliftifden Schule ded ausgehenden 18. Jahrhum- 
derts, wurde geboren am 2. Januar 1768 ju Leipzig, wo fein Bater, der Prediger 
Chr. Gottl. Kühnöl, im Johre 1805 als Hauptpaftor an der Rifolaifirdhe ftarb. Auger 
biefem feinent Bater, einem tiichtigen und woblgebildeten Geiſtlichen, war ed befomderé 
ein Obeim, Dr. Fifcher, der als Lehrer an der Thomasfdjule (die ex von ſrüher In 
gend auf al8 fogenannter Privatift befudjte), einen nidt geringen Cinflug auf {eine 
wiffenfdaftlidje Unsbilbung iibten. Go bedeutend waren die Fortſchritte, die der reid 
begabte Jüngling unter diefer Leitung befonders in den alten Sprachen madhte, daß er 
bereits 1785, alfo erft 17 Sabre alt, feinen damals gum Doftor der Theologie pro 
movirenden Vater mit einem Specimen observationum in Euripidis Alcestin beglid: 
wünſchen fonnte, einer Ubhandlung, die ſchon damalé die UAufmerffamfeit eines Heyne, 
Henfe und anderer Gelehrten auf ihn lenfte. Go gab er im folgenden Sabre, bei feinem 
Uebergange zur Univerfitdt, eine fleine philofophijde Schrift: Demetrii Cydonii opusculum 
de contemnenda morte, griechiſch und lateinifd) heraus, erwarb ſchon nad) 1} jahrigen 
afademifden Studium, wobet er befonderd die Theologen Lösner, Morus, Dathe unt 
Rofenmiiller, die Philologen F. A. Wolf und Bed, fowie die Philofophen Plater, Peyold 
und Seydlitz hirte, die philofophifdje Doltorwürde (Herbft 1787) und habiliticte ſich ein Jaht 
darauf mit einer Disputatio de subtilitate interpretationem grammaticam commendante 
al8 Privatdocent der Philofophie und Philologie. Sowohl in feinen Vorlefungen, wie in 
feinen weiteren fdjriftftellerifdjen Arbeiten befchdftigte ex ſich nun ziemlich gleichmäßig einer⸗ 
ſeits mit altteſtamentl. und neuteſtameutl. Exegeſe, andererſeits mit der Erklärung gre 
chiſcher und römiſcher Claſſiler, wie er denn auf letzterem Gebiete 1789 eine griechiſche 
und lateiniſche Ausgabe der Alceſtis des Euripides (edit. 2. 1811), 1790 eine dergl. 
des fophotleifdjen Oedipus Rex, fowie ſpäter Commentare yu Xenophon’s Cyropirie 
und ju Wriftophanes’ Plutus (diefe beiden auf Grund der nadgelaffenen Arbeiten ſeinet 
Sreundes J. Fr. Fifdjer, 1803 u. 1804), auch eine gu ihrer Beit recht geſchaͤtte 
fritifd) « exegetiſche Uusgabe des Propertius in 2 Banden (1805), fowie mebhrere Spedi- 
mina observationum criticarum in Ovidii Heroidas (1805. 1806) veriffentlidte — 
Inzwiſchen war er 1790 auferordentl. Profeffor der Philofophie gu Leipzig gemordes 
(welche Stelle ex mit einer Rede ,,De Petri Mosellani Protegensis virtutibus et i2 
bonas literas meritis” antrat), hatte in diefer Stellung, namentlid) dadurd, dak er in 
3. 1793 Cuftos dev Univerfitité+ Bibliothef neben Rofenmiiller wurde, fowie durd 
Begriindung einer exegetifd - theologifden Beitfdjrift, ber Commentationes theologicae, 
bie er mahrend der Jahre 1794—1798 mit feinen Collegen Belthujen und Rupert 
gemeinſchaftlich herausgab, Gelegenheit zur Erweiterung und dielfeitigeren Geftaltuny 
ſeines praftifden und literarifdjen Wirkens gefunden, war aber dod) erſt durch eines 
1799 an ihn gelangten Ruf nad) Gießen den mandherlei Wergerniffen und Simmer 
nifjen enthoben worden, welche eine feindfelig gegen ihn gefinnte Partei dex Leipgiger 
Univerfitdt durch Verfpercung des Zugangs gu einer ordentliden Profeſſur ihm dafelbi 
bereitet hatte. Die einige Beit vor der Gießener Vofation durch Reinhard's Bermitte 
{ung ihm angetragene Pfarrftelle und Superintendentur gu Rosla hatte ex aus Borliede 
für den afademifchen Lehrberuf ausgeſchlagen. Ebenſo lehnte er eine faft gleichyeitis 
mit dem Rufe nad) Giefen an ifn ergangene Berufung gum Profeffor der griechiſches 
Sprade in Ropenhagen ab, da er die deutſche Univerfitit der allerdings größeren am 
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reideren däniſchen unbedingt vorzog. Der Gießener Hochſchule ift er denn aud feitbem 
tren geblieben, nur dag er die philologifd)-philofophifden Lehrfächer, fiir die er ure 
ſprünglich berufen worden war, ſpäter mit dem der Thevlogie und zwar fpeciell der 
alt- und nenteftamentliden Exegeſe vertaufdte. Cr war nimlid) eigentlid) als Profeffor 
oder Eloquenz und Poetik“ berufen worden (daher feine Antrittérede: De Helii Eobani 
Hessi in bonas literas meritis, Gissae 1801), wußte fid) aber von diefer ihm wenig 
jufagenden Lehrftelle nad Verlauf einiger Jahre den Weg in die theologiſche Fatultat 
yu bahnen. Nachdem er 1806 von Halle aus die theologifde Doktorwürde erhalten 
hatte und um diefelbe Reit durch die Ertheilung des Karakters als Profeffor der Theo- 
logie gum Leſen theologifder Collegien neben feinen philologiſch-äſthetiſchen ermächtigt 
worden war, rildte er endlid) 1809 als dritter ordentlidjer Profeffor im die Theologen- 
fafultdt ein und ftieg dann ſpäter nod) gu den höheren geiftliden Würden eines Geb. 
Kirchenraths (1818), geiftliden Geheimerathé (1829) und Seniors der theologifden Fa— 
fultét (1836) empor. Wald nad der Feier feines 50jährigen Jubiläums als atademi- 
ſcher Profeffor (1840) emeriticte er und ftarb nidt lange nadber, am 23. Ott. 1841. 

Kühnbl's — oder, wie er feinen Namen conftant fdjrieb, Kuindl's — theologifde 
Vorlefungen litten an iibergrofer philologifdher Griindlidjteit und Nüchternheit; fe wur- 
ben dadurd) riod) langweiliger und ermiidender, daß er Wort für Wort, umd gwar in 
ziemlich Langfamem Tempo, diftirte. Nichtsdeſtoweniger erfreute er fid) eines nidjt un- 
bedentenden Anſehens bet feinen Zuhbrern und hat auf viele derfelben einen beilfam 
anregenden Ginflug fowohl in wiſſenſchaftlicher wie in praktiſcher Richtung geiibt, wozu 
feine perfinlidje Liebenswürdigkeit, verbunden mit einem eigenthiimlid) ernſten, wiirde- 
vollen, ja man fann wohl fagen ächt geiftliden Weſen, nicht wenig beitrug. Aehnlich 
war's mit feinen Schriften, die bet aller unerquidlicjen Breite, Pedanterie und Trocen- 
heit fid) dod) längere Reit in hohem Anfehen behaupteten und fogar einen iiber die 
Grangen Deutſchlands hinausgehenden Ruf erlangten. Namentlid) in Holland find die 
exegetifden Werle Ruindl’s nod einige Reit über feimen Tod hinaus fehr geſchätzt und 
beliebt geweſen, was fid) eben fo fehr aus dem mild-bvermittelnden, trocken- verſtän⸗ 
bigen und dod) fupranaturaltftifd) angetwehten Rarafter ihre’ Inhalts, wie in formeller 
Hinſicht aus ihrer ſchlichten, aber ſchönen, correften, ja faft klaſſiſch zu nennenden Lati— 
nität erkllären mag. 

Bon ſeinen philologiſchen Schriften find die bedeutendſten bereits oben genannt 
worden. Bon den dem Bereiche der altteſtamentlichen Cregefe angehbrigen 
nennen wir feine mit kurzen deutſchen Anmerkungen verfehenen Ueberfegungen ded Pros 
pheten Hoſea (1789), der meffianifden Weiffagungen (1792) und der Pſalmen (1799); 
ſeine lateiniſche Grfldrung bes Hoſea (Hoseae oracula hebraice et latine, perpet. 
adnotat. illustr. 1792); fein Specimen observationum in Psalmos (in Bd. LV. jener 
oben erwähnten Commentationes theologicae, 1798) und feine „Geſchichte ded jüdiſchen 
Bolfs von Abraham bis auf Serufalem’s Rerftdrung, fiir denfende Lefer der Bibel 
(1791), welded Legtere Werf 1792 von einem Prediger Moerbe in’s Hollandifde 
überſetzt wurde. Werthvoller als diefe jegt durchweg veralteten und unbraudbar ge- 
worbdenen altteflamentlidjen Urbeiten find die Commentare gum Neuen Teftament, 
namentlid) ber Commentarius in libros N. Testamenti historicos (vol. I.: Ev. Mat- 
thai, 1807, ed. LV. 1837; vol. Il.: Ev. Marci et Lucae, 1809, ed. IV. 1843; 
vol. III.: Ev. Joannis, 1812, ed. III]. 1825; vol. IV.: Acta Apostolorum, 1818, 
ed. II. 1827) und der Commentarius in Epistolam ad Hebraeos (Lips. 1831). Hier 
findet man, bei aller Unfidjerheit und Unjelbjtftindigteit hinſichtlich vieler der wichtigſten 
theologifden Fragen, dod) mandje recht gediegene und gereifte Erdrterungen fpradlicher 
und hiſtoriſcher AUrt, während die einer friiheren Zeit angehirigen Arbeiten, 4. B. die 
Observationes ad N. Test. ex libris apocryphis Vet. Testam. (1794), verſchiedene 
exegetiſche Ubhandlungen in den Commentationes theologicae (1794—1799) und di 
Erklärung der evangelifden Perifopen (Pericopae evangelicae illustr., vol. J. TbecLigs 
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1796. 1797) im Ganzen denfelben feidten und oberflächlichen Raratter tragen, wie jeme 
Schriften auf altteftamentl.- eregetifdhem Gebiete. 

Vergl. Juſti, Heſſiſche Denfwiirdigteiten, IV, 2, 435 Ff. — H. E. Seriba, 
Biographiſch-literäriſches Lexilon der Schriftſteller des Großherzogth. Heffen, I, 199 ff. 
I1,419.— nobel, Grabrede bet der Beerdigung Dr. Chr. G. Kühndl's, Gieß. 1841. 

Zodler. 


=. 


Lacordaire, Johann Baptift Heinrich, geboren am 12. Mary 1802 im 
Departement Cote d'Or, ftudirte in dem benachbarten Dijon die Redhte. Schon im J. 
1821 begann er in Paris fein stage als Kandidat der Advofatur und fdjien in juri— 
ſtiſche Gutadjten verfentt. Ee war, wie damals die Bugend iiberhaupt, voltairifder 
Deift. Aber ſeinem feurigen, mit aller Gnergie auf ein feſtes Riel losdringenden 
Geifte geniigte diefe Weltanfdjauung nicht. Lamennais, essai sur l’indifférencé, madjte 
tiefen Gindrud auf ihn, weßhalb Lacordaire aud das ſchönſte Werf Lamennais’ ge 
nannt tourde. Dads Chriftenthum erfdien ihm als die unentbehrlidfte Grundlage jedes 
focialen menfcliden Leben’; da der Menſch fiir das Rujammentleben gefdaffen iff, fo 
war thm das CGhriftenthum und fomit die fatholifche Rirdhe ein Axiom, eine Nothwwen 
digteit fiir ben Menfchen. Er felbft fagt: Mit 25 Bahren ſucht eine edle Seele nm 
ihe Leben dahin gu geben. Sie verlangt bom Himmel und von der Erde nur eine 
qroke Gade, um ihr mit Wufopferung au dienen; fie ftrSmt von Liebe und von Srojt 
iiber.” Gr eutſchloß fid, der Gache ded Bolls, der Freiheit und der Kirche jugleid 
fic) gang gu widmen. Gein Entſchluß wor nicht ein Uft der Befehrung, fondern da 
Aufſchwung gu einer neuen firdlic) - demofratifden Romantik. Im Priefterfeminar von 
St. Sulpice, in welded er im 3. 1824 eintrat, fand er ſich nicht im feinem Elemente; 
der Gallikanismus der PBrofefforen erſchien ihm als eine höfiſche übertünchte Empirung, 
alé eine Theilung der Cinen Wahrheit, das Nationalfirdenthum als Briitofen der Hi 
refie, die dem Pabftthum durd) den Staat entgegengeftellten Schranken als Befdhria- 
fungen (tempéraments), welche Gott felbft auferlegt waren. Die erfte Predigt, welke 
er vorlegte, wurde von den Lehrern halb als Galimatias, halb als ſinnlos, im Ganjen 
als liderlich recenfirt. Sm Jahre 1827 erhielt er die PBriefterweihe und wurde Aumo 
nier an einem Collegium. — De Lamennais (f. d. Urt.), Montalembert (welder einmel 
gu mir fagte: fite einen PBroteftanten find Gie wirflid) liberal!) und Qacordaire be 
grüßten in der Sulirevolution 1830 die Rerreifiung der Stlavenfetten, wodurch bic 
ſtirche an die politiſche Legitimitit und an die Reftauration gebunden war. Ihr Bahl: 
fprud) war: Gott und die Freiheit, oder — dex Pabft und das Volt mit allgemeinen 
Stimmredht und freier Uffociation. Diefe und die Gewwiffensfreiheit machten fie prat: 
tifd) geltend, indem fie im Oftober 1830, ohne von der privilegirten Umiverfitit def 
Staates fid) dazu Erlaubniß einguholen, eine Sdhule errichteten. Die Polizei flog 
dieſe Schule, und da Montalembert von Hohem Adel ift, erfchienen fie im Geptember 
1831 bor dem Geridjtshofe der Pairs. Lacordaire plaidirte, indem er fid) anf die 
allgemeinen Berfpredhungen des Biirgerfinigthumé berief. Auf die Anklage: dieſe 
Priefter dienen einem fremden Herrn, erwiderte er: „wir dienen Einem, welder nit 
gends fremd ift, wir dienen Gott.” Sie wurden Seder gu hundert Francs und im die 
Koſten verurtheilt; ihre Schule blieb gefdloffen. Gleichzeitig wurde ihre Reithdrri 
„Avbenir“, welche grofes Wuffehen gemadt hatte, vom Pabfte verdammt. Es ride 
fid) nun an ihnen, daß fie die Freiheit zugleich im modernen demofratifden umd im 
ultramontanen Ginne gefaßt hatten. Lacordaire unterwarf fid) der päbſtlichen Entſchei 
bung und bethitigte dieß durd) eine Reife nad) Rom. Nach Paris zurückgekehrt, wid 
mete ex fid) der Bertheidigung der Rirdenlehre durd) conférences, welche nicht blot 
von der Sugend eifrig gehirt wurden. Er fuchte nachzuweiſen, wie die Ideen der Fre 
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heit von der Kirche in allen Sahrhunderten gehegt wurden; indem er die Unterfdhiede 
der Grundanfdhauungen verwifdte und die Kultur feiner Beit als Hebel beniigte, rwufte 
er die Phantafie von Hunderten in helle Flammen gu fegen. Geine natürliche, fein- 
gebildete Mimit trug viel gu feinem Erfolge bei. Die ultramontane Gefdhidjtsbehand- 
fung wurde bon Reiner glänzender, blendender geübt, als in feinen geiftreidjen Bor- 
trégen; der Dom von Notredame fiillte fid) ſchon Stunden vor feinem Auftreten mit 
Damen und Männern der beften Gefellfdhaft. Es war ihm aber nicht bloß um pers 
fonlichen Erfolg gu thun; er qlaubte dem Beitgeifte zu entfpredjen, indem er, wie St. 
Dominicus in einer von gefahrlidjen Ideen gährenden Zeit gethan, deffen Predigerorden 
in Frankreich erneuern twiirde, um im jenen dad Aedhte von dem Unächten gu fdheiden. 
Daher begab er fic) im Gahre 1838 abermalé nach Rom, wo et in einem Domini- 
fanerflofter das Noviciat durchmachte und dem 6. Upril 1840 in den Orden eingefleidet 
wurde. Gegen Ende des Jahres fprad ihn Schreiber diefes einigemale in dem Do- 
minifanerflofter auf dem Aventin. Der edlen, feurigen, britnetten Perſönlichleit ftand 
bas weiße Dominifanergemand fehr gut. Lacordaire bemühte fid) namentlich zu be- 
weifen, daß die Cultur des Kirchenſtaates unter der Rlerusregierung nidt leide. In 
feinen fegten Lebensjahren war ex mit Dollinger flix beffere Regierung eines tenn aud) 
berfleinerten Kirchenſtaates als geniigende Bürgſchaft der päbſtlichen Unabhangigteit. 
Bald darauf nad) Frantreid) guriidgetehrt, tute er befomders das Officiercorps 
bon Mew fiir feine Ideen oder dod) für feime Vorträge gu begeiftern; es ift forattes 
riſtiſch, daß feine Leidhenrede auf einen General aus den grofen Sriegen (Drouot) fiir 
feine fdjinfte, populärſte Rede gilt. In feinem Leben des Heil. Dominicus hat er die 
Blutgeridjte, welche der Orden leitete, weislid) in den Hintergrund geftellt.— In Folge 
der Schalttagsrevolution 1848 tourde er im die Nationalverfammlung gewählt; ba er 
aber durch fein Befenntnif, daß ex Republifaner fey, ſich einen Berweis feiner Oberen 
zuzog und die Reftauration der nur iiberrumpelten confervativen Geldmächte auffteigen 
fah, trat er, der treue Vorkämpfer des niederen Bolfes, deffen Leiden und Opferfreu- 
digfeit ex mit theilnehmendem Idealismus auffafte, aus der Nationalverſammlung und 
prebdigte tvieder fleigig in Paris. Auch feine dre nouvelle, eine Zeitſchrift, lief er 
als gehorfamer Sohn der Kirche eingehen. Gm Sabre 1850 reifte er nad) Rom, um 
die Sache des Erzbiſchofs von Paris au führen, welcher den realtionär ultramontanen 
Univers verdammt hatte. Glückte ihm diefes aud) nidt, fo fegte er es doch durch, dak 
Frankreich als eine befondere Proving des Dominifanerordens conftituirt und er ihr alé 
Provingial vorgefest wurde. Er ſprach fic) im Januar 1852 in einer Predigt fo ent: 
fchieden gegen den napoleonifdhen Staatéftreich und gegen die Regierung aus, da er 
fic) unter dem Borwand der Vifitation des Ordens in Holland und England entfernen 
mufte. Nach einjihriger Fihrung jener Würde legte er fie in die Hinde von Danjas 
nieder, tweldjer, im Herbfte 1840 nad) Rom gefommen, ſich dafelbft mit ftrengem Fleiß 
— bas finnen wir ihm bezeugen — der kirchlichen Malerkunſt gewidmet und die Con. 
ferengen, welche Lacordaire und defjen Freunde in engerem reife hielten, befudt hatte. 
Lacordaire’s Sdhriften wirften nicht fo bedeutend wie fein perfdnlidjes Auftreten. 
Das Feinfte fiber feine Perfinlichfeit und feine Ideen findet fic) in den causeries de 
lundi pon GainteBeuve und in der Revue des deux mondes vom 1. Mai 1864, einem 
Actitel von Ch. de Mazade. Diefer foratterifirt die Hauptfdriften, welche nad) Lacor- 
vaire’s Tobe (21. Rov. 1861) über ign, „den Schulmeifier und Mitglied der Wlademie, 
erfdienen, nämlich: Correspondance du réy. pére Lacordaire avec madame Nwet- 
chine, publiée par M. de Falloux 1864, Lettres du réy. pére Lacordaire A des jeu- 
mea gens, publ. par l’abbé Perreive 1863. Le rev. pére Lacordaire par M. de 
Montalembert, 1863. Es wird von Mazade hingewieſen anf dte ſchroffen Confe- 
quenjen feines Princips ber Scheidung von Rirde und Stant, wenn fie fchon inners 
Halb eines Staats gezogen werden wollen, welder den Klerus bürgerliche Atte über— 
tragen hat; 3. B. verweigerte ein Pfarrer einem Untirdhliden das ehrliche Begribnis ; 
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ber Unterpräfelt läßt die Kirchthüren erbrechen, Lacordaire fordert den Geiſtlichen auf, 
das Allerheiligſte aus dem entweihten Gotteshaus in irgend eine Bretterhütte zu retten. 
Mazade urtheilt dennoch über ihn: „Bei allen geiſtigen Widerſprüchen bleibt ex fix 
uns Alle der Mann, welcher mit dem größten Aufſehen, mit einer verführeriſchen, 
tkühnen Originalität die Ehre des Prieſters und das männliche Gefühl eines Kindes 
unſeres Jahrhunderts erhalten hat.“ — Sich ſelbſt nannte Lacordaire einmal: einen 
bußfertigen Katholiken und einen unbußfertigen Liberalen. — Nebſt den Gefahren einer 
ſocialen Revolution und nebſt Montalembert hat Lacordaire am meiſten dazu beiges 
tragen, da der Klerus, da} die fatholifde Kirche, welche bis 1830 durd) iby Bündniß 
mit der bourbonifden Regierung verhaft und veradjtet waren, felbft durd) den blofen 
Verſuch, fle mit der Freiheit und mit der Bildung, mit dem gebildeten Reitgeifte au 
berfihnen, yu verbinden, in der dffentlichen Meinung Frankreichs, namentlid) in der Ju⸗ 
gend, wieder einen Halt fanden. Aber der Difjens über die Freiheit Staliené, fiber die 
Aufhebung des Rirdhenftaates, droht nod) mehr alé die Rritifen des Lebens Jeſu mit 
Offenlegung der nur verdedten Kluft. Rendlin, 
Landbiſchöfe, ywoer/oxonoe — gewiffermagen die Borliufer der nadmaligen 
Pfarrer, wie aud) der Weihbiſchöfe und fonftiger neuerer Bifchdfe- Gehiilfen — tamen 
in der morgenlindifdjen Kirche im vierten Sahrhundert häufig por (14 unterfdrieben 
bas Goncilium gu Nicäa), alé Cingelnvorfteher von Landfprengeln (gum Theil, wie es 
fdeint, mit einer Mehrheit von Ort&gemeinden: Cone. Antioch. J. c. 10.), von einem 
Stadthifdof ohne Zuziehung anderer Biſchöfe ordinirt, ihm untergeordnet (Conc. Antioch. 
c. 10. cit.), aber von den Landpresbytern unterfchieden, aud) den Stadtpresbytern vor. 
gehend (Conc. Neocaes. c. 13. 14.) und mit ungtweifelhaft bifddfliden eingelnen Be— 
fugniffen anégeftattet: der Befugniß, Rlecifer niederer Stufen bis gu den Subdiafonen 
aufwärts felbftftindig gu ordiniven (Conc. Antioch. o. 10. cit.; vgl. Conc. Ancyr.c. 13), 
aud) Slerifern Abſchiedszeugniſſe (éncor. elonyxac) yum Ulebertritt im andere Sprengel 
gu ertheilen (Conc. Antioch. I. c. 8.). Dod) unterfchied fie das Conc. Neocaes. c. 14. 
deutlich bon den eigentlichen Bifdhdfen, indem es als ihre Borbilder die 70 Bilnger 
begeidynete. Can. 10. de’ Conc. Antioch. I. (341) ſchärfte ihnen ein, fic) in ihren 
Sdranten yu halten, und unterfagte ihnen ausdriidlid, Diatonen oder Presbyter ohne 
ben vorgeſetzten Stadtbifdof gu ordiniren. Das Concil. Laodicense (zwiſchen 347 u. 380) 
verbot im cap. 57., neue Landbiſchöfe gu beftellen; an ihrer Stott follten xeproderrai 
(visitatores, wie Dionyſius überſetzt — eine Urt Reifeprediger) anfgeftellt werden; die 
ſchon beftellten follten nichts ohne den Willen des Stadtbifdofs vornehmen diirfen. — 
Das Concilium von Nicäa hatte in cap. 8. derfiigt, ein von den Ratharern (Novatia- 
nern) jur fatholifden Kirche guriidgetehrter Biſchof dürfe von einem redjtgliubigen Bi 
ſchof als Landbiſchof in ſeinen Sprengel aufgenomen werden. In Anwendung dieſes 
Canons beſchloß die Synode von Ries im Jahre 439, einem gewiſſen Armentariue, 
der ordnungswidrig nur von zwei Bifchdfen zum Bifdof conſelrirt worden war, dürfe 
von einem Bifdof eine Landfirde als Landbiſchof anvertraut werden, und er dürfe Dann 
neophytos confirmare et offerre ante presbyteros. Dieß ift die erfte Erwäͤhnung von 
chorepiscopi im Ubendlande. Im adjten und neunten Jahrhundert fommen fie dann 
im fränkiſchen Reiche häufig vor, als Stellvertreter der Biſchöfe in Ausübung der po- 
testas ordinis und jurisdictionis, In verfilfdjten Capitularien des Benedictus Levita 
und in den Pfeudoifidorifdjen Defretalen wird den Biſchöfen Sdhuld gegeben, daß fie fic 
ber chorepiscopi bebienten, um fic) der perfinliden Unsiibung ihrer Umtspflicdten yu ent. 
gichen. Aechte Synodalbeſchlüſſe des 9. Sahrhunderts erfennen das Inftitut diefer chor- 
episcopi alé ein rechtmäßiges an und verweiſen fie nur in die ihnen durd) die alten 
canones geſetzten Schranken oder riigen ihre Habfudt (Conc. Paris. VI. 829. can. 27. 
Con. Aquisgr. II. cap. II. p. c. 1. Conc. Meld, c. 44.). Die Meinung, dak diefe 
fränkiſchen chorepiscopi nicht mehr Land biſchöfe geweſen feyen, ſondern tmmer im ber 
Biſchofsſtadt ihren Sig gehabt haben, ift, in dieſer Allgemeinheit wenigſtens, ube 
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gritndet. Später verfdjwinden fie; im Decretum Gratiani ift das Suftitut mittelft einer 
dem Pabft Damafus zugeſchriebenen Pfeudoifidorifden Delretale (c. 5. D. 68.) al8 ein 
durchaus deriwerflidjes und darum abgefdjafftes bezeichnet. Nod) tm 12. Jahrhundert 
aber werden Urdidiafonen und Dignitarier von Hochſtiftern alé chorepiscopi bezeichnet 
(f. Ridter, Kirchenr. §. 139. Anm. 3.; Schulte, fathol. Kirchent. IT. S. 264). 
@enaueres f. bei P. de Marca, de concord. sacerd. et imp. L. IL cap. 13. — 
Thomassinus, vetus et nova eccl. disc. P. L L. IL ec 1 w. 2. — Bhilipp’s 
Kirchenrecht Il. §. 74. Scheurl. 
Languet, Hubert, einer der geiſtvollſten Publiciſten des 16. Jahrhunderts, 
tourde 1518 in Bitteauy in Burgund geboren; fein Vater, ein nicht unvermbgender 
Beamter, liek feinem Sohne eine gute Erziehung geben, welde die treffliden Anlagen 
deſſelben beftens unterftiigten. Unter feinen Lehrern wird befonders Perellus Caftilio- 
nenſis genannt, als Humanift und Arzt gleid) bedentend; er ermwedte wohl fdjon in 
dem Snaben den Sinn fiir die Naturwifjenfdjaften, von welchem fid) {pater viele Spuren 
in feinen Briefen finden. Um die Rechte gu ftudiren, bezog er die Univerſität Poitiers, 
und wie gritndlid) ex diefer Beſchäftigung obgelegen, davon legt jede feiner Wbhand- 
lungen rühmliches Reugnif ab. Dem Wunſche feines Vaters, in feinem Baterlande 
bie einfade und ehrenvolle Thatigteit eines Beamten andgufiillen, vermodte Hubert 
nicht gu entſprechen; fein lebhafter Sinn war nidt fir ein rubiges Stillleben geſchaffen; 
ein unendlidjer Wiffensdurft beherrſchte feine Seele, und gewiß hat ex die innerfte Seite 
feines Karalters bloggelegt, wenn er einem jungen Freunde ſchreibt: Pulchrum et dulce 
est, scire ea, quae alii ignorant. Theologie, Geſchichte, Staatswiffenfdaft zogen ihu 
gleidhermafgen an; die religidjen Fragen, weldje damals alle Welt bewegten, modten 
ſchon in feiner Univerſitätszeit gewaltig an fein Obr gefdlagen haben; mit wahrem 
Heifhunger, befennt er, habe er Wes verfdlungen, was ihm von theologifder Literatur 
unter die Hinde gefommen fey, ohne dah feine Seele von ihren Zweifeln (befonders 
iiber die Wbendmabhlslehre) befreit wurde. Wann er jum Proteftantismus öffentlich fid 
befannte, ift nidjt gu beftimmen, wohl aber, daß die der Grund war, dak er fein Ba- 
terland verlafjen mufte, worauf er fid) nad) Deutfdland begab (c. 1542). Jn Leipzig, 
wo ex fid) zunächſt aufhielt, madte er die Getanntfdaft des beriihmten Philologen und 
Ulterthumstenner Joachim Camerarius, der Languet’s Wufmerffamfeit befonders auf das 
Staatéleben dex Alten ridjtete. Der ſchmalkaldiſche Krieg vertrieb den friedliebenden 
Siingling aus feiner gweiten Heimath; er beſuchte nun Staliens LUniverfititen, Padua, 
Bologna, Ferrara. Da bradjten Melandthon’s Loci theologici, die ihm ein Deutſcher 
gab, eine entſchiedene Wendung in feinem Leben hervor. Die ernfien, flaren Worte, 
mit der unwiderftehliden Macht der Wahrheit madten nidt nur feinen Zweifeln ein 
rafdes Ende, fondern regten in ihm den begreiflichen Wunſch an, den feltenen Mann 
perſönlich fennen gu lernen. Sm Sahre 1549 begab er fic) nad) Wittenberg, wo er 
pon PMelandthon auf's Zuvorfommenfte aufgenommen wurde; diefer wufte nidjt, follte 
ex mehr Languet’s Befdeidenheit fddgen oder feinen ehrenhaften Karalter, den die 
fremde Gitte und das Wanderleben nicht habe verderben fonnen; ex betwunderte fein 
feines, kluges Urtheil, fret von der damaligen Leidenfdhaft und Beftedlidfeit; den grei— 
fen, viel angefodjtenen Dann ergdgte ed, den frifdjen, lebensvollen Schilderungen ded 
vielgereiften Franjofen zuzuhören. Languet vergalt die Liebe des Praeceptor Germa- 
niae mit der findlidjften Verehrung, die ex allegeit gegen ihn hegte und befonnte, aud 
ba nidt verheblte, wo ed ihm gum Radtheil gereichen mute. Wittenberg blieb nun 
eine Reihe von Jahren fein Uufenthalt. Gewöhnlich machte er ior Sommer und Herbft 
pom dort aus eine größere Reife und fehrte fiir den Winter zu Melandhthon zurück. 
So reifte er im Jahre 1551 nach PBommern und Schweden, 1555 yum zweitenmol 
nach Stalien und Frankreich, um auf den dortigen Bibliothefen Geſchichte zu ftudiren; 
nod ift der Empfehlungsbrief vorhanden, mit weldem Melandthon feinen jungen Freund 
anériiftete (Corp. Reform, VIII,490). Im 3. 1557 finden wir ifn in Finnland und 
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Sdweden, wo Guſtav Wafa ihn auf's Freundlidfte empfing; von dort eilte Langnet 
in das damals fo gut wie unbefannte Lappland. Reine feiner Reifen, fchreibt er {piter, 
habe ihm fo viel Bergniigen gemadjt, wie diefe in den Morden, weil er da Bieles ge. 
fehen, was ihm fonft Niemand erzählen fonnte, twas er aud) Niemand geglaubt hitte. 
So fehr es ihn aber geliiftete, Unbefannted gu fehen, fo gehirte Languet doch nicht zu 
ben Reifenden, die nur auf Entdedungen ausgehen; wohl verglid) ec dem, welder Ge— 
ſchichte fludire, ohne Geographie yu fennen, einem Manne, dee bet Nacht und Nebel 
durch ein fremdes Land reife, und nod) in ſpäter Beit regte es ihn mächtig an, wenn 
er bon Franz Drafe’s kühnen Seefahrten hirte, und inftindig bittet ex um ausführliche 
Nachrichten darüber; aber als Guſtav Wafa ihm den Vorſchlag made, eine Eppedition 
gu leiten, weldje die nordweſtliche Durchfahrt auffudjen follte, da lehnte ex entſchieden 
ab: fein Streben gehe dahin, die civilifirten Länder gu durdjwandern; gewiß ein Dom, 
ber fo auégefprodjenes Talent yum Diplomaten hatte, fonnte fid) nicht Hinter den Eis 
bergen des Nordens vergraben, und Melandthon hat ihn gang ridjtig gezeichnet, tenn 
sid hervorhob, daß Languet nicht bloß Linder und Meere gefehen, fondern ,,xai rdor 
eve”. 

Am 26. März 1560 *) ſchrieb Languet von Breslau aus den legten Brief an feinen 
geliebten Lehrer, damn ging er ither Franffurt und Antwerpen nach Paris, wo er Mitte 
Mai anfam und beim Buchhändler Andreas Wedel, dem deutfden Bankier und Ge 
fhaftstrdger, abftieg, und wenige Tage nachher traf ifm die erſchütternde Sunde don 
Melandthon’s Tode (19. April 1560). Es wird unnbthig feyn, Languet’s Sdmer; 
näher gu ſchildern. 

Indeſſen zu dieſer Reiſe war der Wiſſenstrieb nicht die einzige Veranlafſſung 
durch Melanchthon war Languet dem kurfürſtlichen Hofe von Sachſen empfohlen worden, 
und der Kanzler Ulrich bon Mordeiſen gewann ihn gu ſeinem diplomatiſchen Agenten 
und Correſpondenten. Languet wollte star die ruhige literariſche Muße und den Um: 
gang mit Melanchthon jeder Beſchäftigung vorziehen, aber Mordeiſen wußte alle Be— 
dentlidhteiten gu beſchwichtigen, und fo trat Languet im Jahre 1559 in des Kurfürſten 
Dienft, in weldem er bis gu feinem Tode blieb. Wenn irgend Semand, fo wor er 
ber geeignete Mann, eine ſolche Stelle auszufüllen; in jener Beit, da die Nachrichten 
langfam eingingen und oft ſehr entftellt lauteten, da die fleineren Fürſten felten ftehende 
Gefandte bei frembden Höfen hatten, war ein Mann doppelt willfommen, der eine fo 
auégebreitete Bekanntſchaft beſaß, dak es ihm verhältnißmäßig leicht war, von allen 
Seiten die suverlaffigften Beridjte gu erhalten, und deffen ganged Weſen die fitilide 
Garantie für feine Verſchwiegenheit und Treue bot. Vom November 1559 bis yum 
Sommer 1565 find die Briefe an Mordeifen geridjtet, von dort an berichtete Languet 
bem Sturfiirften Wuguft unmittelbar; tmmer find fetne Angaben genau und dorfidtig, 
fein Urtheil fein und richtig; mit überraſchender Schnelligteit befam er Wbfdhriften doo 
wichtigen Atten in feine Hinde; aud) literarifde Neuigkeiten finden neben den politifdes 
ihre Stelle; bei aller Befcheidenheit iſt Languet nie in den gemeinen Ton hofiide 
Schmeichelei und Kriecherei gefallen. Freilid) auch die Unannehmlichkeiten einer folden 
Stellung hatte ex gu empfinden. „Wer an einem frembden Hofe leben wills — fdeeitt 
er einem Freunde aus eigener Erfahrung — „muß feine Leidenfdhaften mäßigen, viele 
Beſchwerden verfdluden und mit aller Borfidt jeden Streit vermeiden.” Reid wm 
Giferfudjt fodten ihn mannichfach an; unzählige Male miederholen ſich die Klagen über 
Geldnoth; denn wenn er aud) nicht formlic) angeftellt war, fo bezog er dod) jabrlid 
200 Thaler wal Erſatz fiir feine Reifeauslagen, und wohl dürfen wir ihm glauben, 


*) Die Angabe der France protestante VI, 266 und von Treitzſchle, Languet habe 1559 Adeh 
von Nafſau auf ciner Reife nad Italien und Belgien begleitet und fic vow dort nach Paris k 
geben, ftimmt mit Languet’s Briefen gar nicht überein, ba er nad denfelben tm Novembet 169 
nod in Wittenberg war und bis yum März 1560 dort blieb. 
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daß er einen bedeutenden Theil feines väterlichen Erbes an den Dienft fremder Leute 
geriidt habe. Bom Kurfürſten wurde er an die verfdhiedenften Höfe gefdidt; bald ift 
ec in Paris, bald in Wien, Prag, Franffurt, Kiln, den Niederlanden, und je nad fei« 
nem Wufenthalt fallt das iiberwiegende Mehr feiner Mittheilungen auf Nachrichten aus 
den frangbfifden Religions. und Biirgerfriegen oder aus den Tiirfentfriegen oder aus 
den BVerhandlungen des Kaiſers mit den böhmiſchen Standen oder den niederlindifdyen 
Unruhen. 

Es fann nicht unſere Aufgabe ſeyn, Languet auf allen ſeinen Kreuz- und Quer⸗ 
zügen gu begleiten; wir heben das Wichtigſte hervor. Bom Mai bis September 1560 
blieb ex in Paris, dann reifte ex gurii nad) Deutfdjland und befuchte unter Andes 
tem aud) das vertvaifte Wittenberg. Einen Untrag Mordeifen’s, ihn als Profeffor 
in Wittenberg anguftellen, lehnte er ab, wie er früher einen Ghnlidjen bei Ottheinrid 
in Heidelberg ausgefdlagen hatte. Bald ging Languet nad) Franfreid) juriid; die reli- 
gidfe Bewegung des Landes, das im Begriffe war, fid) gum Bürgerkriege anzuſchicken, 
erforderten einen juberlaffigen und fdjarfen Beobadter. Der Ausbruch des Rrieges 
zwang ifn, Paris gu verlafjen; nad) hergeftelltem Frieden fehrte er indeß fogleid) wieder 
bahin juriid. Sm Geptember 1565 wurde er mit einer widtigen Dtiffion betraut. 
Die Grumbad’fden Handel bradjten ganz Deutſchland, befonderd Sachſen, in Auf. 
requng; Grumbad) ſuchte den franzöſiſchen Hof auf feine Geite gu ziehen; Languet ge- 
lang e8, Sarl LX. davon abgubalten, mit dem „Räuber“ Grumbad in Verbindung gu 
treten; von Gadhfen wurde dieß midjt allzu reid) belohnt, von ‘Grumbad’s Genoffen 
nie vergeffen. Die Belagerung von Gotha (Frithjahr 1567) madte Languet aud) mit, 
nad) Frankreich fonnte er inde nicht mehr guriid, da der zweite Religionstrieg aus— 
gebrodjen war, und mit Ausnahme der kurzen Friedenspaufe (Mary bis Auguft 1568), 
weldje ex in Paris zubrachte, muften ihm die deutſchen Städte Strafburg, Frankfurt, 
Speier, Maing Gaſtfreundſchaft bieten. Wn Geſchäften fehlte es ihm and) damals 
nicht; auf dem Reidstage in Speier 1568 führte er die Unterhandlungen wegen ber 
Kriegstoftenent{dadigung im Gothaifden Kriege; daneben beforgte er die Geſchäfte vieler 
anderer Perfonen und er ift fo in Anfprud) genommen, daß er ausruft: O ihr alu 
Glücklichen! die ihe euch beflagt, au viel Muße au haben, möchtet ihr diefe lage recht 
lange fortfeben ftinnen *), 

Sm Auguft 1570 hatte Franfreid) durd) den Frieden von St. Germain feine 
Ruhe gewonnen und Yanguet befam von dem Rurfiirften den Auftrag, im Verein mit 
den Gefandten anderer proteſtantiſcher Fürſten Deutſchlands dem Rinig Sarl IX. dagu 
und zur Bermahlung mit Clifabeth, Todjter Maximilian's I. Glüd gu wiinfden, Des 
cember 1780. Languet, am-beften vertraut mit der franzöſiſchen Spradje, war der 
Spredjer; mit edlem Freimuth wies er darauf hin, was in vielen anderen Landern 
mbglid) fey, daß beide Confeffionen friedlid) nebeneinander leben, fey aud) in Frankreich 
burchaufiihren (die Rede fiehe Mémoires d’Estat 1576. I, 32—38). Die Antwort 
barauf gab die Bartholomäusnacht. Aus feiner eigenen Feder haben mir über jene 
ſchreckliche Beit, die Franfreid) um feine edeiften Manner brachte, feine Nachrichten; 
vom 26. Auguſt 1571 bis Ende November 1572 feblen die Briefe, eine unerfegbare 
Vide. Ans anderwirtigen Beridjten erfahren wir, dah ex an jenem verhängnißvollen 
24. Auguſt in Paris antwefend war und die größte Gefahr lief. Als Gefandter war 
er zwar unbverleglich, aber in dieſem Aufruhre fcjwieg die Stimme des Redhtes und 
des Geſetzes. Obne an die eigene Sicherheit gu denfen, rettete ex feinen Hauswirth 
und Freund Wedhel (der ihm dafür die Ausgabe der Gefdidjte der Bandalen von Krang 
widmete), nod) mehr war er bemüht, eimen talentvollen Jüngling, den ex wenige Tage 
zuvor Coligny vorgeftellt und lebhaft empfohlen hatte, in Sicherheit zu bringen, Dy 


*) Die Angabe Treitzſchle's, daß Languet 1570 als ſächſiſcher Abgeordmeter ben Friedeng. 
unterhandlungen in Stettin angewohnt, ſtimmt mit Languet’s Briefen gar nicht. 
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Pleffis- Mornay; und da diefer fon aus Paris entfommen war, fdrieb Languet on 
feine Befannten und Freunde, dem Fliidtlinge dod jede mögliche Unterftiigung zu— 
fommen ju laſſen. Languet felbft fiel bet diefen Nachforſchungen einem Pobelhanfen in 
die Hante und hatte fein Leben mur der energifdjen Verwendung des Kanzlers Mor. 
villiers gu danfen. ene fchauerlicjen Tage find nie mehr aud Languet's Gedidtnif 
geſchwunden; fein Vaterland, in bem folde Mtenfdjen lebten, ja die oberfte Gewalt 
hatten, tar ihm feitbem widerwärtig, ex verlieR e6 von dort an und iff nur eimml, 
fur; vor feinem Lode, dahin guriidgefehrt. Auch die proteftantifdjen Fürſten Deutſch 
lands Hatten wenig mebr fiir ihre Glaubensbritder in Frankreich zu Hoffen; Languet’s 
Thatigteit im Paris war damit eigentlid) überflüſſig. Am 7. Degember 1572 (von 
Dresden aus) bat er felbft, man möchte ihn nad) Wien oder Benedig fenden. Die 
Ungriffe der Türlen auf Stalien und Ungarn, deren gewaltigften gwar die Seeſchlacht 
von Lepanto (1571) gebrodjen hatte, die aber doch immer drohten, boten Intereffe ge- 
nug yur Beridterftattung. Wegen der Religionsfragen entfdied ſich der ſächſiſche Hof 
fie Wien; der Kaiſer Maximilian II., allmahlid) einer Grofmadhtépolitit huldigend, 
war nicht mehr fo entfdhieden der Gönner der Reformation wie friiher, und Languet 
follte die Intereſſen dec Proteftanten bet ihm vertreten. Mit dem Schauplage feiner 
Thatigkeit dnderte fid) aud) bas Material feiner Beridhterftattung. Oefterreich, Ungarn, 
Polen, das türkiſche Reich treten in den Bordergrund, Franfreich, England mehr zurüd. 
Bom März 1573 bis 1577 blieb Languet om kaiſerlichen Hofe und begleitete diefen 
auf deffen verfdjiedenerd Reifen nad) Ying, Prag ꝛc., nahm aud) Theil an verfdhiedenen 
Reidhstagen, 3. B. Regensburg 1576. Jedes Jahr beſuchte er die Frankfurter Ofter- 
meffe; hier madjte er, wie e8 fdjeint, feine Geld- urd Privatgeſchäfte ab, traf die alten 
Freunde und knüpfte neue Verbindungen an; hier wurden aud) die Communilations- 
mittel wegen der damalé duferft ſchwierigen Briefbeforgung ausgemadt. 

Bon perſönlichen Erlebniſſen melden die Briefe jener Zeit wenig; von Rranfheiten 
war Languet oft heimgefudt und mehrmals drohte der gebredliche Körper den Anſtren— 
gungen der Urbeit und der Reiſen zu erliegen. Aber einen Freund gewann Languet 
im Jahre 1573. Damals fam ein junger pornehmer Englander, Philipp Sydney, 
nod) Wien und Languet fand in dem geiftreichen Liebenswitrdigen Manne Alles, wot 
ihn angog; er betrachtete ihn beinahe als feinen Gohn und fand in feiner Freundſcheft 
einen Grfag fiir die Baterfreuden, die ihm nicht verginnt waren, da er fid) mie ver 
heirathete; bis an feinen Tod ftand er mit ihm im lebhafteſten Briefwechſel. 

Mit dem Code Maximilian's II. (Freitag den 12. October 1576 in Regensburg) 
war bas ftirtfte Band, das Languet an den Wiener Hof gefeffelt hatte, geldſt; in dem 
Raifer hatte ex nidt bloß den Regenten hochgeſchätzt, der ihm perſönlich fehr gewogen 
war, fondern aud) den Mann und Chriften, und der Brief, in welchem er dem Kur 
fiieften den Tod Moximilian’s meldet, ift ein ehrenvolled und rührendes Zeugniß feiner 
Anhinglihteit (Arcana J. S. 240). Mit dem ſächſiſchen Hofe felbft hatte Languet 
damals Mißhelligkeiten; der Sturm, welder den Philippismus in den Kurlanden tro), 
ftreifte aud) ihn; er war befannt als treuer Freund Melandthon’s, als fein Anhinger 
in der Ubendmahlélehre, und daß ihm die rabies der damaligen Theologen fehr yumiter 
fey, daraus machte er feinen Hehl; man warf ihm unebhrerbietige Aeußerungen über den 
verſtorbenen Raifer bor und ftempelte ihn endlid) gar zu einem Spione Frankreidt. 
Gs wurde Languet nicht allzu ſchwer, fic) von dieſen Verdächtigungen yu reinigen, aber 
bitter betlagte er fic) iiber ein foldjes Benehmen gegen einen Frembden, dex im Dienfte 
bed Kurfürſten alt und granu geworden fey; er bat um Erlaubniß, in fein Baterlan?, 
bas im Wugenblide Frieden hatte, zurückkehren zu dürfen. Wber durd des Kurfürſten 
gnädige Worte lieG ex fid) verfShnen, feime Geldforderungen wurden berichtigt, das Jobe 
geld behielt ex bet und er fuhr in feinen Gorrefpondengen fort. Sm März 1577 verlies 
ex Prag und begab ſich über Frankfurt, wo er mit Sydney zuſammentraf, mach bla, 
um dem Rriegsfdjauplage der Niederlande näher gu fey. Oranien’s filles und erfolge 
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reiches Thun jog thn an; der Borfimpfer fiir bürgerliche und religidfe Freihett war 
ihm geiſtesverwandt, ihm fonnte er in manden Begiehungen nützlich feyn, und darum 
blieb ex fo ziemlich feitbem in feiner Umgebung. Cinmal (Januar 1579) begleitete er 
ben Pfalygrafen Johann Cafimir nad) London (fälſchlich behauptet Treigfdfe, Languet 
fey nidjt dort geweſen; vergl. dagegen die aus London datirten Briefe Arcana I, 773), 
und ein anderes Mal (1580) war ihm vergimnt, fein geliebtes Frankreich wieder yu 
jehen. Privatgeſchäfte exforderten feine Anwefenheit, Oranien und feine Frau (Char- 
fotte von Bourbon- Montpenfier) gaben ihm ihre Anftrdge (f. Groen van Prinsterer, 
Archives etc. VII, 335). Um gegen alle feindlichken Nachſtellungen gefidert gu fenn, 
ſchloß er fic) an die Gefandtfdaft der Generalftaaten an, welche mit Heinrich's LT. 
Bruder, Ulencon, wegen der Regentfdaft unterhandeln follten; e8 ift nidt unglaublid, 
daß Languet Zeit gefunden, aud in diefer Ungelegenheit feinen Rath au ertheilen. Obne 
Unfall ging diefe Reife nicht ab: die Sänfte warf um und das Schwert feimes Neben— 
ſitzers verwundete ifn in der rechten Wange. 

Das legte Jahr feines Lebens bradte er in den Niederlanden gu, bis gu ſeinem 
Tode thitig, und Oranien unterftiigend.. Wm 30. Sept. 1581 ftarb er im Antwerpen. 
Dupleffis - Mornay’s edle Gattin, Charlotte von Urbalefte, ftand an feinem Todtenbette, 
In der Franjisfanerfirde liegt ex begraben. Gin reiches, vielbetegtes Leben hatte fic) 
damit gefdhloffen, aber ein mur annähernd vollftindiges Bild deffelben gu geben, feine 
Wirkſamleit yu fchildern, ift ſehr ſchwer. Languet war fein Mann der That, und fidt- 
bare, greifbare Erfolge feines Thuns laffen fic) nicht nachweiſen; in dem diplomatifden 
Gewebe jener Beit die Faden herauszufinden, welche Languet’s geilbte Hand eingewoben 
hat, möchte fdjwer, ja unmbglid) ſeyn; aber glauben läßt fic), da mander Cnt. 
ſchluß jener Getwaltigen, denen der Herr der Balter ihre Geſchicke anvertraut hat, von 
Languet gewedt, gefdrdert, gehemmt wurde. Die leitende Bdee, welcher er auf dem 
bornenvdollen Pfade der Diplomatie immerbdar tren geblieben, ift der Gedanke der reli- 
gibdfen und biirgerlichen Freiheit, die fid) unter den damaligen Verhältniſſen yur Bee 
ſchützung und BVerbreitung des Proteftantismus oder, nad) feinem Ausdrud, „der reinen 
Religion” geftaltete; daher fein Aufenthalt in Franfreid), in Wien, in den Mieders 
landen. Dak er einer Idee fein Leben weihte, und nidt der Sucht, Geld gu verdienen 
oder nad) Ruhm gu hafdjen, dafür legt feine Freundfdjaft mit den tüchtigſten, fernigften 
Mannern feiner Beit ehrendes Zeugniß ab; aud) find fie mit ihrem Lobe über Languet’s 
Sittenreinheit und Ravalterfeftigteit nicht fparfam geweſen. Dupleffis «Mornay widmete 
ihm fein Bud) de veritate religionis Christianae und beflagt Languet’s Tod wie den 
Berluft eines Vaters. Der Geſchichtſchreiber Thuanus reiſte, als Languet 1579 in 
Baden-Baden war, dorthin ausdritdlid) nur, um ihn gu fehen und fiber Manches gu 
Fragen; auf feine Veranlaſſung ſchrieb Languet eine Whhandlung über die deutſche Reichs— 
verjafjung, die indeß nie gedrudt wurde; es ift giweifelhaft, ob da’ Mannftript nod 
exiſtirt. 

Sein Leben beſchrieb Philibert de fa Mare: Vita Hub. Langueti edid. Tob. Petr. 
Ludoviens. Hal. 1700. 12°. (mir ftand es leider nicht gu Gebote). Am beften lernt 
man ifm fennen durd) feine Briefe. Die Correfpondeny mit dem Kurfürſten Auguft 
pon Gadfen (329 Briefe vom 17. Mov. 1565 bis 8. Sept. 1581) und mit Mord. 
eifen (111 Briefe vom November 1559 bis yum Gommer 1565) hat Ludwig aud 
herausgegeben unter dem Titel: Arcana seculi XVI. Huberti Langueti Epistolae. 
Hal. 1699; leider fehr unfritifd), voll finnentftellender Druckfehler und Nachlaffigteiten. 
Die Originalatten find im Archiv gu Dresden; die Herausgeber der France protest. 
verfpraden eine Gefammtausgabe der Languet fdjen Briefe; bis jewt ift diefelbe nod 
micht erſchienen. Seine Briefe find nod) immer eine gefdagte Quelle fiir die Geſchichte 
Der damaligen Seit; die gedffneten Archive und Vibliotheten geben uns allerdings beffere 
S$eunde, aber meift ftimmen fie mit Languet’s Berichten überein und nidt mit Unredt 
fagte cin Zeitgenoſſe, ex ſcheine die Zutunft gu errathen. Ontereffant find die Briefe 
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aud) wegen mancher fulturgefchidtlider Notizen; fo betrug im Jahre 1576 fein taglider 
Aufwand 3 Gulden, darunter die Koſt fiir ihn und feine Diener 24 Bagen, obwohl 
ihnen nur Bier und fdledter Wein vorgefegt wurde. — Als Maximilian ertrantt war, 
ſchrieb er: „die Uergte fürchten fehr, eine Mondsfinſterniß, welche bevorftand, möchte 
den Zuſtand des Kaiſers verſchlimmern.“ — Cine zweite Sammlung von Briefen if: 
Hub. Langueti Epistolae politicae et historicae ad Philip. Sydnaeum. Frankf. 1633 
(befte Ausgabe Leyden 1646. Elyevir). 96 Briefe bom 22. April 1573 bis 28. Ott 
1580; nicht fo widtig fiir die Zeitverhältniſſe, wie die erftere, aber fie geftatten unt 
einen defto tieferen Blid in Languet’s Herz; man merft es Languet an, wie wohl ibm 
fey, im diefen Briefen feinen Gedanfen und Launen freien Lauf laffen gu finnen; To: 
gesneuigteiten wedfeln ab mit Lehren, Ermahnungen, Scherzen, und man traut dem 
ernften, bedddjtigen Manne die ſchwärmeriſche, faft eiferſüchtige Zärtlichkeit laum zu, 
mit weldjer er fiber den „geliebteſten Sohn“ wacht, fir feine Geſundheit, felbjt feinen 
Humor forgt. — Cine dritte Sammlung Briefe: Hub. Langueti epistolae ad Joach. 
Camcrarium, Patrem et filium; guerft herauégegeben von Ludwig Camerarius, Gri 
ningen 1646; 108 Briefe enthaltend; Carpzow (Leipsig und Franffurt 1685) fiigte 
nod) 22 Briefe hingu, welche auc) in Arcana fid) finden; befonders wichtig ift Brief 15. 
wegen Yanguet’s Bildungsgang. Endlich Decades tres epistolaruam Hub. Langueti, 
Jo. Camerarii, etc. von Weber, Frankf. 1702, mit 6 Briefen Languet’s, ziemlich um 
bedeutend. — Languet fdjrieb eine kurze Gefchidjte des gothaifdjen Kriegs: Historica 
descriptio susceptae executionis — et captae urbis Gothae 1563, bBfters aufgelegt; 
fiehe aud) Tengel, Historia Gothana S. 808, Ihm gugefdjrieben wird: Apologie ou 
defence de trés illustre Prince Guillaume — gegen die Proffription Philipp’s L 
Untwerpen 1581 (jf. aud) Du Mont corps diplomatique V, 392 sqq.). Indeß fragt 
fih, ob Languet fie verfaßt hat; gewöhnlich wird Pierre Lonfelleur genannt de Villiers 
für den Berfaffer ausgegeben. Motley, the rise of the dutch republic, entfdeidet fid 
fiir Languet, Groen van Prinsterer III, 186 sq.fcjreibt diefe iiberaus wichtige Sarit 
Oranien felbft gu, der Feder und Schwert gleid) gut gu fithren wußte, und glanbt, 
Dranien habe fle Languet nur zur Begutadhtung vorgelegt. 

Das Hauptwerk Languet’s ift: Vindiciae contra tyrannos sive de Principis in 
populum Populique in Principem legitima potestate Stephano Junio Bruté Celts 
Auctore, Gdinburg (Baſel?) 1579. 8°, feitdem oft aufgelegt und in alle europöiſcht 
Spradjen iiberfest. Wer unter dem Pſeudonym verftanden fey, ift Gegenftand longest 
und heftigen Streites geweſen. Beja, Hotman, Dupleffis- Mornay , Cafaubomut 
wurden mit dec Ehre, Verfaſſer diefer politifden Schrift gu feyn, betraut. Agrippa 
b’'Uubigné (Hist. univ. Tom. 2. IL. 2.) hatte auf Hub. Languet hingewieſen, und fet 
Bayle’s fdharffinniger und umfidtiger Unterfuchung ift diefer ziemlich allgemein als Ber 
fajjer angenommen (vgl. befonders Polenz, Geſchichte des frangdj. Calvinigmus, Ll 
Beil. 6. S. 434 ff.). Wenn es auffallend erfdjeint, daß Languet im einem ſeiner 
Briefe, aud) nidt in dem dertraulicjften an Sydney, ixgend auf feim Wert anfpiclt 
(denn die bei Polenz angefithrte Stelle ſcheint mir fid) nicht darauf gu begiehen), fo i 
nicht gu vergeffen, dak es in jener Beit räthlich feyn modte, beim Erſcheinen eines {0 
gefabrlidjen Buches feinen Namen in das didjtefte Dunkel dec Ungewifheit gu pjillen. 
Das Bud) gerfillt in vier Abhandlungen, deren erfte die Frage auftoirft: Sind die 
Unterthanen einem Fürſten Gehorfam fduldig, wenn er Etwas gegen Gottes Gebot 
befiehlt? oder genauer: ift im ftreitigen Falle Gott mehr als dem Flirfien gu gehorchen? 
Die Entſcheidung, daß Gott mehr gu gehorden fey, wird damit begriimdet, daß Gott 
als Oberherr der Erde und der Bilfer feine Redjte an die Könige (Obrigteit) wer 

itbertrage, diefe nur feine Statthalter, Bafallen feyen; Gott fey der Befiger, die 
Fürſten nur Regierer und Hirten, Gottes Wille alfo der abfolut geltende. — Dir 
zweite Abhandlung wendet ſich fpeciell auf das religidfe Gebiet und frigt: Ob ma 
einem Fürſten, der das Geſetz Gottes verlege und die Kirche Gottes verwüſte, Wider 
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ſtand leiſten dürfe, wodurch, wie und wie weit? Auch hier iſt die Antwort ein Ja; 
Religion und Kirche find von Gott nicht einem eingigen Augenpaar anvertrant, fondern 
dem ganjen Golf, und bet dem Bunde, welden Gott mit Rinig und Unterthanen 
ſchließt, find die beiden letzteren ſolidariſch für einander verbindlidh; die Sünde des 
Einen Theils (des Fiirften) wird zur Schuld des Anderen (Unterthanen), wenn er ders 
felben nicht Einhalt thut und Widerftand leiftet. Die Organe diefes Widerftandes find 
die Vormiinder, Reprdfentanten des Volfes, die ReidSverjammlungen, gewählte Whgee 
ordnete u. f. w., die einzeln dem König untergeben find, als Ganzes über ihm ftehen. 
Vorfidt und Mäßigung ift indeR immer anjuempfehlen, um nicht allzu ſchnell mit dem 
Widerſtandsrecht vorgugehen. — Mit der dritten Abhandlung, der umfangreidften, geht 
Languet auf das politiſche Gebiet fiber: ob, wie weit, wem, wie und mit weldem Redte 
e8 erlaubt fey, einem den Staat unterdritdenden oder au Grunde ridjtenden Fürſten 
Widerftand yu leiften? Man fann fdon aus dem Borhergehenden ſchließen, wie die 
Antwort ausfallen wird, Die Languet leitenden Ideen find ungefähr folgende: der 
König ift dem Bolte von Gott gegeben, vom Volle aber eingefewt, gewählt, beſtätigt, 
angenommen, und fo befteht zwiſchen beiden ein Gertrag, fey es ausdrücklich, fey es 
ſtillſchweigend, fraft deffen der König das belebte Geſetz ift, dem das Volk, fo lange 
ex feine Pflichten erfüllt, wie Gott gu gehorcdhen hat. Erfüllt er aber feine Pflidten 
nicht und wird er dadurd) gum Tyrannen, fo fteht der Gefammtheit des Bolfes, nicht 
dem Einzelnen, das Recht gu, ja es wird zur Pflidjt, durch feine Anwälte umd Repri- 
fentanten, die Regierungsgenoffen, dem Thyrannen entgegenjutreten, ihn im Nothfalle 
abgufegen und einen rechtmäßigen Fürſten yu wählen. — Qu beadten ift hiebet, daf 
Languet die erblide Monarchie als das geringere Uebel dem größeren der Wahl. 
monardhie vorgieht, ebenfo daß man nidt gegen jeden Fürſten, der einmal die Gefege 
iibertreten, diefe Principien in Anwendung bringen dürfe, fondern bei der Schwachheit 
ber menfdliden Natur fic unter einem mittelmagigen Fürſten für ſehr wohlberathen 
halten dürfe. — Die vierte Frage: ob die Nachbarfiirften den von ihren Fürſten bee 
driidten Unterthanen zu Hilfe fommen diirfen, damals mehrfach praltiſch, wird kurz bes 
handelt und bejabt. 

Es ift unfere Unfgabe nidjt, anf die Richtigkeit dex Languet'ſchen Prdmiffen und 
Sdliffe näher eingugehen, fondern nur auf die Stellung hinzuweiſen, welche die Schrift 
in der Literatur jener Zeit einnimmt. Die Vindiciae find die reiffte Frucht des huge- 
nottifdjen Staatsrechts, welches fonft in Reveille -Matin-Francogallia (von Hotmann), 
bem Politifer einen beredten Unsdrud fand. Die Magdeburger Schrift (j. Poleng III, 
420 ff.), von lutheriſcher Seite, die Schriften Poynet's und Buchanan’s von England 
und Sdottland her find Ergingungen dazu. Gemäß den Zeitverhaltniffen, welche den 
Proteftantismus in Franfreid) immer gum Kriege gegen feine Fiirften zwangen, muften 
dieſe ethifden und ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterfuchungen weit mehr auf die negative 
Seite der Frage, d. h. die des Widerftandes, als die des Gehorfams getrieben twerden, 
und es ift befannt, welch’ ſchwere Befduldigungen man auf die Sdriftfteller und auf 
ben Proteftantigmus gewälzt hat, als werde der Tyrannenmord nidt bloß entfduldigt, 
fonbdern geradezu gepredigt und begiinftigt. Es ift ridjtig, mance diefer Schriften gehen 
weit, fehr weit in ihren revolutiondren Confequengen, aber es ift ungeredt gu vergefjen, 
daß man von der Bartholomäusnacht und ihrer blutigen Gaat wohl feine anderen Friidte 
erwarten durfte; die Rangel war den Proteftanten verboten; fo wie nadher die Liguiften 
haben fie diefelbe nie gebraudjt und entweiht. Die Preffe war den Proteftanten nod 
zugänglich und daher jene Pamphlete, die wie Brandjadeln in die Welt gefdlendert 
rourden. Den Gindrud, ein folded gu ſeyn, madt mix Languet’s Schrift nidt; die 
Abhandlungen find im Tone der rubigften Uuseinanderfegung gehalten, kühl, flar und 
befonnen, nidjt leicht wird eine Schwierigheit iberfehen oder umgangen, fondern offen 
befprodjen; die Beifpiele find gleichmäßig aus der heiligen Sdhrift mie aus den Sdhagen 
des flaffifden Wlterthums und den damaligen Staatsverfaffungen — eine ſpe⸗ 

Real + Eneyflopadie fir Theologie und Kirche. Suppl. J. 
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cielle Rückſicht auf Frankreich läßt ſich nicht verkennen, ſeine Staatsformen werden 
mehrfach angeführt und manche der damals lebenden „Tyrannen“, wie Heinrich ILL, 
Katharina pon Medici, mochten in den geſchilderten Perſonen ihr wohlgetroffenes Bild 
erfernen. Auch die ganze Ridjtung des Berfaffers ift midjt demokratiſch, ſondern — 
wie Frankreichs Verfaffung — ariftofratifd. Entſprechend dem oben aufgeftellten Grund- 
fage Languet's glauben wir: er verfafte das Bud), um in eine damalé viel befprodjene 
Frage Klarheit yu bringen; die Erhebung feiner proteftantifdjen Glaubensbrüder wollte 
ex bon religidfen und politifden Grundſätzen aus redjtfertigen und den damals im 
Schwange gehenden und viel befolgten machiavelliftijden Grundfigen entgegentreten. 
Damit ftimmt es aud, daß er mit foldjen Fürſten, welche ſeinem Fürſtenideale nahe 
tamen, wie Wilhelm von Oranien, in befter Freundfdjaft leben fonnte, ohne feimer 
Uebergzeugung untreu yu werden. — Vergl. die ausfiihrlide und trefflide Abhandlung 
von Polen, Bd. III. S. 289 ff., überhaupt dew gangen dritten Band. — Treitzschke, 
Hub. Langueti Vindiciae contra tyrannos. Leipz. 1846. 

Gine neuere Biographie Languet’s ift mir nidjt befannt. Henri Chevreul, Etude 
sur le XVI siécle, Hub. Languet. Paris 1852. fam mir nicht gu Gefidt. 

Theodor Schott. 

Lafitius, Johannes (aud) Laficius, Gan Lafidy, Johann Lafigty), polnifdher 
Gdelmann und Schriftſteller in der gweiten Hilfte des 16. Sahrhunderts. — Geine 
Lebensumftinde find nur unvollſtändig befannt, daher es geſchehen fonnte, dug er frither 
mehrfad) mit dem weit älteren Sohann a Lasco (+ 1560) identificict wurde. Mur ver- 
einjelte Notizen über ihn finden fic) bet Regenvolscius (Wengerski) hist. eccl. Slavon. 
Il. p. 452; Gerdes, Scrin. Antiq. VI. p. 649; Bayle dict.; Sdder, Gelehrten- 
Lexilon II. S, 2283; Comenius, Vorrede gu der Ausgabe von 1649; Salig, Hiftorie 
ber Augsburg. Confeffion, U. GS. 715; Gindely, Gefchichte der bbhmifden Brüder, 
Bo. II. S. 90 und: Quellen zur Gefchichte der bohmiſchen Brüder ©. 325 uw. b.; 
Diedhoff, Geſchichte der Waldenfer im Mittelalter S. 172. 357; beſonders aber: J. 
Lufaszewic,, Gefdhidhte der reform. Kirchen in Litthanen, Bd. II. S. 182 ff. 

Im Nachfolgenden haben wir verfucht, gujammenjuftellen, was fic) aus den uns 
zugänglichen handfdriftlidjen und gedrudten Ouellen ergeben hat. — Geboren ift Jo— 
hann Laſitzky nad) feinen eigenen Ungaben (Hist. Fratr. Boh. Ausgabe vom J. 1649 
S. 183 und Meiffr. der Géttinger Bibliothek S. 63) im J. 1534, alfo im der Reit, 
oo in feinem Baterlande Polen unter der Regierung des reformationsfeindliden Königs 
Sigismund I. (+ 1548) trog der Foniglichen und bifchdflidjen Gegenwirtungen die evan- 
geliſche Lehre dennod) allmablichen Cingang fand. Gein Geburtsort ift unbetannt. Geine 
Sugend fallt in die Beit der weiteren Ausbreitung der Reformation in Polen, aber auch 
des Auseinanderfallens derfelben in die drei Parteien der Lutheraner, Reformirten umd 
bbhmifchen Brüder. Dem reformirten Bekenntniß, das feit 1644 befonders in Rlein- 
polen und Litthauen, und zwar vorzugsweiſe bet dem polnifdjen Adel Anflang fand, 
gehörte aud) Lafitius an. Dak er ſpäter zur Briidergemeinde itbergetreten fey, mie 
gewöhnlich behauptet wird (3. B. von Bicher, Giefeler, Kirchengeſch. I, 4. S. 460, 
Diedhoff in der R.-Enc. Bd. Il. S. 395), ift unbewieſen. 

Wie damals viele Söhne des polnifden Adels in Deutfdland, der Schweiz und 
Stalien ihre Studien madjten, fo treffen wir aud) den 23jdhrigen Lafitiu’ im J. 1557 
in Bafel, in Bern, wo er mit Wolfgang Musculus ausfithrlich über die polniſche Re— 
formation und iiber die Briider fid) beſpricht (ſ. Mftr.S.133), in Genf, wo er Calvin 
beſucht (ebendaf.), in Zürich, wo er den Peter Martyr hört (Hist. Fratr. Boh. S. 143) 
und die iibrigen dafigen Notabilititen, Bullinger, Gualter, Simler, Lavater, Wolf fenmen 
lernt (Gerdes S. 659). Wohl um diefelbe Beit oder nod frither wird e8 geweſen 
feyn, daß er in Strafburg. Johann Sturm’s Unterricht genoß, den er rhetor in Ger 
mania facile princeps, praeceptor meus colendus nennt (Mſtr. S. 142). Gr wurde 
dann Lehrer im Haufe des Woiwoden Bohann Krotowsfy, der unter den erſten Wit» 
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gliedern des polniſchen Adels zur Confeſſion der bohmiſchen Brüder übergetreten war. 
Zuerſt verbrachte er einige Jahre zu Barcin, dem gewöhnlichen Wohnſitze der Familie, 
und ging dann mit einem Sohne des Hauſes auf Reiſen (Lulaszewicz S. 183). Uebere 
haupt ſcheint er einen großen Theil ſeines Lebens auf Reiſen zugebracht zu haben, die 
er theils zu ſeiner eigenen Ausbildung, theils als Begleiter junger Herren vom polni— 
ſchen und böhmiſchen Adel (ephorus nobilium et generosorum discipulorum nennt 
ihn Regenbolscius III. GS. 452), theils auch als politiſcher Envoyé unternahm. Go 
iſt er im J. 1558 in Frankreich, 1560 in Stalien, wo er mit Andreas Dudith einen 
Freundſchaftsbund ſchließt, der freilid) ſpäter fic) mieder (Bfte (f. Brief von Lafitins an 
Wolf bet Gerdes S. 654), im Benedig (Hist. Fratr. Boh. G. 140), 1563 mit einem 
Herrn Wenceslaus von Oftrorog und anderen Polen in Heidelberg, ſpäter in demfelben 
Sahre gu Bafel (Brief an Bullinger d. Basileae 5.Gept. 1563), 1564 in Genf, wo er 
bet Calvin’s Tode anweſend ift (Lufase. S. 183. Hist. Fratr. Boh. S. 103); im 3. 
1567 im April reift er studiorum gratia iiber Böhmen nad Heidelberg (ebend. S. 277), 
im demfelben Jahre will ihn der fatholifde Theolog Genebrard in Paris gefehen und 
mit ihm über die Trinitätslehre verhandelt haben (Genebrard. Chronolog. lib. IV. a.a. 
1582, S. 786); 1579 ift er wieder in Heidelberg (vergl. Brief an Wolf hei Gerdes 
S. 651), im Mary deffelben Jahres gu Frankfurt a. M. (f. Brief an Joh. Laurentius 
bet Gindely, Fontes S. 379). Aber and) in Wittenberg und Leipzig treffen mir ihn 
jegt 1570 u. 1571 im Verkehr mit den dortigen Philippiften (Hist. Fratr. Boh. ©. 122. 
145. Gerdes S. 656. Gindely Fontes S. 330). Gm Auguft 1571 fommt er aus 
Grofpolen nad Leipzig und Wittenberg, verhandelt hier mit dem Bruder Sfai Cepolla, 
verfpridjt ihm einen Beſuch bei den böhmiſchen Brüdern in Mähren (Gindely, Fontes 
©. 330) und reift. darauf itber Frankfurt und Belgien nad Paris, in Begleitung von 
zwei Baronen, einem Böhmen und einem Polen (Gerdes S. 656), Nod in demfelben 
Sabre (1571), auf der Rückreiſe aus Frankreich, führt ex den verfprodjenen Befud) bei 
ben bdhmifden Briidern gu Prag und Jung-Bunzlau aus (Hist. Fratr. Boh. S. 377). 
3m Sommer 1572 mui er bereits wieder in Paris gewefen feyn, wenn e8 ridtig ift, 
was Wengersti angiebt (a. a. O. S. 452), da er dort die Bartholomausnadht mit 
erlebte. 

Bon diefer Zeit an laffen fid) feine Spuren midjt mehr fo genau verfolgen. König 
Stephan Bathory (1575—1586), der aud) feines Rathes in firdliden WAngelegenheiten 
fic) bedient gu haben ſcheint, fol ihm gu politifdjen Miffionen verwendet und ihm den 
Titel eines tdnigliden Envoyé ertheilt haben (Gerdes, Bayle, Ibcher). Mehr und mehr 
ſcheint ex aber jegt in feine Heimath, nad) Polen oder Litthauen, ſich zurückgezogen und 
theilé mit literarifden Arbeiten, theils mit Unterricht in der Familie Krotowski's zu 
Barcin, ſpäter in der des litthauiſchen Schagmeifters Chlabowsty zu Wilna fic be- 
ſchäftigt au haben (Lukasz. S. 184). Neben mehreren anderen Schriften, die er in 
diefer Beit verfaßte, widmete er fid) namentlid) der wiederholfen Durdarbeitung feines 
Lieblingswerfes, der Brüdergeſchichte. Im Jahre 1582 ift ex gu Rrafau, wie wir aus 
ber Dedifation feiner Schrift de Russorum religione fehen, 1584 zu Wilna (Mſtr. 
S. 115), 1597 wieder in Litthauen (Mfr. S. 104), 1599 yu Zaslau in Litthauen, 
im ruffifdjen Gouvernement Wolhynien (Hist. Fratr. Boh. G. 183). Dieß ift das 
legte Datum, das wir aus feinem Leben fennen; er wird wohl den Unfang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts nicht viel überlebt haben. 

Lafitius wird von Reitgenoffen gefdhildert als ein vir pius et eruditus (Gimler, 
biblioth. ©. 389), nobilitate generis, virtute, eruditione, fide praestans (Blahoslav 
bei Gindely) Fontes S. 325), al8 vir haud vulgaris eruditionis, utpote qui multa 
audivit, legit et expertus est plurima (Urtheil Esrom Riidinger’s bet Gindely Fontes 
GS. 328). Gin ungiinftiges Urtheil des Parifer Theologen Genebrard (a. a. O. und 
bei Bayle), der ihn als einen religidfen Proteus und Bauchmenſchen ſchildert, fommt 
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Obwohl nidt Theolog und daher theologifde Streitfragen gern den Theologen 
itberlafjfend (Mffr. S. 122), nahm Lafitins dod) ſehr lebhaften Untheil an den religidfen 
Bewegungen feiner Zeit und insbefondere feines polnifden Vaterlamdes, an der Buss 
breitung ber evangelifdjen Lehre in Polen (Mitr. S. 133), an den Gegenfigen der 
Sonfeffionen und religidfen Parteien, an dem Zuftandefommen und der Aufredhterhaltung 
einer Union zwiſchen den polniſchen Reformirten, Lutheranern und Briidern, ebenfo aber 
aud) an der Abwehr des Untitrinitarigmus ſowie des feit 1569 in Polen um ſich grei- 
fenden Jeſuitismus, von dem er eine felr treffende offenbar ans nächſter Anſchauung 
geſchöpfte Schilderung entwirft (Mſtr. S. 118). Perſdnlich ift ex der reformirten Kirche 
qugethan, mit deffen Häuptern und Leitern Calvin, Bega (dem praecipuus hujus tem- 
pestatis theologus, Mſtr. S. 124), Bullinger, Peter Martyr, Mustulus u. A. er be 
fannt. und jum Theil näher befreundet ift. Aber aud) von Luther fpridht ex mit der 
größten Hodjadjtung, als dem tantus vir, doctor Germanorum, majestatis divinarum 
litterarum vindex et purae religionis in Europa instaurator (Mſtr. S. 110 u. 6). 
Bern will er die Schwächen des großen Mannes entfduldigen (©. 134) und bat 
aud gegenitber von fatholifden Ungriffen, „obwohl er fein Lutheraner geweſen, bod 
Lutherum in Alem auf's Befte vertreten” (ſ. Salig, Hiftorie der Augsb. Conj. Bd. IL 
S. 715 ff.). Mit den deutfchen Philippiften, mit einem Peucer, Camerarius, Ridin 
ger, Moller u. UW., ift ex befreundet, um fo übler aber ift ex gu ſprechen auf bas 
Gnefiolutherthum eines Mörlin, Flacius, Wigand, Heßhus, Brenz, foie auf die Udi- 
quitarii Chemnig, Selneder u. ſ. w. und ihre haeresis crassa, non toleranda (Gerbeé 
S. 655. 658, Mfr. S. 122 f.). Ueberhaupt, fo ftarf ausgeprägt fein proteftantifdes 
Bewußtſeyn, fo glihend fein Hag und fo bitter fein Hohn gegen papiſtiſches und jefu 
tiſches Unweſen ift, fo zeigt fic) bod) im ihm andererfeits wieder ein ireniſcher um 
wahrhaft tatholifder Bug, der de8 consensus mit der alten Stirde fic) freut (Gindely 
Fontes S. 380) und nichts ſehnlicher wünſcht, als Ginheit des Glaubens und ded Be 
fenntniffed aud) bet allen fonftigen Differengen (id unum conor, ut una sit et cum 
multis aliquomodo diversis fidei confessio, una ecclesia, una fides, eaque plane 
catholica; Brief an den Britderfenior Johann Lorenz bei Gindely, Font. S. 379). 

Bon dieſem ächt Sfumenifden Standpuntte aus mußte Lafitius ebenfo zur Belim- 
pfung des Unabaptismus und Antitrinitariémus fic) aufgefordert, als andererfeits ju 
ben böhmiſchen Briidern fic) hingezogen fühlen. Gegen Anabaptistica Zizania polemifitt 
er wiederholt in feiner Brüdergeſchichte; daß er eine eigene (uns nidjt weiter befannte) 
Schrift „über die Kindertaufe“ gefchrieben und darin den apoftolifden Urfprung der 
felben zu betveifen verfudjt hat, theilt er felbft mit (bet Gindely Fontes S. 379). 
Schon diefe Schrift über die Rindertaufe, die im Jahre 1570 verfaßt feyn mug, wor 
ohne Zweifel veranlaßt durd) die unitariſchen Berwegungen, welche feit 1558 in Bolen, 
und namentlid) unter dem humaniftifd gebildeten Wdel um fid) gegriffen Hatten. De 
bie Unitarier in Polen anfangs zur reformirten Rirdje fic) hielten, bié dann 1565 oni 
ber Synode gu Petrifow ihre Ausſcheidung erfolgte (ſ. Real-Enchkl. Bd. J. S. 408. 
Bd. XIL S. 14 f.): fo ware es immerhin möglich, daß aud) Lafitius, mit einigen 
Mitgliedegn der Partet perſönlich befreundet, eine Beit lang felbft gu unitariſchen An 
ſichten fic) hingeneigf hatte (Genebrard a. a. O. S. 786). Dedenfalls war dieß aber 
feit 1567 nicht mehr der Fall; vielmehe bellagt und befimpft er von jest an da 
neuen’ Arianismus und Epikuräismus, Chionitismus, Samofatenismus und Macedonia: 
nigmus auf's Entfdiedenfte (Briefe an Wolf 1570 und 1571 bet Gerdes GS. 651 fi. 
und WMjfr. der Brüdergeſch. an verſchiedenen Stellen), und entwirft von den Anhinges 
dieſer irrreligiosa religio, die eben damalé im Begriff waren, ihre Niederlaſſung in 
Ralau gu gründen, eine nidt fehr fdjmeichelhafte Sdilderung (bei Gerdes S. 653). 
Sm Jahre 1570 hat ex eine Schrift in polnifder Sprache gegen die Wntitrimitorier 
(contra hostes filii et spiritus Dei) verfaft und an feinen Freund Chr. Threciut 
Reltor der Schule yu Kratau, einen der Hauptgegner der Untitrinitarier, gefandt, & 
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ber Ubficht, diefelbe, wenn fie Billigung finde, herausgugeben (Lafitius an Laurentius 
bet Gindely Fontes S. 379). Rod mehr geht es ihm gu Herzen, als er im Mai 
1571, damalé in Wittenberg, von dem polnifdjen Grafen Wenceslaus Oftrorog aus 
Strafau hort, daß aud) fein Freund Andreas Dudith (vgl. Real-Encyll. Bd. MT, 533) 
ber haeresis Ebionorum fic) hingegeben habe (Gerdes S.653). Gr richtet fofort zwei 
Briefe an Dudith, um diefem gugleid) im eigenen Namen und im Namen verſchiedener 
Freunde ernfilid in's Gewiſſen gu reden und ihn als einen irrenden Bruder auf den 
Wey der Wahrheit zurüchzuführen. Dudith antwortet ihm in einem ausführlichen Send. 
ſchreiben, worin ec die kirchliche Trinititslehre und Chriftologie, befonders das fogen. 
Symbolum Athanasianum, auf's Heftigfte beftreitet umd jede Gewwiffensinquifition ſich 
in ſehr entfdjtedenem, faft bornehm megwerfendem Tone verbittet. Das fitr die Ge- 
ſchichte des Antitrinitarismus merfwitrdige Altenſtück ift mehrfad) gedrudt unter dem 
Titel: Andreae Dudithii epistola ad Johannem Lasicium, equitem Polonum, in 
qua de divina triade disputatur 1590. 4. und in der Biblioth. Fratrum Polon. 
Tom. I. S. 510—14; vgl. Sandius, Bibl. Antitrin. S. 63; Bock, hist. Antitrinit. 
J. ©. 301. Lafitius hatte nichts Eiligeres zu thun, als den Brief Dudith’s Anderen 
zu leſen au geben (woritber fid) diefer in einem Briefe an Joſias Simler und Bob. 
Wolf in Zürich beſchwert, f. Bibl. Fr. Pol. I. S. 531); er fah darin offene Lang: 
nung der Gottheit Chriftt und ded Heil. Geiftes und eine Verhöhnung des firdliden 
Trinititsdogma’s. Er beabfidtigt, das Gendfdjreiben von Paris ané griindlich gu be. 
antworten (Lafitius an 3. Wolf bet Gerdes S. 657). Ob und wann diefe Antwort 
erfolgt ift, wiffen wir nidt (vgl. Sof. Simler, Biblioth. ©. 389, wo von polnifden 
und lateinifden Gegenſchriften des Lofitius gegen den Antitrinitarigmus die Rede iff). 
Auch feine Schweiger Freunde, Wolf, Simler, Beja, fordert er gum Beiftand in diefem 
Kampfe auf. 

Je mehr Lafitius die Rerriittung und Rerreifung der evangelifden Kirche feines 
Baterlandes durch diefe antitrinitarifden und anabaptiftifdjen Bewegungen beflagt, defto 
mehr flihlt ex ſich angezogen bon bem evangelifden Ratholiciémus und dem Gifer fiir 
chriſtliches Leben, der ihm in der Gemeinde der böhmiſchen Brüder entgegentrat. 
Diefe waren feit 1548 in Polen angefiedelt, hatten troy mandjer Gegenwirfungen immer 
größere Ansbreitung und Einfluß erlangt und waren feit der Synode gu Kozminek mit 
der reformirten Kirche in Polen in nähere Verbindung getreten; im 3. 1570 war end- 
lid) auf der Synode gu Sendomir eine Vereinigung der drei evangelifden Religions. 
parteien, der Reformirten, Lutheraner und Briider yu Stande gefommen (jf. Bd. L. 
©. 393. XIII. S. 16). Für die Aufridjtung und Wufrechterhaltung diefer Union in- 
terefficte fid) Lafitius, welder mit mebhreren dex herborragendften Mitglieder und Freunde 
ber Brüder in Polen perſönlich befreundet war (mit der Familie Rrotowsfy, Oftrorog, 
mit Simon Theophil Turnovius, mit Johann Rokyta, mit dem Brüderbiſchof Georg 
Israel u. W), auf's Lebhajtefte (Gerdes S. 655. 657). Aus Anlaß diefer Unions. 
verhandlungen erwachte in Lafitins (jf. Comenius, Borrede zur Hist. Fratr. S. 10) 
ber Wunſch, die Lehren und CGinridtungen wie die Geſchichte der. Brüderunität näher 
fennen ju lernen. Gelegenfeit dazu bot fid) ihm ſowohl in feiner Heimath, befonders 
in @rofpolen, als auf feinen Reifen, auf denen er mehrmals die Gemeinden in Bhmen 
und Mähren, insbefondere die gu Prag und Jung -Bunzlau befudte — erftmals 1567 
auf der Reife nad) Heidelberg, und dann wieder 1571 auf dex Rückreiſe ans Frant- 
reid) (Hist. Fratr. S277). Die Gindriide, die er hier empfing, waren die giinftigften; 
er glaubte fid) in eine apoftolifdje Gemeinde verfegt und die Zuſtände der erften Chriften- 
gemeinden bergegentwirtigt au fehen. Er nahm Alles genau in Augenfdein und 40g 
umfaffende Ertundigungen ein fiber die beftehenden Cinridjtungen wie fiber die Geſchichte 
der Britdertirde. Aus eigenem Antrieb und ohne Wufforderung der Brüder (Blahoslav 
bei Gindely Fontes S. 327) entfdlof fid) Lofitins zur Ausarbeitung einer furgen 
Geſchichte der bdhmifchen Briider nebft Darftellung ihrer Cinridjtungen. Der erſte Ent- 
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wurf dazu (specimen quoddam futurae hujus historiae — licet rude fuerit opuseu- 
lum, wie Laſitius felbft fagt im der epist. dedicatoria, ſ. Hist. Fratr. ©. 183) ent 
ftand zwiſchen den Jahren 1567 und 1570. Er ift ohne Zweifel identifd mit dem 
Aufſatz, der uns in dem Manuftripte der Göttinger Bibliothef (cod. theol. 208) ©. 1 
bis XII. freilich nidjt gang vollftindig vorliegt unter dem Titel de origine et insti- 
tutis fratrum Christianorum, qui sunt in Prussia, Polonia, Bohemia et Moravia 
Joannis Lasitii Poloni Commentarius A. D. 1568: die Gefchichte der Briider pon 
Huß bis sur Confeffion von 1564 ift hier in 32 Paragraphen ziemlich fury und ober- 
flächlich erzählt, worauf §. 33. zur Schilderung der instituta et mores Fr. übergeht. 
Diefen Auffay fandte Lafitius etwa im J. 1569 oder Unfangs 1570 an Beza in Genf, 
um fic feinen Rath wegen der Herausgabe gu erbitten (ſ. dem Brief von Laſitius an 
Joh. Laurentius vom 3. 1570 in der Ratio disciplinae Fratr. Boh. 1633 ©. 108, 
befonders aber Gindely Fontes S. 379 und Hist. Fratr. ©. 183). Die Antwort 
Beza's (am 1. Mary 1570) hat Gindely a. a. O. S. 380 mitgetheilt — freilid im 
ziemlich incorreftem Terte: er macht eine Reihe von Ausftellungen, die theils geſchicht— 
lihe Data, theils dogmatifde Fragen betreffen, ift aber dod) erbitig, die Schrift nod 
Wenderung einiger Stellen mit einer Vorrede von feiner Hand herauszugeben. Unter 
dem 23. Marg 1570 erbittet fid) Lafitins unter Beilequng des Beza'ſchen Briefes and 
ein Urthetl von dem Genior der Brüder in Polen, Johann Laurentius, um dann mit 
Ginwilligung der Brüder feine Arbeit in etwas eriveiterter Geftalt (quae jam paulo 
copiosius meditata de rebus vestris habeo) herau3gugeben (Gindely Fontes S. 379). 
Uber aud) dem competenteften Renner der Briidergefdhidte, dem Genior der Brüder in 
Mähren, Johann Blahoslav, hatte Lafitius ſeine Schrift, wie es ſcheint, bereits im vere 
mebrter Uuflage (prolixius illud scriptum), jedenfall8 fdjon vor Juli 1571 mitgetheift. 
Diefer fah fie flüchtig durch (obiter inspexit, Gindely S. 321; ter eam perlegens, 
" Mitr. S. 52), madjte einige Bemerfungen dazu und beauftragte den nad) Wittenberg 
reifenden Bruder Iſai Cepolla, mündlich weiter mit Lafitius gu verhandeln. Zugleich 
itberfendet Blahoslav, der fich felbft langft alle Mithe gegeben, die burd) den Brand 
ber Stadt Leitomiſchl yerftirten und zerſtreuten Dofumente der Brüdergeſchichte wieder 
gu fammeln, zu ergdngen und gu verarbeiten, an Laſitius, was er bom Material bei der 
Hand hat (quae ad materiam illam requiruntur et haberi poterant, f. den merfwiir- 
digen Brief des greifen Britderfeniors d. d. Eibenſchütz 14. Juli 1571), — inébefon- 
bere die von Blahoslav felbft im 3. 1556 verfafte Summa de Fratrum origine et 
actis (pgl. Gindely, Geſch. der bbhm. Brüder I. GS. 67. 472). Der Bruder Bei 
theilt dad Werk des Lafitiué auch an Profeffor Esrom Rüdinger in Wittenberg, ſowie 
an Peucer mit; das Urtheil Beider lautet nicht gang giinftig; jedenfallé meinen fie, 
aus den von Blahoslav mitgetheiten Materialien Laffe fic) leicht eine viel beffere Brite 
dergeſchichte herftellen, als der Entwurf des Lafitius (Gindely Fontes S. 321.325, 328), 
Ende Auguſt 1571 kommt endlid) Laſitius auf einer Reife aus Polen nad) Frankreich 
in Wittenberg an; Bruder Iſai kann ihn freilich nur flüchtig ſprechen, theilt ihm abes 
bod) das Widhtigfte ans den Bemerfungen Blahoslav’s mit; Lafitius ift duferft dankbat 
für die freimiithige Beurtheilung und verfpridt, auf der Rückreiſe aus Frantreid) einen 
Befud) bei den Britdergemeinden in Mähren gu maden (©. 330). Dieſen Befud 
fiihrte er nod) in demfelben Jahre aus, traf gwar den Senior Blahoslad (+ 24. Rov. 
1571) wahrfdjeinlid) nidjt mehr am Leben, fah fic) aber durch deſſen werthvolle Auf: 
zeichnungen nun erft in den Stand gefest, fener Britdergefdidhte eine gründliche Um— 
arbeitung und Griveiterung angedeihen gu offen, bet der er fich nun grdfttentheils an 
Blahoslan hielt (vgl. Mitr. S. 45: Blahoslavus, doctus episcopus fratrum in Mo- 
ravia, quem maxime sequimur), aber aud) milndlidje Dtittheilungen 3. B. des SOjdh- 
tigen Brüderbiſchofs Georg Israel (+ 1588) benutzte (Mitr. S. 134). 

So entftand nun unter wiederholter Durdarbeitumg und Revifion ein vollig neues 
wefentlid) vollftimbdigeres Werf unter bem Titel: De origine et rebus gestis (andere 
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Lesart: adversis) Fratrum Bohemorum libri octo (Gerdes S. 650 gibt nod) den 
Beifag, dex im Gdttinger Manuffript fehlt: instinctu et cura Simeonis Theophili 
Tarnovii). 

Sm Jahre 1585 ſchickte Lofitius fein Werk auf's Neue an die Briider mit der 
Bitte, fie möchten daffelbe priifem und dann mit ihren Zuſätzen und Berbeffecungen 
herausgeben (Comenius in dem Vorwort gu feiner Ausgabe S. 11); die Brüder fonnten 
fie aué unbefannten Griinden yur Herausgabe nidt entſchließen (f. Comenius, Vorrede 
und Hist. Fratr. ©. 172; Mſtr. S. 165). Nachdem Lafitins wiederholt (im Jahre 
1592, 1597, f. Dijfr. S. 8l. 104) die nachbeffernde Hand an feine Arbeit gelegt, 
machte ex, bereits frinfelud und in gebdriidter Stimmung, jamque altero pede stans in 
sepulcro (Zurnov an Berotin 12. Juli 1599), einen nodmaligen Verſuch yur Publi- 
fation im 3. 1599, indem er ein revidirtes Exemplar durch Vermittelung S. Th. Tur- 
nowli’s (ſ. Lukasz. S. 186) an den Baron Karl von Zerotin faite, dex auf feinem 
Schloſſe Kraliz in Mähren eine eigene Drucerei beſaß (ſ. die Zuſchrift an Karl v. Ze— 
rotin, datirt Zaslavi Lituanorum bei Comenius S.182f.; über den Baron Karl v. 2. 
vgl. Mitr. S. 77; Gindely, bihm. Britder Bd. II. S. 350 ff.). — Das Werk war 
zuvor nod) einer neuen Prüfung durd) den Britderfenior Gimeon Theophil. Turnovius 
unterivorfen worden (f. deſſen Observationes im Göttinger Dtanuffript S. 165—181 
und deffen Brief an Lafitius vom 20, April 1599 bet Lukaszewitſch S. 185); der 
Wunſch des Verfaffers, dak eS endlich gedrudt werden möchte, blieb unerfüllt. 

Erſt im Jahre 1649 gab Amos Comenius, damals gu Liffa in Polen, der die 
ihm zuvor unbefannte Sahrift zufällig in einer Bibliothek aufgefunden hatte, das adhte 
Bud) nebft Inhaltsangeigen und Auszügen aus den fieben vorhergehenden heraus unter 
dem Titel: Johannis Lasitii, nobilis Poloni, historiae de origine et rebus gestis 
Fratrum Bohemicorum liber octavus, qui est de moribus et institutis eorum. Ob 
praesentem rerum statum seorsim editus. Adduntur tamen reliquorum VII. libro- 
rum argumenta et particularia quacdam excerpta. Anno MDCXLIX. 8. 392 S. 
Die anonyme Vorrede des Comenius ift datirt vont 21. Aug. 1649. Neben der latei— 
nifden wird aud eine böhmiſche Ausgabe verfprodjen, eine Ausgabe des Ganzen vor- 
behalten ; legtere ift nidjt erfolgt, ob erftere — ift umbefannt. Cine gweite Ausgabe 
des adten Budes mit Weglaffung der Auszüge anus den fieben erften gab Comenius, 
diesmal mit RNennung fetnes Namens, 1660 ju Amfterdam unter dem Titel heraus: 
Joh. Lasitii, nob. Pol., de eccles. disciplina moribusque et institutis Fratr. Bohe- 
morum memorabilia continens. Amstelodami 1660. 8. 2246. Beide Unsgaben ge 
hören gu den griftten bibliographifden Seltenheiten; die Göttinger Bibliothek befigt von 
jeder ein Gremplar; eine ausführliche Beſchreibung beider f. bei Signumd Jat. Baum- 
garten, Madr. von merkw. Büchern. Bd. VI. Halle 1754, S. 136 ff. 121 ff. 

Handfdriftlidh ift das Werf nod) mehrfad) vorhanden, aber nirgends vollftindig 
(gegen Giefeler, Rirchengefd. If, 4. S. 460 vgl. Gindely, Gefdh. der böhm. Briider. 
Bd. I. S. 474). Gin wahrſcheinlich aus der Zeit ded Lafitius herriihrendes Exemplar 
befigt dag Archiv der Britdergemeinde gu Herrnhut. Cine Whfdhrift von diefem fertigte 
im 17. Jahrhundert Fr. Daniel Gleinig (+ 1689 als Conreftor in Liffa) fiir den Pro- 
feffor dex Theologie Joh. Chr. Becmann in Frankfurt a. d. Oder. Diefe Abſchrift 
fam {pdter in den Beſitz ded Hofpredigers und Bifdofs Dr. Daniel Ernft Bablonsty, 
ber fie mit dem Gremplor aus dem Archiv der Briidergemeinde genau collationirte. 
Sie fam nad) Jablonsty’s Tode (1741) in S. J. Baumgarten’s Befig, der davon 
eine genaue Befdreibung gibt in feinen Nachridjten von merlwürd. Büchern, Bd. VI. 
©G.139—148. Bon diefem Jablonowsky'ſchen Manuſkripte lieR Joh. Loren; Mosheim 
im 3. 1734 eine Abſchrift fertigen, weldje fic) jest auf der Gdttinger Bibliothel be- 
findet (Cod. Manuscr. theol. 208 folio). Sie enthilt 1) den erſten Entwurf J. L. 
Commentarius vom 3. 1568 (S,I—XIL), 2) von den acht Biichern des vollftindigen 
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Werkes lib. I—VI. cap. 10. S. 1—164 ober nad) der Zählung des Comenius lib. 
I—V.; der Reft von Bud) V. und die Bücher VI. VIL. VILL. nach der Zählung des 
Comenius fehlen. (Dieß aur Ergänzung und theilweifen Berichtigung der Angaben von 
Gindely, bdhm. Br. Br. I. S. 474 und Zezſchwitz, die Katechismen der Waldenfer 
und bbhmifden Brüder S. 136). Cine dritte Handfdrift befindet fid) nach Zezſchwitz's 
Ungabe in Prag. 

Die Ausftellungen, welche ſchon Beitgenoffen (wie Beza, Blahoslav, Esrom Rü— 
dinger, Turnovius u. W.) und Spätere (wie Carpzov, Religionsunterfudjung der bohm. 
und mähr. Britder, Leipz. 1742; Gindely S. 90; Zezſchwitz a. a. O.) an dem Werke 
bed Lafitius maden, find nidjt gang unbegriindet: mehr apologetiſch-paneghriſche als 
fireng hiftorifde Haltung, Aufnahme von manderlei Wunderbarem, unndthige Digref- 
fionen und Ginmifdung von Nidthergehirigem, Abweichungen von der richtigen chrono⸗ 
logifdjen Ordnung, unvollftindige Mittheilung der Alteuſtücke, Prunten mit allerlei pa- 
triftifdjen, flaffifdjen und anderen Citaten und Reminiscengen, Mangel an einem stilus 
vere historicus et gravitati rerum conveniens. Yur ift gu beadjten, daß der Tadel 
ber Reitgenoffen fid) mehr nur auf den erften CEntwurf als anf die ſpätere vollftin- 
dige Urbeit begieht. Ungeredht aber ift jedenfallé das Urtheil Gindely’s (Geſchichte der 
bdhmifden Briider, Bd. IL. S. 90): „Sowohl das Talent als das forgfame Stu- 
dium gingen dem Laſitius ab. Daß bet dem Abgange diefer gwet Hanpterforder- 
niffe feine Ucbeit einen ſehr untergeordneten Werth befigt, ift leicht begreiflid. In 
Unbetradht des ungeheueren Materials, was nod) jegt dem Geſchichtsſchreiber der 
Britder vorliegt und was damals nod) in weit ausreidjenderer Weife vorlag (aur nicht 
bem Lafitius, mie er felbft mehr als einmal bedauert), mug man wohl zugeben, daß La- 
fitiu8, wenn wir aud) bon der Form abfehen, nidt die beſcheidenſten UAnforderimgen in 
ber Sache felbft befriedigt. Dod) gibt Gindely felbft gu, daß feine Nachridten mit- 
unter foftbar, ja daß feine Arbeit das erfte und eingige Werk ift, meldes in ausrei- 
chender Weife die Geſchichte der Unität behandelt; und wenn Gindely ihm vorwirft, 
dag feine Nachrichten tmmer werthlofer und Liidenhafter werden, je mehr er feiner eige⸗ 
nen Zeit fic) nähert, fo iff daran gu erinnern, dag wir ja gerade die ſpäteren Pare 
thien feiner Geſchichte nicht befigen. Lafitius felbft ift fid) der Schwierigleiten ſeiner 
Aufgabe wohl bewußt, aber er ift aud) auf's Tieffte durddrungen von der Größe ſeines 
Gegenftandes, und trog aller formeflen und materiellen Mangel, an denen feime Gre 
zählung leidet, enthalt dod) fein Wert eine Fille des intereffanteften, nod) lange nicht 
vollftindig verwertheten Dtaterials, und die Wärme feiner Darftellung ift gang dazu 
angethan, den unbefangenen Lefer mit jenem Staunen und jener Ehrfurdht gu erfüllen, 
ohne weld fein evangeliſcher Chrift die Wlten der grofen Bergangenheit der Brikder 
durchgehen wird (vgl. Zezſchwitz S. 224). 

Von den fibrigen Sdriften des Lafitins, welche ſämmtlich gu den größten 
bibliographifden Raritäten gehiren, jum Theil deswegen, weil fie in Bolen verboten 
waren (j. Index librorum prohibitorum Cracoviae 1617; Janazki, Nadjridten von 
feltenen polnifdjen Biidjern; Freytag, Analecta litt. de libris rar. p. 514 sq.; Voigt, 
catalogus libr. rar. p. 501), geniigt ¢8, die Titel hier angufiihren, ſoweit fie und be- 
faunt getworden find: 

1) Clades Dantiscanorum 1577. Frankfurt 1578. 8.; f. Baumgarten S. 119; 
Lukaszewicz S. 185. 

2) Historia de ingressu Polonorum in Walachiam anno 1572, gedrudt Frantk- 
furt 1578. 8. und bet Pistorius Scriptt. rerum Polon. t. III. f. Baumgarten S. 119. 

3) De Russorum Moscovitarum et Tartarorum religione, sacrificiis, nuptiarum 
et funerum ritu e diversis scriptoribus. Speier 1582. 4. Diefe Gammlung ent. 
halt u. A. einen Aufſatz von Laſitius: verae religionis apologia, falsae confutatio, 
gefdjrieben ans Anlaß einer polnifdjen Gefandtfdaft an den Czar Johann Bafilins, 


Latomus 777 


570, wobei ein Religionsgefprad) zwiſchen ruſſiſchen Geiftliden und dem Brilder- 
eiſtlichen Sohann Rokyta ftattfand; f. Mfr. S. 163; Salig, Hift. der Augsb. Conf. 
I. S. 715 ff.; Baumgarten S. 115; Gindely, bbhm. Br. I. S. 89. 

4) De Diis Samogitarum ceterorumque Sarmatarum et falsorum Christiano- 
im item de religione Armeniorum et de initio regiminis Stephani Bathorii opus- 
ala. Baſel 1615. 4. 

5) Epistolae ad regem Stephanum et cives suos de recta ecclesiae bene in- 
truendae ratione. Wafel 1615. 4. 

6) Pro Volano et puriore religione defensoribusque ejus adversus Antonium 
‘ossevinum S. J. scriptum apologeticum, Wilna 1584. 4. zur Bertheidigung feines 
reundes Andreas Wolan gegen die Angriffe des Befuiten Poffewin; ſ. Lukaszewicz 
». 186, 

Briefe von Lafitius find gedrudt in Gerdes scrin. antiq. Tom. VI. ©. 649; 
lene Beitrdge.von alten und neuen theolog. Gadjen, 1759. ©. 158; und bei Gin- 
‘ly, Quellen gur Geſch. der bdhm, Briider in den Fontes rerum Austriacarum, 
Bien 1859. S. 379. Wagenmann, 

Latomus, Namen mehrerer katholiſcher Theologen des 16. Jahrhunderts. — 
) Der befanntefte derfelben iff Jakob Latomus (Jaques Maffon), geboren gu 
ambron im Hennegau (Cambronensis); er ftudict ju Paris, wird magister artium 
ifelbft, fommt im 3. 1500 nad) Löwen, wird hier Dr. theol. den 14. Wug. 1514, 
ehrer der Theologie an der Univerfitét und Domherr gu St. Peter. Klein von Sta- 
it, war er aud, wie es ſcheint, fein fehr grofer Geift, mird aber dod von fatholi- 
hen Reitgenoffen gepriefen al8 vir multae eruditionis, pietatis, modestiae, trium lin- 
warum peritissimus, haereticae pravitatis inquisitor. Als eifriger Anhänger der 
ten fcjolaftifdjen Lehrweiſe und der thomiftifden Theologie fühlte ex fic) berufen, erft 
zgen die humaniftijde Richtung, die ihm mit dem Geifte de Chriftenthums und der 
irche unvertriglid) fdjeint, dann gegen die Lehren der Reformatoren mit einer Reihe 
mm Gtreitfdriften aufgutreten, die ihm wenig Ehre, aber mance derbe AWbfertigung 
ntrugen. Wm befannteften ift er geworden durd) feine Betheiligung an der Genfur 
x Löwener Theologen Aber Luther's Lehren (Wug. 1519, f. Opp. Luth. lat. ed. 
Vitteb. Tom. II. p. 36. ed. Jenens. Tom. I. p. 466), einer Genfur, der nach Hugo 
immer’ Urtheil alle innere Bedeutung, aber nicht Plumpheit und Leidenfchaftlichteit 
rgeht, fowie durd feine Vertheidignng des Löwener Gutadjtens in zwei befonderen 
ichriften (f. unten). Luther ridjtet gegen diefen sophista Lovaniensis und Jesbiben- 
obus, wie er ifn nach 2 Gam. 21, 16. nennt, bon der Wartburg ans eine Gegen- 
hrift unter dem Titel: Rationis Latomianae pro incendiariis Lovaniensis Scholae 
phistis redditae Lutherana confutatio, mit einer Dedifation an Juftus Jonas, da- 
ct ex Pathmo mea 20. Suni 1521. ©. Opp. Luth. ed. Witteb. Tom. II. p. 213. 
i, Jenens. II. p. 379. Grlanger Ausg. Bd. V. (nod nicht erfdienen). Ueber die 
edeutung Ddiefer Schrift fiir die Lehrentwidlung Luther's f. Köſtlin, Luther’s Theologie 
id. IL S. 55. 366. — Cine ähnliche Abfertigung wurde ihm auf feine im Mai des 
ahreS 1525 verfagte Gdjrift de confessione secreta, worin er das Alter und die 
othwendigleit der Ohrenbeichte gu erweiſen verfucht hatte, von Oefolampadins gu Theil 
rd) des Legteren im Auguſt deffelben Jahres gefdhriebene, bei Cratander gu Baſel 
fchienene Gegenfdjrift: Helleboron pro Jacobo Latomo. 

Latomus ftarb den 29. Mai 1544 yu Lowen. — Cine Sammlung feiner Schriften 
urde vom feinem Better, dem jiingeren Jacob Latomus, gleidfallé Domberrn gu Lowen 
- 1596), bet Bartholom. Gravins au Lowen 1550 in folio herausgegeben. Hier find 
{gende Schriften enthalten: 1) Articulorum doctrinae Lutheri per theologos Lova- 
ienses damnatorum ratio (verfaßt jwifden 1519 und 1521). — 2) Responsio ad 
bellum a Luthero emissum pro iisdem articulis (1521). — 3) De primatu Pon- 
ficis adversus Martinum Lutherum (1526; auch abgedrudt in Roccaberti. Biblioth, 
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max. pontificia. Rom. 1689. Tom. XIII). — 4) De variis quaestionum generibus, 
quibus certat ecclesia intus et foris. — 5) De ecclesia et humanae legis obliga- 
tione. — 6) De confessione secreta (gedr. Bafel 1525), — 7) Ad helleborum J. 
Oecolampadii responsio. — 8) Libellus de fide et operibus, de votis atque insti- 
tutis monasticis. — 9) De trium linguarum et studii theologici ratione dialogi IL. 
(Antwerpen 1519. 4.) — 10) Apologia pro dialogis.— 11) Adversus librum Erasmi 
de sarcienda ecclesiae concordia. — 12) Confutationum adversus Guil. Tindalum 
libri III. — 13) De matrimonio. — 14) De quibusdam articulis in ecclesia con- 
troversis. — 15) Disputatio quodlibetica tribus quaestionibus absoluta. — Wufer 
bem exiſtiren von ihm zwei Sendfdjretben: 1) In libellum de ecclesia, Phil. Melanch- 
thoni inscriptum, und 2) Contra orationem factiosorum in Comitiis Ratisbonen- 
sibus habitam, herausgegeben gu Antwerpen 1544. 8. 

Giehe Valer. Andreae bibliotheca belgica, ©. 416. — Miraei Elogia illustr. 
Belgii scriptorum. Untwerpen 1609. ©. 27. — Sweertii Athenae Belgicae. Untwerpen 
1623. Fol. ©. 365. — Foppens Biblioth. Belg. Briiffel 1739. ©.520. — Jide, 
Gel.Lexik. Bd. I. S. 2290. Fortf. u. Ergänz. von Rotermundt Bd. III. S. 1334.— 
Hugo Lammer, die vortridentinifde fathol. Cheologie S. 25 u. d., ſowie die Litteratur der 
Reformationsgeſchichte. 

2) Gin anderer Latomus, Bartholomädus mit Vornamen, iſt geboren 1485 qu 
Arfon in Luxemburg, war Lehrer der lateiniſchen Sprache gu Trier, ſpäter Profeffor 
ber Rhetorif gu Köln, dann Profeffor in Paris, zuletzt kurtrieriſcher Rath in Roblenj, 
ftarb dafelbft um’s Sahr 1566. Gr ſchrieb außer verfchiedenen philologifden Schriften, 
Reden und lateiniſchen Gedichten aud) einige theologiſch-polemiſche Ubhandlungen, in’- 
befonbere 1) Responsio ad epistolam Martini Buceri de dispensatione eucharistiae 
et invocatione Sanctorum, item de coelibatu. Köln 1544; 2) Adversus M. Buce- 
rum de controversiis quibusdam ad religionem pertinentibus altera defensio; 3) De 
docta simplicitate primae ecclesiae et de usu calicis adversus petulantem insults- 
tionem Jacobi Andreae responsio. 

Siehe Miraei elogia Belg. S. 28. — Andreä, Bibl. Belg. a. a. O.— Sweertii 
Athenae Belgicae, — Sider Il. S. 2289. Befonders abet Scripta duo adversaris 
D. Barth. Latoni L. L. Doctoris et M. Buceri theologi. Argentorati 1544. 4. um 
M. Buceri de vera et falsa coenae Dominicae administratione libri II. Altera sd- 
versus B. Latomum responsio. Neuburg a. d. Donau 1546. 4. Bergl Baun, 
Gapito und Buger S. 538. 604, 606. 

Verſchieden von den Genannten ift endlid) cin Suriff Jacob Latomus, juris 
Dr. et vir eruditissimus, Reitgenoffe bon Luther, der wider befferes Wiffen umd Gee 
wiffen nur weltlichen Gewinnes wegen von der evangelifden Lehre abgefallen und ané 
Berzweiflung dariiber yu Lowen geftorben feyn foll; ſ. Miscell. Lipsiens. VI. ©. 50. 

Wagermanz. 

Vee, Edward, ein ehrentverther englifder Theolog, ift durd) einen heftigen 
Streit, den er mit Erasmus fithrte, in einen fehr iiblen Ruf gefommen, den er mid 
berdient. Geboren in Rent 1482, ftammte er aus angefehener Familie; ex erhielt fei 
Bildung in Orford und Cambridge und wurde nadher Kaplan und WAlmofenpfleger det 
Königs Heinrid) VILL. Erſt um's Jahr 1517 teat er in Loewen mit Eragmus in 
Beziehungen, dem er al8 Lehrer verpflichtet ward. Wenn ihm nadhher Erasmus dat 
Uebelſte nadfagt und ihn ſchon als Stnaben als einen böſen Sungen fdildert, fo extheilt 
ihm dagegen Thomas Morus aus longer perfinlidher Bekanntſchaft das befte Lob; aller 
dings fdjeint er von ftarfem Selbſtgefühl und fehr empfindlid) gewefen yu ſeyn. Thom. 
Lupfet nennt ihn tenerior, quam ut quicquam possit ferre, morosior, quam ut § 
quoquam ferri. ee hatte fic) erft neuerlid) mit dem Griedifchen beſchäftigt, umd de 
eben die Ausgabe des MN. T. von Erasmus die allgemeine Aufmertfamfeit anf ſich yp 
nahm er fie fid) gum Studium, wobei er indeffen, abweidend von der allgemeine 
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Stimme, mance Mängel des Buches gu entdecken glaubte, und etwas übermüthig duferte 
et fic) aud) wohl in diefem Ginne. Uebrigens madjte er von feinen Studien dem 
Erasmus Mittheilung, und von diefem veranlaft, fiberfandte er ihm einige Bruchſtücke 
feiner Bemerfungen. Offenbar fiihlte fic) Erasmus durd) Lee fdhon gekränkt, und da 
ihm die gefandten Bemerfungen in jeder Hinficht umbedeutend erſchienen, ſchickte er fie 
ihm mit einer furjen BWiderlegung ofne Dant zurück und erinnerte ihn gereizt, fic) 
iberhaupt mit feinen Bemerfungen in Adt gu nehmen. Mußte fid) Lee ſchon durch 
biefe Begegnung verlest fiihlen, fo nod) mehr, als er in der zweiten Ausgahe des N. 
Teftaments 1519 von Erasmus Manches verindert fand, ohne dak fein Name aud) 
nur genannt wurde, fo dag er auf den Verdadt einer unredlichen Benugung feiner Be— 
metfungen von Seiten des Erasmus fiel. Indem er nun, feinem Unmuth freien Lauf 
laffend, fid) unter Underen briiftete, dem Erasmus gegen 300 febhlerhafte Stellen nach—⸗ 
weifen gu wollen, fudjte diefer dngftlid, wie er war, und um einer jedenfalls midrigen 
Polemif aus dem Wege gu gehen, eingulenfen, aber es war au fpat, der eingefchlagene 
Weg auch nidjt gerade angemeffen. Hierauf mute Lee auf das Drangen des Erasmus 
wohl oder bel hervortreten: es erſchienen Annotationes Edouardi Lei in Annotatio- 
nes noui test. D. EK. R.: quibus praemittitur index: quo ille videtur errores Er. 
velut in suam quemque classem disposuisse. s. 1. et a. 4.; einen Nachdrud beforgte 
Grasmus mit Weglaffung der Inveltiven Bas,, J. Froben., m. Majo 1520. 4.; einen 
Mainzer Nachdruck ſcheint es nidjt gu geben. Lee abhnete, da es ihm itbel ergehen 
werbe, wie er denn fein kurzes Borwort an Erasmus mit den Worten ſchließt: nulla 
est sortis jactura, quam non expecto: er felbft that übrigens bas Seinige, ben Gras. 
mus empfindlid) au treffen, fo gielte darauf aud) der vorangefdidte Index gur Orien- 
tirung ded Lefer. Die Anmerfungen felbft find mannidjfaltig, die Angaben des Eras— 
mus feyen unguverlaffig, der Tert in Lesarten vielfad) feblerhaft und eigenmächtig zu— 
geftugt, die Ueberſetzung weiche oft vom Grundtexte ab und die Vulgata werde ofne 
Moth getadelt, endlich verftoke Erasmus nicht felten gegen die kirchliche Lehre, fo pela- 
gianifire und arianifire er. Wenn fdon die Bemerfungen des Lee nidt felten in’s 
Rleinliche und Unbedentende ansliefen, fo fonnte doc) Erasmus nur im polemifden 
Eifer ſchreiben: dispeream, si reperientur annotationes L. duae, quae sint alicujus 
momenti, umd er widerſprach fic) felbft dadurd, da er fie ber eingehendften Wider- 
legung würdigte. Gn der That war der Gegner gar nidt fo verächtlich, daß Erasmus 
ſchweigen durfte; fo erſchien Er. R. Responsio ad annotationes Ed. L. —. Bas., J. 
Frob., XII. Cal. Aug. 1520. 4., und faft au gleider Beit Er. R. liber unus, quo 
Leicis conuiciis, sine talione respondet. Kj. libri duo, ad annotationes Lei — 
recogniti —, Moguntiae, J. Schoeffer, 1520. m. Augusto. 4. Wenn Erasmus fic 
fichtlich bemithte, ruhig gu fcjreiben, fo gelang ihm da8 mur gum Theil, und hinter 
ſchönen Worten verbirgt fid) fein tiefer Grol; im Ganzen ſchlug er aber den Angriff 
qlitdlid) ab und behauptete dad Feld. Dod) damit nicht genug, erfdhienen Epistolae 
aliquot eruditorum virorum, ex quibus perspicuum quanta sit Ed. Lei uirulentia. 
Bas., J. Frob., 1520. m. Augusto. 4., im denen eine Humaniftenfdaar den nenen 
Therfites, Caligula und Judas brandmarfte, der eine Schmach Englands fey, und ma: 
mentlid) 3. Sapidus fic) bié gur duferften Gemeinheit verirrte. Die Erfurter Eoban, 
Petrejus, Cordus, Niger und Erato bedienten den Lee mit Epigrammen: In Ed. Leum 
quorundam e sodalitate literaria Erphurdiensi Frasmici nominis studiosorum epi- 
grammata. Erf. 1520. 4.; ferner erfdjien: Recriminatio J. Gertophii, adulescentis 
Germani, adversus furiosissimum Sycophantam Ed. L. Anglum, qui ausus est pri- 
mus Er. candidissimum luto aspergere. Epigramma extemporale, sed felicissimum 
Herm. Buschii in eundem L. Bas., Andr. Cratander, m. Junio 1520. 4., und auch 
privatim erbhielt Lee die ehrenrithrigften Briefe. Der Streit war im Grunde nur ein 
gelehrter, er wurde aber zur heftigen Barteifade gemadt, meil die Ehre des grofien 
Erasmus auf dem Spiele gu ftehen ſchien. Vergeblich fuchten die Englander Ridard 
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Pacäus und Thomas Morus eine BVerfShnung der erbitterten Gegner zu vermitteln. 
Wenn erzählt wird, daß Lee den Erasmus auf’s Nene angegriffen, diefer geantwortet 
und der Streit fid) bis 1529 fortgesogen habe, fo liegen dafür feine Betweife vor, 
bielmehr erhellt gerade aus der ep. 910. ded Eragmus d. d. 29. November 1527 dad 
Gegentheil; denn hier erzählt Erasmus, wie nad) Briefen Lee in Spanien gegen ihn 
madjinire; (monachis)communicare coepit librum sycophanticum, multo stolidiorem 
quam fuerat ille prior, et fingit se velle edere, quod nunquam tamen facturus 
est; optarim factum. Es war woh! begreiflich, daß e8 Lee nun mit den Feinden des 
Erasmus hielt. 

Lee befag das Vertrauen feines Konigs, er wurde mehrmalé von demfelbem yu 
Gefandtfdaften gebraudjt, 1529 gum angler der Kirche von Salisbury und 1531 jum 
Erzbiſchof von York ernannt. Bei feinem Tode den 13. September 1544 hinterließ 
er den Ruf, ein ſittlicher Karalter, tüchtiger Prediger und kenntnißreicher Theolog ge 
weſen au feyn. 

Bergl. ither Lee: Sam. Knight, das Leben Erasmi von R., überſetzt von 
Theod. Urnold. Leipzig 1736. 8°. S. 293 ff. und Sal. Hef, Erasmus v. KR. J. 
Zürich 1790. 8°. S. 355 ff. — Sehr gering ift: J. H. a Seelen, Controversiae 
de N. T. inter D. E. atque Ed. L. agitatae consideratio. Lubec. 1730. 4. 

O. F. Fribide. 

Leontius bon Byzanz. An dem Namen dieſes allkirchlichen Polemiklers und 
Häreſiologen haftet viel Verwirrung der literarhiſtoriſchen und handſchriftlichen No— 
tizen. Die wichtigeren unter dieſem Titel vorhandenen Schriften gehbren gewiß dem- 
ſelben Verfaſſer an, doch iſt geſtritten worden, wie ſich dieſer zu einem oder zwei an— 
deren Gleichnamigen verhalte. Gr lebte unter Juſtinian und deſſen nächſten Nachfolgern. 
Gebürtig aus Byzanz und daher meiſt als Byzantinus bezeichnet, begab er fic) dog 
als Mind in das neue Laurakloſter des heil. Sabas in Paläſtina bet Jeruſalem, welches 
damals bon der origeniſtiſchen Lehre angeſteckt war nad) Cyrilli Vita 8. Sabae ap Su- 
rium T. VI. Daraus erflirt ſich, daß er in den Handſchriften zuweilen Hierosolymi- 
tanus heißt. Wud) mu er vor feinem Gintritt in den Mönchsſtand Geſchäfte eines 
Rhetors und Rechtskundigen getrieben haben, daher die ihm beigelegten Prädikate scho- 
lasticus und advocatus. Qn demfelben Softer lebte nad) dem Zeugniß des Cyrill der 
gelehrte Abt Theodorus, und ein Theodorus foll e8 aud) getwefen feyn, nad deſſen 
Mittheilungen und Diftaten Leontins fein Werk fiber die Sekten niederſchrieb. So 
urtheilt H. Caniſius, indem er den Serufalemifden Leontius mit dem By- 
gantinifden identificirt. Dagegen werden Beide von Basnage in Canisii Lectt. 
antiquarum t. I. p. 529 sqq. ed. Basn. ausbdritdlid) unterfdjieden. Zwar raͤumt diefer 
ein, dag Beide ungefähr gleideitig lebten, allein dem Mönche im Rlofter des Sabas 
wird von Cyrillus nadgefagt, dak ex Origenift und Anhinger des Neftorius geweſen, 
und das würde auf den Byzantiner feine Anwendung erleidben, der fid) ja in fetmer 
Polemit gerade als den bitterften orthodoxen Widerfacher, wenn nidt des Origenes, 
dod) der Neſtorianer au erfennen gibt. Indeſſen diefer Grund entſcheidet nod) nicht. 
Denn der Byzantiner Leontius und Berfaffer der Schrift adv. Nestorianos betennt 
gelegentlid) felber von ſich, daß ex alé junger Mann in grofer Gefahr gemefen fen, 
bon jenen Häretilern „in den Wbgrund ihrer Gottlofigfeit hinabgeriffen gu werdens, 
erft fpdter fey er völlig umgeftimmt toorden; die Ungaben in der Vita Sabae fSnnen 
fid) alfo fitglid) auf feine heterodoren Anfänge beziehen. Daher citiren aud) meuere 
Kirhenhiftorifer, wie Neander, einfad): Leontins von Byzanz oder von Serufelem. — 
Das Beitalter de8 Mannes läßt fid) nur ungefähr beftimmen. Gr ſchweigt vom dem 
fünften Stumentfden Concil (553), beridtet aber von dem tritheiftifdjen Streite (um's 
Bahr 564) und erwähnt den Tod des Urhebers deffelben, Johannes Philoponus, defen 
Lebenszeit wir freilich eben fo wenig genaw gu fixiren im Gtande find; ex mag affo 
gegen das Ende des fechften Jahrhunderts gefdrieben haben, nad) Cinigen fogar exit 


Leontius 781 


fury nad) 608, da erft in diefem Sahre, wie irrig angenommen wird, Bhiloponus ge- 
ftorben feyn fol. Wir folgen der Meinung des Caniſius, bemerfen aber, daß ein 
dritter Leontius, welder alé Presbyter und Bijdof auf der Infel Cypern aufgefithrt 
wird, mit dem unferigen gewiß nidt Cine Perfon geweſen feyn fann. 

Mun von den Schriften des Leontins. Das eine Hauptwerf ,,De sectis” foll der 
Ueberſchrift nad in zehn Leftionen oder Berhandlungen (agakerc) aus dem Bortrage 
des Ubtes Theodorus hervorgegangen feyn. Es erſchien guerft griedjifd) und mit Latei- 
niſcher Berfion des Johannes Leunclavius nebft anderen byzantiniſchen Werfen Basil. 
typis Petri Pernae 1578 und ging dann in andere Ausgaben (Auctar. Bibl. PP. 
Par. 1624. I. ed. Morell. XI. Galland. Bibl. PP. XII, Bibl. PP. Paris. XI.) fiber. Es 
ift ein widjtiger Beitrag sur Seltengeſchichte und Harefiologie, denn mad) manderlei 
oberflichliden Notizen diber das erfte Beitalter geht der Schriftfteller vom vierten Bales 
hundert an gründlicher auf die häretiſchen Gegenfage ein, verweilt ausfiihrlid) bei den 
Parteihduptern der Monophyfiter und ermahnt aud) die fleineren Fraltionen, wie die 
Gajaniten, Agnoeten, Severianer, Synoditen, d. h. Freunde des dhalcedonifden Concils, 
Jraxorduevor, Bweifler, die es anguerfennen Bedenfen trugen, auferdem die Tritheiten 
u. A. Die Bahl der angefithrten Schrijtfteller und Perfinlicdfeiten, von denen Fabri- 
ciué ein Verzeichniß gibt, ift beträchtlich, der polemiſche Standpuntt ift gang dem Beits 
alter angemeffen. Wn hiftorifdhen Verftdfen fehlt es nidt, aber aud) nicht gang an frie 
tiſchen Urtheilen. Denn während die Schriften des Pſeudodionyſius alé ächt citirt 
werden, fpridjt der Berfaffer dem Gregorius Thaumaturgus das längere ihm beigelegte 
Gloubensbetenntnif (4q xara péeog aforic) mit vollem Redjte ab. 

Die zweite Sdrift: ,,Contra Nestorianos et Entychianos”, libri tres — wurde 
guerft von H. Caniſius in Lection. antiquar. 1V. umd ed. nov, Basn. I. pag. 535 
(Bibl. PP. Lugd. IX.) lateinifd herausgegeben. Die Kenntniß des griehifden 
Certes verdanfen wir dem A. Mai, welder das Werf aus einer Handfdrift des Bae 
tifané im Spicileg. Rom. XII. Il. p. 1. im Original verdffentlidt hat. Die mühe— 
volle, fpigfindige und weitausgeſponnene Dialeftif madjt diefe Ubhandlungen ſchwer 
fesbar, aber ebendarum aud) ſehr geeignet, in die Subtilititen des monophyfitifden 
Streites eingufiihren. Der Berfaffer geht von der Anſicht aus, dak Neftorianer und 
Monophyfiten in entgegengefegter Richtung demfelben Irethume verfallen; Beide find 
Dofeten und Phantaften, indem die Cinen die Wahrheit der gbttlidjen, die Underen der 
menjdlidjen Natur verfliidhtigen. Neſtorius fpaltet die Naturen gu Hypoftajen, dex 
Andere gießt fie in eine eingige phyſiſche Einheit gufammen, daher paßt auf fie der 
gemeinjame Name évarriodoxyjrac. Wie fid) Neftorius yu Eutyches verhalt, fo ähnlich 
Arius gu Sabellius. Die Analogie der Menfchennatur wird vorfidtig gu Hülfe gee 
nommen, aud) zeigt fid) die Gefchiclichteit des Leontius darin, dak er die chriftologifde 
MNaturenlehre gegen die Hypoftafentehre innerhalb dex Trinität beftindig auszugleichen 
weiß. Die größte Mühe verwendet er auf die Erllirung der perfinliden Eini— 
gung der Raturen (wore xa? indoraciy), weil diefe von jeder anderen dentbaren 
Berbindung Gottes mit der Menſchheit (Fwors xar ovolay, xar tvéoyeay, xara yrwdpeny) 
ausgeſondert werden muß. Das zweite Bud) befchaftigt fic) mit den Cinwendungen des 
Severus als des gemäßigten Monophyfiten, und ein Stück dieſes Budes war friiher 
fdjon von Mai in Scriptt. vet. VIL. p. 40 sqq. herausgegeben worden. Das dritte 
Bud wendet fid gegen beide Parteien, deren fpdtere nur den gottlofen Abweg der frü— 
Heren weiter verfolgt habe. Um ſchlimmſten ergeht es in diefem polemifden Triumphe 
den antiodenifden Lehrern Diodor und Theodor von Mopsvefte; der Legtere naments 
Lid) erſcheint als ein Snbegriff der Gottlofigheit, feine exegetiſchen Urbeiten find Läſte— 
rungen des heil. Geiftes, weil fie die Ueberfchriften der Pſalmen befeitigen, viele Be. 
ziehungen auf Ghriftus läugnen, den Brief des Jafobus und andere fatholifde ver. 
werfen, und weil fogar das Hohelied fid) gefallen laffen mug, von der irdiſchen Wolluft 
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und profanen Liebe gedeutet gu twerden. Go überhäuft ihn Leontius mit Vorwürfen, 
während wir heutgutage in den meiften diefer Unllagen eine Chrenerflarung des Theodor 
und feines eregetifdjen Standpuntted und Verdienfted erbliden miiffen. Der Werth der 
genannten Bücher fteigt durch die zahlreich aufgenommenen patviftifdjen Citate, welche 
manches intereffante Fragment abgetworfen haben. — Darauf folgt bei Canifius um 
griechiſch im Spicil. Rom. ein Dialog gegen die Aphthartodofeten und die 
qu ihnen Ubgefallenen, in weldem aus der Wefensgleidheit der menſchlichen Natur 
Chrifti mit der unferigen, aus den Bedingungen des irdifdjen Wodhsthums und ans der 
Nothwendigheit ded Leidens, wenn diefes fein illuſoriſches werden foll, mit umftindlider 
Breite gefolgert wird, dak Chrifti Leib ein Vergängliches und Verderblidjes (@Fagror) 
an ſich geweſen feyn miiffe, wenn e8 auc) nicht wirklich der Verweſung anbeimfiel. 
Aud darf man nidt einwenden, daß Chriftus alsdann dem erften Adam, deffen Kirper 
anfang8 bem Lode nod) nidjt unterworfen war, nicht alé sweiter Adam menſchlich gleid 
geftanden hatte, denn als Erldſer mufte ex eben das Fleifd des Menſchen, wie ef 
nad) dem Gitndenfalle befdaffen war, an fic) nehmen. — Hieran ſchließt fid) im Spicil. 
p. 128 das bei Ganifius fdon lateiniſch edirte Schriften gegen die Apollina- 
riften (adversus fraudes Apollinaristarum), namentlid) die von ihnen fälſchlich dor 
geſchützten oder untergefdobenen patriftifden Auktoritäten. Dazu fommen noch Lateinifd 
von Ganifiu8: Dubitationes hypotheticae contra eos, qui negant, esse in Christo 
duas veras naturas, und griechiſch: dxopla: node rods ular piow Aéyortag ovytero 
in A. Mai, Scriptt. vett. VII. p. 110—155. 

Diefe Schriften werden dem Leontius mit Sicherheit beigelegt. Dagegen unter 
ſcheiden wir, wie bemerft, einen anderen Leontius, welder am Anfange des 7. Jahr—⸗ 
hunderts unter Mauritius als Bifdof von Neapolis oder Hagiapolis auf Cypern lebte, 
und weldem verfdiedene Homilien und Reden, 3. B. in Symeonem graece et lat. 
in Combefis. Auctar. nov. Bibl. PP. Par. 1648. I. u. A., gugefdrieben werden. 
Wenn diefer Leontiusg Cyprinus alſo Kleriker war, fo bezieht ſich wohl aud) das Pri- 
difat Presbyter, welches in den Handfdriften fic) oft mit dem Namen bes Byzan-— 
tiners Leontius verbunden findet, urfpriinglid) nur auf ifn. Zwar ift and) hier de 
geſchehene BVerwedfelung geldugnet worden. F. Sartorius erflart den Presbyter um 
Homilienfchreiber fiir identifd) mit dem Bolemiter, weldjem er denn anc) bie von ihm 
in einem Dorpater Programm (1828) edirte Homilia Leontii presbyteri Constan- 
tinopolitani in Jobum binbdicirt. Allein e8 fegt dodj, abgefehen von einiger Differeng det 
Reitalters, immer fehr ungewöhnliche Schidungen voraus, daß derfelbe Mann guerfi 
Rhetor und Udvofat in Conftantinopel, dann lange Zeit Mind in Paldftina und endlid 
Presbyter und Biſchof auf Cypern geweſen feyn follte. 

Aus dem Borftehenden erhellt, dak ein Gammler und Herausgeber des Leontins 
faure Mühe haben witrde, um die Sdhriften und die Perfonalien einigermafen fider 
qu ftellen. Wenn 3. B. ſchon Canifius ein Manuffript der Bibl. Palat. erwähnt, wel, 
thes octo disputationes Leontii Hierosolymitani contra Eutychianos et Nestorianos 
enthalte, fo fteht gdnglid) dahin, wie fid) diefes gu den obenerwähnten gleidjnamigen 
Schriften verhalten midge. 

Nur kürzlich fey noch hingugefiigt, daß um's Jahr 920 der Chronograph 
Leontins von Byzanz auf Befehl des Conftantinus Porphyrogeneta das Leben des Rai- 
fers Leo Armenius und feiner Nadfolger befdjrieben hat, welches Werk unter den By 
zantiniſchen Hiſtorilern und Fortfegern des Theophanes feine Stelle gefunden. Wufjer» 
bem fennt Fabricius nod) viele andere Männer diefes Namens, aber fie fimd zu um 
bedentend, um hier Berückſichtigung zu verdienen. 

Bergl. Fabric. Bibl. Gr. ed. Harl. VIII. p. 309 sqq. — Griffe, Lehrind 
der Literdrgefdh. Bd. II. Abth. J. erfte Halfte. S. 73. 80. 84. 86. — Sadhrbdh, 
Kirchengeſch. XV. S. 190. XVIII. S. 17. Dr. Gaß. 
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Lindfay, David, of the mount (vom Berge), war der eigentlide Dichter der 
ſchottiſchen Reformation. Stand er aud) an Begabung, an Gefdmad und Gelehrfam- 
feit feinem Reitgenoffen Georg Buchanan bei Weitem nad, fo war dod Buchanan, 
welder lateiniſch ſchrieb, mur der Dichter der Gelehrten, Lindfay aber, der ſich ftets 
der heimifden Mutterfprace bediente, der Dichter aller Stände und aller Klaſſen des 
ſchottiſchen Bolted. Buchanan fandte nur wenige feiner ſcharf gefpigten Pfeile gegen 
die Verderbniß der ſchottiſchen Kirche, Limdfay hatte faft in jeder feiner Schriften und 
in feiner 80jährigen öffentlichen Laufbahn immer ihre Reformation im Auge. Bei 
weit meniger Rierlichfeit und Feile der Spradje alé Buchanan, hatte Lindfay viel mehr 
von jenen volfsthiimliden Cigenfdhaften, welche einen in der Landesfpradje ſchreibenden 
Dichter gum verydtterten Liebling feiner Landsleute madjen. Mit einem Worte: Lindfay 
mit feinem kräftigen, ſchlichten Sinne, feiner ſcharfen Beobachtungsgabe, feinem beißenden 
Humor, ſeiner lecken Gatyre, ſeiner männlichen Wabhrhaftigteit und ſeinem gefunden, 
vom Herzen kommenden ſittlichen Ernſte kann mit Recht der Hans Sachs der ſchotti⸗ 
ſchen Reformation genannt werden. 

Geburt und andere dufere Vortheile begünſtigten ihn jedoch viel mehr, als den 
ſchlichten, braven Schuhmacher von Mitrnberg. Er war von guter Familie, feine Gee 
burtéftatte hie the Mount (der Berg) bet Cupar in der Grafſchaft Fife, fein Geburts- 
jahr fallt um 1495. Bon feinem Bater, welder der abdeligen Familie der Lindfay’s 
nahe ftand, erbte er anfehnliche Landereien in der genannten Graffdaft und in der 
Grafſchaft Oft-Lothian. Bm Jahre 1508 bezog ex die Univerfitét zu St. Andrews 
gugleid) mit feinem Nachbar David Beaton — dem fpiteren Cardinal. — Gleid) nad 
der Geburt Safob’s V. (1512) wurde ex gum Ergieher diefes Pringen ernannt. In 
biefer Stellung blieb er bis 1524, two die Ranke der foniglidjen Mutter und der Fa— 
milie der Douglas dem jungen Fürſten im Wlter von 12 (!) Jahren die Regierung 
des Landes dem Ramen nad) itbertrugen und Lindfayy ungeredhter Weife entfernten, da- 
mit er einem Manne Play madte, der bei der herrfdenden Partei mehr in Gunft 
ftand. Natürlich war diefer lange Wufenthalt am Hofe höchſt widhtig fiir die fpatere 
Laufbahn des Didhters. Er ließ ihn eine genaue Kenntniß von Menfden und Ver— 
haltniffen getwinnen, namentlid) aud) von den Männern, welche die öffentlichen Ange— 
fegenheiten in Kirche und Staat lenften, und wahrte ihm auf immer einen Blog im 
Herzen des jungen Königs, deffen Spiel uud Unterridt ex die Jugendkräfte feines 
@®eiftes gewidmet und der ihn fpdter vor den drohenden Feinden beſchützte, die er fid 
durch feinen RNeformeifer ertvedte und deren Rade er durd) feine ftedende Satyre hers 
ausforderte. 

In ſeiner Heimath ruhig beſſerer Zeiten harrend, verwendete er mehrere Jahre 
Studirens und Denkens dazu, ſich für jene vaterländiſche und religibſe Aufgabe aus. 
zurüſten, welche vor ihm lag. Gr las ſehr viel, und gwar nicht nur Gedichte und 
Sdinwiffenfdhaftlidhes, fondern aud) Geſchichte, Erdbeſchreibung, Sternfunde und alle 
anderen Zweige allgemeiner Wiſſenſchaften, welche man damals gu betreiben pflegte. 
Soldhe Studien erwarben ihm dann ſpäter aud) den Ruhm eines der gelehrteften Dichter 
feiner Beit. In diefem Sabre zog aud die Lehre Luther's feine Aufmerkſamleit auf 
fidh. The Mount log nur einige Meilen von St. Andrews, wo Patrid Hamilton, der 
erſte fchottifde Lutheraner, feinen Tod im Jahre 1528 in den Flammen fand; in dem- 
felben Sabre aber, ba es den Biſchöfen gelang, das Zeugniß des erften Predigers und 
Blutzeugen der ſchottiſchen Reformation yu erftiden, trat Lindfay mit feiner erften poeti- 
ſchen Angriffefdrift gegen bie Verderbniß der nationalen Sirde hervor. Bm Dabhre 
1528 ſchrieb ex und itberreidjte dem jungen König Jakob V. das erfte Gedicht, weldes 
et druden ließ: „Der Traum. 

Ginige Monate nach Hamilton's Martyrertode floh der König, welder bis dahin nur 
eine Puppe in den Händen der Douglas gewefen mar, im Duntel der Nacht gu Pferde 
vom falfland - Palaft nad) Stirling Gaftle, und indem er alle feine Edlen aufbot, ihm 
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mit miglidfter Eile beizuſtehen, führte er eine volllommene Umwälzung in der Ver— 
waltung des Landes ein. Bei Lindfay brachte dieſes unerwartete Ereigniß die gliid- 
lide Wirfung hervor; es rieb, wie er fich ausdriidte, „den Roft von feiner Maſchine“, 
und ehe bas Sahr gu Ende war, übergab er dem König ein Gedicht voller Glück 
wiinfde und guten Raths, weldjes feinem Kopfe wie feinem Patriotigmus zur Chre 
gereidjte. »Der Traum, eine Wunder- Vifion”, enthielt unter Anderem ein ergreifendes 
Gemilde der Hdlle, im welche fid) der Dichter ourd) » Frau Grinnerung”, eine Dame 
„don gutmilthigen Ausſehen“, die ihm erfdheint, als er in einer Höhle am Meeresufer 
ſchläft, hinabführen läßt. In diefem Theile des Gedichtes nun legt Lindfay gum 
erftermale feine Meinung und fein Gefühl fiber den Buftand der Kirche offen dar — 
und ſeine Gatyre ift fürchterlich. Als die hervorragendften Bewohner der Hille ftellt ex 
Geifilihe von jedem Range hin, vom Pabft und Cardinal hinab bis ju dem fdhmei- 
delnden lofierbruder und dem » verbauerten Mind)”. Wehr nod) wagt er —: 
ec fest Unnas und Kaiphas unter die Bifdhdfe, ex macht Judas Bfchariot, Simon 
ben Zauberer und felbft Muhamed gu den »Herrfdern der Bande der Geiſtlichen“ 
im Pantamonium eine Kühnheit, die nie vorher in ſchottiſcher Sprache ihres leiden 
gefunden. Es haben wohl mitunter Hofdidter, wenn fie den Ton der Kirdenverbefferer 
annahmen, fein höheres Biel gehabt, als ihre Fürſten auf Koften der Geiftlidjteit yu 
beluftigen, und fo den Groll oder die Ciferfudjt ihrer königlichen Gbnner zu befrie- 
digen, für fid) felbft aber den Namen eined geiftreiden Gatyrifers dabongutragen. 
Lindfoy hatte fein fo niederes Biel, als er vor Gafob V. fniete, um ifm den » Traum“ 
gu überreichen; ihm war es voller Ernft um die Reform in Mirdje und Staat. Er 
war bon Freude erfiillt, daß fein geliebter König fid) von dem Bod) einer ſelbſtſüchtigen 
Faltion befreit hatte, und ex wünſchte aufridjtig, des Königs Negierung mit raft und 
Weisheit in kirchlicher und ftaattider Verwaltung gefidjert gu fehen. Es war Beftim- 
mung des Gedichtes, dem jungen Herrſcher gleich bet Beginn feiner eigenen Leitung 
ber Staatsangelegenheiten den beften Rath dargubieten. „Die mahnende Stimme an 
de8 Königs Gnaden” (Exhortation to the King’s Grace), mit welder das Gedidt 
ſchließt. iff ein Mufter von erleuchteter, zärtlicher und freimithiger Loyalitat. 

Sein nächſtes Werk, „die Klage“ (The Complaint), wurde dem König am Schluſſe 
bes Jahres 1529 übereicht. Zum Theil ijt es etme Klage in des VBerfaffers eigenem 
Yntereffe, darüber nämlich, bag ex bisher ofme allen materiellen ohn fiir feine bei 
Hofe geleifteten Dienfte geblieben, aber den Hauptton legt das Gedidt auf die nod 
nicht abgeſtellten Mißbräuche der Kirche. Viele Uebelftinde im Staatéleben hatte der 
Konig bereits abgeftellt, fiir beſſere Ordnung unter den Geiftlidjen aber nod nidts 
gethon. Rauber und Pliinderer waren entweder zur BVernunft oder an den Galgen 
gebradjt worden, aber die Biſchöfe, Webte umd Priefter lief man ohne Reform weiter 
gewähren. Des Didhters perfiulidher „Klage“ war freilid) ſchneller und leichter abge- 
holfen, als feinem Stummer fiber die Kirche. Bereits im nächſten Jahre (1530) berief 
ber König ihn an die Spige des ſchottiſchen Wappenamtes mit dem Titel „Lord Lyon 
King-at- Arms”, eine ehrenvolle und einträgliche Stellung, die zugleich Lindfay’s Nei— 
gung vollfommen entfprad und die Entfaltung feines Geiftes wie die Ausdehnung feines 
Ginflufjes in gleid) hohem Grade begiinftigte. Er ftand jegt in der Blithe dec Mannes- 
fraft und fein Wefen und feine ganze Erſcheinung laſſen fic) nicht beſſer darftellen, als 
durch die Sdhilderung, die Walter Scott — welder fehr für ihn eingenommen war — 
in ,,Marmion” bon ihm gibt: „Er war ein Mann in feines Lebens Mitte, männlich, 
ernft und weiſe angufdjauen, wie wenn er als des Königs Bote fame. Im Blid feines 
Anges wohnte der Ansdrud durdjdringender Schärfe und Klugheit: — das war der 
Strahl jener fatyrifden Gewalt, welche, frühzeitig auf den Schauplatz heraustretend, 
bie Lafter feiner Beit brandmarfte und die Schlüſſel Roms zerbrach. Noch fteht dein 
Name David Lindfay hod) in Ehren, noch hat dein Bers feinen Rauber! « 

Bald nad) feiner Berufung gu diefem Amte, welches feiner ariftotratifdjen Geburt 
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und Erziehung wohl entfprad), ſchrieb ex eines feiner geiſtreichſten, vollendetften und 
wirffamften Werle: »Teftament und Wehllage des Papden, unfered erhabenen Herren. 
Das „Papchen“ ift des Königs Papagei, ein allgemeiner Liebling bet Hofe. Die 
@iinfilinge der Könige lieben es befanntlid), immer hdher und höher gu fteigen, und 
ſolcher Ehrgeiz fiihrte dann aud) den Tod unferes armen Vogels herbei. Er war höchlich 
unjufrieden, alé unfer Didter ihn eines fdinen Gommermorgens auf feiner Hand in 
den Garten des Palaftes trug, nad) Hdherem ftand fein Sinn, nach dem Gipfel eines 
hodragenden Baumes. „Aber des Nordwindes Hauch wehte fo ſcharf, wie faum je 
zuvor, und brad) den Zweig und ſtürzte den Bogel, dex ein lautes Wehegeſchrei aus 
ftieB, gum Boden herab; auf einen Baumftumpf fiel er mit der Bruft — fein Blut 
ſtrömte und er rief nad) einem Prieſter.“ Wber Papden hat viel gu fagen, ehe er 
ftirbt; feine Gaben der Ginfidht und der Rede find bet weitem nicht die eines gewöhn⸗ 
lichen Papagei’s. Buerft difticte er einen » Brief an den erhabenen Herrn Koͤnig Ja— 
fob V.”, voller trefflider Rathſchläge, vollftindig für's fbniglide Ohr geeignet; dann 
einen zweiten, viel lingeren » Brief an feine Briider bet Hofe”, in weldem er fie unter 
Hinweis auf fein eigenes trauriges Beifpiel vor allzu hodjftrebendem Chrgeize warnt. 
Bulegt fammelt er nun alle feine Kräfte ju einer eingehenden „Unterredung mit feinen 
geiſtlichen Grefutoren”, al8 da find die Elfter, der Nabe und der Geier oder Stifer, 
welche fdjlieRlid) gefommen find, um fetne legte Beichte und feine legten Aufträge ent- 
gegenjunehmen. Die Elſter ift ein Kanonilus vom Orden des heiligen Auguftin, der 
Rabe gehirt feiner ſchwarzen Tracht gemäß gu den Venediftinern oder Dominifanern, 
und der Geier, der an räuberiſchem Sinne alle übertrifft, ift ein Frangisfaner. Dieſer 
britte Theil des Gedichtes malt nun mit bewunderungswürdigen Farben und getreu 
nad) dem Yeben die Heuchelet der beftehenden religidfen Orden, ihre Lifter und ihre 
ſchmutzige Hhabgier. Einer von diefen geiftlidjen Beirdthen nad) dem anderen dringt 
nun gu Gunften feines vefpeftiven Ordens vin das fterbende Papchen, dak e8 als- 
bald und ohne Bergug über feine BVerlaffenfdaft, fein Hab nud Gut verfiige. Papchen 
aber Halt fie eine lange Beit hin und wirft ihnem der Meihe nach alle möglichen ſchänd— 
liden Lafter und alle Verderbniß vor und lieſt ihnen mit befonderer fatyrifder Kritik 
und Schärfe den Cert fiber ihre ſchmähliche Ausartung, die fo grell von der Frömmig— 
feit der Männer abftidht, weldje die Grinder ihrer Ordensregel waren. Der Papagei 
ift dabei ebenfo gelehrt, wie des Wortes mächtig und fatyrifd); ex kennt die Kirchen— 
gefdidjte genau und deflamirt gleid) einem zweiten Dante gegen die Grundirrthiimer 
des Conftantin und des Pabftes Sylvefter, wenn fie die Kirche von ihrer erften Braut, 
ber Armuth, ſchieden und fie mit dem Reidthum vermabhlten, ans welder Verbindung 
— wie er nachweift — alle Mißbräuche und Unordnungen in der Kirche entftanden. 
Endlich zwingt ihn jedod) feine fdhuell finfende Kraft, fein Teftament yu made, wobei 
ex der Gifter, dem Raben und dem Geier unverholen erflirt, daß er fle mur deshalb 
gu feinen Teftamentsvollfiredern made, weil es ihm am befferen und ebrlidjeren Ber-_ 
trauensperfonen mangele. Nun folgt fein Todestampf, aber faum hat ex ausgerdchelt 
alé Elſter, Rabe und Geier auch fchon fiber ihn herfallen und feine fterblice Hille 
ohne Mitleid und Erbarmen Glied fiir Glied jerreifen. Gein legter Wille bleibt un- 
beadhtet, alle ihre BerheiRungen, ihres Vertrauensamtes getreulid) yu walten, find vers 
gefjen — fle gerathen in heftigen Streit über ihre Bente; — der Geier will fogar 
nichts davon Hiren, da aud) nur der Konig den thm ausgefesten Antheil befomme — 
des armen Papdens trened Her; — und als die Elſter und der Rabe, aus Furdt 
por bem Geſetz gegen des Stößers Treulofigteit Berufung an den Pabft einlegen, nimmt 
dex wgierige Geier alle drei, Pabft, Konig und Gefeg, ohne alle Umftinde in feine 
eigene Hand! 

Etwas Borzüglicheres hat Lindfaty nie gefdrieben. Die SGatyre ift ausgezeichnet 
und in poetifder Begiehung ift die Anlage des Gangen, der Wig und die glückliche 
Wahl des Ausdrudes gleid) berounderungswiirdig. Es war das erfte Werk, welches er 
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für bie DOeffentlicdjfeit beftimmt, und nidt nur Schottland, and) England wufte es gu 
wiirdigen. Schon im Jahre 1538 erſchien eine englifdje Ausgabe deffelben in London, 
und feine Berbreitung in den beiden Reiden unterftiigte gar gewaltig das Werk derer, 
welde mit ernfteren Waffen den gleiden Kampf timpften, wie der Didter- Reformator 
ben Sampf fir Wahrheit und Freiheit. In dem Gahren 1539 und 1540 wurden viele 
Manner der Wiffenfdaft und des Geiftes durch die Verfolgungsfudt des Cardinals 
Beaton von ihrer heimifden Stätte vertrieben. Gelbft Buchanan, der Lehrer ber Söhne 
bed Königs und ungemein beliebt bet Hofe, verlor Freiheit und nahegu das Leben für 
bas Berbredjen, ein paar lateinifdje Samben gegen die Frangisfaner verfakt gu haben, 
‘ nod) dazu auf de8 Königs eigenes Geheif. Wer hatte ertwarten follen, dak Sir David 
Lindfay, der dod) in viel hbherem Grade in gleidher Richtung WnftoR gegeben, im ru- 
higen Befig feiner Wiirden und feined Gebaltes verbleiben wiirde? Und dod mar 
foldes der Fall; nur des Königs perſönliche Quneigung gu ihm fann eS erflaren. 
Das Wunder wiirde viel geringer erfdeinen, wenn er, fo lange die Gefahr am 
dbrohendfien war, ein kluges Stillſchweigen beobadhtet hatte. Aber feine Muſe war fo 
furdjtlos wie frudtbar. Während rings um ihn die Verfolgung wüthete, richtete 
er fort und fort das Geſchoß feines Spottes und feiner Satyre gegen die Srrthii- 
mer, die Mißbräuche und den Aberglauben der Kirche. Ga ex begniigte fich nicht da: 
mit, au geifeln, mas da Schlimmes war an den Lehren und Gebriuden der Kirche, 
fondern fo wie feine eigenen Unfdauungen von göttlicher Wahrheit und apoftolifder 
Ordnung gu voller Ueberzeugung heranveiften, legte ex fie offen in denfelben Schriften 
bar, in denen er die Mißſtände der Kirche angriff: — er war nidt nur Satyrifer, ex 
war aud) Prediger. Als es nicht mehr ungefahrlid) war, die Wahrheit in Profa zu 
lehren, wurde er ein Evangelift in Berfen. Und als e8 Beaton gelungen mar, ſich 
burd) Verbannung oder den Sdheiterhaufen faft aller lutherifden Geiftliden itm Lande 
zu entledigen, fo ragte Lindfay in feiner doppelten Cigenfdjaft, als Didter und als 
@Wottesgelehrter, allein nod empor. 

Ungefahr um diefe Zeit ſchrieb ex „Kätchen's Beichte“, ein gegen den römiſchen 
Beidhtftuhl geridtetes Gedicht, eben fo evangelifd) im feimer Lehre als ſtreng in feiner 
Satyre, und gerade durch die hin und wieder auftretende Derbheit ber Sprache gan 
beſonders geeignet, aud) unter den niederen Bolfstlaffen Olid yu maden. „Dem gro- 
Ben allmächtigen Gotte befenne Deine Sünde und trage Reue. Bertraue auf Chriftus, 
wie Paulus Dir heift, der fitr den Gaulus fein Blut vergoffen. Denn Keiner fann 
Dir vergeben, als Cr, Reiner Deine Siinde Dir abnehmen, als Er.“ Aber „Kätchen's 
Beichte“ und alle feine übrigen Gatyren wurden durd) ein Werf in den Schatten ge- 
ftellt, mit welchem er fic) nun befchdftigte und welches bald nachher an’s Licht trat, ein 
Wert, durd) weldjes ex auf den Vollksgeiſt einen viel madtigeren Cindrud yu Gunften 
ber Reformation hervorbradjte, als durch irgend eins feiner bisherigen Erzeugniſſe. 
DieB war das Gittenfpiel oder Schaufpiel, „eine liebliche Satyre anf die drei Stände“ 
oder, wie es mandjmal genannt tourde, das Verbefjerungs-, d. h. das Reformations. 
Parlament. Mit diefem Stiic hatte er fic) mehrere Jahre befchaftigt und einer feiner 
Biographen vermuthet, er habe e8 im feiner erften Geftalt bereits im Sahre 1535 yu 
Cupar auffiihren laffen. Die möge dahingeftellt bleiben; fidjer ift, da ex die Gr 
laubniß und Ermächtigung des Königs gu einer Auffiihrung des Stiides yu Linlithgow 
am Feſte der Erſcheinung Chriſti 1540 erhielt. Schon lange war es Gitte am fdot- 
tiſchen Hofe, fid) um jene feftlide Beit mit Sittenfpielen oder anderen theatralifden 
Aufführungen gu beluftigen, und ſchon feit mehreren Jahren hatte Lindfay diefe Feit. 
lichfeiten gu leiten gehabt. Bei diefer Gelegenheit mum — anflatt eines der alten Sitten. 
fpiele hervorgufudjen oder fic) auf die Bahn der eben damalé an den Höfen von Frank— 
reid) und England fo beliebten „Zwiſchenſpiel/ yu begeben — fiihrte ex ein Original. 
fii auf, mit welchem er alle feine Vorgänger weit hinter fid) lief und der Volltom- 
menheit fpdterer Dramen näher trat, al’ es je zuvor geſchehen. 
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Wahrſcheinlich diente der große Saal des Schloffes au Linlithgow bet diefer Gee 
fegenheit als Theater, umd gu feinen Zuſchauern hatte der Berfaffer den König und die 
Königin, den Hof und die Rabinetsrithe nnd einen auserwählten Rreis von Adeligen 
und Giirgern aus dem Lande ringsum. Selbſt mehrere Biſchöfe waren jugegen und 
muften aus Hdflidhfeit gegen den Rinig, der das Heft veranftaltet hatte, mit fo qutem 
Anſtand wie möglich über des Dichters humoriſtiſche Blosftellung der Berderbtheit der 
Geiftlidteit lachen! — Unter den drei Standen find die Glieder des Parlaments, „die 
geiftliden und die weltlidjen Lords — fowie die Birger” gemeint und das Schaufpiel 
ift eine Art Sittenfpiegel fiir alle Stinde und Rlaffen in der Gefellfdhaft.  Niemand 
wird verfdont — der junge König felbft geht nidjt fret aus; den Edlen und Baronen 
wird ihre Unterdritdung und ihre Gewaltthatigteit vorgehalten, Ranfleute und Hand- 
werfer werden wegen ihrer Betriigereien und ihrer Unehrlichfeit gegeifelt. Wm fclimm- 
ften fommen aber die Geiftliden meg. Die Kirdenverbefferung wird vor Allem betont 
und gefbrdert, die Befchliifje diefes . Reformparlaments”, deffen Gigungen und Bera- 
thungen einen großen Theil des Schaufpiels ausfiillen, beziehen fic) vornehmlid) auf 
Kirdhenangelegenbeiten. Diefe dex Phantafie des Didhters entfprungene »Parlaments- 
atte” find getwiffermafen eine Prophezeihung der wirfliden Alte des ſchottiſchen Parla- 
ments vom 3. 1560, welde der Macht des Pabftes in Sdhottland abfagten und den 
@rund gu der reformirten nationalen Sirdhe legten. In jenen Tagen ereignete es fid) 
felten in Schottland, daß ein Biſchof felbft predigte oder irgend jemand Anders pre- 
digen hörte, nod) feltener ging er daran, eine Reformationspredigt yu hören. Mit 
einem kühnen, glidliden Griff verſetzte num Lindfay einen lutheriſchen Geiftliden unter 
feine ,,dramatis personae”, pflangte eine Rangel auf die Biihne, gerade der Bank gegen- 
ther, too der König und die Prälaten fafen, und ſchüttelte über fie eimen Hagel ge- 
funder evangelifder Lehre aus, der zuverläſſig Wen die Ohren unter der Biſchofsmütze 
flingen madte. Welche Wirfung die Auffiihrung eines fo finnreiden und treffenden 
Prodults auf den Konig, auf den Hof und feine Räthe hervorgebradht haben mag — 
das fonnen wir und leicht denfen. Sir Thomas Bellenden, einer von des Königs Rä— 
then, welder gegentwirtig war, berichtete einige Woden nadhher Sir William Eure, 
einem Geſchäftsträger Heinrich’s VII. von England, bei einer perſönlichen Begegnung 
in Goldftream (wie diefer dem englifden geheimen Rath in einem nod vorhandenen 
Briefe meldet), dak wale befagtes Spiel zu Ende war, der Minig der Sdhotten dem 
Bifdhof von Glasgow, welder fein Kanzler war, und verfdiedenen anderen Biſchbfen 
gurief, indem er fie ermahnte, ihre Sitter und Lebensweiſe gu ändern: twenn fie dieß 
nicht thdten, fo wiirde er gehn der ftolyeften aus ihnen qu feinem Ontel in Cngland 
(Heinrich VIII.) fchiden, und mie Ddiefe behandelt werden twiirden, fo würde er mit 
Allen verfahren, die fid) nicht beffern wollten. Und der Kanzler antwortete dem Minig, 
daß ein eingiges Wort aus dem Munde feiner Majeftit ihnen geniigen würde, ſich fei- 
nem Willen gu fiigen, und der König ertwiderte haftiqg und drgerlid), er wiirde gern 
jedes Wort feines Mundes antwenden, wenn ef fie nur beffern-finnte. „Sir Be- 
fenden” — fuhr dann Gir Cure’s Mittheilung fort — „hat mid aud benadhridtigt, 
daß der König der Sdhotten feft entfdloffen ift, feinem Geiftliden mehr irgend eine 
AmtSautoritit au belaffen, die von feiner Majeſtät abhingt, fey es nun im Hauéshalt 
oder fonft wo im Reiche, und mit diefer Abſicht geht er täglich um und erwägt fie.“ 

Ginen grdferen Erfolg hat cin Dichter oder Dramatifer felten gehabt, als Lindfay 
an jenem merfwitrdigen Tage. Es fchien in der That eine Beit lang, als ob eine Re- 
formation nahe bevorftinde, daß das grofe Werf von 1560 fdjon 1540 durchgeführt 
werben follte. Nur Eins fehlte um den Sieg de8 Dichter - Reformators vollftindig gu 
madjen: der Cardinal tar nicht bei der Vorſtellung gugegen, um mit den fibrigen Prä— 
laten ihre Demitthigung gu theilen; Beaton, immerfort in widtigen Geſchäften ftedend, 
war dem Reitvertreib des Hofes fern geblieben, und fo war ihm die Kränkung erfpart 
worden, Lindfay’s Triumph mit anjufehen und die Vorwürfe des Königs mit angu- 
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hiren. indfay twar fiir ihn ein gefährlicher Nebenbuhler geworden, aber er und feine 
Freunde im Kabinetsrathe vermodjten nicht, ihn ganz aus de8 Königs BVertrauen yu 
drangen, — der Gardinal behielt feine Stellung und feine Macht als erfter Staaté- 
minifter bis yu König Jakob's Lebensende. 

Lindfay’s grofe nationale Gatyre wurde vor dem fdjottifdjen Hofe und dem ihm 
naheftehenden Streife wiederholt anfgefiihrt. Gewöhnlich hatte die Auffihrung im Freien 
Statt. Cine große Bühne von cohen Brettern wurde auf dem Spielplag aufgefdlagen. 
Gin oder zwei Pavillons ftanden zur Bequemlidfeit der Sdhaufpieler in geringer Ent- 
fernung von der Bühne und die Zuſchauer fafen anf dem grünen Abhange eines Hit- 
gelS oder eines Flußufers den Spielenden gegenitber. In fold)’ einfadjer und anzie⸗ 
hender Weife wurde Lindfay’s Drama in Perth, Cupar und Edinburg aufgefiihrt, wobei 
der Dichter felbft als Regiffeur thatig war und großen Ginflug auf die Ansfihrung 
ausübte. Die letzte Aufführung fand gu Greenfisle bet Edinburg im Jahre 1554 flatt 
in Gegenwart und anf Befehl der Marie von Guife, der Regentin während der Min— 
derjaihrigteit ihrer Codhter, der Königin Marie. 

Wir übergehen Lindfay’s nächſtes Werf, „das Xrauerfpiel vom Cardinal”, welches 
ex bet Gelegenheit des getvaltjamen Todes Beaton’s ſchrieb, wiederum ein friftiger Aus— 
brud) feines fatyrifdjen Geiftes. Einen Augenblid wollen wir aber nod) bei feinem 
legten Wert, im Jahre 1553 gu St. Andrews gedrudt, vertweilen; es heißt „die Mos 
nardie” oder „Zwiegeſpräch swifden der Frau Erfahrung und einem Hofmann fiber den 
elenden Zuſtand der Welt.“ Es ift die umfänglichſte und am meiften dburdgearbeitete aller 
feiner Schriften und unterfdheidet fid) von faft allen iibrigen durch den ernften und feier- 
- fidken Ton, in weldem fie abgefaft iff, fo daß der Dichter 3. B. am Anfang allen 
Beiftand der Muſen vom Parnaß und Helifon ablehnt und feinem Lefer fagt, nur vom 
Kalvarienberge hoffe er Begeifterung. Der Prolog fteht teinesmegs hinter dem guriid, 
was er frither fdjrieb, und das Stück felbft enthalt die reidhften Früchte feines Stu- 
diums und feines Naddenfens in Bezug auf Gefdichte und Theologie. Gr fat die 
Gefchichte der vier alten Monarchien fury gufammen und vertveilt bei der fünften 
Monardie, „der geiftliden und päbſtlichen“, mit befonderem Nachdruck in der Aus— 
lequng. Sn der Behandlung dieſes letzten Punktes eben zeigt ſich der theologifde umd 
religidfe Geift in feiner gangen Fiille; hier treten uns feine Gedanfen über die grofe 
Streitfrage feiner Beit in aller Reife und Gedriingtheit entgegen. Im Wefentlicen 
find es diejelben, melde bald nachher Johann Knox im ganjen Königreiche predigte. 
Ihm ift Lindfay an furdtlofer Freimiithigheit und an Kraft der Rede faft ebenbitrtig 
zur Seite gu ftellen. Seine Anflagen gegen römiſche Sittenverderbniß und Aberglauben 
tragen ben ernfteften und wiirmften Rarafter; und wir finnén uns nur toundern, daß 
eine foldje Geiffel ber Pabfte und aller ihrer Diener und Helfershelfer im Frieden 
fterben durfte. Auffallender Weife fennt man weder feinen Todestag nod) ſeine Bes 
gräbnißſtätte mit Sicherheit. Wahrſcheinlich ift e8, daß er am feinem Geburtéort (The 
Mount) im Bahre 1556 ftarb. Er verfah fein Amt fotwie verfdiedene ehrenvolle Sen- 
dungen an fremde Hife bis gu feimem Ende. Er erlebte die Einführung der fdpotti- 
fdjen Reformation nicht, aber ex fah doch iiberall das Feld der Ernte entgegenreifen. 
Wis 1559 und 1560 die große Umgeftaltung vor fid) ging, tweilte er nicht mehr in 
dem Lande, das er fo herglid) und mit fo vieler Weisheit geliebt, dem er fo Lange umd 
fo treu gedient. Hinterlaffen hat ex aber einen grofen Namen, und fo lange man 
Sohn Knor in Sdhottland nod fennt, wird aud) der Name Sir David Lindfan’s, feines 
Borliufers und Didhterbeiftandes, nicht vergeffen werden. 

Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von George Chalmers mit Lindfan’s Leben 
und reidjem Gloffar. 3 Bande. London 1806. Lorimer, 
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Auberlen, Karl Auguft, geb. dem 19. November 1824 gu Fellbach unweit 
Stuttgart, entidlief den 2. Mai 1864 als Doltor und Profeffor der Theologie in 
Bafel.— Gefegnete Cindriide im elterlidjen Haufe, ein reiches geiftlides Leben in der 
Heimathsgemeinde erwedten friih in dem Snaben den Wunfd), fid) dem geiftlidjen 
Stande gu widmen. Nad) vorbereitendem Unterridte in dem benachbarten Eflingen 
trat dec mit geiftigen Kräften reich ausgeftattete Rnabe im Sahr 1837 in das niedere 
theologiſche Seminar zu Blaoubeuern und im Herbfte 1841 in das theologiſche Stift 
gu Tübingen ein. Mit guter philologifdher Wusriiftung warf er fic) hier mit Cifer 
auf da8 Studium der Philofophie. Der Puntheismus, verbunden mit der fritifden 
Ridtung Baur's und feiner Schule, war damals unter der ftudirenden Jugend wie 
unter den Lehrern der Tübinger Hochſchule die herrfdhende Ridtung. Wud) Auberlen, 
der aufftrebende, von allen Idealen geiftigen Lebens angegogene iingling, blieb von 
diefer geiftigen Strimung nidt unberiihrt. Sn einer kurzen Autobiographie vom Jahre 
1851 fdjreibt ex im Rückblicke auf jene Beit: „Mein deal war jeune Githe - Hegel’ fde 
Humanitit, wonad id mit perfinlicher und gefelliger Bildung, die im Freundes- und 
Familienkreiſe erftrebt wurde, einen miglidften Univerfalismus des Wiſſens und der 
geiftigen Thatigteit gu erringen ſuchte.“ 

Mit dem Uebergange in das eigentlid) theologijde Studium bahnte ſich ein all- 
mihlider Umſchwung feiner inneren Anſchauung und Ueberzeugung an. Die Borles 
fungen und der perfinlicke Verkehr des treuen, Vielen unvergefliden Profeffor Sdmid, 
des Dr. Landerer, vor Allem des im J. 1843 nach Titbingen berufenen Dr. J. T. Bee, 
denen er zeitlebens das danfbarjte Andenlen betwahrt hat, wirften bei diefer allmählichen 
Umtvandlung bedentfam ein. 

„Ich dante Gott”, fdrieb er in Grinnerung an dieſe legte Zeit des theologifden 
Studiums, „daß mein Sinn bald ans jener Breite mehr in die Tiefe gefiihrt wurde. 
Die frommen Sindheitserinnerungen haben fid) niemalé verwifden laffen, fie wurden 
durd) die ftete Berbindung mit der Heimath und durch den Umgang mit anéwirtigen 
Freunden wad) erhalten und die Unvereinbarfeit. ber modernen Weltanſchauung mit den 
Principien des Chriftenthums, welche fid) mir anfangs nur als Kampf zwiſchen Ber- 
ftand und Gemiith dargeftellt haben, fam mix immer mehr gum Bewußtſeyn.“ Cr habe 
unmittelbar in feinem Snnern, heißt es weiter, als gbttlide Wahrheit erfahren, dak es 
eine wirkliche Wiedergeburt aus Gott gebe, und fiir diefe Thatfache fey in dem ganzen 
Begriffenege der neueren Beit fein Raum getwefen. Bet diefem inneren Gahrungs- 
proceffe fand die namentlid) von Dr. Bed nachdrücklich gepflegte Hintweifung auf die 
alten Wiirttemberger Theologen Bengel, Oetinger, Roos, Rieger, Steinhofer, Frider, 
Ph. M. Hahn uw. AW. bet wunferem Freunde ein gebffmetes Auge und Ohr. Ba, diefe 
Beriihrung mit den alten Wiirttemberger Theologen der Bengel’fden Schule ward fiir 
Auberlen’s ganze theologiſche Ridtung, fiir feine literariſche wie perſönliche Wirtfamteit 
von herborragender Bedeutung. Raum hatte er im Herbfte 1845 die Univerfitit ver- 
laſſen und war alé Bitar in’s geiftlidie Amt getreten, als er fid) mit ausdauernder 
Hingabe dem Studium der Srhriften Oetinger’s widmete und eine Darftellung des 
Softems der Lehre diefes geiftvollften und gelehrteften der Schüler Bengel’s enttwarf, 
bie unter dem Titel „Die Theofophie Friedrid) Chriftoph Oetinger’s nad) ihren Grund- 
zügen“ (ein Beitrag aur Dogmengefdhidte und aur Gefdhichte der Philofophie von Dr. 
Karl Auguft Auberlen; mit einem Vorwort von Richard Rothe. Tibingen bei L. F. Fues) 
bereitS 1847 erfdjienen ift und den Ramen des erft 23jährigen Verfaffers in weiteren 
Kreiſen betannt gemadt hat. Oetinger, dex Philofoph im reife der Bengel'fchen 
Sdule, hatte mit feinem Lehrer die tiefe Ehrfurdt vor dem Worte Gottes gemein, 
betrachtete e8 aber als feine ihm eigenthiimlidje Aufgabe, den Grundbegrifjen der heil. 
Schrift nadyufpitren und diefelben als das allen eingelnen Ausfpritchen des Wortes 
@ottes zu Grunde liegende Syftem göttlicher Wahrheiten, au einer Philosophia sacra 
gu verknüpfen. Diefe Wiffenfdhaft der bibliſchen Grundbegriffe fey, behauptete er, der 


790 Muberlen 


Schlüſſel, welder, wie die heil. Biicher der Sdhrift, fo aud) dag Bud) der gittliden 
Schbpfung auffdliefe und aud) den Idealiémus und Realismus wahrhaft yu verſöhnen 
im Stanbde fey. 

So widhtig und befrudjtend die eingehende Befchaftiqung mit Oetinger’s Schriften 
file UAuberlen ward, fo tren er an gewiffen aus diefen Studien gewonnenen Grund- 
blicken fefthielt, fo fann man dod) nicht fagen, da er der theofophifden Richtung der 
alt-twitrttembergifdjen Theologie fid) näher angefdloffen habe. Er adhtete deren Werth, 
trat aber felbft bon Jahr au Jahr mehr in die Fußtapfen der Bengel’fden Schrift 
betrachtung. ene tiefe Ehrfurdt vor dem Worte Gotteds, jene Freiheit und Weite des 
geiftigen Blides, gepaart mit der garteften chriftlichen Gerwiffenhaftigteit, welche das 
eigenthitmlide Charisma Bengel’s und feiner Schüler war, begeidjnet aud) die theolo- 
giſche Stellung, gu welder Auberlen von Jahr gu Jahr mehr hindurddrang. Berührte 
ec fid) hiebet auf's Nächſte mit feinem Lehrer und Freunde Bed, fo wurde Auberlen 
in feinen literariſchen Urbeiten aud) gegeben, fiir den von Bec mit fo viel Kraft gel: 
tend gemadjten Standpuntt ftrifter Biblicitét nad) den Bediirfniffen der Gegenwart and 
in tweiteren Rreifen Empfänglichkeit zu weden. Als begeichnend fiir diefe theologifde 
Stellung des frith vollendeten Mtannes mag hier ein Ausſpruch aus dem Vorwort zur 
zweiten Auflage des Propheten Daniel eine Stelle finden: » Die Hdhe, auf welde uns 
die Schrift ftellt, iſt nicht bloß eime Höhe des Lebens, fondern auch der Erfenntnif, 
und das Herabfteigen bom ihr ift aud) eine gewaltige Einbuße an Sdeen, vor Allem 
auf dem fittlidjen Gebiete. Da gilt das Wort: In deinem Lidhte fehen wir das Licht. 
Wenn fid) unfer Blick nicht immer wieder ſchärft und reinigt an den gdttliden Beuge 
niffen, fo verlieren wir die ridjtige und volle Faffung aller Grundbegriffe von Gott 
und Menſch, Liebe, Geredhtigteit, Freiheit, Gut und Bbfe u. f. w. Wie die fonft 
bedentendften philofophifdjen und theologifden Syfteme, wie ganze Beitalter hiedurch auf 
ein bedenflides Minimum von Wahrheit reducirt und in frdftige Irethlimer dahin ge- 
geben werden können, liegt vor unfer Wer Augen. Die Schrift aber, weil fie jene 
Urwabhrheiten in göttlicher Lauterfeit gefaßt hat, ſchränkt uns dann auch nidjt in einen 
fo engen Kreis des Dafeyns und der Erfenntnif ein, wie alle diejenigen Denttweifen, 
die bet einer nur halb wahren oder irrigen Faffung derſelben aud) keine anderen Eri— 
ftengen anguerfennen oder twenigftens lebendig gu erfaffen wiſſen als die empirifden, in 
denen ihre gemifdjten und gefirbten Gegriffe fic) realifiren, teil fie daraus abftrahirt 
find. Die Schrift ertweitert unferen Blid nad) allen Seiten hin, indem fie die ein- 
fachen Sdeen bon Gut und Bdfe, die in aller Menfdjen Gewiſſen gefdrieben ftehen, 
in ihver vollen Reinheit und Kraft und eben darum in ihrer ganjen, aud) metaphy: 
ſiſchen Perfpettive darftet. Go jeigt fie und einen [ebendigen Gott, der feinen Sohn 
und Geift ausgefandt hat, eine mannichfach abgeftufte gute und bdfe Geifterwelt, Him- 
mel um Himmel iiber, Todtenreich und Hille unter uns; fie zeugt von einer unendlid 
reidjen Vergangenheit und einer nod) viel reicheren Qutunft und läßt uns fo unfere 
Gegenwart als das Refultat und wieder als den Keim einer gottgewirtten, Natur und 
Geifterreid) umfaffenden Gefdhidjte ertennen, welche der höchſte und würdigſte Gegen- 
ftand menfdliden Wiffens und Forfdens iff. Sie fihrt uns damit in einen Orga- 
nismus gbttlider Gedanfen hinein, welde von der Schöpfung Himmels und der Erde 
bis zur Neuſchöpfung beider reidjend, das umfaffendfte Syftem bilden, das unferem 
Belenntniftriebe nod) eine gang andere Befriedigung gewährt, alé die Syſteme amd) der 
genialften Menfden. Da ift eine wirkliche Lofung dec Räthſel des Lebens, da ift eine 
wirtlidje Antwort auf die Fragen des Dafeyns, fo meit fie überhaupt gegeben werden 
fann für Wefen, die nod nicht im Schauen wandeln.“ 

Dod) mit diefer Ravatteriftit des Theologen Auberlen haben wir der Darftellung 
feines außeren und inneren Entwidelungsganges bereits vorgegriffen. Auf die erften 
Bilariatsjahre und deren literariſche Frudjt, die Darſtellung der Lehre Oetinger’s, folgte 
eine wiſſenſchaftliche Reife durch Deutſchland, Belgien und Holland. Das bewegte Jahr 
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1848 fand ihn als Bifar an der Seite Wilhelm Hofacer’s. Die priefterlide Wiirde 
dieſes reichbegabten Mannes, an deſſen Sterbebette gu ftehen ihm verginnt war, ließ 
einen unvergeflidjen, flix die Entwidelung feines inneren Lebens, wie ex felbft oft bes 
zeugt hat, gefegneten Cindrud in ihm guriid. In Hofader’s Haufe wurde er aud) be- 
fannt mit Klara Menzel, der Todjter des Sehriftftellers Dr. Wolfgang Menzel, mit 
welder er im Jahre 1851 das Band einer in Freud und Leid reid) gefeqneten Che 
ſchloß. Bom J. 1849 an wirfte Muberlen als Repetent am theologifden Stifte gu 
Tübingen und folgte im Jahre 1851 einer Berufung als außerordentlicher Profeffor der 
Theologie nad Bafel. Cine reidjgefegnete Thatigteit als atademifder Lehrer, als 
Schriftfteller und als Prediger erſchloß fic) ihm hier. Die an geiftliden Kräften reiche 
Unmgebung, mit deren beften nahe Freundſchaftsbande ihn verfniipften, wirkte midtig 
fordernd auf ihn. In afademifden Bortrigen, in perfinlichem, mit liebevoller Hingabe 
gepflogenen Berfehre mit vielen Studirenden, in dffentliden Borlefungen, als Prediger 
auf der Kanzel (eine homiletifdje Gabe von «Behn Predigten” erfdien von ihm 1855 
bet Detloff in Bafel), für die Miffion unter den Heiden und unter Bfrael wirkſam, 
nehmend und gebend im Streife vieler gleidigefinnter Freunde, durfte er hier ein Jahr⸗ 
zehnt im voller, jugendlider Mannestraft wirkſam feyn. So lieb war ihm Bafel mit 
feinen eigenthitmlichen Borgiigen geworden, daß er einen im Frithjahre 1855 an ihn 
ergangenen Ruf alé Ordinarius an die theologifde Fakultät gu Königsberg ohne viel 
Zweifel absulehnen Freudigheit empfand. Bet der Feier des 400jährigen Jubiliums 
der Univerfitit Bafel im Jahre 1860 ward er mit Verleihung der theologifden Dottore 
würde geehrt. 

Bon griferen Werfen verdffentlidte Auberlen: »Der Prophet Daniel und die 
Offenbarung Johannis“ (Bafel, bei Detloff, 1854), in zweiter Auflage erfdienen 1857. 
Sn diefem aud in's Englifche und Franzöſiſche tibertragenen Buche beabfidtigte Auberlen 
nicht einen eigentlidjen Commentar gu beiden Apofalypfen au geben, fondern die ſymbo⸗ 
liſchen Hauptgeftalten in vergleidjender Betrachtung nad) der Analogie der Schrift gu 
deuten, um auf deren Grund die Hauptgitge des göttlichen Reichsplanes, die Grund- 
gedanten einer bibliſchen Gefchidhtsphilofophie in’s Licht gu ftellen. Zeigt fid) Auberlen 
in dem fritheren Werle über Oetinger von der Methodik moderner Wiffenfdhaft, nas 
mentlid) vom Cinfluffe R. Rothe’s nod) vielfach beherrfdt, fo fehen wir ihn in dem 
Propheten Daniel ſeinen oben farafterifirten Gtandpuntt eines ftreng biblifden Theo— 
fogen bereits mit Rlarheit und Sicherheit behaupten. Aud mit J. Chr. &. Hofmann, 
deſſen „Schriftbeweis/ ex mance Förderung verdantt gu haben, gern befannte, be- 
riihrte ex fid) hier in mandjen prophetifd) widjtigen Fragen. „Die Welterflarung frei- 
lid)”, um eine aus vielen verwandten Stellen hier mitgutheilen, „welche jest von Man— 
chen auch fiir eime ober gar für die ethiſche Aufgabe gehalten wird, vermbgen wir nidt 
der Ethik, fondern nur der Prophetit zuzuweiſen, weil fie nicht Sade des Menfdjen, 
fondern des twiederfommenden Herrn ift. Unfere Tage vollends mahnen die Knechte 
bes Herrn wohl allenthalben weit mehr an das Weltgericht, als an die Weltverklärung.“ 
Die Wirkung diefes Buches war eine nicht unbedentende und hat namentlid in Nord- 
deutſchland, wie wir aus vielfacher Erfahrung wiffen, die Belanntfdaft und das Ber. 
ſtändniß wie des prophetifden Wortes, fo der ernenerten altwürttembergiſchen biblifdjen 
Theologie bei Vielen kräftig angeregt und befdrdert. Wie e8 aber ein eigenthümlicher 
Vorzug der Bengel'ſchen Schule ift, die bibliſche Prophetif und einen aus ihr refulti- 
renden Peffimismus der Weltbetrachtung mit einem auf der frdhliden Gewifiheit des 
in Ghrifto aller Welt bereiteten Heiles ruhenden Optimismus gu vertniipfen, fo hat 
aud) bet Auberlen die eingehende Betradtung des prophetifden Wortes der unpartei- 
liden und weitherjigen Wiirdigung aller hervorragenden Leiftungen im Gebiete der 
Wiſſenſchaft feinen Eintrag gethan. Zeugniß dafiir ift unter Anderem feine aus bffent- 
lichen BVorlefungen hervorgegangene fleine Schrift fiber Schleiermacher (Bafel 1859). 
So hat Auberlen in Gemeinfdaft mit der unter dem Kreiſe der Bafeler Gefinnungs- 
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genoffen herrfdenden Ridjtung aud) für die jetweiligen, praltifd)-firdliden Bedürfniſſe 
fid) ein offenes Auge gewahrt und e8 fiir eined der erften Erforderniſſe eines wahr— 
haften Xheologen eradhtet, fid) nicht auf das Studirgimmer zurückzuziehen, fondern and 
Bffentlich in allerlet Weife vor Vornehmen und Geringen fiir die Wahrheit des Evan- 
geliums gu zeugen. Auch in Auberlen’s Styl und Sdjreibweife prägte fid) diefes Stre- 
ben ab, wie denn die Klarheit, Einfadhheit und Wärme des Gedanfenausdruces, ver: 
bunden mit forgfaltiger Bermeidung jeder prunfenden Gelehrfamteit feine Sdriften and 
auger den Sreifen der Theologen ein ungewöhnlich großes Publitum verfdhafft hat- 
Veranlaßt durd) einen Gegner des dhriftliden Offenbarungsglaubens, hat ex im Winter 
1860 in zwei Abenden in einem Hffentlichen Lofale fiber die Grundfragen des Evan— 
geliuus, namentlid) über den Begriff und die Realität des Wunders disputirt und and 
an den im Winter 1861 vor Männern aus allen Standen in Bafel gehaltenen „Zehn 
Vorträge sur Verantwortung des chriftliden Glaubens“ (Gafel, bet Detloff, 1861) fid 
betheiligt. Aus diefem praftifden Anlaſſe erwuchs and) Auberlen’s letztes grdferes 
Werf: „Die gbttlide Offenbarung.” Cin apologetifdher Verſuch. I. Band. (Bafel, bei 
Detloff, 1861), das aud) in's Engliſche, Holländiſche und Franzöſiſche übertragen wor. 
den iſt. Auch dieſe Schrift, deren originelle Methodik, deren umſichtige und gelehrte 
Beweisführung, deren billige und gerechte Beurtheilung der verſchiedenſten theologiſchen 
Standpunkte Auberlen's theologiſche Reife noch ſchärfer als ſeine früheren Schriften 
hervortreten läßt, hat in weiten Kreiſen fiir ein tieferes Verſtändniß der Grundwaähr- 
heiten des Evangeliums auf's Anregendſte gewirkt. Mit Erwartung blickten Viele dem 
zweiten, eigentlich dogmatiſchen Theile entgegen, aber eben über dieſer letzten größeren 
Arbeit ſollte bei Auberlen nach Gottes Rathſchluß ein unheilbares Leiden ſich entwickeln. 
Vier Jahre hat er in bewunderungswürdiger Geduld, unter viel innerem Kampfe, aber 
auch unter vieler göttlicher Tröſtung an demſelben getragen. Mehrmals ſchien es, als 
würde es ſich zur Beſſerung wenden, und jede erträgliche Stunde wurde noch zu Vor— 
leſungen im Hauſe, gum Verlehr mit Studirenden und Freunden, fo weit es möglich war, 
auggefauft. Nod) im Winter von 1863 auf 1864 bereitete ex die hinterlaffenen Ma— 
nuffripte des Theologen Wizenmann gum Drude, diftirte aud) nod) den erften Theil 
bes zweiten Bandes der „göttlichen Offenbarung”. (Beides ift, ſowie eine Gamm- 
{ung verftreuter Wuffige in verfdiedenen Zeitſchriften — auch an der theolog. Real- 
Encyflopidie hat ſich Auberlen in einer Anzahl von Artifeln bethatigt — bereit® im 
Drud erfdienen.) Wber um Oftern 1864 gefellte fid) gu dem langjährigen Nerven— 
leiden eine rafd) fid) entwickelnde Lungenfranthett, der ex am 2. Mai 1864 gegen 
Mittag erlag. Voll fröhlicher Hoffnung, wie feine Theologie, war- fein Heimgang. 
F. Fabri. 

Anftralien. Diefer hierher veriviefene Urtitel ift leider bis jetzt nicht vom Ber- 
foffer geliefert worden und die Redaktion fieht fid) daher gendthigt, thn an den Schluß 
des nächſten Bandes gu ftellen. 

Baur, Ferd. Chrift. Arch für diefen WUrtifel ift das Manuſtript nicht zur 
Beit eingelanfen und wird derfelbe erſt im nächſten Bande nadygeliefert werden. 

Ghanning, William Ellery, der beriihmtefte und einflugreidhfte unita- 
riſche Theologe Amerika's, wurde gu Newport im Staate Rhode Island, den 7. April 
nes Jahres 1780 geboren und ftarb gu Benington in Vermont am 2. Oftober 1842. 
Gein Vater war ein angefehener Redhtsgelehrter und ein gemafigter Calvinift, feine 
Mutter eine gebildete und fromme Dame. Er geigte friih einen ernften religidfen 
Ginn und entfdied ſich fiir dad geiftlide Wmt. Cr fludirte feit 1796 im Hardard- 
College (der Alteften wiſſenſchaftlichen Anftalt von Nordamerifa) in Cambridge bei Bofton 
mit ausgezeichnetem Erfolg die verfdhiedenen Beige des damaligen Curfus und midmete 
feine Mufeftunden befonders der Leftitre von Ghatespeare. Nad) Bollendung ſeiner 
Studien bradjte ex eine Zeit lang als Hauslehrer in Richmond in Virginien und denn 
in feiner Baterftadt Newport gu. Hier verfehrte er viel mit Dr. Samuel Hoptins, 


Channing - 793 


einem der angefehenften damaligen calviniftifden Theologen von Ren- England ans der 
Schule von Jonathan Edwards (f. diefen Artifel). Bm Bahre 1802 erhielt er die 
Licenz gum Predigen, und mandje feiner Freunde glaubten damal8, er werde fid) auf 
die Seite der ftrengften Orthodoxie ftellen. Er geftanh indeR fpdter, daß er damals 
cin Urianer war, jedod) mit den ethifden Grundfagen bon Dr. Hoptin’. Seine Rangel- 
vorträge erregten fofort groge Wufmertfamfeit durd) ihr Feuer, ihren feierlidjen Ernſt 
und eleganten Styl. Um 1. Suni 1803 wurde er als Paftor einer congregationali- 
ſtiſchen, puritanifd)-calvinifden Gemeinde in Bofton ordinirt und inftallirt. 

Als der bis dahin fdlummernde Zwieſpalt zwiſchen focinianifden liberalen und 
ftreng orthodoren Unfichten in der congregationaliftijden Geiftlidteit von Neu - England 
herbvortrat, ſtellte fid) Channing an die Spige der liberalen Partei und wurde der 
Borlimpfer und das Haupt der amerifanifdjen Unitarier, die in kurzer Beit in Bofton 
ſehr gahlreid) wurden, aber fiber diefe Stadt hinaus nie großen Fortſchritt in Amerifa 
gemadt haben. Die unitarifden Rirdengebdude und Gemeinden in Bofton und der 
Umgegend waren urfpriinglid) calviniftifd. orthodox, aber wegen der Rircenverfaffung 
der Gongregationaliften, wo jede Gemeinde felbftftindig dafteht und feiner hiberen firde 
lichen Behörde verantwortlid) ift, fonnten die Unitarier ohne eigentlidjen Austritt oder 
Excommunikation eine befondere Sette bilden. Channing befimpfte mit grogem Gifer 
die orthodore Trinitäts- und Verſöhnungslehre und bradjte dagegen die alten focinia- 
nifden Urgumente in neuer Form vor. Gr war aber andererfeits aud) ein Gegner 
des Unitarianigmus von $Prieftlay und Belfham und fudte einen vermittelnden Stand- 
puntt eingunehmen. Er war begeiftert fiir fittlidje Sdeale und focialen Fortfdritt. Er 
nahm thitigen Antheil an der Bekämpfung der amerifanifden Sklaverei, an der Fbr- 
derung der Mäßigkeitsſache, der Gefängnißreform, der Bibelverbreitung. Geine Kirche 
war immer gefiillt. 

Die lesten Jahre ſeines Lebens brachte Channing abwechſelnd den Winter in Bo- 
fton, den Gommer in Newport gu. Er ftarb allgemein geachtet und wurde in Mount 
Auburn bei Bofton begraben, wo ihm ein Monument erridjtet ift. Man vermuthet, daß 
ex fid) in den letzten Sahren wieder mehr dem Dogma der Gottheit Chrifti näherte. 

Channing ift einer der beredteften und geiftvollften amerifanifden Schriftſteller. 
Gine vollftindige Ausgabe feiner Werke erſchien yu Bofton im Jahre 1848 in 6 Bon. 
Gine Auswahl davon erfdhien in deutfder Ueberfegung von Sydow und Sdhulje. Die 
widtigften unter feinen Gdjriften find die fiber die Betweife für das Chriftenthum (Evi- 
dences of Christianity, 1821), über die Gflaveret (1841) und Reden und Wbhand- 
lungen fiber den fittlichen Raratter Sefu, ber Milton, Fenelon, Selbftbiloung und die 
Hebung der arbeitenden Klaſſen. 

Ouellen. Channing’s Works. 6 voll. Boston 1848 (dentfdje Ausgabe von 
Sydow und Sdulje. Berlin 1850). — Memoirs of William Ellery Channing with 
extracts from his Correspondence and Manuscripts, von Rev. William Henry 
Channing (einem Reffen von Dr. Channing). Bofton und London 1848. Bergl. aud 
eim darauf bafirtes frangdfifdes Werf: Channing, sa vie et ses oeuvres, mit einer 
Borrede von Ch. de Rémnfat. Ph. Shaff. 
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7194 | Beridtiguug und Drudfebler 


Beridtiguug 
gu dem Artifel „Abdias“ S. 9 dieſes Banded. 





Die Notigen Melandhthon’s her Abdias gehbren nidjt, wie hier nak Fobrict 
angegeben ift, dem Jahre 1549, fondern den Jahren 1552 und 1553 am, beyieber fd 
alfo auf die im Jahre 1551 in Bafel erfchienene editio princeps. Sie fiehen 1) x 
einem Briefe Melandthon’s an C. Peucer vom 17. Degember 1552. Corp. Refor. 
VII. p. 1153: Adfertur d@d/ag de vita Apostolorum; 2) an Fürſt Georg vor & 
halt vom 19. Februar 1553. Corp. Reform. VIII. p 30: Abdiam adferet Do. lr. 
Milichius, etsi video non esse veterem et incorruptam historiam; 3) an baja 
bom 28. februar 1553. Corp. Reform. VIII. p. 35: Clr. viro Dr. Milichio dei 
Abdiae libram, ut inscriptio nominat, ab impostore aliquo addita, sew adferenim 
seu mittendum C, V. etc. Has legere mallem quam hune nothum Abdism de— 
qualiscunque est, librum C. V. dono; 4) an Camerarius ohne Datum. Corp. Be. 
VIII. p. 36; Circumlatae quoque diu fuerunt Abdiae nescio cujus historiae. Lee 
hos qui volet. Ego eos qui legere volent adhortandos existimo, ut sttends 
animum. Ac suaserim potius, ne legant omnino. Sunt enim illa scripts mr 
fica, et referta falsitate manifesta. Superstitionum autem in eis tanta est cps 
ut facile appareat, quibus temporibus isti libri compositi sunt, nimirum non » 
lum indoctis, sed infelicibus quoque, una cum reipublicae calamitate ecclesia zu 
vissime laborante. Wagenmen. 


Druckfebler. 
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